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Allgemeine 
Encyflopädie der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte. 
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Dreißigſter Theil. 
EBERHARD — ECKLONIA. 


EBERHARD. 


EBERHARD, SHerrfchaft und Dorf in Niederungern 
. bieöfeit der Donau, preöburger Gefpanfchaft im obern eis 
laͤndiſchen (Infulaner) Comitatsbezirk, nabe an erfel-ujod- 
rer Donauarme, zwei Stunden von —— mit 420 
magyariſch⸗ katholiſchen und zehn jlidifchen Einwohnern, 
fruchtbarem Ackerboden, gutem Wieſewachs, hinlaͤnglicher 
Weide und Waldung, gehört den Grafen Balaſſa, Ap: 
ponyi und Judshäzy. as Schloß ift alt und foll einft 
ben Tempelherren zugehört haben. Nach der Aufhebung 
bed Tempelordens fam ed an die Herren von St. Geor: 
gen, fpäter an den graner Erzbiihof Szelepcſenyi, und 
enblih an bie Grafen Balaffa und Apponyi. Zu Ende 
des 17. Jahrh. diente es vielen der Rebellion unter Leo: 
pold I. angeflagten proteftantifhen Predigern zu einem 
—— *), (Rumy.) 

RHARD, ald Name im Allgemeinen. Luther 
in feiner Fleinen, im 3. 1537 zuerft anonym erfchienenen 
Schrift: Aliquot nomina propria Germanorum ad 
priscam Etymologiam restituta, rechnet Eberhard zu 
den Namen, bie fih auf Rat endigen, und fagt: rectius 
Ober-Rat, supremus consul, proconsul. Wegener 
in feiner mit vielen —— begleiteten Überfegung 
jener Schrift (Leipzig 1674) bemerkt: „Diefen Namen 
Eönnte ‚man auch debuciren von Eber und Hart, daß 
es fo viel fei als apri robur, verris rohur, Eberftärke, 
ber fo flark ift mie ein Eber, und. bann gehört er zur 
folgenden Regel, ba dergleichen zu finden, ald Leen— 
bart, Bernhart (Loͤwen-, Bärenftärke); wie denn die 
alten Zeutfchen, die viel von der Stärke gehalten, viel 
bergleihen Namen von wilden und ftarfen Thieren ges 
nommen und gemacht haben. Etliche wollen, Eberbart 
fei fo viel ald Ebenzrath, der wohl zutrifft, eijtouAog, 
Aristobulus.” 


*) Sie wurben in Ketten an einem Pflode, welcher noch zum 
Andenken in Majorhaͤz aufbewahrt wird, angehängt und fehr Hart 
und unmenſchlich behandelt. Dean vergl, über das Judicium dele- 

tum zu Presburg (unter dem Borfige Sselepefönyi’s) und bie 
— * der proteſtantiſchen Prediger Qu Gefängniß und Gas 
leeren); Ribini, Memorabilia Augustanae fessionis in Hun- 
garia, Klein’s Nachrichten von ben Lebensumſtaͤnden und Scrif: 


ten evangelifder Prediger in Ungern, zwei Bände (Leipzig und Ofen _ 


1789), und Joh. Generſich in ber, Schilderung ber eperjeffer 
Schlachtbank unter Caraffa und feiner Überfegung ber fogenannten 
Galerie der Heiligen (proteftantifi Märtyrer in Ungern) in bem 
arin für Geſchichte, Statiftit und Staatsrecht in dem öfter, 
Kaiferftaat, zwei Bände (Böttingen 1806 und 1808), 
X. Cacpki. d. W. u. K. Erſte Section. X 


hatte er bie 


Geſſchichtlich fommt diefer Name fehr oft vor. Zur 
leihtern Überficht folgen bier 1) die Bifchöfe, 2) die Füre 
ften, 3) die Gelehrten diefed Namens. (H.) 


I. Biſchoͤfe. 
1) Bon Augsburg. 


Eberhard I., auch Eppo genannt, wurbe im J. 
1030 Bifhof zu Augsburg. Unter Kaifer Heinrich ML 
re als Kanzler Urkunden vom J. 1041 
und 1044 zu unterzeichnen. Im 3. 1031 fchenkte er 
bem Afraflofter zu Augsburg die obere Brüde am Lech— 
fluffe mit dem Zollrechte und Landesſtriche bis Haunſtet⸗ 
ten. Er bewirkte, daß zu Benedictbeuern die Regel des 
heil. Benedict wieder eingeführt wurde. In einem Streite 
vom 3. 1042 mit dem Bifchofe Nitker von Freifingen 
über einen Zchnt von Geifenhaufen wurde er machgiebig 
zum gütlichen Vergleiche. Dem Srauenftifte St. Stephan 
und beffen Pfarrei bewies er ſich noch in feinem Sterbe— 
jahre fehr wohlthätig. Er verfchieb den 26. Mai 1047 *). 

Eberhard I., Graf von Kirchberg, wurde im 3. 
1404 vom Domcapitel zu Augsburg als Bifchof gewählt. 
Kaum hatte er die Wahl vernommen, ald er verlangte, 
daß alle Bürger der Stadt fogleich ihm huldigen follten, 
wie es in ber Vorzeit gefchehen war. Da aber biefes 
längft nicht mehr gebräuchlid war, und der Senat es ver« 
weigerte, fo wurde er ummillig und begab fih nad Dil 
lingen. Doc wurde er bald eines Beſſern belehrt, daß 
er mac ug zuruͤckkehrte, feinen feierlichen Einzug 
unter dem Schalle der Gloden hielt, und auf das Raths 
haus fi begab, wo er und ber Senat fich gegenfeiti 
verfprachen, bie alten Verträge zu halten. Er erbat fi 
die Belchnung Kaifer Rupert's, welcher im 3. 1405 eine 
Beftätigungsurkunde aller fruͤhern Regalien und Priviles 
ga fowol dem Domcapitel ald dem Bifchofe ertheilte. 

uf Anfuchen des Kloſters bei den Wengen zu Ulm ber 
flätigte Eberhard I. den 24. Juni 1406 die Einverleibung 
der zwei Pfarreien Balendorf und Holzkirch, welche in 
ber augöburger Didcefe gelegen waren. Im nämlichen 


— 


) Chron, Gottwic, I, 278. Mon. boica, V et VII, 30. 
Hontheim. Hist, Trevir. I, 376. 3881. Khamm, Hierarchia Au- 
gust. cod. prob. Meichelbeck, Hist. Frising. I, 225, 511. Her- 
mann. Contract. ad a. 1047, Braun, Geſch. ber Biſchoͤfe von 
Augsburg I, 366 — 372, 1 








EBERHARD 


Mo Domtirde mit Bleiplatten 
belegen, und über benfelben einen meffingenen Knopf 
feßen, deſſen Umfang 23 Metzen faßte. Am 20. Febr. 
1407 gewährte er das Geſuch des Collegiatſtiftes St. 
Peter zu Augsburg, nach eilf neuen Statuten ihr gefun 
kenes Exit wieber zu heben, den vernachläfligten Gotteö- 
dienft zu befeben und bie Gebäude zu erneuern. Ebenfo 
ertheilte er am 6. April 1407 der Stabt Füßen ein Pri: 
vilegium für die Beförderung ihrer Handelögefchäfte nach 
der jedem feiner Nachfölger zu leiſtenden Lehenspflicht. 
Am 23. April 1407 beſtaͤtigte er durch fein Siegel eine 
Urkumde ded Grafen Johann von Helfenftein für das Klo: 
fir Blaubeuern über die Kaftenvoigtei. Am 11. April 
1408 verbürgte und bezeugte er eine Urkunde des Kaiferd 
Rupert, durch welche bie Amiftigfeiten der Abtei St. Gal- 
len mit den Appenzellem gefchlichtet wurden. Am 20. 
April d. 3. ertheilte er einen Lehenbrief tiber einen Zehnt 


Jahre ließ er den Thurm 


und Hof an ‚Johann Hagenor, deſſen Mutter und Ge: 
fhmilter. Am 2. März 1409 ertheilte er feine Einmilli: 


ung, daß ber Rath zu Augsburg vier Priefter feines 

prengelö wegen unnatlirlicher Verbrechen in einem Kaͤ⸗ 
fige von Eijendrabt auf dem Perlachthurme öffentlich aus: 
bangen und dem Sungertobe Preis geben, eimen mitfchul: 
digen Laien aber verbrennen ließ. 2. April 1 
ertheilte er dem Klofter Deggingen gegen einen jährlichen 
Kanon von 4 Fi. die Erlau ni. die Pfarrei Hörenheim 
mit einem Gonventuale ober Weltpriefter bis auf Wis 
derruf zu befegen. Am 10. Juni d. J. beftätigte er bie 
Stiftung einer Frühmeffe zu Tapfheim und am 4. Dec, 
d. 3. mehre Schenkungen von Ulrich und Friedrich =% 
raf an das Spital zu Dillingen. Am 24. Juli d. 3. 
— er das Domcapitel und die Stadt Augsburg, daß 
ſie ſich gegen die herrfchenden Friedensſtoͤrungen mit ihm 
auf — verbanden, einander gleiche Silfe Bei⸗ 
fand und Recht zu leiſten. Im nämlihen Sabre erhielt 
er von Kaifer Rupert den Auftrag, die Marſchälle von 
Pappenheim und Biberbach, welche fich ‚wegen des Reichs⸗ 
marfchallamted bekaͤmpften, zu verföhnen. Aus Veran: 
laffung einer Schenkung Ulrich's, Marſchalls von Ober: 
dorf, am die neugefliftete Karthaufe zu Chriſtgarten bei 
Nördlingen fügte er mit Einwilligung feines Domcapiteld 
bie Pfarrei Längna unter befondern Bebingungen bei. _ Am 
18. Dec. d. 3. ließ er auf gleiche Weife die Pfarrek At⸗ 
tenbaufen der Abtei Ottenbeuern zukommen. Am 11. Juli 
1412 fah er ſich in die Nothwendigkeit verſetzt, 81 SL. 
shein. gegen eine Schuldurfunde und unter Buͤrgſchaft 
des Domcapiteld vom Abte bei St. Ulrich zu Augsburg 
zu entlehnen; dagegen ſchenkte er am 13. Oct. d. I. an 
deffen Abtei die Voigtei zu Schoͤnenbach. Am 17. Ian. 
1413 vereinigte er die Pfarreien rg A Bilderhaufen 
mit dem Klofter Elchingen. Am 10. 9* J. erwarb 
er kaufüch einige Höfe und Soͤlden zu Witislingen um 
800 FL, von welchen er 600 FL. hypothekariſch ſchuldig 
blieb, Gr farb am Ende bes Juli oder im Anfange 
Augufts 1413 und wurde im Gapitel des Kloſters Wib⸗ 
lingen beerdigt. Seinem Bisthume vermadhte er zwei 
Güter, welche er im 3.1409 um 2000 Fl. gekauft hatte. 
Übrigens blieb ihm auch nach dem Tode ber Ruf eines 
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Am 22. April 1410 


- Eccardum Co 


EBERHARD 


Sieden liebenden Mannes, welcher bei der Spaltung ber 
römifchen Kirche um fo zuträglicher war *). (Jaech.) 


2) Bifhöfe von Bamberg. 


Eberhard I.. und zugleich der erfte Bifhof von 
Bamberg, Sohn des Burggrafen Luitbert von Magde: 
burg ), war bes —— nigs Heinrich I. Kanzler, 
als dieſer das Bisthum Bamberg errichtete, und Eberbar. 
den zum erfien Bifchofe darüber feste’). Er warb noch 
am nämlichen Tage (den 28. Aug. 1007) vom Erzbis 
ſchofe Willigis von Mainz geweiht”), war audgezeichnet 
durch Rechtichaffenheit und Frömmigkeit, und verwaltete 
gegen 35 Jahre das Bisthum gewiffenbaft und ruͤhmlich. 
Doc erfiredfte fich fein wohlthätiger Einfluß auch über 
bie Grenzen feines Bisthums hinaus, weshalb er von 
Wippo genannt witb: Vir ingenio et moribus nr 

is 


blicae valde necessarius*). Da Bamberg zum : 
thume Würzburg gebört hatte, fo batte ſich der König, 


ald er ein neued Bisthum errichtete, mit dem Bifchofe 
von Würzburg abfinden müffen. Den Hirtenftab von 


letzterm Bisthume führte damals Heinrich, und diefer er: 


theilte im 3. 1007 ben 7. Dai ein Privilegium de Con- 
stitutione Babebergensis Episcopatus ) und insbeſon⸗ 
dere darüber, wie König Heinrich II. dem Stifte Würz- 
burg die Örter Meiningen und Wallborf, in ber Graf: 
ſchaft des Grafen Otto übergab und dafür verſchiedene 
würzb ifche Güter im Radenzgau erhielt. Im des Koͤ— 
nig Urkunde vom nämlichen Zage (7. Mai 1007) ift 
unterfchrieben: Eberhardus episcopus et Cancellarius 
vice Wüligisi — recognovi. Hier em 
fcheint Eberhard ald Vicelanzler in Zeutfchland. Später 
war —— von Italien. So heißt es in einer das 
Kloſter von Monte Caſino betreffenden Urkunde des Kai: 
fers Heinrich I. vom 3. 1022: Theodoricus Cancel- 
larius, vice Ebbonis, Papebergensis Episcopi et 











) Stetten, "Gefchichte Augsburgs. eutgart. Cod. 

Alem. N, 1168. Mon. beic. XXI. 808. 828, 886. — 
Com, rer. August. P. I. ec. II, 7. Pez. MHhe⸗ anecd. VI, 122. 
Khamm, Hlierarchia August. cod. prob, Besold. Mon. rediv. 932. 
Gassari, Anal. August. ap. Mencenium. Braun, Geſchichte ber 
Biſchoͤfe von Augsburg II, sos — 5%0, et motit, lit, eod. niet. 5, 
Udalr. I, aus bem bifchöft. und ftädtifchen Archiv, 

1) Hoffmannus, Annales Bambergensis Episcopatus ap, Zu- 
dewig, Script, Rer. Episc. Bamberg. p. 47, gibt Gberhard’s Wer: 
wandte fo an: Henricus Eherhardum, Luitberti burggravii Mag- 
deburgensis filium, FMedinge, sorore, nepotem, cancellarium 
suum, virum vitae integritatis .et pietatis laude praestantem pri- 
mum Bambergensis ecclesiae episcopum instituit etc. 2) 
ſ. Literae 8. Henrici de erecto a se Episcopatu Bamberg. ap, 
Ludeiig. l. c. p. 282, 283. 8) Dirkmari, Episc, Merseburg. 
Chron. Lib. VI. ed. Wagner. p. 156. Annales Wirziburgenses 
ap. Perts. Monum, Germ. Hist. Soript. T.I. p.242, 248. 4) 
Ifippo, De vita Chunradi Salici ap, Pistorium Script. Rer. 
Germ. ed. Strwii, 'T. III, p. 462. 5) f. das Nähere im Pri- 
vilegiem felbft in Udalrici Babenbergensis Codex. No. 58 ap 

. Bist. Med. Aevi. T. II. p. 62 und in bem Sri 
vileglum des Königs vom naͤmlichen Zage bei Schultes, Diplo 
matifche Geſchichte des gräftichen Daufes Henneberg. 1. Th. ©. 77 
78. Wergl, die Stelle aus jener Urkunde in ber Allgem. Encykt. d. 
W.u 8. 1. Set. 7. Sb. ©. 286, Rot. 2, 2 
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Archicapellani®), und in einer andern zu Privaria in 
Comitatu Lucensi für die Moͤnche des heil. Benedict 
zu Arezzo ausgeftellten Urkunde vom 23. Aug. des naͤm⸗ 
lichen Jahres: Theodericus Cancellarius, vice Eber- 
hardi, Papebergensis Ecelesiae Episcopi Archica- 
ern ). Wie Eberhard das Amt eines ArChicapel- 
i ober Erzfanzlerd in Italien verwaltete, thun auch 
noch mehre andere Urkunden dar”). Biſchof Eberhard ers 
bielt im 3. 1010 vom Kaifer das thariffer Alod, welches 
von Alters ber Sonderishus hieß, und derfelbe beftätigte ihm 
den Beſitz durch ein * Mainz ausgeſtelltes Privilegium. 
Als die Grafſchaft Biſſingen im obern Rheingau nebſt 
dem Schloſſe und der Stadt Gerach an dad Reich heim⸗ 
efallen war, wurden auf dem franffurter Reichstage im 
& 1013 der Erzbifchof Erenbold von Mainz und der Bis 
fchof Burkhard von Worms regen zur Stif: 
tung ber Eintracht zwifchen Biſchofe Eberhard von 
Bamberg und dem Bifchofe —— von Wuͤrzburg ge⸗ 
eben, Bra Hl dabei auch über die Güter der biffinger 
affchaft, welche der würzburger Kirche mit Erlaubnif 
bes Kaiſers zugefprochen worden, und erflärten den Bi: 
fhof von Würzburg zum Herrn biefer Gebiete, und be: 
wirkten dagegen, daß die Sprengel Halftabt, Ambling: 
ſtadt und Seslingen, welche bisher ber wirzburger Kirhe 
kraft Patronatsrechts zugehörten, dem Biſchofe Eberhard 
und ber bamberger Ride auf ewig liberlaffen wurden ®). 
Biſchof Eberhard hatte zur Zeit des re Willigis 
von Mainz vom Kaiſer Beincie Il. das Reichsalod (Chu- 
nitzeshof, lies Kunigeshof, Königshof) und für ſich und 
feine Nachkommen die Freiheit erhalten, es zu befigen ober 
zum Nuben bed Bisthums damit zu machen, was er 
wolle %). Bifhof Eberhard vertäufchte es im 3. 1017 
an ben Bifchof Heinrich von — und erhielt dafür 
die Abtei Forchheim ''). Mit freiem Rechte der Befigung 
hatte Bifchof Eberhard für fich und feine Nachfolger von 
Heinrich I., damals noch Könige, bie alte Reichskapelle 
oder Abtei zu Regensburg empfangen ”). Sie war in 
eine Gollegiatfirche fir Auguftiner 6 
worben und warb als folhe im 9. 1023 vom Kaifer 
Heinrich dem Bifchofe Eberhard wiederholt ertheilt, damit 
er fie zur bamberger Domlirche fehlagen könnte (Haff- 
mannus p. 56). Dem Bifchofe Eberhard und feinem 
zu Ehren der Mutter Gottes und ber Apoftel Paulus 
und Petrus und ber Blutzeugen Chilianus und Georgius 
erbauten Münfter, eignete ber König den 1. Mai 1010 
das Alod zu, welches Markgraf B. (Bernharb) er m. 
Die beiden Alode Egmenbufen und Screve im Gaue Chra: 
pfelt (Grapfeld) erhielten Bifchof Eberhard und feine Nach: 
folger vom damaligen Königg den 1. Juli 1010 geſchenkt. 


6) Bei Gattula, Accossion. ad Hist. Abbat. Casinens. P. L. 
Dissert I. p. 119. 7) Urkunde des Kaifers Heinrich II. bei 
Muratori, Antig. Ital. T. V. Dissert. 63. col. 283, 8) Ma- 
billon, Annal, T. IV, Lib. 53. Num. 67. p. 234 et Mascov. 
Commentarii de rebus Imperii Romano - Germanici. p. 252, 253, 
9) Hoffmannus 2. 48, 49, 10) f. die Urkunde in Udalrici Ha- 
benberg. Cod. No. 60. p. 65. 11) Hoffmanns p. 56. " 12) 
f. die Urkunde in Udalriei Babenbery. Cod. No. 70. p- 70. 13) 
Ibid. No, 61. p- 64. 65. ⸗ 


orherren umgewandelt 
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©. die Urf. bei Udalrich, Cod. Nr.. 62. p. 65. Den 
Reichshof Scherfte‘e, und das Dorf Schachental in pago 
Sueve (im Schwabengau) in der Grafſchaft Ditmar’s 
ſchenkte dem Bifchofe Eberhard Kaifer Heinrich im I. 
1018 '), und im 9. 1020 den 13. Nov. Herzog:Autach, 
die zwifchen der Pegnis und Smwabad auf noriihem Ge: 
biete gelegene Stabt umd bie zu ihr gehörenden, ben Ge: 
fegen der Baiern unterworfinen Alode Grunlah, Walt: 
brechtäbrunn, Alterdorf und Herbrechtöborf. Die Kirche 
des Erzengeld Michael auf dem Mönchsberge weihte Bir 
ſchof Eberhard den 3.Nov. 1020. Auf dem großen Pro- 
vinzialconcil im 3. 1022, wo über die gemehnſame Kir 
chenzucht und die Ordnung der Kirchengebräuche verhans 
belt warb, befand fich auch Biſchof Eberhard von Bam: 
berg '*). Den Papft Benedict VII. baten Kaifer Hein⸗ 
rih und Biſchof Eberhard, daß er alles, was unter ſei— 
nen Vorgängern, Johann und Sergius, durch das Anſe— 
ben der Privilegien der bamberger Kirche verliehen fei, 
beftätigen möge; und er that biefes in einer an den Kaifer 
gr und den Bifhof Eberhard gerichteten Bulle v. 
. 1012). Der Kaifer, weldyem nichts mehr am Her: 
zen lag, ald daß das von ihm geftiftete Bisthum nicht 
wieder eingehen möchte, bat ben Papft Benebict wieder: 
bolt um Beftäti ung beffelben, und bot ed, um es recht 
u fihern, der römischen Kirche dar. Benedict fam des: 

Ib im J. 1013 felbft nach Bambera, erhielt dad Bis: 
thbum übertragen, und der Bifhof Eberhard und feine 
Nachfolger wurben verpflichtet, dem Papfte Benedict und 
feinen Rachfolgern jede Indiction oder Zinszahl unter dem 
Namen Pensio (sub nomine pensionis), d. h. ald Zins 
ein gefatteltes, weißes en; zu geben '”). Diefen ins er: 
ließ nachher Papft Leo IX. Am J. 1024 verlor Bifchof 
Eberhard feinen großen Wohlthäter, den Kaifer Heinrich, 
durch den Tod zu Grona. inbalfamirt warb er nad 
Bamberg — und hier von Biſchof Eberhard —— 
haͤndig begraben und durch eine Lobrede verherrlicht. Nach 
ber Legende beftätigte Eberharb auch die Wunder, welche 
auf ber Todtenreiſe und in Bamberg gefchehen und vom 
Biſchofe gefchaut waren. Spätere Schriftſteller führen 
auch nah dem Erzbifchofe Aribo von Mainz fogleich 
den Biſchof Eberhard von Bamberg als den auf, durch 
deſſen ng nr ber Salier den teutfchen Kö: 
nigsſtuhl beſtie o ſagt der ungenannte Verfaſſer der 
Vita (ridtiger Legenda) S. Henrici Imp. (c. 31. p. 
315): Anno dominicae inearnationis N V Cichti⸗ 
ger 1024) — — dus, ex regni primoribus 
unus, sed regno antea per rebellionem adversus, 

incipibus > ejus electione discordantibus, Ari- 
Eee autem Moguntino archiepiscopo et Eberhardo, 
Babenbergensi praesule, ‚sibi faventibus octogesimo 
quinto loco ‚ab Augusto regnum suscepit, und ‚Der: 


14) Udalrici Babenberg. Cod. No, 60. p. 64. 15) Collect. 
Concil. (Colet,) T. XI. col. 1129 54, .Bergl. ben Annaliſta Saro 
um J. 1022, 16) Cf. Confirmatio privilegiorum ecclesine 
Bunbergendis a Benedicto pontifice in ber Vita 8. Henrici Imp. 
c. 24. ap. Ludewig. p. 302— 304. 17) Cf. Literas Benedieti 
Papae ad Eberbardum, primum ecelesine Bambergensis episco- 
pum, in bir Vita 8. Henrici. c. 25. p. 304. 306, 
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man Körmer: Hic principibus in electione dissen- 
tientibus, per Erbonem Archiepiscopum Moguntinum 
et Eberhardum Episcopum Bambergensem, ordina- 
tionem '*) defuneti prosequentes, in regnum subli- 
matür, cneteris Eitetoribus tandem consentienti- 
bus '). Als man in Zwiefpalt war, ob man Konrab ben 
Salier oder feinen Better Kuno zum Könige erkiefen follte, 
fo gab Erzbiihof.Aribo von Mainz wirklich den Ausfchlag. 
Daf man fpäter auch Eberharden, den Biſchof von Bam: 
berg, dabei nannte, gefchah wol darum, weil Heinrich II. 
fo viel für das Stift Bamberg gethan hatte, und fein ers 
fter Bischof Eberhard, als Heinrich's Willen, nach welchem, 
wie man fpäter annahm, Konrad ber Salier den teutichen 
Königsftuhl beflieg, am meiften nachlebend gedacht wird. 
MWippo, welcher den Hergang der Wahl fo umjtändlich 
befchreidt, führt zwar in der Einleitung, in welcher er eis 
nen Überbli darüber gibt, welche geiftliche und weltliche 


Reichsfürſten damals beftanden, auch den Bifhof Eberz ' 


bard von Bamberg auf, und lobt ihn (S. 462) wegen 
feiner Unentdehrlichkeit für die Neichsangelegenheiten. Mei: 
ter unten aber (5. 465), wo er erzählt, wie Erzbifchof 
Aribo den Ausichlag durch feine Stimme für Konrad den 
Salier gibt, fügt er binzu: Hane sententiam caeteri 
Archiepiscopi et reliqui sacrorum ordinum viri in- 
dubitanter sequebantur. Da Eberhard vermöge feines 
ausgezeichneten Geiſtes damals im Reiche eine fo große 
Rolle fpielt, fo läßt fich allerdings fchließen, daß er da— 
durch, daß auch er der Wahlſtimme des Erzbifchofes Aribo 
folgte, Konrad's des Saliers Sache fehr förderlich war, 
und fo haben die Spätern allerdings Recht, wenn fie fagen, 
daß Eberhard naͤchſt dem Erzbifhofe Aribo es vorzüglich) 
war, weicher Konrad dem Salier auf den Königsftuhl und 
fomit zur Kaiferfrone verhalf, wiewol Wippo dieſes nicht 
ausdruͤcklich fant, fondern nur fchließen läßt. . Was alfo 
Spaͤtere in biefer —— von Eberhard erzaͤhlen, iſt 
haltbar. Aber der bloßen Sage fällt Folgendes anheim: 
Konrad warb durch den Rathſchluß des Bifchofs Bruno 
von Augsburg, ded Bruders des Kaiferd Heinrih, auf den 
Köniasfiubl ehoben. Bruno war immer neibifch über die 
gluͤckſeligen ee feines Eaiferlichen Bruders, und 
trachtete dad Bisthum Bamberg zu vernichten. Er vers 
ſprach, um dieſes auszuführen, der Königin Gifile, daß 
er alle Alode,. die ihm nach Erbrecht gebörten, ihrem Sohne 
Heinrich übergeben wollte. Zeit und Ort, wo diefe Sache 
ausgeführt werben follte, warb feſtgeſetzt. In der Nacht, 
welche dem Tage vorberging, an dem jenes gethan werben 
follte, ging Biſchof Eberhard heimlich in Bruno's Zelt, 
feste ſich an fein Bette, machte ihm viele Gegenvorftellun: 


gen, bat und flehte, rief ihm’ feinen Bruder ins Gedaͤcht⸗ 


niß zurüd und unterhandeltebeforgt mit ihm. Als ſchon 


18) Nämlich, wie man fpäter annahm, fam Konrad ber Salier 
dadurch auf den Koͤnigsſtuhl, daß Heinrich IL. ibn als feinen Rach 
folger empfohlen hatte. &o 4. B. Hugo Flawimiacensis in Vita 
8. Richardi, Abbatis Virdunensis. c. 5. $. 45. Leo Ostiensis 
L. Il. c. 58 ap. Muratori T. IV. p. 378. Otto Frising. Chron. 
Lib. VL c. 28 ap. Urstitivm Rer, Germ. Script. T. I. p. 132. 
19) Hermanns Cornerus, Chron. ap. Eccardum Corp. Hist. 
Med. Aevi. T. II. p. 570, 


— * 
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ein großer Theil der Macht vergangen, begab er fich hin- 
weg, und den über das Gehörte beforgten Bifchof Bruno 
befiel der Schlaf. Im Zraume trat fein Bruder, Kaifer 
Heinrih, vor fein Bett, und zeigte ihm fein Geficht, wie 
auf einer Seite defjelben fein Bart ausgerauft war. Bruno 
wunderte ſich hierüber und fragte ihn, wer gewagt babe, 
fo tolltühne Angriffe auf ihn zu thun. „Du haft es ge: 


than,” fagte Kaifer Heinrich, „bu, ber du dir vorgenom: 


men haft, mich und bie ‚Heiligen Gotteö, welche ich mit 
dem, was mir der Herr gegeben hat, begabt habe, zu, 
berauben. Hüte dich fernerhin vor diefer Tollkuͤhnheit, 
damit du fie nicht durch großes Unglüd büßen mußt.” 
ierüber wachte Bruno auf, bebte: fchrediih an allen 

liedern, und ward durd Furcht geängfligt. Am Mor: 
gen darauf warb Bruno lange bei der — 
lung erwartet und erſchien nicht. Die Königin, für ben 
Vortheil ihres Sohnes Heinrich beforgt, fandte Boten 
und ließ ihn inftändig und demüthig bitten, daf er kom: 
men und fein Verſprechen erfüllen möchte. Er verficherte 
dagegen, daß er von (u großer Krankheit befchwert werde, 
daß er nicht aus dem Bette aufftehen, noch feinen Fuß 
regen könne. As er gebeten warb, daß er fich im fei- 
nem Bette in die Fürftenverfammlung tragen laffen möchte, 
damit auch ſo das Vorhaben ausgeführt würbe, ſchlug 
er ed gänzlich ab, und bezeugte, daß er gegen Gott und 
feine Da und gegen feinen Bruber geflmdigt habe. 
So vernichtete die Liebe Gottes durch die Verdienſte fer: 
nes Dienerd die Ränfe jener argen Verſchwoͤrung, damit 
er nicht an ber Eoffnung, die er auf ihn geſetzt, betro: 
en werbe *). o bie Sage, welche nicht blos in der 
ita oder richtiger Legenda S. Henrici, fondern auch 
in andern Gefchichtäwerfen, und zwar nicht blos?') in 
denen bed Mittelalters, eine Rolle Boiett, Die Privilegien 
des Kloſters Schuttern, deffen ganze Gerichtsbarkeit Kai: 
fer Heinrich dem bamberger Hochſtifte verliehen hatte, be: 
ftätigte König Konrad im 3.1225 zu Corvey. Um Arme 
und Pilgrime aufzunehmen, fliftete Biſchof Eberhard im 
3. 1030 ein Hofpital auf eigne Koften an ber Stätte, 
an welcher nachmals das Klofter zum heil. Theodor er= 
baut warb, und fügte im Jahre darauf das auf dem an: 
bern Ufer der Pegnig gelegene Alod Aurach bei, und 
ſchenkte e8 dem Gregorianifhen Gollegium *). Aus dem 
Inhalte einer merbwürdigen Urkunde, welche Biſchof Eber: 
hard ausgeftellt hat, führen wir diefes an. Nachdem Bi: 
fchof Eberhard von der Frau N. die Inveflitur der Alode 
Uraba und ‚Henni, mit welden Kaifer Heinrich feligen 
Andenkend vom Grafen Konrad zugrft inveftirt, Eberhard's 
Kirche inveftirte, erhalten hatte, beftimmte der Biſchof fol: 
hen Hof wer nebft allen auf der andern Seite der Ra: 
tenze, naͤmlich im Lande unb Gebiete der Franken gelege: 
nen Zubebörungen, mit gemeinfamem Rathe feiner Ge: 
treuen, der Kleriker nämlich und ber Laien, zum Stipen: 


2 — — 


20) Anralista Sarg ap. Eecardum, Corp. Hist. Med. Aevi. 

T. I. p. 450. Chronographus Srro ap. Leibnitz. "Access. T. 1. 

„238. 239. Chronica Regia 8. Pantaleonis ap. Eccardum. 

. I: p. 900. 901. Vita S. Henrici, c. 31. p. 812. - 21) 

Hoffmanns p. 57. 60. 22) Urkunde des Biſchofs Eberbard 
Nr. 88.. ©. 79. 80. 
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dium feiner Brüder (der Chorkerren), und übertrug fie aus 
feinem Rechte in ihr Recht, mit dem Gefege und auf diefe 
Weiſe, daß fie nad dem Tode der Frau N. Henni zus 
rücgeben und über Uraba und alle zu folhem Alode ges 
hoͤrige Zubehörungen, welche auf der andern Seite der 
Ratenze im Lande und Gebiete der Franken liegen, freie 
Gewalt des Befiged, der Veräußerung und Verbeſſerun 
zu ihrer Nutzung haben follten. Da aber das Alod kei— 
nen fluß an Wäldern hat, *jo bewilligte ihnen ber 
Bifhof, daß“ fie zu ihrem Dominicalgebraudhe, näms 
lich —F Erbauung der Brücke und Wiederherſtellung der 
Gebäude, und Wiedererbauung der Mühlen und zur 
Fertigung jedes Werkes auf folhem Alode das Holz; und 
be Em im Forfte des Biſchofs nehmen dürfen; Bienen: 
Fäften bineinzufegen und Schweine darin zu mäften, follen 
nur die Dominicalen freie Gewalt baben, und durchaus 
alle Nusung, mit Ausnahme der Jagd; auch follen fie 
die Fifchereien, fowol in den Seen als in bem ‚Heraus: 
fluſſe und allen Theilen des Fluffes, mit dem Biſchofe ges 
meinfam haben. Die Inwohner des Alodes aber follen 
jedes. Jahr einen Scheffel Hafer und eine Emme (v. i. 
einen halben Scheffel) Roggen zur Hand des Bifchofs und 
feiner Nachfolger entrichten und wie die dominicales 
servi bes Biſchoſs Holz’ zu fchlagen die Erlaubniß ba= 
ben *). Kaifer Konrad beitätigte im I. 1034 die Stif: 
tung des Bisthums Bamberg, und ertheilte im nämlichen 
Fahre die Stadt Amberg an der Bild dem Bifchofe Eber- 
bard als Eigentbum. Es blieb nun über hundert Jahre 
unter den Gütern der Kirche, bevor es als Lehen ausge— 
tban ward. Im 3. 1039 batte Bifchof Eberbarb auch den 
Schmerz, an ber Spige des Leichenzugs ber Witwe ſei— 
ned Wohlthäters, der Kaiferin Kunigunde, einhergehen zu 
müffen. König Heinrich MI beftättgte im I. 1039 dem 
Biſchofe Eberhard umd feinen Nachfolgern die Befisungen 
des Bisthums’ ). Nach glücklicher 35jähriger Regierung 
ftarb Bifchof Eberhard den 13. Sept. 1041 °*) umd ward 
in ber Domkirche neben dem Begräbniffe des Kaifers, ſei⸗ 
nes Wohlthaͤters, und der Kaiferin Kunigunde beitats 
tet. ; (Ferdinand Wachter.) 
Eberhard Il., ver zehnte Bifhof von Bamberg, ein 
—— Herzog von Baiern, ward im J. 1146 nach 
gilbert's Tode einhellig zum Biſchofe erwaͤhlt, an den 


Hochaltar geſtellt und oͤffentlich proclamirt, war noch 


bluͤhend an Jahren, ſollte bald einer der beruͤhmteſten 


— — — — — 


23) Hoffmannus p. 60. 64. 24) Cf. Henrici imperatoris 
IT., regis III. constitutio, qua ecelesine Bambergensis privile- 
gia confirmantur, in ber Vita S. Henrici. Cap. 19. p. 294 — 296. 
Er that es noch als Könige. 35) So nah Hoffmann. p. 66. Her- 
mannus Contrnctue ap. Ussermann. Prodr. p. 197, 210 fert Ebers 
barb's Ted ins Jahr 1040. So auch das Necrologium Fuldense 
ap. Leibnitz. Seriptt. Rer. Brunsv. 'T. III. p. 768. und als 
Zodestag ben 12. Aug. Noch bemerken wir die vom Kaifer Heinz 
rich den 17. Mai 1015 zu Merfevelt ausaeftellte Urkunde, nad) 
welcher er, unter Zuftimmung der Biſchoͤfe Eberhard von Bamberg 


und Heinrich von a des Abtes Poppo von Fulba, dem 


Abte von Herichfeld einen Wildbann ſchenktt und beffen Grenze bes 
ſchreibt (f. das Näbere in ber Urkunde bei Wend, Def. Lantes- 
geich. „3. Tb. ©. 46, Nr. 48 und den Auszug bei Schultes, Di- 
rect, Diplom. T. I. p. 340. 141. 
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Märmer feiner Zeit werben, ben Tugend, Gelehrfamkeit 


und große Geifteögaben, wie wir bald fehen werden, auszeich- 
neten. Nach en Wahl begab er ſich ſogleich er 


Italien, und erhielt den 13. Jam 1147 zu Biterbo vom 


Papite Eugenius nicht nur die Beftätigung in feiner Kirche, 
fondern auch die Autorität des Pallii und des Kreuzes. 
Im nämlichen Jahre zu Oftern hielt König Konrad feiers 
lihen Hoftag zu Bamberg und traf Vorkehrungen wegen 
bed Kreuzzuges. Im jenen Tagen wurden die Gebeine 
des Kaifers Heinrich des Heiligen auf diefe Weiſe erhos 
ben. Biſchof Eberhard von Bamberg rief den gleichnas 
migen GErzbifhof von Salzburg und den Bifdof von 
Briren nebft den Äbten und Ordensleuten und den Gros 
en der Stadt Bamberg zu fich, ging an die Stätte, wo 
der Leichnam begraben war, hob die heiligen Gebeine aus 
ber Erde und legte fie in ein ſchoͤnes, matmorfleinernes 
Grabmal, wie es feitbem zu fehen. Der Propft der 


Kirche des heiligen Gangolf reinigte das aufier den 


Mauern des Moͤnchsbergs gelegene Gewölbe, welches den 
Strahlen der Mittagsfonne ausgefest, ımb damals mit 
rauhen Dornen befeßt und ibm auf Lebenszeit verpachtet 
war, auf eigene Koften, baute es mit Wein an und über: 
ließ es frei der Kirche. Biſchof ‚Eberhard beftätigte diefe 
Schenkung und befreite das Klofter von aller Craction und 
Neideöverfolgung, und beehrte es mit einem ausgezeichneten 
Privilegium der Freiheit und Immunität, deffen auch bie 
Chorherren der Domkirche fich erfreuten, auch die Diener 
Gottes gi St. Gangolf. Gertreid, die Tochter des Mark: 
grafen Konrad von Meißen, die Gemahlin des Pfalzgra⸗ 
fen Friedrich bei Rhein, verfegte im I. 1149 das Mon: 
nenkloſter Michelfeld vom St, Nikolaiberge nad) Bamberg 
nah St. Theodor, und baute ein Kofler an dem Orte, 
wo es fpäter ſich befand, und wo Eberhard, der erfte 
Biſchof von Bamberg, ein Hofpital geftiftet hatte, bes 
reicherte es durch fehr anfehnliche Befigungen, und ſtand 
nach dem Tode ihres Gemahles dem Kloſter als Abtiffin 
zahlreicher Nonnen vor. Im folgenden Jahre (1150) 
übergab Graf Poppo V. (nach andern der XI. genannt), 
ber Voigt des Hochflifte® Würzburg, nebft feirier Gemab: 
lin — und feinem Bruder Berthold I. (nach Ans 
bern der. VI. geheißen) Nordeck und Steinau, nebft dem 
Alod und den Übrigen Befigungen dem Bifchofe Eberhard 
durch die Hand ded Boigtes ded Stiftes Bamberg, des 
Grafen Rapatho von Abenberg, zu ewigem Beſitzthume. 
Diefe Schenkung betätigte Graf Poppo im nämlichen 
Jahre zn Würzburg vor dem Kaifer in Gegenwart und 
mit Genehmigung feiner beiden Übrigen Brüder, der Bis 
ſchoͤfe Gebhard von Würzburg und Guͤnther von Speier, 
wie aus der Schenfungsurfunde hervorgeht, welche den 
8. Jul. in der 14. Zinszahl und im 14. Jahre des Ki: 
nigthums Konrad's gegeben iſt. Im jenen Tagen fpaltete 
fi) auf der lindauer Flur nicht weit von Danbach, der 
Propftei des Kloſters Landheim (Langheim), die Erde 
und öffnete eine Salzquelle. Biſchof Eberhard bewilligte 
fie dem Abte Adam von Eberach und dem Abte von Ranık: 
beim (Langheim), auch Adam gebeißen, unter der Be: 
Dingung, daß fle fie gemeinfchaftlih und zu ihrem Ges 
brauche dienend haben, und feiner ben andern am Befige 
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berfelben behindern follte. (Hoffmann "zum Jahre 1150 
©. 124). Die Grafen Poppo und fein Bruder Bert: 
hold von Henneberg wurden mit der Salzquelle bei dem 
Dorfe Lindenowa (jest Dorf Lindenau im hildburghaus 
fer Amte Heldburg, wo das dafige Salzwerk noch bis 
jett reichliche. Ausbeute gibt) belichen, beide aber reichten 
diefelbe einem ihrer Unterthanen, Namens Gerung, anders 
weitig in Lehen; die Äbte (Adam) zu Eberach und Adam 
u Langheim veranlaßten bie gedachten Grafen, bie After: 
elehnung rüdfichtlih Gerung' 3; den fie baflır mit fimf 
Mark Silber entfchädigten, zu widerrufen, auch die Haupt: 
lehen felbft dem Biichofe Eberhard von Bamberg aufjus 
laſſen, damit derſelbe die Salzquelle dem Kloſter Lang: 
heim zueignen könnte. Die Grafen ließen das Lehen auf, 
und Biſchof Eberhard überließ nun auf Bitten der ges 
nannten Abte bie Salzquelle dem Klofter Langheim, und 
ficherte ihm die ruhige und ungeftörte —— 
gegen jeden, der ſich eine Beeinträchtigung erlauben würde, 
durch furchtbaren Bannfluch (f. die von Biſchof Eberhard 
den 2, Febr. 1151 zu Bamberg ausgeftellte Urkunde bei 
Gruner, Opuscul. I. p. 257). Im 9..1152 entbot 


‚ König Konrad einen Reihötag nah Bamberg, und ald er 


* 


bier alle zu feiner Roͤmerfahrt nöthigen Verordnungen ge: 
than, ſtarb er plöglich den 15. Febr. und warb dafelbft 
im Domftifte begraben. Den fünften Tag nad Konrab’s 


Tode Famen Biſchof - Eberhard von Bamberg, Herzog 
Friedrich von Schwaben und Bifchof Gebhard .vr'ı rs 
burg am Main zufammen, und bielten eine Unterı bung ') 


über die Wahl des Nachfolgerd auf dem Köni, sftuhle. 
Am 5. März berfammelten fi die Reichsſtaͤnde in Frank⸗ 
furt wegen der Wahl, umd fie fiel endlich einmüthig auf 
den Herzog Friedrich. Nach der Kroͤnung ben 8. März 
zu Wachen, ließ der König fich die Regierung und Beſor— 
gung ber Reichsgefchäfte angelegen fein, umd nachdem er 
mit den anmefenden Fürften Berathſchlagung gehalten, 
wurden Gefandte erforen, welche fowol der Stadt Rom 
und dem italienifchen Reiche, -ald auch dem Papfte, wel: 
her damals Eugenius II. war, die Nachricht von diefer 
Wahl überbringen follten. Zwei verftändige und gelehrte 
Männer, Hilinus,. erwaͤhlter Erzbifchef zu Zrier, und 
Bifchof Eberhard von Bamberg wurden erforen und ab: 
gefandt *). Diefe Gefandten am den Papft Eugenius umd 
die Stabt Nom und die übrigen Städte Staliend kamen 
um Könige mit froben Nachrichten zurüd, ald er zum 
Fee der Xpoftel in. Regensburg Hof Bielt ). Der Propft 
Gerhard, einer von den beiden Bewerben um das mag: 
beburger Erzitift, wollte fi nicht. mit dem Ausſpruche 
des Königs zu Gunften des Biſchofes Wichmann's von 
Zeig begnügen, fondern ging nad Rom an den Papft 
Eugen und Flagte Wichmann an, daß er fich wiberrecht: 
licher Weiſe der erzbifchöflichen Würde angemaßt .. hätte. 
Der Papft warb Über das Verfahren des Königs und 


1) Hoffmanmnus, Annal, Bamberg, ap. Ludewig, p. 121 — 135, 

- Otto Frisi is, De Gestis Friderici I. Lib. U, Cap. 4, 
ap, Muratori, Scriptt, Rer, Ital, T. VL p. 701: „Mittuntur 
itaque Hilinus Treverensis Electus, et Eberhardus Babeuber- 
gensis Episcopus, viri prudentes et literati, 3) Otto Frisin- 
gensis. Lib. U, Cap, 4. p. 701. . 





derfelben, 
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der Partei Wichmann's fehr ungehalten, und bezeigte fein 
Misfallen, ſowol im der fehriftli Antwort an biejes 
nigen Bifchöfe, welche als Anhänger des Königs zum 
Belten Wichmann's an ben Papft gefchrieben hatten, als 
auch durch mündliche Vorſtellungen einiger Cardinaͤle 
welche nachher nach Teutſchland kamen. Das zu Segni 
ben 17. Aug. gegebene S eiben des Papftes ift an feine 
ehrwärbigen Brüder, die Erzbifchöfe Eberhard von Salz: 
burg und Hilin von Xrier, umd die Bifchöfe Eberhard 
von Bamberg, Hermann von Gonftanz, Heinrich von 
Regensburg, Dito von Zreifingen, Konrad von Paffau, 
Daniel von Prag, Anfhelm von Havelberg und Burk— 
hard von Eichſtaͤdt gerichtet‘). So lernen wir die Bis 
fhöfe Fennen, mit welchen Eberharb von Bamberg für 
ben König und feine Anhänger wirkte. Aber Eberhard’s 
Ruhm, den er nicht nur in Zeutfchland, fondern auch im 
Auslande ald gefchicdter Verfechter der Sache des Kaifers 
erwarb, überftrahlte, wie wir weiter unten fehen werben, 
ben Namen aller andern Biſchoͤfe. König Friedrich hatte 
aber auch ſogleich erkannt, welche wichtige Dienfte ihm ° 
Eberhard leilten koͤnne, und beeilte ſich deshalb fogleich 
nad ber Krönung zu Aachen, ſich ihn verbindlich zu 
machen. Das fehr große in ber paffauer Diöcefe gelegene 
Kloſter Nieder: Altaich gehörte zu jener Zeit dem Reiche, 
und war auch gehalten, ihm einen jährlichen Zins, welcher 
regale servitium genannt wird, zu zahlen. Da aber 
ber Stand des Hauswefens in ihm fehr geſchwaͤcht und 
der Orden der Mönche bis auf wenige berabgebracht war, 
fo bemwilligte es König Friedrich dem Bifchofe Eberhard 
nebft der Voigtei und den — Beſitzungen, und ſiellte 
durch eine den 12, März 1152 zu Aachen gegebene Ur: 
kunde feft, daß Eberhard den Reichszins und die Gewalt 
die Abte und Voigte eins und abzufegen haben und den 
Abt mitteld des Lehnseides mit den Regalien invefliren 
follte*). Papft Eugenius III. empfahl (ungewiß, in wel- 
chem Sabre) dem Bifchofe Eberhard von Bamberg und 
dem Biſchofe Burkhard von Eichftädt den Abt vom Heiz 
denheim umb feine Kirche in einem Schreiben an die ges 
nannten Bifchöfe, welches auf uns — und von 
Luͤnig, Reichsarchiv (Spie. Eccl. T. il. p. 205) herausge: 
geben iſt. Bier andere Schreiben, in welchen Eberhard 
auftritt, finden fi bei Hund, Metropolis Salisburg. 
T. I. p. 145 — 146, und darunter ift eins von Biſchof 
Eberhard felbft. Mönche des Kloſters Biburg bildeten 
eine Partei gegen ihren Abt Konrad und uͤbten großes 
Ärgerniß gegen ihn.- Diefes zu unterdrüden bemühter 
ih der Erzbifchof Eberhard von Salzburg und der Bi: 
fchof Eberhard von Bamberg und der Bifhof von Mes 
gensburg und bie Seinen oft und lange, aber vergebens, 








— 


4 Das Schreiben ſelbſt ſ. bei Otto Frisingensis. Lib. II 
Cap. 8. p. 708705, ap. Baron. Annal. Eccl, ad an, 1152" 
$. 3. Harduin, Act, Concil, T. VI. P. I. p. 1246. Lüniy. 
Spicileg. Ecel, P, I, p. 156, bei Schiller, teutich in-der MU- 
gem. Sammlung biftorifcher, Memoires, 1. Abth. 2, Bb. S. 204 
— 206. 5) Friderici J. Diploma, quo Eberhardo, Episcopu 
Bambergensi jus- investiendi cum Advocatia Abbatiae Altahensig 
tradit ap. Gewold,. Addit, ad Hundii Metrop, T. II. p.21. Li- 


ig. (Reichtarch.) Spic, Lecles. P. I. p. Iſs. 
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weil fie zu gelindb verfuhren. Endlich übertrug ber Bis 
ſchof von Regensburg, da er mit wichtigen Angelegenhei: 
ten feiner Kirche befhäftigt war, dem Biſchofe von Bam: 
berg und den regenäburger Prälaten feine Stelle in diefer 
Sache. Sie begaben fi in das Kofter Biburg und bes 
gannen alles mit Klugheit und Gewiſſenhaftigkeit zu uns 
terfuchen, brauchten aber vielleicht wegen der Abwefenheit 
bes Bifchofes von Regensburg das Abfchneidemeffer gegen 
bie Halsjtarrigen und bie Öfentlich ihre Schuld befannt 
hatten, zu wenig. So kamen der Bifhof von Bamberg 
und ber Abt nach Regensburg zurüd, und brachten ſechs 
von der Partei ber BVerhafteten mit Einwilligung der 
Übrigen in die Domkirche zu Würzburg, wo fie Öffentlich 
befannten, baf fie weder aus gutem Eifer noch auch Wah⸗ 
red dıber ihren foldyes nicht verbienenden Abt verbreitet. 
Der Abt mistraute. der 
feine Würde, fondern auf feine Ruhe und Gefundheit be: 
dacht, und refignirte, weil die Werbachtigen und Ungefun: 
ben nicht abgefchnitten waren, ber Abtei freiwillig. Dies 
ſes Factum nahm ber Bifchof von Regensburg aus Ehrs 
furcht vor dem Bifchofe von Bamberg und aus Liebe zu 
dem Abte, doch nicht ohne Scrupel, an, zählte ihn nicht 
von feiner (ded Bifchofes von Regensburg) Obedienz los, 


unb empfahl ihn der Gefammtheit aller Ortbodoren als - 


einen einfichtövollen und reblihen Mann. Diefes enthal: 
ten die Literae commendatitiae ab Episcopo Ratisbo- 
nensi Conrado Abbati datae, Auch wurden von dem 
Bifhofe von Bamberg an Alle im Reiche der Liebe Li- 
terae commendatitine datae Conrado Abbati ab Eber- 
hardo Episcopo Bambergensi gerichtet. Sie erzählen 
nicht fo Far den Hergang der Sache, find aber merkwür: 
big, weil fie‘ zeigen, welche große Gewandtheit Eberhard 
batte fich in Bildern auszubrüden, und woburd ed kam 
daß er außer dem Rufe eines guten Staatsmannes au 

im Betreff deffen, was fein Fach näher anging, den Ruhm 
eines ausgezeichnet gelehrten Geiftlichen erlangte... Außer 
den Bildern, den biblifchen Sprüchen und ben von Eber: 
hard an das Ereigniß gefnüpften Betrachtungen enthält 
dad Schreiben, wie fein Brieffteller und das Chor von 
Würzburg an der Stelle des Bifchofes von Regensburg 
zu Stillung des Unwetter zwiſchen dem Abt und ben Möns 
hen fchreiten, und fo der Abt dem Biſchoſe von Bam: 
berg und ber» Chore an ber Stelle des Biſchofes von 
Würzburg’ die gegenwärtigen und abwefenden Brüder von 
feiner (des Abtes) Dbedienz loszählt. Den Abt empfiehlt 
er ald einfichtövollen, gelehrten und eines guten Rufes ges 
nießenben Bruker. ie erflärt num aber der Brieffteller, 
daß er im die Verzichtung des Abtes auf die Abtei ges 
willigt bat, und wie fieht er bie Trennung des Abtes von 
feinen Brüdern gerechtfertigt an? Er vergleicht ihn mit 
einem guten Baume, ber aber für dem zwar auch guten 
Boden, in welchem er fland, nicht gepaßt, und fagt: 
Equidem arbor ipse (Abbas) bona illique (fratres) 
terra bona tanta dissimilitudine, et ea, quae alia 
natura et morum consuetudine discrepant ut fru- 
etuose et unius moris in domo Dei cohabitare non 
possent. Hierauf fährt Eberhard in Bildern und Denk: 
ſprüchen weiter zu erzählen fort, wie der Abt, um das Un: 


eue Gewiffer, war nicht auf - 


‚Jährliche Xußgoben feft. Zu biefer 
reg 
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wetter zwifchen ſich und den Brüdern zu flillen, die täg: 
lich mehr wachfende Zwietracht zu heben, auf die Abtei 
Verzicht leiftet, und die Brüder vom Gehorfam loszaͤhlt. 
Man bittet den für die Kenntniß des Geiftes und der 
Denkart merfwürdigen Brief felbft nachzuleſen bei Ge: 
wold zu Hund’s Metropolis Salisburgensis T. I. 
p- 145. 146. und bei Zudewig. Script. Rer. Bamberg. 
p: 585. 586. Bei _beiben find auch die Literae com- 
mendatitine datae Conrado Abbati a Capitulo Cathe- 
dralis Ecelesiae Ratisbonensis, erzählen auch von den 
öftern —— der Moͤnche von Biburg gegen ihren 
Abt, und wie Biſchof Eberhard von Bamberg ni und 
die Parteien verhört, die Mönche zwar ihre Schuld bes 
kennen, aber body endlich der Abt auf bie Abtei verzichtet. 
Hierbei hatte es jedoch fein Bewenden nicht. Der Bi: 
{hof von Regensburg und feine Ghorberren und der Bis 
hof von Bamberg bezeugten dem Papfte Hadrian IV., 
baf der Abt Konrad von Biburg, durch bie Bosheit und 
Qudfereien der Mönche bewogen, von feinen Klofter ges 
gangen, und ber Papft fegte ihn beöhalb wieder zum Abte, 
worüber das Diploma Adriani IV. Pontifieis, quo Con- 
radum Abbatem in pristinum dignitatis locum resti- 
tuit, bei Gewold. p. 146 und bei . Seriptt. 
Bamb. p. 586 dad Nähere enthält. Dftern des 3.1153 
feierte König Friedrich zu —— Im naͤmlichen Jahre 
übergab Biſchof Eberhard dem Kloſter zu St. Theodor 
gewiſſe Einfünfte und feste zum Unterhalte der Nonnen 
—** | ‚diefer Schenkung gab das 
Collegium orianum feine Cimvilligung. Im J. 
1154 feierte König Friedrich das Felt von Marid Reinis 
gung zu Bamberg, und unternahm ed, den Streit, ber 
durch eine Partei, welche über bie Scheniun des Klo⸗ 
ſters Altaich klagte, erhoben war, auf irgend eine Weiſe 
u beenden und machte den Biſchof Heinrich von Regend: 
urg zum Obmann zur Faͤllung des fehiedsrichterlichen 
Ausſpruchs. Da aber von benen, welche wiberfprachen, 
ungeachtet fie bum — ſten vorgeladen waren, 
feiner erſchien, fo faͤllte Biſ⸗ F einrich den Spruch“ und 
erfannte mit en Einwilligung ber Fürften das 
genannte Klofter dem Stifte Bamberg zu, nachdem Frieds 
rich das .. übergeben. Hierauf inveflirte der König 
ben Bifchof Eberhard von Neuem damit, und ließ ihn 
durch den bairifchen Grafen Berthold, den Voigt des Klo⸗ 
ſters, in den Realbefis einführen. Im Jumus darauf 
weibete Bifchof Eberhard bie Ile, welche ber e⸗ 
nie fromme Kämmerer Konrab über dem oͤſtlichen 
Stabtthore erbaut hatte, und bewilligte bie geweihte nebſt 
bem Hofe, welcher ihr zumächft, und zwar zur Linken ber 
in die Stabt Gehenden, gelegen, und von dem genannten 
Kämmerer mit Eigenthumsrecht begabt war, ben Mön: 
chen der brei Kıöfler Langheim, —— und Eberach, 
unter der Bedingung, daß alle Moͤnche und Ordensleuie 
derſelben, wenn ſie es Bamberg gingen, bdafelbft eins 
kehren und gemeinfame ‚Herberge haben follten. Als Koͤ— 
nig Friedrich zu Anfange Octobers im I. 1154 nach Ita- 
lim aufbrach, um bie Mailänder wegen ihrer Empörung 
zu züchtigen, bewies ſich Eberharb auf diefer Fahrt als 
ein befonderd zuverläffiger und treuer Begleiter des Kö— 
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nigs, und fpielte namentlich bei folgender Gelegenheit eine 
große Rolle. Das Lager war bei Viterbo *) aufgefchlas 
gen, und Papft Habrian nahm, nachdem alle Beranlaffung 
zu einigem Mistrauen aus dem Wege geräumt war, kei— 
nen Anftand, den König in feinem Lager zu befuchen. 
Wie Helmold und diejenigen, welche ihm folgen, erzablt, 
eilte, als der Papft in dad Lager kam, der König ihm 
entgegen, hielt ihm, als er vom Pferde flieg, den Steig: 
bügel und führte ihm bei der Hand ins Zelt. Nachdem 
Suͤllſchweigen gemacht worden, bielt ber Bifchof von 
Bamberg aus dem Munde des Königs. und der Fürften 
folgende Anrede: „Die ehrenvolle Anwefenheit deiner Ans 
wefenheit, apoftolifcher Priefter! nehmen wir, fowie wir 
lange wie geſchmachtet haben, jetzt freudig auf, und 
fagen Gotte, dem Geber alles Guten, Dank, daß er uns 

eleitet und zu diefem Orte, geführt und uns beines fo 
Beiligen Befuches wirdig gemadt hat. Wir mwiünfchen 
alfo, daß dir, ehrwuͤrdiger Bater! fund werde, daß biefe 
ganze Kirche, aus den Gebieten des Erbfreifes verfam: 
melt, ihren Fürften zu deiner ‚Heiligkeit gebracht hat, das 
mit er auf den Gipfel der Faiferlichen Ehre befördert wer: 
ben foll, ein Mann, durch den Adel des Gefchlechted aus: 
gereiänd, mit‘ Einficht des Geifted ausgerüftet, durch 

tege glücklich; überdies auch im Betreff deffen, was 
Gotte gebührt, fehr mächtig, ein Beobachter des reinen 
Glaubens, Freund des Friedens und der Wahrheit, Vers 
ehrer der heiligen Kirche, vor Allem aber der. römifchen 
„Kirche, welche er wie feine Mutter umfängt, nichts von 
dem bintanfegend, was zur Ehre Gottes und bes erften 
der Apoftel zu erweifen bie Überlieferung der Vorfahren 

ebietet. Diefer Sache gibt Glauben die jetzt erwieſene 

emuth. Denn er bat dich,. ald bu kamſt, unverzagt 
empfangen und an deine Fußtapfen angefügt das gethan, 
was recht if. Es bleibt daher übrig, Herr Vater, daß 
auch du das vollführft, was dad Deinige ift, damit bad: 
jenige, was ihm von der Bölligfeit des Faiferlichen Gipfeld 
abgeht, durch Gottes Gnade durch dein Werk ergänzt 
werde.” Auf diefe Rede des Bifhofs von Bamberg ant: 
mwortete ber Papft: „Worte find ed, Bruder! was du res 
def. Du fagft, dein Fürft habe dem heiligen Petrus Ehr: 
furcht ermwiefen; aber ber heilige Petrus erfcheint mehr 
entehrt, wenigftend hat er, ba er ben rechten bag 
halten follte, den linken gehalten.” Als diefes dem Könige 
durch den Dolmetfcher fund gemacht ward, ſprach er de: 
mütbhig: „Saget ihm, daß es nicht Mangel an Ergeben: 
beit, fondem an Kenntniß war, denn ich habe auf das 
Halten der Steigbüigel feinen großen Fleiß gewendet, benn 
er ift, wie ich mich erinnere, der erfte, welchem ich einen 
ſolchen Dienft geleiftet habe.” Ihm antwortete der Papft: 
„Wenn er, was das Leichtefte ift, aus Unwiſſenheit vers 
nachläffigt hat, wie glaubt er, wird er bad Größte zu 





6) Nämlich nah Otto von Freifingen (Lib. II. Cap. 21. 
p. 720) war bes Königs Lager auf feiner Fahrt gen Rom bei Bi: 
terbo ‚aufaefchlagen , als der Papft ihm entgegenfam, und Dtto be— 
merkt über den Empfang mut: „Quo Romanus Antistes Adrianus 
cum Cardinalibus suis veniens, ex debito officii honorifice sus- 
eipitur e, c.“ Helmold bemerkt nicht, wo das Lager des Könige 
aufgefchlagen war, als ber Papft Habrian in baffelbe kam. 
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Stande bringen?” Hierauf forach der König etwas auf: 
gebracht: „Sch möchte beſſer belehrt — wodurch * 
ner Gebrauch aufgefommen, ob aus Wohiwollen, oder 
aus Schuldigkeit. Wenn aus Wohlwollen, fo hat der 
Herr Papft nichts zu Hagen, wenn ber Dienft nicht 
recht verrichtet worden, weil er aus Willkuͤr, nicht nach 
Rechte befteht. Sagt ihr aber, daß aus Schuldigfeit der 
erften Einrichtung dieſe Ehrfurchtöbezeigung dem erſten 
der Apoftel gebührt, was liegt zwifchen dem rechten Steig: 
bügel und dem linken, wenn nur die Demuth beobachtet 
wird und der Fürft ſich zu den Füßen des vberſten Prie— 
fters beugt.” Lange warb fo und heftig geftritten. End: 
li ſchieden fie von einander ohne Friedenskuß. Da aber 
diejenigen, welche die Säulen des Kaiferreiches zu fein 
fhienen, fürchteten, daß fie, wenn fie die Sache unver: 
handelt ließen, vergebens ſich bemüht hätten, fo brachten 
fie mit vieler UÜberredung das Herz des Fürften bahin, 
daß er den Papft in das Lager zurüdrief. Als er zuruͤck⸗ 
kehrte, empfing ihn ber König mit ergänztem Dienfte. 
Alle wurden heiter und freuten no über die Bereinigung. 
Da fagte der Papft: „Noch ift Brig, was euer Für 
thun muß. Er erwerbe dem Petrus Apulien wieder, wel: 
ches Wilhelm von Sicilien mit Gewalt * Nachdem 
dieſes geſchehen, komme er zu und, um gekroͤnt zu wer: 
den.” Die Fürften entfhuldigten fich damit, daß fie lange 
im Lager feien und es ihnen an Sold fehle, und es da— 
ber zu hart fei, wenn fie erft Apulien-wieder erobern und 
dann erft zur MWeihung des Kaifers gelangen follten. So 
nah Helmold ). Aus der Rede fhon, welche der Bi: 
ſchof von — nach Vorſchrift des Koͤnigs und der 
Fuͤrſten an den Pap ai baben foll, läßt fich fchließen, 
daß fie der. Sage anbeimfällt, da fie zu fehr dad Steig—⸗ 
rn bervorhebt, und alfo, wenn Zriebri ben 
linken Steigbügel gehalten hätte, die komiſchſte Wir: 
fung bätte bervorbringen muͤſſen. Ein großer Streit wes 
gen des Steigbügelhaltens war allerdings, aber nicht bar 
um, weil Friedrih, dem doch felbft der Steigbügel fo oft 
gehalten worden war und ihn bei Andern halten ſah, ben 
unrechten gehalten hätte, fondern weil er ihn gar nicht 
halten wollte. Wie. Baronius zum 9. 1155 aus den 
DOriginalacten im vaticanifchen Gober bargethan hat, ver— 
weigerte der Papft dem Könige den Friedenskuß, weil er 
ihm den Steigbügel gar nicht gehalten hätte. . Ein gan: 
zer Tag warb über dieſe Streitigfeit zugebracht, bis end» 
lich die Altern Fürften, die mit dabei gewefen, als Lothar 
den Papft Innocenz empfangen, ausfagten, er habe ein 
Gleiches gethan. Unterdeffen war bas Lager in das Ge: 
biet von Nepi verlegt worden, und num bequemte fich 
Friedrich dazu, den Steigbügel zu halten, und zwar im 
Angefiht des Heeres ). Der Streit wegen des Steig: 
bügelbaltens ift alfo in ber Darftellung, welche Helmold 
aufbewahrt hat, faglich gefaltet, und infofern für unfern 
Gegenftand wichtig, weil fie zeigt, wie berühmt damals 


7) Chronica Slavorum, Lib, T. Cap. 80, (81) ap. Keihmitz, 
Rer. Brunsv, Seriptt, T. II. p. 603. 8) f. das Nähere in der 
Vita Adriani Papae III, Ex Cardinali Aragonio ap. Muratori, 
Scriptt. Rer. Ital, T. III, p. 448. 
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Biſchof Eberhard war, denn die Sage liebt es, ſich an 
die t Namen zu Inhpfen, und die Rebe, welche 
ibm in den gelegt wird, ift darum bemerkenswertb, 
weil auch fie den Geiſt des Gepräges der Sage trägt. 


Da Eberhard auch in der Wirklichkeit unter den geiftlichen 
Fürften bei ig Friedrich die erfte Rolle fpielte, fo läßt 


ſich mit Siherhät fließen, daß, wenn wir auch von 
jener faglichen Geftaltung abfeben, der Biſchof von Bam: 
berg doch auch bei jenen wirklichen Vorgängen dem Koͤ⸗ 
nige treulich zur Seite geſtanden und bei den Unterhand: 
lungen vorzüglich thätig war. Schredlich wirkte die Hitze 
des itafieniidhen Sommers vom 3.1155 auf das deut: 
ſche «Heer, und verhinderte ‘es, fo ſehr es auch der König 
wiünfchte, nach: Apulien binabzuziehen. As er. Urlaub zur 
Ruͤckkehr in die Heimath ertheilt, beftieg ein Theil Schiffe, 
um. durch das adriatiſche Meer den. Weg über Venedig 
u nehmen, und unter ihnen waren bie vornehmften ber 
ch —* von Venedig, der Biſchof Eberhard 

von Bamberg, Graf 
then, Markgraf Odoaker (Odaker) von Steier’). Biſchof 
berhard von Bamberg machte, wie er ſelbſt in der zu 
Bamberg den 24. —* 1161 ausgeſtellten Urkunde be: 
5* im Betreff des Landes ſeiner Kirche, bei dem Bache 
tefim einen Tauſch mit dem Pro > Gerhob von Reis 
eräberg,mit Beiſtimmung ber bifch flichen’ Getreuen (ber 
annen) feines‘ Boigtes, des Markgrafen Odaker, und 
Anderer, welche daffelbe Land durch Lehnwerleihung unter 
Bermittelung ””) defielben Markgrafen anging. Der Tauſch 
war: aber biefer: „Der Bach, Namens Semftinbach , war 
in Hinablauf mit vieler Anftrengung ber Brüder 
( ).von Reicheräberg; geleitet zum Klofter Reichers⸗ 
erg, fobaß fein Bette durch das oben genannte Land, 
weiches dem obgemeldeten. Markgrafen in Lehn gegeben 
war, nicht ohne eigenen Schaden binburchging. Damit nun 
diefer beim Biichofe und feiner Kirche nah Tauſchrechte 
hinreichend und voll erfeßt werde, erhielt der Biſchof von 
dem genannten Propfte von Meicheröberg durch die Hand 
des Boigtes der reicheräberger Kirche, Reginger’s, ein von 
Wigand gegebened Alod bei demfelben Bache auf dem 
Berge Ratınberg und bei dem Dorfe Namens Munfter 
einem Ader”,"). Eine noch merkwürdige Urkunde ftellte 
Biſchof Eberhard: den 19. Nov. auf dem brirener Gebiete, 
alfo auf feiner Fahrt nach Italien, im I. 1154 aus, wie 
auch bie bei dem Ohre ") gezogenen Zeugen der Schen: 
kung ‚lehren, nämlich Herzog Heinrich von Sachſen, Her: 
308 von Kaͤrnthen, Herzog Bertold von Zaͤrin⸗ 
gen, Markgraf Odoaker von Steier, ‚Graf Ernft von Ho: 
9) Otto # Lib. IT. Cap. 25. p. 727. --10) Der 
Dboaker von Steier, ald Voigt des bamberger Hochftiftes, 


batte nämlich Land am Bade Antefin vom Biſchofe von Bam- 
in en, und es witder Andern zu Leben gegeben, 

h allen waren. 11) Urkunde des Biſchofs Eber⸗ 
—— ‚im ‚Chron. Reicherspergense ap. Ladewig. 
ol, ) t, Rei..Germ, p. 262, 12) Testes 


V 
g 5 tee x aurem attracti sunt hi: Hen- 
cus ax 6, ci; Kuh andere Beiſpiele lehren , wie auch 
ſelb ich gefallen laſſen mußten, wenn ſie als Zeu⸗ 
die finnbiibiide Dandlung bes Ohtziehens über ſich er⸗ 


gen 
geben zu laſſen. 
%. Ent d. Wu. K. Erte Section. XXX. 


Bertold, Herzog Heinrich von Kaͤrn⸗ 


— 
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benberg, Wälter von Mallentine, Ruopert von Tuiren, 
Amigo von Ahlegia, Friedrich von Wellenheim, und bie 
auch gegenwärtigen "), Patriarch Peregrin von Aquileia, 
Erzbifhof Hilin von Trier, Erzbifhof- Arnold von Cöln, 
Bilchof Ortlieb von Balel, * Hermann von 
ſtanz, Biſchof Konrad von Würzburg, Biſchof— 
von Chum (Como), Biſchof Gerwig von Concordia, der 
und ſtabulber Abt Wilbald, Abt Marquard von 


corveyer 
Fulda, Propft Adelbert vpn Aachen, Pfalzgraf Otto von 
Wittelsbach und fehr viele andere von den Fürften.. Der 


Inhalt der unter diefen bemerkenäwerthen Umfländen vom 
Biſchofe Eberhard ausgeſtellten Urkunde war biefer. "Au 
Bitten des Erzbifchofs Eberhard von Salzburg und des 
Propftes Gerhoh von Reicheröberg und ber, Gongregation, 
dieſes Drtes und mit Einwilligung ber Er des Bi 
ſchofs Eberhard, fowol von Seiten der Geiftlichkeit als 
ber. Dienflmannen, hat der Bischof ſeinem Getreuen (Manne 
Odoaker, Markgrafen von Steier, bewilligt, im Betre 
eined Lehens welches er. vom Biſchofe hatte, mit 
Kirche von Reichersberg einen Tauſch zu machen, in 
ber Biſchof wünfchte, daß, ohne Nachtheil feiner Kirche, 
ber —* von Reichersberg durch die Nähe ber in ihr 
Recht Übergehenden Güter an Weiden, Wiefen und an 
dern Nugungen viele Vortheile erwachfen möchten. Sdoaker 
ließ alfo dad Dorf Munftver in die Hand des Biſchofs 
auf, und erhielt den Erfag des Tauſches von des Bir 
ſchofs Hand zu Lehen. Bon Seite der Kirche von Reis 
heröberg wurden die ihr zugehörigen Güter im Dorfe 
Rospach am Hinablaufe des es Chalbaha, naͤml 
drei Meierhöfe nebft den anliegenden Mühlen, fowie nebſt 
einer an das Dorf anfloßenden Hufe, und fammt zw 
XTheilen ber Zehenten vom ganzen Dorfe und zugleich en 
an bemfelben anliegenden Dörfchen ), überdies 

aud; andere Güter in ber Grenze des Fluſſes Inn nach 
Schägung der Einfünfte des bebauten Feldes ungetäbr 
20 Hufen zur Berichtigung des Tauſches, diefe Güter 
alfo nebft den Wiefen, Weiden und den bazu gehörenden 
Wäldern, Mühlen und Fifchereien wurden durch die Hand 
des Grafen Konrad von Bilftein, des Woigtes zugleich 
ber falzburger und der reicheröberger Kirche, und in bie 
Hand des Legatarius Reginger's von Riede, bed Edel: 
mannes, ber bamberger Kirche beftätigt, damit fie aus 
dem Rechte der genannten Kirchen in bad Recht der bam— 
berger Kirche durchaus übertragen fein follten. Von Seite 
ber bamberger Kirche aber wurbe das dem Kofler Reis 
heröberg benachbarte Dorf, Namens Munftver, mit dem 
an ihm anliegenden Höfchen oder Dörfchen *), nachdem 
zugleich dad Schloß Stein nebft den anliegenden Adern 
und dem Ufer felbft, auf welchem es gelegen, fo weit es 
dem Bifchofe gehörte, bis zur Mitte des Flufjes Inn und 
zugleich zwei heile der Fepenten aus bemfelben Dorfe 
und dem anliegenden Doͤrſchen (Höfchen) zur Berichtigung 
bed Tauſches dazu gefchlagen worden waren, dieſe Güter 
EEE TEE — 

18) Interfwere etiam Peregrinus patriarcha Aquileusis 6. €. 
Diefe blos gegenwärtigen werben don den an bem Obre gezupften 
un 14) vieulis heißt bier, wie weiter unten 

’ * 


15) curtibus seu viculis, 
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nebſt dem dazu gehörigen Wiefen, Weiden, Wäldern, Bis 
fchereien * —— wurden durch die Hand des Königs 
Friedrich, bes Boigtes der bamberger Kirche, und durch 
die Hand Odoaker's von Steier, ded Schirmerd biefer 
Güter *), vermöge der Bewilligung und der Gegenwart 
des Biſchofs Eberhard in die Hand des Grafen Berthold 
von Andechs gegeben, damit fie aus dem Rechte der bam⸗ 
berger Kirche in das Recht und die Herrſchaft ber reis 
chersberger Kirche übertragen fein follten ). Aus diefern 
Vorgange lernen wir zugleich den wichtigen Umftand, daß 
König Friedrich der Voigt der bamberger Kirche war, und 
alfo um fo erflärliher wird, warum Biſchof Eberharb 
ſich als einen der treueften Anhänger des Königs bewies. 
Vermöge feiner großen Geiftesgaben konnte er fich mehr 
ald die andern hervorthun. Freilich kamen Fälle, wo 
Friedrich ald König das Voigtamt nicht felbft verfehen 
konnte. Als Kaifer Friedrich auf der Reichsverfammlung 
u. Bamberg Recht ſprach, ging der Graf von Abenberg, 
ambergifher Burg: und Kirchenvoigt, und durch bas 
Lehen der bamberger Kirche Graf von Rabingau zum 
Richterſtuhle des Königs und flellte die einzelnen Schäden 
vor, in welchen er vom Bifchofe Gebhard von Würz: 
burg im Gebiete und ber Gerichtöbarkeit feiner Graffchaft 
durch Haltung der Dinge der Alode“), durch Gent 
grafen ·) und Unterfuchungen über gebrochenen Frieden 
unb anderes biäher befchwert worden, und jegt am meis 
ften befchwert werbe, und bat den König flehentlich, 
daß er wohlthaͤtige Abhilfe leiften möchte. Da deshalb 
fogleih zwifchen Biſchof Eberhard von Bamberg und dem 
Birhofe Gebhard von Würzburg neuer Streit entſtanden 
war, fo fchlichtete ihn König Friedrich, damit er nicht in 
Krieg ausbräche, nach dem Spruche der Großen, der beis 
Ligen Pfalz, welche zugegen waren, indem er dem Bis 
fehofe Eberhard die Grafſchaft Rakingau, und das Übrige, 
was in Frage geftellt worden war, zufprach und einen 
aͤhnlichen Sprud über die andern Grafichaften, welche 
durch Belehnung von Seiten des Reichs der bamberger 
Kirche gehoͤrten, fund machte. Damals umfaßte die Graf: 
ſchaft Ratzingau Herzogen = Aurah, Genna, die Stadt 
Hoͤchſtatt, Ober: Höchftatt, die Kirchenvoigtei Dachsbach, 
Ulfeld, Miülhaufen, Wacherod, nebft den Schlöffern und 
Gebieten, welche zu biefen Städten und Aloden gehörten, 
wie aus den Privilegien erhellt, durch welche die Schen— 








16) per manum domini nostri Friderici, ecclesiae nostrae 
advocafi, et per manum jam dieti Odoacri de Stira, ipsorum 
praediorum defensoris, 17) Eberhardi Episcopi Bamberg. pri- 
vilegium de concambü cujusdam firmitate, ecclesiae Richersper- 
gensi datum in Chron, Reichersp. 1. I, p. 266 — 268 et ap, 
Gewold, Addit, ad Hund, Metr, Salisburg. T. IL. p. 162. 18) 
Geriditshaltung auf den Gütern, ob alodiorum plaeita, -19) 
centürionum ‚ordinationes hat Hoffmann, alfo Beitallungen ber 
Gentätafen, aber bie Worte in ber Urkunde bei Mende (Scriptt, 
T. I. p. 1122): „quod in praefato comitatu occasione duca- 
tus sui, plurtna sibi ex -indebito jura vindicaret, utpote al- 
lodiorum (alodiorum) plaeita centuriones, de pace fracta judicare, 
et alia quasguspro libitu suo,‘* find wol fo zu verſtehen, daß ber 
Alode Dinge Gentgrafen halten, über gebrochenen Frieden urtheilen. 
Der Biſchof Tieß," fo muß man ſchließen, die Dinge (Gerichtsver⸗ 
ſammlungen) durch ſeine Centgrafen halten, während, Ropeten als 
Grafen zu Rangomwe die Dinge in feiner Graffchaft zu halten zukam. 
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tungen berfelben beftätigt werben). Waͤhrend fo der 
Kaifer fich der Sache des Bifchofes Eberhard von Bams 
berg eifrig annahm, zeichnete fich der Biſchof auch durch 
Zhätigkeit für den Kaifer aus. Die teutichen Fürften 
waren beforgt, daß die zwifchen dem Kaifer und dem Papfte 
entftandenen Irrungen in allzugroße Flammen ausiclas 
gen möchten, und fanbten im J. 1157 ven Biſchof 
von Bamberg nebſt andern nach Italien,: bamit fie den 
Papſt bewegen follten, daß er. fein Schreiben,: namentlich 
bie Worte‘ deffelben: ‚insigne coronae beneficium tibi 
eontulimus , erklaͤren und entfehuldigen, auch durch ans 
dere Legaten den. Zorn ‚des Kaifers beiänftigen follte, und 
dadurch großes Unheil und mehre Weiterungen verbin: 
bern möchte. Man fing aud num am päpftlichen Hofe 
gleichfalls an, biefen Borftellungen, mehr ald vormals, Ges 
bör zu ‚geben, aus Furcht vor der bevorſtehenden bewaff⸗ 
neten Ankunft des Kaiferd und dem Fraftigen Verfahren 
ber bereitö vorausgefandten kaiſerl. Commiſſarien, des Kanzs 
lerd und Otto's von Wittelsbach in Italien, welche vie 
Reichsangelegenheiten mächtig ordneten, und fandte aberz 
mald zwei Cardinaͤle, Heinrich, Prieftercardinal, Zit. St. 
Nerei und Achillei, und Incintus, Diakonus St. Mariä 
in Schola Graeca,. nach ITeutichland ab... Sie langten 
in Mobena an, als ſich die Faiferl; Abgeordneten dort be⸗ 
fanden, und beſprachen ſich mit ihnen, und überbrachten 
dann dem Kaiſer nach Augsburg ein paͤpſtliches Schreiben, 
in. welchem Hadrian ſich beſſer, als bisher geſchehen, er⸗ 
klaͤrtez namentlich ſolle das Wort beneficium, welches 
von Einigen unrecht verſtanden worden ſei, nicht ein Lehen, 
ſondern eine Wohlthat bedeuten, und in jenem Satze nichts 
anderes als die geſchehene Krönung zu verſtehen fein ?). 
So wurden der Papſt und der Kaiſer zwar augenblicklich 
verſoͤhnt, aber: die. Streitigkeiten brachen nur allzubald 
wieder aus, und Eberhard. hatte im J. 1168 wieder Ge: 
legenbeit fr ben Kaifer zu wirken, ba ber Papft den Hai: 
fer wieder fchriftlich beleidigt ‚hatte: Um: dem Papfte diefe 
Beleidigung zu vergelten, mußte fein Notar in öffent: 
lichen Schriften des Kaiferd Namen dem Namen des rds - 
mifchen Bifchofes voranjeken, und diefen in der Form 
bed Singular anreden. Er. hatte auch wirklich eine alte 
Gewohnbeit diefer Schreibweife 2 fih, die aber in den 
neuern Zeiten  abgefommen. er Papft muß entwes 
ber, fagte Friedrich, feiner Vorfahren Gewohnheit ver 
Schreibweife an die Perfon des Kaifers beobachten, oder 
ih muß mich in: meinen Briefen. nach dem Brauche mei: 
ner Vorfahren richten. Dur biefe Reden und Botſchaf⸗ 
ten ward die Erbitterumg‘ zwiichen dem Papfte und dem 
Kaifer fo weit getrieben, daß felbft, wie man fagte, einige 
vom päpftlihen Stuhle abgefertigte Briefe ergriffen tour: 
den, im welchen bie Mailänder und einige andere Städte 
wieder zum Abfalle aufgeregt wurden. Die Briefe, welche 
Radewic beifügt, fegen jenen Hergang in ein helleres 
Licht und zeigen zugleich, wie einflußreich- Biſchof Eber: 


—_ — 





— — —— — — 


20) Hoffmannus p. 150. 21) Otto de 9; Blasio Cap. 9 
ap, Ussermunn, Monum, res Alemannicas illustrantivn. T, TIL, 
p- = Radevicus Lib. I. Cap. 21, 22 ap. Muratori T, V). 
p- 789, 
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am päpftlichen Hofe war. ‘Das erfte ift ein Schreis 
fer Garbinald Hemrih an den Bifchof Eberhard von 
Bamberg. Der Garbinal ermahmt ihn, daß er des Kais 
fer reellen; in —— welche den Frieden und die 
Ehre betreffen, den kraͤftigſten Rath ertheile, denn er Fun 
Biſchof Eberhard) fehe das, was auf Gott und ungeftörte 
ung der Gerechtfame Bezug babe, beffer ein als 

alle andere Zürften, die, fo ebel geboren fie auch fein 
mögen, doch weder die, Heiligen Fanonifchen Geſetze, noch 
die ehemals von den (Kirchen: ) Vätern getroffenen Eins 
richtungen kennen. Der Bilchof Eberhard fei felbit, als 
eine der getreueften Mittelöperfonen des geiftlichen Stans 
des, bei den Friedensunterhandlungen zugegen gewefen, 
die mit dem Kaifer ſowol in Abficht auf den Staat ald 
die Kirche gefchloffen wurden **y. “Iebt aber laſſe der Brief, 
weichen der Kaifer nach des Cardinals Ruͤckkehr gefchries 
ben habe, umd der ganz von der gewöhnlichen Schreibart 
und Form abweiche, fürditen, daß der Kaifer fich ganz 
2% und dußerlich anders fcheine als inmerlich denke”). 
aber ermahnt der Cardinal den Bifchof von Bamberg, 
indem er ihn bei feiner bifchöflichen Würde und bem Prie: 
ſterſtande auffodert, daß er fih zum Vertheidiger Gottes, 
feiner (bes -Bifchofes) Ehre und der Freiheit der Kirche 
barbieten moͤge, damit die Kirche im Beſitze ihrer Rechte 
unangetäftet bieibe, und ihre Ehre durch Feine neuerfon= 
nenen Anfchläge beeinträchtigt werde. Was ber päpftliche 
Hof nach Eberhard's Mathe zu bewirken glaubte, fei fchen 
ſeht —— geworden * So lange Menſchen, die 
in goͤttlichen Dingen unwiſſend ſeien, Theil daran neh: 
mer,’ koͤnne ber begonnene Friebe unmöglich ſicher geſtellt 
werben. ° Wenn aber der Biſchof von Bamberg und ber 
Propft von Magdeburg ſich für die Sache verwendeten, 
fo werde: ihr Melinionseifer' und ihre Einfichten, in wel: 
ben fie beide fo große Vorzlige haben, verbunden mit dem 
eifrigften Beftreben zu dem vorgefeßten Zwecke, dem ganz 
zen Gefchäfte einen Ausgang — ‚ ber zu Gottes und 
der Kirche Ehren‘ und des Kaifers Ruhme gereiche *). 


22) Das fir Eberhard fo chrend lautende Zeugnifi, welches ber 
dern Kaiſer feindlich geſinnte Carbinal beffen, treueitem Anhänger ers 
theilt, lautet fo: „„Yubtilius enim et ‚sincerius in his, quae 
Deum pertinent, et justitiae libertatem, ratio et discretio vestra 
intelligit et cognosctt, quam alii Principes quantumcunque' no- 
biles sint, qui tam Sacros Canones et ea, quae olim a Patribus 
disposita et ordinata sunt, non. naverumt, Tntertuistia ipsi ,' sic- 
ut unus ex nobis. fidelissimus mediater eis, quae cam Domino 
Imperator#de pace Ecclesiae et ipsius ordinata supt, in Ale- 
mannia, et eig, quae altern die nos secum fidelissime, et ipse 
nobiscum benignissime de eadem pace tractavimus,* 259) Ober 
nach den Ausdrüden ber Urfchrift: „quae (literae) videlicet nec 
stylom -nec antiquam consuetudinem Imperialium literarum ob- 
tinebant,“ 24) Satis turbatam est, quiequid secundum con- 
clium vestrum putabamus efficere, zeigt deutlich, daß bei dem 
vorhergehenden —— Biſchof Eberhard die Hauptrolle ge⸗ 
ſpielt hatte und ben groͤßten Einfluß bei dem Kaiſer genoß, fo lange 
dieſer mit Maͤßigung gegen den paͤpſtlichen Hof verfahren wollte. 
25) Sed si praesentia vestra et Domini Praepositi Magdebur- 
gensis summam de päcis Inbore susceperit, zelus Dei et scien- 
tn, qua praceminetis uterque, finem pacificum ad honorem Dei 
et Keclesiae et Imperatoris gloriam, per indrustriam vestram 
et studium vestrum facillime poterit obtinere, zeigt wieber, wel⸗ 
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Wenn fi font zur Zeit des Zornes Keiner finde, der auf 
Ausföhnung denfe, und in defien Worten jene Ärgerniſſe 
könnten ausgeglichen werben, jo werde die Sache vielleicht 
etwas Andereö erfodern, und das, was heute noch ganz 
fei, zu zerreißen, eine größere Heftigfeit der Nothwendig- 
feit erfobern. In ben legtern Außerungen find offenbar 
Drohungen gegen den Kaifer mit Bannflüchen verſteckt. 
Bifhof Eberhard fpricht in feinem Antwortfchreiben an 
ben Garbinal feinen Schreden und feinen Kummer über 
bad aus, was er durch befien Brief erfahren, und was 
- —* ganz verborgen —— Er je nd alſo nach, 

erfuhr nun zu feinem Schmerze, was geichehen war, 
Weiter bemerkt er: „Et — — et cognovi, 
quod bono semini, non meo, sed vestro, pacis et 
concordiae consilio, inimicus homo superseminaverit 
zizania.* Zugleich legt der Beſcheidene die Verdienſte, 
welche er ſich bei Stiftung bed Friebend und ber Eins 
tracht zwifchen dem Kaifer und bem Papfte erworben, 
dem Garbinallegaten Heinrich bei. Des Biſchofes Schreis 
ben ift reichlich mit prüchen und Anfpielungen aus 
den biblifchen Schriften umb denen des claffifchen Alters 
thums ausgeſtattet, und durch diefe Fülle und Gewanbts 
beit, mit welcher .er fie anbradite, erregte Eberhard bie 
Bewunderung feiner Zeitgenofien. Wir heben nad) biefer 
allgemeinen Bemerkung tiber des Bifchofes Schreibart nur 
das aus, was Eberhards Brief geihichtlih Merkwindiges 
enthält. Er bemerkt unter Andern darin Folgendes: „Wenn 
man bie Sahrblicher auffchlägt, fo werden kaiſerl. Schrife 
ten darin vorgetragen, vielleicht in ber Form, welche jenem 
Alter; und fowol der Güte als der Einfalt jener Zeiten 
zufam, als die Menichen damald birect ‘“), und weder 
die Zahl mit der Zahl vertaufchten, noch die Perfonen 
umfehrten. Jetzt aber ift Alles verändert. Aber das Golb 
foll nicht es bie fchönfte Farbe nicht verfchlechtert, 


die Steine des Heiligthums nicht auf den Straßen zer 
freut werben. Die Abweihung von ber heil. Gewohn⸗ 
heit ift nur dadurch bewirkt worden, baf die fchon er= 
lofchene Flamme vermöge eined Briefe wieder angeblafen, 
ben der Papft an den Kaifer tiber den Streit zwiſchen 
Briren und Bergamo über zwei Schlöffer richtete.” Diefen 
Brief fchob ein Jerlumpter und gleichfam Feind und Nachs 
fleller dem Kaifer verächtlih zu, unb erfchien feisdem 
nicht mehr. Er ſchien bart und enthielt zugleich bie 
Gewalt eines Interdicts in fih, daß ber Kaifer in jener 
Sache feinen Ausfpruch thun follte. Diefes fchreibt Eber⸗ 
bard' ben Cardinal nicht um eine Sache zu bemänteln, 
welche nicht braucht bemäntelt zu werben, fondern damit 
der Cardinal und andere kluge und gotteöfürchtige Män« 
ner der Krankheit deſto leichter abbelfen mögen, ba ber 
Cardinal jegt ihren Grund eingefehen hat. Meiter läßt 
fi Bischof Eberhard darüber aus, daß er und bie Ans 
dern am faiferl. Hofe täglich zu ben Päpftlichen und biefe 
wieder zu ben Kaiferlichen fagen: „Kommt! kommt! — Wir 
werben kommen, wir werben kommen!“ Er gefteht, daß 


dhes Vertrauen auch felbft der feindliche päpftliche Hof in ben Bir 
[hof Eberhard ſetzte. ’ 


26) in directum loquentibus, 2+ 


EBERHARD — 
er kein trauriger Bote ſein, und nicht kommen wolle, 
um unangenehme Dinge zu fagen und zu berichten, fragt: 
Wo ift die Weisheit? wo bie Klugheit im Meiche (welt: 
üchen Staate) und in dem Priefterthume (der Kirche)?” 
ann fodert er den Garbinal und andere Päpftliche auf, 
daß fie dem Bifchofe Eberhard und den andern Kaifer: 
n nicht mehr fagen follen: „Kommt!“ ſondern fie, die 
ichen, welche den Schlüffel der Wiſfenſchaft in den 

nden haben, follen fommen, und zwar ald Friedens: 
oten kommen, welche bie Kaiferlichen belehren, daß biefe 
zur Unzeit drängen; fpricht ben Wunfch aus, baf ber 


ere geben möge, daß die Briefe wieder -in gewohnter _ 


ife gefchrieben. Als der Gefandte des Papftes anfam, 
verließ der Kaifer plöglich, gewiffer geheimen Gefchäfte 
alber, das Lager. Daher fonnte Eberhard auf feine Bes 
——— en von ihm keine ſichere Antwort erhalten, 
und ber päp ** hat des Kaiſers Brief nicht fofort 
baben Fönnen. as für ein Mann er (der Kaifer) fei, 
wiffen der Garbinal und bie Andern. Er liebt bie, die 
ihn lieben, und zeigt ſich den Übrigen abgeneigt, ‘denn er 
bat noch nicht vollkommen gelernt, feine Feinde zu lieben. 
Diefes ift der Inhalt des Schreibens des Biſchof Eber- 
hard an den Gardinal Heinrich, nämlich mit. Abzug, der 
reichlichen Denkfprüche und Betrachtungen. Ebenfo reich, 
wo nicht noch reicher daran iſt Eberhard's Schreiben an 
den Papft im gleicher Angelegenheit und: Übertrifft jenen 
an Pünftlichen Wendungen, ba er ben Papft zum Frieden 
und zur Eintracht mit dem Kaifer ermahnen will, und 
dabei doch mit dem Papfte bemüthiger reden muß ald mit 
dem Garbinale. So fährt er, nachdem er die Nothwen⸗ 
digkeit geſchildert hat, daß alle bei einem allgemeinen Un: 
glüdsfalle zur Abhilfe — herbeieilen muͤſſen, auf 
die Weiſe — „Hac offieii mei eonsideratione, et 
specialis debiti, quo teneor, multis rationibus, San- 
ctae Romanae Ecclesiae, ego licet minimus Episco- 
orum, qui nee sum dignus vocari Episcopus, tam 
impudenter. quam —— exclamo ad vos, Be- 
verendissime Pater et Domine, hoc in tempore, quo 
nobis infirmioribus videtur imminere, quod multum 
ertimescimus, periculum.* Hierauf geht er wieder 
in Vergleiche und Bilder über, und ſagt dann voeiter: 
er Streit zwifchen dem Papfte und feinem Sohne dem 
aifer ?”) fei bis jegt nur noch bei Worten geblieben. Je: 
doch ſtehe zu befürditen, daß ein Wort bad andere geben, 
und fie durch ihr Aneinanberreiben ſich endlich erhigen 
möchten, woraus bann leicht eine Flamme entftehen dürfte, 
die weit und breit dad Prieftertyum (dem geiftlichen Staat) 
und das Meich (dem weltlichen Staat) ergreifen koͤnnte.“ 
Der Schreibende bemerkt weiter: „Er (ber Kaifer), euer 
Sohn, {ft unfer Herr, ihr aber feid, gleichwie Ehriftus, 
„Lehrer und Herr. Niemand unter und wagt ed, hier oder 
da zu fragen, warm handelt, warum fprecht ihr, fo? 
Wir wünfhen und erbitten nur bad, was zum Frieden 
gehört. Dinften wir, obne die Ehrfurcht, zu verlegen, 
jedes Wort prüfen und auf den Grund der Handlungen 





27) Inter vos Domine et filium vestrum Dominum nostrum 
Imperatorem e. ©, 
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eined jeden Theiles?) gehen, fo wärbe bad mieiner ein- 
fältigen Meinung nad} nichts taugen; denn man muß das 
Feuer ohme Verzug zu Löfchen fuchen, flatt lange zu for⸗ 
fen, an welcher Stelle ed brennt. Das Obige iſt in 
ber Überſetzung bes leichtern Verſtaͤndniſſes halber deut: 
licher und derber ausgebrüdt, als im der Urfchrift, welche 
wir beöhalb in ber 28. Note mittheilen. Dieſer Brief 
bed. Bifchofes ift ungemein lehrreich. Er zeigt, wie eö 
möglich war, daß € ‚ ungeachtet er fortfuhr, ein 
treuer Anhänger bed Kaiferd und zugleich Verehrer -beö 
Dapftes zu fein, body von feinem Theile feines Bisthums 
entjeßt ward. Jeder Xheil flrdhtete den Mann zu vers 
lieren, ber ihm durch ‚feine große Einfiht und Mäßigung 
fo nüglich war, und bie heilfamften Rathfchläge ertheilte, 
ſowie auch der letzte Theil des Briefed zeigt. „Er wiſſe,“ 
fagt er, „baß er von, Dingen rebe, bie ber feinem Dos - 
zizonte feien, aber er rede in der Einfalt feines Herzens 
vor bem, ber über Alle ift, und für ben es feine Geheim⸗ 
niffe gibt, und er wolle dem Papft,. ald feinem Herrn 
und Vater, noch mehr im Vertrauen fagen; er möge alles 
binweglaffen, was nach den verſchiedenen Köpfen ‚der Hoͤ⸗ 
rer und Ausleger auch verfchiedene Deutungen befommen 
könne, er möge an feinen Sohn, ben Kaifer, in gelinden, 
fiebevollen Ausdrücken fchreiben und ibm wieber mit ge 
finden, liebevollen Ausdrüden zu ſich zurüdloden. ⸗ 
muel moͤge ſeinen David umfaſſen und ſich nicht ſcheiden 
laſſen, damit Gott geehrt werde und bie katholiſche Kirche 
fih ruhiger Demuth erfreue“*). In Gegenwart ber 
GErzbifchöfe von Mainz und von Coͤln, und ber Bifchöfe 
von Bamberg und Würzburg, des Herzogs Friedrich von 
Schwaben und ber übrigen Reichsfuͤrſten fuchte Kaifer 
Friedrich im 3. 1159 zu Regensburg gewiffe Fürften, feine 
Verwandten‘, mit einander zu; verfühnen, «und Bewilligte 
feinem Waterbruber, dem Bifchofe Dito von Freifingen, 
ewiſſe Zölle %). Um Lichtmeſſe des 3. 1159 fanden 
ch viele Große aus dem Abendlande bei dem Kaifer in 
dem Flecken Antimiaco ein, wo biefer. in ihrer Verſamm⸗ 
lung die gerechteften Klagen über die Mailänder führte. 
Seine Rede warb mit lauten Beifalle aufgenommen. Einer 
drängte fich vor den andern, um feine Antwort zu ges 
ben, und jeder wetteiferte, um nicht der Letzte zu fcheinen. 
Außer den weltlichen Großen waren auch zugegen die Bi: 
fchöfe Eberhard von Bamberg, Albert von Freifingen, Kon: 
tab von Eichftäbt, Hermann von Verben und bie ita— 
lieniſchen Bifchöfe. von Pavia, von Bercelli, von Aſti, 
von Zortona, von Piacenza, von Cremona und. von Nos 
varia. Jeder wollte dem Kaifer burch befon Eifer, 





28) In der Urſchrift ift diefes vorfichtiger ausgebrudt: „Quod 
si liceret salvä reverentiä, verba singula trutinare et rationem 
singulorum exigere, in insipientia dieo, non ut arbitror, expe- 
diret,* Glimpflicher und behutfamer Tieß ſich ei. anbeuten, 
daß die Schuld auf Eeiten bes Papftes fei. 29) Dieter Briefwechfel 
Eberharb’s findet fi) bei Radevicus Lib. II. Cap, 19, 20, in ber 
erften Ausgabe der Geſchichtswerle Dito's von Freifingen und Ra⸗ 
derwic'd (Strasburg 1515) Bl. LXII fa., bei Ussermmmn. Germ, 
Hist. T. I. p. 518 —520, ba Muratori T. VI. p. 800 - 808. 
Baron. Annal. Ecel, ad an. 1159, $.8— 11, deutſch bei Schile 
ler, Allgem. Samml. hiſtor. Memoites. 1. Abth. 1. Bd. S. 352 
— 358, 80) Hoffmannus. p. 130. 
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wiewol auf werfehiebene Weife, gefallen; fie brachten aber Das Stubium bed Sinnes ber heil. Schri 
— ———— 
bie Ber eit des Bifchofes von Piacenza vor. In ibn fo, daß er mitten im Gewirre Kia un de 


der Anrede ’'), welche er an den Kaifer hielt, warb aus: 
geſprochen, welchen heftigen Umwillen das ſchnoöͤde Betra: 
gen ber Mailänder in den Fürften errege, und fie eine 
außerordentliche Zuchtigung wegen der Größe ihres Ber: 
brechend verdienten, aber doch der Kaifer gebeten, daß 
er vermöge feiner Gnabe die Züchtigung fo weit mildern 
möge, daß fie nicht fowol dem Verbrechen als feiner Wirbe 
angemefjen fei, unb er nicht mach Leidenfchaft, fondern 
nad) Gerechtigkeit handle. Daher wünfhe man, daß er 
als guter Kaifer und gerechter Richter erft ben ug Kg 
gütlichen Vertrags einfchlage, bevor er zu ‚den ffen 
fe. Diefer Borfchlag warb vom SKaifer und allen 
Ben gebilligt, Es warb verfucht, mit ben Mailaͤn⸗ 
dern durch Unterhandlungen ein gütliches Abkommen zu 
treffen. Aber vergebens! Friedrich fah nun wol ein, daß 
obne Gewalt bier nichts würbe auszurichten fein. äh: 
send er im Lande herumzog, und bie neuen Soldaten und 
rag mufterte und die Feflungen in den Stand 
ete, ließ er an feiner Stelle bei dem Heere, welches im 
Gebiete won Bologna ftand, den Biſchof von Bamberg, 
bamit diefer die, welche kamen und Anliegen hatten, hörte, 
und ihre Streitfachen forgfältig prüfte und entſchied 
Radewic nimmt biervon Gelegenheit eine merkwuͤrdige 
Schilderung vom Biſchofe Eberhard di geben, fowie auch 
Guntherus Ligurinus bei dieſer Gelegenheit nicht vers 
fäumt, von Eberhard, oder Ehrard, wie er ihn des Vers⸗ 
maßes wegen nennt, zu fingen: , 
— — — — — — ubi®) castra, suasque 
Tempore jam longo non visas ille cohortes 
Liquerat #) egimio magnis in rebus Ehrardo ®), 
Während der Dichter ſich begnügt, zu fagen, daß Eher: 
bard bei großen Angelegenheiten — geweſen ſei, 
gibt Radewic näher an, was den Kaiſer bewogen, ihn 
als feinen Stellvertreter bei dem Heere zurüdzulaffen, auf 
folgende Weiſe: „Bifhof Eberhard war mit Gottes: 
furht und Kenntniß begabt und handelte nach ben Bor: 
ſchriften der reinften Lebensweiſe ). Da er auf Sicher: 
beit und Ehre des Reichs vor den Andern ‚die größte Sorg- 
falt wandte, fo ward er in vielen Ländern fehr berühmt 
31) Somol bie Rebe bes Kaifers als bie Antwort der Kürften 
durch den Mund des Biſchofs von Piacenza f. bei Radevicus Lib, II. 
Cap. 23, 24, bei Muratori p. 805 — 807, bei Schiller &. 359 
— 362. 32) Dimiserat tamen loco suo venerabilem virum 
Eberhardum Babenbergensem Episcopum, qui venientes audiret, 
ca ue eorum diligenti examinatione. terminaret, t, daß 
der Kaifer Eberharden unter allen bei dem Heere ſich benben 
Fürften das größte Zutrauen fchenkte, welches Eberhard aud) wer 
gen feiner großen Einſicht und feiner gemäßigten Gefinnungen vers 
diente, 33) Bononiae, ) Imperator. 35) Guntherus 
Ligurus sive de relus gestis Caesaris Friderici Aug. Lib. IX, 
ap, Reuber. Scriptt. Ausgabe von Joannis p, 690. 36) Erat 
enim idem Episcopus religione et scientia praeditus, —* 
purioris institutionibus instructus, das heißt hier, kannte nicht 
nur bie Lehren, *9 au einem reinen Leben gehören, ſondern übte 
fie auch aus. 7) Cumque ad tfidem Imperü, et honorem, 
prae caeteris diligentiam habere cognitus esset, apud quamplu- 
runas terras opinio de eo celeberrima pervulgata est. Daß Ra: 


f 


dammt. Bei der Berfammlung, in ber 


größten Staatögefchäfte feine lung und feinen Tro 

En fand ). . Ungeachtet der Kaifer alle Biichöfe —* 
überhaupt Männer aus dem geiftlichen Stande liebte, und 
fie einer hoͤhern Ehre für werth bielt, ſo ftüßte er fich 
doch befonderö auf den Rath Eberharb’s, als des. einfichtes 
vollften, und bielt ihn für würdig, in fein Gutbefinden 
und Entfcheidungen feine Gefchäfte zu legen, und mit 
ihm die Würde fowol ald die Bürde zu heilen”), MWähs 
rend. der Kaifer im I. 1159 in Italien berumzog, um 
Zruppen zu fammeln und zü muftern, und Beftungen zu 
befichtigen und beffer befeftigen zu laffen, fam er nur eins. 
mal zum Heere, das er im Lager im Gebiete von Bo— 
logna unter dem Befehle und der Aufficht des Bilchofes 
gelaffen hatte, Fehrte jedoch zu demfelben zurüd, nachdem 
er Oftern 1159 zu Mobena gefeiert hatte). Die dritte 
und. vierte den Mailaͤndern angefegte Frift war da. Sie 
follten rechtskundige Männer, deren ed viele in ihrer Stabt 
gab, ftellen ; allein Niemand erfchien. Nun wurden. fie 
als, halsftarrige Rebellen und Feinde erflärt, ihre Güter 
zur. Plünderung und ihre Perfonen zur Sklaverei ver: 
— iedrich die Strafe 
für Empörun ‚und Majeftätsverbrechen beftimmte, waren 
auch die päpftlichen Gefandten zugegen, nämlich die Gars 
dindle Octavian, Heinrich, Wilhelm, vormals Diakonus 
u Pavia, und Guido, Diafonus von Crema. Die Ure 
Farbe „ warum fie unb die Gefandten bes römifchen Senats 
und Bolfs gefommen waren, ergibt fich aus dem Briefe, 
welchen ber ee Eberhard an den Erzbifchof von Salz 
burg ſchrieb. Zuvoͤrderſt Magt er in diefem merfwürdigen 
Schreiben dem Erzbifchofe von Sal burg fein Leid und 
bittet um Mitleid. Um ihm diefes begreiflich zu machen, 
fhreibt er ibm, ig er des Lebens überbrüffig fei, wegen 
der anftrengenden Arbeiten. Zwei Laften drüden ihn ges 
waltig, man führt ihn, wohin er nicht will, und, er weiß 
nicht, wie lange es noch dauern wird. Er wünfcht, baf 





bevicus bier von Eberhard's großem Ruhme nicht zu viel fagt, ha⸗ 
ben wir oben aus bem Briefe des Cardinals Heinrich erfehen. Wenn 
Eberhard felbft an dem dem Kaiferreiche feindlichen päpft 
ſolches Anfehen genoß, weldyen großen Ruhm mußte dann Cberh 
erft bei ben Keinden des päpfttichen Hofes haben, da biefer dem Kai 
er fo feindtich war und Eberhard fich doch des Welten des Kaie 
ferreihs fo treuli annahm! 4 
38) Ejusyne studium eirca Scripturne sensus, ac quaestio- 
num discussionem tam attente versabatur, ut inter a com- 
— Ns, — et —*— es Pr earum meditatione 
solaretur. Xußer der heiligen rift und ber ſchola 
fopbie muß Eberhard auch bie lateinifchen Glaffiter —— 
Blumenleſen aus denſelben ftubirt haben, ba ſich Erinnerungen aus 
benfelben zeigen, 4. B. Flebile prineipium in feinem Briefe an den 
Gardinal Heinrich bei Muratori T. VE, p. 802, 39) Cum au- 
tem-omnes Episcopos, seu cujuslibet ordinis Ecclesiastici viros 
Imperator diligeret, eosque ampliori honore dignos duceret, 
specialiter tamen memorati viri, sicut prudentissimi, nitebatur 
(nadj anderer kesart utebatur) consilio, eumque dignum aestima- 
vit, in cujus arbitratu et diseretione operas suas locaret, et 
onus simul ac honorem eommunigaret, 40) Radevicus Lib, II. 
Cap. 29 ap. Muratori p. 809. 
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ihm bes Ersbifhofes und der andern Gläubigen Gebet 
fen m — * er von denen getrennt werde, welchen 
Gott im Zorne geſchworen habe, fie ſollen nicht, zu mei: 
ner Ruhe kommen (Pf. 95). Überdies ſcheinen ge: 
fährliche Zeiten bevorzuffchen, umd ein air zwifchen 
dem Reiche und dem Prieſterthume nabe. er Papft 
bat an ben Kaifer die Cardinaͤle Octavian und Wilhelm 
efandt, und fie haben nad einem en gleihfam 
Piedlichen Eingange auf die bärteften Punkte angetragen: 
1) der Kaifer folle ohne Wiſſen des Papftes feine Ge: 
fandten an die Stadt Rom ſchicken, weil alle Obrigkeit 
dafelbft nebft fänmtlihen Regalien dem heiligen Petrus 
angeh 2) Bon den Domänen (dominicalibus) des 
Papftes dinfe Fein Fodrum (Fourage) genommen wer: 
den, außer zur Zeit der Empfangung der Krone. 3) Die 
Bifchöfe Italiens follen dem Kaifer nur den Eid ber 
Treue (sacramentum fidelitatis), nit den Manneid 
Lehnseid, hominium) leiften. 4) Die faiferlihen Ges 
—** follen nicht in den Palaͤſten der Biſchoͤfe Auf⸗ 
nahme finden; 5) trugen ſie auf Wiederherſtellung der 
zur roͤmiſchen Kirche gehörigen Befigungen an, und ver: 
langten die Schatungen (tributa) von Ferrara, Maffe, 
Ficorola, vom ganzen Lande der Gräfin Mathilde, vom 
ganzen Sande, welches von Acquapendente bis Nom gelegen 
ift, vom Herzogthume Spoleto und ben Inſeln Sardinten 
und Gorfifa. “Der Kaifer ſchlug ihnen hierüber ſtandhaft 
Gerechtigkeit (Verfahren auf dem Wege des Rechten) und 
Berathimg vor, wenn fie auch von ihrer Seite Gerech⸗ 
tigfeit leiſten und empfangen wollten. Aber fie wollten 
fie nur empfangen, nicht leiften; aus dem Grunde, weil 
fie den Papft einem Rechtöftreite nicht unterwerfen und 
vor ein Gericht nicht ftellen könnten. 2* machte 
ihnen auch der Kaiſer viele Anträge und Vorwuͤrfe I) dar: 
über, daß fie bie ihm ———— Eintracht gebro⸗ 
hen; 2) verlangte er, daß Griechen, Sicilianer und Roͤ— 
mer ohne gemeinfame Bewilligung nicht aufgenommen 
werben follten; 3) befchwerte er ſich, daß auch Garbindle 
ofme Faiferliche Erfaubniß frei durch das Mei und in 
die Reichöpaläfte der Bilchöfe gingen und die Kirche Got: 
teö beſchwerten; 4) Über ungerechte Appellationen; 5) 
über fehr viele andere Dinge, welche Kürze halber nicht 
aufgezählt werben koͤnnen. Auf des Kaiſers Genehmis 
gung ſchickten die oben erwaͤhnten Cardinaͤle einen Abge— 
ordneten mit einem Briefe an den Papſt, um ſich noch 
mehre Cardinaͤle auszubitten, welche den Auftrag hätten, 
biefe Beſchwerden abzuftellen; weil aber ihr Geſuch un— 
erfüllt blieb, fo war ed um bie lang erfehnte Eintracht 
geſchehen. Unterbeffen kamen die Gefandten der Römer 
roͤmiſchen Senats und Boll), Doc will, wie Bi: 
—8 Eberhard weiter ſchreibt, der Kaiſer auf Bitten der 
Tarbinaͤle Geſandte an den Papſt und die Stadt Rom 
ſchicken, um mit dem Papſte, wenn er wollen wird, zus 
erft einen Frieden zu fchließen, wenn aber nicht, mit dem 
Senat und dem römifhen Volke. Der Herr Kaifer ift jegt 
in großem Ruhme, und erwartet bie Ankunft der Frau 
Kaijerin, des Herzogs von Baiern und ber Truppen bed 
ered, Auch hält er Einige von den Bornehmeren aus 
ailand und Briren in Verwahrung. Dieſes ift der Ins 
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halt des gefchichtlih fo wichtigen Briefs des Biſchofs 
Eberhard von Bamberg an ben gleichnamigen —— 
von Salzburg *'). Was nun bei Radewic nach dem Va- 
lete bed Briefö folgt, nämlich: Imperator ad haeo 
verba tale dedit responsum, ift aller Wahrfcheinlichkeit 
nah aß eine Beiläge zu dem Briefe Eberhard's zu bes 
trachten, und zwar von dem Kaifer gegeben, aber auch 
vielleicht von Eberhard nah Angabe des Kaifers und feis 
ner Rechtsgelehrten aufgefeht, umd enthält nach dem Eins 
gange, in welchem gefagt wirb, obgleih er (der Kaifer) 
wiſſe, daß er auf fo wichtige Angelegenheiten nicht nach 
feiner Herzendmeinung, fondern nach dem Rathe der Kür: 
ſten antworten dürfe, fo antworte er doch ohne Beein⸗ 
trächtigung des Brauches ohne Berathung biefed. 1) 
Nah dem Lehn (hominium) der Biſchoͤfe Italiens trach⸗ 
tet der Kaifer gar nicht, wenn fie nämlich zu feinen Mes 
gen feine Luft haben. Wenn fie gern vom nömifchen 
ifchofe hören: Was haft du und der König mit einans 
ber zu fchaffen? fo darf es fie folgerecht auch nicht vers 
drießen, vom Kaifer zu hören: Was haft du und die Bes 
fitung mit einander zu fchaffen? 2) Der Papft verfichert, 
daß bes Haiferd Gefanbten in ben Palaͤſten der Biſchoͤfe 
feine Aufnahme finden follen. Der Kaifer gibt es zu, 
wenn etwa der Bifchof einen Palaft auf feinem eigenen, 
nicht aber, wenn er-ihn auf des Kaiferd Grund und Bos 
ben bat. Wenn aber auf des Kaifers Grumdb und Bo: 
den und Alode die Paläfte der Bifchdfe find, fo gehören, 
da in der That alles, was gebaut wird, bem Grund und 
Boden anheimfällt, auch die Palaͤſte dem Kaifer. Unrecht 
würde es alfo fein, wenn Jemand des Kajfers Gefandten 
von ben Reichöpaläften *) zuruͤckwieſe. 3) Daß ber Kaiz 
fer an bie Stadt Rom feine Gefanbten ſchicken folle, vers . 
fihert der Papft, da die ganze Obrigkeit dafelbft dem hei— 
ligen Petrus gehöre fammt allen Regalien. Diefe Sache, 
befennt der Kaifer, ift gewichtig "und bedarf des gewich— 
figften und reifftn Rathſchluſſes. Denn ba er durch goͤtt⸗ 
liche Verordnung römifcher Kaifer fowol heißt als ift, fo 
fellt er nut die Geftalt eines Herrfchenden dar, und trägt 
einen durchaus leeren und fachlofen Namen, wenn. ber 
Stadt Rom Gewalt aus feiner Hand geriffen fein wuͤrde. 
Gefährlich war der Stand Eberhard's als treuen Anhän: 
41) Epistola Eberhardi, Babenbergensis Episcopi ad Eber- 
hardum Archiepise, Salzburg., Pontificis gravissima postulata ab 
Imperatore et Friderici I. Caeswris ad huee r exhibens 
ap, Radevicum Lib. II, Cap. 31. Erfte Ausg. Br. LXV. ©. 2%, 
. LXVI S. 1. Ausgabe bei Urftitius ©, 5%. 5%, bei 
Muratori S. 809 — 812, bei Schiller S. 366—368, CI, 
Sigonius, Ital. Lib, XII, p. 403, Baronius, Annal, Ecel, ad 
an, 1159 et Goldast, Imperatorum ac Regum 8, Imperii Rom, 
Germ, Teut, Recessus, Constitutiones e, ce. T. III, p. 336. 337, 
mo zwar nicht der Eberhard'ſche Brief, aber der wichtigſte Theil 
feines Inhaltes enthalten ift, naͤmlich Capitula ex parte Domini 
Papae, quae proposuerunt Octavianus tituli S, Caeciline Presby- 
ter Cardinalis, Henricus titoli 88. Nerei et Achillei, Willel- 
mus Cardinalis Diaconus et Guido Cremensis Diaconus Cardi- 


nalis missi a Papa Hadriano, und nad) den Gapiteln folat dann, 
fowie auch bei Radewic die Responsio Imperatoris, 42) regiis 
palatiis (königlichen Palaͤſten). Der Sprudy bes Kaifers wird um 
fo ftärfer, wenn wir es zugleich im damaligen Teutſch denken, naͤm ⸗ 
lich bes Reihe Pfalzen, wo bes Kalfers Abgeordnete fo viel 
zu thun hatten, 
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des Kaiſers, ſo lange Papft Hadrian lebte. Aber * 

klicher warb er nach Hadrian's Tode im I. 1159 du 
bie Kirchenſpaltung. Zwar hatten, um einer beinahe un: 
vermeidlichen Spaltung zuvorzufommen, nah Hadrian's 
Abfterben, die Cardinaͤle unter fih die Berabrebung ge 
nommen, daß fein Papft ausgerufen werben ſolle, der nicht 
von beiden Parteien anerkannt fei. Als aber die ficilianis, 
ſche Partei. die meiften Stimmen der Gardinäle auf ihrer 
Seite ſah, rief fie den. Cardinal Roland, den bisherigen 
Fang der römischen Kirche, unter dem Namen Aleran: 
ber zum Papite aus. Diefer war einer von ben Le: 
gaten gewefen, welche zu Befangon wegen des zweideutis 
gen Ausdrucks in dem Schreiben Hadrian’s ben  Kaifer 
md die Reichsfürſten fo fehr aufgebracht hatten, Da 
jene Ausrufung Roland's zum Papfte, ohne daß er von 
beiden Parteien anerfannt war, ber von ben Gatdindien 
unter fich getroffenen. Verabredung zuwiderlief, fo fetten 
die Kaiferlichgefinnten den Garbinal Octavian, den wir 
eben bereits als vom Papſte Hadrian an den Kaifer mit 
jenen Beſchwerden gefandt, haben Fennen gelernt, unter 
dem Namen Victor I. als Papit u Alerander 
batte,die Mehrheit der Stimmen von Seiten ber Garbi: 
näle, Octavian den niedern Klerus und das Volk auf feis 
ner Seite. Für. ihn erklärten ſich auch der Yraligref Dtto 
von Wirtelsbah und der Graf Guido von Blandarte, 
welche als Faiferliche Gommiffarien in Rom waren. Da 
war Aferander genöthigt, mit feinem Anhange auf bie 
Engelöburg fih zu flüchten. Aber auch hier hielt er fich 
nicht für binlänglich ficher, entfloh aus Rom, ließ ſich in 
einem benachbarten Orte weiben, und begab fi von ba 
in das Gebiet des Königs von Sicilien, endlich aber fos 
gar- mach Frankreich. Detavian bat ſogleich den Kaifer 
um Unterftüsung. Auch empfahlen feine Sache die ſich 
im’ Rom befindenden Faiferlihen Commiſſarien, der Pfal 
graf Dtto, der bei dem -Kaifer großen Anſehens a 
und der Graf Guido. Friedrich erholte ſich Raths bei den 
Biſchofen, und noch mehr bei den Rechtögelehrten, deren 
Anfichten- ihm noch mehr zufagten, denn fie bezweifelten 
nicht, baß Friedrich die namli Rechte ald Conſtantin, 
und der. bei den Rechtsgelehrten über alles geltende Juſti— 
nian haben follte. Friedrich folgte ihrem Ratbe, ein Con⸗ 
cilium zu berufen, bie beiden Paͤpſte, welche ſich gegenſei⸗ 
tig excommunicirt hatten, vorzuladen, und ihre Sache zu 
entſcheiden, welche Entſcheidung ihm ſowol als Kaiſer, als 
auch als iger der römiihen Kirche zukomme. Er 
aber erklaͤrte, daß er den geiftlichen Perſonen blos die Bes 
feitigung des fo großen Kıirchengefchäftes mit Entfernung 
alles weltlihen Richterfpruchs überlaffen wolle”). Eine 
Erklärung, die er aller Wahrfcheinlichfeit nah, auf Eins 
gebung feines vornehmften Ratbgebers, des Biſchofs Eder: 
bard’3 von Bamberg, gab. Aber als die zu dem Goncil 
belimimte Zeit gelommen war, erfchienen nur fo viel Bis 


fchöfe, als unter Friedrich's weltliher Herrſchaft fanden, 





43) Epistola Imperatoris ad Rolandum et caeteros cardi- 
nales . Radeviounr Lib. U. Cap, 55 ap. Muratori p. 832, 
Bat, bie Anrede des Kaiſers bei Eröffnung des Concils zu Pavia, 
Lib. 3. Cap. 64. p. 838. 
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nämlich bie aus Teutſchland und der Lombardei. Aleran⸗ 
der, ſich ald rechtmäßigen: Papft betrachtend, proteflirte 
gegen ein Coneil, das ihn richten follte, und that den Kais 
fer und alle feine Anhänger in den Bann, und zählte die 
Unterthanen bed Kaifers von ihrem Eide der Treue gegen 
ihn 108°). Mit Recht kehrte fich der Kaifer an des auch 
ercommunicirten Alerander’s Verfahren nicht, und eröffnete 
ben 2. Febr. 1160 das Concil zu Pavia. Diefes erkannte 
ulest den Detavian unter dem Namen Victor II., weil 
lexander nicht erfchienen, als rechtmäßigen Papſt an. 

Eine ihm unterwegd zugelloßene Unpdßlichteit hatte dem 
Erzbiihof Eberhard I. von Salzburg verhindert, auf dem 
Eoneil zu erfheinen, deshalb wurden viele Briefe an ihn 
geihrieben. Hier kommt nur das Schreiben in Betracht, 
welches Biſchof Eberhard von Bamberg an ihm richtete. 
Wegen der Unparteilichkeit bed Briefſtellers, nämlich fo 
weit biefe feine innigen Verhältniffe zu feinem von ihm 
geliebten Herrn, dem Kaifer, zuließen, ift es hoͤchſt merk 
würdig, und enthält biefes: Ungefähr 50 Bifchöfe famen 
in Pavia zufammen, und lange warb die Frage wegen 
bes Papſtthums von allen Seiten unterfucht. Obgleich 
Anfangs faſt Allen Aufſchub bis auf größere Kenntniß 
ber Sache und eine andere allgemeinere Kirchenverfamm: 
lung *’) gefiel, fo überwog doch endlich die Partei des 
Herm Victor's, da fie von der andern Partei auf viele 
Weiſe gerechtfertigt warb, weil eine Verfchwörung gegen 
das Katferreich jenem Factum *) vorauöging; weil bes 
Herrn Victor's Einmantelung *”) früher, jene fpäter war, 
wodurch allein Inmocentius über den Anafletus die Ober: 
band behielt, obgleich Anafletus die meiften und bie kennt⸗ 
nipreichften und angefebenften Wähler hatte; weil ferner 
jene Partei zu den Feinden des Kaiferreich übergegangen 
war, indem fie fich dem Siculer, den Mailändern, ben 
Brirenern, den Placentinem durch einen Eid verbindlich 
gemacht, was einer richtigen Lehre zu wiberftreiten fcheint, 
und ba fie die Untertbanen von ben Eiden ber Treue uns 
gebührend **) loszaͤhlt, und alle und jede dem Kaifer zu 
dienen hindert, und fo ben Weg zu dem Abfalle vorbes 
reitet, was das Argſte ift, wie aus der That felbft erhellt 
und den durch ganz Italien fowol den Städten ald Bis 
fchöfen zugefertigten Schriften. Da biefe fchlechten Ans 
fänge ein ſchlechteres Ende verbießen, nämlich ewige Zwie⸗ 
tracht zwifchen dem Reiche und dem Priefterthume und 
gegenfeitigen Abfall, indem jene Partei bei aller Sicher 
heit deö Geleited weder fommen, noch auch Stellvertreter 
fuͤr ſich bat ſchicken wollen, ſich dem Gerichte zu unters 
ziehen und Urtheil zu empfangen, fo haben Bifchof Eber: 
hard und die andern zu Pavia verfammelten Bilchöfe den 
Victor angenommen, in der Hoffnung auf Frieden 

und Eintracht zwiichen dem Reihe und dem Prieſter⸗ 
thume, nachdem fie jedoch eine lange Prüfung haben vor: 





44) Vita Alexandri Papae III. Ex Cardinali Aragonie 
ap. Murntori T. III, p. 451. 45) aliud generalius concilium, 
46) Nämlich) die Wahl Alerander's. 47) immantatio, Bellei- 
bung mit dem Pallium, von mantum, pallium, 48). debite fteht 
aiwar, body Ichrt der Aufammenbang , baß es indebite heißen muß, 
wahrfcheintich ift im men des vorbergelenden tis, nämlid; cum sub- 
ditos a juramentis fidelitatis debite absolvat, verſchluckt worden. 
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Ausgehen laſſen, tiber bie Zeit und * ſeiner Wahl 
und über die, welche feiner Wahl urſpruͤnglich beigeſtimmt 
hatten, und nachher zurüdtraten, Gardindle zehn an ber 
Zahl, indem über dieſes alles Zeugniß ablegten das Ga: 
pitel des heiligen Petrus und der römifche Klerus durch 
Schriften, und die lebende Stimme der Gefandten unter 
Eidſchwur. Der Gefandte bed Königs der Engländer hat 
verfprochen, daß er baffelbe wolle und daſſelbe nicht wolle, 
in diefem fowohl, ald in anderen. Der Erzbifhof von 
Arles, der von Vienne, ber von Lyon, ber von Befancon 
haben durch Briefe und Gefandte beigeflimmt. Nur ber 
von Trier aus unferm Reiche allein ift bei jener Partei 
von ber Zahl ber Erzbifchdfe, welche nicht beigeftimmt hat, 
feine —— haben jedoch alle beigeſtimmt. So 
kommt ber Briefſteller bis zum Erzbiſchof von Salzburg‘ 
allein, und fpricht den Wunfch aus, daß ber Engel bed 
gm Rathes ihn nach feinem Wohlgefallen leiten und 
hn auf allen Wegen behüten möge. Außer dem, was ber 
Bifhof von Bamberg an den Erzbifchof von Salzburg 
fchreibt, wird ihm der Propft vieles offenbaren, was für 
bie Gegenwart feinem Menfchen zu fagen erlaubt ifl. 
Der Bifhof von Bamberg jchließt feinen Brief mit der 
Auffoderung und Bemerkung: „Freuet euch mit mir, daß 
ih Entlafjung erhalten habe und heimkehre ).“ As 
Kaifer —— ſich nad dem Siege Über die Cremonen— 
. fer im 3. 1160 nach Pavia begeben hatte, ertheilte er 
auf Bitten des Biſchofs Eberhard der bamberger Kirche 
brei wichtige Privilegien, und befräftigte fie durch goldenes 
Siegel. In dem einen beftätigte er die Schenfung des 
Kiofters Altaih von Neuem; in bem andern befahl er 
vermöge feiner koͤniglichen Macht, daß alles das gültig 
fein folte, was zwei Jahre vorher auf der ji be: 
fuchten Zürftenverfammlung zwifchen den Bifhöfen Eber: 
hard von Bamberg und Gebhard von Würzburg durch 
pragmatifche Sanction feftgefegt war. Im dritten nahm 
er die Städte und Schlöffer Bothenftein, Gosweinftein, 
Winzer, Gicheburg, Kichtenfeld, Wafferburg, Norded, — 
ſtatt, Veterona *), welche durch den Fleiß feiner Vorfah— 
ren ber bamberger Kirche erworben worden waren, von 
allem Lehnsrechte aus (erflärte fie für Alode). Hierbei 
wurbe vorzüglich auch das beftätigt, was unter Eberhard’s 
unmittelbarem Vorgänger, dem Biſchoſe Egilbert, und dem 
Grafen Poppo von Gicheburg und Lichtenfeld durch einen 

49) Epistola Eberhardi II. de actis in concilio Paviensi an,, 
1160: Reverendissimo Patri et Domino Eberhardo Sakzborgensis 
Ecclesiae Archiepiscopo, Eberhardus Babenbergensis gratik Dei 
si quid est, tam devotum, quam debitum cum oratione 'servi- 
tum ap. Radevicum Lib. H. Cap. 71, Erfte Ausg. Bl. L, XXX, 
©. 2, ap. Urstisium p. 553. 554. ap. Murutori p. 851. 852, fer: 
ner ap. Ludewig. —— Rer. Episc, Bamberg, VIII, Diploma- 
tum berg. Codieillus. Nr. 41. p. 1167. 1168, ap, Länig, 
Spice. Eccles. P. II, p. 188, ap. Baronium, Annal, Becles, a 
an 1160. 5. 23, ap. Harduin, Act, Coneil, T, VII, P. II. p. 
1573. Scyen vorher hatte Bifhof Eberhard don Bamberg, ein 
Schreiben an den gleichnamigen Erzbiſchof von Salzburg gerichtet, 
in welchem er ihm meldet, baf nach Hadrian's Tode zu Anaani 
bie Garbinäle zivei, MRolanden von Eiena und den Octavian von 
Rom, gewählt (swblegerunt), von welchen ber eine ben Namen 
Bietor IV,, der andere ben Namen Alerander II, annahm. Hoff- 
mounus p. 150, 50) in Kärnthen. 
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Vertrag verhandelt war. Die von dem Grafen Poppo 
verftoßene ahlin Chuniffa, die Tochter des Grafen 
Reginbodo’3 von Truhendingen, hatte nämlich im I. 1143 
von ihrem Alobe die beiden Hauptfchlöffer Gicheburg und 
Lichtenfels, nebft allen Rechten und Befigungen der bams 
berger Kirche und ihrem Schußpatron, dem heiligen Pes 


trus, dargebracht; den Übrigen Theil ihres Erbtheild aber 


nebft Miftelfeld, dem damaligen vorzüglihen Schloffe der 
Herzoge von Meran, hatte fie dem-Collegium Gregoria- 
num unter der Bedingung übergeben, daß fie nach ihrem 
Zobe in feierlicher Geremonie ihre Beftattung hielten und 
alljährlich das Gedächtniß ihres Namens unter den Wohl: 
thätern der Kirche feierten. Gegen bie Schenfung war 
Graf Poppo äußerft aufgebracht, und glaubte nach Chu: 
niſſa's Zode paffende Gelegenheit erhalten zu haben, Krieg 
egen ben Biſchof Egilbert zu führen. Gr rüdte daher 
m ‚folgenden Jahre (1143) mit Truppen: in das Bams 
bergifche ein, und begann furchtbare Verheerungen. Egil⸗ 
bert wollte dem Kriege lieber ausweichen ald ihn erwars 
ten, und ſchlichtete den entftandenen Streit durch billige Be: 
dingungen auf dieſe Weiſe: Wallenftad, Steina und Sie: 
gebolbesporf follten in des Bifchofs umd feiner Kirche Ges 
walt bleiben und Poppo follte von Neuem auf- die Fes 
fien Gicheburg und Lichtenfel$ und die übrigen Befibuns 
en und Güter Verzicht leiften und fie der Kirche Bam 
erg bewilligen, die Hälfte der Ubrigen Güter und Schidf: 
fer follten Graf Poppo und fein Bruder Berthold und 
deſſen Sohn, fo lange fie lebten, genießen, nad dem Tode 
ihrer aller aber follte fie die Kirche gänzlich erhalten. 
Dielen gay he im J. 1160 Kaiſer Friedrich, 
nachdem auch Bifchof Eberhard von Bamberg felbft gegen 
dad 3. 1149 mit dem Grafen Poppo von Plaffenburg 
einen Vertrag über die Schloͤſſer Gieg und - Lichtenfels 
(jest im Königreiche Baiern) gefchloffen hatte (f. die Urs 
kunde bei von Schultes hifter. Schriften Il. Abtheil. 
©. 255). Kaifer Friedrich erklärte im 3. 1160, was 
das Wichtigfte war, daß auch jener Urvertrag, den Bifchof 
Egitbert gefchloffen hatte, gültig fein follte, fo lange Graf 
Berthold und einer von feinen Söhnen am Leben übrig 
wären. Nachdem fie aber geftorben, follte in dem’ Perfo= 
nen beiber bie —— ohne alle andere weitere Nach⸗ 
folge ein Ende haben. Etwas verändert war alſo das 
BVerhältniß worden. Als Poppo ben Vertrag ſchloß, hatte 
fein Bruder Berthold nur einen Sohn. Unterdeſſen hatte 
er mehre befommen. "Zwar ward vom Kaifer die Nach: 
folge nicht auf jenen einen Sohn befchränft, aber d 
feftgefeßt, daß zwar einer von Berthold's Söhnen nach: 
folgen follte, aber dann body weder einer von feinen Söh: 
nen noch einer von feinen Brüdern. Die beiten Perfonen, 
nach deren Tode Peine weitere Nachfolge ftatthaben und 
die Befisungen gänzlich an das bamberger Hochſtift fals 
len follten, find Berthold umd einer von- feinen Soͤhnen 
Die drei wichtigen Privilegien erhielt Biſchof Eberhard 
vom Kaifer auögeftellt zu Pavia den 17. Sept. im -ach- 
ten Jahre des Königthums, und im. fünften Jahre des 
Kaiſerthums Friedrich s in der achten Zinszahl. Nachdem 
biefes vollbracht war, uͤberhob Friedrich den Biſchof Eber- 
hard ber Kriegsbeſchwerden, befchenfte ihn und entließ ihn 


— 
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mit den Seinigen nah Haufe‘). So nah Hoffmantt. 
Doch muß Bischof Eberhard, wie aus feinem Schreiben 
fi fchliegen läßt und aus dem alten erfurter Zeitbuche 
hervorgeht, im 3. 1160 zwei Mal in Italien, und na: 
mentlih in Pavia, gewefen fein, wenn nämlich, wie man 
am wahrfcheinlichjten annimmt, Biſchof Eberhard perföns 
lich in Pavia war, ald er vom Kaifer den 17. Aug. auf fein 
Bitten die brei Privilegien ausgeftellt erhielt. Nach dem 
erfurter Zeitbuche nämlich hielten den 24. Juni 1160 ber 
a von Trier und Renold der Ermwählte von Coͤln, 
Erzbiſchof Wichmann von Magdeburg, Biſchof Eberharb 


von Bamberg, der Bifchof von Merfeburg, der von Zeig 


unb ber von Meißen, Herzog Heinrich von Sachſen, Her⸗ 


og Friedrih von Schwaben, Landgraf Ludwig, Pfaljgraf 
Konrad, Markgraf Adalbert, Markgraf Otto und mehre 
Andere zu Erfurt Verſammlung, beriethen ſich über bie 
Angelegenheiten des Reichs und verbanden fich eiblich gu 
Heerfahrt, * Beiſtande des Kaiſers gegen bie Mailäns 
der *). ifchof Eberhard hatte demnach, ald er fein 
Schreiben über den Erfolg der Kirchenverfammlung an 
den Erzbifchof Eberhard von Salzburg richtete, vom Kai: 
fer Urlaub nad Zeutfchland erhalten, hatte dann ben 
24. Juni zu Eat fir den Kaifer — und war 
dann den 17. Aug. wieder zu Pavia bei feinem Herrn, 
und erhielt zur Belohnung für feine Thaͤtigkeit die brei 
oben genannten Privilegien. Ein andered Privilegium 
hatte auch zu Pavia Biſchof Eberhard bereitd ben 
14. Febr. 1160 erhalten, nämlich darüber, wie Kais 
fer Friebrich jenen Streit zwifchen dem Bifchof Eber: 
harb von Bamberg und dem Bifhof Gebhard von Wuͤrz⸗ 
burg entfchieden. Der Kaifer faß auf dem zahlreich be: 
ſuchten Hoftage zu Bamberg zu Gericht. Da trat in 
die Mitte des Reiches Mann Rapoto von Abenberg, ber 
Burgvoigt von Bamberg, und durch ber bamberger Kirche 
Lehen Graf in Rangowe, klagte über feinen Herm, den 
Biihof Gebhard von Würzburg, der auch zugegen war, 
daß er in ber genannten Grafichaft durch Gelegenheit feiz 
nes Herzogtbums, fich fehr viele Rechte ungebührend zus 
eigne, ald daß die Dinge der Alode (Alodiorum plaeita) 
Gentgrafen (centuriones) fegen (halten), über gebroche: 
nen Frieden richten, und er alles Andere nach feinem Bes 
lieben .orbne. Hierüber entftand fogleich zwifchen dem Bi: 
ſchof "Eberhard und dem Bifchofe 
Streitigfeit, ward lange und hinlänglic erwogen, hinrei⸗ 
chend wurde bad angehört, was beide Theile anführten. 
Dann entfchied der Kaifer nach dem Sprucde aller Gros 
en ber heiligen Reichöpfalz, die zugegen waren, ben 
Rechtöfkreit durch pragmatifhe Sanction, und ſprach zu, 
und beftätigte dem obgenannten Bifchof von Bamberg und 
feinen Nachfolgern auf ewig, und dem Grafen Rapoto, 
und denen, bie ſolche Grafihaft von den Biſchoͤfen der 
bamberger Kirche zur Zeit haben werben, ſowol die Rechte, 
welche in Frage handen, als übertrug auch die andern 
Rechte in der obgemeldeten Graffchaft insbefondere: that 
auch einen gleichen Ausfpruch mit Bewilligung feines Ho: 
51) Hoffmannns p. 130. 131. C#. p. 120, 121. 52) 
Chron, Erfurt, antiquius und Chron, 8. Petri s, Sampetrinum 
Erfortense ap. Mencke, Seriptt, T. III, p; 219. 
%. Cacyti. d. W. u. K. Erfte Section. 
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fes in Betreff ber anderen —* im Allgemeinen, 
die zu ber bamberger Kirche gehören, mochten fie liegen, 
in welchem Lande fie wollten. Nicht lange darauf, naͤm⸗ 
ih als das anbere Jahr der zweiten Heerfahrt des Kai— 
ſers nach Italien beinahe m. geendigt war, bewog bes 
Kaifers vertrauter Freund, Biſchof Eberharb von ⸗ 
berg, der gebührende Sorge für feine Kirche trägt, die 
Faiferliche Gnade durch Bitten, daß er den Richterſpruch 
auffchreiben laffen möchte, damit er im Fortgange nicht 
vergefjen werde oder weniger Kraft haben möchte. Der Kaifer 
für fi, fowie auch feine edelften Großen und Fürften 
waren des Gefchehenen nicht uneingeben?, und er gab ben 
gerechten Bitten feines geliebten und getreuen Bifchofs 
von Bamberg, ber in bed Friebend und des Krieges Zeit 
ftandhaft bei ihm war, gern Gehör, und ließ eine Urkunde 
von ewiger Kraft dariber ausftellen. Zeugen waren bie, 
welche auf ber Heerfahrt zugegen waren und auch jener 
Handlung beigewohnt hatten, nämlich: der Erfanzler, jegt 
Erzkanzler in Italien, Reginold der Ermwählte von Gin, 
die Pfalzgrafen Otto und Friedrich von Wittelsbach, Graf 
Rudolf von Bregenz umd fehr viele andere. Der Kaifer 
ſetzte endlich feft und befahl aus Paiferlicher Macht, daß 
feine ii noch weltliche Perfon, die von ihm geliebte 
bamberger Kirche, die fich des Schirmes feiner Voigtei“) 
insbeſondere erfreut, in folcher ihrer Gerechtfame in ihren 
fänmtlichen Graffchaften zu beunrubigen ſich erfühne. Der 
Verächter diefer Sanction muß 100 Pfund des reinften 
Goldes, die Hälfte in die faiferliche Kammer und die an: 
dere Hälfte der bamberger Kirche und dem jedeömaligen 
Bifchofe —— *). Streit war zwiſchen der ſalzburger 
und der bamberger Kirche uͤber den dritten Theil —* 
Neubruchzehnten auf dem Grivinberg oder Griumberg, 
und ward auf dieſe Weiſe a daß die bamberger 
Kirche durch Bewilligung und Beftätigung des Erzbifchofs 
von Salzburg fie auf immer befißen follte. Der Erzbi: 
ſchof nahm bafür ald Erfah von Seiten des Biſchofs Eber: 
hard von geh unb ber Brüder (Chorherren) von 


Neicheröberg eine Hufe in Enithal (Innthal) und die Fi: 
fcherei im Dorfe Chrowat, und beftätigte dem Bifchofe 
von Bamberg die genannten Zehnten. Er floh diefen 
Vertrag wegen ber Chorherren ber ‘Kirche von Reichers— 
berg, und ftellte den 12, Juli 1161 Er Salzburg eine 
an ben Bifchof Eberhard gerichtete Urkunde über dieſen 
Dergang aus, und bat, daß ber Bifhof von Bamberg 
die Chorherren von Reicheräberg —— nicht beunru⸗ 
higen moͤge, oder durch einen der Seinen wg Me 
iaſſe, da der Bifchof von Bamberg die genannten „hn- 
ten und ber Erzbiſchof von Salzburg die abgefchägte Ent: 
ſchaͤdigung beſitze *). Graf Heinrich von Henneberg ver: 


— 


58) dilectam nobis Babenbergensem ecelesiam, quae nostree 
advocatiae patrocinio specialiter gloriater, 54) Friderici ]. 
Imp, sententia pro Rapotone de Abenberg, Advocato Bamber- 
gensi, adversus Gebhardum, Episcopum Wirzeburgensem in der 
Mantissa Diplomatum Historiae Comitum Leimic, inserviens ap. 
Mencke T. III, p. 1122, 55) Eberhardi Archiepiscopi Salz- 
burgensis diploma Eberhardo Bambergensi Episcopo datıin Salz- 
burg. 4. 1d, Julii 1161 im Chron, Reichergperg, ap. Zmdewür. 
Seriptt, Rer, Germ, p. 276. 277, ap. Gewold, ad Hımd. Nie- 

. 3 


taufchte im 3. 1161 Heyba und Hirtenborf, und erhielt 
Pa vom Biſchofe Eberhard von Bamberg das Gut 
Huſarum und das Schloß Kifed an der Saale gelegen, 
und machte daraus ein Klofter bed Prämonftratenfer: Dr: 
dens *). Auf Verwendung feiner Getreuen, bes Erzbis 
ſchofs Eberhard von Salzburg und des Biſchofs Eber: 
rd von Bamberg und bes —— von 

iren ertheilte Kaiſer Friedrich dem Propſte Gerhoh von 
Reichersberg im Betreff deſſen, daß die V F uͤber die⸗ 
ſes Chorherrenkloſter immer Reichsvoigtei bleiben ſollte, 
ein Privilegium, gegeben zu Pavia nach der Zerftörung 
Mailands, den 4. April 1162 °), woraus erhellt, daß 
Biſchof Eberhard damals bei dem Kaiſer in Italien war. 
Kaiſer Friedrich ſtellte den 10. Maͤrz 1163 zu Ninnberg 
ben hamberger und amberger Kaufleuten ein a 
Privilegium aus. In jenen Landen war zu jener Zeit 
ein Stand Menfchen, welche nad der Willlür der Kirche 
enöthigt wurden, ohme Widerrede jeden Dienft zu leiten, 
——— jedoch mit der Freiheit beſchenkt oder anderswo⸗ 
bin in Dienſtbarkeit gegeben werben. Fünf ſolche Weiber 
feines Eigenthums, Namens: Dietmut, Mathilde, Gertrub, 
Pertrad und Dtilia, Zöchter des nürnberger Buͤrgers Eber⸗ 
hard Schwarzend, nebft den Söhnen der einen, nämlich 
Dietmutend, welche Rudeger, Konrad und Burkhard bie: 
fen, übergab im 3. 1163 Herzog Friedrich von Schwa- 
ben mit Verordnung und Genehmigung des Kaifers Fried⸗ 
rich, feined Vaterbruders, dem. Biſchofe Eberhard auf diefe 
Weiſe, daß fie in jedem Stande, in welchem er wollte, vers 
bleiben follten. Eberhard nahm fie aus jedem Zins» und 
Lehnrechte aus, und bewilligte ihnen das Recht feines in 
höheren Ehren flehenden Infindes oder im bamaligen La: 
tein: honestioris familiae suae jus eis indulsit. In 
Gegenwart und mit Nachſicht des Biſchofs Eberhard von 
Bamberg vertaufchten und übergaben die Brüder von 
Aſpach gewiſſe Hufen an ben Etzbiſchoſ Eberhard von 
Salzburg im 3. 1163), Die Stiftung bed Kloſters 
Aſpach beftätigte Biſchof Eberhard von Bamberg. Die 
von ihm. barüber ausgeſtellte Urkunde ift wichtig, da fie 
zugleich die Gefchichte diefer Stiftung enthält. Ehriffina 
von Aſpach, die Witwe bed Grafen Curold, hatte ihr Erb: 
gut Afpach nebft dem ganzen Gefinde und Leuten und 
allen Zubehörungen der bamberger Kirche unter ber Bes 
dingung übergeben, daß es in eine Gelle von wenigftend 
— oͤnchen zum, Seelenheil der Stifterin und ihres 
Gemahld und ihrer Ältern umgewandelt würde. Bifchof 
Otto führte dieſes aus, vermehrte bie Befigungen, und 
und beförberte es zu einer Abtei. Auch Biſchof 
Egilbet, Eberhard's unmittsibarer Bongknge, ertheilte 
der Abtei einige Hufen und Zehnten. uf Bitten des 
Abtes Friedrich und der übrigen Bruͤder beftätigte Bi- 
ſchof Eberhard bie Stiftung von Neuem, und febte feil, 
daß niemals etwas nach Lehnrecht von den Gütern bes 
Kloſters den Rittern ober andern weltlichen Perfonen bes 





trop. Salisburg, T. W. p.163, ap. Zünig. Spic. Eccles, Cont, II, 
p. 483. 


56) Hoffmannus p. 131. 57) Urkunde des Kaifers Friedrich 
im Chron, Reichersperg. p. 281, 58) Hoffmannus p. 131. 
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** werde. Ya! das Lehm Utelingen, welches in Zeit 
ber Noth Biſchof Otto zu Zehn gegeben, fol feiner von 
den Bijchöfen oder Äbten zu Lehn zu geben fich unters 
fangen, fondern es foll, wenn es erledigt wird, qur Be: 
nugung und zum Nutzen der Kirche zuruͤckgebracht wers 
ben °”). Außer biefer Urkunde des Bifchofs Eherhard vom 
3. 1164 ift auch der Brief vom nämlichen Jahre bemers 
kenswerth, den Biſchof Eberhard von Bamberg an bie 
Klerifer des Erzbiihofs Eberhard von Salzburg richtete ®). 
In diefes Jabr fallt der Kauf deö- Dorfes Walmannshof 
durch den Kaifer Friedrich vom Collegium Gregorianum 
für 70 Mark Silber*‘). Der Kaifer fuchte im I. 1164 
nad) feiner Rückkehr aus Italien, vor allen Dingen wie: 
ber in Zeutfchland Ruhe und Frieden zu fliften, bevor er 
auf einen anderweitigen Zug nach Italien denken konnte, 
Bu diefem Endzwede ward nach Martini ein Reichstag 
nah Bamberg ausgefchrieben und zahlreich befucht; bier 
wurden Reinold, ber Erwählte von Gölm mit dem Pfalze 
grafen bei Rhein verglichen”) und fonit wegen des Reis 
ches Bellen berathſchlagt. Auf der zahlreich befuchten 
Berfammlung der Bil fe, Abte und Fürften zu Pfing⸗ 
fien deö I. 1165 zu Würzburg fchlichtete der Kaifer den 
Streit zwiſchen den Chorherren von Bamberg und dem 
Grafen von —— wegen Staffelſtein. Kaiſer Los 
thar hatte in früheren Jahren aus Staffelſtein eine Stadt 
(oppidum) gemacht, und ihr ‚das Recht ertbeilt, einen 
Galgen zu errichten und einen Markt zu halten. Diefes 
hatte bisher Streit unter den Parteien genährt, da der 
Graf klagte, daß feine Güter F Staffeljtein, welche er 
vom Herzoge Albrecht von Rotenburg &ehen hatte, 
und mit benen der Herzog, felbft von der würzburger 
Kirhe inveflirt wurbe, verringert würden, während bie 
Chorherren fih auf bie kaiſerliche Schenkung und die ib: 
nen ertheilten Privilegien beriefen. Diefe Streitigkeit hob 
Kaifer Briedrich durch feine Verordnung auf diefe Weiſe. 
Den bamberger Ghorherren follte der Markt und das 
Übrige, was —* wie fie bewieſen, durch kaiſerliche Schen⸗ 
fung erhalten hatten, kuͤnftig unverletzt verbleiben. Die 
Befiker der Güter des heiligen Kilian (d. h. des Hochs 
fiftes Würzburg) aber follten die Erlaubniß haben, wes 
nigftend innerhalb der Schwellen ihrer Gebäude zu kau— 
fen und zu verkaufen, ohne alle Leiſtung irgend einer Abgabe. 
Würden fie aber nach Art der Krämer eine Zafel öffent: 
lid) ausftellen und ihre Waaren auslegen, ober Maaren, 
welche verkauft zu werden pflegten, in ihre Häufer von 
Außen. vom Markte einführen, fo follten fie den ſchuldi— 


59) f. bas Nähere in der Urkunde des Erabifchofe Gberharb 
von Salzburg bei Gewald, T. II. R 76. 77. Eberhardi II. 
Bahenbergensis Episcopi literae fundationis monasterii Aspach 
in Bavaria an, 1164 (ap. Gewold. Addit, ad Hund, Metrop, 
Salisb, T. IE, p. 76, Diefe Urkunde wird bes Biſchofs Eberhard 
Stiftungebrief genannt, nicht als, wenn er biefes Klofter geftiftet 
Zus fonbern weit er die Gefchichte der Stiftung ergäblt und fie 
eftätigt, und auch fonft fi um das Kloſſer verbient gemacht, alfo 
leichfam der zweite Stifter war. 60) CF, Eberhardi Bamberg. 

isc, literge. ad Clericos, Salzburg. Eberbardi ap. Baronium 
I an, 1164, $, 52, 61) Hoffmanns * 182, 62) Gode- 
fridus Coloniensis ap, Freier. Seciptt. T. I. p. 241. 





EBERHARD — 
gen eier davon geben °). Auf dem Reichstage ze 
uͤrzburg warb AR die Sache wegen der Gegenpdpf 
verhandelt. Der Eaiferliche, Papft Victor war rei 
und an feiner Statt Pafchal erwählt worden. Auf bem 
Reichötage zu Würzburg verbanden ſich ber Kaiſer und 
alle Fürften befonders ungefähr 40 Bifchöfe und Ermählte, 
mitteld Eides, Nolanden (Alerandern) und bie, welde 
künftig aus feinem Anhange ihm in dieſer angemafiten 
Würde folgen würden, nimmermehr und zu feiner Zeit für 
einen römifchen Papft anzuerkennen, noch auch andern ſolches 
zu geftatten, fowie auch feinen von deffen Anhange zu Gna⸗ 
den anzunehmen, bevor er von diefem ſeinem irrigen Wege 
gängl abgeftanden, und fi) zur allgemeinen römifchen 
irche befannt haben würbe. Der Papſt Pafchal dage⸗ 
gen follte zu allen Zeiten für den rechtmäßigen Papſt ans 
erfannt ; ihm gehöriger Gehorfam und Ehrerbietung ers 
mwiefen, er niemals verlaffen, fondern Zeitlebens beftänbig 
befchüßt, und nach deſſen Tode fein anderer, als ber von 
‚feiner Partei zu deſſen Nachfolger. ermählt worden, zuge: 
laffen werben. Ale erwählte oder noch zu ermäblende 
gerftliche Stände und Prälaten, weldhervon Paſchal oder 
deſſen Nachfolgern die eg erhalten oder noch ers 
balten würden, follten bei ihrer Würde gefchüst, und we⸗ 
gen folhen Eides niemals, weder einige Loszaͤhlung ges 
fucht, noch folche, wer fie auch gleich angeboten würde, 
angenommen werben). Aber dennoch triumphirte bie 
Gegenpartei Über ven frühen Tobesfall ded Victor, aus 
welhem man nach der Denkart jener Zeit den Schluß 
auf die Ungerechtigkeit feiner Sache machte. Selbſt mehre 
teutfche Biſchoͤfſe wurden dadurch ſchuͤchtern gemacht und 
neigten ſich theils im Geheimen, theils Öffentlich auf bie 
Seite Alerander’3 ®). Auch a Eberhard von Bams 
berg warb Alerander’s Freund. war faft der einzige 
von den teutjchen Bifchöfen, welcher, ungeachtet er Alers 
andern anbing, in bem ruhigen Beſitze feines Bisthums 
elafien ward. Bifhof Eberhard von Bamberg ımb Ebers 

d, ber Erwählte von Regensburg, trafen zwifchen ber 
bamberger und ber regenäburger Kirche einen Tauſch mit 
ber dem Bisthume —— gehoͤrenden und zur Zeit 
des Biſchofs Hartwig's von Regensburg, Friedrichen von 
Sigenheim als Lehn verliehenen Hufe Benningen gegen 
drei der bamberger Kirche gehörige Hufen, eine in Rove, 
die andere in Uffheim, eine halbe in Smwein, und eine 
halbe im Orte Inneheim buch die Hand des Grafen 
Gebhard, des Erzvoigtes (advocati prineipalis) der res 
gensburger Kirche und durch die Hand Adelramm’d von 





63) Hoffmannus 
estitum ab ordini 
hron. Reichersp, p. 288. 
Comitem Trecensem, Ac 
— — Deut, 


„182, 64) Juramentum Papae Paschali 
s Teuton, An. 1165. ro. Kal. Jeln im 
Epistola Fyideriei I, ad Honrieum 
ta conventus Wirzburgensis re- 
Imp. T. I. p. 2381 fagt: „idem 
qu juramentum Archiepiscopi omnes et Episcopi atıue Electi, 
qui interfuerunt numero ÄL super sancta Dei vangelia manu 
propria, unusquisque sub stola praestiterunt, et publice firma- 
verunt, Nihilo minus Principes seculares universi;* er zählt 
bie weltlichen Kürften nun aufs f. auch Godfrid von Eöln ©, 
241. Bünau, Beben Fri 1.8.1748. 65) Schmibt's 
Geſchichte der Teutſchen. 2, Ih. 6. Buch. Gap. 4. Ulmer Yusg, 
vom I. 1784. ©. 570. 
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Cambe, des Voigtes der bamberger Kirche in ben genanns 


ten Hufen. Auf Bitten der beiden Bifchöfe ir der 
Kaifer diefen Tauſch durch eine zu Regensburg den 10, Apr. 
1166 ausgeftellte Urkunde *). Zu berg bielt Kaiſer 
Friedrich im I. 1168 einen Reichstag und fchlichtete die 
Fehde zwifchen den Fürften Sachfens und Heinrich dem 
Löwen. Udalrich Memelsdorf, Chorbetr des Collegii Gre- 
“er und Rector ber hatftädter Kirche, uͤbergab die von 
hm hinter der Kirche auf eigene Koften erbaute Mühle, 
mit dem Rechte, mit welchem er fie befeffen, derfelben zum 
Belige, und Eberhard ertheilte darüber die Beftätigung. 
Damals hatten die Chor: ober Domberren Feine Viceres 
etoren, ſondern beforgten ihre Kirchen felbft, in allen geift- 
lichen Verrichtungen, tauften, predigten ıc. Im J. 1169 
hielt Bifhof Eberhard über die Mechte bed Stäbtchens 
Staffelftein, welche dem Collegio Gregoriano durch ben 
Kaifer Lothar ertheilt und vom Kaifer Friedrich genehmigt 
waren, Unterfuchung, und beflätigte dem Propſt Gifelbert 
den daſelbſt errichteten Zoll in einer Urkunde vom 29. Aug. 
1169 ®). Der Kaifer hatte den 6. April 1169 zahlreich 
befuchten Hoftag zu Bamberg. Hier fanden ſich ber ci» 
ftercienfer Abt aus Franken und der Abt von Glairvaur 
bei ihm ein, und boten. ſich felbft an, bie Geſandtſchaft 
an den Papft Alerander zu übernehmen; verlangten jedoch 
dabei, daß Bilhof Eberhard von. Bamberg ebenfalld zu 
diefer Gefandtfchaft gebraucht werden follte, und der Kais 
fer fandte fie mit dem Bifchofe von Bamberg zur Be: 
wirkung der Einheit der Kirche nach Italien ab dh Der 
Berfaffer des Anhangs zu Radewic fagt: Beim Eintritte 
der großen Faflenzeit gingen der ciftercienfer Abt und ber 


Abt von Glairvaur den Kaifer wegen bes isma's an, 
und ig ihm an die Hand, daß er den Biſchof von 
Bamberg mit ihnen.nah Rom ſchicken folle; was auch 


geſchah. Aber wegen ber Zügellofigkeit der Mailänder 
ermangelte das nn damald bes Fortgangs; benn 
der Bifchof ward von ihnen zurlicgetrieben, und heimzus 
kehren genöthigt ). Iſt diefe Angabe wirklich begründet, 
fo fann fie nur infoweit ald wahr angenommen werben, 
daß der Biſchof von Bamberg Anfangs von den Maildn: 
bern zuruckgewieſen worden, umd einftweilen bat heimkeh⸗ 
ren müffen, denn Eberhard vollführte die Reife feiner Ge: 
fandtfchaft an den Papit Alerander wirklich, wovon ber 
Gardinal von Aragonien nähere apa gibt. Da bie 
Lombarden, wie wir fehen werben, wirklich mit im Spiele 
waren, und mitbewirkten, daß bes Katferd und feined Ge: 
fandten Bemühungen um bie Einheit der Kirche vergebens 
waren, fo könnte man auch jene Erzählung, nad) welcher 
ber Biſchof von Bamberg von den Lombarden zurüdges 
wiefen warb, bildlich nehmen. Jedoch ift wahrfcheinlicher, 
daß, da die Lombarden das Haupthindernig ber Ausſoͤh⸗ 
nung zwifchen dem Kaifer und dem Papfte Alerander wa- 
ten, bie Sage, welche alles fo Eräftig als lich geſtal⸗ 
tet, ein wirkliches Zuruͤcktreiben aus jenem Hinderniſſe, 


66) Urkunde bei Gewold, T, IT. p. 76. 67) Hoffmannns 
p- 134, 68) Bobfrib von Edln ©. 43, Sigonius p. 824, 
69) Appendix vetusti Scriptoris ad Radewicum ap. Urstisium 
T. I, p. 560, 
3* 
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welches die lombarbiichen Gefandbten in Rom bem e⸗ 
ſandien des Kaiſers in den legten, gemacht hat. Die 

Nachrichten von des Bifhofs von Bamberg Geſandtſchaft, 
wie fie der Garbinal von Aragonien bat, And fehr merf: 
würdig, nur freilich ift er * paͤpſtlich geſinnt, und ſtellt 
alles zum Nachtheile des Kaiſers und feiner Partei bar. 
Der Kaifer ſandte ben Biſchof von Bamberg, der im 
Herzen fatholifch, wie der Garbinal ſich ausdruͤckt, beſtaͤn⸗ 
dig gewefen war, nad) Benevent zum Papfte Alerander 
und batte ihm bie Gewalt gegeben, daß er mit bem Papite 
nach ber Form ber Gapitel, die er ihm anvertraut, Eins 
tracht und Frieden befeftigen möchte. Auch legte er ihm 
auf, daß er dieſes dem Papfte allein nur eröffnen follte. 
Nach der Anficht der paͤpſtlich Gefinnten und namentlich 
des Gardinald.von Aragonien, that diefed der Kaifer aus 
Arglift, um Ürgerniß zwifchen der Kirche und den Lom— 
Se zu erregen und fie von einander zu trennen. So: 
bald der Papft aber die Ankunft des Biſchofs als gewiß 
erfuhr, und dieſes, daß ihm im Betreff der Sache ber 
Longobarden nichtö aufgetragen fei, fo fonnte er nicht im 
Zweifel fchweben, fondern abnete Winkels e und Ränfe 
beffen, der den Bifchof fandte, berieth fich deshalb mit 
ben Bifchöfen und den Garbinälen, und ſchickte eilig Briefe 
und Gefandte an bie Lombarben ab, machte ihre zweifel: 
baften und wanfenden Herzen ficher, und berebete fie und 
befahl ihnen, daß fie aus jeder Stabt eine verfchwiegene 
und gefchidte Perſon, welche die Stelle-der Gefammtheit 
verträte, zu ihm ſchicken ſollten. Mit ihnen wollte er 
bie Botichaft deö Friedend und der Eintracht verhandeln, 
welche der Bifchof bräcdte, und mit ihnen alles, was 
darnach zu thun fei, gleichmäßig verfügen und ans 
ordnen. So gefhah ed, daß gewiffe treue und weife 
Männer von ber Gemeinde ber Lombarden erwählt und 
zu dem Papfte gefandt wurden. Bereit fam ber Bi: 
fchof von Bamberg zu den Gegenden Gampaniens, bes 
nachrichtigte den Papſt von De Ankunft, bat und flehte, 
weil er in das Land des Königs von Sicilien zu geben 
verhindert war, ber Papſt möchte geruhen, zu dem cam: 
panifhen Patrimonium Petri zurüdzufehren, und mit ihm 
eine Unterredung haben. Auf feine Bitten beliebte der 
Papft, mit feinen Brüdern (ben Bifchöfen und Garbdind- 
len), von Benevent nach Gampanien herabzugehen, und 
den Biſchof von Bamberg zu erwarten. Als den Tag 
darauf der Papft, wie gebräuchlich, im vollen Gonfiftorium 
faß, fam der Biihof von Bamberg an, ging ehrfurcdhtö- 
voll vor dad Angefiht des Papftes, betete ihn an und 
fagte: Mein Herr! der Kaifer hat mich zu Euch gefanbt 
und mir —— daß ich mit Euch abgeſondert 
ſprechen, und Euch allein nur das eroͤffnen ſoll, was er 
mir, Euch zu ſagen, aufgetragen hat. Zu wiederholten 
Malen fagte der Papſt zu ihm: Ganz unnlk iſt, daß bu 


mir allein dasjenige darlegft, woruͤber ich ohne Kennmiß 


und Einwilligung ) meiner” Brüder und ber Lombarden 
bier bir Feine Antwort ertheilen werde. Doc erlangte 
der Bifchof endlich mit größter Schwierigkeit, daß der 
Dapft ihn zuvor allein anhörte, und nachher denen, wel: 


—⸗ — —— — —- 


70) Der Biſchoefe und Cardinaͤlt. 
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a er wollte, bad Gehörte mittheilte.e So hörte ber- 
apft den Bifhof von Bamben abgefondert mit Auf⸗ 
merkſamkeit an, wie er bat. Nach Bielem und Verſchie— 
denem, was ber Bifchof dem Papfte eröffnete, verficherte 
er feft, daß gegen feine Perfon der Katfer nichts mehr 
thun wollte, fondern alle feine Verorbnungen (oder aud 
fpeciell Ordinirungen), die er gemacht, für gültig halten, 
und befehlen wollte, daß fie für andre verbindlid wären. 
Vom Papfithume aber, und dem ihm zu leiftenden Ge: 
horſam ſprach er fo verwicelt und verwirrt, daß aus fei- 
nen Worten ber Papſt feinen allgemeinen oder rechtgläu: 
bigen ") Sinn auf keine Weiſe abnehmen Eonnte. Als 
aber der Papft ſturmiſch und heftig in ihn drang, daß er 
barüber nicht in Parabeln, fondern in der Wahrheit auf 
das DOffenfte reden follte, befannte er, daß es ihm auf das 
Strengfte verboten worden, und er nicht wagte, die Worte 
auszulegen oder zu verändern. So nah dem Gardinal 
von Aragonien. Wir aber kennen Eberhard's Lieblings: 
neigung in Parabeln zu reden, aus feinen Briefen. Wie 
hätte er vor dem Papſte mit feiner Kunft nicht glaͤn⸗ 
zen wollen? Aller - Wahrfcheinlichkeit nach geftalteten bie 
päpftlich Gefinnten, als fie den -Papft Elagen hörten, des 
Kaiſers Abgefandter habe in nichts, ald in Gleichniffen 
geredet, die Sache fo, ald habe der Kaifer dem Bijchofe 
vorgeſchrieben, in nichts, als in ſolchen Parabeln zu re— 
den, und ihm die Gleichniſſe, welche er brauchen ſolle, 
vorgeſchrieben. Hoͤchſtens kann man dem Kaiſer an bie: 
fen Reden feines Geſandten in einem Schwalle von Gleich: 
niffen nur fo viel Theil geben, ‚baß man annimmt, als 
der Kaifer den Biſchof abfandte, haben fich beide mit ein- 
ander berathen, was über das Verbältniß des Kaiſerthums 
zu dem Papfithume gejagt werben follte. Der Saifer 
mochte natürlich mit nadten Worten von der Obergewalt 
bes Kaiferthums reden, wie er fie von ben Rechtögelehrten 
—8 roͤmiſchen Begriffen zur Zeit des Kaiſers Juſtinian 
gehoͤrt hatte. Eine ſolche Botſchaft konnte der nach Be— 
griffen des Mittelalters denkende Biſchof von Bamberg 
unmöglich übernehmen. Er legte alſo dem Kaiſer einen 
Entwurf vor, wie er über bad Papſtthum und ben ihm 
p leiſtenden Gehorfam reden wollte. Dieſer Entwurf - 
onnte nach bed Biſchof Eberhard's Geiſte nicht anders, 
als von Gleichniſſen wimmeln; da dieſe eigentlich nichts 
beſagten, ſo konnte der Kaiſer auch kein Bedenken tragen 
den Entwurf zu genehmigen, verbot aber dem Biſchofe 
ſtreng, von demſelben abzuweichen. So koͤnnte es ge— 
—— ſein. Wahrſcheinlicher aber trug der Kaiſer dem 
iſchofe nur auf, daß er dem Papſte ſagen ſollte, der 
Kaiſer wolle nichts mehr gegen ſeine Perſon unternehmen, 
ſeine Verordnungen als guͤltig anerkennen, und den an— 
dern gebieten, daß fie fie hielten. Dieſes war aber dem 
Papfte nicht genug, er fragte weiter: was bat ber Kaifer 
dem Bifchofe aufgetragen überhaupt vom Papſtthume und 
dem ihm zu leiſtenden Gehorfam zu fagen? Der Bifchof 
antwortete: Alles, wad mir der Kaifer aufgetragen bat, 


71) Catholicnm sensun, foll wol bier nicht blos allgemeinen 
Sinn, fondeen auch zualeih Sinn im Geifte ber römifchen Kirche 
bedeuten. 
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babe ich bereits gefagt; mehr zu fagen, hat, er mir freng 
verboten. Da fo der Papft aus des Kaiferd Gefandten 
„nichts weiter herausbringen konnte und. beildufig erzählte, 
ber Biſchof von Bamberg fei fehr ſchwer zu verfichen gewe⸗ 
jen, da er in einem Schwalle von Gleichniffen gefprochen, 
To geftaltete fich jenes und biefes in dem Munde ber dem 
Katjer feindlih Gefinnten fo, als habe diefer aus Arglift 
feinem Gefandten aufgetragen, mit dem Papfte uͤber das 
Papfithum nur in den ihm vorgefchriebenen Gleichniffen 
zu reden, nichtö daran zu verändern, und fie auch nicht 
auszulegen. Der Garbinal von Aragonien erzählt weiter: 
Als der Papft dieſes hörte, und da er nichts weiter aus 
dem Bifchofe herausbringen konnte, fo ging er zur geheis 
meren Kammer, wo er die Brüder nebſt den Eesbacben 
gelaffen hatte, zurud, theilte ihnen insgefammt, was er 
Er hatte, mit, hielt Beratbung, umd gab dann. bem 

iihofe von Bamberg die Antwort: Über beine Klug: 
heit, in Chrifto geliebter Bruder, wundern wir uns fehr, 
daß bu eine Botſchaft zu uns, bie wir Biftigfeiten und 
Raͤnke wi. fennen, gleichfam ohne es zu willen, über: 
bracht haſt. Denn da, wie du verficherft, derſelbe Kai- 
fer die von und gemachten Verorbnungen (oder auch ſpe⸗ 
cell Drdinirungen) Gott fei Dank annehmen und von 
Andern als gültig anerfannt haben will, aber im Betreff 
meiner 7) Perfon doch nicht vr Sinnes ift, die wir, 
obgleich unwuͤrdig, doch auf fanonifhe Weife dem heilis 
gen Petrus auf dem apoflolifhen Stuhle nachgefolgt find, 
was ift das anderes, als Gott anbeten und verehren, und 
zum Theil ihn leugnen? Unfre Sache hat die ganze Kir: 
che Gottes nebft andern chriftlichen Königen und Fürften 
fhon als kanoniſch anerkannt und immer gehorcht. Wenn 
er alfo unter die Schafe, welche Gott dem heiligen Pe— 
trus zu weiben anvertraut hat, gezählt fein will, warum 
zögert er ferner bemfelben Fürften ber Apoftel feinen 
Naden zu beugen, und fi mit ber katholiſchen Einheit 
zu vereinigen? Wir aber, wenn bie Schuld nicht ferner 
an ihm liegt, find bereit und willig, ihn vor ben übrigen 
Fürften ver Melt di ehren und zu lieben, und ihm feine Ges 
techtfame unverfehrt [im bewahren, wenn er nur feine Mut: 
ter, die hochheilige römische Kirche, die ihn auf ben Gi— 
pfel des Meichs erhoben hat, mit kindlicher Demuth liebt, 
und ihr ihre Freiheit bewahrt. Hierauf aber’ kehrte ber 
fo geſcholtene und brüberlih ermahnte Biſchof Eberhard 
von Bamberg unter dem Geleite der Lombarden zu Fried: 
rich zurück. So nad dem Gardinal von Aragonien ””). 
Bemerkenöwerth ift der Widerfpruch in feiner Darftellung. 
Oben fagt er: Episcopus vero post multa et varia, 
quae Pontifiei relevavit, firmiter asseruit, quod in 
personam ejus nihil’ulterius agere Imperator volebat, 
sed omnes ipsius ordinationes, quas fecerat; ratas 
haberet, et ab aliis teneri juberet, Das heißt doch 
wol nichts anderes, als: ber Kaifer wolle Alcrandern als 
Papft anerkennen. Gleichwol antwortet der Papft, nach: 


dem er fich mit den Gardindien und den lombardiſchen 








12) Der Kaifer hatte naͤmlich den nach bem Tode Paſchal's 
gewaͤhlten Galitus TIL, anerkannt, 73) Vita Alexandri Pa- 
pae III, ap. Maratori, Scriptt. Rer, Ital. T. III. p. 461. 462. 
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Geſandten beratben hat, umter anderm dieſes: cum enim, 
sicut asseris, idem Imperator factas a nobis ordi- 
nationes jam, Deo gratias, velit reeipere atque ab 
aliis ratas haberi, ef in persona nostra non consen- 
tiat, qui licet indigni canonico tamen Beato Petro 
in sede Apostolica successimus, quid aliud est agere, 
nisi Deum venerari et colere et ex parte negare? 
Hier antwortet der Papft alfo, ald wenn der Kaifer nichts 
von Alerander’d3 Perfon wiſſen wolle, und dieſe ihm auch 
fernerhin zuwider fein follte. Der Gardinal von Arago: 
nien bat alfo entweder eine entftellte Darftellung, oder 
auch die Schuld liegt nicht an dem Gefchichtfchreiber, ſon⸗ 
dern der Papft und fein Gonfiftorium und bie Lombarben 
wollten in den Frieden mit dem Katfer unter den Bedins 
ungen, wie biefer wollte, nicht eingehen, und gaben nun 
eine feinen Anträgen paffende Antwort, fondern verbreh: 
ten fie, um in der Antwortrede ben kaiſerlichen Gefand: 
ten und in dieſem den Kaifer felbft zu verhöhnen. Aus 
dem ganzen. Vorgange geht beutlich hervor, daß dem 
Papfte die Erhaltung der Freundfchaft mit den Lombar: 
den angenehmer und wünfchenswerther war, als die Schlie: 
Fung des Friedens mit dem Kaifer. Wie wäre diefes aber 
erklaͤrlich? Sehr natürlich, wenn man annimmt, der Papft 
begte die Hoffnung, daß ber italienifche Stäbtebund bie 
Oberhand behaupten und der Herrfchaft des Kaifers in 
Stalien ein Ende machen würde. Viele Bifchöfe in Teutſch⸗ 
land hingen aber dem Papfte fo an, daß ein Sturz fei- 
ner geiftlichen Herrfchaft in Zeutfchland nicht zu fürchten 
war. Der Papft glaubte alfo durch den Frieden mit dem 
Kaifer nicht fo viel zu gewinnen, ald er zu verlieren 
—* —— die ers ar und * an 

errfchaft in Italien fleigen ließ. So trug bes Biſchofs 
von Bamberg Gefandtfchaftsreife Feine Früchte. HN 
von Göln bemerkt dieſes. Der Kaifer hielt nach Pfingften 
den 8. Juni 1170 zu Fulda Hoftag wegen ber Gefanbt: 
ſchaft des Bifchofs von Bamberg, der mit ben oben ge: 
nannten Übten nach Italien gegangen war, aber er 
brachte nichts für den Frieden und bie Eintracht Erfprieß- 
liches zurüc, und fo ward ohne Beftimmung bes Fries 
dens und der Eintracht jener Hoftag beendigt ”). Bi: 
ſchof Eberhard von Bamberg ftarb den 15. Zuli 1172”), 
Unter großer Trauer Aller warb feine Leiche in bie Dom: 
firche getragen, und vor dem Altare ber heiligen Gertrub 
in dad Begräbniß gelegt *). (Ferdinand Wachter.) 


74) Gobfrib von Eöln S. 248, 75) Die Chron, Au- 
gust, bei Freber I, ©. 361 ſegt feinen Tod zu fruͤh in das J. 
1170, 76) Hoffmannus p. 134. Roc find mehre Urkunden ber 
mertensiwertb für Eberhard's Gefchichte, fo bie des Königs Konrad 
vom 3. 1147 (bei Bedmann, Anbalt. Hiſt. 8. Bud. S. 435), 
wo Eberhard bei dem Könige zu Frankfurt erfcheintz; die Urkunde 
vom Bifdyofe Eberharb ſelbſt, die er gegen das I. 1150 ausgefteift 
dat. In ihr beftätiat er einen mit Genehmigung feines Vorgängers 
GEgitbert zwiſchen dem Abte Liemar von Berra und dem Propite 
Raselin zu St. Stephani gefcjloffenen Tauſch, nach weichem bie 
Kirde St. Stepbani in dem Dorfe Mahresfeld (Maresfeld im Amt 
Temar) dem Klofter Veßera zugeeignet wird, dagegen von biefem 
an jenen die Einkuͤnfte, als: 3 Zalent (Darf) und 4 (mie man 
vermutbet, Soliden [Scjillinge], denn in ber Sopie ber Urkunde bei 
Sob. Ad. Schultes, Kurze Gefchichte bes chemaligen Prämen: 
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3) Bifhdfe von Banz. 


Eberhard I., Edler v. Schaumberg, Abt zu Banz im 
Dbermainkreife Baiernd, wurde ald Priefler des Klofters 


ftratenferflofterd Vehra in feinen Beiträgen zu ber Hiftorie Frans 
fenlandes und ber angrenzenden Gegenden, 4. Ib. ©. 220, iſt bas 
Wort nicht ausgebrüdt und war in der Urfchrift wahrfcheinlich ver: 
lofchen) in dem Dorfe Zulkenbert, 4 Soliden (Schitlinge) in dem 
Orte Hiwesce, 1. Talent (Mark) 74 Soliben (Schillinge) in bem 
Dorfe Barteratesborff (Barsborf bei Staffelftein), und von welchem 
allen die Gefammtfumme 4 Zalente (Markt) und 15 Soliden (Schil- 
linge) und 6 Denarien (Pfennige) beträgt, und fichert ben Wertrag 
durch ben Bannfluch (cf, Ludw, Aug. Schultes Directorium Di- 
plomaticum. T. IH, p, 84. 85), Ferner die vom Biſchofe Eber: 
tb ben 12, Febr. 1550 zu Bamberg ausgeftellte Urkunde, in tel 
iu er fund thut, baf ber Graf Berchtold vom Sparcenburc (Schwarz ⸗ 
burg), welcher bie Heerfahrt nadı Jeruſalem zu. begleiten gefonnen 
fei, auf ben Fall, wenn er nicht wieder zurüdtommen werbe, zu 
feinem Seelenheile das Gut Doberfeze (Doberſchuͤß im Landgerichte 
Weidenberg) und Lefen (Lefau in dem Landgerichte Weibenberg), „wel: 
des er nicht durch Erbgangsrecht, fondern von feinem Better, bem 
Erzbiſchofe Friedrich von Coln, erhalten hätte, an Berchtold von 
Nuenburc in ber Abficht abgegeben habe, bamit biefer baffelbe,. for 
bald als von feinem Zobe zuverläffige Nachricht werde 1 ra 
fein, der Kirche St, Michael zu Bamberg übereignen folle. a 
nun ber obgemelbete Berchtold auf diefer Heerfahrt geftorben fei, jes 
body zwei feiner Vafallen, Adelbert und Heribo, zuruͤckgekommen 
wären, und bas Ableben ihres ‚Deren eidlich erhärtet, auch Berch⸗ 
tolben von Ruenburc gebeten hätten, fich feines Auftrags zu ents 
ledigen, fo habe nadı beffen Erfolg er (dev Biſchof) diefe Zueignun 
an das Klofter beftätigt und zur Sicherheit berfelben den Banaflud) 
beigelegt (f. bie Urkunde bei Spieß, Aufliärung in ber Gefch. und 
Diplomatit, ©. 233, bei Lindner, Rachleſe zur Schwarzb. Geſch. 
11. ©t. ©. 3, bei Ussermann. Episcop, Bamberg. p. 105. Dal, 
ben Auszug bei Schultes, Dir, Dipl, V. II. p. 73—80), Weiter 
die vom Biſchofe Eberharb ben 21. Aug. 1153 zu Bamberg au: 
flte Urkunde, in welcher er auf Bitten des Abtes Adam von 
heim und bes Abtes Harung zu Michelfeld einen unter felbigen 
—— Kauf beftätigt, nach welchem Erſterer von Letzterm bie 
ſtung Burdarbisdorf (in ber vormaligen langheimiſchen Herr⸗ 
ſchaft Tambach nicht weit von Coburg) echalten, dieſer aber bem 
Kaufpreis zum Erwerbe eines andern Gutes angewendet hat (f. bie 
Urkunde bei von Schultes, Coburg. Landesgeſch. 1. Th. Urkuns 
denbuh ©. 4), Dann die Urkunde bes Kaiſers Rriebrih vom 
16. Maͤrz 1157, nad; welcher Eberhard damals bei bem Kaifer zu 
ankfurt war (f. bie Urkunde in den ‚Biftorifchen Nachrichten von 
rbhaufen, ©. 141, unb bei Ayrmann, Sylloge Anecdotorum, 
p. 291. Die Urkunde des Abtes von Banz, welche biefer im I. 
1157 in Gegenwart bes Biſchofs Eberhard von Bamberg ausftelit 
ff. die Urkunde bei Sprenaer ©. 134, 135), Die Urkunde des 
Kaiſers Keichrich vom 26. Febr. 1162, nad welcher Biſchof Eber⸗ 
barb fich zu jener Beit beim Kaifer zu Lodi befindet (f. die Urkunde 
bei Schlegel, De Cella vet, B; 14, bi Buͤnau, Leben Friede 
rid’s I. ©.426, bei Eccardus, Histor, Geneal, prine, Sax, p. 75, 
bei Knauth, Hift. von Altenzelle, 8. Th. &. 31, bei Conradi, 
at. Juris feudalis. Sp. I. p. 5,. bei Calles, Series ep. 
Misn, p. 136 und ben Auczug bei Schultes, Direct, Diplomat, 
. 155— 157). Die vom Biſchofe Eberhard im I. 1162 ausge 
ellte Urkunde, in welder er kund thut, daß das Klofter Banz 
eine Angelegenheit in Betreff der von biefem feit langer Zeit innes 
geJabten Befigungen zu Gevelle (das Dorf Gefell in dem meininger 
mie Neuenhaus) und zu Heide (jet Dorf Heide in dem meininger 
Amte Schalkau), zwiſchen Affeltern (jest Dorf Effelter im eoburgis 
en Amte Schalfau) und Hiweſche (Dorf Heubuſch im meiningis 
Amte Sonneberg) gelegen, welche ber Graf Hermann von 
Wolmesiwac an ſich geriffen, der Abt Wertbold aber, wiewol ver⸗ 
6, zurücverlangt habe, ber rechtliden Entſcheidung halber zur 
prache gebracht, und daher fich der Biſchof veranlaft gefunden 
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zum heil. Burkard in Würzburg vom Papfte Alerander V. 
u biefer bifchöflichen Würde im J. 1408 und 1409 er: 
ven, und vonr Cardinal Gabriel als päpftlicher Schatz⸗ 
meifter zur ——— Annaten aufgefodert, uͤber deren 
keiſtung vielfache Verhandlungen mit dem Abte Nikolaus 
von Langheim und mit dem auguſtiner Propfte Friedri 
von Torzbach zu Rebdorf geführt wurden. Eberhard 
wohnte im 3. 1444 der Kirchenverfammlung zu Gonftanz 
für die übrigen bemebictiner Äbte Frantens bei.‘ Am 
13. April 1418 fenbete er fünf feiner Gonventuale zur 
Provinzverfammlung des Ordens in Mainz. Durch bie 
Landgrafen von Thüringen, wie durch die Markgrafen von 
Meißen, in den Eöfterlichen Einkünften gegen bie Grenze 
Coburgs gehindert, fonnte er ſich nicht einmal burch einen 
Vergleich retten. Bielmehr mußte er hilflos den Vers 
heerungen und Gewaltthaͤtigkeiten des coburgiſchen Unter⸗ 
pflegers Heinrich von Renfe zuſehen. Gr wendete ſich 
pe mit einer Beſchwerde an bie Kirchenverfammlung zu 
— —* ſtarb aber vor deren Entſcheidung den 31. — 


Eberbard I., Edler v. Lichtenſtein, Abt zu Banz, 
wurde wegen ſeiner herrlichen Tugenden und ——— 
lagen, welche er als Prior beſonders entfaltete, einftimmig 
vom Convente am 2. Mai 1434 zum Bifchofe ermählt, 
und durch Fürftbiihof Johann von Eggloffſtein zu Würz 
u. auf dem Schlofje Haßfurt fhon den 25. Mai d. J. bes 
fätigt. Er verwaltete die Abtei 40 Jahre mit vielem Rubme, 
wurde aber durch Alter fo entfräftet, daß er einen Wer: 
wefer nöthig fand. Da die Gonventuale Über die Wahl 
fi nicht vereinigen fonnten, fo ernannte der wirsburs 
giſche Bifhof im I. 1472 einen Moͤnch des Kiofters Kom. 














babe, dem Grafen Rapoto bie Vertheidigung der Gerechtſame bes 
Kofterd aufsutragen, um durch eine gemeinfchaftliche Sufammens 
kunft mit dem obgenannten Grafen. von Wolmerwac bie ftreitige 
Grenze zu unterfudien und zu berichtigen. Diefe wurbe bierauf in 
bem Kiofterhofe Muggiberg (jegt Mupperberg in dem coburgiſchen 
Amte Reuſtadt) gehalten und durch die von beiden Theilen erwaͤhl⸗ 
ten rechtlichen und beweisfähigen Perfonen die Sache verhandelt, 
und bie Grenge in der Art, "wie ebenfalls bie Urkunbe, ſowie auch 
bie Namen ber verhandelnden Perfonen angibt, beftimmt ‚ und biefe 
Bereinigung vom Bifchofe beftätigt und ber Belis ber Güter dem 
Klofter innerhalb der angegebenen Grenze zugefichert (f. bie Urkunde 
bei Sprenger, lom. Geſch. des Kl. Banı. 1. Ih. ©. 338, 
bei v. Schultes, Coburg. Landesgeſch. 1. Ih. rkundenb. &, 6 
umb ben Auszug bei Ludw. Aug. Schultes, Dir, Dipl, T. I, p. 
163. 164). Dann bie Urkunde, welche Tue I. ben 18, Mai 
1163 ausfertigen ließ und nad weldyer Bifchof Eberhard fich bar 
mals bei dem Kaifer in Mainz befand (f. die Urkunde bei Gudenus, 
Cod. Diplom. T. I. p. 248). Die vom Naifer Friedrich den 
26, Febr. 1165 ausgeftellte Urkunde, nad welcher Siſchof Eher: 
hard ſich zu dieſer Zeit in Altenburg bei dem Kaifer befand (f. bie 
Urkunde bei v. Buͤnau a. a. O. ©, 427, bei Calles, en. 
Miso, p. 133, im Auszuge bei Schultes, Dir, Dipl. T. II, p. 171. 
172). Die Urkunde des Kaifers Friebrih vom 21. Jun, bes I, 
1170, aus welder hervorgeht, daß Biſchof Eberhard zu jener Beit 
bei ben Kaiſer zu Erfurt war (f. bie Urkunde bei S umader, 
Radır. V. Samml. &, 41, bei Wend, Heſſ. Landeegefch. Ih. 
Urkb. S. 502 und im Xuszuge bei Schultes II. ©, 208, 209). 
Die Urkunde bes Kaifers Friedrich vom 25. Jul, 1170, nad we’: 
her Biſchef Eberhard ſich damals zu Erfurt bei dem Kaifer befand 
(f. die Urkunde bei Gudenus, Cod. Dipl, T. II. p. 1069 und im 
Auszguge bei Schultes II, ©, 210, 211), 


et EBERHARD — 
bung, Erhard von Schaumberg, Abteigehilfen. Diefer 
Ber Abt wurden aber von Gonente f fo vielfach ges 
neckt, daß fie beide gegen einen Gehalt auf ihre Stellen 
den 29, er 1473 verzichteten. Eberhard farb eco) 
(4 


9. Dee 1 
4) Birhödfe su Gonftanz. 


Eberhard L, Graf von Rohrdorf bei Moͤskirch in 
Schwaben, im I. 1034 Biſchof zu Conſtanz, — * die 
Etiitöfirche zur Maria und bie anſtoßende 


fstirche 
von Einſiedl im J. 1041 ein. Das naͤmliche —— 


beſorgte er d Yiny in Schwaben den 18. Dee. 1042 
unter dem Grafen Wolfrad von Beringen und beffen Ges 
mahlin Hiltrud zur Jahresfeier ihres Sohnes Liupold. 
Am 16. Jun. 1043 unterzeichnete er ein großes Güter: 
ent des Ehepaared Erimbert und Irmingard für die 
tei Peteröbaufen. 3 > 1043 bielt er zu Gonftanz 
eine Synode, welcher Raifer Heinrich IH. nach dem Reiche- 
tage zu Um beiwohnte, und vorzüglid gegen bie Simos 
nie eiferte. Im Früblinge 1046 begleitete er mit mehren 
teutichen Bifchöfen Kalle Heinrich IL. nach Italien, und 
wohnte den Synoden zu Pavia, zu Sutri am Por — 
m vielleicht auch zu Rom bei, welche letztere am 24. 
= flattfand. Im der nächften Nacht, in welcher * 
gr Biihof Suitger von Mavenderf, als Cle⸗ 
mens Il. Papſt geworben, wurde Biſchof Eberhard ĩ ploͤtz⸗ 
lich dem Leben entriſſen. Sein — wurde im Ein⸗ 
Bunde ur Peterskirche beerbi 
Eberhard nr Truchſeß von Waldburg, Biſchof zu 
Conſtanz, wurde nach dem Tode Bilchof einrich’s von 
Thann fat einftimmig von ber höhern Geiftlichkeit im 
F dad Beifpiel früherer Bis 


3. 1248 gewählt. Er 
füdfe, 8 Streben der St. Gallen nach Unab⸗ 
bangigfeit vom Biichofe —— zu Deren, um fo 
ieichter, ald er bei ben allgemeinen Örungen in Teutſch⸗ 
land vom Reichsoberhaupte nichts zu befürchten hatte. So 
ieth er fchon im I. 1249 mit dem Abte Berthold von 
alckenſtein in den lebhafteften Zwift, welcher nach wech⸗ 
ſelſeitiger Übereinkunft durch die Gewalt der Waffen ent: 
fhieden werben follte. Bereits hatten beide ihre Zruppen 
aufgeftellt, und den Tag des Angriffes beſtimmt, als fie 
dur Vermittelung bes Grafen Rudolf von Rappersiveil 
bewogen wurden, von ibrem Kampfe abzuftehen, und ſich 
—3. —* leichen Kaum hatte im I. 1250 der maͤnn⸗ 
liche Franziskanerorden zu Gonftanz feiten Fuß gefaßt, F 
wurde Biſchof Eberharb IL fchon veranlaßt, aud) 
Pfancrinnen amfiedeln zu lafien. Im ndmli Sabre 
aufte er von den Bürgen feines Sitzes ein dſtuck 
pn Erbauung des Schloffes Gottlieben. Im 3. 1251 
aufte ex um 310 Mark Silbers vom Abte Burfard 
Freih, von Hewen zu Reichenau das ihm zuftehende Klos 
fier Zurzach, um es mit Kanonitern zu —* oͤlkern, und 
Ay Domifte zu erheben. Im J. 1257 fchloß er 
an ben Kurfürften von Göln als Gefanbten Teutſch⸗ 





*) Harabeim (Coneil. Germ, III, 110) fest bie conftanger Sun: 
ee in das I. 1044, — Jan, U, 382, Newgart. Episc, 
Constant, T. I. P,L.p. — 446, 


23 


lands — Prinzen Richard von Corn: 
walliß zur Annahme. e einzuladen. Gegen 
das 3. 1260 £ nes St 
Bisthum mehre Guter, Fleden und Gerichtsbarkeiten. 
5 1261 benugte er bie Neigung bed Abtes Burchard 
Freih. von Hewen zu Keichenan für Ref eye Ban 
= Klofter zuzueignen. Allein da u. A Berthold von 
Gallen auf daffelbe eine Art von Oberaufficht hatte, 
E bewirkte diefer zu Rom, daß das Vorhaben Biichof 
Eberhard's von Gonftanz vereitelt, und ein Gonventual 
von St. Gallen zum neuen Ahte eingefegt wurde. Um 
fein Bisthum für die Bereitelung dieſes Erwerbs zu ents 
ſchaͤdigen, Faufte er mehre Burgen und Güter von Edel⸗ 
leuten ſeines Sprengels. Ebenfo unglüdlih war er im 
%.1270— 1272 bei ber ftreitigen Abtswahl von St. Gal⸗ 
len, aus welcher ſich ein Kampf entſpann, welcher bedeu⸗ 
tende Branbichäben des Bisthums jur Folge hatte, weil 
der Biſcho Rs auf der Wah Heinrich s von War⸗ 
tenberg beſtand. Am 10. Be 127% entſchlief er, und 
wurde in die Domkirche begraben *). (Jaeck.) 


5) Birhöfe von Eidhftätt. 


Eberhard I., Markgraf v. Schweinfurt, wurde im 
&. 1098 durch — Wahl Biſchof zu Eichftätt. 
Er war ber Letzte feines Stammes; dur 4 Eintritt 
eiſtlichen Stand fiel die Stadt chweinfurt 2 

dem teutfchen Reiche anheim. Bei bem Ans 
— ſeiner Regierung herrſchte noch der Zwiſt Rear 
dem Kaifer und Papite, und blieb bis im I. 11 
fo wirffam, daß Kaifer Heinrich IV. auf einer Reihe 
verfammlung zu Mainz abgefebt, jur Sohn Kaifer ‚Hein: 
an J an — ge — und von den anweſen⸗ 

eine anſehnliche Geſandiſchan aus ihrer 
Mitte ir or zur Berndi ung der Streitigfeiten be: 
fiimmt wurde. Bi Eber L war einer der Ab: 
georbneten, weldye bis in das Thal von Trient vor 
n, bafelbft durch dem Grafen Abalbert von 3 
und Tyrol als Statthalter Kaiſer *8 gefangen, 
erft nach brei — durch aan Sr on Baum 
wieder befreit, und zur weiten Reife —* wurden. 
Er ſtarb den 6. San. 1112 zu Eichſtaͤtt }). 

Eberhard 1, Freib. vor — wurde als Erz⸗ 
diakon und Dompropft su Sa —— g den 22, Der. 15652 
durch einitimmige Wahl Bif und Fürft zu Eich⸗ 
flätt: Mit einem befondern Eifer für bie Berörberung 
ded Gottesdienſtes verband er dad Streben, ben 
Wohlitand feines Fürftentbumes durch dem Kauf bed hal⸗ 
ben Schlofjed und ber Güter zu Pechthal zu erhöhen. 
Gr ftarb im beften sis ben 4 Zul. 1560 ++). 


—— 


— — — 


2 Leanst: 8 Geſch. der Zeutfchen II, 74. Barre, Gefdh. 
IV, 164. Senkenderg. Script. rer. alemann. Cſ. Goldast, I, 87 
— 92. Godeau, Kirchengeſch. XXIU, 147. 

) Conrad. —— Abb, Ursperg. ad h, a, Adisreiter, 
P. I. i. XIX. No, X, 508. Urstisii Otto Frising, L. vo C. I. 
T.L p. 144. Faldenitein nordgau, Alterthümer I, 125. Gold- 
ast, Coll, constit, imp. I, 250. 


+t) Baldenfteim, Nordgau. Alterthümer I, 225. 
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6) Bifchöfe von Mainz. 

Eberhard, Erzbifchof von Mainz. Als die Schweben 
im J. 1635 Erfurt mehr befeftigten, und ihnen die Mauern 
auf bem Peteröberge zu ſchwach fehienen, wurden bort 
ein Wall und Gräben und andere Befeftigungsmittel aus: 
geführt, ALS hierbei ein Theil der alten Mauern einge: 
riffen warb, wurden in ihnen fehr alte Silbermünzen ge: 
funden. Sie ftellten die Bilbniffe der Erzbifchöfe dar, 
welche vor vier, fünf und fechs Jahrh. gelebt hatten; als 
die Mauer vor Jahrhunderten errichtet worden war, was 
ren Mimzen nad) alter Sitte untergelegt worden"). Eine 
diefer eg Er um dad Bildnif des Erzbifchofs die 
Umfchrift: EBERHARDUS MAGUNCIE ARCHIEPI- 
SCOPVS, war im Befiße des Johann Moris Gudenus. 
Diefer theilt f zu ©. 57 feiner Historia Erfurtensis 
in Kupfer geftochen mit, und benupt fie ald Beweis, daf 
der wahre Name bed Erzbifchofs, welcher nach der Ab: 
ſetzung des Erzbifchof Chriftian’d im 9. 1251 gemäbhlt 
warb, Eberhard gebeißen, und erzählt unter Eberharb’s 
Namen bed Erzbifchofs Gerhard's des erftern Gefchichte, 
welcher vom 3. 1251 — 1260 ben Hirtenftab von Mainz 
trug. Auch Guspinianus nennt biefen Erzbifchof vom 
3. 1152— 1153 nicht Gerhard, fondern Eberhard. Ger: 
hard aber heißt diefer Erzbifchof von 1152— 1153 bei 
- den gleichgeitigen Gefchichtfchreibern, fo in dem erfurter 
Beitbuche bei Balent. $erb. Gudenus Cod. Diplom. 
T. 1. ©. 617 und bei Schannat Vind. Litt, und in den 
fodteren erfurter Zeitbuͤchern“) bei Mende, im braun: 
zei Beitbuche ') und in den anbern Geſchichtswerken 
des Mittelalters, auch fo bei Schriftitellern über die main: 
ziſchen Erzbifchöfe, ald bei Zorquatus, Catalog. Ar- 
chiep. Mogunt. bei Mende T. III. p. 519, bei Serrarius 
©. 842, Uber was noch mehr ift, auch in den Urkuns 
den beißt der Erzbifchof Gerhard fo bei Sugittarius, Hi- 
stor. Gothana p. 62 und die Vergleichung ber Urkunde 
bei Zentel, Supplem. Histor, Gothanae %. II. p. -64 
bemerkt nichtd dagegen und in den Urkunden bei Balent. 
Ferd. Gubenus, Cod. Diplomat. T. I. p. 622, 625, 
631. 636. 657 und fo auch in den übrigen Urkunden. 
Aus biefer Übereinftimmung läßt ſich mit ziemlicher Si— 
cherheit fchließen, daß jener Erzbifhof vom I. 1152— 
1153, ber dur feine braunfchweigiiche Gefangenfchaft 
und durch feine Loskaufung aus derfeiben durch Nicard, 
ben Grafen von Cornwall und Poitou, ald er römifcher 
König werden wollte, jo befannt- ift, Gerhard genannt 
war. Aus jener Mimze aber lernen wir, daß ein Erz 
bifchof von Mainz Eberhard hieß, von dem entweder ſonſt 
nichts weiter befannt ift, oder der unter einem anbern 

Namen aufgeführt zu werden pflegt. 


. N Bifhöfe von Merfeburg. 


Eberhard, Bifhof von Merfeburg; nach bem Chro- 
nicon Episcoporum Merseburgensium bei Lubwig ’), 


a) Den Bund der Münsen erzählt Gudems, Histor. Erfurt, 
p. 262. 6) Bol. 5 Wachter 8. Bd. S. 7—9, e) 
f. bie Steile bei demfelben 3, Bd. ©. 27. 

1) Reliquiae Manuscriptorum, T. IV, p. 398, 
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Nachfolger fegt. Da jedoch die Möglichkeit vorhanden ift 


EBERHARD > 
ift Eberhard Iohann’s ri wi und führt den Bi: 
ſchofsſtab von 1187—1218. Neuere, namentlich Schul: 
tes ) verwerfen dieſes, ba Biſchof Eberhard fchon im ei: 
ner Urkunde vom 5. Juni 1170 (1171) vortommt. Nach 
dem Chron. Episcop. hieß der damals lebende Bifchof 
Reinhard, und Eberhard erfcheint zwiſchen den 3. 1187 
und 1218. Da jedoch der Biſchof Eberhard in mehren 
Urkunden über das Klofter Bofau und anderwärtd zeu⸗ 
2. vorfommt, Reinhard aber im verfchiedenen früberen 
rkunden als Zeuge aufgetreten ift, auch kaum erwartet 
werben kann, daß ein unb berfelbe Goncipient alle bie 
Documente gefchrieben, und irrig Eberhard ftatt Reinhard 
(ie haben follte, fo folgt: es muͤſſe Eberhard der Nach: 
I 


olger Reinhard’8 gewefen fein, und in dem Chron. Epp. 
lerseburg. unrichtig Reinhard flatt Eberhard gefchrie 
fein. So nah Schultes. Aber noch eine große Schwie: 
rigkeit ift vorhanden. Nach dem Chron. Episc. Merse- 
burg. führte nad Reinhard's Tode den merfeburger Hit: 
tenftab vom 3. 1176— 1187 Johann von gutem Nufe 
und Lebenswandel als 17. Bifchof zehn Jahre und zehn 
Monate. Bon ihm wird bemerkt: De cujus conversa- 


tione vel regimine a nostris senioribus vel praede- 


cessoribus nihil est repertum praeter bonos duos 
Chirographos suis temporibus, quorum uno contine- 
tur, qualiter ipse dte., naͤmlich, wie er mit Bewilki- 
gung feines Bruberd Amelung das Eigentbum der Dür: 
fer (Krischdorff (Kirfhdorf), Roykindorff (NRodendorf), 
Gerwardesdorfl (Gerwardsdorf) nebft fünf Hufen zu 
Atzindorfl (Azendorf) nebſt allen ihren Zubehörungen der 
merfeburger Kirche übergibt, und hierauf heißt es weiter: 
Et in alio chirographo continetur, qualiter e, c.. naͤm⸗ 
lich wie die —* in Ophusen (Ophauſen) zu ſeinen Zei⸗ 
ten von Mopſt Ludwig der merſeburger Kirche geſchenkt ſei, 
und nun wird bemerft: et super his confirmationes in- 
vietissimi domini Friderici Imperatoris per dietum 
dominum Johannem sunt oblatae et laudabiliter con- 
seriptae. So handelt das Chron, Epise, Merseburg. 
von Johann, welcher nach dieſem Zeitbuche Eberhard's 
unmittelbarer Vorfahre auf dem Bifchofsftuhle zu Merſe— 
burg ift. Betrachten wir aber die uns zugänglichen Ur: 
kunden, fo finden wir ben Biſchof Iohann in den Zah: 
ren 1154, 1162, 1163, 1165, 1166 °). Blicken wir aber 
nım in bad Chron, Ep . Merseburg., fo finden wir 
in biefen Jahren feinen Klin auf dem merfeburger Bi: 
fhoföftuhle, fondern Egfelm ald 15. Bifhof vom J. 1140 
—1158, und Reinhard als 16. Biſchof vom I. 1158— 
1176, und bann erſt Johann als 17. Bifchof vom 3. 1176 
—1187 und bierauf Eberhard oder nach der in dieſem 
Beitbuche gebräuchlichen plattteutfchen Form Everhard als 
18. Bifchof von 1187—1218. Da auf diefg Weiſe das 
Chron. Epp. Merseburg. auch in Betreff hans jo 
fehr von ben ums zugänglichen Urkunden abweicht, fo läßt 
es um fo mehr fchließen, daß es fich auch im Beziehung 
auf den Eberhard irre, ben es als Johann's unmittelbaren 





2) Schultes, Direct, Diplomat, T. IT, p. 20, Bf. bie 
Nahweifungen bei Schulter p. 108. 160, 168. 172, 182, 
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daß auch bie uns zugänglichen Urfunben entweder, weil 
fie unecht fein fönnen, oder aus Fehler theild der Conci⸗ 
pienten, theild der Abfchreiber irren, fo wollen wir, um 
ganz ficher zu geben, und alle Verwirrung zu verhüten, 
das, was fich über Eberhard findet, in zwei *) Abfchnitte 
theilen und zwar 1) Eberhard, ald Bifhof von Merfe: 
burg vor dem 3. 1187 und 2) Eberhard, ald Bifchof 
von Merfeburg feit dem 3. 1187 betrachten. 1) Eber: 
bard, als Bifchof von Merfeburg, vor dem 3. 1187. Als 
folcher erfheint er zuerft um das $.1171, nämlich als Zeuge 
in einer Urkunde des Bifchofs Uto von Naumburg, wel: 
che er in Angelegenheiten des Kloſters Boſau ausftellt *), 
und bie zwar vom 5. Juli 1170 datirt ift, aber richtis 
er in das I. 1171 geſetzt wird Y. Auch tritt Biſchof 
berbarb von Merfeburg in einer Urfunde bes Erzbifhofs 
Chriftian von Mainz auf, welcher dieſen im 3. 1171 im 
Betreff ber Freigebigfeit des Landgrafen Ludwig I. gegen 
bad Klofter St. Stephan zu Mainz, in wel deſſen 
Sohn Propft war, ausftellt ”), fo auch im einer Urkunde 
bes Erzbifchofs Wichmann von Magdeburg vom 7. Mat 
1171 (ober muthmaßlich richtiger 1172) ®), welche dieſer 
in Angelegenheiten des Kloſters Bofau ertheilt *), fowie 
in einer andern beffelben Erzbifchofs in den Angelegenbeis 
ten befjelben Klofterd auch vom 7, Mai 1171) (1172) '') 
Biſchof Eberhard von Merfeburg, eingeben? der Wohltha: 
ten, Durch welche fein Worgänger, der Biſchof Albumin 
bie Brüder des Klofterd Bigau (Pegau) mit der Freiheit 
von gewifien Zehnten befchenfte, befreite wegen des freis 
willigen und häufigen Dienftes '*), des Abtes Rabbodo 
und feiner Brüber (Mönche) ihr Dorf Hilpertize '*) nebft 
zween babei gelegenen Weinbergen von aller künftigen Ein: 
treibung des Zehnten. Durch diefe Nachlaſſung fuchte 
Eberhard den Klagen der Brüder abzuhelfen, welche bis: 
ber lange und zu fehr durch das Ungeſtuͤm Gewiſſer be: 
ſchwert worden waren. Damit fie nicht ferner von ihnen 
oder Anbern befchwert werben möchten, belehnte der Bis 
ſchof Eberhard Heinrich, der auch Anuth hieß, zum Er: 
ſatz für diefe Zehnten mit einer Hufe, und diefer lieh das 
Lehen der Zehnten auf; und Bifchof Eberhard ertheilte fie 
bem Klofter Pegau, indem feine Synobe ihre Zuftimmun 
gab, und ftellte über den ganzen Hergang im 3. 117 
eine Urkunde mit Bamflche aus,'*). _ In einer vom Bi: 
fchofe Uto von Naumburg in Angelegenheiten des Klofters 
Bofau zwifchen den Jahren 1176 bis 1185 ausgeftellten 
Urkunde tritt Bifhof Eberhard von Merfeburg an ber 


4) Auf diefe Weife wird aud am beiten dem möglichen Ums 
flande, daß es kurz ober unmittelbar nad) einander zwei Bifchöfe, 
Namens Eberhard, auf dem merfeburger Bifchofsftuhle gegeben, 
Genüge geleiftet, i 
plomataria, T. II. p. 430. 6) Schultes 2, Br. ©, 221. 
Rot. , 7) Urt, in ber Thhuringia Sacra p, 90, im Xutzuge 
bei Schultes 2, Wh, S. 222, 223, 8) In der Urkunde felbft 
ſteht Acta anno dom. 1171. Ind, V. Dat, Nonas Maji, aber 
Schultes (S. 227, Not. *) fegt fie nidft ohne Grund ins J. 1172, 
9 f. die Ur, bei Schöfttgen et Kreissig T. II. p. 481. 10) f. 
bie Urk. bei benfelben T. II. p. 482. 11) Schultes 2, Bd. 
* 239, Not.*. fg 13) ya) 

erf jetzt Mi im Amte Pegau. die urk. 
bei —* Reli, 7 U, p. 198—199, bei Zeuckfeld. De 
bracteatis Merseb, p. 20, bei Sch Degen Leben Wiprecht's. 

%. Encpft.d. W. u. 8. Orte Section. X] X. 
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‚bifhof von. Magdeburg eine Hufe bei 


5) f. die Urk. bei Schöttgen et Kreyssig, Di-- 


— EBERHARD 
Spite der Zeugen auf '*), fo auch unter den Zeugen in 
der Urkunde des öftlichen Markgrafen Dietrich vom 3. 1177, 
welche biefer im Betreff eines vom Propſte Günther zu 
Gotted Gnabe gethanen Kaufs ertheilt '). Mit Zuftims 
mung des Bifchofs Everhard (Eberhard) von Merfeburg . 
befeitigte Kaifer Friedrich eine zwifchen dem Abte Eccelin 
und. deſſen Klofter zu Bigau (Pegau) und feinem (des 
Kaiferd) Dienftmann Friedrih von Groitfch entftandene 
Irrung auf bie Art aus, wie er in ber von ihm ben 
23. Nov. 1181 (1180) ausgeftellten Urkunde näher ars 
ibt). Mit Bewilligung bed -Bifhofs Eberhard ver 
auften feine Brüder, die Chorherren der merfeburger Kirs 
che oder des Stiftöcapiteld, um von dem Gelbe andere 
nüglichere Güter zu erfaufen, dem Propfte Bernhard zu 
Kaldenborn und deffen Brüdern zwei Hufen zu Geren- 
dorp (Gerendorf im querfurter Gebiete), welde 30 So— 
liden (Schillinge) zahlten (zinfeten), drei Hufen in Berl- 
linstede (Purlftad unweit Buttftäbt), welche zwei Tas 
Iente (Mark) und 6 Soliden (Schillinge) zablten (zinfeten), 
und eine Hufe zu Gortiz (Gernig, im Amte Luͤtzen), wels 
che 14 Soliden (Schillinge) zahlten. Diefen Verkauf bes 
ftätigte Bifhof Everardus von Merfeburg durch eine zu 
Merfeburg den 24. Mai 1182 — Urkunde . 
Dein 17. Mai 1185 war Biſchof Eberhard zu gg 
burg, und fand an der Spige ber Zeugen, als ber 
Wefterhufen a 
welche zu den Sommerburg’fhen Erbgütern gehörte, und 
die biöher fein Dienftmann Heithenrich beſeſſen hatte, 
ſchenkte ). Bifchof „Ebrardus” von Merfeburg übergab, 
wie er felbft in der von ihm den 29. April 1186 zu 
Halle ausgeftellten Urkunde und thut, feinem geliebten Brus 
der ?') den in allem lobenswerthen Propfte I. (Theodo⸗ 
rich) die Beforgung der Kirche in Rochlitz und im 1. j 
en Umfange des Alodes des Markgrafen *) von ber au: 
is das Amt des Archidiafonats, und inveflirte ihn auf 
Bitten des Markgrafen in Gegenwart ber merfeburger 
Kirche damit. Um das Andenken hieran ewig zu erhals 
ten, ende der Markgraf mit Zuftimmung Finer Er⸗ 
ben ber Kirche des Biſchofs von Merſeburg die Mariens 
fire in Oberchiten ), und verhieß alljährlich ein Zalent 
Kreyssig T. II, p. 434 
Ar Manuscriptorum, 7. XI, 





PR 22 ſ. iger bei Schön 
. die Urkunde bei Zalerwiy, 
p- 565, bei Schöttgen et ig, Diplomataria, T, III. p. 398 
und im Auszuge bei Schultes 2. Bd. ©. 252, 259, 17) f. 
bie Urkunde bei Zwdeiwig. Reliq. Manuseriptt, T. IL p. 199, bei 
Bünau, Leben Friedrichs 1. &. 432, bei Mencke, Sceriptt, Rer, 
Germ, T. II, p. 1127 und im Auszuge bei Schultes 2. Bd. 
©&. 272, 273. 18) f. die Urkunde bei Schöttgen et Kreyssig, 
Diplom, T.IL Codex Diplomaticus Monasterii Caldenborn. No, 
XVII. p. 701. 702 und im Autzuge bei Schultes 2. Bo. S. 
284. 285, 19)-Dorf Weſthaufen im Halberſtaͤdtiſchen. 20) 
Urkunde des Srypifchofe Wichmann von Magdeburg bei Betmann, 
Anhalt. Hift. 3. Th. S. 462, 21) d.h. in geiftlicher Beziehung, 
22) Markgraf Debi von ber Laufis hatte die Stabt Roclig mat 
ihrem anfehnlichen Diftriet von feinem Water, dem Markgrafen 
Konrab von Meißen, ererbtz ſ. F. Wachter, Geſch. Sachſens, 
2. Bb. ©. 159, nach dem lauterberger Zeitbuche, 23) Aller 
Wahrſcheinlichteit nach Geithen (Geithayn) im Amte Rochliz. Hier 
iſt in der Vorſtadt, dem fogenannten Neumarkt, die Kirche St. Mar 


zia, während in der Stadt felbit die zwei Kirchen - Nikolai und 


EBERHARD 


(eine Marf) als Dos *) (Widem), unter der Bedingung, 
daß ber Pröpfte ganze Nachfolge in Rochlitz aus der 
Hand des Biſchoſs dieſe Kirche nach Lehnrecht erhalte, 
und mit ihr die Winden. Dieſe Würden des Archidia⸗ 
Eonats ) folle ber Biſchof dem Propfte reichen. Über⸗ 
dies verlieh zur Befeftigung dieſer Handlung der Marks 
graf der merfeburger Kirche drei Hufen, eine im bem Dorfe 
Gottwig *), welche 12 Soliden (Schillinge) zabite (zins 
fete), und zwei Hufen in Stubiniz "), welde 8 Soliden 
Schillinge) zablten ”) (zinfeten). 2) Eberhard, als 
— von —— ſeit dem J. 1187. Auf Anlie⸗ 
en des Markgrafen Dedi überließ Kaiſer Friedrich im 
F 352 von dem Gute des Reichs”) der merfeburger 
Kirche zwei Hufen in dem Dorfe Lesnich *) zu _allfeitigen 
Benubungen bed Biſchofs und der Kirche von Merfeburg 
zum Grfaße ber fieben Hufen, welder ber vom Kaifer 
eliebte „Everhard,” Biihof von Merfeburg mit Nach— 
(ir eines Klerus’) und Zuftimmung aller Andern, von 
k verlangt warb, auf Gefuch des genannten Marks 
afen im Dorfe Stulpe ”) der pegauer Kirche auf Ges 
fh bed Markgrafen Dedi verliehen hatte, Jene fieben 
dit zahlten (zimfeten) jährlich ebenfo viel, als die zehn 


ufen, welche Friedrich mit Eaiferlicher Freigebigfeit dem 

ifchofe „Everbarb” und feiner Kirche verlieh. Überdies 
beftätigte ex der merfeburger eine Hufe in Gotewiz ’”), 
welche er ihr auf Verwendung des Markgrafen mit ewigem 
Rechte zu befisen zueignete ). Kaiſer Friedrich bewils 
ligte ben 25. Nov. 1188 dem Biſchofe Eberharb von 

erfeburg, ug er den Markt in feiner Stadt Merie: 
burg bis zur Brüde ausdehnen durfte), und daß er 
überdies jenfeit der Brüde bei der Kirche des heiligen 
Thomas, ded Blutzeugen zwifchen den beiden Brüden von 
Neuem Markt anftellen durfte, und nicht blos zwifchen, 





©t. Katharins ſich befinden, Wie man vermuthet, bat man in 
eiten Geithayn im bad obere und untere Dorf abgetbeitt 
Vorftabt Neumarkt ObersGeithayn genannt, Cf, Schultes, 
Direct, Dipl. T. II, pı 518 

24) über die Dos ecclesiae f, dieſen Artilel, 25) Ober auf 
diefe Archidiakonate, nämlich wenn mehre in eins zufammengefchlas 

worden waren; es beißt nämlich zwar oben: „‚et in toto am- 
Bin alodii dom, jonis Lusicensis archidiaconatus officium,** 
aber hier 
in — de. wanu episcopi ipsam ecclesiam baneficii jure 


rm porrigat,‘* fo bleibt ungewiß, ob archidiaconatus bes 
rchid i i 


f 

Nach Scultes (2. Bo, 
im Amte Rochlitz. 23) Urs 
erfe bei Schultes, Direct, 
Dipl. p. 817. 318, unb zwar diesmal nicht im Augug, fonbern 
in ber ft, da fie fonft nirgends gebrudt ift, ) de prae- 
dio Imperi; praedium wird häufig für Alod — ſJ. F. 
dä Sachſens. 2. Bd, &, 180. 3. Br. ©, 381, 
2 Das Dorf Loͤßnig im Amte Leipzig. 81) conniventia Cleri 
„b.b. bes Domcapitelö von ierkburg, 32) Dat Dorf Stol: 
im Amte Pegau. 83) f. die 27. Note biefes Artikels. Es 
I diefeie Hufe, welche Markgraf Debi der merfeburger Kicche im 
J. 1186 gefchenkt hatte, )) Urkunde bes Kaifers Friedrich bei 
Buder, Nüsliche Sammlung ,. &, 449— 451, und im Be 

gel Schultes 2. Wr. ©. 85%. 85) daß bis zur Brüde 
markt gehalten werben bürfte, 
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—5* auch auf den Bruͤcken und um dieſelben, und laͤ 
Hinablaufs ber Gewaͤſſer die Bequemlichkeiten 
Nutzbarkeiten ſuͤr ſeine Kirche ordnen und einrichten durfte 
auf alle Arten im Betreff des Wechſels *) und des Zol⸗ 
les, ober ber andern Einkünfte, welche aus den verfchiebes 
nen Handelögefhäften zu entipringen pflegen. Diefes für 
Eberhard und feine Nachfolger auf ewige Zeiten feftzus 
ftellen, ertbeilte der Kaifer den 25. Nov, 1188 zu Gerns 
roda eine Urkunde ”). Im 3. 1190 befand ſich Biſchof 
Eberhard zu Leipzig und vertrat Zeugenftelle, ald der kin⸗ 
berlofe Graf Dietrich von Sommerfeburg fein ihm eigenthuͤm⸗ 
lich zuftchendes Dorf Alt = Ranftede ”) an das Kioſter 


- Belle”) meißener Diöces für 300 Mark reinen Silberd 


verkaufte). Den 8. Dec. 1199 war Kaifer Heinrich 
I Merfeburg und Biſchof „Everharb” wirb ald zweiter 

euge bei der — genannt, vermoͤge deren Kaiſer 
Heinrich dem Kloſter Boſau die Kirche zu Zwickau und 
dad Dorf Marienthal (im Amte Zwickau) wieder vers 
ſchaffte:). Im 3. 1193 befand fi Biſchof Eberhard 
zu Mainz, und war Zeuge, ald ber Erzbiſchof Konrad 
von Mainz die Einführung des Prämonftratenfer: Norbers 
tinerordens in bad Klofter zu Ilefeld durch defien Stifter 
beſtaͤtigte ). NKaifer — bewilligte den 27. Oct. 1195 
dem Bifchofe Eberhard bie —— bed Marktrechts 
auf die Weiſe, wie es fein Vater im J. 1188 gethan hatte 
und mit benjelben Worten *). Diefes ift blos als Beſtaͤti⸗ 
gung des vor feinem Vater, dem Kaifer Friedrich, dem Bis 
ſchofe von Merfebur: —** Bugeftänbnifes au betrach⸗ 
ten. Aber das, was Eberhard vom Kaifer Friedrich bewilligt 
erhalten hatte, ift nicht als eine Beſtaͤtigung früherer Zus 
geftändniffe anzufeben. Zwar hatte bereitö König Hein⸗ 


rich I. im J. 1004 das Stift zu Merfeburg mit der 
Pfalz (dem Palatio) bafelbft und den dazu gehörigen 
Kramläden und Waarenniederlagen begabt *). et dad 


Privilegium, welches Kaifer Friedrich dem Bifchof Ebers 
hard ertheilte, kann nicht blos ald eine Beftätigung jener 
Bueignung, fondern muß ald eine neue Schenkung ange⸗ 
feben werden; denn es erhellt aus berfelben, ber Bildof 

babe ohne des Kaiſers Erlaubnis das Marktr nicht 

weiter ausbehnen bürfen, ald das Privilegium vom I. 1004 
enthielt. ‘Da Kaifer Friedrich, die auf mehre Ausbreitung - 
bes Marktrechts ertheilten Freiheiten, Beneficien nennt, 





86) in concambio, 37) bei Schultes, Dir, Dipl, p. 333; 
33) Das Dorf Altranftäbt zwiſchen Merfeburg und ecipaig. 39) 
Alten : elle, 40) Urkunde bes Grafen Dietri von Sommerſe⸗ 
burg bei Horn, Landeberg S. 34, bei König, Adelshift. 2. Th. 
©. 288, bei Zudewig, Re ge p- 666. 41) Un 
kunde bes Kaiſers Heinrich bei Langius, Chron, Citiz, in 
Pistorü Scriptt, Rer, Germ, ed, Strue. T. I. p. 1160, bei 
Schlegel, Diss. de nummis Gothan, p.150, bei Leudfeld, Bes 
ſchreib. des ** Boſau S. 19, in ber Thuringia Sacra p.644, 
bei Schöttgen et Kreysig, Diplomntaria. T, II. Chartarium Ab- 
batiae Rosav, No, 24, p. 497. 42) Urkunde ap. Zeouckfeld, 
Antiq, Nlefeld, p. 55, ap. Baringiem, Claw, diplomat, Ed, IL 
(Hanov, 1754). p. 198, im eg ap, Schultes, Dir. T. 1, 
857. 858. 43) f. bie Urkunde des Kaifers Heinrich VI, bei Schul- 
tes, Dir. T, U, p. 370—371. 44) f. bie Urkunde bei Leuck- 
feld, De Bracteatis Merseburg, p. 27, bei Lünig, Part, Spic, 
Cont, IL, von Sachſen, p. 760, und im Xuszjuge bei Schuites, 
Dir, T,L p. 132. 133, 


EBERHARD — 
und auch eine ihm zuftändige Beſitzung bafelbft ber mer: 
—— Kirche ſchenkt“), laͤßt ſich ſchließen, es muͤſſen 
dem Könige damals noch mehre zur ehemaligen Pfalz ge⸗ 
hörige Gerechtfame und Güter zuftändig gewejen, und 
in der Urkunde vom I. 1004 für das Reich vorbehalten 
worben fein. Die Urkunde vom J. 1188 gewährt über: 
bied einen Beweis, wie bebeutenb in biefer Zeit, in wel: 
eher auch die Vorſtadt Neumark ihre Entjtehung erhalten 
bat, das merfeburger Marktrecht war”). Daher verfehlte 
ber für die Blüthe feines Stiftes fo beforgte Biſchof 
Eberharb auch nicht, fich bas Privilegium über die Aus: 
dehnung des Marktrechtd vom 2er Heinrih VI. ben 
27. Oct. 1195 zu Gelnhaufen -beftätigen, und bie Ber: 
leer diefer Schenkung mit der nambaften Strafe bedros 
ben zu laſſen, daß jede geiftliche oder weltliche, hohe ‚oder 
niedere Perfon, welche dawider handelte, 100 Pfund Gols 
des als Strafe erlegen follte, bie Hälfte dem Faiferlichen 
Fiscus, bie andere Hälfte denen, die Unrecht erlitten hät: 
ten”). Bifchof Eberhard von Merfeburg befand ſich ben 
7. Dec. 119 zu Worms auf dem Reihötage, und war 
einer ber —— Zeugen, als Kaiſer Heinrich VI. bie 
Stiftung bes Kloſters Ichtershauſen beſtaͤtigte ). In ber 
Abſicht, um über verſchiedene Reichsangelegenheiten zu 
verhandeln, befanden ſich der Biſchof Eberhard von Mer: 
feburg, Biſchof Thiemo zu Bamberg, und Biihof Bert: 
hold zu Naumburg mit mehren Domberren und Dienft: 
mannen feines Stifts, und ber Herzog von Merane und 
der Markgraf Konrad ‘von der Laufis den 7. Aug. 1196 
in der Burgwart Gufchberg *), und dienten bei diefer Ge⸗ 


— 





45) Er ſagt, nachdem er von ber Bewilligung der weitern Augdeh⸗ 
mung des Marktrechts geſprochen hat: „Ad instantiam etiam ejusdem 
episcopi contessimus ecclesie Merseburgensi arenım eivilem, quam 
Bodo canonicus ipsius ecclesie a nobis tenuit beneficio, ut de 
extero elaustralis sit et privilegio gaudeat- immunitatis, Ve igi- 
tur hee nostre ‚eoncessionis beneficia suum robur obtineant, 
Merseburgensi ecclesie, oui coliata sunt, perpetuo valitura, 
presentem inde eartam conscribi fecimus.“* Beneficia bezieht fi 
forwol auf Ausbehnung des Markirechts, als auch auf die Schen: 
tung bes Öffentlichen Platzes. 46) cf. Schultes, Dir, T, M. 
p. 833, 394, AT)-f. die Urkunde bei Schultes, Dir. T. I, r 
870. 871, 48) Urkunde bei Olearius, Syntagma Thut. T. 
p. 191, bei Lyser, Oratio Georgio M. Brit, regi dicta, & 10, 
bei Kalkenftein, Thür, Chron. 2. Ih. ©. 1244, bei Schu: 
macher, Vermifchte Nadır, 5. Samml, &. 45, und in ber Samm⸗ 
lung verm. Nadır. des Kirchens und Schulenftaats im ogth. 
Gotha. 4. Th. 7. St. ©. 5. 49) Schultes (Dir. Dipl. T. I, 

. 878) hält diefen Ort für bas Dorf Keuſchberg im Amte Mer: 

95 denn ein ähnlicher Ortsname im Bisthume Naumburg tft 
nicht bekannt. Daß aber hier eine Burgwart ſich befunden habe, 
bavon ſchweigen bisher alle Gefchichtfchreiber, und ebenfo von ber 
nähern Angabe bes Erfolges der Verhandlung felbft, infofern fie 
auf die Sage Sachſens Berug hat, Nur Jovius Geſchichte ber 
Grafen von Hobenftein, bei Grundig und Klotfdh, Sammlu 
dermifchter Nachrichten zur fächfifchen Gefchichte. 10. Bd. ©. 15 
fogt vom Grafen Eiger: feine erfte bekannte Handlung ift, daß er 
am f. Aug. 1197 einer zur Beförderung des allgemeinen Landfrie⸗ 
dens zu Raumburg angejtellt geweſenen „WBerfammiung beigewohnt 
bat. Da in der Urkunde vom 7. Aug. Graf Edelger zu Hohen: 
ſtein als Zeuge, erfcheint, fo hat Jovius wahrfcheintich die Urkunde 
vor ſich gehabt, und bei ihm iſt ftatt am 1. Aug. ben 7. Au 


(IL, Id. Aug.) au leſen. Das Jahr ber Urkunde ift 1197, fie 
ſelbſt aber * Schultes ind Jahr 1196, zu ſegen. Die Zuſammen⸗ 
kunft Hatte zu Eufchberg, 
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dt aber, wie Jovlus hat, zu Naumburg bes lauterberger Zeitbuches. 
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legenheit auch als Zeugen, als Bifchof Berthold den Kauf 


an Gütern beftätigte,; den ehedem der Abt Ditmar von 
Walkenried mit dem Propfte Reinhard zu St. Morig zu 
Naumburg gefchloffen batte ). Große Händel hatte ber 
Bifchof Eberharb mit dem Abte von Lug: m Dad Klos 
fier Pegau war - bem —* tuhle unmittel⸗ 
bar unterworfen *, jedoch aus Sorgloſigkeit der Äbte dieſe 
Gerechtſame unbeachtet gelaſſen, und bie Biſchoͤfe von 
Merſeburg hatten ſich die Unterwuͤrſigkeit des Kloſters 
angemaßt. Abt Sigfrid von Pegau war aber ein aufs 
firebender Mann, und bereitete dadurch dem Bifchofe Ebers 
hard von Merfeburg die drgften Händel. Wir haben Über 
die Gefchichte diefer Händel zwei Darftellungen, welche 
fi) unmöglich” mit einander vereinigen laſſen; nach ber eis 
nen Darftellung wird Sigfrid ald ein Märtyrer für bie 
Freiheit des Klofterd und die Aufrechtbaltung ber Bud 
der Mönche geichildert, nach der andern führte Sigf 
einen fchlechten Lebenswandel, und Regierung und bie 
Mönde thaten gen Recht, wenn fie bei dem Bifchofe 
Eberhard von Merjeburg Abhilfe fuchten. Die für. Sig 
frid günftige Darftellung findet ſich im lauterberger Zeits 
buche, die, nach welcher das Verfahren des Biſchofs Eber- 
hard gerechtfertigt erfcheint, ift vom Papfte Innocenz JIL 
Da beide Daritellungen nicht nur ihrem Geifte, fons 
bern auch ben von ihnen berichteten Nebenumftänden nad 
fich nicht vereinigen laffen, fo muͤſſen wir ihren Inhalt 
etrennt angeben. Wir wollen zuerit bad lauterberger 
Seitbuch hören. Doch muß man dabei erwägen, daß fein 
Verfaſſer ein Kloftergeiftlicher war. Hieraus läßt ſich am 
beiten erklären, warum nad) diefer Darftellung alles Recht 
auf ber Seite des Abtes, und alles Unrecht auf der Seite 
bes Biſchofs if. Abt Sigfrid von Pegau, ein thatkräfs 
iger Dann ) brachte, wie erkannt wird *), der Kirche 
bei vielen Gelegenheiten Nutzen, vorzüglich bei Erhaltung 


— ——— 


ftatt. Unter ben Burgwarten Sachſens kommt die Burgivart Mer 
feburg vor, mämlich in einer Urkunde des Kalſers Konrad IL, vom 
3. 1228: „tres mansos in villa Liehicho in pago Hassagowe in 
comitatu Sigifridi Palatini in Burgwart Merseburg et dimidium 
mansum in loco Remmugim' in Burgwart Walahusen in pago 
Hassagowe in comitatu Hermanni Marchionis Henrici e. ©,“ 
(Urkunde bei Wideburg, Specim, I, rerum Misnicaram, p. 76 und 
bei dem ſ. Antigq. Marggraviatus Misnici II, p. 144). Burgmart 
wirb alfo hier nicht von der Burgwarte felbft, fonbern von ihrem 
Gebiete gebraucht. Wo lag über Merfeburgs Burgmwarte felbft? 
Hierauf antwortet bie Urkunde des Bifchofs Berthold von Naums 
burg vom 3. 1197 (richtiger 1196), indem fie befagt, daß bdiefer 
Bifchef und ber Biſchof von Merfeburg fich in ber Burgwart Gufdy 
berg verfammelt. Diefes war eim wichtiger militairijcher Punkt, 
und die merfeburger Burgwarte, wie fie in Beziehung auf ihr Ges 
biet hieß, fand auf Keufchberg ihre matürlichfte Stelle, Nannte 
man fie aber in Beziehung auf ihr Gebiet, To hieß fie bie Burg: 
wart Merfeburg. In ber Urkunde Bertboib’s iſt aber bie Stelle 
gemeint, wo die Burgivart erbaut war. Alfo befanden ſich Biſchof 
Gerhard, Berthold und die andern in Keufchberg. 

50) Urkunde in Orig. Guelf. T. I. p. 562. No.96. 51) 
f. bie Bulle des Papftes Paſchal vom 30. Ian, 1104 bei Hojf- 
mans, Scriptt. Rer. Lusat, T,I, p. 14, bei Mencke, Seriptt. 
Rer, Germ, T. Il. p. 1007, bei Schöttgen, Leben des Grafen 
Wipredht’s, ©. 4, und im Xuszuge bei Schultes, Direct, T. 4 
217. 218. 52) vir strenuus, 53) Wir reden hier im 8 
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ihrer Freiheit, ſowol in Betreff des geiftlichen, ald bed 
weltlichen Rechtes. Hiefuͤr machte er viele Anftvengungen, 
ja! gerieth einige Male felbft in Lebensgefahr. Der Urs 
fprung biefed allen ging, wie bekannt, von falfhen Bruͤ⸗ 
dern aus. Als er endlich Abt geworben, hielt er fie zur 
Beobachtung der regulairen Koferzuct an, indem er bes 
bachte, daß er Gott für fie (die Brüder) *) Rechenfchaft 
abfegen müßte. Sie, zu Haß gegen ihn entbrannt, Flags 
ten ihm oͤfters wegen fchlechter Abminiftration bei bem 
Bifchofe Eberhard von Merfeburg an, ſodaß dieſer auf 
ihre Anliegen, obgleih Sigfrid ihm immer gehorfam ges 
wefeh war, ihm efabl, vor ihm zu erfcheinen, indem er 
zugleich einige Mönche ebenfalls vorlud; denn obfchon bie 
pegauer Kirche bereits feit der erften Zeit ihrer Stiftung exi⸗ 
mirt und frei war, fo diente fie, weil ihre Prälaten ſchwiegen 
und ihr Recht nicht gebrauchten, ober nicht zu gebrauchen 
wagten, ober, was der Verfaſſer des lauterberger Zeit 
buches unbefchabet feiner Ehrfurcht vor ihnen gejagt wi: 
fen will, nicht fannien, ohne —— den Biſchoͤfen von 
Merſeburg wie eine Magd, biö ber fam, für den jenes 
Merk aufbehalten war, ein Mann zur Arbeit geboren, 
Abt Sigfrid, damit fie, obfhon nah vielen Anftrenguns 
en, durch feine Thätigkeit wieder aufathmete. Als das 
a die Mönche ihre Klagen gegen ihn bäuften, unb er 
erkannte, daß er vom Bifchofe befchwert werden würde, 
fo deckte er ſich durch vorgehaltenen Schild, bevot er ges 
fchlagen winde, appellirte an den apoftolifhen Stuhl, 
übergab fich dem Schirme des Papſtes, löfete die Unter 
redung mit dem Bifchofe von Merfeburg auf und ging 
hinweg. Der Bifchof, Über fein neues Erfühnen in Ders 
wunberung gefegt, richtete an einen von den Mönchen, 
Namens —2 von Colditz, welchen er liebte, den auch 
der Abt zum Kapellan hatte, und der bei dem Biſchofe 
zurückgeblieben war, heimlich und dringend das Verlangen, 
er ihm verrathen möchte, wenn er es wüßte, auf welches 
Vertrauen geftüst, ber Abt zu appelliren fich erfühnt hätte. 
Thiemo von Colditz antwortete, der Abt habe es im Vers 
trauen auf die Eremtion gethan, Über bie er dad Privis 
legium habe, Noch dringender bat da ber Biſchof, daß 
Zhiemo ihm hierüber Gewißheit verfchaffen möchte, indem 
er ihm das Privilegium felbft aushaͤndigte. Dieſes vers 
forach ihm Thiemo; denn er hatte den Schlüffel zur 
Kifte, in welchem ſich das Privilegium befand, und leistete 
fein Berfprehen; da foll*) ber Bifchof, nachdem er bad 
Privilegium gelefen hatte, ed in bad Zeuer geworfer has 
ben. Durch deffen Verbrennung erregte er fih großen 
Brand ded Streites. Thiemo, welcher das Cuſtosamt 
verwaltete, und gewiſſe andere mit Amtern verſehene Moͤn⸗ 
che *) des Kloſters Pegau faßten mit dem Biſchofe den 
Entſchluß, beluden zwei vom Bifchofe geſandte Wagen 





54) bie Mönche. 55) Auch felbft der Werfaffer des Tauters 
berger Zeitbuchs wagte es nicht als Thatſache zu blen, fondern 
ſagt: „episcopus lectum privilegium, ut dieitur in ignem pro- 
jecit,* doch unterläßt er nicht, ſogleich hinzugufegen: „de cujus 
exustione non parvum sibi contentionis incendium suscitaväit,** 
Gr meiß alfo, daß das Verbrennen ber Urkunden burdy ben Bifchof, 
Eberbarb blos Sage ift, behandelt aber biefe Sage als Thatſache. 
56) officiales monachi. 
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mit ben Ornamenten ber Kirche und brachten fie nach 
Merfeburg hinüber, Der Abt beraubte die Urheber bies 
fer That ihrer Aominiftrationen und machte fie — 
ohnmaͤchtig gegen ihn. Er ſelbſt reiſte nach Rom. e⸗ 
gen ihn ſchickte der Biſchof Gefandte; fie_verflagten ihn, 
daß er wiberrechtlich von ber Unterwürfigkeit unter bie 
merfeburger Kirche abgefprungen. Sigfrid ftritt deshalb 
lange vos dem Papfte, und kehrte, nachdem er mit Zus 
fiimmung ber biihöflichen Gefandten Richter erlangt hatte, 
zurüd. Der Biſchof ward durch den Spruch ber Rich: 
ter genöthigt, alles, was der pegauer Kirche hinweggenomi⸗ 
men war, an den Ort zurüdzubringen; nachher follte er 
mit dem Abte über fein Recht den Streit führen. Der 
Biſchof hielt das durchaus beleidigend fire, fonnte aber 
nicht gegen den Stachel löden, und ließ die Sachen zu 
ber Kirche (dem Klofter) Pforte bringen. Die Richter 
ſchwiegen nun und nöthigten den Biſchof nicht weiter. 
Da ließ ber Abt bie, Sachen von Pforte binwegnehmen 
und nad Pegau zurüdbringen. Die pegauer Kirche er: 
hielt dad Privilegium nicht zurldgeftellt, und bad Unter 
nehmen des Biſchoſs gegen den Abt ſchien überfluffig. 
Doc, während ber Streit zwifchen ihnen fehr viele Jahre 
dauerte, warb von Gott dem V en des Abtes fehr 
aufgeholfen. Der Leichnam bes Biſchofs Dtto des Hei— 
ligen von Bamberg warb durchgebracht, der Abt erlangte 

eliquien davon, bauete zu DOtto’3 Ehren eine hölzerne 
Kirche bei ber Stadt Pegau, und fo groß war der Bus ' 
ammenlauf von Gläubigen, daß von bem Opfer des ers 
en Jahres 800 Mark gerechnet wurden. Noch zu ber 

eit, ald der Verfaſſer des lauterberger Zeitbuches fchrieb 
(um das Jahr 1225), war ber nämliche Zufammenlauf, 
obſchon die Zahl ber Opfernden fich gemindert zu haben 
fhien. Der Abt war aber — im Betreff eines fo 
großen guten Patrons nicht nachl flig, fondern ließ zuerfi 
das hölzerne Bethaus felbft von zwei Garbinälen, welde 
damals bie Legation bes apoftolifhen Stuhls in Teutſch⸗ 
land verfahen, weihen; dann ließ er den Sumpf, in wel: 
chem dad Bethaus gebaut war, mit großen Koften aus⸗ 
trocnen, und baute um ihn eine —— Kirche aus 
Backſteinen, verſchaffte ihr bei günftiger Gelegenheit fo 
viel Einkünfte, als er vermochte, und beabfichtige regulaͤre 
Chorherren in fie zu feben, indem er hierzu durch das 
Verfprechen deö Papftes Gewalt hatle. Während fo der 
Abt getroft gegen ben Biſchof handelte, warb dieſer durch 
bie Laſt der Koſten bergeftalt ermübet, daß er zum Kai 
fer Heinrich feine Zuflucht nahm, fi ihm zu Füßen warf 
und verlangte, daß er ihm gegen ben Abt beiftehen möchte, 
indem er ihm uͤber vieles anflagte, und verficherte, daß er 
auch ge ben Kaifer handelte, umd feste deffen Gemüth 
bergeftalt in Bewegung, daß er auf lateiniſch rief, mor- 
tis eum esse filium, und einigen feiner Getreuen (Man: 
nen), unter vwelden einer, Cuno von Minzenberg, ein 
durch feine Graujamfeit. berüchtigter Mann, war, befahl, 
daß fie dafür forgen follten, daß Sigfrid überall, wo er 
gefunden würde, umgebracht würde. Nachmald erlangte 
er jeboch durch ben Rath und den Beiftand Dietrich’ von 
Mulehusen (Müblhaufen), des Kämmererö bed Kaifers, 
welcher mit dem Abte durch die Hächfte Blutsfreundſchaft 
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verwandt war, bed Kaiferd Gnade wieder. Da er aber 
erwog, daß feine Richter vor der Perfon des Biſchofs, der 
Gerechtigkeit zuwider, Ehrfurcht hegtem, fo appellirte er 
und verlangte Richter von Seiten bed Papftes, und Le 
wurden gefchidft der Decanus de Tridento und ber ] 
i raenestinus, Diefe wandten Fleiß auf bas 
eihäft, und führten ed. fo weit, 7: von beiden Sei: 
ten Zeugen vorgeführt wurden. Als fie gehört und Zeug: 
niffe gefchrieben und von beiden Theilen unterzeichnet wa= 
ten, fo beendete, bevor fie in Gegenwart bed Papfted pus 
blicirt wurben, Bifchof Eberhard das Leben und das Streis 
ten. So nad dem —— Zeitbuche ). Der Papſt 
Innocenz II. erzählt die Händel zwiſchen dem Bifchofe 
Eberhard von Merfeburg und dem Abte Sigfrid von Pe> 
au (aber nur bis zum 3. 1198) auf diefe Weife. Zur 
Seit des Vorgängers des Papfted Innocenz II. des N.) 
guten Andentens, ging ber Abt den römifchen Hof an, und 
erlangte ein re und andere Schriften vom apo: 
folifhen Stuhle. Äls er zurückkam, ließ er, wie Innos 
cenz IU. vom Abte vernahm, bad Privilegium und bie 
andern Schriften in Gegenwart feiner Brüder, gewiſſer 
Chorherren von Merfeburg, welche zur Vertheidigung ge: 
wiffer Mönche dahin (na ** gekommen waren, ge⸗ 
treulich vorleſen. Als dieſes der Biſchof von Merſeburg 
erfuhr, ſchrieb er an den Kaiſer: der Abt habe gegen die 
Ehre des Reichs ſich an die roͤmiſche Kirche gewendet, und 
ein Privilegium zu deſſen Nachtheil erlangt. Hierdurch 
bewogen, fagte der Kaiſer dem Abte einen Hoftag an, 
und befahl ihm, baß er ihm (dem Kaifer) das Privile: 
ium zeigen follte. Der Kaifer nahm es und wollte es 
m nachher nicht zurüditellen, und any in biefem 
und andern ber Abt fi vom Biſchofe befchwert fühlte, 
fo legte er Appellation ein, befuchte ben apoftolifchen 
Stub und erlangte von ihm Briefe, und bie Gefanbten 
erhielten die Sache übertragen. Die Richter Iuben bie 
Parteien vor, um in bem Mechtöftreite nad Form des 
päpftlichen Mandate vorzufchreiten. Aber während dieſes 
gef ab, entfernte auf Geſuch des Bifchofs von Merfeburg 
Erzbifchof von Magdeburg ben auf Faiferlichen Bes 
fehl von feinem Amte und Lehen fuspendirten Abt von 
der Abminiftration bes Klofterd und übertrug die Befor: 
gung deffelben zwei Rittern. Da der Abt fürchtete, daß 
hierdurch der Abtei Gefahr entforingen, und ba auch dem 
Abte Gefahr drohte wegen der Streitigkeiten, welche zwi: 
fen ihm und dem Bifchofe obmwalteten, fo gelobte ber 
Abt, indem er dem Erzbifchofe den Handfchlag gab, daß 
er den Schiedsſpruch beö —— beobachten wollte. 
Der Erzbiſchof geſellte nun Kleriker und Laien, unter wel 
chen ber Faiferliche Truchfeß war, fih zu, und verkündete 
unter beflimmter Form den Schiedöfprud. Nach biefem 
kam der Abt wieber nach Rom und forgte, daß bemfelben 
Vorgänger des Papftes Innocenz UL. das, was gefchehen 
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sank ——— 
Gregor ., WE . yur erum 
ein eh urban II, (feit 1185), ober Glemens un 
(feit 1188), ober Göfeftin U. (feit 1191) geweſen fein. Immo: 
tem II. vegterte feit 1198. 
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war, forgfättig aud einander gefeht würde. Dem Abte 
und feinem Widerfacher, dem Guftos von Merfeburg, dem 
Procurator deö genannten Bifchofs, wurden ais Anhoͤrer 
beputirt Innocenz, ber bamald im mindern Amte **) ftand, 
und N. N, sancti Stephani in Celio monte, und N, N, 
sanctae Priscae, presbyteri cardinales, angewiefen. 
Endlich nachdem fie gehört, was die Parteien vorzulegen 
für gut befunden, warb unter beftimmter Form mit Zus 
fimmung ber Parteien ber Rechtöftreit angewiefenen Rich: 
tern übertragen, nämlich, daß fie alles forgfältig unter: 
fuchen follten, mit Ausnahme beffen, baß fie_die Unters 
fuhung der Freiheit des Kloſters nebft zwei Kapellen für 
die Prüfung bed apoftolifhen Stuhles in Allem vorbe— 
bielten. Als die angewiefenen Richter die Parteien mit 
apoftolifcher Autorität vor ſich geladen hatten, fo ftellte 
ber Biſchof vor, daß die angewiefenen Richter ihm ver: 
daͤchtig feien, zeigte vielerlei Gründe des Werbachtd an, 
und da er folglich ihren —— vermeiben wollte, 
fo appellirte er an ben apoftolifhen Stuhl, Aber nad: 
ber kehrte er vor bie Richter zurüd, leiftete vor ihnen ben 
Eid der Gefährbe“) und brachte Zeugen vor, nachdem er 
Auffhübe verlangt und erbeten hatte. Die Richter ſchrit - 
ten im Rechtöftreite vor, hörten die Gründe beider Par: 
teien an, nahmen ———— bapon, ſandten alle mit 
ihren Siegen bekräftigte Acten an ben apoftolifchen Stuhl 
und festen ben Parteien eine Friſt, binnen welcher fie, 
um den Spruch zu empfangen, perfönlich vor dem Papfte 
erfcheinen follten. Der Abt akt oͤnlich, aber ber 
Biſchof fandte für fih N., einen merfeburger Chorherrn, 
und N., ben merjeburger Scholafticus Sancti Nicolai 
als Refponfalen welche fagten, baß die Acten, welche 
die Delegirten überfhidt hätten, weder publicrt werben 
bürften, noch muͤſſe man ihnen völlig Glauben beimeffen, 
ba fie pen ‚von verbächtigen Richtern ald auch nach der 
gefegmäßig eingeitgten Appellation aufgenommen und abs 
gefaßt fein. Die Partei des Abtes foderte dad Gegen: 
theil, beſonders darum, weil, wie fie feft verficherten, bie 
erwähnten Gefandten bie Männer nicht wären, baß fie 
vor Gericht ſtehen koͤnnten, da ſie ercommunicirt feien und 
dem Bifchofe bei Strafe der Suspenſion auferlegt fei, in 
eigner Perfon zu erfcheinen umd ben Mechtöftreit zu fühs 
ren. Da er biefed nicht gethan, fo verfiel er in bie 
Strafe ber —— Die Geſandten flellten vor, daß 
er wegen Krankheit und Alters nicht. zu der römifchen 
Kirche gehen könnte, Das andere, was ihnen vorgewors 
fen worben war, leugneten fie ab, und ftellten zu Guns 
fen des Biſchofs vor, daß es auf folde Weife gefchehen 
fei, weil der Abt von dem Bifchofe als feinem Prälaten 
oder Vorgefegten die Abtei und das Priefterthum erhalten 

ehabt hätte, Wie der Abt vor Gericht bekannt hatte, 

ng er an wegen feiner 553 Aufführung über viele 
Unregelmäßigfeiten von ben Mönchen — u wer⸗ 
n j ; te flellte ber 
Bifchof den Zrieben und bie Eintracht öfters ber, und 
ermahnte ben Abt, daß er einen befjern Lebenswandel an: 





59) in minori ofücio, 


: 60) Bacramentum calumpnie (ca- 
lummine). 
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nehmen möchte. Aber wegen beffen, was ber Abt beftäns 
big that, gaben bie Mönche bie Tr auf bed- Abtes 
Befferung gänzlich auf, und klagten den Abt auf der Syn: 
ode ber Werfchleuderung an, ba er das Vermoͤgen bed 
Kloſters, welches zur Verwendung für bie Armen ange: 
wiefen fei, wollüftig verpraßte, und wegen bes Mangels 
der nothwendigen Bebürfniffe die Religion im Kloſter 
gänzlich zu Grunde ging; auch griffen fie ihn wegen Heis 
ligthbumsfchändung, wegen Simonie und vieler anderer Vers 
brechen an, bisweilen vor dem Bifchofe, manchmal in Ge: 
genwart des Garbinald, welchen ber-Biihof fo lange 
hemmte, weil man von ihm fagte, daß er den Mönden 
Gerechtigkeit verweigerte”). Als der Abt hierauf von dem 
Biſchofe vorgelaben "war, ſchickte er einen Gefandten, wels 
cher über alle Befchwerbe, welche gegen ben Abt vorges 
bracht werben Fonnte, an die Gegenwart des Erzbiſchofs 
appellitte. Da aber ber Abt weber perföntich noch durch 
einen Gefandten ben Erzbifhof anging, fö urtheilte der 
Erzbifchof, daß man an eine ſo im Allgemeinen gemach⸗ 
te Appellation zum Nachtheile der Kirche ſich nicht keh— 
ren müffe, hielt Rath mit einfichtövollen Männern, und 
fuspendirte ben von Neuem vorgelabenen Abt vom Amte 
und Lehen. Unterbeffen kam ber Garbinal: Presbyter San- 
eti Stephani in io Monte, welcher damals Legat bed 
apoftolifchen Stuhls war, bazu, und begab ſich zu ber 
Abtei, um ben Abt und die Mönche mit einander zu vers 
Da aber ber Abt in den Haupthöfen in ben 
y verborgen hielt, und den Magifter Ulrich ab: 
ſchickte, & eftätigte ber Cardinal den gegen ben Abt ge: 
fällten Spruch der Suöpenfion. So kam ber Abt heim: 
lich nach Rom, verſchwieg die Wahrheit, und erlangte un: 
ter dem Scheine der Erneuerung ein Privilegium, das er 
niemals vorher gehabt hatte, und Gommiffionsbriefe. Da 
dem Biſchofe und den Mönchen bie angewiefenen Richter, 
von welchen fie nicht einen Tag Auffchub erlangen konn⸗ 
ten, verbächtig waren, fo. ward von den Gefandten bes 
Biſchofs Appellation eingelegt, fogleich, ald das erfchlichene 
Drivilegium verlefen ward, Die Parteien ſchickten ihre 
Gefandten an ben apoftolifchen Stuhl, und mit ihrer Zu: 
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61) Für bie Schul des Abtes und bie Rechtfertigung des Wis 
ſchefes ift die Stelle im Schreiben des Papftes Innocenz IIL an 
den Abt Cigfrib höchft merkwürdig: „Sicut fueras in jure confes- 
„ sus, prfopter pravam conversationem tuam super multis enormi- 
natihus, coepisti a monachis conveniri, inter quos episcoptis pa- 
cem et concordiam reformavit, 'monens te, -ut frugem melioris 
vitae transires, Cum autem fratres per ea, «uae jugiter' facie- 
bas, de tus emendatione nullatenus jam sperarent, contra te 
proposuerunt in synodo de dilapidatione, quod res monasterii 

uperum usibus deputatas voluptuose consumeres et per de- 
ecta necessariorum religio ibi penitus deperiret, te etiam de 
sacrilegio, simonia, aliisque multis eriminibus impetebant, inter- 
dum coram episcopo , quandoque in praesentia eardinalis, quem 

iscopus tanı diu sustinuit, quod monachis denegare justitiam 
dicebatur,“ Der Bifhof war alfo in bie ärgerlichen Händel mit 
bem Abte durch deſſen Schuld & en worden. Der Abt verwal: 
tete das Kiofter ſchlecht. Die Mönche Hagten hierüber bei dem Bir 
fchofe, und diefer mußte, ba in ber Lange der Zeit das Klofter Per 
gau feine Freiheit vergeffen und fi ben Bifhefen von Merfeburg 
unterworfen — tem lbelftanbe, melden bes Abtes ſchlechte Vers 
waltung bradite, abzubelfen fuchen. 
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ſtimmung warb enblich ber Rechtsſtreit unter beftimmter 
Form, wie ber Gommiffionsbrief enthält, übertragen. Da 
aber nicht alle wezen der zu großen Entfernung der Un: 
terfuchung der Sache beimohnen fonnten, fo ftellte ber 
Abt von Gorgöhe im Vereine mit dem Erzbifchofe und 
den Bifchöfen von Bamberg und von Meißen und fehr 
vielen Prälaten der Kirche zwifchen dem BBifchofe, bem 
Abte und den Mönchen ben Frieben ımb die Eintracht 
ber. Aber ber Abt ging wieder heimlich an die römifche 
Kirche, brachte vieles gegen die Mönche und den Biſchof 
vor, und erlangte commifjorifche Briefe an zwei Richter 
von demjenigen, welche, wie oben gefagt, dem Bifchofe‘ 
verbächtig waren, und von weldyen ber Biſchof kuͤrzlich 
durch Gefandte appellirt hatte. Da fie bie gerechten 
Einreben des Bifchofs, welche er fogleich beweifen wollte, 
nicht zuließen, fo appellirte er an ben apoftolifchen Stuhl. 
Aber da fie nichtöbeftomeniger in der Sache vorfchritten, 
fo ging er wiber Willen an fie, aus Furt, daß feine 
Gerechtigkeit zu Grunde ginge. Nach Anderm, was bie 
Richter auf eigenen Antrieb gethan hatten, hatten fie eine 
Friſt fir Publicirung der Zeugniſſe angefest. Als bie 
Parteien ſich einitellten, erfchten von den Richtern nur 
einer nebft dem Gefandten des andern. Der Gefandte 
batte weder Brief an die Anden, noch wollte er Cau—⸗ 
tion leiften, daß fein Herr feine Stelle dem gegemmärtis 
en Richter übertragen hätte. So fam es, daß nur ber 
opft von Naumburg allein, obgleich drei Siegel daran 
hingen, die Acten abfaßte, weldhe an ben apoftolifchen 
Stuhl abgefchikt worben waren. Weshalb man fagte, 
baf.ihmen fein Glaube beizumeffen fei. Die Urkunde deö 
Berichtes ber Richter war ſchon dußerlich fehlerhaft, und 
von bem ausgeftellt, der, wie man fagte, oͤfters erconmmus 
nicirt worden war, Der Abt verficherte feft, daß alle für 
den Theil des’Bifchofs vorgebrachte Praͤmiſſen der Wahrs 
heit ermangelten. Da ber Bifchof dadurch, daß er dem 
Eid der Gefährbe“) Teiftete, und Zeugen vor bie Nichter 
brachte, auf die Appellation verzichtet zu haben und in 
ihre —— peroitigt zu haben fchien ®), fo bielt 
Papft Innocenz II, mit den Brüdern (Cardinaͤlen) Rath, 
und machte ein Interlocut, daß man bad, was vor ben 
Richtern verhandelt wäre, "publiciren follte, damit endlich 
nach ber Befchaffenbeit derfelben des Papites Spruch ges 
bildet werbe. Er gab dem Abte und den Procuratoren des 
Biſchofs den Bifshof N. N. von Oſtia und den Garbinals 
Presbyter Sanctae Caeciliae N. N, zu Hörem. Siebe 
richteten, was beide Theile vorgebracht und dargethan, 
treulich dem Papfte und feinen Brüdern (dem Garbinals 
Collegium); Somol durch die Bekenntniffe, ald durch die 
Beugniffe war gefehmäßig kund, daß beide Theile Coms 
promiß auf ben Schievefpruc des Erzbifchofs von Mag: 
beburg und einiger Andern gelobt hatten. Daher befchloß 
ber Papft mit dem.Rathe feiner Brüder (der Cardinaͤle), 
dag der Schiedöfpruch beobachtet werden müßte, nämlich 





62°) Sacramentum de calumpnia, 63) Papft Innoceng 
fagt: ſcheint (videtur) in feinem Bricfe vom 18, Jul, des I. 1198. 
——* erhellt, daß in dieſem Jahre ber Rechteſtreit fo weit ge⸗ 
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mit Ausnahme derjenigen Capitel, welche gegen die Frels 
heit des Klofterd und zweier Kapellen deſſelben im A 
Ka auögebrüdt find, ba wenn auch felbft der Abt von 
eien Stüden gewollt haben würde, er doch nicht ohne 
Erlaubniß des Papftes würde haben Verzicht leiften koͤn⸗ 
nen auf die Privilegien als Indulgenzen ber Freiheit, 
welche anzeigen, daß jenes Klofter dem Rechte unb dem 
Eigenthume der roͤmiſchen Kirche angehöre, befonderd da 
in dem Briefe der legten Gommiffion ausdrudlich enthalten 
if, daß ber oft erwähnte Vorgänger des Papſtes Innos 
cenz IL. wegen des vom Abte geleifteten Berzichtes °*) 
auf bad Privilegium und andere Schriften bem Abte und 
inen Nachfolgern oder auch dem Klofter und den beiden 
llen von — keinen Nachtheil hat entſtehen wiſſen 
wollen. Da in dem commiſſoriſchen Briefe deutlich auss 
go war, daß bie Unterjuchung über die Freiheit des 
ſters nebſt ben beiden im berfelben Stadt “*) gelegenen 
Kapellen der Prüfung des apoftolifchen Stuhles in Allem 
vorbehalten war, ſo widerrief Papit Innocenz II. alles, 
was gegen die Form dieſes Mandats von ben Delegirten 
pethban war, und erklärte es für gänzlich Praftlos, indem 
er jeboch dem Bifchofe bie freie Macht vorbehielt, daß ex 
egen die Freiheit bed Kloſters nach gerichtlicher Weile 
1 verfuchen könne. Unterdeffen aber, bis die Streits 
frage Eanonifch beenbigt werde, follte der Abt und fein 
Klofter nicht gendthigt werben, bem Bifchofe Gehorfam 
u leiften, ſondern ber Abt und fein Klofter follten in dem 
uſtande bleiben, in welchem fie nach erlangtem Privile⸗ 
— und vor dem gegebenen Schiedsſpruche waren. Da 
ie perſoͤnlichen Beleidigungen, welche vorausgegangen 
durch den: Schiedsſpruch geftillt waren, und da bie 
freitenden Parteien fich den Friedenskuß gegeben hatten, 
fo übertrug Papft Innocenz HL, die Unterfuhungen fos 
wol über Zurüderftattung der. hinweggenommenen Dinge, 
als auch über die Unterwürfigkeit des Klofterd einer Com: 
miffion. So weit erzählt die Pagina constitutionis *) 
des Papftes Innocenz II. vom 13. Juli 1198 die Häns 
bel des Biſchofs mit dem Abte. Im Tauterberger Zeit⸗ 
buche ift die Gefchichte bed Streited weiter fortgeführt, 
namentlich wiffen wir daraus, daß bie Richter auöfpras 
64) Nos de consilio fratrum nostrorum ipsum arbitrium de» 
cernimus observandum, illis dumtaxat exceptis capitulis, quae 
contra libertatem ipsius monasterii et duarum capellarum 
Qusdem in arbitrio sunt ex ‚„ cum etsi sponte volue- 
Ks, de jure tamen nequiveris sine licentia Romani pontifi- 
eis renunciare privilegiis, nt indulgentiis libertatis, quae mo- 
Dasterium illud indicant ad jus et proprietatem Romanae eccie- 
ae pertinere, praesertim cum in ultinise commissionis literis 
eontineatur expressum, quod saepe dietus praedecessor noster 
‚renunciatione a te super priuilegio et als scriptis [ncle, 
nullum tibi vel successoribus tuis aut etiam monasterio et dua- 
bus capellis de Piguvia praejudiecium voluit generari. Der Abt 
— alfo wirklich dem Schiedeſpruche Folge geteiftet umd auf bie 
remption feines Klofters tbenſo wie feine Vorgänger verzichtet, 
hatte ſich aber dann dieſen Verzicht reuen Laifen. ı 65) Marks 
fen, fo ift hier villa zu verflchen, ba Pegau ſchen im 3. 1181 
Varttrecht hatte; f. bie in dieſem Artikel in ber 16. Note anges 
führte Urkunde. 66) Findet ſich in Innocentii Epist, V.I. 
ie De ng " — u? * — 
> * A⸗ iu * — 
Binder ©. 21 fqı ni 
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hen, daß Biſchof Eberhard das dem Ki Genommme 
wieder nach Pegau fehaffen laſſen een aber dieſes 
feiner Ehre zuwider bielt, und es nad e bringen 
ließ, von wo es der Abt abholen ließ. Wergleichen wir 
bad Schreiben des Papſtes mit dem, was das lauter 
ke Zeitbuch erzählt, 4 muß man fließen, daß ber 
Bi ol welcher jene Sachen mit dem nverftändniffe 
der Mönche aus dem Klofter hinwegbringen ließ, es ges 
than hatte, um fie bem Kofler zu erhalten, weil der Abt 
bie Habe des Kloſters zerfplitterte, um feinen Lüften zu 
fröbnen. — Biſchof Eberhard befand ſich den 5. Yan. 1197 
auf dem Landdinge (in provineiali placito) zu Scolin 
(Stölen), und war einer der Zeugen, ald bie enfung 
bed Dorfes Ouziz (Dffig im Amte Noffen), welche Hedwig, 
bie Witwe des Markgrafen Dito von Meißen, bem Kilos 
ſter Marienzell (Altenzell) gemacht hatte, beftätigt wurde u 
Da bie Güter ober dad Dorf Duziz im der Didces des Bi: 
ſchofs Eberhard lag, fo begnügte ex fich nicht, Zeuge der 
auf dem Landdinge zu Skolm unter dem Bo e bed 
Richters Albrecht von Dreuze gefchehenen Beftdtigun 
jener Schenkung gewefen I fein, ſondern fuchte fie —9— 
durch eine Urkunde, welche er ſelbſt im 3 1197 aus: 
eg und in welcher er gegen bie etwanigen Übertreter 
den Bannfluch ausfprach**), zu fichern. Won dem Erz 
bifchofe — von Magdeburg erlangte Biſchof Eber 
hard von Merſeburg, daß fein Geſinde (Tamilia) und die 
Domberren der merfeburger Kirche von Entrichtung des 
Zolles zu ‚Halle bei dem Salzkaufe und bei jedem andern 
Kaufe befreit fein folten®). Nach dem Chron. Epp. 
Merseburg. p. 393 hätte Bifchof Eberhard bis zum 
J. 1218 gelebt, und fein unmittelbarer Nachfolger Dietz ' 
sich der 19. Biſchof führte den Hirtenflab vom S. 1218 
biö 1228; aber nach den Urkunden kommt Dietrich als 
Bil of a —5 nn * — 1212, 1213, 
und vor. azwifchen kommt eine 
merfwirdige Urkunde vom 20, Juli 1216, in der 
Erzbiſchof Albert von Magdeburg umd der Biſchof Ecard 
erfel en dem Markgras 
fen (Dietrich) von Meißen und der Bürgerfchaft zu Leip⸗ 
sig und ihren Streitgenoffen durch einen Vergleich beſei⸗ 
tigen”). Nach dem Chron. Epp. Merseburg. war Ed: 
hard ber 20. Biſchof diefed vom I. 1228 bis 1238, 
od) wie wir am Eingange biefes Artikels fahen, ift die 
Zeitrechnung dieſes Zeitbuchs für die Biſchoͤfe jener Zeit 
aͤußerſt —— Waͤre dieſes nicht, ſo waͤre in der 
merkwuͤrdigen Urkunde über ben WBergleich der leipziger 
Händel vom 20, Juli 1216 für Chad Eberhard zu 
lefen; denn nad bem Chron. Epp. Mers, fält Eberhard 
auch noch in biefe Zeit. Aber nach andern Urkunden fällt 





67) f. bie Urkunde ber Hebwig bei Mencke, Scriptt, Rer. 
Germ. T. II. p. 449 und bei König, Abelehiftorie, 2, Ih. ©, 
229. 63) f. bie Urkunde bes Biſchefs € bei Mencke 
T. I, p. 450, 69) Chron, Episcoporum Merseburgensium 
ap. Zndewig, p. 893. Der Mönd) von Pirna bei Mencke, Beriptt, 
Rer, Germ. T. II. p. 1462. 70) f. bie Urkunde bei Schneider, 
Chron. Lipsiae, p. 408— 411, bei Vogel, Beipsiger Annalen. 
©. 22 fo., bei Lünig. Para S Cont, 4. Abth. 78 S. 591, 
du Mont, Corps diplom, T. 9 156. 
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Dietrich in dieſe Zeit, naͤmlich vom J. 1200 - 1219. 
Iſt alſo die Urkunde, welche den Vergleich der leipziger 
Händel enthält, echt, fo muſſen wir entweder zwei Dietriche 
zu jener Zeit kurz nach einander als Bifhöfe von Merfeburg 
annehmen, während bad Chron. Epp. Merseburg. nur von 
einem: weiß, ober wir müffen annehmen, Dietrich fei Eber: 
Gegenbifchof oder Intrusus gewefen, und in ber bie 
eipziger 
bus Everharbus heißen. Ein Gegenbifhof wäre möglich, 
ba ed in dem Briefe bed Papſtes Innocenz heißt: cum 
episcopo fuisset sub poena suspensionis injunctum, 
ut ad causam agendam in propria persona veniret, 
Quod cum non feterit, poenam suspensionis incurrit, 
Während diefer Zeit der Suspenfion wäre es moͤglich, da 

eine ihm feindliche Partei ftatt feiner Theoderichen ald Bi: 
fihof eingefchoben hatte, wovon freilih dad Chron. Epp. 
Merseb. nichts weiß. Wir haben noch eine andere Ur: 
Funde, nämlich vom 19. Juli 1219, welche der Exrzbifchof 
Wbrecht von Magdeburg, bie Bifchöfe- Engelhard von 
Naumburg und Everhardb von Merfeburg ald von bem 
Könige Friedrich committirte Vermittler zur Dans 
einer zwifchen dem Markgrafen T. (Theoderih) zu Meis 
Ben und bem Abte zu Pegau mehrjährig beftandenen Irs 
rung bie errichtete Vereinigung fund thun ”). Zu Ever: 
hard findet man bemerkt, in ber Gopie bei Ludwig ſtehe 
ferig Eckenhard). Iſt Everhard wirklich richtig, fo find 
alfo Dietrich und Everhard wirklich gleichzeitig Biſchoͤfe, 
alfo Gegenbifhöfe; denn in einer Urkunde des Marfgras 
fen Dietrih vom I. 1219 erfcheint Bifhof Dietrih von 
Merfeburg ald Zeuge”), Doc dürfte Edharb in ber 
Urkunde vom 19. Juli 1219 richtiger fein, und bie, in 
welcher =. im Sahre 1219 noch auftritt, vor dem 
19. Juli ausgeftellt fein, und Eckhard in der Urfunde vom 
19. Zuli 1219 ald Dietrich’s —— erſcheinen. Uns 
duͤnkt am wahrſcheinlichſten, daß jene Urkunde vom J. 1216, 
welche die leipziger Haͤndel betrifft, unecht iſt, und Bi: 
fchof Eberhard vor dem 3. 1209 ober in biefem Jahre 
farb, dann Dietrich bis im’s I, 1219 Bifchof war, und 
nun Edharb folgte, und feine Gegenbifchöfe zu Merfe: 
burg zu jener Zeit ſtatthatten. Ein Bilbnif des ee 


Eberhard, ſowie der Übrigen Biſchoͤfe, findet fich bei Lud 
wig Reliq. uscript. zum Chron. Epp. Merseburg. 
p. 393. (Ferdinand Wachter.) 


8 Bifhöfe von Micheléberg. 


Eberhard L, Abt zu Michelöberg bei Bamberg im 
3. 1295— 1305, erhielt am 31. März 1300 durch den 
Herzog Dito von Pommern zu Stettin bie Beftätigum 
bes Patronatrechts auf die Stiftskirche des heil. Jaco 
dafelbft unter der Bedingung, daß eilf Geiftliche unter 
einem Prior aus der Abtei Michelöberg zu Bamberg den 














71) C#. Laudum in finibus regundis inter Marchionem Mis- 
nensen et Abbatem Pegaviensem, praesertim in telonis, viis, 
ntibus etc. bei Ludewig. Relig. Macrptt. T. II. * 212— 215, 
Bei Schöttgen, Leben des Grafen Wipredht. ) So Schut- 
tes, Dir. T. U. p. 538. 73) f. die Urkunde bei Rudolf. Gotha 
diplom, T. V. p. 192 und bei vielen Andern (cf. Schultes, Direct, 
p. 539). 
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Gottesbienft verfchen. Papft Benedict XI. genehmigte 
den 5. Jun. 1304 diefe vom heil. Bifchofe Dtto I. ver« 
anlaßte Einrichtung in einer an den Abt Eberhard I. ers 
laffenen Bulle. Im 3. 1301 gerieth dieſer mit bamber⸗ 
ger Bürgern in einen fo heftigen Streit, daß er den Fürft« 
biſchof Leopold von Grundiach dafelbft um Bermittelung 
erfuchen mußte. Er flarb im Febr. 1305. 

Eberhard II., Abt in Michelsberg bei Bamberg vom 
3J. 1312- 1324, erwarb ſeinem Stifte viele Zehnten und 
Grundſtuͤcke in der Naͤhe und Ferne, und verſchied im 
beſten Rufe den 24. Ian. 1324. 

Eberhard I. von Wenlo, wırde als Prior des Ios 
hannesklofterd im Rheingau im 3. 1456 zum Abte nach 
dem Jacoböftifte zu Mainz einftimmig gerufen, unb vom 
Erzbifchofe Theoderich dafelbft beftätigt. Da er fehr kraͤf⸗ 
tig für die befte Ordnung feiner neuen Abtei wirkte, fo 
wurde er bei feiner Anwefenheit zu Rom dem Papfte 
arm I. ſo empfohlen, daß dieſer felbft den Wunfch 

ußerte, er möge feiner Stelle zu Mainz entiagen, und 
jene in Michelsberg zu Bamberg fr die Einführung der 
buröfelder Reform übernehmen. Gr willigte ein, kam 
mit einigen Gonventualen aus St. Jacob dahin, und 
wurde in Gegenwart des Abtes Berthold von St. Stephan 
in Würzburg, des Abtes Günther von St. Peter in Er: 
furt und mehrer Angefebener von Bamberg feierlich im 
ed andern Tages empfing er auch 
ein Inventar ber vorhandenen Kirdyengeräthe. In der 
Naht aber raubten fünf adelige Gonventuale alle goldene 
und filberne Gefäße nebft Inful, Stabe und GConventds 
fiegeln aus ber Sacriftei, und flüchteten ſich in das Fuch- 
ſiſche Schloß Walburg. Diefer Raub veranlafte viele 
Schriftliche Verhandlungen zwifhen den Bifchöfen -von 
Bamberg, Würzburg, Eichjtätt und Augsburg und dem 
Ritter von Fuchs, bis die vollzogene Ercommunication bie 
Flüchtlinge in das Klofter zur Eintracht mit den neuen 
—— und aͤltern adeligen Conventualen brachte. 
Waͤhrend dieſer Zeit ſetzte Abt Eberhard III. die Reform 
feines Kloſters fo ehrenvoll fort, daß er im J. 1464 auf 
dem Orbenscapitel zu Würzburg bie Ehre des Vorſitzes 
zu nehmen erfucht wurbe. Er brachte fein Stift in fo 
großen Wohlftand, daß er ein neues Gafthaus errichten, 
die alten Gebäube fehr verbeffern und wefentliche Veraͤn— 
berungen auf allen kloͤſterlichen Landgütern vornehmen 
konnte. Er ftarb im hoͤchſten Ruhme eines guten Hause 
balterd und Beförbererd ber Flöfterlichen Erudien ben 
4. Jul. 1475 *). (Jaeck.) 


9) Bifhöfe von Regensburg. 


Eberhard Schwab, geb. in Alemanien, Domberr 
y Augsburg, wurbe im & 1165 unter der Regierum 
aifer Friedrich’6 I. während. der Kirchenfpaltung dur 
Dapft Alerander IT, zu dieſer MWürbe befördert. Bald 
nad) dem Antritte feiner Regierung übergab er ber Abtei 
Muͤnchmuͤnſter die Pfarrei Münfter mit allen Zehnten und 


. *) Würdtwein, Subsidia dipl, T, XI. p. 391 —400, Tri- 
them, Ann, Hirsaug. II, 456, Ussermaun. Episc, Bamb, p. $14. 
Handſchriftl. Quellen. 
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Obleien. Am 10. April d. 3. ließ er einen Gütertaufch 
feines Bisthums „mit dem Bamberger durch den Kaifer 
beftätigen. Im demfelben Jahre brannte das ganze Klo: 
fier St. Emmeran ab, für deffen baldige Wiedererbauung 
er forgte. Mach dem Geifte der Zeit begleitete er ald 
Kriegsmann den Kaifer mit deffen Heere auf feinem Zuge 
nad; Italien. Kaum war Rom erobert, fo ftarb Biſchof 
Eberhard, wie viele andere teutiche Bifchöfe und weltliche 
Fürften im I. 1167 an der Peſt. Seine Gebeine wur: 
den durch Auskochen vom Fleifche abgelöft, und nach Re: 
gensburg zurüdgefendet *). (Jaech.) 


10) Bifhöfe von Salzburg. 


Eberhard I., Sohn des Grafen ‚Heinrich von Hip: 
poltftein und Biburg, und der Mutter Bertha aus Iſtrien, 
eb. im J. 1088 in ber obern Pfalz, unterrichtet an der 
omfchule zu Bamberg, wurde ımter Bifhof Dito 1. 
Mitglied des dafigen Domcapiteld, flüchtete ſich ohne 
Wiſſen des Propftes und feiner Übrigen ee re aus 
Vorliebe für das Klofterleben in die Abtei Michelöberg, 
wurbe vom ganzen Domcapitel wieder abgeholt, und wes 
en feiner Zonfur mit einem Lchrmeifter zur böhern Aus⸗ 
F nach Frankreich geſendet. Nach ſeiner Rückkehr 
nach Bamberg ſoͤhnte er ſich mit. Biſchof Otto I. wieder 
aus, und ließ ſich dann in das Kloſter Prüfeningen bei 
Regenöburg aufnehmen. Während er fich bis zum 40. es 
bensjahre zum Religiofen gebildet hatte, waren feine Brüs 
ber Konrad und Erbo mit der Schwefter Bertha befchäf: 
tigt, ihre Familiengut Biburg in eine Benebictinerabtei 
umzuſchaffen. Im Berlaufe von ſechs Jahren wurbe biefe 
Einrichtung vollendet, Mönche eingeladen, und bei ber 
Smchung dur Biſchof Heinrich von Regensburg im 
3. 1133 Eberhard, als erfter Abt, wider feinen Willen 
eingeſetzt, weswegen er ſich auch während fünf Jahren 
J— nicht einweihen ließ. Im Det. 1139 reiſte er mit 
dem neu gewählten Bifchofe Egilbert von Bamberg und 
deifen Dompropfte Eberhard nad Rom, welchen legtern 
die Benebictiner von Biburg die Beförderung zur Ein: 
feanung ihres Abtes dringend empfahlen, welche auch durch 
Dapft hen U, mit einem Privilegium ‘für bie Abtei 
erfolgte. Im 3. 1145 wurde Abt Eberhard durch Bi: 
ſchof Egilbert zur zweiten Reife nach Rom veranlaft, um 
die Detlinfpre ung bed Kaiferd Heinrich I. vom Papfte 
Eugen IM. zu erwirfen. Er machte ſich ald Abt durch 
dad fchnelle Aufblühen feines Klofterd im fübdlichen Teutſch⸗ 
land fo berühmt, daß er, nad ber Erledigung des erz⸗ 
bifhöftichen Stuhles von Salzburg, einftimmig von ber 
Geiſtlichkeit und dem Volke zum Nachfolger (20.. April 
1147) gewählt wurde. Seine Beförderung wurbe durch 
den Abt Gottfried von Abmont dem Papfte Eugen I, 
angezeigt, welcher biefelbe durch die Sendung des Pal 
ums im 3.1349 beftätigte. Erzbiſchof Eberhard I. une 
terzeichnete fchon zu Salzburg den 4. Mai db. I. einen 
ertaufch feines Domcapiteld, und entſchied am 3. Jul. 
*).Ried, Cod, dipl. Ratisp._I, 233. 239. Andrene- Ratisp, 
episc. Rat. Cf. Orfele I, 34. Hochwart, Cat. ep. Rat. 
Cl, Orfele I, 196. Hoffmann, Hist, ep. Rat, Cf, Oefele I, 554, 
iundii Metrop. Salisb, II, 861. 
X.Cacytl.b. W.u. 8. Erfte Section. XXX. 
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einen Güterftreit zu Rotenhofen und Reiten. Cr wohnte 
am 13. Jul. d. I. ber Verſetzung der Gebeine Kaifer 
Heinrich's II,, welcher durch den Papft unter die — 
aufgenommen war, zu Bamberg bei. Im J. 1148 er: 
theilte er den Benedictinern von St. Peter zu Salzburg 
einen Vorzug vor andern Berufsgenoffen. Im Sommer 
1149 wohnte er einem Reichötage zu Regensburg, welchen 
Kaifer Konrad II. angeordnet hatte, und im 3. 1150 einer 
Kirchenverfammlung zu Regensburg bei. Auf einer zwei: 
ten zu Salzburg am 13. Dec. d. I. entfchied er einen 
Streit ded Ritters Rapoto gegen die Abtei St. Deter. 
Im 3. 1151 wohnte er zu berg ber Enticheidung 
eined Streites zwifchen dem Abte Konrad und den Moͤn— 
den von Biburg bei, wie ber Beftimmung eines Glau: 
bensirrthbumd des Propftes Gerhoh von Neicheräberg uͤber 
die Ehre ded Sohnes Gottes. Nah dem Tode Kaifer 
Konrad's IM. wohnte er in Frankfurt den 4. Mär, 1152 
ber Wahl des fchwäbifchen Herzogs Frievrih zum Könige 
bei, begab fi dann nah Magdeburg zur Wahl des Erz: 
bifchofes Wicmann, nahm den 29. Jun. Theil am Reiche: 
tage zu Regensburg und verfügte fich im Detober d. 3. 
nach der abgebrannten Abtei Admont und nach dem Non: 
nenflofter St. Georg in Kaͤrnthen. Im April 1153 um: 
terzeichnete er zu Villach bie Übergabe ber Salzquelle 
Hallein vom Grafen Berthold von Andechs an die Abtei 
Admont. Cine zweite Urkunde d. 3. unterfchrieb er zu 
Freifah, eine dritte zu Libniz Uber Güterabtretungen. Im 
3. 1154 erhielt er und Bifchof Eberhard I, zu Bamberg 
vom Papfte Hadrian IV. die Weifung zur Schlichtung 
bed Streites zwiſchen dem Abte Konrad und ben Gonven- 
tualen zu Biburg. Am 18. Sept. 1156 unterzeichnete 
er ben Vergleich zwifchen Heinrich von Sachfen und Heim 
rich von — über das Herzogthum Baiern, und bie 
Erhebungsurkunde Üfterreihd zum Herzogthume. Am 
24. Sept. 1156 ſchenkte er den dritten Theil der Saljs 
quelle in Halle an das Stift Au, und den 12. Eept. 
1158 beftätigte er dieſe Schenfung. Gegen bad Ende 
d. 3. erhielt er vom Papſte Habrian IV. die Beftätigung, 
baß feine Domberren ein kanoniſches Leben führen dürfen. 
Am 18. Ian. 1158 wohnte er dem Reichätage zu Re: 
—— bei. Am 12. Aug. d. J. verlieh er der Abtei 

eichersberg Zehente in Halle, und ſchenkte den 16; Sept. 
d. I. der Kirche zu dem heil Zeno in Halle acht Zehente 
in Zurfinberg._ Im J. 1159 wurde er durch Bifchof Eber: 
hard I. von Bamberg auf Befehl Kaifer Friedrich's I, ein: 
eladen, vorerft weder fir Papft Victor IV., noch fir Papft 

erander HI. vor der Einwilligung aller teutfchen Bifchöfe, 
dann aber fich fir den neuen Papft Victor IV. vor den 
wei *2* zu erklaͤren. Am 16. Nov. d. J. bes 
ätigte er zu Halle bas Geſchenk einer Ägidikirche fuͤr "das 
Kofler dafelbft, und entfchied einen Güterftreit  zwifchen 
biefem Stifte und jenem von Berchteögaben. Im Januar 
1160 wollte er der Synode ge Pavia beiwohnen; allein 
zu Bicenza hielt er auf die Nachricht von dem Vorhaben 
des Kaiferd am, und ließ fich durch den Propft von Berch⸗ 
tesgaben unter dem Vorwande der Unpäßlichkeit entſchul⸗ 
digen, wie er felbft an den Biſchof von Gurk fchrieb. 
Obſchon er.vom Kaiſer Friedrich I. wiederholt erfucht wurde, 
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ſich für Papſt Victor IV. zu erflären, fo nahm er doch 
keinen Anftand, dem Papft Alerander I, beizutreten. Im 
Berlaufe d. I. unterzeichnete er mehre Urkunden für die 
Kloͤſter Admont und Reicheröberg, und beſprach ſich zu 
Kremömiinfter mit dem Biſchoſe Konrad von Pafjau über 
die Wahl des gelehrten Möndyes Irembert von Admont 
um Abte in Kremdmünfter oder im Michelöberge zu Bam: 
berg Am September hielt er eine Synode zu Freiſach 
in Kärnthen. Im 3. 1161 wurde er vom Kaifer Fried: 
rich I. zu Reichstagen nah Mailand und Gremona eins 
elaben, wie zur Synode; allein er zog fich lieber durch 
usbleiben die ftärkiten Vorwürfe des Kaiferd zu. Unter: 
deffen fchlichtete er einen harten Kampf über das Schloß 
Staufen zwifchen Biſchof Hartwih von Negensburg und 
Herzog Heinrich von Baiern, hielt eine Provinzialſynode 
i eifach in Kaͤrnthen, und beftätigte einen Vertrag 
zwiſchen dem Klofter Admont und Gottfried von Wie— 
tingen. Auch machte er zwei Geldfendungen an den Kat 
fer flr leichtere Beftreitung der Kriegskoſten und. ließ fich 
durch Biſchof Eberhard U. von Bamberg und durd ben 
Faiferl. Kanzler Ulrich bei ihm entichuldigen. Nachdem 
er durch mehre Dankfchreiben des papftlichen Hofes für 
feine Anhänglichkeit ermuntert war, folgte er endlich ber 
Auffoderung Papft Alexander's III. ſich für deſſen Ber- 
föhnung mit dem Kaifer an das Hoflager nach Italien 
zu begeben. Er fand legtern zu Pavia, und begab fi 
mit ibm nah Mailand, wo er und andere Bilchöfe fü 
ganz freimüthig für dieſen Papft erflärten, und dann for 
(eich ——— Im October 1162 verlieh er die 
—** ohenbergach dem Kloſter Ranshofen. Auf bie 
ätere Nachricht, daß der Kaiſer für die Herſtellung der 
— in der Kirche und fuͤr die Beſtaͤtigung des Ge— 
enpapſtes Victor IV. eine allgemeine Synode halten wolle, 
— ber Erzbiſchof Eberhard I, ſowol an den Erzbiſchof 
u Rheims, ald an ben König Geiſa von Ungern für 
apft Alerander III., welcher aud die Oberhand behielt. 
Der Erzbifchof erhielt vom Papfte im 3.1163 den Cha: 
after eined apoftolifchen Legaten ald Zeichen der Erkennt: 
lichkeit. Wahrfcheinlich trafen fie einander zu Paris, wos 
ber ‚ver Erzbifhof um Oſtern nah Main zur Aufwar: 
tung bei dem Kaifer kam. Nach feiner Ruͤckkehr beför: 
berte er bie Stiftung des Klofters Vorau in Steiermark, 
Im J. 116% bemühte er fi) die herzoglichen Brüder Bis 
ſchof Konrad von Paffau und Heinrich von Dfterreich wies 
ber zu verföhnen. Er farb den 22. Jul. d. 3. im Gi: 
fiercienferflofter Royn in Steiermark, und wurde zu Salz 
burg in bie er vor bem Altar der Allerheiligen in 
bie Gruft des heil. Erzbiſchofes Virgil begraben*),, 
Ebe I. von Truchſeß in Kämthen, war vier 
Jahre Bifchof in Briren, wurde im J. 1200 zum Erz⸗ 
*) de Lang. Regesta Bavar, I, 186— 250, Hansizii Germ, 
8. U, 2455— 277, Monum, Boica IH, 110. 323, 538, I, 268, 
542. Harzheim, Concil, Germ. III, 365—391 et 738. Mei- 
chelbeck. Hist, Frising. I. 381. 334, 352. 359. 359. Hundi 
Metrop. Salisburg. I, 7. II, 138, 144, Dalhkam, Concilia Sa- 
lisb, 78, 74. Per. Script, rer, Austr. I, 344 et Anecd, II, 
P. I, 221. Mon, Boica II, 475. Gärtner, Salzburg. gel. 
Unterhaltungen II, 51. Mezger. Hist, Sal. 388 —403. 
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bifhofe von Salzburg einftimmig von der Geiftlichkeit und 
bem Bolfe gewählt, und ſogleich eingeſetzt. Da letzteres 
ohne Erlaubniß des päpftlihen Hofes geſchah, fo wurde 
bie Beitdtigung der Wahl und die Ertheilung des Pal— 
liums, um: welche beide ber falzburger Dompropft Berts 
hold zu Rom bat, verweigert. Am 28. Mai 1200 wohnte 
er dem Friebensfchluffe zwifchen dem Könige von Ungern 
und dem Herzoge von fterreich bei, nachdem er feinen 
Oheim Walther auf das erledigte Bisthum Gurk befördert 
hatte. Obſchon Papft Innocenz IH. die teutfchen Fuͤrſten 
für Kaifer Dtto IV, gegen Kaifer Philipp I. zu gewins 
nen fuchte, fo erflärte fih doch Eberhard I, mit dem 
Herzöge von Öfterreih und Bilchofe Wolfger von Paffau 
für Kaifer Philipp H. Der Erzbifhof wohnte mit Bis 
ſchof Wolfger dem Reichstage zwiſchen Andernach und 
Goblenz im Juli d. I. bei, alleın ber Streit der beiden 
Könige blieb unentſchieden. Im 3. 1201 beftätigte er bie 
Privilegien des Klofters Chiemfee. Er wurde vom Papfte 
in wiederholten Schreiben Aufgefodert, fih vom Kaifer 
Philipp U. zu trennen, dem gewählten Kaifer Dtto IV. 
ey 2 en, und Andere zu gleichen Schritten zu ermuns 
tern. um batte ber päpffliche Gefandte in ber Vers 
fammlung der Reihsfürften am 29. Jun. d. 3: zu Coͤln 
Kaifer Philipp II. von der Kirchengemeinde auögelöhloffen, 
fo begab fich diefer mit ihnen nach Bamberg, wo eine 
gemeinfchaftliche Beſchwerde gegen den Papft unterzeichs 
net, und dem anwefenden Erzbiichofe Eberhard I., als 
Organ des allgemeinen Unwillens, zur Überbringung nad) 
Rom übertragen wurde. Bei biefem Aufenthalte nahm. 
er an ber feierlichen Verſetzung ber Gebeine der heiligen 
Kunegund in ber Domkirche zu Bamberg Xheil. 
reifte in Gefellfhaft des Abtes von Salmannsweiler und 
eined Markgrafen nah Rom, und wurde vom Papfte fo 
ut aufgenommen, baß er zugleich feine eigene Wahlbes 
ätigung mit bem Pallium erhielt, aber unter der eid⸗ 
lihen Bedingung, fih für Kaifer Otto IV. zu erflären. 
Nach feiner Ruͤckehr war er im ber peinlichften Lage; dem 
Kaifer Philipp I. war «er vielfach verbindlich geworben; 
für Kaifer Dtte IV. band ihn der bei dem Papfte abge 
legte Eid. und deſſen wiederholte Schreiben, für biefen zu 
wirken, und bie wiverfpenftigen Biſchoͤfe Teutſchlands 
ihrer Würde und bes Prieftertbums zu entjegen. Sm 
3. 1202 beftätigte er dem Klofter Admont den Befig der 
Pfarrei Ieringen, umd ben 6. San. 1203 alle Übrige Bes 
Kamen. Dem Klofter Raitenhaslach ſchenkte er dem 
27. März d. 3. die Mariafapelle auf dem Berge mit 
einem Gute. Als Biſchof Konrad von Regensburg mit 
Herzog Ludwig von Baiern wegen Misbrauchs der — 
rechte Krieg führen mußte, unterſtuͤtzte ihn der Erzbiſchof 
fo träftig, daß im I. 1204 bie Verföhnung wieder er 
folgte. Im 93. 1206 erhielt er vom Papfte wiederholten 
uftrag zur Unterfuchung ber Ehefcheidung Königs Pris 
mislaus von Böhmen, und im J. 1207 zur BVertheidie 
gung ber Rechte Kaifer Otto's IV. Er entſchuldigte fid) 
mit der Übermacht Kaifer Philipp's I. und traf die Eins 
leitung, daß befien Verföhnung mit päpftlichen Abgeord⸗ 
neten unter feiner Beiwohnung auf dem Reichdtage zu 
Augsburg am 1.-Dec: 1207 erfolgte. Im nämlichen 
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Jahre empfing er vom ſte die Weiſung — Errich⸗ 
tung eines Bisthumes in Wien, und vom Kaiſer Phi— 


lipp II, die Betätigung des neu erworbenen Schloffes Ma: 
tray mit allen Rechten. Nach der Ermorbung bed ketz⸗ 
tern wurde er vom Papſte wieder aufgeſodert, nur fuͤr 
die Betätigung des Kaifers Dtto IV. bei den Reichäftän- 
den zu wirten. Er befolgte auch diefe Weifung um Pfing⸗ 
fin 1209 auf dem Reihstage zu Würzburg, wo zugleich 
Kaiſer Philipp's Tochter mit Kaifer Otto IV. vermäbhlt 
wurde. Nah feiner Rückkehr nach Salzburg beftätigte er 
ben 14. Sul. 3209 alle Befigungen der Abtei Admont. 
Am 30. Dec. d. I. erhielten er und feine Suffraganbi: 
fchöfe die Weifung, die Abtei Raitenhaslach möglichft zu 
ſchützen. Im 3. 1210 ertheilte er zu Halle der Abtei 
St. Peter die Beflätigung des Kanonikatranges. Auf 
Verlangen bed Kaifers reifle. er im Sommer d. I. nad 
Stalien und wurde zu Piacenza von ihm bebrängt, fich 
gegen den Papft pe erklären. Auf hartnädige Weigerung 
wurde er eingeferfert und mit Ketten belegt; erft nach ge: 
raumer Zeit wieder entlaffen. Am J. 1213 erklärte, er 
fih mit andern teutfchen Kürften für Kaifer * Hu, 
wohnte zu Eger beffen eiblicher Erflärumg für die Pris. 
dilegien ber römifchen Kirche bei, und begleitete ihn, wahr: 
fhenlich auch nach Aachen zur Krönung. Er lebte mit 
dem Herzoge Leopold von Öiterreih in der freundſchaft⸗ 
lichſten Verbindung, und entichieb im 3. 1214 mit ihm 
zu Graͤz einen Streit der Abtei Admont mit Reinbert von 
Mureck Uber Zehentrechte Gamner. Im naͤmlichen 
Jahre erhob er bad Stift Chiemſee mit paͤpſtlicher Beſtaͤ⸗ 
tigung zu einem Bifchofsfige. Im Frübfinge 1215 war 
er auf dem Reichötage E Augsburg, wo Herzog Leopold 
von Öfterreih dem Biſchofe Manegold von Paſſau das 
Patronat der wiener Kirche einräumte. Im nämlichen Jahre 
begab er fich auf die Einladung Papft Innocenz IH. nad) 
Rom zur allgemeinen vierten lateranifchen Berfammlung. 
Im 3. 1216 fchlichtete er bie flreitige Biſchofswahl zu 
Paflau durch die Einfegung bed Öfterreichifchen Kanzlers 
Und. Zu Salzburg hielt er dann eine Provinzialfonode _ 
über die Befchlüffe der allgemeinen römifchen vierten Vers 
fammlung im 2ateran, bie Bertheibigung Palaͤſtina's, die 
Reform der ganzen Kirche ımd bie Abgabe des zwanzigſten 
Theiles der Einkünfte der Orbensgeiftlichkeit betreffend. 
Da bie Didcefanprälaten deöwegen der Synode nicht bei: 
wohnten, fo ercommunicirte er fie alle. Während viele 
feiner Didcefanen nach Jeruſalem reiften, beflätigte er bie 
neuen Bisthlimer Chiemſee und Sedau im 3.1217 und 
1218; von erfterm befchrieb er auch den 30. Dec. 1218 
die Grenze und im Detober d. I. hatte er fich auf dem 
Reichstage zu Nürnberg auch die kaiſerl. Beftätigung bei: 
der Bisthuͤmer ertbeilen laffen. Im Anfange bes J. 1219 
feste er den Propft Karl von Freiſach als erften Bifchof 
zu Sedau ein; im Herbſte hielt er eine Provinzialfynode 
u Saljburg, umd erwazb bie heimgefallenen Lehengüter 
des Grafen Leutold von Playnı gleichheitlich mit dem Her: 
age von Baiern. Im November d. I. war er auf dem 
Nachstage zu Nürnberg und bezeugte die kaiſerl. Privis 
egien, welche biefer Stabt urkundlich ertheilt wurden. . 
m 3. 1222 erbat er ſich vom Papfte die Erlaubniß, 
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feine Domherren in ber Theologie burch einen gelehrten 
Mönch wenigſtens fo viel unterrichten zu laſſen, daß fie 
predigen und chriftliche Lehre halten könnten. Im J. 1223 
ließ er bie Gebeine ber heil. Beit und Mobeft in die Dom« 
u zu Salzburg überfeben. Im 9. 1224 errichtete er 
u avant, wo er fchon eine Propftei regulirter Chorberren 
ründet hatte, mit Genehmigung des Papftes Honorius 
ein Bisthum, welches im J. 1226 vollendet wurde Im 
3. 1225 bewirkte er zu Straubing eine Verfühnung des 
Herzogs Ludwig von Baiern und bed Biſchofs Gebhard 
von Pafjau unter der Bedingung, daß feine Burgen in 
der —— der biſchoͤflichen Stadt, am wenigſten das 
Schloß Neuburg berge ellt werben dürften. Am 6. April 
d. I. gab er dem Klofter Waldfaßen die Erlaubnif, 20 
Brandftifter und ebenfo viele andere —— gegen Gü⸗ 
terabtretungen an bie Abtei zu abſolvblren. Im Fruͤhlinge 
1227 wohnte er bem Reichötage zu Wirzburg und ber 
Krönung des römischen Kaiſers Heinrich VI. und deffen 
Gemahlin Margarethe am W. März d. 3. zu Aachen bei. 
Im, November d. 3. bifdete er zu Gräg mit dem «Here 
oge Leopold von Öfterreich ein Eesiedsgericht über einen 
treit — dem Herzoge Eberhard von Kaͤrnthen und 
dem Biſchofe Eckbert von Bamberg. Am Palmtage 
1228 ſegnete er zu Venedig den gewählten Biſchof Hein« 
rih von Briren ein, und erhielt vom Papfte Gregor IX. 
eine Begimftigung feines Domſtiftes. Am 24. Fehr. 
d. I. verfchaffte er diefem das Schutzrecht Üiber bad Ktos 
fter Seon. Am 14. Mai d. J. war er zu Straubingen 
auf dem berühmten Fürftencongrefie. Auch fegnete er den 
erften Biſchof Ulrih von Lavant ein. Am'B. Jul. trat 
er dad Patronat über Öttingen an den ‚Herzog Ludwig 
von Baiern ab. Seine Vorliebe fir die Giftereienferabtei 
Salmansweiler fab er durch eine Urkunde des General 
capitels d. I. zu Gifterz für die Aufnahme ag Doms 
capiteld in die Orbensbrüberfchaft belohnt. Am 27. Mai 
1229 beftimmte er, baf weder einer feiner Nachfolger noch 
bad Domcapitel ein heimfallendes Schutzrecht über irgend 
eine Kirche jemals wieder verdußern dürfe, was auch Pay 
Gregor IX. im J. 1230 beftätigte. Im Sommer d. I. 
vereitelte er während feines Aufenthaltes in Italien bie 
en und Veräußerung der Stadt Freifingen, traf 
Anftalten zur Berföhnung des Kaiferd Friedrich I. mit 
Papft Gregor X., erwarb feinem Dompropfte die Ei 
laubniß eine Inful mit Stab und Ring zu tragen, ver⸗ 
wendete fich für bie Heitigfprehung des falzburger Bir 
fchofes Birgit, welche nad drei Fahren erfolgte, wurde 
vom Papſte Gregor IX, zur Unterfuchung des verſchwen⸗ 
derifchen Bifchofed Gerold von‘ Freifingen beordert, und 
wohnte ber Rosfprechung des Katferd von der Excommu— 
nication, wie auch der Beerdigung bed Herzogs Leopold 
von Öfterreich auf dem Kloſter Caſino bei. Im 3. 1231 
nahm er die zum Gollegiatitifte durch Herzog Ludwig von 
Baiern erhobene Pfarrei Öttingen in feinen beſondern 
Schutz, und bewilligte deſſen Propfte ben Vorſitz vor ans 
ben Pröpften auf den falzburger Synoden. Er beforgte 
die Beerdigung des Herzogs Ludwig von Baiern, wel 
den 16. Sept. 1231 zu Kelheim ermordet war, mit andern, 
Bischöfen im Kloſter Echeyern. Vergebens bemühte ex 
5 “ 
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entzogenen Güter und Rechte wieber zu gewinnen. 
J. 1232 wohnte-er auf Einladung Kaifer Friedrich's U. 
einer Zufammenkunft mehrer Großen Teutfchlands zu Friaul 
bei. Auch weihte er den Bifchof Konrad I. von Freifins 
en ein. Am 20. Febr. 1233 erfuchte er Frömmlinge um 
Gelpunterftügun für das neue Stift zu Alt» Öttingen. 
Zur nämlichen Zeit verwendete er fich für die Verſoͤhnung 
Kaifer Heinrich's VI. mit Herzog Otto von Baiern, was 
ihm auch zu Augsburg gelang. Bald hernach wohnte er 
dem Reichötage zu Regensburg bei, und im Herbſte d. 3. 
ertheilte er dem Dompropfte Albert zu Salzburg und 
deſſen Nachfolgern die päpftlihe Erlaubnif, Stab und 
Inful zu tragen. Am 30. April 1234 wohnte er ber 
feierlichen Vermaͤhlung bes Markgrafen von Meißen mit 
einer oͤſterreichiſchen Prinzeffin zu Stablau naͤchſt Wien 
bei. Im Mai reifte er dem Kaifer Friedrich I. bis Neu— 
mark in Steiermark entgegen. Im Anfange bed 3.1237 
verweilte er zu Wien an ber Seite des Kaiſers, reifte mit 
ihm uͤber Regensburg nach Speier zum Reichstage und 
nad Briren. Er 'verföhnte im 3.1238 den Herzog Dito 
von Baiern mit Bifhof Konrad I. von Freifingen, und 
brachte die Abtei Salem zum gemeinfchaftlichen Salzfabri: 
eiren mit dem Domcapitel unter einem jährlihen Kanon. 
Während des lombardiſchen Krieges im 3. 1239 reifte er 
zum Kaifer nad Zrevifo, wo er nad) beffen Ercommus 
nication von den Einwohnern ausgeplündert wurde. Er 
widerſetzte fich im I. 1240 fehr nachbrüdlich der paͤpſt⸗ 
lichen Weiſung, die Excommunicationsurkunde zu verfüns 
digen, und zur Wahl eineö neuen Kaiferd mitzuwirken. 
Vielmehr veranlaßte er eine Zufammenkunft ber Stände 
zu Regensburg, nach welcher die vom Kaifer abtrünnig 
gervefenen Fürften fich wieder für ihn erflärten. Im J. 
1239 belehnte er ben Propft Dietrich bei St. Zeno mit 
ber Pfarrei Pillerfee. Am 6. Nov. 1239 beftätigte er 
einen Guͤtertauſch ded Grafen Konrad von Wafferburg. 
Im 3. 1240 berüdfichtigte er die Pfarrei Werden, im 
J. 1241 beftätigte er dem Klofter Seon dad Recht auf 
bie Pfarrei Obingen; ben 2. Jun. 1242 geftattete ex ber 
Übtiffin Gertraud von Stein ben Stab; ben 23. Juli 
d. 3. geflattete er da8 Sammeln - das Kloſter Roth ; 
den 16. Nov. b. 3. dem Klofter Raitenhaslach die Han⸗ 
belöfreiheit, die Annahme geſchenkter Zehente und die Ab: 
gabenbefreiung feiner Käufer im Erzbisthume, und er: 
tbeilte dem Abte Perchtold von Zegernfee bie Wahlbeſtaͤ⸗ 
tigung, welche ihm vom Biſchofe Konrad I. zu Freiſingen 
verweigert a. — — — ge 4 F 
t uͤber die Zenoskirche zu einem Erzbis⸗ 
—— 14. Febr. d. J. beſchenkte er das Kloſter 
Raitenhaslach; den 1. März d. J. trat er einige Güter, 
welche er zur Zeit Kaifer Otto's IV. vom kinderlos ver: 
florbenen Ent von Winterftetten um 300 Mark Sil⸗ 
bers erworben hatte, an Herzog Dito von Baiern ab. 
Seinem Domcapitel verlieh er die Pfarreien Gaftein und 
Talgeu, und zu Freiſach vollzog er mit drei Suffraganen 
die Eheſcheidung des Herzogs in Öfterreih von Agnes, 
eb. Herzogin_von Meran. Am 27. Zul 1244 begün- 
Migte er bie Abtiffin von Obermünfter mit der Erlaubniß 
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Fleiſch zu effen, im Bette zu fchlafen, und anftändig fich 
u Heiden. Am 3. Aug. geftattete er der Abtei Raiten= 
Dastach einen Zaufh von 13 Häufern, und bewilligte den 
12. Aug. dem Bisthume Freifingen den Erwerb eines 
Mannlebend. Das erledigte Schußrecht über das Bis— 
thum Chiemſee übertrug er dem Herzoge Otto von Baiern. 
Auch nahm er Theil an der Reihöverfammlung zu Res 
gensburg. Im Sommer des I. 1245 wiberfegte er fich 
dem Bannflude Papft Innocenz IV, gegen den Kaifer 
fo Eräftig, daß er aud von demfelben getroffen, und bis 
zum Tode nicht wieder befreit wurbe. Am 8. Dec. d. J. 
verlieh er ber Abtei Raitenhaslach noch ein Grundftüc bei 
Flozingen und befchenfte das Klofter Au. Er flarb ven 
24, Nov. 1246, und durfte an feine geweihte Stätte bes 
graben werben. Er wurde alfo vorerft zu Maftabt beis 
gefebt, und nad 42 Jahren mit päpftlicher Bewilligung 
unter dem Erzbifchofe Rudolf von Hobened in die Doms 
firche unter der Uhr Übergefegt. Diefer päpftliche Bann 
fluch hatte indeffen feinen Ruhm, welchen er ald Reichs: 
fürft und Erzbifchof während ber 46 Jahre feiner hohen 
Würde fih erworben hatte, nicht gefchmälert, vielmehr 
feine vielen Verdienſte um Staat und Kirche fo hervorge— 
hoben, daß er ald Freund des Friedens, und ald Vater 
ber Armen im Andenken auf die fpäteften Zeiten ſich er: 
hielt *), 
Eberhard II., Zreib. von Neuhaus, war zwar im 
J. 1403 zum ——— von Salzburg erwaͤhlt, konnte 
aber, wegen des Eindringens Papſt Bonifaz IX. für ben 
freiſinger Biſchof Berthold von Weching, erft nach des 
Erſtern Tode im I. 1404 durch Papft Innocenz VII. 
beftätigt werden. Obgleich er vor ber Erhebung zu biefer 
Würde ſchon die Stellen eines Domdechanten und Props 
fteö zur allgemeinen Zufriedenheit verwaltet hatte; fo wurde 
ihm von den geiftlichen und weltlichen Körperfchaften doch 
nicht eher gehuldigt, bis er über die Befeitigung der in 
die Wahlurkunde vom I. 1403 gebrachten Befchwerben 
binlängliche Sicherheit gegeben hatte. Während der kirch⸗ 
lihen Zwifte benahm er ſich fehr ug. Im 3. 1409 
verföhnte er den Biſchof Georg von Lichtenftein zu Zrient 
mit dem Hergoge Briebrig von Öfterreich; wie biefen und 
beffen Bruder Ernft mit den drei Herzogen von Baiern 
Stephan, Emft und Wilhelm. Auch ſchickte er einen Ab: 
—— zur Kirchenverſammlung in Piſa. Im J. 1414 
egab er ſich mit einem fo zahlreichen Gefolge, als ber 
Kurfürft von Mainz zur Synode in Conſtanz, indem beide 
800 Menfchen bei ſich hatten. Deffenungeachtet ließ er 
zugleich viele Wohlthaten an Dürftige in Geld und Les 
smitteln dort vertheilen. Er behauptete im 3. 1415— 
1420 theils daſelbſt, theils nach feiner Ruͤckkehr nach Salz: - 
burg fehr ſtandhaft die erzbifchöflichen Rechte feines Ery 
bisthumes auf das Bisthum Paffau, welchem Papft Jo: 


*) de Lang, Regesta Bavar. II, 1—366. Würdtwein. Nova 
subsid, dipl. II, 121. Hansiz. Germ, I, 365 sq. II, 313 — 844. 
Harzheim, Coneil. Germ, III, 475—570. Meichelbeck, Hist, 
Hundi Metrop. 
Salisb, I, 8. II, 162. IH, 185. Dalkam. Concil, Salisb, 94 
an Gärtner, Unterhalt, II, 47. Mezyer. Hist. Sal, 417 
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bann XXI. eine Unabhängigkeitsurfunde von Salzburg 
mit dem Pallium auf Antrag des Kaiferd Siegmund ers 
theilt hatte, der eine große Vorliebe für den Biſchof Georg 
von Paſſau hatte. ft nach deffen Zode hatte der Erz: 
bifchof Eberhard UI. das Gluͤck, durch Papft Martin V. 
feine frühern Rechte wieder beflätigt —* erhalten. Im 
J. 1416 verſoͤhnte er die herzoglichen Brüder von Öfters 
reich mit dem Bifchofe Udalrıh von Briren und Heinrich 
von Görz, und zu Innsbruck wirkte er zur Rändertheis 
lung Öfterreih® unter den Brüdern Ernſt und Friedrich 
mit. Im 3.1417 übertrug er das Bisthum Sedau dem 
Biſchofe Ulrich von Abel aus Schwaben, welcher von 
feinem Sige zu Werden verbrängt worden war. 
baute er felbft, oder unterflügte die Errichtung mehrer 
Kapellen. Im November 1418 Helt er eine Provinzial: 
fonode, zu welcher er auch theologiſche Gelehrte der wie: 
ner Univerfität eingelaben hatte, von welchen zwei feinem 
Gefuche entfprachen, katholiſche Lehrbücher für die Pfarrer 
feined Sprengeld zu verfafien. Auf jener Synode ließ 
er zugleich mehre neue Beſtimmungen treffen, nach wel: 
hen auch Wicleff's Lehrfäge verdammt wurden. Ebenſo 
leitete er eine Verbindung der Bifchöfe ein, nach welcher 
fie gemeinfchaftlich ihre Rechte und Freiheiten vertheidigen 
follten. Im Auguft 1420 hielt er wieder eine Synode, 
in welcher vorzüglich gegen den Eoncubinat und bie heim: 
lihen Ehen ber Geiftlihen verfügt wurde. Im 3..1423 
og er fich viele Mühe durch die Entfcheidung über bie 
—— Biſchofswahl von Paſſau zu. Im J. 1424 machte 
er den Domherrn Joh. Gruͤnwalder, welcher zum ur 
zwar vom Gapitel gewählt, aber vom Papfte nicht beftäs 
tigt war, ‚auf die Provinzialfiatuten aufmerkfam, weswes 
gen biefer fi zurückzog. In ben legten Jahren feines 
ebens traf er noch mehre Anftalten für bie Beförberum 

des Gottesdienftes. Er ftarb den 16. Ian. 1427, un 

wurbe in bie von ihm gebaute Annafapelle an ber Doms 
firhe begraben. Sein Andenken erhielt fi auf die fern: 
flen Zeiten auch durch das Schloß Neuhaus, welches ex 
außer der Stadt hatte errichten laffen *). 

Ebe IV., $reih. von Starenberg aus dem als 
ten Markgrafenftamme von Steier, der Sohn Rübiger’s 
von St., geb. im J. 1360 erhielt nad) erlangter ges 
lehrter Ausbildung die Auszeichnung eines Magifterd ber 
Zheologie, wurde dann Domdechant, und im I. 1427 
Erzbiſchof zu Salzburg durch die Ab ung feiner Col: 
legen. Bald nad) feinem Regierungsantritte 1427 gelang 
ihm bie Beendigung des Wahlſtreites gegen ben Biſchof Leo: 
nard Layminger von Paffau dutch eine Reife nach. Wien, 
wo er den Herzog Albert von Öfterreich zur Nachgiebigkeit 
brachte. Er bemühte ſich dann auch die beöwegen gegen 
die Öfterreicher verhängten Kirchenftrafen wieder unwirk⸗ 
fam zu machen. An die flrengfte Lebensweiſe und Ein: 
gejogenheit gewöhnt, kam er in ben Wahn, auch feine 


geiftlichen und weltlichen Didcefanen würden durch firenge 


*) Harsheim, Concil. Germ. V, 161. 171. 187. Hardt. 
Concil, Constant. 8 Vol. HMansis, Germ, 8, II, 466— 472. 
Meichelbeck. Hist, Frising. H, 181. 192. 198. Hundii Metrop, 
Salisb, I, 17. Dalkam, Conc. Sal. 167—208. Mezger. Hist. 
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Borfchriften & gleicher Lebensweiſe zu bringen fein; allein 
ex und fein Kämmerer büßten bdiefen Eifer durch frübzeis 
tigen Tod, und zwar nach allgemeinem Gerüchte in Folge 
einer Vergiftung. Nach kaum zweijähriger Regierung flarb 
er den 8. Febr. 1429 und wurbe in die Annafapelle be: 
graben *). (Jaeck.) 


11) Bifhöfe von Speier. 


Eberhard, Gerhard, Edler von Ernberg, wurde 
den 25. Nov. 1337 als Bifchuf ge Speier durch Poflu: 
lation erwaͤhlt, und mit diefer Nachricht bei dem Spiele 
auf der Münze Üüberrafcht, benn er war erft Domicellar. 
Nachdem er vom Kaifer Lubwig IV, und Papfte Bene: 
dict XIL beftätigt war, unterzeichnete er ben 24. April _ 
1338 den Never, welchen feine Vorgänger fir die Stadt ' 
Speier ertheilt hatten. Er erbaute das Auguftinerflofter 
bafelbft, welches im 3. 1340 durch eine Feueröbrunft ver: 
nichtet war, und wurbe bald Liebling und Rathgeber Kai: 
fer Ludwig's IV., durch deſſen Sunft er ben Fleden Uden⸗ 
beim zur Stadt erheben, und mit Mauern und Gräben 
befeftigen durfte. Mittwoche nach Jubilate im 9. 1359 
begünftigte er die Stabt mit einer Urkunde, nach welcher 
feine Amtleute von feinem Gute, welches Bürger von 
Speier außer der Stabt im Umfange ber Diöcefe befigen, 
irgend eine Abgabe erheben burften. Er ftarb ben 28. Dec. 
1363, und wurde in bie Domlirche vor dem Altare der 
beil. Anna, begraben, wo fein Grabftein durch Bildnig und 
Wappen fein Andenken lange Zeit erhielt +). (Jaech.) 


19) Bifhöfe von Trier. 


Eberhard, Erzbifhof von Trier, war der Sohn bes 
Thmäbifhen Grafen Hizelin nah den Gestis Treviro: 
rum '). Nah Johann von Zrittenheim ımb Brower *) 
wäre er ber Sohn bes Pfalzgrafen Ezo's bei Rhein, des 
Stifterd des Klofterd Braundweiler, aber fälfchlih. Wäre 
er je aus dem Gefchlechte diefer Pfalzgrafen, fo wäre er 
nach Tolnerus eher der Neffe des Dalsgrafen Ezo, näm: 
Ih der Sohn von deſſen Bruder lo’) Nach Ky: 
riander war Eberhard durchaus fein Sohn eines Pfalz: 

afen*). Eberharben empfahl nicht nur feine edle Ge: 
urt, fondern auch rechtfchaffene Denkart, feine Klugheit 
und Gewanbtheit im Ratbgeben, und er warb daher, als 
er zum Manne erwachfen war, Propft von Worms, und 
regierte die ihm Untergebenen mit bi, gewann bie 
Gunft des Kaiferd Heinrich's IM. und der Reichsfürften, 
und warb von dem Kaifer und allen andern bei Berath: 





*) Meichelbeck, Hist. Frising. II, 204. 206. - Hansis, Germ, 
— — .Hundii Metrop. Salisb, I, 18. Mezger. Hist, Sa- 


}) Würdtwein. Nova subsidia dipl. I, 180. Lehmann, 
nit von Speier. S. 716. 729. Gode au, Kirdengefcichte 
XXXI, 117. 

1) Natus patre Hizelino, Comite Alamanniae, Gesta Trevi- 
rorum ap. Leibnitz, Access. Hist, p. 85 ap, Martene et Du- 
rand. Vet. Scriptt, ampl, Colleet, T. IV. p. 173. Cf. Massen. 
Annal, Trevir, p. 646. 2) Broerus, Annal, Trevir, p. 646 
er, Hist, Pal, p. 285, 4) Kyriander. Annal, Tre- 

. p. 112. 


. 


EBERIARD 


fhlagungen über "wichtige Angelegenheiten zu Rathe ges 
zogen, und feine Rathſchlaͤge wurden befolgt. Daher fam 
eö, daß er, ald im J. 1034 ber Erzbiſchof Poppo von 
Trier geftorben, auf Gefuch des Königs vom Domkapitel 
evoählt warb, und ben erzbiichöflichen Stuhl mit Zus 
—— des Klerus und des Volkes beſtieg. Er war 
ein großartiger Mann und ein fehr ——— Regent 
des trierer Erzſtiftes, vergroͤßerte ſeine Beſitzungen und 
erneuerte feine Privilegien. Ein fo eifriger Fuͤrſorger war 
er, daß er die Abteien Sancti Servatii und Saneti Maxi- 
mini, die feinen Vorgängern genommen waren, durch 
Schenkung des Kaifers Heinrich zurlderbielt *). Die Stifs 
tung ber mit Chorherren befegten Kirche Sancti Simeonis, 
welche fein Vorgänger Poppo gemacht, und bie Güter, 
» die er. ihr ertheilt, beftätigte Eberhard, und um ben Chor: 
herren und ihrem Propfte, welcher damals Gervafinus 
war, einen größern Unterhalt zu verfchaffen, bamit bie 
Zahl der Gotte dafelbft dienenden Brüder vermehrt werben 
Eönnte, fügte er zu dem von Poppo gefchenkten Gütern 
noch die beiven Höfe Geila und Nagelbach (Nalbach) hinzu, 
und ftellte über dieſes alled im 3. 1048 eine Urkunde 
aus‘). Häufig ging er nach Rom an die Schwelle der 
Apoftel, und Eehrte von da mit großer Ehre zurüd. Den 
Dapft Ben, welcher auch Bruno hieß, nahm er in feinem 
Sitze an Trier) auf. So die Gesta Trevirorum, ohne 
nähere Angabe, wann biefes geſchah. Bekanntlich reifte 
der in Worms zum Papſte gewählte Bruno (Leo IX.) 
von Rom dreimal wieber nad Zeutfchland im 3. 1049, 
wo er den König in Sachſen befuchte, und dann mit ihm 
das Feft Petri Pauli zu Eöln feierte. Wahrfcheinlich war 
eö ‚in diefem Jahre, wo Papft Leo vom Biichofe Eber: 
bard in Trier aufgenommen ward. Im 3. 1050 kehrte 
Dapft Leo nach Teutſchland Zuruck, und hielt zu Mainz 
eine Kirchenverſammlung. Im J. 1052 kam er wieder 
nach Teutſchland und feierte mit dem Kaiſer Weihnachten 
zu Worms‘). Merfwürdig für Eberhard's Geſchichte iſt 
die Bulle, welche Papſt Leo den 13. April 1049 zu Nom 
an ben Erzbifchof richtete, und fie enthält Folgendes. 
Eberhard hatte den Papft von Teutſchland nad Nom be: 
leitet, Da Bruno im December 1048 * Worms — 
da e gewählt ward, und er ald Leo IX. den 13. April 
9 zu Rom die Bulle ausftellte, fo geht daraus her— 
vor, daß Eberharb ben neu erwählten Papft fogleih von 
Zeutfchland nah Rom begleitet hatte. In Rom bielt fi 
Eberhard eine Zeit lang bei dem Papfte auf, wie biefer 
in- der Bulle weiter bemerkt, brachte dem Papſte Privi: 
legien, welche verficherten, daß Eberhard's Vorgängern 
ber Primat des belgischen Galliend vom päpftlichen Stuble 
darum geneben war, weil beim Anfange ber Religion die 
trierer Kirche in diefen Gegenden zuesft die Anfangsgründe 





5) Gesta Travirorum p. 85. 86. - 6) f. bie Urkunde bei 
HKontheim, Historia Trevirensis Diplomatica, T, I. p, 885, No, 
245. Elerhardus Ecelesise 8. Siineonis a Poppone praederes- 
sore data confirmat et alm addit, T) Das Nähere über die 
brei Reifen bes Papftcs Leo IK, nach Teutſchland f. bei Mnecov. 
Commentarir de Rebus Imperii Romano- Germanici a Conrado 
55 usque ad obitum Ilenrici tertü. Ed. II, p. 882 - 634. 
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ber Religion empfangen hatte durch die vortrefflichen Dogs 
matiften Eucharius, Balerius und Maternus, welche ber 
bochheilige Petrus ſelbſt unterrichtete, und bie Unterrichs 
teten orbinirte, und zum Prebigen dahinſandte. In bem 
von Eberhard vorgelegten Privilegien wurden auch dis 
tere Privilegien erwaͤhnt, daß ag vom Feuer verzehrt 
worden feien. Diefe altern Privilegien waren *) ben obens 
genannten ‚heiligen und ihren Nachfolgern, bas ift Agris 
tus, Mariminus, Paulinus und Severus authentifch, im 
Betreffe ded Primats, bewilllgt worden. Die Privilegien, 
welche Eberhard dem Papſte vorlegte, hatten Papft Io: 
hann XIH. und Benedict VI. und ein anderer Benebict VL 
dem Erzbiſchofe Zheoderih von Trier, fowie auch dem 
Erzbifchofe Egbert von Trier zur Zeit Otto's 1. und Ds 
to's H, verliehen. Papſt Leo IX, betrachtete diefe Privis 
legien und bielt ed für wertb, mit bem Rathe und ber 
Zuſtimmung bed römischen Klerus und Bolkes — 
was über den Primat feſtgeſetzt war, zu beſtaͤtigen. Er 
eröffnete diefes im der Kirche des heil. Petrus an ber Do- 
minica Passionis (am Sonntage vor bem Palmfonns 
tage) ") bem ganzen Klerus und dem ganzen Volke in 
Gegenwart bes Erzbifchofd Eberhard, und ließ die Pris 
vilegien verlefen. Aus Liebe’ zu den obengenannten Schuͤ⸗ 
lern des heil. Petrus flimmten alle durch Zuruf bahin, 
daß mit Recht der Primat bem Erzbifchofe Eberharb von 
Zrier und feinen Nachfolgern zukomme, ba fie auf bem 
Stuhle der Schüler des heil. Petrus figen. Da deshalb 
alle fir bie Inveſtitur mit bem Primate fiimmten, fo 
fhmüdte Papft Leo IX, das Haupt des Erzbifchofs Ebers 
hard mit der römifchen Mitra, und beftimmte, daß Eber- 


hard und feine Nachfolger fie bei ben kirchlichen Dffis 


cien ober gotteödienftlichen Handlungen ) nach roͤmiſchem 
Brauche ſiets tragen und fich ſtets erinnern follen, daß 
fie Schüler des römifchen Stuhles feien. Auf der Syn 
ode, welche Papſt Leo ungefähr 14 Zage nad Dftern 
bielt, feste dieſes Papfl Leo mit Zuftimmung ber Erzbis 
ſchoͤfe und Bifchöfe ") noch fefter, aber auf biefe Meifi 





8) Wir fprechen bier im Geifte des Papftes Lro A. und dem 
jenigen, welde das vormalige Borhanbenfein ſolcher dltern Privile⸗ 
gien, welde ſchon bem Eucharius u. f. w. gegen fein folten, ans 
nehmen. Leo IX, Eonnte um fo weniger Bedenken tragen, dieſes 
zu thun, da er der Bulle des ron Johann XI, vom 
22, Jun, bes J. fanb: „jura privi 
Romana matre ecclesia praefatis 
cesworibus, id est 


sanctis, coru 


nur mit ber pro 
nice, 10) f. db. Art. Offieinm divinum sive ecchesiasticum, 
11) Wer biefe waren, lernen wir aus bem Schluffe ber päpftlichen 
Bulle: „Ego mardus Lugdunensis ecclesiae in praedicta 
synodo residens, salva priscarum constitutionum firmitate et 
Lugdunensis ecclesiae autoritate hoc Jdeeretum laudavi, mam- 
que propria roborans subscripsi.* Über ben Sinn biefer Were 
wahrung Balmarb's f. bie Bemerkungen Houtheim's (1. Th. S. 345. - 
846. 387). Die übrigen unterfchrieben obme Vorbehalt, da fie bier 
Primat nichts anging: „Ego Joannes Portnensis episcopns 
n praedieta synodo residens, eonfirmavi et — ee 
Cadalous episcopus subscripsi, E, Benedictus Tuscanae ( Tus 
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daß Erzbiſchof Eberhard und feine Nachfolger jedes Jahr 
und feinen Nachfolgern ihre Gefandten 


m Papfte eo IX. 
Phiden follten, damit der Papft durch biefelben an ben 


Etzbiſchof von Trier zurücbeftellen könnte, was in jenen 
Gegenden für die Vortheile des Papſtes zu thun, ober 
mit den Worten Leo's: per quos vobis de nostris uti- 
litatibus illis in partibus agendis remittamus. Auch 
ward feſtgeſetzt, daß ber Erzbifchof felbft jedes britte Jahr 
einen Beſuch in Rom abftatten, und als füßefter Bruder 
zu befh erftgebornen Bruder kommen follte, wenn nicht 
etwa eine unvermeibliche Noth davon abbielt ”). Durch 
biefe Beftimmung wird erflärlih, warum Eberbarb fo 
bäufig nach Rom reifte. Da er ben Primat hatte er 
neuern laffen, fo ift auch natürlich, daß er die Bebingung 
erfüllte, unter - welcher er bie Erneuerung erlangte. Die 
Beſtimmung, daß der Erzbifchof jedes abe Fine Ge: 
fandten nah Rom ſchicken, und er felbit jebes britte per: 
fönlich bafelbft erfcheinen follte, enthält weber bie Bulle 
bes Papftes Johann XIII. vom 22. Jun. des 3. 969 ), 
noch die des Benedictus VIL '*) vom 18. Ian. 975. Io: 
hann und Benebict ſprechen aber von dem Primate über 
beide Gallien, naͤmlich ſie fagen: prae caeteris Gallin- 
rum ecclesiis. Leo IX. foricht blos von dem belgifchen 
Gallien. Hontheim unterfcheidet daher fo, daß gewiſſe 
Rechte Beziehung, auf den Primat beider Gallien ge: 
habt, andere Rechte blos auf das beigifche Gallien *). 
In Beziehung darauf, daf der Erzbifchof Helmard von 
yon zwar das Decret des Papftes Leo IX. befräftigte, 
aber mit dem Vorbehalte, salva priscarum constitu- 
tionum firmitate et Lugdanensis ecclesiae autoritate, 
bemerft Hontheim, Helmard für bie fpeciellen Pri⸗ 
vilegien feiner Kirche fürdhtete, nicht für den Primat, ba 
biefen erft der Erzbifchof Gebuin von Lyon vom Papfte 
Gregor VII. über die Provinzen von yon, Rouen, Tours 
und Sens erhielt. Welche Rechte Eberhard durch ben 
Drimat des belgischen Galliens erhielt, fagt Leo IX. nicht. 


Da er aber die Privilegien zur Richtſchnur nahm, welche 
Johann 


XIH,. und Benedict VIL den Erzbiſchoͤſen von 

Trier ertheilt hatten, fo waren ed ohne Zweifel diefelben 
Rechte, welche diefe Päpfte im I. 969 und 975 ertheilt 
— Papſt Johann XAII. ſtellte auf das Kräftigfte ) 
Folgendes feſt. So oft auch von dem apoſtoliſchen und 
Hauptftuhle ein Bifchof, ein Presbyter, oder Diakonus 
ober Subdiafonus oder jeder andere orbentliche Legat '”) 





eulanae) ecel. ep. subser, E. Gerhardus F}orentinus ep. subscr, 
E. Crescentius % Sylvae candidae gratia, non meritus ep, sub- 
notavi. E, Hugo Asiliensis (Assisensis) ep. subscr. E. Wide 
Astensis ep, subser, E, Cunibertus Tiaurinensium ep. subser. 
E. Henricus Spoletus ep, subser.“* 
12, f. die Bulle bes Papftes Leo IX, bei Hontheim Nr. 246. 
S. 386.887. „ 13) Bei demf. Nr. 184: „Joannes XIII. Prima- 
tum Trevirensis Eoclesiae firmat‘* p. 305.306. 14) Bed bemf. 
Nr. 191: „„Benedictus PP. VII, confirmat —— et Ec- 
desine Trerirensi jus legationis Pontificiae, privilegia equitandi 
cum Nacco et Cruce‘* p. 312, 818. ° 15) f. Hontbeim 1. Th. 
S. 844. 845. 16) decernentes per hujus nestri apostolici 
ii constitutionem, ut e, c.; f. die Bulle des Io 
bei bemfelben 1. Ah. S. 305. 17) sire quilibet ordi- 
legatus, 
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einer Kirchenſache und Verſammlung einer Synode hal 
ber nah Gallien: oder Germanien geſchickt worden fein 
wird, fo foll ber Erzbifchof von Trier nach jedem orbent: 
lichen Legaten '*) des apoftolifchen Stuhls den erften Platz 
unter den übrigen Pontificibus erhalten. Im Falle aber, 
daß ein Gefandter. ber römifchen Kirche fehlte, foll ber 
Erzbifhof von Trier ebenfalls nach dem Kaifer oder dem 
Könige zu fiben, einen Ausfpruch zu fagen, und einen 
Synodalbeſchluß Fanonifch bekannt zu —— den Pri⸗ 
mat haben als der in jenen Gegenden mit Rechte beſtellte 
Bicar des apoſtoliſchen Stuhles, oder mit ben Worten 
der Bulle ſelbſt: „Et si missus Romanae ecclesiae 
defuerit, similiter post imperatorem sive regem se- 
dendi, sententiam edicendi et synodale judicium ca- 
nonice promulgandi primatum habeat, utpote in 
illis partibus vicarius nostrae sedis apostoliene me- 
rito constitutas.“ Denn es ift nicht en! daß ber 
Bifchof jener Kirche zu irgend einer Zeit den übrigen nicht 
vorgeogen werbe, deſſen rde in jenen Gegenden unter 
dem Griten der Apoftel felbft die erfte in ihrer Art war. 
Gleiches Über den Primat des Erzbiihofs von Trier feht 
auch die Bulle des Papfles Benedict's vom 18. Jun. ke 
aber er fügt Folgendes hinzu. Da ber Papft weiß, daß 
der Erzbifchof der trierer Kirche, der heil. Eucharius naͤm⸗ 
lich, vom heil. Petrus, dem Erften ber Apoitel, orbinirt 
ift, ſowie Apollinaris, der Erzbifchof von Ravenna, fo be: 
liebt Papft Benedict VI, diefes zu beſchließen. Sowie 
im Betreff der durch den einen Heiligen, Petrus, 
Erften der Apoftel, gefchehenen Ordinirung, Ben 

und Abfertigung, den ‚Heiden das Evangelium Ghrifti zu 
predigen, die Prediger beiber Städte einander A : 
ren, fo follen fie auch in der Haltung ber Feierlichkeiten 
der Meffe und im Reiten mit dem Pelze '”) und in aller 
Winde einander gleich fein, ba8 Kreuz werde vor dem 
Erzbifchofe, wie vor dem Erzbifchofe von Ravenna uͤberall 
bingetragen. Wenn der Erzbifchof von Trier die Meffe 
hält, fo follen auch die Cärdinales presbyteri ?) Dal» 
matifen ?') und die Diacont mit ben Presbyteris San: 
dalen tragen; auch ben hebdomatariis presbyteris, wenn 
fie zu St. Peter die Meffe feiern, erlaubt der Papft in 
Ruͤckſicht auf die Liebe zu demfelben (dem heil. Petrus) 
Dalmatifen zu tragen. So die Bulle bed Papſtes Be- 
nebict den 18. Ian. 975. Da ber Primat der trierer 
Kirche auf den Vorzug der Schüler des heil. Petrus als 
bes Erften der Apoftel gegründet war, et fich Eber: 
barb auf das Innigſte an, den päpftli Stuhl an, ins 
dem er bie Privilegien Über den Primat erneuern, und 
‚fih und feinen Nahfolgern noch überdies aufbürden Fick, 





18) post quemlibet ordiparium legatum unb ber Bulle bes 
Papftes Benebict's VII. post eundem apostolicum legatum; body 
litten bie Teutſchen nicht, baß die Legaten den Eoncilien Teutſch- 
lands vorfaßen; wenigftens erfuhren biefes bie Befandten des Papftes 
Gregor VII. im 3. 1074; f. Fieury, Hist. Eccles, Liv. LXI, 
No. 11 und bie Stelle baraus bei Hontheim ©. 818, 19) 
equitando cum nacco; ber naceus ift zu nehmen als Abzeichen bes 
feſtlich geſchmuͤckten Pferbes. 20) So nennt bier ber Papft bie 
Chorherren ber trierer Kirche. 21) Weiße Prieſterkleider mit 
purpurnen Streifen. 
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— 


daß er und fie jedes Jahr ihre Geſandten an ben apoſto— 
liſchen Stuhl fenden follten, damit biefer recht bequem 
- ihnen Aufträge an den Erzbifchof ertheilen konnte, wie 
er die Vortheile des Papſtes in dem Gegenden, wo ber 
Primat des Erzbifchofes von Trier galt, wahrnehmen 
follte. In eine noch größere Feſſel ließ Eberhard für fich 
und feine Nachfolger fich dadurch fehlagen, daß er für bie 
Erneuerung ber Privilegien des Primats die Bedingung 
übernahm, daß er jedes dritte Jahr perfönlich in Rom 
erfcheinen follte. ierdurch warb er vollends ganz an bie 
Winke des päpftlichen Stuhles gefefjelt, denn mit welchem 
unangenehmen Gefühle mußte er bie Reife nad Italien 
antreten, wenn er ben Befehlen bed Papfted nicht auf 
das Pünktlichfte nachgefommen war! Eberhard erfaufte 
alfo die Erneuerung ber Ehre des Primats fehr theuer. 
Aber freilich mußte ihm, ba er bei bem Kaifer Heinrich III. 
und ben Reichöfürften wegen feiner Fugen Rathſchlaͤge in 
großem Anfchen fand, an Aufrechthaltung des Primats 
viel liegen, weil er hierdurch feinen Einfluß num nod) 
leichter geltend machen konnte, da er, wenn fein päpft 
licher Legat zugegen war, auf den Kirchenverfammlungen 
gleich nach dem Kaifer, und war ein päpftlicher Legat zu: 
gegen, gleich nach biefem Sig und Stimme hatte. Sehr 
wichtig war au, daß ihm ald Primaten die Promul; 
gation ber Synodalbeſchlüſſe zuftand, denn hierbei fonnte 
er durch Befchleunigung oder Verzögerung biefer Promul; 
ation feinen Einfluß fehr geltend machen. Papft Leo IX. 
flätigte den 16. Ian. 1051 dem Klofter St. Marimini 
in der Vorftabt Trier feine Befisungen und Freiheiten *). 
Kaiſer Heinrich IN. flellte den 21. Ian. 1051 auf Ber: 
weitben des Papfted Leo dem Klofter St. Marimini den 
Hof Prichine zurück, und beftätigte ihm zugleich den Be; 
fis feiner übrigen Güter und Kirchen *), ftellte den 23. Jul. 
105 1-über Glotten und die übrigen an das Klofter Braun: 
weiler gegebenen Güter eine Urkunde’) aus. Auf, Ans 
diehandgebung bed Kaifers Heinrich IN. ſchloß der Erz: 
bifhof Eberhard von Zrier mit dem Grafen Waldram 
von Arlo und beffen Gattin Adelheid folgenden Bertra 
(coMVentionem sive precariam). Der Erzbifchof ga 
feine ober vielmehr feiner Kirche Dörfer Buſſawilre Getzt 
Buſchweiler), Merceche (Merzig), Fuhde (Kuchte), Ofima 
— Eveſche ( Eveche), Serveche (Serweche), Bureche 
ürih), Egie (Igel), Machera (Macheren), Miena 
Minheim), Biliche Welſchbillich), Sulyme (Seul), Aule 
Aigle), Iranc (Erang), Palenzele (an der Mofel) mit 
Ausnahme der Gongregation der Muttergotted, welche in 
diefem Dorfe diente, und Allem, wad mit Recht biefer 


Gongregation gehörte, — alle diefe Dörfer mit ihren Nubuns, 


gen gab ber Erzbifchof mit Ausnahme feiner Dienenden 
(servientium), fowie feiner Jager, Fifcher, Schmiede, 
Mauter, Baumeifter oder Steinmesen und ihrer Lehen 
dem Grafen Waldram von Arlo,und ſeiner Frau Adel- 
heid in precariam (d. h. nit fir ewig zum Eigen: 








22) f. das Schreiben des Papfted Bro IX. bei Hontheim 
337. 388, 


1. Ib. Nr. 247. ©. 25) f. die Urkunde des Kais 
fers Deimtich III, bei demf. 1. Th. Nr. 248. S. 389, 590, 23) 


f. diefelbe bei Hontheim 1. Th. Mr, 249. S. 390— 392, 
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thume, fordern nur auf eine gewifje Zeit, welche wir 
weiter unten Eennen lernen). Dagegen libergeben Waldram 
und feine Gattin Adelheid die Güter *’) (Alode), welche 
fie zu Otimetdinc (jetzt Octendund) und zu Pulicha (Pol: 
ih), Camda (Gande), Retherod (Metteroth), Lemena 
(ehmen), Cuberna (Covern), Alcana (Alden), Langen⸗ 
felt (Langenfeld), Budo (Bud), Encrih (Enkrich), Ris 
ila (Reil) und in den umliegenden zu ben genannten 
Örfern gehörigen "Gütern hatten, und die Güter”) 
(Alode), welche fie zu Trogona (Drohn) und um den Lauf 
bes Fluſſes Trogona befaßen nebft den Kirchen, Plägen, 
Weinbergen, Mühlen, Adern, Wäldern, Wiefen, Fifchereien 
und 2eibeignen, beiderlei Geſchlechts (mancipiis utrius- 
ue sexus), an den Hauptaltar bed di Petrus zum 
igentbum (in proprietatem), mit der Übereinkunft, daß 
fie von den Gütern. der trierer Kirche, welche fie in pre- 
cariam erhalten, fo lange fie lebten, ben freiejten Nieß— 
brauch hätten, aber nad) ihrem Zode die Precaria gänz= 
ih aufhörte, und Gewalt der Erben ober Verſchwaͤger⸗ 
ten ober ihrer Nachfolger auf die genannten Güter ber 
trierer Kirche nicht flatt hätte, ſondern die Güter unter bie 
ze und Benusung der trierer Kirche und ihres 
zbiſchofes zurüdkehrten.. Zugleich follten auch die Gü- 
ter, welche Waldram und feine Gattin Adelheid mit Zus 
flimmung ihrer Söhne dem heil. Petrus zum Eigenthume 
gaben, in ber Gewalt ber. trierer Kirche h r unb ewig⸗ 
lich verbleiben. Überdies überließ ber Erzbiſchof Eberhard 
ein Gut (Alod) zu Egla (Igel) und ein anderes zu Cor⸗ 
riha Waldramen und feiner Frau unter ber Bedingung, 
daß fie die Güter (Alode) zu Mandernacha, welche ihnen 
widerrechtlich genommen waren, wenn fie fie wieder erwer⸗ 
ben könnten‘, dem heil. Petrus übergeben, könnten fie aber 
fie nicht wieder erlangen, fo follten fie und nach ihrem Zode 
ihre Söhne, welcher den andern überlebte, Walbram 
oder Folio, die Güter zu Egla und Corrichia bid zum 
Ende ihres Lebens haben, und davon dem Bifchofe *”) des 
trierer Stuhles Dienft thun, nämlich funfzig Gewappnete 
(seutatos) für dieöfeit der Alpen, wenn aber eine Reife 
bes Bilchofes **) ober fönigl. Fahrt (Römerfahrt) jenfeit ber 
Alpen wäre, anzig ſchicken? Über dieſes alles ftellte 
Erzbiſchof Eberhard im J. 1052 eine Urkunde) aus. 
Unter ben Gütern, welche zu Folge obigen Vertrags an 
den Graf Waldram von Arlo und feine Gemahlin Abel: 
heid unter ben Bedingungen, welche die Charta de- ea- 
dem precaria et pactione, beren Inhalt wir eben angeges 
ben haben, lehrt, gefommen, war ein Gut in dem eine Metle 
von Trier gelegenen Egla (Igel), welche Sanctus Si- 
meon (das Stift zu St. Simeon) befaß. Hierfür wollte 
Erzbifchof Eberhard dem heil. Simeon ein größered geben, 
und ertheilte ihm die Güter, weldhe-er in Lyemana (Lehr 





28) praedia, alfo Xlode. 26) Ebenfo.. 27) Die Er 
bifhöfe werben naͤmiich in Beziehung auf ihre Kirche häufig blos 
Biſchoͤfe, und ih E ade, nur im Gegenfas ber Bifchöfe 
genannt, welche ni 
merkung. 29) Bei Hontheim 1. Ib. ©. 392. 398: „Con- 
tractus precariae inter Eberhardum Archiepiscopum Trevirensem 
et Comitem Waldramum de Arlo.“ Der Erzbiſchef ſelbſt nennt 
feine Urkunde: conventionis et precariae pagina, 


ischöfe waren, 25) f. die vorige Ans 


EBERHARD — 
men) an der Mofel durch Waldram und feiner Adelheid 
Schenkung erhalten. Überdies follte in Folge der Beftds 
figung der Übereinfunft, daß nach dem Tode Waldram’s 
und feiner Gattin Adelheid und ihrer Söhne Waldram 
und Falko die ihnen zu Folge der Precaria übergebenen 
Güter an die trierer Kirche zurüdfallen follten, das Gut 
(Alod) zu Egla der heil. Simeon und feine Gongregation 
alten, und dann beide Güter, das zu Egla und 
das zu Liemena, befigen. Hierüber ftellte Erzbifchof Eber: 
hard eine an den heil. Simeon gerichtete und zu Trier 
gegebene Urkunde ”) im 3.1052 aus. Kaifer Heinrich III. 
verlangte vom Erzbiſchofe Eberhard von Trier heil. Re 
Üquien, um mit biefem Schabe dad von ihm in Goßlar 
zur Ehre ber heil. Jungfrau Maria und der Apoftel Simon 
und Judas von Grund angefangene und vollendete Muͤn⸗ 
fier zu begaben. Eberhard brachte ihm den Körper bes 
beil. Bekenners Valerius des Erzbifchofs, nebft fehr vie: 
In andern Reliquien von Heiligen. Heinrich nahm und 
tihtete den von ihm zu Miünfter kanoniſch geordneten 
Dienft ein, und legte dort jene heil. Pfänder nieder. Das 
mit aber der heil. € ius für ben Berluft eines fol: 
den Nachfolgers und liebenswerthen Genoffen von Seis 
ten. des Königs nicht aller Wiedervergeltung entbebrte, 
fhenfte er zu Ehren des heil. Valerius, und auf Ber: 
feiner Gemahlin Agnes und aus Liebe zu bem 
Erzbife Eberhard an den Altar bed heil. Eucharius, 
B Vergrößerung ber Präbende ber daſelbſt dienenden 
rüber, von feinem Erbtheile dad Dorf Bilmar (an ber 
Lahn) mittel der bier zu Goßlar im 3. 1053 ausgeſtell⸗ 
ten Urkunde?). Mit Bewiigung und Befiegelung des 
Gröbifchofs Eberhard fehenfte Anfelm das Gut (Aod) zu 
Luva (Leimen an der Mofel) dem St. Simeon unb ben 
dafelbft Gotte dienenden Bruͤdern, unter der Bebingung, 
daß er, fo lange er lebte, Brüberfchaft und von dem Klo: 
fer gleichwie einer der Brüber-eine Präbende, nach dem 
Zode aber nebft feiner Gattin Alba und feinen Söhnen 
Begräbnißftätte dafelbft hätte *). Das Gefinde (familia) 
des heil. Marimini erlitt von ben Grafen und den Voigten 
viele Bedruͤckungen, fodaß es den Anfchein hatte, ald wenn 
ed nicht dad Gefinde einer Reichsabtei (regalis abbatiae 
Tamilia), fondern ald eine ben ——— ehoͤrende Leib⸗ 
eigne (propria adyocatorum aneilla) in Knechtſchaft 
gebracht ware. Kaiſer Heinrich erwog die häufige und 
ingende Klage, welche über jene Bedruͤckungen Dietrich 
der des ers St.- Marimini führte. Daher bes 
— i ich mit dem Rathe der Freunde se 
nifter), daß vor fei Abgeordneten, dem Grafen Bert: 
hold von Stromberg (Strumberg), und vor des Köni 
Diener oder Dienfimanne — und andern 
geordneten bed Koͤnigs und in Gegenwart des Abtes Diet: 








30) Bei Hontheim 1. Th. ©. 894. Nr. 251: „Eberhar- 
dus Archiep, novis praediis facultates 8. Simeonis — 31) 
Bei bemf. S. 394. 395. Nr. 252: „Henrieus III. — 

ram donat monasterio 8, ‚ e quo Corpus 5, Valerii 
hece! e 32) f. die von Anfelm ausge 

Sontheim 1. Ih. ©. 3%. 895. Ar. 253. 


*3 f. über ihn die Gesta Trevirorum bei Zeihnits. Cap. 52. 
rt. 76. . . 


X. Excpft,d.W. u. R. Erſte Section XXX. 
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rich und des Grafen Gifelbert *) ded damaliger Voig-⸗ 


tes, die älteften von dem Gefinde (Samilia) des heil. Mas 


rimin zufammenberufen und in Eid genommen werben 
und befräftigen follten, welchen Gefegen ben Zeiten 
des Herzogs Heinrich des Altern und des Herzogs Hein: 
rich des Jungern jenes Geſinde unterlag, wie die 
Dinge ”) (placita) und Gerichte vor ſich gingen, damit 
fie und ihre Nachkommen defielben. Geſetzes künftig ge: 
nöffen. Es wurben alfo welche erwählt, die das Gefetz 
und die Gerechtigkeit machten, und nach den Rechten der 
Fruͤhern amd ihrer Vorgänger Über den Reliquien der 
Heiligen-beftätigten; und nachher zu Trier in Gegenwart _ 
der Biſchoͤſe Eberharb von Trier, Biutbald von Mainz, 
Adalbero von Mes und Dietrih bon Verdun und anderer 
Reichsfuͤrſten auf Geſuch des Abtes durch Eidfhwur be 
kraͤftigten. Die Rechtsbeflimmungen enthält die darüber 
von Kaifer Heinrich IN. im J. 1054 ansgeftellte Urkunde ). 
Dann im 3. 1056 wurden in Gegenwart des Kaifers 
und bes Erzbifchofs Eberhard von Trier, Liutbald's von 
Mainz u. f. w. die Beſtimmungen ber Rechte ded Ges 
finde (ſamilia) und ihrer Verbältniffe zu dem Voigte 
noch erweitert, und ber Kaifer ließ darüber eine Urkäinde.””) 
ausfertigen. Der Kaiſer Heinrich beftätigte den 16. Mai 
1056 die Freiheiten des epfernacher Kloſters ), gab den 
28. Sept. 1056 an ben Altar bes zu Trier ruhenden 
bei. Simeon drei Hufen im Dorfe Merthelach (Mertloch) 
im Gaue Mennfeld, in der Graffchaft des Grafen Bert: 
bold, auf dieſe Weiſe, daß der. Biſchof des Ortes (Tier) 
feine Gewalt über diefes Alod (pra 1) babe, fordern 
die Brüder, welche dem heil. Simeon dienen, über daſſelbe 
zum eigenen Gebrauch die freie Gewalt haben Een 6 
zu behalten, zu vertaufchen, zu precariren (in precaffam 
zu geben) oder was für Nuben fie immer daraus ziehen 
wollten. Will irgend ein Biſchof Eimitin das Gut (prae- 
dium) jenen Brüdern nehmen, ſo foll ed in die bonigli⸗ 
chen Hände zurüdfallen. Hieraus ſchließt man, daß-der 
Erzbifhof von Trier über alle Kirchengliter feiner Dioͤces 
in der Negel Gewalt gehabt habe. Doc kann auch das 
Stift St. Simeonis in einem befondern Verhaͤltniſſe zum 
Erzbifchofe geftanden Haben. Übrigens war die ſel 
nicht für den Erzbifchof Eberhard, fondern für feine Nach: 
folger berechnet, denng@berhard verfügte zwar, wie mir 
oben fahen, über die Güter des Stiftes St: Simeomiß, 
entichädigte ed aber dabei fo, daß es Zurch feine Verſu— 
gungen mehr gewann, als verlor. Auh im 9. 1064 
übergab er dem heil. Simeon feierlich das Gut (praedium). 
welches Humold in def Feldmarf und dem Dorfe Mun: 
cha im Nagowe in der Grafſchaft Emichos hatte, und 
em Erzbiichofe aus freier Hand übergab, und ſtellte 
darüber zu Trier im Klöfter des heiligen Simeon eine 





34) Waren Herzoge von Baiern und Grafen von Suremiburg. 
85) f. 3. Sectt 24. Ah. ©, 214230, 36) Bei bontheim 
S. 397, 398, Nr, 254: „Henricus III... Imperator Advocatorum 
8. Maximini, insolentiam coercet, 87) Bei bemf. 8.899. 400. 
N. 254 Beide Urkunden find ſehr merkwürdig, und über ihren 

alt vergl. man den Artikel Familia, Lex familise, ) 
nde bes Kaiſers Heinsih DIL. bei Hontheim 1. Ib. S. 402, 
Nr, 257. 6 
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urkunde aus 9. Shnig Beimid TV. beftätigte ben 5. Der. 
1056 die Privilegien und Befigungen des Kloſters Prim "). 
Muopert, der Abt dieſes Kloſters, ging den bifchof Ebers 
bard an, und verlangte, ‚baß er ihm zurüditellen und 
dam beftätigen möchte die Zehenten gewiſſer Kirchen in 

inem Bisthume, welche weder von dem Biſchofe, von 
welchem fie follten, geweiht, noch in Parochien, wie fie 
‚gemußt hätten, abgegrenzt waren, und deshalb durch Syn: 
vMalbeſchluß in dad Recht des Erzbifchofes gekommen. 
Eberhard ieiſtete in Betracht des ewigen Heils auf den 
ichen m. Verzicht, und gab dem Gefuche bed 
bted von Prüm Gehör, reiſte daher an die Orte Mes 
ff, Seferna, Romereöheim und Buodenesheim, weihte 

ie Kirchen, bie er dort fand, und wies jeder die Paro: 
und bie Grenzen ber Behenten ſowol auf den Fel⸗ 
dern, als in den Wäldern, fowol in Neubrüchen, ald 
von Alter her Angebauten in dem Umfange, in welchem 
fie früher ufurpirt gewefen waren, auf geſetzliche und ka⸗ 
nonifche Weife an, und befeftigte diefe Anweifung in Ges 
des Voigies bed Ortes ohne alle Widerrede burch 

ichen Bann; hierauf endlich begab er fih auf Ge: 

Abtes in das Klofter Prim, weihte bier den 
Ber Mimfters, welchen der Abt an den alten ans 
‚gebaut, und den Altar in ber Mitte, legte Reliquien in 
>penfelben, und übergab bie obengenannten Kirchen nebft 


3e unter ber —— daß alle kuͤnftige 
a t im- Klofter Prüm täglich drei Arme in 
“ xd’3 Namen_gefpeift, und fein Name ewiglid in 


emeinfame der Brüder dieſes Ortes einges 
f&loffen wuͤrde. Die Schenkung vollzog Eberhard feier: 
—5 dem genannten Altare in die Hand des Voigtes 

o, unter dem Beiſtehen Bruno's des Chorbiſchofs 
dieſer Gegend *"), befeſtigte fie kanoniſch durch feinen 
Bann und ſtellte den 1. Nov. 1063 eine Urſunde ) bar: 
Über aus; Mit Dietrich, dem Abte des Klofters St. Ma- 
ximin gerieth der Erzbiichof Eberhard in heftigen Zwiſt 
- und brach 












te ihm in folhe Noth, daß er das Schloß St. 
ini durch feine Kriegsmannen bewachen lafjen und 

ßte ). Wie man *) vermuthet, entftand die 
ifchen dem Erzbifchofe Eberhard und dem Abte 








89) f. bie Urkunde bei Hontheim 1. Th. ©. 404. 405, 
Mr. 258: „‚Eberhardus Archiep, 8, Simeoni dat nonnullas vil- 
las im pogo Nachgowe,‘ 40) ſ. bie Urkunde bes römifchen 
ige Heinrich IV. bei bemf. 1. Th. ©. 402. 409. Re. 258. 
Es waren im GEraftifte Trier mehre Chorbiſchoͤſe ober Archi⸗ 

„ deren Ämter in bie verfchiedenen Gegenden des Erzſtiftes 

Warten, Prüm unb bie ihm benachbarten Kircheri, welche 
in ber urkunde erwähnt werben, gehörten zum Ardidiafonat ©. 
tr. 42) Decretum Everhärdi Trevirensis Archiepiscnpi, qü 
monasterio Prumiensi confirmat plurium ecel m restitutas 
ıdechnas ap. Hontheim, T.1. p. 405. 406. No,260. 43) f. die 
Urkunde bei Hontheim 1. Th. ©. 459, Nr. 354: „Compositio 
inter Abbatem $.-Maximini et Comitem Guntramum, super feudo 
Prichine.* Der Abt Dietridy hatte nämlich bei feiner Fehde mit 
dem Erzbifchofe Eberhard feinem Rifter Guntram entboten, baß er 
innerhalb des Pr es auf feine Koften Wache Dia fell er ers 
fäjien aber, Häleih drei Mal vorgeladen, nit. "Derstibt wollte 

urch ein von feines Gleichen feines kehens für 
verluftig erklären laſſen, aber ber ** verwandte ſich für Gun⸗ 
raw. 44) Hontheim 1. Th. S. 406. 
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Dietrich dadurch, daß erfterer fich vom Könige Heinrich IV. 
die Abtei erbeten und auch erlangt hatte, und es daher 
unternahm, fich ihrer zu bemächtigen. Nachher jedoch gab 
er diefe Prätenfion auf, wie aus Folgendem erhellt, Auf 
Verwendung bes Erzbifchofs Adalbert '‘) von Hambur 

fowie des Erzbifchofs Anno von Coͤln und des Erzbiſchofs 
Eberhard von Trier, des Bifchofs Ellenhard von fFreis 
fingen, des Herzogs Gerhard uͤnd des Herzogs Godefrid 
(von Eothrin en) und bes Markgrafen Dtto (von Meißen) 
feßte König Heinrich IU. im I. 1065 feft, daß das Klo— 
fer St. Marimin, fowie unter feiner Vorfahren, fo auch 
unter feinem Rechte, Mundiburd und Schirme ſtehen, und 
feinem Stuhle oder Kirche, mit Ausnahme der Gewalt 
des Königs und feiner Nachfolger, ald Diener ober Ans 
bang ober Lehenäträger *) unterworfen fein follte. Daß 
Eberhard fi, bevor er farb, mit dem Abte Dietrich und 
dem Klofter überhaupt verföhnt hatte, geht auch daraus 
hervor, daß Eberharb’3 Andenken in bie Codiees mor- 
tuales Maximinianos, auf diefe außgegeichnete Weiſe eins 
getragen ift: XVII kal. Maij. © Everhardus Trevi- 
rum Archiepiseopus, Karitas. Duo modi dominica- 
les. XXX, D. ) · ad pisces et ama vini dabitur. 
Einer von ber Familia oder dem Gefinde des trierer 
Erzftiftes bat den Erzbifchof Eberhard um das Eigenthum 
mitteld Zaufcheö, betreffend eine feine Beſi ng bed 
trierer Erziliftes, welche zu des Erzbiſchofs fünften 
gehörte, und deſſen Bauern für einen ſchuldigen Bins inne 
hatten. Der Erzbifchof willigte ein, aber unter der Be 
dingung,.daß er von ihm, wie es Recht. und Gewohnheit 
erheifchen, Größeres und Nüglicheres wieder erhielt, ober 
mit den Worten bes für feine Kirche fo beforgten Erzbis 
ſchoſs felbft: Quod quidem en conditione annuimus, 
ut ab eo, sicut jus et consueludo exigent, majus et 
utilius recipiamus. Auf Befehl des Erzbifchofs erhielt 
alfo Nepolo durch bie Hand des Voigtes t, welcher 
die Stelle ded Grafen Dietrich vertrat *"), und bed erz⸗ 
a age Procuratord Richezo einen Ader in der wils 
liacher (wittlicher) Feldmark an dem Fluffe Lefer, deſſen 
Map auf neun Juchert *”) gefchägt war. Nepolo dages 
gen flellte dem Erzbifchofe aus dem Beſitze feines Erb⸗ 
theils) in berfelben Feldmark in Perdelis eine Wieſe zu 
zwei Fuber “), in Gomunprat eine Wiefe zu zwei Fuder, 
in Granpret eine zu einem Fuder, in Kufruprat an zwei 





45) Eines vormaligen Moͤncheß des Klofters des heil. Marl 
min zu Trier, ) ut idem coenobium — — — sicut sub 
antecessorum nostrorum, sic sub nostro «uoque jure, mundi- 
burdio et defensione consistat,»nee alicuf sedi et ecclesiac, ex- 
cepto nostrae potestati suecessorumque nostrorum, fa- 
mulum aut a ex (appendix) vel beneficiarium,subjacent, live 
tunde bes Königs Heinrich IV. bei Hontheim 1.8. ©. 407, 
408, Ar. 261: „Henricus Imperator monasterio S/Maximini 
j:ra et libertates suns firmat,* _ 47) denarii (Pfennige), naͤm ⸗ 
lich in bem bamaligen hoͤhern Gelbiwertbe. 48) vice Theode- 
riei comitis; Lambert von Heersfeld (gewöhnlih von Afchaffenburg) 
fagt S. AT der Kraufe'fcen Auegabe zum 3.1066: „Erat tum 
temporis major domus ecclesiac "Irevirorum Diedericus comes,‘ 
49) diurnales (franzoͤſiſch journemux), fo viel in einem Tage mit 
einem»Ochfen"gepflügt werden kann. 50) ex hereditaria patri- 
monii sui one, alfo eine .Xlobbefigung. 51) carradas I]; 


‚earrada ; bie Babung eines starren. 
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zwei Fuder, an bemfelben Orte pflug 
des ein umb eim halbes Juchert, in Faverota ein Juchert, 
in Brule ein und ein halbes Juchert, in Budamp drei, 
in Flod Halkamp ein, in Gertefhel ein Juchert und in 
Val auf beiden Seiten einen Weinberg, gef t auf vier 
Ohmen Bein. Weiter bemerkt Erzbijchof E d: „Quae 
‘omnia cum voluntate et assensu, qui supradictum 
agrum in manso possiderunt, supra nominatis ad- 
vocato nostro et procuratori in domo mostra apud 
Alteriam (Xitrey) idem Nepolo publice et legaliter 
tradidit; ea videlicet conditione, nt agrum ex nostris 
redditibus acceptum tam ipse, quam tota ejus po- 


Kaiferin Mutter Agnes, der Erzbifchöfe Anno von Coͤln, 


ben 


St. Marimin, beftätigte im I. 1065 Köni 


igte deſſelben feftgefegt hatten *). 
uremburg 


‚ wie bie Gesta Trevirorum 
Die Zeit anzugeben, wann es geichah. Erzbiſchof Eber⸗ 
hard einmal en Dioͤcefen herumreiſte, ward er vom 


Grafen Konrad von Luxemburg gefangen, bie Prieſterklei⸗ 
der geraubt, das Pallium zerriffen, und großer Frevel von 
verkehrten fchen begangen, Als die Nachricht hiervon 
nach Trier gelangte, wurde aller Gottesbienft eingeftellt, 
bis Ei Popft darüber befragt warb, was zu thun fei. 
Er hielt ein allgemeines Goncil und ercommunicirte Kons 
raben und feine Mitfchuldigen, überließ aber die Loszaͤh⸗ 
lung bed Buͤßenden dem Bifchofe und fandte ihm ein 


Pallium für dasjenige, was bie Feinde zerfchnitten hatten. 
Waͤh en ber gr kehrte aus 
ber Gefangenfchaft zuruͤck, und nahm nicht darauf 


den Grafen an, und legte ihm als Buße eine 
nach Serufalem auf, auf welcher er auch flarb (im 3. 1086). 
Na (nämlich in Beziehung auf bie abigung bed 
Grafen Konrad durch den Erzbiſchof Eberhard) Fünbigte 
diefer den Juden Verfolgung an, und bee fie, wenn 
fi n den naͤchſten Sonnabend vor Oftern Ghriften 
. würden, aus der Stabt zu vertreiben. Sie machten aljo 
ein Bildniß von Wachs, das den Bifchof darftellte, leg⸗ 
- ten e8 zwifchen bie Lichter, und beftachen mittels Geldes 
einen Kieriker von dem Klofter Sancti Paulini, der nur 
dem en, nicht dem Werke nad, Ehrift war, daß er 
das Bildniß taufte, und zündeten, als ber Bifchof zu 
den Beierlichkeiten der Taufe bereitö vorbereitet war, bas 





52) Bei Bontheim 1. Ih. S. 407. 408, Wr, 262: „Com- 
mutatio bonorum in marca Witliacensi supra Lysuram in curte 
Altrey inter Eberhardum Archiepiscopum et Nepulonen. 58) 
a Könige Heinrich IV. bei Hontheim ©. 408—410, 


! 


— 4. — i 


‚als 
“fen Tagen ben war, fette ee der & 
den Propft von Worms, u See vor.“ 


Bildniß an. As es bis zur Mitte vom Feuer verjehrt 
war,. fing der Bifchof, der um Taufbecken die’ heil. Bere 
richtungen eben vollziehen wollte, ſchwer zu erfranfen am; 
308 fi in die a ge mittels der Hilfe der Dies 
ner, beugte die Knie vor dem Kreuze, 2 dafelbft ger 
alt ift, im Gebete, und farb in den heil Kleidern den 
15. April und vage in der Kirche Saneti Paulini bes 
graben. So bie Gesta Trevirorum, melde bie Sage 
vom Tode des Erzbifchofes mittels des von dem Juden - 
gemachten, von dem chriftlichen Priefler getauften, und 
von ben Suden verbrannten Bildnifjes des Et r 
als Thatſache erzählen. Die Sage bat man 
dichtet, um das ·Auffaͤllige zu erklären, daß Erzbi of 
Eberhard am heil. Sabbathe, dem Sonnabende vor Oft 
in den Priefterbleivern ſtarb. Diefes ift begründet, be 
ber Kortfeßer des Zeitbuches Hermanns des Gichtbrüchigen 
fagt zum 3. 1066: Eberhard, Erzbiſchof von Zrier, ent: 
fchlief den 15. April am heil. Paſchaſabbath, als er die 
Dfficien dieſes Tages vollzogen, in ben Priefterfleidern 
angetban, im Frieden *). Lambert von "Hersfeld fagt 
zum 3. 1066: Als Erzbifchof Eberharb von Trier am 
heil. Sabbath (dem Sonnabende vor Dftern) das Myſte⸗ 
rim (Meligionsgeheimniß) eines fo großen Tages feierlich 
ezeigt hatte, ging er in die Tacriſtei zuruͤck, beugte das 
Haupt in ben Bufen des Archiadiafomus und‘ hauchte, 
während die Brüder *) ihn umflanden, den Geift aus *). 
Ein folder Tod mußte den Menſchen jener Zeit Außerft 
wunderbar deuchten, und aͤußerſt wunderbar, daß der Erz⸗ 
bifchof Oſtern nicht erlebte. Ste erfanden alfo jene Säge 
von dem Tode bed Enbifgefee durch die Juden. Eber: 
hard fpielt auch eine Rolle in dem berühmten Zraume des 
—5*8 Anno von Coͤln, welchen dieſer ungefähr ein 
halbes Jahr vor ſeinem Tode hatte oder _gebabt haben 
fol. Es deuchte ibm, ald wenn er in von Innen 
und Außen glänzendes Haus XX Hier ſaßen auf 
Richterſtuͤhlen, wie zu einem Goncil feierlich gerufen, Heri⸗ 
bert, Erzbiſchof von Coͤln, Bardo, Erzbiſchof von Mainz, 
Poppo und Eberhard, die Erzbiſchoͤſe von Trier, Bifchof 
Arnolf von Worms und fehr viele andere Bifchöfe beider 
Gallien, von welchen er einige felbft von Perfon gekannt, 
von andern nur durch den Ruf oder durch Leien Kennt: 
niß erhalten Hatte. Das Weitere des Zraumes ſ. bei 
Lambert von Heersfeld ©. 200 und 201 und im 
Annoliede, Abſchnitt 42 und 43 "DB Annolied macht 
der Kürze wegen mur vier von den vielen Bifchöfen, 
bie dort ſaßen, nambaft. In der Darftellung bei Lam: 
bert von Hersfeld wird Eberhard genannt. iefes zeigt, 
daß er bei der Nachwelt einen gewichtigen Namen 
hätte. «» (Ferdinand Wachter.) 
a — — — — 
54) Continuatio Chroniei Hermanni contracti ap. Fiewriu, 
ed. Struvii. T. I, p. 299, ap. Ussermenn, Prod, Vol. I, p.258. 
3um 3. 1047 (bei Piftortus &.289, bei Uſſermann & 119) 
bemerkt n db f 
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43) Biſchofe von Worms. . 
““- Eberhard I., Rau, Wildgraf von Bayenburg, wurde 
als Propft von Neuhaus im 3.1258 Biſchof zu Worms, 
nachdem er fchon Mitbewerber feines Vorgängers Nis 
hard von Thaun gewefen war, wie auch er felbft am 
Dombdechanten Burchard einen Nebenbuhler hatte, Als er: 
wählter Biſchof ftellte er den 20. Mai 1258 eine Ur: 


kunde uͤber 2’Pf. Heller von Gütern zu Abenheim aus. 


Nach hergeftellter Eintracht des Domcapiteld widmete er 
fih dem Tirchlichen Angelegenheiten, vermehrte bie Eins 


“ Lürifte des Klofterd Schönaugen und überwied dem Dom: 


capitel die Einkünfte und Rechte von vier Pfarreien. Im 
3,1261 gab er nach dem Geifte der gleichzeitigen mainz 

E Provinzialfpnobe feiner Geiftlichkeit eine zweckmaͤßige 
Fekorm. Sach dem Mufter feiner Vorgänger foderte er 
nicht allein das Gut Nederau vom Pfalzgrafen Ludwig 
uruck, fondern griff auch zu den Waffen gegen ihn, nad» 
Em er deſſen leerer Ausreven wegen bed Lehenbanbes 
überbrüffig war. Erſt auf Vermittelung der Anfehnlichften 
ded Landes fchloß er zu Worms eine VBerföhnungsurkunde 
mit ihm ab. Bon fchredtichern Folgen würde im I. 1263 
ber Streit zwiſchen den Stiftöherren von St. Paul und 
ven Bürgern zu Worms geworben fein, hätte er ſich Fi 
uni 
1264 hatten kaum einige Ruheftdrer die Stabtbewohner 
wegen unzweckmaͤßiger Verwendung bed Weinumgelded 
aufgewiegelt, ald er fih aus der Stadt entfernte und fie 
brieflih ermahnte, fi) der Anmafung auf dad Umgelb 


zu enthalten, welches zur Unterhaltung der Stadtmauer 


und Thlrme beftimmt fei. Nach vergeblicher Bemühung 
unterſagte er allen Gottesdienſt. Diefed veranlaßte die 


. Misvergnügten in Verbindung mit dem Klerus und den 


Neligiojen den Biſchof zu einer Unterhandlung einzuladen. 
Er lief fh auf einen Vergleih ganz nach feinem und 
des Domcapiteld Wunfehe ein, und beflimmte die fernere 
Einnahme ded Umgeldes durch vier Bürger jedes der vier 
Bezirke unter der Abgabe von 300 Pf. Heller an ihn 
ſelbſt. Nach unterzeichneter Urkunde hob er die Kirchen: 


ſtraf wieder auf, und hielt am Gäciliatage im I. 1264 


feinen en in die Stadt. Defien un erlaubten 
ſich die Stadtvorſteher wieber fo viele Anmaßungen im 


Imaele, daß im X. 1269 der Reichstag zu Worms unter 


ig Richafd entfcheiden mußte. Ebenfo nachfichtig war 
ber Bir — gegen den Kirchenvoigt und Rit⸗ 
ter Eberhard von Erenburg, welcher aus dem eingefallenen 
Schloſſe Oſthofen die Reiſenden aufhielt und pluͤnderte, 
deſſen Unfug er aber endlich durch ernſthafte Maßregeln 
einſchraͤnkte. Zwiſchen dieſen Widrigfeiten befeſtigte er 
die Patronatrechte mehrer Pfarreien, geſtattete die Ein: 
ziehung zweier Dompfründen zur ——“ der uͤbrigen, 


weihete die Collegiatkirche des heil. Martin ein, ließ den 


—— * Enkenbach ne —— * 
er eld, und entzog deſſen utzrecht dem 

rich von Dona fuͤr ſich und ſeine Nachfolg Auch ließ 
er bie Gebeine ſeines Vorgängers Samud* aus Lorſch 
nad Neuhaus verfegen, und Auguſtiner zu Worms_anz 
fieveln. Durch den Ruͤckzug König Richard's nach Eng: 
land erreichte die Btıgellofigteit aller Stände während der 
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Zwifchenregierung Zeutfchlands einen fo hohen Grab, daß 
Fürften, Grafen und Städte nur in der Verbindung zur 
wechfelfeitigen Beſchuͤtzung noch einige Sicherheit finden 
fonnten. So mußte = Bifchof Eberhard I. mit per 
ſoͤnlichen Aufopferungen zugeben, daß Worms verbindet 
wurde. Unter Kaifer Rutolf von Habsburg nahm er 
nicht nur an ben wichtigſten Berathungen des Reiches 
Theil, fondern genoß auch die Ehre, in deſſen Namen 
nad Rom und an andere Drte gefendet zu werden. Sein 


‚Streben nad) Thätigkeit beendigte fi) während feines Aufs 


enthaltes zu Montpellier, wo er den 23. März 1277 ftarb. 
Sein Leib wurde zuerft nach Worms gebracht, und dann 
im Eiftercienferflofter Dtterberg begraben *). 

Eberhard II., von Stralenberg, machte im 3.1291 
viele Einwendungen gegen feine Wahl zum Biſchofe von 
Worms, ehe er fih zur Übernahme dieſes Amtes bereit 
erklärte. Im J. 1292 begab er fih nah Aſchaffenburg 
zur Provinzialſynode. Obſchon er feinem fanften 
und ruhigen Gemüthe Beine Verfiigung übereilte, fondern 
bie Angelegenheiten feines geiftlichen Staates nach befons 
derer Überlegung zu ordnen fuchte, fo waren doch bie 
Laien durch das vieljährige Gelingen ihrer Anmaßungen 
gegen die Geiftlichfeit zu breift geworben, ald daß Biſchof 

berharb 1, fein Streben nad) Drbnung mit gutem Ers 
folge gekrönt fehen konnte. Wielmehr hatte er das Leids 
weile, den Bürgerkrieg erneuert zu fehen, für deſſen 
Beendigung er fih aus Gutmüthigkeit und Friedensliebe 
zu einem Bergleihe am 11. Nov. 1293 einließ. Dod 
gewann er durch diefen die gewünfchte Ruhe noch nicht; 
vielmehr erhoben ſich neue Factionen, während welcher er 
aber im J. 1294 verſchied. Sein Leib wurde in das 
Klofter — * gebracht +). 

Eberhard IH., von Sternberg, wurde als Doms» 
propft von Speier den 29, Mai 1426 zum Bifchofe von 
Worms einflimmig gewählt. Nur feine ausgezeichneten 
Eigenfchaften machten die allgemeine Zufriedenheit der 
Laten, wie der Geiftlichen, mit diefer Wahl ‚möglih. Als 
lein er fand doch in den unruhigen Gemüthern ſeiner Dids 
cefanen Beranlaffung, fehon nach acht Monaten dem fürfis 
biſchoͤflichen Amte freiwillig gu entfagen, und ſich auf feine 
Dompropftei in Speier zu befchränten. (Jaeck.) 


ID. Regenten diefes Namens. 


1) Herzoge von Friaul, Franken und Baie n. 

Eberhard, Herzog von Friaul. Von ihm be 
merkt der Preöbyter Andreas Folgendes: Viele Beſchwer⸗ 
den und Bedruüͤckungen erlitten die Longobarden von dem 


Volke der Slawen, bis ber Kaifer (Kudwig IL) Eberhar⸗ 


den zum Fuͤrſten der Zorojulaner ſetzte. Als dieſer ges 
florben war, erhielt Untoch, fein Sohn, das Fürftenthum ). 








*) Schannat,. Bist, dipl. episc. Wormat, 378— 881. Würät- 
wein, Subsid, dipl, IX, 196, 197. XMI, 206. Ejusd, Nova 
subs, Ill, 246, 247. 264. 278. 818. XU, 178. Harzsheim, 
Concil. Germ. 596 — 615. 

+) Würdtwein, Nova subsid, dipl, II, 245. Schonnat, Hist, 
dipl, episc. Wormat, 885. 

1) Andreae Presbyteri Chron, ap. Menche Script. T.T. p. 96. 97, 
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Friaul unter dem Kaifer Ludwig 


‚Maurus, dem Erzbiſchofe 


‚gewesen, bezeugt Andreas 


EBERHARD 


Das ift faft Alles, was man geſchichtlich ficher von Ebers 
hard als Fürften von Friaul weiß. „Aber noch ift fehr 
vieles theild durch wahrfcheinliche, theils unmahrfcheinliche 
Muthmaßung, theils durch Sage an diefen Eberhard ges 
knipft. Nicht unwahrfcheinlich ift folgender Eberharb mit 
dem Herzoge Eberhard von Friaul eine und diefelbe Per: 
fon, und wird deshalb von Muratori zum I. 848 fo 
aufgeführt: Um biefe Zeiten wurden zwiſchen Hrabanus 
zu Mainz, und Gotefchalf, eis 
nem Mönche, einige berühmte Streitigfeit über die Gna⸗ 
denwahl mit ber größten Hitze geführt. Goteſchalk war 
voll Stolz nach Italien gegangen, und hatte feine Mei— 
nungen überall, wo er durchgereift, auögeftreut. Er hielt 
bei Eberhard, einem ober Markgrafen zu 
Friaul, auf, defien Name und Titel um biefe Zeit an— 
fängt befannt zu werben. Ughelli ) führt einen Brief 
an, welchen Hrabanus an Notingen, welcher Biſchof zu 
Brescia, Feineswegs aber zu Verona, war, wegen biefes 
Mönches geichrieben hat und noch einen andern, ber ad 
Heberardum ducem gerichtet ift, welchem er aber nad) 
damaliger Gewohnheit am Anfange nur ben Titel eines 
Grafen gibt, indem die Herzoge zuweilen Markgrafen, zus 
weilen aber auch nur Grafen genannt werden. die: 
fer Eberhard wirflih Herzog ober Markgraf zu Friaul 
— in ſeiner kleinen 
onik. vo nah Muratori), der nur bie Stelle ans 
führt, welche wir bereit in der erften Anmerkung mitges 
theilt haben. Daß es einen Deraog ober Markgrafen von 
. gegeben bat, ift alfo 
gewiß; aber daß-bei dieſem fich der Mönch Goteſchalk 
aufgehalten und er derſelbe Eberhard ift, an welchem Hra⸗ 
banus Maurus wegen bes Mönches gejchrieben, kann nur 
eo fehr wahricheinlihe Mutbmaßung gelten, da es 
auch einen andern Grafen Eberhard damals in Ita— 
lien gegeben haben kann. Muratori hat feiner Meinung 
— wie er nämlich ſelbſt bemerkt *), zur Genuͤge erwie⸗ 
fen ), daß die Sammlung der falifchen, ripuarifchen, longobar: 
bifchen, ala iſchen, der bairifchen Gefeße und der fräns 
tiihen Gapitularien, welche in dem überaus alten Coder 
der Kathebralfirche zu Modena befindlich ift, vom «Ders 
zoge Eberharb von Friaul hberrübre. Dad Carmen He- 
roicum de totius speculatione hujus praeclari volu- 
miuis befagt nämlich: 
Hune Heros Librum Legum conseribere fecit 
Eurardus prudens, prudentibus, omnia vexit, 


Der Berfaffer führt hierauf auf, wie vor dem Geſetze je: 
‚des Volkes Männer aus biefem Wolfe abgebildet find, 





und dataus bei Muratori, Antiquit, Ttalic, Dissert, II: „Multam 


fatigationem Langobardi et oppressiones Sclavorum gente susti- 
nuerunt, ve dum Imperator Forojulanorum Eherhardum prin- 
cipem constituit, quo defuncto Unroch filius ejus principatum 
suscepit ‚** ift die Hauptftelle über Eberharb, 

2) Ital. Sacr. T. III, in Epise. Clusin,. 9) Muratori, 


. Gedichte von Italien, aus dem Italienifchen überfest und bin unb 


— 


wieder mit Anmerkungen verſehen. 5. Th. Ecipz. 1747.) S. 29. 80. 
4) In feiner Geſchichte von Italien, S. 30. 5) Nämlich in ſei⸗ 
wen Antiquit, Italic. Dissert. XXI. und in feiner Praefatio in 
Leges Langobardicas, in feinee Sammlung Scriptt, Rer, Ital, 
T.L. Pars II. p. 9. 10, 


—_— 4 — — 


EBERHARD 


nämlich wie erft di@falifhen Franken abgebildet find, unb 
dann ihr Geſetz folge, hierauf die Ribuenfer (Ripuarier) 
und ihr Gefeg, zum Dritten dann die Longobarben, auch 


die abgebildeten" Alam ‚ und bierauf ihr Gefeg; zum 
Fuͤnften das bairische- Beier, dann die fchönen Bildniſſe 
der Franken, Karkpnebit: Pipin, Kaifer Hludowig und der 
Held Hlotbar und hre Überall hindonnernden Gefege glän: 
zen und glänzen werden. Hierauf fährt ber Sänger fort: 
Hos tibi versienlos, prudens Eurarde benigne, 
Descripsi paucis infimus ecce lupus, 
Si Deus aeternum vitas superadderit annos, 
Nunc majora reor dignius ipse canam, 
Te Pater, atque Patris proles, te Spiritus almus 
Protegat, exaltet, salvet, honoret, amet, 
Gewiß ift alfo, daß jene prächtige Geſetzſammlung Ale 
ſchoͤnen Bildniffen ein Eurardus (Eberhard) hat verfer: 
tigen lafjen, und daß biefer Eurardus ein vornehmer, 
mächtiger Herr war, welches nicht nur daraus hervorgeht, 
baß er. die koſtbare Geſetzſammlung veranftaltete, fondern 
auch baraus, daß er Heros genannt wird, weldes, da 
auch Hlotharius durch Heros bezeichnet wird, nichts an: 
deres bedeuten kann, ald einen Führer von Heerfcharen; alfo 
in Beziehung auf ben Eurardus einen Herzog, Mark: 
grafen over Grafen. Daraus, daß Lupus fingt: 
Quam pulchras poteris, si welis, forte, videre 
Efligies, lsector, Francorum Schema aevum. 
En Carofhs cum Pippino quam fulget in vultu. 
En Hludowieus Caesar, quamque Hlotharius heros, 
Ipsorum quantum et Leges per cuneta tonantes 
Nune fulgent, fulgebunt, quod Jeus addat et ultra, 
und alfo ald Italiend Könige nur Karl der Große, Pip« 
pin, Ludwig der Fromme und Lotharius genannt werben, 
fo fchließt atori, daß biefer Eurardus, ber, da er 
Heros genannt wird, ein erlauchter Fürft fen fein 
müffe zu ben Zeiten des Kaiferd Ludwig I, um das 
Jahr 860 geblüht habe und mit dem Herzoge und Mark: 
grafen von Friaul eine und diefelbe Perfon ſei. Wir das 
gegen ichließen daraus, daf, da Kaifer Ludwig I. nicht mit 
abgebildet. war, bie prächtige Geſetzſammlung unter dem 
Kaifer Lothar veranftaltet worden ſei. Der Preöbyter 
Andreas aber erzählt, wie Eberhard zum Markgrafen von 
Friaul gefest wird, erft nachdem er den Zod Lothar's und 
die Thronbefteigung Ludwig's II. erzählt hat und bezeich: 
net ben, ber rhard zum Fürften der Fotojulaner bes 
ſtellte, blos durch Imperator, Nach dem Zufammenbange 
ift alfo diefer Kaifer Ludwig U. och könnte Andreas 
im Betreff der Zeit, wann Eberhard Fürft von Friaul 
ward, nicht ganz, genau gewefen und biefes unter Lothar 
eſchehen fein. er freilich können Dee been von 
Friaul und Eberhard der Veranſtalter der fegfammlung 
auch dann immer eine Perfon fein, wenn Eberhard, wie 
Andread angibt, auch erſt unter Ludwig I. Fürft von 
Friaul ward, denn er konnte ja auch jchon als bloßer 
Graf die eg gps bares Die Grafen muß: 
ten als folche in ihren fihaften Recht fprechen, und 
waren alfo Gefebfammlungen fehr bebinftig. Da nad 
Italien nicht blos Longobarben, fondern aud) andere Zeut- 
ſche gefommen waren, und die lieber ber verfchiebenen 


in Abbildumg, und amd sefammeltes Gefes, nach ihnen 
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teutfchen Volksſtaͤmme nicht nach dem Mechte bed Ban 
bed, im welchem fie fi) eben befanden, ſondern nach bem 
Rechte, welches fie mitteld ber Abflammung von dieſem 
ober jenem Volksſtamm erhieltem; gerichtet wurben, fo 
mußte auch für einen bloßen ( afentine Sammlung 
ber Gefege ber verfchiebenen teutfchen Volksſtaͤmme fehr 
wünfchenswertiy fein, weil er num dieſe Geſetze jelbfi eins 
fehen fonnte, und fich nicht darauf zu verlaſſen brauchte, 
was jeber felbft ald fein Recht angab. Nah Muratori 
ift der Herzog Eberhard von Friaul ebenderfelbe, von 
welchem Froboard ®) erzählt, der Erzbifhof Hinfmar von 
Rheims habe ihm, nämlih Viro iNustrissimo Eberardo 
ex Principibus Lotharii, einen Brief gefthrieben ”), fowie 
auch ber, welchen Kaifer Ludwig II in einem Priviles 
gim *) vom 9. 855 Eufardus ıllustris Comes, dile- 
ctusque Compater.. nennt. Aber noch bdeutlichere Ber 
aiehem zu Friaul hat jener Eberhard, der Gemahl Gis— 
a's, der Vater Unroch's und Berengar's, welche beide 
erweislich Herzoge von Friaul waren. Dieſes Eberharb’s 
Gemahlin Gifela war eine Tochter des Kaiferd Ludwig 
des Frommen. Nah Balefius *) wäre diefe Annahme 
des Mirdus, des Andreas du Cheöne und der Sancta— 
‚marthener Galter und Ludwig (Lib, VII. cap. 6.), welche 
dem Mirdus gänzlich folgen, ein Irrthum, da er zwar 
ald Ludwigs des Frommen Töchter Alpais, die Gemabs 
lin des Grafen Bego, die Mutter Letard’s und Eberarb’s 
bei Frodoard und in ber hildesheimer Chronik, aber Gids 
la'n ald Tochter bed Kaiſers Ludwig des Frommen nirs 
ends findet, und diefer Kaifer nicht einmal in feinem 
eſtamente fagt, daß er fie erzeugt habe. 
felbft bemerkt in der Beftätigung ") deffen, was fie ber 
von ihr —— geſtifteten Collegiatkirche gegeben hat: 
ego in Dei nomine .Gis/a dum res a Seniore meo 
raecelsae indolis Eutardo perditas et a piissimo 
um Carolo, meo, si farıi audeam, olim germano 

e. c. und barunter Actum fisco Cisonio- ap. mon» 
sterium — sub. die IV. non. Apr. an. 870. anno 
31. regnante Domno. et — Curolo, .meo, si, dicere 
audedm, germano, Rege gloriosissimo. Daß ber Ge: 
mahl biefer Gisla Eberhard war, befagt fie in der Schen— 
fung zum Begräbmiß: Ego in Dei nomine Gisla dum 
— pro sepultura tam mea, quam pignorum meo- 
rum — in usus luminarium basilicae monastcrii a 
me in Cisonio perfeeti, mansos octo — tradidissem 
— quoniam pius Dominus desiderium meum ita 
consolari dignatus est, u? pignora „corporis Senioris 
et conjugis mei dulcis memoriae — ab Italicis par- 
tibus d — ini oratorio apud idem altare 
— sepelire permiserit — unb darunter Actum Fivis 





6) Histor. Remens, Lib, IIT, Cap. 26, N Auch dem Hadr. 
Valesius, Berengarius Augustus, Cap. II, ap. Muratori, Scriptt. 
Rer, Ital, T. 1. P. IL p. 378 ſcheint biefer vir illustrirsimus 

. Ebrardus ex Prineipibus Eocharii, an ben Hinkmar fchreibt, bes 
nadmaligen Königs Berengar Bater zu fein. 8) Urkunde bes 
Kaiſers Tubiwig U, bei P. de Rubens, Monument, Eccler, Aqui- 
lejens. u 9)a.a.D. ©. 378. 10) Bei D’Achery, 
Spicileg. V. XII. p. 496 und bei Eccard, Notae ad vitam Ha- 
thumudae, p, 97. 
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— Kal. Jul. anno XXXV. regnante Carolo Rege 
iosiss. Aus biefer Urkunde lernen wir zugleich , daß 
berhard's Leichnam von Italien nach Cifoin gebracht 
ward, Hier hatten Eberhard und feine Gemahlin Gisla 
eine Gollegiattirche geftiftet, der fie ſchoͤne Güter vermach⸗ 
ten, wo fie auch begraben und hernach unter die Glaffe 
der Heiligen gerechnet wurden *). In einem im neumten 
Jahrhunderte verfaßten Gedichte) hat Eberhard den Bes 
zeichnungsnamen Cisoniensis, woraus Einige fchließen, 
baß er in Gifoin im Gebiete von Tournai geboren fei 
Wir fchliefen vielmehr daraus, daß er bier feinen Ei 
hatte, bevor er nach Stalien ging, denn nicht nach dem 
Geburtsorte, fondern nach dem Eike wurden bie 
genannt. Baleſius beftreitet den Andreis du Chesne und 
bie beiden Brüder von Santmartha darlıber, daß fie die: 
fen Eberhard Grafen von Gifoin nennen, da die Grafs 
[haften damals nicht erblich gewefen, ımb ein unebles 
Dorf feinen Grafen ‚gehabt, fondern dieſes nur den edle 
ren unb berühmteren Stäbten zugefommen fe. Aller 
dings hatte Gifoin micht feinen befondem Grafen, und 
Eberharb ward nicht Cisoniensis darum genannt, als 
wenn Eifoin eine Grafſchaft gewefen wäre, fondern der 
Gaugraf Eberhard beſaß Eifein, hatte hier Dan Eis, 
bevor er nach Italien ging und ward beshal 
von Ciſoin genannt. 
einem Gedichte vorfommt, und die Benennungen nach 
den Wohnfigen damals noch nicht gewöhnlich waren, Eber: 
hard bichterifch Cisoniensis genannt werben, weil er fich 
durch-die Erbauung und Begabung der Kirche zu Eifoin 
einen Namen gemacht hatte. Gifoin wird in Gisla's Ur- 
kunden fiseus genannt; ed war alfo ein Lehn. Dage— 
gen fagt Alberih zum I. 854: Hoc anno Comes Ever- 
ardus eognomenfo Radulfus, Dux Foro Julii a 
thario constitutus corpus Kalixti Papae ab Epis 
Brixiae Notingo impetravit et in praedio suo apud 
Tizonium Tornacensis dioecesis attulit. Hiernach wäre 
Eberhard's Gut zu Eifoin ein Alob gervefeh denn prae- 
dium bedeutet im Latein des Mittelalters Alob und macht 
ben Gegenfas zu feudum oder benefieium “). Aus 
einer brauchbaren Quelle fcheint Alberich“) auch darum 
nicht gefchöpft zu haben, weil er fagt, Eberhard fei von 
Lothar zum Herzoge von Friaul beftellt worben, da er 
doch nad) dem Preöbyter Andreas bie berzogliche Würde 


11) Le Bret, Bortf. ber Allgem. Welthift. 4. Th, S. 359. 
12) D’Achery,. Spiel, T. II, der Ausgabe in Fol. o bie Ur⸗ 
kunde bei DeAchery, in ber fie eine Theilung unter ihre Söhne 
macht: „Placuit mihi in Dei nonine Gisine de rebus, quas — 
Rex Karolus, meus, si direre audenm Germanus viduitai nene 
compussus augmentare dignatus est’ — apud monasterium fisch 
Cisonii — tradere — — ac demum caeteras res a me in Gal- 
lis habitatas inter tres infantes meos Rodulfum videlicet et Be- 
rengarium e, €, dividere, und barunter Actum Vietreiaco — data 
XVII, Kal, Maji indiet, I, in anno XXIX, regnante — Karolo 
Rege.* 13) Mit Unrecht fagt baber Valeſſtus: „De loco mor- 
tis et sepulturae Everardi Comitis Miraeo credet, qui voluerit,** 
Will man nicht, wozu man nicht berechtigt ift, bie Urkunde-als 
unecht annehmen, fo warb Eberharb's Leichnam allerdings aus Itar 
lin nad Eifoin gebradit. 14) f. $. Wachter, Geſch. Sach 
ſens. 2. Bb. ©. 180. 15) Chronieon_Alberici, Monachi trium 
Fontium ap. Leibnitz, Access, Hist, p. 185. 
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doch folgen ihr Neuere “), und ſagen, Eber⸗ 


hard 


yabe feinem Schwager Lothar das Herzogthum Fri 
aul zu verdanken gehabt. Sehr wichtig it Eberharb’s 
Zeftament ) ʒ im ihm heißt es unter anderm: „Ego 


Everhardus Comes cum conjuge mea Gisla decrevi, 
qualiter nostri infantes — post obitum nostrum prae- 
Alium nostrum inter se — — cum mancipiis Caete- 
mobilibus — — obtinere debeant. Primo- 
gebitusque noster Unrok volumus, ut habcat, quic- 
id in Longobardia et in Alimannia de proprietate 

re videmur — secuudus quoque Berenengarius 
mus ut habeat cortem e, e., und fo lernen wir 

als Eberharb’s Söhne weiter Adalrab und ‚Rudolf, und 
ald Zöchter Ingeltrud, Judith und Heilwich Eennen. 
Eberhard und Sisla befafien nach dieſem Teſtamente an- 
iche Alode in ben Niederlanden, in und 

ber Lombardei. Es iſt gegeben: Actum in comitatu, 
isiano in corte nostra Musiestro imperante dor 

‚ mno Ludovico Augusto anno regni ejus XXIV, 
Miraͤus verfteht unter diefem Kaifer Ludwig den From⸗ 
men und febt bad Xeflament wiederholt in's J. 837. 
aber Berengar Eberharb’3 Sohn ift, welcher fich 

i 888 zum Koͤnige von Italien, alſo 60 Jahre nach 
Teſtamente des Vaters, aufwarf, fo müßte er, bauer 
‚nah Froboard im 3. 926 von den Seinigen erfchlagen 
‘warb, wenn wir ihn auch zur Zeit der Abfaffung des 
Zeftaments erft als zwölf Jahre alt annehmen, 100 re 
gelebt haben. Daß diefes falfch it, ſieht man befonbers 
aus dent Briefe des Papftes Johann VIII. an Berengar, 
nad welchen diefer ald Juͤngling zum Reiche von Ita⸗ 
lien gelangte ”. Daß aber Berengar, welcher im Ze 
ftamente als Eberhard's zweiter Sohn erſcheint, berfelbe 
Berengaw ift, der fih im Jahre 888 zum Könige von 
Stalien aufwarf, ift wol unbezweifelt. Zwar fagt ber 
Verfaſſer des fünften Theils der fuldaiſchen Jahrbücher 
zum Jahre 888 blos: Berngarius, filius Ebarhardi, 
in Italia se regem feeit '"). Hier und anderwaͤrts wird 
Berengar blos durch Eberhard's Sohn bezeichnet, ohne 
nähere Angabe, wer dieſer Eberhard war. Doc) fagt das 
Chfon. S. Monasterii Casinensis: Invasit regnum Ita- 
line Berengarius Eorojuliensis filius Eberardi Mar- 
chionis ”), Kaifer Berengar jagt felbit in einer Ur: 
kunde vom 9.920: praeceptum proavi nostri Caroli 
serenissimi Imperatoris *'), und in einer Urkunde vom 


16) &e Bret ©. 259. 17) Bei Miraeus, Cod. Dona- 
tionum, Cap. 21, 18) Bol. Balefius ©, 378, 19) Ann, 
Fuld. P. IV, ap. Perts. Mon, Germ, Hist. Scriptt, T.I. p. 405. 
Berengar als Eberhard's Sohn kommt auch be Hinkmar (Rem, 
Annal,sad ann, 876. p. 469) vor: „Boso, postyuam imperator 
ab Italia in Franciam rediit, Rerengnrü Everardi filü {nctione, 
Gliam Hludowici imperatoris, Hirmengardem, quae ;apnd eum 
‘morabatur , iniquo conludio in matrimonium sumsit, 20) Leo 
Ostiensis, Chron, S. Monast, Casin, Lib, I. Cap. 61 ap. Mura- 
toi, Scriptt, Rer, Italic. T._ IV. p- 833, 21) Berengari I, 

p. confirmatio privilegiorum Acutiani sive Farfensis monaste- 
rü ap. des Chesne T. Ill, p. 670. Cf, Frans. Ferd, Schroetter, 
Collectio dissertationum historiam Imperü Romano - Germanici 





Diefer Kaifer. Ludwig war Lubwig 1.”). Diefe Ber 









wandtſchaft Berengar’ägmit Karl dem Großen und beim 
Kaifer I. e ſich am natürlichiten, wenn wir 
den i als den Berengar annehmen, der 


ent als en und Gisla's 
zieh. Gisla War aber die Schwefter Karl's des Kah— 
len. t mehr für fich haben daher andere, weiche von 





Mirdus abweichen, und unter bem Kaifer Ludwig, in deſ⸗ 
fen 24, Regierungsjahre dad Teſtament g t warb, 
Ludwig II. verſtehen, ſodaß wir alfo bad 3. 867 ober 


868 erhalten. Sehr wichtig ift, daß in biefem Zeftament 
Unzot ald erfigeborner Sohn Eberharb’s erfcheint. Da, 
wie Andreas erzählt, nad des Fürften Eberhard's von 
Srimul Zobe fein Sohn Unrok folgt, fo ift der Schluß 
5** ſicher, daß Eberhard, Gisla's Gemahl, der Mit 

fter der Collegiatkirche zu Ciſoin, der Ausſtelier des Te— 
ſtaments mit dem Herzoge Eberhard von Friaul eine und 
dieſelbe Perſon fei, obſchon er ſich im Teſtamente nur 
einen Grafen nennt. In des Kaiſers Ludwig II. consti- 
tutio promotionis exercitus observafiouis partibus 
Beneventi sub Indictione quintadeeima **) (im J. 866) 
fommen unter andern vor: In ministerio Witonis Rim- 
mo et Jobannei — de Forcona. Ja mini- 
sterio Werengari Hiselmundus Episcopus. Die Dif 
fen gehen uns bier nichts näher an, nur bad ministerium 
Werengari, Unter dem Werengarus verfteht man Berens 
gar, Eberhard's Sohn. Daber hilft fh Muratori, wel⸗ 
her dem Presbyter Andreas folgt durch Folgendes: Ber 
rengar's Statthalterfchaft kann nicht Friaull geweſen fein 
weil ſein Vater Eberhard, der Herzog dieſes s, noch 
lebte. Aus dem Presbyter Andreas, einem italieniſchen 
Schriftfteller dieſes Jahrhunderts, erfehen wir, daß diefem 
Eberhard, dem Herzoge oder Markgrafen von Friaul fein, 
Sohn Unrof in der Regierung gefolgt fei. Nach Unrok's 
Zobe befam Berengar, der ebenfalls ein Sohn des jebt 
gedachten Eberhard's war, und nachher König von Itas 
lien und Kaifer ward, die Regierung. Aus den jet ans 
geführten Worten fcheint zu erhellen, daß Berengar über 
eine gewiffe Mark ge habe. Vermuthlich ftarb 
Eberhard im 3. . So nach Muratori **). Beretti 
fucht den Knoten auf diefe Weife zu Iöfen, oder zerhaut 
ihn vielmehr, da er bie Angabe bes Andreas verwirft 
nach welchem nad Eberhard’ Tode fein Sohn Unrok im 
Fürftenthume Benevent folgte. Nach Beretti nämlich, 


illustrantium p. 90, weldyer über Eberhard's Kinder und Gattin 
nach den Urkunden handelt, Ausfüge aus denfelben mittheilt, auch 
Gerdiiäitfähreiber babei benugt; fo. B. ©. 91 anführt: „Anna- 
lista DMetensis ad an, 888. Carolus Imp. III, — obüt — Igitur 
qunedam Italici populi Berengarium, ſilium Kverhardi, qui 
— orojulianorum tenebat, regem sibi statuunt,.“* 

22) Berengarii praeceptun: de.libertate monasterii Casau- 
riensis ap. Hardr. Fulesium, Notae ad carmen de Laudibus Be- 
rengarii ap, Muratori, Scriptt. Ital. T. II, p. 413, 23) Cf. 
Historia de fundatione monasterii Casauriensis ap. du Cheune 
T. IH. p. 54. 24) ap. Peregrinum, Historia Prince, Lango- 
bardi gg Huratori T. U. p. 265. 25) Geſch. von Stalien. 
5. X. ©. 81 und 87. j 
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entfagte Eberhard feinem ogthurhe im I. 866, umb 
übertrug ed unter Begtinftigung des Kaiſers auf feinen 
Sohn Berengar, begab fi darauf nah Muſieſtro, und 
farb bdafelbft zwei Jahre na ”), Da aber Untof 
feinem Vater nach deffen Tode e, und Berengar über: 
dies auch noch im I. 888 ein Jüngling war, fo nehmen 
wir ald dad Wahrfcheinlichite an, daß Berengar, deſſen 
ministerium ( Grafſchaft, Marfgraffchaft over Her um) 
im 9. 866 erwähnt wird, ein anderer Berengar, Be 
rengar Eberhard’s Sohn war. Berengar war ja ein bes 
liebter Name, fodaß ein Berengar im 3. 866, von bem 
wir nichts Naͤheres wifjen, nicht befremden ann. ber: 
harden, beffen —— Sohn Unrok war, hat man 
einen 309 Unrof von Friaul zum Vater gegeben, doch 
diefed iſt micht gefchichtlich erwiefen. Aus ur Volks⸗ 
ſtamme Eberhard war, weiß man nicht. ach Eini⸗ 
gen ?”) befaß Eberhard, deſſen Stamm longobardiſch war, 
fhöne Güter in den Niederlanden. Man muß alfo wol 
annehmen, daß die Güter in den Niederlanden von feiner 
Gemahlin Gisla herrührten. Nach Andern *) war Eber: 
hard ein — 
Eber „Herzog der —— angeblich 
ezie bei Rhein, Bruder des Königs Konrad J. Geg—⸗ 
ner Otto's des Großen, war ber jüngere Sohn bed Gira: 
fen Konrad des Älteren, der im 3. 906 in der Schlacht 
bei Friglar gegen den Grafen Adalbert von Bamberg fiel '), 
und flammte. aus dem Gefchlechte der Karolinger vermits 
telö der Spindel ober des durch Weiber fortaeführten Stam: 
mes’). As nach Lubwig’s Tode Konrad I. König warb, 
waren die mächtigften Fürften Arnold (Arnulf) in Baiern, 
"Burkhard in Schwaben, Eberhard der mächtigfte Graf in 
Franken, Gifilbert, Herzog in othringen. Unter ihnen 
glänzte der uͤbermaͤchtige Heinrich, Herzog der Sachen 
und Thüringer. Im dem zweiten Jahre der Annahme bes 
Königthums durch Konrad empörten fi gegen ihn bie 
green Fürften, befonderd Herzog Heinrich. König 
onrad Überwand fie durch die Kraft der Weisheit und 
die Stärfe der Tapferkeit, und brachte fie dahin, ihm ges 
treu zu fein. So Luitprand ’). Man muß hieraus fchlie: 


26) Reretti, De tobula chorographica med, aevi, No, 38, 
27) So z.B. nach Le Bret, Fortſ. ber allgem, Welthift. 40. Tb. 
S. 259, 28) Yalesins, Berengarius Augustus, bat Cap. I. 
quod Berengarius major Francus et regiae stirpis fuerit, Er 
nimmt alfo Eberhard nicht nur als Franken, fondern biefen ſelbſt 
aud als aus koͤniglichem Geſchlecht entfproffen an, da er Giela'n 
als des Kaifers kudwig Techter, — welche Berengar aus ko⸗ 
niglichem Geſchlechte abſtammte, nicht anerkennen will, wiewol fie 
urkundlich des Koͤnigs Karl des Kahlen Schweſter war, 
1) Rigino ap. Pertz. Monum, Germ. Hist, Seriptt, T. T, 
p. 611. Bal. bie Stammtafel in den Notis Henrici Meibomü in 
Witichind. Ann, Sax, p. 674, 675. Doch findet man bei Regino 
Micyts davon, baf, mie man (4. B. auch v. Leut ſch, Markgraf 
Gero, &. VI) angibt, des gefallenen Konrad bes Altern Brüber 
ro Rudolf und Graf Gebhard) und Söhne (Herzog, nachmals 
önig Konrad und Eberhard) ihre Klage auf dem Reichstage zu 
Zribur erhoben hätten. Es Kann biefes blos als Vermuthung gel⸗ 
ten. 2) Mascuv,, Commentarii de reb, Imperii Romano - Ger- 
waniei a Conrado primo usque ad obitum Henriei IM, p. 2. 
Tolneri Historia Palatina. p. 195. 196. 3) Zmitpro we Histo- 
ria, Lib, L Cap. 7. ap. Muratori T. 11, 437. 
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fen, baß zu jener Zeit fich auch bes Königs Bruder Ebers 
hard an die Empoͤrer angefchloffen babe, und Neuere *) 
nehmen biefed um fo mehr. an, ba Eigbert von Gems 
blourd die Worte Luitprand's fo faßt, indem er zum 
3. 914 fagt: Gegen den König Konrab hatten Empoͤ—⸗ 
rung die mächtigften Fürften des Reichs, Arnold (Arnulf) 
von Baiern, Burkhard von Schwaben, Eberhard von 
Franken, Gifelbert von Lothringen und ber vor- ibmen 
hervorragende Heinrih, Herzog von Sachſen und Thuͤ— 
ringen erfonnen, und wurden fowol burch die Meisheit 
ald die Tapferkeit des Königs zu feiner Gnade zurüdges 
führt *). In den Gefchichtäiverfen der Teutfchen jener Zeit 
werben bie Kämpfe und zwar zum Theil umſtaͤndlich er⸗ 
zählt, welche König Konrad mit den genannten Meichte 
fürften bat, aber der Empörumg Eberhard's gegen feinen 
Bruder wird nicht gedacht. Hat er fi ja empört ges 
habt, fo hat er doch die Verbindung der übrigen Reichs 
fürften gegen feinen Pöniglichen Bruder bald aufgegeben, 
denn wir finden ihn, wie er diefem Beiftand leiftet. Da 
Luitprand bie einzige Urquelle, und Sigbert von Gems 
blourd nur eine aus biefer- abgeleitete ift, fo bezweifeln 
wir, daß Eberhard fich gegen feinen Bruder empört babe; 
_benn uitprand redet dort im großen Style, zählt erft 
bie — —— Fürften auf und knuͤpft die 
Erzählung von der Empörung an, indem er fagt, "bie 
genannten. Fürften feien ed gewefen. Daß hier uitprand 
nicht genau redet, läßt fich einmal daraus fehliegen, weil 
wir anderweitig von Eberhard's Empörung nichts wiſſen, 
und weil fie überbied unmwahrfcheintich ift; da jene Ems 
pörungen nicht blos von den Landesfürften ausgingen, 
fondern auch im Geifte der einander feindieligen Bo 

ftämme lagen, und zweitens daraus, baß Luitprand gl 

darauf eine erweisliche Ungenauigfeit begeht, wenn er in 
Beziehung auf das, was Konrad vor feinem Enbe that, 
fagt: Quumque memoratos Prineipes se adire fe- 
cisset, solummodo Henrico non praesente ete. Er 
räth ihnen nun, Heinrich zum Könige zu wählen, und 
befiehlt ihnen, dieſem die Neichöffeinodien zu bringen. Sie 
thun es und Luitprand fagt: Ipso namque mortem 
obeunte, memorati Principes coronam, cunetaque 
regalia indumenta Henrieo Duei contulerunt. Nun 
aber mußte Heinrich den dep Amulf von Baiern und 
ben Deräog Burfharb von ——— durch Waffenge⸗ 
walt dahin bringen, daß fie ihn als: König anerkannten. 
Auch war Arnulf ficher nicht vor Konrad erfchienen, da 
er mit ihm in Feindſchaſt lebte. Wenn alfo Puitprand 
zwei Mal bad memorati prineipes fo ungenait braucht, 
wie fönnen wir daher mit Sicherheit ſchließen, daß er es 
das erfte Mal mit Genauigkeit getban? Daß Sigbert, 
und nah Johann von Zrittenheim die Sache fo gefaßt 
haben, ift fein Grund für uns, baß wir es auch thum 
follen, da fie nicht ald Quellenfchriftfteller für diefe Zei— 
ten gelten fönnen. Eberhard's Empörung gegen feinen 





4) 4.8. Tolnerus p. 184. 5) Sigeberti Gemblac, Chro- 
nographia ap. Pistorinm, Seriptt, ed. Struwli p. 807. Xud) 
Joh, de Trittenheim, Chron, Monast, Hirsaug,. Frankfurter Aus: 
Br geſchichtlichen Werke deſſelben vom I. 1601. P. Il, p. 
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Bruder ift- alfo eine unbegruͤndete Annahme, und wit 
wollen weiter umten vielmehr fehen, wie er fernem- Brus 
der bei’ feinen Kämpfen gegen feindlich gefinnte Volks⸗ 
ftämme beiftand. Doc müflen wir zuvor noch bemer- 
fen, welche verwirrende Annahme Luitprand's Ungenauigs 
feit veranlaßt bat. on Gunbling (Dissertatio de 
statu reipublicae sub Conrado primo, Rege Fran- 
corum p. 49. u. 56) findet ed unwahr, daß Eberhard 
fih der Empörung gegen feinen Bruder angefchloffen. 
Auch Schöpff (Norbaau : Oft: Fränfifhe Staatögefchichte 
©. 78) flimmt Ginblingen bei, fann fi) aber von Sig: 
bert’8 von. Gemblourd Worten nicht losmachen, unb 
fhlägt daher diefen Meg ein. Nach ihm leben drei 
Eberharde zu gleicher Zeit und werben von vielen ber 
netiern Gefchichtichreiber ohne weiteres Nachdenken ver: 
mifht. Der erfte Eberhard ift ber Markaraf, we Ge: 
ſchichte Schöpff behandeln will, und den er ald Markgra⸗ 
fen aus Eckhard (Rer. Franeic. T. U. p. 330) ent: 
nommen bat, ift Markgraf auf dem Norbgau und Graf 
in Franken, ein Sohn Grafen Konrad’3 im Heffen und 
Wetterau, ein Bruder bed Königs Konrad J. ans 
dere ift Graf. Eberhard, ber bismeilen Graf in Elſaß, 
Palzgraf Eberhard, bisweilen auch Herzog in Teutſch⸗ 
land genannt wird. Der dritte Graf Eberharb mar 
Sohn Grafen Amulfs in Baiern (mie biefer mit bem 
—— Herzog Eberhard verwechſelt wird, ſ. im Art. 
berhard. ‚Derioß von Baiern), Markgraf Eberharb war 
nah Schöpffen keineswegs derjenige gleiches Namens, wel: 
cher gleich anfänglich wider König Konrab, nebft andern 
mächtigen Fürften und Herzogen aufgeftanden, nachgehends 
auch wider Kaifer — und Dtto ſich empört, end⸗ 
ih aber im Treffen bei Andernah vom Grafen Konrad, 
einem Sohne bed Markgrafen Eberhard und vom Gra= 
fen Uto erlegt worden. Daß diefer bei Andernach gefals 
lene Eberhard ein anderer als Eberhard, bed Königs Kon— 
rad's Bruder, fein müffe, fann man nah Schöpff dar— 
aus abnehmen, weil eben um bie Zeit, ald ‚Herzog Ars 
nulf in Baiern, Herzog Burkhard in Schwaben, Eber: 
bard, einer der mächtigften Grafen in Xeutfch » Frankreich 
(Franken), wie auch ‚Deinrih, Herzog in Sachſen, wels 
cher die übrigen alle an Macht und Anſehen lberwog, 
einen Aufftand bliden laffen, Markgraf Eberhard im Na: 
nen feines Bruders, bed Königs: Konrad als ‚Herzog und 
befebligender Feldherr wider ben eben erwähnten Herzog 
Heinrich in Sachſen zu Felde gegangen, gegen Ereiburg 
angeruͤckt und bier von den Sachſen eine große Nieder: 
lage erlitten, wie ber ſaͤchſiſche Gefchichtfchreiber Witti- 
ind, deſſen Nachrichten wir doch nicht völlig verwerfen 
en, umftändlich berichtet. So nah Schöpffen. Da 
aber Sigbert nicht al3 Quelle gelten kann, fondern aus 
Luitprand gefchöpft hat, fo ift ed vorzuziehen, flatt zwei 
Eberharde aus einem zu machen, anzunehmen: Luitprand 
habe, als. er die Kürften, welche damals in Teutſchland 
bie mächtigften waren, aufgezählt, Eberharben von der Em: 
porung aussumehmen vergefjen. Aber Schöpff bat auch 


noch einen Beweis, daß jein Markgraf Eberhard, des Kös" 
nigs Konrad Bruder, eine von Eberhard, dem Herzoge, vers 
Ami, als er 


ſchiedene Perfon ift. Wittichind bemerkt naͤ 
X, Cachtt. d. W. u. K. Erſte Section, AXX, 
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erzaͤhlt, wie Eberbarb dem Herzoge Heinrich die Reichs⸗ 
Fleinodien bringt und fich ihm umternoirft : Everhardus 
amieitiam ejus (Henrici k) promeruit, quam fideliter 
familiariterque usque;in finem obtinuit, Nach Schöpfs 
fen — ich und der Abt: von Urdperg 
druͤcklich, daß Markgraf Eberhard 
der auf dem Todbette befohlen, fi j 
odien Heirrichen, dem Herzoge von Sachſen, übergeben, 
mit ihm einen bimdigen Frieden gemaͤcht, und dadurch ben 
neuen König ſich dergeftalt verpflichtet und zum Freunde 
emacht, daß er von Kaifer (König) Heinrich, dem 

, folcher fich hierdurch erworbener Freundſchaft aufrich 
und vertrauter Weiſe bis an fein Ende fich zu erfreuen 
gun Diefe Stelle Wittichind's ruͤckt Schöpff aus ber 

rſache ein, weil hieraus hervorgehe, daß Markgraf Eber⸗ 
hard vor Heinrich verftorben ſei, und alfö von bemjenis 
gen Eberhard, welcher von damaligen Chronologiſten bit⸗ 
weilen Comes Franeine; ein in Teutſch⸗ Frank⸗ 
reich (Franken) am Rheinſtrome, ilen Pa- 
latinus (nämlich von Späteren) und in en Zei⸗ 
ten, nach Schöpffen'® Muthmaßung, nad Abfterben des 
Markgrafen Eberbard, Dux Franciae, ein fraͤntiſcher Hers 


zog am Rheinſtrome in Elfaf, von andern genannt werde 


nicht minder bei. der Wahl des König Otto I. die Stelle 
eines Erz: Truchfeffes verwaltet, unter deſſen Regierung 
fi mit Herzog Gifelbert von Lothringen empört habe, 
und endlich im 9. 939 bei —— 

vom Markgrafen Eberhard, des Koͤnigs Konrad Bruder 
merklich zu unterſcheiden ſei. Aber. das in finem bei 
MWittichind braucht mar ja nicht nothwendig auf Ebers 
hard's Ende zu beziehen, fondern gebt auf bes 
Heinrih Ende. Ferner findet man auch richtig 


wären, wie Schöpff aus dem einen Eberhard zwei bis. 


det, es wirklich zwei Perfonen gewefen, fo wiürbe. die Abs 
kunft des 939 gebliebenen Herzogs Eberhard, ſowie bie 
Art und Weife, wie er zu dem Herzogthume Franfen und 
ber Pfalzgraffhaft in Lothringen ge en, auf teine 
Weiſe zu erforfchen und ganz unbegreiflich ſein. So nad) 
v. Leutfh ©.40. Nur: daß es, wie wir fehen werben, 
mit Eberhard’s Pfalsgraffchaft in Lothringen fehr mißlich 
ſteht. Mir bemerken nun, wie Eberhard feinem Föniglis 
chen Bruder Beiftand leiſtet. Als Herzog Otto ber Erz 
laute von Sacfen den 30. Nov. 912 geftorben mar, 
wollte König Konrad, weil er Heinrich's Tapferkeit ſcheute, 
ihn nicht ſo maͤchtig ais feinen Water werben laſſen. Hierüber 
ward das gefammte fächfifche Heer unwillig und überte: 
dete feinen Herzog Heinrich, die wäterlihe Würde. wiber 
Willen des Königs zu behaupten. Der König fehidte feis 
nen Bruder Eberhard mit einem Heere nad Sachſen. 
Da foll*), als ſich Eberhard der Heres- ober Eresburg 
näherte, er dieſes als feine arößte —* geaͤußert 
haben, daß ſich die Sachſen nicht hinter ihren Mauern 
hervorwagen moͤchten. Aber die Sachſen erſchienen ſchon 
zwei Stunden vor denſelben, und die Franken erlitten 
eine ſolche Niederlage, daß es in den Vorträgen ber Ge: 


6) Superbe locutum tradnnt, Wiltichind, Lib, I, ed, Aei- 
neecii p, 10 ap, Meibom, p. 635. 
” 7 


— ee 
und die Reichöfleins 


erſchlagen worden, 


v 
J 
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bervenfpieler ober im den: Vorftelungen ber Schaufpieler ”) 
bießr Ps gibt es eine fo große ‚ die eine b 

Menge Erichlagener faffen kann.“ So ; 
fcheinlich ift die prahlende Beſorgniß Eberhard's eine Er⸗ 
findung eines fähfifhen Dichters, deſſen Lied Geberden⸗ 
foieler vortrugen;, eines Dichters, der felbftichöpferifch je— 
“nes Treffen bearbeitete, ‚um, die Niederlage ber Franken 
deſto laͤcherlicher worzuftellen. Aus dem Inbalte und Geifte 
des Liedes bildete fih dann auch eine mündliche Sage in 
ungebundener Rebe, welche Wittichind durch tradunt bes 
—* Auch kann ſich erſt die Sage im Munde Se 
Hroblodender Sachſen gebildet, und m. ein Dich⸗ 
ter das Lied entworfen ‚haben. Auf jeden Hall liegt es 
in dem Geifte der Sage, daß das Ereigniß zu Gunften 
der Landsleute und zum Nachtheile ber Feinde ‚gefteigert 
wird. Dad Gepräge der Sage trägt aber Wittichind's 
Erzählung.von Eberhard's Äußerungen und der Nieder: 
ns Heeres offenbar, fodaß wir baraus feinen ſi⸗ 


chern uß auf Eberhard's Denkart und Feldherrnga⸗ 
ben machen koͤnnen. Nach Eberhard's Flucht aus Sad: 
ſen zog Konrad mit vereinter Macht der Franken gegen 


„welchen er in der Burg Grona belagerte. Hier: 
auf fängt Wittichind’s Erzählung wieber an, dad Gepräge 
des Geiftes der Sage zu tragen, nämlich in der Darſtel⸗ 
fung, wie fhon wegen Heinrich's Unterwerfung Unter: 
en A epflogen wird, und bed Grafen Thiatmar’d Lift 
Konrab’3 Gefandten in den Wahn bringt, daß eine über: 
legene Anzahl Sachen im Anrüden wäre. Genug bie 
Franken mußten aus Sachſen abziehen, ohne Heinrichen 
unterwerfen zu können, und Konrab ward von weitern 
Unternehmungen gegen Heinrich durch die Unruhen in 
- Lothringen, waben und Baiern abgehalten. Geſchicht⸗ 
lich gewiß. ift, daß König Konrad bedeutende Kämpfe mit 
dem Derzoge Arnulf von Baiern hatte, und diefen aus 
dem Sande fo vertrieb, baß er zu den Ungern feine Bu: 
flucht nehmen mußte. Wahrfcheinlich ift auch, da Eber: 
barb feinem koͤniglichen Bruder Beiftand geleiftet bat. 
Bei gleichzeitigen Schriftftellern finden wir zwar nichts 
hierüber, * wol bei Aventinus, welcher aber freilich zu 
den Schriftftellern gehört, welche nicht felten wahrfchein- 
liche Muthmaßungen ald Zhatfachen vortragen. Nach 
ihm zieht König Konrad nad Baiern gegen Amulf, 
und belagert Regensburg. Arnulf kann ſich nicht halten, 
und zieht fich nach Salzburg. Konrad wird in Regend: 
burg aufgenommen und Idft bie Baiern den Eid (der 
Treue) ſchwoͤren. Den 7. Det; *) hält er Reichstag zu 
Regensburg, und Arnulf wird ſowol geächtet, als auch 
mit dem Kirchenbanne belegt. Hierauf übergibt Konrad 
Baiern feinem Bruder Eberhard zur Beſchützung und 
ieht (nad) Schwaben) gegen Erdinger und Berchtold, 
bringt fie in feine Gewalt und läßt fie zu bee ent⸗ 
haupten. Waͤhrend deſſen bricht Arnulf aus Salzburg 
hervor, vertreibt Eberharden aus Baiern und nimmt die 
Baiern wieder an ſich. As Konrad hiervon Nachricht 





fiber dad ut a mimis declamaretur f. $. Wach ter, Ge 
(ihre Sadfens. 1. Bi. ©, 182 189. 8) Das Sahr gibt 
Aventinus nicht an. 
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erhält, zieht ex wieder gegen bie Baiern und belagert Re 
ensburg. Arnulf entrinnt daraus und Konrad unterwi 
egensburg und das übrige Baiern. So nad Aventinus 
und bie ihm folgen '”). —8* es auch nach dem Mau- 
soleo 8. Emmerani feinen Zweifel leidet, daß Konrad 
—— Heerfahrten gegen Arnulf ausgeführt habe, fo kann 
och das Nähere, was hiervon Aventinus erzählt, nament⸗ 
lich, daß ber König feinen Bruder zum Schirmer bed 
Landes Baiern eingefegt habe, nur als wahrfcheinliche Wers 
muthung gelten. König Konrad hatte feine Kinder. Des⸗ 
halb firebte, wie Ekkehard von St. Gallen erzählt, fein Brus 
ber Eberhard dahin, wenn er ihm überlebte, ihm auf dem 
Königäthrone zu folgen. Aber Konrab fah, daß, Ebers 
hard zur Regierung des Reichs nicht gefchidt fei, und 
feine Lebensweife ihn bem Volke nicht beliebt mache. Oft 
bat Eberhard feinen koͤniglichen Bruder, als biefer alt 
warb, daß er ihn bei dem Wolfe empfehlen möchte 
aber vergebend. Als Konrad dem Tode nahe war, fpra 
er heimlich zu Eberhard: Ich fehe, mein Bruder! und 
babe immer gefehen, baß das Volk dich nicht annehmen 
will, und deshalb habe ich das, um was bu mich oft ba= 
teft, bamit ich dich nicht betrübte, ſtillſchweigend verzögert. 
Wenn bu aber nun meinen Rath befolgen willit, fo wirft 
du, wie id in Gott hoffe, nicht ruhmlos fein.. In Sa 
fen ift der, beögleichen ich Niemanden fonft im Rei 
weiß, nämlich Graf '') Heinrich, durch feine Gattin Mas 
thilde berühmt ; nimm daher die Krone und bad —— 
Nacht zu ihm, und gib dich und das Reid) 


9) Aventinus Lib. IV. p. 455, 10) f. Ft B. Luben, Ge 
{dichte bes teutfchen Wolke. 6. Bb. ©, 337, 338. 608; f. auch 
S. 317, wo bemerkt wird, er, ber Bruder König Konrad's, Ebers 
hard, fei Graf in ber forbifchen Mark, jegt wol auch die oͤſtliche 
Markt Frankens genannt, wahrſcheinlich feit Adalbert's Untergang 

eweſen. Worauf ſich die Angabe gründet, daß Eberhard, ber 

ruber bes Könige Konrad, Graf an der forbifchen Mark war, 
wiffen wir nicht, finden auch im ber Gaugeographie.der forbifchen 
Mark von Leutſch als Anhang zu feiner Schrift: Markgraf Gero, 
wo &, 160 fic ein Vergeichniß der Gaugrafen findet, ni davon, 
Zwar finden wir bei Mascov (S. 5) bemerkt: „Eberhardus, fra- 
ter Regis, Marchio“ Franciae Orientalis,“ body ift bierunter nicht 
die forbifche Mark zu verfiehen; f. F. Wacht er, Geſch. Sachſens. 
1.8. ©. 99 fg. und den Artikel Ditmar —— von der 
Laufig). Wahrſcheinlich ift Deascov Eckharden (Rer. Franc, T. H. 
p. 930) gefolgt, welcher fagt: „„Cunradus vero, frater Eberhardi, 
Marchionis Orientalis, regni partem circa Rhenum tenuit.“ &a 
” bekanntlich zwei Oftmarten, bie forbifche und bie öfterreichifche, 

6 aber Eberharb — von einer dieſer beiden geweſen, wiſſen 
wir nicht, Die Worte: „Cunradus vero frater Eberhardi mar- 
chionis Orientalis, regni partem circa Rhenum tenuit,“* hat das 
Chron, Laurisham, ap. Freher,. p. 68 und aus ihm Eckhard, 
Comm. de R. F, O, T,If. p. 980, und er hält dafür, daß Eber⸗ 
hard bem enthaupteten Abelbert in feiner Markgrafſchaft gefolgt fei. 
Betrachten wir bie Stelle im Chron. Laurish, näher, fo wird Ebers 
hard gar nicht Marchio Orientalis genannt, fonbern das Orienta- 
lis gehört zu Regni; es heißt nämlich weiter oben: „Post Lodo- 
vieum Karolıs occidentale regnum adeptus estz;* alfo muß es 
unten im Gegenfage beifen: „Cunradus vero frater Eberhardi 
marchionis, — Orientalis regni partem -circa Rhenum tenuit,“ 
Wahrfheinlih hat aud das fälfchlich zu Marchionis g 
zu Regni gehörende Orientalis veranlaßt, baf man 
mweniaftens F einem Grafen, 
forbijchen re gemacht bat, 





ene und 
erharben 
wenn auch nicht Markgrafen, in ber 

11) Derzoge und Markgrafen wer 


ben zu jener Zeit aud häufig blos Grafen genannt, 
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ihm in meinem: A im die ‚Hände, und bitte beide, 
baf fie meiner gegen eingeben fein mögen. Er that 
alfo, wie ber ig befoblen hatte, kam und bat um. eine 
geheime Unterrebung mit bem Grafen. Nachdem alle aus 
bem Haufe entfernt worden waren, verſchloß er felbft bie 
Thüre '*), zog den Mantel aus und warf ſich dem Manne 
u. Füßen, und zeigte dem gewaltig Staunenden Krone und 
, und erzählte ibm, was ihm gebeißen war. Unter 
anderm gelobte. Heinrich dem Eberhard, daß er, wenn er mit 
ihm in Zreue zufammenbalten wollte, er alles thun wolle, 
was. einem fo hoben Gefandbten anftändig wire. Es ward 
darauf eine Öffentliche Beſprechung gehalten, umb Hein 


rich mit Zuftummung der Sadyfen und Franken zum Koͤ⸗ 


nige erhoben. So nah Ekkehard “). Mandes Nähere, 
was er babei It, kann natürlich blos faglichen Werth 
baben, namentlich die Rebe Konrad’ an feinen Bruber 
Eberhard, worin. beſonders die Worte: Henrich * 
comes, Mathilda conjuge clarus verdaͤchtig find. 
thilde war zwar fpäter fehr berühmt, ald eine Art von 
lige '*). Aber Konrad wird ſchwerlich um Heinrichen 
einem Bruder Eberhard als König zu empfehlen, einen Ums 
en Empfehlung darin gefunden haben, daß Heinrich 
thildens ahl ſei. Auch zeigt ſich Ekkehard in Eber: 
hard's und Heinrich's Geſchichte im Betreff des gleich dar⸗ 
auf Folgenden nicht gut unterrichtet, weil er die Empö+ 
rung Eberhard's und Giſibert's, die gegen Dito dem Gros 
fen gefchab, fogleih an Heinrichs Namen tnüpft. Der 
Umftandb jedoch, daß Eberhard fchon bei Lebzeiten feines 
Einiglichen Bruders dieſen angeht, daß er ihn empfehlen 
möge, um ihm den Weg zum Koͤnigsſtuhle zu bahnen, ift 
war eine der Wahricheinlichleit gemäße Erfindung, und 
auch begründet fein, aber Ekkehard hat biefen Um: 
ftand nur allein, und er ift in ber fagenhaften Geftaltung 
feiner Erzählung verbächtig. Er fol nämlich, denn bie 
Eage liebt Eontrafte, den Gegenfag hervorheben, wie, ber, 
der felbft nach der Krone ſtrebt, fie einem Andern uͤberbrin⸗ 
gen muß. Die Sache, daß Konrad Heinrichen die Reiches 
inode uͤberſchickt, war vielleicht gar nicht. fo auffällig, 
als fie bei Ekkehard und bei den andern erfcheint. 
muß fchließen, daß zwiſchen Konrad und Heinrich Friede 
geicyoflen ervefen; benn würde fonft Eberhard gewagt 
aben, —— zu uͤbernehmen, wuͤrde er ſich, um 
feinem, bisherigen Feinde die Krone zu überbringen, in 
deffen Gewalt gegeben haben? Alſo muß man anneh⸗ 
meu, Friede war damals zwifchen ben Franken und Sad: 
fen gefchloffen. Aber ımter welcher Bedingung? Mit 
Recht findet man bie Erzählung bei Effcharb, ald habe 





Periz. Monumenta Germ, Hist, Seriptt, T. U. p. 108. 1 
14) Cf. Vita B. Mathildis, Reginae Germaniae jussu 8, Hen- 
- — scripta ap, Leibnitz, Scriptt, Rer, Brunsv. T.I, 
b· 192— 208, 
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Konrad feinen Bruber deshalb nicht auf. den, Thron ſtei⸗ 
gen laſſen wollen, als: nec regno virtute,habilem, nee 
zu» moribus acceptum, verworfen , und Konzad’s 
ewegarund aufgeführt, es fei zu fürchten geweien, baß 
Eberhard fein Bruder, unbelehrt durch fein Beifpiel, nad) 
einer Krone greifen wuͤrde, bie auf feinem Haupte hin und 
ber gewankt hatte, bie aber auf dem ‚Daupte feines Brus 
berö, wie vorauözufehen geweſen, in Stüde gebrochen wer⸗ 
den mußte; denn die Deizoge im Norben ‚und, Güben 
Keutichlands, mehr ‚oder. weniger zum Bewußtſein ihrer 
Macht ggelanat, würden, das fei gewiß gewefen, bem jün: 
ten Bruder bei einem neuen Verſuche nicht, zugellanben 
aben, was fie ihm, bei dem erften Verſuche, mit ‚Glüde 
verfagt hatten. ı Überhaupt mochte, vermuthet man weis 
ter, Konrad auf das Deutlichſte erlannt haben, daß das 
teutfche Reich ſich nothwendig in; mebre felbftändige Stans . 
teri auflöfen. wide, wenn nicht der maͤchtigſte Herzog zum 
Könige newählt würde"). Aber auch ſchon wor, Kom 
rab’5 Tode hatte den Kranken der. Friede mit ben maͤch⸗ 
tigen Sachſen und Thuͤringern winfhenswerth, fein muſſen. 
Daher ift die Wermuthung. wicht unwahrſcheinlich, daß 
Konrad. ſich auch ſchon ſeibſt mit Heinrich in ber lebten 
Beit feined ‚Lebens ‚veritändiar babe. Dierfü „findet man 
angeführt, was das Chironicon  Corbeiense uni 
J. 918 ſagt: Unni, unſer Mitbruder, erhielt vom Koͤnige 
Konrad dad Erzbisthum Hamburg) Wenn an dieſer 
Angabe, findet man bemerkt, etwas Wahres iſt, fo muß 
eine Ausgleihung: zwifchen dem Könige und dem Herzoge 
ftattgefunden haben. "').;.-Aber unter welcher — 
Hierauf geben die Geichichtichreiber ‚Feine, Antwort. Wenn 
wir ‚aber ſehen, wie ber ſterbende König Konrad durch feis 
nen #Bruber dem „Derzoge Heinrich die. Reichskleingode 
uͤberſchickt, fo ift der natürlichfte Schluf, ben. man ma: 
chen kann, diefer, es fei diejes eine der Bedingungen 
des Friedens genten, dag nun endlich. einmal, nad 
dem die Zranfen- bie Könige über Teutſchland aus ih— 
rem Stamme fo lange gegeben, ‚ein König aus fächll: 
ſchem Stamme gewählt werben follte. Ward biefe Be: 
dingung, bed Friedens zwiſchen den Sachſen und Franken 
einmal feſtgeſetzt und Eberhard im den Frieden eingeſchloſ⸗ 
fen, fo konnte er Feine Aniprlche auf den Thron macen. 
Daß er felbft die Reichskleinode Überbringt, iſt auch nichts 
Wunderbareö, denn das lUnterrbanenband ber Edeln zu 
dem Könige beftand im Lehnäverbande, Eberhard reiſte 
alfo. nicht blos zu „Heinrich, um die Krone und andere 
Reichökleinode zu überbringen, fondern zugleich fein Mann 
u werben, und von ihm bas zogtbum Franken als 
ehen zu empfangen. War diefes alles Folge, ber Be: 
dingungen bes Friedens zwijchen ben. Franken unb ben 
mächtigeren Sachfen, dann verliert freilich Konrad's legte 
That viel von dem Schimmer des romantifchen Edel— 
mutbs, welcher fo oft bewundert worden ft, und deſſen 
Frucht man ald That der Selbftverlengnung aus Bater: 
landsliebe gebührend gepriefen hat, wird aber.um fo. be: 


15) kuden 6, Br. ©, Jim 609, 16) Bei Webefint, 
Noten zu einigen Geſchichtſchreihern bes teutfchen Mittelalters. 1. 2b. 
©. 386. 587. 17) kuder 6. Bd, ©. 600. 
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——— was Konrad am Glanze der gemeinfamen 
erlandöfiebe verliett, gewinnt er wieder dadurch, daß 


gri ‚ daß 
Ben it, in ei 
gen ‚müß- 


EEE 
„wie Einige angeben ndeb, und kehrte in 
ein Land * Da er i 
ahme des früheren Glüds litt, fo rief er den Bruber, 
welcher ihn zu beſuchen dort: war, umb redete ihm auf 
biefe e an: Ich fühle, Bruder, daß ich mein Leben nicht 
iger haben kann, da Gott, der es fo ordnete, befieblt. 
Daher ninim Rü auf dich und auf dad, was bi 
am meiften angeht, forge wohl für das ganze Neich ber 
anfett, inbent' di auf den Math deines Bruders hört. 
hab Bruder! die Mittel ein Heer zu ſammeln und 
ir Bir , voie haben Feftungen und Waffen nebft: den 
glihen Abzeichen, und alles, was die koͤnigliche Zierbe 
erheifcht, aber dem Glüde und den Sitten). Das 
Gitret, Brüder! mebft den ebelften Sitten“) ‚wird Heinz 
yon zu Theil. Die Sachfen häben den größten Staat). 
Nimm daher diefe Abzeichen, die goldenen Armbänder nebft 
dem Mantel und das Schwert der alten Könige und bie 
Krone, gebe zu Heinrich, mache Frieden mit ihm, daß du 
ihn als Werbindeten auf immer haben koͤnneſt. enn 
was ift nöthig, daß dad Volk der Franfen mit bir vor 
ihm falle? denn er wird König fein und ber Imperator 
vieler Völker. Weinend antwortete ber Bruder, daß er 
fir Diefed Gefagte einwillige. Nachher aber flarb ber Kb: 
nid, n tabferer und mächtiger Mann; der befte zu Haufe 
und im Felde, durch Breigebigfeit leuchtend und berühmt 
durch die Abzeichen aller Zugenden: und ward in feiner 
Feſte Wilinaburg ' (Weilburg): mit Trauer und Thränen 
aller Franken begraben. Wie der’ Mönig befohlen hatte, 
ging Eberhard zu Heitrich, umd übergab ſich ihm mit 
allen Schäßen; machte Frieden, gewann Freundichaft, 
welche er treulich und anf vertraute Weiſe erhielt. Hier: 
auf berſammelte er die Fürften und Alteſten bes Heeres 
der Franken in dem Orte, der Fridisleri (Frislar) bie, 
und ernannte ihn zum Könige vor dem ganzen Volke der 
Starten”). So nach Wittichind ). Aber auch bei ihm 
iaßt fich ſagenhafte Geftaltung nicht! verkennen. Es wird 














18) et ibi, ut quidam tradunt, vulneräfus, 19) praeter 
fortinam et N der’ erfaberfichen Beſchaſſenheit, das Ads 
nigthum aufrecht zu erhalten. 20) Oder ber ebelften Denkart, 
cum nobilissimis moribus, ’ Natürlich hat der König nicht fo bie 
Rede an feinen Bruder gerichtet, wie Wittichind fie ihm in den Mund 
legt. Wittichind xebet als Sachſe. 21) rerum publicarum secus 
Saxones summa est, 22) Deinde Congregatis principibus et 
natu majoribus exrercitus Francorum in loco, “ui dieitur Fri- 
deseri, designavit eum'regem coram' omni populo Francorum; 
das exercitus läßt ſich ald Nominativ nehmen und auf designavit 
begichen,, das Heer der Franken ernannte u. f. w. Doch biefes iſt 
gegen den Geiſt in Wittichind's Erzaͤhlung, nach welchem Alles als 
von Konrad und dem ihm Gehorſam leiſtenden Bruder auegehend ge⸗ 
ſchildert wird. 
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nämfich alles auf Konrad's Selbſtoerleu und bie 


Folgſamkeit Eberharb’s in des Bruders B 
Würde Eberhard, wenn auch + Briten Beil set 


wären? Wi jeinli 
it c3 Iberhaubt, daß ber verfänbige, für kin Be be 


, [ Folge 
im Geifte fagenbafter Geflaltung ‚ daß bie Gegenfäge fo 
gemacht . werben, et ber bits 


erfüllen: wollen. Schnell darauf 
Konrad im achten Jahre feines Königthums ben 19, Dct., 
en) be mah Pas bon Cie senken 
Fridißleri (Friglar) und —— ich. ner Arm 
mar von 
wähnt, daß Eberhard 

brachte. Doch liegt Br Bi 


So nad) Dith- 


Spige fland. Der Bortfeger bed Regino ftellt es 
diefe Weife vor: Im 93. 919 farb J eg pe 


durchaus fanfter und einfichtövoller Mann, und nd 
der göttlichen Religion. Als er fühlte, daß ihm — 


W) Lib. I. ap, Reineceium p. 10, ap. Meibom, 

24) fratri suo Everhardo, —— ur in —— ei 
consilium hoc dedit e. c., ift ‚weit wahrſcheinlicher, als wie es 
Konrab bie Sache mit feinem Bruber allein 
Q Er nadı Konrab’s > und nachdem 
i Heinrich überbra die A 
genheit vor die fr Großen bringt. 25) Ditkmari Ce 
nicon, L. I, p. 7. Wagner. 
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des Todes and, rief er zu ſich ſeine Bruͤder und 
Verwandten, naͤmlich die Großmänner der Franken *), 
fagte ihnen voraus, daß ihn ber Tod bebrohe, und er 
mahnte fie zum Voraus mit väterliher Stimme, daß bei der 
Königswahl nach feinem Tode fein Zwiefpalt gefchehen 
möge; fondern fie follten, hieß er ihnen, Heinrich, den 
Herzog der Sachſen, den Sohn Dfto’s, einen tapfern und 
thätigen Mann. und einen vorzüglichen- Friebensbeförderer, 
wählen, indem er bezeugte, baß fein Anderer zu diefem 
Amte ein gleihwürbiger fein werde, und uͤberſchickte ihm das 
Scepter und bie Krone und die übrigen Bierden der koͤ— 
niglichen Wuͤrde durch diefelben nachgemachten Wergleiche 
ur Befchirmung und Erhaltung des Reichs“). Er aber 
arb, “ So der Fortſetzer des Regino. Er weiß alfo, daß 
noch vor Konrad's Zode zum Schuse und zur Erhaltung bes 
Reichs zwifchen den Sachſen und Franken ein Vergleich 
geihloffen war, und feine Darftellung ift bie, glaubwuͤr⸗ 
digfle, wenn er auch wahrfcheinlic der Sage darin ets 
was nachgibt, daß er die Schließung des Vertrags etwas 
u nahe vor Konrab’s Tod anfest. Luitprand dagegen, dem 
uplage ferner, gibt der e weit mehr nach, ald ber 
Fortſetzer des Regino, ift aber doch Wittichinden infofern vors 
uziehen, als er die Sache nicht blos durch Konrad mittels 
rd's allein abmachen läßt, geht aber zu weit, indem 

er ſich nicht, wie ber Fortſetzer des Regino thut, auf die 
fränfifchen Großen beſchraͤnkt, fonbern, wie wir oben fas 
ben, auch bie Herzoge der andern Stämme mit herein 
wm Wie ungenau er bad memorati principes braudt, 
en wir bereitö oben bei Gelegenheit, wo wir von Eber; 
hard's angeblicher —— ſeinen —— Bru⸗ 
der gehandelt haben, bemerkt. Unter den von Luitprand 
namentlich aufgeführten Fuͤrſten iſt aber Eberharb- nur 
allein haltbar Bei folgender Darftellung: Im fiebenten 
DIahre erfannte König Konrad die Zeit feiner Berufung 
zum Herrn. Er ließ die genannten Fürften zu fich kom» 
men, blos Heinrich war abwefend, und rebete fie fo an: 
Ich erkenne die Zeit meiner Berufung aus —— 
Unverberbniß, aus Sterblichkeit zu Unſterblichkeit um 
e iſt, wie ihr ſeht, ba. Deshalb bitte ich euch wies 
derholt, befleißigt euch des Friebend und ber Eintracht. 
Benn ich fterbe, fo laßt euch nicht von Hertſchbegierde 
figeln, noch, von Habfucht entflammen. Heinrich, ben fo 
einfichtövollen ‚Herzog der Sachfen und Thüringer, wählt 
um Könige, fegt ihn zum Herm, denn er iſt ſowol durch 
enntniß mädtig, als hat Üiberfluß an Schärfe gerechter 
Strenge. Nachdem er dieſes vorgebracht, fo ließ er feine 
Krone, welche nicht **) mit Golde, worin Fürften jebes 


26) vocatis nd se fratribus et oognatis suis, majoribus sci- 
licet Francorum, Hierbei macht ‚der Continuntor Reginonis bei 
Pertzı T. I. p. 615 Eberharden nicht befonders nambaft, doch iſt 
er darunter begriffen, 27) sceptrum ei et coronam caeteraque 
Tegine dignitatis ornamenta, pacto tuendi et conservandi regni, 
per eosdem transmisit, find bie, äußerft wichtigen Worte bes Fort: 
ſegers des Megino, aus: melden hervorgeht, daß Eberharb nicht 
allein, fondern auch bie übrigen fraͤnkiſchen Großen bie Reichskleinode 
Heinrichen überbrachten, und zwar nachdem ein Vergleich zur Bes 
Mdirmung und Erhaltung bes Reichs geſchloſſen war. _ 28) propriam 
eoronam non Auro, quo cujusque ordinis pene Prineipes pollent, 
verum gemmis iosissimis, non solum ornatam, inquam, sed 
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andern Standes ftarf find, fondern mit ben Poftbarften 
Evelfteinen nicht blos gefchmüdt, nein belaftet war, das 
Scepter, und alles, was königliche Tracht ausmacht, ber: 
beibringen, und fagte biefes: Ich fehte Heinrich zum Er: 
ben und Verweſer der Eöniglichen Würde durch meine koͤ—⸗ 
niglichen Zierden ein. Daß ihr ihm gehordet, rathe ich 
fowol, als verlange ed. Auf biefen Betehl folgte bald 
fein Tod, und den Tod verehrte Gehorfamleiftung; denn 
ald er flarb, brachten bie genannten Fürften bie Krone 
und alle Stüde des Föniglihen Anzugs dem Herzöge Heins 
rich, und ‚erzählten ihm, was König Konrad gejagt hatte. 
Heinrich flug Anfangs demüthig den Gipfel der, koͤnig⸗ 
lichen Würde aus und uͤbernahm ie kurz darauf nicht aus 
Ehrgeiz. So nach Luitprand ), Ihm ſchwebten wahrs 
fcheinlich bei dem von ihm angegebenen Umftande, daß 
Heinrich die Krone Anfangs aus Demuth ausgefchlagen 

die gewählten Bifchöfe vor, welche Anftands halber fich 
flellen mußten, ald wenn fie die‘ Würde nicht annehmen 
wollten. Nach Wittichind zeigt zwar Heinrich auh Des 
muth, aber nicht darin, daß er die Koͤnigswuͤrde nicht ans 
nehmen will, fonbern darin, a 2 er, ald ber Erzbifchof 
Heriger bie Salbung nebft dem Diadem (der Krone) ihm 
anbot, fie zwar nicht verachtete, jedoch auch nicht annahm, 
und fagte, ihm fei genug, daß er König heiße und bazu 
ernannt werbe, und Wittichind Täßt ihn dann weiter fas 
gen: penes meliores vero nobis unctio et diadema 
sit. Nah Dithmar kroͤnten fie ihn wirklich, wenn näms 
lich coronaverunt fein bildliher Ausdruck iſt; aber die 
Salbung ſchlug er nach Dithmar von Merfeburg, indem 
er fich dazu für unwindig erflärte, aus. Wahrjcheinlich 
fhlug er die feierliche Krönung und Salbung darum aus, 
weil bei diefem Fefte die Herzoge Dienftmannenftelle vers 
treten mußten, und er vermeiden wollte den fränfifchen 
Großen, namentlich Eberharden, vor die Augen zu führen, 
welchen Glanz fie mit der Koͤnigskrone aus den Händen 
gegeben haften. Eberharden, welcher der Nächfte zur Krone 
gewefen war, hätte es vor allem fehr empfindlich fein 
müffen, wenn er hätte bei dem Kroͤnungsfeſte Heinrich's, 
bed Sachen, thätig Wr * Der kluge Heinrich ver⸗ 
mied alſo eine unnoͤthige Feierlichkeit, um die Fraͤnken, 
und namentlich Eberhard, zu ſeinen Freunden p haben, 
Ohne dieſe Freundfchaft, wegen welcher fowol Heinrich 
und nod mehr Eberhard, dem fie ſchwerer fallen mußte 
fehr zu loben find, wäre es auch unnöthig gewefen, ba 

die Krone aus dem Stamme ber Franken auf die Sach— 
fen übergegangen war; benn es hätte feine Ruhe geges 
ben. Diefe war aber vor allem nöthig, ba zu jener Zeit 


—— Aller Wahrſcheinlichkeit nach ſchwebte Luitpranden hier⸗ 
ei ber nicht goldenen Krone bie eiferne Krone des Lombarbenreic)e 
vor. Cie ſah er auf Otto's bes Großen Haupte, wenn er in Itas 
lien war, und hierdurch ward er wahrſcheinlich veranlaft, eine ſolche 
Krone aud) bem Konrab in Teutſchland beizulegen. Doc; wäre auch 
möglih, daß bamals auch bie teutſche Arame blos mit Edelſteinen 
geſchmuͤckt, oder auch fo mit Edelfteinen befest gewefen, baß man 
vor ihnen kein Golb erblidt. Doc ſcheint uns bie erſtere Erklaͤ⸗ 
zung, daß @uitpranden die eiferne Hrone des Lombardenreicht vor 
gef D cheinlicher. 

— Luitprandi Historia. Lib. I. Cap. VII, ap. Muratori 
p- 437. 
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ſich auch felbft viele Edle mit Straßenraub befaßten. 
inrih fing daher auch ſogleich feine Regierung des 
eihd damit an, daß er dafür forgte, daß ber Friede 
(Landfriebe) bewahrt werde ”). Hierbei mußte aber Ebers 
hard's Freundſchaft und Beiftand fehr wichtig fein, und 
auch bazu, daß Heinrich die Schwaben und die Baiern 
fi unterwerfen tonnte. ——— war ein maͤch⸗ 
tiger Herr und man findet die Grenzen ſeiner Herrſchaft 
fo angegeben *'): Er beherrſchte dem oͤſtlich vom Rhein 
— Theil des alten Herzogthums der Ripuarier “), 
eſaß ferner die heutigen Staaten von Naffau, en 
(Darmftadt und Gaffel), den nördlichen Theil von Baden 
bis an und über die Murg, ben nördlichen Theil von 
Wuͤrtemberg und ben nordweftlihen von Baien. Im 
Dften bildete die Werra,. ber thürimger Wald, die Regnig 
und Pegnig die Grenze gegen ia und bad Norbs 
au; im Weften der Rhein, nur daß Worms, Mainz und 
peier mit ben drei Gau: Nabgau, Wormazfeld und 
Spirichgau zu dem teutfchen Franken gehörten. So nad 
von Leutſch. Doc ift das „befaß” nur fehr eingefchränft 
p verſtehen. Eberhard führte die Herzogsfahne der Frans 
en, und faß auf dem berzoglichen Richterftuhle; war mit 
Gaugraffchaften belichen, unb befaß andere Reichölehen 
unb hatte auch bebeutende Alode, Aber in den Grenzen 
bed — Franken lagen auch Gaugrafſchaften, 
welche Eberhard nicht zu Lehen hatte; andere fraͤnkiſche 
erren hatten auch Reichölehen, waren auch mit Gaugraf: 
haften belichen, befaßen auch bedeutende Alode, auch reich» 
lich begabte Stifter lagen im Herzogthume Franken, ſodaß 
alfo die drei Hauptfragen zu unterfcheiben find: welches 
waren bie Grenzen bed Herzogthums, welche Alodbeſitzun⸗ 
gen und welche Meichslehnbefigungen hatte Eberhard in 
biefem Herzogthume? Sehr bemerkenswert ift aber im⸗ 
mer bie bamalige bedeutende Ausdehnung bed ne 
Franken. Sie läßt darauf fehließen, baß der Herzogsfahne 
Eberhard's zahlreihe Scharen folgen mußten, unb wie 
wichtig Eberharb’3 Freundfchaft für den König Heinrich 
war, welcher ed unternahm, in das vom aͤußeren und ins 
neren Feinden bedrängte und zerriffene Xeutfchland Eins 
heit zu bringen. Karl ber Große hatte befanntlich die 
55 — eingehen laſſen, und die Verwaltung durch bloße 
afen — Konraden jedoch nennt Wittichind Her⸗ 
309”). Dunkel bleibt, ob Konrad, als er König ward, 


80) Continuator Reginonis ad an, 920. p.615. 31) Von 
Shr, von Leutſch, Markgraf Gero. ©. 1. Not. 1. 82) 
Derfelbe bemerkt hierbei: es frage ſich jedoch, ob die Nachricht, 
bie der Annalista Saro ad annum 915 ertheilt: es babe König 
Karl ber Einfältige von Frankreich um bas genannte Jahr ſich in 
den Befig von Sachſen gefept und ben Herzog Deinrid) dann damit 
belichen; es frage ſich, ob dies nicht fo auszulegen fei, als habe 
Karl ber Einfältige den Herzog nur mit den auf ber Dftfeite des 
Rheins beiegenen Ripuariern, namentlich mit allem dem belichen, 
was zwifden Sacıfen und bem Rheine lag und unter dem Eraftifte 
Chin ftand, Wenigftens fcheine dies fpäter ‚Heinrich ber koͤwe als 
.——.. Sachſen befeffen zu haben. Wal. Böttiger, Heinrich 
ber e (Hancv. 1819). ©. 329, &o nad v. Leutfdh ©. 1. 
Rot. 1. 88) Conradus, quondam-Dux Francorum unguitur 
in — mruichina. Lib. I. ap. Reineccium p. 7, ap, Meibom. 
p. 
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das Herzogthum beibehalten. Da, wo Luitprand die maͤch⸗ 
tigften Fürften unter Konrad aufführt, nennt er Eberharden 
den mächtigften Grafen in Franken”). Damald warb 
auch der Herzog mandymal Comes genannt, und Luit⸗ 
prand- nennt Eberhard nicht blos Grafen zur Zeit bes 
Königs Konrad, fondern auch (Lib. IV. Cap. 9. p. 455) 
zur Zeit bed Königthums Dtto’5 bed Großen, wo der Forts 
feger ded Regino und Dithmar Eberharden dur Herzo 
der Franken bezeichnen, ſodaß alfo daraus, daß Luitpran 
Eberharben ſowol zur Zeit des Königs Konrad, als zur 
Beit des Königs Dtto Grafen nennt, nichts gegen Eber— 
hard's herzoglihe Würde auch fchon zur Zeit des Königs 
Konrad gefchloffen werben fann. Nah Wittichind, wel⸗ 
her Eberhard, den zu feiner Zeit allbefannten, faft immer 
blos *) durch Eberhard oder Bruder des Königs bezeich- 
net, doch auch zur Zeit feines Falles unter den Herzogen 
pe Wer warb berfelbe von feinem Bruder gegen die Sachſen 
Ben Hier vertritt er alfo die Stelle eines Herzogs. 
och nachdem Wittichind erzählt hat, wie Eberhard gefchla= 
gen worden, fährt er fort: Audiens autem rex turpi- 
ter pugnatum a fratre, congregala omni virtule Fran- 
corum, perrexit ad requirendum Henricum. Sams 
melte bier —— * a —— als des 
zogs, oder ſammelte er ſelbſt als die 
resmacht der Franken? Da Konrad 9 — los 
auf feine Franken beſchraͤnkt war, fo iſt wahrſcheinlich, 
daß er die herzogliche Wuͤrde nicht auf einen andern uͤber⸗ 
getragen, fondern bie Franken unmittelbar unter feiner ‚Ders 
z0gdfahne —— als Koͤnig behalten hat, aͤhnlich wie 
einrich als Koͤnig die Sachſen unter ſeiner Herzogsfahne 
hielt, und erſt Otto der Große einen Herzog in Sach: 
fen aufftellte. - Der Fortſetzer des Regino nennt Eberhard 
pam 3. 937 (S. 938) Herzog ber Franken. Dithmar 
zeichnet ba, wo er ©.7 erzählt, wie Konrad Eberharben 
und ben Erſten des Volks ben Rath gibt, Heinrichen zum 
Könige zu wählen, blos durch fratri suo Everhardo, aber 
©. 39 fagt er: Everhardus Francorum dur, regi in- 
fidelis degradatus est. — — In sequenti anno fra- 
ter regis Heurieus ab Everhardo comite captus in 
vinculis tentus est. In tertie anno supra memorati 
is Heinricus frater ejus Everhardus dus ac Gi- 
silbertus comes *) Luthariugorum cum caeteris ne- 


— 


84) Everhardus Comes potentissimus in Francia, Zeit- 

„Le 35) Doch fagt Mascov (8. 32) von Eberhard: 
„Hunce ducem Francorum vocant Wittichindus, Annalista Saxo 
et Continuator Reginonis ad annum 997,* Im Wittichind finde 
ich jedoch dieſes nicht ganz. Zwar fagt Wittichind (S. 18 bei Reir 
neceius, ©, 644 bei Meibom): „At illi nihilo minus dwi swo 

bant ad omne nefas e, c.“ Hier kann dux auch nicht ſpe⸗ 
ciell für Herzog, fondern überhaupt für Anführer genommen fein, 
Doch fagt Wittihind (S. 648): „Ad cwercendam Ducum. prae- 
sumtionem,'*-und bann morte ducum, und noch weiter unten nece 
ducum, wovon. ber eine Herzog Eberharb ift, und dazwiſchen Cir- 
cumfusns itaque Dux ipse Everhardus militum armis, multis 
vulneribus acceptis, ac viriliter redditis, perfossus tandem telis 
corruit, wobei freilich Dux auch blos durch Deerführer erflärt wer: 
der kann. 36) Da Gifelbert og war, fo veranfchaulicht 
biefe Stelle zugleich, wie ein Herzog damals auch manchmal bios 
comes genannt wird, Wenn Ditbmar Eberharden erſt Derzog 
dann Graf, dann wieder Herzog nennt, fo bleibt ungewiß, ob er 
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gquitiae suimet fautoribus cis Rhenum plurima depo- 
pulati sunt, Unter Dtto dem Großen, und zwar in ben 
erften Zeiten feined Königthbums, war alfo Eberhard Her: 
der Franken. Man fieht feinen Grund, warum 
Fogleich bei dem Antritte feiner Regierung ihn zum 2 
der Franken gemacht haben follte. Weit wahrfcheinli * 
daß Koͤnig Heinrich, der Eberharden zu verdanken hatte, daß 
er von den Franken ungeſtoͤrt ben Koͤnigsthron beſtieg, 
Eberharden, wenn er unter feinem Bruber noch nicht Her: 
309 war, bie herzogliche Würde ertheilt, oder wenn er 
ed bereit8 war, beftätigt haben wird ). Es ift nicht 
wahricheinlich, daß Eberbarb bie herzogliche Würde, welche 
fein finderlofer Bruder hatte, unter dem Könige Heinrich 
wirb haben ruben laffen, er ließ fich vielmehr aller Wahr: 
fcheinlichkeit nach damit von ihm belehnen. Folgendes ift 
nicht dawider: Als König Heinrich I. und Karl der Ein: 
fältige von Frankreich im I. 925 Frieden machten, und 
den 7. Nov. bei Bonn mitten auf dem Rheine Zufam: 
menfunft hielten und den Frieden beſchworen, thaten bier 
ſes zugleih auch Reichefürften, welche namentlich aufge 
hri werben, nämlich zuerft der Erzbifchof Heriger von 
ainz und mehre Bischöfe. Nachdem diefe namhaft ges 
macht find, heißt es weiter: Haee sunt nomina comi- 
tum, Evrardus, Chonradus, Herimannus, Hato, Go- 
thofredus, Otto, Herimannus, Cobbo, Magenhardus, 
Fridericus ) ete. Auch folgende Stelle des Fortfegers 
Regino’s zum Jahre 931 ©. 617 ift nicht entgegen, daß 
Eberhard Herzog unter Heinrih J. war: em anno 
rex ab Eberhardo alüsque Franciae comitibus seu 
episcopis in Franciam vocatus, singillatim ab uno- 
oque eorum in domibus suis vel ecclesiarum se- 
dibus regem decentibus est conviviis et muneribus ”) 
bonoratus. Hier auch, koͤnnte man ſchließen, wird ja 
Eberhard offenbar blos als Graf betrachtet; es heißt ja 
Eberhard.und die andern Grafen Frankens.“ Hier und 
fin der andern Stelle oben werben bie Grafen welt: 
liche Reichsfürſten überhaupt gebraucht und machen ben 
Gegenfas zu den Bifchöfen oder geiftlihen Fürften, und 
der Herzog wird umter ben Grafen begriffen. Auch war 
ja der g auch Graf, da er auch Gaugrafſchaften be 
faß, und unterfchied fih von den Grafen vornehmlich da⸗ 
burch, daß während die Grafen bie Mammfchaft ihrer Baus 
afſchaft ober, auch gg Gaugrafſchaften in's Feld 
führten, der Herzog ſowol die Marmfchaft feiner Gaugraf⸗ 
ſchaften befehligte, als auch an der Spike ber übrigen 
Gaugrafen feines Herzogthums ſtand, und den Befehl 
über fie führte, arkgraf hieß der Graf, der in ber 





ihn bios Graf nennt, als einen begrabirten Herzog, ober weil er 
in den Bezeichnungen abwechfeln will, und ihn auf ähnliche Weiſe 
Graf nennt, wie er es bei dem Herzoge Gifelbert thut. Daß Gi⸗ 

felbert Dux war, f. z. B. bei dem Bortfeger Regino's ©. 616, 
37) Bat. Lehmann, Speierfche Chronik. 2. Bch. Gap. 16. 
ankfurter Ausg. von 1612, 8,85, Zolnerus &, 175. 38) 
ragmentum Histor. ap. du Chesne, Scriptt, Rer, Francor, p. 
588, ap. Schilter, Jur, Publ. T. II. $. 49. p. 76, ap, Tolnerum, 
39) Wie es als eine Art von —*c* den König zu Schmaͤu⸗ 
E bei ſich einzuladen und ihn beim Abſchiede zu befchenten, f. bei 
. Bahter, Snorri Sturiuſon's Weltkreis, 1.86. ©. 180183. 
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Mark oder am ber Grenze die Herzogäfahne führte, und 
wird auch häufig blos Graf genannt, Wie auch die Her: 
joge im Gegenfage zu ben Bifchöjen unter den Grafen 
griffen werden, veranfhaulicht am beften die Stelle in 
ben fulda’ichen Jahrbüchern zum 9. 880, wo es von ben 
fiegenden Norbmannen beißt: „nam Nordmanni supe- 
riores existentes, duos episcopos, quorum ista sunt 
nomina: Thiotrih et Marcwart, et duodecim comites, 
his nominibus appellatos! Brun ducem et fratrem 
reginae, Wiemannum, Bardonem, alterum Bardonem 
et tertium Bardonem, Thiotherium, Gerrichum, Liu- 
tolfum, Foliwartum, Avan, Thiotrieum, Liutbarium, 
cum omnibus, qui eos sequebantur, occiderunt *),* 
Hier wird alfo gefagt, zwölf Grafen feien erfchlagen wor: 
ben, und Herzog Brun und eilf andere werben genannt. Der 
Berfaffer der fulda’ichen Jahrbücher kennt aiſo Brum als 
Herzog, und doc führt er ihn unter den Grafen auf, 
weil diefe als weltliche Fürften den Gegenfag zu den Bi: 
fchöfen machen. Daher können die Stelle des weſtfraͤn⸗ 
kiſchen Gefchichtfchreiberd bei du Chesne und die Stelle 
bes Fortſetzers des Regino nicht dagegen fein, daß Eber— 
hard fchon unter Heinrih I. Herzog der Franken gewes 
fen, nur daß ber affer der fulda’fchen Jahrbücher 
nauer ifl, und zwar Brun unter den Grafen begreift, aber 
ihn doch Herzog nennt. Er war naͤmlich Herzog der 
Sachen, wie aus Hroswith *), Wittichind *) und Diths 
mar hervorgeht. Eberhard fteht auch in den beiden oben 
genannten Stellen an ber Spibe der Grafen. Die Stelle 
des Fortſetzers des Regino ift darum auch fehr bemerkens⸗ 
werth, weil fie veranfhauliht, daß wenn auch Eberhard 
Herzog war, oder an ‚der Spige ber Grafen ftand, er 
g Ber nicht allein befaß, und in ibm nicht allein 
gebot; denu ed waren noch andere Grafen in Franken, auch 
fehlte es an Biſchoͤfen nicht. Eberhard ber Überrheinifche 
nämlich von dem Standpunkte des Gefchichtfchreibers, von 
anfreich, aus), Ebrardus transrhenensis, wie ihn Flo: 
board nennt, warb im I. 926 vom ‚Heinrichen in das 
Reich Lothar’d (mach Lothringen) gefandt, daß er dort Ges 
rechtigkeit machen (Recht fprechen) follte, und er vereinigte 
bie Lothringer unter fich durch Frieden). Zu diefer Ans 
abe Flodoard's findet man bemerkt, Heinrich fchide den 
Des Eberhard von Franken als Pfalzgrafen *) nach 
otbringen, ber bier die innerlichen Fehden beilegt; aus 
biefer Angabe Flodoard's wird gefolgert *), Eberhard 
werbe — in Lothringen, und bei Gelegenheit befs 
fen, daß König Dito im I. 939 das von des ‚Herzogs 


40) Annalium Fuldensiom Pars tertia ap. Pertz. T. I, p. 
393, 41) Hroswithae de constructione cvenobü Gandershe- 
mensis carmen ap, Leuckfeld, Antiq. Gandersh, p. 420, 42) 
©. 7 bei Reineccius: „Bruno cum ducatum administrasset 
totius Saxonine,“ Das Herzogthum des ganzen Sachſens macht 
ben Gegenfag zu Wittichind's Zeit, mo Hermann Billung zwar ‚Ders 
zog von Sachſen war, aber an ben Grenzen noch mehre Grafen 
unter dem Namen Markgrafen bie Herzogsfahne führten. Daher 
audı das Schwantende ber Ausbrüdes Dietrich wird daher dux et 
marchio genannt, auch dux allein, ſowie auch marchio e wel⸗ 
tern Beifag. Bol. v. Leutſch a. a. O. ©, 117. 118. 49) 
Chronicon Floduardi ap. Pithoeumm, Annal, Histor, Franc. p. 128. 
44) v. Leutſch ©, 4 zum Jahr 926 und S. 385. 45) ©, 37 
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Eberhard Anhaͤngern beſetzte Breiſach belagerte, findet man 
die Vermuthung ausgeſprochen, Eberhard befibe Breifach 
wahrſcheinlich nicht als Deriog ber Franfen, ſondern als 
Pfalzaraf von Aachen oder Lothringen *). Aber über die 
pfalzgräfliche Würde Eberhard's herrſcht ſolches Dunkel, 
' daß wir ihn oben am Eingange des XArtifeld Eberhard 
zwar als Pfalzgrafen bei Rhein nah Xolnerus’ Vor— 
gange bezeichnet ‘haben, aber wir haben biefes nur getban, 
um Eberharden zu bezeichnen, wie er gewöhnlich bezeich- 
net wird. Ob er überhaupt Pfalzgraf gewefen, ift 
fehr zweifelhaft, denn er kann nad Lothringen, au 
ohne * er Pfalzgraf war, von Heinrichen als koͤnig— 
licher Bevollmaͤchtigter, um dort Recht zu ſprechen und 
Frieden zu ſtiften, geſandt worden fein. Nur erſt Spaͤ⸗ 
tere nennen Eberharden Pfalzgraf, und zwar zuerſt 
Sigbert von Gemblours zum I. 938 (S. 812), Er 
folgte, als er hier von Eberhard's Empoͤrung gegen den 
"König Dito den Großen handelte, Luitpranden (Lib. IV. 
Cap. 9. ©. 455); bier aber wirb Eberharb blos burd) 
Comes bezeichnet. Wie wenn Gigberten unwahrfcheinlich 
gewefen, daß ein bloßer Graf Dito dem Großen fo viel 
u fchaffen zn und er, ba er bei 2uitprand nicht 
‚ daß Eberhard Herzog ber Franken geweſen, aus 
eigenem Gutdunken, d. b. ohne burch eine andere Quelle 
dazu berechtigt zu fein, zu Comes ben Zufag —— 
emacht? Ihm folgten dann Andere, fo Alberich, Engel: 
u") und Andere. Da Neuere nun pen: daß 
d nicht ſelten Pfalzgraf a wird, fo nab- 
men fie Sigbert’8 muthmaßlihe Ergänzung des Comes 
in Comes palatii ald Ihatfache, und ‚stellten Eberharden 
ald Pfalzgrafen auf, vorzüglich thut biefes Tolner, wel 
her Eberharben am liebjten burch Eberhardus palatinus 
noster bezeichnet. Aber was thut XZolnerus, um zu be⸗ 
weiſen, daß Eberhard wirklich Pfalzgraf geweſen? Er 
agt ©. 179: Deinde certum quoque est, Eber- 
; um nostrum jam Officio Palatii funetum fuisse 
antequam ipse Giselbertus in Lotharingiae Ducem 
ab Henrico I, Imp. constitueretur: hinc etiam Eber- 
hardus noster recte Comes Palatinus appellatur a 
Ditmaro 1. 2.,.Sigeberto ad A. 938 etc. #Bliden wir 
aber in Ditbmar’s Gefchichtswerf, fo finden wir nur, daß 
Eberharb theils Dux, theils Comes genannt wird. Aber 
Tolnerus beweift S. 21 und 180 auch, daß Eberharb der 
Graf der Pfalz Aachen, ber wahre Befiser der Rheinpfalz 
gewefen fei, und fchlägt diefen Weg ein: Er befchreibt 
Ber den großen Umfang der rheinischen Provinz, und fährt 
mn fort: 
Raume*) hatte Eberhard der Pfalzgraf und Nachfolger 


46) Chronicon Alberici, Monachi trium Fontinm ap, Leib- 
its, Access, Hist, p. 275; Everardus, Comes Palatii, bat auch 
im übrigen biefelden Worte, wie Sigbert von Gemblours, 47) 
Chronicon Engelhusü ap, Leibaits. Seriptt. Brunsvic. p. 1074. 
43) Tolnerus p. 21: „Eadem dignitate Provinciam quoque Rhe- 
nensem ‚omniaque Ua amplissina terrarum spatia non solum 
trans Rhenum Comitatum Nemoris in Agro Juliacensi,. Comi- 
tatum sive paguın Meyenfeld in agro Trevirensi (de quo v, inf, 
in Cod. diplow, Palat. ad diplom, Ottonis J. de An, 966) alia- 
que quam plurima hodie in agro Coloniensi existentia loca com- 
plexus est, Neque suffecerat ea ditionum amplitude: quin et 
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‚auf Eberbarb’s Nachfolger, Hermann, bei 


Alles diefed in dem fo weit ausgedehnten . 
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im Herzogthume Franken nach dem Tode feines Bruders, 
des Kaiſers Konrad L, in dem fränfifchen, falifchen ober 
pfälzifchen *") Lande, d. i. der rheinifchen Provinz (in wel 
her Aachen des Reiches Sig und Pfalz war, deſſen Prä- 
ſes und Graf fein anderer ald Eberhard der Fränfifche 
und Saliſche fein Fonnte) an beiden Ufern bed Rheines 
inne. In diefem Lanpftriche war aber auch gelegen jenes 
alte Wilinburg, nah Wittihind Wilinaburg, nach Regino 
Wilineburg, in welchem, wie Zolnerus fich hiberzeugt, uns 
fer Pfalzgraf Eberhard —— mit ſeinem Bruder dem 
Kaiſer (König) Konrad 1, ig und erjogen war, und 
dann, ald er im I. 939 bei Andernach erfchlagen war, 
bei feinem Bater, der nad) Regino zum I. 906 in Wir 
linaburg begraben war *), und bei feinem Bruber Kai- 
fer (König) Konrad I. beflattet warb. Denn von 
dem Kaifer (König) Konrad bezeugt Wittichind (Lib. I. 
Ann.) *') ausbrüdlich, daß er in feiner Stadt Wilinaburg 
beerdigt worden fei, worunter aber nicht jene Burg Lims 
burg“) im wormfer Gebiet (in welcher nachmals Frans 
tens ‚Herzoge von Konrad dem Weifen, dem Schwieger: 
ſohne Otto's I., bis auf Konrad I., den Salier, ihren 
Sit genommen hatten) zu verftehen, wie man bisher (bi8 
auf Zolnerus) geglaubt bat, fondern entweder das heutige 
naffau’fche Weilburg (Wilineburg, Weilineburg, zufammenz 

ezogen Weilburg von den Flüffen der Lahn *) und Weil 
In genannt) ober Lineburg, Lintburg, jest Limburg *) an 
ber Lahn zu verftehen; gleichfam ald wenn man fagte 
Lahnburg Burg an der Lahn, auf dieſelbe Weiſe, wo— 


eis Rhenum vastissimos terrarum tractus inde a Wedano et 
Seyensi territorio (si Nassovicam ditionem angustis tum finibus 
inclusam exceperis) in Wetteraviam et Hassiam Fritzlariem us- 
— protendendos imperio suo continuerit, ambigere non licet, 

enim omnia latissimo spatio protenso e, c., hatte naͤmlich 
Eberhard inne, ber obige Say dagegen fol wahrfcheinlih, denn es 
läßt ſich nicht mit Beftimmtheit fagen, auf wen er geben foll, ſich 
3 eben. ermann mar 
allerdings Pfalsgraf (f. Ditbmar 4. Bch. S. 100), ob aber Ebers 
hard's Rachfolger, ift fehr ungewiß, ba über Eberhard's angebliche 
pfalzgraͤfliche Würbe großes Dunkel ſchwebt. Doch Tolnerus nimmt 
an, daß Eberhard Alles befeffen, was die nachmaligen Pfalzgrafen 
bei Rhein befaßen, 

49) in terra Francica, Salica seu Palatina; alfo nimmt 
Zolnerus falifch und pfaͤlziſch für gleichbedeutend, 50) Nadıdem 
Regino zum I. 906 &, 611 erzaͤhlt bat, wie Konrad in der 
ESqcqlacht gefallen, fließt er: „Es kamen bie Eöhne, mit der Muts 
ter, und erhoben den Leichnam Kenrad's, und begruben ihn in ber 
Burg, melde Wilineburg (Weilburg) beißt.’ 51). &, 10 bei 
Reineccius, ©. 636 bei Meibom. Der Fortfeter des Regino 
bagegen fant zum 9. 919 vom König Konrad: „Ipse vero huic 
viiae d>cedens, in Fulda monasterio honorifica sepultura tumu- 
latus est“ 52) In Dithmar von Merfeburg bei Reineccius, 
Mader und Leibnig (im Texte) ſteht nämlih, König Konrad fei in 
Limburg begraben worben; in dem brüffeler Gober fteht, foreie auch 
im Xnnalifta Saro (3.244) und in ber Wagner'fchen Ausg. nach bem 
dresbener Codex Wiliniburch, 58) Wilinebur, Weilene urg, con- 
tractum Weilburg a fluviis Land bie Lane et Weit sic denominatum, 
Eo Zolnerus. Wilineburch, wie Regino, und Willinehurch, und auch 
Wilineburch, wie Einhard in der Urkunde bei Xolnerus (Cod, 
Dipl, Palat, No. 7) haben, fteht aller Wahrſcheinlichkeit nach für 
Wilinoburg unb bebeutet im Altteutfchen Burg der Wilen. 
54) Nämlih, wenn bie Lesart Limburg gegründet wäre. 

Limburg ift zufammengerogen aus bem alten Namen Lintburg, wie 
es hieß, und nicht nach ber Lahn genannt, obgleich es baran Liegt. 





EBERHARD 


dur, wie befannt ift, die Dilleburg von ber vorüber⸗ 
fließenden Dill dert Namen erhalten bat. Das erftere, 
nämlich, daß unter Wilinaburg *) Weilburg gemeint fei, 


bringt richtig auch Meibom ”), und feheint die Urkunde ® 


Einhard's, des Secretaird Karl’d des Großen im Cod. 
Diplomat, Palat. N. 7. ©. 7 zu beftätigen. Ferner, 
daß unfer Pfalzgraf Eberhard zufammen mit feinem Bru— 
der, dem Kaifer (König) Konrad verfchiedene Orte in dem⸗ 
felben Landftriche und im Rheingau felbit befeffen hat, kön: 
nen wir unter anderm aus ber Urkunde des Kaiferd Konz 
rad I. erfehben, in welcher er dem Klofter Laurishaim 
(Lorfch) feine Alode (praedia) in Wattenhaim (nicht fern 
von dem im Sabre 1152 von einem Grafen von Nai: 
fan zu Lüremburg **) geftifteten Klofter Schönau) und 
Binbeim (unter welchem, wie Zolnerus glaubt, entwes 
der das naffauifch=dillemburgifche Wirheim, jetzt Wer: 
heim, oder ein anderer Ort im benachbarten Landſtriche zu 
verftehen) im Gaue Ringowe in der Grafichaft des Gra⸗ 
fen Uto ) (ndmlich des naffauifchen von Luͤremburg und 
Loͤpern, der der Vater des Bischofs Hazecho von Worms 
war) fchenfte. Daß das Letztere aber, nämlich Limpurg 
an ber Lahn, ebenfalld den Pfalzgrafen bei Rhein ange: 
hört habe, ift außer allem Zweifel; denn daß in bieler 
Stadt Adelheid nach dem Tode ihres Gemahls, bes Pfalz: 
grafen Heinrich, des Herm von Lach, des Enkels bes 
Palzgrafen Herrmann’s I., ihren Sig aufgefchlagen hatte, 
und durch verfchiedene Schenkungen die Kirche des heil. 
Georg und ihre Chorherren begabt, bezeuget mit Brown 
Maffenius in den Annal. Trevir, I, 12. p. 710. &o 
nah Xolnerus. Uber daraus, daß Eberhard in ben 
nachmaligen pfälzifhen Landen Befigungen gehabt, folgt 
noch nicht, daß er fie als Pfalzgraf gehabt. Grollius ftellt 
mit Recht ald den erften gefchichtlich gewiſſen Pfalzgrafen 
von Aachen Hermann auf, und glaubt hinlänglich erwies 
fen zu haben, daß Herzog Eberhard Fein Pfalzgraf in 
Lothringen ober zu Aachen gewefen, nämlih $. 2. Bon 
Herzog Eberhard in Franken, den man für den erften 
Palzgrafen in Lothringen hält S. 9— 17. Bei der Stelle 
Flodoard's zum J. 926: „Ebrardus Transrhenensis in 
regnum Lotharii mittitur ab Henrico justitiam fa- 
ciendi causa et Lotharienses inter se pace conso- 
chat‘ bemerkt er dieſes. Wenn daraus gefolgert werben 
will, daß Herzog Eberharb bie Commiſſion eines Dial: 
grafen in Lothringen erhalten, fo fehließt man mehr als 
in den Worten liegt. Diefe druͤcken nicht mehr aus, als 
daß Herzog Eberhard ald missus nach Lothringen abge: 
orbnet worden, um Friebe und Gerechtigkeit in dieſem un: 
rubigen Reiche, beffen vornehmfter Graf Gifelbert noch 
dazu in Empdrung gegen den König befangen war, her: 
zuſtellen. Sowol das mittitur, ald die Beſtimmung def 
felben, ftimmen mit dem Amte eines missus oder koͤnig⸗ 
lihen Bevollmächtigten überein. Es hörte Eberhard's Com: 


56)-Wie auch d. Chron, Urspergensis Abbatis p. 150 in 
ber ftrashurger Ausgabe vom 3.1609 in der Etelle aus Wittichind 
bet. 57) Meibomus, Diss. de Irmensula Saxonica, Cap. I. bei 
Meibom in den Scriptt. T. III. p. 6. 58) f. bes Johann 
don Zrittenheim Chron. Hirs, 59) f. die Urkunde bei 
Heilig, Antiq. Laurisham, p. 72. 
U Encpkt. 6. W. u. 8. Erſie Section. XXX, 
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miffion mit der Einfegung Gifelbert’3, der im 9. 929, 
Schwiegerfohn des Königs und aeg tn Lothringen war, 
auf, und Wittichind fagt von Gifelbert: ad cujus pote- 
statem Aquisgranum pertinebat. Andere Herzogthuͤmer 
Teutſchlands hatten damals auch noch Feine Pfalzgrafen, 
indem 3.3. inBaiern erft nach Herzogs Arnulf Tode, da fein 
Herzogthum von Dito J., dem älteften Sohne Eberharb’s, 
wegen deffen Ungeborfam entzogen, und bingegen Arnulf's 
Bruder Bertold verliehen worden, der König die ebenfalls 
übergangenen jüngeren Söhne Arnulf's und des Eberharb’s 
Brüder, Arnulf den jüngeren und Hermann zu Pfalz: 
grafen in Baiern und Voigten des freyfingiichen Stiftes 
verorbnet — Nach welcher Zeit, wie Crollius weiter be: 
merft, — auch in andern Provinzen angeordnet 
worden. Giſelbert hat alſo auch in Lothringen die koͤnig⸗ 
liche Gewalt vertreten, ohne noch einen ihm an die Seite 
geſetzten Legatum perpetuum zu haben. Da Koͤnig 
‚Heinrich dieſem Herrn nachgeben und den Lothringern ge: 
fällig fein wollte, fo würde e$ eine wibrige Wirfung. ge: 
habt haben, wen er ihnen einen Fremden zum beftändi: 
gen Pfalsgrafen gegeben haͤtte. Auch findet man nicht, 
daß Eberhard nach dem I. 929 einige Gewalt in Loth: 
ringen gehabt hätte, fondern er verwaltet fein Amt in ber 
fränfifchen Provinz wie vorher. Imwar führt man ferner 
aus Flodoard zum I. 934 die Stelle an: ..Ileinricus 
Gislebertum et Eubrardum cum Episcopis regni Lo- 
thariensis ad Rodulfum pro Heriberto dirigit,“ da: 
mit fie nämlich zwifchen dem Könige Rodulf in Franf: 
reih und dem Grafen Heribert einen Frieben vermitteln 
follen. Nicht zu gedenken, daß diefe Stelle gar fein Be: 
weis für die pfalzgräfliche Würde Eberhard’s in Lothrin: 
gen ift, fo müßte doch auch dargethan werden, daß diefer 
;ubrardus mit dem Ebrardo transrhenensi. bei welchem 
Flodoard diefen Zuſatz nöthig fand, eine und diefelbe Ber: 
fon und nicht vielmehr ein anderer lothringifcher Herr ift. 
&o findet man in Elfaß dazumal den Grafen Eberhard IV. 
und daß in bem Meyengau Grafen dieſes Namens gewes 
fen, wird fogleich gezeigt. Ebenfo leichtgläubig, als man 
den Eubrarb, der mit andern Lothringern im J. 934 nach 
Frankreich gefandt ward, für eine und biefelbe Perfon mit 
Eberhard, dem Ds ber Franken genommen hat, gibt 
man auch dem Herzoge Eberhard die Graffchaft in dem 
Meyengau, pago sive Maynacensi, einem Gau der ri: 


60) f. hiervon ben Aventin, Lib,1V, p. 383 edit. Basil. 1580, 
Cf, Rotyerus in vita Brunonis Archiep, Colon. C. XVI. in keibs 
nigen'e Er T. I. p. 279. Vita 8, Udalriei, Augustani 
praesulis, C. X. ap, Surium d. 4. Julii p. 8334. So nah Crol⸗ 
lius S. 10. Dod war nur Arnulf der Jüngere Pfaligraf in 
Baiern, wie ihn der Verfaffer ber Vita S. Udalrici nennt. * 
mann, Arnulf des Juͤngern Bruder, war nicht Pfalzgraf. CA. Ori- 
gines Boicae, T. II. p. 34, 90, Xolnerus macht ben Pfalsgrafen 
Hermann von Aachen fälfchlic zu dem bairifchen Hermann, dem 
Bruder Arnulf's des Züngern, und ftellt biefe beiden in einen vers 
ſchmolzen als des in biefem Artikel behandelten Eberhard's Nachfol— 
ger in der pfalsgräflichen Würde auf, Darüber, was Grollius nad 
Aventin von Arnulfs des Aitern Nachkommen, ald Voigten von Freie 
fingen, irrig fagt, f. bie Orig. Boie, Lib. VIE, Advocatia Be- 
clesine Frisingensis Arnulfi Ducis posteris ab Aventino an 
seculi XI, medium male vindicata, e 8 


EBERHARD _ 
‚puarifchen Provinz, welche das missaticum ber folgens 
den Pfalzgrafen getbefen if. Schon im J. 928 kommt 
in einer Urkunde ') Herzog Giſilbert's von Lothringen ein 
ſolcher Graf im Meyengau mit diefen Worten vor: „alium 
quoque locum, qui dieitur Burg, juxta fluvium Mo- 
selle in Comitatu Maynacensi — dedi ad St. Pe- 
trum — Gulisam in pago supradicto et Comitatu 
Everhardi de rebus Servatii, secus Mosellam iacen- 
tem — — reddidi,“ Die ganze- Muthmaßung würde 
hier nur auf die Gleichheit des Namens Eberhard gegruͤn⸗ 
det fein. So nad Grollius. Doc wenn bdiefer Eber— 
hard im Meyengau unfer Eberhard ift, fo ift damit doch 
noch nicht erwiefen, daß er dieſe Grafſchaft als Pfalzgraf 
befaß; er fonnte fie ebenfo gut und noch wahrfcheinlicher 
als Gaugraf befigen.. Nah von Leutſch S. 93 jedoch 
ebörte der Gau Meinefeld zur Pfalzgraffchaft, da 
Eberhard im 3. 928 ald Graf darin erſcheint. Wäre 
auch die Angabe begründet, daß Eberhard Pfalzgraf ges 
weſen, fo * daraus doch noch nicht mit Sicherheit zu 
ſchüeßen, daß der Gau Meinefeld zur Pfalzgrafſchaft ge: 
hört hätte. Ebenfo gut wie Markgrafen Gaugraficaften 
nicht als Markgrafen, fondern als Gaugrafen befaßen, 
ebenfo gut konnte ja auch ein Pfaljgraf Gaugrafichaften 
befigen, welche nicht zu feiner Pfalzgrafichaft gehörten. 
Jedoch ift nicht einmal erwiefen, daß Eberhard wirklich 
Pfalzgraf war. Nach von Leutih S. 39 war Eberhard, 
der von Einigen (3. B. von Sigeb. Gembl. 938) nur 
Comes Palati, von Andern aber (3.3. Regin. Cont, 
938) Dux Francorum genannt wird, beides, wie bie 
Vita Jolıannis Gorziae abbatis in Labbei Bibl, Ma- 
nuseript. I. p. 768 auch mit den Worten fagt: Eber- 
hardus ducatum Franciae austrasiae (nit Franciae, 
Austrasiae) et quorundam trans Rhenum tenebat 
locorum (Koeler in diss. geneal, Franc, p. 5). So 
von Leutſch. Aber aus den Worten, Eberhard habe das 

erzogtbum, auch einige Drte jenfeit des Rheines bes 
— laͤßt ſich nicht das Mindeſte auf das ſchließen, daß 
Eberh rd Pfalzgraf geweſen. Nach von Leutſch fcheint 
Eberhard Herzog von Franken geworben zu fein, ald fein 
Bruder Konrad, der biöher diefe Würbe bekleidet batte, 
König wurde; die Pfalz in Aachen, oder in Lothringen er: 
hielt er dagegen von Heinrich 1 im I. 926 (Frod. ad 
h. a. in in). Aber bereitd Grollius hat erwiefen, daß 
aus Frodoard's oder Flodoard's Worten gar nicht folgt, 
dag Eberhard Pfalzgraf in Lothringen gewefen iſt. Nach 
Kremer (Origg. Nass. T. I. p. 229) ift der Konad, 
ber im 3. 953 blieb, ein Sohn des Grafen Eberhard von 
Meyenfeld, und diefer eine vom Herzog Eberhard verfchie: 
dene Perfon, weil der Herzog von Floor zum 3. 926 
„transrhenensis* genannt wird, hiermit aber ein Ebrar- 
dus transrhenensis nothwendig wirde. Dagegen von 
Leutſch hält den — Eberbarb flr den Beſitzer des 
Meyengau’s, und rt den Beifag fo, daß Flodoard 
den Eberhard transrhenensis nennt, als „Dux trans- 





61) Groltius, Erläuterte Reihe der Pfalsgrafen zu Aachen 
oder in Nieberlothringen ven ihrer Anorbnung bie auf ‚Deinrid von 
Lad), Pfalsgrafen bei Rhein (Ameibrüden 1762). 
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rhenensis“, d. h. als den Herzog der uͤberrheiniſchen Frans 
fen, im Gegenfaße I dem Herzoge Hugo, ber die fran⸗ 
oͤſiſchen und alfo biedfeit des Rheins wohnenden Frans 
den unter fich hatte. Aber Flodoard nennt ben übereheinis 
fchen Eberhard gar nicht Herzog der Franken, bringt ihn 
auch gar nicht mit dem Herzoge Hugo in Verbindung vor, 
fodaß alfo diefe Erklärung der Flodoardifchen Bezeichnung 
Eberhard’ dur den ü nifhen dußerft erfünftelt 
und erzwungen, und die Erflärung Kremer's, daß fie den 
Gegenfab zu einem Eberhard, ber nach Flodoard bie: 
feit des Rheins wohnte, weit wahrſcheinlicher iſt. Derje: 
nige Eberhard ferner, welcher mit Einem, Namens Konz 
rad, dad Nonnenflofter Kescelenbeim (Keffelheim) in dem 
Meyengau befeffen, ift fo wenig ber vermeintliche Pfalz: 

af oder Herzog in Franken, ald Konrad der veneg von 
othringen, welches beides Tolnerus *) vorgibt. Otto 
redet von ihnen in einer Urkunde) vom J. 966 auf 
diefe Weife: „.monasterium puellarum Kescelenheim - 
nominatim in pago et Comitatu Meinefeld situm, 
quod judicio Optimatum Francorum in nostrum Im- 
periale jus devenit, quum Cuonradus et Eberhar- 
dus, qui illud hactenus possidere visi sunt, exhae- 
redes et illegales sunt adjudicati.“* Es würde alfo 
Herzog Eberhard, wenn er hier gemeint wäre, dem Ser: 
og Konrad feinem Nachfolger im rheinifchen Franken nach⸗ 
Heben. Konrad hat im 3. 953 fein Herzogthum Lothrin⸗ 
en verloren. Überdies fagt die Stelle, daß Konrad und 
berhard das erwähnte Klofter bisher (bid zum I. 966) 
befeffen hätten, und mithin fällt gänzlich hinweg, daß es 
jene Herzoge gewefen. Ia! man findet bei Sagittarius 
(in den Antig. Magdeb. p. 39—41), welden Zolnes 
rus felbft anfuhrt, fogar noch zwei Urkunden Otto's L, 
in welchen er in eben bem „Jahre von des eben. er: 
wahnten Konrad's und Eberhard's confiscirten Gütern in 
dem ER Trachirae, Nahgew und Spirichgew an 
das Stift Magdeburg ſchenkt, in deren lebtern er fie e 
ar Brüder nennt. Wie konnte alfo Tolnerus feinen Les 
fer in Irrthum gefliffentlich verleiten? fo fragt Erollius 
&. 12. Tolnerus nimmt im Cod. Palat. p. 18 im 
Betreff der von ihm eingerüdten Urkunde an, daß unter 
dem Konrad Konrad der Weife, der Herzog von Loth: 
ringen und nachmals von Franken zu verfichen, und in 
der Urkunde vom nämlichen I. 966, in welcher Dtto 
das Alod, welches die Brüder Konrad und Eberhard in 
bem Dorfe Speierborf im Speiergau gehabt, der magde⸗ 
burger Kirche fchenkt**), Konrad der Kaifer (König) und fein 
Bruder Eberhard gemeint fei. Daß hierbei an den Kö: 
nig Konrad nicht zu bdenfen ift, “fällt in die Augen. 
Bon Leutſch ſchlaͤgt, um zu beweifen, daß der im J. 966 
durch ein Fürftengericht für erblos und echtlos (rechtlos) 
erflärte Eberhard der Herzog Eberhard ift, der im I. 939 
bei Andernach fiel, diefen Weg ein. Nah ihm find bie 


62) In der Anmerk. zum Cod. Dipl, pal. p. 18. 63) Bei 
Leuber, Disquisit. de stapula Saxonica, No, 607 und darnach bei 
Tolnerus, Ottonis I,, Imper, diploma, quo Kescelenheim Mo- 
nasterium Virg. cum pertinentüs Ecclesiae Magdeburgensi do- 
natur, p.18. 64) Urkunde bei Sayittarius, Antig, Magdeburg. 

89, 
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bier angeführten Urkunden vom J. 966 zwar falich ®), 
menigftens böch verchtig, doch feine fie aus —X 
gen Auszügen ber abhanden gekommenen Driginale ges 
macht worden zu fein. Da auch die dritte diefer Urkun— 
den nad von Eeutfe's Meinung einen Febler *) hat, fällt 


65) Daß fie falſch find, beweifet v. Leutſch (S. 94) durch Fol: 

: Bon brei verfchiedenen Urkunden, bie drei verichiedene 

en an Magdeburg enthalten, bie Otto I, kraft eines und 

deſſelben Urtbeils zufielen, find bie beiben erften faft gänzlich gleich 
lautend, Sie ftehen bei Leuber. Stap. Sax. No. 1607 unb Äre- 


fagt amweitens, er ſchenke biefe Güter dem in a anzuftel: 
lenden Erzbiſchoft iſt, indem damals 
bie Errichtung bes Erzftiftes Magdeburg nody zweifelhaft war. Die 
Schlußformel iſt endlich in echten Urkunden Otto's I. unerbört, 
da es heißt: „Et ut hoc auctoritatis et libertatis nostrae do- 
num eidem Ecclesiae per successura tempora, firmum et stabile 
eat et a mobis sanctneque Dei fidelius verius ,„ cAr- 

tam hanc conscribi et annuli impressione signari jussimus, quam 
et manu propria subtus firmavimus.* &o nah v, Lrutid. Ei 
gentlich wäre nur bie unerbörte Schlufformel von Gewicht; denn 
warum foll ein anderer Gondpient nit einmal cognominis für ae- 
quivocus brauchen? Um foldhe Kleinigkeiten betümmerte fich ber 
Kaifer fiber nit. Iſt aber wirklich die Schlußformel in echten 
Urkunden Dtto's — fo unerhört ? beißt es ee 
prope Merseburgum Anno (ap, 

Kettner. Diplom, Quedfind. „13, ap. Baring, Clav, dipl, p. 21, 
ap. ab Erath, Diplom. Quedlind, p. 6. No. X.): „Et ut hoc 
nostrae autoritatis praeceptum per succedentium curricula tem- 


porum 
etc.“ 


vor, welche deshalb alle unmöglich unecht find. Das einfache ab 
ommibus findet man 4.8. in einer Urkunde Otto's Ill, (bei Kett⸗ 
ner ©. 2%) erweitert burdy: „a cunctis sanctae ecclesiae 
filiis nostris fidelius e, c,“ Andere, z. B. Schultes im Direct, 
Diplom,, weicher feine Zweifel bei verbächtigen Urkunden angibt, 
Haben die Urkunden mit biefen und ähnlichen Formeln nicht für vers 
gehalten. Sole Formeln lagen im Geſchmacke ber Gons 
; biefe waren nicht immer einer und berfelbe, ber König 
darauf kin Gewicht, da fie nichts Wefentliches enthiel- 
Kanzler Ludolf bat jene beiden Urkunden Otto's J., wo 
rab und Eberhard vorkommen, notirt, und grade aud in an- 
Urkunden, welche diefer Kanzler recognofeirt bat, kommen bie 
: „at per descendentia tempora a fidelibus verius cre- 
firmins observetür ,‘‘ und „Et ut haec traditionis no- 
is verius credatur* (f, z. B. bie Urkunde 

ettner ©. 7) gern vor. Das verius credatur bezieht ſich 
darauf, daß ſolche Schenkungen bei Bürftenverfammlungen, ober an⸗ 
dern Berfammlunaen, ober vor Gerichte gemacht wurden. Damit 
man fie num noch für wahrer balten follte, wurben Urkunden aus: 
—— und hierau das ut verius credatur, welches 

urkunden Dtto's 


‚bie Echtheit ber beiden Urkunden, in welchen Konrad und Eberhard 

ns a ee ea 
da ber m 

—55 Diets‘s (vergl. den-Cont, Reginonis ad an, 96%), dann 

das ganze Datum (nur bei Leuber ficht anno Regni anftatt 

übereinfti 66) Die dritte Urkunde (bei Kremer 

a. a. O. 8.77 und bi Gerden a. a. ©. ©. 628) bat nur den 


nl 
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hiermit, wie er vorgibt, die Beweiskraft dieſer Urkunde 
dafür ‚ daß Konrad und Eberhard Brüder gewer 
fen ‚und dafür, daß bas erwähnte Fürftengericht 
in Worms gehalten worden fei. Alle drei Urfunden bes 
weifen aber, wie von Leutich weiter bemerkt, daß man in 
Magdeburg wußte, jene Güter feien von Otto I. gefchenft 
worden, der fie erhalten habe, nachdem Konrad und Eber: 
hard durch ein Fürftens Recht» oder Gericht (judicio opti- 
matum Francorum, oder judicio omnium primatum 
Francorum) für erb⸗ und rechtlos erflärt worden. Hätte 
man nämlich diefes nicht fo beftimmt gewußt, fo würde 
man es nicht in die nachgemachten Urkunden geſetzt haben, 
indem ſich daraus fehr leicht die Verfälichung ergeben ha⸗ 
ben würde. So von Leutih. Aber daß die Urkunden 
nachgemacht und nicht echt find, dafür bat er, wie "wir 
unten in Anmerkungen darthun, nichts Haltbares vorge: 
bracht; vielmehr find fie hoͤchſt wahrfcheinlih et. Durch 
die Annahme der Verfälfhung will von Leutih den An: . 
floß heben, daß Konrad vor Eberhard genannt wird, wel 
chen Anftoß Crollius &. 12 und Kremer (Origg. Nass. 
T. I. p. 120) mit Recht nehmen, und fucht ſich das Ber: 
bältniß auf diefe Weife zu erklären: Herzog Eberhard 
wurbe bei feiner legten Empdrung für erb⸗ und rechtlos 
erklärt, und ibm folgte fowol in Franfen als in den lo: 
thringifchen Lehen Konrad von Worms. Auch diefer wur: 
be, und zwar 6 Fritzlar, wie von Leutſch wahrſcheinlich 
findet, feiner Lehen entſetztz; nunmehr fielen fie an den 
König zurüd, der fie auch durch den Endvertrag von 
Arnftadt bebielt, und zwar bis 966, wo er barüber zu . 
Gunften von u. verfügte. Denn wenn es 2. 
nach den beiden leßten Urfunden, wo es qui illud 
tenus possidere visi sunt, ſcheinen möchte, als fei das 
Fürftenrecht erft im I. 966 gehalten worden, jo bat doch 
Fehler, baf formel Hagenmuͤnſter, welches infra urbem Mogancie, 
alio in Mainz felbft liegen fol, als Gognaheim (Ingenbeim), die 
beide augenfcheinli in den Gau Wormazfeld gehören, in ben Pa- 
gun Nahgewe fälfchlich gefegt werden. So v. Leutſch. Dech ift 
ie Gaugeoarapbie eine ber ſchwierigſten, da nicht felten ein und 
bderfelbe Ort nach verfchiebenen Urkunden in verſchiedene Gaue geſedt 
wird, Hier läßt fich der gordiſche Knoten nicht allemal dadurch zer⸗ 
bauen, baß man eine biefer Urkunden für uncht erklärt, So lag 
bas Palatium Ingilenheim (Ingelbeim) in dem pago Wormacensi, 
teutſch Wormanfelde (Urkunde von 835. Mart, et Dur. Ampl, 
Coll, T. J. p. 92), wird aber fpäter au in den Rahgau 8 
fert (Urkunde vom J. 1074. Mon. Boica. T. XXU, p. 8. No, 3). 
Nah vo. Leutſch (S. 47) iſt diefe Urkunde aber verbäctia. Aber 
foll blos biefes der Grund fein, daß in einer frühen Urkunde die 
Pfalz Ingelbeim im Gaue Wormasfelde vorfemmt, in ber fpäten 
im Nabgaue, fo ift er unhaltbar, Mit der Zeit erweiterte ober 
verengerte fich bie Bebeutumg bes Gaues; aber nech ein wichtigerer 
Umſtand war biefed, daß es Obergaue und Untergaue gab, oder mit 
andern Worten Gate von großem Umfange, in welchen wieder 
Heinere Gaue lagen, weldye ibre befondern Namen hatten. Daber 
fommt eö, daß man einen unb benfelben Ort in verfchichenen Urfun: 
ben als in verſchiedenen Gauen liegend angegeben findet, je nad 
dem mah ben Ober» ober den Untergau nannte. Gleiche Bewandt⸗ 
niß hatte e3 auch mit dem Gaue Wormazfelde und dem Rabgaue, 
von welchen jener feinen Ramen von Worms, biefer feinen Namen 
ven ber bei Bingen in ben Rhein fließenden Nabe batte. Wahr: 
fcheinlich mar Wormanfelde früber der Gau von größerm limfange, 
und fo warb auch Ingelheim und auch ber kleinere Nahgau, in 
welchem Ingelheim lag, felbft mit umfaßt. 4. 
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die dritte Urkunde nur: qui idem praedium habuerunt 
anten und dann quiequid — visi sunt habere ohne 
hactenus. So von Keutfch. Aber ed kann nicht blos 
von Entziehen ber Lehen die Rede gewefen fein, da es 
von Konrad und Eberhard heißt: exhaeredes et inle- 
gales sunt adjudicati. Die Lehen waren damals noch 
nicht fo erblich, daß man Jemanden, um fie wieder einzu: 
ziehen, erblos und echtlos machen mußte. Es ift alfo 
von Aoden die Rede. Wire der Herzog Konrad von 
Lothringen, der im J. 955 fiel, der in der Urkunde vom 

. 966 für erblos und echtlos erklärte, fo waͤren ihm 
nicht blos die Lehen, fondern auch die Alode entzogen 
worben. Auch bemerkt von Leutſch weiter unten ſelbſt, 
daß in der dritten Urkunde blos von ſolchen Gütern bie 
Rede zu fein fheint, die nur dem Herzoge Konrad und 
deffen Vorfahren gehört hatten, indem he in deſſen ererb⸗ 
ten, Gauen lagen, und daß alfo im dieſe Urkunde der 
Name Eberharb’s ald Mitbefigerd dann nicht gehören 
würde. Ja! wenn dieſe Urkunde verfälfcht und überdies 
diefer Eberhard ber Herzog Eberhard wäre, Er ift aber 
nach der Urfunde Eberhard’s Bruder, alfo ift weber Kon: 
rad der Herzog Konrad von Lothringen, noch Eberhard der 
Herzog ‚Eberhard. Da diefer im %.939 und jener im J. 
955 umkamen, fo hätte in bie Urkunden vom I. 966 
ein quondam (weiland) gefegt werben müfjen, fo aber 
werden fie im 3. 966 als noch lebend ohne quon- 
dam angeführt. Oder follten die angeblichen Berfälfcher, 
von denen doch angenommen wird, daß fie wußten, daß 
die Beſitzer der geſchenkten Güter von einem Füuͤrſtenge⸗ 
richt verurtheilt En nicht auch gewußt haben, daß bie 
Befiker, der eine fehon 939, ber andere 955, ober wenig: 
ftend vor längerer Zeit ald Empörer umgefommen feien ? 
Da dieſes ein wichtiger Umftand war, fo hätten es auch 
die angeblichen Berfälfcher nicht an einem quondam feh: 
len lafjen. Man findet auch bemerkt als‘ einen Beweis, 
daß unter Konrad und Eberhard die befannten Herzoge 
* verſtehen ſeien, es ergebe ſich aus der Beſchaffenheit ihrer 
Richter, daß Konrad und Eberhard zu dem hoͤchſten Adel 
gehörten. Doch gab es damals nur einen Adel, nämlich 
den Abel, der fpäter ber hohe hieß. Es konnten alfo auch 
Edle, die blos Grafen waren, nicht anders, ald zur Erb: 
und Echtloſigkeit verurtheilt werden, als judicio optima- 
tum Francorum oder judieio omnium primatum Fran- 
corum. Wahrſcheinlich waren Konrab und Eberhard, die 
im 3. 966 für erb= und echtlos erflärt wurben, Söhne 
jenes Eberhard, der im I. 928 als Graf vom Meyens 

au vorfommt. Unbegründet ift ferner die Annahme, 

berhard habe Breifach als Pfalzgraf befeffen. Zwar fagt 
Wittihind: „nam ea tempestate rex erat pugnaus 
contra Brisag et alias urbes, quae erant Eher hardi 
ditionis.“ Am allerwenigften darf man fidy denken, daß 
biefer Befig von Breifach die Folge gehabt, daß nachmals 
-im J. 1230 der Pfalzgraf bei Rhein im Befige der Voig— 
tei der Kirche zu Breiſach erfcheint”). Da fo nichts 


67) Wilhelmi Comitis Julicensis literae recognitionis feuda- 
lis Ludovico Comiti Palatino Rheni Duci Bavariae ejusque filio 
Ottoni illustri datae Froncofurfi 1280, 16. Kal, Marti ap, Fre- 
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altbares daſuͤr aufgeftellt werden kann, daß Eberhard 

falzgraf gewefen, und nur Sigbert von Gemblours ibn 
fo nennt, und aller Wahrfcheinlichkeit nach das ihm bes 
frembliche * Comes bei Luitprand in Comes palatii 
erweitert hat, jo ſteht eömit der pfalzgräflihen Würde Eber: 
hards fehr mißlih. Dunkelheit herrſcht auch über feine 
marfgraflihe Würde. Nur das Chron. Laurisham, bei 
Freber ©. 68 fagt: „Cunradus vero frater Eber- 
hardi marchionis, Orientalis regni partem circa Rhe- 
num tenuit.‘* Daß dad Orientalis zu regni gehört, lehrt 
ter Satz oben: „Post Ludovicum Karolus occidentale 
regnum adeptas est.“ Eckhard jedoch und Andere, und 
felbft auch Erollius ©. 18, der am beften von Eber: 
harb’s Würden handelt, haben daher aufgeftellt, daß Eber: 
hard Marchio Orientalis gewefen, ja man hat ihn fogar 
zu einem Grafen in ber forbifchen Mark emacht (f. bie 
8. Anmerk.). Hätte es mit dem Orientalis feine Richtig⸗ 
feit, fo wäre er allerdings darin Markgraf gewefen, fönnte 
es aber auch in Öfterreich gewefen fein, da auch dieſes 
bie Oſtmark hieß. Doc gehört dad Orientalis gar nicht 
zu Marchio, fonden zu regni, wie der Gegenfag zu 
dem fur; zuvor vorfommenden oceidentale regnum lehrt. 
Iſt alfo berhard wirklich Markgraf gewefen, fo kann 
man ihn doch nicht für eine ber beiden Oſtmarken (f. 
dief. Art.) in Anfpruch nehmen. Nah Schöpffen S. 75 
war er Markgraf auf dem Norbgau. . dieſes ift 
ebenfo zweifelhaft, als daß er Überhaupt Markgraf Jewe⸗ 
fen ift, da das fpätere Chron, Laurisham, allein ihn 
Markgraf nennt. Eberhard's markgräflihe Wuͤrde be: 
ruht alfo ebenfo gut blos auf einer fpäteren Angabe, wie 
auch feine pfalzgräfliche Würde nur auf einer folchen pußt. 
Eine nod weit fpätere Angabe ift, daß Eberhard af 
von Eljaß gewefen, nämlich der Verfaſſer der Chron. 
Austral, ap. Freher. Scriptt. T. I. p. 313 fagt zum 
J. 938: Heinricus frater ÖOttonis, 2 Ebrardo Al- 
satiae comite comprehensus est.“ In dem bamali: 
gen Elſaß hatte Eberhard allerdings eine Befigung, nämlich 
Steifah. Nach Luitprand (Lib. IV. „Cap. 1% gehörte 
die Burg Breifah (Alt-Breiſach) zum damaligen Elſaß 
an der öftlichen Seite feiner Anhöhe (Brisincus mons) 
hat man noch lange die Spuren be3 alten Rheinlaufs er: 
kannt (Wedekind I. ©. 208). Nah Erollius ©. 17 
war Breifach nur zur Zeit des Kriegs in Eberhard's und 
Giſelbert's Gewalt, und es läßt ſich daraus fein rechts 
— Beſitz ſchließen. Der Fortſetzer des Regino ſagt 
zum J. 953 ©. 622: Ipse (Fridericus Archiepisco- 
pus Moguntinus) Brisacam castellum, latibulum sem- 
per Deo regique rebellantium, intravit.* Diefes gibt 
uns vielleicht den Schlüffel, warum Eberhard, wenn er 
nämlich Breiſach nicht als Alod ererbt oder erheirathet bat, 
von König Heinrich I. Breiſach zu Lehen," und vielleicht 
nebft einer Gaugraffchaft in der dortigen Gegenb erhal⸗ 
ten hat. Heinrich hatte die Schwaben fi durch Gewalt 
unterwerfen muͤſſen. Um bie Einheit des Reichs aufrecht 
zu erhalten, hatten bie Franken es gefchehen laffen, daß 


—— Palat, et ap. Tolnerum, Cod. Dipl, Palat. No, 82, 
p. 69. 
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die Krone von ihnen auf die Sachſen uͤberging. Was 
war nım natürlicher, als daß König Heinrich darauf bes 
dacht war, die Übrigen Volksſtaͤmme, und namentlich auch 
die Schwaben, in Unterwürfigfeit zu erhalten? Was war 
alfo natürlicher, als daß die wichtige Burg, Breifah vom 
ige dem mächtigften und um ihn verdienteften — 
ken, dem Herz berhard, uͤbergeben ward? Die Burg 
Breiſach (Alt-Breiſach) lag zwar damals am linken Rhein: 
ufer, oder war —— nach Luitprand (TV. 14 ©, 458) 
vom Rheine wie eine Infel umgeben, und gehörte zu dem 
damaligen Elſaß, lag aber den Herren Schwaben fo im 
Rüden, daß fie ‘durch die Burg bequem in Zaume gebal: 
ten werden fonnten und ihre Verbindung mit dem * 
abgeſchnitten wurde. Die Burg Breiſach hatte aber no 
eine andere und größere Wichtigkeit, fie war nämlich noth⸗ 
wendig, um * fie Elſaß gegen den König von Frank: 
reih zu behaupten. Wem follte König Heinrich die wid): 
tige Kurg übergeben? Ginem Eifafjer Aber wie wenn der 
ur Frankreich hielt? Einem Schwaben? Aber den ſchwaͤ— 
biichen en war damals nicht zu trauen. Später, als 
bie Könige den Schwaben ihr Vertrauen fchenten fonns 
ten, fand Eifaß feine natürliche Vereinigung mit Schwa: 
ben. König Heinrich konnte diefes nicht thun, da er erft 
durch Waffengewalt fi die Schwaben unterwerfen mußte. 
Wen follte er alfo den Schlüffel zum Elſaß lbergeben? 
Sachſen lag zu fern, den Lothringern war auch nicht zu 
trauen. Es war aljo ganz natürlih, daß Heinrih dem 
mädtigften und ihm getreueften Rheinfranken, dem Her: 
oge Eberhard, Breifadh zur Bewahrung a. Eber: 
Dort erhielt fo einen wichtigen Poften als Wäghter des 
‚ganzen Rheins. Breiſach vertraute er feinen treueften 
— an, denn die Burgmannen von Breiſach ergaben 
ſich dem Koͤnige Otto nicht eher, als bis ſie den Tod ihres 
ren vernahmen. Da es fo natuͤrlich war, daß König 
inrich Eberharden Breifach übergab, fo brauden wir 
ittichind's Angabe, daß Breifach zum Gebiete Eber: 
hard's gehört, nicht in Zweifel zu ziehen, und nod weni: 
er anzunehmen, Eberhard habe. Breifah als Pfalzgraf 
Befeflen, da er es doch ebenfo gut auch ald Gaugraf be: 
figen konnte. Der Umftand, daß man °“) Eberhard fich 
als Pfalsgrafen von Aachen, und Hermann als feinen 
Nachfolger in diefer pfalzgräflichen ürbe ) 
bewirkt, daß man geglaubt hat, Eberhard ſei Reichsver⸗ 


wefer gervefen und habe ald folder dem -Herzoge Heinz - 


rich die Reichskleinode uͤberbracht, und bat den Tolne— 
rs veranlaßt, Eberharden S. 124—125 als Imperü 
Vicarius zu betrachten, hat ferner bewirkt, daß man aufs 
geftellt hat Eberhard, fei Erzuoigt (Principalis Advoca- 
tus) der frierer Kirche gewelen, und von biefem fei fie 


auf Hermann und deſſen Nachfolger in ber pfalzgräflis 
uͤrde übergegangen. Doc kommt erft Pfalzgraf 
igftid ald Ecclesiae Trevirensis Prineipalis Advo- 


catus im 3. 1110 vor‘”). Aus den Worten Regino’s 











68) Nämlich Tolnerus und Andere, währenb dagegen Joannis 
App. prior, ad Parei bist, Pal. p. 416), Grolius (S. 17) und 
Andere die Reihe der Pfalsgrafen von Aachen mit Dermann I, bes 
falsgrafen gaͤnzlich hinweglaſſen. 69) 
is Domus hospital, 


gg Eberharden als 


is Archi- Episcopi literae fundationis 
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©. 611 zum 93. 906: Anno dominicae incarnationis 


906 Chuonradus comes filium suum Chuonradum 
misit cum armata manu super Gerardum et fratrem 
ejus Matfridum, eo quod honores suos et Gebehardi 
ratris ejus, videlicet possessionem sancti Maximia- 


ni et sanctae Mariae ad Horrea, violenter invasis- _ 


sent fchließt Zolnerus, daß Konrad der Ältere, der Va: 
ter unferd Pfalzgrafen Eberhard's, wie er biefen nennt, 
nicht blos der Voigt der Klöfter des heiligen Marimin zu 
Trier und St. Mariae ad Horrea, fondern auch der gan: 
zen trierer Kirche oder bed ganzen Erzbistums Trier ge 
weſen fei. Nach Zolnerus (S. 187) wohnte im 3. 933 
„unfer Pfalzgraf” Eberhard der Schlacht zwifchen Kaifer 
(König) Heinrich J. und den Ungern bei. Doch findet 
man hiervon in den Quellen nichtd. Das wichtigfte Er: 
eigniß für Eberharben war bes Königs Heinrich 1. Tod. 
Gleich -ald Otto, fein Sohn, den Thron beſtieg, zeigte er, 
daß er dad Königthum mit mehr Anfprüchen uͤbernehme, 
als fein weifer Water; ließ fih zu Aachen mit großem 
Gepränge zum Könige weihen, faß nach der Weihe mit 


den Bifchöfen und dem Volke in der Pfalz zu Tiſche. 


Die Herzoge aber verfahen Dienftmannenftellen (ministra- 
bant). Gifilbert, der Herzog ber Lothringer, in beffen 
Gebiete Aachen lag”), verfah mit allem, Eberharb ſtand 
dem Zifche '), Hermann (denog von Schwaben) den 
Schenken, Arnulf (‚Herzog von Baiern) dem Ritterftande 
und der Wählung und Aufichlagung bes Lagers vor. So 
mußte alfo der Herzog Eberhard, ber Heinrichen bie 
Krone dargebracht, und ihm treulich zur Behauptung des 
Koͤnigthums beigeftanden, bei beffen Sohne Dienffman- 
nenftelle verſehen. Dieſes läßt ihon ahnen, was da kom: 
men wird, wenn Dtto in dem anfpruchävollen Geifte fort: 
regiert, mit dem er ben Thron befteigt. Diefes geſchah 
im 3. 936, und fchon im folgenden Sahre (937) war 
gene Eberhard in die verbrießlichften Händel verwidelt. 

er Fortſetzer bed Regino fagt hierüber zum 3. 937 nur 
im Allgemeinen: Schwere und innere Zwiftigkeiten erzeu: 
gen —* zwiſchen Heinrich, dem Bruder des Koͤnigs, und 
Eberharden, dem Herzoge der Franken, wegen zwiſchen 
ihren Vaſallen entſtandener Feindſchaften. Wer die Schuld 
trug, hieruͤber gibt Wittichind Aufſchluß, und zwar um ſo 
8. Nicolai apud Confluentes de An, 1110 apud Massen, T. II, 
p. 7 et 9. C#, Tolnerus p. 177, 

70) ad eujus potestatem locus ille pertinebat, hemerft Wit: 
tichind, und hieraus erhellt auf das Deutlichfte, daß Eberhard nicht 
als Pfalzgraf von Aadyen bie Truchfeßftelle verſah, fondern wie bie 
übrigen ge als Herzog, weil, um ber Sache rechten Glanz zu 
verleihen, die Höchften bie Dienſtmannenſtellen bei Feſten vertreten 
mußten und bie Herzoge bie Hoͤchſten nach dem Könige im Reiche 
waren. 71) Daß oerhard bei biefer Gelegenheit Truchfeffenftelle 
vertritt, bat den Zolnerus, Grollius und Andere veranlaft, Gbers 
barden als Archi-Dapifer oder Erztruchfeß aufzuftellen. Die Keis 
me zu den Ergämtern find bei dem Befte ber Krönung Otto's des 
Großen allerbings nicht zu verkennen, aber die Herzogs hatten noch 
kein beftimmtes Ergamt, ſondern wie es eben bie Gelegenheit aab, 
raußte bald biefer den Zruchfeß, balb jener den Schenk u. ſ. w. bei 
irgend einem wichtigen Feſte des Königs fpielen, um dem Könige 
recht augenfällig ihre Huldigung barzubringens f. hierüber ben Art. 
— im Abſchnitte Sinn bes höhern Dienfiman: 

enwefens. 
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glaublicher, da er es als fächfifcher und fächfifch > gefinnz 
ter Gefchichtfchreiber thut. Als die Außeren (ber ungris 
ſche und böhmifche) Kriege aufhörten, fingen bie blrgers 
lichen zu entfliehen an. Dem die Sachen. waren dadurch 
ſtolz geworden, daß fie den Zeutfchen den König gegeben, 
‚weigerten fi, anderen Volksſtaͤmmen zu dienen, und vers 
ſchmaͤhten es, Lehenstraͤger irgend eined Anbern, alö bed 


Königs zu fein, oder mit Wittihind’8 eigenen Worten: 
„Nam — imperio regis facti gloriosi, dedi 


gnabantur aliis servire nationibus, quaesturasque, 
quas habuerunt, ullius alius nisi solius regis gratia 
habere. contempserunt.“ Warum treten fie jest einmal 
mit diefen Anfprüchen auf? Der weife König Heinrich, 
muß man fchließen, hatte den Stolz der Sachſen nieder: 
gehalten. König Dtto aber zeigte fogleih, daß er in hö« 
herem Geiſte regieren werbe, als fein Vater, und umter: 
drückte das Streben der Sachſen nicht, denn ed mußte 
ihm ſchon Necht fein, daß die Sachien blos feine Bafals 
Ien, fein wollten. Die Franken, namentlih König Konz 
rad und fein Bruder Eberhard, hatten die Krone an bie 
Sachſen uͤbergehen laffen, damit fein Zwieſpalt im Reiche 
entftände. König Heinrich hatte dahin geftrebt, ober we— 
nigftend es gern geſehen, wenn bie verfchiebenen Volks: 
Adınme nicht getrennt blieben; fo finden wir Eberharden 
als Befiser von Breifah und Lehnsheren von fächfiichen 
Großen. Diefe Verfchmelzung war zur inneren Rube 
Teutfchlands wohlthätig. Aber die Sachfen wurben ftolz, 
daß ihr Herzog zugleich König der Übrigen Stämme war, 
und zerriffen das Band, das fie mit den Franken ver 
fnüpfte, wollten feines Franken und feines andern Lehn: 
träger mehr fein, ald nur des Königs. Eberhard, der zur 
Erhaltung der Einheit Zeutfchlands fo viel geopfert hatte, 
erieth uͤber das Erfrechen der Sachſen in gerechten Zorn, 
db fi aber von diefem zu fehr binreifen. Namentlich) 
zürnte er über Bruning, daß er nicht mehr feine Lehen 
von Eberhard haben wollte, fammelte eine Heerſchar, vers 
brannte Bruning’d Stadt, Namens Elmeri”) oder El: 
veri), und erfchlug alle ihre Bewohner. Als ver Kö: 
nig dieſes Erfühnen Eberhard's hörte, verurtheilte er ihn 
zu einer Strafe von 100 Zalenten, welche er in Pferden 
entrichten mußte. Xalent bedeutet im Mittelalter haufig 
fo viel als Mark, Alle Anführer aber, oder wie Witti— 
chind fie nennt, omnes Prineipes militum, welche Eber: 
harden bei diefer That beigeffanden hatten, verbammte der 
König zur Schmach u Hunde, welche fie bis nach 
Magdeburg, der königlichen Fefle, trugen. Fluͤchtig hat 
man es auch fo aufgefaßt, als wenn Herzog Eberhard 








72) Wittichind, Auegabe von Reineccius, ©, 18, und in 
ber Handſchrift von Montecafino bei Leibnitz. Rer, Bruns, Scriptt, 
T. I. p. 226; fo auch ber Annalistn Saxo ad an, 936 (nad) Res 
gino’s Fortjeger) p.27. 79 Witticdhind in der bafeler Ausgabe 
und bei Meibom &. 644. Wenn Elmeri Elleröbaufen an der 
Werra ift, welches nach Wenck's Karte (Heſſiſche Landesgeſchichte. 
2. Th.) in ben Gau Hunethermarca fallen würde, fo wäre, wie 
d. keutſch (S. 27) bemerkt, Bruning als Graf in dieſen Gau au 
fegen; doch kann «8 auch Hilwartshaufen an der Mefer ober Hil⸗ 
marshauſen an ber Diemel fein. Beide lagen zwar in dem Pago 
Hessi Sax,, bed) gehörte biefes bamals zu Franken. Urkunde vom 
3.897 bei Schannat. Trad, Fuld, p. 219, So v. Leutſch &, 27. 
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auch felbft einen Hund hätte tragen müffen ’*). Doch Witti⸗ 
chind fagt davon nichts, und unterfcheibet genau zwifchen 
der Strafe Eberhard's, welche im Entrichten von Roffen”*) 
und zwifchen der ⸗Strafe der ihm beiftehenden Führer ber 
Krieger, welche in Hımdetragen beſtand. So erlitt Ebers 
hard zwar felbft eine nicht allzubarte Strafe, mufte aber 
feine Helfer die ſchimpflichſte Strafe erleiden fehen. Der 
Sinn ber Strafe des Hundetragensd ift aber die höchfte 
Degradation. Während namlich ein weltlicher Edler eis 
wen Hund tragen mußte, mußte der Bifchof,, der wegen 
eines. glei Verbrechens beftraft ward, einen Codex 
oder ein Buch, und ein Dienfimann einen Sattel tras 
gen. Der Edle warb alfo zum niebrigften Hundejungen, 
welcher den Hund, wenn dtefer nicht fortfommen Fann, 
felbft tragen muß, der Bifchof zu einem Diener und der 
Dienftmann zu dem niebrigften Stallfnecht, der den Sat: 
tel auf das Pferd, das gefattelt, und von dem Pferde, 
das entfattelt werden foll, tragen muß, herabgemürdigt. 
Der Bauer mußte ein Mad tragen, und warb alfo zum 
Zugviehe felbft erniedrigt. Eberhard's Helfer, umter wels 
hen, aller Wahrfcheinlichkeit nach, auch ſelbſt Grafen was 
ren, buldeten jene ermiedrigende Strafe *). Wittichind läßt 
zweifelhaft, ob Eberhard die Entrichtung von Pferden, zu 
welcher er verurtheilt war, wirklich geleitet hat. Doc 
koͤnnte es wahrfcheinlicher feheinen, daf er es gethan, da 
feine Helfer ihre -Straje wirklich litten. Aber durch ihre 
Beftrafung wurden jene Handel doch nicht beendigt, und 
die Fehde mit Bruning dauerte fort, und Mittichind ſpricht 
fogleich darauf auf eine Weife, woraus man fchliefen 
kann, daß nur jene, welche ihm beigeftanden, in des Kö: 
nigd Gewalt gerathen waren, und der Herzog Eberhard, 
der doch nicht die Strafe bezahlt und doch die Fehde mit 
Bruning wird haben fortdauern laffen, auch verurtbeilt 
worden iſt. Wittichind fagt: da der König mild war, fo 
fhlug er zwar die Friedensftörer durch gerechte Strafe 
zu Boden, nahm fie aber fogleich liebevoll an, ehrte jeden 
von ihnen durch ein Fönigliches Geſchenk, und entließ fie 
in Frieden. Sie aber hingen ihrem Herzoge (ober ihrem 
Häuptlinge überhaupt) zu jeder Miffethat an, denn er 
war angenehm ober ſcherzhaft von Geift, leutſelig, frei⸗ 
gebig, und verband hierdurch viele Sachfen mit fi. Die, 





74) 1.3.8. v. Bünau, Probe einer gehauen” und umftänb: 
lichen teutfchen Kaiſer⸗ und Keichsbiftorie, oder Leben und Thaten 
Friedrich's I. 9,55, und im Regifter unter Eberhard, Herzog ber 
Franken, ſowie auch Tolnerus. 
centum talentis aestimatione equorum, 


75) condemnavit Kberhardum 
Nach dem Sachſenſpiegel, 
3. Bud. Art. 51. Gärtner'fche Ausg. ©. 484, bezahlte man 
bas Reitpferd, auf welchem der Reitemann (reitender Bafall) feinem 
Herrn dienen follte, mit einem Pfunde, Nehmen wie nun foldhe 
Pferde an, fo mußte Herzog Eberharb hundert Pferde entrichten, 
Das nb bes teutfchen Sachſenſpiegels wirb im lateinifchen Texte 
durch Talentum gegeben, mit der Erklärung: id est viginti Solidi, 
Kelbpferde (Aderpferbe), die zur- vollen Arbeit taugten, wurden mit 
12 Schillingen (duodecim Solidis) bezahlt. / Natürlich aber find, 
da die Strafe Eriegerifch fein follte, unter ben von Eberharben zu 
entrichtenden Pferden Reitpferbe Page 76) &.X. Menzel, 
Die Geh. der Zeutfhen. 2. Bd. S. 601 fagt: „Diefe aelinde 
Strafe brach inbeffen ihren Muth nicht.” Gelinb war bie Strafe 
nicht, und ſehr empfindlich, und mußte baber bie Beftraften zur 
Rache reisen. 
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weiche ihm in ber Fehde gegen Bruno beiftanden, ſchei⸗ 
nen alfo vorzüglich Sachſen gewefen zu fein, und bier 
durch wird erflärlich, wie fie ohne viele Umſtaͤnde ſich der 
Strafe des Hundetragens bis Magdeburg unterziehen muß: 
ten. Die Stelle Wittichind's über Eberhard's Charakter 
bat verfchiedene Lesarten und verſchiedene Auslegungen ges 
under. Sie lautet: „At illi nihilo minus duci suo 
aerebant ad omne nefas, quia. ille quidem jucen- 
dus animo, affabilis mediveribus, largus in dando 
et his rebus multos Saxonum sibi assochavit.“ Go 
lautet die Stelle bei Reineccius ©. 18 mit der Bes 
mertung am Rande: al. medioeris in rebus. Diefe Les⸗ 
art hat Meibom ©. 644 und bie Ausleger find ihr ge 
folgt. So verfteht Luden 6. Br. ©. 417 die Stelle: 
Eberhard war ein heiterer und freundlicher Mann, ges 
nau gegen fich felbft und freigebig gegen Andere ıc.; von 
Leutih S. 39 bemerkt zu Wittichind's Stelle: wenn 
Mascov I. ©. 26 dieſes mit den Worten uͤberſetzen will: 
popularis aurae nimius, opibus modicus ”’), fo it 
er, indem jucundus animo et affabilis blos fagen, er 
ſei nicht ftolz und aufgeblafen gewefen, und mediocris 
in rebus bedeutet: eö babe ber Herzog’ Feine ausgegeich- 
neten Anlagen fin der Behandlung der Staatöangelegen- 
beiten gebabt, weil nämlich alle bedeutenden Unternehmuns 
gen befjelben unglücklich abliefen, namentlich fein Zug ge 
gen Herzog Heinrich von Sachfen, da er bei Eresburg 
gefdlagen wurde, dann feine Unternehmung‘ gegen feinen 
afallen Bruning, die zu feiner großen Demüthigung 
ausſchlugz ferner fein Aufitand mit Thankmar, worüber 
er in Verbannung gefhidt ward, und endlich feine Em: 
örung mit Heinz und Gifilbert, die ihm dad Leben 
oftete. So von Leutich. Wäre Eberhard’s Unglüd nicht 
größer ald feine Unfähigkeit in Behandlung von Staats: 
angelegenheiten gewefen, fo hätte ber weife König Hein: 
rich ihm ficher nicht nach Lothringen geſchickt, um ihn dort 
Recht fprechen und die inneren Fehden ber Lothringer 
ſchlichten zu laffen, welches er wirklich vollbradhte. Zu 
ſolchem Geſchaͤfte paßte allerdings Eberhard's Freundliche 
keit und Leutſeligkeit ſehr, aber es gehörte auch Einſicht 
und Geſchicklichkeit dazu. Überdies paßt die Auslegung 
des medioceris in rebus durch „mittelmäßig in Staatsan⸗ 
gelegenbeiten” gar nicht in ben Zuſammenhang ber Witti⸗ 
chindiſchen Stelle. Der ſachſiſche Schriftfteller will erklaͤ⸗ 
ren, wie es gekommen, daß feibſt auch viele Sachſen ſich 
mit Eberharden verbanden. Hätte aber Eberhard nur mit 
. telmäßige Fähigkeit in Behandlung der Staatögefchäfte 
gehabt, fo wäre diefes eine fehlechte Empfehlung für ihn 
gewefen, und die Sachfen wären von einer Verbindung 
mit ihm abgefchredt worden. ft denn aber auch die Les⸗ 
art medioeris in rebus fo fiher? Leibnitz (Scriptt. Rer. 
Brunsv, T. I.) vergleicht die bafeler Ausgabe von 1532 
mit der Handfchrift der Bibliothef won Monte Cafino, und 
in diefer Vergleichung findet fih S. 226 für das medio- 


77T) Mascov. Commentarli de Rebus Imperii Romano - Ger- 
maniei a Conrado primo usque ad obitum Henrici 'Tertii. Nune 
recogniti et mucti (Lipsiae 1757), ſteht ©. 35 popularibus nimium 
confisus studiis, und hat alfo in biefer verbefferten Ausgabe opibus 
modieus hinweggelaſſen. 
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eris in rebus ber bafeler Ausgabe in ber rift v 
Monte Cafino „mediocribus“, und das — 225 
affabilis moedioeribus. Ein Abſchreiber hat diefes wol 
darum in affabilis, mediocris in rebus verwandelt, weil 
affabilis ſchon zur Noth binreicht, und nun nach feiner 
Meinung das einen herrlichen Gegenfag machte, medio- 
eris in rebus, largus in dando, nur mittelmäßig ver⸗ 
mögend, aber reichlich im Geben. Der Abfchreiber glaubte 
alfo durch diefe Verbeſſerung Eberhard's Freigebigkeit recht 
hervorzuheben, will von ihm fagen: hatte nicht viel, war 
aber doch) freigebig; freilich iſt jenes gegen die geſchicht⸗ 
liche Wahrheit, aber der Abfchreiber befümmerte ſich bar: 
um wenig. Auch Eonnte ed ihm ja feheinen, ald wenn 
mediocribus nicht die urfprüngliche Lesart, fondern ver 
berbt auö mediocris in rebus fe. So viel ift gewiß, 
baß der Abfchreiber und die ihm folgten, nicht, wie man 
ed auslegt, unter medioeris in rebus , weder: „mach⸗ 
te für ſich felbft wenig Aufwand,” oder anders aude 
gebrüdt: „War genau gegen ſich felbft,” mod „ohne 
audgezeichnete Anlagen ın Behandlung der Gtaatsan: 
—— verſtanden, ſondern es als Gegenſatz zu 
gus in dando nahmen. Wittichind ſollte nach ihnen 
fagert: zwar war Eberhard von mittelmäßigen Bermoͤgens⸗ 
umftänden, aber doch freigebig.. Da dieſes gegen bie ge: 
ſchichtliche Wahrheit ift, fo iſt die Lesart mediocribus, 
alfo zufammen affabilis mediocribus als die urfprüngs 
liche anzunehmen. Die Uneinigfeit zwifchen Eberhard und 
Bruning fam fo weit, daß Öffentliche Morbthaten gefcha: 
ben, Ader verwüftet wurden und Branbftiftungen nicht 
aufhörten. König Otto befchieb die Zriedenöftörer auf eine 
allgemeine Reichsverſammlung nad dem Dorfe ober Hofe 
villa) Stela, welches wahrfcheinlich das jegige Städtchen 
teyl oder Steel im: Gebiete der Abtei "*), oder dem jegi: 
gen „Kreife Ejfen, ift. Aber die Vorgeladenen erfchienen 
nicht auf dem Dinge. Cie hatten biöher behauptet, daß 
fie nichts gegen die önigliche Gewalt gethan, fondern häts 
ten blos ‘Beleidigung gegen Genoſſen gerdcht. Da fie 
aber jest auf dem Dinge zu Stela nicht erfchienen, wurs 
den fie ald Veraͤchtet des Föniglichen Befehls betrachtet. 
Obgleich der König fich verachtet fah, war er doch, wie 
Wittichind bemerkt, zu mild, um ſogleich gegen fie die Waf: 
fen zu ergreifen. Aber hierburch eiterte die Wunde bes 
Reihe nur noch mehr; denn Otto's Halbbruber, der waf⸗ 
fengewandte, kriegskundige, fcharffinnige Thankmar vers 
band ſich mit Eberhard. Daß aber nicht ſowol die Milde 
des Koͤnigs ihn daran hinderte, mit Waffengewalt gegen 
Eberhard und ſeine Verbimdeten einzuſchreiten, ſondern 
eine anderweitige Heerfahrt ihn abhieit, lernen wir auüs 
dem Fortſetzer des Regino, welcher zum I. 938 ſagt: 
Im I. 938 empören Ho die Söhne ded Herzogs Amulf 
aus Bellreben um dad Herzogtbum gegen den König. 
Um fie nieder zu kaͤmpfen, zog er nah Baien. Da cr 
aber nicht vermochte, wie er wollte, fie zur Ruhe zu brin⸗ 
gen, fo kehrte er wieder zurid, Unterdeſſen warb bes 





78) Büfding (Erbbefchr. 6. Ih. 7. Aufl. S. 259) verfteht 
unter ber villa Stela das jehige Steyl ober Steel, ſowie auch bie 
meiften Andern das Gleiche thun. 
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Königd Bruder von Eberhard ergriffen in der Burg Ba: 
dalifi (Balike, nicht weit von der Ruhr und Arensberg) ; 
nachdem aber diefer fehr fchnell befreit worden, warb Eber⸗ 
hard nach Hildesheim in's Eril gefhidt. Der König zog 
nun wieder nach Baiern, und unterwarf alle bis auf. Eber⸗ 
hard, Amulfis Sohn (f. dad Nähere im Art. Eberhard, 
ai von Baiern). Mit dem Portfeßer des Regino 
immen auch die reichenauer Jahrblcher, welche zum 
J. 938 erzählen: König Otto zog gegen die Baiern. Da 
diefe aber widerftanden, fo fehrte er zurid, Sein Brus 
der Heinrich warb von Eberhard ergriffen. Nachdem Hein: 
rich aber befreit worden, fandte der König Eberharden in’s 
Eril, und griff wieder die Baiern mit Heeresmacht an, 
und unterwarf fie alle, bis auf einen Sohn Amulf’s ”). 
Bei Wittihind iſt alles unbegreiflicher. Er erzählt nur 
von einer Heerfahrt des Königs gegen Baiern, und läßt 
durch diefe eine Baiern beruhigen. Der König ehrt 
- nach Sachſen —— Der Zwieſpalt zwiſchen Eberhard 
und Bruning kommt bis & Öffentlichen Mordthaten. Der 
König hält ein Ding zu Stela, die Friedensftörer erſchei⸗ 
nen nicht; der König m zu mild, um fogleich mit den Waf: 
fen einzufchreiten; aber biefer Aufihub bringt Viele im 
größeres Verderben. Es gefhahen überdies viele Frevel 
von den. Aufrührern, Zodtjchläge, Meineide, Plünderungen, 
Brandftiftungen, Gutes und Schlechtes, Heiliges und Un: 
heilige fchritten in jenen Tagen gleihmäßig vor. Thank: 
mar auch verband fich mit Eberhard. as nun weiter 
von den Thaten des mit Eberharb verbundenen Thankmar 
erzählt wird, fällt alfo, wie uns der Fortſetzer des Regino 
und: die reichenauer Jahrbücher lehren, nicht in bie Zeit 
nach der Beruhigung Baierns, fondern im die Zeit, während 
welcher König Otto feine erfte Heerfahrt gegen Baiern that. 
Der mit Eberhard verbumdene Thankmar konnte es aber 
ausführen, nicht, weil König Otto zu mild geweſen war, 
gegen bie Empsrer fogleih mit Waffengewalt einzufchreis 
ten, fondern weil er auf feiner Heerfahrt nad) Batern be— 
riffen war. Was während diefer Zeit vorfiel, ift alio 
oigendes: Thankmar, ber ſich mit Eberhard verbunden ®), 
ammelte eine große Deerfane, eroberte die Burg Bas 
iki“), in welcher Heinrich der Juͤngere war, gab fie 
feinen Kriegen zur Plünderung Preis, und führte Heinz 
tichen wie einen der gemeinften Leibeigenen mit fich bins 
weg. Dort fam aber Gebhard um’d Leben, ber Sohn 
Udo’3, der Bruder ded Herzogs Hermann; durch feinen 
Tod wurden die Heerführer der Franken (duces Fran- 
ecorum) entzweit. Wittihind legt Gewicht hierauf; denn 
er bemerft: ob cujus necem Deo omnia ordinante, 
Duces Francorum inter se sunt divisi. Es entſteht 
bie wichtige Frage: war Herzog Eberhard perfönlich bei 








79) Annales Augienses ap. Pertz, T, I. p. 69. 50) Was 
Thankmar'n, den Halbbruber Otto's, zu bicfer Verbindung mit 
» Eberhard beroog, f. bei F. Wachter, Geſch. Sachſens. 1. Bd. 
S. 153. 81) Das Staͤdtchen Balike unweit ber Ruhr liegt auf 
einem Berge, weshalb es um fo wahrſcheinlicher iſt, daß es das 
eastrum, wie es ber Kortfeger des Regino, ober das praesidium, 
mie es Wittichind, ber auch weiter unten es durch urbs (Feſte im 
*3 des Mittelalters) bezeichnet, nennt, Badalikki ‚ober Bada- 
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der Eroberung Babaliki’3? Aus Wittichind geht dieſes zwar 
nicht hervor, denn er fagt nur: Junctus est autem ei 
Thanemarus, colleetaque valida manu oppugnat prae- 
sidium, quod dieitur Badiliki, in quo erat Henricus 
junior, dataque praeda urbis suis commilitonibus 
abiit secum abducens Henrieum quasi vile manici- 
pium quoddam. Hiernach führt zwar Thankmar Hein: 
richen gefangen hinweg; doch fagt Wittichind weiter ums 
ten: Eberbarb habe Heinrichen bei fich gehalten. Daß 
Wittichind bei der Eroberung Badaliki's und Gefangenneh⸗ 
mung Heinrich's Thankmarn hervortreten laͤßt, kann da— 
ber kommen, daß er daran knuͤpfen will, wie Thankmar's 
Krieger von der Beute Badaliki's bereichert, nun zu allem 
fähig find, und Thankmar nun Eresburg erobert, wo er 
nachher den Tod findet. Daß aber auch Wittichind weiß, 
daß Franken bei der Eroberung Badaliki's waren, zeigt, 
daß er fagt, die Heerflhrer der Franken haben fich wege 
des Todes Gebhard's entzweit, oder es fei eine Spaltung 
eingetreten. Die Spaltung erklärt, warum Eberhard im 
Kriege gegen Dito fo ſchwach ericheint. Unter den Du- 
eibus Francorum können Eberhard und fränfifche Gra: 
fen zu verftchen fein. War aber auch Eberhard nicht per: 
fönlih bei der Eroberung Babalifi’s, fo mußte doch die 
Spaltung der fränfifchen Heerführer auch. nachtheilig auf 
Eberhard's Macht wirken, und fie ſchwaͤchen. Nah von 
Leutfh S. 94 feheint die Urfache, warum Konrad's von 
Worms fränkifche Herzogswürde nach dem 9. 955 nicht 
weiter erwähnt wird, darin zu liegen, daf noch von Zei: 
ten Konrad’s I. ber der König mehr Gewalt in Franfen 
batte, ald in andern Herzogthümern, und daß zweitens 
feitdem derjelbe Konrad I. dem Herzoge Den bie Krone ° 
verfchafft hatte, eine ſtarke Partei der Franken ſtets auf 
Seiten der fächlifchen Könige fowol gegen Eberhard als 
gegen Konrad ftand, bergeftalt, daß fonach bie berzogliche 
ürde in Franken weit weniger Einfluß und Macht, als 
irgendwo anders ihrem Inhaber verfchaffen mochte, zumal 
auch das Stift Würzburg in feinem Sprengel ziemlich, wenn 
nicht a ug von dem Herzoge war. So nad 
von Leutſch. Aber Eberhard Iebte ja mit dem Könige 
Heinrih in Einigkeit. Es kann alfo erft für bie Zeiten 
Otto's I. gelten, daß eine flarfe Partei der Franken auf 
Seite des Königs gegen Eberhard geflanden. Diefe ftand 
aber gegen Eberhard, weil über Gebhard's Tod eine Spal: 
tung unter ben fränfifchen Heerführern eintrat. Da es 
noch andere mächtige Grafen in Franken gab, fo wurde 
des Herzogs. Heer fehr geſchwaͤcht, wenn fie ihm nicht 
mehr ‚Heerfolge leiſten wollten. Eberhard war mit dem 
Koͤnige im Zwieſpalte. Die fraͤnkiſchen Grafen brauchten 
ſich alſo *— vor dem Koͤnige zu fuͤrchten, wenn ſie ſich 
gegen den Herzog empoͤrten, ja der Koͤnig ſah es gern, 
wenn ſie dem Herzoge nicht, ſondern unmittelbar dem Koͤ— 
nige Heerfolge leiſteten. Die Spaltung, welche wegen 
des Todes Gebhard's unter den fraͤnkiſchen —— 
ausbrach, war alfo für Eberhard hoͤchſt verderblich, nicht 
weil an ſich die herzogliche Würde in Franken beſchraͤnk⸗ 
ter_gewefen, ald in den andern Herzogthuͤmern, fonbern 
weil eö bier mächtigere, zahlreichere Grafen gab. Als 
Gaugrafen waren fie zwar aud nicht mächtiger als an: 
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derwaͤrts, hatten aber eine größere Hausmacht, weil ihre 
Geſchlechter länger beftanden. Bekanntlich festen die fraͤn⸗ 
fiihen Könige gern Grafen aus fränkifchem Gefchlechte 
nad) Thüringen, Sachen und Schwaben. Diefe konnten 
in diefen Ländern nicht fo fehnell zu einer Hausmacht ge: 
langen, ald die fränfifchen Edeln, die feit langer Zeit in 
Franken faßen. Zwifchen dem Herzoge Eberhard und 
diefen mächtigen Edeln trat alfo vor Babalifi über Geb: 
hard's Tod eine für Eberhard verhängnißvolle Spaltung 
ein. Nach dem Fortfeber des Regino und dem reichenauer 
Sahrbüchern, nach welchen Heinrich von Eberhard gefan= 
gen ward, war, fönnte man fließen, Eberhard perföns 
li vor Badaliki; doch ift diefer Schluß nicht ficher, da 
der Kürze halber ihm zugefchrieben fein kann, was feine 
Scharen und fein Bundesgenoſſe Thankmar thaten. Nach 

oswith ſchickte Eberhard feine Scharen nah Babalifi. 

ie hat nämlich in ihrem Lobgebichte auf die Ottonen 
einen Abfchnitt *): „Henricus Oddonis frater ab Ever- 
hardo capitur et a fratre liberatur.* Zuerft beklagt 
die Dichterin, daß nach Befiegung der Fremden plöglich 
flarfe Zwietracht unter den Unfrigen ausbrach und der 
— das treue Volk verletzte, und faͤhrt dann 
ort; 


Hujus causa mali fuerat non parva dolendi, 
-  Denique conflictus quorundam non moderatus, 
Ex quibus Henrico quaedam mente benigna 
Devovit regis fratri jus vernalitatis, 
Pars Everhardo Comiti studium famulandi, 
At, quum quisque sui peteret sölamina damni, 
Hinc gravior dominis discordia nascitur ipsis, 
Die Zwietracht brach alfo aus, weil eine Partei Heinrich’8 
Lehend= oder Dienftmannen warb, denn unter dem jus 
vernalitatis kann hier nicht3 anderes als eins: ober auch 
Dimfimannenverband verftanden werden. ine, andere 
Partei weihte dem Grafen Eberbarb ihren Dienft, das 
beißt, fie wurden feine Mannen. Jeder, Heinrich und 
Eberhard, fuchten ihren Schaden zu erfegen, das heißt, 
von den Bafallen des andern mehr in feinen Lehnsverband 
u ziehen, und hierdurch warb die Zwietracht ſtaͤrker. Die 
gerin fährt fort: 
Tandem percerte, conflietu progrediente, 
Praedictus praeses male collectas legiones 
Mox, ad castellum Badulini capiendum, 
Ex improviso mittens sub nocte nigella, 
Duxit captivum fratrem regis generosum, 
Der »dietus praeses ift Graf Eberhard, wie Hross 
with ihm bezeichnet, und ſchickt gegen bas Schloß ada⸗ 
liti, um Heinrich zu fangen, feine Heerſcharen (male 
collectas legiones). Unter den auf böfe Weife verfam: 
melten Heerfcharen verfteht die Sängerin, wie ber Zus 
fammenbang lehrt, folche, welche Eberhard von Heinrich’s 
Seite auf die feinige gezogen, fowie auch Wittichind be: 
merkt, daß ber leutfelige und freigebige Eberhard viele 
Sachfen mit fich vereinigt. Wenn Hroswith weiter fingt: 
Henricum vinclis palmas stringendo cruentis 
Ejus candidulis ornamentis magis aptas, 





.. 8%) Hrosvithae Panegyris Oddonum ap. Schursfleisch. Hros- 
vlhne Opera, p. 184. 185, ap. Meibom, Seriptt, T. I. p. 714. 
%. Enchtl. b. W. uf. Erſte Eection. XXX. 
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Atque suas gazas disperdens, quam numerosas 
Ad sua mox prolem secum deduxit herilem. 


Utitur ut socio proprii domini quoque nato, 
Nach dem Zufammenhange bei ihr foll e8 wol Zabel fein, 
daß Eberhard den Sohn feines Herm wie einen Genofien 
behandelt. Doch war die Behandlung auch für einen ge 
angenen Königsfohn gut, wenn Graf Eberhard, wie fie 
ihn bezeichnet, ben Gefangenen nicht als foldhen, fondern 
wie einen Grafen behandelt. Hroswith fagt nun weiter fein 
Wort davon, wie ed "Heinrich in der Gefangenfchaft 
ergangen, woraus fich ſchließen läßt, daß auch fie wußte, 
Heinrih war von Eberharden glimpflih behandelt wor: 
den, denn fie hätte es fonft wol nicht an einem rühren: 
ben Gemälde der Leiden des Gefangenen fehlen laffen. 
Nah dem oben von und angeführten Verſe gebt fie zu 
der Schilderung über, wie der König, als er jenes hört, 
über den Berluft feines theuern Bruberd trauert. Sie 
fagt dann; 
Nobile mox Abrahae factnm sequitur patriarchae, 
Quod mfserans egit, dum Loth ex hoste redemit, 
Da befanntlich Abraham feinen gefangenen Bruder Lot 
befreite, indem er ben verbimbeten Koͤnigen mit 318 
Knechten nachiagte und fie. ded Nachts überfiel, fo ift das 
redemit * im eigentlichen Sinne: befreite ſeinen Bru⸗ 
der durch Loͤſegeld, * nehmen, ſondern es bebeutet: be: 
freite überhaupt. Auch fingt Hroswith nun weiter,*daß 
der König mit größter Bemühung feine Ritter wählt oder 
fammelt, und eine beträchtliche Schar und mit königlichen 
ng zieht feinem unter großer Herzenöfrankheit trauern: 
den Bruder Xroft zu bringen. Wenn ed nun weiter heißt: 
Nec mora, quem venit fratrem refovere, redemit, 
fo ift das redemit auch bier blos in dichterifcher Bedeu— 
tung für befreite überhaupt zu nehmen, und Hroswith 
fließt dann den Abfchnitt: 
Autores tanti condemnavitque piacli, 
Suspendens quosdam ligno, reprobis reparato, 
Quosdam de patria ligno, reprobis reparato, 
Quosdam de patria mandans discedere chara, 
Wie aus dem folgenden Abfchnitte erhellt, war unter 
denen, welche ihr, Vaterland meiden mußten, auch nad) 
Hroswith Eberhard. Wittichind macht Einige nambaft, 
die zu 3* jener Ereigniſſe gehaͤngt wurden, erzaͤhlt aber 
die Umſtaͤnde anders, ſowie auch den Hergang, wie es 
ekommen, daß Eberhard Heinrich frei ließ. Nach 
— befreit der König Eberharden durch eine Heer: 
fahrt, oder Hroswith läßt wenigftens die nähern Umftänbe, 
wie der König, nachdem er mit einer Heerfchar zur Be: 
freiung feines Bruders ausgezogen ift, diefe Befreiung 
bewirkt bat, im Dunfeln. Nah Wittichind waren bie 
nähern Umftände, wie es fam, daf Eberhard ‚Heinrich 
freiließ, diefe: Die durch die große Beute der eroberten 
9 


EBERHARD 


Feſte Badaliki’3 bereicherten Kriegegmannen Thankmar's 
ließen fi num zu Allem bereit finden. erau 
Zhanfmar Ereöburg, legte fi mit einer mächtigen Heer⸗ 
ſchar hinein und verubte von hier aus Räubereien. Eber⸗ 
bar aber hielt Heinrich bei fich feſt. Bor den Thoren 
der Fefte aber, die Karum hieß, und in welcher Kriegsman⸗ 
nen Eberhard's lagen, fiel zu der nämlichen Zeit Deudi "). 
Wihmann aber, ald er von dem frevelhaften Beginnen 
der Empörer vernahm, befehrte ſich, fühnte fich wieder 
mit feinem Herrn aus, und diente ihm bis an fein Ende 
treulich. Diefer Wichmann war Wichmann der Ältere. 
Als nämlich der —* (muthmaßlich im J. 937) mit dem 
anzen Heere nach Boͤhmen zog, machte er einen neuen 

eerfürften, und wählte hierzu ben edelgebornen, thaͤti— 
gen, einfichtövollen Hermann, Billing's Sohn. Hierdurch 
ward nicht nur der Neid der übrigen Großen, ſondern 
fogar Wichmann's, des eigenen Bruders Hermann’d, er: 
regt. Wichmann fleilte fih daher krank und entfernte ſich 
vom Heere; er war ein mächtiger Mann, flarf und mus 
thig, des Krieges kundig, und fo kenntnißreich, daß feine 
Unterthänen fagten, baß er mehr ald Menfchen wüßte. 
Jetzt aber, da er-fo große Frevelthat ber Empörer hörte, 
machte ber Huge Wichmann Frieben mit dem Könige. 
Diefes war ber zweite Schlag flır Eberhard, daß er eis 
nen fo wichtigen Sachſen ald Verbündeten verlor; ber 
erfte Schlag war die Spaltung der fränfifchen Heerführer 
wegen Gebhard's Zobes vor Babalifi, und den dritten und 
viertn Schlag werden wir fogleih hören, nämlich den 
Untergang Thankmar's, des * thatkraͤftigen Bundesge⸗ 
noſſen Eberhard's, und den Fall der Feſtung Larun. Nach⸗ 
dem Wittichind eine Schilderung von Thankmar als aus: 
gezeichnetem Kriegähelden und von feinen übrigen Umſtaͤn⸗ 
—— erzaͤhlt er weiter, wovon wir folgenden Aus⸗ 
ug geben. Da der Koͤnig ſah, daß die Sache zu großer 
Gefahr gediehen, z0g er, um Thankmar's Unmefen Ein: 

It zu thun, mit einem gewaltigen Gefolge vor Eres— 
urg. Als num bie auf ber Fefte*') den König und feine 





83) Nach Rommel (Gef. von Heſſen) ift es Lahr bei Blans 
®enburg, unweit Marburg. Diefes fcheint jedoch nach v. keutſch 
(3. 80) von dem frühen Kriegeſchauplatze zu weit abzuliegen, und 
in ber Gegenb beffelben gibt es zwei Orte mit Namen Lahr, einen 
im Kreife Meſchede, den andern im Sreife Menden. In bes Abts 
Saracho —— kommt vor: Laarun in pago Westfalon ap. 
Falke, Tradit, Fuldens, im Anhange ©. 21. Wal. auch ©, 322 
und 504 bes Falke'ſchen Werkes felbft, wo in einer Tradition vor: 
tommt: tradidit Buccu mansum unum in Laarun, 84) cives 
autem urbis illius; überfegen wir ed Bürger, fo müffen wir es in 
der urfprünglichen Bebeutung von Leuten nehmen, melde fi in 
einer Burg oder Feſte befinden, und worunter auch die Befagung 
zu verftehen, benn Thankmar erfcheint bei Wittichind als von feinen 
Dannen verlaffen. Man müßte denn annehmen, was Mittichind 
verfchweigt, die Bermohner ber Feſte hätten die Wache ber Thore 
beftochen und den König unb fein Beer des Rachts heimlich einges 
taffen. Hiervon fagt aber Wittichind nichts. Da es bamalg Feine 
cives in Teutſchland gab, alfo Wittichind das Wort nur uneigent- 
ti brauchen konnte und urbs im Latein des Mittelalters Burg ober 
Feſte überhaupt bebeutet (f. J.Wacht er, Geſch. Sachſens. 1, Bd. 
S. 137. 188. 331. 332), fo ſoll cives urbis bei Wittichind wol 
Uumfchreibung für urbani fein, welches im Latein bes Mittelalters 
Bürger, d.h. in urfprünglicher Bedeutung Leute bebeutet,. welche 
ih auf einer Burg ober Hefte befinden, Wie ſich gegen den Wil: 
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mächtige Heerfchar um ihre Mauer gelagert ſahen, öffne: 
ten fie die Thore. Da floh Ihanfmar in die Petersfirche. 
Doch dahin verfolgte ihn das ‚Heer, vorzüglich —— 
Kriegsmaͤnner, welche bie. ihrem Herrn angethane Kranz 
fung ſchmerzte, und bie fie zu rächen brannten. Sie 
brachen die Thuͤren des Gotteshaufes auf und brachten 
Thankmar'n am Altare um, welches Wittichind fehr ums 
ftänblich befchreibt. Diefer Frevel im Gotteshaufe gefchah 
ohne des Königs Wiſſen; er beftrafte aber die Frevler 
nicht, weil er fie, da der Bürgerkrieg brannte, ſchonen 
mußte. Wol aber fühlte er feinen Zorn an Xheoderich 
und drei Söhnen von beffen Zante, welche Thankmar'n 
Treue gefchworen, oder Überhaupt fich mit ihm verbunden 
hatten”). Er beftrafte fie nach fräntifchem Geſetze, vers 
urtheilt mit dem Strange. Die Worte: lege Francorum 
damnatos strangula fecit deficere, find fehr wichtig 
für unfern Gegenftand. Da nad den altteutichen Ges 
fegen Jeder nach dem Rechte, welches ihm durch feine 
Abkunft zuffand, nicht nach dem, welches in dem Bande, 
wo er fie eben befand, galt, gerichtet ward, fo läßt fich 
mit Sicherheit fchließen, daß Dietrich und feine Verwand⸗ 
ten Franken waren. Wittichind erzählt weiter. Bon Eres— 
burg wandte. der König bie beutegierigen und von der 
Beute der Feſte bereicherten Krieger gegen Larunz bie 
biefigen aber leifteten auf Befehl des Burgvoigts tapfern 
Widerfland, und warfen unabläffig Steine Steinen unb 
Dfeile Pfeilen entgegen; aber von dem Kampfe befchwert, 
verlangen fie, ohne den Anführer zu befragen, Waffens 
ſtillſtand. Als fie ihn erlangt haben, verfagt ihnen auch 
ber Anführer feinen Beiftand nit. So gehen fie aus 
der Feſte und unterwerfen fi der Gewalt des Königs. 
As Eberhard Thankmar's Erfchlagung und den Abfall 
feiner- Krieggmannen hörte, ward fein Muth gebrochen; 
da warf er fich feinem Gefangenen (Heinrichen) 4 Füßen, 
bat ihn um Verzeihung und gewann fie, wie Wittichind 
bemerkt, auf fchlechte Weife. Heinrich aber war damals 
fehr jung und feurig, und feine Begierde, König zu wers 
den, verlodte ihn. Unter ber Bedingung zählte er Eber: 
harden vom Verbrechen los, daß biefer mit ihm eine Ber: 
ſchwoͤrung gegen den König, feinen Herrn und Bruder, 
machen, und ihm bie Krone bed Reichs, wo möglich, auf: 
feßen follte. Sie fchloffen alfo gegenfeitig ein Buͤndniß, 
und hierauf kehrte Heinrich frei”) zum Könige zurüd, 
und warb mit reinerer Treue und Liebe empfangen, als 
er gefommen. Auf Überredung des guten und frommen 


Friedrich's, des Nachfolgerd des Erzbiſchofs Hildebert (von 


Mainz), ging Eberhard zum Könige und übergab, um 
Verzeihung flehend, ſich und all dad Seinige der Willkür 
bes Königs. Bon diefem warb er, damit ein fo großes 
Verbrechen nicht unbeftraft bliebe, nach Hildesheim gleich: 
fam in. die Verbannung geſchickt; doch nach Furzer Zeit 
nahm ber König ihn wieder zu Gnaben an und feste ibn 








— 





len des Befehlshabers in Larun bie Beſahung dem Könige — 
aͤhnlich öffnete auch wol bie Beſazung auf der Eresburg wider Wilr 
len Thankmar's die Ereiburg. 

85) qui Thankmaro manus junxerant, 86) inde libers- 
liter Henricas ad regem rerversus, fann auch bedeuten ſollen: 
ohne Löfegeld, 
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wieder in feine vorige Würbe ein. So nah Wittichind, 
der hierauf von dem Einfalle der Ungern im J. 938 er: 
zählt. (j. das Nähere im Art. Niederlage der Ungern 
im Drömling); dann kehrt Wittichind zu der Gefchichte 
der Empörungen zurüd. Heinrich, brennend vor Begierde, 
König zu fein, delte (939) in Saalfeld ”) ein berrliches 
Gaftmahl an. Da er groß und re Ken föniglicher 
Gewalt war, fchenkte er ſehr Vielen fehr Vieles, und ver: 
einigte dadurch fehr Viele der derartigen Partei mit ſich. 
Biele jeboch hielten dafuͤr, daß man die Sache lieber vers 
behlen müfje, denn fie wollten vom Könige nicht bei der 
brüderlichen Zwietraht gefunden werden. Damit ber 
Krieg befto leichter beendigt wilrbe, gaben fie den Rath, 
daß Heinrih Sachſen unter militairifcher Beſatzung zu: 
rücklaſſen und zu den Rothringern, bie ziemlich unfriege- 
riih waren, 
ber König auf den erften Angriff befiegte und durch eine 
einzige Schlacht abmattete. Auf den Rath der Goms 
militonen verließ nämlich) Heinrih Sachſen, übergab die 
Feftungen in Sachfen und im thüringer Lande militairi: 
ſcher —— und ging ſelbſt mit Freunden zu den 
Lothringern. Durch das Gerücht dieſer Ereigniſſe wurden 
überall Alle erſchuͤttert, denn fie kannten ben nd bes 
Abfalled vom Könige und des plöglichen Krieges durchaus 
nit. Ad der König das derartige Gericht vernahm, 
laubte er ed Anfangs nicht, und verfolgte dann, als er 
ewißheit von ber Angelegenheit des Kriegs erlangte, ben 
Bruder, nahm bie von Beinrich's Kriegsmannen befegte 
Feſte Dortmund ein, benn fie waren des Schidfald Thank: 
mar’d eingeben, wagten den-König nicht zu erwarten, 
gingen aus der Feſte und übergaben fih ihm.- Agina hieß 
der, welcher die Feſte für Heinrichen verwalten follte. 
Ihm nahm der König einen ſchweren Eid ab, baf er, 
wo möglich, feinen Herrn vom Kriege zum Frieden und 
sum Eintracht urüdbringen möchte, oder wenigftend zum 
Könige zuruͤckkehren ſollte. Das vom Könige geführte 
Heer gelangte bis an die Ufer des Rheins. Zu jener Zeit, 
wo der Krieg Eberharb’3 mit dem Könige war”), warb 
der Kämmerer des Königs, Hadald, welcher zu Gifelbert 
um Frieden und Eintracht gefandt war, obgleih Gi: 


- felbert fi) damals noch zu feiner Partei offen neigte, 


unmiürbig empfangen und die Antwort von Tage zu 
Tage verzögert. abald merkte aber bie feindfeligen 
Geftnnungen des Herzogs, wollte nicht länger durch 
folche Ränke bingehalten werden, und fagte zu ıhm: „Ich 
gebe dir den Befehl des Königs, daß bu dich in Gegen: 
wart bed Volkes vor ben Ricterftuhl bes Königs ftelleft, 
oder du wirft für einen Feind erklärt.” Auf äbnliche 
Weife entließ Gifelbert auch den vom Könige gefandten 
Bischof Bernhard ungeehrt und mit ungewifjer Antwort 
von fi; auch fol er häufig bie —— koͤniglichen 
Briefe zerbrochen haben. Nach jenen Worten aber fing 
er an, den Geſandten beſſer zu halten, und ließ ihn eh— 


87) Salaveldun- war befanntlic ein Reichsort. 88) Ebers 
hard war naͤmlich jet bei Heinrich's Empörung ‚gegen feinen koͤnig⸗ 
lichen Bruber noch nicht Tosgebrochen, und bas tempore, quo 
erat bellum Eberhardi cum rege bezieht fih auf den Krieg Eber⸗ 
tard’s vor feinen bilberheimer Eril, 
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eben möchte, und fo geſchah ed, daß fie. 


.Heinrichen zur Empörung gegen 
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renvoll binlbergleiten. Heinrich und Gifelbert rifteten 
Kriegätruppen, und —— dem Koͤnige am Rheine 
entgegenzugehen. So nach Wittichind, nach welchem alſo 
Heinrich's Begierde, König zu fein, ihn bewegt, loszu— 
brechen. - Wie wir weiter unten fehen werben, ergriff 
Eberhard die Waffen erft, ald ſich der Krieg in die Länge 
309. Heinrichen verleitete alfo feine Begierde, König zu 
werben, zur Empörung gegen feinen Bruder. Auch war 
die Begierde‘, den Königsftuhl zu befteigen, in Heinrich 
dadurch entflammt worden, daß feine Mutter ihn an Dt: 
to's Statt auf den goldenen Stuhl zu fegen geftrebt und 
ihre größere Liebe zu Heinrich mit der Masfe einer höhern 
Geburt bekleidet hatte: ‚Heinrich flamme von einem fünig- 
lichen, Dtto aber nur von einem berzoglichen Vater. Nach 
bem Berfaffer der Vita Mathildis ift Eberhard von ber 
Schuld, in Heinrich die Luft, den Thron Eh befteigen, er: 
wedt zu haben, frei. Er pg: „Der berühmte Otto, vor 
ber koͤniglichen Würde (des Waters) erzeugt, war durch 
Geftalt und Sitten ausgezeichnet; Heinrich aber, auf dem 
Königsftuhle geboren, war an Jahren jünger, ftand aber 
an audgezeichneter Zrefflichfeit nicht nah. Er war fo 
ſchoͤn, daß man faft nicht feines Gleichen fand. Im Ver: 
trauen auf die Waffen war er dem DBater ähnlich; in 
aller Ertragung ber Widerwärtigfeit folgte er bem Bei: 
fpiele feiner Mutter, und deshalb ”) ward er von ihr be 
fonderd geliebt. Sie hielt ihn ald Liebling, gleih als 
wenn er ihr einziger Sohn wäre, zog ibn in der Liebe 
ben übrigen Söhnen vor, und wünfchte, daß er nach dem 
Tode feines Vaters das Reich erlangen möchte. Daher 
fam auch dem Knaben der erfte Fleck des Boͤſen, und 
beöhalb war der vortreffliche Dito etwas aufgebracht ge: 
en ben Bruber, unb auf dieſe Weife erwuchs Neid und 
eftändiger Streit zwifchen ihnen.” So nah dem Ber: 
faffer der Vita Mathildis ®), Dithmar von Merfeburg 
(Lib. 1, p. 14) Iogt: „Einige verfihern, daß Mathilde 
lange mit größter Anftrengung darnach geftrebt, daß Hein: 
rich den Stuhl feines Waters befigen follte; aber Gott, 
der die ihm Auserwäblten ſtets voraus anftellt, wollte es 
nicht, auch willigte der befte Theil der Großen nicht ein 
u. ſ. w.“ Alſo weder bei Wittichind, noch bei dem Ber: 
faffer deö Lebens der Mathilde, noch bei der Angabe Ei: 
niger, welche Dithmar mittheilt, tritt Eberhard als ber 
hervor, der in Heinrich die Luft nach dem Koͤnigsſtuhle 
erwedt, fondern bie Mutter erweckt und nährt in dem 
Sohne den Gedanken, und Heinrich's brennende Herrſch⸗ 
begierde treibt ihn an, bie Waffen gegen feinen fönigliden 
Bruder zu ergreifen. Heinrich verzeiht Eberharden feine 
—— nur unter der Bedingung, daß Eberhard 
ein B ag N mit ihm fchließt, Heinrichen zum Throne zu 
verhelfen. Nach Ruitpranden hingegen verlodt Eberhard 
Een Bruder, und fpic: 
gelt fowol Heinrichen ald Gifelberten vor, daß er jedem 
zu dem Throne verhelfen will, und biefes thut er in der 


89) propter haec geht alfo nicht auf Heinrich's Dulbfamkit 
allein, ſondern auch auf bie vorhergehenden Vorzüge Heinrich's. 
$0) Vita Mathildis Reginae, Cap. II. ap. Leibnitz. Scripte. T. 1. 
p. 190-198, 
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Abſicht, felbft König zu werben. Iſt ed nicht erlaubt, 


anzunehmen, Zuitprand habe den teutfchen Herzog Eber— 


bard fich etwas zu italienisch gebacht und gefchildert? Der 
Inhalt der Luitprand’fhen Darftellung (Lib. IV, Cap. 8 
— 10 und am Anfange des 11. Gapitels) ift kuͤrzlich dies 
fer: Durch den Antrieb einiger Verkehrten wiberftrebt zu 
jener Zeit Heinrich, des Königs Bruder, dieſem fehr, 
denn ber, welcher nach der herrlichen Würde feiner Er: 
ſchaffung ſich alsbald feinem Schöpfer aͤhnlich machen 
wollte, reizte durch feine Hörer Heinrichen gegen feinen 
Bruder, den König und Herm, burch folche Reden an: 
„Glaubſt bu, daß dein Water Recht gethan, daß er bir, 
der du in der königlichen Würbe erzeugt bift, den vor: 
zieht, ber nicht in ihr aegeugt ift? Auf, auf, daher! Es 
wird dir nicht an Zruppen fehlen, wirf den Bruder ber: 
ab, nimmt dad Reich u. ſ. w.“ Nachdem Luitprand weiter 
die Reden gegeben, bricht er felbft in Verſen aus, von 
welchen ber erſte lautet: 
Regnandi tibi quid juvrenum tam dira cupidp 
Optime Saxigenum? prohibet Deus, _ 

Hier kennt Luitprand alfo auch Heinrich's große Begierde, 
König zu werden.» Doch im 9. Gapitel erzählt er weis 
ter: „Der Verlocker zu einer fo großen und fo gefähr: 
lichen That war Graf Eberhard, denn zur Zeit der erften 
Empörung deffelben hatte Heinrich feinem Bruder, dem 
Könige und Herm, wie fhulbig gewefen war, Beiſtand 
geleiftet, und mattete die Widerfacher durch alle Anſtren— 
gungen ab.” Luitprand zeigt fich alfo nicht gut unter: 
richtet, wenn er daraus, daß Heinrich dem Könige bei 
der eriten Empörung Eberhard's Hilfe geleiftet, fchließt, 
Eberhard habe Heinrichen nachher zur Empdrung verlodt. 
Eberhard war ja in eine Empörung gegen den König aus 
feinem andern Grunde, als weil er mit Heimichen über 
die Vafallen in Streit gerieth, gezogen worden. Hein 
rich focht alfo gegen Eberhard nicht ald Helfer des Koͤ— 
nigs, ſondern verfocht feine eigene Sache. Luitprand, der 
alfo nicht zum Genaueften unterrichtet iſt, erzählt weiter: 
„„Heinrichen, der in einer Kleinftabt fich aufhielt und fie mit 
zu geringer Vorficht vertheidigte, belagerte Eberhard, nach⸗ 
dem er eine Menge zufammengebracht, erftürmte fie, be: 
vor der Eöniglihe Bruder ihm beifteben fonnte, und 
brachte ihm und den nicht Pleinen Schatz heim. Der Kb: 
nig alfo begierig, feines Bruders, ja feine eigene Schmach 
zu rächen, fing an, Eberharden und bie, bie ed mit ihm 
. bielten, mit aller Bemühung zu verfolgen. Eberhard 
batte Gifelbert, den Herzog ber Lothringer, von ber 
Treue gegen den König gefchieden, und leiftete mit beffen 
Hilfe dem Könige großen Widerftand.” So Ruitprand. 
Aber wie wir aus MWittichind wiffen, hielt es Gifelbert 
während bed Kriege Eberhard's mit bem Könige offen mit 
keiner Partei, und neigte fih nur im Geheimen zu der 
Gegenpartei bes * und hielt deſſen Geſandten hin, 
um ſich nicht offen er (ären zu dürfen. Doc Luitprand 
iſt nicht genau unterrichtet, und denkt fi daher Giſel— 
berten als offenen Helfer Eberhard's auch fchon bei beffen 
erftem Kriege gegen den König Otto I. Gr fährt fort: 
„Obgleich Stel ert bed Königs Schwefter zur Frau hatte, 
fo wollte er doch, vom ber Hoffnung, das Reich zu er: 
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halten, befeelt, dem Könige Lieber widerftchen, als ihm, 
wie er gefollt hätte, gegen feine Neider helfen. Da fie 
aber fahen, daß fie 4— ſo nicht dem Koͤnige widerſtehen 
konnten, ſo faßten ſie den liſtigen Rathſchluß und redeten 
Heinrich ſo an: „„Wenn du unſern Ratbichlägen zu 
gehorchen eidlich verſprichſt, ſo laſſen wir dich, da du ge— 
fangen biſt, nicht blos los, ſondern was mehr iſt, wenn 
du Koͤnig werden willſt, ſo wollen wir dich zu unſerm 
Herrn beſtellen.““ Dieſes ſagten fie aber nice beöhalb, 
um es zu thun, fondern bamit fie mit feiner Hilfe den 
Der König hatte einige fehr 
große und fehr tapfere Truppen gehabt, und bie Anführer 
derfelben, Hermann, den Herzog ber Schwaben, und befs 
fen Bruder Udo und Konrad, mit dem Beinamen de 
Weifen. Ob diefe gleih mit Eberharb durch Linie - der 
Berwandtfchaft verbunden waren, fo wollten fie doch lies 
ber, wenn es die Noth erfoderte, auf gerechte Weiſe mit 
dem gerechten Könige erliegen, ald auf ungerechte Weiſe 
mit ihrem Blutsfreunde) triumphiren.” Heinrich alfo, 
durch dad bereits erwähnte Verfprechen getäufcht, hatte 
feine Zruppen_gefammelt und angefangen, jenen mit allen 
Kräften beizuftehen und den König zu befriegen. Diefes, 
daß nefchrieben ift: Mentita est iniquitas sibi, verans 
laßt Buitpranden, etwas zu verweilen und aus einander 
zu fegen: quemadmodum tunc mentita sit iniquitas 
sibi, Eberhard vermochte nicht‘ eher Gifelberten von der 
Zreue gegen ben König zu feheiben, bis er ihm verſprach, 
daß er ihm zum Könige machen wollte. Gifelbert aber 
wollte —858 durch dieſe Lift betruͤgen; er wollte mit 
beffen Hilfe den König befiegen und ihn abfegen und 
dann den Thron des Reichs für fidh gewinnen. Eberhard 
aber hatte es ganz anders verfügt. Er wollte nämlich im 
Stande fein, den König zu bezwingen, und Beide des 
Reiches berauben und ſich anmaßen, wie man aus feinen 
Worten fchließen kann, welche er fur; zuvor, bevor er 
farb, feiner Gemahlin fagte. Als er fie auf feinem 
Schoofe hatte, ſprach er: „Du vergnügft dich jegt in dem, 
Schooße eines Grafen, in Kurzem wirft du dich in den 
Umarmungen eines Königs freuen.” Alfo aus einer un: 
verbürgten Sage fließt Luitprand, Eberhard habe beiden, 
Bifelberten und Heinrichen, vorgefpiegelt, er wolle ihnen 
zum Königäthrone verhelfen, um durch ihre Hilfe den Kb: 
nig Dtto zu flürzen, und dann Gifelbert und ‚Heinrich 
um ben Thron zu betrügen und ſich felbft darauf zu 
fegen. Weiter erzählt Luitprand unten: Heinrich, durch 
dergleichen Verfprechen verführt, ja getäufcht, fammelt 
ein Heer und rüftet fich mit Gifelbert, fowie mit Eber— 
barb zum Kriege. Gegen fie eilt der König u.f.w. Hier 
ift Luitprand wieder nicht genau, denn er erzählt num, 
wie die Schlacht bei Birthen gefchlagen worden. Damals 
verhielt fih aber Eberhard rubig. Luitprand hätte alfo 
erzählen follen, wie nur Gifelbert und ‚Heinrich die Schlacht 
bet Birthen gegen den König gekaͤmpft. Hroswith in 


91) Auitprand bleibt ſich im den Ausdrücken nicht gleich, erft 
qui quamquam affinitatis linen (alfo durch Schwaͤgerſchaft) Ever- 
hardo jungerentur, maluerunt tamen juste, si necessitas incu- 
buisset, justo cum Rege occumbere, quam cum sanguineo (alfo 
Blutsverwandtfchaft) injuste triumphare, 
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ihrem Lobgebichte auf Dtto ben Großen hat nach dem 
Abfchnitte, deffen Inhalt wir oben angegeben, folgenden 
Abſchnitt: Secunda conspiratio Everhardi in Oddo- 
nem primum, und zwar biefeds Inhalts: Der Präfes 
Eberhard kehrt durch die Gnade des Königs aus dem Eril 
zurück und gibt dem Grafen Gifelbert, durch die Bande 
ber Liebe verbunden, ben Rath, daß fie den König fanz 
gen und des Thrones berauben wollen. Dann fingt fie 
weiter: 
Hoc quoqne consilium perversa mente repertum 
Henrico regis fratri suasere fideles, 
Nach dem Latein des Mittelalterd wären bie fideles, welche 
Heinrichen ben Rath geben, feine Mannen. Aber Hros⸗ 
with will durch die fideles ſowol Eberhard als Gifel: 
bert ironifch bezeichnen, oder nennt fie auch fideles in 
gaiehung auf ihr Buͤndniß, das fie durch Bande ber 
Liebe mit einander geſchloſſen haben. Daß unter den fi- 
delibus nit Heinrich's Mannen „ fondern Eberhard und 
" Gifelbert zu verftehen, geht aus dem Folgenden hervor. 
Die Fideles befänftigen naͤmlich Heinrichen mit vielen 
Schmeichelworten, er möge den ihm angethanen Schaben 
nicht vergelten, fondern ihren Wünfchen Gehör geben, 
und nachdem der Bruber vertrieben fei, die Regierung bes 
Reichs uͤbernehmen. Heinrich wirb endlich durch ihre Rebe: 
fünfte befiegt, und verheißt Bereitwilligkeit ge ihre 
Wünſche. Hroswilh hofft, daß er nur durch Gewalt ges 
zwungen, ibnen feine Einwilligung gegeben. Aber 2 
rich ik ja nach Hroswith's Darftellung nicht mehr in Eber: 
hard's Gewalt, ald Eberhard und Gifelbert ihm den Rath 
geben. "Nachdem Ekkehard von St. Gallen erzählt hat, 
wie Eberhard dem Herzoge Heinrich die Krone und das 
Scepter gebracht, und Heinrih zum Reiche erhoben und 
gefalbt *) worden ift, fährt er fort: Aber nachmals fchalt 
der Herzog der Lothringer Gifelbert Eberharben barüber 
aus, daß er feine Würde einem Fremden gegeben, und 
tberredete ihn, fich mit ihm gegen den fächliichen König 
zu empoͤren ”). Unter dem fächfifchen Könige verfteht 
ehard, wie weiter unten hervorgeht, Heinrich, und 
zeigt fich auch darin nicht gut unterrichtet, daß er Eber: 
hard bei Breiſach fallen läßt. Aus _verfchiedenen Ans 
gaben jevoh, daß nach den Einen Eberhard Giſelbert, 
nach den Andern Gifelbert Eberharb zur Empörung bes 
redet haben foll, gebt hervor, daß hierhber nichts Zuver⸗ 
läffiges befannt war, und ſich auch nicht einmal eine all: 
gemein. gültige Sage gebildet hatte. Da auch felbft Bi: 
ihöfe an den Empörungen Theil nahmen, und Überhaupt 
Empdrungen gegen Dtto I. fo häufig waren, fo läßt ſich 
ſchließen, daß auch ein Theil der Schuld an ihm felbft lag, 
und er ald König größere Anfprüche an die Herzoge und uͤbri⸗ 
en Reihsfürften machte, ald fein Vater gethan hatte. 
er Fortſetzer des Regino beginnt das I. 939: Eberhard 
wird vom Eril zuruͤckgeſandt, und das ganze Reich wirb 
durch Feindfchaften und Empörungen verwirrt, denn Eber: 





92) Alfo auch hierin zeigt ſich Ekkehard nicht gut unterrichtet, 
ba Heinrich, nad) ben füchfifchen Geſchichtſchreibern Witticyind und 
Dithmar, die Salbung ausfchlug. 98) Ekkehardi IV. Casus 
8, Galli. Cap. 3 ap, Pertz. Mon. Germ, Hist, T. IE. p. 104, 
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barb und Gifelbert verfchwören ſich mit Heinrih, dem . 
Bruder bed Königs, gegen den König, @ — 
ſchlechte und Gott verhaßte Männer ber Kirche flimmen 
mit ihnen in die Partei ein. Als dann ber König die 
Lothringer, wo damals die Hauptſache der Empörung ges 
führt ward, anging, wollte noch Eonnte Gifelbert mit dem 
Bruder des Königs dem Könige den Übergang über den 
Rhein verwehren, und fchlug fich mit ihm Bei Birthen * 
Sehr viele von Gifelbert’s . euten fielen, andere wurden 
in die Flucht gefchlagen, und Gifelbert felbft und Heinrich 
retteten ſich durch die Flucht. Da Eberhard der Schlacht 
von Birthen nicht beimohnte, ja uͤberhaupt ſich damals 
ruhig verhielt, fo brauchen wir die Vorgänge bei dem lber: 
—* des Koͤnigs und ſeines Heeres über den Rhein und 
ei der Schlacht bei Birthen hier nicht näher anzugeben; 
wol aber die Folgen diefer Schlacht, weil fie auf Eber: 
harb’s Hanblungsweife den größten Einfluß hatten. Nach 
ber Schlacht bei Birthen ließ ber Thüringer Dabi allen 


Burggrafen, d. i. Befehlöhabern der Befagung der Feftungen 


im Often, welche auf Heinrich’ Seite waren, liftig die 
Nachricht beibringen, daß ihr Heerführer in der Schlacht 
gg alle ergaben fih, außer Scheidingen und Merfe: 
urg. Heinrich konnte fih im Weſten nicht mehr halten, 
und warf ſich nach Merfeburg. Nach einer zmweimonat: 
lichen Belagerung durch ben König ging er beraus und 
unterwarf fich feinem Bruder, mußte num Thüringen und 
Sachen räumen, begab ſich wieder zu den Lothringern, 
und blieb mit feinen Kriegsmannen eine Zeit lang bei 

feinem Schwager Gifelbert. Der König führte fein Heer 
abermald gegen Gifelbert, unterwarf das gange lothrin: 
ger Land feiner Herrichaft und den Flammen. Lange warb 
Gifelbert in Kievermont ”) (Capraemons) ®) bela ert, 
entwifchte aber daraus und 309 bavon. a die Bela: 
— wenig vorſchritt, ließ der König alles ringsum 
verwüften, und fehrte na achfen zurüd, Da er aber 
wußte, baß ber Graf Gifelbert’s 9 Namens Immo, 
äußerft verihlagen und liftig war, fo hielt er es für beffer, 
mit Immo’d Künften, ald mit den Waffen zu flreiten. 
Da Immo fo verfchlagen war, fo unterwarf er fich einem 
Beffern und Größen und ergriff die Waffen gegen den 
Herzog. Unter allen Beſchwerden empfand der Herzog 








94) juxta Biertanam nad) ‘dem Fortfeher des Reaino (S. 618); 
auch nad) Zuitprand (3,456) nur in bochteutfcher Mnndart supra 
Rhenum ad locum Bierzuni; baf bie Schlacht in der Gegend von 
Xanten war, geht aus Wittichind von Corvey hervor. ber ift 
Wedekinden (Noten zu einigen Geſchichtſchreibern des teutfchen Mit: 
telalters. 1. Bd. S. 201 —205). beizuftimmen, wenn er zeigt, daß 
unter Biertana ober Bierzuni Birtben im Regierungsbezirkg Gleve 
zu verſtehen. 95) Nach Wittichind. 96) Mach dem Kortferer 
bed Regino ift Chevremont ober Biegenberg; f. Wedekind 1. Mb. 
&. 209— 211. 97) Bir folgen dabei ber Eesart bei Reinecciu⸗ 
(S. 21) und bei Lribnig (S. 227). Mach ber Lesart der bafeler 
Ausgabe und bei Meibom (S. 647) kommt der Sinn heraus: Da 
er (der König) wußte, daß ber Graf Bifelbert Außerft verfchlagen 
und liſtig war, fo glaubte er (ber Rönia), daß Immo durch bie 
Kimfte jenes beffer ftreite, als durch die Waffen; doch daß die obige 
Lesart bie richtige, zeigt in „Sciens autem Giselbertum versutum 
et callidum nimis nomine Immonem etc,“ das nomine welches 
fi doch auf Comitem bezieht, weshalb alfo für Gislbertum Gi- 
siiberti zu lefen if. 
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dieſes am ſchwerſten, daß er den zum Widerfacher haben 
follte, auf deſſen Rath und Treue er fi bisher am meis 
ften verließ. Des Herzogs Unmille warb dadurch noch 
vermehrt, daß Immo eine Schweineheerde durch Lift bins 
weggetrieben hatte. Diefe Beleidigung vermochte der Herz 
og nicht zu ertragen, brachte ein Heer zufammen, und 
beingerte ame’ ”), Immo foll fehr viele Immenftöde 
Bienenftöde, wodurch alfo die Sage entftanden) gehabt, 
be zerbrochen und gegen bie Reiter geworfen haben. Die 
Bienen brachten mit ihren Stacheln die Pferde in Wuth, 
fobaß die Reiter in Gefahr geriethen. Als Immo biefes 
von ber Mauer ſah, drobte er mit feinen —— einen 
Ausfall. Durch ſoiche Kuͤnſte von Immo getaͤuſcht, hob 
Giſelbert die Belagerung auf. Als er fortging, foll””) 
er gefagt haben: „Als ed Immo mit mir hielt, habe ih 
leicht alle Kothringer gefangen gehalten, jest kann ich mit 
allen Lothringern ihn nicht fangen.” Als Eberhard erwog, 
daß der Krieg fo fehr in die Länge gezogen ward, fo ruhte 
er nicht länger, fonbern verachtete ben König, und ver: 
ſchmaͤhte dad Recht der Eide, wie Anfangs '), reichte Gi: 
felberten die Hand, und fie verfchworen fich zur Erregung 
deö Krieges ober ber Schlachten *), und mit bem well 
lichen Reiche allein ſich nicht begnügend, begaben fie fich 
mit dem ‚Deere zur Verheerung des Öftlichen Gefildes des 
Rheind. Als dieſes im Lager des Königs, denn er fämpfte 
damals gegen Breifah und andere Feilen, welche unter 
Eberhard's Herrfchaft waren, gehört ward, fo ſtuͤrzten 
ſich viele aus dem Lager, und ed war feine Hoffnung mehr 
die Sachfen zu regieren’). So nah Wittichind. Hier 
finden wir alfo, wie der König Eberhard’ Feften im El: 
faß bereitö belagert, bevor Eberhard die Waffen gegen 
den König ergriffen, und ſich mit Gifelbert verband. Nach 
Wittichind's Anficht empörte fich Eberhard jebt gegen den 
König, weil er erwog, baf ber Krieg ſich in die Ränge 
gezogen hatte. Man könnte annehmen, er habe fich 
ruhig halten wollen, in der Hoffnung, Heinrich und Gi: 
felbert werden ben König ſchon allein befiegen; doch 
Eberhard Fannte die Stärke der Macht bed Königs zu 
gut, als daß er es hätte wagen follen, erſt abzumarten, 
ob Heinrih und Gifelbert fiegen würden. Dder war ja 
das feine- Abficht gewefen, fo ift es böchft unwahrſchein⸗ 
lich, daß er dann, ald er fah, wie Heinrih und Gifelbert 
gefhlagen, und Erfterer allen feinen Ruͤckhalt in Thuͤrin⸗ 
gen und Sachfen durch Verluſt der Feſten verloren hatte, 
die Waffen gegen den ſiegreichen Koͤnig ergriffen haben 
ſollte. Ein naͤherer Grund hierzu lag vielmehr darin, daß 
der König Eberhard's Heften belagert. Wie fam aber 
der König hierzu, da fich Eberhard ruhig verhalten hatte? 
Hierauf antworten folgende Verhältniffe, welche wir ent: 
wideln, nachdem wir Luitprand's Angabe (Lib. IV. Cap. 





98) Wittichind bezeichnet es felbft als Sage durch fertur. 99) 
Derſelbe thut_desgleichen wieber durch fertur, 

1) Rämlich bei ber erften Verſchwooͤrung. 2) Tractum tam- 
diu bellum Everhardus considerans ultra non quiescit. Quin 
eontemto rege et jure spreto juramentorum, ut initio, conserta 
manu cam Giselberto ad incentiva bellorum pariter conspirant, 
3) Sie wollten nämlich nad Haufe, um ihre Land vor Eberhard 
und Giſelbert zu fchügen. 
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14..p.458) betrachtet haben. In den Xheilen des EL 
ſaſſes ift naͤmlich dad Schloß Bifergaune (Breifach), wel: 
es der Rhein wie eine Infel umgibt, und die Raubeit 
bed Ortes felbft befeſtigt. Hier hinein hatte Eberhard 
eine Menge feiner Kriegsmannen gelegt. Durch das 
Schrecken, das fie verbreiteten, behauptete er nicht nur 
einen großen Theil ber genannten Landfchaft, ſondern zers 
fleifchte au ringsum Die Getreuen des Königs aufam. 
Der gute König berüdfichtigte nicht, was fein Intereife, 
fondern was dad ber Seinigen war, jammelte ein Heer, 
und zog nach Elfaß, um das erwähnte Schloß zu belas 
gern. So nad) Zuitprand, der aber nicht genau unters 
richtet ift, wie er dadurch zeigt, daß er Eberharben fo: 
leih mit Heinrih und Gifelbert die Waffen ergreis 
* und die Schlacht von Birthen mitſchlagen laͤßt, waͤh⸗ 
rend doch Eberhard ſich damals ruhig verhielt. KÄhnlich 
weiß auch Luitprand nicht, warum eigentlich der Koͤnig 
Otto in das Elſaß zog. Dieſes lehrt uns aber ber Fort: 
ſetzer des Regino zum 3. 939. Während nämlich König 
Otto gegen Heinrichen und Gifelberten fämpfte, nahm Lud⸗ 
wig, der König bed roͤmiſchen Galliens (Frankreichs), 
der Sohn Karl’d, mit ben Feinden des Königs die Maß: 
regel und bemächtigte unter dem Vorwande, das Lothas 
Hifihe Reich, das fein Water verloren, wieber zu erlangen, 
fi des Elſaſſes. König Otto ertrug dieſes nicht gebul: 
dig, bob die Belagerung von Gaprimons *) auf, 309 ges 
gen Eifaß und vertrieb Ludwig daraus. Als er ibn 
daraus vertrieben, belagerte er Brifaca (Breiſach), das feite 
Schloß. ier wurden von beiden Geiten viele tapfere 
und kriegeriſche Thaten ausgeführt, welche der künftigen 
Nachfolge der Nachkommen nicht unbekannt fein werben. 
So nad dem Fortfeger ded Regino. Die Belagerung 
von Breifadh war nad ihm ſchon benfwürbig, noch be: 
vor die Empoͤrung der Bifhöfe gegen den König ausbrad). 
Die Empörung ber Bifchöfe brach aber nah Wittichind 
u der Zeit aus, ald man im Lager des Königs bei Brei: 
h hörte, wie Eberhard umd Gifelbert dad ‚Heer zur 
Plünderung der Dftgegend des Rheins — hatten. 
Aus dieſem allen iſt zu ſchließen, daß die Beiagerung von 
Breiſach fruͤher ſtattgefunden haben muß, als Eberhard 
gegen den Koͤnig dieſes Mal das Schwert ergriff. Wars 
um that er dieſes aber? Hierauf ift die natuͤrlichſte Ant: 
wort: Er that ed, weil ber König die Burg Breifach 
und andere Burgen, bie unter feiner Herrfchaft waren, 
belagert. Was nöthigte aber den König zu dieſem 
Schritte? Er wollte das Elfaß dagegen ficher flellen, daß 
ber König Lubwig von Frankreich ſich deſſen bemächtigte. 
Nah dem aber, was zwiſchen Otto'n und Eberharden 
vorgefallen war, Fonnten beide zu einander fein Zutrauen 
faffen. Dtto fonnte alfo, wenm er feine Herrſchaft in Ei: 
faß befsfligen wollte, Breiſach und die andern Feten Eber: 
hard's in Elſaß nicht in deſſen Befige laſſen, belagerte fie 
alfo wider Eberhard’ Willen, und diefer glaubte num ge: 





4) Der Fortfeger des Reaino faßt nämlich die Greianiffe im 
großen. Styl zufammen, und erzählt nicht, wie Wittichind thut, da 
ber König nach ber vergeblichen Belagerung von Gaprimeont eıft 
wieber nadı Sachſen zuruͤckgekehrt iſt. 
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rechten Grund genug zu haben, bie Waffen gegen ben Kös 
nig zu ergreifen. Furchtdar war die Wirkung, welche in 
Dito’s Lager vor Breifach die Kunde verbreitete, daß Eber: 
hard ſich gegen den König erhoben, mit Gifelbert feine 
Heerſcharen vereinigt, und auszog, die Gegend im Oſten 
deö Rheins zu verheeren, und aljo nicht Lothringen mehr 
allein der Schauplat des Krieges fein follte. Die m 
fen waren nicht mehr zu regieren ), und baten den 
nig nah Sachſen zurücdzufehren. Auf Ermahnung des 
Etzbiſchofes Friedrih von Mainz verließen die Biſchoͤfe 
des Nachts ihre Zelte und den König, und flohen beim: 
lich zu ihren Städten‘). Nach Kuitprand blieb Erzbi⸗— 
ſchof Friedrich argliftig beim Könige zurid. Nach dem 
Bortfeber des Regino verliefen der Erzbifchof Friedrich 
von Mainz und der Bifhof Rundhard von Straöburg 
die bei der Belagerung aufgefchlagenen Zelte und das Ge: 
päde der Truppen, welche fie dahin gebracht, flohen des 
Nachts heimlich davon, gingen nah Meg und wollten zu 
Gifelbert und Heinrich flogen, mie fie fich verfchworen 
hatten. Wittihind fpricht von ber Verſchwoͤrung ber Erz> 
bifhöfe dunkel. Nachdem er bemerkt, daß die summi 
Pontifices die Zelte und jedes andere Geräthe Selen 
und auch von ber Zreue abgefallen, fährt er fort: Die 
Urfache bed Abfalles auszufagen, und die königl. Geheim⸗ 
niffe zu enthüllen ift ber uns (mir), doch muß ber Ges 
ſchichte Gmüge geleiftet werden, wir glauben, was wir 
unmer von dieſer Seite fündigen, fer verzeihlich. Der 
demüthige Mönch ſcheut ſich alfo mit der Sprache über 
die drung ber Erzbifchöfe herauszugeben, und hält es 
ihon für Sünde davon zu fprechen. s auch der Grund 
zur Empörung gewefen fein mag, fo viel geht ald gewiß 
aus MWittichind or, daß bie Grzbifchöfe und Bilchöfe 
die Verwirrung, welche bie Nachricht von Eberhard's Er 
bebung zum Kampfe im Eönigl. Lager verbreitet, benugten 
und flohen. Weiter erzählt Wittihind von einer wichtis 
gu Gefandtfchaft an Eberharben, aber in etwas bunfeln 
orten, nämlih: „Summus Pontifex ) missus ad 
Everhardum, pro concordia et pace, cum esset ea- 
rum rerum desideratissimus, pacto mutuo suum in- 
terposuit juramentum, et ideo ab eo non posse de- 
ficere fertur narrasse, Rex autem per Pontificem 
officio suo congruentia dirigens responsa nihil ad 
se pertinere voluit, quidquid episcopus egisset, sine 
suo imperio. Quare quia contra auctoritatem regi, 
quasi praecellenti, noluit subjiei, sed recessit ab 
eo, in Hommaburgensem urbem, quasi in exilium 
destinavit.“ Dunkel ift in biefen Worten das deficere 
ab eo; bezieht man dad ab eo auf den König, fo ift es 
fo zu — der Erzbiſchof ſoll Eberhard erzählt ha: 
ben, er könne nicht vom Könige abfallen, weil er geſchwo—⸗ 
ven wieder zum. Könige zurüdzufommen. Da er jeboch 
den König dann doch verläßt, ho ift das ab eo am wahr: 
beinlich fen auf Eberharden zu beziehen, und die Stelle 


5) Wittichind, Lib. II, ap. Meibom, p. 648, 6) Zuit- 
prand, Lib. IV. Cap. 14. p. 458. 7) Wittihind nennt ibn 
aicht. Nach dem Annalifta Saro (S. 269), welder das, mas 
Sritprand hat, mit dem, was fich bei Wittichind findet zufammen: 
Keilt, iſt es Erzbiſchof Friedrich von Mainz. 
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lag, und hoffte, 
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hat ben Sinn: Der Erzbifchof warb vom Könige zu 
Eberhard geſchickt, um Frieden und Eintracht zu fchließen. 
Der Erzbifchof war in diefen Angelegenheiten ſehr eifrig, 
ſchloß Frieden und Eintracht, und beſchwor ſie mit Eber— 
hard, uͤberſchritt aber in den eg u die Bollmacht, 
die er vom Könige erhalten hatte. Der König nahm den 
Vertrag nicht an, und ber Erzbifchof foll nun erzählt has 
ben, er koͤnne von Eberhard nicht abfallen, d. h. beffen 
Sache nicht von ber feinigen trennen, weil er fich mit 
ihm eiblich verbunden. Der König aber wollte, daß ber 
Erzbifchof fi ihm, ald dem Höhern, unterwerfe. Der 
Ersbifhof wollte fein Wort, bas er Eberharden gegeben, 
nicht brechen, und verließ das Lager des Königs. Dei 
benugte er die Gelegenheit, ald bie Kriegsmannen beftürzt 
waren, durch die Nachricht, daß Eberhard die Waffen ers 
* Nach Luitprand verließen die Biſchoͤfe auf des 

zbiſchofs Ermahnung das Lager bed Koͤnigs. Was bes 
wog fie dazu? Doch nicht die bloße Ermahnung, fondern 
aller Wahrfcheinlichfeit nach dieſes, daß der König ben 
Friedensvertrag mit Eberhard nicht annahm, und fie je 
doch fehr nach Frieden fehnten. Wie ſich vermuthen läßt, 
waren alfo die Verhältniffe am wahrfcheinlichiten fo: Der. 
Erzbifchof Friedrih von Mainz ward vom Könige zu Eber: 
hard geſchickt, um nachzufragen, wie ber —T mit 
Frieden und Eintracht gehalten haben wolle. Eberhard 
war bereit, ruhig zu ſitzen, verlangte aber, der König ſolle 
Breifad und andere Zeiten im Elſaß nicht belagern. Erz 
bifhof Friedrich fehnte fich fehr nach Frieden, und ſchloß 
und befhwor einen folchen Eintrachtövertrag, Üiberfchritt 
aber bei den Bedingungen die vom Könige erhaltene Voll⸗ 
macht. Der König nahm den Vertrag nicht an und wollte 
namentlich die elagerung, bei fo wichtigen Breifach 
nicht aufgeben. Da der König ben Friedensvertrag vers 
warf, ſah Herzog Eberhard Fein anderes Mittel, ald bie 
Waffen zu ergreifen. Die Nachricht hiervon verbreitete 
Schreden im Lager bed Könige. Erzbiſchof Friedrich und 
die Bifchöfe waren unwillig ber gewefen, daß ber 
König den von Friedrih und Eberhard befchworenen Fries 
denövertrag verwarf. Gern hätten fie das Kriegälager 
des Königs verlaffen, wagten ed aber aus Kurcht nicht. 
As jeht aber die Sachfen bei der Nachricht, daß Eher: 
bard ihr Land bebrohe, nicht mehr zu regieren waren, vers 
liegen die Bifchöfe, diefe Verwirrung benugend, bad Kriegs 
lager. Wittichind verficherte deshalb, ed fei ber feinem 

orizont, die Urfache des Abfalles der Bifchöfe auszu— 
agen, unb die Geheimniffe des Königs zu entwideln. 
Er kann nämlid nicht —— wie ber von ihm be: 
wunberte König den von Eberhard und dem Erzbifchofe 
Friedrich befchworenen Eintrachtsvertrag nicht angenom: 
men. Der König nahm ihn aller Wahrſcheinlichkeit nach nicht 
an, weil ihm Breiſachs Eroberung zu fehr am Herzen 
Eberharb werde nicht wagen, die Waf: 
fen zu ergreifen. Aber er ergriff fie, und ber Körig hatte 
num Gelegenheit, feine Beharrlichfeit zu zeigen. Seine 
Kriegdmannen wollten, er folle mit ihm nah Sachfen 
zurück. Er widerftand ihnen. Die Bifchöf 


e verliefen fein 
Lager, und feine Sache mußte durch dieſen Schritt der 
gefftichen Männer in der Meinung ber Menfchen fehr 


EBERHARD — 
ſinken, ge er gab die Belagerung Breifahs nicht auf, 
und fein Glüd kroͤnte feine Beharrlichkeit. Dem Er: 
fühnen der Herzoge Einhalt zu thun, ward Hermann mit 
dem Heere gefhidt; er fand fie am Ufer ded Rheins, und 
dieſes darum, daß ein großer Theil ihres Heeres abwefend 
war, weil fie fhon mit der Beute über den Rhein ges 
ſetzt waren.. So warb Herzog Eberhard durch die Waf: 
fen der Krieger umringt, erhielt viele Wunden, und ver 
galt fie tapfer, warb endlich von Geſchoſſen durchbohrt, 
und ftürzte zufammen. Gifelbert aber floh und beftieg mit 
fehr vielen Begleitern ein Schiff. Diefes erlag zu ſchwer 
belaftet, und fanf unter. Der Herzog mit den übrigen ſank 
unter, und warb niemals gefunden. So nach Wittichind. 
Wer’) war aber jener mann, der mit dem Deere 
gefandt ward und Eberharben und Gifelberten unter den 
um Angriffe auf fie fo günftigen Umftänden fand? Man 
ht ihn für den Herzog von Schwaben ausgegeben "). 

er diefes widerlegt Flodoard, wenn er zum 9. 938 
(S. 148) bemerft: „Gislebertus, Dux Lothariensium, 
trans Rhenum profectus praedatum, Saxonibus se 


dum revertitur insequentibus, in Rhenum fertur de- | 


siluisse cum equo, ibique vi enecatus undarum 
postea reperiri non potuit, ut fertur. Quidam ta- 
men ferunt, quod a piscatoribus sit repertus et hu- 
matus atque propter spoliorum ipsius ormamenta 
celatus.“ Alſo blos biefes, daß Gifelbert vom Pferde 
in ben Rhein geforungen, und das, ob fein Leichnam 
efunden worden iſt oder nicht, wird ald Sage behandelt. 
Das Gifelbert über den Rhein gefeht, um Beute zu mas 
hen, und als er heimfehrte, von den Sachſen verfolgt 
ward, ift ald Thatfache zu nehmen. - Sandte aber ber 
König Dito etwa mit den Sachſen den Herzo pe 
mann von Schwaben von Breiſach hinweg, und hm chte 
ſein Heer, das nach Luitprand's Angabe ohnehin ide 
flar war? Nein! Aus Sachen - hatte der König nicht 
alle Kriegsmannen herausziehen fönnen, da bie &lawen 
beim Ausbruche des Bürgerkriegs durch Heinrich und Gi: 
felbert ihr Haupt wieder erhoben hatten, und die Sach— 
fen überdied auch von dem Dänen litten. Es mußte alfo 
ein Heer in Sachſen gelaffen werben. Zum Heermeiſter 
war Hermann, Billung’s Sohn, im böhmifchen Kriege 
gemacht worben. Diefer warb alfo in der großen Noth, 
ald Eberhard und Gifelbert die Dftgegend des Rheins 





8) Meibom bemerkt (8. 690) F ber Stelle Wittichind's: „Her- 
manni, quicungue ille sit, apud alios nulla est mentio,“* unb 
ibt nun (S. 690 und 691) bie an, weldye uitprand, ber Kort- 
eger des Regino und Ekkehard von St. Gallen als diejenigen nen: 
nen, durch deren Angriff Eberharb und_Gifelbert umlamen, und 
welche wir oben im Zerte nennen. 9)So fagt v. Leutfch (S. 88): 
BWittichind (Lib, IT. p. 648) nennt biefe beiden Grafen (nämlich die 
Grafen Ubo und Konrad) nicht, fondern fagt nur, Dtto babe ben 


og Hermann von Schwaben gegen Eberhard und Giſeibert ge⸗ 


9 
(hit. Doch bemerkt Wittichind bios: Ad coercendam igitur prae- 
sumtionem ducum, missus Hermannus cum exereitu ete, Wer 
ift aber diefer Hermann, der Mittichind. fo geläufig ift, daß er ibn 
ne alle nähere Bezeichnung nennt? Kein anderer ale Hermann 
Billung, den Otto im Kricge gegen Böhmen zum Heermeifter ges 
macht hatte. Doch auch ſchon Mascov verftcht unter jenem ben 
Herzog Dermann von Schwaben, 
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plünderten, gegen fie gefanbt, da Otto die Belagerung 
von Breifach nicht aufgeben wollte"). Doc führten die 
Sachen unter Hermann bie Kriegsthat nicht allein aus. 
Es fließen zu ihnen aud Franken, wie aus Folgendem 
erhellt: Der Fortſetzer des Regino bemerkt zum J. 939: 
Gifelbert und Eberhard wollten mit den Ihrigen bei der . 
——— uͤber den Rhein gehen, wurden aber von 
den Grafen Udo und Konrad und den Übrigen Getreuen 
des Königs am Übergange durch Schlachtangriff und fehnels 
len Tod verhindert, denn Eberhard ward erfchlagen, und 
Gifelbert fank in den Rhein und erftidte, fehr viele von 
ihren Gefährten wurden erfchlagen, die übrigen aber in 
die Flucht getrieben, oder gefangen. Als dieſes die brei— 
facher Burgmannen hörten, unterwarfen fie ſich der Herr: 
fchaft des Königs und das Schloß warb von ber Bela: 
gerung befreit. So nach dem Fortfeber bed Regine. Aus 
dem Abfchnitte in Hroswith's Lobgedichte, welcher Die 
Überfchrift trägt: Vineuntur ab Öddone Everhardus 
et Giselbert ift Folgendes bemerfenswerth. Unverſehens 
brach der Praeses (Graf) Udo hervor, indem er eine flärfe 
eerfchar heranführte, und erhob mit tapferem Ringen bie 
chlacht. Bald fam Eberhard von Schwertern burch- 
hauen um. Gifelbert floh und warb von graufen Wellen 
verfchlungen. Hroswith nennt alfo bier blos Udo, dem 
fie bier in Angabe der nähern Umftände jenes Ereigniffes 
fehr Eurz, aber an erbaulichen Betrachtungen darüber 
uͤberreich iſt!i). Luitprand ift umftändlicher, hat fich aber 
nicht enthalten, Sagenhaftes in feine Darftellung aufzu: 
nehmen. Dod hat er zugleich gefchichtlich wichtige An: 
gaben. Als Eberhard und Gifelbert gehört, daß der Kö: 
nig in Elfaß war, fürchteten fie Niemanden mebr, der ihnen 
wiberftehen Eönnte, fammelten ein fehr großes Heer, gin: 
gen bei Andernach über das Mheinbett, und fchritten vor 
und richteten ringsum die Getreuen bed Königs zu Grunde. 
Udo, der Bruder '?) des Herzogs, Hermann von Schwaben, 
und Konrad, mit dem Beinamen des Weifen, welche dem 
Könige getreu waren, waren auf deffen Seite, aber fie 
ſcheuten fich, fi ihnen entgegenzuftellen, denn ihre Trup⸗ 
pen waren den Zruppen Eberhard's und Giſelbert's nicht 
gleih. Als diefe aber mit vieler Beute zuruͤckkehrten, 
folgten fie ihnen im Rüden. Als fie etwas vorgefchrit: 
ten waren, begegnete ihnen ein Priefter weinend und heu—⸗ 
lend. Sie fragten ihn, warum er weine, Er antwortete: 
„Ich komme von jenen Räubern, welche bas Elend mei: 
ner Armuth dadurch vergrößeft haben, daß fie mir mein 
einziges Stüd Zugvieh, das ich hatte, genommen.” Als 
Udo und Konrad dieſes hörten, forfchten fie genau nach, 
ob er Gifelberten und Eberharben gefehen. Der Priefter 





10) Diefes bezeugen nicht nur Wittichind, Luitprand und ber 
Fortfeger des Regino, fondern es geht auch aus,ben Annal, Aug. 
ap. Periz. T. I. p. 69 hervor: König Otto belagerte Breifach und 
Ludwig ging aus Elſaß hinweg. Unterdeffen aber warb Eberhard 
erfchlagen und Gifelbert fan in den Rhein und ſtarb. 11) f. 
Hroswilhae Panegyris Oddonum ap, Schurzfleisch, Hroswithr« 
Opera. p. 186— 188, ap. Meibom, Scriptt, T,I. p. 715— 1717. 
12) Diefes, daß Udo bes Herzogs Hermann von Schwaben Bruber 
war, bat wahrſcheinlich veranlaßt, daß man bei bem von Wittichind 
ermäbnteh ‚Hermann an den gleichnamigen Herzog von Schwaben 


gedacht hat. 
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ertbeilte bie Antwort: „Sie haben faft alle mit ber Beute 
über den Rhein geſchickt, und fie allein fpeifen mit aus: 
erlefenen Kriegsmannen.” Da ftürzten Udo und Konrad 
mit folder Schnelle über fie daher, daß fie zu fliegen 
ſchienen. Eberhard warb d chwerter —— 
Giſelbert ertrank im Rheine. Von den Übrigen entkam 
Keiner, ſie wurden entweder lebendig gefangen, ober mit 
den Schwertern niebergemegelt. Zehn Zage ungefähr vor 
dem Untergange Eberhard's und Gifelbert’3 verließ der 
Erzbifhof Friedrih von Mainz, auf deffen Rath ein Theil 
der Biichöfe den König verlaffen hatte, biefen auch, eilte 
nah Mainz, verweilte fi) aber hier nicht, fondern ging 
nah Meß, denn eö hatte Heinrich, der Bruder des Kö: 
nigd, vor, wenn Eberhard und Bifelbert zurüdfehrten, 
mit Friedrich in Met das ‚Heer zu vereinigen, und fo dem 
Könige, ber im Elſaß ſich befand, den größten Kampf zu 
bereiten. Aber in Mes hörte der Erzbifchof die ihm uns 
gelegene Nachricht, daß Eberhard und Gifelbert umgefom: 
men. So nad Luitprand ”). Dben hat er bemerkt, daß 
Erzbifchof Friedrich, als auf feinen Rath die Biſchoͤfe ſich 
aus dem Lager des Königs bei Breiſach entfernten, arg⸗ 
liſtig —— war. Die zehn Tage vor dem Un—⸗ 
tergange Eberhard's und Giſelbert's, vor welchen er den 
König verließ, find alfo Fein Maßſtab fuͤr die Zeit, wo 
die Verwirrung im Lager deö. Königs durch die Nachricht 
von Eberhard's Heerfahrt ftatthatte, da die Biſchoͤfe das 
Lager eher verließen, ald Friedrich felbft.: Hermann hatte 
aljo recht gut Zeit Befehl vom Könige zu erhalten, mit 
den Sachſen fi) nach Weften zu wenden, und Gero'n bie 
Bewahung der Slawen allein zu überlaffen. Ober viel: 
leicht zog in der großen Noth, welche Eberhard's Heer: 
fahrt drohte, Gero auch mit Hermann. In Franken vereis 
nigten fich dann Udo und Konrad mit bem fächfifchen Heere. 
Daß Eberhard und Gifelbert Tafel halten am rechten 


Rheinufer, wie Luitprand hat, nachdem fie ſchon faft alle‘ 


mit der Beute über ben Rhein gefandt haben, ift fagens 
haft. Da fie nicht genug Schiffe haben fonnten, um das 
Heer auf einmal über ben Rhein zu fegen, fo war es na: 
türlich, daß die Heerführer, wenn fie die ihnen obliegende 
Sorge flir das ‚Heer tragen wollten, auf dem rechten Rhein: 
ufer zurücblieben, bis alle übergefegt waren, und zumal 
€ d war, wie aus Wittichind hervorgeht, ein tapferer 
Held. Sagenhaft ift auch der beraubte Priefter, durch 
den Udo und Konrad zufällig die wichtige Nachricht er: 
fahren. Der Überfall war gar nicht fo wunderbar. Her: 
mann, Ubo und Konrad wußten,- daß bie wi ihr 
Heer nicht auf einmal Über den Rhein ſetzen konnten. 
Sie erfundfchafteten alfo durch Späher, wann der Über: 
gang ftatthaben würde, und fielen, nachdem ber größte 
Zheil bes Heeres uͤbergeſetzt war, über den Theil, ber noch 
am rechten Rheinufer war, daher. Daß ber zurückgeblie— 
bene Theil des Heeres auf einen Angriff gefaßt war, läßt 
fih daraus fchließen, daß Eberhard von den Feinden ums 
tingt, fo langen Widerftand leiftete. Er mußte alfo ge: 
panzert fein. Auch Gifelbert mußte dieſes fein, da man 
feine Leiche nicht fand. Auch dachten bie ihm gepanzert, 





13) Luitprand, Hist, Lib, IV/ = 16 et 18. p. 459. 
%. Encykl. d. W.u 8, Erfte Section. — 


„ten. Eberharden ſchalt er wegen feiner mes 


nah deren Sage bie Fifcher feinen Leichnam verhehlten, 
propter spoliorum ornamenta, wie $lodoarb fi aus: 
drüdt. Alſo muß das Sagenhafte, daß Eberhard und 
Gifelbert eben gefpeift, ald fie überfallen worden, aufge: 
geben '*) werden. Noch fagenhafter als bei Luitprand if 
die Erzählung von Eberhard's und Gifelbert’3 Untergang 
bei Effeharb von St. Gallen geflaltet. Gifelbert, ber 
Herzog der Lothringer, ſchilt Eberharben, warum er feine 
Würde '') einem Fremden garen babe, und berebet ihn, 
ſich gegen den ſaͤchſiſchen König '*) zu empören. Sie er: 
Er beide die Waffen, ſchicken den Herzogen von Schwa⸗ 

und von Baiern Briefe. Beide haben fie bereitd bes 
wogen, mit ihnen zu flimmen, als fie eined Tages ihre 
verfammelten bewaffneten Scharen bei Breifah durch 
Schiffe übergefegt haben, und fie unterbeffen auf der Ebene 
auf dem Brete ſpielen “). Da ftir Kuno, aus koͤnigl. 
Gefchlechte, wegen feiner Kürze Kurzibolt zubenannt, von 
ungefähr zwölf Kriegsmannen begleitet, zufällig auf fie, 
prüdte die Lanze auf das Shit, in welches Gifelbert 
forang, tauchte ed unter, und Öifelbert und alle ertran- 


und erfchlug ihn mit dem Schwerte auf dem Ufer. Kuno 
war n miic in enger Bruft fühn und tapfer. Ein Löwe, 
der den Käfig aufgebrochen, fprang auf Kuno’n unb ben 
König, welche fi beide allein bei einer Berathung fans 
den. Da wollte ber König, ein großer Mann, das 
Schwert, welches Kuno in ber Hand hielt, ergreifen. 
Aber Kuno -fprang pe vor, und erfchlug den Loͤwen. 
Weit umd breit geht die Sage, daß Heinrich's Kriegs— 
mann einen Löwen, der auf ihm fprang, mit dem Schwerte 
erfchlug. Die Weiber und bie Äpfel verabfcheute er durch 
einen ihm natürlichen Haß, ſodaß er, wo er auf der Fahrt 
eins von beiden fand, nicht herbergen wollte. Vieles wird 
über ihn verfaßt und gefungen). Aber Ekkehard von 


14) Darüber, daß Eberhard und Gifelbert gepangert waren, 
vergleiche v. Leutſch &. 9395 doch geräth er mit ſich in Wider 
fprudh, daß er fie nach kuitprand bei dem Mittagsmable begriffen 
fein läßt, als fie überfallen werben. Die Derzoge bleiben auf dem 
rechten Rheinufer zurüd, bamit die vorgenommene Einſchiffung mit 
befto größerer Orbnung ausgeführt, werde, find auf einen Angriff ger 
faßt, und deshalb gepanzert, find aber in bem legten Augenblicke 
forglofer und bei dem Mittagsmahle begriffen. Um biefen Wibers 
ſpruch ug pet ift kein anderes Mittel, alt bas fagenhafte 
Zafelhalten bei kuitprand ge Die Derzoge blieben mit ause 

‚ erlefenen Kriegemannen am linken Rheinufer, nicht um zu tafeln, 
fondern um den Übergang über ben Rhein zu decken. Nach Tuben 
(4. Bb. S. 448) waren die Fürften mit ihren Getreueften noch bei 
dem lehten Mable, um fi zu erholen von ber jammervollen Ars 
beit. Da bereits die Beute Über den Rhein gefchafft war, fo baren 
aller Wahrfcheintichkeit nach auch die Zelte der Herzoge bereits über 
den Rhein, unb wollten fie am Rheinufer Tafel halten, fo ift weit 
wahrſcheinlicher, daß fie hierzu das für fie mehr Sicherheit bietende 
linke Rheinufer wählten, und fpeifeten, nachdem der *2 uͤber 
den Rhein voͤllig bewerkſtelligt war. 15) Raͤmlich die Koͤnigs⸗ 
wuͤrde nach dem Tode feines Bruders Konrad. 16) Elkehard 
von St. Gallen verſteht darunter den Koͤnig Heinrich J., wie aus 
dem hervorgeht, was er weiter unten ſagt. 17) luderent ta- 
bula, ob aber Dame, Scad ober Würfel, ift ungewif, ba man 
zum Würfeln im en eine Zafel brauchte; f. ben Art. Dobel- 
spiel, 48) Multa sunt, quae de illo concinnantur et ca- 
nuntur, 0 
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St. Gallen übergeht es, weil er zu ben St. Galler Ge 
ſchichten zurüdtehren. will, nur en bit er noch, daß Kuno 
von einem Slawen von Riefengröße herausgefodert ward, 
aus dem Lager des Königs hervorbrach, und als ein neuer 
David ihn ſtatt mit der Lanze mit einem Steine zu Bo: 
ben fredte. So nach Ekkehard von St. Gallen"). Da 
von Kuno fo vieles in Reime Fe und an ward, 
fo war natürlih nad ber Sitte jener Zeit Eberharb’s 
und Gifelbert’5 merkwürbiger Untergang durch Kuno bes 
fungen worden. Aber Effeharb hatte davon ſchon Feine 
zeingefchichtlichen Lieder mehr, fondern fchon von fagens 
bafter Geftaltung. Hermann und Ubo waren darin nicht 
mehr genannt. Alles that Kuno, weil fich biefer wegen 
einer Kürze und ba er doch ein Helb war, am wirkfams 
ausnahm. Vielleicht findet gar dabei Verſchmelzung 
verfehiedener Konrade flatt. Einen gefhichtlihen Konrad 
Kurzbold gab es allerdings, denn ber Fortjeger des Res 
gino fagt zum 3.948: „Chuonradus comes, qui Cur- 
cipoldus dicebatur, filius Eberhardi, vir sapiens et 
rudens obüt.“ In den rein gefchichtlichen Liedern über 
ifelbert’8 und Eberhard's Untergang war natürlich bie 
Belagerung Breiſachs durch den König Otto nicht vers 
efien, und gefchilbert, wie * Dtto in feiner Beharr⸗ 
En fie nicht aufgab, und Breifach dadurch eroberte, 
baf fie die Kriegemannen Eberhard's nach deſſen Tode 
übergaben. In ben fpdtern fagenhaften Liedern warb 
Eberhard's und Gifelbert’ö Untergang nur ald Helbenthat 
Konrad’s Kurzbold's behandelt, umb bie Belagerung Breis 
fach8 aufgegeben. Da aber Breiſach in ben frühern Lies 
bern in eine fo große Rolle fpielte, und dadurch bes 
rühmt geworben war, fo warb, um doch Breifach nicht aufs 
ugeben, Eberhard's und Gifelbert’5 Untergang von dem 
*8* gegenüber gelegenen Rheinufer auf das Rhein⸗ 
ufer bei Breifach verlegt. Mit Eberhard’ und Gifelbert’3 
Tode wurben auch Heinrich’ des jüngern Pläne gegen feinen 
Brüder vernichtet”). Ob Eberhard einen Cohn hinter: 
laſſen, ift nicht befannt. Daß er eine Gemahlin gehabt, 
fließt man aus der Anekdote bei Ruitprand, welche wir 
oben angegeben haben. Die Anekdote würde ſich allerdings 
u Luitprand's Zeit nicht gut audgenommen haben, wenn 
berharb feine Frau gehabt. Jedoch welche, ift unbekannt. 
As Eberhard's Sohn hat man zwei aufgeftellt; ein 
Theil?) hat jenen Konrad, Eberhard’s Sohn, ber fich 
berühmt, einer Nichte des König beigelegen zu haben, 





19) Ekkehardi IV. Casus S, Galli, Cap. 3 ap. Pertz, T, TI, 
p. 104. 20) Dal. v. keutfh ©. 41, welcher Folgendes bes 
merkt: Der Tod biefer beiben Kürften vernichtete natürlich nicht 
nur bad ganze **8 rg —— in * * 

ne 's. Kür rich war ber Untergang Eberharb's 
—52* allerdings ein gewaltiger Schlag. "Wären fie, und bes 
fonders Eberhard, nicht gefallen, vielleicht hätte Heinrich) ben Koͤ⸗ 
nigsthron beſtiegen aber Eberharb's kuͤnſtlicher Plan, nach welchem 
er Heinrichen die Krone und auch Giſelberten dieſelbe berſpraäch, 
aber beibe uͤberliſten und ſelbſt König werden wollte, iſt nur als 
eine fagenhafte Geftaltung zu betrachten, ebenfo fagenhaft, als eben⸗ 
falls bei Euitprand einige nähere Umftände find, wie Eberharb’s und 
Gifelbert's Untergang herbeigeführt worden fein foll. 21) So 
S. Shöpffen’s Norbgau: Oft: Frankiſche Staatsgefhichte, ©: 
2, Kremer, Origg. Nass, p. 286, 
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im Sweilampfe im 3. 950 befiegt warb, ımb num bes 
kannte, daß er gelogen, als des Der Eberhard Sohn 
angegeben. Aber nur in der ditern Ausgabe der Forts 
feßung bed Regino wird biefer Konrab Eberhard's *) 
Sohn genannt. Nah der neuern beffern Ausgabe dages 
gen war er Gebharb’s *’) Sohn. Andere’) nehmen: als 
ohn des Herzogs Eberhard von Franken jenen Konrad, 
Eberhard's Sohn, an, welcher un I. 953 dem Herzoge 
Konrad von Lothringen gegen die Kothringer, bie fich ges 
en ihn empört hatten, beiftand, in der Schladht gegen 
de fiel, und befjen Berluft den Herzog Konrad fo jeher 
ſchmerzte, daß er, um ben Tod feines Freundes zu rächen, 
wie bad wildefte Thier kaͤmpfte, und mit eigener Hand 
eine unglaublihe Menge der Empörer in die Flucht 
ſchlug“). Wieder andere **) dagegen halten dieſen Kon: 
rab für einen Sohn des Grafen Eberhard von Meienfeld, 
und biefen für eine von dem Herzoge Eberhard verfchies 
bene Perfon. Es gibt aber der Eberharde zu viele, um 
hierüber etwas Sicheres aufftellen zu können, und nament⸗ 
lich fönnen hier in Betracht kommen: 1) Eberhard, der 
Bruder Konrad des ltern, Gebharb’3 und Rudolf’, ber 
im 3. 902 in ber Schlacht gegen den Grafen Adalbert 
von Bamberg und feine Brüder Gebhard und Rudolf fiel, 
und befien Söhne und Witwe im 3.903 aus ihren Alo⸗ 
den- und Reichölehen vertrieben und gendthigt wurden, bis 
jenfeit des Speſſarts zu entweichen. 2) Starb ein Graf 
Eberhard im 3. 966 8 Es bleibt alſo ſehr ungewi 
ob Herzog Eberhard einen Sohn hinterlaſſen hat. Au 
legt man ihm Mathilde oder nach andern Gertrub bei, 
welche bie Gattin bed Herzogs Nigimer an ber Mofel ges 
wefen fein foll?"); namentlich bezieht man hierher eine 
Urkunde ?”) vom 24. Jan. 946, in welcher genannt wird: 
„Gertrudis Dueissa Franconiae et Wormatiae,* Ihre 
Kinder find Gothofred, Otto, Falco, Rigimer, Bona, 
Hiltegarb und Alida, Diefe Gertrud war aber weit wahrs 
fcheinlicher die Witwe eines Herzogs von Franken und: 
Worms, ald die Tochter eines ſolchen Herzogs. 
Eberhard, Herzog vonBaiern, Sohn des Her: 
zogs Amulf, und zwar, wie aus ben Umftänden erhellt, 
deſſen dltefter ‘) Sohn. Arnulf flarb im J. 937, und 
nun entflanden Unruhen, welche feine Söhne erregten. 
Einmal fritten fie ſich felbft mit einander, denn jeder 
wollte Herzog fein, und zweitens empörten fie ſich auch 
gegen ben ig infofern, ald fie ihm feine Heerfolge 





22) Continuator Reginonis ap, Pistorium, Scriptt. ed, Stru- 
ei. T. I. p. 105. Diefe und andere ältere Nusgaben bes Regino 
ftügen ſich alle auf bie Ausgabe vom 9. 1521, welche Konrab, 
Eberhard's Sohn, hat, 23) Continuator Reginonis ad-an, 
950 ap. Pertz. T. I. p. 6%, 24) So z. B. Zolnerus ©, 
196. v. Leutſch ©. 40. 25) Wittichind, Lib, III, ap, Kei- 
neccium p. 27, ap. Meibom, p. 653. 26) Kremer, Orige. 
Nass, T. I. p, 229, PN Continuator Reginonis, p- 628. 
28) Cf, Rosieres, Stemma Lothar, und baraus Freherus, Orig. 
Palat, Cap. 13, p. 56. 29) Urkunde bei Rosieres No, 35, 

1) Weshalb man auch bei Aventinus (Annal, Bojer. Lib, IV, 
Cap. 28, ed. Lips, ad an, 1710. p. 459) biefes findet: „Eber- 
hardus statim en fata parentis, quod natu maximus erat, 
principatum in . occupat, Arnulfus et Hermannus fratres 
minores nata, et ipsi Imperium ambiunt.‘ 


leiſten wollten. Das Erſte geht aus dem Fortfeher bed 
Regino hervor, wenn er zum I. 938 fagt: „An. d. i. 
938 filii ducis Arnolfi ambitione ducatus regi rebel- 
lant.““ Sie wollten alfo dem Könige nicht gehorchen, und 
jeder wollte Herzog fein.‘ Aber was dem Könige noch 
verbrießlicher fein mußte, war dieſes, daß fie ihm, ber 
bamald im Kriege mit dem fränfifchen Eberhard, von 
welchem wir in einem eigenen Artikel handeln, verwidelt 
war, feine Heerfolge (cifem 
ind hervorgeht, wenn er fagt::.„.Ea tempestate defun- 
ctus est ulfus Bajoariorum Dux et filii ejus 
in superbiam elati regis jussu contemserunt ire in- 
comitatum.“ Heerfolge zu leiften, war aber ihr Vater 
verpflichtet gewefen, und hatte fie auch wirklich geleiftet. 
Daß Eberhard bei diefen Unruhen an ber Spise ftand, 
und uͤberhaupt ald Herzog galt, läßt fich erweifen. Jenes 
werben wir aus ben Fortfeger Regino's erfehen, und bies 
"8 aus bem Schreiben) des Papſtes Leo VII. an bie 
Biihöfe Baiernd. Es iſt, wie fich ſchließen läßt, inners 
halb des I. 937 gefchrieben, wenn nämlich gegründet ift, 
daß ber Biſchof —5* von R g, welcher in 
ihm genannt ift, im 3. 926 zum Bifchofe gewählt, nur 
eilf Jahre den Biihofsftab geführt hat’). In dem päpft: 
lichen Schreiben findet fih bie für unfern Gegenftand 
merkwürdige Stelle, in welcher Eberhard aufgefodert wird, 
bem Erzbifchofe Gerhard von Lorich *) Beiftand zu leiften, 
damit er feine Kirche wieder auf den Gipfel des alten 
bringen tönne; thue das Eberhard nicht, fo 
babe er feine Vergebung feiner Vergehungen zu erwarten. 
Außer dieſer legten Wendung wird Eberhard ziemli 
ebhrenvoll unb als Herzog behandelt. Es heißt ndmli 
im paͤpſtlichen Schreiben: „.Praeter haec Kberhardo Duci 
jorısın nostra auctoritate injungimus, ut prae- 
fato Gerhardo Archiepiscopo (Laureacensi) in omni- 
bus auxilium praestet, ut suae eeclesiae status et 
rectitudo ac proprius vigor ad integrum culmen et 
—— decorem suo juvamine valeat pervenire, si 
i indulgentia et Saneti Petri etiam sworum deli- 
elorum a nmobis vult accipere remissionem.* Unter 
den delietis Eberhard’s find fehwerli blos peccata im 
gewöhnlichen Begriffe des Mittelalterd zu verftehen, von 
welchen feiner frei war, ober wenigftens feiner von ber 
Geiftlichkeit freigehalten wurde. Auch meint ber 
unter Eberbarb’s — ſchwerlich deſſen Empoͤrung 
gegen den König. Bekanntlich aber hatte Herzog Amulf 
von König Heinrich 1. die Gewalt erhalten, Bıfhöfe eins 
zuſetzen. Diefe Gewalt über bie Stifter hatte Arnulf 
fehr misbraucht. Wermuthlic hatte Eberhard noch bei 
en feined Vaters an den Bebrüdungen ber —— 
genommen, und num ſteht im paͤpſtůchen Schr 





2) Bei Harıein, Conciliorum T. VI. P.I. eol, 580 und bei 
Hund, Metrop. Salisburg. T. I. p. 35. 3) Ch, Origines 
Boicae, T, II, Lib, VII. p. 24. 4) So wirb ber J 
ven Paſſau noch genannt, da urſpruͤnglich fein Sig nicht affau, 
fonbern zu Lorch oder Lorich (I.aurencum) war, Als —* der 
Rörung —* der Sig nah Paſſau verlegt war, fo hieß doch ber 
Enbiſchef noch eine Zeit Tang von feinem alten Gige der Erzbi⸗ 
fdof von Lorch. 
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wollten, welches aus Witti- _ 


alled im beften Zuſammenhange, nämlich baß er dem 
bifchofe von Lorich Beiftand teiften follte, daß deffen Ki 
wieder emporfommen möchte, wenn er Ablaß wegen feiner 
Vergehungen von ber römiichen Kirche erwarten follte, 
In den Orig. Boic, findet man bemerkt: „.Delicta illa 
Eberardi mihi displicent; nisi enim filio crimini 
versum, quod pater deliquerat in ecclesias, vix ca- 
pio, quid sibi voluerit cum de delictis Eber- 
ardi verbum faceret.‘“ Aber wie leicht hatte Eberhard 
an dem Verfahren feined Baterd gegen die Kirche Theil 
genommen, hatte leicht, zwar im Auftrage feines Vaters, 
aber doch in eigener Perfon bebrlidende Handlungen ges 
gen die Kirchen ausgeführt. Bekanntlich traf der Kirchens 
ann nicht nur bie, welche die Befehle zu Mishandlungen 
ber Geiftlichen und ihrer Kirchen gaben, fondern auch bie, 
welche ſich dabei zu Werkzeugen brauchen ließen. Um 
bie Empödrer zu unterwerfen, unternahm ber gr im 
J 938 eine Heerfahrt in dad Baierland, aber fie leifteten 
Widerftand, umd er vermochte fie nicht zur Ruhe zu brin⸗ 
gen und kehrte zuruck. Während beifen warb ‚Heinrich, 
ber Bruder bes Königs von Eberhard (nämlich dem fräns 
kiichen) in ber Burg WBabalikti‘) ergriffen. Nachdem 
‚Heinrich befreit worden, fanbte ber gg Eberhard 
(den fränkifhen) ind Eril nach Hilbesheim, kehrte dann 
wieber nach Baiern zuruͤck, unterwarf ſich alle, und ſchickte 
Eberhard, den Sohn Arnulf’s, der fich gegen den Kb: 
nig mehr, als andere auflehnte, ind Eril‘), Da, die 
Sahrbücdher, namentlich ber Fortfeger Regino’s, die reiches 
nauer Jahrbücher, ann ber Gich ige die Gefans 
——— ich's durch Eberharden als ein Ereigniß 
erichten, bad ſich zur Zeit des bairiſchen Kriegs zutrug, 
und den Eberhard, welcher des Koͤnigs Bruder gefangen 
nahm, nicht namhaft machen, ſo haben Spaͤtere geſagt, 
der bairiſche Eberhard habe Heinrich ergriffen; ſo ſagt 


5) Die Stadt Belike in der Gegend von Arensberg. 6) Der 
Continuator Reginonis (ap. Perts, Monum, Germ, Hist. T. TI. 
Scriptt. p. 617. 618), weicher beibe Heerfahrten des Koͤnigs gegen 
die Baiern im J. 938 berichtet, fagt vom ber leten Herrfahrt: 
„Iterumque rex in Bavvariam revertens, omnes sibi subdidit, 
et Eberhardum, Arnolfi fillum plus als rebellem in exilium 
misit.“ Die Annales Augienses (ap. Perts. T.I. p. 69) berich: 
ten auch vom ben beiben Deerfahrten des Königs gegen die Baiern, 
und fagen von ber legtern: „iterum Bavarios invasit cum exer- 
citu, omnesque sibi subdidit, nisi tantum unum Ammolfi filium,‘* 
Verglei⸗ wir den Kortfeger bes Regino mit den reichenauiſchen 
Zahrbüthern, fo ift unter dem Sohne Arnulfis, welchen ber König 
ſich nicht unterwarf, Eberhard zu verftchen. Zwar fagt Hermann 
der Gichtbrüchige zum 3. 938 (ap, Ussermann, Prodromus 
Sacrae.-T. I. p. 181): „denuo Noricos cum exercitu invasit, 
omnesque praeter Arnolfi dueis filium Arnolfum subjugarvit,‘* 
Aber er hat, aller Wahrſcheinlichkeit mach, bie reichenauer Jahres 
bücher vor fich gehabt, fand hier den Sohn Arnulf's, melden ber 
König ſich nicht unterwarf, nicht genannt, wußte aber aus ber 
Vita 8, Udalriei ober anderswoher, und mie er felbft auch zum 
3.953 ©. 188. 184 erzählt, daß fi Arnulf, der Sohn bes wei⸗ 
land Herzog Arnulf's von Baiern, am Luitolf anfchloß, als biefer 
fich gegen feinen königlichen Vater empörte, kannte fo Arnulfen als 
Empörer, und fepte nun feinen Namen auch ſchon im bie Empörung 
938, an weicher zwar Arnulf auch Theil nahm, aber da⸗ 
befonderd genannt, und namentlich ber Sohn Arnulfs 
nicht iſt, ber. bem Könige den meiften —— 
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Joh Staindelius, Chron. ad an. 939”): „Heinricus 
Dux Bavarorum Regis Ottonis frater ab Eberhardo 
Comite Palatino, filio Arnoldi *) Ducis comprehen- 
ditur.“ Aus dem Fortfeger des Regino geht aber hervor, 
daß der Eberhard, welcher Heinrich gefangen nahm, 
- nicht Arnulf's Sohn war, fondern der Pfalzgraf Eber: 
hard, Konrad's Sohn, jener Eberhard, der damals bie 
erfte Rolle in Zeutfchland gleich ‚nach dem Könige fpielte. 


Aber wenn wir Wittihind folgen, war ed auch dieſer 


Eberhard, der Franke, nicht einmal ber Heinrich. ges 
{engen aus Badilikti hinwegführte, fondern es war fein 

unbeögenoffe, benn, wie Wittihind von Corvey fagt, 
“verband fih auch Thankmar mit Everharb (Eberhard), 
erftürmte Babitiffi, in welchem Heinrich der Jüngere war, 
unb führte ihn, wie einen geringen Beibeignen, mit fich 
bi . Eberhard aber hielt Heinrich bei ſich ). Da: 
ber alle fam ed, daß andere Geſchichtſchreiber berichten, 

nrich fei von Eberharben ergriffen worden. Aus Wit: 
tihind geht aber auch zu leich unbezweifelt hervor, daß 
unter biefem Eberhard ra der Baier, fondern der Franke 
zu verftehen. Den Baier Eberhard macht er gar nicht 
nambaft, fondern fagt nur im Allgemeinen, daß Amulf’s 
Söhne fich zur Hoffart geehrt, und auf des Königs Be: 
fehl Heerfolge zu leiften verfchmäht hätten. Aug, fagt 
er nichts von zwei Heerfahrten des Königs ins Baier: 
land, fondern bemerkt blos: „Rex autem transivit in 
Bojoariam, et rebus ibi rite compositis, reversus 
est in Saxoniam.* Wenn alfo aus Wittichind unbezwek 
get feftgeftellt wird, fowie auch aus dem Fortſetzer bed 
egino erhellt, daß Eberharb ber Baier nicht3, fondern 
nur Eberhard ber Franke mit der Haft des durch Thank— 
mar gefangenen Heinrich zu thun hatte, fo ift damit 
doch noch die Verwechſelung ber beiden Eberharbe mit 
einander bei fpätern -und neuen Schriftftellern nicht ab: 
gethan, unb zwar in bem a. nicht, daß ber Verfaffer 
Orig. Boie. Lib. VI. $. IV. p. 25) fagt, er habe 
Über Eberhard (mämlih den Baier), welcher der Xitere 
ewefen, fprechen wollen, ald er bemerkt, daß fich über 
Fn bei den Schriftftellern nichts finde, und gefehen ‚ daß 
Zolnerus und andere Neuere, welche in Befchreibung 
feined Lebens weitläufig feien, dem Pfalzgrafen Eberhard, 
welcher des Königs Konrad Bruder war, bad alle ent: 
ogen, was fie auf dad Leben Eberharb’s des Baiern zu: 
unnengchäuft haben. Doch ift in Beziehung auf Tol⸗ 
nerus zu bemerken, daß er fi zwar von ® felung 
der beiden Eberharbe nicht freihält, ja dieſe Verwechſelung 


nachweifet '”), aber doch vieles Unbegründete von Eberz, 


T) ap. Ocfele, Rer, Boic, Seriptt. T. I. p. 461. 8) Ar⸗ 
nolb findet man aus Verwechſelung häufig für Arnolf gebraucht, 
9) Wittichindi Corbei, Annal. Lib. II, ap. Meibom, Scriptt, Rer. 
Germ, T, IT. p, 644. 10) Zolnerus (Historia Palatina p. 182) 
weifet nach, von wem beide Eberbarbe, der Baier und ber Franke, 
mit einander verwechfelt werben, nämlich von Gebwold, de Septem- 
vir. p. 169 unb in Kpistol, monitor, ad Freher, No, 5 unb in 
not. ad notas Antithes, Gebwoldi, von Mahillon, Act, Sanct, in 
vita S, Joh, Abb, Garziens. Dod war Eberhard ber Baier we: 
der Pfalsgeaf, noch auch Truchſeß bei ber Krönung Otto's I. im 
J. 986, wiewol Gebmwolb es behauptet. Zweitens wird 


A Eberhard 
der Baier auch mit Eberhard, dem Sohne bes Grafen Hugo von 
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hard dem Baier erzählt. Nach ihm empört ſich Eber: 
hard ber Baier zweimal gegen ben Kaifer Otto J., wird 
beshalb vom Kaifer in Regensburg belagert, und nach 
Eroberung der Stadt nah Schwaben verbannt, wo er 
ald Herr von Ebersberg lebte. Hierbei folgt Zolnerus 
ohne Zweifel dem Aventinus, denn diefer ſagt Lib. IV. 
p. 462: Dtto griff Baiern an, © Regensburg 
einige Monate, zwang die Stabt zur Übergabe, rief die 
Baiern zu fi und ließ fie fi Eide fehwören. Eber⸗ 
harden, welcher zu trogig wiberfland, nahm er gefangen 
und verbannte ihn nah Schwaben ; Bertholben aber, den 
Bruder des erftern Arnulf, feste er Über das Reich ge 
zogthum). zo. erhellt, daß Aventinus die erfte Ems 
pörung der Söhne Arnulf's, welcher Kaifer Dtto im 9. 
935 durch feine zweite Heerfahrt ein Ende machte, meint. 
Da bie gleichzeitigen Schriftfteller bei Otto's zwei Heer: 
fahrten gegen die Batern im I. 935 der Belagerung der 
Stabt Regensburg‘ nicht — ſo hat Aventinus ent⸗ 
weder die Belagerung Regensburgs aus wahrſcheinlicher 
ee, hinzugeſetzt, weil Regensburg damals bie 
Hauptſtadt Baierns war, und diefe ermuthung als Zhat: 
fache vorzutragen, mußte er um fo geneigter fein, da ihm, 
wie aus ©, 471 erhellt, die Belagerung Regensburgs 
im 3. 953 und bann wieder im 3. 954 und die Ero: 
——— Feſte im naͤmlichen Jahre nicht unbekannt 
iſt. nahm alſo nach der Ähnlichkeit der Heerfahrten 
Dtto’s gan Baiern, und namentlich gegen Regensburg 
- 953 und 954 auch fchon eine Belagerung und 
Einnahme Regensburgs durch ben König im & 938 an, 
wiewol bie gleichzeitigen Schriftfteller hiervon fchweigen. 
Diefen folgt er aber infofern, ald er in die Empörung 
Ludolf's und der daran Theil nehmenden Baiern, nament: 
lich Arnulf's des Jüngern Eberharden nicht miſcht. Wol 
aber thut dieſes Zolnerus auf folgende Weife: Als der 
Kaifer gegen den 1. Jul. 953 Mainz belagerte, in wel: 
chem Luitpold, fein Sohn, der ſich gegen ihm empört, fich 
befand, waren bei dem Könige mit mächtiger Heerfchar 
Herzog Heinrich von Baiern, Markgraf Gero von Bran: 
denburg und ber Laufis und die Grafen Baiernd, naͤm⸗ 
lich Eberhard, Arnulf und Hermann, ber Pfalzgraf. Kö: 
nig Dtto zog nach Oftern des 3. 955 mit feinem Bru: 
ber, dem Herzoge Heinrich von Baiern, mit Heeresmacht 
nah Baiern, und belagerte Regensburg, welches Eber: 
hard, der Bruder des Pfalzgrafen Hermann, und andere 
Empörer in Abwefenheit des Herzogs eingenommen hatten. 
Endlich müffen fih die Empörer durch Hunger gezwun: 
gen, ergeben, und ber Kaiſer beftraft die Häupter der 
pörung mit Verbannung. So nach Tolnerus ''). Aber 

er miſcht Eberhard’ Namen, obgleich er es als gefchicht: 
liche Thatſache vorträgt, nur muthmaßlih ein. Witti- 
ind '*) fagt nämlich in Beziehung auf die Belagerung 





Dachsburg und Hiltegard's verwechfelt von Chifletins : De stem- 


mate Austriaco p. 22, wie Blondellus, Praefatio Apeloget, ad 
Geneal, France, nachweiſet. 

11) Tolnerus p. 182. 12) Lib, III. ed, Reineccii p, 38 
—— p. 653, Vol. das Chronicon Abbatis Urspergense. 
p- 
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vom Mainz und die Unterhandlungen wegen Übergabe die: 
fer Stabt: ..Dum haee agerentur, proxima nocte Ba- 
varii Comites fratris regis, relicto eo, juncti sunt 
Ludolpho,* Zolnerus (5. 213) unten bat bie Stelle 
Wittichind's, und fest in Parenthefe zu Bavari Comites 
(E ardus scil., Arnulfus Comes Palatinsus Ba- 
variac, et Hermannus Palatinus noster filii Arnulfi 
Ducis Bav.). Wenn er daher (&. 213) oben erzählt, 
ohne Parenthefe, wie Baiernd Grafen, Eberhard nämlich, 
Amulf und Hermann dem Mainz belagernden Könige bei: 
fieben, fo bat er befonberd den Namen Eberhard auch 
blos vermuthungsweife, hineingeſetzt. Wittichind erzählt, 
nachdem er bemerkt, wie fid} die Bavarii comites ”) fra- 
tris regis mit Ludolf verbunden, weiter, wie diefer mit 
ihnen die Reichsſtadt Regensburg und andere fehr fefte 
Orte im Lande’ Baiern erobert, und bed Herzogs ‚Heinrich 
ganzes Gelb nimmt und unter feine Krieger vertheilt, und 
die Gemahlin und Kinder feined Vaterbruders vertreibt. 
Dann fährt er nach einer gottesfürchtigen Bemerkung fort: 
„Erat autem junior Arnulfus cum fratribus, qui tale 
eonsilium machinatus est contra Henficum, eo 
quod paterno regno subrogaretur, = autem ho- 
nore patris privatus esset.“ Iſt bier Wittichind genau, 
und fagt nicht für: Arnulf mit dem Bruder, Arnulf mit den 
Brüdern, und bat Amulf feine Brüder fonft gehabt, und 
find fie alle gefchichtlich befannt, fo muß Eberhard aller: 
dings auch Theil an diefer zweiten Empörung genommen 
haben. Aber auffällig ift, daß nun Eberhard nicht mehr, 
fondern Arnulf an der Spitze der Brüder erfcheint. Leicht 
kann Eberhard zu diefer Zeit nicht mehr am Leben, ober 
auch im Elende oder Eril gewefen fein, und leicht kann 
Wittichind hier, ungeachtet er nur von einem hätte fprechen 
follen, von Arnulf’ des-Jüngern Brübern reden,” da 
bei der erften Empörung mehre Söhne Arnulf's des Al: 
tern waren. Leicht fonnte diefer auch noch mehr Söhne 
als Eberhard, Arnulf und Hermann gehabt haben. Der 
Fortfeßer Regino’s fpricht bei ber zweiten Empörung nur 
von Arnulf oder Amold, wie er ihn nennt, indem er zum 
J. 953 bemerkt: .„.Nam interim Liutolfus Bavarios 
machinatione Arnoldi, fratris Judithae, uxoris ejus 
(Henrici), ab eo avertit et Ratisbonam intro missus, 
omnes ejus Thesauros rapit e. c.“ Im 3.953 war 
num eine denhwürdige Belagerung Regensburgs durch den 
König. Amulf fand, wie Wittichind *) umftänblih er: 
zählt, bei einem Ausfalle feinen Tod. Eberhard's wird 
bei der ausführlichen Befchreibung der Kämpfe und an» 
derer Vorgänge bei dieſer Belagerung nicht gedacht. Auch 
bei der zweiten Belagerung im I. 954 (nach Zolnerus 
nicht fo richtig im J. 955) wird Eberharb auch nicht er= 


i 





13) Es bleibt ungewiß, ob comites hier burd Grafen zu über 
feten, oder nicht vielmehr durch Begleiter, ober mit andern Wors 
ten bie Baiern, melde dem Bruder des Königs Heerfolge gelciftet 
hatten. 14) Bei Reineccius ©, 30, bei Meibom ©. 655. 


— 77 — 


MWittichind erzählt nur, wie bie in Regensburg 


EBERHARD 


feine Brüder in ganz Baierland wieder eingefeßt, heimkehrt. 
Auch der Fortieger des Regine ") zum I. 954 erzähle 
nur, wie in Kurzem ganz Balern uns Schwaben ſich dem 
Könige dergeftalt zuwendet, daß auch Regensburg bem 
Könige Üübergeben ward, und bie Empörer felbft befannten, 
daß fie nichts gegen den König wollten, noch koͤnnten. 
Wenn Zolnerus bei diefer zweiten Belagerung Eberhard 
ald den nennt, welcher Regensburg eingenommen, bat 
er allerdings Recht,. wenn es ſowol oben mit bem Mitti: 
— Aruulfus cum fratribus als auch damit feine 
ichtigkeit hat, daß Amulf der Ältere nur drei Söhne 
ehabt hat. Nach Amulfs des Juͤngern Falle war Eber: 
d der Häuptling im Betrachte feines jüngern Bruders 
Hermann; ja! man muß fi wunbern, wenn er damals 
noch eine Rolle gefpielt hätte, daß er von den gleichzeis 
tigen Gefchichtfchreibern bei jenen Vorgängen nicht vor 
oder wenigſtens neben feinem Bruder Amulf genannt 
wird, da er ja das nächte Recht an dad Herzogthum 
Baiern batte, und auch eine Zeit lang-wirflih im Be: 
fige deffelben gewefen war. Auch bei der berühmten 
Schlacht der Zeutfchen gegen die Ungern am Lech fpielt 
Eberhard eine Rolle, aber auch nur eine muthmaßliche. 
Wittichind fagt nämlich von ber Schlachtorbnung der Zeut: 
fhen: „Primam et secundam_ tertiamque legionem 
direxerunt Bavarii. quibus praefuerunt praefecti 
dueis Henrici,‘* denn er felbft war, wie Wittichind '*) weis 
ter bemerkt, von der Schlacht abwefend, da er an Krank: 
beit litt, an ber er auch flarb. Tolnerus (S. 217) fügt 
die Worte Wittihind’s ein, febt aber zu den Worten du- 
cis Henrici praefeeti, wie er fie umftellt, hinzu: Eber: 
barb nämlich, der kurz zuvor mit Eril beftraft, und dann 
zu Gnaben angenommen war, und fein Bruder, Pfalz: 
af Hermann. Er fonnte diefes um fo getrofter zu thun 
ch berechtigt feheinen, da Aventinus in Beziehung auf 
die Schlaht am Lech Folgendes fagt: Heinrich, der Re: 
gent der Baiern, konnte, da er frank war, der Schlacht 
nicht beiwohnen, und vertraute Eberharden bem Herrn ber 
Senonen dad Heer der Baiern an. Eberhardus Seno- 
num Dynasta ift in der Anmerkung dur Eberhard 
von der Sempta erklärt. So bringt alfo auch fchon 
Aventinus Eberharden den Baiern nach Eberöperg, wo 
von Alters ber die Grafen von Sempt wohnten, und hat 
alfo dem Zolnerus, welcher Eberharden den Baier zum 
zes von Ebersberg macht, zum Vorbilde gedient. Dem 
ventinus folgt Tolnerus auch bei Folgenden, was ben 
Ausgang der Schlacht am Lech betrifft. Aventinus erzählt 
naͤmlich: Bultzko, König (der Ungern) und feine Unterfönige 
(reguli) Schaba, Lelius, Sura, Zorus, zufammen mit We: 
nigen, wurden gefangen, und Eberharben, dem Herrn ber 
Baiern oder batrifchen Herm (Bojorum dynastae) über: 
eben. Diefer ſchickte den König und die vier Fürften 
Beinrichen, dem Herzoge ber Baiern nad Regensburg, 
wo fie vor bem öftlichen Thore, welches gegen Ungern 
binfhaut, an ben a. befeftigt, durch den Strid ge: 
tödtet wurden. Die übrigen warf Eberhard bei (oder zu) 





15) Bei Pers ©. 622. 


16) Bei Reineccius ©, 31, bei 
Meibom ©. 656. 
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Eberð in einen Graben, und bedeckte fie mit Erbe 
und Ko Scellen und Feldzeichen goß er aus ihrer 
Beute. So Aventinus (S.473) und nad ihm Zolnerus, 


nur daß er Eberharben, welchem ber gefangene König der 
Ungern und feine Unterfönige übergeben werden, noch 
näher bezeichnet, indem er zu Eberhardo hinzufegt, dem 
Bruder Hermann’s, unfered Pfalzgrafen. Wittichind fagt 
aber dieſes: Drei Heerführer des Volkes der Ungern 
wurden gefangen, und dem Herzoge Heinrich bargebracht, 
wurben, wie jie würbig waren, durch ſchlechten Tod bes 
firaft und raffelten am Galgen. Wäre nur begründet, 
daß Eberhard der Baier die Baiern in der Schlaht am 
Lech befehligt hätte, fo wäre wenigftend wahrſcheinlich, 
daß er dem Herzoge bie gefangenen feindlichen Heerführer 
überfandt hätte, Doc auch, felbft unter jener Vorauss 
fegung ift es nicht gar gewiß, benn wie aus Hermann 
dem Gictbrücigen ) und andern hervorgeht, wurden 
‚ bie Könige der Ungern, als fie nad) ber Flucht aus ber 
Schlacht am Lech in ganz Baiern bier und ba zerftreut 
waren, ergriffen, umb in Regensburg gehängt. Es if 
alfo nicht Niher ‚daß dem Befehlöhaber oder gr nad) 
Wittichind den Befehlöhabern der Baiern in der Schlacht 
am Lech, bie gefangenen Könige übergeben worben, und 
fie diefelben bem Derase von Baiern überfandt haben. 
uch andere bairiiche Herren konnten biefes thun. Wie 
kommt aber nun hard der Baier dazu eine Rolle in 
ber Schlaht am Lech zu fpielen, ohne daß bie gleichzeis 
tigen Gefchichtfchreiber Davon etwas wiſſen? Eberharb der 
Baier fhwindet mit dem 9. 938, wo er vom Könige 
Dtto I. ind Eril gefandt wird, aus ber begleubigten Ges 
ſchichte, ober läßt ſich wenigſtens mit Sicherheit nicht 
mehr nachweiſen. Hierdurch warb ein weites Feld 
Muthmaßungen geöffnet, ba Eberhard ein beliebter Name 
Fi und nicht felten vorkommt. Befonberd tritt ber Name 
berhard im zehnten Jahrhunderte in dem Öefchlechte ber 
ge bon Kanes auf, und einer biefer Eberharde 
ielt in einer legenbenartigen Erzählung eine große Rolle. 
s lag alfo für bie, welche ſich darnach umfahen, wohin 
ber aus m verbannte Herzog Eberhard gekommen 
— moͤchte, der Gedanke nicht fern, er ſei nach Schwa⸗ 
en exilirt worden, und habe hier als Herr Eberhard von 
Ebersperg gelebt, und ſei, auch wie Tolnerus hinzufügt, 
ohne Zweifel in Eheröperg geftorben. In einer legendens 
artigen. Erzählung fpielt Graf Eberhard und fein Eberd« 
Ders zur Zeit der Einfälle der Ungern eine große Rolle. 
ach dem Geifte der Sage findet dabei Bermifchung- und 
Verwechſelung ber Zeiten, Perfonen und Örtlichkeiten ftatt. 
König Heinrich I. ſchlaͤgt nämlich die große Schlacht am 
Lech gegen die Ungern. Die Legende vom Grafen Eher 
hard von Eberöperg, welcher nach Aventinus und andern 
eind mit dem verbannten Herzoge Eberhard von Baiern 
if, enthält be „Anonymi — — Chronicon 
berspergense antiquius bei Ogfele, Rer. Boic. Seript. 
T. U; Ex binis Apographis ad Membranas Eber- 
ergenses exaratas et inter se collatas,“ ift auch 
dbelärkien „Hiiseia da prinnniis Bensäctusum 





17) Zum 3. 955 bei Uffermann ©. 185, 
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coenobii in Monte Aprino vulgo Ebersperg exstrueti 
ejus conditoribus, vel si mavis Fundatoribus; ex 
ejusdem Coenobii libro venerandae antiquitatis im 
Membrana. exarato, ad litteram descripta a Joanne 
Baptistq Ficklero J. C. et Cons, Bavarico ete.“ ") 
Daß das Bud von ehrwürbigem Alter ift, zeigt nur 
daß dig Legende Fein Erzeugniß neuerer Zeit ift. 
enthält e3 neben ber Legende auch einige Andeutungen, 
namentlich dieſes, daß das Erbbegräbniß jenes Gefchlechts 
in ber freifinger Kirche war, welcher Umftand für die 
terfuchungen der Muthmaßungen uͤber Eberhard's bes 
Baiern weitere Schickſale, wie wir fehen werben, nicht 
ohne Wichtigkeit if. Der Inhalt dieſer gefchichtlich bes 
merfenswerthen Angaben und der eingewebten Legende ift 
kürzlich diefer: Zur Zeit des Königs Karlmann’d, bed 
Sohns des Königs Ludwig, ift im Baierlande ein aus 
dem Gefchlechte diefer Könige entfproffener mächtiger Graf 
Sigharb, welcher an ber Sempta ein forum fiscale, 
einen Markt, mit dem er vom Könige belieben ift, befist. 
Wo das nachmalige Klofter Eberöperg ift, befand ſich ein 
großer Wald und in ihm ein gewaltiger Eber, auf wel 
hen Sighard vergebens Jagd macht. Diefer Eber ver: 
anlaßt den heil. Mann, Konraden von —— (Heu: 
bad), und einen andern —— einen Tlausner, Geb⸗ 
hard von Strasburg zu Weiſſagungen, ber Wald ſolle 
ausgerottet werben, benn er werbe für göttlichen Dienft 
erhöhet werben. Graf Sighard erbaut da eine Stat! 
aus Holze und mit hölzernen Mauern und mit einem 
Wale. Kaiſer Arnulf bereichert Sigharden, welcher das 
ihm von feinem Blutöfreunde, dem Könige, Anvertraute 
thätig verwaltet mit vielen Gütern, und beftätigt bie 
—2* die er ihm zur Befoͤrderung der neuen Pflan⸗ 
ung des Schloſſes Ebersperg macht, durch eine befiegelte 
rkunde. Sighard ſtirbt den 9. Det. 906 und wird in 
Freiſingen begraben. Seine Gemahlin Gottina verfcheis 
det am heil. Abende des Feſtes des heil. Thomas bed 
oftelö, und wirb bei ihrem Gemable aben. Sein 
Sohn, der in göttlihen und weltlichen Dingen thatkräfs 
tige Mann Rathold, befaß bei Lebzeiten feines Waters 
mit deffen Willen ben Ort des Schlofjes Ebersperg. Wes 
gen feines ſtrengen Geiftes und feiner Tapferkeit vertraut 
ihm Kaifer Arnulf Kärnthen und feine Mark zur Vertheis 
digung gegen die Angriffe der Feinde an. Der Weiffagung 
Konrad's von Heuwach oder Heubach und des Glausners 
Gebhard von —— nicht — unternimmt 
er die Erweiterung der Vorſtaͤdte des Schloffes Eberöperg, 
und — durch allen möglichen Aufwand den Dri 
fehr. Seine Gemahlin Englmut gebiert ihm zwei Söhne, 
Eberhard und Adelbero, und eine Tochter Williburg. As 
Rathold's Ende naht, übergibt er feinem älteften Sohne 
dad Schloß zu Eberöperg. Er felbft wird nebſt feiner 
Gemahlin zu Salzburg in der Kirche St. Amandi begra= 
ben, Es iſt im $ 919, wo fic fein Tod ereignet. Im 





18) Mit dem Beitbuche, welches fich bei Öfele (2. Th. S. 4 
— 11) befindet, vergl. Anonymi Eberspergensis Chronicon poste- 
rius, Ex Apographo CC, U, Joannis Langii J.C, ad Membra- 
nas Eberspergenses ezarato bei bemfelben ©. 11—14. 
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Tagen bricht das wilbe Volk der Ungern aus feinen 
mächtig über die Flüffe und Dfmarten herein, 
richtet im den bazwifchen liegenden Ländern und Voͤl⸗ 
edliche Verheerungen an. Als Eberhard die Wild: 
heit dieſes Volkes merkt, jo läßt er fein Schloß Ebers⸗ 
mit einer Mauer — und als Vormauer Boll: 


Schloſſe herumgeht, und dem verſchiedenen Kimftlern und 
Handwerkern r t, welche Thürme und Werkftätten er an 
jeder Stelle für ſich gebaut haben will. Im Zraume erblidt 
er auch den Hahn, feinen Weder, der ihn aufgewedt hat, 
in das Bilbmß eined gewiffen Armen und Dirftigen fichts 
bar verwandelt. Der Hahn verfichert, daß er ein Schaf⸗ 
birt der Oftgegenden '”) fei, und rebet den Grafen mit 
menſchlicher Stimme auf diefe Weife an: „Eberhard! bu 
“ft wiffen, daß diefed Schloß, das du baueft, den Nach⸗ 
ſtellungen deiner Feinde offen fteht, wenn bu nicht in ihm 
— gebaut haben wirſt, in welcher jener Waͤch⸗ 
ter, das iſt ‚Hüter, dein Haus bebüte, und beſtaͤn⸗ 
dig mache. Wirft dur aber meinen Rathichlägen ‚Gehör 
leihen, unb mir diefe brei Dinge, Weihrauch, Wein und 
DI, geben, fo will ich jene Unter des Wälhters ober Huͤ— 
ters gern übernehmen, damit du felbft mit beinem ganzen 
e in Sicherheit bleibeft, umdb Schaden an Niemanden 
ibeft, der im Vereine mit bir mir biefe drei Dinge zus 
fammenzubringen ſich befleißigt.“ Wegen deſſen, was ihm 
ber Wächter fagte, ängftigte er fih in ben Gefichten des 
Traumes fehr, und hegte große Beforgniß, ließ eilig Bo⸗ 
ten laufen, und anorbnen, daß fie dem Hüter eine Woh⸗ 
nung bauten, und mit ſchwerem Gelde Weihrauch, Wein 
und DI kauften, um baburch den Wächter in Gold zu 
nehmen. Über diefe Beforgniffe ermattete er, geriet in 
Schweiß und wachte auf. Angſtlich war ber Wachende 
beforgt,, ber Traum möchte etwas Übles bebeuten ober brin= 
gen, rief Hunfriden, feinen Kleriker und befondern Ka⸗ 
und andere Weiſe zu fi und eröffnete ihnen feinen 
raum. Jeder verfuchte ihm zu deuten. Aber ihre Deus 
tum efielen nicht. Da_ deutete Hunfrib, voll deö 
Geiles ottes, das Traumgeſicht auf biefe Weiſe, bem 
hn, des Grafen Wächter, als Chriftum, den Armen und 
ürftigen ebenfo, fo auch den Schafhirten, ben Weihrauch) 
als rechten Glauben und Demuth des Gebeteö, den Wein 
als Vitterfeit der Reue, dad DI ald Mitleib *). Huns 
fried weiß dieſe Auslegung bed Traumgefichts fo aͤnd⸗ 
lich und mit ſolcher aus der heil. Schrift geſchoͤpften Ges 
lehtſamkeit zu begründen, daß Eberhard von ihrer Wahr: 
beit überzeugt wird, und fie allen andern vorzieht. Er 
ſucht alfo. von Gott Vergebung der Sünden durch gute 
Werke zu erlangen, und ihm einen Tempel zu erbauen, 





19) Des Morgenlanbes, nämlich Chriftus. 20) Diefe Deus 


tungen werben fehr umftänblich und mit vieler biblifchen Gelchrfams 


kit vorgetragen; f. das Nähere in bes Anonymi Ebersper 
Chronicon Üoerspergusse antiquius p. 6. | . 
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wo er ihm fichtbar Weihrauch und Wein nebft Bi 
feinem Dienfte geben will. Den folgenden Zag legt er — 
gegen Oſten brei Grundſteine, aber auf ſandigen Stein. 
Hunfrid aber fieht das kuͤnftige Übel voraus, und ermahnt, 
dad Haus Gottes auf feften Felfen zu erbauen, ben fans 
bigen Stein bimvegzumehmen, und die ihm zunächft ftes 
bende Linde auszımotten, weil das Boll, vom Irrihume 
verführt, fie als heilig verehrt, ald wenn fie ein geweih⸗ 
tes Gögenbild wäre. Was Hunfrid angibt, wird * 
führt, und nun ber Grund gelegt, und die Kirche in Ges 
flalt eines Kreuzes erbaut im Ri 928. Zur Vollziehung 
der Feier ber Meffe warb auf ben Altar eine vieredige 


. marmome Zafel gelegt, welche bie zen bes heil. Se⸗ 


baftian enthielt. In befien Namen gibt Eberharb zum 
Gotteödienfte einen Pla zu Regensburg an der Stätte, 
welche: bie Lederbank heißt, gelegen auf dem Waarenmarfte, 
in der Abficht, daß aus dem Ertrage derfelben erwiglich 
Weihrauch für bie Kirche in Eberöperg angefchafft werben 
follte, und einen Weinberg von vier Morgen, Mafchachds 
wind! (nach anderer Lesart Mafcha: Wine), Chaps ven 
Hof, und ben Drt, ber heißt zu Sempta und Gleithaim, 
ne begabte Kirchen nebit den Behenten zu Xegerns 
ach und Othering umd ben Zehenten der Jagden und ber 
zu bauenden Bäume im Walde ?'). UÜberdles wollte er 
auch Ahaim geben, konnte aber hierzu die Eimwilligun 
feined Bruders Adalbero durchaus nicht erlangen. Über d 
dort vereinigten regulären Kleriker vom Orden bed heil. 
Auguftin *) ſetzte er ald Propft den einfichtsvollen Huns 
frid. Zu jemer Beit brachen die Ungern mit gewaltiger 
esmacht ein, verwüfteten die Oſtermark, Baiern und 
waben, zerfireuten fi in Schwaben, und eine Heer⸗ 
fhar fam an bie Dftfeite des Schloffes Eberöperg ges 
fprengt, verſchoß feine Pfeile auf daffelbe, warb aber ges 
nöthigt, mit Knirfchen und mit Schande abzuziehen. Durch 
diefen Umftand warb Graf Eberhard mit Ficherer Erfah⸗ 
rung belehrt, wie ſehr nothwendig ihm die Wache des 
war, von der er im Traumgeſichte hoͤrte. Der 
aſſer des Chron. Ebersp. antiq. nimmt nun Veran⸗ 
laſſung, um das Wunderbare noch mehr hervorzuheben, 
von ber großen Ausdehnung des Ungernreiches zu reden, 
und bei biefer Gelegenheit lernen wir auch bie Zeit kennen, 
wann ber Verfaſſer fchrieb, und wie wenig gleichzeitig 
biefe iſt. fagt nämlich: Bela, König der Ungern, ges 
—— — ar langer en * Sieg in der 
en ben Herzog von Oſterrei en er ers 
ſchlug. & ift befannt, daß ber größte der Oſter⸗ 





21) Die Worte im Chron, Ebersp. antig. p. 6 lauten: „et 
unam vineam quatuor jugerum Mashachswindi ( Apogr. Lan- 
gli Maschuch- Winel) € curiam, et locum qui dieitur ad 
Sempta et Ciethaim esias duns dotatas cum decimis ad 
Tegernbach et Othering et decimationem venationum et caeden- 
darum arborum in nemore, und Chron, p. poster, vines 
IV. Jugera in Ascah (est locus in. Austria) Junnchil, Chapfas, 
locum, qui dieitur ad Semitaha, Cletebeim, Ecclesias II. dota- 
tas cum decimis ad Regerenbach et Ongoltingin et decimatio- 
nem venationum e, c, cedendarum arborum in nemore,'* 

Der Orden bes heil. Auguftin dauerte zu Ebereperg bis ins 3.990, 
mo Graf Ubalridy den Orden bes heil, Benebict einführte, - Chron, 
Ebersperg. antig. p. 6, 28) Aute quaedam tempora pauca, 
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reicher und Steirer durch das Schwert fiel, weshalb Je— 
mand fagt: 
Bela triumphalis belli vietrieibus alis 
Enecat Austrenses strato vel Stirienses, 
So lernen wir die Zeit fennen, in welcher ber Berfaffer bed 
Chron. Ebersp. antiq. fchrieb. Überbied war er in Be 
iehung auf die dltere ging fein großer Kenner durch 
Duekten, denn er läßt die Schlaht am Lech gegen bie 
Un nicht durch König H 
fen Sohn Otto dabei. —* iſt aber nicht Konraden, 
ſondern dem Kaifer Arnulf, dem Sohne des Königs Karl: 
mann, auf dem Throne nachgefolgt. Nachdem er das 
Schredlihe jener Schlacht befchrieben, und bemerkt hat, 
daß das Schlachtfeld noch bis dieſen Ta — auf 
lateiniſch Concio Legis heiße, und daſelbſt der König mit 
ewigem Rechte einen Richterftuhl haben folle mit andern 
Zütften der Länder Gericht zu halten, und Gerechtigkeit 
zu üben, oder die Reichögefchäfte nach den Vorſchriften 
der Rechte vorfichtig zu verwalten, fährt er in der Gefchichte 
Eberhard's fort, von dem er bei Befchreibung der Schlacht 
—— Doch laͤßt ſich ſchließen, daß er annimmt, 
erhard ſei dabei geweſen, da er von der Vereinigung 
aller Herzoge, Grafen und Edeln ſpricht. Als das De 
ber Hunnen (Ungen) durch graufe Niederlage geſtraft 
worben war, fandten bie Ritter Eberhard's und feiner 
Schwefter Wilhurg *), welche damals auf dem Schloffe 
Eberöperg weilte, ben König Sur und den Herzog Leli 
mebit dußerft vielen andern Ungern gefangen nach bem 
Schloſſe Ebersperg. Aber den König und ben Herzog 
ſchicken fie nad) Regensburg den Königen ?*) und dem Kat: 
fer zur Umbringung, nachdem Die eberöperger Ritter ihnen 
uvor alles Gold und Silber genommen. Die äbrigen 
ngern fchießen und freuzigen”*) fie graufam, ſtürzen und 
flogen fie in die tiefite Grube hinab, bebeden fie mit Erde 
und erftiden fi. Der Kaifer aber läßt fieben Könige der 
Ungern and Kreuz fchlagen, und bie übrigen in Oruben 
lebendig beetdigen. Bei jenem Anblide ſpricht Williburg 
ihren großen Glauben an jene feit- lange gefchehenen Weif⸗ 
fagungen aus, vermöge beren Eberöperg durch Gottesdienft 
(durch Errichtung eines Kloſters) verherrlicht worben, und 
bie nım it in Erfüllung gegangen, ba ber ‚Herr bie Für⸗ 
fien der Übel und der ausländifchen Nationen die Vers 
wüfter der Kirche Gottes nach Ebersperg gefeffelt gebracht 
hat. Eberhard nabm die Erftlinge von ben — Ket: 
ten, den Bieratben des Halfes, und von ben Schellen oder 
Glödchen, welche an dem Saume der Kleider hingen ?”), 


= 24) Für bie Worte des Chron, Ebersp. antig. p. 7: milites 


‚'sororisque ejus Wilburgis bat das Chron, poster, 


Milites Eberhardi sorori ejus e.c., nämlich bie Ritter Eberharb's \ 


bradyten feiner Schweſter u. f. w. 25) Oben, wo er bemerkt, 
wer ber Schlacht am Lech beigewohnt, bemerkt er aufer bem Kö: 
nige Konrad und feinem Sohne Otto noch multos magnos Princi- 
pes. Daß er bierunter nicht bie teutfchen Reichsfuͤrſten verfteht, 
geht daraus hervor, daß er gleich darauf auch ber Hergoge, ber 
Grafen und ber Ebeln gedenkt. 26) Oder auch: martern fie, ins 
dem fie auf fie ſchieſen, nämlich reliquos Ungaros jaculatos dire 
eruciant; im Betreff deffen, mas ber Kaifer mit unarifchen Koͤni⸗ 
am thut, brückt fich der Werfaffer beftimmter aus, nämlich „Caesar 
autem septem Reges Hungarorum erucis patibulo jussit ap- 
pendi,“* 27) Aventinus (S. 473) hat alfo diefe ober eine andere 
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einrih I. fehlagen, doch if, 
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und mit ben Ketten brei Pfund Gold betrugen, ımb gab 
fie zur Fertigung eined Kelches, fowie ein filbernes Kreuz, 
welches auf das Schild des Königs befeftigt gewefen war, 
und anderes Silber zu Firchlichen Ornamenten. Nachher 
fiel der durch Gefchleht und Namen berühmte Eberhard 
auf das Krankenlager, litt viel Beſchwerden, und lief, 
als er feinen Tod ahnete, feinen Bruber zu ſich rufen; 
eine Frau und Kinder hatte er nicht. Adalbero zögerte 
und verfhob ed zu kommen, und fagte: „Dein Bruder 
bat feine Kinder und will feine Alode den Keritern geben. 
Deshalb bittet er mich, daß ich zu ihm eilen fol, indem er 
nicht bedenkt, daß es beffer ift, daß durch die Alode, welche 
mir burch Erbrecht angehören, meine Söhne bereichert 
werben.” Eberhard fagte im Todeskampfe: „Gott erbarme 
di meiner, und thue deinen Willen an dieſem Orte!” 


Adalbero, ber fich doch endlich auf den Weg gemacht hatte, 


kam zu ſpaͤt. Eberhard war fchon tobt, und warb in 
der freifinger Kirche begraben, im 3. 949, alfo mehre 
Jahre vor der Schlaht am Lech, welche im 3. 955 fich 
ereignete. Wären daher auch, wie Aventinus und anz 
dere behaupten, Eberhard der Baier und Eberhard von 
Eberöperg einer und berfelbe, fo kann er boch nicht Theil 
an ber Schlaht am Lech genommen haben, weil er ſchon 
im 3. 949 geftorben war. In ber Iegenbenartigen Chro: 
nik von Eberöperg gibt dieſes feinen Anftoß, denn bier 
wird die Schlaht am Lech kurz nah Stiftung des Klo: 
ſters im 3. 928 noch unter Heinrich J. gefchlagen. Ein 
anderer Eberhard von Eberäperg, welcher eins mit Eber: 
hard dem Baier fein Eönnte, —* ſich aber wicht, we 
nigſtens iſt er nicht gefchichtlich befannt geworden. Im 
eberöperger Zeitbuche fpielt num zumächft zwar noch der 
Name Eberhard (S. 8 und 9) eine Rolle, aber bie: 
ſes ift der verftorbene Eberhard, ber Stifter des Klo— 
ſters. Er hatte diefem auch Ahaim gelobt, aber fein Bru⸗ 
der Adalbero hat die Schenkung nicht Bugegeben. Diefes 
Gelübde Eberhard's fpielt num unter der Negierung Adal⸗ 
bero’8 und unter der feines Sohnes und Nachſolgers Udals 
rich die Hauptrolle im —— Zeitbuche. Dazwiſchen 
wird nun auch ein anderer Eberhard genannt, naͤmlich 
Eberhard's des Stifters Großneffe. Udalrich, Adalbero’s 
Sohn und Nachfolger, hat naͤmlich zu Soͤhnen Adalbero 
und Eberhard. Sie theilen im J. 1037 noch bei Lebzei⸗ 
ten ihres Vaters das Erbgut. Diefer Eberhard kann 
alſo auch Eberhard der Baier nicht fein, der fich 100 
Jahre zuvor gegen den König Otto empört hatte. Der 
Berfaffer der Orig. Boic. Lib, VI. p. 27 und 28 be: 
flreitet zwar mit Recht die Angabe derer, nach welchen 





- Quelle nur flüchtig angefehen, wenn er (Lib, V. p. 473) von den ges 


fangenen Ungern und Eberhard fagt: Tintinabula, signaque ex 
eorum spoliis fudit. Nach dem Chron, Ebersp, p. 7 lieh Eber⸗ 
hard aus dem Schmucke, welcher den gefangenen Ungern abgenom⸗ 
men ward, nicht Schellen ober Gloͤckchen und Feldzeichen giehen, 
fondern einen Kelch fertigen für die Kirche von . Unter ans» 
bern wurben hierzu die Schellen oder Gloͤckchen einaefchmolzen, welche 
an bem Saume ber ungrifchen Fürften gehangen hatten und ertönt 
waren. Da bas Zragen folder Gloͤctchen als große Hoffahrt galt, 
fo will der Dichter ber Legende, indem er aus biefen Glödchen ben 
Keldy gießen läßt, zeigen, wie Doffahrt ſich zulegt, wenn fie ge 
flürzt wird, im dem Kelch der Leiden verwandelt. 
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Eberhard der Baier, jener Eberharb von Eberöperg, ber 
fih aus der Beute der in der Schlaht am Lech gefans 
— bereichert, oder mit andern Worten Eber⸗ 
wa I. ift. Aber er findet ed auch nicht wahrfcheinlich, 
daß Eberhard der Baier niemald aus ber Berbannung 
urückberufen worben fei. Er blidt daher in die freifinger 
Denkmäler und findet dba in Nr. 1048 den Grafen Epar: 
bart oder Eberhard als erften Zeugen mit Aripo und Bogo, 
als Lantpert's Biſchofthum ſich ſchon zu Ende neigte, und 
ald fur; vor dem 3. 957 Ratold noch Erzvoigt war. 
Doch will er zugeben, daß biefer Graf Eberhard und ber 
andere, welcher bei der vom Grafen Adalbero gemachten 
Schenkung in Nr. 1076 Zeuge war, ald noch Lantpert 
Biſchof und Ratold Voigt waren, von Eberhard 1. **) 
von Eberöperg, dem Sohne des Markgrafen Ratold von 
Kärntben, nicht verfchieden feien; fo werde boch gewiß fein, 
daß diefer nicht mit dem Biſchofe von Zreifingen gleich: 
zeitig fei, da bdiefer im I. 957 angefangen, unb im I. 
994 vg 7 wi babe. Als aber Graf Aripo jene Wir: 


maifche Schenkung machte, ftand der Kirche zu Freifingen 
Abraham vor, und Voigt war Papa. Als erfter Zeuge 
enannt, als 


bei der gg, Dar aber Graf Eparhart 


zweiter Ratolb. iefer Eberhard ift es, wel ber Ber: 


faffer der Orig. Boic. p. 29 mit dem entſetzten Herzoge 
für einen und denfelben halten will, bis Jemand Befleres 


dargethanz "denn es fpricht ihm beffer an, daß Eberhard 
auf dem vaterlänbifchen Boden und das Amt eines Gra⸗ 
ſen verwaltend bei den Seinigen alt geworden ſei, als im 
Exil bei den Schwaben, nachdem er eine Herrſchaft ſich 
auf irgend eine Weiſe verfchafft, ein dunkles Ende gehabt 
oder unbefannt geftorben fei””). Da, wie wir faben ), 
bie freifiriger Kirche das Erbbegräbniß der Grafen von 
° Eberöperg war, und fie alfo auch in fo genauer Verbin— 
bung mit dem Bisthume Freifingen ftanden, fo war auch 
jener Graf Eberhard zur Zeit des Biſchofs Abraham wahr: 
zn aus dem Gefchlechte der Grafen von Eberöperg. 

dalbero hatte nämlich fieben Söhne. Won ihnen macht 
dad eberöperger Zeitbuch nur einen, nämlich Udaltich, 
nambaft, welcher von dem Bifchofe von Augsburg aus 
ber Zaufe gehoben war,- und deshalb feinen Namen er: 
halten hatte. Es war aber auch Sitte, daß gewiffe Na: 
men in dem Gefchlechte fich wiederholten. Ein ſolcher war 
Eberharb in dem Gefchlechte von Eberöperg. Es wäre 
daher wider alle Sitte jener Zeit gewefen, wenn nicht 
einer von Adalbero's fieben Söhnen Eberhard geheißen 
hätte. Diefer war es, welcher nach unferer Meinung zur 
Zeit des Biſchofs Abraham von Freifingen vorfommt. 
Der fogleih nah dem Grafen Eberhard vorfommt, naͤm⸗ 
ih Ratold, war dann fein jüngerer Bruder, denn aud) 
Ratold war ein in jenem Geſchlechte vorfommender, alfo 
wahrfcheinlich wieberfehrender, Name, ſowie Eberhard und 





23) Der Berfafier der Orig. Boic, bemerkt naͤmlich S. 28, es 
müfe ein Irrthum im Betreff des Tobesjahres Eberhard's I, (fl. 
949) fein, oder Eberbarb müffe fchon tobt geweſen fein, als bie 
Ungern am Led) aefchlagen wurben. 29) obscuras exuvias de- 
posuisse, 30) 3u dem oben Bemerkten fügen wir hinzu, baß 
auch Adalbero und feine Gemahlin in ber freifinger Kirche begraben 
wurden. Glron, Ebersp. p. 8. 

A. Eneyl,d.W.u.R. Erſte Section XXX, 
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aͤltern 


bringen. 
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Adalbero vorzüglich wieberfehren. Der Berfaffer ver Orig, 
Boic. p. 30 dünft fi auch das Todesjahr Eberharb’s 
des Baiern zu wifjen; der Annalifta Saro fagt nämlich 
um 3. 966: Graf Eberharb farb, Doch die Grafen 
berharb waren zu jener Zeit nicht felten, und der Ans 
nalifta Saro fann leicht einen ſaͤchſiſchen Grafen meinen. 
Doch hat er die Stelle aus dem Fortfeger ded Regine 
um 3. 966 ©. 628 entnommen. Diefes Geſchichtswerk 
—* feine Aufmerkſamkeit vorzüglich den fraͤnkiſchen Ges 
ſchichten, und diefer Eberhard ift deshalb eher für einen 
fränfifchen als bairifchen zu halten. (Ferd. Wachter.) 


2) Grafen von Würtemberg. 


Eberhard L., der Erlaudte (Mlustris), auch ber 
Ältere (Senior), nicht minder der Greiner ‘) (Rixosus, 
Zänfer) ?) genannt, war der zweite Sohn des Grafen 
Ulrich I. mit dem Daumen, welcher den 20, Febr. 1265 
verfchied, und der Agnes, einer Tochter des Herzogs Bor 
lislav au Liegnig in Schlefin. Er regierte mit feinem 

ruder Ulrih I, bis zum 18. Sept. 1279, wo 
diefer farb. Eberhard nannte fich Gottes Freund, und 
aller Welt Feind, und hatte, fowie auch die Markgrafen 
von Baden zur Zeit des großen Zwifchenreih®, in Schwa⸗ 
ben, Elfaß, Franken und Rheine Befigungen, deren ‚Ders 
ren abgeftorben waren, und auch einige Reichsorte an fich 
ezogen. König Rudolf wollte aber Frieden und Sicher: 
4 im Reiche haben, und ſtrebte auch dahin, das, was 
vom Reiche abhanden — zu demſelben zurüdzus 
Aber Graf Eberhard widerfeste ſich ihm. ie 
Grafen von Freiburg im Breisgau und von Neuburg 
waren Eberharb’s natürliche und dann auch wirkliche Bun: 
beögenoffen, da fie ſich Ähnliches gegen bie Befitzungen 
des Reichs hatten zu Schulden kommen laffen. Auch ver: 
fchiedene andere Grafen und Edle konnten nicht vergeffen, 
daß Rudolf noch vor Kurzem ihres Gleichen gewefen, und 
ihnen war vorgezogen und ihr König geworben. Sie und 
Eberhard, der auch nicht gewohnt war ‚fi vom Könige 
befehlen zu laffen, fchloffen ein Buͤndniß und widerfegten 
ch dem Könige. Diefer aber von feinem Schwiegerfobne, 
dem Kurfürften Ludwig von der Pfalz, unterftüst, brachte 
es dahin, daß fie alles, was fie unrechtmäßiger Weife an 
fich geriffen hatten, zurüdgeben, um Frieden bitten und 
Behorfam verfprehen mußten”). So mußte Eberharb 
feine Eroberungen wieder herausgeben, und fih im J. 
1274 zu Ulm mit dem Könige verföhnen *). Die Gra: 


-— 





1) Greiner nennt ihn 3.3. Babislaus (Suntheim, Familia 
Generosorum Comitum de Wirtemberg, nunc Ducum ap. Oefele, 
Scriptt, Rer, Boicarum. T. H, p. 592), unb bemerkt bei Eber⸗ 
hard I.: „Eberhart Graf zu MWirtemberg der jünger auch Greiner 
genannt.” Diefer Eberharb II, wird von ben Reuern vorzugsweiſe 
ber Greiner genannt, und Eberhard I. ber Erlauchte. Suntheim 
(S. 592) bemerkt von ihm, daß er aus feiner Mutter Leibe ge⸗ 
ſchnitten warb, Solhennt ihn Gerardus de Roo p. 94. 
3) Gerardus de Roo, Annales Rerum Belli Domique ab Austria- 
cis Habspurgicas gentis, a Rudolpho primo usque ad Caro- 
lum V, gestarum (zweibruͤcker Ausgabe vom 9, 1592) p. 24. 
4) Sattler, Geſchichte des Herzogthums Würtemberg unter den 
Grafen. 1.2. &, 5, 

1 


EBERHARD — 
fen Ukich und Eberhard erlaubten ben 11. Dec. 1276 
Diethern von Plieningen feine Güter zu Owe, Horw und 
Ruith auch UntersKemnat an bad Klofter St. Blafien 
u verfaufen *), fagten den 18. Mai 1278 Gonftanz das 
ehen des Zehenten zu Siebelingen auf‘). Ulrich U, ftarb 
den 18. Sept. 1279. Nun regiert in der Grafihaft Wür: 
temberg Eberhard der Erlauchte allein, verkauft im J. 
1280 Dettenhaufen an das Klöfter Bebenhaufen ). Die 
Stabt Eflingen belagerte im I. 1281 die Burg Kalten: 
thal, Graf Eberhard ſchlug die Belagerer zurüd”). Den 
r. März 1283 eignete er dem Klofter Bebenhaufen die 
erfauften Güter zu, welche von ihm zu Lehen gegangen ”). 
Durch den König Rudolf warb Graf Eberhard den 15. Aug. 
1284 wegen des Patronats ber Kirche zu Uffkirch ver: 
lichen. Im 3.1285 fchloß er mit feiner Schwefter, ber 
Srifin von Trubendingen, wegen beö mütterlichen Erbes 
einen Vergleich "); befreite den 15. Aug. 1286 die Gü: 
ter des Kloſters Bebenhaufen zu Etuttgart bon ber 
Steuer ''). Graf Eberhard hatte ſich ſchon wieder einige 
Zeit den Befehlen des Königs widerfest, und hatte auch 
Andern, welche fi genen das Reich empört, feinen Schub 
angebeihen laffen *). Mit ihm hatten 14") andere Gras 
fen von Schwaben, namentlih die Grafen vom Montfort, 
von Zoggenburg und Helfenitein, und fogar ein Better 
bed Königs, Biſchof Rudolf von Conftanz, ein Graf von 
Habsburg, fich gegen den König Rudolf den Habsburger 


verbunden "). Daher zog diefer im I. 1286 mit großer - 
Heeresmacht gegen bad Haupt feiner Gegner, drang in 
die Graffchaft Würtemberg ein und verheerte alles, was er 


Macht im offenen Felde fich entgegenzuftellen, und brachte, 
was er retten wollte, in die Städte und Schlöffer. oͤ⸗ 
nig Rudolf verwuͤſtete Nürtingen, zerſtoͤrte die Burgen 
Brye und Berg, und belagerte Stuttgart. Hier erhob ſich 
ein harter it denn die Belagerten wehrten ſich auf 
bad Zapferfte. Nach der Sage erlitt der König mehr Ver: 
luſt als der Graf, umd bie elagerungsmaſchinen hatten 
ſchon an vieleh Stellm die Mauern niebergewörfen, und 


vermochte. Eberhard fah ſich zu ſchwach, einer nad 





“ee a. — I, Beil. 7. de 
attler I, . 6. 7) Steinhofer, Würtembergifi 

Ehronit II, 166. u, D Sattler I,9. 9 Scheffer, Aus⸗ 
führliche chronologiſche Darftellung alles Merfwürdigen aus ber Ger 
ſchichte Würtembergs (Stuttgart 1818) ©. 9. 10) Urkunde bei 
Sattler I. Beil. 9, 11) Steinhofer II, 158. 12) Ano- 
nymi Chronicon Würtembergense ad-an. 1286 ap. Schannat, 
Vindemiae Literariae Collect, I, p. 38, 13) Felix Faber, ber 
Mönd von Um (Hist, Suevorum, Lim. I. Cap. 13 ap. Goldast. 
Rer. Suevicarım Seriptt, Edit. II. p. 42) fagt naͤmlich, daß ſich 
15 Grafen Schwabens gegen den König verf n, und macht 
unter ihnen bie von Montfort und Helfenftein und den Burggrafen 
von berg nambaft, Der Anonymus (Chronicon Würtember- 
gense p. 94) fügt, Graf Eberharb habe fi) gegen ben König, Rus 
bolf mit 15 Grafen vereinigt: 15) Fugger (Ghrenfpiegel zum I. 
1282) ©. 115) fegt biefes und bie erung Stuttgart’s ins I. 
.1282, und Hahn (Wollft. Einleitunfgur Reidhebiftorie. 5. Ih. ©. 
121) folgt ihm, weil er fagt, Erzdiſchef Werner von Mainz habe 
für den Grafen Eberhard Fürbitte eingeleat, und Werner im 9, 
1282 ftarb. Aber der Anonymus, fewie auch Johann von Trit⸗ 
tenheim (Chron, Hirsaug, ad an, p, 49) g ben Namen bes 
Erzbiihofs von Mainz, der den Frieden vermiftelt, nicht an. 


6) f. die Urkunde 
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boch vermochten bie Belagerer nicht in bie Stadt zu drin⸗ 
en, fo tapfern Widerſtand leiſteten die Belagerten “). 
on währte die Belagerung fieben Wochen, als es ends 


lich dem Erzbifchofe von Mainz gelang, die Streitigkeit 


beizulegen. Der Graf flieg von feinem Schloffe herab, 
warf auf die Knie und gab fich in des Königs Ges 


walt '). Den 10. Nov. 1286 war ber Friede zwiſchen 
bem Könige und dem Grafen gefchloffen, und diefem nas 
mentlich auferlegt, daß er alle feine Gläubiger, Juden 
und Ghriften, Befriebigen follte '”). Über der Graf fing 
kurz nach dem Abzuge des Königs neuen Krieg an gegen 
einige Reihsftädte in Schwaben, und darauf auch gegen 
den Grafen Albreht von Achalm, und ben Derzog von 
Ted, weil fie ben Städten und zuvor auch dem Kaifer 
wider ihn Beiftand geleiftet hätten. Aber der Graf warb 
von Neuem genöthigt, Frieden zu halten, und die Reichs: 
fleden Reutlingen, —— uͤnd Heilbrunn wurden zu 
roͤßerer Sicherheit in Ringmauern eingefaßt '*). Namentlich 
Relte den 22. Febr. 1286 König Rudolf den Frieden zwiichen 
dem Grafen und dem Rathe von Eflingen ber ). König 
Rudolf und Graf Eberhard föhnten fih zu Eßlingen ben 
23. Oct. 1287 völlig mit einander aus”). Graf Ebers 
2 verglich fih den 21. Dec. 1287 mit dem Stifte 
eutelfpach —* der Wahl des Propſtes und anderer 
Punkte?), beſtaͤtigte den 26. Dec. 1288 den Kloſterfrauen 
8 Berge bie von Swigger von Truchtelfingen gefchenften 
üter zu Zruchtelfingen und zu Steinhulwe. en 
ben Grafen Eberhard zogen im 8 1291 die Grafen von 
Hohenberg zu Felde, zerftörten bie Burgen zu Waiblin⸗ 
gen, und gaben Vaihingen unb Gröningen den Flammen 
as”). Dem Klofter Bebenhaufen eignete Graf Ebers 
hard den 15. Jul. 1291 den Zebenten von Ober: und 
Unterbürfheim zu). Dad Klofter Lorſch warb ben 
22. Jul. und dad Kloſter Adelberg den 19. Aug. 1288 
in würtembergifhen Schug gegeben. Das Raubfchlof 
Kerfch ob Deizifau zerftörte Graf Eberhard im I. 1291 °). 
Den Grafen Friedrich von Zollern bekriegte er im J. 
1292?) Der friegeriiche, tapfere, fühne, unrubige Graf 
Eberhard, der immer unter den Waffen lebte **), und kei⸗ 
ned Königs Befehlen — wollte, hatte ſich nicht 
blos gegen den König Rudolf empört. Als Rudolf's Sohn, 
Herzog Albrecht von Öfterreich, ſich dem Könige Adolf 
entgegenſetzte, war Graf Eberhard von Würtemberg Feiner 
ber legten, ber ihm Beiftand leiftete. König Adolf bielt 
im 3. 1293 in der Reichsſtadt Eflingen Fürftenverfamms 
lung, und lub alle Grafen, Barone und Edle Schwabens 
zu Kb. Sie gehorchten ben koͤnigl. Befehlen und erfchie: 
’ 15) Dee Anonymus &, 28, 18) Annales Dominicano- 
rum Colmarensium ap, Urstisiem, Germ, Hist, P. IL p. 22. 
17) Sattler 1. Tb. ©. 11 und Beil, 10. 18) Fugger 
S. 116, aber irrig auch nech zum I. 1282. 19) Der Anos 
npmus &, 38, Johann von Trittenheim ©, 49, 20) 
Sattler I. Beil. 11. 21) Derf. I, Beil. 18. 22) Derf. 
1.%.©.% 23) Scheffer & 10. 24) Sattler 1.85. 
©. 77, 25) Steinbofer II, 189, 26) Der Anonymus 
(5.23. 24) bereichnet ihn durch: Homo bellicosus, fortis, audax, 
et impatiens quietis, qui semper vixit in armis, et multa cum 
vieinis proelia gessit, nulli Busen suo tempore imperantium: 
voluntate spontanen fuit subjectus etc, 
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nen. Nur ber einzige Graf Eberhard von Würtemberg 
achtete der Ladung * und blieb aus. Waͤhrend deſſen 
ward die Koͤnigin, welche auf dem Schloſſe Achalm auf dem 
Berge bei Reutlingen ſich aufhielt, von der Graͤfin von 
Wirtemberg, der Gemahlin bed Grafen Eberhard, nad 
Stuttgart gebeten, kam bahin, und wohnte ber Taufe 
"ber Tochter des Grafen bei’). Im nämlichen Jahre 
ward ber Graf von dem Könige mit Kriege Überzogen, 
und die Burg Rems und das Städtchen Neu: Waiblins 
en warb ein= und bem Grafen abgenommen. Dem Klo: 
fer Adelberg freite Eberharb den 13. Jul. 1294 den ‚Hart: 
bof bei Stetten, und beffen Güter zu Schorndorf **), übers 
gab den 8. Fehr. 1205 das Patronat der Kirche zu Güg- 
lingen dem Gonvent bes beil. Grabes zu Speier (Schef⸗ 
fir ©. 11). Die Burg Reichenberg erhielt ‘er den 
5. Sept. 1297 zur Vergütung ber Anfprüche feiner Ge: 
mablin an bie wäterliche Erbſchaft vom Markgrafen Heß 
von Baden — König Adolf entzog dem Grafen 
Eberhard die Kandvoigtei in Schwaben, fein Nachfolger, 
a. Albrecht, ftellte fie ihm den 19. Nov. 1298 wieder 
u, beftätigte auch den 19. Nov. des Grafen hergebrachte 
Ereibeiten und Rechte, und gab ihm den 21. Nov. d. I. 
die Burg Rems und dad Städtchen Neu: Waiblingen zus 
südl. Vom Derjoge Hermann zu Ted erhielt Graf Eber⸗ 
barb ben 14. Febr. 1299 des Er ogs Theil zu Nürtins 
Ku Eberspach, Plochingen und Reichenbach überlaffen. 
"Die halbe Fefte Lorbach warb ben 27. April 1299 von 
dem Schenken zu Limburg zu Lehen aufgetragen, und 
Graf Eberhard wegen ber andern Hälfte von bem Jo— 
banniterorben des —— uͤberhoben *). Die Burg 
Helmsheim mit den Doͤrfern Gundelsheim und Bernhards⸗ 
hauſen erhielt Graf Eberhard fuͤr Zuggeld, welches ſeiner 
Gemahlin ausſtaͤndig war, eingeraͤumt. Kaͤuflich brachte 
an ſich Graf Eberhard den 18. Nov. 1299 das Patronat 
ber Kirche zu Zuffenhaufen von Friedrich von Urbach, ben 
29. Jan. 1300 den Zehenten zu Stuttgart von Wern: 
ber Nothaften das Patronatrecht der Kirche zu Alt» Heng- 
flett und Malmsheim den 1. März 1301, erhielt den 
N. März Schloß und Stadt Gönningen von König Als 
breht, als Pfandfchaft eingegeben, erfaufte den 26. Mai 
1300 bie Burg Stöffeln und das Städtchen Gönningen 
von benen von Stöffeln, und verfehte fie an Bertholb 
von Gundelfingen für den angeliehenen Kaufſchilling, er: 
faufte den 16. Mai 1302 Rutmarsheim vom Pfalzgra: 
fen Rudolf zu Tübingen, den 12, Jul. 1302 Güter und 
Rechte zu Marbah, Lauffen, Kirchberg und Nedar : Wey: 
hingen, den 27. Ian. 1303 Kornweſtheim vom Grafen 
Und von Afperg, ſchloß den 1. Aug. 1302 einer Ver: 
trag mit Eßlingen wegen der, fteuerbaren Güter %). Den 
legten Grafen u Ahalm und Pfülingen, Namens Al: 
dreht, überzog Graf Eberhard um das I. 1300 mit Krieg 
und überwand ihn. Mit Albrecht erlofch fein edles Ge 
ſchlecht, und feine Güter waren bereits vom Grafen von 
Rürtemberg in Befig genommen worden”). Won Herrn 





29) 


MT) Der Anonymus S. 24. 28) Sattler I, 28. 3 


Derf. I, 27. 8046. 80) Derf. I. ©, 22—51. 
Zeil, Chronicon parvum Suevine p. 3. 
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Konrad von Weinfperg und feinen Söhnen erfaufte Graf 
Eberhard den 21. Fun. 1301 das Städtchen Neiffen fammt 
der Burg und Gollatur der Kirchen, auch Leuten und 
Gütern für 7000 Pfund Pfenning *). Das Klofter Adels 
berg freite Graf Eberhard den. 25. Jul, 1303 *). Kös 
nig Adolf hatte Hug gethan, wenn er Eberharben, ber ihm 
ohnedies entgegen war, nicht weiter wachen laffen wollte, 
und bad Beifpiel feines unmittelbaren Vorgängers, bes 
ftaatöflugen Rudolf's von Habsburg, der jedoch in gerige 
netere Zeit fiel, mußte ihm ber —— Meiz fein, alle 
Mittel zur Vermehrung feiner Länder zu ergreifen. Aber 
Albrecht handelte umbillig und undanfbar, wenn er Ebers 
barden in Kauf ftand, denn diefer hatte ihm — ge⸗ 
holfen, als durch die Waffen entſchieden werben ſollte, 
wer das naͤchſte Recht zur Krone habe, der Graf von 
Naffau oder Rudolf's Sohn. Der Zwiſt zwif dem 
Könige Albrecht und dem Grafen Eberhard entitand im 
J. 1304 wegen Beilftein, Baknang und Neichenberg. Eber⸗ 
hard — dem Koͤnige entgegen, und blieb wong 
Der * belagerte deshalb Groͤningen, gewann es 
nicht. o das Chronicon Elwangense zum 3. 1304 
(bei Sreber 1. 2b. ©.458). Endlich verfprach ber Koͤ— 
nig dem Grafen den 25. Jul. 1304 ihn an jenem Kaufe 
der genannten Ortſchaften nicht zu hindern, verfeßte ihm 
bie Burg Spitenberg und die Stabt Kuchen mit der Voig⸗ 
tei über das Kloſter Lorch, und unterfagte den Reichsſtaͤdten, 
Dienfimannen deö Grafen von Würtemberg aufzunchmen. 
Die Herzoge von Öfterreich verzichteten im J. 1304 auf 
Beuren ”) und Rembot von Neuperg den 22. April 1305 
auf dad Patronat der Kirche zu Schlüchtern. Die Söhne 
bed Grafen Eberhard erhielten den 1. Mai 1306 Rofene 
feld von dem Herzogen zu Teck eingeräumt, Dem Köni 
Heinrich fagte Graf Eberhard den 27. Aug. feine Dien 
und Bundeshilfe zu, löfte den 31. Det. 1307 Stoffeln 
und Gönningen wieder von Berthold von Gundelfingen 
ein, erfaufte den 19. März 1308 die halbe Grafichaft 
Calw von den Grafen von Berg, genannt von 

fingen, und ben 24. März 1308 die Burg und Graf 
ſchaft Afperg mit Burg Richtenberg und Glemsgau vom 
Grafen Ulrich von Afperg, und den 2, Mär; 1310 Ren- 
ningen von Renhart von Neuenburg (Sattler 1. Bd. 
&.47 —07. Scheffer ©. 14). Graf Eberhard verband 
fi im 3. 1303 mit den Grafen von Freiburg und Pfirt 3), 
Bei der römifchen Koͤnigswahl im Detober 1308 Fam 
Graf Eberhard mit in Vorfchlag. Bevor die Wahl bes 
gann, fchloffen die Wahlgefandten ber ——— Otto 
und Waldemar von Brandenburg, naͤmlich Graf Berch— 
told von Henneberg und Ritter Konrkd von Rieda im 
Auftrage der Maitgrafen Otto und Waldemar von Brans 
benburg und bed Herzogs Rubolf von Sachſen mit den 
Pfalzgrafen Rudolf und Ludwig bei Rhein ein Buͤndniß 
freumdfchaftlicher Einigung und Eintracht. Namentlich ver: 
pflichtete man fich eiblih, daß man weder den Herzogen 
Dito und Stephan von Baiern, noch dem Grafen Eber: 
hard von MWürtemberg anhängen, noch irgend eine Ver: 











32) Derf. & 85. Sattler J. S. 48, 83) Scheffer 
S. 14. 34) Sattler I, ©. 53. 54. a au 1. S. 66. 
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bindung mit ihnen eingehen wollte, wenn es ſich zutragen 
ſollte, daß einer der genannten Fürften zum römifcher 
Könige gewählt werden würde. Es follte biefer Verei⸗ 
nigung x) zufolge Herzog Friedrich (der Schöne) von 
Öfterreih, wenn er die meiften Stimmen erhielte, vorge: 
zogen werben. Doc ward Heinrich von Luremburg er: 
wählt. Graf Eberhard hatte in Schwaben fehr —— 
berrifch ) verfahren. Der neue König wollte bie ſchwaͤbiſchen 
und andere Reichöftände und Reichsunterthanen vor biefen 
Unbillen ficher ftellen. Bevor er jedoch mit den Waffen ein» 
ſchritt, wollte er auf feinem erften Reichötage, den er um 
» Michaelis 1309 zu Speier hielt, verſuchen, ob er ohne 
Krieg den Grafen Eberhard dahin bringen könne, feine 
Pflicht zu thun ®). Eberhard, durch kaiſerl. Edict vors 
elaben, erfchien mit 200 gewappneten Rittern in großer 
ahrt *). König Heinrich, welcher privatim nichts gegen 

ihn hatte, empfing ihn fanft, grüßte ihn freundlich, und 
befprach ſich erft allein mit ihm, um ihn auf ben rechten 
Weg zu bringen, ftellte ihm vor, daß er (der Graf) Feine 
VBeranlaffung zu verderblihen Parteiungen geben möge, 
und welche anfehnliche Stelle die Grafihaft Würtemberg 
einnehmen könne, wenn fie in Ruhe bleibe, und fagte ihm 
gule t offen, daß er nicht fein Amt als Landvoigt, Die 
eichöftädte zu vertheidigen, beibehalten könne, da er fie 
täglich angreife. Der König bat ihn endlich, daß er mit 
ihm nad Sralien gehen möge, er wolle ihn dort ald Bru: 
ber halten. -Der Graf antwortete, er habe bisher nichts 
Widerrechtliches gethan, habe Niemandem eine Beleidigung 
zvarfügt ‚ und fer nicht verbunden, nad) dem Willen eines 
ndern wie ein Sklave zu leben, banfte Heinrichen, daß 
er ben Frieden fo fehr liebe und lobe; wenn er wolle, 
fönne er ben Frieden bewahren, denn er werde feinen Krieg 
mit dem Kaifer anfangen. Friede oder Krieg fei in bed 
Kaiferd Hand, er wolle zwar lieber den Frieden, aber fo, 
daß er den Krieg nicht ſcheue, umb denen nicht dienen 
wolle, denen zu bienen er nicht nötbig habe. Den fol: 
genden Tag hielten die Fürften des Reichs Sitzung und 
die Anklage und © bes Grafen ward vernom⸗ 
men. Bugegen waren die Gefandten ber benachbarten 
Städte, welche den Grafen auf das Schwerfte anflagten: 
Bürger feien von des Grafen Dienem erfchlagen, die 
Serben der Bürger ohne Urfache hinweggenommen worben, 
und brachten viele andere Befhuldigungen mehr vor. Der 
geftrenge Graf leugnete von dem nichts, was man ihm 





86) Declaratio Legatorum Brandenburgicorum eirca pacta 
de eligendo Rege Romano, Popardae, 1308, feria sexta ante 
Simonis et Judae ap. Leibnitz, Codex Juris Gentium Diploma- 
ticus. P. I. p. 51. 37) So faat der Anonymus Leobensis, 
Chron,. Lib. IV, ap, Perts. Scriptt. Rer. Austr, p. 896 in Be 
ziehung auf ben Reichstag, welchen Geinrih VII, im 93. 1309 zu 
Speier hielt: Nobilem virum de Würtemberg Eberhbardum, qui 
sub priscis Regibus in Regno plures et enormes insolentias su- 
scitavit, acriter ibidem convenit ete,, unb der ungenannte Ber 
faffer (Chron. Würtemberg. p. 24) fagt von Eberharb: qui cum 
tyrannide in homines Imperii commissa et multiplici rebellione, 
qua jam diu erga Regnum exstiterat inobediens, graviter fuis- 
set accusatus, 38) Mutius Huldericus, German, Chronic, 
Lib, XXI. ap. Pistorium, Scriptt. Rer. Germ, T. U. p. 854, 
39) Anonymi Chron, Würtemberg. p. 24. 
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vorwarf, fagte, daß er mit Recht fo verfahren, ımb 
wenn fie künftig ihre Pflicht nicht von freiem Willen thäs 
ten, fo werbe er künftig noch mehr fein Recht mit den 
Waffen fuchen*). Als der König ihn wegen feiner Freche 
heiten hart anrebete, antwortete er mit abgewandtem Ges 
fichte *) und achtete auf des Königs Ermahnungen nicht. 
Auch beurlaubte ) er fich bei dem Könige nicht, als ex 
fortaing-. So ſchied er vom eg von Speier in 
nig 


bes s Ungnade. Doc brach der König ihm ficheres 
Geleite nicht *). Als der König feinen Römerzug antres 
ten wollte, und ſich anfchidte über die Alpen zu geben, 
widerſetzte fih ihm ber Graf mit Gewalt. — be⸗ 
ſtellte der König den Herrn von Winsberg zum kLandvoigte, 
und gebot allen Mannen jener Gegenden des Reichs, 
Burgmannen und Städten auf's Strengſte, daß fie ikm 
als ſeinem Vicar in Allem gehorchten und ſeinen Befehlen 
Folge leiſteten. Auf Befehl des Koͤnigs bekriegte der neue 
Landvoigt als Führer des Reichsheeres im I. 1311 den 
Grafen Eberhard auf das Haͤrteſte ), drang in bes Gras 





40) So nad; Mutius Hulbericus (S. 854. 855), bei welchem 
auch umftänblic; der Inhalt ber Rede angegeben ift, welche König 
Heinrich ben Tag vor der Sigung der Fürften an ben Grafen Ebers 
barb privatim gehalten hat ober gehalten haben fell, 41) So 
der Anonymus Leobensis p. 896. 42) Der ungenannte Berfaffer 
bes Chron, Würtemberg. p. 24 brüdt es durch insalutato hospite 
aus, 43) So nad dem Anonymus Leobensis p, 896: „cum 
conductu tamen regiae securitatis, sine Regis gratia, ad pro- 

ria remearet,* Rach dem ungenannten Berfaffer fcheint Graf 
Geherhard fi) mehr auf feine 200 getwappneten Ritter verlalfen zu 
baben, denn er fagt: „qui cum tyrannide in homines Imperü 
commissa et multiplici rebellione, qua jam diu erga regnum 
exstiterat inobediens, graviter fuisset accussatus, nihil curavit, 
sed etiam cum suis insalutato hospite temerarius recessit, cun- 
ctis etenim vitae suae diebus natus ad rebellionem imperio et 
regibus Germaniae semper fuit temerarius,‘* Nah Epittler (Go 
ſchichte Würtembergs unter ber Regierung ber Grafen und Herzoge 
Se 20) hätte bes Grafen großes Gefolge ben König abgehalten, 
von ihm auf Rechtswegen gehörige Rechenfchaft zu fobern. Als. 
Heinrich von Luremburg, fagt Spittler; gewählt wurde, fo war 
auch Graf Eberhard unter den Ganbidaten der Krone, aber fir 
fuͤrchteten fih alle vor einem foldyen Kaifer, und befonbere bie 
ſchwaͤbiſchen Reicheftäbte würden in harte Beiten verfallen fein, wenn 
Eberhard, ber fie ſchon ala Graf bebrängte, noch Kaifer geworben 
wäre. Cie ergriffen bewegen auch gleich bei bem erften Reicdhetage 
bes neitgewählten Königs die Gelegenheit, ihren böfen Nachbar zu 
verftagen, Gberharb aber erfchien mit einem Gefolge von 200 Pfer ⸗ 
ben, baf er —— auf dieſem Reichsſtage nicht viel von Juſtiz 
mit ihm fpradı. nad) Spittier, welcher * dabei auf Fihemu⸗ 
Chron, Hirsaug, ad an, 1 bezieht, Aber auch Johann von 
Zrittenheim fpriht von den Ermahnungen, welche ber König an 
ben Grafen gerichtet, Überhaupt war der Reidhetag zu ſtark be 
fucht, als daß der König ſich von des Grafen ftarfem Gefolge hätte 
einfchüchtern laffen follen. Auch Eennen wir Eberhard's Charakter 
zu wenig, daß wir mit Sicherheit ſchließen koͤnnten, baß er, menn 
er König geworben wäre, noch ferner feine Nachbarn, die ſchwaͤbi⸗ 
ſchen Reicysftäbte bebrängt baben wuͤrde. Er batte bann als Ko— 
nig einen weitern Wirkungskreis, denn als Graf von BWürtemberg 
und als Sandveigt in Schwaben, und bätte bei feiner Thattraft 
wohrfcheinlich feine bisherigen Meinen Nachbarn in Ruhe gelaffen, 
und geftrebt, dem Reiche nach Auswärts wieder arößere Macht und 
— Anſehen —— 44) Gesta Balduini, Lib. I. 
p. VII. Im Betreff deſſen, wie der Graf Eberhard den König 
am Durchzuge über bie Alpen zu hindern fucht, fagt ber ungenannte 
Verfaffer diefes Gefchichtswerkö: „Cum ipse Henricus se ad Al- 
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Gebiet ein, u feiner Herrſchaft 
gie und nöthigte ihn von Ort au Dre zu —— 
e feine vieryg fowol Städte ald Schlöffer*), ober 

nad) der andern Ang eit von ben 


eit, Schönheit und Feſtigkeit des er- 
fien Baued bergeftellt. Als Zerftörer beffelben werben 
befonberd die Eflinger namhaft gemacht. Zu nachbrüd: 
licher Kriegsrüftung gegen Eberharb wies König Dein 
rich der Stadt Eflingen die Reichöfteuer zu Friedberg und 
Wetzlar ben 29. Mär; 1312 an. Zwar war im Decem⸗ 
ber 1311 die Burg Iwiefalten in des Grafen Eberharb’s 
Namen von ben Grafen von Schelfingen eingenommen 
worben ). Aber die Burgen Weißenburg und Rems 
wurben von ben Reichsftädten zerftört, Gönningen und 
Marbach erobert, Stuttgart und mehre Landftädte im Nas 
men des Kaiferd von der Stabt Eflingen in Pflicht ges 
nommen. Diefe für den Grafen Eberharb von Würtem: 
widrigen Ereignifje trugen fi im Juli und Auguft 
1312 zu. Graf Eberhard, welcher fih zu ſchwach fah, 
einer fo großen Menge Widerftand zu keifen, mußte Bers 
ziht Darauf leiften, fich in offenem Felde zu fchlagen, denn 
ein Theil feiner Untertbanen war fehon vorher von ihm 
abgefallen, fehr viele andere waren von ben Feinden theils 
gefangen, theild erfchlagen, die übrigen aber in Aurach, 
in Neuffen, in Seeburg und Witlingen fanden tapfer für 
ben Grafen, ihren Herm. Der Graf bielt fich im feinem 
Schloffe Möperg (Hohen-Asperg) an dem Nedar, welches 
die Natur dur uellen und den Fluß feft machte, zus 
fammen. Als diefed dem Hauptmanne bed Reichöheered bes 
kannt ward, belagerte er im 3. 1312 das Schloß nebft 
dem Stäbthen auf das Haͤrteſte. Der Graf glaubte, 
baf auf bem Ort fich nicht zu verlaffen fei, wegen ber zu 
geringen Feftigkeit der Mauern des Staͤdtchens floh zur 

achtzeit hinweg, und eilte zum Markgrafen Rubolf von 
Baden, dem Gemable feiner Schwefter, und warb von 
ihm in der Stadt Befigheim aufgenommen. Hier hielt 
er ſich in Zurücgezogenheit , fo lange König Heinrich 
lebte. Nach Heinrich’s Tode eroberte er im 3. 1312 theils 
durch die Waffen, theild durch dad Wohlwollen der Un: 
tertbanen alled Verlorene wieder ”), bis auf Stuttgart 
und Waiblingen ®). Daß er dad Verlorene theild durch 


ward damals ce zerftört umd nachmals nicht wies 





er montana transcendenda praepararet, Dominus de Wirten- 
ch se ipsi tyrannice opposuit,‘* s 

45) So ber ungenannte Berfaffer ber Gesta Balduini, 46) 
So der Anonymus im Chronicon Würtembergense p. 24. 
Mit dem Anonymus und Andern fHimmt das Chronicon Elwan- 
gense, welches S. 458 bei Freher, Germ, Rer, Scriptt, zum 9. 
1311 den Krieg gegen den Grafen Eberharb in bie Worte —— 
menfaßt: „Die Staͤdte Schwabens, Eflingen, Gemuͤnd, kaͤmpf⸗ 
ten ben durch langen Aufruhr abgematteten Grafen von Würtems 
berg nieber und zerftörten das Schloß Wuͤrtemberg nebft fehr vielen 
andern Stäbten (om idis).t 48) Sattler 1.7. ©. 68. 46) 
a An, - . Würt, p. 24. 50) Sattler 1. Th. 
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bad Wohlwollen ber Unterthanen wieder erlangte, zeigt, 
daß er nicht durchaus Tyrann war, und es läßt fich aljo 
daraus, daß er bie benachbarten Reichsſtaͤdte bebrängte, 
fein ficherer Schluß darauf ziehen, ‚was er gethan na 
würde, wenn er zur Krone gelangt wäre, und bann auch 
die Reichöftäbte zwar nicht als die Unterthanen feines Haus 
fes, doch feines Reiches hätte betrachten können. Als Ks 
nig, läßt fich vermuthen, wiürbe er, da er dieſe Eleinen 
aufitrebenden Nachbarn nicht zu fürchten gehabt, ganz 
anderd verfahren fein, denn als Graf von MWürtemberg, 
wo er fie fürchten mußte und ihre Macht fich nicht uͤber 
bad Haupt wachſen laffen burfte. In welchem unglaubs 
lichen Grade aber die Bürger ber benachbarten Reichöftäbte 
die Grafen von Würtemberg haften, hiervon gaben fie zu 
jener Zeit den augenfälligften Beweis, durch eine That, für 
welche bie Chroniken nicht Ausdrüde hart genug finden 
koͤnnen. Die Bürger ber Reichsſtaͤdte brannten alle von 
unglaublichen Hafje gegen bie Grafen von Würtemberg, 
weil fie feit lange -viele Beichwerden von ihnen erlitten 
atten, wünfchten ihre Belei igungen zu rächen, und vers 
bten eine zu unglaubliche, verwuͤnſchenswerthe und ganz 
graufame That gegen bie Zobten. Die Begräbniffe nam: 
lich, in welchen die verftorbenen Grafen von Würtemben 
mit den Wappen und ihren Infchriften sum Gedaͤchtniſſe 
ber Nachwelt in der Gollegiatkirche zu Beutelspach, wo 
fie ihr Begräbniß zu haben pflegten, rubeten, zerbrachen 
fie aus Haß gegen ben Namen und das Geſchlecht ber 
Grafen von Würtemberg, und vertilgten die Wappen nebft 
ihren Infchriften‘'). Noch für die folgenden Zeiten und 
felbft bis auf unfere Tage ıft diefe Greuelthat für den Ges 
ſchichtsfreund ji beflagen, denn die dltefte Gefchichte der 
Grafen von Würtemberg wuͤrde nicht fo unficher fein, 
als fie ift, wenn ſich die Grabfchriften wenigftens fo lange 
erhalten hätten, bis man daran dachte, eine Chronik ber 
Grafen von Würtemberg zu fchreiben. Jene Greuelthat 
war ed wol aud, bie trafen Eberhard veranlaßte, 
wie wir fehen werben, das Gollegium der Klerifer von 
Beutelspach nah Stuttgart zu. verlegen, und fich bort 
in ber neuen von ihm erbauten Kirche begraben zu laffen. 
Mit den Herren von Hunderfingen ſchloß Graf Eberhard 
den 25. Mai 1314 eine Einung, und ben 17. Sept. 
1314 einen Friedensvertrag mit dem Grafen Rubolf zu 
Tübingen. König Friedrich IH. verhieß den 1. Jul. 1315 
die Stabt Eßlingen mit dem Grafen Eberhard auszuſoͤh⸗ 
nen. Den 14. Febr. 1319 batte die Einung mit ben 
Grafen von Hobenberg ftatt *). Bon or: Friedrich IN, 
oder dem Schönen erhielt Eberhard den 16. Dec. 1316 
die Beftätigung der Eremtion von ausländifchen Gerich— 
ten”), Den 20, Dec. 1316 hatte der Vertrag mit Ep: 
lingen wegen bed Zolls, Umgelds und der Güterablöfung 
ftatt. Das Patronat der Kirche zu Nieber:Brendi er: 
kaufte Graf Eberhard den 29. Jun. 1314, erhielt den 
21. Ian. 1316 das Patronat ber wird Heimerdingen 
von ben Gebrübern Herter von Herteneck verzichtet, er: 
faufte den 5. Febr. 1316 die Burg Höfingen mit dem 


—- 





. MM. 52 


51) Anonymus, Chronicon Würtembergense A 
.16. 17. 


Sattler 1. Th. S. 73. 78, 58) Scheffer 


EBERHARD 


Patronat der Kirche und der halben Voigtei zu Hirfchs 
landen vom Zruchfeß Reinhard von Höfingen, den 14. Dec. 
1317 Rofenfeld, Leidringen und Bidelöberg von den Ders 
ogen von Ted, und den 28. Dec. 1317 Güter und 
—* u Bernhauſen von Udehild von Blumenberg, ber 
Witwe Walther's von Bernhauſen. Stuttgart und Waib⸗ 
fingen war ſchon im I. 1316 wieder — Lande Wuͤr⸗ 
temberg gekommen. Aber Goͤnningen löfte König Fried⸗ 
rich den 20. Nov. 1316 wieder zum Reiche ein. Durch 
Verzicht des Grafen Eberhard ward ben 9. Nov. 1317 
das Patronat der Kirchen zu Ganftadbt und Buch dem 
Domftifte Conſtanz überlaffen. Die Burg Kaltenthal mit 
Gütern und Leuten zu Baihingen- und Möhringen auf 
den Fildern warb den 13. Jul. 1318 von denen von Kal: 
tentbal durch Eberhard erfauft, fo auch den 3. Det. 1318 
ein Theil des Kirchenfabes zu ae = und Bernhaufen 
mit der Voigtei des erften Orts von Marquard von Bern: 
haufen, den 10. Nov. 1318 die Burg Filſeck mit zwei 
Höfen zu Bettenweiler von Graf Diepold von Aichelberg, 
den 13. Dec. 1318 das Patronat der Kirche zu Eltingen 
mit dem Zehenten bafelbft nebft Gütern zu Rutmardheim, 
Murn, Renningen, Altheim und Dürkheim von dem-Klo: 
fler Hirfau Fäuflih an Wiürtemberg gebracht *). Waͤh⸗ 
tend fo Eberhard mit dem Gelbe zur Vergrößerung feiner 
Macht wirkte, ließ er auch die Waffen nicht ruhen, und 
belagerte im 3. 1319 im Auftrage der Dergoge von öfters 
reich die Burg Staufen im Breidgau. 21. Dec. 
1319 erfaufte er die Burg Waff 1 von Agnes von 
Menperg, der Witwe Heinrich's von Waſſenbach, erhielt 
den 13. Ian. 1320 die Burg Blankenftein und die Dör: 
fer Dapfen, Stetten, WBeidenthal und Waldftetten von 
Schwigger von Blantenftein uͤbergeben, erfaufte den 6. März 
1320 die halbe Burg Sternenfeld von Engelhard von Lie: 
benftein, den 25. Mai 1320 Schmiehe (Calw. D.:%.) 
von den von Berneck, und den 3. Aug. bes nämlichen 
* Dornſtedten von Graf Burkhart von Hohenberg *). 
rend Eberhard fo bemüht war feine Macht zu ver: 
größern, ließ er auch die Sorge fir die kirchlichen Ange: 
legenheiten nicht aus den Augen. In Stüttgart hatte er 
eine Kirche gebaut, reifte nach Avignon zum Papfte Io: 
bann XXU., und erlangte von ihm die Einwilligung, daß 
er bad Collegium Clericorum, welches. bisher in Beu: 
telöpadh geweſen war, eg Stuttgart in die neue Kirche, 
die er vorher zugerichtet hatte, verlegen durfte. Diefes 
that er den 25. Ian. 1321, und dies war ber Anfang 
der ftuttgarter Propftei *). Das Patronat der Kirche zu 
Schwiberdingen erfaufte Graf Eberhard im 3. 1321 von 
den Grafen von Hohenberg, den 18. Dct. 1321 halb 
Bradenheim und Pfaffenhofen mit den Burgen Mayen: 
tem und Blantenhorn, nebft dem Patronat der Kirche zu 
uͤhlhauſen und Schwiberdingen vom Grafen Bürgi von 
Hohenberg, den 5. Nov. 1321 Heiningen, Bol, Soͤh— 
ningen und 2othenberg von den Herzogen von Ted, den 
21. Mai 1322 Birkenfeld vom Markgrafen Rudolf zu 





54) Sattler 1. Th. ©. 388—89, 55) Sattler 1. Th. 
©. 83. Der Anonymus (Chron. Würtembergense) fegt es irrig 
ins 3. 1328 (S. 25). 56) Beiler &, 97. 
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Baben, den 7. Yun. 1322 Wolffelden von Ulrich von 
a ben 1. Febr. 1323 den Neumweiler Stab (Calw. 
D.:X.) d. i., die Herrfchaft Voigtsberg mit den Rechten 
über das Enzflöfterle u. a. von den Gebrübern von Horn⸗ 
berg. König Ludwig beftätigte den 20. Nun. 1323 dem 
Grafen Eberhard feine Rechte und Freiheiten nebft den öfters 
reichiſchen Pfandfchaften ). Graf Eberhard hatte ed naͤm⸗ 
u Anfangs mit Friedrich von Öfterreich gehalten, doch 
ſich einige Zeit mach der entfcheibenden Schlacht bei Mühls 
borf ohne weitern Schaben mit Ludwig von Baiern vers 
öhnt. Das Patronat der Kirche zu Möhringen auf ben 
ildern erfaufte Eberharb ben 27. Mai 1323 von denen 
von Kaltenthal*). Der thätige Graf Eberhard verlieh 
den Schauplatz biefer Welt den 5. Yun. 1325, wie man 
fagt, aus Kummer, daß ihm bie Eroberung ber Burg 
Reichenberg nicht seguhat war. Man findet feine legte 
Lebenszeit folgender Maßen geichildert. Was für ein ke 
ben aber doch das wie das feinige war, 50 Jahre lang 
ſich berumzufchlagen und in feinem etlih und 70. Jahre 
wegen bes Heirathsgutes feiner Gemahlin, über bad man 
fih ſchon vor 18 Jahren verglichen hatte, noch einmal 
einen Ritt ins offene Feld thun müffen. Graf Eberhard, 
durch viele Kriegsftrapazen wahrfcheinlich ſchon halb zum 
a B0g, no in feinem 71. Jahre gegen 
ben grafen von Baben zu Felde, belagerte die Bur 
Reichenberg, ftarb aber aus Kummer, als ‘er vergebli 
abziehen mußte ”). Doc —— fen Sohn Ulrich IV. 
im 3. 1325 die Burg Reichenberg, ward aber chla⸗ 
gen, erhielt nach des Vaters Tode bie Landvoigtei in Schwa⸗ 
®), Eberhard's erfter Sohn, Graf Ulrich II., war 
den 1.Nov. 1315 geftorben *'). Eberhard's Gemahlin war 
Irmengart, eine Tochter des Markgrafen Rubolf des Großen 
vn Ba Jů ch 
.der Juͤngere, auch wie ber vorige 
ber Greiner, Gräner, aber von den neuern Gefehicht 
fehreibern vorzugsmeife fo genannt, während jener bei ihnen 
den Bezeihnungsnamen bes Erlauchten trägt, wirb auch 
ern ber Raufchebart genannt, tritt ſchon bei Lebzeiten 
Feines Vaters auf dem Schauplate der Gefchichte auf. Im 
% 1343 entftanden Streitigkeiten zwiſchen dem Haufe 
fterreih und dem Grafen von Schelfingen auf der einen, 
und dem Grafen Eberhard von Würtemberg auf ber ans 
dern Seite wegen des Stäbtchens Ehingen, welches der 
Herzog von Sfterreich vom Grafen von —— unter 
— Bedingungen an ſich gebracht hatte. ur den 
trafen Eberhard von Wuͤrtemberg warb die Stabt Mengen 
nicht ohne Verluſt beider Parteien verwuͤſtet. Der Graf 
Eberhard, unterftügt von den Seinigen, 309 gegen den Gra- 
fen von Schelfingen zu Felde, diefer aber vermochte nicht 
fih ihm entgegenzuftellen, und feste fich bei Mengen. 
Der unerichrodene Graf Eberhard belagerte das Lager ber 
Feinde, zwang es zur Übergabe, zerflörte es), belagerte 





57) Sattler 1.5. ©. 93. 58) Senkenberg. Select, Jur. 
et Hist, T. II. p. 224, 59) So Spittler ©, 21. Nach Las 
bislaus Suntheim (S. 592) warb Graf Eberbarb 80 Jahre alt. 
60) Sattler 1. Th. ©. 109. 61) Derf. 1. ©. 77. 
62) Labislaus Suntbeim S. 59, 

1) Joh, Nauc. Chronog, Volumen III, p. 400. 
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€ und verheerte dad Klofter Merchthal ). Eber⸗ 
bard II, war ber dltefte Sohn?) Ulrich's IV,, welcher 
den 11. Zul. 1344 flarb, und hatte zum Bruber und Mit: 
tegenten Ulrich V.; beide nahmen den 14. Zul, 1344 
eine gemeinfchaftliche Belehnung der Bafallen vor, erhiel⸗ 
ten ben 17. Aug. 1344 bie eng Fi ihrer Rechte und 
Freiheiten und der Landvoigtei in Schwaben *), verliehen 
den Hof zu Hohenheim den Bombaften, belehnten von 
Kechberg zum erften mit Burg und Stadt Kelmimz und 
der Waibehül, von Stammheim mit halb Stammheim, 
einem Hofe zu Hegnach, auch Gütern und Gülten zu Wür: 
temberg, und von Urbach mit dem Laienzehenten zu Heb⸗ 
fa *), fchloffen den 3. Sept. 1344 einen Vertrag mit 
Eplingen wegen —— Irrungen, erkauften den 
18. Sept. 1344 die Burg und Stadt Beblingen mit Da: 
ersheim und Darmsheim unter dem Vorbehalte ber les 
Hlänglihen Nusniefung, Güter und Rechte zu > 
rechtshofen, Steinah und Dürmenz den 23. Der. 1 
von Walther von Bielrieth, Gräfenhaufen den 3. Jul. 
zum Theil von Bürgern zu Pforzheim, die andere Hälfte 
von Calw mit Wildbad und Zavelftein den 30. Dec. 1345 
vom Grafen Wilhelm zu Tübingen ®), das Patronat der 
Kirche zu Benningen am-Nedar den 5. San. 1346 von 
dus von —— N), das Dorf Schluͤtenbach mit der 
oigtei, den Zehenten zu Klein: Steinbach und Stupferich 
und einen Theil von Dietlingen und ber Burg Renchin⸗ 
en den 9. Ian. 1346 von Bela von Renchingen, ber 
au Albrecht Kechler's. Den Zwiſt der Grafen von Wür: 
temberg mit bem Grafen Hermann zu Baben wegen bed 
Klofterd Herrenalb fchlichtete König Ludwig den 27. März 
1346, für die Juden, aber günftig für die Grafen 
war, daß König Ludwig ihm ben 27. Mär; 1346 alle 
Judenſchulden erließ. 8 Patronat ber Kirche zu Bop: 
penweiler überließen bie Grafen ben 18. Sept. 1346 dem 
Stifte Stuttgart *), erfauften den 24, Jun. 1347 Güter 
und Rechte zu Mülfingen, Böttingen und Grabenftetten 
von Heinrich Späth von —— und den 27. Aug. 
bes nämlichen Jahres Güter und Rechte zu Dſtorff, 2 
bringen, MBeringen und Geißlingen von denen von Ehin: 
gen zu Entringen?), im J. 1347 den Schönbuchwalb 
mit dem Forfte und Wildbanne, und die Dörfer Steinen: 
bronn und Neuhaufen von dem Grafen Konrad zu Tü— 
bingen, und im I. 1348 Grabenftetten zum Theil von 
nrich —* Von König Karl IV. erhielten die Gra⸗ 
en ben 5. Nov. 1346 ihre ebrachten Rechte und Frei: 
beiten, bie Gremtion von auslänbifchen Gerichten und bie 
Lanbvoigtei in Schwaben beftätigt "), den 5. Nov. 1346 
ben Bol zu —— ertheilt, im J. 1348 bie Beleh⸗ 
nung mit dem Schoͤnbache und den 30. Ian. bie Über— 
tragung ber Einnahme der Hulbdigung von den Reiche: 


2) Sattler 1. Tb, ©. 140. 2 Nach Heinrich Rebdorf 
bei Feher. Scriptt, Rer. German, T. ]. p. 451, , 
De. Wirtem., bei Schammnat, p. 25 war Tberhard ber jüngere 
er. 





4) Sattler, Geld. W. unter den Grafen, 1. Ib. 

5) Scheffer S. 22. 6) Sattler 1. Th. 
8) Scheffer ©. 38. 
10) Satt: 
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ſtaͤdten. Hierfür nahmen fi) aber auch die Grafen ber 
Sache des römifchen Königs Karl eifrig an. Graf Ebers 
hard trieb in der Mitte Aprils" dad Heer des Ge enfönigs 
Guͤnther von Schwarzburg bei Altwyl zurüd *'), Diefes iſt 
es wol, was den Papſt veranlaßte, dem Koͤnige Karl in ei⸗ 
nem Breve vom 19. Mai zu dem Siege uͤber Günther Gluͤck 
zu wünfchen ”). Da man Eberhard's gluͤckliches Unterneh⸗ 
men fpäter nicht allgemein fannte, ımd Karl felbit Guͤn⸗ 
ther'n forgfältig aus dem Wege gegangen und auch von feinen 
maͤchtigſten Anhängern theils verlaffen war, theils ſchlecht 


—— Umſtaͤnden der Papſt gewiß —* —* gehabt babe, 
das Schw 
——— Pe Beiftand bei Unterhanblungen nicht, 
und ’ 


eichrieben, da 
—* hier der Zwiſt zwiſchen beiden zum roͤmiſchen Koͤnige 


Ye 6 Ulrich befagerte im I. 1350 
t. ri a im J. 
ir * rn erfauften 3 
1349 dad Patronat der Kirche zu Ehningen —— 
. Febr. 
von 


reich Zurich belagen. Im Sommer 1352 ſah Zürich 
abermals die Zelte der Feinde zu feiner —— auf⸗ 
geſchlagen. Durch viele Bitten der Verbimdeten, aber 





11) Sattler 1. Th. ©. 156. 12) Raynaldus T, XVI, 
ad an, 1349, Not, 13. p. 288 sq. 18) Häberlin, Die all: 
gemeine Welthiftorie, Neue Hiſtorie. 3. Bd. ©. 480, ober Reiche: 
biftorie, wie er fie lieber genannt wiffen will, 14) Alberti Ar- 
gentensis Chron, ap, Urstisium T, II, p. 131. 15) Sattler 
1. Ib. ©. 156. 157. 16) Scheffer S. 24. 17) Sattr 
ler 1. X. S. 159, 18) Sattler, Rural»Gap. Pr. 2, 
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höchft ungern, lief fich der Graf Eberhard bewegen, Haupt: 
mann des Belagerungäheere zu werden. Da aber bie 
Vertrauten des Herzogs ohne des Grafen Willen Alles 
mit den Zürichern verhandelten, und Hoffnung zu einem 
Vergleiche war, ging Eberhard hinweg, und bad ganze 
Heer zog —— Sache ab. Doch ward verglichen, 
daß bie Zuͤricher und die Ihrigen feinen von bed «Ders 
095 Leuten zu Bürgern aufnehmen follten. Auch warb 
ohann von —— in Freiheit geſetzt, und Orte dem 
Herzoge zuruͤcgeſtellt, worüber Albert ) von Strasburg 
Chron. ap. Urstisium p. 159) weitere und nähere Aus: 
ft gibt. Der Ungenannte im Chron. Würtemberg. 
p. 25 erzählt zum 9. 1353: Am Anfange des Monats 
October Famen Karl, König der Zeutfchen, Herzog Als 
brecht von Öfterreich, der Graf von Wiürtemberg, ber 
Graf von Hohenberg, der Bifhof von Bafel und bie 
Städte des teutfchen Reichs zufammen und fchloffen mit 
großer Macht die Stadt Zürich bereits zum britten Male 
durch Belagerung ein, wegen ber Gefangenhaltung bes 
Grafen Iohann von Habsburg, und kämpften beinahe 
14 Zage hindurch heftig. In der Stadt waren von ben 
Eidgenoffen der andern Staaten stapfere und Eriegerifche 
Männer, welche den Zürichern zu Hilfe gefandt waren. 
Sie feifteten ben Belagerern tapfern Widerftand. End: 
lich, als fie ſahen, J. ſie einer ſo großen Menge auf 
keine Weiſe widerſtehen koͤnnten, waren ſie genoͤthigt, um 
Frieden zu bitten. si Ber bewilligte den Bittenden 
Frieden unter gewiffen Bedingungen, und befreite ben 
Grafen Johann von Habsburg wider Willen aller Eidge: 
noffen mächtig aus dem Gefängniffe.- So der Ungenannte 
im Chron. Würtemberg. Im September 1353 fam 
König Karl aus Böhmen nah Ulm, und machte ben 
Bund des Landfriedens der Neichsftädte für ganz Schwa⸗ 
ben. Auch gebot er, daß der Landvoigt Graf Eberhard 
von MWürtemberg diefen Bund befchwören follte. Der 
Graf antwortete, baß er fich mit feinem Bruder berathen 
wolle. Unwillig fagte der König: „Rathichlage, warn bu 
willſt.“ Erfchredt ſchwor da der Graf Eberhard (M. Al- 
berti Argentensis Chron. p. 159). Bon König Karl IV. 
erhielten die Grafen im 3. 1351 das Recht ertheilt, ihre 
Diener und Unterthanen feJbft zu bejtrafen %). Wegen 
Zufammenwerfung bed Landes und beffen Untheilbarfeit 
ſchloſſen die fürftlichen Brüder den März 1352 einen Ver: 
trag ”'), erfauften den 3. Mai 1352 die Burg Hunderfins 
en mit bem Patronat der Kirche und den Gütern von Ru: 
olf von Hunderfingen *). Als Graf Eberhard im I. 1353 
feine Tochter Sophie mit dem Herzoge Johann J. von 
Lothringen verlobte, erhielt er vom Könige Karl die Ber: 
waltung des Herzogthums Lothringen”). Dann im 3.1360 
übernahm der Herzog Sohann I. die Landesregierung, und 
beirathete im J. 1361 Sophie'n, die Tochter des rafen 
Eberhard). Der Markgraf: Friedrich zu Meißen, ber 





19) Zu Albert von Strasburg vergl. Sattler Geſch. der Er, 
1. Th. ©. 160. 161. 20) Scheffer ©. 24, 21) Stein: 
bofer 2. Ih. ©. 502, 22) Sattler 1. Th. ©. 164, 23) 
Derf. 1.26. ©. 16. 3) M.J. F. #. L, Occ, Prof,, Bi: 
ftorie des Herzogthums Lothringen (Frankfurt und Leipzig is) 
&, 212, Mol, aber bie 42, Anmerkung biefes Artikels, 
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Burggraf Albrecht zu Nürnberg und Graf Eberharb zu 
Würtemberg fchloffen zu — ben 2. März 1353 wegen 
bed einander zuflehenden Vorkaufs ber hennebergs coburs 
ifchen Lande, welche jedem von ihnen um feine ebeli 
Hausfrau angeftorben, und angefallen waren von.-der hoch⸗ 
gebornen Frau Jutten, Gräfin, ihrer lieben .Schwiger 
(Schwiegermutter) feligen **). Markgraf Friedrich von Mei: 
fen und feine Schwäger Graf Eberhard zu Würtemberg 
und Burggraf Albrecht zu Nürnberg übergaben ben 
17. Apr. 1353 dem Klofter Sonnenfeld die Dörfer Rieth, 
Eberhardts, Naffah und etliche Güter zu Streufborf, 
Krapte und Nätlingen, welches alles ihr —— 
Graf Heinrich VI. (nach anderer ** ber AI) zu 
Henneberg⸗ Schleußingen, feiner Tochter Annen, Nonne 
im Klofter Sonnefeld, zum Unterhalte auögefest hatte"). 
Den 8. Jul. 1354 zog Graf Eberhard dem Bifchofe Al: 
brecht zu Würzburg wider diefe Stabt zu Hilfe, und nahm 
Theil an der Belagerung derfelben ”). König Karl kam 
nah Würzburg umd verglich den Bifchof mit feinen Buͤr⸗ 
ern. Den 23, Dec. 1354 kaufte Bifchof Albrecht bie 
tadt Königähofen, NRotenftein und Steinach alle gar, und 
die Stadt und Schlöffer Schweinfurt und Wildberg, je 
bes zum halben Theil, vom Grafen Eberharb von ⸗ 
temberg und ſeiner ehelichen Hausfrau Eliſabeth, Graͤfin 
zu Henneberg, durch welche obige Orte an ihn gekommen 
waren, für 90,000 Fl.). Die Boigtei und bas Gericht 
Minsheim zogen die Grafen von Würtemberg den 4. Febr, 
1355 zur Strafe ein, erfauften den 25. Nov. 1355. die 
Burg Greiffenftein ob Reutlingen mit Gütern und Red: 
ten zu Ober: und Unterhaufen und dad Dorf Holzelfin: 
gen von Schwigger von Greiffenftein, Geradftetten ben 
6. Mai 1356 von Schwenger von Lichtenftein *), Thal: 
beim bei Lauffen von Friedrih Brantoch ”), erhielten den 
26. Sept. Horrheim und Hobensloch mit der Burg Eſels⸗ 
berg vom Grafen Heinrich von Baingen abgetreten, fchloffen 
ben 5. Aug. 1357 Einung mit Kurpfalz zu wechſelſei⸗ 
tiger Hilfe. Graf Eberhard erfaufte den 27. Aug. 1357 
otwar mit ber Burg Lichtenberg und ber Voigtei bes 
Klofters Oberftenfeld, das Dorf Klein: Afpach und die Wei: 
Ir Schmibhaufen, Klingen, Gagernberg und anderes 
fammt dem Stodberge von ben Gebrübern von Lichten: 
berg ”'), Löfte den 22. Sept. Seefrieb’3 von Benningen 
Theil am Patronat der Kirche zu Bietigheim ein. ie 
Grafen erhielten den 29. Nov. 1357 die Burg und Stabt 
Böblingen abgetreten, erfauften den 28. Ian. 1359 bie 
Pfandſchaft der Feſte Mägbburg und ber Güter Mül: 
haufen unb —— im Nellenburgiſchen von Wern: 
ber von Xettingen, incorporirten den 17. Jan. 1359 bie 
Kirche zu Pfeffingen bem Kiofter Blaubeuren, erfauften 
den 12. März 1360 die Burg Hohened von ben Gebrüis 


25) f. das Nähere in der Urkunde bei Schultes, Diplomati. 
T. 


f 
- che Gedichte bes aräflichen Hauſes Henmeberg. 1. Th. ©. 25 


26) f. die Urkunde in den unfchulbigen Nachrichten zum I. 1721 
S. 1033. 27) Sattler 1. Th. ©. 165. 28) forenz 
Briefe, Hiftorie der Biſchoſe zu Würgburg bei Lubewig, Ge 
ſchichtſchreiber von dem Biſchofthume Wurgburg. S. 1354, 29) 
Sattler 1. Th. ©. 166— 168, 50) Scheffer &, 25. 
31) Sattler 1. Ih. ©, 168. 169, 173. 
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dem Had von Hoheneck *). Während fo bie Grafen, bes 
fonderd Eberhard, nichts unterliefen, ihre Macht durch Käufe 
u fern, fpielten fie auch und wieder vorzüglich 
— berhard im Reiche eine große Rolle. So erzaͤhlt 
ber Ungenannte im Clron. Würtemberg. p. 25:- Im 
$. 1355 emeuerten die Züricher, bie Berner, die Schwy⸗ 
er, bie Luzerner, die Zuger, die Unterwalder, bie von 
rus und bie, von Uri ihre Eibgenoffenfchaft gegen bie 
erzoge von Öfterreih. Kaifer Karl, der damals in Els 
aß war, reifte nach Zurich, und wollte die Eidgenoffens 
haft durch kaiſerl. Machtvolltommenheit auflöfen und zu 
Nichte machen. Die Züricher konnten aber durch Feine 
—— dazu gebracht werden, daß ſie den Bund 
und die beſchworene Freundſchaft brechen wollten, und 
beharrten in ihrer Halsſtarrigkeit. Als der Kaiſer nichts 
ausrichten konnte, ging er fuͤr jetzt ab, 308 ein ‚Heer Streis 
ter zufammen, kehrte kurz barauf zurud und fchloß bie 
fo fefte Stadt Züri durch Belagerung ein. Heere 
war Graf Eberhard von Wirrtemberg ein großgefinnter, 
mächtiger und ſtarker Mann mit vielen ſchwaͤbiſchen Edeln 
and Dienfimannen, welche zu Schlachten auf das Geeig⸗ 
netöfte waren, und beren Zapferfeit die Kriegsmannſchaft 
nicht wenig verfärkte. Auch war zugegen mit ben Seinen 
der Bifchof von Gonftanz, diefer gab dem Kaifer an bie 
Hand, daß er nach dem Brauche und ber alten Gewohns 
beit Schwabens fie als Erfte in die Reihe ber Streis 
ter ſtellen follte”), Der Herzog von fterreich that 
dagegen Einfprud. Hierüber wurden bie Schwaben 
dußerft unwillig, faßten einen Rathſchluß und Fehrten alle 
heim. Als ber Kaifer fab, daß die Schwaben hinwegge⸗ 
gangen und bad Heer fehr vermindert worden, ward er 
genöthigt, mit ben Zürichern Frieden zu ſchließen. So 
nad) dem Ungenannten im Chron, Würtemb. p. 25 und 
26, und feine Erzählung wird durch das beitätigt, was 
Albert von Stradburg erzählt, nur, daß biefer es nicht 
in dad 3. 1355, fondern richtiger in das J. 1354 feht. 
Lönig Karl und der Herzon Albrecht von Öfterreich ruͤcken 
vor Zinich, dort bei dem Malle, welchen die Züricher und 
Schwyzer nicht fern von der Stadt gemacht haben, und 
ſich in das Feld geftellt hatten, wo man ein Treffen findhs 
tete. Johann Windloh, Biſchof von Conſtanz, der Kanz⸗ 
ler des Herzogs, will, baf feine Fahne und alle Schwas 
ben unter ihr, nach dem alten Rechte der Schwaben vor: 
ausgehen follten. Als der Herzog nicht wollte, ſondern 
verlangte, daß feine Fahne vorausginge, ging der Bifchof 
mit den Seinigen zurlid, da er das Necht ber Schwaben 
nicht mindern wollte. Hierüber ward der Herzog fehr bes 
wegt. Das Volk der Schwaben hat ſeit der Zeit Karl’s 


8%) Scheffer ©. 26. 83) Was bier ber Ungenannte im 
Chron, Würt, ven dem alten Brauche erzählt, nad) mweldem bie 
Sgwaben das Vorrecht hatten, die erfte Schlachtreihe zu bilden, 
wird durch andere Beugniffe beftätiat. So fagt Lambert von Heers⸗ 
fild (gewöhnlich von Afchaffenburg genannt) jum 3. 1075 in Ber 
vchung auf dir Schlacht bei Homburg an der Unftrut: „datum 
"Mezotium duci Rudolpho, ut ipse cum suis prima ade confli- 
geret, peculiari scilicet Suevorum privilegio, quibus ab anti- 

jam diebus lege latum est, ut in omni expeditione regis 
eutonici praecedere et primi eommittere debeant (Auigabe vom 
Kraufe &, 166.) 

%. Guy. d. Wu. RK, Etſte Section, XX. 
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und andern Fürften, durch ihre Kräfte und Mannlichkei⸗ 
ten verdient, daß fie auf Heerfahrten ben erften Kampf 
haben follen. Der Herzog verheert fieben Wochen bie 
Gegend um Zürich, und entläßt dann das ‚Heer, weil ber 
König nicht bleiben will. Diefes ſetzt Albrecht von Strass 
burg richtiger in das 3.1354 und erzählt dann weiter unten 
= zu diefem Jahre, wie ber Bifhof von Würzburg mit 
pie des —— von Mainz und der Grafen von 
ürtemberg die Stadt Würzburg maͤchti Bine, und 
ber König fommt und einen Vergleich trifft. König Karl 
bielt im 3.1360, wie der Ungenannte im Chron. Würt. 
E 26 erzählt, eine Verfammlung der Fürften in ber 
eichsſtadi Elingen, und verhandelte mit ihnen viel über 
den gemeinfamen Nusen aller Teutfchen. Während eines 
Tags der Kaifer mit feinen Zürften eine Unterredung im 
Refectorium (Speifefaale) der mindern Brüder (Franzis⸗ 
faner) bat, wenden ſich die Bürger d Aufruhr uud fcheuen 
fih nicht die Waffen gegen das efinde ”) des Kaifers 
zu ſchwingen. Raſenden gleich unternehmen fie einen An⸗ 
griff auf den Kaifer und thun ihm Schmach an. Er entrinnt 
ihrer Wuth durch Flucht. Nach wenigen Monaten zieht 
er, ba die Eflinger nicht nur nicht um —— wegen 
ihter Vergehungen bitten, ſondern noch mehr durch Hoffahrt 
aufgeblaſen die kaiſerl. Befehle verachten, ein großes Heer 
ber Fürften und der Meichsftädte zufammen, uͤud ſchließt 
bie Stadt Eflingen durch bie flärkfte Belagerung ein. 
Zum Heerführer beftellt er den Grafen Eberhard, den Bru⸗ 
ber Ulrich's, und flärft unter deſſen Heerfuͤhrung bie 
Krieggmannfchaft fehr an Tapferkeit. So umzingelte auf 
Befehl des Kaiferd der Graf Eberhard Eflingen mit der 
ftärfften Belagerung, durch täglichen Angriff ermübete ev 
die Bürger ungemein. Die Bedrängniffe, in welche er 
fie brachte, erregten in ihnen Gefühle der Reue wegen 
ihrer Vergehungen gegen ben Kaifer. Sie fahen ſich zu 
fhwah zum Widerfiande gegen eine fo große gie 
treiter und baten um Frieden, und erhielten ihn, na 
bem fie zur Sühne für das gegen den Kaifer begangene 
Verbrechen 60,000 FI. und dem Grafen Eberhard 30,000 FI. 
für die Kriegstoften gegeben hatten. Die Bürger von Eß⸗ 
lingen waren fo gebemüthigt. Große Hoffahrt bemächtigte 
fi) dagegen ber Seele bed Grafen”). Ihm hatte ber 
Kaifer zum Lanbvoigte uͤber 24 Reichsftädte gemacht. Er 
übte gegen fie Gewaltherrfchaft, und beſchwerte fie mit 
unbilligen Abgaben, welchen die freien Reichsſtaͤdte nicht 
unterworfen waren, fodaß viele Bürger von Städten und 
Städtchen fchon daran dachten, ihre Wohnſitze zu veraͤn⸗ 
dern. Sie fuchten Hilſe bei dem Kaiſer; dieſer ſetzte den 
Grafen bieſer Ausſchweifungen wegen zur Rebe, und be 
ahl ihm davon abzulaffen. Doch vergebens. Die je > 
äbte vorzüglich in Schwaben führten unter den unzaͤh⸗ 
lichen Beihwerben, welche fie bei dem Kaifer gegen bie 
Grafen Eberhard und Ulrich vorbrachten, namentlich bie 
auf, daß fie Miffethäter und Straßenräuber und Feinde 
der Reichöjtädte fchüsten, daß fie unerhörte Zölle inner⸗ 
halb ihres Gebietes auflegten u. f. w. Der Kaifer bes 





35) Nauclerws, Chronolog. Vol. IH. Ge- 
12 


34) familiam, 
ner. 46. p. 401. 
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ſchied deshalb im I. 1360 die Grafen und- bie Reichs— 
ftäbte nach Nürnberg, und kam felbft dahin. Die Gras 
fen erfchienen mit -einem ftattlichen Gefolge Gewappneter. 
Der Kaifer ermahnte die Grafen, und befonderd Eber: 
bard, bie Reichsfeſtungen zurhdzugeben, und ben Reichs⸗ 
ftäbten, wegen der Kränfungen, bie er ihnen angethan, 
Genugthuung zu leiften, und ben Bund, ben er mit fei: 
nem Bruder u ihrem Nachtbeile geſchloſſen, aufzuldfen. 
Wenn Graf Eberhard diefen Foderungen nicht Folge leifte, 
fo befahl der Kaifer in Eberhard's Gegenwart allen Geift: 
lichen und Weltlichen gegen ihn Krieg zu führen. Uns 
willig gingen Eberharb und fein Bruder von Nürnberg ) 


hinweg. Sie rüfteten ſich zur —— den Kai⸗ 
e 


fer, und ſchloſſen im Juli”) 1360 eine Einung mit dem 
Herzoge Rudolf von Öfterreich gegen Jedermann, unb nah: 
men ef ben Kaifer nicht aus. Diefer erbittert, ent= 
fegt den Grafen Eberhard der Stelle der Lanbvoigtei *). 
Auf die Macht feiner Freunde geftügt, verachtete ber Graf 
Eberhard die Befehle des Katferd. Diefer entließ aus 
Böhmen ſchwere Strafurtheile gegen ben Grafen, an 
welche fich aber Eberhard nicht Fehrte. Die Bürger ber 
Reichsſtaͤdte bitten den Kaifer um einen Hauptmann, und 
fagen, baß fie bereit feien, auf ihre Koften den Grafen 
Gherharb nieberzufämpfen. Da febt ber Kaifer an die 
Stelle des Grafen Eberhard den Pfalzgrafen Ruprecht 
bei Rhein zum Landvoigte, und überträgt ihm bie Fuͤh⸗ 
rung des Kriegd, und gebietet auch den Städten am Rhein, 
namentlich Bafel, Strasburg, Worms und andern, baß 
fie in feinem Namen ben Städten Schwäbens Beiftand 
leiften follen. Auch dem Markgrafen von Baden gebietet 
er, daß er eine gewiſſe Anzahl Soldaten ftellen fol. Aber 
der Markgraf weigert fih, da er mit dem Grafen Eber: 
bard verwandt if, Der Graf Eberhard, die Befehle des 


Kaiferd verachtend, rüftet fich zu tapferm Widerſtande. 


Seine Helfer find die Karl'n feinblich gefinnten Herzoge 





86) Über die Vorladung der Grafen Eberhard und feines Brus 
ders Ulrich nach Ruͤrnberg handeln Heinrich Rebborff zum 9. 
1360. &, 453. Felir Faber. Histor, Suevorum, Lib. I, p. 56. 
37) Sattler 1. Th. ©, 172. 38). „ut Rebellem et inobe- 
dientem amovit ab Officio Vicariatus Regni, et jussit in suo 
‚ilum privatum degere Dominio,“ fagt der Ungenannte im Chron, 
Würtemberg. p.26. Oben vrüdt er fih aus: „Comes Eberbar- 
dus, quem Carolus Imperator Capitaneum supra quatuor et vi- 
eginti civitates et oppida Regni Germaniae constituerat,;* und 
weiter unten bemerkt er: „Rupertum Palatinum Comitem et Ba- 
variae Ducem Electorem Principem, Belli Imperii Ducem 
pro civitatibus Rogni et Oppidis atque capitaneum esse voluit,'* 
und S. 27:' „Rupertus autem Comes Palatinus, quem Caesar 
amoto Eberhardo, Vicarium’suum in Regno constituerat,* Der 
—— und Johann von Trittenheim, welcher daſſelbe bat, 
meinen bamit bie Sandvoigtei über Schwaben, wie auch Naucles 
zus 3.1360, 8,401 ausbrüdlic fagt: „Eberhardus comes 
de Wirtemberg, praeses Suevise seu advocatus provincialis su- 
per 24, civitates imperiales a Carolo et antecessoribus suis Im- 
peratoribus constitutus,“* und auch der Ungenannte fagt ſelbſt ©. 
27, wo er von ben Bebingumgen handelt, welche dem befiegten 
Grafen Eberhard durch; fchiedörichterlichen Ausſpruch auferlegt wors 
den: „Decreto fuit sancitum, quod Comes Eberhardus advoca- 
tiam Regni sive Vicariatum, quem a Carolo Imperatore super 
XXIV urbes et oppida Regni susceperat, resignare deberet et 
se nullatenus de illo intromitteret amplius,'* 
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von Öfterreih, ber Herzog von Ted, bie Reichsſchenken 
von Limpurg und viele andere Grafen, Barone und Edle 
Schwabens, welche hartnädig bem Kaiſer und dem Reiche 
wiberfagen. Als ber Kaifer merkte, daß ber —9— ſich 
zum Widerſtande rüftete, ſammelt auch er ein mä * 
Heer aus dem ganzen teutſchen Reiche, aus Boͤhmen, Un— 
ern und Litthauen vor Himmelfahrt Chriſti. Mit den 
oͤnigen von Ungern und Litthauen, wie Naucler ſagt, 
und vielen andern Glaͤubigen und Unglaͤubigen kam er nach 
Nuͤrnberg und hatte in ſeinem Heere uͤber 3000 Behelmte, 
und belagerte dann die Stadt Alen, welche die Grafen von 
Öttingen einſt dem Grafen von — für 20,000 Fl. 
verpfändet hatten, gewann fie, legte Beſatzung binein, 
zog nad Eflingen und belagerte barauf Schorndorf. Pfalze 
graf Ruprecht, ber an Eberharb’3 Stelle zum Reichöver: - 
wefer ober Landvoigte geſetzt war, hatte unterbeffen ein 
voßed Heer aus ben Reichsſtaͤdten zufammengebracht, 
brte es durch den Zabergau gegen den Grafen Eber: 
hard, gewann a Sog Städte und Schlöffer, und nahm 
Gröningen ein. Die. augsburger, conftanzer und andere 
Bürger des Reichs floften Göppingen durch Belagerung 
ein, und flifteten durch Streifereien in die Dörfer großen 
Schaden an. Der Graf Eberhard hatte fi) vor der Über- 
macht des Kaiferd zurüdgezogen. Aber ihn fchmerzte ſehr, 
daß die Seinen durch Ausplünderung fo viel litten. 
rüdte daher aud Stuttgart aus umd gegen ben Kaifer. 
Nicht weit von Schorndorf fötug er mut Dig eine Schlacht. 
Heftig warb geftritten. Lange blieb der Sieg zweifelhaft, 
und eine große Menge fielen auf beiden Seiten, End: 
lich gewarm ber Kaifer den Sieg und ber Graf wurbe be: 
fiegt. Sein ‚Heer ward zerſtreüt. Viele verlor ber Graf 
in diefer Schlacht, welche durch das Schwert fielen, 
mehre wurben gefangen. So ward Graf Eberhard gebe: 
mütbigt. Seine Bundesgenoſſen entforachen feinen Er: 
wartungen nicht. Er verzweifelte baher, daß er der Über: 
macht werde länger Miderfland leiften können, fchidte heim: 
lich an die Bifchöfe von Augsburg, Strasburg und Speier, 
und bat fie, daß fie fich dazwifchen- legten, und Frieden 
machten, und verfprach, daß er feine Handiungsweiſe aͤn⸗ 
dern werbe. Die Biſchoͤfe übernahmen die Friedenäver: 
mittelung, da dieſes ihr Amt ſei. Auf ihr Bitten gab 


“der Kailer dem Grafen Eberhard Frieden, und ducch 


Schiebörichter, welche beide Parteien wählten, warb dieſes 
feftgefest: N) Graf Eberhard follte das Buͤndniß, wel: 
ches er mit den Herzogen von Öfterreich gefchlofien, wi: 
berufen und auflöfen, und binfort Feine Verbuͤndung ge: 
en ben Kaifer und das Meich mehr haben. 2) Graf 
berhard follte auf die Meichövoigtei, welche er vom Kai: 
fer Karl über 24 Städte und Etäbtchen des Reiche er: 
halten hatte, Werzicht leiften und fich nicht weiter bamit 
befaffen. 3) Sollte Graf Eberhard allen Buͤrgern bes 
Meichs vor dem Kaifer oder feinem beftellten Richter we⸗ 
gen ber Ungerechtigkeiten, welche er ihnen gewaltberrifch , 
zugefügt, Rebe ftehen, namentlich die Zölle und Geleite 
ermäßigen. 4) Sollte er dem Reihe und dem Kaifer Karl 
ſtets in treuer Unterthänigkeit verharren und Niemanden zum 
Haffe oder zur Empörung gegen diefelben reizen. 5) Sollte 
der Kaifer fowol den Grafen Eberhard, als ben Herzog 


EBERHARD — 
von Teck und alle andere Verbuͤndeten oder Helfer mit Aus⸗ 
nahme der Herzoge von Öfterreich in die Suͤhne aufs und 
wieber zu Gnaben annehmen, und ihre Vergehungen völ- 
lig verzeihen. 6) Sollten von beiden Xheilen die Ge: 
fangenen ohne allen Berluft oder Gefährbe freigelaffen 
werden, und bamit ber Friedensſchluß ficher fei, follte 
der Kaifer hauptfächlich den Grafen von erg N felbft 
Sicherheit leiften. 7) Sollte Kaifer Karl alle Stäbte 
Schloͤſſer und Feften, welche während des Kriegs er fetbft 
oder Andere eingenommen hatten, mit Ausnahme ber Stabt 
Ken, dem Grafen Eberhard allein zurüdgeben, und den 
ern durch Faiferl. Briefe beftdtigen. Diefes war es 

tzlich, was bie Friebensrichter feftfeßten, und von beis 
ben Theilen gebilligt umdb angenommen warb. So war 
der Friede zwifchen dem Reihe und bem Grafen Eber: 
hard wieder hergeftellt, und die Stabt Alen dem tönigl. 
Fiscus als Etrafe zugefprochen ”). Es war ber 31. Aug. 
1360, als die Grafen mit dem Kaifer ausgeföhnt wur⸗ 
den. Den 16. Sept. 1360 beftätigte er ihmen ihre ber: 
x ten Rechte und Freiheiten von Neuem, föhnte ben 
6. Sept. fie mit den Reichöftänden aus, erlaubte ben 
17. Sept. den Grafen ihre Feſtungen wieder aufzubauen. 
Die Grafen fchloffen den 20. Aug. 1361 den Vertrag 
mit Eplingen wegen des Beetweind, ber Güterfteuer 
uf. w. Dem Grafen Eberhard beflätigte Kaifer Karl 
ben 5. Det. 1361 bie Eremtion von ausländifchen Ges 
zichten , und auch bem Grafen Ulrich den 14. Dec. 1361, 
und den 7. Dec. diefem feine Rechte und Freiheiten, und 
ben 10. Dec. ebenfo bem Grafen Eberhard, erließ ben 
10. Dec. 1361 beiden Grafen alle Judenſchuiden, fchlich 
tete im Jahre 1362 ben Zwiſt der Grafen mit ber 
Stadt Eß lingen“). Am merkwirbigften war, daß bie 
Grafen den 3. Dec. 1361 Neuenburg, Beilftein, und 
Botwar 'unb die Burg Lichtenftein der Krone Böhmen 
zu Leben auftrugen *'), und fo die Reihöfürften die Ba: 
fallen eines weltlichen Reichsfürften wurden, benn Lehn 
von den Bifhöfen anzunehmen, hatten bie weltlichen 
Reichsfürften kein Bedenken getragen, aber dadurch auch 
ihr Heerfchild und ihre Dienjtmannen um einen-Grad er: 
niebrigt. Für den Kaifer Karl mußte eö von ber größ: 
ten tigkeit fein, baß er die mächtigen Grafen von 
Würtemberg dahin gebracht hatte, die Bafallen feines Hau: 
fe zu werden. Man Zönnte leicht vermuthen, baß es 
eine geheime Bedingung geweſen, unter welcher bie be— 
fiegten Grafen im vorigen Jahre Frieden erhalten, und 
die jetzt erft zur Ausführung gekommen. Doch fo be: 
ſchwerüch auch dieſe Kehenspflicht erfchien, fo 
Graf Eberhard wichtige Vortbeile davon. Der 
nahm ſich num feiner mit größerem Eifer an, wenn wegen 
Pfahlbürgern und Beetweind und anderer Dinge Streitig: 





39) Anonymus, Chron, Würtemberg. p.27. Mutius, Hulde- 
Fieus p. 896, 897. Nawelerus, Chron, Vol, I. Gen. 45. p. 401. 
402, Felix Faber, p, 56. 57. Heinrich Rebdorff bemerkt unter 
den Bebingungen, unter welchen bie Grafen von Wiürtemberg ⸗ 
den erhielten, namentlich dieſe, daß fie alle Schloͤſſer und Güter, 
weiche fie und ihre Vorfahren vom Reiche bither pfandweiſe inmer 
Batten, zuruͤckerſtatten umd bie Zölle und Geleite ermäßigen mußten. 
%) Sattler 1.025. 8.175—136. Al) Derf. L. Th. S. 181. 
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doch 
aller , 


-nige Worte zufammen, indem es zum J. 1360 
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keiten mit den R aͤdten entſtanden. Wer Eberhard 
angriff, griff Karl's Lehensmann an, und ber Lehend- 
herr war verbunden, feinen Vafallen zu ſchuͤzen. Die: 
ſes fam dem Grafen, wie wir fehen werden, vorzüglich 
zu Statten, ald er gegen bie Martinsvögel oder Schläg: 
ler zu kaͤmpfen hatte. Doch auch ſchon zuvor bewies fich 
ber Kaifer gegen ben Grafen Eberhard —* gefällig: So 
verſicherte er den 17. Dec. der Tochter Eberhard's, der. 
Herzogin zu Lothringen, auf dem Todesfall ihres Waters 
und Dheims ohne männliche Erben, die Erbfolge in den 
Reichslehen. Im I. 1361) nämlich hatte Graf Eber: 
hard eine zahlreiche Werfammlung, welche fih an Zur: 
nieren unb anben Schaufpielen ergoͤtzte ), darum, weil 
er feine Tochter Sophia an den Herzog von Lothringen 
verheirathete. Auf der Hochzeit waren ber Hero Albrecht 
von Öfterreich und andere Fürften, Grafen, Barone und 
Edle; es war ein Brunnen gemacht, welcher reichlich 
Wein. goß. Der Graf hatte auch den Kaifer eingeladen. 
ob leid ſich diefer freiwillig angeboten hatte, fo ſcheute 
er jich nachher, wie man fagt, zu kommen; nachbem er 
ehört hatte, daß der Graf eine gehe —— von 

enſchen veranſtaltet hatte‘). An dieſe Hochzeit knuͤpft 
man den Ausbruch der Zwiſtigkeiten zwiſchen den beiden 
graͤflichen Brüdern. Es war naͤmlich, wie man“) an: 
nimmt, bei der Hochzeit Sophia's, ber Xochter des 
Grafen Eberhard mit dem Herzoge von Lothringen zu 
Stuttgart ein fo großes ritterlihes Mohlleben, Zur: 
nieren, als nicht leicht bei- einer fünftlichen Hochzeit ge: 
wefen, der Schwägerin bed Grafen Eberharb ein Greuel; 
fie hatte wol keine ) Kinder, aber fie wollte daflır ihren 





42) So Naucler ©. 404. Nach Felix Faber (S. 56) ac 
ſchah es im 3.1060, So auch nach M. J. F.-8. L. 0CC. Prof,, 
Hiſtorie des Herzogthums Lothringen S. 212, Felix Faber errählt: 
„Im oben genannten Jahre (nämlich 1860) kamen in br Stadt 
Boffingen, welche im Argan iſt, amet oge von Öfterreich, naͤm⸗ 
lich Rudolf und fein Bruber Friedrich, zufammen, und befabten 
allen Bafallen, Ebeln und Unedlen, baf fie zur Faſtenzeit bort waͤ⸗ 
ren und von den Herzogen ihre Lehen empfingen. Das thaten ſie 
auch, und e3 war eine große Zuſammenkunft an Ebeln dort; denn 
ein Derzog von Baiern kam dahin und Eberhard von Würtemberg, 
alle. gegenwärtigen Herzoge und Eble zur Hodizeit feiner 
ter einlub, bie er dem Herzoge von Lothringen gab, und hielt 
bie Seier ber Vermählung zu Stuttgart. Diefen Grafen Eberharb 
von Mürtemberg befchieb ber Kalſer zu ſich nach Nürnberg und alle 
Staͤdte Schwabens mit ihm, und ermahnte ben Grafen, daß er die 
Feftungen bes Reichs zurüchgäbe u. f.w. Nun erzählt Faber weis 
ter, was Eberhard thun bon, und wie er fich weigert und vom 
Kaifer Karl bekriegt wird, Mach Felir Faber hatte alfo die Hoch— 
eit ber Tochter bes Grafen Eberhard im J. 1860, und zwar vor 
ern Ausbruche bed Kriegs mit dem Kaifer flat. Das Chronicon 
Elwangense p. 458 brängt bie Darftellung biefed Krieges in we: 
fagt: „Carolus 
Roman, Imperator ebsedit Comites de Wirtemberg et Augeila- 
‘wit eos in multis et aubalitos eorwir,‘* 43) Ober wie Naucler 
fi anedrücdt: „Anno Domini 1361 Eherhardus de Wirtemberg 
magnum habuit in Stutgardia parlamentum in torneamento ac 
hastiludiis aliisque apectacnlis.‘* 44) Naucler ©, 404. 
45) So Spittler &, 39. 46) Spittler folgt bier Sattlern. 
Heffentbaler in ber Eu Geſchichte von Wuͤrtemberg, welche er 
ber Heimfuͤhrungsgeſchi des Herzogs Wilhelm Ludwig's beige 
— gibt nach Eruſius und Raufcere Manufer, im Archiv drei 
tee Ulrich's an. Adelheid, vermählt mit — Ru: 
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Verwandten, dem Grafen von Helfenſtein, Gutes thun, 
und beömwe en follte ſich ihr Mann fein Stud Landes ab; 
theilen -lafen. Gewiß ift, daß im I. 1361 Zwiſt zwis 
hen den gräflichen Brüdern ausbrah. Sie hatten 18 
—— gemeinſchaftlich regiert, waren ein Herz und eine 
Seele, zogen mit einander zu Feld, kauften mit einander 
Güter, wo einer fi befand, war auch der, andere *”). 
So findet man wenigftens die bruͤderliche Eintracht ges 
ſchildert. Die gemeinfame Regierung ‚machte eben jene 
häufigen gemeinfamen ndlungen nöthig, ohne daß man 
daraus (ließen darf, daß es nicht fchon vor dem 3.1361 
Kleine Zroiftigfeiten unter ben Brüdern gegeben habe. Der 
Ältere Bruder hatte, wie ſichs gebührte, feine Borrechte, 
und das größte berfelben hatte ihm ſchon die Natur ges 

eben, eine rüfligere Fauft und einen unerfchrodenern 
Muth, Den Bruder Ulrich), nimmt man an, würde es 
kaum verbroffen haben, daß Eberhard überall gefürchteter, 
und felbft auch beim Kaifer geehrter war, als er, aber 
feine Frau erklärte ihm alles fehr gehäffig; die Brüder 
Eönnten oft mit einander auöfommen, wenn jich bie Schwaͤ⸗ 
gerinnen mit einander zu vertragen wuͤßten. So, findet 
man ben Urfprung bes Zwiftes ber Brüder am Ulrich's 
Gemahlin, und zwar, da der Zwift grade im 3. 1361, 
wo die Hochzeit der Tochter Eberhard's zu Stuttgart 
prächtig gefeiert warb, ben Ausbruch des Zwiſtes an dieſe 
herrliche Hochzeitsfeier gefnüpft. ' ; wen 
auch Eleine Zwifte vorher vorgefallen fein follten, bie Bruͤ⸗ 
der nicht dauernd und ernſtlich daran dachten, ſich zu trens 
nen, benn den 3. Dec. 1361 ſchloſſen bie Grafen einen 
neuen Bertrag wegen Untheilbarfeit des Landes, Felix 
Faber erzählt im Betreff des Zwiſtes der graͤflichen Brit: 
der diefes: Im 3. 1364 waren bie beiben Grafen von 
Miürtemberg mit einander in Zwiefpalt, und Graf Ebers 
bard nahm bie Rathgeber feines Bruders Ulrich giengen, 
und z0g mit bewaffneter Mannfhaft zu allen chloͤſſern 
und Städten, welche fie gemeinſchaftlich beſaßen, und nd: 
thigte fie, ihm allein Treüe und Eide zu leiften. Da ging 
Graf Ulrich den Kaifer an, und klagte gegen feinen Brus 
der. Der Kaifer aber befchied beide Brüder zu ſich, und 
"brachte fie zur Eintracht mit einander, fo jedoch, daß Graf 
Eberhard den beſſern Bortheil von jener Eintrachtſchließung 
davon trug, und dieſes darum, weil er Kinder hatte, der 
andere aber nit"). Den 18. Jun. ‚verzichtete Graf 
Ulrich mit —— hinlaͤnglicher Einkuͤnfte auf die 
anze ierung, und überließ fie feinem Bruder, dem 
Grafen erharb, allein. Sie ritten mit einander nad) 
Rotweil. Hier wurde auf freier offener Landſtraße Faiferl. 
Hofgeriht gehalten, und die Brüder gaben fich ‚feierlich 
den Handſchlag, ber fei fein Ritter mehr, ber fein gege: 
bened Wort —* halte”). Doc Ulrich hielt bis an ſei⸗ 
nen Tod fein nur fo, wie man gewöhnlich abge: 
drungene Werfprechen hält, aber jede Anwandlung von 





dolf von Baden; Margaretha, vermäblt mit einem ‚Deren von Ras 
A Katharina, vermäptt an Ulrich den Züngern von Hel⸗ 
en 

: u Spittler. 48) Felix Faber, Histor, Suer. Lib.L 
». 57. 49) Sattler, Geſch. ber Grafen. 1.2. 8, 191, 
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Gewiß ift,. daß wenn 
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Mene war vergeblih, Eberhard warb vom Kalſer mter: 
ftügt. Wie höch Karl diefen hielt, gebt nicht blos aus 
ben Privilegien hervor, welche er ihm ertbeilte, ſondern 
vorzüglich auc daraus, daß er ihm 70,000 Gulden bes 
zahlte, ald er Kaifer werden wollte, und wieder 40,000, 
um feinem Sohne Wenzel ruhige Nachfolge zu verſchaf⸗ 
fen”). Den 27. Mai 1362 fchlichtete der Kaifer den 
Swift ber Grafen mit der Stadt Eßlingen. Seinen Sobn 
Ulrih VI. vermählte Graf Eberhard im Juni 1362 mit 
Elifabeth, einer Herzogstochter von Baien. Den 4. April 
1363 ward dem Voigte Conze Holzgerlingen ”), umb 
den 24. Jun. die Stabt und bad Amt Nagold mit bes 
Voigtei der Klöfter Reuthin und Rordorf dem Grafen 
Dtto von Hobenberg, und den 14. Sept. 1363 Walden⸗ 
buch, Schönaih, Dettenhaufen, Plattenhart, Sielmingen, 
Leinfelden, Reihenbah und anderes mehr den Herzogen 
von Urslingen für 13,000 Pfund Heller abgefauft. Graf 
Ulrich V. überließ auch feinen Landesantheil den 29. Jun. 
1363 feinem ‘Bruder, verlangte und erhielt jeboch von 
ihm den 5. Sun. 1365 einige Städte und Ämter *). Bon 
Eternenfeld warb den 4. Sept. 1363 mit der Feſte Brom⸗ 
berg, von Sachfenheim den 23. April 1364 mit der Bu 

Sachſenheim nebit Gütern und Rechten zu Großs u 

Klein⸗Sachſenheim und Mettenzimmern und dem Patror 
nat ber Kirche zu Höpfiaheim, Bilfingen und Remmigs 
beim und von Sturmfeber mit der Burg Oppenweiler den 
23. April 1364 belehnt ). Die Gräfin Mechtild von 
Bollern ftellte Graf Eberbarb im I. 1364 wegen bed Kaufs 
der Baihingifchen Erbgüter, den fie angefochten, zufris 
den, ertheilte Laichingen den 28. Aug. 1364 Stadtrechte, 
fo auch Bietigheim “), erfaufte den 23. April 1363 das 
Patronat der Kirche 2 Adlingen von Burkard und Dtto 
von Bondorf, den 20, Mai 1365 die Voigtei zu Dizin⸗ 
gen mit einen Theile des Gerichts von Hans von Di 
zingen“), ben 4. Nov. die Burg Rovel und Rorader 
und Sillenbud) von Hans von Bernhaufen, den 25. Mai 
1366 ein Viertel an Echlierbah vom Ritter Hans 
Nothaft *), den 4. Jun. 1366 Reuften im Ammerthal 
von Heinrih von Hailfingen, taufchte den 15. Mai 1366 
Achfhieß gegen Schnaith von Heinrich Robeck zu Schoms 
dorf ein‘). Der Abt von Reichenau verzichtete den 8. Jul 
1366 auf die Pfanbfchaften des Mägdebergs *). Das 
Stift Urach warb im J. 1365 errichtet ); bas Klofter 
Murrharb den 30. Aug. 1365 in würtembergifhen Schuß 
gegeben, bie Geiftlichfeit des Nuralcapiteld zu Müfingen 
ben 4. Nov. 1365 wegen ihres verlaffenen Gutes vom 
Grafen Eberhard gefreit . Graf Ulrich ſtarb den 26. Jul. 
1366, und nun waltet Graf Eberhard in ganz Wuͤrtem⸗ 
berg. ganz unbehindert, erkaufte den 9. Febr. 1367 die 
Stadt Ehingen mit der unten Burg und Stabt Baigen 
loch von der Gräfin Urfula von Montfort, den 16. Maͤtz 
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1397 halb Ehningen (Urach. O.⸗A.), movon fon im 
3. 1315 und 1342 einzelne Theile an Würtemberg ges 
kommen waren, von Eitel Laidelf*'), ſchloß im 3. 1397 
eine Erbeinung mit dem Ki = Johann von Lothringen. 
Um dad 3. 1397 errichtete Wolf von Wunnenftein bie 
Gefellihaft der Schlägler. Es vereinigten ſich nämlich) 
viele ſchwaͤbiſche Ritter, künftig in guter Gefellfhaft ihre 
ritterlichen Thaten auszuführen, einander Nachricht zu ger 
ben, wo ein guter Fang zu tbun fein möchte, und aller 
Welt dad Ihrige — Schlaͤgler oder Martinsvoͤ⸗ 
el benannte ſich die loͤbliche Genoſſenſchaft, denn ihre 
—— Keulen (Schlaͤgel) waren das Abzeichen ihres 
Ritterbundes, und am Tage Martini hatten fie die große 
Verbindung geichloffen ”). Sie hatte foldyes Bertrauen 
j ihrer Macht, daß ihr felbft eine, wenn auch argliftige, 
nternehmung gegen den mächtigen Grafen Eberhard nicht 
gewagt ſchien. Im J. 1368 erzählt ber Ungenannte 
im Chron. Würt. p. 27 und 28, entflanben zwifchen 
dem Grafen Eberhard von Würtemberg und dem Grafen 
von Eberftein große Zwiftigfeiten, welche vielen Menſchen 
großes Unbeil brachten. eide Grafen ftellten einander 
dinterliflig nach, und erfüllten Alles durch arge Liften und 
Trügereien. Es trug ſich aber im nämlichen Jahre zu, 
daß Graf Eberhard ſich mit Wenigen im. Babe, Namens 
Wildbad, befand, um das Bad zu brauchen. Als der 
Graf von Eberftein diefes erfuhr, zog er die Truppen 
feiner Befanntfchaft zufammen, und fuchte den Grafen 
binterliffig zu fangen und heimlich binwegzuführen. Er 
orbnete einen paffenden Hinterhalt. Aber der Hinterhalt 
warb entbeft und Graf Eberhard durch den Rath eines 
Viehhirten durch die Unmwegfamkeiten des bichteften Wal⸗ 
des geführt, und gelangte wohlbehalten nad Haufe. So 
ward die argliftige Nachflellung des Grafen von Eberftein 
zu Nichte, ımd gab Zumder zu größerm Zwielpalt. Als 
der Graf von Eberflein feine Unternehmung vereitelt ſah, 
reiste er alle Edle von ganz Schwaben, fo viel er immer 
vermochte, zur Ermordung des Grafen Eberhard. Der 
durch Flucht enttommene Graf von MWürtemberg aber 
dachte am nichts eifriger, ald Rache an dem zu nehmen, 
der ihm binterliftig nachgeſtellt. Alle Edle aber, welde 
in ber Grofihaft Würtemberg waren, verließen ihren 
‚und hingen dem Grafen von Eberftein, von dem 

ie vorher durch viele Gefchenke verführt waren, mit groͤß— 
ter Beharrlichkeit und dem größten Muthe an. So nad 
den Ungenannten im Chron. Würt. p. 28, welcher da⸗ 
bei des Bundes gar nicht gedenkt, und Alles von dem 
Zwifte zwifchen dem Grafen von —— und dem 
Grafen von Eberſtein und den gegenſeitigen Nachſtellun— 
gen ableitet. Andere dagegen erwähnen dieſes Zwiſtes gar 
nicht, fondern leiten alles von ber eg des Bun: 
des der Schlägler oder Martinsvögel ab. Gleich in ber 
erften Zeit zeigt fich diefen eine gute Gelegenheit einen 
luſtigen Ritt mit einander zu thun. Graf Eberhard ift 
mit feiner ganzen Familie ohne allen Argwohn im Wild» 
bad, und genießt bier der Ruhe von fo vielen biöher er: 
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bufbeten Rriegäbefchwerben. Denn auch fein altes Schwert 
von Stahl und Eifen fing an —* zu werden; es wurde 
ar zu ſtreng abgemitzt. Den Matrtinsvoͤgeln fiel ein, 
aß bier flattliche Nanziongelder zu holen fein würden, 
und ed war ſchon Ritterfpaß genug, einen foldhen zu 
fangen, wie Eberhard war, 
von Eberftein umringten fie plöglich das Städtchen Wild: 
bad, und Alles, was vwürtembergifher Graf oder Gräfin 
war, wuͤrde ihnen wahrfcheinlich zur Beute geworben fein, 
wenn nicht ein Hirt Eberharden und feiner Familie einige 
Fußpfade Aę Waͤldern und Feldern hindurch gezeigt, 
und fie gluͤcklich gerettet hätte. So abgefagt feind, Fonnte 
jegt Eberhard den Reichöftädten nicht werden, als er jetzt 
dieſen Martinsvoͤgeln gram war, den verwuͤnſchten Raub: 
voͤgeln, die ohne vorher einen Abſagebrief zu ſchicken, wie 
Schelmen ihm überfallen hatten, die ihn grade fo ange— 
griffen, daß er ſich entweder ohne Schwertitreich ergeben, 
oder wie eine Memme binmwegftehlen mußte. So nad 
ESpittler S. 30 und denen, welchen er gefolgt if, Mir 
wenden und nun wieder zu ber Darftellung des Ungenann« 
ten im Chron. Würt. Große Furcht und Schreden bes 
mächtigte fi Aller, welche auf der Seite des Grafen Eber: 
hard von Mürtemberg waren, vorzüglich deshalb, weil 
bie Edeln ihren Herrn verließen. Cie befaßen in ber 

errſchaft des Grafen Eberhard viele Feſtungen und Schloͤſ⸗ 
er, aus welchen fie fein Volk fehr befchädigen konnten. 
Zu dem Berichte des — iſt noch zu ergänzen, 
daß auch ber Pfalzgraf * t und ber Markgraf Ru: 
bolf von Baden in gutem Berftändniffe mit ben Schlaͤg⸗ 
lern waren, und mit heimlicher Freude des uͤberraſchten 
Eberhard's fpotteten, und nur bebauerten, daß der Vogel 
nicht gefangen war. Aber günflig war für Eberhard, daf 
felbft die fhwäbifchen Reichsſtaͤdte auf kaiſerl. Befehl Eher: 
harden zu Hilfe ziehen mußten, bad Reichöpanier wurde 
aufgeworfen, Karl felbft unterftugte feinen Lehensmann ®), 
Auch mußte es ohne bed Kaiſers Befehl ſchon im Intereffe 
der Reihöftädte Iiegen, den Grafen Eberhard wenigftens 
für den Augenblid zu unterftügen. Zwar war Graf Eher: 
hard ihr natürlicher Feind, aber ihre natürlichen Feinde 
waren aud die Schlaͤgler. Da ihnen jener große Fang 
nicht gehungen war, was blieb ihnen zundchft, auf was 
fie Iagb machen konnten, anders, als bie Bürger der 
benachbarten Neichöftädte und ihre Habe? Diefe konnten 
baber nicht wünfchen, daß der Bund der Schlägler durch 
die Bezwingung des Grafen Eberhard zu mächtig würde. 
Aber e fonnten auch nicht wünſchen, daß der Graf Eber: 
hard durch gänzliche Bezwingung jener ſchwaͤbiſchen Edels 


— 


leute, welche den Schläglerbund bildeten, noch mächtiger 


warb, ald er ſchon war. Daher lag es ganz in der Nas 
tur jener Berhältniffe, daß ber Eifer jener Bundesgenoſſen 
des Grafen Eberhard fehr früh erfaltete, und Chberharb 
allein nicht ftart genug war, bie Schläger hinlänglich zu 
üchtigen, ſodaß er es noch vier Jahre nachher zu einem 
rtifel feines Buͤndniſſes mit der Stabt und. dem Bi: 
ſchofe von Schwaben machte, fie follten ihm gegen feine 
wildbaber Feinde deiſteben Über den Gchlegelfrieg (Schld- 
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gelfrieg), wie er noch zur Zeit, als der Ungenannte 
fhrieb, hieß, gibt dieſer —— Nachrichten: Da er 
den Bund der ritterlichen Schlägler nicht Fennty fo bringt 
er folgende Erklärung bei: 
bis auf den heutigen Tag der Schlegelfrieg (Schlaͤgel⸗ 
frieg) genannt, darum, weil: die Bauern, welche weder 
Lanzen noch Schwerter gebrauchten, fondern Keulen und 
Prügel oder hölzerne Werkzeuge, welche bei den © war 
ben Schlägel genannt werden, den Sieg gegen die Edeln 
gewannen. Urfprümglich hieß dieſer Krieg wahrſcheinlich 
nicht der Schlägelfrieg, fondern der Schläglerkrieg. Über 
einen Verlauf finden ſich bei dem Ungenannten folgende 
achrichten: Im Heere des Grafen Eberftein waren bie 
vorzüiglichften und mächtigften Anführer ber Ritter die von 
Hofingen. Sie führten die ſtaͤrkſte Kriegsruſtung und 
waren mit bem Städtchen Haimsheim im Wiringau nicht 
weit von dem Reihsftädtchen Weil **) vereinigt, und hatten 
vor, den folgenden Tag das Heer gegen den Grafen Eber: 
2. zu führen. Da fammelte diefer' des Nachts aus ber 
enge ber Bauern Truppen, und — mit Hilfe 
der Stadt Eßlingen, welche auf ſeiner Seite war, in der 
Fruͤhe des en das Städtchen Haimsheim durch Bela: 
erung, und beobachtete genau, daß Fein Ausgang offen 
d. Graf Eberftein, die Edeln und die Kriegsmänner 
waren alle darin, fahen, wie Eberharb ihnen zuvorges 
kommen, und bewunderten feine Kuͤhnheit. Sie hielten 
Rath, und befchloffen, daß fie alle tapfer Hand anlegen 
wollten, und warfen beftändig Steine und Gefchoffe durch 
die Schieffcharten der Mauer auf dad Heer der Wuͤrtem⸗ 
berger. Der Graf befahl feinen Bauern, von denen eine 
fehr große Menge zugegen war, viel Holz aus dem naͤch⸗ 
ften e berbegulhe en, eörings um bie Stabtmauern 
anzulegen, und es durch Werg‘') und Pech anzuzlnden. 
AS die Belagerten diefes fahen, baten fie den Grafen um 
Frieden. Er ward ihnen unter gewiſſen Bedingungen bes 
willigt, und man ließ von ber Belagerung des Städt: 
hend ab. Die Eingefchloffenen und Belagerten zogen 
durch ein einziges Thor heraus. Als bie Edeln ald Ges 
fangene ber Reihe nach aus ber Stabt gingen, und un: 
ter ben erften jene brei Hauptleute bes Heers, welche fich 
Könige genannt hatten, fagte ein Bauer auf der Seite 
beö Grafen Eberhard, ein witziger Mann, der mit. andern 
bei dem Thore ſtand: „Ach! wie gut ift es gegangen! 
Seht drei Könige fommen, wäre der vierte da, hätten 
wir ein- ganzed Kartenfpiel.” Man braucht diefed nicht 
als fpätere Sage anzımehmen, denn bloße Sage ift auch, 
da die Spielfarten zur Berfireuung des wahnfinnigen 
Königs Karl VI. erfunden worben feien. Gebraucht wur: 
ben fe bierzu, aber erfunden waren fie ſchon. Sollten 
fie auch in der zweiten Hälfte des 14. Jahrh. noch nicht 
von Holzichnitten abgedrudt, fondern bloße aus freier 
Hand gezeichnete Bilderumriffe geweien fein, die mittels 
ber Patronen übermalt wurden, fo waren doch gewiß 
letztere ſchon im Gebrauche, namentlich in Nürnberg, Re 





64) In alter Form Wyl, Mil, drei Meilen von Tübingen, 
gegen Pforzheim bin, gelegen. 65) Kür Wappa bes Ungenann⸗ 
ten Iefen wir stuppa. 


94 


teutfcher Sprache wirb er, 


EBERHARD 


gensburg, und ihre Verfertigung machte unter ben Kuͤnſt⸗ 
lern jener Stadt einen gangbaren Erwerbzweig aus). 
Bon Haimsheim z0g Eberhard mit Heere zu der Burg 
derer von Höffingen bei Bin ſchloß fie ein, beflürmte, 
eroberte und zerſtoͤrte von Grund aus. Nachdem er 
bierauf viele fowol von den Edeln ald Unebeln, welche 
feiner Herrfchaft unterworfen waren, aber abgefallen und 
zum Grafen Eberftein Üibergegangen waren, gefangen ges 
nommen, und enthaupten hatte laffen, herflörte er ihre 
Schloͤſſer, endlich jedoch kehrten die Edeln zur Eintracht 
mit bem Grafen Eberhard zurüd, ſchloſſen ben feſteſten 
Srieben mit einander und befeftigten ihn dur Eidſchwur 
und die nöthigen Briefe. Diefe Nachrichten find es 
Fürzlich, welche der Ungenannte von dem vom Grafen 
Eberhard ſiegreich beftandenen Schlägelfriege, wie er ihn 
nennt, gibt. Zu bemerken ift dabei vor — daß hier 
g 


ber Ungenannte die wichtigfte Partie des Schl iegs, 
naͤmlich die Empoͤrung der Edeln und Ritter im Lande 
ber Grafen von Wuͤrtemberg gegen dieſelben, die Umzin: 
gelung Haimsheims durch den Grafen Eberhard, und bie 
efangennehmung ber drei Schläglerfönige, und dann bie 
Einnahme Haimsheims an ben Grafen Eberhard Il, kniwft, 
während Naucler (S. 420) En Ereigniffe in da8 3. 1395 
fegt, und fie demnach ber Gefchichte nicht Eberhard's II, 
fondern Eberhard’3 IH,, welchen wir im folgenden Artikel 
betrachten, angehören. Wir deuten hier noch an, wie 
man den Theil des Schläglerfriegd unter Eberhard H. ans 
derwaͤrts bargeftellt findet: Die Gefelihaft der Schlägler 
wird errichtet von Wolf von Wunnenften. Graf Eber⸗ 
barb entlommt dem von jenem und von Wolf von Eber- 
fein befchloffenen Überfalle im Wildbad, zieht wider Kur: 
yfalz den Markgrafen Rudolf zu Baden und Grafen von 
Eberftein zu Felde, erobert die Burgen Höfingen und 
Stubenhart, zerfiört die Burg Berned und belagert bie 
Felle Neu: Eberftein ®). Die andere Hälfte von Braden: 
beim mit halb Gleebronn erhielt Graf Eberhard den 
27. Dec. 1367 von den Gebrübern von Mayenheim ver: 
ichtet *). König Karl ſchloß ben 2. April 1368 eine 
inung mit dem Grafen Eberhard). Das Patronat 
der Kirche zu —— ward im J. 1368 vom 
Grafen dem Stifte Baknang ag den 15. März 
1369 zwei Drittel von Maichingen (Böbl. D.:%.) von 
DOfterbrunn von Ror und durch den Grafen erfauft, und 
ebenfo den 3. April 1369 die Burg Lauffen mit Gütern 
in und außer dem Dorfe dem Hofwarte zu Kirchheim ab⸗ 
gekauft '). Bon Urbach belich der Graf im Mar 1369 
mit einem Theile von Gerhartftetten, dem Weiler es 
und dem Hofe Vehrenbach, erfaufte ben 22. Sun. 136 
Ad von Benz von Spernersed, ertheilte den 1. Sept. 
ber Stabt Sigmaringen dad Recht der Beſteuerung ber 
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Güter bes Kloſters Hedingen 7), taufchte ben 11. Sept. 
1369 Neubaufen auf den Fildern von un von Neu: 
haufen gegen Hofen, mit Vorbehalt der Lehenfchaft und 
‚gegen Difingen und Mühlhauſen am Nedar ein, belehnte den 
13. Sept. 1369 von Neuhaufen mit Burg und Dorf Ho: 
fen”), verlor den 30. März 1370 feine Gemahlin Elifabeth 


von eberg durch den Tod“), ward den 14. April 1370 
mit alz und ben 17. Sept. 1370 mit bem Mark: 
grafen Rudolf verglichen ”‘), belehnte von Neuenhaus mit 


dem Dorfe Attenſpach (Aberſpach) und ber halben Burg 
Neuenhaus, von Sachſenheim mit der Burg Hohenſtein 
und einem Viertel an Echwaigern, und Bol von Wild: 
now mit Wildenew und Raͤbgarten ”*), ertaufte im I. 
1371 das Dorf Weiler mit Burg und Dorf Snellingen 
nebft mehren andern Gütern homberger Amts von Wey⸗ 
reichs von Snellingen Tochter, und den 19. Ian. Hall: 
wangen zum Theil von — von Wittingen ), ſchloß 
den 4. ven, 1371 die Einung mit dem Bifchofe und 
der Stadt Strasburg, von beren Inhalt wir bereitö oben 
einen Artifel angegeben haben ”). Graf Udalrich (Ulrich) 
von Helfenftein ward in dem Echloffe Nyberg durch Hinz 
terlift erfchlagen. Daruͤber geriethen gewiffe Bürger bed 
Reichs in den höchften Unwillen, wollten feinen Zod rächen 
und kamen zufammen, unb zogen einmüthig aus, um 
das Schlog Nuberg zu erobern. Graf Eberharb hatte 
dieſes gemerkt, fandte genen fie bad ‚Heer der Seinen. 
Unerwartet warb eine Schlacht gefchlagen und die Reichs: 
bürger fielen beinahe fämmtlih. Co, der Ungenannte 
&. 28), und Naucer (S. 406) hat beinahe baffelbe. 

s ift diefes die Schlacht bei Altheim, welche Graf Eber: 
hard nnd feine Bundesgenoffen gegen die Ulmer und bie 
mit ihnen verbumdenen acht Städte gewannen. Dreihun: 
dert Mann aus dem Heere der Stäbte m Theil von 
Abel und ihr oberfter Hauptmann, Graf Ulrich von Hels 
fenftein, wurden gefangen. Diejen Unfall fchrieb man 
vorzglich dem Umitande zu, daß die Augsburger burch 
das Austreten der Donau verhindert worden waren, ben 
andern Städten zu Hilfe zu fommen. Der gefangene Graf 
Uri von Helfenftein ward entbauptet. In der Schlacht 
fiel auch Heinrich Befferer ”). Seine Grabfchrift in der 
Kapelle der Herren Befferer zu Ulm lautet alfo: „Anno 
1372. Da warb erfchlagen zu Althaim, an dem Mitt: 
woh nah S. Ambrofü Tag, der Fromm und Feft ‚Hein: 
rich Beſſerer, der zu ber Zeit gemeiner Stabt Haupt: 
mann gerefen ift, dem Gott gnädig ſei ).“ Graf Eber: 
barb bemilligte den von ihm geichlagenen Städten ben 
21. Mai 1372 einen Waffenſtillſtand, föhnte fih ben 
18. Aug. 1372 mit der Stadt Um aus. Zur Einziehung 
der Meichöfteuer in Schwaben ward er vom Kaifer Karl 
den 17. San. 1375 beauftragt"). Es war eine große 
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Summe; ‚der Graf Eberhard foderte dad im Namen bes 
Kaiferd jeder einzelnen Stadt inöbefondere aufgelegte 
Geld mächtig ein, aber Alle widerfprachen. Erzlmt fam— 
melte Graf Eberharb ein großes Heer der Seinen, 308 
von Stabt zu Stadt und fügte den Bürgern bes Reichs 
viele Kränkfungen und Schmach zu. Endlich ſchloß man einen 
Vergleich; bie Stäbte erhielten babei zwar einige Privi⸗ 
legien, mußten aber a her nämlich Ulm 52,00051,, 
Eßlingen 15,000 Fl., Rotweil 10,000 Fl., Reutlingen 
15,000 Z1., Eindau 6000 Fl., Conſtanz 40,000 $1.%), 
Diefe Geldfumme ward größtentheild dem Grafen Eber: 
hard zu Theil, ba bie Grafen von Würtemberg die Reichs: 
voigtei hatten, beren jährliche Summe der Einkünfte man 
auf 30,000 Ft. ſchaͤtzte ). Das Münzregal erhielt Graf 
Eberhard vom Kaijer Karl ven 17. Jan. 1374, und Eber: 
hard's Sohn, Graf Uri VI, bekam den 8. Febr. 1374 
das Schloß und Dorf nn in der Herrfchaft Ufenberg 


vom Markgrafen Otto von Hobenberg verpfändet *). Bon 
Sternenfeld warb ben 25. Febr. 1374 mit zwei Theilen an 
Burg und Stadt Enzberg von den Grafen von Mürtemberg 
belehnt, ben 16. Aug. 137% die Fefte Schligburg von denen 
von Freiberg erfauft *), auf Glatten verzichtet den 21. Zul. 
1375 von Albert von Oo), den 14. April 1374 Ei: 
nung „gefhloffen mit dem Grafen Rudolf von Hohenberg, 
den 22, Jul. 1375 mit dem Burggrafen Friebrih von 
Nürnberg, den 2. Dec. 1375 mit Kurpfalz und dem 
Herzoge Albrecht von Baiern. Dem Herzoge Leopold 


von Öfterreih 309 Graf Eberhard im J. 1375 wider 
Inguiram von Guife zu Hilfe”). end Albrecht zu 
rafen von Wür: 


Limpurg trug den 12, Jul. 1376 den 
temberg die Befie Lorbah zu Lehen auf. Sie erfauften 
im 3. 1376 Theile von Groß: Gartah von dem alten 
Lutwin zu Heilbronn umd von Peter von Stetten zu 
Hall’). Die Stadt Beil mit dem Schultheißen: Amte 
zu Weil und Bu Elingen und Gmünd und bie Dörfer 
in ber Birs bei Rotweil erhielt Graf Eberbarb den 24. Aug. 
1376 pfandweife eingeräumt vom Kaiſer Karl, und ebenfo 
im 3. 1376 Xalen, Lauterberg und Rafenftein. Sein 
Sohn Ulrich erhielt den 25. Nov. 1376 bie öfterreichifche 
Pfandſchaft von Stauffen und Achalm von Wilhelm von 





82) Anonymi Chron. Würtemberg. p.29. Nauclerus p. 404. 
83) Der Ungenannte S. 29, Wal. Raucler ©, 402, welder 
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anderes und durch bie Verwuſtung ber Lande einem jährlichen Scha: 
den von 50,000 Gulden erlitten hätten. Zu der nämlichen Zeit auch 
wurden, wie man fagt, bie Grafen gezwungen, auf die Voigtei bes 
Kloſters Mulbeonn (Maulbrunn) zu verzichten, welche nachher ber 
Dfalzgraf erhielt und heute befigt, aber im 3. 1504, umter König 
Marimilian, warb fie im Kriege wieder erobert durch ben Herzog 
ulrich von —2 Daß die Grafen von Wuͤrtemberg auf 
Befehl des Kaifers genöthigt waren, auf die Boigtei des maulbruns 
"ner Kloſters Benebictiner Ordens, welche fie bisher abt hatten, 
Berzicht zu leiften, fest der Ungenannte fehr unwahrfdeintich in bie 
Beiten, wo Graf Eberhard für Kaifer Karl die Reichsſteuer eins 


trieb, 84) Sattler 1. Ih. ©. 216. 222, 85) Scheffer 
S. 32, 86) Steinhofer 9. Th. ©, 381. 87) Sattler 
1. 3b. ©. 225, 88) Hiſtor. Beichr. 1. Ih. ©. 182. 
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Rietheim abgetreten. Überhaupt erfcheint nun Ulrich, Ebers 
hard's Sohn, in ber Gefchichte jener Zeit mehr und mehr, 
aber das nächfte Mal fehr unglüdlih. Graf Eberharb warb 
- nämlich im 3. 1376 von den verbündeten Städten von 
Neuem mit Krieg überzogen, und balf dem Kaifer Ulm 
belagern, aber ohne Erfolg (Naucler ©. 108), Die Reiches 
ftädte zündeten Tuttlingen an, und nahmen die Feſte Mägdes 
berg und Haigerloch ein. Auch Graf Eberhard fügte den 
Städten viel Leid zu. Die Grafen von Würtemberg bes 
lagerten im J. 1377 Reutlingen mit_gewaltigem Deere. 
Die Bürger hatten eine Heerſchar ger gr zus 
fammengezogen, fchienen in ber Stabt ziemlich ficher, und 
achteten den Grimm ber Feinde nicht fehr. In einer Nacht 
gingen daher 500 Mann Fußvolk heimlih aus der Stabt 

egen Urach und —— zu, und fuͤhrten Vieh und 

led, was fie erlangen konnten, als Beute hinweg, ver: 
wüfteten Alles auf bad Graufamfte, äfcherten namentlich Dets 
“tingen ein und fehrten beutebelaben auf einem andern Wege 
heimlich nach der Stabt zurüd, Als ber 5 Graf 
von Wuͤrtemberg, naͤmlich Ulrich, Eberhard's I. Sohn, 
dieſes merkte, nahm er von feinem Heere Fußvolk und 
Reiterei zu_fih, um mit ihnen ben Feinden entgegen zu 
gehen, in Hoffnung fie u fhlagen, und.ihnen die Beute 
abzunehmen. Aber die Bürger zogen aus dem entgegen: 
geſetzten Thore der Fefte, welches auch zur Friebenszeit 
verſchloſſen zu fein pflegte, in ber Stille heraus, umring⸗ 
ten den folches nicht vermuthenben Grafen Ulrih und bie 
Seinen, und meßelten Alle nieber, welche nicht durch bie 
Flucht entkamen. Die Gefchichte hat und die Namen der 
Edeln und Ritter aufbehalten, welche in jenem mör: 
derifchen Kampfe auf Seiten der Grafen von Würtemberg 
fielen, nämlih Graf Friedrich von Zollern, Graf Johann 
von Schwarzenberg oder Schwarzburg, Ritter Gottfried 
Scoberer von Winshen, der Held, der an biefem Tage 


ben Banner geführt, Swigger von Gundelfingen, Ritter 


Reinhard von Nyperg, Ritter Johann von Seldeneck, 
Ritter Rang von Ererleghen, Ritter Bernhard von Sad: 
fenheim, Friedrich fein Sohn, Nitter Vend Franke, Wolf 
von Stamben, Hofmeifter des Grafen von Würtemberg, zwei 
Burkharde Sturmfeder, Benze Keil von Hohenftein, Io: 
hann von Nudenberg, Johann von Luſtnou, Eifrid von 
Vellenberg, Konrad von Höfingen, Konrad Kyfer, Walther 
von Hohenfeld, Schwigger von Gemmingen, Scharbe von 
Bernhaufen, Sifrid Waler, Heinrich Waler und viele Anz 
bere mehr, deren Namen bie Gedichte auch aufbewahrt 
hat”), wir aber des befchränften Raumes wegen über: 
gehen müffen. Barone und Adelige, nämlich größtentheils 
von nieberem Abel, wurden auf der Seite ber Grafen von 
MWürtemberg, von den Reichsbuͤrgern 85, und nicht Ade: 
lige eine ungeheure Zahl erfchlagen. So nah dem Un: 
genannten. Nach Naucler fielen außer bem Grafen von 
Schwarzenberg, dem Grafen von Zollem, und bem Pfalz: 





89) Die umſtaͤndliche Aufzaͤhiung aller berer, welche aus ber 
Ritterſchaft des Grafen Ulrich in der Schlacht bei Reutlingen fier 
len, welche bier mitzutheilen der Raum nicht glatte, f. bei Raus 

eler 8.408, bei Mutius Huldericus ©. 902, bei bem Anos 
‘ aymus im Chron, Würtemberg, p. 28, 
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ie von Tübingen 72 Adelige, unter welchen einige 
arone und einige Ritter waren. Die Reichöbürger bes 
raubten die Zodten der Waffen, und geftatteten endlich faum, 
nachdem fie lange gebeten worben waren, baß fie an einer 
Stätte begraben wurden. Graf Ulrich der Jüngere von 
MWürtemberg, der Heerführer, 'entlam kaum den Händen 
ber Feinde, war jeboch fehwer verwundet und floh in das 
Schloß Achalm *), unter gi Berge die Stadt Reuts 
lingen liegt. So warb bie Belagerung aufgehoben, und 
die übrigen un gelangten nicht ohne großen Vers 
luft heim. Die Reihsbürger verfolgten fie, und verwüs 
fteten alled mit Feuer und Schwert. Namentlich Mine 
fingen und bie Burg Arne warb von den Reichsſtaͤdten 
y Ört, und fie gaben bie Klöfter Weil und Denfendorf 
n Flammen preis. Selbft Stuttgart warb im 3. 1378 
von den Reichöftädten belagert und bie Marburg verheert. 
Graf Eberhard befegte Vaihingen und Möhringen auf 
ben Fildern und nahm Giengen ein, fühnte ſich den 
30. Aug. mit der Stadt nr en aus, unb gab jene 
beiden Dörfer zuruͤck, vergli fi mit ihr den 1. Febr. 
1379 wegen der Güterfteuer *), erhielt den 18. Aprif 
1377 von ber Witwe bes Schenien Albrecht zu une 
die Maibelhub zu Lehen aufgetragen, belehnte den 4. Ju 
1377 Sölr von Michtenberg mit dem Patronat ber Kirche 
zu Ehningen, die von Nepperg den 27. Det. 1377 erſt⸗ 
mald mit Schwaigern ”) und die Schenten von Limpurg 
im 5.1378 mit halb Welzheim *), errichtete den 25. Mai 
1379 das Stift Medmühl”"), erfaufte den 31. Mai 1379 
Groß : Gartah, wovon fchon im J. 1376 zwei Theile 
von ben Gebrüdern Lütwin zu Heilbronn an Wiürtemberg 
efommen, vollends von Peter von Stetten zu Hall’"), 
chloß im 3. 1379 eine Einung mit den Herzogen von 
Baiern, und den 19. und 21. Jun. 1379 Vergleich mit 
den Stäbten Gmünd, Heilbronn und Aalen wegen nach— 
barlicher Irrungen, trat mit feinem Sohne im 3. 1379 
in ben Loͤwenbund *), belehnte im 3. 1379 von Rechen⸗ 
berg. mit Babenhaufen, eignete ben 6. Sept. 1379 dad 
Patronat der Kirche zu Iarthaufen dem Klofter Königss 
bronn, beichnte den 11. Sept. 1379 die Stadt Meil 
mit dem Weiler Ihingen ”), ſchloß ben 22. Det. 1379 
Vergleich mit ben Grafen von Hohenberg, erhielt ben 
23, März 1380 von König Wenzel feine Rechte und 
Freiheiten, und ben 20. April 1380 die Eremtion von 
den auslänbifchen Gerichten beftätigt. Eberhard's Sohn, 
Uri, belagerte ald Hauptmann des Löwenbunded mis 
andern im 3. 1380 die Stabt Frankfurt”). Eberhard's 
Enkel, Ulrich's Sohn, Eberhard der Jüngere, ward im 
October 1380 mit Antonia, einer Tochter Bernabo's Biss 





90) Der Ungenannte und bie übrigen der 89. Anmerkung ans 
geführten Schriftſteller. Das Chronicon Elwangense p. 450 fagt, 
im Allgemeinen ſich haltend zum 9. 1377: „Civitas Reutlingen 
oceidit quam plures Comites, milites et armigeros, qui fuerunt 
familiae Dominorum de Wirtemberg.“ 91) Sattler 1. Th. 
©. 232—235. 92) Scheffer ©. 31. 93) Sattler, 
dr. 2, Ih. ©, 353, 94) f. Hanfelmann, Hohenl. Lan⸗ 
deshoheit, &. 255. 95) Sattler, Beſchr. 1. Th. S. 182, 
96) Derf. Geſch. ber Grafen. 1. Tb. &. 238. 285. 9) Schef⸗ 
fer S. 8382 9) Sattler 1.5. 8.387 — 40. 


eonto’3, bed Fürften von Mailand vermählt ”). Graf 
Eberhard UI. ſchloß den 11. Dec. eine Einung mit den 
Grafen von Helffenftein, erfaufte den 25. Jun. 1381 halb 
Schiltah und die Burg Schenfenzell von dem Schult: 
heißen Diem zu Dornftebten, den 10. Febr, 1382 Stadt 
und Amt Herrenberg von Graf Konrad zu Tübingen, 
loß ben 9. April Einung mit den Gefellfchaften bes 
en:, Wilhelm’: und St. Georgenbundes, den, ver: 
bündeten Reichöftädten und dem Herzoge Leopold von Öfters 
reich, belehnte den 26. Mai von Kiebenftein mit Otmars⸗ 
beim und einem Drittel des Zehenten zu Lauffen und Serö- 
heim '), und den 26. Dec. von Gemmingen erſtmals mit 
der Voigtei und Gütern zu Gemmin en) erlangte,| daß 
den 8. bis 11. Ian. 1383 fi) die Städte Reonberg und 
Bradenheim und ihre Amtsorte verfchrieben, nicht von 
ber Herrfchaft Würtemberg zu weichen ’), halb Kirnbach 
und der Weiler Sternenfels ım J. 1383 ebenfo, trat den 
11. März 1383 in den von K. Wenzel errichteten Fürftens 
bund *), erfaufte den 27. Jun. 1383 Mundingen mit bem 
Patronat der Kirche von Heinrich Kaiben ), den 28. Aug. 
1385 Hattenhofen zum Theil von Elifabeth von Fichten: 
flein, der Gattin Benzens Kaipen’s, den 29, Dct. 1385 
den oberlenninger und gutenberger Stab und das Städt: 
chen Owen vom Herzoge Friedrich zu Ted *), den 12. Nov. 
1385 Güter und Nechte zu Niet von den Edlen Röff: 
lin”), und ben 31. Aug. 1387 die andere Hälfte von 
Schiltach mit der Burg vom Herzoge Reinold von Urs— 
lingen*), gab den 22. Mai 1388 den Grafen Zollern bie 
Stadt Hedingen zuruͤck), belieh den 25. San. 1386 
von Speth u mit Burg und Dorf Eftetten, und 
im 9. 1387 von Gültlingen erſtmals mit den Schön: 
buchörechten '). Eine große Einung ber Reichsſtaͤdte mit 
Öfterreih, Kurpfalz, dem Grafen Eberhard und andern 
warb den 26. Jul. 1384, und den 13. Jan. 1388 eine 
Einung zwifhen dem Grafen Eberhard und dem Mark: 
grafen Bernhard zu Baden '') geichloffen. Das I. 1388 
war eind ber ruhmreichſten und vielleicht das ruhmreichfte 
in der ganzen Lebensgeſchichte ded Grafen Eberhard, aber 
aud eins der fraurigiten für des Grafen Baterherz. Die 
verbündeten Städte und Städtchen des Reichs fündigten 
im 3. 1388 ben Grafen von Würtemberg den Krieg an. 
Ulm fandte 80 Krieger mit Lanzen, Conſtanz 54, Weil 
120, Nördlingen 54, Gemuͤnd 22, Rotweil 36, Eflin: 
gen 32, Weißenburg in Schwaben 10, die Stabt St. 
allen 8, Memmingen 27, Reutlingen 60, Rotenburg 
36, Buchen 3, Dinkelsbühl 12, Biberah 15, Pfullen: 
dorf 9, liberlingen 30, Ravensburg 18, Nürnberg 72, 
Winsheim 7, Strasburg 20, Bafel 70, Wifenburg bei 
Landau 2, Hagenau +, Speier 13, Wormö ebenfo viel, 
Mainz 25 und aus-verfchiedenen andern Orten fehr vieles 
um Sold zum Kriegsdienſt gemietheted Fußvolk und Rei: 





99) Ladisinus Sunthemius p. 592, - 
1) Sattler 1. Th. S. 43. 45. DD Scheffer ©. 32. 
9 Sattler 1.2. ©. 47, 4) Hiſt. Beſchr. 1.2. S. 190, 
250, 5) Steinhofer 2, Th, S. 446. 6) Sattler 1.2. 
8. 242, 7) Dil. Befhr. 1. Tb. ©. 2308. 243, 8) Satt⸗ 
Ile zb. 9) Scheffer S. 38, 10) Rösler, Beiträge, 
®.7 11) Sattler 1. Th. ©, 361. 


ri. 
5. 
I. Eucytl. d. WB, uw 8, Erfie Section, XXX. 
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terei, welche in allem in ber vn rg fehr erfahren 
waren. Es kamen alfo auf der Seite der genannten 
Reichsflädte zufammen Kriegsmänner mit langen Spießen 
1000, Schuͤtzen auch 1000, leicht gewappnete Reiter und 
Kämpfer zu SUB 1000, und bloße oder feine Rüftung 
babende 1000 Mann *), welche blos ber Beute wegen 
folgten. Dem Bunde der Städte fegten die Herzoge von 
Baiern und die Grafen von Würtemberg im Vereine 
mit ben Bifchöfen einen andern Bund entgegen, und es 
wurden Plünderungen und Verheerungen gelbt ”). Nas 
mentli drang das oben befchriebene ed er verbündeten 
Städte in das Land des Grafen von Würtemberg ein, 
und verwüfleten Alles ringsum mit Feuer und Schwert, 
und fügten den Armen vielen Schaben zu. Unter andern 
befagerten fie den 23. Aug. 1388 den Kirchhof des Dor- 
fes Döffingen nicht fern von der Stadt Weil. Als den 
Grafen von Würtemberg diefes fund. ward, befchlofien fie 
gegen fie zur Schlacht zu ziehen. Auf die Seite der 
trafen von Würtemberg wurden vom Dialjgrafen Ruprecht 
von Heidelberg 500 Mann, die von den Spiefen, welche 
fie trugen, Lanzenträger '*) hießen, gefandt, auch der jün« 
gere Markgraf von Baben, ber Bidor von Gonftanz und 
geroiffe andere Fürften hatten zum Beiftande ber Grafen 
von Würtemberg mehre Gewappnete —5 — und die 
Summe des Heeres ber Grafen von Wurtemberg betrug 
600 Reiter mit Ranzen und 2200 anderer. Den Sonntag 
vor dem Fefte des Apofteld Bartholomäus oder den 23. Aug. 
1388 ward die Schlacht gefchlagen, und zwar die fchärffte. 
In der erften Schlachtreihe kaͤmpfte Graf Ulrih, der Sohn 
bed Grafen Eberhard, und warb mit einigen Andern er: 
fchlagen, unter welchen fih der Graf von Lömenftein be: 
fand. , Durch diefe Niederlage wurden bie Truppen bes 
Grafen von Würtemberg in Schreden geſetzt. Als Eber: 
hard dieſes bemerkte, foll er ausgerufen haben: „Was 
bebt ihr, ftcht maͤnniglich, ſeht die Flucht.” Durch diefe 
Worte wurden ‚die Seinigen zurüdgerufen und die feinds 
liche Partei ſah fi) um, ob Jemand flöhe, raftete fo vom 
Kampfe, und warb befiegt. So bie Sage, welche fich 
bei Naucler S. 419 findet, welcher ausdrücklich fie als 
ſolche durch „fertur exclamasse* bezeichnet. Nach Mutius 
— ruft Eberhard, als er bemerkt, wie nach jenem 
alle des Grafen Ulrich und des Grafen von Löwenftein 
und anderer bie Truppen nicht wenig, erfchroden find- und 
ruͤckwaͤrts bliden, den Seinigen zu: „Niemand blide tüd: 
wärts, denn bie Seinde fliehen,‘ ftürzt fich wieder grim⸗ 
migfte Bär unter die Feinde, halt fo die Seinigen zus 
ſammen, gibt ihnen fogleih den Muth zurüd und fiegt. 
So nah Mutius Huldericus S. 909, Beide, dieſer und 
Naucler, weichen alfo nicht fehr von einander ab. Aber 
man hat auch noch eine britte von biefen beiden fehr ab: 





12). Der Ungenannte ©, 30. 13) Raucler &, 418, 
14) quingenti viri, qui ab hastis, quas ferebant, Lancearii nun- 
eupabantur, fagt ber Ungenannte 8. 30. Es find bierunter 
nicht bie fpäter fo berühmten Landeknechte, welche ein Theil der 
Forſcher Fälfchlich nicht vom Bande, fondern von Lanze ableitet, fon« 
bern, wie weiter unten erhellt, Lanzen tragenbe Reiter au verjichen, 
da fie der Ungenannte weiter unten Lanciarü —— nennt. Val. 
F. Wachter, Forum ber Kritik. 1, Boe. 2. * S. 59 — 66. 
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weichende Darſtellung. Als nämlich ber einzige Sohn 
bed Grafen Eberhard —— und der Kampf am hitzig⸗ 
ſten iſt, befommt Eberhard unvermuthet einen Helfer, durch 
beſſen Tapferkeit die Staͤdtiſchen vollends zum chen 
gebracht wurden. Wolf von Wunnenſtein, einer der Schlaͤg⸗ 
ler, welche Eberharden im Wildbad hatten auffangen wollen, 
war feiner Freude nicht mächtig, ald er hörte, daß es 
wifchen bem Grafen und ben Städten zur ordentlichen 
— kommen werde. Er bot trotz ber alten Feind⸗ 
ſchaft dem Wuͤrtemberger ſeine Dienſte an, und da dieſer 


ade noch zu rechter Zeit auf das 
„Schlachtfeld, unb fat wie ein Da unter die Stäbter 


inein 
* von einem Ritter ſich erſt recht zum Freunde 
zu ‚er follte mit ihm auf fein Shlos reiten, und 
mit ihm auf die Freude des heutigen Tages trinken. Mn: 
terwegs ritt aber m. loͤtzlich wieder bavon 
und rief bem Grafen zu: „Gute Nacht, ed fteht in alten 
Rechten.” Er hält reblih Wort, umb treibt in einem 
der Dörfer unweit Ba den Bauern — wie⸗ 
der das Vieh hinweg. Als die Bauern dem Grafen 
Eberhard ihre Noth gen, ſagt er lachend: „Das alte 
Woͤlflein bat einmal wieder Kalbfleiſch geholt.” Obwol 
biefe Erzählung nur als reine Sage gelten kann, fe ift fie 
doch bei den neuern wiürtembergifchen Gefchichtfchreibern '°) 
fehr beliebt, unb wirb von ihnen als wirkliche Gefchichte 
behandelt. Im der Schlacht bei Döffingen fielen auf der 
Seite der Reichöftädte 1500 Mann, auch alle ihre Reiter 
und zugleich bie Hauptleute wurden entweder erfchlagen 
ober gefangen. Aus ihrer ganzen Zahl entfamen nur wes 
nige durch Flucht. Auf Seite des Grafen von Würtem: 
berg aber fielen in der erflen Schlachtreihe fein Sohn 
Ulrich ber jüngere Graf und ein anderer Graf, ndmli 
der von Löwenftein, mit 20 Rittern und Dienfimannen, 
auf Seiten des Pfalzgrafen aber Stephan von Handſchues⸗ 
beim mit drei andern Dienfimannen. &o ber Ungenannte, 
Nah Naucler fielen von Seiten der Städtifchen wi ald 
taufend, gefangen mwurben 700. Auf Seite des Grafen 
(von Würtemberg) kamen aber um Graf Ulrich von Wür: 
temberg, ber Graf von Zollern, der Graf von Werben: 
berg und mit ihnen 60 Edle und Ritter. Die Stäbti- 
ſchen hatten, wie man * 800 Lanzen, die Grafen 
aber 600, Fußvolk aber Mutius ſagt, 
S. 909), daß auf Seite Eberhard's außer Ulrich, dem 
obne bed Grafen von Würtemberg, und bem Grafen 
von Zollern, dem Grafen von Löwenftein und dem Gra: 
fen von Werbenberg über 40 Edle gefdllen. Eine noch 
rößere Menge warb auf Seite der Städte erfchla, 
ur bie Niederlage bei Döffingen ging, wie ber Un: 





Spittler &, 34, Scheffer 
Bunneftein conf, 1867) bem 


“ tes 
Wirtemberg itatibus proelium commiserunt ima Do 
minica post (festum) Assumtionis Mariae in campo — civi 
tem Weil,“ umb viele fielen auf beiden @eiten u. ſ. w. 
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enannte fagt, ber Bund der Städte zu Grunde. Nach 
—* Schlacht ward, wie Mutius Huldericus bemerkt, 
wieber- Friede P wire ben Reichöftädten Schmabens und 
dem Grafen hard von Würtemberg. Ulrich's Witwe, 
Elifabeth von Baiern, erfaufte im I. 1388 Döffingen 
von Gonz, dem Kirchherrn von Simozheim *). Die Fefte 
Ramftein ‚überließ Graf Eberhard im X. 1388 an Bat: 
ther von Mühlnftein '"), erhielt das Schloß Hohenfeld von 


Goswin von nfeld zu Lehen aufgetragen, erfaufte ben - 
28. März 3* urg und —— und Dettingen 
am Schloßberge von den von 


anfperg, 309 im 9.1389 
ben egen bie —* Hagenau zu 
Bi trat im lichen Jahre in ben Landfrieden, wel 

König Wenzel errichtete, verglich fih den 22. Jul. 
mit der Stadt Eflingen wegen ber Voigtelen zu Nellin: 
gen, Plochingen umd andern, föhnte fi den 31. Aug. 
mit Reutlingen aus, erfaufte den 27. Aug. Aurich ( 
binger D.=%.) von Adelheid Drefcherin "), belehnte den 
— — Sternenfels mit * — der 

e zu eld ſammt dem halben Do ‚ vertrug „ 
fi) im 3. 1390 mit der Stadt Hagenau, ermeuerte den 
31. Oct. die Einung mit Baden *), belehnte den 20. Nov, 
von Muͤnchingen mit der Burg Hohenſchaid und dem 
Dorfe Hochdorf?, erfaufte den 25. Febr. 1391 ein Drits 
tel der Burg Frauenberg und des Dorfs Feuerbach von 
Machtolff von Gilftein, verfähnte fich den 3, April 1391 
mit der Stadt Ulm, ſchloß den 14. Aug. mit Eßlingen 
einen Vertrag zu gemeinem Nuten und Frieden *), erhielt 
ben 1. Febr. 1392 das Klofter Ellwangen in mwürtem: 
bergifhen Schuß gegeben *), erfaufte den 2. Febr. 1392 
Nufdorf zum Theil von Hans von Remchingen, belehnte 
Rudolf von Hemmingen mit Burg und Dorf Hemmin- 
en*), befchloß fein thatenreiches Leben den 15. März. 

ein Hauptbeflreben die Stäbte zu bemüthigen hatte er 
durch den großen Sieg bei Döffingen erreicht. Ihm folgte 
in ber —— fein gleichnamiger Enkel, den wir im 
folgenden Artikel betrachten, 

Eberhard UL, der Milde (db. 5. Freigebige ')), 
Graf.von Würtemberg, war der Sohn des Grafen Ulrich, 
welcher den 23. Aug. 1388 in ber .. bei Döffins 
gen gefallen war, und Elifabeth’3 von Baiern*), trug 
Be den Namen feines Großvater Eberhard II., folgte 
hm unmittelbar, aber ber ganze Zon am Hofe des Gra: 
en änberte fich gewaltig. ine Pracht, die unter feinem 

roßvater nicht gefannt gewefen war, nahm — 
band, die Zahl der Raͤthe und Diener wuchs, die Dienft: 
gelber vermehrten fih. Ein großer Aufwand war c#, 
wenn ber Graf im Gefolge feiner Ritter irgendwo binzog. 


en von enftein 





16) Sattler 1. Th. ©. 266 
18) Sattler 1. Th. S. 262, 
Steinhofer 2, Ih. &. 487. 21) Scheffer ©. 84, 22) 
Sattler 1. Th. &, 262. 269. 23) Steinbofer 2, Ih. 
©. 493. 24) Hiftor. Beſchr. 1, Th. ©. 102, 208, 
1) Doc findet man es auch in heutigem Beariffe von mild 
—— denn er wird von Imhof (Notitia ae German, 
perü Procerum tam ecel ticorum quam secularium histo- 
rico- heraldico - genealogica, p. 231) durch Eberhardus Mitis be: 
zeichnet. 2) Anonymus, Chron, Wirtemberg, p. 26. 


# 17) Scheffer ©. 3. 
19) Scheffer ©, 34, 20) 
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Schon unter dem alten Eberharb I. Fonnte man voraus: 
feben, baß eine folche Veränderung kommen mußte. Die 
Grafen nahmen jet nach einander Gemahlinnen aus fürft 
lichen Familien. Ulrich, Eberhard's I. Sohn, hatte eine 
Tochter des Kaiferd Ludwig des Baiern, und Ulrich’s 
Sohn, Eberhard der Milde, nahm erft eine Tochter des 
rften von Mailand, und dann zur zweiten Ehe eine 
urgaräfin von Ninnberg. Die legtere war zwar nicht 
von fo viel eblerm Geflecht, ald bad wiürtembergifche, 
und konnte baher zwar burch ihre den Zon am 
wolrrtemberger ‚Hofe nicht fteigern, hatte aber ihre Erziehung 
am Hofe des Kaiferd Sigismund genoffen, und glich fehr 
an Gefinnung der befannten Gemahlin Sigismund's, ber 
geborenen Gräfin von Cilley. Gr rd U. war 
ein Herr von bieberer Sparfamkeit gewefen, fein, gleich: 
namiger Sohn bewied, daß er glaube, es fei für ihm ges 
fpart worben. Zwar zeigten fich die uͤbeln Folgen nicht 
fogleih, traten aber befto Rotbarer fpäter hervor ?). Eber⸗ 
barb IM. nahm im März 1392 die Huldigung und Ber 
ae in eigener Perfon vor). Ihm hulbigte ben 
23. Mär; 1392 das ———— ). Er erkaufte 
ben 2. April 1392 das Übrige von Maichingen von denen 
von ber or (vgl. ben Art. Eberhard Il. zum 3. 1369) 
mb ben 6. Mai 1392 ein Viertel der Burg Frauenburg 
unb bed Dorfes Frauenburg von Wolf von Frauenb 
belehnte den 21. April von WBenningen mit halb 
fingen fammt ber Boigtei, den 19. Mai von Stammheim 
mit ber andern ‚Hälfte von Stammheim nebit einem Xheile 
von Heutingsheim, den 30. Jun. von Kaltenthal erfimals 
mit Aldingen, und ben 11. Zul. von Öternenfeld mit 
Ochfenburg, der anbern Hälfte von Zaberfelb und bem 
Dorfe Mihelbah und Ramspach, erhielt den 17. Jun. 
von K. Wenzel bie Beftätigung fe iner Rechte und reis 
beiten, freite den 28. Jun. das Klofter Abelberg vom Bolle 
im Lande*), fhloß den 21. Sept. eine Einung mit bem 
Bifchofe zu Strasburg und dem Markgrafen von Baben 
gegen bie Stabt Strasburg ”), erhielt ben 12. Febr. 1393 
die Stabt Murrhard von der Gräfin Adelbilb von Wer: 
benberg abgetreten"), belehnte den 5. März von Nip 
berg mit dem Patronat der Kirche zu Enfingen ”), ſchloß 
ben 23. April einen Vertrag mit Gmiünb —* ber bis⸗ 
herigen Irrungen, und den 11. Dec. eine Einung mit 
dem Markgrafen Bernhard zu — Landfrieden, uͤber⸗ 
ließ den 12. Aug. 1394 dem Kloſter Maulbronn die Burg 
Neu⸗ Roßwang mit feineni Theile zu Lienzingen, Schü: 
(ei Zaiſersweiler, Schmiehe und Illingen, verglid 


im Det. 1394 mit Rothweil über die nachbarlichen 
gen '), belehnte den 29, Det. 1394 von ern; 
mit dem Patronat der Kirche zu *— auf der 
nebſt der Voigtei und ben Gütern, ben 15. April 1395 
von Gültlingen erfimald mit Burg und Stabt Berned 
und aud im nämlichen Fahre von Stammheim erſtmals 
— BVergl. Spittler, Wuͤrtembergs S. 35. 9 J. 
PR den Grafen. 2. Th. 9* 5) Eher ©. 3, g: 
Sattler 2. Th. ©. 3, T) Steinbofer 2. Th. ©. 496, 
8) Sattler, Beſchr. II, 121. HSceffer 8.85; f. benfelben 
auch über dat, was er zum 15. Febr. 1898 bemerkt und wir bier übers 
geben, 10) Sattler, Geſch. ber Grafen. 2. Ib. ©, 5. 7. 8. 
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mit balb N en ''), föhnte fich den 1. Jul mit den 
—2 aus. ei egrifchen Landfrie⸗ 
ben waren alle fogenannten Gefellihaften verboten wor: 
ben. ber die Geſellſchaft der Schlägler, welche, wie 
wir im vorigen Artifel fahen, fchon unter Kaifer Karl IV, 
viele Unruhen in Oberteutfchland angefliftet hatte, und nach⸗ 
mals Bayern oh el felbft verwandt worben fein foll, 
um die Macht Städte zu ‚ tegte fih um das 
I. 1395 von Neuem, und im embergifchen kam es 
u einem Aufſtande der Edelleute wider ben Grafen Ebers 
kan ©) Naucler. S. 420 erzählt nämlich zum Jahr: 
bemfelben Jahre verbanden fich faft alle Edle in bem 
Lande der Grafen von Würtemberg gegen biefelben, und 
wählten aus ſich vier Hauptleute, Ars fie Könige nann⸗ 
ten, und es entſtand großes Schreden im ganzen Gebiete 
der Grafen, benn bie n hatten viele Felien und 
Sale. us eined Zuge * genannten Edein *5 
ammlung in ber St imöhen en im en, 
is ber Graf von MWürtemberg bed Nachtd aus feinen 
äbten und Dörfern —— und umzingelte am fruͤhen 
Morgen die Stadt elagerung. das nen 
eroorfene Feuer fing bie Stabt an zu brennen, bie Be: 
erten fahen, daß fie nicht entkommen, noch auch Wi: 
berftand leiften oder den Feind himmegtreiben koͤnnten, und 
übergaben bie Stabt und fi in Gnade. — Wir haben 
diefes * ſchon kennen gelernt, da es der Ungenannte 
im Chron. Würtemberg. nur etwas anders gefaltet an 
bie ig ber Edeln gegen Eberharb’s III. Groß: 
vater, Eberhard Il., knuͤpft, wie wir bereitd im vorigen 
Artikel geſehen. Naucler febt ed jeboch wahrfchein! 
in das 9 1395. Die Empoͤrung der Edeln im Lande 
bed Grafen von Würtemberg gegen benfelben veranlafte 
die benachbarten Fürften, ſich mit einander zu verbinden, 
und in nöthige Gegenmwehr zu fegen, und fo fchloffen ben 
23. Mai die Kurfürften, Konrad von Mainz und Ruprecht 
von Pfalz, der Bifchof Niclas von Speier und ber Mark: 
graf Bernbarb von Baben mit einander eine Verbindun 
wiber bie Gefellfhaft der Schlägler "). Graf Eberhard IN. 
von Würtemberg ſelbſt ſchioß den 27. Aug. 1395 eine 
Einung mit den Reichöftäbten gegen bie Geſellſchaft der 
Schlägler ). König Wenzel erließ den 27. Mai von 
Prag aus ein —— Ausſchreiben in das Reich, und 
hob darin die Geſellſchaft der Schlaͤgler gaͤnzlich auf. 
Die oben erwaͤhnten heidelberger Verbuͤndeten verſtaͤrkten 
ihr Buͤndniß den 18. Dec, 1395 durch den zu Pforgbeim 
ftatthabenden Beitritt des gs Leopold von Hſterreich, 
des Grafen Eberhard's von Würtemberg und 15 ſchwaͤ⸗ 
bifcher Meichäftädte, unter welchen Ulm voranfteht '). 
Hierauf nun laſſen bie neuern würtembergifchen Geſchicht⸗ 
fchreiber das folgen, wie Graf Eberhard Heimöheim in 
Brand ſteckt, und die drei Sehlägterfönige gefangen nimmt, 
und die Burg Höfingen zerfisrt "). Im 3. 1396 am 
15. Jan. ward zu Mergentheim zwifchen den Mitgliebern 
11) Scheffer ©. 86. 12) Häberlin, Die allgemeine 
Welthiftorie, Neue Hiftorie, 4. Bb. S. 195. —— a. a. O. 
1 äberlin 


14) Sattler 2. Th. S. 11. 15) 9 „195. Satt⸗ 
Sp Th. S. 86, 16) Sattler ©, 14. 17. Scheffer 
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bed Bundes gegen bie Schlägler wegen. berfelben eine 
neue Verabredung von dem nächiten St. Beorgentage an auf 
drei Jahre lang getroffen, und zugleich ausgemacht, daß 
fie auf den Freitag nach Lichtmeſſe wieder zufammenkom: 
men und die Verhandlung wegen ber Bereinigung vollends 
zu Ende bringen wollten”). Graf Eberharb ward ben 
6. April 1396 von dem Kurfürften von Mainz, dem Pfalz: 
grafen unb dem Bifchofe zu Speier mit ber Gefellfchaft 
der Schlägler ausgeföhnt. : Den 6. Sept. 1396 verfchrie: 
ben die Städte und Communen Gröningen, Unterrierin- 
gen, Pfullingen, Engftingen, Riebriingen und Ehnin: 
gen, welche die vormalige Gefellfchaft der Schläger ge: 
wonnen hatte, fi dahin, daß fie bei der Herrichaft Wuͤr⸗ 
temberg bleiben wollten '). Won Speth belehnte Graf 
Eberhard ben 25. Dec. 1395 mit ber Feſte Sulzburg, 
und von Sturmfeder den 15. Mai erfimald mit Burg 
und Dorf Dppenmeiler, erfaufte den 13. Aug. 1396 Gü: 
ter und Rechte zu Zrailfingen, Rietheim, Mehrftetten und 
Wittlingen von Bernhard von Seeburg '”), erhielt im 
Dctober 1396 Güter und Rechte zu Fünfbronn, Rordorf, 
Simmeröfeld und Spielberg von Hug von Berned zu 
Lehen aufgetragen, traf den 4. Dec. 1396 einen Münze 
‚ verein mit Öfterreich, Dtingen, dem Bifchofe zu Augs: 
burg und ben Städten Ulm, Eßlingen und Gmünd, fchloß 
ben 15. Ian. 1397 eine Einung mit dem Bi chofe zu 
Stradburg, nahm ben 9. März 1397 Eßlingen in feine 
Einung mit den Stäbten auf, verband fih im I. 1397 
mit den Herzogen von Öfterreich, erhielt, daß ſich Mark: 
graf Bernhard von Baden den 7. Aug. 1397 mit ihm 
wegen des Zwiſtes, welchen Wiprecht von Helmſtaͤtt er: 
regt hatte, ausföhnte, ftellte im 3. 1397 ben — 
Reinold von Urslingen wegen des Schiltach betreffenden 
Kaufs zufrieden *°), erhielt im 3. 1397 von Herzog Ste: 
phan & Baiern beffen Rechte zu Giengen?). Eine wich: 
tige Erwerbung für Würtemberg leitete er baburch ein, 
daß er feinen erft neunjährigen Sohn Eberhard IV. mit 
Henriette, der Tochter ded Grafen Heinrih von Möm: 
velgard, genannt von Drbe, den 13. Nov. 1397 verlobte *). 
Durch biefe Heirath erhielt Eberhard IV, die Graffchaft 
Mömpelgarb fammt mehren dazu gehörigen Herrfchaften, 
und vereinigte, als er nach feines Vaters Tode zur Re: 
ierung gelangte, diefed ganze Erbgut mit dem würtem⸗ 
ergifhen Stammgute. Graf Eberhard III., der Milde, 
fhloß im 3. 1398 einen Vertrag mit dem Markgrafen 
Heß zu Hochberg wegen der Anfoberung feiner Gemahlin 
an Herrenberg, und ben 26. Sept. 1399 einen Vertrag 
mit Eßlingen wegen der würtembergifchen Leibeignen auf 
dem Gebiete der Etabt ””), lıberließ im 3. 1399 die Burg 
und Stadt Sigmaringen und Böringen an bie Grafen 
von Werbenberg als Dandfeaft, machte den 27. Det. 
1399 einen Vertrag mit Heilbronn wegen nachbarlicher 
Irrungen. Bei ber roͤmiſchen Königewahl, welche man 
nöthig fand, um den König Wenzel wieder vom teutfchen 





17) Häberlin ©, 196. 
19) Scheffer ©. 86, 20) 
zum 25. Jun. 1881 bemerkt haben. 
— 22) Derſ. 2. Ih. ©. 22. 
S. 


18) Sattler 2. Th. ©. 17. 18. 
Bol. wat mir im vorigen Artikel 
21) Sattler 2, Ih. ©: 
23) Derf. 2. Ih. 
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Reiche zit verdrängen, warb Graf Eberharb ben 1. Febr. 
1400 auf diefe Weife mit in Vorfchlag gebracht. Um 
Lichtmeffe 1400 kamen die Kurfürften von Mainz, von 
Trier, von Ein, von Pfalz und Sachen nebft einigen 
Fürften in Frankfurt abermals zufammen. Hier erneuers 
ten den 1. Febr. der Herzog Stephan von Baiern, bie 
Brüder und- Landgrafen von Thuͤringen, aud Markgrafen 
F Meißen, Balthaſar und Wilhelm, und bed erſtern 

ohn Markgraf Friedrich, ferner Kurfürft Ludwig von 
der Pfalz, Landgraf Hermann von ‚Heffen und Burggraf 
Friedrih von Nürnberg das Bünbniß, welches fie im 
vorigen Jahre zu Mainz mit den Kurfürften wegen ber 
Wahl eines römifchen Königs abgefchloffen hatten. Gie 
verfprahen den Kurfürften, bei dieſen ihren Abfichten, mit 
allen Kräften beizuftehen, und den künftigen römtfchen 
De bei feiner Hoheit zu ſchuͤtzen. Doc fchränften fie 
im Betreff diefes Schubes ihre Verbindlichfeit dahin ein, 
wofern ber neu erwäblte römifche König aus den Geſchlech⸗ 
tern von Baiern, Sachſen, Meißen, Heffen, der Burg: 
grafen von Nürnberg oder ber Grafen von Würtemberg 
fein würde. Würden aber die Kurfürften aus einem ans 
bern Gefchlechte, ald den benannten, den neuen römifchen 
König Fiefen, fo follte e8 auf ihren guten Willen antoms 
men, ob fie auch fodann an ihre jebige Verbinbniß. ges 
halten fein wollten). Bekanntlich ward Ruprecht von 
der Pfalz zum Könige gewählt. Graf Eberhard belehnte 
ben 3. Februar 1400 von Gültlingen erſtmals mit 
Teuffringen, im 3. 1400 von Gemmingen erfimald mit 
einem Theile von Gemmingen und Neyperg und dem Bes 
benden zu Stetten am SHeuchelberg, den 15. Jun. von 
Zinhart mit einem Viertel von Gerbartftetten fammt der 
Boigtei nebit Gütern zu Asperg und Kreewinkel und dem 
gy⸗ Verherbach*), erlangte, daß die Commun Fuͤnfbronn 
ich unter wuͤrtembergiſche Botmaͤßigkeit begab), ers 
neuerte den 23. Jul. 1400 die Einung mit ben, Reiches - 
ftädten, fhloß den 1. Dec. 1400 einen Vertrag mit Bas 
den wegen nachbarlichen Zwiſts *), erfaufte den 8. Der. 
Güter und Rechte zu Ror (Stuttgart. O.-A.) von Diez 
von Ror**), und ben 31. San. 1401 nochmals einen 
Theil der Burg Frauenberg und bed Dorfs Feuerbach von 
Burkarb von Hölnftein ?*), erhielt den 14. Aug. von Kö» 
nig Ruprecht die Betätigung er Rechte und Freiheis 
ten mit der Eremtion von ausländifchen Gerichten, ſchloß 
den 17; Febr. 1402 eine Einung mit dem Bifchofe von 
Strasburg, erfaufte den 20. Sept. 1402 Bonlanden zum 
Theil mit Gütern und Rechten zu Sielmingen und ob ber 
Staig von Hermann von Sachſenheim, traf den 2. Der. 
1402 - eine Einung mit Baben zu nachbarlihem gutem 
Bernehmen. Aber Markgraf Bernhard erregte im März 
1403 neuen Zwiſt ). Auch war er mit dem’ Könige 
Ruprecht in Streit verwidelt. Da fich die den 26. März 
oder 2. April zu Bruchfal zwifchen den beiberfeitigen 
Räthen und Mittelöperfonen gehaltene Zagefahrt Frucht: 


24) f- die Verbindniß bei Ulricus Obrechtus, a Juris 
Publiei, "P, I, p. 21—29. 235) Scheffer ©, 37. 26) 
Sattler, Beihr. 1. Sb. S. 173. 27) Derf., Geld. d. Br. 
2. Th. ©. 28. 30, 28) Steinhofer 2, Tb. ©. 472, 29) 


Scheffer ©. 88. 30) Sattler 2, Ih. ©. 32. 33. 85. 36. 
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108 zerſchlug, weil es der Markgraf nicht bei ben vorläu- 
fig ia Din Punkten bewenben laffen wollte, fchritt 
nunmehr" König Ruprecht zum Gebrauche von Gewalt, 
und ließ aus Muͤnchsheim ein Schreiben an die Stabt 
Frankfurt ergehen, daß fein Zug wider den Markgrafen 
feinen Fortgang haben wirbe, und er in Verbindung mit 
dem Grafen von Würternberg gebächte, dem Markgrafen 
am folgenden Tage ebenfalls. ins Land zu fallen. F 
dem Grafen Eberhard hielten es mit dem roͤmiſchen Kö: 
nige auch der Biſchof von Strasburg und die Freiberren 
von Lichtenberg, die Stadt Bafel und die Reichsftädte in 
Elſaß. Letztere hatten mit ben Feindfeligkeiten bereitö bes 
onnen, und die Stabt und das Schloß ar nach einer 
en Belagerung eingenommen. Der Bifchof von Strass 
burg und die Freiberren von Lichtenberg aber, nebſt dem 
Landvoigte von * brachen in die obere Markgraf: 
(haft Baden ein. nig Rupreht und Graf Eberhard 
verheerten die untere Martgrafichaft weit und breit, und 
belagerten -undb eroberten Muͤhlberg. So auch nahmen 
die Bunbesgenofien Stafford, Mudenftunm und andere 
Schlöffer, und Eberhard verbrannte das Klofter Frauen: 
Der fo bedrängte Markgraf ſah ſich gendthigt 

bei dem Könige Gnade und Ausföhnung zu fuchen > 
Graf Eberhard fühnte fich mit dem Markgrafen, zu beffen 
Demüthigung er fo viel beigetragen hatte, den 5. Mai 
1403 aus. Das Übrige Viertel von Bonlanden nebft 
Gütern zu Neubaufen und Ach erfaufte Eberhard den 
19. Jul. 1403 von Katharina Spethin, Stadt und Amt 
Balingen mit der Fefte Schalzburg den 4. Dec. von dem 
Grafemiiriedrich von Zollern ), das Patronat der Kirche 
u Unterjefingen mit Gütern und Rechten den 24. April 
404 von dem Abte und Gonvent zu Blaubeuren ꝰ), ver: 
kaufte ben 26. April 1404 Schlatt umb Holzheim bem 
Klofter Adelberg. Seine Gemahlin Antonie von Mailand 
verlor er ben 26. April 1405 durch den Tod, erfaufte 
den 10. Jun. halb Obereßlingen von Hans von Gültlin: 
en’), belehnte den 6. Jul. von Dw erflmals mit zwei 
ilen des Gericht? von MWachendorf mit Gütern und 
dem halben Zehenten *). Graf Eberhard hatte im 3. 1403 
dem Könige Ruprecht wichtige Dienfte dadurch geleiftet, 
"daß er den Markgrafen Bernharb durch Krieg bedrängen 
balf. Aber im 93.1405 warb König Ruprecht bereits für 
einen harten Herm gehalten, und Graf Eberhard warb 
einer feiner —— Gegner. Dem Könige Ruprecht 
warb Schuld gegeben, daß er Fürften, Grafen, Herren 
und Stäbte von ihren Herrlichkeiten ‚Sreibeiten und Rech: 
ten zu verdrängen ſuche ). Darüber und inöbefondere 
deshalb erbittert, daß Ruprecht im 3. 1405 auf die an 
ihn gebrachten vielfältigen Klagen einen Zug in bie Wet—⸗ 


31) RNach Häberlin (&, 391) das Kloſter Herrenalb. Nach 
Cattter (2, Th. S. 35) und Scheffer (S. 88) verheert Graf Eber⸗ 
hard das Kloſter Frauenalb, und biefes iſt mahrfcheinticher, ba 
Derrenalb ben 18. April 19938 in würtembergifchen Schutz gegeben 
war. Besold. No, 9. ° 82) Durch welche — und 
unter welchen Bebingungen er dieſe erlangt, f. bei Haͤberlin ©. 
391 — 893, 33) Sattler 2. Th. ©. 55: 36. 34) © 
fer ©. 88, 835) Sattler 2.8. S. 42. 46. 36) Schef⸗ 

er &. 38. 38T) Wienckeri Appar, et Instr. Archiv, p.281. 
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terau gethan, und verfchiedene Schlöffer ee main⸗ 
aifcher Baal, aus welchen ee —— 
den, zerſtoͤrt hatte, brachte der Kurfürft von Mainz das 
berühmte Bimdniß zu Stande, welches zu Marbach ben 
14. Sept. 1405 zwifchen ihm, dem Markgrafen Bern: » 
hard von Baden, dem Grafen Eberharb von Würtemberg, 
den Städten Strasburg, Ulm, Reutlingen, Überlingen, 
Memmingen, Ravenfpurg, Biberach, Gemündb, Duͤnkel⸗ 
ſpuͤhl, Kaufbeuren, Pfullendorf, Ysny, Leutkirch, Giengen, 
Aalen, Bopfingen, Buchhorn und Kempten gefchloffen ward. 
Diefer Bund hatte zum Zwecke die Erhaltung der Öffents 
lichen Ruhe und Sicherheit in den Ländern der verbündeten 
Städte und Fürften, und die Verbündeten fagten ſich eine . 
wechfelfeitige Hilfe gegen alle ihre Feinde zu. Nur nahm 
ein jeber von den Bunbesgenoffen im Betreff der vers 
forochenen Hilfeleiftung einige von feinen Freunden. aus, 
und im Betreff der täglichen Kriege fam man überein, 
daß en ber Entlegenheit, weder der Kurfürft von Mainz 
feinen übrigen Bunbesgenoffen, noch diefe jenem Hilfe zu 
ſchicken nöthig haben follten *). Zwar war in biefem 
Buͤndniſſe der römifche König namentlich ausgenommen, 
indem man ihn dabei auch nicht bei Namen nannte, jes 
doch hatte man ſogleich binzugefegt, ed wäre denn, daß 
Er oder Jemand anders, wer ber wäre, fie von ihren 
Rechten, Freiheiten, Landen und Leuten vertreiben wollte, 
denn in ſolchem Falle verfprachen fie fich auch wider ihr ° 
emeinfchaftliches Oberhaupt allen Beiftand. Kurfürft Jos 
— Markgraf Bernhard-und Graf Eberhard gaben & 
gleih den 16. Sept. noch von Marbah aus, dem Kds “ 
nige Ruprecht von dem gefchloffenen Bündniffe und deſſen 
Inhalte Nachricht, und erfuchten ihn, fich daſſelbe gefallen 
zu lafien, weil ed nichts Nachtheiliges wider ihm und das 
beil. xömifche Reich enthielte, wofern man fie nur an 
ihren Freiheiten und Gerechtigfeiten unangefochten laſſen 
würde *). König Ruprecht empfand großes —— 
an dieſer Verbindung, da er merken mußte, daß fie auf 
ihn gezielt war, und bie Bundesgenoffen feine nächften 
Nachbarn waren, welche feine Erblande faft von allen 
Seiten umzingeln fonnten. Ruprecht fuchte baher diefen 
ihm fo gebäffigen Bunb zu trennen, fobalb er ed immer 
fonnte, damit nicht etwa bie Verbündeten fih auf Wen: 
> Seite fhlagen möchten. Auf dem Reichstage zu 
ainz, welchen er ben 21. Det. 1405 auöfchrieb, wollte 
er von den Verbündeten. vernehmen, was fie fämmtlich 
ober jeder insbefonbere gegen ihn vorzubringen hätten, 
damit er fih vor dem ganzen Reiche verantworten und 
feine Unſchuid darlegen könnte. Es erſchienen aber weder 
der Erzbifchof noch der Markgraf, noch Graf Eberhard, 
fondern fandten ihre Raͤthe. — war aber Koͤnig 
Ruprecht keineswegs zufrieden, ſondern führte daruͤber bei 
den anweſenden — und Herren Klage, und ſetzte 
den Verbundenen einen andern Tag, naͤmlich den Tag 
nach dem hohen Neujahre 1406. An dieſem Tage ſollten 
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diefem ausweichen, ſchickten eine Geſandtſchaft zu König 
Ruprecht nad) —* und ſuchten ihm von ben gus 
* ten Abfichten und der Gültigkeit ihres Bundes zu beleh- 
ten, ließen fagen, daß fie wiber ihn auf einem Reichs: 
tage nicht zu Magen hätten; ihre befonbern Zwiſtigkei⸗ 
ten hingegen brauchten nicht auf einer öffentlichen 
fammlun abgethan zu werben, fondern fönnten unter 
ihnen auf befondern Zufammenkünften geihlichtet werben. 
‚ Endlich baten fie ihn, daß er ihr Buͤndniß billigen möchte, 
Aber König Ruprecht beſtand barauf, daß fie auf dem 
Reichstage erfcheinen follten. Da verfprachen endlich bie 
Gefandten, baß ihre Herren fich perfönlich zu Mainz eins 
finden würben, hingegen follte fie Ruprecht wegen bes 
marbachifchen Buͤndniſſes nicht perſoͤnlich belangen, fons 
dern allenfalld nur gütlich beſprechen ). Bevor noch dies 
fer merfwürbige Reichſtag feinen Artfang nahm, ärkte 
—— marbachiſche Bund den 3. Ian. 1406 durch ben 
itt ber Stabt Speier, ſowie aud) nachher (den 6. Jan. 
1406) burch- den Hinzutritt ber Städte Mainz, Worms 
und anderer“). Auf ber zahlreichen Verſammlung zu 
Mainz befanden ſich die marbachiſchen Verbuͤndeten mit 
einem Gefolge von 800 Pferden, und König Ruprecht, 


der Kurfürft Fri von Coͤln, und viele Fürften, Gras: 
fen ımb t befchwerte ſich nun fogleich 
Anfangs über den n von Mainz, ben Markgra: 
fen von Baden und ben Grafen von Würtemberg, daß 


fie ihm in ihrem an ihn erlaffenen Schreiben der Kräns 
kung ihrer Rechte und Privilegien befchulbigt hätten, for 
berte, baß fie ihre Befchwerben wiber ihn anzeigen foll: 
ten, er fei bereit, darauf auf eine Weiſe zu antworten, 
daß alle Anmefenden erkennen würben, wie ihm mit ber 

henen Befchuldigung zu viel gefchehen wäre, erfuchte 
ee endlich ihm und dem Reiche zu Nugen und Ehren, ihr 
errichteted Buͤndniß wieber ugeben, und er wollte 
biefe Foderung feinem gethanen Berfprechen zufolge, nur 
gütlich thun umb nicht mit Recht am fie bringen. Die 


marbachiſt 
fie ihren Bund friedens⸗ und —— und dem 
Reiche zu Ehren und Frieden, nicht aber wider daſſelbe 
errichtet haͤtten. Koͤnig Ruprecht ſollte ihn daher von 
Reichs wegen beſtaͤtigen. Ruprecht erwiederte dagegen, 
daß er derjenige waͤre, ber von Reichs wegen Frieden bes 
ftellen und machen follte und wollte; er wäre auch hierzu 
eneigt, und wollte auch gern mit ihrem und anberer 
en und Städte Hilfe und Rath den Frieden beftellen, 
und eim gemein Recht helfen überfommen und fegen, nach: 
dem das Recht jegumb lange verbrücdt geweſen fei, ba: 
mit Jeder, der wäre, möchte zurecht kommen und wiffen, 
wie er ſolch Recht erfodern follte und wollte, dazu wolle 
er gern helfen, und dabei fegen Leib und Gut ımd all 
bad er vermochte. Hätte Jemand gegen ihn anzubringen, 
wolle er es gern anhören, und rebiglih und erbarlich 
darauf antworten, nur wolle er gebeten haben, daß bie 


40) Bei demf. &.277—279. 41) Schoepflin, Als, T. IL. 
Lib, IV. Cap. I. $. 22. p. 9. 
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Bunbeöverwandten gaben zur Antwort, daß 
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Fürften und Stäbte ihren Bund abthun wollten. Kurs: 
Johann brachte feine Beſchwerden gegen den König 
uprecht y me vor, Hagte, Ruprecht habe ihm bie 
Rechte des —— geſchmaͤlert) u. ſ. w. Der 
Markgraf brachte Klagen * eines ſtreitigen Wildbanns 
vor; auch der Graf von, Würtemberg und bie Stadt 
Strasburg thaten Meldung von einigen Artikeln, durch 
bie fie gekraͤnkt wuͤrden, doch nicht klagmeiſe, fondern 
wollten nur um Abftellung berfelben gebeten haben, ober 
wie ed in dem Actenftüd heißt: „So thet ber von Wir: 
temberg und auch die von Strasburg doch nit in Glage- 
weiß erzelen etliche Artidel, ber (derer) ihn (ihnen) nott 
were, und binfllih zu biben (bitten), bas unfer 
ber Kunig bie abethun wulde.“ Früher ald biefes Acten- 


ſtück von Dienfchläger noch nicht ee war, ftellte 


man. bie Sache fo vor: Der Kurfürft von Mainz und 
ber Markgraf von Baden brachten ihre Beſchwerden wis 
ber ben ig Ruprecht vor, bingegen ber Gr 


fi barauf, daß ihnen zu Heidelberg worden, daß 
ndniffed wegen . 
zu Recht nicht flehen follten. Darum bot der König num, 
er wollte zu einem andern Zage nach Mainz oder Worms 
fommen, unb wollte ben vorgenannten Fürften, Herren 
und Städten bed Bundes thun, was Recht wire, um 
ihre Zufprüche, bie fie an ihn gethan hätten, ober noch 
an ihn thun wollten, und damit Miemand fagen bürfe, 
er fei gewaltig und ein römifcher König, fo wollte er ihnen 
bad Recht verbürgen und ficher machen für hunderttauſend 
Gulden oder zweimal oder breimal hunberttaufend 
ben. Hierauf benannte er eine Menge Bifchöfe und welt: 
liche ‚ Grafen und Herren, welche auf einen Tag 
fommen unb ben Sachen nachgeben follten, und darum 
benannte er fo viele*), daß, wenn etliche von ihnen nicht 
bahin kommen koͤnnten, daß ihrer dennoch eine große Menge 
dahin fäme, über die Sache zu erkennen. Merkwürbig 
ift-dabei, daß er ald Schiedsrichter auch ben Grafen von 
emberg ernannte. Hieraus erhellt, daß er geger 
biefen weniger erbittert war, als gegen bie andern Glie- 
ber des marbadhifhen Bünbnifjes, welche er nicht unter 
denen aufführte, welche Über die Sache erkennen follten, 
namentlich benannte er ben Bifchof von Mainz und ben 
Markgrafen von Baden nicht dazu, wol aber den Grafen 


42) f, bas Nähere bei M. J. Schmidt, Geſchichte ber Teut⸗ 
fen. 4. Ib. Ulmer Ausg. vom 3. 1784, S. 57. ‚Des Kurfürs 
ften von Mainz Beſchwerden waren ſehr zahlreich und verfchiebener 
Art. Wer fie in ber Quelle nachlefen will, findet fie bei Dien« 
fhläger, Neue Erläuterung ber güldenen Bulle Kaiſers Karl's IV, 
Urkundenbuch Nr. XLIV,. Merkmwürbige Handlung bes Königs 
Ruprecht auf dem Tage zu Mainz 1406. &. 113. Auch unfers 
Grafen von MWürtemberg mwirb in biefem Xetenftüde gebadht. ©. 
118. 115. 43) Häberlin &.431; val. ©, 430. 44) Eiche 
-den größten Theil derfelben namentlich aufgeführt in ber Handlung 
Köntz Ruprecht's auf dem Tage zu Mainz. S. 115. 
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— Bürtem tet auch biefer eind ber 
— Baden war. Die zu — 
he wollten fi) aber ber Sache nicht unterzi 
denn ber Markgraf von Baden meinte, daß ber 
feine Zuſprache von der Buͤndniß wegen gegen ihn * 
thun ſollte, er wollte wol zu Rathe werden, und aus 
den Fuͤrſten, Grafen und Herren fuͤnf ober ſieben nehmen, 
und fie über bie Sache von feinen das er: 
kennen laffen. Darauf antwortete ber König, bad er 
nig wäre wiber ihn und bad Reich, und meinte bad 
beifeitezufegen; auch a. es fo viel umb weit zu Ri 
ven getragen (zum Gerüchte geworben), unb er _ 
darum bie ehrbaren unb Herren, bie weit 
Idee Lande eff —3 benannt, auf bag man er: 
ten mochte gemein einen und Ungeli 
Solcher Geb —— — ihrer keiner — Könige ern 
men wollte. Doch bat der Erabiiher von Göln, * der 
Koͤnig zu einem andern guͤtlichen Tage gen Mainz foms 
men — auf ben naͤchſten Sonntag Quasimodoge- 
niti. Dazu antwortete der König: er hätte ihnen bed 
Rechten geboten, doch fo wollte er ihnen ungern noch eined 
gütlichen Tages ausgehen”). So endeten bie Verhand⸗ 
lungen auf dem Reichötage fruchtlos. Sa! —— mußte 
re fein, * der Bund endlich gar gegen ihn los⸗ 
* würde. Auch fliegen ei itterwolken am 
el auf, denn ein I melde Ritter, Ulrich von 
—* welchem Koͤni t auf ſeiner Heerfahrt 
Metterau fein Ss D Hubelgefeffe zerſtoͤrt hat, 
ahm einen Fehbebrief zu. .- that aud d 
Kurfürft „Johann von Mainz, —* it Bere 
denen umb machte Kriegsrüftungen. Um 
En ie fhidte König Ruprecht feine feine Gefanbten 
— *8 rd fie von dem une, —** der 
——— fie erm ihm beigethan 
—— Ti u 3 Before, dab baf Bay die ie mare 
ünbeten auf feine Seite ziehen 
precht von ihm einen Einfall in feine ren 
ber befürchtete, fo fuchte er bei Per andfries 
bend - ilfe me und fie famen auch deswegen 
in biefem 9. 


) ‚zu und Schweinfurt aus 
—— *— * . re Reichsſtaͤdte, welche 
in dem 


cher Bunde waren, janbte er eine eigene 
Botichaft und verlangte von wo. daß h e se und 
aufgeben folten. Sie erbaten ſich aber etreff ber 
Antwort Bebenkzeit, um die Sache an ihre — en sn Ci 


um bringen, und verf —— den Koͤni 










ne vor Marid Geburt, da er zu 
einreiten würbe, zu —— ober wenn biefes 
möglich wäre, fo - “ von — ge in feine Erb: ⸗ 


lande zurückkehren wi Bi bamit 

—— denn die —&E er — im fol⸗ 
Jahre (1407) zu Ulm zuſammen, und verglichen 

de ik über folgende Antıeort: „Es glaubten die Städte nicht, 


ndlung ©. 115. 116. 46) Bu aͤhn · 
u442 22 on mol — * 3 —— erwaͤhnte Verhandlung 
zu Mainz ausgefertigt encker. Appar. p. 276 a9. 
48) Hist. Norimberg. —— 2 1 p. 517. 
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— 2* ihre Verbindungen dem Reiche und dem Lande ſchaͤd⸗ 
‚ zumal ſie dieſes Recht der Buͤndniſſe herge⸗ 
bracht, und dergleichen auch fchon unter den vorigen * 
ſern mit dem Könige Ruprecht felbft, feinem Vater und 
Dbeim, ingleihen mit allen Derzogen von Baiern ehemals 
errichtet hätten.” Diefe Antwort fandten fie dem Könige 
Ruprecht zu. Er th ie fie der Stabt Strasburg mit, 
bamit er bie Städte des rheinifchen auf anbere 
Gedanken bringen möchte, Aber bi gten eine sche 

Meinumg, und kamen ſaͤmmtlich mit einander dahin dı 
ein, daß, wenn aud die Füriten und Herren noch —* 
Ablauf der verabredeten Zeit von dem Bunde abgehen 
„ſie dennoch einander die geſchworene Zeit treulich 
aushalten und nicht von einander abgehen wollten *"). Bei 
biefen Gefinnungen der Städte blieb dem Könige 
übrig als bie Fürften, fo gut es gehen wollte, zu 
gen, da er gewiß wußte, daß ohne die Fürften bie 
nicht feindlich gegen ihn handeln würden. Er bemühete 
rs alfo feine befondern Zwiftigfeiten mit ben Haͤuptern 
des mar Bumbes guͤtlich beizulegen. Hierin war ex 
glüdlicher als mit Auflöfung des Bundes, denn er vers 
glich fich ben 19. Dec. 1406 zu Umſtadt mit feinem ge⸗ 
fährlichiten Gegner, dem Kurfürften Johann von Mainz, 
und ſchloß mit ihm ben 27. Gebr. 1407 zu Hemspach - 
Bimdrif. Auch wurden in diefem Jahre die Streitigf — 
ten zwiſchen Koͤnige und dem ar my von 
den durch iebsrichter beigelegt *) it dem * 
Haupte des marbacher Bundes, dem 
zu rg Ruprecht fich nicht zu vergleichen, ba 
fer ihn nicht F * eiſe angegangen, ſondern nur 
Ungeachtet jener Bergleiche mit dem Kurfürſten von Mainz 
und dem Marfgrafen von Baben und diefer Gefinnung 
des Grafen von MWürtemberg warb doch der marbadher 
Bund nicht * denn dieſe Vergleiche betrafen nur 
die beſondern Mishelligkeiten. Ja! König Ruprecht mußte 
endlich den Ständen das Recht nachgeben, auch ohne fons 
berliche Laube gr und Audtrag des Reiche Buͤnd⸗ 
" und nn ebend Willen unter einander 
ber en, wie Singer Perg vormals gethan hätte *"). 
berhard nahm den 2, April 1408 bie Stabt Lin⸗ 
rat Chat er Bund auf. Den 20. Dec. 1407 
waren auch bie S te Speier — Augsburg in denſel⸗ 
ben aufgenommen worden Graf Eberhard —— auch 
bei den rothenburgiſchen Haͤndeln eine Rolle. e Stadt 
Rothenburg ob der Tauber hatte mit dem Burggrafen 
Friedrich von —— ſeit langer Zeit Fehde gehabt we⸗ 
en 1000 Mark Goldes, in welche die Stadt laut kai⸗ 
jr fe Kr — Briefe dem ir er zu einer Pön 
war. Schon dfterd umb an mehren Orten war 
—— verhandelt worden, um einen guͤtlichen Vergleich 
Stande zu bringen. Aber der a zu auf 
*—* der andere Vergeltung da Stabt hin: 


) Wencker. p. 287 29. 50) f. bas Mähere von bed Rd: 

nioß — Ber mit —— ee Johann von Mainz 
b bem Markgra Baben bei Häberlin ©. 482 
ie An —* Th. S. 17. 59 Sattler 
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gegen zeigte feine Luft: zur Zahlung. Deshalb verflagte 
der Burggraf die Stadt bei dem Könige Ruprecht vor 
deffen Hofgerichte zu Heidelberg. Dieſes erklärte die Stadt 
bereitö den 20. Jul. 1402 in die Acht. Aber die Publis 
cation und Erecution der Acht verzog fih bis in das I. 
1407. Wahrfcheinlich würde man auch noch länger bas 
mit gezögert haben, denn König Ruprecht war ber Stadt 
Rothenburg nicht abgeneigt, und hatte ihr verfprochen, 
alle ihre Irrungeggmit dem. Burggrafen Friedrich gütlich 
zu ſchlichten, wofern fie nur nicht in ben marbacher Bund 
treten wuͤrde. Aber fie begab fich im ihm, ja ließ ſich ſo— 

x mit Wenzel ein. Hierüber ward König Ruprecht mit 

echt unwillig gegen die Stadt. Der Burggraf erneuerte 
bei dem koͤnigi. Hofgerichte zu Heidelberg feine Klage, und 
drang mit Ernft auf die Erecution. Daher erging den 
25. Mai 1407 von dem Hofgerichte dad Urtheil, daß bie 
Stadt den Burggrafen innerhalb ſechs Wochen und drei 
Zagen Haglos ftellte. Aber die Stadt leiftete diefem Be— 
fehle feine Folge. Da erging ben 16. Jul. 1407 vom 

ofgerichte die Publication ber Acht, und zugleich ber 

efehl an verfchiebene Reichsſtaͤnde, z. B. an die Grafen 
Friedrich und Wilhelm von Henmeberg und an die Stabt 
Strasburg, dem Burggrafen Friedrich behilflich zu fein, 


die 1000 Mark Goldes Strafgelder don ber Stadt Ro: 


thenburg zu erhalten. Auch ließ König Ruprecht noch 
einen befondern Befehl aus Heidelberg an die Grafen 
Friedrih und Wilhelm von Heyneberg ergehen, die Ro: 
thenburger als Reichsaͤchter nicht aufzunehmen. Burg: 


graf Friebrih von Nürnberg und feine Bundesgenoffen, - 


der Burggraf Johann von Nürnberg, die Bilhöfe von 
Bamberg, Würzburg und Eichflädt, die. Herzoge Stephan 
und Heinrich von Baierne und Graf Ludwig von Öttin: 
gen zogen mit Heeresmacht in bie rothenburgifche Lands 
wehr, und gewannen darin vier Site und Dörfer, Has 
bolsheim, Entfehe, Nortenburg und Gmamesfeld (im 
Ganzen fünf Schlöffer) und befeßten fie. Aber ber Propft 
von Ellwangen, der Graf Eberhard von Würtemberg und 
die Städte Nürnberg, Ulm umd das ſchwaͤbiſche Gemuͤnd 
übernahmen bie Rollen von Friebendftiftern. König Rus 
precht vermittelte ben 8. Febr. 1408 zu Mergentheim 
einen Vertrag, indem er ben Ausſpruch dat, daß ber Bi: 
fhof von Mainz und Graf Eberhard von. Würtemberg 
die obgebachten fünf Schlöffer zu ihren Handen nehmen, 
und diefelben vor dem nächiten Sacobi von Grund 
aus abbredien, und fie dann der Stabt Rothenburg wie: 
ber einliefern follten, doch fo, daß fie ewiger Zeit. nicht 
wieber follten aufgebaut werben *). e. in. ber appen⸗ 
zeller Fehde fpielte Graf Eberhard eine Rolle, und war 
einer der Fürften, welche dem Abte Euno von St. Gal: 
len beiftanden *), Den 21. Nov. 1407 verbanden fich 
auch zugleich verfchiedene andere Fürften, Grafen, Herren 
und Edelleute mit einander von Neuem wider bie Appens 


53) Histor. Norimberg. diplomat, Per, II. p. 517. Wen- 
ekeri Appar. p. 275. Not, 3, Schannat’s Samml. 1. Th. 
Mr. 22 fg. ©, 74 — 78. Roren rieß bei Ludewig, Ge 
f&ichtfchreiber von dem Bifchofthume ra ©. 684. 685. 54) 
Jos, Simlerus, De rebus Helvetiorum, Lib, I, im 
Histor, Helvet, p, 32, 
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zeller *). As die Appenzeller mit Hilfe ber St. Galler 
mitten im. Chriſtmonate vor bie Stadt Bregen * 


brachten die Verbuͤndeten in der Eile ein anſehnliches Heer 
zuſammen, und uͤberfielen ben 13. San. 1408 bie es 
matteten St. Galler und Appenzeller vor Bregenz, unb 
fehlugen fie in die Flucht, und zwangen fie heimzukehren *), 
Durch biefe Niederlage wurde ben berühmten Heldentas 
en ber Appenzeller ein, trauriged Ende bereitet, und bie 
uͤchte ihrer vorhergehenden Siege gingen verloren, denn 
bie Länder, welche fie jenfeit ded Rheines bezwungen hats 
ten, umnterwarfen: ſich fofort wieder ihren * en 
Oberherren, und diesſeit des Rheines nahmen die * 
reichiſchen Statthalter und Amtleute die abgefallenen Land⸗ 
ſchaften und Staͤdte wieder in den alten Eid der Treue 
auf”). So trug Graf Eberhard zur Demuͤthigung der 
Appenzeller bei”). Um Öfterreich und Baden machte ſich 
ber Graf von MWürtemberg auch dadurch verdient, baf er 
im J. 1410 Baben mit Öfterreih ausföhnte ). So 
wirfte. Graf Eberhard in biefer Zeit nah Außen. Wir 
bliden nun zurüd, was er in berfelben in feinem Haufe 
und in feinem Lande that. Den 27. März 1406 ſchloß 
er eine zweite Ehe, nämlich mit der Burggräfin Elifabeth 
von Nürnberg, belehnte den 15. Mai 1406 von Neyperg 
mit einem ®iertel von ten und Erligheim, ers 
bielt den 16, Aug. die halbe Boigtei zu Klein Botwar 
mit dem Gerichte von Hans von Urach zu Lehen aufge: 
tragen °°), erfaufte ben 23, Sept. 1406 bie Burg Nedars 
Denzlingen von Benz Kaiben®‘), und den 8. März 1 
Auenftein von Andreas von Weiler "?), belehnte den 16. 
1407 von mmbeim mit Heutingsheim nebft der Voig⸗ 
tei und einem Theile des Zehenten ®), erfaufte den 3, Oct. 
1408. das Übrige von Bietigheim von denen von Ben: 
ningen und von Clara von Stein “), erhielt den, 26. Aprif 
1409 Burg und Dorf. Bobdelöhaufen mit Oberhaufen, 
Steinrein, Stein, Sidingen und Weiler von Volkart von 
Dw zu Lehen aufgetragen ®), verglich fih im J. 1409 
mit denen von Bınnenftein um ben Befig des Schloffes 
zu Vaihingen "), belehnte ben 13. Oct. 1409 die von Gem: 
mingen erſtmals mit der Boigtei zu Gemmingen, den 
25. Mai 1410 von Nechberg erfimald mit ber Voigtei 
= Gemmingen *"), brachte den 12. Aug. 1410 die Burg 
echtenftein von Wolf von Stein Fauflih an ſich, erhielt 
den 9. Oct. Großen: Henna von Rüdiger von Heynach 
15 Lehen aufgetragen, ſchloß den 5. Nov. Einung mit 
x en zu Handhabung bed Landfriedens, belebnte den 
13. Ser 1410 ben Truchſeß von Ringingen mit Bier: 
lingen, verſetzte den 4. April 1411 Burg und Dorf Moͤnchs⸗ 
heim dem Kloſter Maulborn °). Diefer Verfegungen wes 


55) Lünig’d Reihsardiv. 7. Th. Cont. J. 2, Fortf. S. 43 fa. 
56) Mutius Huldericus p.917. 57) Häberlin ©,475. 59 
über ben nod) im März 1408 mit bem Xbte von St. Gallen ver« 
wickelten Grafen Eberhard f. Sattler 2. Ih. S. 48, f. 
denf. 2.2 ©. 4. 60) Scheffer ©. 39. 


Beſchr. 1. Ih. S. 132, 62) Sattler 2. Ih. ©, 41, 63) 
Scheffer ©, 39. 64) Sattler 2, Tb. ©, 46. 65) 
Steinhofer 2, Th. 8. 610. Sattler 2. 75. ©. 48, 66) 
* £epterer 2.56. ©. 45. 67) Scheffer S. 39. 68) Schef⸗ 


fer ©. 40, ’ 
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gen wirb Eberhard II., ungeachtet: er auch viele Bes 
Faufte, in der wirtembergifchen Gefchichte fehr 

ten, und zwiſchen ihm und feinem gleichnamigen 
Großvater folgende Parallele gezogen. Die Pracht des 
jofes Eberhard's IT. war außerordentlih, aber auch die 
Hulden begannen außerordentlich zu werden. So war 
der alte Eberhard (II.) nie erfchienen, daß er im 


erung manches. Stud wieder‘ verpfänben muͤſſen, das 
& g manche a muͤſſen, 
Eberhard der Milde erhielt * 


hen Kauf, nur freilich daß er eine FE —5—* 
ußer den. vielen 











69) v. Spittler S. 36. 


S. 47. 
1. Th. 8.168. 73) Steinhofer 2.7. S. 638. 74) Den 
Grafen Ludwig und Ulrich von Wuͤrtemberg trat ber Graf von 
llern im 3. 1429 die Möffingen, Belfen, Oſchingen und 
eim gang ab. Hiſtor. Belchr, 2. Th. S.dk 75) Satt« 
ter 2. 9. ©. 54. 55. 76) Scheffer ©. 40. 
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ihm die Burg Sternech zu Lehen: auf”). | Graf Eberhard 
beiebute von Sechberg, den. 14 März 1414 erfimals, mit 
den Gefällen zu Untens und Ober- Dürkheim, Uhlbach und 
Ober : Eflingen ?‘),. von Gemmingen den 20. Mai 1415 
erſtmals mit, den Lehenorten Gemmingen und Neyperg, 
und. die Grafen, von -Zweibrüden: den 7. Oct. 14160 mit 
Rob unter, Rippur, erhielt-den 12. Aug. 1416 das Klo⸗ 
fier Herrenalb von Neuem in würtembergiichen Schuß 
ergeben, ‚extbeilte ‚den, 7. Fehr. 1415 der Stadt Dorn⸗ 
ſtedten a ir großen Brandes ‚20jährige Steuer 
jreibeis 9). Somie der, römifche König Sigismund einen 
anbfvieden in Franken zu Stande gebracht. hatte, ſo 
wuͤnſchte er ‚auch ‚einen ‚dergleichen in Schwaben, im El— 
faß md ‚an dem Rheine zu ewrichten. - Diefes ‚zu bewerk⸗ 
In „u foberte, er; die in dieſen Ländern . nefeflenen Fur⸗ 
n,, Srafen; Herren und Städte auf ben Sonntag vor 
Gallenta (ben 14. Oct.) 1414, nach Heilbronn. ‚Hier 
fanden fie ſich auch, ein, und unter. ihnen. erfchien ‚ auch 
der, Graf. Eberhard von Würtemnber .Dieſer und fein 
gisiönamigrs Sohn Eberhard der Samgere begleiteten. den 
24. Dec. 1414. den König, Sigiemund auf . die Foftuigen 
Kirchenverfammlung *'). exhardes des en. Gemah⸗ 
lin,, Elifabeth ,, Burgaräfin, von Sirmberg „ war im ‚Ges 
folge der, Königin Barbara, Gräfin von Cilley, als Die 
ihren Gemahl Sigismund: nah Koftnig begleitete *). Kö; 
nig Sigismund erneuerte ‚den 12, Jun. 1415..dem Gras, 
fen Eberhard die Eremtion von. auslaͤndiſchen . Gerichten, 
und erlaubte ihm offene Achter aufzumehmen, Wegen des 
feindlichen Überfals, welchen Wilhelm ‚und Georg. von 
Ende ' gethan, re Graf Eberhard den 11. Jul, 
1415. Seine %% Dandlung, welche wir von ihm ken⸗ 
nen, war jener Ankauf. von Sitern den 6. Dec. 1416, 
ben wir bereitö oben angegeben haben. Er farb, den 
16. Mai 1417, und batte nicht nur den Beinamen bes 
Milden, b. h. Sreigebiaen, fondern auch des Friebfamen 
erworben. Letzten Beinamen führt er bei Labislaus Sun 
themius, weldher bolei bemerkt, daß bei feinen Zeiten 
guter Friede im Schmabenlande geweſen war”). Seinen 
** und Nachfolger betrachten wir im: folgenben Ar 
tike 
Eberhard IV., der Jüngere, Graf von Würtemberg, 
Nachfolger ded Grafen Eberhard U., war deifen Sohn 
von Antonia von Mailand ), begleitete den 24. Dec. 1410 
feinen Vater und den König Sigismund auf das ge 
Eontil von Koftnik, folgte im J. 1417 feinem Bater 
der Regierung, regierte nur zwei Jahre, gerietb im 2. 
1417 mit dem Pfalzgrafen Dtto wegen des Stabs 
Gültlingen, des Stifts Moftbah und andern in Streit, 





77) Sattler 2.2. ©. 48. 50, 78) Scheffer &: 
40, 4. 79 Sattler 2.75. S. 51. 80) Die Übrigen - und 
über die —— ſ. Häberlin, Die allgem, Welthiſt. Neue 
Hiſt. 4 Br. ©, 673. 81) Sattler 2, bh. ©. 51. 82) 
Nauclerus, Chron. Vol. ITI. Gener, 48, p. 437, body fagt er ir 
rig: „Anna comitissa de Wirtemherg ex Burggraviis Norimber- 
gensibus — 32 Eliſabeth. 88) Ladislaus Sun: 
tbemius, Geſchlechteregiſter der Brafen vom Wuͤrtemberg bei Oefele, 
Rer. Boic, Scriptt, T. U. p. 59, 

1) Ladislaus Sunthemiud a. a. O. nn 


* 


EBERHARD 
unb warb mit ihm den: 26. Mai 1418 auögeföhnt *), ers 


faufte ben 1. Aug. 1417 Güter und Rechte zu Walde, 


Dachtel und Gechingen mit dem Patronat der Kirche den 
1. Aug. 1417 von den Truchfeffen zu Waldeck di ben 
27. Febr. 1418 DOttenhaufen von Gumpolt von Gültlin⸗ 
gen*y, den 25. März 1418 Thieringen mit dem Patros 
nat der Kirche Hoffingen und Mebritetten von Konrad 
von Hölnftein, den 29. Ian. 1419 Güter und Rechte zu 
Dachiel, Windberg, Calw, Cnfingen, Leinfelden und 
Schwiberbinger mit dem Patronat der Kirhe vom Truch⸗ 
ef Heinrich von Walde, auch im I. 1419 Theile von 
—J— auf der Alb von Heinrich Speth, Heinrich Pfaͤ⸗ 
ler, und denen von Hofen, und im naͤmlichen Jahre halb 
Aberſpach (Attenſpach) von Eberhard‘ von Neuhauſen, 
fchloß den 6. Dee. 1417 Einung mit den Reichsſtaͤdten 
zu gemeinem Frieden, erhielt den 27. Der. 1417 vom Kb: 
nige Sigismund feine Rechte und Freiheiten beftätigt, und 
den 4. März 1418 von König Sigismund die böhmifhen 
Lehen ertheilt, belehnte den 27. Det, 1417 von Stein 
erftmald mit der Voigtei und Gütern —1322* er⸗ 
langte, daß den 26. 3 1418- halb Grubingen ſich un: 
ter wirrtembergifche Botmäßigkeit ergab, erhielt den 27. Zul. 
1418 die Burg Oberleinbah und Welzheim für die Eig— 
nung der Burg Lorbach vom Schenk Konrad von Lim: 

urg zu Lehen — * ſchloß den 20. Dec. 1418 
Eirung mit der Stabt Eßlingen ) und ftarb den 2. Jul. 
1419 in ber Stadt er °).. Zur Gemahlin hatte 
er Henriette, die Erbin der Grafſchaft Mömpelgard. Sie 
fpielte im Betragen gegen ihn bie reiche Exbtochter, und 
nicht blos in ihrer Srafigaft, fondern auch in Würtem: 
berg, da, als Eberhard IV. hier feinem Vater folgte, das 
mömpelgarder Erbgut mit dem wiürtembergifchen Stamm: 
gute „sereinigt warb. As ihre Gemahl nach kaum zweis 
jähriger Regierung ftarb, ergriff fie bie Vormundſchaft, 
und war fowol als Regentin = Vormünderin ehrgeizig = uns 
ruhig als noch vielmehr nachher, da ihre zwei Söhne, 
Ludwig I., der Ältere, umd Ulrich ber Vielgeliebte zur 
Selbftregierung famen ). Henriettens Ehrgeiz hat die Ver⸗ 
anlaffung zu einer, aber freilich nur im Präftigen Geifte 
jener Zeit erträglichen, Sage gegeben, welche der Anony- 
mus im Chron. Würtemberg, *) zum 3. 1422 aufbe⸗ 
wahrt hat, und dabei die thatkräftige Regierung der Witwe 
des Grafen Eberhard IV. rühmt. 

Eberhard V.. mit dem Barte, Graf von Würtem: 
berg, Eberhard VL deögleichen; da beide Herzoge wur: 
den,.fo behandeln wir ihte Gefchichten unter der. Rubrif 
Eberhard, Herzoge von Würtemberg, und zwar um die 
Artikel nicht zu trennen, auch den Zheil ihrer Geſchich— 
ten, in welchem fie noch blos Grafen von Wirtemberg 
find; f. den Art. Eberhard L und. U., Herzoge von 
MWürtemberg. - (Ferdinand Wachter.) 





2) Sattler, Geſchichte ber Grafen von Wiürtemberg. 2, Ih. 
S. 51. 59. 61. 8) Steinhofer 2, Th. S. 63, 4) Hiſt. 
Beſchr. 1. Th. ©. 173, 5) Sattler & Ih. ©. 62, 63. 
6) Pabislaus Sunthemius &. 502, ı T) Spittler ©. 
88. 89. 8) bei Schanmat, Vintemine Literariae, Collect, II, 
p. 30. i 
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3) Hergoge von Würtemberg und Ted, 


1) Eberhard I., ald Graf von Würtemberg der V., 
mit dem Beinamen im Bart oder mit dem Bart (Bar- 
batus), auch der Ältere genannt. Wir theilen feine Ges 
fchichte in zwei Abfchnitte, und betrachten ihn erftens als 
Grafen, unb zweitens als Deaos ; A) Eberhard mit 
bem Bart, als Graf von Würtemberg. Des in: 
nen Zuſammenhangs wegen werben wir aber auch ſchon 
von Einigem ‚handeln, was Eberhard erft ald Herzog that. 
Diefer berühmte *) Fürft warb den 11. Dec. 1445 gebo⸗ 
ren, war ein Sohn bed Grafen Lubwig des Ältern, und 
der Gräfin Mechtilde, einer Tochter des Kurfürften Lubs 
wig’s IH, von der Pfalz. Sein Vater war ein Bruber 
bed Grafen Ulrich bed Vielgeliebten. Ludwig und Ulrich, 
die Söhne bes ge Eberhard IV. und Henriettens, ber 
Erbgrafin von Mömpelgard, regierten Anfangs gemieins 
fchaftlih. Ludwig war ſchon vermählt, ald auch Ulrich 
eö that. Jeder wollte num eine eigene Hofhaltung haben. 
Da nahmen fie nach der Lage des Nedars eine Theilung 
vor. Den obern heil jenfeit des Nedard erhielt Lubs 
wig, ben untern biesfeit des Fluſſes Ulrich. Stuttgart 
befaßen fie gemeinſchaftlich. Zu den Kriegskoften war einer 
verbunden, wie ber andere. Alle zwei Jahre follte mit 
ihren Landestheilen gewechfelt werden; aber ſchon im J. 
1442 nahmen fie eine neue Theilung vor, und theilten 
das Land in den uracher und neuffener Theil. Denen bes 
kam Ludwig, diefen Ulrich. Kraft eines Vergleiche befam 
Ludwig Mömpelgarb zu feinem Antheile, unb ii 
feinem Bruder 40,000 Gulden dafür zu bezahlen. Na 
Ludwig’s unvermuthetem Tode fiel fein Landesantheil art 
Eine Ludwig den Jüngern und Eberhard mit dem 
Bart. Ihr Oheim, Ulrih, warb Vormund Über fie, be= 
hauptete aber faum etwas mehr ald ben Namen. Lubs 
wig war faum 14 Jahre alt, ald er die —— ſelbſt 
antrat; aber verſchied ſchon den 3. Nov. 1457. Ulxich's 
Bormundfchaftävertrag wegen des Grafen Eberhard ward 
den 8. Dec. 1458 gefeyfofen. Ulrich empfing den 18. April 
1458 im Namen des Grafen Eberhard die Reichslehen, 
und warb ald Vormund beftätigt, erlaubte im I. 1459, 
in des Grafen Eberhard's Landeötheil, das ganze Jahr 
bindurch öffentliche Spieltänze anzuftellen. Aber ſchon 
den 4. Nov. 1459 entzog fi Graf Eberhard der Bor: 
munbdichaft ſeines Oheims, ließ nad) feines Bruberd Tode 
nur einige Iahre vergeben, und nahm, alö er nicht lange 
das 14. Jahr zurüdgelegt hatte, das Ruder felbft in die 
Hand. Seine Räthe wollten nicht gern mit einem Bor: 
munde zu fehaffen haben, und verleiteten ihn felbft u 
diefem Schritte. Eberhard ging fein und Flug zu Werke, 
verlangte von feinem Dheime Erlaubniß, feine Mutter, 
die Gemahlin. des Herzogs Albrecht von Öfterreich, zu 
Rothenburg befuchen zu dürfen. Ulrich geftattete ihm die 
Reif. Der Mündel brachte feiner Mutter verfchiedene 
Beichwerben gegen den Vormund vor. Cie wußte ihm 








genden Werkes: Leben bes erften und merkwürdigen Herzogs von 
Mirtemberg , Eberbarb im Part, Von M. Johann Friedrich 
Roͤßlin (Tuͤbingen 1793). 
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aber nicht zu rathen. Da begab er fich nach Gitlingen, 
um fih Rathö bei dem Markgrafen Karl von Baden zu 
Die Erzherzogin, Eberhard'3 Mutter, war es, 

welche zuerft ben Grafen Ulrich von dem Aufenthalte ihres 
Solmes, feines Muͤndels, benachrichtigte. Auch A% te fie 
einigen Städten und Ämtern in bes Grafen 8 
Bandestheile an, wo biefer ſich aufbielt. Ulrich merkte 
Eberhard's Abficht, gerieth darüber in großen Unwillen 
und fuchte feiner Erbitterung gegen feinen Neffen dadurch 
Luft zu machen, daß er firebte, feinen Aufenthalt in Eit: 
lingen zu verbächtigen, indem er vorgab, ‚Eberhard gehe 
mit Unternehmungen um, welche zum Schaden deö Ans 
theils feines Landes gereihen würben. Wider dieſe Bes 
ſchuldigung legte Eberhard Proteft ein, erflärte, daß er 
nichts anderes, als bes Landes Wohl bezwede. Bon bem 
Vaterbruder bebrängt, fand er in feinem Mutterbruber 
eine Stuͤtze. Kurfürft Friedrich von der Pfalz war naͤm⸗ 
li) ein großer Feind des Grafen Ulrich, ſtand feinem Nef- 
fen bei. Auch waren biefem die Einwohner feines Ans 
theils Des Landes Je Erreihung feiner Abfiht behilflich, 
ungeachtet Ulrich Alles aufbot, fie”zu vereiteln. Endlich 
mußte Mirich erklären, u 3 er Eberhard in der Regierung 
nicht bändern wolle”)... Eberhard's Unterthanen müfjen, 
wie man?) vermuthet, der vormundfchaftlichen Regierung 
wirklich ſehr überbrüfjig geivefen fein, denn fie würden 
onft die Regierung Eberhard's nicht gewünfcht haben, ba 
t damald feine großen Envartungen von ihm haben Eonn= 
ten. Gr hatte ſich in den Regierungsgefchäften Feine 
Kenntniffe erworben, und war überhaupt in den Wiſſen⸗ 
fhaften ein Fremdling geblieben. Zwar hatte er ben bes 
rühmten Johann Vergenhans .zum Hofmeifter, aber dies 
fem ward aufgegeben, den jungen Grafen nur feine Mut: 
terfprache lefen und fchreiben zu lehren, denn hiermit fei 
es genug”). Eberharb, welcher von ber Natur mit vor: 
trefflichen Zalenten ausgeftattet war, faßte jenes auch fehr 
Die Hofleute mußten feinem Vater auf dem Tobten: 

tte fehwören, fie wollten nicht zugeben, daß Eberhard 
in ber Iateinifchen Sprache unterrichtet würde. - Seine 
Mutter auch liebte ihn zu zärtlih, als ba fie ihn hätte 
fireng erziehen follen, und als fie fich im 3. 1452 mit 
dem Erzherzoge Aibrecht von Öfterreich vermählte, ließ fie 
ihn im Lande zurüd, und auf feine Erziehung warb nicht 
viel Aufmerffamkeit verwendet. Eberhard febte daher bie 
Beichäftigung mit den Wiffenfchaften ganz hintan. Als 
er nad bed Vaters Tode Freiheit erhielt, lag er Tag und 
Nacht dem Tanzen, Ringen, Fechten. mit dem Schwerte, 
Kämpfen mit der Lanze und der Thierjagd und dem Vogel: 
fange ob. Als er die Jahre der Mannbarkeit erreicht hatte, 
ergab er fich der Schwelgerei der Kehle und den Reizen 
ber Geſchlechtsluſt, entehrte Sungfrauen und Nonnen. 
&o viel und großes Boͤſe that er im feiner Jugend, wie 





2) Sattler 2. Ih. ©. 2857. 3) So Rbflin ©. 18, 
4) Naucler, wie Bergenhans mit überfestem Namen heist, erzählt 
(Chronogr, Vol, III, Generat, I, p. 319) biefes felbft: „Krat au- 
tem puer indolis eximiae, cui ego primas literas tradens, pro- 
hibitus sum, ne eum Latinum facerem, satis esse ducentibus, 


si vernaculam linguam legere didicisset et seribere: quod ille 
wir factus tulit molestissime,“ 
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viel und große er als Greis von keinem Menſchen hören 
konnte ). In ben erften Jahren feiner Regierung feßte 
er biefe Ausfchweifungen fort. Sein Char bat viel 
Ähnlichkeit mit dem anderer großer Männer, welche bei 
vernachlaͤſſigter Erziehung ihre Thatkraft Anfangs nicht ” 
beffer anzuwenden wiffen, ald zur Ausführung von Aus: 
fhweifungen. Im 14. Jahre trat er feine Regierung an, 
und feine Kraft ließ er braufen, ohne Zügel, wie ein un- 
gezähmted Roß, bis zum 23. Jahre, Im 3.1468 wurbe 
die erfte Befferung ſeines Charakters durch eine Reife nach 
Paldftina bewirkt, und er fing an feine Hanblungsweife 
zu verändern. Noch mehr aber trug bie glückliche l 
einer vortrefflichen Gemahlin dazu bei, welche er, wie wir 
fehen werben, im 3. 1474 erhielt, und fo riß er ſich in 
feinem 29. Fahre von allen Ausfchweifungen los. Er 
warb, wie Naucler fagt, ein anderer Menih. Während 
früher Niemand ausfhweifender ald er gewefen war, ward 
nun Niemand gefunden, ber zlichtiger und firenger ge: 
wefen wäre, ald er, und —* fruͤhern Wolluſtigkei⸗ 
ten und Schwelgereien durch Enthaltſamkeit und Ehrwuͤr⸗ 
digkeit der Lebensweiſe auf. So wenig er auch Anfangs 
um bie Regierung ſich befimmerte, fo zeigte er doch hin 
unb wieber davon Proben, daß er zu einem guten Staats: 
manne geboren war, wie er furz nad Antritt feiner Re: 
gierung bewies, als er den Friedensvermittler zwiſchen 
feinem Baterbruber und Mutterbruder machte. Noch be: 
merken wir, bevor wir biefes erzaͤhlen, beiläufig, daß 
Graf Ulrich den 20. Nov, 1459 für ſich unb den Gra— 
fen Eberhard die böhmifchen Lehen empfing. Graf Uri 
forach den 24. Febr. 1460 den Kurfürften Friedrich von 
Pfalz um -Vollziehung des nuͤrnberger Entfcheibs an, aber 
vergebens. Deshalb fündigte Ulrich dem Kurfürften den 
Krieg an. Graf Eberhard ſchloß den 7. April eine Ei- 
nung mit Kurpfalz, und Ulrich und Eberharb ben 23. April 
eine Einung mit ber Gefellfchaft ded St. Georgenſchildes 
an ber Donau. Graf Ulrich fiegte den 30. April über 
die Pfälzer bei ‚Helffenberg, und erneuerte den 4. Aug. 
feine Einung mit Pfalz» Veldenz und Brandenburg. Zu 
Befeitigung diefer Fehde, welche zwiichen dem Grafen 
Ulrich von MWürtemberg und bem Pfalzgrafen Lubwig.von 
Veldenz auf der einen und dem Kurfuͤrſten Friebrich von 
ber Pfalz auf der andern Seite tobte, machte Graf Eber: 
barb den Bermittler und brachte die einander befriegenben 
Parteien auch gluͤcklich zur Ruhe. Kurfürft Friedrich von 
Pfalz war gegen den Kurfürften Diether von Mainz, hatte 
ihn zum Frieden gezwungen, und, wollte. nunmehr gegen 
feine übrigen Feinde zu Felde zichen, und mit dem Gra: 
fen Ulrih den Anfang machen. Aber während ber Zu: 


5) Die Stelle bed Tubingius in hister. fundat, Blabyr. bei 
Sattler, Gef, der Grafen. 4. Ih. S. 37 und bei Spittler 
©. 44. Naucler (Chronolog, Vol. Tert. Gener. 50. p. 519) 
aibt zwar nicht näher an, worin Eberhard's Jugendausſchweifun⸗ 

en beftanben, beftätigt fie aber im Allgemeinen body, indem cr von 
fm fagt: „adolescentiam liecenter coepit,* und weiter unten: 
„auxit leentiam adhuc puero immatura mors patris;** cr flicht 
biefe Bemerkungen in bie Lobesertchungen ein, meidıe er ihm wegen 
feiner ehrbaren Sitten und feiner Klugheit unb Einſicht bei Fuͤhrung 
von Staategefhäften macht. 14% — 


EBERHARD — 
riiſtungen erſchien dem 25. Jul. 1460 Eberharb mit Frie⸗ 
dr zu Heidelberg, und_ber Friede felbft kam 
bald darauf den 8. Aug. 1460 zu Vaihingen zu Stande. 
Unter den Artifeln des Friedensinftruments bemerken wir 
bie beiden folgenden, bei denen Ebethard's gedacht wird, 
oder er vielmehr feibft von ſich redet, da er das Friedensin⸗ 
firument ®) ausgeftellt, "und mit feinem Infiegel verfehen 
bat.” Der Pfalgraf Ludwig folle dem Kurfürften durch 
den Grafen Ulrih, und der Kurfürft dem Pfalzgrafen 
durch‘ den Grafen litrich von Katzenelnbogen 40,000 Guls 
den Bürgfchaft ftellen, fowol dem gemachten Anlaffe ge: 
treulih nachzuleben, als aud ihre Streitigkeiten nad) 
bes Grafen Eberhard's und feiner Räthe rechtlichen Er— 
kenntniß noch vor den naͤchſten Weihnachten läutern zu 
laffen. Die, welche der Kurfürft eines und der Graf 
Ulrich nebft feiner Gemahlin Margaretha von Savoyen, 
verroitideten Kurfürftin von Pfalz, andern Theils wider 
einander hätten, follten au vor dem Grafen Eberharb 
und feinen Räthen zu Rechte getragen, und fowie ihnen 
vom Grafen Eberhard befchieden werde, folle jegliche Par: 
tei der andern thun. Endlich follten Eberhard's genannte 

Oheime und Vettern binnen Jahresfrift_nicht gegen ein 
ander kriegen, noch einer des andern Feinden in feinen 
Schloͤſſern, Städten und Ländern Aufenthalt geben, fon: 
dern, wenn während biefes Anflandes, oder ein Jahr her⸗ 
nach Sich Zwiftigfeiten ereigneten, biefe ebenmäßig vor dem 
‚ Grafen Eberhard oder feinen Räthen vertragen laſſen. 
Graf Eberhard verband fich den 25. Sept. mit dem Mark: 

rafen Karl zu Baden, ward den 31. Det. vom Herzoge 
Siegmunt von Öfterreich mit Gerhaufen, Ruͤck und Blauen: 
ftein belehnt, ſchloß den 26. Nov. eine Verbindung mit 
Herzog Ludwig von Baiern, erhielt den 25. Febr. 1461 
bie Belchmung mit dem Blutbanne. Die Einigkeit, welche 
Eberhard zwoifchen dem Kurfürften Friedrich und dem Gra⸗ 
fen Wrich geftiftet- hatte, war von feiner langen Dauer. 
Diefer und ber Kurfürft wollten ihre Streitigfeit durch 
Eberhard: entfehieden wiffen. Er fällte das Urtheil zu 
Friedrichs Vortheil. Hierüber ward Ulrih von Neuem 
gegen den Kurfürſten aufgebracht: Die Flamme der Feind: 
haft warb dadurch gefteigert, daß Herzog Lubwig von 

aiern im April 1461 dem Grafen Ulrich einen Feinds: 
md -Abfagebrief zufchidte, und fein Verbündeter, Kurfürft 


Friedrich, an dem Kriege den Iebhafteften Antheil nahm.” 


& gewann den Anfchein, ald ob auch Eberhard felbft in 
Berkindung mit Ulrich ſich wider Friedrich einlaffen “wollte. 
Der Faiferl:: Vicefanyler, Graf Welzlin, wollte die Feftung 
und Herrſchaft Ted, die Stadt irchbeim nebft Allem, 
was dazu gehörte, ſich und feinem Bruder zueignen, und 
erlangte auch vom Kaifer, daß bdiefer ihm und feinen Bru: 
der damit belehnte, denn er war bei dem Kaifer beliebt, 
und ‚gebrauchte den Vorwand, daß die Herrfchaft ben Bor: 
fahren. des Kaifers beimgefallen, und dem Haufe Ofterreich 
pfandweiſe auf eine Wiederloſung gehöre. Aber Graf 





6). Ss beginnt: „Wir Eberhard Grave zu Wirttenderg und 
Mimpelgart " u.f.w., umb findet ſich vollftändig bei Ocfele, 
Rer. Boicarum Sceriptt, T. IL Specimen Diplomarü Bojonrici, 
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Urich konnte dem Kaifer berveifen, daß ſchon feine Wore 
dltern das Schloß und die Stabt von ben Herzogen bon 
Ted gefauft hatten. Daher mußte die Belehnung zurüde 
genommen werden, und Welslin fann auf Rache, ımb 
machte wegen des zwifchen Urach und Nürtingen gelegenen 
u Kolberg Anſpruch an den Abt zu Zmwifalten. Graf 

berharb war ber Schußherr des Klofterd Zwiefalten, und 
das dem Hofe benachbarte Dorf Kolberg gehörte dem Gras 
fen Ulrich zu. Diefer wollte den Grafen Welzlin fehr 
ungen zum Nachbar haben. Aber der Vicefanzler brachte 
es bei feinem ihn fehr fchägenden kaiſerl. Herrn dahın, 
daß dem Kurfürften Friedrich. von der Pfalz, wiewol er 
damals am Eaiferl. Hofe ungemein verhaßt war, ben Gras 
fen Konrad und Eberhard von Kirchberg und Siegmund 
von Stein die Erecution wider die Grafen Ulrich und 
Eberhard aufgetragen wurde, wofern fie fich weigern wuͤr⸗ 
ben, dem Grafen Welzlin den Beſitz des Hofes einzuräus 
men. Siegmund von Stein und die Grafen von Kirch— 
berg waren ber Erecution ganz abhold. Siegmund fchrieb 
an Ulrich, er wolle ihm auf dem Zuge mehr nüten als 
fhaden, und die Grafen von Kirchberg bäten Ulrich um 
Rath, wie fie fich der Erecution entledigen könnten. Aber 
Friedrich, obſchon er dem Kaifer außerdem fo wenig Ger 
horfam leiftete, daß er von ihm nur ber böfe Friß ges 
nannt warb, wollte die Ereeution Übernehmen, denn fein 
De gegen den Grafen Ulrich uͤberwog feine Neigung des 

ngehorfams gegen den Kaifer. Er leitete ein, daft ſich 
bie gefammten Erecutionstruppen auf den Sonntag Re- 
miniscere zu Reutlingen verfammeln follten: Ulrich machte 
bie beften Gegenrüftungen, und foderte feine Bundesge⸗ 
noffen, die Markgrafen Albrecht von Brandenburg ind Karl 
von Baben, auf, ihm Hilfstrupven zu fenden. Eberhard 
trat mit feinem Mutterbruder Friedrich in Unterhandlungen 
und fie hatten den Erfolg, dag Welzlin mit feinen Kunſt⸗ 
griffen auch diefes Mal nichts ausrichtete. Beſonders ward 
die Flamme des Kriegs dadurch gedämpft, daß der Kurs 
fürft von dem Pfalzgrafen Ludwig von Veldenz in feinen 
eigenen Staaten angegriffen, und fo verhindert ward, den 
kaiſerl. Befehl der Erecution zu vollziehen. Bei den Krie 
en Ulrich's handelte fein Neffe Eberhard ſehr Hug. Des 

aifer Frievrih, Graf Ulrich, Markgraf Albert vonBrans 
denburg, drangen fehr in den Grafen Eberhard, wiber 
ben Herzog Ludwig. von Baiern zu Felde zu ziehen. 
Eberhard lief ſich aber nicht fo ſchnell zu einem Foichen 
Schritte bewegen, fondern hegte immer die Hoffmmg, daß 
man nicht weiter in ihm ‚dringen werbe. Als aber ber 
Kaifer ernftlichere Befehle an ihn ergeben ließ, fo hielt er 
einen Landtag (im-S. 1462), um die Gefinnungen feiner 
Untertanen zu erforfchen, und foberte die Landjchaft auf, 
über die verlangte Hilfe wider Baiern zu berathſchlagen. 
Diefe gab ihm den Rat, fich dem Faiferl. Befehle zu 
fügen. Num erft lief er die zu einem Feldzuge nöthigen 
Anftalten machen, entſchuldigte fich aber ſowol bei Lud⸗ 
wig als bei dem Kurfürften Friedrich, und fuchte forafäl« 
tig beide zu überzeugen, daß er allen Fehden mit ibnen 
ganz abgeneigt fe. Doch kam er dem kaiſerl. Befehle in 
fo weit nach, daß er dem Herzoge Ludwig einen Fehde— 
brief zufandte. Größeres aber ſchiug er aus. - Der Kai 
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fer and der Papſt nämlih wandten im J. 1462 allen 
Fleiß an, den Kurfürſten Diether von Mainz und Fried» 
rich von der Pfalz immer mehr Feinde zu erweden. Der 
Kaifer ernannte nunmehr (ben 17. März 1462) den Gras 
fen Eberhard, wiewol er noch nicht 77 Jahre alt war, 
um Reichshauptmanne, aber Eberhard verbat fich dieſe 

tele, und errichtete mit feinem Vaterbruder Ulrich blos 
ein Schusbindnig (dem 24. März 1462), einander mit 
allen Kräften beizuftehen, wenn einer angegriffen wuͤrde. 
Kraft dieſes Schugbimbniffes fette fi Eberhard auch uns 

aͤumt in Bertheidigungsitand, als ſich Ludwig der Reiches 
abt Ulm näherte und man befürchten mußte, er möchte 
es wagen, in bie würtembergifchen Staaten einzufallen. 
Durch feine klugen Anftalten und Verhandlungen war 
Eberhard fo gludlih, Wiürtemberg vor allen feindlichen 
Anfällen zu bewahren. Er ald ein 17jähriger Jimgling 
richtete dieſes aus, und konnte in feinen Staaten rubig 
und vergnügt leben, während hingegen fein alter Vaters 
bruder fich durch fein rachebürflige® und umvorſichtiges 
Betragen in großes Unglück ftürzte, und in ber hars 
ten pfaͤlziſchen Gefangenfchaft, in welche er den 1. Jul. 
1462 bei Seckenheim gerieth, ſchmachten mußte. Eber⸗ 
hard's Jugendausſchweifungen betrafen alfo fein Privat: 
leben, hingegen als Staatdmann zeigte er bereits als 
17jähriger Negent eine Weisheit und Mäfigung, welche 
einem Siebzigiährigen Ehre gemacht haben würde. So 
ſehr er für feine Perfon raufchenden Vergnügungen 
hold war, fo fuchte er fie doch in Beziehung auf feine 
Unterthanen nicht zu fehr uͤberhand nehmen zu laffen. 
So geftattete er den 28. Dec. 1461 nur auf Yabrmörkten 
und Kirchweihen öffentliche Spieltänze”). Das Übrige 
von —— erkaufte er den 23. Jun. 1462 von 
Ludwig von Nippeburg ), erhielt den 22. April 1463 
vom Kaifer Friedrich die Freiheit von ausländifhen Ge: 
richten beftätigt ”), führte den 24. Aug. eine Wochenfteuer 
(Wochenpfennig) auf vier Jahre ein, verband ſich ben 
1. Aug. 1464 mit dem Grafen Ulrich zu gemeinem Frie⸗ 
den. Ulrich hatte ſich aus feiner Gefangenfchaft flır 
100,000 Gulden im 3. 1463 losgefauft. Beide Grafen 
wurden in bie Fehde der Grafen von Werbenberg mit 
denen von Klingenberg verwidelt, und ben 28. Ian. 1465 
mit bdenfelben vertragen. Graf Eberhard erfaufte ben 
23. März 1463 vom Gonvent zu Güterftein bas Übrige 
von Bempflingen, Schloß den 13. Jan. 1466 eine Einung 
mit der Stadt Reutlingen, und im nämlichen Jahre ebenfo 
mit dem St. Georgenbunbe, zerftörte im Detober 1466 
in der Fehde mit dem Truchſeß Hand von Höfingen das 
Schloß Urmburg. Ulrich und bard fchloffen den 24. Aug. 
1467 eine Einung mit dem Grafen Eberhard zum Ecube 
gegen alle Dladerein. Eberhard hatte acht Jahre regiert, 
und fein 23. Jahr erreicht, als er nebſt einem Gefolge 
von 40 Verfonen im 3. 1468 eine Reife nach Jeruſalem 
und dem heiligen Grabe unternahm. Georg Bombaft von 
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Hobenftehn, welcher ſchon in Paldftina geweſen war, foll 
in dem Grafen Eberhard die Begierde zu dieſer Reife er: 
wedt haben, und fie foll durch die Erzählungen Georg’s 
von Ehingen, der am Hofe feiner Mutter war, und eben- 
falls eine Reife nach Paläftina getban hatte, noch ver 
ftärft worden fein. Der vorfichtige Eberhard machte ein 
Zeftament und verordnete darin, wie bie Regierung in 
feiner Abweſenheit gefiihrt werden follte, und bebachte 
darin auch den Fall, wenn man ihn etwa für tobt aude 
geben ſollte. Man folle diefes nicht glauben, wenn es 
nicht durch Georg Bombaft von Hohenheim, oder durch 
Veit von Rechberg, oder fonft durch vier, die mit ihm 
die Reife angetreten hätten, und fonft Niemand, als ibm 
verpflichtet wären, beftätigt würde. ntflände das Ger 
rücht, daß alle von ber Gefellfchaft todt ober gefangen 
feien, fo folle Georg von Ehingen mit zwei NRäthen aus: 
gefchicft werben, um nähere Nachricht einzuziehen. Wuͤrde 
diefer unterwegs fterben, fo folle man fonft einen Anwalt 
mit zwei Räthen abgehen laffen. Dem Abte zu Herrenalb, 
Johann von Udenheim, warb bie Bewahrung des Teftas 
mentd anvertraut. Er ertheilte auch dem Grafen Eber: 
hard und feinem ——— in ber Karthauſe Güuͤterſtein 
den Segen, und die Reiſenden gingen fo ben 10. Mai 
1468 von Urach ab, gelangten den 20. M 


ai nah Vene 
dig, und verweilten bier bis zum 4. Jun., verfchafften 
fi Alles, weffen fie zur Reit beburften, fuhren dann 
auf der See ab, erreichten den 2. Jul. das heil. Rand, 
famen den 8. d. M. nach Ierufalem, wurden den Ta 
darauf im Zempel zugelaffen, begaben ſich hierauf nad 
Bethlehem, kamen bald wieder nach Jeruſalem zurüc, 
ingen den 12. Jul. noch einmal in den Zempel, und 
raf Eberhard und fein adeliges Gefolge wurben an dem 
beit. Grabe zu Nittern beffelben gefhtagen, Nach feinen 
Staaten ſich zurücjehnend, trat Eberhard ſchon nach einem 
Aufenthalte von kaum drei Wochen in Paldftina ven 
21. Jul. die Rücreife an, und gelangte den 19. Sepf. 
gluͤcklich nach Corfu. Mit Kraft von Hohenloh und 
Zeutfchen von Abel, welche er bier antraf, unternahm er 
eine Reife nah Rom, und ließ ſich aus feinem Gefolge 
von Beit von Rechberg, Hermann von Sachfenheim, Ul: 
rich von MWefterftetten, feinem Leibarzte Münfinger, einem 
Kapellan und einem Koce begleiten. Das übrige Ges 
folge ſchickte er nach Venedig. Noch war er nicht lan 
abgeſegelt, als ein Sturm ihn nach Corfu —— 
Doch konnte er den Tag darauf ſeine Reiſe nach Rom 
wieder antreten, gelangte den 22, Sept. glücklich nach 
Dtranto in Italien, erreichte den 5. Sct. Neapel, und 
verweilte hier einige Tage am Hofe des Königs Ferdinand, 
erhielt von ihm viele Proben feiner Hochachtung, und na: 
mentlich eine goldene Kette und noch viele andere Geſchenke 
verehrt. Den 11. Det. verließ er Neapel, fam ben 15. 
d. M. nah Rom, um den Papft Paul I, zu feben, ge: - 
noß bei feinem Aufenthalte in Rom, welcher bi6 zum 
26. Det. dauerte, alle Zeichen der Hochachtung. Die 
römifche Curie wollte ihn bierburd) gegen ihre Anmaßun: 
gen —— ag vr Den 2. Nov. fam er wieber in 
der Kartbaufe zu Güterftein an, verfügte ſich aber nicht 
fogleich in feine Refidenz Urach, fondern vorher zu feiner 
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Mutter nach Rotenburg am Nedar. Der Erfolg ber Reife 
Eberhard's nad) Paläfine war für Würtemberg ſehr heil 
fam, da fie bei dem Grafen den Grund zur Bellerung 
feines Charakters legte, benn ber Ritter bes heil. Grabes 
glaubte ſich durch feine Wallfahrt ein großes Verdienſt ers 
worben zu haben, und nahm nun aud. eine Lebensweiſe 
und ein Betragen an, welches mit ihren Vorſchriften befler 
übereinftimmte, ald die Art und Weife, wie er vorher ge: 
lebt hatte. Um ihm won feiner glüttichen Heimfunft 
von der Paldftinafahrt Gluͤck zu wuͤnſchen, und feine 
Freude über diefelbe zu bethätigen, madte man ihm von 
vielen Seiten Gefchente, fo mehre Städte Würtembergs, 
die Graffchaft Mömpelgard, Reichenweiler, die Abte von 
renalb, Hirfau, Murrhard, Blaubeuren, Alpirſpach, 
ebenhaufen, St. Georgen, Maulbronn, die Pröpfte und 
Stifter ded Landes, feine Mutter, Herzog Siegmund von 
Öfterreich, der Kurfürft von der Pfalz, der Markgraf Als 
bert von Brandenburg, Graf Ulrich von Würtemberg und 
deffen Sohn Eberhard der Jüngere, wie er im Gegenfage 
u denjenigen Grafen Eberhard heißt, welchen wir in bies 
En Artikel behandeln, ferner der Biſchof von Speier, bie 
Gemahlin bed Grafen Eberhard von Würtemberg, bie 
Städte Rotenburg am Nedar, Horl, Schemberg, Binß: 
dorf, endlich die Reichsftädte Ulm, Reutlingen und Weil. 
So firebte man bie allgemeine Freude über feine Ankunft 
an ben Zag zu legen. Zwar waren diefe Geſchenke nicht 
außerordentlich groß, zeigten aber doch von ber Abſicht 
ihrer Geber in Würtemberg und in der Nachbarſchaft "). 
Graf Eberhard verfaufte den 5. Dec. 1468 bie Herrichaft 
Gamerbingen und Hettingen an die von Bubenhofen ''), 
erfaufte den 6. Dec. 1468 von den Gebrüdern von Ehins 
gen ihre zwei Theile an Burg und Dorf Entringen und 
Breitenbolz . Der Kaijer reifte zu Ende des J. 1468 
nach Venedig, und bat den Grafen, daß auch er ſich da— 
bin begeben moͤchte. So reifte der Graf den 9. Jan. 1469 
nah edig und verweilte bort fo lange, bis ber Kaifer 
nah Rom abging ”). Die Grafen Urih und Eberhard 
verglichen fi den 23. Febr. 1469 wegen der Münze, 
in ihrem Lande. Graf Eberhard hatte feinen Staaten eine 
außerordentliche Steuer aufgelegt, und verlangte dieſelbe 
auch yon denjenigen babifchen Unterthanen, welche in feis 
nem Rande Güter hatten. Markgraf Karl von Baden 
war dagegen der Meinung, daß man von feinen Unter: 
thanen, welche in Würtemberg begütert waren, dem als 
ten Herfommen gemäß nur die ordentliche Steuer, aber 
feine außerordentlichen Abgaben fodern fünne. Graf Eber: 
hard aber ftand von feiner Foderung nicht ab. Da nahm 
Karl auf den Rath feines Hofmeijters Dietrich von Gem: 
mingen etliche würtembergifche Unterthanen gefangen. Des: 
halb ergriff Eberhard die Waffen, und nahm Diether’s 
von Gemmingen Antheil an dem im Würtembergifchen ges 
legenen Städtchen Heimöheim nebſt allem, was bdafelbft 
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von feiner Habfeligfeit ‚gefunden warb, hinweg, und rächte 
ſich, wegen Dietridys —* Rathſchlaͤge in ſolchem 
Zwiſte. Karl ward noch mehr aufgebracht, vermuthete 
auch, Ulrich werde feinem Neffen Beiftand leiften, und 
brachte, um eine Diverfion zu machen, bie Stabt Eßuůn⸗ 
I welche ganz in bie würtembergifhen Staaten einges 


&loffen war, dahin, daß fie einen neuen Zoll, auf dem 
ie ſchon einmal Verzicht leiften müffen, wieder eins 
führte. Fruchtlos blieben die —— welche die 
Grafen von Wuͤrtemberg der Reichsſtadt machten. Sie 
baute auf Karl's Beiftand, und beſtand hartnaͤckig auf 
ihrem Vorſatze, foderte den Zoll von den Gaͤſten, legte 
ihn auf die Kaufmannswaaren, unterwarf demſelben ſogar 


die Durchfuhr der Wuͤrtemberger. Auf beiden Seiten 


wuͤthete man mit Feuer und Schwert, und brandfchatte 
einander. Gewitterwolten eined lange dauernden Kriegs 
—— fich zuſammenzuziehen. Markgraf Albert von 

randenburg erhielt vom Kaiſer ehl ſich dazwiſchen 
zu legen. Er that es, und zu Gemuͤnd warb eine Zus 
fammenfunft gehalten, ohne daß jedoch ein Vergleich zu 
Stande gebracht ward. Doch Fam man zu bielem Be— 
fchluffe, ed jollte auf einen andern Zag eine Zufammen: 
kunſt zu Hall gehalten und auf ihr bie intereffirten Fürs 
ften in eigener Perfon nebft ihren Räthen erfcheinen. Da 
Karl’s Weg auf der Reife nah Hall durch das Wiürtem: 
bergifche führte, fo verbießen ihm die Grafen von Würs 
temberg ſicheres Geleit. Albert wollte nicht nur wegen 
des Zolld zu Eflingen und ber übrigen Umftänbe an den 
Kaifer Bericht ergeben laffen, und auch weitere Befehle 
einholen, was er in ber Sache zu thun habe. Zugleich 
———— den im Streite verwickelten Parteien 
eine Vereinigung vor, und verſprach ſich gegenſeitig, daß 
die Fehde den 14. Aug. mit Aufgang der Sonne gaͤnz⸗ 
lich aufhören, die Gefangenen auf eine alte Urfehde, d. 5 
mit ber eiblichen Verpflichtung, fich ficht rächen zu wollen, 
loögelaffen, und alle abgenommenen Güter zurüdgeftellt 
werben follten. Im Betreff des Hofmeifterd des Marks 
grafen Karl von Baden, bed oben genannten Diet 
rich's von Gemmingen, warb biefer Vergleich getroffen, 
daß alle feine Befigungen und Habfeligkeiten zu Hebes— 
beim ihm zurüdgegeben, und was nicht mehr vorhanden 
wäre, erfeßt werden follte. Auf diefe Weife fchien Alles 
herrlich eingeleitet zu fein. Aber wider Bermutben erho— 
ben ſich neue Bwilfigfeiten. Graf Eberhard verfügte fich 
auf ziemlich lange Zeit zu feinem Mutterbruder, dem Kurs 
fürften Friedrich, und hierdurch verfchob fich die Genug: 
thuung, welche Dietrich von Gemmingen erwartete. Dietz 
rich hierüber erbittert, ließ bald babin, bald dorthin feuer 
fpeiende Briefe ergeben. Ihnen war das Gepräge feiner 
Leidenſchaft zu deutlich aufgebrüct und fie brachten überall 
die übelfte Wirkung hervor. Graf Ulrich verbot die Zus 
fuhr und den Handel nah Eßlingen und Weil; jedoch 
mit Baden blieb, der gemiündener Berabredung gemäß, der 

ndel frei. Aber Karl, von feinem Hofmeilter angeregt, 
ließ Alles, was bie wiürtembergifchen Unterthanen durch 
Kauf und Handel in feinen Staaten an ſich brachten, mit 
Arreft belegen, ia, fo fehr ließ man die Erbitterung. ob: 
walten, baß man zu Pforzheim einem armen Weibe aus 
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der wurtembergiſchen Nachbarfchaft, bie einen Laib Brod 
efauft, und bie Hälfte davon zu Pforz gegeflen 
tte, bie andere Hälfte, die fie mit nach Haufe nehmen 
wollte, unter dem Thore hinwegnahm. Karl verweigerte 
Üiberdied die Herausgabe der Gefangenen. Dod Mark: 
af Albrecht binderte noch, daß das glimmende Kriegs: 
euer in volle Flammen ausbrach. Unterbefien Fam bie 
Beit heran, wo beibe Parteien fich perfönlich u ap be: 
reben follten. Eberhard hatte durchaus Feine ‚ biefer 
Bufammenfunft in eigener Perfon beizumohnen, und er: 
theilte auch feinen Selandten die Anweifung, baß fie ſich 
in feine Unterhandlung einlaffen follten, wofern Karl nicht 
uvor folgende —— einginge: Die würtembergifi 
erthanen, welche Karl gefangen genommen hätte, muͤß⸗ 
ten unentgeltlich frei und ledig gelaffen werben. Wollte 
fih Karl — nicht verſtehen, fo ſollten ſie dem Mark: 
* Albrecht von Allem Nachricht geben, was ſich Karl 
eit ber Vereinigung habe zu Schulden kommen laſſen. 
Der neue Weinzoll zu Eßlingen follte abgeichafft werben. 
Die beiden Reichsfkäbte Blingen und Weil follten ebenfo 
t unter würtembergifhem ald unter badiſchem Schube 
eben, und das Schirmgeld, welches Baden biöher nur 
allein bezogen, fo vertheilt werden, daß dem Haufe Bas 
den nur ber dritte Theil, die zwei Übrigen aber Wuͤrtem⸗ 
berg zufommen follten. Sollte der Verabredung gemäß 
eine — Vereinigung zu Stande kommen, ſo waͤre 
dief nur in dem Falle einzugeben, wenn beftimmt 
wirbe, daß Fein Theil dem andern Hilfe wider feine Feinde 
ſchuldig ſei, fondern baf nur von beiden Theilen feine 
Feindfeligfeit gegen einander verlibt würde, Feiner von ihnen 
in feinen Staaten den Feinden deö andern Aufenthalt ges 
flatte, ud auf was für eine Art die beiderfeitigen Unter: 
thanen ihr Recht gegen einander fuchen follten. Diefes 
waren bie Bedingungen, welche Graf Eberhard machte. 
Die Zufammenkunft hatte den 9. Det. 1469 ftatt, und 
Karl und fein Bruder, Biſchof Georg von Mes, Graf 
Ulrich und auch felbft Graf Eberhard, um deffen Gegen: 
wart man befonders gebeten, und der deshalb feinen Wi- 
derwillen, perfönlich zu Hall zu erfcheinen, überwunden 
batte, Graf Hand von Eberftein, Graf Niklas Jos von 
Zollern unb noch mehre andere Grafen und Herren fan: 
den fich ein. Markgraf Albrecht von Brandenburg er: 
ſchien als kaiſerl. Gommifjair. Er hatte fih auf Karl’d 
Seite gefchlagen, obſchon er Ulrich's Gegenfchwäher war. 
Er ließ eine Note vorlefen, dieſes Inhalts: „er habe zwar 
vom Kaifer den Auftrag erhalten, den Markgrafen Karl 
und die Grafen Urih und Eberhard von Würtemberg 
mit einander zu verföhnen; ba er aber ben Zweck biefes 
Auftrags nicht erreichen Fönne, fo verweife er fie dem Be: 
fehle des Kaifers gemäß an dem Faiferl, Hof, wo fie in 
einer Zeit von 44 Tagen erfcheinen follten. Im Betreff 
ber Fehde, welche aus Beranlaffung des Zolls zu Eßlin— 
gen entftanden war, ließ der Kater den Grafen Ulrich 
und Eberhard. von Witrtemberg durch Albert den Befehl 
zugehen, den Streit in Güte beizulegen, wollten fie nicht 
die Strafe, welche im nuͤrnberger fünfjährigen Landfrieden 
feftgefegt war, verwirken; fie follten weder felbft, noch 
durch andere den Markgrafen Karl feindfelig behandeln, 
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nicht befriegen, fogleich allen Feindſeligkeiten entfagen, und 
bamit zufrieden fein, daß fie wegen ihrer vermeinten Klage 
ihr Recht bei dem Kaifer fuchen fönnten. Den Grafen 
Ulrih und Eberhard fonnte eine folche ig a gegen 
fie unmöglih gefallen, und es fdhienen bie er 
Zwiſtes zwifchen Würtemberg und Baden noch langwle⸗ 
tiger werden zu miffen. 


ber dem Kurfürften Friebrich 
gelang es, einen Vergleich den 17. Dct. 1469 zu Bretten 
tande zu bringen. Laut dieſes Vertrags ſchloſſen 
uͤrtemberg und Baden eine Verbindung mit einander; 
fein Theil will die Feinde des andern aufnehmen und bes 
ſchuͤtzen; die beiderfeitigen Unterthanen follen bei ihrem Hans 
del ungefränft bleiben, der Zoll zu Eßlingen nicht ges 
nommen werben, bevor der Streit vom Kaifer entichieden 
if. Die Befehle, welche beide Theile, durch die Fehde vers 
anlaft, gegeben haben, follen als nicht gegeben angefehen 
werben. ietrih von Gemmingen erhielt feinen Antheil 
an Heimsheim, umd Alles, was ihm abgenommen worden, 
auf den 28. Det. 1469 zurüd. Ber dieſen Hauptbe— 
dingungen bed Vertrags, welche wir mit Übergehungen 
ber unbebeutendern Umſtaͤnde geben, und durch welche die 
Ausföhnung zwifchen Würtemberg und Baden erfolgte, 
muß man fi wundern, daß dabei bed urfprüngli 
Banfapfeld, nämlich der auferorbentlihen Steuer oder 
Schatzung, welche Graf Eberhard. auch von badiſchen Uns 
terthanen, welche in feinem Lande begütert waren, und 
die Markgraf Karl verweigerte, nicht gedacht wird. Be: 
vor noch die Streitigkeiten der Grafen Ulrich und Eber: 
hard mit dem Markgrafen von Baden beendigt waren, 
mußten fid) die Grafen im Juli 1469 zur Beftehung einer 
andern Fehde rliften, nämlich gegen die von Geroldsed, 
welche dem Grafen Eberhard das Offnungsrecht zu Sulz 
verweigerten. Über jenes Gefchleht f. Mehres in ber 
mit 213 Urkunden verfehenen pragmatifcheri Gefchichte bes 
Haufes Geroldseck 1766. Auberlin Schneider von Homs 
berg madıte an — von Geroldseck eine Foderung von 
107 Gulden. Nach Heinrich's Tode nahm ſein Bruder 
Hans von Geroldseck die mit Schulden beladene Herrſchaft 
in Beſitz, und ward von Schneider ſchon im J. 1459 
beim Hofgerichte zu Rotweil belangt. Hans von Geroldseck, 
welcher vor demſelben nicht erſchien, ward in contumaciam 
verurtheilt, und die Acht wider ihn erfannt. Schneider, 
welcher mit der Vollſtreckung des Urtheils nichts zu ſchaf⸗ 
fen haben wollte, verkaufte Fin Recht an den Bruder des 
Hofrichters, den . Alwig. Das Hofgericht gab ihm 
die Erlaubnig, die Herrſchaft Sulz und fonft die Unter: 
thanen und Güter des Schuldners anzufallen, zu verpfän: 
den und zu verfaufen. Diefes entiprah ben Wuͤnſchen 
des Gläubigerd um fo mehr, da er fchon laͤngſt nach dem 
Befige der Herrfchaft Sulz trachtete, Berfchiebene Reichs: 
ftände, und unter ihnen auch Graf Ulrich von Wuͤrtem⸗ 
berg, erhielten den Auftrag, dem Grafen Alwig bei feiner 
Foberung Unterftüsung zu leiten. Hans von Geroldsed, 
ber fih an den Kaifer wandte, erlangte, daß Ddiefer das 
Urtheil des Hofgerihtd und die Acht aufhob, und an den 
Grafen Urih von Würtemberg den Befehl ergehen lich, 
die Sache zu ot und bald Ki entſcheiden. Graf 
Alwig vermochte im I. 1461 den Bifchof ‚Heinrich von 
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Conſtanz, den. Freiherrn von Hewen, dahin, daß er Hans 
von Geraihärd und bie Stadt Sulz, welche in ihrer Treue 
zu ihm. verhartte, mit. dem Kirchenbanne belegte, welcher 
ehn Jahre hindurch nicht aufgehoben ward, Den Kaifer 
Beroft brachte Graf Alwig dahin, daß er dem Erzherzoge 
Sigismund von Öfterreich ‚ dem Markgrafen Karl von Ba: 
den, dem Grafen Ulrich und Eberhard von Mürtemberg, 
dem Grafen Kraft von Hohenloh; und noch andern Reichs⸗ 
ftänden mehr befahl, das wider Hans von Geroldsed er: 
gangent Urtbeil durch Erecution zu vollziehen. Dieſer 
aiſetl. Befehl, ımd auch andere, welche zu Gunſten des 
Grafen Alwig erlaffen wurden, erhielten durch ‘diejenigen 
Befehle, weiche der Papſt in der naͤmlichen Abficht er 
theilte, ein noch größeres Gewicht. Die von Geroldscd 
waren den Grafen von Würtemberg zu Dienſt⸗ und Raths⸗ 
pflichten verbunden. ' Graf Eberhard befaß fchon einen 
Theil von der Stadt Sulz, wollte durch die Foberung 
von 5000 Gulden, bie er am die von Geroldsed machte, 
fi den Weg zu dem übrigen Theile der Herrfchaft vollends 
bahnen, und leitete daher die Sache fo ein, daß bie auf: 
ebotenen Reichsſtaͤnde Feine große Begierde zeigten, dem 
aiferl.: Befehle nachzukommen. Die Grafen von Wir 
temmberg hatten zu Sulz das Öffnungsreeht. Aber: die 
von Geroldseck weigerten Tich, es ihnen ferner zuzugeftehen, 
ja, verwehrten den wolrtembergifchen Räthen und Beam: 
ten den Eingang in die Stadt, verlegten den Burgfrieden, 
den fie mit den Grafen von Wiürtemberg gemacht hatten, 
und tiffen fih von der Verbindung los, im welcher fie 
mit den Grafen von Wiürtemberg ſtanden. Graf Ebers 
hard traf die thätigften Anftalten, die von Gerolddcd ans 
zugreifen. Die Foderung, welche er an die von Geroldseck 
machte, belief ſich auf 5000 Gulden. Diefes war: ein 
Reizmittel mehr für ihn, und auch weil er am mächften 
war, fo war er der eifrigfte Befämpfer derer von Geroldseck. 
Ihm leiſtete fein Waterbruder Ulrich Beiftand.- Man 
beftimmte,. daß die Heerfahrt mit 3000 Mann zu Fuß 
und 200 Mann zu Roß ausgeführt werben, und jeber 
der beiden die Hälfte dieſer Kriegsmacht ſtellen ſollte. Die 
mit dem Grafen von Wiürtemberg verbindeten Fuͤrſten 
wurden von ihnen um die Hilfe-erfucht, welche die, Ver: 
träge vorfchrieben. Aber Erzberzog Sigismund. von Öfter: 
ih ergriff bie Partei derer. von Geroldsed. Mit den Feind: 
feligfeiten warb begonnen. - Aber die Grafen mußten nun 
ihre Macht verdoppeln, und hierdurch ward die Eröffnung 
bed Feldzugs verzögert. Der Kurflrft Friedrich ‚von. der 
Pfalz vermittelte, im J. .1470 einen Vergleich theils mit 
denen von Geroldseck und der Stadt Sulz, theils mit dem 
Erzherzoge Sigismund von Öfterreich.. Die Stadt. Sulz 
nabm 5150 Gulden ald eine Schuld gegen die Grafen 
auf fih, und verfprach jährlich 258 Gulden an fie abzus 
tragen, _Der Vergleich mit dem Erzherzoge beftimmte die 
Freilaſſung der beiderfeitigen Gefangenen. Beide Theile 
machten wegen des Schadens, den fie während der. Fehde 
einander zugefügt. hatten, Feine Foderung auf Erfag. Den 
Grafen follte wegen ihres Öffnungsrechts und wegen ihrer 
Anfprache an Sulz nichts in den Weg gelegt, und beös 
halb ein neuer Burgfriede gemacht werden, Doch kam 
Graf Eberhard im I. 1471 in den Beſitz der Stadt und 
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haft Sulz. Die Stabt Sutz fprach ben 12, April 
471 den Grafen Eberhard um Hilfe an, wegen bed noch 
immer fortbauernden Kirchenbanns, beffen Verhaͤngung fie 
nicht verfchulbet, fondern der um derer von Geroldsed Willen 
über fie gefommen fei. Eberhard Tieß dieſes nicht unbes 
nutzt, um ſich zum Herm ber Stadt Sulz zu machen. 
Er verzögerte die Vollziehung der kaiſerl. Befehle, welche 
zu Gunften deö Grafen Alwig_erlaffen waren, und machte 
em Grafen den Antrag, daß diefer ihm feine Foderung 
an Hans von Geroldseck abtreten möchte. Graf Alwi 
ber auf eine andere Art nicht ſo ſchnell Befriedigung 
fen konnte, nahm für fein Recht auf Sulz von Eberhard 
5000 Gulden. Die > warb 5* dio Aber 


ns von Geroldseck bekam doch Nachricht davon, und 
ließ dem Grafen Eberhard alle feine Anfprüche an,Lupfen, 
zes ‚ Dornftetten und am den. Zehenten in Mühl 

ch anbieten, wenn er ihn von ber Acht und dem Banne 
befreien haͤlfe, —— fi aller Anſoderung an ihn 
begebe, Holzbaufen und Mühlheim, welche un 1000 Guß 
ben verfeßt waren, ihm eingelöft, und nebjt der Burg 
und der Stadt Sulz, und demjknigen, was dazu gehörte, 
lebenslänglich eingeraumt, und Sulz ımd Alles, was ber 
Stadt noch einverleibt war, ihm, Io lange er lebte, gm 
währleiftet, und auch feiner Gemahlin und feinen Kindern 
nad) feinem Tode jährlich 24,000 Gulden gegeben wüw 
den. Während deffen erhielten die Wünfche der Einwoh⸗ 
ner der Stadt Sulz durch den Grafen Eberhard nicht fo 
fchnell Befriedigung, als fie gehofft hatten, wandten fi 
deshalb an den Grafen Alwig, und machten ihm Ho 
nung, fie wollten ihm, um ſich in eine befjere Lage zu 
fegen, die Etadt in die Hände fpielen. So erhielten bed 
Grafen Alwig’s Hoffnungen neue Nahrung und neues Les 
ben, und Graf Eberhard verfchiedene Warnungen, auf 
feiner Hut zu fein, damit ihm Graf Alwig nicht zuvors 
kommen möchte. Sobald Eberhard die Verträge, welche 
er mit Alwig gefhlofien, vom Kaifer betätigt erhalten, 
rüdte er mit 4000 Dann zu Fuß und 400 Mann zu 
Roß vor die Stabt Sulz, fand feinen großen Widerftand, 
und bemädhtigte fich leicht ber Stabt, vorzüglich darum, 
weil ihm die Erlaubniß des Kaiferd, ſich in den Beſitz der 
Stadt Sulz fegen zu dürfen, zur Erreichung feines Zweckes 
ſehr dienlid) war. Er befam Hans von Geroldsed und 
brei Söhne in feine Gewalt. vierte Sohn, Heinrich, 
entging ber Gefangenfchaft, führte bei dem Kaifer und 
einigen Reichsfürften Bejchwerbe, erlangte aber nirgenbs 
Hilfe. Graf Eberhard rechtfertigte den 12. Nov. 1471 
jene Handlung bei ben Reichsſtaͤnden. Die Rechtfertigungse 
fchrift befagt dieſes: Die Grafen von Würtemberg —* 
Antheil an der Stadt und Burg Sulz; fie haben durch 
etliche Schulden eine Verfchreibung darauf erhalten, die 
von Geroldseck feien durch weltliche und geiftliche Gerichte 
in Acht und in den Bann gekommen; durch päpftliche 
und Faiferl. Befehle fei den Grafen von Würtemberg auf 
gr eben worden, dem Graſen Alwig zur Herrſchaft Sulz 
— zu ſein; die Stadt Sulz habe ihn — 
ihr beizuſtehen, und fie doch ja vom Banne zu befreien; 
ohne feine Berfahrungsweife hätte er leicht um feinen Ans 
theil an Sulz fommen, und feine Gercchtigkeit darauf 
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verkürzt werden können, Alwig babe ihm erfucht, den kai⸗ 
ferl. und paͤpſtlichen Befehlen Gehorfam zu leiften, er fei 
dem von Geroldseck weder durch einen Burgfrieben noch 
fonft auf irgend eine Art verpflichtet gewefen, habe die Güter 
des von Geroldseck mit Eaiferl. pe an fich geriffen; 
ber von Geroldseck fei in die Acht erklärt worden, und des⸗ 
halb babe er ihn und feine Söhne gefangen genommen. 
Er habe alles Recht auf feiner Seite, und die armen Leute 
Sulz feien ded Banns entlebigt "). So bie Schu: 
if. Doc iſt darin nicht Alles der ren I 
daß nämlich Graf Eberhard dem von Geroldied nicht 
durch einen Burgfrieben verpflichtet geweſen, ift offenbar 
ichtig, da ja durch die Wermittelung bed Kurfürften 
—— der Burgfriede — den Grafen von Wür⸗ 
temberg und denen von oldöcd erneuert worden war. 
Diefen ermeuerten Burgfrieden verlegte Geroldseck nicht, 
und gab alfo dem Grafen Eberhard feine Beranlafiung, 
fich mit feinem Feinde, dem Grafen Alwig, wider ihn ein: 
ulaffen "). Der von Geroldseck ward durch den Kurfürs 
fen mit den Grafen von Würtemberg ausgeſoͤhnt, und ließ 
dem Grafen Eberhard felbft Vorſchlaͤge machen, wie er 
nach und nad) zum Befise feinet Herrſchaft kommen könnte. 
Graf Eberhard gab ihm und feinen Söhnen im 3. 1472 
die Freiheit, nachdem er von ihnen die Berficherung er: 
halten hatte, daß fie ſich aller Anfprache auf Sulz beges 
ben wollten. Doc erft den 2, Aug. 1473 erhielt er bie 
Herrſchaft Sulz von denen von Geroldseck wirklich abge: 
treten, indem ber von Gerolböed feine Unterthanen von 
allen Pflichten gegen ihn entband, und fie anmwies, dem 
Grafen Eberhard in Zukunft alle Zreue zu beweifen. 
Durch die Herrihaft Sulz erhielt Eberhard zu feinen 
Staaten einen nicht unbeträchtlihen Zuwads *). Die 
Art und Weile, wie er dazu gelangte, war freilich nicht 
ganz zu billigen, und fie it darum bemerfenswerth, um 
"zu zeigen, wie geſchickt Eberhard bie Umflände zu benugen 
mußte, feine Macht zu vergrößern, und dabei möglichft 
den Schein zu vermeiden, als handle er wider Recht und 
Billigkeit. Doc nicht blos durch ſchlaue Unterhandlungen, 
fondern auch nötbigenfalld durch Waffengewalt ra > 
er feinen Hang ur Vergrößerung feiner Macht. 
fuchte auch durch Ankäufe feine Beſitzungen zu vermehren, 
erfaufte im 3. 1469 von Hans von mingen deſſen 
Zbeil der Burg Gemmingen '”), ben 23. Jun. 1471 von 
Konrab- von Sachſenheim deſſen Theil an Groß: und Klein⸗ 
Sachſenheim und Metterzimmen:, ben 20. Febr. 1472 das 
Schloß Burgberg auf dem Schwarzwalbe mit bem Weiler 
von Anaftafia von Geroldsed '"), den 30, Oct. 1472 Stein, 
Sickingen, Weiler und Schönrain vom Grafen Joft Ni: 
kolaus von Zollern '”), den 25. Mai Wittlindweiler von 
Dans von Liebenftein *), taufchte den 15. Jul. 1475 von 


14) Die Rectfertigungsfchrift des Grafen Eberhard findet fi 
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dem obgenannten Grafen von Bollern deſſen Güter und 
Rechte zu Riet, Schlaitdorf, Doͤrnach und Haͤßlach ge: 
gen bie diesfeitigen Güter und Rechte in Killerthal ein, - 
erfaufte den 2. Aug. 1473 das librige von Entringen und 
Breitenholz von denen von Hailfingen, taufchte den 7, Ian. 
1474 Bilmendingen, dad Dorf und einen Hof zu Erpfins 
en von Hans von Bubenhofen feinen il von 

uffre und Kettenadter, unter Worbebait ber Lehenfchaft 
von bem Patronat ber Kirche zu Nuffra unb ber rd 
Lichtenftein ein. Wir gehen nun zu dem I. 1469 gi b 
Graf Eberharb ermeuerte den 26. Det. 1469 bie Einung 
mit Um, Giengen und Aalen, beibe Grafen fchloffen den 
8 Nov. d. I. die re mit der Schweiz, Graf Eber: 
hard erneuerte den 14. Rov. bie —— mit Kurpfalz. 
Den 31. Dec. 1472 hatte der trieriſche Vertrag mit er 


lingen wegen ber Schagung und andern, und ben 6. Jan. 
Her * ufnahme Eßlingens in würtembergifhen Schutz 
tt’), 


Bevor wir zur — — Inhalts des 
wichtigen uracher Vertrags ſchreiten, achten wir, wie 
Graf Eberhard ſich eben nicht blos mit den Angelegen⸗ 
heiten dieſer Welt, ſondern auch zu einer Zeit, wo er mit 
gr Begierde auf irdifche Befisumgen bebacht war, feine 
tafalt auf Gegenftände richtete, welche Bezug auf bie 
andere Welt batten. Die Giftercienfer: Klöfter, welche im 
Würtembergiichen fich befanden, befuchte der Abt Himbert 
von Eifterz, und bielt ſich mamentlich einige Zeit im Eis 
ftercienfer = Klofter Bebenhaufen auf. Ein Mind, Niko: 
laus von Bern, benachrichtigte den Grafen Eberhard von 
ber Anwefenheit des Abtes und von der Vollmacht, die 
ihm der ganze Orden ertbeilt, Laien in ihre Brüderfchaft 
aufzunehmen. Graf Eberhard eilte diefe Gelegenheit auch 
für feine Perfon nicht unbenutzt vorübergeben zu lafien, 
ftellte durch den Moͤnch dem Abte ein Schreiben zu, und 
erfuchte denfelben, ihn, feine künftige Gemahlin und feine 
Kinder in den Orden aufzunehmen. Himbert räumte ihm 
alle Gemeinfchaft der Verdienſte feines Ordens ein, und 
verhieß ihm wegen berfeiben in der Stunde des Todes bie 
Bergebung der Sünden. Eberhard begnügte ſich nicht 
damit, Mitglied eines Ordens zu fein, befand ſich auch in 
der Brübderf aft der Benebictiner im mainzer Bisthume, 
der Prämonftratenfer, der Karthäufer, der Barfüßer zu 
Bion, der Auguftiner, des Predigerordens, ded St. Io: 
bannisordend von der Obfervanz; zu Göln, der Karme: 
liten, der regulirten Chorherren St. Auguftinsordens, und 
ber Priefter, die damals in Gemeinſchaft zu Urach lebten, 
begte den Glauben, Theil an den befondern Wohlthaten 
und Verdienſten der Brüderfchaften in dieſet und jener 
Welt zu befommen *), und in ber That hatte er wegen 
feiner vielen und groben Jugendausfchweifungen nöthig 
baran zu denken, Vergebung der Sünden vom Hi 
u erfaufen. Doch lag ihm aud bie Sorge für das 
thum des Glanzes und des Anſehens feiner Staas 
ten nicht weniger am Herzen. Dieſes legte er an ben 
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viel als möglich ungetheilt zu erhalten. Heinrich, Ulrich's 
jüngerer Sobn, war bem geiftlichen Stande beftimmt, und 
bereitd Goabjutor von Mainz. So hatte ed Markgraf 
Albrecht von Brandenburg, gg er Eberharb’s 
des lingern, ded Altern Sohnes des Grafen Ulrich, ein 
geleitet, um auf diefe Weiſe feinem Tochtermanne Eber: 
bard die ungetheilte Erbfolge wenigftens in ber Hälfte der 
—— — Laͤnder zu verſichern. Aber vergeblich, 
denn Heinrich fagte ſich im J. 1473 vom geiſtlichen Stande 
108, und mußte nun verforgt werben. Ulrich wollte feinen 
Sandesantheil nicht zertheilen, und mußte fo auf einen 
Ausweg denken. Auch Graf Eberhard der Ältere wollte 
von Feiner neuen Theilung des Landes wiffen, und ließ 
ſich daher leicht dahin bringen, —— nebſt den 
dahin gehoͤrigen Herrſchaften an Heinrich abzutreten. Auf 
dem — zu Urach gehaltenen Landtage ward den 
12. Jul. 1475 der berlihmte Vertrag, welcher ber uracher 
beißt, zwifchen den fämmtlichen Grafen wegen ber Erb: 
folge und der Berforgung des Grafen Heinrich durch Moͤm⸗ 
pelgard abgefchlofien. Nach den Beſtimmungen ber Erb: 
ordnung dieſes Vertrags follten Uri und Eberhard ber 
Ältere die Regierung in ibren Landestheilen, fo lange fie 
lebten, behalten. Stürbe Eberhard vor Uri, ohne männ: 
liche Erben zu hinterlaſſen, fo follte Ulxich Alles, was 
Eberhard dem Xltern zugehört hatte, bekommen. Nach 
dem Abfterben Ulrich's follte Graf Heinrih von dem äls 
tern Eberhard die Graffchaft Mömpelgard mit Granges, 
Clerval, Paffavant, Blamont, Eftobon, wie auch Hor— 
burg, Reichenweiler und Beilftein erhalten. Hierfür gibt 
Ulrich dem ältern Eberhard einen Schuldfchein von 40, 
Gulden, und überläßt ihm bie Städte Wilbberg und Bu⸗ 
fach mit ben dahin gehörigen Dörfern. mit allen Gerech⸗ 
tigkeiten, befonberd mit dem Schirme über das bei Wild: 
berg gelegene Reuthin nebft allen dazu gehörigen Lehen, 
begibt ſich aller Anſprache an Sulz, wie auch ber 150 
Suiden, die ihm jährlich bafelbit bezahlt wurden. Diefe 
nehmen Graf Heinrih und bie Herrſchaft Reichenvoeiler 
bis zur Ablöfung berfelben nebft noch zwei andern Schuld: 
feinen auf fih. Der jüngere Graf Eberhard, oder feine 
‚männlichen Erben erhalten bie Übrigen Staaten Ulrich's 
ganz und ungetheilt, bach bezahlt der jüngere Eberhard 
feinem Bruber innerhalb drei Sahren noch 6000 Gulden. 
Stirbt der jimgere Eberhard vor feinem Water, obne 
männliche Erben zu hinterlaffen, ober ‚überlebt er ibm, 
ebt aber ohme Leibeserben vor dem ältern Eberhard mit 
Fode ab, fo erbt diefer, obſchon «Heinrich oder männliche 
Erben von ihm noch am Leben find, den ganzen Landes: 
antheil des Grafen Ulrih, damit das Land vereinigt 
bleibe. Doc erhält Heinrih in biefem Falle jährlich 
3000 Gulden, aber außer biefem Gelbe begibt ſich ‚Dein: 
ih aller Anfprache auf Würtemberg. Geht ber ältere 
Eberharb vor dem jüungern mit Tode ab, und binterläßt 
keine nachfolgefähigen Erben, fo fallen an den jüngern- 
xd, im Falle Ulrich auch bereitö geftorben ift, bie 
gefammten Staaten Eberhard's des Ältem. Er muß je: 
doch der Schmefter Eberhard's des Altern, ber Gräfin 
Elifabetb von Naffau, 2000 Fl. —— Damit aber 
Heinrich oder feine Erben keinen Schaden leiden, und 


114 


EBERHARD 


doch auch Würtemberg ungetbeilt und vereinigt bleibe, fo 
erhalt er jährlich von feinem Bruder 6000 FI. gereicht, 
wird beöhalb binlänglich verfichert, mit Bezahlımy ber 
Schulden aber gan dont. Doc ift Kath ern Ebers 
barb geftattet, biefe jährlichen Zinfen mit 120,000 #1. 
nach und nach abzulöfen. Auch Eberhard der Ältere bes 
dingt fich die 3000 FL. aus, welche er, wenn Ulrich's Ans 
theil ihm zufällt, zahlen muß, auf gewiſſe Friften mit 
60,000 FI. loskaufen zu dürfen. Stirbt hingegen Graf 
‚Heinrich, fo fällt, wenn ſowol Ulrich, ald auch der jüngere 

hard nicht mehr leben, ober dieſer nicht erben will, 
Mömpelgard nebft Horburg an den Altern Eberhard ober 
an feine männlichen Erben. Dem Grafen Heinrich ift 
nicht geftattet, feine Staaten zu verkaufen, zu verſetzen ober 
fonft eine Veränderung vorzunehmen, damit fie nicht von 
MWürtemberg getrennt, und, je nachdem die Umftände fi 
ereigneten, als Erbichaft Würtemberg wieder einverleibt 
werben; eine Ausnahme machen jedoch Kriege, Gefangen: 
fchaft eines Grafen oder fonft eine gleich große Noth. 
Aber in diefem Falle behalten die übrigen Grafen fi das 
Mecht ded Borkaufs oder wenigftens des Wieberfaufs und 
der ewigen — (Eoͤſung) vor. Tritt Graf Heinrich 
in den Stand der Ehe, fo verbleibt feiner Gemahlin Möms 
pelgard nebft — als Witthum. Geht er ohne recht⸗ 
maͤßige maͤnnliche Erben mit Tode ab, und hinterlaͤßt nur 
Toͤchter, ſo erzieht dieſe derjenige Graf, welcher die Staa⸗ 
ten ihres Vaters beſitzt, bis ins 14. Jahr, verheirathet 
ſie und ſtattet ſie mit einer Mitgift von 800 Fl., mit 
Kleinoden und ſonſt ihrem Stande gemaͤß aus; dagegen 
begeben fie ſich aller Anſprache auf die Staaten ihrer Bet: 
tern. Bei Heinrich’d Landen findet fein Mecht ber weib⸗ 
lihen Nachfolge flatt, mit Ausnahme ded Falles, wenn 
der ganze männlihe Stamm auöftirbt, und den Töchtern 
des legt verfiorbenen Grafen ein befonderer Vorzug zuge⸗ 
fichert worben if. Saͤmmtliche Grafen vom ‚Haufe nen» 
nen fih Grafen von Wirtemberg und Mömpelgard und 
führen von den Staaten, von welchen fie fich nennen, 
das Wappen, fommen mit einander Überein, wie fie, wenn 
Streitigkeiten unter ihnen entſtehen follten, dieſe fchlich: 
ten wollen, und wie ibnen obliegt, einander beizufteben. 
Der Kaijer, fowie audy ber Herzog von Burgund, von 
welhem bie Staaten, welde dem Grafen Heinrich zu 
übergeben find, nad ben Rechten, welche auf bie befons 
dern Theile berfelben feftgefeßt waren, zu Zehen gingen, 
follen um bie Beſtaͤtigung dieſes Vertrags erſucht, und 
alsdann fämmtfiche Docimmente, welche Wildberg, Moͤm⸗ 
pelgard und bie übrigen abzutretenden — be⸗ 
treffe, ausgewechſelt werben. Dieſen Vertrag befiegel: 
ten 48 Städte und Ämter, wie auch Communen?). Er 
ift von der arößten. Wichtigkeit"), da er den Grund zu 
den folgenden Hausverträgen und befonber& zu bem mins 
finger age legte, welchen die Eberharde ber aͤltern 
und ber jüngern Linie ſchloſſen, und deſſen Inhalt wir weiter 
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unten angeben werben. Heinrich verfügte fich felbft nach 
Rotweil, und bezeugte den 21. Sul. 1473 in Gegenwart 
einiger von Uirich und Eberhard Abgeorbneten, vor bem 
faiferl. Hofgerichte, inwiefern er ſich aller Anſprache auf 
Wirrtemberg begeben habe. Er that dieſes, ungeachtet 
noch fechs Wochen an jeiner Volljährigkeit fehlten; denn 
die Grafen fürdteten, Heinrich möchte zurldtreten, und 
drangen deshalb fehr auf Erfüllung des Vertrags. Auch 
mußte Heinrich den 29. Jul. noch einen Revers auäftel: 
ien, daß ex die Verficherung, welche er zu Rotweil ges 
geben, unverbrüchli halten wollte. Der Kaifer”) und 
der Herzog ertheilten dem uracher Se ihre Beſtaͤ⸗ 
tigung. Graf Eberhard brachte den 24. Aug. 1473 die 
im uracher Vertrage verabredet Familieneinung zu Stande. 
Uri und Eberhard verwandten ſich im Juli 1473 bei 
dem Kaifer für die Ausſoͤhnung deffelben mit dem Kurs 
fürften Friedrich. Die Commun Kirhen am Nedar er: 
gab fih im I. 1473 in ben Schub des Grafen Eber— 
bard. Diefer begleitete im October 1473 den Kaifer nad) 
Trier. Ulrich und Eberhard geflatteten ven 7. Ian. 1474 
denen von Werbnow, ein Stabgeriht zu Pfauhaufen 
einzuführen *). Graf Eberhard that im I. 1474 ben 

ritt, der fo viel Einfluß “ gänzliche Befjerung feines 
Charakters hatte, heirathete nämlich Barbara von Man: 
tua, eine Tochter des Markgrafen Ludwig von Mantua, 
und eine Enkelin der Barbara, der Tochter des Dir 
fen Johann von Brandenburg’). Der Bruber deſſel⸗ 
ben, Markgraf Albreht von Brandenburg, brachte die 
Heirath zu Stande. Barbara befaß die vortrefflichften Ei: 
genſchaſten, und ihr gelang es, ihren Gemahl, bes fich 
fo großen Ausfchweifungen ergeben hatte „su ebelfter und 
befter Dentart zu leiten. ie Markgräfın, von ihrem 
Water nad Würtemberg begleitet, ließ Eberhard zu Kempten 
empfangen. . Den 4. Lu hatte das Beilager zu Urach 
ftatt. Es warb verberrlicht durch bie Gegenwart des Kur: 
fürften Albrecht von Brandenburg, der Biichöfe von Gon> 
flanz, von Augsburg und von Speier, der Pfalzgrafen 
Dtto und Philipp, des Markgrafen Karl von Baben, der 
Grafen von Würtemberg, Ulrich's und feines Sohnes 
Eberhard des Jüngern und ihrer Gemahlinnen und ber 
Mutter Eberhard’ des Altern, der Erzherzogin von öfter: 
eich, ber beiden Schweltern Eberharb’s des Altern, ndm: 
lich der Landgräfin Mechtild von Heffen und der Gräfin 
Elifabeth von Naffau, zwölf Grafen und einer fehr großen 
Anzahl Edelleute, der würtembergifhen und auch einiger 
benachbarten Äbte und endlich der Gefandten aus mehren 
Reihöftädten. Die Dienerſchaft mit eingerechnet, betrug 
die ganze Zahl 14,000 Perfonen; 165,000 Laib Brod, 
4 Eimer Malvafier, 12 Eimer Rheinwein und 500 Ei: 
mer Nedarwein, wurden in brei ar genoffen, und 
ein Fuber Eſſig gebraudt. Auf bie Zafeln, an welche 
man bei dem Hochzeittage die Frauen und Weiber alle 





25) Der Kaifer beftätigte den uradjer-Bertrag den 31. Zul, 
1473. Sattler 3. Th. ©. 87. 236) Sattler 3. Tb. ©, 
87—1233, 4. Ih. ©. 87. Scheffer ©. 55. 56. 27) Nau- 
clerus, Chronolog. Volum, Tert. Generat, 48. p. 430, welder 
zugleich bezeugt, daß er im Dienfte des Grafen Eberhard, bed nad 
maligen Herzogs, war, 
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ammengefeßt hatte, Fam nur ungefähr die Haͤlſte ber 
ifen, welche ſich die Herren belieben ließen. Wenn 
die ‚Herten am Hochzeittage 22 Gerichte erhielten, fo bes 
famen die Frauen nur zwölf Gerichte. Ein Weinbrunnen 
mit drei Röhren war im würtembergifhen Schloſſe juge: 
richtet, mit tännenen Bechern verichen, und verfcafftg 
jedem Gelegenheit, den Durſt zu flillen *). Graf Eber— 
hard zog den 6. März 1475 dem Kaifer wider den «ber: 
zog von Burgund zu Hilfe. Herzog Karl belagerte naͤm⸗ 
ie im 3.1475 die cölnifhe Stadt Neuß. Auf des Kai: 
ferd Beranftaltung zog ein Reichöheer zum Entjage heran. 
In ihm befanden fi die Kurfürfien von Mainz, Trier 
und Brandenburg und andere, und Graf Eberhard ſtieß 
mit 320 Mann zu Roß, 300 Mann zu Fuß und 120 
Wagen bazu. ber Vertrag, ber zu Neuß mit dem 
Herzoge Karl gefchloffen warb, nahm dem Grafen die 
Gelegenheit, feine Zapferkeit an dem burgundiſchen Heere 
zu beweifen. Der Zwift der Grafen von Wuͤrtemberg 
unter fih warb den 11. Nov. 1475 von ber Erben in 
Mechtild —— Graf Eberhard kam im ie 
1475 mit dem Erzherzoge Siegmund zu Öfterreich wegen 
ber Graffhaft Hobenberg in Streitigfeit. Saͤmmtliche 
Grafen wohnten den 7. Ian. 1477 zu Heidelberg dem 
Leichenbegängniffe des Kurfürften Friedrich von der Pfalz 
bei. Graf Eberhard erfaufte im 3. 1477 Martins von 
Neuneck Theil an Hallwangen ”). Wir fommen nun zu 
dem, was ben Grafen Eberhard vorzüglih beruͤhmt ge: 
macht bat, nämlich zu dem, daß er der erfie Graf in 
Zeutfhland war, der eine Univerfität ſtiftete. Sowie 
Graf Eberhard feine Denkart im Betreff der Sittlichkeit 
änderte, fo erwachte nach und nach auch Reue in ihm, 
daß er im Betreff der wiffenfchaflichen Bildung fo ver: 
nadjläffigt worden war. Damald war cd, wo ber Ges 
brauch der lateinischen Sprache, welcher im Mittelalter 
berrichte, einen neuen Auffhwung und eine andere Ge: 
ftaltung durch die eifrige Beſchaͤftigung mit den römifchen 
Schriftſtellern erhielt. Bei kirchlichen und politifchen Ver: 
bandluugen hatte man ſich früher noch der lateinifchen 
Sprache bedient, dann hatte es den Anfchein, ald wenn 
die Mutterſprache die lateiniſche verdrängen follte. Aber 
durh das neu auflebende Stubium der römifchen Glaf: 
fifer fam das Latein zu neuen und noch größern Ehren. 
Es ward die Sprache der feinern Welt. Deshalb- war 
Eberhard, wenn er auf Reichstagen erſchien, oder fonft 
Reifen machte, auf feine Erzieher nicht gut zu forechen, 
bie den Unterricht in ber lateinifchen — bei ihm 
hintenangeſetzt hatten. Bitter beſchwerte er ſich über fei— 
nen Vater, der auf feinem Sterbebette den Hofleuten ei: 
nen Eid abgenommen, daß fie feinen Cohn ar: in ber 
lateinischen Sprache unterrichten laffen wollten. Er pflegte 
u fagen: Kenntnig ber Wiſſenſchaften und Sprachen ſei 
iemandem fo noͤthig, als einem Fuͤrſten. Eberhard war 
feiner Erziehung zufolge ohne alle Kenntniſſe, doch gab 
er fih Mühe, durch den Umgang mit Gelehrten, welche 
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28) Steinbofer 3. Ih. S. 25, Sattler 3.36. ©. 
112. 118, Grufius, Schwäb. Chr. 2. Bd. ©. 98. NRöflin 
©. 88. 84 29) Sattler 3. Th. S. 8 — 128. 
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er fehr liebte, fich aufzuflären, und fand Freude daran, 
von ihnen Belehrung zu erhalten, ließ viele vortreffliche 
Schriften aus dem Lateinifchen in die teutfche Sprache 
überfeben, verfchaffte fich alle teutfche ep beren er 
habhaft werben konnte, und lad mit ber größten Begierde 
darin. Sowie, wenn er auf der Jagb war, ihm Nies 
mand folgen konnte, ober wenn er dem Gotteöbienfte ob: 
lag, ihm Niemand gleich fam, fo übertraf er alle im Eis 
fer fich gelehrt zu bilden, und zu diefem Zwecke bie Hilfs: 
mittel berbeizufchaffen. So gelangte er dahin, daß er, 
wenn er eine Gefchichte vortrug, oder einen Denkſpruch 
fagte, fie mit bewunderndwerther Berebfamteit ausfhmüdte. 
Er war, wie Naucler (Chron. Vol. T. UI. Generat. 50, 
p- 500) in feiner fchönen Schilderung feines Zoͤgling 
erzählt, von Natur unruhig, immer geihäftig, und ließ 
ein Gefchäft dad andere drängen, und ſich nicht zu Athen 
fommen. Bei feinen gelehrten Befchäftigungen fand er 
befonders großes Wohlgefallen an Geſchichtswerken. So 
machten es feine — Anlagen und vorzüglich fein wun⸗ 
derherrliched Geb ar ihm möglich, noch viele Kennt: 
niffe zu fammeln, o gelangte er dahin, daß er von 
allen Gattungen der Wifjenfchaften fachgemäß zu reden 
wußte, und man glaubte, er habe eine gelehrte Erziehung 
erhalten. Wenn er etwas Merkwürbiges einmal gehört 
hatte, das vergaß er fo leicht nicht; Rechtsſtreite, Örtlich: 
feiten und Perionen bewahrte er treu auf, unb brauchte 
auch hierzu neben feinem bewundernswerthen Gebächtnifje 
Screibtafeln zum Aufzeichnen. Bei Disputationen, welche 
auf feine Beranftaltung fehr häufig gehalten wurben, fällte 
er über die Gegenftände, von welchen die Rede war, ein 
richtiged Urtheil. Auch gab er felbft eine Schrift in teut: 
fcher Sprache unter dem Titel heraus: „Won den Sprü:- 
hen der Weiſen.“ Sie ward in das Lateinifche und in 
dad Stalienifche überfegt. Bei fo günftiger Stimmung 
ded Grafen Eberhard hatte feine Mutter nicht viel Mühe, 
ihn zur Errichtung einer Univerfität zu vermögen. Auf 
ihre Beranlaffung hatte fhon ihr Gemahl Albrecht im J. 
1463 die hohe Schule zu Freiburg geftiftet. Diefe ges 
dieh, und auf ihren Rath fliftete ihre Sohn Eberharb den 
9. Oct. 1477 die Univerfität Tübingen. Graf Eberhard 
batte nämlich den Papſt Sirtus gebeten, zu genehmigen, 
daß er eine hohe Schule errichten, und ihr Kirchenfäge zu 
Brakenheim, Stetten unter dem Heuchelberg, Aſch, Rin: 
gingen und Ehningen im Unterhalte widmen, dad Stift 
zu Sindelfingen nah Zübingen verfegen, die Pfarrkirche 
dafelbft zu einem Stifte erheben, den Lehrern der Univer: 
fität die Kanonikate von Sindelfingen anweiſen, und bas 
dortige Stift in ein Augufliner: Klofter verwandeln dürfe. 
Der Papft ertheilte diefem allen feine Genehmigung, und 
tieß den 15. Nov. 1476 an den Abt Heinrich Fabri zu 
Blaubeireen eine Beftätigungsbulle ergeben, welche an bie: 
fen Abt und an bie gröfe zu Sindelfingen und Her: 
tenberg gerichtet war, Aber es verzog fich, bevor der Abt 
fie eingebändigt erhielt. Sie ward daher erft den 5. März 
1477 zu Urach Öffentlich bekannt gemacht. Die Bor: 
lefungen zu Tübingen begannen den 5. März 1477. Den 
9. Dt. hielt der Senat feine erſte Sitzung. An biefem 
Tage ſtellte Eberhard dem Freibeitöbrief für bie Univerfis 
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tät aus, und er und die Stabt Tuͤbingen ke ihn. 
Der päpftlihe Commiffair, der Abt Beinrich abri von 
Blaubeuren, gab der Univerfität Statuten %). Zübingen 
ebörte zu Eberharb’5 Landesantheil. Doc hatte er in 
einem und feines Vatersbruders Namen am päpftlihen 
Hofe um bie Erlaubnig zur Stiftung einer. Univerfität 
nachgefucht. Die päpftliche Bulle betraf daher auch beide 
Grafen. Aber Ulrich war im Betreff der Freiheiten der 
Univerfität mit feinem Neffen nicht einer und berfelben 
Meinung, und wollte fie eingefchräntt vwiffen. Deshalb 
unterhandelte Eberhard mit ibm, und gab den Freiheiten 
ber Univerfität in Anfehung ihrer Gültigkeit und Aus: 
dehnung eine weitere Erläuterung. Den 26. Mai 1479 
freite er die Burs zu Tübingen. Zu den Einkünften ber 
Univerfität, welche wir ſchon oben angegeben haben, wur: 
den noch die Kirchen & euerbach, Thailfingen und Grö: 
zingen hinzugefügt. Sie wurden an das Stift zu Sin: 
Beifingen und mit bemfelben an bie Univerſitaͤt gebracht. 
Die acht Kanonikate und Präbenden diefes Stiftes waren 
ald Einkünfte für die Univerfität beftimmt worden, follten 
aber für zehn akademiſche Lehrſtühle binreihen. Deshalb 
wurden dem Inhalte der päpftlichen Bulle gemäß, zwei 
Kanonifate in Abgang gebracht, aus ihnen vier Stellen 
errichtet, und von A follten vier Lehrer ber freien 
Künfte ihren Gehalt beziehen. Die ſechs andern Kano— 
nifate — zum — für en Lehrer aus⸗ 
gelebt, und hierzu auch noch bie enkungen beſtimmt, 
welche die Erzherzogin —X Eberhard's Muttter, der - 
Univerſitaͤt machte. Nach der Vorſchrift der paͤpſtüchen 
Bulle ſollte ber jedesmalige Propſt der St. Georgen:Stifts: 
Kirche Kanzler der Univerfität fein, Die Lehrer wurben 
durch dad auf die Univerfität —— Stift Canonici 
oder Chorherren, durften aber auf die naͤmliche Weiſe, wie 
die Lehrer der ſchüler zu Heidelberg, ihre Verrich 
ea nicht felbit thun, ſondern mußten fie durch zwölf 
beftändige Bicare beforgen laſſen. Die förmliche Orbnun 
der Univerfität, welche fo ihren Anfang nahm, im Betr 
ihrer Einrihtung und rn warb erft im 3. 1481 
zu Stande gebracht, und fie feste fefl, daß 13 Lehrer 
an ber Hochichule, drei im der heil. Schrift, zwei in dem 
geiftlichen Recht, zwei in dem weltlichen, zwei in der 
Arzeneiriffenfosaft und vier in den freien Künften fein 
ſollten. Durch die übrige Ordnung wurde das Nähere 
—— in Betreff der Beſoldungen und Einkünfte, der 
ectionen, der Disputationen, der Repetitionen, der Colla: 
tionen, der Aufficht über die Artiften, der Strafen der 
Rechnung, der Prifentationen auf die incorporirten Pfar: 
reien, ber Wahl ber Profefforen, der Ertheilung der afa- 
bemifchen Grabe, des Verhaltens ber Profefjoren gegen 
einander, ber Hulbigung und des Eides ber Treue, ber 
Rechte und Pflichten des Kanzlerd. In ber andern Orb: 
nung,. welche die Univerfität zehn Jahr fpdter erhielt, 
wurde aus ber erfien Manched beibehalten, erweitert und 
mehr entwidelt, und bie Anzahl der Profefjoren der Rechte 
um zwei vermehrt. Graf Eberharb erhielt den 20. Febr. 


30) Nauclerus, Chron. Vol. Tert, Generat. 50. p. 498. 
Sattler 3.3. ©. 113, Roͤßlin S. 89— 92. 
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1484 die Errichtung ber Univerfität zu Zübingen von 
Kaifer Friedrich igt ”). Einen lichen ⸗ 
kungsbrief über bie ber Univerfität einverleibten Kanoni⸗ 
fate ftellte Graf Eberhard den 17. Ian. 1486 aus, ober 
mit andern Worten ftellte ber Univerfität Tübingen die 
Den nn —* der =. u ne Stet- 
ten am erg, Ringingen, Afch und Ehningen zu ”). 
Damit bie, welde fünftig die Univerfität Tübingen be: 
ziehen wollten, Gelegenheit hätten, fich gehörige Vorbe⸗ 
reitimgsfenntnifje zu fammeln, errichtete Graf Eberhard 
u Zubingen ein Päbagogium und verband eö mit ber 
niverfität, mit welcher es ri feinen Anfang nahm. 
Bier — miethete Graf Eberhard dazu, bis er im 
J. 1482 für dieſe Anſtalt ein ſtattliches Gebaͤude auf: 
führen ließ. Im Paͤdagogium beſchaͤftigte man ſich mit 
der Erklaͤrung der beſten Schriftſteller Griechenlands und 
Roms, und diejenigen Studirenden, welche nicht ſchon 
auf einer andern Univerſitaͤt baccalauriert waren, erhielten 
Unterricht in den gelehrten Spr und freien Künften, 
und wurden nicht eher zu ben afabemifchen Borlefungen, 
ſelbſt auch nicht der, welche die Lehrer ber philoſophiſchen 
Facultaͤt hielten, zugelaffen, als bis fie in den Vorberei⸗ 
tungswiſſenſchaften den nötigen Grund gelegt hatten. 
Das Padagogium hatte eigene Lehrer, welche Classiei 
biefen, und bie ler waren in vier Glaffen ge: 
theilt. fiber die drei unterften Glaffen waren meiftens 
ſechs Classiei gefeßt. Die Lehrer der lateinifchen und 
—— Sprache beſorgten den Unterricht in der erſten 
laſſe, waren zugleich Mitglieder der —— Fa⸗ 
cultaͤt und fuͤhrten nebſt dem Propſte und dem Dekanus 
der Kirche die beſondere Aufſicht uͤber die ganze Anſtalt. 
Überhaupt war das Paͤdagogium dem Rector und bem 
alabemifchen Senate unterworfen. Im dem Gebäude bes 
fanden fich bie dle ber Glaffen und viele Zimmer für 
Studirende. ehr als hundert von den Studirenden 
wohnten in biefen Zimmern, und erbielten um einen fehr 
mäßigen Preis die Koft, da der Graf und ber akademiſche 
Senat für ihren Unterhalt jährlich ein Gewiſſes ausgeſetzt 
batten. Der 30jährige Krieg machte dieſer von Eberhard 
eftifteten und mit der Univerfität verbumdenen Anftalt ein 

nde. Der Univerfität verfchaffte der Graf großen Ruhm 
durch Berufung berühmter Gelehrten als Profefforen. Unter 
ihnen war der ausgezeichnetefte Reuchlin, und Graf Eber: 
barb würdigte ihn feines befondern Vertrauens, fo auch 
wei andere Lehrer der Univerfität, den angefehenen Theo: 
logen Gabriel Biel, und den berühmten Kanzler Bers 
—— Dieſer iſt bekannter unter dem veraͤnderten 

amen Johann Naucler, und derjenige Geſchichtſchreiber, 
deſſen Werk wir in dieſem und ben vorigen Artikeln haͤu⸗ 
8 benutzt und ‚angeführt haben. Er ſtammte aus ber 
ſchwaͤbiſchen adeligen Familie der Bergen in ber Herrfchaft 
Juſtingen, war Eberhard’s Hofmeifter, warb dann Propft 
ee und im 9. 1477 zu Xübingen, Decreta- 
i Doctor und erfter Nector der Univerfität, und 
zuletzt Kanzler. Seinen Bruder Ludwig Vergenhanns, 
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31) Steinhofer 8, Ib. ©. 444. Röobſßblin S. 936. 39 
Zeller, Merkwuͤrdigkeiten von Tübingen S. 3828. Scheffer S. 72. 
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auch eine Zierbe Würtembergs, machte Graf Eberharb auch 
—— Vertrauten ”). Dft wenn Graf Eberhard zu 
bingen war, ſchickte er fein Gefolge in das Schloß, er 
felbft wohnte und fpeifte bei feinem Kanzler Bergenhanns **) 
(Johann Naucler). Außer den — nme ver: 
liehen der Univerfität Tübingen noch Glanz die Theologen 
Konrad Summenhard, Paul Scriptoris, Martin Plantich, 
die Rechtögelehrten Georg Lamparter, Bitus von Fürft, 
Philipp Melanchthon, Heinrich Bebel, Iohann Braffita: 
nus, der Mathematiker Johann er. Die meiften 
biefer Männer waren zu Eberhard's Zeit nach Tübingen 
berufen, die andern nahmen mach Eberhard’3 Tode gern 
einen Ruf nah Zübingen an, da biefe Univerfität von 
ihrem einfichtövollen Stifter eine fo treffliche Einrichtun 
erhalten hatte. Aber man findet bemerkt, fo berühmt au 
die Männer ger die Tübingen als Lehrer hatte, und 


fo viele Mühe fie auch übernehmen mußten, fo feine 
eö doch, ald wenn Eberharb ihre Einkünfte zu 5— 
erhaͤltniß 


Ruhme und zu ihren Arbeiten in kein richtiges 
geſetzt habe Das Ganze der Univerſitaͤtseinkuͤnfte be: 
lief ſich namlich auf 52 Mark Silbers, und hiervon folls 
ten nicht nur die Profefforen, ſondern auch die Lehrer der 
freien Künfte befoldet werden. Der Profeffor des blirgers 
lichen und fanonifchen Rechts befam gewöhnlich des Iahrs 
nur 80 Gulden. urde ihm auch Zulage —*— ſo 
enge | doch fein ganzer Gehalt nicht 90 oder 1 Su: 
ben. Dabei ward ihm zur Bebingung gemacht, daß er 
feine Lection immer felbit lefen müfje, und nie einen Bi: 
car anftellen duͤrfe. Doch verfennt man”) nicht, daß 
man biefe Befoldungen nicht nach unſern Begriffen vom 
Gelde beurtbeilen dürfe, und wir fügen hinzu, daß man 
auch dabei die jetzige sweife, welche einen verhaͤltniß⸗ 
mäßig größern Aufwand erbeifcht, in Betrachtung „sieben 
müffe. Derfelbe Eberhard, welcher nicht für gut fand, bie 
Profefforen mit einer hoͤhern Befoldung außzuflatten forgte 
auch nach den Begriffen und Bebürfniffen jener Zeit 
feine liebe Hausfrau und Wirthin, wie er fie nad ben 
einfachern Ausdrüden jener Zeit nennt, flattlidh, indem 
er ihr jährlich 500 Fl. ertheilte, zu ihrer Luft umb Noth: 
durft, fich felbft davon zu beieen und Alles * m 
feben, was ihretwegen auszugeben, und davon auch n 
ihre Sungfrauen und Edelknaben zu befleiden”). Ber: 
leicht man diefe 500 Fl., welche die Gemahlin des Gras 
een jährlich erhielt, mit dem Gehalte von BO FL. ) eines 
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33) Roͤßlin S. 103. 121. 34) Zeller, Merxkwuͤrdigkel⸗ 
ten von Tübingen aus gleicheitigen Schriften. S. 261. BVergl. 
Spittler 8. 50— 52, 35) Röslin &, 127. 128, 85) 
Derf. ©. 19. 37) So nad) ben Worten bed münfinger Ver⸗ 
trage vom J. 1482. Sattler 3. Tb. ©. 160. Spittler 
S. —3 38) Wie der wo ** 100 —— ae 
ungleich höher geivefen, als gegenwärtig; biefes zu veranfchaulichen, 
führt man auch diefes an: Als ber Fhräbifihe Bund Würtemberg 


erobert hatte, fo überließ er im I. 1520 das ganye athum 
an Kaifer Karl V. um 22,000 Gulden. Nicht Eber» 
hard's Zeit hatten 160,000 Gulden mach bem des Gel⸗ 


bes zu den kebensmitteln ungefähr einen- Werth von 6 Millionen 
Gulden, wie diefes aus ber „Geſchichts und actenmäfigen Darſtel ⸗ 
lung des märnbergifdyen unbeftreitbaren Eigenthums und Wefined ber 
im bairiſch⸗ landethutiſchen Grbfolgekriege acquirirten kaͤndereien. 
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tübinger Profeffors, ſo kann man nicht fagen, Eberhard 
babe zwar berühmte Männer nach Tübingen gezogen, aber 
ihnen die Befolbung farg zugemeffen. Für fpätere Zeiten 
freilich wuͤrde der nicht fehr beträchtliche Univerfitätsfond 
zu dem Grabe ber Befolbungen, auf welchen man nad): 
mals Anfprüche machte, in großem Misverhältniffe ges 
ftanden haben, wenn er nicht durch Fuge Beſorgung 
der Öfonomie nach und nach vermehrt und im verfchies 
denen Stirden durch Kauf und Tauſch verändert worben 
wäre. Die Stiftung der Univerfität Tübingen ift das, 
was den Grafen Eberhard am berlbmteften gemacht hat. 
Mit der Gefchichte diefer Stiftung durd den Grafen Eber: 
bard bringt man auch fogteich die Errichtung bes Hofge⸗ 
richtes in Verbindung. Es hat zur Ausbildung ber Stus 
direnden, welche fich ber Rechtswiſſenſchaft wibmeten, zur 
Erlangung befferer Einfichten in den Gang der Proceffe, 
. wie fie im Sande üblich waren, fehr gute Dienfte geleiftet. 
Doc ift es erft vom Herzoge Ulrich auf immer nad) Zü: 
bingen verlegt, aber vom Grafen Eberhard und feinem 
Vaterbruder Ulrich errichtet worden. Bor Eberharb’s Ne: 
gierung wurden bie flreitigen Angelegenheiten der Unter 
tbanen entſchieden vor den Dorfs, den Stabt= und ben 
Dbergerichten. Die Landgerichte fällten nur über die Streiz 
tigkeiten des Adels, der Klöfter und ber Geiftlichen Urthel, 
und fcheinen, wie man bemerkt ”") findet, in Würtemberg 
fhon im J. 1360 aufgehört zu haben. Die Obergerichte 
waren feine Ober» Appellationögerichte, fondern nur folche 
Gerichte, welche den Städten und Dörfern angewiefen 
waren, ba fie fich bei ihnen in zweifelhaften Fällen Raths 
erholen, ober auch die Parteien, die über ergangene Urs 
theile Befchwerde fürhrten, hinweiſen fonnten. . Verſchieden 
waren diefe Dbergerichte von den nachmaligen Obergerich: 
ten zu Stuttgart, Zübingen und Ludwigsluſt ald Appel: 
Tationsgerichten in gewiſſen Fällen. An einigen Orten fan: 
den ſich auch Kehrgerichte. Die Partei, welche mit bem 
Urtheile ihre Gerichts nicht zufrieden war, bat, baf zwölf 
andere Richter aus dem Orte erwaͤhlt würben. iefe 
mußten die Streitigfeit noch einmal unterfuchen, und von 
diefer Kebrung, d. h. Änderung, der Richter hatten dieſe 
Gerichte den Namen Kehrgerichte. Die Streitigkeiten ber 
Ritter und andere Streitigkeiten, welche fehr bedeutend 
und Gegenftände der Appellation waren, legten feit Auf: 
bebung der Randgerichte ber Sandhofmeifter und die Räthe 
der Grafen in der Kanzlei bei. Nach dem Beifpiele bes 
Kaiſers aber, welcher ein Hofgericht oder mit anberm Na: 
men das kaiſerl. Kammergericht verordnet hatte, das ihm 
überall nachfolgte, errichteten unter andern Reichöftänden 
auch die Grafen von Würtemberg in ihren Staaten ein 
ericht. Diefes geſchah um das 3. 1460, und dieſes 

ht warb das eigentliche Ober : Appellationsgericht. An 
baffelbe follten ſich die Unterthanen wenden, welche fich 
bei den Sprüchen der Gerichte des Landes nicht befrie: 
digen wollten. , Man fehreibt beiden Grafen von Wür: 
temberg bie Errichtung des Hofgerichtd zu. Markgraf 
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— EBERHARD 
Karl von Baden und Graf Ulrich von Würtemberg ers 
wähnen bei ihrer Erbeinung ””), welche fie den 27. Nov. 
1460 fchloffen, ihrer beiderfeitigen Hofgerichte. Konrad 
Summenhard, Profeffor der Theologie zu Tübingen, fagt 
in feiner Gebächtnißrede, welche er auf den Grafen Ebers 
bard hielt, er fei Institutor et Ordinator des Hofgerichts 
— Die Frage, welcher von den beiden Grafen, ob 
Irih oder Eberhard, ber Stifter des Hofgerichts war, 
findet man auf die einfachſte und fachgemäßefte Weiſe das 
bin beantwortet: Weide Grafen errichteten jeder in feinem 
Landedantheile ein Hofgeriht. Im 3. 1477 warb zu 
Urach, der Refidenz ded Grafen Eberhard, und in dem 
nämlichen Iahre zu Stuttgart, dem Sige Ulrich's, ein 
Hofgericht gehalten. Sieber der beiden Grafen hatte eine 
eigene Kanzlei, und mithin auch jeder ein befonderes Hof: 
gericht, und demnach war jeber Stifter bes Hofgerichts 
in feinem Lande. Durch den miünfinger Vertrag warb 
das getheilte Wirtemberg vereinigt; und nun hatte man 
nur ein Hofgericht noͤthig. Diefed ward bis auf 
Ulrich's Regierung meiftentbeils in Stuttgart gebalten, 
aber von Herzog Ulich auf immer nach Zübingen ver: 
legt, weil er hiermit, ſowie durch anderes, die genannte 
Stadt für die Zreue, welche ſie bei ber Empörung, die 
im 93. 1514 im Ramöthale ausbrach, rühmlich bezeigte, 
belohwen wollte”). Durch Errichtung eines ſolchen alls 
emeinen Landesgerichts halfen die Grafen von Wuͤrtem⸗ 
g einem dringenden, Bebürfniffe ab. So viele Güter, 
welche vorher ganz verfchiedenen Herren angehört hatten, 
hatten die Grafen von Würtemberg nach und nach an ſich 
gebracht. Die Dorf» und Stadtgerichte hatten bisher 
nad ihren befondern Rechten, welche ſich auf alte Ges 
wohnbeiten gründeten, ihre Urtheile gefällt. As aber zur 
diefen alten Gewohnheiten immer mehr Verordnungen Fas 
men, welche die Regenten gäben, fo mußte es den Bei⸗— 
figern jener Gerichte, meiftentheild gemeinen Leuten, fehr 
ſchwer fallen, die neuen Verordnungen mit den alten Ger 
wohnheiten in richtiged Verhaͤltniß zu fegen. So muß⸗ 
ten he Berwirrungen veranlaßt werben. Unter diefen 
Umftänden war ein allgemeines Gericht, an welches ſich 
die Unterthanen, welche ſich über die Gerichte des Landes 
befchwerten, fehr von Nöthen *).. Die Beifiger des Hof: 
gerichtö mußten eine Norm haben, nad welcher fie fich 
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EBERHARD 


handlungen 
die beiden Grafen Ulrich und Eberhard die erſte Ho 
ordnung bekannt. Graf Eberhard gab ſpaͤter den 7. 
1492, als er ſeit dem J. 1483 in dem durch den min: 
finger Vertrag vereinigten Wirtemberg regiert hatte, eine 
gemeine (allgemeine) Bandesorbnung, und Abftellung ber 
heimlichen und Einführung der Voigtgerichte, auch Auf: 
Bella eined gemeinen Fruchtvorraths *'), und machte ben 
11. Nov. 1495 eine Landedorbnung befannt, welche bie 
erfte genannt wirb *). Den beiden Hauptftäbten Stutt: 
gart und Zübingen gab Graf Eberhard fchon der erftern 
den 6. Nov. 1492, der lebtern den 22. April 1493 Stadt: 
orbnungen*). Die Beftimmungen, welche fie enthielten, 
tten beinahe das Anieben allgemeiner Gefege, denn bie 
tigen Städte des Landes holten bei wichtigen Sachen, 
oder in denjenigen Fällen, wenn bie Ortärechte nichts feft: 
‚ Ihre Rechte bei den Obergerichten ber beiden Haupt: 
ftäbte. Bald darauf erfolgte auch die Erhöhung der Graf: 
ſchaft Würtemberg zu einem Herzogthume, und bierbei 
warb das Grundgeſetz gerzacht daß das ganze Rand ein 
ennlich vereinigter Staatöförper bleiben follte. Um 
fo mehr ſah fich Graf Eberhard veranlaft, feinen Staaten, 
die auf u er untheilbares Ganze bilden follten, eine 
allgemeine Landesorbnung zu geben. Der Hauptzmwed 
jener gemeinen Landesordnung war bie Verbefferung ber 
Polizei, und fie berührt nur in einigen wenigen Punkten 
die Verträge. Manche nuͤtzliche Gefetze enthält fie uͤber 
die Erhaltung der Wege und Stege, den Gebrauch ber 
gewöhnlichen Straßen, dad Verhalten der Wirthe genen 
ihre Säfte, das gefährliche Spielen, die Verhütung bes 
trüglicher Käufe und über dergleichen Gegenftände mehr. 
Aber wohlthätig wurde fie auch vorzüglich dadurch, daß 
fie den Grund zu ber Anflalt ber Fruchtmagazine legte, 
welche bei ben einden und frommen Stiftungen bed 
Bandes angelegt wurden. Die geheimen, fo genannten 
freien Gerichte wurden an den Orten, wo fie gebraͤuch⸗ 
lid waren, aufgehoben, und an ihrer Statt follten in den 
Drtm die Beamten jährlih einmal Woigtgerichte halten. 
Man findet es nah unfern Begriffen auffällig, daß ben 
Bütteln eine gewiſſe Gerichtsbarkeit age wird. Es 
wird beflimmt, was fünf Schilling it, fol der Buͤttel 
ein Entſcheid darum geben, umb was von flnf Schilli 
und darüber bis auf zehm ift, foll der Amtmann nach bei⸗ 
der Theile Vorbringen ein Entfcheid thun, wenn aber bie 
Sache über ein Pfund bis auf zehn Pfund, ift gemug, 
wenn ber Mebrtbeil ber Richter ba find mit dem Amt: 
manne. Noch mehr wundert man fich nach unfern jetzigen 
Begriffen darüber, daß nach der fluttgarter und tübinger 
Stadtordnung bie Büttel das Mecht hatten, alle Sachen 
bis auf zehn Schilling ‚Heller zu hören, und rechtlich zu 
enticheiben, wie auch andere Gegenftände, die dem orbents 
lichen Gerichte zu geringfügig feinen fonnten, eg 
men und den Umftänden gemäß zu beftrafen. Die Stadt: 
orbnung enthält nämlich folgende Beftimmungen: „Was 
aber anbetrifft geben Pfund Heller, oder minder, und vom 
43) Sattlex 4. 2b. ©. 22, 
45) Sattler 4.56. ©. 2. 
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Voigt nicht hingelegt (d. h. nicht befeitigt) wird, das fols 
len die Büttel hören, und rechtlich nach Rath des Voigts 
ober der Richter, wo fie fich einer Sache für ſich feibft 
nicht verftehen, entſcheiden, damit Niemand Unrecht ge: 
ſchehe. Deögleichen follen vor ihnen, den Bütteln, gerecht: 
fertigt werben alle Händel, die fich begeben zwifchen leicht: 
fertigen Perfonen, als Huren und Buben, die follen fie 
nach ihrem beften Verſtehen, und auch nach Ratbe ent: 
fcheiden, und benfelben Leuten auch Frevel und Strafen 
ben —— gemaͤß erkennen und auflegen, damit das 
Gericht mit folchen ſchnoͤden ſchaͤndlichen nicht bes 
laden werde.” Man findet biefes, und daß auch fogar 
die Feldſchuͤtzen eine Art von Gerichtöbarkeit austben und 
um fünf Schillinge ftrafen durften, als einen Beweis von 
dem toben und ungebildeten Zeitalter Eberhard's angeführt. 
Aber der Grundfab war doch für die Gerichte ehrenvoll, 
baf man fie nicht mit zu geringfügigen unb noch weniger 
mit ſchnoͤden, ſchaͤndlichen Sachen bebelligen wollte, 

bem Ruhme im Betreff der Hofgerichtsorbnung bat Graf 
Ulrich Antheil. Aber das rühmliche Bemuͤhen burch die 
Stabtorbmung der Hauptfläbte und durch die Landebord⸗ 
nung den Zuftand feines Landes zu verbeffern, verbanft 
Würtemberg dem Grafen Eberbard allein”). Wir f 
ren nun zu dem 3. 1473 — Den 27. April d. 
ſchloſſen beide Grafen einen Muͤnzverein mit Baden. Das 
Kloſter weg ergab ſich im I. 1478 in den Schub 
bed Grafen Eberhard, Die Gerichtöbarkeit zu Echier⸗ 
bingen, Birkach, Plieningen, Rüdenberg und Ittingshau⸗ 
fen taufchte Graf Eberharb ben 21. Oct. d. 3. von dem 
Klofter Bebenhaufen ein, fchlichtete den 9. Nov. d. J. 
ben häuslichen Zwiſt des Grafen Ulrich mit feinem Sohne, 
dem Grafen Eberhard, ertaufte den 14. Nov. d. X. drei 
Theile von Hochdorf im Gau (nagolder D.:A.) mit den 
Behnten zu Schietingen von den Gebrübern Böllin vom 
ütinger Thal, erhielt im December 1478 vom Kaifer eine 
Stteitfache des kaiſerl. Kammergerichts zur Entſcheidung 
übertragen, erfaufte den 14. Sept. 1479 Malmsheim von 
Gun von Berg genannt Maifer “), uͤbergab den 2, Okt. 
1479 Märfen von Hailfingen dag Gericht zu Pfeffingen *), 
verlieh ald Befiger von Achalm den 25. Nov. 1479 ber 
Stabt Reutlingen bad Schult heißenamt mit dem Zolle, 
Mühlgeld und Umgeld bafelbit ) verkaufte den 10, Der. 
d. J. Dürnau und Gammeldhaufen an Wilhelm von Zilns 
bart *), aller MWahrfcheinlichkeit darum, weil Eberhard 
wegen feines Kriegs mit dem Herzoge Sigismund von 
Öfterreich Gelbes Fehr benöthigt war. Es waren naͤm⸗ 
lich im 3. 1479 wilden Sigismund und Eberhard nach 
barliche Streitigkeiten entflammt Die Befiger der Herr⸗ 


Juſti Hans und Heinrich von Stoͤffeln, began⸗ 
ut der Nähe des Sache Juſtingen ein R3 : 


u bauen. Aus dem Gentner = wurden ungefähr zwei 
Bor feines Silber gewonnen. Eberhard machte geltend, 
er habe dad größte Recht zu dem Bergwerke, da es in 
feinem Forſte liege. Aber die Beſttzer weigerten fich ihm 
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dieſes zuzugeftehen. Auf bas Bergwerk machte auch Her⸗ 
zog Sigismund von Öfterreih Anfpruch, und wollte un: 
ter bem Vorwande, daß es zur Herrſchaft Schelfingen ge: 
böre, fich in Beſitz deſſelben fegen. Dem Kaifer jeboch 
gelang ed, dieſe Zwiftigkeiten zwifchen Sigismund und Eber⸗ 
barb zu fchlichten. Aber die Eintracht zwiſchen beiden 
wäbrte nur ſehr fur; > da eine Fehde Eberhard's mit denen 
von Fridingen die Beranlaffung eined neuen Zwiftes warb. 
Die Grafen von Würtemberg hatten die Burg Mägbeberg, 
zu ber auch noch bie Dörfer Mühlhaufen und Möringen 
in ber Graffchaft Nellenburg gehörten, über ein Jahrhun: 
dert ruhig befeffen. Won den leibeigenen Leuten, welche 
die Edeln von Fridingen in Mühlhaufen befaßen, beifchte 
Eberhard die Huldigung und Frohnen. Aber Wilhelm 
von Fridingen verbot ihnen die Leiſtung berfelben bei 
fehwerer Strafe. Nach dem Vergleiche, welder im I. 
1460 gefchloffen warb, mußten die Leibeignen des von 
Fridingen dem Grafen Eberhard huldigen, ihm Gehorfam 
angeloben, und feine Gerichtöbarkeiten anertennen. Die 
Grafen von Würtemberg follten jedoch fie mit Auflagen 
und ımbilligen Foberungen nicht befchweren dürfen. Na 
MWilhelm’d von Fribingen Tode, welcher bald darauf fi 
ereignete, wollten feine beiden Söhne Hans, von welchen 
ber eine Eitel Hans, der andere Dans Zhüring bieß, ben 
Vertrag nicht halten, und belegten ihre Leibeignen mit 
100 Fl. Strafe, dafür, daß fie dem Grafen Eberharb 
bie Huldigung geleiftet hatten. Der Graf bagegen bes 
drohte fie mit Leibeöftrafe, wofern fie an die von Fridin: 
gen noch eine Abgabe entrichten würden. Bei Zurihtung 
des Laufgrabens bei Tuttlingen verwandte er auch bie 
Leibeignen berer von Fridingen. Diefes wollten die von 
Fridingen nicht geftatten, und foberte fie zur Leiſtung 
ihrer Frohnen auf, ja! thaten von ihrer Feflung Hohen» 
Krähen, welche dem Mägdberge am naͤchſten lag, einen 
Einfall in dad Dorf Mühlhaufen, nahmen die Einwohner 
gefangen, und gaben das Dorf ben Flammen preis, mach⸗ 
ten auch außerdem in bie benachbarten würtembergifchen 
Lande Streifzüge, nahmen zu St. Georgen Leute und 
Pferde hinweg, und verbrannten die Burg Mönchweiler. 
Endlich ſchickten fie auch an den Grafen Eberhard einen Feb: 
debrief. Diefer rüftete fich zum Widerſtande, ließ die Burg 
Mägdeberg, welche bie Reichsſtaͤdte im 3. 1376 zerſtoͤrt 
hatten, wieder befeſtigen, damit er den Streifereien ſeiner 
Feinde deſto wirkfamer vorbeugen koͤnne. Seinen Lehns- 
leuten und Unterthanen ließ er entbieten, daß fie ſich zu eis 
ner Heerfahrt gegen bie von Fridingen bereithalten jollten. 
Nach biefen Vorkehrungen zog er, um ben feindlichen Aus: 
fällen aus der Burg Hohen + Krähen Einhalt zu thun, 
und den Bau ber Feſtung Mägdeberg zu deden, in bie 
Grafihaft Nellenburg. Der Erzherzog Sigismund hatte 
— das Öffnungsreht. Deshalb lief Graf 
erhard wegen feiner Heerfahrt gegen Hohen: Krähen ſich 
entſchuldigen. Diefes gefiel dem Erzherzoge wohl. Bon Zutts 
fingen aus fandte der Graf an die von Fribingen einen 
Fehdebrief. Den Hand Thuͤring von Fridingen befam er 
nefangen. Er hatte an ber Fehde feinen befondern Ans 
theil. Eberhard ließ ihn einen Revers, feine Anſprache 
der Entſcheidung ber Räthe überlaffen zu wollen, auöftels 


— 120 


len, und ließ ihn wieder frei. Aber Hans ing brach 
fein Wort, und ſchickte in Verbindung mit feinem Bruder 


dem Grafen Eberhard einen neuen Fehdebrief zu. Die 
Belagerung und Beftürmung bes Schloſſes Hohen = Krähen 
durch den Grafen Eberhard ging, wie ber Anonymus 
(Chron. Würtemb. p. 43) erzählt, fo gut von Statten, 
daß die Belagerten in ihrer Noth, da fie fahen, daß fie 
einer fo großen Menge nicht — widerſtehen koͤnnten, 
den Grafen um Frieden baten. bewilligte ihnen den⸗ 
felben, und hob unter gewiſſen Bedingungen bie Bela⸗ 
gerung auf, naͤmlich unter der Bedingung, daß die Burg 
Hohen⸗Kraͤhen ihm und all ben Seinen, wenn fie es ihnen 
beliebte, geöffnet werben follte. Nach Aufhebung der Bes 
lagerımg und Befreiung der Gefangenen, nämlich ber 
Bauern, welche die von Fridingen, als fie Dörfer bes 
Grafen Eberhard verbrannt, in die Burg Hohen» Krähen 
geſchleppt hatten, Fehrte Graf Eberhard heim. Als Erz: 
berzog Sigismund von Öfterreich jenes hörte, ward er ge: 
gen Eberhard fehr aufgebracht, fehidte ein von om fpru: 
beindes Schreiben an ihn, und hieß ihn, vom Eindringen 
und Befegung-Nellenburgs und bed Mägdebergs abiteben, 
oder fonft follte er erfahren, was ber Umwille des Erzher⸗ 
ogs vermöchte. Graf Eberhard ließ «3 nicht an Antwort 
— und ſchrieb, daß der Beſitz des Maͤgdebergs durch die 
Grafen von Wuͤrtemberg koͤnne nachgewiefen werden. Waͤh⸗ 
rend der Belagerung der Burg Hohen-Kraͤhen ward 
Maͤgdeberg befeſtigt. Graf 34 und ſein Sohn leiſteten 
ihrem Vetter in dieſer Fehde Beiſtand. Aber Erzherzog 
Sigismund, ohnedies von Privathaß gegen Eberhard er: 
füllt, ſah auch die Befeftigung des Mägdebergs nicht gern, 


und nahm fi derer von Fridingen unter dem Vorwande 


an, daß fie feine Vafallen feien, die er befchügen müßte, 
und fprad den Mägdeberg als fein Eigenthum an, uns 
geachtet diefer ſchon über 100 Jahre zu Würtemberg ges 
hört hatte, indem die Grafen Eberhard der Gräner und 
Uri V. den 28. Jan. 1359 die Pfandfchaft des Mägs 
bebergd und ber Güter Mühlhaufen und Möringen im 
Nellenburgifchen von Wernher von Zettingen erfauft, und 
ber Abt zu Reichenau den 8. Sul. 1366 auf die Pfand: 
ſchaft des Mägbebergs verzichtet hatte, und ungeachtet bie 
Regenten aus dem Haufe Öfterreih niemald Anfprüche 
auf den Mägdeberg gegen bie Grafen von Würtemberg 
gemacht hatten, wandte ſich an den Kaifer und das Reich; 
und führte über Eberharb Beſchwerde, daß er in feine 
Graffhaft Nellenburg eingefallen fei, und bie Feflung 
—— belagert habe, bedrohte das wuͤrtemberger 

and gegen Tuttlingen bin mit einem Einfalle, und bes 
lagerte im November 1479 den Mägbeberg. Graf Eber: 
hard rechtfertigte ben 10. Dec. 1479 die —————— von 
Hohen-Kraͤhen, die er vorgenommen hatte, und bie Befeftis 
gung des Mägdebergs *'). Der jüngere Eberharb, wels 
cher beforgte, daß Sigismund auch in feine Staaten eins 
fallen würbe, bot Alles in feinem Lande gegen ihn auf. 
Während deffen empörte ſich bie Befagung auf dem Mägs 
beberge, verließ bie Feftung und ging na Zuttlingen. 
Die jungen unerfabrenen Leute, aus welchen fie beftand 
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entſchuldigten als ſie mit Gef beſtraft 
wurden, mit * ——— Ines Berflandes. Der Be 


fehlshaber U Hoͤrlin nb, wi ib 
mit rin Feen eg bie 
Feſtung an ihn. 


uvor ſchon pflogen in diefer Streit 
ſache der Biſchof von Augsburg und im Namen bed Kur: 
fürften Albrecht von Brandenburg einige feiner Räthe auf 
kaiferl. Befehl Unterbandlungen, zu Füffen. Diefe dauerten 
noch fort, und ber Kaiſer erließ an bie flreitenben Par: 
teien den Befehl, daß fie bie Waffen nieberlegen, und 
ben Beicheib feiner. Commiſſion . abwarten follten; ı aber 
—— weigerte ſich entſchieden, den Maͤgde zu⸗ 
ückzugeben. Der Abſchied der kaiſerlichen Commiſſarien 
ſchrieb dieſes vor: ein Waffenſtillſtand ſolle bis auf das 
Feſt der Erſcheinung des folgenden Jahres 1481 feſtge⸗ 
ſetzt ſein, und inzwiſchen der Maͤgdeberg in dem gegen⸗ 
waͤrtigen Zuſtande gelaſſen werden; ber Waffenſtillſtand 
ſolle ſich auch auf die von Fridingen erſtrecken; Sigismund 
babe ihnen aufzugeben, ſich ruhig zu verhalten, und im 
Falle, daß fie hie feinem Befehle nicht fügen würden, wi 
von aller Verbindung mit ihnen loszufagen; ber r 
von Brandenburg und der Bifchof von Augsbur würden 
einen andern Tag feſtſetzen; auf ihm müßten Cipismunb 
und Eberhard in Perfon erfcheinen, überdies follten die 
Gefangenen gegen einen Revers, daß fie ſich wieder ſtel⸗ 
len wollten, in Zreiheit gefegt, alle noch nicht entrichtete 
Schagungen, und das ausbebungene Geld im Anftande ges 
lafien, und die aufgefünbeten Leben ‘wieder verliehen wer: 
den. Diefed waren die Vorfchriften deö Abfchiebed, und 
er kam dem Grafen Eberhard fehr gelegen, denn ber Kai 
fer wollte eben den Reichöftänden ben ehl zugeben 
laffen, dem Erzherzoge gegen den Grafen Eberhard Bei: 
ftand zu leiften. erhard benachrichtete aber ben Kaifer 
von dem Abſchiede, und diefer umterließ bad Aufgebot 
der Reichöftände gegen den Grafen Eberhard. Die von 
Fridingen hielten indeffen feine Ruhe, thaten Streifereien 


fi 


in die wuͤrtembergiſchen Lande, nahmen —— 
n 


Unterthanen gefangen, führten ihnen Bich 

einem Ointerhalte eh Öfterreicher bemerkt. Sie folls 
ten jenen Beiſtand leiften, wenn fie ſolchen bebürften. 
Graf Eberhard beabfichtigte auf feiner Seite Waffenrube 
und entließ fein Kriegsvolf bid auf 100 Mann Reiterei, 
welche ihm wegen bed —— Betragens derer von 
Fridingen ſehr von Nöthen waren. Doc hierdurch ließ 
ſich ze. nicht hindern, Eberhard am kaiſerl. Hofe 
zu verläumben, und ihm hauptſaͤchlich Schuld zu geben, 
daß fein völliger Friebe zu Stande gebracht worben fei. 
Der Kaifer erließ an den Grafen Eberbarb einen ernſt⸗ 
lichen Befehl, welcher harte Drohungen enthielt, wenn 
er. die Ruhe flören würde. Eberhard verantwortete ſich 
ſtandhaft, fand fih auch auf dem nuͤrnberger Reichötage, 
welcher vom 8. Sept. bis in ben November 1480 währte, 
yerfönlih ein. Der Kaifer blieb, wie gewöhnlich, aus, 
und fchidte für ſich als feinen Anwalt oder Commiſſarius 


den Grafen Hugo von Nürmberg, auch 
ber Erzherz igismund * nicht ſelbſt, wol aber 
der Ki Albrecht von Brandenburg. Gr war es 
hauptſaͤchlich, durch welden bie auf 
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beigelegt ward. Den 29. Ian. 1481 kam ein Vergleich - 
u Stande, nad welchem Eberhard an Sigismund den 
ägdeberg abtrat, und von ihm 15,000 Fl. unter dem Nas 
men Dienflgeld erbielt. . So vertaufchte Eberhard, um - 
dem Stolze des Erzberzogs fich zu fügen, die Bundesge⸗ 
nofjenfhaft mit bem Namen Dienſt; doch follte die Dienft- 
geit nur fünf Jahre dauern Den 10. März, 1481 ſchloß 
berbard eine Einung mit Sigismund. Mit denen von 
——* warb Eberhard auch zugleich den 29. Jan. 1481 
eföhnt, und durch zwei Verträge, welche im I. 1484 
geſchloſſen wurden, follten alle Gelegenheiten ju Zwiſten 
entfernt werben ”). Wir fehren nun in das 3. 1479 zus 
rüd. Graf Eberhard warb den 23. März 1480 vom Kai⸗ 
fer zur Hilfe wider den König von Ungern aufgefodert. 
Grat Ulrich hatte den 8. Ian. 1480 die Regierung an 
feinen Sohn, den Grafen Eberhard den Jüngern, abgetre: 
ten. Beide Eberhard genannte Grafen erneuerten ben 
24. Mai die Einung mit Kurpfalz, den 29. Jun. 1480 
m a... MWürtemberg die Einung zum 
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ren. Sie erhielt den Tag nad) feiner Anfımft, welcher 
der 17. März 1482 war, Graf Eberhard und übergab 
fie nachher dem Stifte Urach. Als der Graf feine Reife 
nach Rom hatte ımternehmen wollen, fo hatte man ihm 
ald den tüchtigften Mann, der in Stande wäre, durch 
feine Fertigkeit der lateinischen Sprache dem Grafen am 
paͤpſtlichen Hofe mehr, ald irgend einer Eingang zu ver: 
ſchaffen, Reuchlin vorgefchlagen. Aber der eigentliche Reb⸗ 


nerpoften bei dem Gefolge des Grafen war ſchon befegt; ' 


doch ward Reuchlin auf einen Notbfall mitgenommen, der 
auch bei der Audienz, welche der Papft dem Grafen 
ab, fich wirklich ereignete. Eberhard’ Redner bielt feine 
e, aber der Papft und die Gardindle verflanden we- 
nig davon. Als Eberhard bemerkte, wie wenig der Red— 
ner den Poſten ausfüllte, fo lieh er Reuchlin auftreten. 
Seine Rede ward verflanden, und mit -Wergnügen umb 
Beifall angehört. So große Ehrfurcht auch Eberhard ge: 
gen bie römifche Curie hegte, fo bewies er doch eine aus— 
zeichnete Standhaftigkeit im Betreff der geiftlichen Lehen. 
Dir päpftliche Hof nahm ſich heraus, in Wuͤrtemberg und 
Mömpelgardb hie und ba Präbenden zu —— und 
wollte bei Beſetzung der geiſtlichen Lehen dem Grafen Ein- 
trag thun. Der Dapft hatte gehört, daß diejenigen, benen 
er durch Bullen den Beſitz gewiſſer Kirchen einräumte, 
on den wirtembergifchen und mömpelgarbifchen Unter 
twanen auf den hoͤchſten Theil des Daches der Kirche, auf 
welche fie Anſpruch machten, gefent würden, biö fie durch 
entkraͤftet herabfielen. er fi nicht zu Tode 

fiele, müßte die pergamentene Bulle effen oder würde er- 
fäuft. Der Papft befragte Über dieſes unmenfchliche Ber 
nehmen den Grafen Eberbarb, und diefer ertheilte Die Ant— 
wort biefes Inhalts: „Während meiner Regierung bat fich 
tein paͤpſtlicher Guͤnſtling umterfangen, mir im meinen 
Mechten einen Eintrag zu thun. Aber ich wiünfche auch 
nicht, daß ed einer wagte, indem ein ſolches Unterfangen 
auf gleiche Weife beftraft werben wirbe. Ich. würde mid 
dazu genoͤthigt fehen, denn wenn ed nicht gefchähe, wur⸗ 
den meine Unterfbanen glauben, ich fei ein Baſtard, der 
ganz aus feiner Voraͤltern Art flüge, und ihre Stand: 
baftrgkeit verloren hätte. Diefe haben das Recht, geiſt— 
Uche Beben zu befeben, mit ihrem Blute erworben, umd 
daffelbe bisher nach alten Kniften aufrecht zu erhalten ge⸗ 
ſucht. Auch ich werbe nicht davon abweichen.” Der Papft, 
hingeriffen von Bewunderung uͤber Eberharb’s Standhaf⸗ 
— bezengte ihm, daß er ſeht wol daran thaͤte. Auch 
zog Ulrich berief fich auf diefen Vorgang, als unter 
iner Regierung der römifche Hof wieder Bullen auf ges 
wiffe Präbenden ertheilte. Eberhard durfte fih um fo 
eher erkauben, mit dem Papfte frei und umverhöhlen zu 
reden, da er durch feine Gemahlin in eine genaue Ver⸗ 
bindung mit der päpftlichen Gurie geſetzt war. Den Hof 
Pre Waters, ber fich wor den meilten Höfen durch Pracht 
und Glanz auszeichmete, befuchten micht blos Kaifer Friede 
rich und veridhiedene Könige, fondern auch drei Päpfte, 
Pius H., Paul H. und — A i kam der 
Hof des Schwiegervaters des Grafen rb mit ben 
Päpften in das engfte Verhaͤltniß. Seme Schwäger Franz 
und Ludwig waren noch Äberbied der Curie verpflichtet, 
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Franz war Garbinal und ber erfte aus der Familie ber 
Gonzagi, der dieſe Würbe beffeivete, Ludwig erhielt den 
Biſchofſtab von Mantua. Das Verhältnif Bes mantuas 
nifchen Hofes und: der beiden Schwäger Eberharb’s fand 
feine Ausdehnung auch auf biefen, und er fland deshalb 
am päpftlichen Hofe im beften Anfehen. Auch hatte er, 
wovon feine wiederholte Reife nah Rom ein Beweis iſt, 
wiele Anhänglichkeit an die Eurie, doch mit diefer weiſen 
Mäßigung und mit biefer Charakterfeſtigkeit, daß er nichts 
von jeinen Rechten vergab. Als ſich Yubwig Gonzaga 
um ben Garbinalähut bewarb, fo bat.er feinen Schwager 
Eberhard um Verwendung bei dem päpftlichen Hofe, deun 
fein Bruder, ber Gardinal Franz, lebte nicht mehr, und 
er kannte ben Einfluß Eberharb’s auf die Gurie wol, und 
laubte, daß ihn wol Niemand beffer und mit groͤßerm 
achdrucke empfehlen könne. - Graf Eberhard e ſich 
auch nach Möglichkeit, feinem Schwager ben Cardinalshui 
zu verichaffen, und ihn unterſtuͤtzten auch hierbei die Abri- 
gen Fuͤrſten Zeutichlands; dem der paͤpftliche Hof gab 
en damals nur felten Beweiſe feiner- Gunft, und fie 
wünfchten daher, daß Ludwig Gonzaga Gardinal werben 
möchte, damit fie an ihm einen treuen Befchliber Hatten, 
dem fie ihre Angelegenheiten ficher vertrauen koͤnnten, amd 
um fo mehr winfchten fie dieſes, als es jdhien, dafi der Um: 
vie eine große Beränderung bevorflände. Aber 
Gonzaga erreichte feinen Zweck nicht, fo fehr er auch Atteb 
aufbot, um dazu zu gelangen. Eberhard fah ſich in fi 
nen: Bemühungen und Hoffnungen getaͤuſcht. Auch ge 
tierh ‚die Curie mehr und mehr in einen traurigen Zuftand. 
Unter folchen Umſtaͤnden entfernte ſich Graf Eberhard ime 
mer mehr von derfelben, handelte in -Kirchenfi nach 
feinem Gutbünken, veformirte feine Kiöfter, wie es im 
beliebte, wählte ſich aufrichtige und erfahrne Männer, um 
durch fie die Misbraͤuche ber Kloͤſter abzuftellen, und 
führte eine fhrenge Kirchen- und Kloſierzucht ein”). Wir 
an mm - url, wo Eberhard im 3. 1482 in 
om war. uf Reuchlin’d Veranlaſſimg verfügte fich 
der Graf nad) Florenz, und ward, — — —2* 
fein Guͤnſtling Reuchlin von Lorenzo Medici dem Price 
tigen mit dem größten Wohlwollen empfangen, erhielt, 
ſowie fein Gefolge allen —— gezeigt, mit welchem Lo— 
renzo's Hof umgeben war, beſchaute die ſehr kimftlich 
eingerichteten Pferdeſtaͤlle, das mit allem Kriegsvorrathe 
angefuͤlite Zeughaus, die auf das Koſtbarſte geſtickten Betten, 
die jhönen Tapeten, den auf dem hoͤchſten Dache ange: 
legten Wald, die vortrefflichen Gärten und Pomeranzen, 
und die erſtaunenswerthe Bücherfammiung. Diele erkieb 
Reuchlin dis in den Himmel. Lorenzo erwiederte, er babe 
an feinen Kindern noch einen groͤßern Schatz, als am 
feinen Blihern, und führte den teuffchen Grafen und ſein 
Gefolge in ein Dimmer, in welchem fich auf der einen 
Seite feine Soͤhne, von welchem -einer ‚ber nachmalige 


54 Der Kamter Le Bret hat in feiner Wöhanblung (Die ari- 

us et viessitudieibus eeciesine Würtemberg. P..L p. 929 
das Berhältniß Eberharb's dern. rbmifchen Dofe ud einee — 
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Papii eo X. war, umter der Anlei des durch Ge⸗ 
lehtſamkeit ausgezeichneten Angelus Politianus, auf ber 
andern aber die Züchter unter der Aufficht der Mutter 
fich befanden. Entzückt rief Eberhard aus: „Was könnte 
doch ſchoͤner fein: ald dieſe Zucht und Ordnung!“ Lorenzo 
geftattete Reuchlin den Zutritt zu feiner Bibliothet, und 
wie trefflich, diefer fie benugt hat, zeigen feine darauf fol 
genden Schriften. Man gibt vor, ‚Eberhard und Reuch— 
fin feien durch Lorenzo's Beifpiel auch angeſpornt wor⸗ 
den, die Philofophie durch Platon's Syſtem zu verfeinern, 


ſowie auch dad Studium der: jchönen Wiffenichaften und- 


ber Glaffiter mehr emporzubringen, wodurch die bald darauf 
erfolgende große Kirchenverbefferung fehr befördert wor⸗ 
den *). eide Grafen Eberhard der. Ältere und der 
Jimgere erneuerten den 25. Febr. 1482 die Einung mit 
der Stabt Zürich “). An beide erließ der Kaifer den 
15. März 1482 ein Mandat mit der Glaufel wegen ihred 
Ungehorfams, in unterlaffener Schickung ihrer Hilfe wis 
der den König von Ungern, binnen 45 Zagen vor dem 
faiferl, Kammergerichte zu erfcheinen, umd der Erklärung 
in bie Strafe der Acht fich zu gewärtigen, wofern fie nicht 
erhebliche Eimreden vorzubringen bätten (f. bie Beilage 
bei Sattler IV. Fort. Nr. 96. ©. 143). Daß übris 
die Grafen von Wiürtemberg dem Kaifer wider ben 

ig von Ungern einige Hilfsvölker, obſchon nicht in fo 
Rarker Anzahl, als ihmen in dem närnberger Anfchlage 
waren zugetheilt worden, zugeſchickt haben, und daß auf 
ihre vorgebrachte Entihuldigung der fiscaliiche Proceß 
wiber fie liegen geblieben, thut Sattler IV. ©. 182 
dar. Wegen folcher dem Kaifer geleifteten Hilfe erfuchte 
Graf Eberhard der Ältere den 20. Det. 1482 das Klos 
fier Bebenbaufen um eine  Gelbhilfe von 800 Ft. ”). 
Beide Grafen fthloffen den 14. Dec. 1482 den berithm⸗ 
ten Vertrag zu Münfingen, durch welchen die Untheilbars 
feit des Landes fellgefeht warb, und Graf Eberbard der 
Ütere die Alleintegierung erhielt. Eberhard ber Juͤngere 
hatte kaum zwei Jahre regiert, als er dieſen Bertrag 
ſchloß. Man fchließt daraus, daf er zu träg und ber 
Regierung bereitd überbrüffig, oder vielleicht auch zu leicht⸗ 
finmig gewefen. Genug eö gelang ‚dem dltern' Eberhard 
diefes Meifterftüc ‚ baß fein jüngerer gleichnamiger Bet: 
ter die —— in ſeinem Landestheile an ihn abtrat. 
Raͤthe, Praͤlaten, Ritter und Abgeordnete ber Städte wur: 
den nach Mimſingen auf einen Landtag berufen, damit 
fie die wichtige Angelegenheit vornehmen follten, unb 
brachten fie auch auf diefem Landtage glücklich zu Stande, 
u Borfchrift diefes Vertrags warfen beide. Grafen und 
ibre Landſchaften alle ihre Länder, Leute, Schlöffer, Städte, 
Dbrigkeiten u. ſ. w. Binfen, Einkünfte, ja fogar ihr Sil: 
bergeichirr, Hausrath, Worrath an Gelde, Früchten und 
Bein, Schulden und Gefälle zufammen, und Graf Eber⸗ 
barb ber Ältere erhielt dieſes hbergeben; aus dem Ge: 





55) Sattler 3, Ib. ©. 188— 195. Steinhofer 3. Th. 
& 29. 390. 345 — 349. 852 — 357. 8 Breit S. 9-28, 
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fehlechte der beiden Eberharde fol immer der Alteſte rer 
ieren °*), und nur in dem Falle, wenn ber Stamm der 
tberharbe ausſtirbt, fällt die Regierung auf Heinrich's 
Linie. Zu Stuttgart ift nur eine Hofbaltung, nur eine 
Kanzlei, nur ein Landbofmeifter, welcher nebft den ihm 
zugeorbneten Räthen von dem ältern Eberhard abhängig 
ut; beiden Grafen wird von ben Raͤthen, Beamten und 
Untertbanen Zreue, und bem regierenden Grafen Gehors 
fam geichworen; letzterer hat auch das Recht, Raͤthe und 
Beamte anzuftellen und zu entlaffen, nur ift dem dltern 
Eberhard das Entlaffen, ohne Wiſſen und Willen des 
jüngern bei 44 Perſonen, welche von diefem jenem übers 
laffen werben, nicht geftattet. Offentliche Schriften und 
Befehle werden unter gemeinfchhaftlihem Namen ausgefers 
tigt. Doch regiert der dltere Eberhard Zeit feines Lebens, 
aber es ift ihm nicht erlaubt, ohne die Einwilligung feines 
gleichnamigen Vetters etwas vom Lande zu veräußern; 
wofern aber bie beiden Grafen in einem Falle, wo große 
Vortheile zu erhalten waͤren, nicht mit einander einig wers 
den könnten, fo foll die Sache mit Zuziehung der Prä: 
laten, Räthe und Landſchaft verhandelt, und biefed auch 
für kuͤnftige Zeiten fo gehalten werden; in anbem wich 
tigen Fällen, welche Land und Unterthanen betreffen, ſoll 
ebenfalls nichts ohne des juͤngern Eberhard’s Wiſſen vors 
genommen werben, ohne daß er jeboch verbunden waͤre, 
der Berathichlagung beizumohnen; doch bebält er fich vor, 
auch an andern gewöhnlichen Angelegenheiten Antheil zu 
nebmen. Das Recht der Erftgeburt °”) wird auf ewige 
Zeiten feftgefeßt, doch ift ber Megent verbunden, ben 
Agnaten Berforgung unb Unterhalt zu verfchaffen. Din: 
terläßt der’ ältere Eberhard erbfolgefähige Schne und flirbt 
vor ‚feinem gleichnamigen Wetter, fo übernimmt dieſer die 
Regierung, welche alsdann erft nad feinem Tode an jene 
An dem gemeinſchaftlichen Hofe werben 150 Pferde 
aebalten, von ibnen follen jedem der Grafen 48 zum Ge: 
brauche ſtehen, die übrigen für die Hofleute beftimmt fein. 
Die Hofleute müffen beiden Grafen fchwören, ebenfo ihrer 
beiden Gemahlinnen Hofmeifter, Hofmeifterin und andere 
u ihren Dienften nothwendige Parfonen. Der ältere Eber⸗ 
d behält fi vor, bie Einkünfte von Böblingen, Sin» 
beifingen, Wildberg, Bulach, Dirfau bei Zübingen und 
Wurmlingen als von der Erbfchaft, die ihm von feiner 
Mutter zugefallen,. nach Belieben zu vermachen; doch 
follen genannte Städte und Dörfer von der Herrſchaft 
Würtemberg nicht getrennt, und nach dem Abfterben des 
ältern Eberhard Würtemberg einverleibt werben, und dem 
Fingern Eberhard die Erbhuldigung thun. Der jüngere 
Eberhard behält ſich dafuͤr die freie Verfügung über 
6000 #1. vor. Die beiden Eberbarde befommen außer 
bem Opfergelde, welches die Prälaten entrichten müflen, 





58) So anfcheinend gut eine folhe Erbfolgeordnung it, fo er: 
zeugt fie doch bei Ausführung bderfelben bie größten Übelftände, wor 
von GBaileridh's aleide Erbfolgeorbmung bie befannteften und traus 
rigften Beifpiele geaeben bat. Dean f. den Art. Hunerich S. 88, 
und kinftig im Artikel Wandalenreich in Africa, 59) Nämlich in 
Berichung auf bie Untheitbarkeit dezs Bandes, im Betreff der Ord⸗ 
nung, wie bie Glieder bed Daufes fich folgen follten, follte das Als 
terrecht gelten. 
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aus der Kanzlei jährlich 5000 Fl., und zwar ber ältere 
- 2000, ber jüngere 3000 Fl., um ihre Beblirfniffe damit 
zu beſtreiten; jeder der Gemahlinnen der beiden Eberharbe 
werden bed Jahrs 500 FI. ausgefegt, um fie zu ihrer 
Luft und Nothdurſt zu gebrauchen, ſich und ihre Bedie— 
nung zu befleiven. Die geiftlichen und weltlichen Leben 
verleihen die beiden Grafen wie vorher, nur daß bie des— 
balb zu ertbeilenden Decrete in ber Kanzlei ausgefertigt 
werben. Da ber jüngere Eberhard am Reifen große Freude 
bat, fo müffen ihm bie Beamten, wenn er jeine Reifen 
bios auf das Land befchränft, das Nöthige liefern; begibt 
er fich aber ind Ausland, fo verſpricht ihm fein Better 
fo viel Unterhalt, als für ihn und feine Diener nöthig 
gewefen fein würde, wenn er ſich nicht entfernt hätte. 
Den Gemablinnen der beiden Grafen werben ihre Mit: 
wenfige zugefichert. Die beiden Grafen behalten ſich vor, 
an dem ®ertrage Änderungen vorzunehmen, doch wird 
derfelbe von ihnen befchworen, wie aud von den Städten 
und Ämtern ‚befiegelt ”). Da durch den münfinger Ver: 
trag bad ganze Land vereinigt und Eberhard in ben Bes 
fig deffelben gefegt warb, fo hatte man nun noch eine 
einzige Reſidenz nöthig, und Eberhard der: Ältere verlegte 
fie im 3. 1482 nach Stuttgart. Durch den münfinger 
Vertrag hatte der ältere Eberhard viel gewonnen, hatte 
aber auch manches Läftige auf fich genommen, und konnte 
voraudfeben, daß er mit feinem gleichnamigen. Better in 
Streitigkeiten gerathen werde. Aber er mußte doch froh 
fein, feinen Better vermocht zu haben, ihn abzufchließen, 
denn er ſah fi nun im Beſitze des ganzen Landes und 
ihm entgingen die Vortheile*‘) nicht, welche MWürtemberg 
von der Untheilbarkeit ded Landes haben wuͤrde. Hätte 
er den münfinger Vertrag nicht zu Stande gebracht, fo 
würbe, wie man vermutbet, der Landesantheil des jüns 
gern Eberhard nach und nad) von Würtemderg getrennt 
worben fein, denn er würbe, fchließt man, bei feinem 
Hange zur Verſchwendung einen Theil feiner Staaten nach 
dem andern veräußert haben, wie man muthmaßlich auf: 
ftellt, und wie auch der ältere Eberhard befürchten mußte, 
da der jüngere ſchon mit Verdußerungen, ungeachtet er 
erft zwei Jabre regiert, den Anfang ht hatte. Wie 
den jüngern Eberhard der münfinger Vertrag reuete, wer⸗ 
den wir im folgenden Artikel entwideln. fuchte jede 
Gelegenheit hervor ihm zu vernichten. Hieruͤber warb ber 
ältere Eberhard auf das AÄußerſte aufgebracht, und drang 
darauf, die bedungenen Austräge zufammenzuberufen, um 
diefe Irrungen zu ſchlichten, richtete aber bei feinem gleichs 
namigen Better nichts aus. Unter ſolchen Umftänden 
siethen den 18. Dec. 1483 die würtembergifchen Räthe 
und die von der Landfchaft, daß Graf Eberhard der Xitere 


.- 


60) Sattler 3. Tb. ©. 192. 193. Steinhofer 3. Th. 
©. 364—380, Röflin ©, 143, 144. 61) Roͤßlin's Betrach⸗ 
tungen, ob Eberhard bei Schließung bes münfinger Vertrags bios 
von Betrachtung des Nugens, welcher bem Lande daraus entiprang, 
ausgegangen und ihm neben ber -Daupttriebfeber, ben Beften Würs 
tembergs nämlih, nicht auch Selbftfucht geleitet, und fi bei ihm 
zu bem Gedanken an das allgemeine Befte nicht auch Eigennug ges 
feilt babe, bier mitzutheilen, geftattet ber befchränkte Raum nicht, 
und ıpie verweilen daher auf ©. 148 umb 149. 
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ferner die Regierung allein behalten, und fie umter ges 
meinfchaftlichem Namen und *7 ſortfuͤhren ſollte. Die⸗ 
ſes that er auch. Die hierauf den 29. Jan. 1484 zur 
Vergleihung der biöherigen Irrungen zwifchen-ben beiden 
Grafen in Gegenwart einiger Eurbrandenburgifchen Räthe 
angelegte Zagfahrt warb durch das Ausbleiben bes jüngern 
Eberhard vereitelt. Da man ſich an feine Proteftation, nad) 
welcher Alles ungültig fein follte, was man mit feinem 
Siegel, dad er vergebens zurüdgefordert, befiegeln würde, 
nicht kehrte, fo fchlug er einen anbern U. Wieder: 
erlangung ber Regierung ein, und bat den Kaifer um Ber 
lehnung mit den Reichölehen, deren Empfängniß er bis: 
ber verfäumt hatte. Doch willigte der Kaifer in feine 
Bitte, aber unter der Bedingung, baß biefe Belehnung 
dem miünfinger Bertrage unnachtbeilig fein follte, denn 
diefen Vertrag beftätigte er zu gleicher Zeit. Unter dieſer 
Glaufel wollte der jüngere d die Belehnung nicht 
annehmen, und warb feiner Zehen verluftig erklärt, 
weil er auf dad Anfinnen des Kaiferd, welches hierauf 
erfolgte, nichtd gab und bei der Weigerung ber Lehens⸗ 
empfängniß beharrte. Der ältere Eberhard war im Bes 

ber —* ‚ und ber Kaiſer konnte fo nicht umhin, 
ihn auf fein Anfuchen damit zu. belehnen, ließ für ihn 
den 25. Jul. 1484 den Lehensbrief zu Gräs ausfertigen, 
und ihm durch den Grafen Hugo von Werbenberg ben 
Lehendeid abnehmen. So empfing ber ältere (Eberhard 
die Reichölehen von dem Landesantheile- feines gleichnas 
migen Vetterd. Nach dem münfinger Bertrage follte je 
ber der beiden Grafen befugt fein, feine bisherigen eigenen 
geifttichen und weltlichen Lehenleute in Pflicht zu nehmen, 
mithin hätte alſo der ältere Graf ohne Verlegung bes 
münfinger Vertrags feines Vetters eigene Vaſallen nicht 
in feine Pflicht ziehen können, wenn ber Kaifer biefe 
Schwierigkeit nicht auf folgende Weife gehuben hätte. Er 
ließ den 10. Dec. 1484 ernftlihen Befehl an alle 
Lebenöleute des Grafen Eberhard des Züngern ergeben, 
daß fie dem Grafen Eberhard dem Ültern die Huldigung 
leiften follten, weil ber jüngere Eberhard die Lehen vers 
wirft hätte. ein andered Mandat, welches ber 
Kaifer — an alle Staͤnde und Unterthanen des Reichs 
exließ, befahl er ihnen, daß ſie den Grafen Eberhard den 
Altern bei feinen Landen und Leuten, welche er von dem 
jüngern Eberhard übernommen, handhaben follten *). 
Doch berubigte ſich der jüngere Eberhard nicht, und bie 
Streitigkeiten zwiſchen den beiden gleichnamigen Better 
währten fort. Kurfürft Philipp von der Pfalz und Her 
Georg der Reihe zu Baiern = Landshut wollten fie 
. Bu Heilbronn warb im 3. 1484 eine Zus 
fammenkunft gehalten, welcher Kurfürft Philipp perfön- 
lich beimohnte. Auf ihr drang der jüngere Eberharb auf 
Aufhebung bed münfinger Vertrags, und verlangte fein 
ihm angeerbtes vwäterliched Land —* ließ auch andere, 
aber nicht erhebliche Klagen gegen feinen gleichnamigen 
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Wetter vorbringen. Kurfürft Philipp ließ es am Bes 
mühungen nicht fehlen, um ben ditern Eberharb zu bes 
wegen, auf den münfinger Vertrag Verzicht zu leiften. 
Aber Graf Eberhard weigerte ſich defien mit großer Stand: 
haftigkeit. &o auch wies er den Vorfchlag von ſich, feis 
nen gleihnamigen Better mit ihm gemeinfchaftlich regie: 
ven zu lafjen. Hierauf verlangten die Mittelöperfonen für 
den jüngern Eberhard jährlich 20,000 FI., nebft dem Sie 
u Schomborf und Göppingen. Aber auch hierzu wollte 
Pr ber ältere Eberhard nicht verftehen, da die genannten 
Städte Grenzorte wären, bot dagegen andere Stäbte mit: 
ten im. Lande und 8000 Fl. ag an, machte darauf 
andere Vorfchläge, welche aber Eberharb der Jüngere 
auch nicht annehmbar fand. So zerfchlug ſich die güt— 
liche Unterhandlung zu Heilbronn fruchtlos. Vergeblich 
war auch den 13. Ian. 1485 die Verhandlung zu Göp: 
pingen zur Verſoͤhnung beider Grafen, und ebenfo die zu 
Ellwangen im Februar 1485. oh fam endlich ben 
22. April der Vertrag zu Stuttgart zu Stande. In ihm 
änberten beide Grafen einen und den andern Punkt des 
münfinger Vertrags ab, fowie fie fich bei Errichtung deſſel⸗ 
ben vorbehalten batten. Kraft dieſes Vertrags verbleibt 
der Gemahlin des jüngern Eberhard ihr Witwenfig und 
Bermaͤchtniß unverlegt. Der ältere Eberhard unterhält 
fie auf feine Koften, läßt fie durch ein beflimmtes Pers 
fonal ihrem Stande gemäß bedienen, und gibt ibr, fo 
lange ihr Gemahl Iebt, des Jahre 1000 Fl.; wenn fie 
ihr Gemahl bei ſich haben will, fo reift fie auf Koften 
des Ältern Eberharb zu ibm; fo lange fie bei ihrem Ges 
mable ift, wird fie von ihm unterhalten, will er fie im⸗ 
mer bei fich behalten, fo gibt ihr der ältere Eberhard zu 
ihrem Unterhalte jährlih 1000 Fl., die Hälfte an Geld, 
die andere Hälfte in Früchten; wird dem Grafen Ebers 
barb dem Ältern die Regierung des ganzen Landes auf 
feine Lebenszeit ferner gelaſſen, ingleichem bie Activ⸗ und 
Paffiobelehnungen, fodaß er alle weltlichen und geiftlichen 
Zehen verleibt; eimed jeden Herrn Raͤthe follten dem ans 
dern nicht mehr verbunden fein, ausgenommen die Räthe 
des Grafen Eberhard des Süngern, weldhe am Hofe 
feines gleichnamigen Wetters blieben. Der jüngere Eber: 
hard mußte auch die Landfchaft und die Lehnleute des Eis 
des entbinden, mit welchem fie ihm verpflichtet waren. 
Diefed that er auch den 26. April durch ein Öffentliches 
Ausfchreiben, und wies diefelben an feinen Vetter, Eber⸗ 
bard den Ältern. Doch behielt ſich der jlngere Eberhard 
im fluttgarter Bertrage die Erbhuldigurig vor, daß man 
ihn nach feines Vetters Tode ald den rechtmäßigen Nach: 
folger und Regenten anzufehen habe. Auch ift dem dis 
tern Eberhard nicht geftattet, etwas von dem Lande zu 
veräußern, ohne Einwilligung ber Prälaten, der Ritter 
und der Landichaft, fowwie man fie fonft bei bergleichen 
gan zufammenberufen hat. Der jüngere Eberhard be: 
zu- feinem künftigen Unterhalte die Städte Kirchheim, 
Dwen, Weilheim, das Schloß und die Stadt Winnenden, 
fammt aller Herrlichkeit und Obrigkeit (fammt allem Ho: 
beitöreht) und allem, was dazu gehört, mit Ausnahme 
des Foritrechtö, welches fich der ältere Eberhard vorbes 
hält. Diefer räumt ihm dagegen. dad Schloß zu Nürs 
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fingen unter dem Vorbehalte des Beſitzes ber Stabt und 
ded Amtes zum Wohnfige einz der jüngere Eberhard ift 
verbunden, dad genannte Schloß im baulichen Zuftande 
zu erhalten; ber ältere gleichnamige Vetter überläßt ferner 
dem jüngern bie zwei Iagbhäufer zu Steinhuͤ und 
Melchingen, aber fo, daß der Grat Eberhard der Juͤn⸗ 
ere von allem diefem weber etwas verlaufen und ver: 
etzen, noch die Auflagen der Unterthanen wider das alte 

erkommen erhöhen darf“). Bon dem Ertrage der Städte 
und Ämter Kirchheim und Winnenden befam ber jüngere 
Eberhard 8000 Fi., die Hälfte an Gelb, die andere Hälfte 
an Wein und Früchten, den Eimer Wein zu drei d 
Heller, den Scheffel Dinkel zu zehn Schilling Heller ges 
rechnet, mach der eflinger oder fluttgarter Aich und Maß. 
Diefe 8000 Fl. jährlich find mit 2000 FI. jährlich halb 
an Geld, halb an Naturalien zu vermehren, fobalb bic 
40,000 #1. abbezablt fein werden, welche Würtemberg 
an die Kurpfalz wegen Freilaffung des Grafen Ulrich aus 
der Gefangenfchaft noch zu entrichten hat. Diefen Bere 
trag auf feine Koften vom Kaifer beftätigen zu laffen, 
nahm Graf Eberhard der Ältere auf fich, reife deshalb 
wu ihm nad Gonftanz, und erlangte auch den 11. Aug. 
485 die gefuchte Bettigung ohne alles Bedenken. Der 
ältere Eberhard hatte vor Überlafjung von Kirchheim an 
feinen gleichnamigen Vetter das dahin gehörige Amt da⸗ 
durch ==E baf er bie Flecken bingen, Schliers 


bad, Hochdorf und Reichenbach von bemfelben abriß, und 
dem göppinger Amte unter dem Vorwande, daß die mit 
einem * verſehene Stadt Goͤppingen nicht hinlaͤng⸗ 
lich mit Dörfern umgeben fei, einverleibte, und dadurch 
bewirkte, daß an den Einkünften, welche dem jüngern 
Eberhard jährlih von Kirchheim und Winnenden entrich 
tet werben follten, 714 Fl. 19 Schilling 9 ‚Heller fehl» 
ten. Deshalb verglichen fi den 13. Nov. 1482 beide 
Grafen mit einander wegen Vollziehung des zu Stutts 
gart gefchloffenen Vertrags, und ber dltere Eberhard trat 
an feinen Wetter nicht nur die Stabt Nürtingen, fondern 
auch verfhiedene Amtöorte und einige Höfe und Weiler, 
naͤmlich Redarhaufen, Ober: Enfingen, Hof zu Hart, 
Raitwangen, Zizishauſen, Unter-Enfingen, Dber-Loihingen, 
Reutern, ab, und überließ ihm auch noch zu Winnenden die 
Dörfer und.Höfe Kirchberg, Affalterbadh, Wolffölden, Stein: 
aͤcheln, Burgftall, Erbftetten, Weiler zum Stein, Schönthal . 
nebft den Shafhöfen Imfenweiler, Bürftenberg und Unges 
heuer. Auch bie ae. oder bie Hoheitörechte befam ber 
jlingere Eberhard im Schloffe Nürtingen Über diefe Befiguns 
gen, und fein —— Vetter behielt ſich nur die 
ihm noch zu bezahlenden Auöftände, bie Steuer, die Be: 
fegung der Kirchenämter umb anderer Präbenden, wie auch 
die richtige Einlieferung desjenigen vor, was er ir 
fodern hatte. Als im folgenden Jahre (1486) beide ra: 
fen in ber Faftnachtözeit zu Urach beifammen waren, bes 
fätigten fie nochmald den münfinger Vertrag, und: trafen 
bon bed Bloͤdſinnes des Grafen Heinrich zu Moͤmpel⸗ 
gard, der ihm zu verfchiedenen feltfamen Handlungen vers 
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i ofche Verfügungen, die. den Umftänden angemeffen 
— a —X Anſehung der kuͤnftigen Erbfolge 
die Verabred daß, wenn ber jüngere Eberhard vor dem 
ältern obme männliche Leibeserben mit Tode abginge, ber 
ditere Eberhard mit. den Näthen, die alsdann am Regis 
mente fein würden, nac ihrem Rathe handeln und thun 
folle, was der Landſchaft am ehrlichiten, nüglichften und 
beften fein werde. Würde aber Graf Eberhard der Als 
tere obne männliche eheliche Leibeserben vorher fterben, 
bevor ſich beide Grafen wegen Änderung des uracher Vers 
tragd mit einander verglichen hätten, fo follte es vom 
jüngern Eberhard ebenjo gehalten werben. Auf dieſen 
Fall follten dann alle diefer Verabredung entgegenftehens 
den anderweitigen Einungen und Bergleiche wegen bes 
Grafen — aufgehoben und nichtig fein"). Wir keh⸗ 
sen nun zum 3.1483 zuruͤck. Graf Eberhard der Ältere 
reformirte in diefem Jahre das Auguflinerklofter zu Züs 


bingen.*), belehnte den 16. Jun. den von Weiler erfts 


mals mit dem Scloßgute Kichtenberg nebſt Gütern zu 
Klein-Aſpach *), erfaufte den. 27. Jun. 1483 einen Theil 
von Leonbronn von denen von Sternfeld, ſchloß den 
7. Kebr. 1484 einen Vertrag mit Reutlingen wegen des 
Kirfpelgerichts (Kirchfpielgerichts) und Gerihtszwanges zu 
Wanweil®’), taufchte den 2. Sept. 1484 ein Viertel von 
Kurpfalz gegen feinen Antheil an Groß» und Klein: Ins 
geröheim ein **), verglich fich den 12. Oct. d. 3. mit Öfter: 
reih und ber Stadt Eßlingen wegen des Flößend und 
Fiſchens im Nedar ), belehnte den 28, Febr. 1485 den 
von Spetb mit der Feſte Seeburg, gerieth im Mai 1485 
auf dem Zurnier zu Ansbah mit dem Grafen Dans & 
Sonnenberg in Verbrüßlichkeit, ſchloß den 28. Jun. Eis 
nung mit dem Erzberzoge Siegmund zu Oſterreich, er: 
neuerte ben 30. Jun. die Einung mit dem Markgrafen 
Albrecht zu Brandenburg, erhielt den 2. Aug. 1485 halb 
— zu Leben aufgetragen von Ulrich von Winters 

etten für die Eignung von halb Rutolshaufen, ſchloß den 
14. Dec. d. I. Einung mit Kurpfalz und dem Herzoge 
Georg von Baiern, gab den 14. März 1486 die erſie 
Apotheferorbnung und Zare ”). Zwiſchen den beiden Kurs 
fürften von Trier und von Göln walteten Streitigkeiten 
darüber ob, wer von ihnen in Schriften und Befiegelung 
den Vorzug vor dem Andern haben follte.e Der Kaifer 
ernannte daher den 2, Mai 1486 den Erzbifhof Johann 
von Gran, den damaligen Abminiftrator von Salzburg, 
und ‚den Grafen Eberhard den Ältern von Würtemberg 
zu Gommiffarien in dieſer Sache; fie follten die Parteien 
vor fich fodern und unter ihnen die Güte verfuchen; aber 
wegen ber WVerbrüßlichfeiten, im welche der Erzbiſchof 
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Johann mit feinem Domcapitel zu Salzburg gerieth, 
konnte er fich dieſem Gefchäfte nicht wohl umterziehen. 
Deshalb trat Verzug ein, bis Graf Eberhard allein zur 
Erledigung des Auftrags, den er vom Kaifer erhalten, 
ſchritt. Er foberte demnach beibe Kurfürften vor ſich, daß 
fie auf den 24. Jul. 1487 zu Stuttgart erfcheinen folls 
ten; aber wegen dazwiſchen kommender VBerhinberungen 
mußte er einen andern Tag, auf ben 24. Aug. des gea 
uf ihm ließ fich der Kurfürft 

von Coͤln durch einen Anwalt vertreten, aber der Kurs 
fürft von Trier fandte Niemanden. Da Hagte ber An: 
walt des Kurfürften von Göln den Kurfürften von Trier 
bes Ungeborfamd an, und verlangte fchriftlich, daß nun⸗ 
mehr ber Kurfürft von Trier zu bedeuten wäre, den Kurs 
fürften, von Göln an dem Vorzugsrechte, das er hätte, 
nicht ferner zu hindern, und ſuchte zugleich darum nad, 
daß Graf Eberhard einen andern Tag anfeken möchte; 
aber diefer ſchlug das Begehren des kurcoͤlniſchen Anwalts 
ab, und zwar aus dem guten Grunde, weil fein Com⸗ 
mifforium nur dahin gebe, beide Parteien vorzulaben, zu 
verhören und umter ihnen einen gütlichen Vergleich zu 
fliften; jenes wäre gefcheben, biefes aber hätte er nicht 
ind Werk richten können, weil der Aurfürft von Trier 
ausgeblieben wäre; demnach fönnte er in der Sache nichts 
weiter thun, als den ganzen Verlauf bderfelben an ben 
Kaifer berichten. Zu Ende Septemberd 1487 fandte der 
Kurfürft von Trier an den Grafen Eberhard eine Pros 
teftation, welche enthielt, daß er ihn nicht als einen Rich- 
ter in dieſer Sache anerkennen koͤnnte. Der Kurfuͤrſt 
von Coͤln aber überfchidte eine neue Schrift mit. etlichen 
Beilagen an den Grafen von Würtembeig. Unter fols 
hen Umftänden ftattete diefer den 29. Ian. 1488 feinen 
commiffariichen Bericht an ben Kaifer ab, und entichlug 
fi hierauf der ganzen Sache?). Wir kehren zu_bem 
J. 1486 zurüd. Der Unterftüsung des Grafen Eber— 
hard bedurfte Schwaben vorzüglich, daß im 3. 1486 auf 
dem Reichstage zu Frankfurt ein Landfriede für ganz 
Zeutfchland auf zehn Jahre gefchloffen ward, um den Bes 
fehdungen, der Unficherheit auf den Landſtraßen, ben Raus 
bereien und Todtſchlaͤgen Einhalt zu thbın”). Den 
20. April 1487 ward an bie Herzoge von Baiern, Georg 
u Landshut und Albrecht zu München, und den Grafen 
berhard den Älten von Würtemberg im Namen ber 

anzen Reichöverfammlung zu Nürnberg gefchrieben, und 
de erfucht, daß fie auf dem Reichötage zwiſchen bier und 
dem Walpurgistage in Perfon erfcheinen möchten ”). Graf 
Eberhard der Ältere übergab den 7. Mai 1487 bad Pas 
tronat der Kirche zu Eltingen und Holzgerringen dem 
Stifte Tübingen, (hop ben 25. Jun. mit Kurpfalz einen 
wegen des Jagens und des Geleits, erfaufte im 

3. 1487 dad Schloß zu Pfullingen mit einem Theile des 
Fledens von Kaspar Nempen ’*). Wegen Mangels an 
Geld bedraͤngte Graf Eberhard ber Jüngere im April 
1487 das Klofter Kirchheim, und biefed ſprach den. ältern 
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Herzog Georg von Baiern nahm ber Sache an, und 
vermittelte am 16. Aug. 1485 den Zwiſt bes Grafen Eher: 
hard des Jungern mit dem Kiofter Kirchheim. Doch fuhr 
diefer fort das Kiofter. auf das A e zu bebrüden ”), 
Da Schritt der ältere Eberhard mit bewaffneter Hand ein, 
indem er einiges Landvolk zufammenbrachte, veranlaßte 
den Biſchof von Gonflanz, daß diefer dem 3. Febr. 1488 
Eberhard den Jungern und die Stadt Kirchheim, welche 
es mit diefem bielt, und feinbfelige Gefinnungen gegen 
dad Klofter an den Tag Isote, in den Kirchenbann that, 
befeßte den 10. Febr. 1 das Klofter, und nahm ben 
11. Febr. die Städte, Ämter und Orte, welche er feinem 
ei Par Better überlaffen hatte, mämlid die Stadt 

irchheim nebft Den, Weilheim, Nürtingen und Win: 
menden ein. Gr trat den 14. Febr. 1488 in den ſchwaͤ⸗ 
biſchen Bund, und bie Landſchaft verſchrieb ſich ben 
24. März gegen den Bund wegen des Grafen Beitrittes. 
Der Kaifer befuchte ihn den 49. März zu Stuttgart, 
und das gute Vernehmen mit ihm kam ibm ſehr zu ſtat⸗ 
ten. Der jimgere Eberhard beichwerte fich nd über 
die Einnahme ferner Befisungen in einem an den ältern 
Eberhard gerichteten Schreiben, welches er zu deſſen Ber: 
unglimpfung — in Abſchrift an verſchiedene Für: 
fen und andere Reichsſtaͤnde ſchickte, beſchuldigte in ihm 
feinen Vetter, baß er ihm wider ben Landfrieden, und 
unerwarteter Dinge des Seinigen entiegt hätte, und ver- 
Tangte deshalb, daß Graf Eberhard der Ältere ihm fein 
ererbted Land und Leute wieder abtreten mirßte, da derſelbe 
ven beftegelten Vertrag nicht . hätte. Diefe Beſchul⸗ 
digung ſchob der ditere Eberhard in feinem Antwort: 
febreiben vom 24. April 1488, wie man annimmt, mit 
mehrem Grunde, auf feinen unruhigen Better zurüd, und 
machte ihm den Vorwurf, daß er ihm fogar ben Tod ge: 
ſchworen, feine Beute gefangen genommen, Geiftliche und 
Weltliche hart misbandelt und verfucht hätte, bie am ihn 
überlaffenen Schlöffer, Städte und Dörfer wider Die ges 
machten Verträge an Fremde zu veraͤußern; ſonach fies 
Ien bie werben, welche ev. vorgebracht hätte, hinweg, 
da er (der ältere Eberhard) nichts gethan bitte, als fich 
und fein Land und Leute bei den Vertr ägen zu handha⸗ 
ben. _Diefe Rechtfertigungsichrift ſchikte Graf Eberhard 
der Altere ebenfalls an verichiedene Fürſten und andere 
Meichöftände- Der jimgere Eberbarb dagegen vonfte ben 
Herzog Albrecht von Baiern München zu bewegen, daß 
er an den Grafen Eberhard den Altern fehrieb, und fh 
erbot, einen Vergleich zwifchen ben beiden Eberhatden nad) 
den Beflhmmungen der wirtemberger Hausvettraͤge zu 
vermitten. Det jüngere Eberhard beichufeigte namlich 
ben ältern, bu 4 er Frege Austrage oder Vergleiche 
zu bewenen e. che Klage führte dagegen auch 
der Ältere wider den Juͤngern, und berief fich, um ihre 
* Wahrheit zu begrimben, auf bie bisherige Grfahrumg. 
Auch der Erzherzog Sigienmmd den Üfterreidjbet den 
14. Sept. Tabs kıne Wermitiehmg ar, und mie 
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>.) Auf welche Welle der Graf Eberhard der Juingere dieſes 
that, ſtellen wir in dem zunaͤchſt folgenden Artilel bon, 


Eberhard ſchrieb daher ben 23. Sept. von Landshut aus 
an bie würtembergiichen Prälaten, Ritters und Landſchaft, 
und erbot fich, vor ihnen zu Recht zu fliehen, .umb daß 
fie den ditern Grafen dahin bewegen follten, daß er wie 
Öfterreichifchen Bermittelungen annehmen, ober einige 
aus ihrer Mitte diefe Streitigkeiten nach den Berträgen 
enticheiden möchte. Graf Eberhard der Ültere lieh eb 
von feiner Seite nicht fehlen, und ſandte feine Raͤthe nach 
Atem en, aber ber fimgere Eberbarb verweigerte es, 
da man ihm und Ben Geinigen das Gelcite nicht fo, wie 
er es foderte, bewilligen konnte. Mit dem Bevollmaͤch⸗ 
tigten, welchen er dahin fandte, konnte man richt in Ums 
terbandlung treten. So war auch biefer Verſuch zur 
Güte vergebens. Gra jEberbard der Ältere benachrichtigte 
den roͤmiſchen König Marimilian vom ganzen Verlaufe ber 
Sache. MDiefer erließ den 10. Det. 1488 zu Antwerpen 
und der Kaifer auf feiner Heraufreife aus den Nieber: 
danden ben 25. Nov. zu Worms jeder ein Schreiben an 
den Grafen Eberhard den Altern, und billigten es volk 
Sommer, daß er bie feinem Wetter zugehörigen Stäbte 
Nirtingen, Kirchheim, Omen, Weilheim und Winnenden 
eingenommen, und den Bandfrieden gehandhabt hätte. Der 
ältere Eberhard ward von dem juͤngern in einem Schrei⸗ 
ben vom 23. Febr. 1489 beichulvigt, daß er. gegen bie 
Beftimmung der abgefehloffenen Verträge feinen Feinden 
Aufenthalt gäbe. Unter diefen verſtand er diejenigen von 
den Dienern bes Altern Eberhard, welche ihn Feindsbriefe 
zugeſchickt und ihm Nürtingen und die uͤbrigen Orte bat 
ten hinwegnehmen helfen. Er verlangte daher von bem 
älten Eberhard, daf er diefelben aus dem Lande fchaffen, 
oder mit ihnen verhandeln follte, daß fie die Feindſchaft 
abftellten und den Schaden erfebten. Aber der ältere Eber⸗ 
hard wußte ſich auf fo gute Weiſe zu vechtfertigen, daß 
fein Wetter fein bisheriges Betragen für unrecht erkennen 
mußte. Dem jlngen Eberhard verfagte auch enblich fein 
bisheriger Beſchiner, Herzog Geora, feinen Beiftand, da 
er mit ihm in We en gevietb, und um fo 
eher den Borftellunmgen des altern Eberharb’s Gehör, wel⸗ 
her auf eimer Zuſammenkunft zu Augsburg ihm das wi 
derwaͤrtige Betragen des jimgern Eberhard's grimdlich und 
unter Anfuͤhrung aller Umſtaͤnde darlegte. Da klagte der 
* Eberhatd feine Noth dem roͤmiſchen Koͤnige Ma⸗ 
Fimilian auf dem Reichstage zu Frankfurt 2480. Der 
roͤmiſche König verfuchte bunch einen aätlichen Bergleich 
die Zwiſtigkeiten der beiden Grafen hi ſchlichten. Aber 
Teine Bemuͤhungen waren fruchtlos. Darım ließ er den 
beiden Grafen den Vorſchlag tm, daß fie ihm (dem Kb 
ige) und dem Bilchofe Wilhehn von Eichſtaͤdt, dem Ans 
malte deb Kaiſers auf dem damaliger Reichötage, die recht: 
liche Entſcheidung ihrer Streitigkeiten Aberlafien und jeder 
der beiden Grafen ihnen eine vertraute Perſon n 
ſollte. Beide Grafen nahmen dieſeß am, und ber * 
ernannte den Hauptmann bes ſchwaͤbiſchen Bundes, ben 
Grafen Hugo von Werdenberg, der ere hingegen ben 
Simon von Stetten zu fogenannten Iufäten (zugegebenen 
Beiſitzern). Die Irrungen des beiden Grafen winden ben 
30. Dal. 1499: of dieſt Meile entſchirden. ruf Eben 
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barb der Ältere behält auf Lebenszeit bie *3 
ganzen Landes, und übt, ohne daß ihm von feinem 

ein Eintrag gefchehen darf, alle Hobeitörechte, gibt dage⸗ 
gen binfüro — leichnamigen Better jaͤhrlich 800 Fl. 
die eine Hälfte auf Georgi, die andere auf Martini, noch 
mehr Silbergefhirr, wie es feinem Stande „gendp iſt, 
biernächft fir alle feine Foderungen und Anſpruͤche inner: 
halb Monatöfrift 12,000 4 = Gemahlin br ae 
Eberhard erhält nach ihrem Heirathövertrage, fo lange ber 
eng ir lebt, jährlih 2000 Fl. Würde Graf 
Eberhard der Ältere vor dem Jüngern fterben, fo follte 
an biefen nur fein Landesantheil, wie er biefen vor bem 
münfinger Vertrage gehabt hätte, zurüdfallen nebft allem 
Borrathe, wie folder um diefelbe Zeit angetroffen wer 
den würde; jeboch ward Stuttgart mit deſſen Zubehör 
auögenommen, welches bei dem Landesantheile bed Altern 
Eberhard verbleiben follte.e Dem jüngern Eberhard warb 
diefer Abgang durch die Stadt Blaubeuren, und ben 
Schirm und bie Kaftenvoigtei Über das dortige Klofter, 
welches er jedoch wie ber ältere Eberharb behandeln follte, 
und die beiden Feftungen Rud und Herrenhauſen erſetzt. 
Wenn der ältere Eberhard vom Landesantheile des jün- 
“gern, wie er bazu befugt ift, etwas veräußert hat, fo 
muß er bie veräußerten Güter durch andere erfegen. Hin⸗ 
terläßt der. ältere Eberhard erbfolgefähige Söhne, fo folgen 
fie diefem nad) feinem Ableben in feinem Landesantheile 
unb in allem, was er befist. In Ermangelung berfelben 
aber erhält der aͤlteſte Sohn des Grafen Eberhard bed 
Jimgern den Landesantheil des aͤltern Eberhard, wie er 
vor bem münfinger Bertrage gewefen, und foll auch Stutt⸗ 
gart dazu gerechnet werben. Würde aber auch biefer Fall 
nicht flatthaben, fo follte dem ältern Eberhard in der Res 
gierung feined Landesantheils derjenige geborene Graf von 
Würtemberg folgen, dem er feinen Landesantheil nebſt 
der Stabt und dem Amte Stuttgart vermachen wuͤrde. 
In folchem Kalle follte der jüngere Eberhard gehalten fein, 
fo viele Gülten, Leibgebing, Dienfigelb und Burgfäß zu 
übernehmen, ald er zur Bett des —“ Vertrags ſchul⸗ 
dig. geweſen. Hingegen ſollte auch der Erbe bed Grafen 
€ d bed Ültern fo viele Schulden Ubernehmen, als 
zur Zeit der Errichtung bes münfinger Vertrags auf feis 
nem Landesantheile geitanden haben. Im Falle, daß fich 
feit Vereinigung des Kandes bie Schulden vermehrt hätten, 
fo müßte der jüngere Eberharb bie eine Hälfte, und ber 
Erbe bes ältern Eberhard die andere Hälfte davon bes 
fireiten. Würden fich aber die Schulden vermindert ha⸗ 
ben, fo nähmen beide Grafen gleichen Antheil aus ben 
daraus —— Bortheilen. Würde der vom Gra⸗ 
fen Eberhard eingefehte Erbe noch minderjährig fein, fo 
follte die Bormundfchaft dem Grafen Eberhard dem Jün- 
gern nicht gebühren, ſondern die Regierung nad) der von 
dem ältern rafen gemachten Berorbnung geführt werben. 
Hat der ältere Eberhard Feine ſolche Verordnung hinter 
loffen, fo follen die drei Stände ber Prälaten, der Ritters 
und Landfchaft das Land regieren, bis ber junge Graf 
bad 18. Jahr erreicht hat. Der jüngere Eberhard follte 
nichts. von feinem Landesantheile verpfänden, verkaufen 
ober fonft hingeben innen, träte jeboch ein Nothfall ein, 
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fo ra er vier Ritter und vier Abgeordnete von - ber 
Städten zufammenberufen, und es ihrer Entfcheibung. ans 
heimftellen, ob Nothwendigkeit vorhanden fei, daß etwas 
vom Lande veräußert werde. Der jüngere Eberhard follte 


‚nicht befugt fein, feine Unterthanen wiber ihre Freiheiten, 


Rechte und altes Herfommen zu kraͤnken, mit neuen 
Steuern, Auflagen und Laften zu befchweren und, weder 
vorher, ebe er wieder zur Regierung ſeines Landesantheils 
gelangt, noch nachher, unnöthige Schulden machen. 
gen der bisherigen Verdrüßlichkeiten follte er gegen Nie: 
manben Ungnabe ober Rache ausüben dürfen. _ Im Falle 
er, wenn feine jegige Gemahlin mit Tode abginge, fich 
wieber vermäblen wollte, fo follte er fich eine ſtandes⸗ 
mäßige Gemahlin erwählen, widrigenfalls die Kinder, die 
er mit ihr erzeugte, keinen Antheil an der Erbfolge haben 
fönnten. Würde er ſich mit Wiffen und Willen des Gras 
fen Eberhard bes Altern vermählen, fo follte dieſer ber 
Gemahlin feined Vetters jährlich 2000 Fl. zu geben ſchul⸗ 
big fein. Der freie Zug ber Unterthanen von einem Lans 
besantheile in ben andern warb ebenfo, wie berfelbe bei 
der zwifchen den Grafen Ludwig und Ulrich ftattgehabten 
Landestheilung feftgefegt wurde, wieberholt beſtimmt. Der 
ältere Eberhard behielt fich die Nugung der Schlöffer und 
Amter Böblingen, Sindelfingen, Wildberg und Bulach 
fammt ben dazu gehoͤrigen Dörfern, 10,000 Fl. wegen 
ber Orter Hirfau und Wurmlingen, wie auch fonft alle 
von feiner Mutter ererbten Allodien vor. Alle Hausver- 
träge und Vereinigungen follten in ihrer vollen Kraft und 
Gültigkeit fortbeftehen, infofern die Beftimmungen diefes 
franffurter Vertrags ihnen nicht zuwiberliefen. Graf Eber: 
barb ber Jüngere follte ſchuldig Jein, mit demjenigen, was 
ihm fein Vetter hinfüro jährlich geben würde, und mit 
feinem Leibe und feiner andern Habe, wie auch zu feiner 
Zeit mit feinem Landesantheile, in ben ſchwaͤbifchen Bund 
zu treten. Diefer nahm über fich, diefen Entfcheid zu 
handhaben, oder nahm mit andern Worten die Garantie 
des Vertrags auf fich. - Die würtembergifche Landfı 
verpflichtete ſich eiblich zu Feſthaltung dieſes von dem roͤ⸗ 
mifchen Könige und dem Bifchofe Wilhelm von Eichftädt 
gethanen Ausſpruchs, und der fchwäbifche Bund ftellte 
den 29. Det. 1490 der würtembergifchen Landfchaft eine 
Verfchreibung aus, welche enthielt, daß, . wenn gleich auch 
bie Jahre, auf welche der Bund errichtet worden, zu Ende 
gegangen wären, und die würtembergiſche Landſchaft noch 
vorher in einige Feindfchaft oder Krieg würde verwidelt 
werben, dennoch ber Bund nach allem Bermögen der Lands 
ſchaft rathen und helfen wollte, bis die Streitigkeiten 
—— worden wären”). Wir kehren in das 
— 1 urüd. Der Kurfürſt Johann von Trier hatte 
in biefem Fahre Streitigkeiten mit Cuno von Wirmenberg 
wegen einiger von biefem an ben Kurfürften von Pfalz 
auften, aber von Kurtrier zu Lehen gehenden Gü— 
ter, beſonders des Schlofjes Beylſtein, welches deshalb 
ber Kurfürft von Zrier — Aber es legten ſich 
der Pfalzgraf Johann von Simmern und Graf Eberhard 


7 äberlin 7. Ah. ©. 481 — 487. Steinhofer 8. Ih. 
S. er de, 





EBERHARD 


der KTitere ind Mittel, und bewirkten einen Vergleich, nach 
welchem Guno von Winnenftein die Burg Beylftein. wie: 
ber zuruͤckgeben, bad Lehensrecht dem Erzſtifte Zrier über: 
laffen, und bie flreitige Öffnung von feinem Theile ge 
braucht werben folle. Die eine Hälfte von Beylftein folle 
unter Vorbehaltung der Wiedereinlöfung zur Zeit dem Kur: 
fürften von Trier gelaffen, wegen der andern Hälfte aber 
rechtlich entfchieden werben, ob Cuno von Winnenftein bie 
Befugniß gehabt habe, diefelbe an die Pfalz zu veräußern. 
Die Gefangenen wurden gegenfeitig freigelaffen. Beide 
Parteien famen darin uͤberein, den Grafen Eberhard zum 
Schiedsrichter F nehmen, und erſuchten ihn, daß er zwis 
fchen dem 19. Sept. und Martini 1488 zu Frankfurt oder 
zu Mainz, einen Rechtötag halten, bie Parteien verneh— 
men und Urtheil’ fprechen möchte. Eberhard, ben Auf: 
trag libernehmend, feste auf den 27. Nov. den Tag feft, 
an welchen er na ainz fommen wollte. Er erfchien 
auch um biefe Zeit mit vielen Räthen zu Mainz, und 
bielt auf dem Rathhauſe Gericht. Die Sarteien leifteten 
Compromiß, oder mit andern Werten, gelobten feinem Aus: 
foruche ſich zu fügen, oder im entgegengefeßten Falle eine 

ewiſſe Strafe zu erlegen. Nach dem Ausfpruche, welchen 

raf Eberhard den 9. Dec. eröffnete, mußte der Ku 

von der Pfalz dem Kurfürften von Trier das Offnungsrecht 
und die übrigen Gerechtfame an Winmenftein und Beylſtein 
an ber Mofel abtreten, ber Kırflrft von Zrier aber bem 
Kurfürften von der Pfalz 3000 Gulden zahlen und dem Guno 
von Winnenflein den Zutritt zu Winnenftein wieder einraͤu⸗ 
men”). Graf Eberhard fhloß den 17. Ian. 1489 eine 
Einung mit den Markgrafen zu Brandenburg zu Hand: 
babung bed Landfriedens ”*), eignete den 5. März bem 
Vaſallen Hans Speth die Burg rg 9 
Kur-Mainz, Sſterreich, Brandenburg, und Graf Eber: 
hard verbanden fich den 11. April 1489 mit dem Mark: 
grafen —5* zu Baden zu Handhabung bed Land— 
friedens "). en 20. Mai ward der fuͤrſtliche Lehnhof 
gegruͤndet, indem Graf Eberhard vom Kaiſer ein Privi— 
legium erhielt, daß er zu feinen Manngerichten auch an: 
bere verftändige Perfonen, welche nicht Mannen wären, 
verorbnen könnte"). Den 22, Juli warb bad Spital 
u Bahlingen geftiftet, den 28. Juli die Ordnung bes 
Stadt: und Amtöfchadend ertheilt *). . Sm 3. 1489 er: 
bob fich auch der Zwiſt ded Grafen Heinrich von Moͤm⸗ 
pelgarb mit dem Grafen Eberhard wegen bed franffurter 
Vertrags. Heinrich's und der Tochter bes Grafen von 
Bitſch Sohn ben nachmald bei der Firmelung Ulrich 
genannt, welcher den 164Febr. 1487 geboren war, hatte 
Graf Eberhard der Ältere durch zwei geheime Raͤthe von 
Reichenweiler nebft ber Amme nad Stuttgart im Gehei⸗ 
men”) bringen laffen, und ließ ihm bier an feinem Hofe 
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die befte Erziehung ertheilen, und biefer junge Herr er: 
freute fich der größten Hoffnung, bereinft den Landesan⸗ 
theil feines Vetters, des ältern Eberhard, zu erbenz 
aber fein eigener Vater gönnte ihm dieſes nicht, und ver: 
langte hs, biefen Landesantheil felbft zu erhalten. 
Graf Eberhard der Aitere konnte ed nicht mit feinem Ge: 
wiffen vereinbaren, fein Land nad feinem Dahinfcheiden 
feinem Better Heinrich zuzuwenden, da bdiefer fowol als 
Coadjutor zu Mainz, als auch als regierender Graf zu 
Mömpelgard feine Unfähigkeit zur Regierung eined Lanz 
des an den Zag gelegt hatte, Noch jest, ald er ſich zu 
Reichenmweiler aufhielt, begann er allerlei närriiche Händel. 
Zu diefem Allen fam, daß wenn er atıch beide Eberharde 
überlebt hätte, ihm die, bisher wegen ber Erbfolge ges 
machten Hauöverträge entgegenftanden, kraft deren er ſich 
mit demjenigen, was er bereits befaß, begnügen follte. 

einrich's Unfäbigfeit zur Regierung und fein verrückter 

erftand gab fich immer mehr und mehr durch allerhand 
Ausfchweifungen und lüberlihe Händel Fund, deshalb 
faßte Graf Eberhard ben Entfchluß, fich feiner zu bes 
mächtigen und ihm feftzufeßen. Den naͤchſten Beweggrund 
u diefem Entfchluffe gab die Nachricht, welche er von 

ithelm, Herm von Rappoltftein, erhielt, daß Heinrich, 
aud Mangel an Geld, feine Herrfchaft Neichenweiler an 
den Kurfürften von der Pfalz übergeben und deſſen Schutze 
ſich zu unterwerſen, und um diefes zu vollführen, auch wirt: 
lich nad) Heidelberg geritten war. Seinen —— zu 
vollziehen, bat Graf Eberhard der Ältere feinen Vetter 
‚Heinrich zu fi nach Urach, und Heinrich beging die Un: 
vorfichtigkeit, fih dahin zu begeben. Kaum jedoch war 
er bier angelangt, als Eberhard ber Xitere ihn ben 
25. Aug. 1498 in’ Bande legen, nad der Gewohnheit 
jener Zeit in einen Ring fehließen und auf das Schloß 
Hohen = Urach abführen lief. Bei verrlidten Sinnen 
mußte er in biefer Gefangenfchaft bis zu feinem Tode 
—2 ausharren, und zeugte in ſeiner Haft mit ſeiner 

emahlin Eva, einer gebornen Graͤfin von Salm, die 
ihm in bie Gefangenſchaft nachgefolgt war,’ den Sohn 
Georg, ohne den das Haus Wirrtemberg erlofchen wäre”). 
Den 22. Det. 1492 ward Graf Eberhard der AÄltere vom 
Kaifer zum Vormund über Heinrich's Kinder und je 
Abminiffrator über beffen Land beftellt *). Vom römis 
fhen Könige Marimilian wurden der Bifhof Wilhelm 
von Eichſtaͤdt und der Graf Eberhard den 10. Xun. 1489 
u Commiffarien ernannt, um bie fhwierigften Streitig: 
eiten, welche der ‚Herzog Georg von Baiern mit dem 
ſchwaͤbiſchen Bunde hatte, zu unterfuchen. Andere Strei: 
tigfeiten machten nicht fo viele Schwierigkeiten. Zu Dün: 
felsbühl ward _un’er der höchften Wermittelung und Ent: 
ſcheidung des Königs Marimilian ein vorläufiger Vergleich 
über bie verglichenen und entfchiedenen Punkte errichtet, und 
bie übrigen vor die in dieſer Sache niedergefegte Faiferliche 
Somiten zu weiterer und befjerer Unterfuchung verwiefen; 
aber mit biefer ging es fehr langfam, und wie man ver: 
muthet, hatte Herzog Georg, für den ber duͤnkelsbuͤhliſche 
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Bertrag eben nicht günftig auögefallen war, am biefer 
Berzögerung einige Schuld. Genug, die B and 
ten wurden über diefe Verzögerung von Neuem jchwierig, 
drohten dem Herzoge mit einem Einfalle in fein and, 
und trafen auch hierzu allerhand Anftalten. Hierüber 
führte er bei dem Kaifer von Neuem Beſchwerde. Dieler 
nabm fi nun auch feiner an, da er ſich durch verſtellte 
Mäßigung und Borfpiegelung friedfertiger Gefinnungen 
beftechen ließ, und mahnte den ſchwaͤbiſchen Bund von 
Gewalttbätigfeiten ab, indem er den 18. März an dem 
Grafen Eberhard den Ältern einen fcharfen Befehl erz 
gehen lieg und ihm vorftellte, den Kaifer müßten bie Ab: 
fichten des Bundes wiber den ‚periog, Benng von Baiern 
fehr befremden, da ber ſchwaͤbiſche Bund zur Erbaltung 
des Friedens, nicht aber um Krieg und Unruhe in Teutſch⸗ 
land zu erregen, gefchloffen worden fei, verbot deshalb: 
dem Grafen Eberhard, den Bundesverwandten Beiltand 
u leiften, wenn fie den Herzog Georg, ungeachtet feines 
Biligen und rechtlichen Erbietens, befriegen würden, dro⸗ 
bete ihm mit dem Verlufte aller feiner Rechte und Frei: 
beiten und bamit, daß er das ganze Reich gegen ihn, als 
einen Verächter und Zerrhtter des Landfriedens, aufbies 
ten wollte, wurde er feinem Befehle nicht gehorchen. Wie 
man mit Mahrfcheinlichfeit vermuthet, find ähnliche Bes 
fehle, wie diefer, auch an andere Bundesglieder ergangen. 
Er fchien der Grundverfaffung des ſchwaͤbiſchen Bundes 
änzlich zuwider zu fein und die Zertrennung bejjelben zu 
Peabfichtigen. Wie man vermuthet, war dieſes wahr: 
fcheintich ein Grund, warum bald nachher, nämlich den 
14. Mai deffelben Jahres, auf einem Bunbestage zu 
Eplingen von allen Bundesverwandten ber Bund erneuert 
und beftätigt ward, unter der Formel: „bei quten waren 
Truwen an eins rechten gefchwornen Aidesſtatt.“ Auch 
der römifche König Marimilian felbit war den 5. Mai 
ald Erbe des Erzberzogd Sigismund durch eine ir Um 
ausgeftellte Urkunde dem Bunde beigetreten. Warum 
der römifche König nach Ulm gefommen, bierzu war eis 
ner ber Gruͤnde, um dem Ausbruche des Krieges zwifchen 
dem fchwäbifchen Bunde und dem Herzoge Georg von 
Baiern vorzubeugen. Der zweite Grund war feine Ab: 
ficht, um ſich zu Um mit dem Grafen Eberhard dem Al 
tern, der deshalb dahin gekommen war, zu unterreden, 
und als nmunmehriger Beliger der vorderöfterreichiichen 
Länder in Schwaben fich über die Streitigkeiten zu vers 
gleichen, welche aus Weranlaffung der Anſpruͤche obwal- 
teten, welche Marimilian’d Erblaſſer, Erzberzog Sigis— 
mund, ſchon feit 30 Iabren an die Grafen von Wuͤrtem⸗ 
berg nemacht hatte. Da Marimilian und Eberhard freund: 
liche Gefinnungen gegen einander begten, fo Fam. bald, 
fhon den 18. Mai deſſelben Jahres (1489), der Bertrag 
swifchen beiden wegen ded Jagens und Wildbanns, auch 
leitö im Hohenburgiſchen, und die Anfprüche auf Kirch: 
heim *) und Andered mehr zu Stande, und den 21. Mai 
der andere Vergleich wegen der fireitig geweienen Jagd: 
und Forfigerechtigfeit, wie auch der freien Pürfch (Bir) 
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am Nedar und auf dem Schwarzwalde. Nur eine ein— 
ige neuere. Streitigkeit im Betreff des Schutzes und 
Schirmes über das Kofter Zwiefalten konnte nicht fogleich 
beigelegt werben. Diefes Klofter ftand als ein landfaili: 
ges Klofter unter der Kaftenvoigtei der Grafen von Würs 
mag aber der Abt dieſes Klofters fuchte im J. 1486 
eine Neuerung durchzuſetzen, trachtete ſich nebſt feinem 
Klofter dem Schirme der Grafen von Würtemberg zu ent⸗ 
ziehen und dem Schutze der Erzherzoge von Dfterreich ſich 
ganz anheimzuftellen. Er bing alfo dad Banner des Erz: 
berzogs Sigismund von Öiterreih, der feinen Sig zu 
Insbruck hatte, im Klofter auf, damit ein- Zeichen des 
den Grafen von Wiürtemberg entfremdeten Schirme of: 
fenbart werde, Als Graf Eberhard mit dem Barte. bie: 
fes börte, drang er mit Macht in das Klofter ein, nahm 
das Banner des Erzherzogs nieder, zerriß es, warf es 
zu Boden, trat ed mit Füßen und ſetzte an deſſen Stelle 
fein Banner, welches. er zu dieſem Behufe mitgebracht 
batte, 21 fih bierburch großen Umwillen des Kailers 
Friedrich IM. zu, Fam jedoch durch Vermittelung des Kö: 
nigs Marimilian wieder zu Gnaden, unb erhielt den 
Schirm des Klofterd wieder”). Zu Ulm im Mai 1490 
vertrug. ſich König Marimilian, als Sigiemund’s Erbe, 
mit dem Grafen Eberhard zwar nur noch vorläufig da: 
bin, daß man bie Entſcheidung der flreitigen Punkte we: 
en ber Voigtei Über die Abtei Iwiefalten dem Biſchof 

tto von Gonftanz überlaffen wollte. Diefer that auch 
nachher im folgenden Jahre (1491) zu Nürnberg einen 
für den Grafen Eberhard vortheilbaften Spruch, nach 
welchem dad Kloſter in wuͤrtembergiſchen Schuge bleiben 
follte; doch follte die Kaftenvoigtei nicht. verkauft, ver: 
pfändet oder fonft veräußert werben dürfen. Malefizfachen 
mußten im Lande vorgenommen werben; ber wolrtember: 
giioe Sorftmeifter durfte ohne des Abtes Bewilligung 

ine Angehörigen des Kiofters flrafen. Wegen des Voigt: 
recht3 follten —* die Grafen von Wuͤrtemberg, wie bis— 
her, mit 20 Scheffel Hafer und 3 Gulden begnuͤgen 
laſſen, ſich nicht in geiſtliche Sachen miſchen, das Klo— 
ſter vor allen Gewaitthaͤtigkeiten fchlisen. Wenn das 
Kloſter zu. Stuttgart, Waiblingen, oder in andern Stab: 
ten: und Dörfern des Landes zur Bewahrung der Früchte 
und ded Weines ein Haus faufen wollte, follten ihm die 
Grafen nicht nur die Erlaubniß ertbeilen, ſondern auch 
dad ‚Haus nicht weiter ald gewöhnlich mit Gaben und 
Auflagen befchweren, dagegen follte dem würtembergifchen 
Forftmeifter im Klofter Unterhalt gegeben und ihm ein 
Pferd gehalten. werden *). Graf Eberhard ließ im 2. 
1490 vie fleinerne Brüde über ben Nedar zu Tübingen 
bauen. Des ſchwaͤbiſchen Bundes und Graf Eberhard’s 
Kriegözug genen den Biſchof von Sheier ward den 5. Nor. 
1490 durch die Nachgiebigkeit des Biſchofs abgewendet *”). 
Ws Kaifer Friedrih im 9. 1490 Ausfchreiben an ver: 
fchiedene Reichsſtaͤnde ergeben ließ, Hilfsvölfer nach Oſter— 
reich und Ungern zu fenden, lief ein ſolches Ausfchreiben 


Ball — — — ——— — — — —— — — — 
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auch bei dem Grafen Eberhard dem Xitern von Würtem- 
berg ein, in welchem von ihm 50 gewappnete Reiter ver 
langt wurden”). Beide Grafen Eberhard waren den 
13. März 1491 auf dem Meichdtage zu Nürnberg "'). 
Graf Eberhard's des Altern natürlicher Sohn, Hans Wür: 
temiberger, erhielt den 22. April die Belebnung ‘mit dem 
Schlofie Karpben, dem Zehenten zu Oberbalbingen, dem 
Dorfe Haufen ob Verena und dem Burgitalle Rietheim. 
Kaifer Friedrich hatte ven 16. Febr. 1482 zu Linz beide na: 
tuͤrliche Söhne des Grafen Eberhard des Ältern, Namens 
Ludwig und Johann oder Hans, legitimirt. Im erften Vier: 
tel des Jahres 1492 war Eberhard mit großen Kriegsruͤſtun⸗ 
gen befchäftigt. Herzog Albert von Baiern hatte fich 
ohne bes Kaifers Bewilligung mit deſſen Tochter Kuni— 
gunde vermählt, hatte die Neichöftabt Regensburg über: 
redet, ihm als eine Landſtadt zu huldigen, und wollte fie 
aller Befehle des Kaifers und bes römifchen Königs zum 
Troße nicht zurüdgeben. Um ihn mit Gewalt hierzu zu 
zwingen, traf der Kaifer im I. 1492 die ernftlichften-An- 
ftalten, ließ ein Aufgebot in das Neich ergehen, ernannte 
den Markgrafen Friedrich von Brandenburg zum oberften 
Feldhbauptmann des kaiſerlichen und des Reichöheeres, und 
foderte befonders den fchwäbifhen Bund auf. Graf 


Eberhard erhielt die Stelle des Bundeshauptmanns. Beide- 


Feldherren fandten ihre Näthe nach Urach um bie Vor: 
kehrungen - Feldzuge zu treffen. Diefe verfaßten auch 
den 24. Febr. 1492 eine Verabredung, wie ber Feldzug ger 
gen den Herzog Albrecht veranftaltet werden follte, bie nur 
der Beftätigung ihrer Herren bedurfte. Zum Behufe des 
Feldzugs ward auch den 27. Febr. eine Auswahl Friegs: 
fähiger Männer im Lande Würtemberg angeordnet. Nach 
den Beftimmungen ber Berabredung vom 24, Febr. zu 
Urach follte auf den Sonntag Reminiscere (den 28. März) 
ein Bundestag zu Ulm gehalten und auf demfelben 
vollends das Weitere verabredet werden. ‘Auf den Sonn: 
tag Läetare (den 1. April) aber follten die aufgebotenen 
Bälfer auf dem angewielenen Sammelplage zwiſchen 
Augsburg und Donamvörth ſich einfinden, und 14 Tage 
darauf -(den 15. April) follte fich jenfeit ded Rheins eben- 
falld em Heer verfammeln, damit ed die Bewegungen bes 
Königs von Frankreich beobachte; denn man flrchtete 
von ibm, daß er dem Herzog Albrecht zu Hilfe kommen 
möchte. Diefes Heer follte aus den Ländern jenſeit des 
Rheins zufammengezogen werben, das dieöfeit des Rheins 
aus den kaiſerlichen, anderer Neichöftände und den ſchwaͤ⸗ 


biſchen — beſtehen, und der ſchwaͤbiſche Bund 


1400 Mann zu Roß und 10,000 Mann zu Fuß ins 

90 Sattler 5. Th. S. 13 fg. Wir bemerken bier noch, 
daf, als Kaifer Friedrich im I. 1437 auf die Hilfe wider ben Kö— 
nig Matthias zu Ungern drang und bie Reichsſtaͤnde auf Oculi bie 
ſes Jahres nadı Nürnberg berief, „ein Anfchlag auf alle und jebe 
Stände des Reichs im 3.1487 zu Nürnberg geſett“ warb, in wel: 
chem Graf Eberhard der Ältere (der Elter) mit 5000 Gulden ans 
geſegt if, Zur Weraleihung, wie bie übrigen Reichöftände ange: 
jegt find, f. den ganzen Änſchlag bei Lehmann, Chronica der 
Freyen Reidıs » Statt» Speyr. 7. Bud. Gap. 120, (Frankf. Ausg. 
vom 3. 1512.) S. 992 - 994, 91) Sattler 5. Th. ©, 16 
— {8 und in den Beilagen S. 3 —77. Steinhofer 3. Th. 
S. 510 — 514. Häberlin 8, 574—581. 
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Feld fielen. Außer diefen wurbe noch ein Zufag von 
500 Mann zu Roß beliebt. Diefe follten in der Gegend, 
wohin der Zug zu richten, die Wege, Stege, Fuhrten, 
Brüden u. f. w. ausfundfchaften und die beiden oberften 
Felbherren. auf der naͤchſten Zufammenkunft davon in 
Kenntniß feben. Graf Eberhard erließ den 2, März 1492 
an alle Bunbesverwandte, und namentlih an den Kur: 
fürften Johann von Zrier und die gemeinen (gemeinfamen) 

auptleute bed Bundes, Aufmahnungsichreiben, daß fie 
ich mit ihrem Gontingent auf dem oben erwähnten Sam: 
melplaße einfinden folten. Er felbft lieferte zu dem Heere 
fein ordentliches Contingent von 2000 Dann zu Fuß und 
400 Dann zu Roß, konnte aber wegen feiner fchwäch: 
lichen Geſundheit der Heerfahrt nicht in Perfon beiwoh- 
nen, und übergab die Stelle des Bundeshauptmanns dem 
Grafen Hugo von Werbenberg, bewirkte aber durch bie 
guten Anftalten, welche er hatte treffen laffen, daß Al— 
brecht ſich ben aiferlichen Befehlen unterwarf, bevor er 
das feindliche Heer en hatte, Wegen Albrecht’ Nach: 
giebigkeit entließ Eberhard im April das beträchtliche, 
wohlgerüjtete Heer des Bundes, und feierte ben fchönften 
Sieg, der ed um jo meht war, je unblutiger er war. 
König Marimilian vermittelte den Frieden, und im In: 
firumente vom 25. Mai, welches den mit bem Herzoge 
Albrecht geichloffenen Frieden betraf, fand fi unter An: 
berem die Beftimmung, nad) welcher im Betreff der Scha- 
den und der übrigen Anfprüche, welche die beiden Bruͤ⸗ 
der des Herzogs Albrecht, namlich Chriftoph Albrecht und 
Wolfgang, an den Herzog Albrecht machten, Alles zur 
rechtlichen Erfenntniß auf den roͤmiſchen König, die Kur: 
fürften von Mein und von Trier und den Bifchof von 
Augsburg, die Markgrafen von Brandenburg und ben 
—— Chriſtoph von Baden, den Grafen Eberhard 
von Würtemberg und bie gemeinen Hauptleute des Bun- 
des geftellt ward, welche die Sache innerhalb fehs Mo: 
nate zu Ende bringen follten. Graf Eberhard fliftete im 
3.1492 das Klofter von Einfidel, und Kaifer Friedrich 
beftätigte es den 5. Mai 1492, und der Papft ven 2. Jun. 
1492, und Graf Eberhard der Jüngere ben 8. Sept. ”), 
benn beide Eberharde lebten zu jener Zeit in gutem Ber: 
nehmen, denn ber Ältere hatte bem Juͤngern bereitö den 
24. Febr. 1490 geftattet, in Nürtingen zu wohnen, bie 
Gefälle dafelbft an Frucht und Wein gegen Abzug an 


den 8000 Gulden, welche ihm jährlich verfprochen,waren, 


einzunehmen, im Eirchheimer Forfte jenfeit des Neckars zu 
jagen, eine eigene Hofbaltung zu halten, das dazu noͤ— 
thige Perſonal ſelbſt anzunehmen und von den im Schloffe 
Nürtingen befindlichen Mobilien Gebrauch zu machen. 
Diefe Anweifungen waren jedoch auf Widerruf. Beide 
Grafen gingen auch im folgenden Jahre (1491) mit ein: 
ander auf den Reichötag nad; Nürnberg. Um dem Orden 
bes goldenen Schäppers oder goldenen Vließes wieder fein 
voriges Anfehen zu geben, hielt Erzherzog Philipp, ein 
Sohn des Königs Marimilian, im S. 1491 ein Ordens⸗ 
capitel, und nahm nebft andern wichtigen. Perfonen auch 
den Grafen Eberhard: den Altern auf die ausdrückliche 
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Erinnerung feines Vaters in den Orben auf; aber bie 
Belehnung Eberhard's mit dem goldenen Vließe verzog 
fi bis zum 24. Jun. 1492, wo er beöhalb einen Re— 
verd auöftellte und feinem Landhofmeiſter, dem Grafen 
Hugo von Werbenberg und bem Dr. Ludewig Vergenhanns, 
eine Vollmacht ertheilte, mit der er fie an den Kb: 
nig Marimilian abfdidte, um ihm für biefe erzeugte 
Gnade zu banken. Aus diefen beiden Urfunden geht ber: 
vor, daß Graf Eberhard eben damals krank wär, und 
zwar bergeftalt, daß er wegen feiner MWiedergenefung in 
Sorgen ſtand; denn er äußerte, er müffe fich gegenwärs 
tig mit andern Gegenftänden befchäftigen; doch nahm er 
die Aufnahme in den Orden MM”). Durch feine Kraͤnk⸗ 
lichkeit wurbe er auf den Gedanken gebradht, ein Teſta⸗ 
ment zu machen. Er hatte nämlich durch den frankfurs 
ter Vertrag bie Freiheit erhalten, feinen Landesantheil, 
nebft der Stadt Stuttgart, allem Silbergefhirre, Hans: 
rathe u. ſ. w. nad) feinem Belieben einem ehelich gebornen 
Grafen von Würtemberg zu vermachen, und auch wirk: 
fi den Entfchluß gefaßt, durch letztwillige Verfügung 
bad Genannte dem jungen Grafen Heinrih, dem Sohne 
des gefangenen Grafen ‚Heinrih von Mömpelgarb, wel: 
her in der Firmelung den Namen Ulrich erhielt, zuzus 
. wenben; aber Gtaf Eberhard der Jüngere hatte auch zu 
diefer Erbichaft Luft, und ftellte dem Kurfürften Berthold 
von Mainz und feinem Schwager, dem Markgrafen 
Friedrich von Brandenburg, vor, daß in dem münfinger 
und ben folgenden Verträgen jeber Zeit diefes zu Grunde 
elegt worden, daß die fämmtlichen wiürtembergifchen 
ande ald ein ungetheilter Körper umzertrennt beifammen 
bleiben follten; würde nun fein Vetter, Graf Eberbarb 
der Xitere, feinen Sandesantheil dem jungen Grafen Hein: 
rich (Ulrich) vermachen, fo würde diefer Abficht offenbar 
wwider gehandelt. Der Kurfürft von Mainz und ber 
Markgraf von Brandenburg, von ber Stärke Dieter Gründe 
bervogen, begaben fich felbft nah Eßlingen, und ben 
2. Sept. 1492 warb ber eflinger Vertrag wegen ber 
Erbfolge und Regimentsorbnung gefchloffen. In biefem 
eg erhielt der Frankfurter oder koͤnigliche Vertrag 
zwar Beftdtigung, aber mit ber wichtigen Abänderung, 
dafi der Ältere Eberhard ſich feiner im frankfurter Vers 
trage erlangten Freiheit begab, und feinem Better, dem 
jüngern Eberhard, auf den Fall, daß er (der ältere) ohne 
erbrofgefähige Söhne ftürbe, die Erbfolge im ganzen 
Lande Überließ. Die ganze Graffchaft Würtemberg follte 
ein ungertrennlicher Körper bleiben, aber die Gewalt bes 
jüngern Eberhard ward eingeſchraͤnkt. Ihm werben zwölf 
Regimentsräthe, vier Prälaten, vier Ritter und vier Ab: 
geordnete ber Städte zugegeben; die Weife, wie mit die: 
fen der jüngere Eberhard regieren foll, wirb ber ältere 
Eberhard durch eine fchriftliche Verordnung ober font auf 
eine Art feftiegen. Der ältere Eberhard wählt auch die 
Regimentöräthe; hat er bei feinem Ableben noch nicht alle 
oder nur die Hälfte ernannt, fo follen bie bereits — 
ten die noch fehlenden waͤhlen; hat der aͤltere Eberhard 
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u. als bie Hälfte ernannt, fo follen bie brei Stände 
bes Landes bie noch fehlenden aus ihrer Mitte erfegen; 
bie zur Regierung ded Landes verorbneten Räthe dürfen 
vor 20 Jahren ihres Amtes nicht entlaffen werden. Den 
Regierungdräthen, welche in Verbindung mit dem jüngern 
Eberhard regieren werben, ift nicht erlaubt, in wichtigen 
Fällen etwas ohne den regierenden Grafen vorzunehmen; 
will aber diefer ben Verhandlungen nicht beimohnen, fo 
werben fie auch ohme ihn berichtigt. Wegen ber minder 
wichtigen Verhandlungen foll der jüngere Eberhard, wenn 
er fich felbft damit nicht befaffert will, nicht bemüht wers 
den. Der Landhofmeilter und bie zwölf Raͤthe verpflichs 
ten fi dem Grafen Eberhard dem Jüngern durch ben 
gern Eid, und geloben, dem ganzen Inhalte dies 
es Vertrags nachzuleben. Gehen bie beiden Eberharbe 
ohne Erben vor dem Grafen Heinrich mit Tode ab, fo 
fällt zwar das Land ungetheilt auf ihn, aber wegen feis 
nes Blöbfinned bleibt er in Gewahrfam, und in feinem 
Namen übernehmen der Landhofmeifter und die zwölf ver: 
orbneten Räthe die Regierung, wofern nicht bei etwaniger 
Befferung ber Gefundheitsumftände Heinrich’s, oder bei 
einem etwa entflehenben Notbfalle diefer Graf aus dem 
Gewahrfam entlaffen würde. Doch auch in dieſen Fällen 
darf er, wie er dieſes eiblich — muß, nicht anders 
als mit Rath und Wiſſen der Raͤthe regieren. Geht Graf 
Des mit Tode ab, fo wirb fein Sohn, der jüngere 

raf Heinrih, zum Erben erklärt, tritt aber erft im feis 
nem zwanzigiten Jahre die Regierung am, und unterdeſſen 
führen der Landhofmeiſter umd die Räthe die Regierung. 
Stirbt aber auch der jüngere Graf Heinrich, fo ift fen 
Nachfolger fein Bruber, Dinterlägt er einen foldhen. Auf 
immer wirb bad Erfigeburtsrecht feftgefegt und die Regier 
rung auf bie oben angezeigte Weife geführt. Hinterläßt 
Graf Eberhard männliche Erben, fo follen dieſe ihrem 
Bater in feinem Landeötheile, wie er vor dem milnfinger 
Vertrage gewefen, folgen; doch führt Graf Eberhard der 
SZüngere mit Zuziehung des Landhofmeifters und der Räthe 
nach der Vorſchrift der jegt getroffenen Verordnung die 
Regierung. Geht hingegen Graf Eberhard der Jüngere 
mit Hinterlaffung männlicher Erben noch vor dem ältern 
Eberhard mit Tode ab, fo foll diefer feines Vetters Söhne 
zu ſich nehmen und fie ald Herren von Würtemberg fan: 
deömäßig erziehen laſſen. Nach feinem Tode fällt ihres 
Vaters ehemaliger Landesantheil auf fie, doch fo, daß jie 
vor dem zwanzigften Jahre nicht felbft regieren, ſondern 
ber Landhofmeiſter und die Räthe die Regierung beforgen 
follen. Durch biefen neuen Vertrag überläßt der ältere 
Eberhard dem jüngern auch noch drei Sibe zu feiner 
Wohnung und Aufenthalte, nämlih zu Münfingen, im 
Schloffe zu Göppingen und ein Haus zu Steinhälb mit 
dem nöthigen rathe und zum eriten Male mit einem 
Vorrathe von Wein, Korn, Dinkel und Hafer, bewilligt 
ihm bie Jagd und Waidwerk in dem ganzen zwiefalter 
Forſte, in” einem beftimmten Theile des uracher Forſtes 
und in dem kirchheimer Forfte diesſeit des Nedard und 
das nöthige Pol, doch mit Ausnahme der Fifchereien 
und hohen —— Dieſe und die Beſtrafung der Fre— 
vel behaͤlt ſich Graf Eberhard der Ältere vor, verſpricht 
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jedoch, dem jüngern Eberhard die Strafgelber zu geben. 
Die Forftmeifter der genannten Forfte müffen dem jln: 
gern Eberhard geloben, ihm treu zu bleiben, bie Forite 
getreu zu beforgen, und wenn fie nicht mit andern Ges 
fchäften überhäuff find, zu feinen Dienften zu erfcheinen. 
Der ältere Eberhard machte fich ‚anheifchig, dem jüngern 
drei Jahre nach einander eine Zubuße zu feinem jährlichen 
‚und ſchon vorhin ausgemachten Gehalte der 8000 Gulden 
und nach Befiegelung bed Vertrags noch 3000 Gulden 
nebft dem Einlaffe in alle Schlöffer angedeihen zu laffen. 
Im Falle etwa Streitigkeiten über einige. Artikel dieſes 
Vertrags entftänden, fo follten fie an die jegigen Mittels— 
perfonen, den Kurfürſten Berthold und den Markgrafen 
Friedrich, oder am einen von ihnen Beiden berichtet und 
von ihnen beigelegt werden. Graf Eberharb macht ſich 
enblich verbindlich, feinen gleichnamigen Vetter vor allem 
Frevel und aller Gewalt zu fügen. Frevelt aber etwa einer 
von ben Leuten des jüngern Eberhard, fo wird er da, 
wo bad Verbrechen begangen ift, beſtraft. Diefer Ver: 
trag, welcher burch beide Grafen gleich am folgenden Tage 
(den 3. Sept.) durd ein offened Ausfchreiben allen ihren 
Voigten, Beamten, Obrigfeiten und Unterthanen mit dem 
Befehle bekannt gemacht warb, daß fie deſſen Beobadh: 
tung und Feſthaltung befchwören follten, warb von bem 
ganzen Lande beſchworen. Der Kaifer ertheilte den 18. Oct. 
1492 dieſem Bertrage feine Beitätigung mit Androhung 
einer Strafe von 50 Mark löthigen Goldes, bie der Zu: 
widerhandelnde zahlen follte *). Graf Eberhard der Al: 
tere hatte bisher immer geftrebt, den jüngern Eberhard 
von der Regierung auszufchließen, und zwar auch noch 
nach feinem Tode. Durch diefen Vertrag aber warb dem 
jüngern Eberhard die Nachfolge und bereinftige Regierung 
im ganzen Lande gefi ert. Der ältere Eberhard war nun 
wenigftend um fo bemühter, durch Verordnungen Fünftigen 
Übeln vorzubeugen. Er eilte um fo mehr damit, da in 
biefem Jahre (1492) feine Gefundheit durch Steinfchmer: 
en, Dofenterie und Fieber nicht wenig litt, und fich, obs 
don er das 47. Jahr noch nicht zurüdgelegt hatte, fein 
langes Leben verfprechen konnte. Er gab ber Stabt 
Stuttgart den 6. Nov. 1492 eine Drbnung oder Stabt- 
rechte. Diefe Ordnung batte gewijjermaßen die Gültig: 
keit einer Landesordnung, da zu jener Zeit zu Stuttgart 
das Dbergericht von einem guten Xheile bed Landes war, 
und die dahin gewiefenen Städte und Ämter chen das 
Recht, die Ordnung und die Polizei, wie die Hauptſtadt, 
fo viel es die Berhältniffe zuließen, batten. Den 7. Nov. 
1492 gab Graf Eberhard der Ältere uͤberdies eine gemeine 
Landesordnung, Abftellung der heimlichen und Einführung 
ber Voigtgerichte, auf Aufitellung eines gemeinen (gemein 
famen) —— und den 22. April 1493 die Stadt⸗ 
ordnung von Tuͤbingen, und dazwiſchen, naͤmlich den 
26. Dec. 1492, machte er zu Urach ein Teſtament, wo— 
zu ihm ber eßlinger Vertrag die Freiheit geftattete. Im 
diefem war aber der Punkt wegen der Erbfolge ſchon be— 
richtigt, er konnte deshalb in feinem Teſtament bierüber 
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weiter feine Berorbnung machen. Dem zufolge enthäft 
das Zeftament nur Merkmale feiner vortrefflichen ths⸗ 
beſche ffenheit, auch einige Legate und andere Verfüguns 
gen, wie ed mit feiner Beerdigung und nach feinem Tode 
in dem einen ober andern Stüde gehalten werden follte. 
Sein Tod follte, ſobald er erfolgt fei, allen Brüderfchaf: 
ten, in deren Gemeinfchaft er ſich befunden habe, fogleich 
befannt gemacht und feine Reiche ohne großes Geprän 
beigefegt werben. Ferner waren bie Verorbnungen, welche 
fein Teſtament enthält, unter andern biefe, daß man feine 
Gemahlin bei ihrem MWitthume ruhig laffen, alle feine 
Berichreibungen treuli halten und das neue Stift St. 
Deter in dem Schoͤnbuche vollends ausbauen follte. Dies 
fem neuen Stifte vermachte er auch alle feine goldenen 
und feidenen Gewande, feiner Gemahlin hingegen feinen 
oldenen Zrinkbecher, und dem Landgrafen von Heffen, 
ilhelm dem Mittlern, einen Grebenzbecher und fein per: 
—— Fechtbuch, ſagte, daß er das genannte Stift 
t. Peter von den erſparten Einkuͤnften der Ämter, welche 
ibm durch feine Mutter zugefallen, erbaut hätte, welche 
Einkünfte in etlichen Jahren 52,584 Gulden betrage 
hätten. Alles, was hiervon noch übrig geblieben, neb 
dem von feiner Mutter ererbten Silber und Hausratbe, 
vermachte er bem Grafen Heinrich dem Jüngern (nadhs 
mals Ulrich gebeißen), und feste ibm den Grafen Eber: 
hard den Juͤngern zum Pfleger, bis er 16 Jahre alt fein 
würde. Würde aber Graf ‚Heinrih, bevor er das be: 
zeichnete Alter erreicht hätte, ſterben, follten die drei 
Stände dem jungen Grafen einen andern Pfleger ſetzen. 
Zum Beften feines Landes verbot er, daß hinfiro feine 


‘ Erben nicht geftatten follten, daß ein Jude in ber ‚Herr: 


fchaft feßhaft wohnen, noch Gewerbe treiben dürfte. Be: 
fonderd merkwürdig hat man mit Recht die im Teſtament 
enthaltene Verordnung gefunden, daß, wenn Eberhard auf 
eine unrechtmäßige Weife Güter an fich gebracht, feine » 
Erben unter Zuziehung gelehrter und frommer Männer 

den Schaden entweder erjegen, ober mit ben Perfonen, 
denen Unrecht widerfahren jei, einen glütlichen Vergleich 
treffen follten; gleich nach feinem Tode fei von den Dfars 
tern den Untertbanen bekannt zu machen: der Graf habe 
auf feinem Todtenbette die Bitte hinterlaffen, man möchte 
ihm, wenn er Jemand durch Reden Unrecht gethan oder 
fonft Schaden zugefügt hätte, um Gottes Millen verzei⸗ 

hen. Wenn es erwieſen werden koͤnnte, daß er gewiſſe 
Perſonen beſchaͤdigt haͤtte, ſo ſollten dieſelben von ſeinen 
Erben ſchadlos gehalten werden. Damit auch ber juͤn⸗ 
gere Eberhard nachmals gegen die Gültigkeit und Boll: - 
ziehung dieſer legtwilligen Verfügungen feine Einwendung 
machen möchte, fo bewog er ibn, das Zeftament eben⸗ 
falls zu unterjchreiben und zu betätigen. Die. acht Zeu⸗ 
gen, welche er erbeten hatte, en wer ed einige Tage 
nachher, nämlich den 28. Dec.*). Graf Eberhard der 
Ältere ward zwar von feinem Leibarzte Widmann wiederher: 
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geftellt, war aber durch feine jugendlichen Ausfchwelfuns 
gen, viele Leibestidungen und große Gefchäfte allzuſeht 
erichöpft, als daß fich die Übel, von welchen fein Koͤrper 
beimgefucht ward, nicht von Zeit zu Zeit wiederholt hätten. 
Wie Eberhard in feiner Jugend in feinen Körper Er 
fiirmt, biervon gibt fein eigener Erzieher Nachricht. Als 
Eberhard’ Vater ſtarb, war Erfterer noch nicht völlig 
erwachfen, erariff die Megierung, börte nicht auf den 
Rath der Altern Männer, fondern gefellte fich folche zu, 
welche für feine Denfart und Lebensweife paſſend waren, 
und ließ, durch Rath und That derfelben unterftüst, nichts 
unverfucht. Man bätte, wie Naucler fagt, ferne ftete 
Befleifigung im Tanzen, Fechten, Kämpfen mit der Lanze 
(Zumteren) und Jagen feben follen. Er wollte ed Allen 
zuvor thun. Hierdurch warb, wie feine Zeitgenoffen glaub- 
ten, fein Körper, der von Natur ſchwach war, erfchöpft 
und zerrüttet ®). Doch aud unter biefen Umftanden 
forgte Eberhard, fo viel er fonnte, für des Landes Belle, 
wie wir bereit3 gefehen haben, und auch weiter unten 
feben werden. Den 28. Jan. 1493 ward die Erbrechts— 
fasung von Frifenhaufen ertheilt*’), den 18. Jun. von 
Mippenburg mit UntersRieringen, der Burg und einem 
Theile des Dorfs belehnt, deögleichen den 6. Jul. von 
Speth mit Burg und Dorf Höpfigbeim *). Dem Geld: 
mangel half Graf Eberhard den 16, Oct. 1493 durch 
neue Münzanftalten ab, wohnte den 16. März 1494 der 
Bermählung des römifchen Königs Marimiltan zu Ind 
brud bei, gerietb im Januar 1495 mit Kurpfalz in 
Zwift, verglich‘ fih den 10. März 1495 mit dem Abte 
zu Lorch wegen ber neuen Zenteinrichtung, des Jagens 
und andern, ‚erfaufte den 18, April zwei Achtel von Ober: 
Efchelbronn von Hans von Gültlingen, den 25. April den 
—— Renningen mit Guͤtern und Guͤlten von Hans 
von Neuned ”), verſetzte den 9. Jun. 1495 die Kloſter— 
frauen von Tübingen nah Owen '). Vorzüglich merk: 
wuͤrdig iſt aber das X. 1495 für Eberhard's Gefchichte 
wegen ber Nolle, welche Eberhard auf dem Reichstage zu 
Worms fpielte. Ihm wohnte er ſchon im März 1495 
bei, ward vom Kaifer Marimilian den 11. April mit der 
Graffchaft Würtemberg belehnt, erhielt von ibm den 
15. April die Beftätigung der fürftlihen echte und Pri- 
vilegien und ben 12. Jun. 1495 bie — der 
Exemtion von auslaͤndiſchen Gerichten ?). Aber Alles bie: 
ſes waren nur Vorfpiele zu dem, was ber Kaifer balb 
— folgen laffen wollte, 
. Eberhard mit dem Bart ald Herzog von 
Würtemberg. Er hatte, wie wir unter ber vorigen 


— 


— — 


96) Naucler. Chronog. Vol, Tert, Gener, 50. p. 500 mit 


ben Worten: „earum rerum exercitatione assidua corpus, quod, 


illi natura gracile dedit, tum exhaustum ereditur et perfractum,* 
val. 8,511: „Corpus illi exiguum natura dedit, scd nervosum, 
quod tamen erebri labores attriverant; accidelant morbi fre- 
quentes febris, dysenteria, enleulus et super ommia vesiene ex- 
coriatio, quibus jugiter vexatus e, c.* Es wird nun erzählt, 
wie er, über 50 Jahre alt, ftirbt. 97) Er. Ehr. Io. Fiſcher, 
Verfuc über bie Geſchichte ber teutfchen Erbfolge &. 75. 98) 
Sceffer 8.75. 99) Sattler 4 Th. ©. 2434, 

1) Besold, Monumenta virginum sacrarum p. 148. 2) 
Sattler 4. Th. S. 239. 
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Rubrik gefehen haben, als Graf bei-dem römifchen Koͤ— 
nige und im ganzen Meiche durch feinen ausgezeichneten 
Verftand und andere treffliche Eigenfchaften fih in das 
größte Anfehen geſetzt und um den roͤmiſchen König und 
das Meich fich bedeutende Verdienſte drworben. urch 
die mit feinem gleichnamigen Better geſchloſſenen Haus: 
verträge hatte er fämmtliche twlrtembergiiche Lande zus 
fammen unter feine Herrſchaft gebracht, und die Untheil— 
barkeit derfelben auch für Fünftige Zeiten feftgefest, und 
war durch den Beſitz eines Fürftenthums von nicht ge: 
ringem Umfange ein mächtiger Reichsſtand geworden. 
Durch diefes Alles ward Kaiſer Maximilian bewogen, dem 
Grafen’ Eberhard die herzogliche Würde und die Erhöhung 
feiner Graffchaft Würtemberg zu einem Herzogthume an: 
zubieten, und zwar aus eigenem Antriebe und von Nie: 
mand dazu bewogen, wenigitend war biefes damals Sage, 
denn Johann von Zrittenheim bemerkt im Chron. Hirsaug. 
zum 3.1495, daß der König Marimilian Eberhard den Äl« 
tern mit dem Bart, proprio, ut ferebatur, motu ad 
nullius instantiam zum Herzoge erhöhet, da er ihn als 
Fugen, thatkräftigen und nicht minder durch Waffen, als 
durch Sachen und Schaͤtze ge Mann gekannt. 
Gleiches fagt auch der Anonymus (Chron. Würt. p. 36) 
nur’) mit ber grammattfalifchen Abänderung proprio nt 
ferunt motu, ad nullius instantiam, Naucler dagegen 
behandelt es nicht ald Sage, fondern erzählt zwei Mal 
©. 509: „cognitaque hominis probitate et animi cel- 
situdine et quod majores sui plerosque principes 
potentia multis temporibus anteceiluissent, ipsum 
molu proprio et solemni pompa, 21. die mensis Ju- 
lii ad hoc indieta, ex comite ducem ereavit, titulo- 
que ducali auctis armis in Würtemberg et Ted pro- 
prig manu insignivit,“ und S. 511, wo er wieber dar: 
auf fommt, wie Marimilian den Grafen Eberhard zum 
Herzoge erhoben, fagt er wieder ausdruͤcklich, er habe es 
proprio motı gethan. Auf das Anerbieten des Kaifers- 
bat ſich Graf Eberhard Bedenkzeit aus, und überlegte es 
mit feinen Räthen, bie er bei fich hatte. Während deſſen 
erfolgte feine Belehnung mit der Graffchaft. Nach reif: 
licher Überlegung, und nachdem er-die Bedingungen, welche 
wir weiter unten aus bem Faifetlichen Fürftendriefe mit: 
theilen werben, berichtigt hatte, fo ging feine Ernennung 
zum Herzoge den 21. Sul. 1495 vor. Graf Eberhard er: ° 
fhien zu Worms mit vielen Bafallen, umd inäbefondere 
mit 9 Grafen und 37 Edeln und Doctoren und vielen 
Pferden‘). Die Perfonen, mit welchen er nah Worms 
fam, waren der Propft von Elwargen; Heinrich und Ul— 
ih, Grafen von Werdenberg; Wolf, Graf zu Fürften: 


‚I Aud) fagt er: Avirum prudenter strenuum et non minus 
armis atque divitis potentem,“ während Johann von Zritten« 
beim hat: — sciens —— strenuum et non minus 
arınis, quam rebus atque divitiis potentem,* Diefes gibt zu: 
teich ein Beifpiet, wie fih auch in andern Fällen Johann ni 
rittenbeim und der Anonymus zu einander verhaften. Wir haben 
in den Artikeln über die Eberbarde von Würtemberg ber Kürze we 
gen häufig blos den Anonymus genannt, während Johann von Zrite 
tenheim auch daffelbe meiftentheits buchftäblich bat, 4) Linturinus, 
Appendix ad Fascieulum Temporum ap, Pistorium, Scriptt, ed, 
St/uxii. T. II, p. 594. 
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berg; Heinrich, Graf zu Stolberg; Otto, Graf zu Wallens 
burg, Landcommenthur zu Altzhauſenz Herr Siegmund 
Welter, Graf zu Bitſch; Andreas, Graf zu Sonnenberg; 
Wilhelm, Freiherr zu Rappoltſtein; ferner ein ungenanns 
ter junger Graf zu Bitfchz Stephan, Freiherr zu Gun: 
delfingen; Herr Hans Truchſeßz Doctor Ludwig Naus 
clerus, Propſt und —* zu Stuttgart; Doctor Peter, 
Propft zu- Baknang; Herr Friedrich, Kaplan; Doctor 
Dans VBergenbanns; Doctor Hans, Propft zu Tübingen ; 
Herrt Dans Spät; Herr Hans Kaspar von Babenhau— 
ſenz Doctor Ludwig Truchießz Doctor Gregori Lampar: 
ther; Herbodt von Wetterſtaͤtten; Doctor —— 
Doctor Hans Reuchlin; Wilhelm von Sperberseck; 
rad Tull von Meyerburgz Hans von — Rudolf 
und Wolf von Erchingen, und fo noch 16 Männer, des 
ren Namen auch auf uns ze ſind ). Martmilian 
ſaß im kaiſerlichen Schmucke auf einem Throne, der in 
freiem Felde errichtet und von den Kurfürſten, Fuͤrſten 
und mehren Geſandten, welche zu beiden Seiten deſſelben 
faßen, umgeben war. Eberhard hatte noch bei. den Gra— 
fen feinen Sit und. warb aufgefodert, vor den Thron zu 
treten, unb ward von beiden Landgrafen von Heſſen, Wil: 
beim dem Mitten. und Wilhelm dem Iimgern, zur Red: 
ten, und von. dem Fürften Nubolf von Anhalt zur Lin: 
fen vor ben Thron: geführt. Weit von: Wolkenftein hielt 
über Eberharb’8 Erhebung zum SHerzoge eine dem Gegen: 
ftande angemejjene Rede. Nach Beendigung derielben 
empfing Eberhard vom Kaifer die herzoglichen Kleinode, 
den Mantel, den Hut, das Schwert und das neue Wap: 
pen und den berzoglichen Zitel. Zwei Tage darauf (dem 
23. Jul.) batte auf dem nämlichen Plate Eberhard’ Bes 


lehnung mit dem SHerzogtbume, ber Reichsſturmfalme, 


aud) Burg und Stadt Gröningen auf diefe Weile jlatt. 
Auf das Knie vor dem Throne des Kaifers gefenkt, ba: 
ten Graf Eytel Ernit, Graf zu Bollen, Hand, Graf zu 
Werbenberg, Craft, Graf zu Hohenlohe, wie Linturinus 
fagt, um die Regalien, nach Andern Graf Otto von Ken: 
neberg, Graf Adolf von Naffau, Graf Hugo von Wer: 
benberg im Namen bed ‚Herzogs um die Belehnung; wahr: 
fcheinlih find beide Angaben dahin auszugleichen, daß 
jene drei erften für Eberhard den Kaifer um bie Beleh: 
nung mit den Regalien, und die drei letzten ibn um bie 
Belehnung mit den ändern baten. Hierauf ließ Graf 
Eberhard den Stuhl der Eaiferlichen Majeftät mit einem 
fchwarzen und — Faͤhnlein berennen (ciroum equi- 
tari jussit). Auf das Berennen folgte der neue Herzog 
ſelbſt mit fünf Bannern mit 200, oder, nach Andern, mit 
300 Reitern, welche feine Edeln und Lehnsleute waren, 
und ritt.bei Zrompetenfchalle Über einen weiten Platz dem 
Throne zu. Im einer gewiffen Entfernung davon ftieg er 
vom Roffe, ging. vor denfelben und empfing knieend bie 
Regalien. Hinter ihm ftanden diejenigen, welche bie Fahnen 


— un. 


5) f. das ichniß bei Hortleder, Urfachen des teutfchen 
Kriege. 1. Th. ©. 815. Actus, wie Derzog Eberhard zu Wire 
tentberg® ber Eiter zu einem Dergogen gemacht worden, und wer 
mit ihm zu bevfelben Erection auf den Reichſstag zu Worms ge: 
ritten. 2 
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ber Rinder und Megalien trugen, mit welchen Eberharb 
belehnt werben ſollte. Es waren aber fünf Fahnen. 
1) Die Fahne des Herzogthbums Wirtemberg, welche Si: 
mon Wender, Graf zu Zweibrüd und Bitſch, trug; 
2) die Fahne des — *—* Teck, getragen vom Gra— 
fen Wolf von —58— ergz 3) die Fahne der Grafſchaft 
Mömpelgard, getragen von Simon, Gern zu Falken: 
fein; 4) des Reichs Sturmfahne mit dem ſchwarzen Ad: 
ler, getragen vom Grafen Bernhard von DOberftein; 
5) die ganz rothe Blutfahne, bedeutet die Regalia; fie 
trug Stephan, Freiherr von Gundelfingen. Go warb 
Eberhard auf den Herzogsſtuhl gefegt und belehnt ). 
Nach Ablegung des Lehneides und Bollziehung ber Be: 
lehnung warf man alle diefe Fahnen von dem Throne un: 
ter das Vol, das im großer Menge verfammelt war, 
und biefes ergößte fih, indem es Ddiefelben nach feiner 
Gewohnheit zerriß. Groß und allgemein war die Freude 
und ber Jubel über diefe Feierlichkeit, und endigte fich 
mit dem Untergange der Sonne. Der neue Herzog und 
die Kurfürften und Fürften begleiteten den Kaifer in feine 
Wohnung. Hier war ſchon die Zafel gededt, und dem 
neuen. Herzoge zu Ehren erfchien auch die Gemahlin bes 
Kaifers’). In dem Fürftenbriefe, welcher den 21. Jul. 
1495 zu Worms ausgeſtellt ift, gibt der Kaifer den 
Grund an, warum er Eberharden a Herzoge erhoben, 
nämlich „weil das löbliche Haus Würtemberg in dem heis 
tigen Reiche Löblich, ehrlich und „„lürstaendig* (verftändig) 
berfommen und gebalten, und befonbers ber —— 
Fürft, fein lieber Dheim, Eberhard, Herzog zu Würtem: 
bern, der Eiter, chriftliches Gemütbs und Regierung ift, 
und ſich auch dem Reiche, und fonderlich bei des Kaiſers 
Marimilian Zeiten, dienjtlid und willig bewiefen bat, und 
binfüro thun und beweifen foll, auch von Gnaden bes 
Almächtigen mit Landſchaft und Herrſchaften, fürftlichen 
Stand "und Weſen zu halten, genugſamlich begabet ift: 
darum aus vorgemeldten Urſachen und befondrer Gnade 
und Neigung, die der Kaifer zu gemelbtem feinem lieben 
Oheim und Fürften und feiner Landichaft, im Kreis zu 
Schwaben gelegen, hat und trägt, fo hat. der Kaifer mit 
viel und. wohlbedachtem eitlihem Path, in jcheinbarer 
Bierde, offenbaren Seh (Sitzung) und Beyfein des Kai: 
ferd und des Reichs Kurfürften und Fürften, feine Rand: 
ſchaft zu Schwaͤben ) gelegen, mit allen Herrſchaften, 
Städten, Schlöffern, Leuten und Gütern, jo von dem 
heiligen Neich zu Lehen berühren, es feine Herzogthuͤmer, 
Grafichaften oder Herrichaften, gas nichts ausgenonmnen, 
dem. vorgenannten, feinem Fürjten und liebem Obeime, 
Herzog Eberhard von Würtemberg, dem Altern, zu Les 
ben verfammelt, vereinigt, und alfo famentlich zu einem 





6) Linturinus p. 595, Hortleder ©, 813, T) Roͤßlin 
&. 219, 8) Aus biefen Worten ſchließt Herzog Ulrich ven Wür: 
temberg in einem zu Stuttgart den 8. April 1537 an ben Kurfuͤre 
ften Johann Rriebrih von Sachſen geridjteten Schreiben, daß bie 
Graffchaft Mömpelgard als außerhalb Schwabens gelegen, mit dem 
Herzogthume Würtemberg nicht fo verbunden und vereinigt fei, daß 
fie nicht von ihm aetrennt werben, und einen andern, als blos ben 
Erftqebornen und Alteften alliin zum Herren haben fünne; f. Hort: 
leder S. 800, 
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‚Herzogthum verordnet, gemacht, erhoben und aufgerichtet, 
und-den Zitel und Namen des Herzogthums zu Würs 
temberg gegeben, und den jegigen Herzog, Eberhart ben 
Ütern mit folhem Herzogthbum zu rechten Mannlehn bes 
lehnt, und mit fürftlihem berzogtbümlichen Zitels, Ehren 
und Würden gewürdigt und ehöhet, Der Kaifer thut 
diefed aus römifcher föniglicher Machtvollkommenheit, eige: 
ner Bewegniß und rechtem Wiffen, und verorbnet, daß 
Herzog Eberhard der Ältere und feine Nachlommen, Her: 
zöge zu Wirtemberg, ſolches Herzogthum mit allen Eh— 
ren, Fiteln, „Oberkeiten (Hoheitsrechten) ‚Herrlichkeiten, 
Würden, Freiheiten, Nugen, Renten, Leuten, Gütern, 
boch und niedern Gerichten, Waffen, Straßen, Geleit, 
Zöllen, Salzflüffen, Erz- und Bergwerk, Mannrediten, 
Wildbahnen, Gold: und Silbermünzen, Geboten und 
Verboten, und allen andern —— eiten unter und ob 
der Erde befigen, nüßen, nießen mögen, und bei allen 
Gelegenheiten ald Herzoge gelten‘ follen”). Der Kaifer 
verordnet, daß dieſes fein: (bed Kaifers '") und des Reichs 
Herzogthum nicht zertrennt, noch zertheilt werde, fondern 
bei einander bleibe, fowie auch vormald im Haufe von 
Wuͤrtemberg durch Verträge feltgefegt ift, daß bie Herr: 
fhaft von Würtemberg bei einander bleiben und nicht 
„ jertrennt werben folle, und des Kaifers Vater, Kaifer 

Friedrich, confirmirt hat, und auch Kaiſer Marimilian 
beftätigt. Damit binfüro fürftliher Stand und Weſen 
der Herzoge von Wuͤrtemberg fünftiglich deſto ſtattlicher 
und vermoͤglicher gehalten werden moͤge, ſo ordnet, ſetzt 
und will der Kaiſer, daß der vorgemeldte Herzog Eber: 
gen zu Würtemberg, ber Ütere, folches Herzogthum fein 


eben lang allein haben und mit allen Ehren, Ziteln und _ 


gange fol Graf Eberhard der Jüngere (der Juenger) 
von Würtemberg, wofern er anders zu berjelben Zeit noch 
am Leben fein wird, auch daſſelbige Herzogthum dazumal 
empfangen und Ehren und Zitel gebrauchen, doch in ber 
Form und Maße, wie ber Vertrag zwijchen dem vorge 
meldten Herzoge Eberharb dem Altern und Grafen '') Eber: 
hard dem Sn ern biervor zu Eßlingen gemacht, und bas 
Datum fteht: Um Sonntage nad S. Egidien Tag 1492"). 
Diefen Vertrag beftätigt der Kaifer Fraft diefes Briefes. 
Wenn alsdann bei dem Abgange —— Eberhard bes 
Jüngern eheliche und männliche Leibeserben, von feinem 
oder bed Herzogs Eberhard des Ältern Leib geboren“), im 
Leben Fu na wären, fo folle doch defjelben Deryog Eher 
hard's des Juͤngern ältejter, ehelicher, männlicher Leibes⸗ 


5 gebrauchen ſolle. Nach ſeinem Tode und Ab: 


9) Siehe die Formeln, welche im Fuͤrſtenbriefe hierfuͤr ge: 
braucht werben, in biefem felbft bei Hortleder ©. 810, „to) 
Er fagt: „Solchs unser und des Reichs Hertzogthumb,“ weil ber 
KRaifer und das Reich ber Lehnherr war, 11) Hieraus geht zus 
gleich hervor, daß der Kaifer nicht alle Glieder des Hauſes Wuͤr⸗ 
temberg in ben berzogliden Stand erhob, fondern nur Eberhard ben 
Ültern, und nach beffen Tode follte nur jebesmal ber Regent den 
bh lichen Zitel führen. 12) Bei Hortleder fteht: „Nach ber 

et unfers lieben Herren vierzehn bundert, und im zwei und 
zwamigſten Jahr, es muß aber heißen zwei und meungigften. 13) 
Dier wirb Eberharb der Jüngere Herzog genannt, weil er als folder 
aebacht ift, welcher Eberhard dem Alteın im Herzogthume gefolgt 
fein wird. 14) Bedeutet in der alten Sprache auch gebraudht. 
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erbe an das Herzogthum Würtemberg ftehen, treten und 
bamit belehnt werben, damit obbeftimmtem Vertrag, zu 
Eßlingen gemaht, Herzog Eberhard's des Ältern halben 
nicht Abbruch geichebe. Doc wenn von des Herzogs 
Eberhard des Jüngern Keibeserben feiner im Leben mehr 
vorhanden wäre, jo folle alsdann dad Herzogthum zu 
MWiürtemberg ber ältefte, eheliche, männliche Keibeserbe bes 
ältern Eberhard erhalten. Wäre aber von denen feiner 
vorhanden, fo folle es auf den Xlteften von Würtemberg, 
und von dem auf feinen älteften Sobn fallen, oder wenn 
biefer Altefte Sohn vor oder nach '*) feines Vaters Tode 
abgegangen wäre, und Leibeserben in abfteigender Linie, 
einen oder mehre Söhne, von ihm geboren, oder fonft 
Kinder, Mamnsperſonen, binterlaffen hätte, fo ſollte des 
Abgeftorbenen aͤlteſter Sohn mit dem Herzogthume bes 
lehnt und vor Allen von Würtemberg dazu gelaffen werden. 
Wenn aber der ältefte Sohn feinen Enno Erben bins 
terlaffen hätte, folle auf den andern eingebornen Sohn und 
feine Erben, Mannsperfonen, feines Stamihed das Herzogs 
thum fallen. Wenn auch derjelbe nicht Erben, Mannöperfos - 
nen, feines Stammes von Würtemberg binterlafjen hätte, 
alödann folle das Herzogtbum auf ben brittgebornen Sohn 
fallen, und diejenigen damit belehnt werben, alſo daf die 
Erfigebornen und ‚diejenigen von ihrer abfteigenben Yinie 
allezeit vor andern Statt und Vorgang haben, fo lange 
Herren von Würtemberg fein werden. Auf welchen auch 
Fr < ig fommen wird, bderfelbe fol auch das mit 
Zitel, Würden und Ehren, auch Nusungen ällein haben, 
empfangen ') und regieren, und bie andern von Wuͤrtem⸗ 

Derpogthum bei Zeiten folcher Regierung des 
Üteften nicht bejigen, noch erben, fondern fie follen von 
dem regierenden Herzoge mit andern Herrſchaften und Guͤ⸗ 
tern ober fonft verfehen werden, nad der Orbnung, die 
jegt zwifchen den gemeldten Grafen von Wirtemberg ift, 
oder hernach aufgerichtet werden mag. Da der Kaifer 
auch vermerkt das Gemüth und den Willen des obge— 
meldten ‚Herzogs Eberhard von Würtemberg, des AÄltern, 
womit er zu bes Kaiferd und bes heiligen Reichs Eh— 
rung, Nug und — auch ewiger Einigkeit, Vers 
fammlung und Fried der Verwandten feines Herzogthums 
eneigt H bat der Kaifer für fi, für feine Erben und 
achkommen am Reich, römifche Kaifer und Könige mit 
feiner (Eberhard's) Liebe für fih, fir des Kaiferd Erben 
und Nachkommen und feine (Eberhard's) Liebe wiederum 
mit dem Kaifer, und alfo gegen einander in nachgefchriebener 
Drdnung verbingt und verpflichtet ewiglich: wenn es wäre, 
daß ber männliche Stamm und Linie der Herzoge und 
Herren von Würtemberg ganz abfterben, und feiner mehr 
fein wiürbe, daß alsdann folches durch ihn, den König 
Marimilian und feine Nachkommen an dem Reiche, Koͤ— 
nige oder Kaifer, nicht folle oder möge ferner Jemand 





15) Die Worte: „vor ober nad) feines Waters Tod,“ find 
Außerft wichtig, ba fie im Hauſe Würtemberg alle jene Verwirrung 
abfchnitten, weiche in andern hohen Kamilien im Berreff des Wa: 
teröbrubers und des Neffen, deſſen Vater, bei Lebzeiten bes Groß: 
vaterd unb vor dem Anfalle der Exrbfhak, geftorben, zu entſtehen 
Banken f. Hortleder ©, 810, 16) Raͤmlich zu Sehen vom 

er, 


aus einiger Urfach oder Weis, wie die fein möchte, zu 
Lehen verleihen oder durch einen andern Zitel,, Form und 
Maß ganz oder „ichtzit” (irgend etwas) von Städten, 
Schloͤſſern, Nutzung oder ihren Zug en bavon ges 
ben, verfaufen, veräußert ober in Verwaltung in Amts 
oder P er6 + Weis eingegeben, oder in Beſeß paket 
werben, ſondern folches Terre mit aller Oberkeit, 
Herrlifeit, Mannſchafften '”), Nugen, Leuten und Güs 
tern, nichts audgenommen, foll bleiben bei Römifchen Kai: 
fern und Königen und bei dem heiligen römifchen Reich 
ewiglih und alfo in Meh ded Reihe Widdumb⸗ Gut“ 
—— des Witthum:Guted des Reiches) ber 
mer incorporirt und einverleibt fein. Doc wenn zu 
derfelben Zeit Gülten, Schulden oder Leibgeding darauf 
fieben würden, bie follen vom Kaifer Marimiltan oder 
feinen Nachlommen am Reich, römifchen Kaifern oder Kö: 
nigen ohne Koften und 
fhrieben find, ausgerichtet und bezahlt werben. Wenn 
zu folhem Fall und Abgang von Würtemberg Töchter 
von Würtemberg ehelich geboren „unberathen‘ (umverbeis 
rathet unb unausgeftattet) vorhanden wären, bie follen 
von dem Kaifer Marimilian oder feinen Rachlommen mit 
Heirath⸗Gut und in anderer Weiſe ausgeheirathet und be: 
rathen werden ehrlich, wie denn im Haus zu Würtem⸗ 
berg Herkommen iſt. Es ſollen auch alsdann roͤmiſche 
“Katfer oder Könige, fo fie perſoͤnlich im Lande zu Schwa⸗ 
ben- ihren Hof halten, ſolch Land und Leute des gemeldten 
Herzogthums regieren umb verfehen, nad Recht und ehr 
baren Gewohnheiten und ihren Freiheiten. a fih im 
3. 1492 Herzog Eberhard ber Altere mit feinem Betz 
ter, dem Grafen Eberhard dem Juͤngern, ihren Landen und 
Leuten zu Gutem, wegen eines Regiments, dad jetzo zum 
Theil angefangen, und nad feinem Tode auch gehalten 
werben-folf, verglichen, fo fol, wenn König Marimilian 
oder feine Nach mmen am eich, xömifche Kaifer und 
Könige, ihren Hof im ihrem Lande zu Schwaben nicht 
perfönlich halten würden, demfelben Regiment, gleich im 
obgemeldten Fall, in einem Monat, den naͤchſten darnach, 
aus den Prälaten und vom Abel des Herzogthums von 
Würtemberg, ein Präfident fürgenommen, und bemfelben 
aus ſolchen zweien Ständen und auch der Landſchaft bes 
*Herzogthums zu Würtemberg zugeorbnet werben, nämlich 
von jedem Stande vier, durch biefelben das —— der 
Stände und Verwandten verſehen, auch der Präfident und 
Räthe redlich befoldet, und. ehrbar Gericht und Recht aufs 


rihtiglich gehalten und durch fie in aller Maß gehandelt 
werden, wie der obgenannte Vertrag zwiſchen 
Eberharden und Grafen Eberharben von emberg feinem 


Vetter, des an dem Stüd enthält. Marimilian und feine 
Nachkommen, römifche Kaifer und Könige, wollen und 
ſollen in obgenannten Zeiten und Zall die Prälaten, Gras 
fen, Herren und Ritterfchaft und die Städte, die bem 
König Marimilian und feinen Nachkommen und dem Reich 
—*—*— und angefallen wären, und alles des wer: 

en —— Geiſtlich und Weltlich, getreulich 
handhaben, fi 


und ſchirmen vor aller t, ſie 





17) Baſallenſchaften. 
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Schaden derer, ſo dahinter ver⸗ 
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auch alle bei ihren Gnaden, Freiheiten, Oberkeiten, —— 
lichkeiten und Rechten bleiben, fie davon nicht drängen 
oder engen, auch von Niemand anderm drängen ober 
engen laffen, in feinem Weg. Der Kaifer behält fh auch 
in (bei) dieſer Erhebung und Belehnung voraus feines 
und ded Reichs Oberkeit, die er hiermit nicht will begeben 
ober gemindert haben. Wiewohl das —— zu Teck 
mit anderm dem Herzogthum zu Wuͤrtemberg auch einge⸗ 
leibt und vereinigt iſt, ſo gibt der Kaiſer doch zu, für 
fid und feine Nachkommen, römifche Kaifer und Könige 


am Reich, und will, daß ſich der obgemeldte Herzog Ebers 
hard zu Würtemberg und feine Nachkommen, Herioge zu 
itel, 


Würtemberg, von ſolchem Derzogthum zu Teck, 
Wappen und Namen, auch alle Ehren und Würden ges 
brauchen follen und mögen, nicht minder ald von dem 
vereinigten und verleibten Herzogthum zu Wiürtemberg. 
Wenn dad Herzogthum an ben König Marimilian und - 
feine Nachkommen und an das heilige Reich fallen und. 
ia begeben würde, daß die dazu gehörigen geiftlichen 
eben zu verleihen feien, fo follen und wollen Marimis 
lian und feine Nachkommen, römifche Kaifer und Könige, 
alle Zeit zu folchen Lehen benennen und präfentiren die 
Perfonen, die aus ber Landſchaft des Herzogthums gebos 
ren, fofern biefelbigen auf bie Zeit, fo fh bie Fälle der 
Präfentation begeben, geſchickt. Wäre aber. folches nicht, 
fo foll man andere Befchictte präfentiren, wie fi vom 
Recht und Herkommen gebühren würde. König Marimis 
lian re endlich allen und jeden feinen und bes Reichs 
Kurfürten, Zürften, Geiftlih und Weltlih, auch Praͤ⸗ 
laten, Grafen, Freien, Rittern und Knechten und allen 
andern, weß Stands und Befen bie feien, Niemanb aus: 
enommen, baß fie den gemelbten, feinen Fuͤrſten und 
lieben Oheim Eberharden, Herzog zu ——— 
alle feine Lehens- Erben und an se zogthume Nach: 
tommen, mit allen Ehren, Würden, Ziteln und Namen 
erkennen, haben und halten, des Kaiferd und bes Reichs 
fhwere Ungnabe und Pön, 1000 Mark feinen Goldes zu 
vermeiden, halb in des Kaifers und ded Reichs Kammer 
und den andern halben Theil dem gemeldten Herzog Eber⸗ 
barden oder dem, wern folche Verachtung gefchehen wäre, 
unabläffig auszurichten und zu bezahlen. — Aus obigen Bes 
dingungen, welche dem Kailer gemacht wurden, wenn bas 
—— an ihn oder ſeine Nachfolger fiele, ſieht man, 
wie Eberhard für des Landes Wohl auch fuͤr ferne Zeiten 


beſorgt war. Herzog Eberhard erhielt vom Kaiſer Ma— 
ximilian *F einen, beſondern Lehnsbrief den 23. Juli 
en der Reichsſturmfahne, auch der Stadt und Bur 


Groͤningen, und den 20. Aug. erlangte er von ihm au 

beſtaͤtigt und verbeſſert die alten würtembergifchen Privi⸗ 
legien uͤber das Recht der Austraͤge, ingleichen de non 
evocando et appellando, für ihn und feine Nachfolger, 
auch alle ihre Diener, Mannen, Unterfaffen u. f. w. wis 
ber das kaiſerl. Hofgericht zu Rothweil, und andere Hof:, 
Stadt» oder Landgerihte "). Zu dem, was wir oben 
nad dem Fürftenbriefe von dem Wappen und dem Titel 





* 44 nt Fu 9, Bd. und ihm ange 
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des Herjogtbums Ted gefagt haben, bemerken wir noch: 
Die wirtembergifden Grafen waren zwar ſchon lange 
Zeit im Befige des größten Theils der tedifchen Güter 
und felbft der Burg Ted; aber dieſes gab ihnen fein Recht 
fich felbft Herzoge zu nennen. Die tedifchen Güter was 
den vereinigt auch fein — Herzogthum, ſondern 
en aus herzoglichem Stamm, welche alſo von ihren 
oraͤltern den ———— ererbt hatten, beſaßen dieſel⸗ 
ben. Aber ſobald ihr Beſitz auf eine andere Familie ‚übers 
ing, fo konnte der Herzogsname nicht zugleich in biefelbe 
übergeben, weil diefer auf Abflammung berubte ").- Dia 
der Fürftenbrief den erzogen von Würtemberg nicht blos 
Titel, Wappen und Namen, fondern auch alle Ehren und 
Winden vom Herzogthume Ted eintäumt, fo hatten fie 
Recht zu einer befondern Stimme auf dem 
Diefed warb noch mehr durch den Umftand 
nach den Altern Reichstagsabſchieden die 
ebemafigen Befiger der teckiſchen Güter, weiche —— 
ich die Herzoge von Zaͤhringen waren nicht als dieſe, 
fondern als Beſitzer der — Teck den Reichsver⸗ 
ſammlungen beige wohnt haben: Die in ihre Stellen und 
Befigungen eingetretenen Grafen und Herzoge bon Würs 
temberg haͤtten auf das naͤmliche Recht Anfpruch machen 
förnen, und finden ed auch ohne Zweifel gefhan haben, 
wenn die Vervielfältigung ber Stimmen had) bein Zur 
ronchie der Ränder ſchon damals üblich geweſen waͤrk. 
Dieles Recht ift ihnen auch in den beiden kaiſetl. Som: 
miffionsbecreten bom 9. 1699 und 1708 bon ben Kai 
fern Leovold I. und Iofeph I, anerkannt worden *). Welche 
Rolle Eberhard als Neichöftand gefpielt hatte, und wie 
der Katfer im Fürftenbriefe micht zu Wiek von ihm [nat at 
am Belten aus Folgeribem hervor. Zu den 500,000 Fl 
Subfiviengelb, welche dem Kaifer Friebrich duf dem Reiche: 
täde zu Fantfurt im I. 1486 bewilligt wurden, lieferte 
Graf Eberhard der Altere einen Beitrag von 10,000 Fl., 
eine Summe, welche außet den Kurfürften nur die vors 
züglichſten Reichsfürſten, bie Erzbiſchoͤfe von Magdeburg 
9 von Salzburg, der Biſchof von Wuͤrzburg, Herzog. 
Albrecht von Baierit, Herzog Albrecht don Sachfen und 
der Landgraf von Heffen entrichteten. Im 5* Jahre 
er) trug Eberhard zu Den 100,000 FI., welche der 
Neichötag zu Nürnberg ehr den Kaifer beffimmte, 5000 FI: 
bei. Im der Matrikel warb er gleich nach dem Pandgras 
feh von Heffen geſetzt, und ben ‚Heigo eh von Braun: 
ſchweig und Limeburg vorgezögen *');. Eberhärb's Erhe⸗ 
bung zum Herzoge ruhte alfo auf einem. guten Boden, 
und man braucht nicht anzunehmen, Marimilian habe fie 
aus Eigennuß ”) vorgenommen. Eberhard ferbft läßt feine 





19) Spittler ©. 69. 20) Frei Betradhtiingen 
a Ag 
. ittler ($ranff. f 

© — ra —* x. 8. 317. Erenhofkt 


* 

gb. S. 497. NMosbtin ©, 204, Spittler hatte 
der Kaifer de Einfall, um duch ers Denk 
Baiferlichen Fiecus aufzubelfen_(f. Spittler ©. 61). Eberhard 
der Ältere unb Eberhard der Züngere und ber Bruder bes Letztern, 
Slinrich, waren nämfich alle nabe bei 50 Jahren, utb nur 
der kehte hatte einen einzigen männlichen Erden, einen neunjährigen 
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woͤlf Räthe in Würtemberg benachrichtigen, er habe die 
ogliche Würde zum Bellen bed Landes angenontmen, 
damit baffelbe deſto gewiſſer unzertrennt erhalten werben 
möchte. af Eberhard hatte ben bisher auf den Reiches 
tagen eine große Rolle gefpielt. Auf dem Reichstage 
ormd wandten fi) natürlich aller Augen vorzugäwerfe 
auf den rieuen Herzog. Kaum war Eberhard mit ber 
sten es zum Herzoge erhoben worben, als 
der Kurfürft Friebrih von Sachſen ald Reichsmar⸗ 
vo bei der Hand nahm und ihm unter den Reichsſtaͤn⸗ 
n ummittelbar nach dem Herzogen vor allem Landgt 
and Markgrafen feinen Platz anwies. Spittler ftellt hier⸗ 
bei Betrachtungen an, wie es doch gefommen yo * 
daß die aus uraltem Fuͤrſtenſtamme gebornen Landgr 
von pr und Markgrafen von Baden dem neuen «Her 
zoge fo ganz ohne Widerrebe wichen, ba doch beide gewiß 
auch an Macht dem neuen Herzoge nicht umgleich waren, 
und beantwortet bie Frage: jedem andern Herzoge wür⸗ 
Ben fie vielleicht nicht fo geduldig gewichen fein, aber es 
mar Eberhard, den fie über alles liebten und hochſchaͤtzten. 
Broifchen Eberhard und dem Laribgtafen Wilhelm vor 
Heffen war eine fo brüberliche Vertraulichkeit, daB der 
erftete in feinem Zeflamente verorbriete, der Landgraf follte 
zu feinem Angedenken feinen Grebenzbecher- und fein pers 
gamentenes Fechtbuch haben. Auf dem Reichstage zu Worms 
war der neue Herzog vorzüglich bet, an deri man fich 
bei Gefprähen wendete. Er hatte daher Veranlaffung, 
vor verſchiedenen Fürſten die auch ſchon zu einer andern 
Zeit geaͤußerte Behauptung zu wiederholen: „Ich kann 
und datf in dem Schooße eines jeglichen meinet Untertha⸗ 


nen mitten im Felde, gar allein Fühnfich und ſicher ſchla⸗ 
fen.” Die Fürften, in deren Gefellfchaft er ſich befand, 


erhoben gewiſſe Borzäige ihrer Länder, ‚die das meißener 
Land beffgenben Herjoge vor Sachfen ihre ergiebigen Sit 
berbergwerfe, der Kurfürft von der Pfalz bie Fruchtbar⸗ 
feit feiner Lande und die Wortrefflichkeit des Weins, den 
fie erzeugen, bie vr e von Baiern ihre Städte. Ebers 


Gehäge 8 Fe. Diefe Sehe fine Untere 





Sohnz ven den beibeh Erſtern waren mach allen Unifkänbet hide 
eitmal Erbfolges Yu hoffen: Der Kaifer fah biefes, mach Spitt« 
ler, wol, und ber Himmel ſchien feine Abfichten beinahe zu begüims 
ftigen, ba ber aͤltere Eberhard kaum ein Jahr nad Erhaltung ber 
bergoglichen Würde ftarb. 


chaͤmte. Wie wir 


vermuthen damit 
will es probiren, ich will's 


wollte er 
verſuchen. Die 


ichts eingebüßt gehabt, und war bei dem Schluſſe ders 
eben in feinem größern a als vorher, ehe 
er bie Unterbanblungen begann. Er fonnte daher, wenn 
zur Ausführung r her und anderer Pläne ſchritt, nichts 
effereö fagen, ald: attempto, id) probit's (ih will es 
iren, will einen Verfuch machen, ob es gelingt). Der 
nd, mit welchem Eberhard feine Unternehmungen leis 
tete, und das Gluͤck, das fie begleitete, konnten nicht * 
len, auf feine Unterthanen großen Eindruck zu machen. 
ge Daher zu fagen: „Wenn Gott nicht Gott wäre, fo 
müßte Eberhard Gott fein ).“ Sie bewunberten wahr: 
— an ihm ſeine große Friedensliebe, welche Naucler 
t, und bei welcher Gelegenheit er bemerkt, er habe 
Friedens halber bei vielen Gelegenheiten ein Auge zu⸗ 
gedruͤckt, aber dabei doch fein Zei von Furchtfamfeit 
oder Mangel an Standhaftigkeit bliden laſſen, beshalb 
habe er auch felbft gegen die, die ihm an Macht überle— 
n waren, felten etwas von feinem Rechte vergeben, wie 
Uen beBannt fei?). Den Ruhm, welden er erwarb, 
fuchte er nicht durch Gunfibezeigungen zu erbetteln, denn 
er bewied fich bisweilen fowol gegen bie, welche an feinem 
Hofe waren, ald auch gegen bie, welche es nicht waren, 
zu mürrifch und ließ ſich nicht erbitten. So oft er ver: 
muthete, daß man fich etwas von ihm erbitten wollte, 
wandte er das Antlig hinweg, oder ſchuͤtzte Gefchäfte vor, 
oder benahm durch einen Kunftgriff die Gelegenheit zum 
Bitten. Erhaſchen ließ er fich aber nicht, wenn ihn nicht 
eine befondere Gunft verbindlich machte, ober ſchlug es 
mit kecker Stirn ab, oder fehämte er fih, es abzufehlas 
en, verfchob er ed auf eine andere Zeit. Ward er nachher 
an erinnert bei einem Falle, wo es nicht von Neuem 
verfchoben werben fonnte, fo gewährte er es felten heiter, 
fondern gleihfam aus Mübigkeit, um ber Beldfligung 
los zu werden, gewährte ed mit Schüchternheit oder warf 
es erzürmt an den Hald. Die, welde ſich für andere 
verwandten, ſah er ald folhe an, bie durch fremde Wohl: 
that nach Gunft bafchten, und trieb fie entweder gänzlich 
zurüd, oder minderte wenigftend ihren Eifer, denn er 
empfing fie mit ſolchem Stolze, hielt fie mit fo langen 
en bin, daß es de manchmal reute, gebeten 
au bab ußerdem machte ‚er bei Gefprächen viele Worte, 
aber feine Sprache war unangenehm und bitter. Er 
forach häufig verworren und unverftändlih. Bei Führung 
‚ber Befchäfte erichien er entweder zu langfam ober zu eis 
‚ denn was er mit Mathe befchloffen hatte, umb alles, 





23) Röflin ©, 201. 208, 24) Nuuclerus, Chronogr. 


Vol, IIL. ‚Gener. 50. p. 511. 
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war, zog er, wenn er midht nachge⸗ 
ben ke dh * Be was an 


hatte, beſchleunigte er fo, daß wegen der zu 

dad Mei unvollendet blieb, Durch Diet Fre 

welche ber gibt, der ihn am beften kannte, nämlich Wers 
8 oder mit überfeßtem Namen Nauclerus, wird 


genhann 
am beften fein Wahlſpruch attempto, ich probir's, erflärt. 


Er warb auch befhulbigt, daß er zu fehr auf Vermögen 
bebacht gewefen, und fparfam Aufwand gemacht, umd 
fet hierdurch von der erbabenen Gefinnung feiner Bor: 
fahren entartet. Vergenhanns befennt aud, daß er in 
Kleidern und Nahrungsmitteln kein Verſchwender gewefen, 
aber in MWiederherftellung ber Burgen, Befeftigung bes 
Landes fowol zur Friedens: ald Kriegszeit fehr viel Auf: 
wand gemacht babe. Darin auch findet ihn Vergenhanns 

onberd zu loben, daß er feine Hofraͤthe fo Fllen als 
möglich wechfelte, und feine Rathfchläge nur denen ans 
vertrauen wollte, bie er db langen Umgang ald erprobt 
gefunden hatte. Die hriftliche Religion und bie Geremo: 
nien derſelben beobachtete er fleißig, und hafte durchaus 
Gegen Drbenöleute (Religiosos, 
Mönde und Nonnen) und Kirchendiener (Ecclesiasticos), 
welde einige Ehrbarfeit zeigten, war er gütig und gnd- 
dig, aber gegen Zuchtlofe und befonders gegen Bettelhafte 
(oder auch Glieder des Bettlerorbens) *), war er fcharf 
und hart. Deshalb gab er fih unermüdlich Mühe, bie 
Kiöfter feines Gebietes und der Nachbarfchaft zu reformis 
en. Auch war er ein vorzüglicher Eiferer für Gerechtig- 
keit. Ihm lag nicht blos am Herzen, daß feine Unter: 
thanen die Rechtspflege nach den Vorſchriften der Geredh: 
tigfeit hanbhabten, fondern mobelte auch einige Gewohn: 

örechte, welche nicht billig genug waren, nach der Norm 
ber G gkeit um. Er war ber erfle, welcher gewiſſe 
weltliche Klerifer”"), die in Gemeinfchaft lebten, und Brü- 
ber vom gemeinfamen Leben (fratres de communi vita) 
bießen, nad Schwaben berief. Er fand Vergnügen an 
dem Umgange mit ihnen. Für fie baute er von Grund 
aus und mit großen Koften eine Kirche von großem Um⸗ 
fange _nebft den nöthigen Wohnungen und Birthfehaftee 
und Werkftätthäufern in bem von Alters her genannten 
Schönbuch, wo er und feine Vorfahren jährlich fi) durch 
Jagd zu ergögen pflegten. Diefe Kirche machte er zur 
Collegiatlitche und befegte fie mit Erlaubniß des Papftes 


“mit Canonieis und Weltgeiſtlichen (clericis seoularibus), 


welche gemeinfam lebten, und verordnete, baf fie Brüder 
vom DOrben bes heil. Petrus genannt wiürben, und zum 
Angebenken ihres Schuspatrond einen Schlüffel von weißem 
linnenen Zeuge vor die Bruft auf den Rod genähet trü- 
gen. Ihre graue Zracht verwandelte er in blaue. Nach 
bem Ungenannten im Chron. Würtemberg. p. 36 war 





im mendacibus subamarus, 


. 36) ift deutlicher, indem er fagt: „non monachos 
regulae, non Canonicos 


vita vocantur,.‘* 
18* 
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die erſte Verfaſſung fo, daß in biefen St. Peter's Orden 
aus ber Grafichaft Würtemberg flammende Arme oder 
Berarmte von ehrbarem Lebenswandel, Preöbyter, fechd aus 
dem Geichlechte der Aveligen, und aus den Stäbtern oder 
Dorfbervohnern gleichfalls ſechs aufgenommen würden, und 
daß die Adeligen den übrigen, auch ben Prieftern vorſtehen 
follten; aber diejer legte Punkt der Verfafjung ward nachher 
fo abgeändert, und ward zu ber Zeit, ald der Anonymus 
feine Chron. Würtemberg. ums 3. 1516 zufammentrug, 
noch beobachtet, daß nicht einer aus den Laien von Abel, 
-fondern von dem Prieftern Prior fei, welchem die übrigen 
gehorchen müßten. Nauclerus oder Vergenhanns befchreibt 
die Verfaſſung fo: In ber Collegiatkirhe von St. Peter 
ift kin Propft als das Haupt, auch find 12 Canoniei 
. und 13 2aien (conversi laici) aus abeliger ober Ritterd: 
art, von welchen einer, Meifter und Verwalter (admini- 
strator) des Zeitlichen fein fol. Nicht minder find 12 
Laien (iaici conversi) aus den Bürgern ober dem Volke. 
Diefe Sämmtlichen follen Glieber derſelben Kirche fein, 
und mit dem Propfte und den Canoniecis ein Gapitel bils 
den, und blau fi und ein Kreuz auf der Bruſt tragen. 
Diefe Eimrihtungen treffen zu dürfen, erlangte Graf Eber: 
bard vom Papfte. Als Begabung theilte er ihnen einige 
Landgüter und andere Güter und 18,000 rhein. ZI. von 
reinem Silber zur Nubnießung zu, zierte auch die Kirche 
bewunbernswerthb durch Schmud und koſtbare Kleinode 
aus. Die Einrihtung des Klofterd St. Peter im Schön: 
buch gibt ein Beiſpiel davon, was aud Nauclerus im 
Allgemeinen berichtet, daß Graf Eberhard, welcher er noch 
war, alö?’) er jene Kirche baute und jenen Orden ftiftete, 
ein Freund war, das auszuführen, was er felbft erfonnen 
hatte. Daß Eberhard, wie Naucler erzählt, ſich den Bart 
lange Zeit wachfen ließ, und beshalb ben Namen Bar- 
batus mit dem Barte oder im Barte erhielt, hatte wol 
Zufammenbang damit, daß er ald Mitglied vieler Moͤnchs⸗ 
orden fich ein ehrwuͤrdiges Anfehen geben wollte, und ihm 
ald Worbild hierbei die Art der Einfiedler vorfchwebte. 
Er muß fowol wegen feiner Stiftungen ”) und anderer 





ZT) Der Anonymus erzählt die Erbauung des Kiofters in ber 
ben Öde des Schönbuch unter dem Jahre 1487, und beginnt bie 
äblung mit: His temporibus, Mitſtifterin war Barbara, die 

Gemahlin Eberharb’s. Zu den für fie ausgefesten Witthbumsgütern 
örte auch das von Eberhard errichtete Jagdhaus zum Einfiebel im 
choͤnbuch. Der ganz mit Wald umgebene Ort liegt eine Meile 
von Zübingen, war ein für Eberhard angenehmer Ort, umb warb 
h befucht. Diefer Lieblingsort war es, welchen ber ‚Ders 


©. 31l. Steinhofer 3. Th. S. 5219, Röflin ©. 234, 
235, 28) Namentlich bkühete die Univerfität Tuͤbingen damals 
im Betreff aller Zweige ber Wiffenfchaften ber Botteögelehrtpeit, des 


140° — 


.Gtüd fie zu erle 


EBERHARD 


Leiſtungen, ald auch wegen feines Kußern auf dem Reichs: 
tage zu Worms, wo er zum 83*8 erhoben ward, große 
€ t eingeflößt haben. Nach ber Erzählung, wie feit 
Eberhard's Erhebung zum Herzoge Herzoge zu Wuͤrtem⸗ 
berg und Teck befiehen, theilt der Ungenannte folgende 
Berfe mit: 
Rosarım rosa Wirtemberg stirps generosa 
Longe laudati Comitesque nominati , 
Mumppelgard ditati,. post hoc Duces creati, 
De quibus est primus, nomen cui Eberhardus, 
Ad bona non tardus, fragrans ubique ut Nardus, 
Nam laus ejus late diffunditur ex probitate 
-Post vitae cursum ductus ad aethera sursum. 
Den 28. Aug. fam ber neue Herzog vom Reichötage zu 
Worms nah Zübingen u Groß war enge 
feiner Unterthanen aus allen Ständen, von denen er em⸗ 
pfangen ward. Der feierlihe Einzug, den er in Stutt⸗ 
gart halten wollte, hatte, da noch verfchiedene Anftalten 
dazu zu machen waren, erft den 2, Dec. flat. Auch 
nah Stuttgart, wie früher nah Tübingen, firömte eine 
große Menge ber Unterthanen herbei, um den neuen ‚Ders 
z0g mit aller möglichen Pracht zu empfangen. Sie was 
ren von Freude erfüllt, daß ihr Landesherr zum Herzoge 
erhoben war. Er erhielt von mehren, auch von auswaͤr⸗ 
tigen Orten Gefchente. —— freigebig bewieſen ſich 
die Praͤlaten, Kloͤſter und Capitei. *34 Georg von 
Baiern reiſte zu ihm, um ihm zu feiner Wuͤrde Gluͤck zu 
wimſchen). Herzog Eberhard warb den 24. Aug. 1495 
mit Kurpfalz vertragen, publicirte den 11. Nov. 1495 
eine allgemeine Landesorbnung für das ganze ald Herzog: 
thum in einen Staatöförper vereinigte Land ). Diefes 
ift das Letzte, was man von feinen Regentenbandlungen an: 
emerft findet, benn er lebte nur 51 Jahre, er, ber eine 
vg Ay ſehnlich wuͤnſchte, hatte nicht das 
. Er hatte einen ſchwachen Körper 
von Natur erhalten, und ihn fehr angeftrengt. Häufig litt 
er an Krankheiten, dem Fieber, der Dysenterie, dem Steine 
mb vorzüglih an vesicae excoriatio. Er flarb nad 
fang der Sacramente_ der chriftlichen Kirche den 
24. Febr. 1496 auf feinem Schloffe zu Zübingen. Merk: 
würdig find auch die legten Augenblide des Lebens diefes 
großen Mannes. Als er fühlte, daß fein Ende nahete, 
rief er feine Hofraͤthe zu ſich, und erinnerte fie daran, 
was fie dem Lande fhuldig wären. Als zärtlicher Gatte 
tröftete er feine Gemahlin mit Gründen der Religion in 
langer Rede. Die Meiften nahmen diefe mit: Thränen 
auf. Während fo des frommen Fürften Seele ganz dem 
— zugerichtet war, ‚wurde er von Er Prie⸗ 
ern unterbrochen, welche ihn wegen weltlicher Ängelegen⸗ 
beiten in Anſpruch nahmen. Aber er antwortete, er wolle 
eine Prebigt hören, durch - welche ber Glaube bekräftigt, 
die Hoffnung entzündet und bie Liebe entflammt werben 





Kirchen· und des b erlichen Rechts, ber Arzneiwiffenf: unb 
der (hönen Bifenfgaften. Nawelerws, Chron. Vol DIL. — 50, 
p. 500. 

29) Sattler 4. Ib. S. 39, 40, Steinhofer 3. Ib. 
&. 616—622. Röflin ©. 229, 230. . 80) Sattler 4. Th. 
©. 33; 5.5. S. 25 und in ben Beilagen Rr. 16. ©. 59—69. 
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er habe bie Sorge ber Welt verlaffen, umb benfe 
an das iche. Die Krankheit nahm fo übers 
daß bie Zunge die Worte verſagte. Er beichtete 
durch Winke, während ber Prieiter fragte. Nach 
„ der Beichte erholte er fich fo fehr wieder, baß man es 
für ein Wunder anfah. Nachdem er nämlich einige Male 
die Worte fehr unbeutlich gefprochen: „„‚Domine, ago tibi 
ins,“ erlangte er zu den Geifteöfräften auch die bed 
wieber, richtete fich felbft im Bette empor, faß, 
und ſprach mit deutlicher und vollfommener Stimme: 
„Schöpfer Himmels und der Erbe, Gott, ich bitte dich, 
made, daß ich erfenne, wenn Jemand ift, dem über Bil: 
ligfeit meine Herrſchaft ſchwer war, ich will es aus mei: 
nem Vermögen alled erfeßen. Iſt es nicht möglich, daß 
hierdurch Genugthuung geleiftet werbe, fo rue ich bir, 
* er Schoͤpfer, meinen Leib dar, de ihn bir anbeim, 
ihn ſtets. Diefes foll die Sühne fein.” Mehr 
fprach er nicht, empfing dad heilige Abendmahl, ruhte bis 
u folgenden Tage, und fprach nur wenige Worte ganz ’"). 
ftarb ber große Mann. Auf Begehren und Veran: 
ſtaltung der Gapitularien zu Einſiedel ward er in einer 
blauen Kutte, wie fie von ihnen getragen wurbe, einge: 
büllt in der von ibm im Schönbuch en ur ©. Peter’s 
Kirche beigeſetzt. Hier brachte ihm auch nach feinem Tode 
Kaifer Marimilian die einem fo großen Manne gebührenbe 
Ehre dar. Bei einer Reife durch Würtemberg fam er 
felbft dahin, befah den Ort, der Eberhard's Gebeine um: 
fh und feinen Lippen entflofjen die Worte: „Hier ruht 
ein ‚ welchem an Weisheit und fürftlichen Tugenden 
fonft keiner mehr im römischen Reiche gleihfommt. Ich 
babe mich feines Rathed oft mit Nuten bedient.“ Die 
‚Nachricht von feinem Tode verfebte fein Volt, das ihn 
mit Begeifterung liebte und verebrte, in ben 
Schmerz, in_bie tieffte Trauer. Er hinterließ feine erb> 
foigefäbigen Söhne. Mit feiner Gemahlin hatte er zwar 
dwig und Elifabeth gezeugt, aber der Tod hatte fie in 
ihrer zarteften Kindheit den Xitern entrifien. Mit Eber: 
hard fchien die Ruhe Würtembergs auf lange Zeit begra: 
ben zu fein. Was fich für. Stürme unter Eberbarb Il, 
dem Jüngern, erhoben, wird der folgende Artikel, und 
noch mehr der fünftige Artitel, Ulrih, Herzog von Würs 
—— lehren. ber 41 Jahre ruhte Eberhard's des 
Altern Äſche in Einfiedel, als fie Herzog Ulrich, fein zwei⸗ 
ter Nachfolger, den 26, Mai 1537 nach Zübingen brins 
er und im Chor der Stiftskirche dafelbft beifegen ließ. 
an der Mauer des Chors dem Ruhme Eberharb’s 
gefiftete Denkmal zeugt von der Achtung, die man für 
n großen Fürften begte; aber lehrreicher noch find bie 
ihm gewibmeten Blätter der Gefchichte ”). 
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31) Naucer (Chronolog. Vol, Tert. Gen, I, p. 511) ſchil⸗ 
dert bie letzten Lebensſtunden Eberharb’s (S. 511. 512), ſowie er 
es überhaupt ift, der den lehrreichſten Abriö von Eberharb’s Leben 
gegeben hat. Doch auch andere Zeitgenoffen waren dankbar und 
trugen das Ihrige bei, Eberharb's Andenken herrlich auf bie Nach: 
u bringen. Man f. 4. B. auch Meinnchthonis Declamat, 


4095 von Würtemberg, Eberhard im Bart, ©. 236 
diejenigen, welchen biefes Wert nicht zur Hand fein follte, bemers 
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Röflin, Leben bei d merkwuͤrdi 
32) flin, Leben a 257. Wer 
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2) Eberhard II., der Jüngere, fo genannt in Bes 
zie auf ſeinen Vetter, den im vorigen Artikel betrach⸗ 
teten d I. den Altern, war der zweite Herzog von 
BWürtemberg. Seine Gefchichte yerfällt aber in drei Ab: 
ſchnitte: A. Eberhard ald Graf von Würtemberg; B. als 
Herzog von Würtemberg; C. ald bed Herzogthumd ver: 
luſtig. A. Eberhard ber Jüngere, als Graf von 
Würtemberg, ift als folcher Eberhard VI., war ber 
ältere Sohn des Grafen Ulrich Gotznieswurz und feiner 
zweiten Gemahlin Elifabeth, ber Zochter des Herzogs 

inrich von Baiern zu Landshut, Schwefter bed zogs 
dwig des Re von Baiern '), warb geboren den J. Febr. 
1447, bat fi im ber Gefchichte einen wohlbekannten 
Namen gemacht, aber nicht den beften, fowol in Be: 
iehung auf fein Privat» als fein Regentenleben. In er: 
Bu Beziehung ift ein. Schreiben merfwürbig, * 
ſein kummervoller Vater an ihn richtete. Er ragt: A 
lebt oder ift der Herr auf Erdreich, ber feine Söhne ehr: 
licher und loͤblicher gehalten hat in allem ihrem Weſen? 
Wo fie allmeg gewefen feien,” fährt er fort, „und er fie 
bingefchicft habe, und er ihren Willen gethan habe, das 
komme ihm jetzt * großem Schaden und Verachtung. 
Das ſehe und merke man an Eberhard's Vornehmen, daß 
er bei keiner Ordnung nie geblieben ſei, die man geordnet 
und gemacht hat. er Sohn hat dem Vater wahrhaftig 
ugeſagt, er wolle keine Jaͤger noch Jagdhunde haben. 
un bat er doch einen Jaͤger und zwoͤlf Jagdhunde, und 
vier ober fechd ‚Hunde dem Falfner und zwei Leithunde 
und zwanzig Winde (Windfpiele), und dazu einen Jaͤ⸗ 
erfnecht und einen Jaͤgerknaben und einen reitenden Wind: 
er und einen Anaben und einen Windfnecht, und auch 
einen Knecht und einen Knaben zu ben Bluthunden 
gg mern berer nicht unter fechs find, und eben 
fo viel Vogelhunde, deren Anzahl der Vater nicht weiß: 
„und wärejt bu bein eigner Herr,” fagt ber Water, „fo 
weiß - nicht, du hätteft das.” Denn, wie Graf Ul: 
rich weiter erzählt, bat fein Sohn Eberhard einen eignen 
‚Hofmeifter, hat feinen eignen Diener, und hat einen eig: 
nen Zifchdiener, und hat fünf ober ſechs ebler Knaben. 
Nun bat fein Vater (der regierende Graf) je nicht mehr, 
als feinen Landhofmeiiter Wolfen von Tachenhauſen, Konz 
rad von Zierberg und fünf edler Anaben. Dazu bat fein 
Sohn Eberhard feinen eignen ehrbaren Kanzler, feinen 
eignen Kammerfnecht und zwei Schneider und einen Schee: 
rer, Marftaller und einen Wappenmeifter und Knechte, 
deren Anzahl und Namen der Vater nicht weiß, und bie 
er nicht kennt; und dazu vier Einfpännerfnechte, und ei: 
nen reitenden Boten und zwei reitende Falfner und zwei 
Knechte und einen Knaben und barunter nicht, Weiter 


ten wir, baß wir aus bemfelben bas Bemerkenswertheſte in biefem 
Artikel mitgetheilt haben. Doch ift Röflin's ft nicht ganz 
vollftändig, weshalb außer Sattler auch Scheffer's treffliche Aus: 
fuͤhrliche chronologiſche Darftellung alles en aus der Ger 
jchichte Würtembergs S. 69 — 76 zu Rathe zu ziehen unb von une 
zu Rathe gezogen worben if. S macht mehr lehrreiche Ber 
merkungen, ald daß er Eberhard's Geſchichte vollftändig vortrüge. 
1) Ladislai Sunthemii Familia Generos, Comitum de Wür- 
temiberg, nunc Ducum ap. Oefele, Rer. Beic, Scriptt. p. 593, 
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bemerkt, ſchuldig vor Gott, wo er weiß, daß die Seinis 
gen Unrecht thun, das er ihnen nicht geftatten fol, 
„unb bu fie darum nicht flrafft und ihnen vergoͤnnſt : 
thun umb bift daran ſchuldig, als thäteft bu das felbit, 
und ob bu bad felbft gethan hätteft, fo ſchreibt Lucas 
nicht davon. Doc ift ed ein Sprüchwort, wo ber Abt 
rfel. dreht, fo fpielt der Gonvent gern.” Jetzt am 
legten, als Graf Ulrich zu Kirchheim gewefen ift, hat 
Eherhard's fchänbliches Wefen, dad er unb bie Seinen 
getrieben, nicht begnügt (genügt), er hat feinen Bruder 
(Heinrich) auch mit ſich hineingenommen, und fie haben 
ein ſolches Tanzen darin gehabt, und ein Schreien, ba 
wenn ed in offenem (öffentlichem) Frauenhaus (Borbell 
gefchehen wäre, fo wäre es doch nicht zu viel. Das hat 
auch gewährt lang nah Mitternacht. Laſſet,“ ermahnt 
Graf Eberhard feine Söhne, laſſet Gott ergebene Leute 
Gottes fein, und laffet die Metten fingen ihre Zeit mit 
Andacht beten und fingen. Denn wenn einer eine Klo 
fterfrau umbalft, ift es eine Suͤnde als umbalfte eis 
mer feine Schwelter. Frauenfleifeh it ja mäher zu über- 
kommen als Kay Gott erbarm’s" ). Diefer 
häusliche Zwiſt des Grafen Ulrich mit feinem Sohne Eber- 
harb wegen beffen ng fällt in bas I. 1477, und 
fo auch die flarfe Bebrängung bes Klofters Kirchheim 
durch ihn. Da Eberharb im J. 1447 geboren A 
laſſen ſich ſeine Ausſchweifungen mit ſeiner Jugend ni 


tige, fromme Fuͤrſtin, eine Tochter des 

i us Sunthemius p. 595. 
ler 3. Ih. S. 50. 3) Das Nonnenklofter beim fpielt in 
Eherharb’s Geſchichte eine große Rolle; in ben frühern Tagen machte 
er es zum Zummelplage feiner Wolluft und ber Wolluſt feiner loſen 
Gefährten; in fpätern rg er ed, wie wir fehen werben, um 
Geld zu erpreffen. 4) Siche das Schreiben in feiner alten Or⸗ 
thographie und Wortfügung bei Sattler 4. Ih. S. 119 und im 
Auszuge bei Spittler ©. 46—48, 
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chuldigen. Nachtheilig hatte auf Eberhard wirken mäfs 
in i enſchaft gerieth. e 
übernahm herhar- ben 2. Dee 1462 die Regierung °). 
Doch ift während biefer Zeit nichts Ubels von ihm be 
kannt, fonbern vielmehr dieſes, daß er Vergrößerung feis 
ned feö wirkte, inbem er ben 20. Dec. 1462 von 
Georg Dürner von Dinnow beffen Güter und e zu 
Schlaitdorf und den Steinbachähof zu Hegnach) 
Während Eberhard die Regierung führte, m er. 
daran geröhnen, einen eigenen Hofftaat angenehm zu 
den, und biefer ift einer der Punkte, warum fein Vater 
— f ar 7 fo = —— 5* er er 
e aus feiner Gefangen: ihm eine fo 
Schuldenlaft zugezogen hatte. Cberhard’s Regierung börte 
mit der Befreiung feined Vaters aus der Gef haft 
auf, und fo finden wir zum 25. April 1463 erkt, 
daß Graf Ulrich, aus der eng tanzionirt, ber 
Kurpfalz die Stadt Marbach zu Lehen aufträgt ). (Ebers 
—* —— un Ri re el 
iffe des en Frie von ber 
"bei N Simmtlice Grafen von Würtemberg fchloffen den 
12. Jul. den uracher Vertrag wegen ber Erbfolge und 
ber Berforgung bed Grafen —5 des jüngern Bru⸗ 
ders unſers s. Wir haben von dieſem berühms 
ten Bertrage ſchon im vorigen Artikel gehandelt, weil bie 
‚Hauptrolle dabei Graf Eberharbder Ältere fpielt. Nur 
bemerken wir bier, daß im diefem Bertrage ausgemacht 
warb, daß Eberhard der Jüngere nad) feines Vaters Tode 
beffen Landesantheil ganz und ungetheilt erhalten, feinen 
Bruder Heinrich aber, der ‚mit der Grafſchaft Mömpel: 
gard und ber 86* Reichenweiler abgefunden ward, 
Annerhalb drei Jahren noch 6000 FI. zahlen ſollte. Meh— 
red Andere, was „zugleich Eberhard den Jüngern betraf, 
fiehe im ni ie rtikel. Den häuslichen Zwiſt zwiſchen 
dem Grafen Ulrich und feinem Sohne Eberhard ſchlich— 
tete den 9. Nov. 1478 Eberhard der tere‘). Graf 
der Jüngere erhielt den 8. Ian. 1480 von ſei⸗ 
nem kranken Vater die Regierung abgetreten. Beide Gras 
fen Eberharb erneuerten den 25. Mai bie Einung mit 
Kurpfalz. Auch fchloffen die Grafen den 29. Jun. 1480 
eine Einung unter fich zum Schuß ihrer Lande, da Ebers 
hard der Xitere in die Fehde mit denen von Fridingen und 
bem Erzherzoge von Öfterreich verwidelt war, und auch 
Graf Ulrich und fein Sohn, Eberharb ber Jüngere, eis 
nen feindlichen Einfall in ihren Landesantheil befnthieten. 
Das Nähere über jene Fehde f. im vorigen Artikel. Durch 
ein Faiferl. Ausfchreiben vom 23. Jun. 1480 warb Ebers 
barb ber Jüngere auf den Reichötag berufen, der auf Ias 
cobitag dieſes Jahres zu Nuͤrnberg gehalten werben follte, 
Das an ihn ergangene Formular ) ift darum bemer⸗ 
Eenöwerth, weil aus ihm nicht unbeutlich erhellt, daß der 
Kaifer bei ben bevorſtehenden kaiſerl. Berathichlagungen fein 





6) Sattler 8.3, 6) Sheffer®&, 61, T) Sattı 
lr&.%, Sceffer &. 61. 8) Sattlır & 38. 9) 
Sattler ©. 129, 10) Sattler 4. Ih. in den Beilagen 
Nr. 86, ©. 138 fa. 
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Abfehen nicht bio auf die Türken, fonbern auch auf den 


—— ichtet habe, ob er ihn gleich in bies 
nicht —— genannt bat. Eberhard konnte fi 
des Todes feines Vaters, welcher den 1. Sept, 

erfolgte, nicht aus dem Lande auf den Rei 
der nicht, wie er auögefchrieben war, am Jacobitage 
begann, fonbern erft auf Marid Geburt (8. Sept.) rn 
ber hinein bauerte, 


— —— 
ben Landesantheile fein Fre Vetter —— 
regierte. Uber beide Landesantheile haben wir das Noͤthige 
am Eingange bes vorigen Artikels bemerkt. Beide Gras 
im pe er erhielten den 15. — 1481 die Belehnung 
ben Lehen, welche von der Krone von Böhmen gin⸗ 
eg Könige diefed Landes. Eberhard der Jüngere 
erfaufte vom 5—12. Nov. bie | von ber 
Bu Frauenberg und dem Dorfe Feu 
Bothnang von den Schenken von — von Ben: 
a und Hüfelflein. Beide Eberharde erneuerten ben 
die Einung mit der Stadt Reutlingen. 
An beide Eberhare — ber Kaiſer den 15. pe ein 
Mandat im Betreff ihres Ungehorfams,“vermöge deſſen fie 
unterlaffen hatten, dem Kaifer ihre Hilfe wiber ben ir 
von Ungern zu ſchicken. Es enthielt die Claufel, d 
deshalb binnen 45 Tagen vor dem Kammergerichte 
nen follten, und der Erflärung in die Strafe zu 2 
tigen hätten Be „fie nicht ne Einreden vorz 


Anſchl derl 
—— — blieb der fis⸗ 
as Gewitter der 


Bam ber den brüderli⸗ 


.B 
Mömpel d und «ie Herrſchaften 
— und Boffevanıt Ei nicht Länger be⸗ 


11) Sattler 4. > — 170 I fg. * Bl 
iftorie. 7. 25. ©, abe berichtigt, 
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. 148. 18) Derfelbe 4, — Er Häbertin 7. Kb. 
©. 225. 
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halten —* biefelben-an feinen Bruder, Eberhard den Juͤn⸗ 
—— und behielt ſich blos bie Herrfchaft Neichempele 
Horburg und Beilften vor, und empfing vom feinem 
Bruder einen —— 5000 Fl., der ibm auf 
zwei Friſten, ztinis und zum Gen e, - 
gezahlt werben N le ). Aber bem Grafen 
er lange ve > biefes zu thum, denn auch er folte 
iht lange regieren. Was er ald regierender Graf 
that, iſt nur noch dieſes, baf er den Grafen von Helfenſtein 
den 5. Aug. die Loſung (Einlöfung) von —— und 
Wieſenſtaig geſtattete, umd den 10. Det. ben Söhnen Ber: 
nold's von Sachſenheim die Burg Neuenhaus im Kraich 
gau nebft dem Dorfe Allenſpach zueignete ei Xs Guund, 
daß Eberhard, der durch den mılnfiager Kiertcag die Bier 
gierung in feinem — an den aͤltern Eberhard 
rer wird dieſes angegeben, * er der Regierungslaſt 
een a —— Ruhe ſchaffen wollte, um 
————— agd, mit mehr Muße ns 
gen zu können. dings war feine Leibenfchaft 
gemalt, a auch fein Freund von andern 
für ein Jagdfreund er war, haben wir aus 
feined Vaters in bereit gefehen, und die Sagbluft vers 
Wärtm ihn auch fpdter nicht, denn ber Anonymus (Chron. 
— fagt S. 37 von ihm: „Eberhardus au- 
Dux prof: cum enisset ad diotum ca- 
Beer eg els, quod situm est in optimo ve- 
nandi loco, quotidie venatum ire coepit, utpote homo 
deditus otio et cmi omnis hora sime tali 
longa videbatur.“ Wie Eberhard ein umftäted Beben 
Viebte, geht auch aus einem Artikel des münfinger Ber: 
trans. hervr. —— eine große Freude am 
Reifen, deshalb follen ihm bie Beamten, wenn er feine 
Reifen blos auf das Land einfränkt, das * lie⸗ 
fern, begibt er ſich aber ins Ausland, ſo v ihm 
u Vetter fo * Unterhalt, als für ihn und feine Die: 
er nöthig geweſen wäre, wenn er fich a entfernt 
hätte, och 1äßt fich geitend machen, 2. man bat es 
ald einen Beweggrund ber Abtretung der Regierung durch 
ihm geltend gemacht, daß feine Landſchaft wegen der von 
Schulden mit feiner Negierung nicht wol 
sufrieben gewefen. Weiter — man bemerkt: unbekannt 
fei, ob bei dem Vorſchlage die faͤmmtlichen würtembergis 
ſchen Laͤnder unter eine Begierung zu ziehen und viefe 
dem Grafen Eberhard dem tern zu übertragen, - 
hard der Ältere dem jungern Eberhard den erften 
gelben babe ). Dos t aller rn kg 
er fehlaue Eberhard der Ältere, der ern auf neue 
Düne fann und bie —— mit ya Schnellig: 
keit ausführte, ben Vo gethban, da er fo ganz zu 
feinem Bortheile war. Die Sagd> und Reifeluft des jlın 


Blamont, - gern Grafen und die Schuldenlaft beffelben erklären nur, 


wie ed möglich war, — — er 
Kae Eberhard der, finden li ſchlaue, fcha 

hard ber Ültere benutzte eben bie fchwache . 

lass ihm wur bem Dieimen med) Ab im Betreff der 


15) Derfelbe ©. 158. 159. 





14) Sattler 8, 157. 
16) Häberlin 7. W. S. 236 
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jugendlichen Audfchweifungen gleichen Vetterd: An Bers 
ftand war er weit überlegen. Zlüchtig betrachtet, mußte 
der jüngere Eberhard glauben, er gewinne für feine Jagd⸗ 
und Reifeluft durch den Vertrag, den ihm der ältere vors 
flug; denn ihm warb hierdurch auch ber Landesantheil 
pas Vetterd geöffnet. Die Beamten, nicht nur feined 
andesantheils, fonbern des ganzen Landes, follten ihm, 
wie ihm fein Vetter verhieß, auf feinen Reifen durch das 
Land das Nöthige liefern. Was konnte flr den Jagb > und 
Reifeluftigen lodender fein, als fo ohne alle Regierungds 
forgen im Lande herumftreifen zu bürfen, und babei von 
den Beamten mit den Beblrfniffen verfehen zu werben? 
Aber er bedachte nicht, daß diefe Beamten ſich gegen ihn 
nicht als feine Beamten, fondern ald Beamten des regies 
renden Grafen Eberhard betragen würden. Bei einigem 
Nachdenken hätte er fchon, bevor er die Erfahrung machte, 
finden müffen, daß er von den Beamten feined regieren: 
den Vetterd nicht die Bereitwilligkeit, ihm zu dienen, hof» 
fen konnte, die er in feinem Landesantheile, wäre er res 
terender Graf geblieben, fodern konnte; aber fein Leicht: 
inn ließ ihm biefes überſehen. Der ältere Eberhard fchlug 
die ihn lodende Bedingung, die ihm felbft fo laͤſtig fein 
mußte, vor, weil er wol wußte, wie feine ten feis 
nem nicht mehr regierenden Better durch halbe Anſtalten 


und mit Verbrießlichkeit ag og bie Jagd» umd 


Reifeluft verleiden ber warum warnten ihn 
feine Räthe nicht vor der unbebachtfamen Abtretung ber 
Regierung? Warum willigte bie Landfchaft in den müns 
finger Vertrag? Hierauf antwortet ber Umſtand, daß 
man mit dem jüngern Eberhard wegen ber Schulden, bie 
er machte, nicht zufrieben war, und überhaupt in Eber⸗ 
dem Ültern einen beffern Regenten erfannte. ber: 
bard ber Jüngere legte alfo die Regierung nicht nieber, 
weil ihn ber Srund ervogen hätte, daß, man nicht mit 
feiner Regierung zufrieden, fondern diefe Unzufriedenheit 
ab blos die Gelegenheit, daß es fo weit fam, nämlich 
eine Räthe und die Landfchaft warnten ihn nicht vor bie: 
fem Schritte, weil fie erfahen, daß Eberhard weni f9 
bemühte, ein guter Regent zu fein. Eberhard's des 3 ⸗ 
ern Räthe forgten auch gut für ſich. Zwar erhielt der 
(tere Eberhard dad Recht, Räthe und Beamte anzunehs 
men und zu entlaffen, aber eö warb ihm nicht geftattet, 
dieſes bei 48 Perfonen, welche ber ältere Eberhard dem 
jüngern überließ, fich ohne Wiffen und Willen des jüngern 
berauözunehmen. Diefem ward auch ein Schein von Mit: 
vegentfchaft gelaffen. Öffentliche Schriften umb Befehle 
wurden unter Beider Namen ausgefertigt. In wichti 
Fällen, welche Land und Leute betrafen, follte ohne Wiſ⸗ 
fen bes jüngern Eberhard nichts vorgenommen werben, 
jedoch war er nicht verbunden, den Berathfchlagungen beis 
zuwohnen; aber es warb ihm vorbehalten, auch an ans 
dern geroöhnlichen Angelegenheiten Antbeil zunehmen. 
Diefed hatte gewiß den Schein einer Art von Mitregent: 
ſchaft, aber der bedenklichſte Punkt hob die Wirklichkeit 
derfelben auf, da bie Räthe, Beamten und Unterthanen 
we beiden Grafen Treue, aber dem regierenden Grafen 
borfam fchworen. Zwar war biefem nicht geflattet, 
des jüngen Eberhard's Einwilligung etwas vom 
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Lande zu veräußern ; wenn aber bie beiden Grafen In eis 
nem Falle, wo große Vortheile zu erhalten wären, nicht 
mit einander einig werben Fönnten, fo follte die Sache 
mit Zuziehung der Prälaten, Räthe und der Lanbfchaft 
verhandelt werden. Bei folder Verhandlung mußte aber 
immer ber Geiflesgewandtere bie Oberhand haben; auch 
lag es in ber Natur der Sache, daß bei ſolchen Berhand: 
lungen die Räthe und bie Landfchaft mehr auf die Bor: 
flellungen beffen hörten, dem fie Gehorfam gefchworen, 
und ber der regierende Graf war. Eberhard dem Juͤn—⸗ 
ern war alfo nur ein unmwirffamer Schein der Mitregent: 
Haft gelaffen. Ein anderer fehr bebenflicher Punkt war, 
daß ber — die Dauer inniger bruͤderlicher Einigkeit 
vorausfegte. Nur eine gemeinfhaftliche Hofbaltung follte 
zu Stuttgart fein. Dem Lande mußte dieſes fehr er 
wünfcht fein; aber dem regierenden Grafen, der doch bar: 
an —— el Bo — — die — * hen 
gierenden zu genießen, mußte diefe gemeinfchaftli of⸗ 
haltung ſehr — Zwar mußten die eute be 
den Grafen fd) ren, ebenfo ihrer beiden ablinnen 
Hofmeifter, Hofmeifterinnen und andere zu ihren Dienften 
nothwendige Perfonen; aber biefem ſteht entgegen, daß 
Niemand zweien Herren dienen kann, und ber regierende 
Graf immer befjer bebient werden wird, ald ber micht re: 
gierende. Am dem gemeinfchaftlichen Hofe follten 150 Pferbe 
— werden, von welchen jedem der beiden Grafen 
zum Gebrauche freiſtanden, und die übrigen für bie 
Hofleute beftimmt waren. Da aber ein fo gewaltiger 
Unterſchied zwifchen den Stufen der Brauchbarfeit 
Pferde ift, fo mußte es zu unangenehmen Erdrterungen 
kommen, welde 48 Pferde von ben 360 Pferden es fein 
follten, welche jebem ber beiden Grafen zu Gebote ftchen 
follten, wann die Pferde ausgedient und warn neue an⸗ 
geſchafft werden follten u.f. mw. Lockend aber mußte für 
den jüngern Eberhard die freie Verfügung über 6000 Fl., 
welche er jährlich erhielt, fein. Für damalige Zeiten war 
dieſe Summe fehr groß. Ja! wenn Eberharb dur ben 
münfinger Vertrag '") zugleich die Luft, über welche fein 
Bater ſchon Fagt, einen eigenen Hofftaat für ſich zu bals 
ten, verloren hätte. Da er aber nach der Abfchließung 
des Vertrages einfeitig felbft Raͤthe annahm, wie hätten 
jene 6000 Fl., fo beträchtlih die Summe auch für da⸗ 
malige Zeiten war, hinreichen koͤnnen, Eberhard’ Launen 
und den Cigennug feiner Räthe zu befriedigen? Wan: 
delte ben jün ern Eberhard, ber bie Regierung feines Lanz 
besantheild abtrat, die Luft zu regieren wieder an, fo 
war er auf bie Zeiten nach Eberharb’s des Altern Tode 
verwiefen. Graf Eberhard ber Altere follte, fo lange er 
lebte, die Regierung führen, biefe aber nach feinem Ab: 
leben, wenn er gleich eheliche Söhne hinterließe, an ben 
Grafen Eberhard den Jengern, und nach deſſen Tode an 
den älteften von ihren Söhnen fallen, auch es hinfüro, in 
Anfehung der Erbfolge, auf ſolche Art beftändig gehalten 


17) Diefer in der Geſchichte F beruͤhmte Vertrag enthaͤlt noch 
t he Punkte, auch in Beziehung auf Eberhard ben 
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Züngern, weldye wir aber bier übergehen, ba fie des Zuſammen ⸗ 
—* ſchon im vorigen Artikel dargeſteilt werden mußten, 
Ib auf diefen verweiſen. 
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werben. Aber bei folchen Werträgen ift die Familie des 
regierenden Herrn immer in Vortheil. Wie wenn Eber: 
hard's des Altern ehelicher Sohn nicht in der Kindheit 
orben wäre? Eberhard ber Juͤngere hätte immer in 

t leben müffen, daß fein gleichnamiger Vetter, der 

das der Regierung in den Händen hatte, den müns 
finger Bertrag mit Hilfe des Landtags, welcher ibn ers 
richten balf, und mit Hilfe des machtvolllommenen Kai: 
ſers umſtieß. Wie ſchwer wäre, wenn man Eberharb’s 
bes Jungern Regierungsunfäbigkeit vorgefhüst hätte, zu 
ermitteln gewefen, ob er wirklich vegierungsunfähig war, 
oder nicht. Auch zeigt feine folgende Gefhichte, daß er 
nicht fehr fähig zur Regierung war, und biefes iſt auch 
bie einzige haltbare Entiepulbigung, bie für den dltern 
Eberhard ſich dafür -auffinden läßt, daß er feinen Better 
durch den münfinger Vertrag überliftete und um bie Res 
— ſeines Landesantheils betrog. Daß es zu vielen 
ishelligkeiten kommen wuͤrde, mußte der ſcharfblickende 
Eberhard der Ältere ſicher vorausſehen, und fie find daher 
dem jlingern Eberhard nicht allein anzurechnen, und fallen 
auch dem zur Laft, derihn zu einem Vertrage bewog, ben ber 
Benachtheiligte zu brechen fireben mußte. Doc kann bem 
ältern Eberhard bei feiner Schuld dieſes zur Entfchuldis 
gung dienen, daß burch den Bertrage fein Vetter > 
viel verlor, aber das Land doch viel gewann. Johann 
von Zrittenheim '*) und der Anon —* bezeichnen den 
Grafen Eberhard den Ältern, in Beziehung darauf, daß 
er das in zwei Zheile gefpaltene Furſtenthum Würtems 
berg wieber vereinigt, durch „Eberhardus Barbatus, 
homo prudens ac astutus consilio,“* und erzählen, ber 
ältere Eberhard habe dem jüngern bie Gelegenheit ber 
Wahl überlaffen, ob er ber Graffchaft worftehen oder ein 
ruhiges Leben führen wolle, nämlidy: „Senior Eberhar- 
dus Juniori permisit facultatem acceptandi utrum 
vellet praeesse comitatui, aut vitam ducere quie- 
tam.* Natürlich that Eberharb ber e nur zum 
Scheine den Vorihlag, ald wenn er, um bad Sand um 
jeden Preid wieber zu vereinigen, die Regierung auch feis 
ned Randesantheild an den jlngern Eberhard abtreten 
wollte, wenn dieſer bie Regierung ber Grafſchaft einem 
—— Leben vorziehe. Wahrſcheinlich hatte, als 
ai ra der Ältere dem Süngern jenen Vorſchlag that, 
Itere 8 bereits in geheime Unterhandlungen mit den 
Raͤthen des Juͤngern geſetzt, und von dieſen eine guͤnſtige 
Antwort erhalten. Wenigſtens erzaͤhlen Johann von Trit⸗ 
tenheim und der Ungenannte, der juͤngere Eberhard habe 
auf den Vorſchlag des aͤltern, den Rath der Seinigen, 
welche wol gewußt, daß der aͤltere Eberhard zum gemein⸗ 
ſamen Nutzen des Landes zur Regierung beſſer fein winde, 
vernommen, und bas Fürftentbum abgetreten und ſich mit 
einer jährlichen Verforgung von 6000 Fl. begnügt. Eber⸗ 
hard der Jüngere verlor alfo die Regierung feines Lan⸗ 
bestheiles durch die Lift feines Vetters und ben Rath ber 
Seinen, die es mit dem Rande beffer meinten, als mit 
ihrem Herm. Natürlich mußte ein ag, ben ber jlıns 


18) Trithemii Chron, Hirsaug. ad ann, 1481. p.502. 19) 
Anorymi Chronicon Würtemberg. ap. Schannat, p. 85. 
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ger Eberhard unter diefen Umftänben g em, reuen 
eshalb konnte es nicht fehlen, daß er num n 
welche eö mit ihm befier meinten, als mit dem b 
und welche beshalb üble genannt werben, zu viel Gehör 
gab. Auch findet man vermuthungsweife ausgefprochen, baß 
er auch wol feinem Schwiegervater und feinen Schwaͤ 

bie es ihm verwiefen, daß er bie Regierung feines , man 


des fo kichtfinnig bingegeben, zu viel Gehör gegeben *). 
Genug! Eberhard der Juͤngere fuchte alle genheit her⸗ 


vor, ben ag nd Vertrag wieder zu vernichten. Er 
befhuldigte den Altern Eberharb, daß er diefem Vertrage 
zuwider gehanbelt hätte. Ganz aus ber Luft gegriffen 
mochten diefe Befchulbigungen wol nicht fein. Eine ge: 
meinfante Pofhaltung mußte auch für den aͤltern Ebers 
hard viel Läftiged haben, und er alfo dahin gebrängt 
werben, feinen Vetter fo viel ald möglich zu befchränten. 
Er hatte die Macht in den Händen. Der jlingere Eber: 
hard mußte alfo nachgeben, und mußte ſich bedrüdt fuͤh⸗ 
len. Wie zuwider mußte ihm fein, wenn er im Lande 
herumreifete, unb fand, daß bie Beamten, welche ibn 
mit bem Nöthigen verforgen follten, doch den Dienfteifer 
nicht zeigten, welchen er von ben Beamten bewiefen zu 
fehen gewohnt geweien war, als er =. regierender Graf 
war. Zührte er Klage Über diefe und ähnliche Dinge bei 
dem regierenden Grafen, fo mochte biefer auch gegründes 
ten Pi werben nicht bie verbiente Aufmerkſamkeit und 
Abhilfe ſchenken, fondern geneigt fein, alle Klagen des 
gen Eberharb den Launen feiner U ufriebenbeit 

pi reiben. Nah dem thatkräftigen Geifte jener Seit 
nnte ed auch nicht fehlen, daß Eberharb ber Jüngere und 
fein Gefolge thätlich einfchritten, wenn Beamte bei Her: 


beifcha des Nöthigen nicht den hinlänglichen Eifer 
zeigten. Der regierende Graf hatte dagegen die Macht 


in den Händen, die Miöhandlung feiner Beamten zu 
rächen und bie Werkzeuge oder Diener feines Vetterd hart 
zu beftrafen. Eine unverfiegbare Quelle zu yigg 
ten zwifchen beiben Vettern mußte fein, daß ber ditere 
und regierende Graf, wie fein Erzieher und Hofmeifter 
gan erzählt, fparfam, ja Farg bei feiner Kleidung und 

eföftigung war. Da er fich gegen feine eigene Perfon 
fo karg bewies, fo mußte ihm natürlich auch der Aufwand 
feines Vetters zu groß erfcheinen. Diefer war aber nicht 
blos auf feine jaͤhcliichen 6000 FI. befchränkt; dieſe erhielt 
er nur zu feiner freien Verfügung. Außerdem follte ihm 
noch bie gemeinfame Hofhaltung zu Stuttgart zu Gute 
kommen und das Nöthige auf feinen Reifen geliefert werben. 
2 legte natürlic der karge Eberhard einen andern 

aßftab an, als ver verfchwenderifche, und da ber farge 
die Macht in den Händen hatte, fo hatte ber verſchwen⸗ 
berifhe nur zu viel — ———— zu Klagen. Er be: 
f&huldigte daher den regierenden Grafen, daß biefer dem 
Vertrage zuwider handle. Diefes:brachte den Befchulbig- 
ten auf das Außerfte auf. Beide hatten Recht, denn Je— 
ber hatte in den Bertrag wegen ber gemeinfamen Hofhal⸗ 
tung unb ber ———— Juͤngern auf Reifen mit 
dem Nöthigen durch bie Beamten des Älten einen ans 


20) Häberlin 7. X. ©, 288. 0 
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dern Sinn gelegt. Der Juͤmgere fand ſich in feinen Er 

ae Yrihe, und klagte baher "über Berlegung 
des Vertrags durch den Altern. Diefer hatte aber, wie 
er die Sachen fah, den Vorfchriften bed Bertrags genügt, 
und erbitterte fich über jene Beſchuldigung. So leichts 
finnig ber jüngere Eberhard auch in den mänfinger Vers 
trag eingewilligt batte, fo beharrlich bezeigte er fich jebt 
im Beftreben, ihn zu vernichten. Er mußte erkennen, 
daß nur in Vernichtung beffelben Abhilfe feiner Beichwers 
den fir immer fei, und Vergleiche mit feinem Better über 
gewiſſe Bälle nur ſchwache Palliativmittel wären. Bers 
ebens war ed daher, daß dem jüngern Eberhard feine 

chwaͤger, die Markgrafen von- Brandenburg, der Bi: 
ſchof von Eichitädt und Herzog Georg von Baiern, und 
vor Allem bie würtembergiichen Räthe, auf das Beweg- 
lichfte zurebeten, daß er den Vertrag, dem er einmal eins 
egangen und beichworen hätte, ib halten möchte. 
Ber end war ed, baß bie bebungenen Austräge zuſam⸗ 
m fen werben follten, damit fie die Irrungen beilegs 


ten. Der jüngere Eberhard war dagegen, denn bie Aus⸗ 


träge würden nur uͤber einzelne Falle entichieben haben. 
Der jüngere Eberhard aber wollte die Vernichtung bes ihm 
fo laͤſtigen Vertrags. Sein gleichnamiger Better dagegen 
berief fich auf diefen Vertrag und wollte nicht von ihm abs 
er So fahen die würtembergifchen Räthe und die von 

nofchaft fich bewogen, ben 18. Dec. 1483 den Rath 
u ertheilen, daß Graf Eberhard der Ältere die Regierung 
Kae allein behalten und fie umter gemeinfchaftlichem Nas 
men und Siegel fortführen follte. Graf Eberhard ber 
Ütere verfhmähte auch biefen Rath nicht, und fo mußte 
der Name deö Grafen Eberhard des Jüngern wider befjen 
Willen den Schein der Mitregentihaft fortführen. Die 
den 29. Ian. 1484 zur Vergleihung ber biöherigen Ir⸗ 
rungen ber beiden Grafen im der Gegenwart einiger furs 
brandenburgifchen Raͤthe angefehte Zagefahrt führte auch 
nicht zu dem beabfichtigten Ergebnijje, und Graf Eber: 
hard der Jüngere verfuchte einige andere Wege, um zu 
feiner Abfiht zu gelangen und feinem gleichnamigen Bet: 
ter bie Regierung über dad game Land zu entziehen. Zu: 
erft fuchte er den Schein der Mitregentichaft los zu wers 
den, welde eine ber Dauptbebingungen bed münfinger 
Bertragd war, verlangte deshalb fein Eigill, das er in 
die Kanzlei gegeben hatte, zurüd. Man weigerte fich, es 
ihm wieder zuzuftellen; deshalb erflärte er Alles, was 
binflro mit feinem Sigill befiegelt werben würde, für 
ungültig. Die Kanzlei kehrte ſich aber am biefe unbefugte 
Proteftation, wie man fie nannte und nennt, nicht im 
Geringften. Zu einer folhen Seltfamfeit führte der Vers 
trag, welchen der ältere ‚ um ben jlmgern zu 
überliften, erfonnen hatte, daß man ed unbefugte Pros 
teftation nennen bürfte, wenn ein Mitregent fen Sigi 
vergebens zurücgefodert bat, und nun für ungültig das 
erflärt, nicht was mit dieſem Sigill bereitd früher befies 
gelt if, fondern bamit befiegelt werben wird, Diefe ans 
dern Abnormitäten, zu denen der münfinger Vertrag fuͤh⸗ 
ren mußte, hätte der fcharffichtige Eberhard der AÄü— 
tere, ber ihm erfann, wol vorausfehen können, und hat 
fie ſicher vorausgeſehen, aber bat doch feinen Better zu 
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dem Vertrage beivogen und bewegen laffen, weil er hier⸗ 
durch die Regierung uͤber das ganze Land befam. Wenn 
baher Eberhard der Ältere in feinem Teſtament und auf 
feinem Xodtenbette auch noch muͤndlich verorbnete, ba 
Alen, denen von ihm Unrecht gefchehen, Erſatz geleis 
ftet werben follte, fo hätte dem jüngern Eberhard ein 
großer Erſatz geleiftet werben müffen. Bon dem Stand: 
unfte des Rechts wäre man nad) dem Grundfage: vo- 
enti non fit injuria, zwar nicht dazu verbunden ges 
wefen, aber wol moralifch. Wie hätten auch die Jung⸗ 
frauen, welche der ältere Eberhard gefchänbet, alle hin⸗ 
länglidhen Erfaß erhalten können? Uns ſcheint bei nahe: 
rer Betrachtung der über Alles gepriefene Eberhard der 
tere doch etwas ſtark von heuchlerifchem und feheinheis 
ligem Weſen behaftet, welches man überfieht, weil Wuͤr⸗ 
temberg ihm fo Vieles zu verdanken hat. Uns bingegen 
liegt ed in einem Artikel über Eberharb den Jüngern ob, 
darauf aufmerffam zu machen, welches Unrecht dem juͤn⸗ 
gern Eberharb durch den Aitern geſchehen, und nicht, wie 
ewoͤhnlich in den Gefchichtäwerken gefchehen ift und ges 
hieht, Eberhard den Jüngern als alleinigen Sünbenbod 
binzuftellen, und alle Mishelligkeiten, welche aus dem 
münfinger Bertrage entfianden, Eberhard dem Jüngern 
als Schuld beizumeffen, da doch diefer Vertrag Punkte 
enthält, weiche bei den menfchlihen Schwächen und Lau⸗ 
nen nothwendig zu Mishelligleiten führen mußten. De 
Eberhard der Jüngere vergebens dagegen proteflirte, daß 
man fein Sigill in der Kanzlei wider feinen Willen ges: 
brauchte, fo fehlug er einen andern Weg ein, und bat 
ben Kaijer um die Belehnung mit feinen Laͤndern, in der 
Hoffnung, fih dadurch eine Bahn zur Wiedererlangun 
derjelben zu eröffnen. Er hatte im 3. 1480, Eur; na 
dem Antritte feiner Regierung, einen fatferlichen ult 
erhalten, feine Reichslehen auf zwei Jahre in Befis zu 
nehmen, und erfi nad) dieſer Zeit follte er mit benfelben 
belehnt werden. Diefen auf zwei Jahre gegebenen Indult 
verfäumte er und begehrte die Belehnung nicht. Erft im 
3. 1484 verlangte er fie aus dem eben von und erwaͤhn⸗ 
ten Grunde. Der Kaifer hätte ihn der Lehen für ver: 
Luflig erklären können, that ed aber nicht, indem er auf 
bie Verdienſte, welche ſich Eberharb’s des Jimgern Bas 
teg, Graf Ulrich, um ibn gemacht hatte, Rüdfiht nahm, 
und willigte in feine Bitte, aber unter ber Bedingung, daß 
bie Belehnung dem münfinger Vertrage nicht machtbeilig 
fein follte, und beftätigte zugleich biefen Bertrag. Ebers 
hard follte in die Hände des vom Kaijer abgefandten Gras 
fen von Werbenberg den Eehendeid ablegen, weigerte ſich 
aber deſſen, weil er bie Belehnung mit feinen Ländern 
ohne Einſchraͤnkung begehrte. Der Kaifer hatte die Be: 
Rätigung bed münfinger Vertrags zu gleicher Zeit über: 
ſchict, und konnte ſo das Verlangen des jungen Eber: 
hard's nicht erfüllen, trug ihm aber noch einmal die Zehen 
— aber * jüngere Eberhard —— ſich, unter der 
oben angegebenen in die Belehnung anzunehmen. 
Da er ſo bei ſeiner ——— bebarrte, ertläree ibn ber 
Kaifer der Lehen für verluftig, und belehnte den 25. Jul. 
ben ältern Eberhard bamit. Die Lehensleute des jüngern 
Eberhard wurden in einem beſondern Mandat aufgefo— 
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dert, dem Altern Eberhard zu hulbigen, weil ber jüngere 
- Eberhard feine Leben verwirft habe. - Diefed hätte als 
etwas, was dem münfinger Vertrage zuwiderlief, ohne 
dieſes Baiferliche Mandat nicht gefchehen fönnen”). So 
verwidelte fich auch der Kaifer im Labyrinth des miünfin: 
er Vertrags. beftätigte er diefen Vertrag, weil aber 
F aͤltere Eberhard ohne eg = =) des münfinger 
Vertrags feines Betterd eigene Bafallen nicht in feine 
Pflicht ziehen konnte, fo erkeß er zu Gunften des dltern 
Eberhard's ein Mandat, welches eine Verlegung bed müns 
finger Vertrags gut hieß, unter dem Borwande, ald habe 
Eherharb der Füngere feine Lehen verwirkt. Diefer Be: 
fehl feßt alfo voraus, Eberharb’3 des Jungern Bafallen 
eien alle Afterlehnleute, auf Reichslehen gefeflen, geweſen. 
aber Eberhard der Jüngere auch Vaſallen hatte, bie 
mit Befigungen aus dem beträchtlichen Alod bed wuͤrtem⸗ 
berger Haufe belieben waren, fo konnte auf dieſe Bafals 
len bie rn ber Reichslehen durch Eberharb den 
SJüngern feine Beziehung haben. Da des Kaifers Befehl 
dieſes nicht berüdjichtigt, fo ift jene Vorſchuͤtzung, als 
werbe er erlaffen, weil Eberharb die Meichslehen ver: 
wirkt habe, nur ein Vorwand zu nennen, burdy wels 
hen der Machtfpruch des Kaiferö befchönigt und ums 
ſchleiert werben follte, damit er nicht in feiner Blöße eis 
ned Machtfpruchd daftände. Zugleich erließ der Kaifer 
no einen andern Befehl an alle Stände und Unterthas 
nen des Reichd, den Grafen Eberhard den Altern bei feis 
nen von dem Grafen Eberharb dem Süngern libernommes 
nen Landen und Leuten zu handhaben; aber Eberhard ber 
Sühgere, welcher in biefen nfti ungen feines Vetters 
d den Kaiſer nichts als —* e ſehen konnte, 
und nicht von allen Reichöftänden verlaffen war, ‚machte 
immer neue Bewegungen, um wieder zum Befige feiner 
Staaten zu ge. en. Go erhielt der münfinger Vertrag 
noch manche obrfcation, wurde jedoch immer zu Grunde 
gelegt, und alle Bemühungen des jüngern Eberharb’s, feis 
nen ganzen Banbesantheil wieder zu erhalten, waren zwar 
"vergeblich, aber es gelang ihm doch, die läflige gemein 
fame Hofbaltung wieder lo8 zu werben und einen eigenen 
Sig und Befigungen zu erhalten. Kurfürft Philipp von 
ber Pfalz umb Herzog Georg von Baiern zu Landshut 
übernahmen es, die Streitigkeiten zwifchen ben beiden Gra⸗ 
fen von Wü zu fchlichten. der Zufammens 
kunft, welde beshalb zu ‚Deilbronn gehalten warb, war 
der Kurfürft Philipp perfönlich anmwefend, und Graf Eber: 
barb der Jüngere drang vorzüglich auf die Aufhebung bed 
münfinger Bertragd, und darauf, daß ihm fein angeerb: 
tes väterliches Land wiedergegeben werben follte, ließ auch 
andere Klagen wider feinen gleichnamigen Better vorbrins 
gen. Sie gelten den Gefchichtchreibern für „nicht erhebs 
ich." Jeboc) ift bei folden und ähnlichen Beichwerben 
das Berhältniß der Befchwerung fehr verfchieden, da eine 


21) Sattler 3. Th. ©. 407. 408, Steinhofer 8, Ih. 
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und biefelbe Sache dem Einen läfliger, ald dem Andern 
ift, je nachdem feine Denk: und Gefühlsweiſe if. Kurs 
fürft Philipp ließ es nicht an Bemuͤhung fehlen, den di: 
Eberhard dahin zu vermögen, auf ben mlnfinger 
Vertrag zu verzichten; aber ber ältere Eberharb war ein 
Mann, der das einmal Errungene nicht fo leicht wieder 
berausgab, und flag baber bed Kurfürften Philipp’s Anz 
trag bebarrlich ab. iefer ſchlug darauf vor, daß Eber: 
bard der Ältere feinen Vetter mit fich regieren laſſen follte; 
aber auch defien weigerte fich ber Altere Eberhard mit der 
größten Hartnädigfeit. Dur den miünfinger Vertrag. 
hatte er feinem er zwar einen Schimmer. von Mit: 
regentfchaft vorgefpiegelt, aber wirklicher Mitregent follte 

er nicht fein. Nur follte er feinen Namen und fein 
ill in den Schriften, welche die Kanzlei erließ, eine 
le fpielen laffen. Für den jüngern Eberhard wurden 
nun, da ber ditere Eberharb weder auf den miünfinger 
Vertrag verzichten, noch auch feinen Wetter mit fich res 
gieren lafjen wollte, von ben Mittelöperfonen 20,000 Fl. 


und der u orndorf ingen verla 
Der a Ve Fi ober * nicht v 


hen, weil die zn Städte Grenzorte wären, bot 
aber andere Städte mitten im Lande und ftatt ber vers 
langten 20,000 Fl. nur 8000 $1. an, that auch hiernächft 
noch andere Vorfchläge; aber fie waren dem jüngern Eber: 
hard nicht genehm, und fo zerfchlug fich die gütliche Uns 
ierhand ohne günftigen Erfolg. Zu fol führten 
auch die Zufammenkinfte, welche zu Göppingen den 
13. Jan. 1485 und zu Elmangen den 20. März beffelben 
Jahres gehalten wurden, nicht; doch kam den 22, April 
biefes Jahres ein Bergleih zu Stuttgart zu Stande. 
Zwar warb kraft dieſes ags dem dltern barb bie 
Regierung bed ganzen Landes, auf feine Lebenszeit, wie 
biöber elaffen, fo die Activs und Paifivbelehnun: 
gen; er der juͤngere hard erhielt doch dadurch eine 
eichterung, daß eines Jeden Räthe dem Andern nicht 
‚mehr verbunden fein follten, jedoch mit Ausnahme berjeni: 
gen Näthe des jüngern Eberhard, welche am Hofe bes 
Itern Eberhard zu Stuttgart verblieben. Auch mußte 
ber jlmgere Eberhard die Landſchaft und bie Ze ute 
bes ihm geleifteten Eides entlaffen. Diefes that er auch 
in einem fchreiben vom 26. April, in welchem er fie 
an feinen sg den — —2 er Angenehm 
war hingegen für dem jlngern Eberhard, daß er nun wies 
der Sehtsungen erhielt, — zu feinem fünftigen Un: 
terhalte die Städte Kirchheim, Owen, Weilheim und 
Winnenden, nebft dem Schloffe mit allen dazu gehörigen 
Dörfern, Weilern u. f. w., fammt aller — eit und 
Obrigkeit, nur mit Ausnahme des Forſtrechts. Nicht 
minder angenehm war ihm, der gern ein unabhängiges 
Leben führte, daß er einen eigenen Sit, nämlich den 
Sig im Schloffe zu Nürtingen, und dem Jagdfreunde, 
daß er die beiden Iagbhäufer zu Steinhülwen und Mel: 
hingen erhielt. Doch alles diefes und jenes befam er 
unter ber Einfchränfung, daß er davon nichts weder vers 
kaufs⸗ noch pfanbweife veräußern, auch die Unterthanen 
nicht über das alte Herkommen befchweren durfte. Bon 
dem Ertrage ber Städte und Amter Sichhehn und Win: 
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nenden erhielt er 8000 $1., halb an Wein und Früchten, - 


und bie Ausficht auf Vermehrung feines Gehalte, naͤm⸗ 
lich bed Jahres noch 2000 Fl., halb an Wein, halb an 
Naturalien, ſobald bie an rg wegen bed Grafen 
Ulrich noch fehuldigen 40,000 Fl. Ranzionsgelder völlig 
würden abgezahlt fein. Der Gemahlin des jüngern Eber: 
barb blieb ihr Witwenfis und Vermaͤchtniß unverletzt. 
Der ältere Eberhard mußte fie auf feine Koften unters 
halten, fie ihrem Stande gemäß durch ein beflimmtes 
Perfonal bedienen laffen, und ihr, fo lange ihr Gemahl 
lebte, jährlih 1000 Fl. geben. Auf Koften des dltern 
Eberhard follte fie auch zu ihrem Gemahle reifen, wenn 
er fie haben wollte, und von diefem, fo lange fie bei ib: 
rem Gemable fein würbe, unterhalten werden; wollte er 
fie immer bei ſich behalten, fo follte der ältere Eberharb 
ihm jährlich zu ihrem Unterhalte 1000 Fl., halb an Geld, 
halb an Früchten, geben. Daß diefe Punkte, ob Eber: 
bard feine Gemahlin bei fih haben wollte, ungewiß ge: 
balten und für beide Falle Beſtimmungen getroffen wur: 
den, hieraus Fönnte man fchließen, daß Eberhard ber 
Juͤngere feine Gemahlin auch zu jener Zeit eben nicht 
‚ zärtlich geliebt; aber er wählte, wie wir ſogleich fehen 
werben, ben Fall, ber ginfig für ihm fpricht, nämlich 
für jene Zeit, denn fpäter hielt er ſich eine Sängerin 
(Maitrefje). Durch den fhuttgarter Vertrag warb ber 
möünfinger nicht aufgehoben, fondern nur im Betreff der 
für Eberhard den Juͤngern läftigften Punkte abgeändert. 
Der fluttgarter ward vom Kaifer beftätigt. Der jüngere 
Eberhard wollte zu Nürtingen eine Hofhaltung haben umb 
auch feine Gemahlin zu fi nehmen; er wünſchte ſich da⸗ 
ber die Gerichtöbarkeit über die Stadt. Eberhard hatte 
indeffen gezeigt, wie habfüchtig und ränfevoll er war, bes 
vor er nämlich das Amt Kirchheim, wie ber fluttgarter 
Vertrag vorſchrieb, am feinen Vetter, ben er um Ense 
Landesantheil gebracht hatte, überließ, fehwächte er das 
Amt Kirchheim dadurch, daß er die Fleden Grubingen, 
Schlierbach, Hochdorf und Reichenbach von demfelben ab» 
riß, indem er vorfhüßte, daß die mit einem Schloffe 
verfehene Stadt Göppingen nicht hinlänglich mit Dörfern 
umgeben fei, und die dem Amte Kirchheim abgeriffenen 
Drte dem Amte Göppingen einverleibte. - Aber num trus 
gen bie Einfimfte, welche dem jingern Eberhard jährlich 
von Kirchheim und Winnenden entrichtet werben follten, 
nicht 8000 Fl. ein, fondern es fehlten 714 Fl. 19 Schil⸗ 
linge 9 Heller. Der ältere Eberhard mußte ſich daher 
bequemen, feinen gleichnamigen Vetter zu entſchaͤdigen. 
Diefes geſchah durch den Big vom 13. Nov. 1485, 
ober die Einung ber beiden Grafen wegen Bollziehung 
des ftuttgarter Vertrags, und ber jüngere Eberhard er: 
bielt die Stabt Nürtingen und bie Obrigkeit oder Hoheits⸗ 
rechte in dem Schloffe zu Nürtingen und über einige in 
den nürtinger und marpacher Ämtern gelegene Dörfer, 
Höfe und Weiler, welche er empfing. Sie waren Nekar: 
baufen, Ober» Enfingen, Hof zu Harb, Raitwangen, Bi: 
ißhaufen, Unter» Enfingen, Ober-Loihingen, Reutern. 
Bu Winnenden erhielt er noch bie Dörfer und Höfe Kirch: 
berg, Affalterbah, Wolffoͤlden, Steinaͤcheln, Burgftall, 

fetten, Weiler zum Stein, Schönthal nebit den Echaf: 
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wol wußte, daß die Verwandten fü 
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böfen Imfenweiler, Fuͤrſtenberg und Ungeheuer. Den 
legten Reft der gemeinfamen Hofbhaltung mit feinem Vet: 
ter vernichtete er baburch, daß er feine Gemahlin felbit 
unterhielt, und der ditere Eberhard mußte ihm nun dafür 
jährlich 1000 Fl. zahlen”). Da fo durch dem fluttgarter 
Vertrag und Vollziehung beffelben des jüngern Eberhard 
billige und gerechte Anfprüche befriedigt waren, fo fchien 
nun die Freundfchaft zwifchen Beiden glüdlich hergeitellt. 
Beide waren im folgenden Jahre in der Zeit der Faſtnach⸗ 
ten ji Urach bei einander, und beflätigten ben 14. März 
1486 den münfinger Vertrag, nämlich fo weit ihn Ebers 
hard der Juͤngere nicht durch den ftuttgarter Vertrag und 
bie Einung wegen Bollziehung beffelben hatte abändern 
laſſen. ie vereinigten ſich dahin, derjenige von den 
beiden Grafen, ber den andern überlebte, follte in dieſem 
Falle, wenn ber verftorbene Graf feine Söhne hinter: 
lafien follte, mit ben Räthen alled dasjenige verhandel 
was das Wohl der Prälaten und Ritterfchaft, wie 3 
bed Landes, erfodere; ohne auf den bloͤdſinnigen Grafen 
Heinrich Rüdfiht zu nehmen. Auf diefen Fall follen alle 
gleiche, welche diefer Verabredung entgegen feien, aufs 
gehoben ſein?). Die Wieberherftellung eines guten Vers 
nehmens zwifchen beiven Grafen Eberhard war nicht von 
langer Dauer. Dem jüngern Eberhard gefiel fein Aufs 
enthalt in Nürtingen nicht mehr, er begab ſich im I. 1486 
an ben Hof des Herzogs Georg von Baiern und ſchloß 
mit ihm einen Vergleih. Durch ihn verpflichtete er fich 
und feine Herrichaften zu des Herzogs Dienften, und nur 
wider den Grafen Eberhard den Altern, fowie wider ben 
Kurfürften Friebrih von der Pfalz wollte er fich nicht 
— laſſen. Er machte am bairiſchen Hofe einen 
ufwand, der feine Einkuͤnfte uͤberſtieg, und ließ, um ſich 
Geld zu verfchaffen, Fein Mittel unverfucht. Seinen Hof⸗ 
meifter von Zlehingen bezüchtigte er, daß er ihm betros 
gen habe, und ließ ihm umd feine Söhne gefangen neh: 
men, troß dem, daß der Hofmeifter ſich erbot, feine Un: 
fhuld binlängli zu beweiſen. Der Erfah des vermeint: 
lichen Betrugs follte Eberhard's Gelbmangel abhelfen. Für 
ben Gefchichtichreiber ift zu wenig Übrig, um zu wiſſen, ob 
ber Hofmeifter feinen Herrn wirklich um etwas betrogen hatte 
oder nicht, oder ob Eberhard's Beichuldigung ganz uns 
begründet. Der Hofmeiſter mußte bei einem fo verſchwen⸗ 
berifchen Herrn allerdings einen üblen Stand haben. 
Der Geldmangel nötbigte den Grafen Eberhard, die ihm 
noch fhuldigen Abgaben zu Kirchheim mit aller Strenge 
eintreiben zu laffen; aber bei Eberhard's übler Wirthſchaft 
war biefes nur eine ſchwache Nothhilſe. Da ed ihm im: 
mer an Gelde fehlte, fo bat er den Herzog Georg von 
Baiern um ein Anlehen, und wollte ihm bafur fein Recht 
der Auwartfchaft auf die Graffchaft Wirtemberg überlaffen ; 
aber ber Herzog ließ hierzu ſich nicht geneigt finden, weil er 
is dawider ſetzen wuͤr⸗ 
ben *). Während feiner Geldverlegenheiten vernachlaͤſſigte 
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Eberhard doch nicht feine Pflichten als Reichsſtand, begleis 
tete den 16, Febr. 1486 den Kaifer auf den Reichstag nach 
Frankfurt und befuchte den 20. April 1487 den Reichötag 
zu Nürnberg. Ed warb auf dem Reichötage nicht Alles in 
voller Reichöverfammlung verhandelt, fondern zu einigen 
Angelegenheiten der Berathung verorbnete man einen Aus⸗ 
Ds von etlichen Reichsſtaͤnden. Diefer beftand aus 
ammtlihen Kurfürften, dem Herzoge Albrecht von Sad): 
fen, den Markgrafen Friedrich und Siegmund von Bran- 
benburg, dem Landgrafen von Heſſen und bem Grafen 
von Würtembefg. Jeder von ihnen orbnete hierzu einen 
von feinen Räthen ab. Zu dem engen Ausfchuffe ges 
börten auch die Bifchöfe von —** von Würzburg, 
von Worms, von Eichſtaͤdt und von Augsburg, und von 
ihnen gab Jeder zwei von feinen Räthen dazu *). Der 
an Geldmangel leivende Eberhard begehrte von dem Non= 
nenklofter zu Kirchheim, von jenem Kiofter, in we 
er in frühern Zeiten fich durch nächtliche Zänze erluftigt 
batte, Unterflügung. Diefes Klofter lebte aber felbft von 
Amofen, hatte dem Grafen mit großen Koften fchon 
mande Dienite erwiefen, ſchlug deshalb jetzt des Grafen 
Begehren rund ab, und berief fich auf feine Freiheiten. 
Diefer, - hieriber ſehr erbittert, ließ die Nonnen _feinen 
Unwillen empfinden, ihren Verwalter gefangen feben, 
. dußerft hart halten und dem Klofter feine Einkünfte und 
allen Lebensunterhalt abfchneiden. Das bedrängte Klofter 
ſprach im April 1487 den aͤltern Eberhard um Beiſtand 
an. Diefer legte fih ind Mitte. Auch Herzog Georg 
von Baiern nahm fih der Sache an und vermittelte ben 
Zwiſt des Klofterd Kirchheim mit dem Grafen Eberhard 
dem Jüngern durch den —* vom 16. Aug. 1487. 
Der Graf ſchien beſaͤnftigt; doch erneuerte er die Ver— 
drießlichkeiten bald wieder und trieb ſeine Erbitterung ge⸗ 
gen das Kloſter bis zu einem nicht geringen Grade von 
Grauſamkeit, ließ es zu Ende des I. 1487 und zu Ans 
. fang des folgenden, alfo zur Winterszeit, fieben Wochen 
hindurch blofiren, damit es weber mit Lebensmitteln noch 
mit Holz. verfeben werden fönnte, und fegte hierdurch bie 
Nonnen dem größten Elende aus. Sie waren gezwuns 
en, alle Bäume umzuhauen und ein Sommerbaus im 
reuzgange abzubrechen. Zwar hatten fie noch an Les 
bensmitteln einigen Vorrath, doch fahen fie einem baldis 
gen Hungertode entgegen. Ihre Lage war um fo troft: 
lofer, da die Stadt Kirchheim mit dem Grafen im Be: 
treff der feindfeligen Gefinnungen gegen das Klofter ganz 
einverftanden war. Aber der Graf Eberhard der Altere 
warb des Klofterd Retter. Auf feine Beranlaffung belegte 
der Bifhof von Gonftanz den 3. Febr. 1488 die dem 
irhheim und den Grafen Eber: 
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ein efhreiben an feinen gleichnamigen Wetter, 
und ſandte ed vorher an a en und Stände 


des Reichs, um ihnen zu zeigen, welche Gewaltthaten fein 


Vetter gegen ihn begehe, beichuldigte diefen, daß er ihn 
wiber ben Landfrieben umb unerwarteter Dinge bed Seinis 
gen entſetzt hätte, und verlangte deshalb, daß Graf Eber⸗ 
bard ber Ältere ihm fein ererbtes Land und Leute wieder 
abtreten müßte, ba er den befiegelten Vertrag nicht gehalten. 
Unrecht hatte zwar ber jüngere Eberhard durch Bebrän: 
ung bes Klofters Kirchheim gethan, aber ber ältere Eber⸗ 

rd dadurch Fein hinlänglichet Recht erhalten, ihm bie 
gegebenen Herrfchaften zu entreißen; aber Graf Eberhard 
der Ältere blieb mit Gegenbefejuldigungen nicht zurück, warf 
im Antwortfchreiben vom 24. April 1489 feinem Better 
vor, er habe fogar ihm den Tod gefhworen, ferner feine 
Leute gefangen genommen, Geiftlihe und Beitliche hart 
mishandelt, und gefucht, bie ihm uͤberlaſſenen Schlöffer, 
Städte und Dörfer wider die gemachten Bedingungen an 
Fremde zu veräußern. Aus jenem zog er den Schluß, daß 
die Anſprüche des jüngern Eberhard hinwegfielen, weil ber 
ditere Eberhard nichts gethan hätte, als ſich und fein Land 
und Leute bei den Verträgen zu handhaben. Während Graf 
Eberhard dieſes Schreiben, in welchem er 5 u recht: 
fertigen fuchte, ebenfalld an verfchiedene rflen und 
Stände des Reichs ſchickte, reifte der feiner Herrfchaften 
durch den Altern Eberhard beraubte jüngere Graf überall 
erum, und fuchte bei feinen Freunden und Verwandten 

eiftand, gewann ben Herzog Albrecht von Baiern zu 
Münden, und diefer bot feine Wermittelung zu einem 
Bergleiche nach den Verträgen bed würtembergifejen Haus 
ſes an, denn ber jüngere Eberhard beſchulbigte den dis 
tern, daß er zu feinem Austrage ober Vergleiche zu vers 
mögen fei. Da aber Eberhard der Jüngere bei den frü« 
bern Streitigkeiten auch Schwierigkeiten gemacht, dem äls 
tern Eberhard fogleih die Hand zu bieten, auf die Weife, 
wie biefer verlangte, fo hatte auch der dltere Eberhard 
Gelegenheit, eine gleiche Klage wider den jüngern vorzubrin⸗ 
en und fich babei auf Erfahrung zu berufen. Beide Eber: 

de hatten viel gegen einander verfchuldet, und da alfo 
Jeder zum Theil Recht bei feinen Befchuldigungen hatte, 
fo hatte auch zugleich bei denfelben Ieder zum Theil Uns 
recht. Deöhalb fehlte es auch dem jüngern Eberhard, da er 
nicht blos Unrecht gegen feinen gleichnamigen Better gethan, 
fondern noch größeres Unrecht von ihm erbuldet hatte, 
nicht an Perfonen, bie bei dieſen Streitigkeiten die Rolle des 
Vermittlers übernahmen. So bot auch außer dem Herzoge 
Abrecht von Baiern zu München der Erzherzog Sigiemund 
von Öfterreich zu Insbrud fi zum Vermittler an, und 
benannte — als Ort, wo eine Zuſammenkunft 
ſtatthaben follte. halb erließ Graf Eberhard der Juͤn⸗ 
gere aus Landshut den 23. Sept. 1489 ein Schreiben an 
die wuͤrtembergiſchen Praͤlaten, Ritter: und Landſchaft, 
daß fie den aͤltern Eberhard zur Annahme der öfterreichi: 
fhen Vermittelung bewegen follten, und erbot fih, daß 
wenn diefe nicht angenommen würde, er vor den Präla: 
ten und ber Ritter: und Landbichaft zu Nechte fliehen und 
durch Einige aus ihrer Mitte diefe Streitigkeiten nad 
den Vertraͤgen entſcheiden laffen wollte. erharb ber 
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Süungere konnte dieſes um fo — da, wenn er 
ſich Manches hatte zu Schulden kommen laſſen, 

doch alles dieſes von dem weit uͤberwogen ward, baf 
Eberhard der Ältere die feinem Wetter durch die Vertraͤge 
zum Unterhalte zugetheilten Herrſchaften mit bewaffneter 
* entriffen hatte. Graf Eberhard ſchickte zwar feine 
nah Memmingen, doch warb aus ber Zufammens 

funft nichts, da ber jüngere. Eberhard nicht erfcheinen 
wollte, weil man — man koͤnne ihm das Geleite 
t bewilligen, wie er es für fi und bie Seinen zu 
haben wuͤnſchte. Mit dem B htigten, den er nach 
Memmingen fandte, glaubte man nicht unte In zu 
konnen. So zerfchlug fich diefer Verſuch zur Güte. Die 
Sache war auch fo vermidelt, daß felbft der römifche Ko— 
nig und der Kaifer, jener im einem Schreiben vom 10. Det. 
3 biefer in einem Schreiben vom 25. Nov. 1489, an 
den Grafen Eberhard den Altern ſich darüber billigend 
eg daß dieſer die Städte feines Vetter, Nuͤr⸗ 
fingen, Kirchheim, Omen, Weilheim und Winnenden, eins 
genommen und den Randfrieben ——— haͤtte. Doch 
4— der jumgere Eberhard ben th nicht ſinken, und 
gab ſich immer Mühe, zum Beſitze feines vorigen an: 
desantheild zu gelangen, auf welchen er Anfprüche hatte, 
fobald fein Vetter die Verträge nicht halten wollte; wollte 
er aber biefe nicht brechen, fo mußte er ihm wenigftens 
die in ben Verträgen bedungenen Herrſchaften zurückgeben, 
die er ihm unter dem Vorwande der firchheimifchen Han: 
del und aus vorgefchüster Furcht, daß er fie veräußern 
moͤchte, entriffen hatte. Nach ben Verträgen war Ebers 
hard der Jüngere verpflichtet, nicht3 davon zu veräußern; 
er hatte ed auch nicht gefhan. Pe er ed beabfichtigt, 
fo fonnte fein Better ihm feine Befisungen doch nicht eher 
mit gewaffneter ‚Hand “abnehmen, als bis. der jüngere 
Eberhard wirflich einen Vertrag wegen Veräußerung ber: 
felben abgefchloffen hatte. Da der jlingere Eberhard zu 
einem ſolchen Vertrage fein Recht hatte, fo konnte auch 
der, ber mit ihm einen folchen Vertrag fchloß, kein 
Recht auf die Herrfchaften gewinnen. Der ältere Eber: 
hard war alfo durch die Verträge, fo lange er ger ke 
halten wollte, binlänglich gefchüßt, und ed war ber hoͤchſte 
Gewaltſtreich, wenn er vor gefchehener Veräußerung aus 
‚ daß fein Better fie veräußern wirbe, fie ihm 
nahm. Eberhard der Ältere hatte durch bie fei: 
nen Vetter überliftenden Verträge, und baburch, daß er 
fi felbft an fie nur fo weit band, als fie ihm Vortheil 
brachten, bie fonderbarften Verwickelungen herbeigeführt. 
Nah den Verträgen follte keiner des andern Feinde he 
gen. Eberhard's des Ältern Diener hatten aber dem jün: 
gen Eberhard Feindesbriefe augefehict und ihm Nürtin: 
gen und die Übrigen Städte entreißen helfen. Daher bes 
fhuldigte der jüngere Eberhard feinen Vetter in einem 
an ihn erlaffenen Schreiben vom 23, Febr. 1489, daß er 
feine Feinde hege, indem er ihnen Aufenthalt gebe, und 
verlangte, daß er fie aus dem Lande fchaffen ober mit 
ihnen le follte, die Feindfchaft abzuftellen und ihm 
die erlittenen Koften und Schaden zu erfeßen. Da dieſe 
Feinde Eberhard's bes Ältern Diener waren, fo ward die: 
fem leicht, fi zu rechtfertigen. Gleichwol hegte er wider 
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die gemachten Verträge Eberhard's des Juͤngern Feinde, 
und zwar foldhe Feinde, bie ihm Fehdebriefe ugefandt 
hatten. So handelte auch in biefem Punkte der ditere 
Eberhard wiber die Verträge, hatte aber gleichwol hins 
längliche Vorwaͤnde, um fich bei feinen Freunden als 

uns Berner Den 23. Febr. 1489 erließ der 
jüngere hard ein Schreiben mit gleichem Begehren, 


ald wie er an feinen — etter gerichtet, au 
feinen Bruder Heinrich, fehte aber noch hinzu, daß er 
fi gegen Eberhard's des Iüngern Feinde, beienders ge: 


en die Bürger von Kirchheim, feindlich erklären follte, 
ir haben fiber gefeben, wie die Stadt Kirchheim dem 
Grafen Eberhard dem Jüngern anhing, als er bad Klo: 
ſter Kirchheim bedrängte. Sie hatte ihm alfo hier nicht 
ſowol aus treuer Anhänglichfeit an ihm, ald ihren ‚Herrn, 
ſondern vielmehr aus feindfeligen Gefinnungen gegen bad 
Klofter beigeftanden. Graf Eberharb der — verlor 
endlich auch bie Gunſt des Herzogs Georg von Baiern 
Dieſer hatte ſich ſeiner bisher nach Moͤglichkeit angenom⸗ 
men; aber Eb verſah etwas und gerieih mit ihm 
in Verdrießlichkeiten. Der Herzog verſagte ihm nunmehr 
ſeinen Beiſtand, denn der aͤltere Eberhard wußte jene 
Mishelligkeit zwiſchen dem Herzoge und dem Grafen treff⸗ 
lich zu nutzen, und feine Rednerkuͤnſte wußten auf einer 
Bufammenkunft zu Augsburg bei Darftellung der Streis 
tigkeiten zwiſchen ben beiden Eberharden mit fo ſchein⸗ 
barer. ————— und Umſtaͤndlichkeit auf den juͤngern 
Eberhard die Schuld allein zu waͤlzen, daß Herzog Georg 
die Beſchuͤtzung des juͤngern € db ganz aufgab. 
Graf Eberhard der Jüngere klagte feine Noth dem ⸗ 
ſchen Könige Marimilian auf dem frankfurter Reichstage 
vom I. 1489. Vergeblich war des Könige Bemühen, 
die Streitigkeiten der beiden Grafen durch einen gütlichen 
Vergleich zu fehlichten. Doc nahmen beide Grafen bes 
Königs Vorfchlag an, daß fie ihm und dem Faiferlichen 
Anwalte auf dem —— Reichstage zu Frankfurt 
die rechtliche Entſcheidung uͤberlaſſen und jeder der beiden 
Grafen ihnen eine vertraute Perſon zugeben ſollte. Zu 
dieſen Zuſaͤtzen, wie man ſie hieß, ernannte der aͤltere 
Eberhard den Hauptmann des ſchwaͤbiſchen Bundes, den 
Grafen Hugo von Werdenberg, und der jüngere den Si⸗ 
mon von Stetten. So warb ben 30. Juli unter bem 
höchften Anfehen des römifchen Königs und durch beffen, 
auch bed kaiſerlichen Anmalts, des Biſchofs von ichs 
ftädt, Entſcheidung ein Vertrag zwifchen den beiden Eber⸗ 
barben gefchloffen, bei welchen ber jüngere Eberhard fehr 
beeinträchtigt ward. Er hatte dem dltern Eberhard ſei⸗ 
nen Sandesantheil durch ben münfinger Vertrag umter der 
erg überlaffen, daß er nach des Altern Eberhard's 
Tode die Regierung über das ganze Land erhalten follte. 
Dur den franffurter Vertrag behielt der ältere .Eber- 
bard Zeit feines Lebend die Regierung beider Landesan⸗ 
theile,-und dennoch follte, wenn Eberhard der Ältere vor 
dem Sim ftürbe, an diefen doch nur fein ehemaliger 
Sanbestheit. wie er folchen vor dem münfinger age 
gehabt hatte, zurückfallen, und nicht einmal ganz, ſon⸗ 
dern Stuttgart mit beffen Zubehör follte bei dem ans 
desantheile des Altern Eberhard's verbleiben, und ber juͤn⸗ 
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Eberhard für diefe Abreifung durch die Stadt Blaus 
ren, bie beiben, Feſtungen Ruf und Gerhaufen nebſt 
dem Schirme und der Kaftenvoigtei des Klofters zu Blau: 
beuren entfchäbigt werben, aber babei gehalten fein, es 
nad) feinen ten und wie ber ältere Eberhard zu bes 
handeln. Da fo der wichtigfte aller Punkte des muͤnſin⸗ 
ger Vertrags, nämlich daß Eberhard der Jüngere, weil 
er an feinen gleichnamigen Better feinen eil abs 
trat, dafür nach deſſen Zode die Regierung über bad ganze 
Land erhalten follte, aufgehoben ward, fo hätte, wenn 
man bätte gerecht mit dem jüngern Eberhard verfahren 
wollen, ihm fchon jest fein Landesantheil — 
werben ſollen, ohne daß er auf den Tod Eberhard's des 
tern hätte warten muͤſſen. Ja! man begnügte fich nicht 
einmal damit, ihm wider den Inhalt des münfinger Vers 
trags bie nach Eberhard's des Altern Tode verheifiene 
und zugefchworene Regierung über das ganze Land zu 
entziehen, ſondern ſprach ihm auch die ihm gebübrende 
Vormundfcaft über Eberhard's des Altern Erben ab. 
Nicht genug, daß man dem jüngern Eberhard nur die vers 
beißene Regierung über das ganze Land und felbft bie 
Bormundfchaft über den Erben des Landesantheild des 
altern Eberhard raubte, er folte auch nicht einmal feinen 
Landesantheil nah Eberhard's, Tode frei —— 
wie er ihn durch den muͤnſinger Vertrag überliftet abge⸗ 
treten hatte, ſondern er ward läfligen Beſchraͤnkungen uns 
terworfen; er follte nichtö von feinem Land vers 
pfänden, verfaufen ober fonft bingeben bürfen, außer 
wenn ein Nothfall diefes erheifchte und dazu zwölf aus 
feiner Landfehaft ihre Einwilligung gern en; ferne» 
follte er nicht befugt fein, feine Unterthanen wider ihre 
Freiheiten, Rechte und altes Herkommen ze kraͤnken, mit 
neuen Steuern zu beſchweren, oder unnöthige Schulden 
zu maden. An ſich legte man durch diefe Beſchraͤnkun⸗ 
gen allerdings nichts Unbilliges auf, beſchraͤnkte ihn aber 
. doch in Freiheiten, bie fich die andern Fürften feiner Zeit 
nicht felten nahmen, umd that ibm alfo doch an feiner 
fürftlihen Gewalt Eintrag. Da man glaubte, ihn nicht 
genug befchränten zu können und das vollſte Recht dazu 
Fin haben, fo unterließ man auch nicht, ibm borzufchreis 
en, falls er nach dem etwanigen Tode feiner jehigen Ges 
mablin wieder heiratben wollte, eine itanbeömäßige Ges 
mabtin zu wählen; denn fonft follten die zu er eugenden 
Kinder feinen Antheil an der Erbfolge haben. Sat man 
fchrieb ihm vor, daß er ſich überhaupt nicht wider Wiffen 
und Willen des ditern Eberhard vermählen follte, denn 
in diefem Falle würde nur der ältere Graf gehalten fein, 
der Gemahlin feines Vetters 2000 FI. zu geben. Und 
was erhielt der jungere Eberhard dafür, daß ihm durch 
ben frankfurter Vertrag die Anmwartichaft auf die Erbs 
folge im ganzen Lande wider ben münfinger Vertrag ent: 
en und trog dem aud feinen durd den münſinger 
ertrag abgetretenen Landesantheil vor feines Betterd Tode 
nicht zuruͤckerhalten follte? jaͤhrlich 8000 ZI. und für 
. alle feine Foderungen und Anfprüce innerhalb Monats: 
frift 12,000 Fl., und deſſen Gemahlin det Jahrs 2000 1. 
Daß man aber nicht verfennen konnte, daß die Entſchei⸗ 
dung zu Frankfurt ein Hauptmann des ſchwaͤbiſchen Bun⸗ 
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be3 unter dem hoͤ A ines b 
Bund begünfti — ſo ge 


anderweitig fo fehr beeinträchtigten jünger Eberhard gleich 
fam zum Überfluß noch aufgelegt, mit demjenigen, was 
fein Vetter ihm binfüro jährlich geben würde, und mit 


feinem Leibe und anderer feiner Habe, wie auch in kuͤnf⸗ 
tiger Zeit mit feinem 2andeötheile in den ſchwaͤbiſchen 
und zu treten. Diefer nahm auch die Handhabung des 
Entſcheids über fih. Graf Eberhard der Jimgere ward 
fo ganz in die Macht ded Bundes gegeben. Graf Eber—⸗ 
ber mochte fich wol deſſen freuen, daß der 
franffurter Vertrag feinen Wetter fo beichränft und ohn⸗ 
m ald möglich machte. Doc konnte auch ihm dies 
fer ag nicht ganz gefallen, denn fein Streben war 
immer gewefen, nicht blos Zeit feines Lebens unbefchränkt 
in Würtemberg zu regieren, fonbern auch fi rühmen zu 
koͤnnen, daß er die ganze Graffchaft erg zu eis 
* — ** Jene Fäller y Ent: 
en ibm alfo micht than, benn fie hats 

ten Eberhard dem Juͤngern bie 24 een, wenn 
auch nicht, wie der ieb, nach 
Eberhard's des Altern Tode im ganzen Sande Wurtemn- 
berg, doch wenigſtens in. feinem Landestheile, den er an 
Eberhard. den Altern unter der Bedingung abgetreten 
hatte, daß er die Regierung der ganzen Graffchaft Wuͤr⸗ 
temberg bereinft erhalten Folte. erhard ber Altere 
mußte alfo ſehr ungehalten fein, daß ihm bie Ausführung 
feiner ſchoͤnen Erfindung ber Bereinigung Würtembergd 
auch nad) feinem Tode geraubt ward. Er mußte ſchwan⸗ 
fen, was zu thun fe. Er war fräuflih und hatte Luft, 
ein Zeflament zu machen, und durch daſſelbe ben jungen 
—— von ihm gefangenen Heinrich von Moͤmpel⸗ 
ard „den igen Herzog Ulrich, wie er in der 
——3 umgetauft ward, zum Erben in ſeinem Lan⸗ 
desantheile einzuſetzen; aber dann blieb Wuͤrtemberg ge⸗ 
trennt, denn d ber Jüngere würde in feinen ie 
angerrbten Landedantheile vegieren. Ed blieb aljo fein 
anderer Ausweg, ald daß die Vorfchrift des münfinger 
Vertrags aufrecht erhalten würde, nach welcher nach Eber: 
d's des Altern Tode die Alleinregierung bes ganzen 
andes der jüngere Eberhard erhalten follte. Aber bem 
ältern Eberhard war der Gebanke unerträglich geworben, 
daß ber jüngere Eberhard je einmal regieren 
follte, und am fehredtichiten für den berrfchfüchtigen Eber⸗ 
hard ben Xitern der Gedanke, daß der jlmgere Eberhard 
auch Eberharb’s des Altern Randestheile 2. erſt nad 
regieren follte. Eberhard 

a, mit dem fich etwas machen 
münfinger Vertrage durch ei⸗ 
Schein von Mitregentfchaft und die Ausficht, dereinſt 
im ganzen Lande zu regieren, uͤberliſten laſſen. Beide 
Bettern waren auch nad Schließung des frankjurter Ver: 
trags im gutem Vernehmen. Der jüngere Eberhard hatte 
im 3. 1490 von feinem Better die Erlaubniß erhalten, 
in Nürtingen zu wohnen, die Gefälle daſelbſt an Frucht 
und Wein gegen Abzug an den ihm verbeißenen 8000 Fl. 
jährlich einzunehmen, im Forſte jenfeit des Nedard zu 
jagen, eine eigene Hofbaltung zu halten, das dazu mölhige 
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Perfonal felbft anzumehmen und von ben im Schloffe zu 
Nürtingen befindlichen Mobilien Gebraud zu machen. 
Eberhard der Jüngere mußte unter dieſen Berhältniffen 
günftig gegen den ältern erharb eftimmt fein, und 
alfo geneigt fein, noch einmal in die Halle zu Ab Bir 
haben im vorigen Artikel gefehen, wie die Geſchichtſchrei⸗ 
ber es darftellen, ald wenn ber jüngere Eberhard ben aͤl⸗ 
tern zum eflinger Vertrage hätte bewegen laſſen. Nämlich 
Graf Eberhard der Jüngere merkte, wie man vermuthet, 
daß der Ältere Eberhard den Entfchluß gefaßt, den jun: 
en Heinrich durch ein Teſtament rg en — en. 
Der jüngere Eberhard hat aber felbft Luft zu dieſer Erb⸗ 
ſchaft, wendet fih an den Kurfürften Berthold von Mainz 
mb an feinen Schwager, ben Markgrafen Friedrich von 
Brandenburg, um burch biefelben feine Abſichten zu ers 
reichen; ftellt ihnen vor, baß in dem münfinger und ben 
folgenden Verträgen jederzeit zu Grunde gelegt worden, 
fämmtlidye wuͤrtembergiſche Länder follten, als ein unges 
frennter Körper beifammenbleiben; dieſer Abficht wuͤrde 
aber offenbar zuwiber gehandelt werben, wenn Graf Ebers 
bard der Ältere feinen Landesantheil dem jungen Grafen 
** (nachmals Ulrich) vermachte. Der Kırfürft und 
arkgraf ſehen die Staͤrke dieſer Gruͤnde wohl ein, und 
reden dem aͤltern Eberhard fo viel zu, bis er einwilligt, 
fs der in dem frankfurter Vertrage erlangten Freiheit zu 
geben, und fein Land nach feinem Tode feinem Better 
Eberhard dem Juͤngern zu überlaffen, doch daß befien 
Gewalt eingefchränft werden, und bem aͤltern Eberhard 
freiftehen follte, einen letzten Willen wegen eined und ans 
derer Stüde feiner Verlaffenfchaft zu errichten. Es be: 
geben fich hierauf der Kurfürft Berthold und der Marks 
af Friedrich, wie auch die beiden Grafen in Perfon nad) 
fingen, um dieſes wichtige Geſchaͤft vollenbs ins Reine 

zu bringen, und kommt auch bafelbft den 2. Sept. 1492 
ein neuer Vergleich zu Stande, der der eflinger Vertrag 
heißt”). So wird gewöhnlich die Gefchichte der Ent: 
bung biefes Vertrags bargeftellt. Wir wollen gern glaus 
en, daß fich ber teen Eberhard bei feinen Freunden 
über den franffurter Entfcheib befchwert hat, da er hierzu 
bie gerechteften Gründe hatte. Ihm war im münfinger Vers 
leiche die bdereinftige Erbfolge in der ganzen Graffchaft 
uͤrtemberg zugefichert worden. Diefer Zuficherung vers 
trauend hatte er feinen von feinem Water ererbten. Lanz 
desantheil an feinen gleichnamigen Vetter für deſſen Les 
benözeit abgetreten. Der frankfurter Entſcheid gab da⸗ 
‚ gegen bem münfinger Bertrage zumwiber dem aͤltern Ebers 
bie Freiheit, feinen Landesantheil nebft der Stabt 
Stuttgart, allem Silbergefhirr, Hausrathe u. f. w. nad) 
feinem Belieben, einem ehelich geboren Grafen von Würs 
temberg zu vermachen, und eine Orbnung bed Regiments 
- vorzufchreiben. Daß Eberhard der Jüngere mit biefem 
Bruce des münfinger Vertrags nicht zufrieden fein konnte, 
liegt in der Natur ber Sache, und auch dieſes, daß er 
meinen mußte, es fei billig, wenn fein Wetter ihn zum 
Erben einfegte, und fo bem münfinger Bertrage nicht zus 
wider handelte. Nur glaube man nicht, der Kurfürft und 
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ber Markaraf haben dem dältern Eberharb lange zureben 
müffen, bis er den eßlinger Vertrag eingegangen. Der 
eßlinger Vertrag war vielmehr feine Erfindung, benn er 
trägt ganz das Gepräge. feines Geiſtes. Wie fih von 
dem burh Schlauheit ® ausgezeichneten Grafen mit vols 
lem Grunde vermuthen läßt, ließ er fich abfichtlich mer⸗ 
fen, er gehe mit dem Gedanken, den jungen Heinrich zum 
Erben feines Landestheils einzufegen, um den a we 
Eberhard Lüftern nach diefer Erbſchaft zu. machen. Aud) 
würbe' er ben jungen Heinrich wirklich zum Erben einges 
feßt haben, wenn fich der jüngere Eberhard nicht hätte 
von Neuem in die Falle Ioden laſſen. Daß biefer 
abermals ſich überliften ließ, mußte dem dltern Eberhard 
fehr erwimfcht fein, da er fo fein Hauptſtreben die wis - 
tembergifchen Länder als ungetheilten Staatökörper auf 
bie fernften Zeiten zu bringen erreichte, und babei body 
auch, was er fo fehnlich wünfchte, dem jüngern Eber⸗ 
hard nur einen Schein von Regierung ließ, und ihn fo 
befchränfte, daß Eberhard, wie wir fehen werben, feines 
Landes verluftig gehen mußte. Nach dem eflinger Ber: 
trage follte der jüngere Eberhard, wenn fein gleihnamis 
ger Vetter ohne erbfolgefähige Söhne mit Tode abgehen 
würde, dad ganze Land erhalten. Die ganze Erbichaft 
blieb, was Eberhard der Äliere fo fehr ln; ein uns 
ertrennlicher Staatökörper, aber dem jüngern Eberhard 
Het nur eine —— anheim. Ihm wurden neben 
dem Landhoſmeiſter zwölf Regimentsraͤthe, vier aus ben 
Praͤlaten, vier von der Ritierſchaft und vier aus der 
Landſchaft, d. h. aus ben Abgeordneten ber Staͤdte zugege⸗ 
ben. Dem juͤngern Eberhard bleibt nicht frei, wie er 
mit diefen Regimentsraͤthen handeln will, fondern der ältere 
Eberhard behielt fich vor, entweber fehriftlich oder fonft eine 
Ordnung ji binterlaffen, wie Graf Eberhard der Jüngere 
mit dem Landhofmeiſter und den ihm zugegebenen zwoͤlf 
Räthen regieren ſolle. Noch mehr, bie Befugniß, dieſe 
Regimentöräthe zu ernennen, warb dem Grafen Eberhard 
dem Jüngern gänzlich genommen und dem aͤltern Eber— 
hard die Wahl gegeben. Ja! hat dieſer bei feinem Tode 
noch nicht alle, und nur die Hälfte erwählt, fo ernennt 
auch in diefem alle der jüngere Eberhard bie noch feh— 
Ienden Regimentöräthe nicht felbft, fondern die von Eber: 
hard dem tern gewählten thun ed. Im Falle, daß 
Eberhard der Ältere weniger als die Hälfte jener Megi- 
mentöräthe ernannt haben wuͤrde, fo follten die drei 
Stände des Landes aus ihrer Mitte die abgebenden er= 
feßen. Diefe Räthe follten 20 Jahre bleiben und nicht 
abgeſchafft oder einige Ungnade auf fie geworfen werben. 
Sie follten auch eigentlih das Land regieren, boch in 
wichtigen Sachen den Grafen Eberharb den Jüngern mit 
u ber Berathichlagung ziehen. Will aber diefer den Ver: 
———— nicht beiwohnen, ſo werden dieſe auch ohne ihn 
—— Die Regimentörätbe durften alfo nur dem juͤn⸗ 
gern Eberharb das Beimohnen verleiden, und fie regier— 
ten bann zwar in feinem Namen, aber ber Sache nach 
ganz allein und ohne feine Mitwirtung. in dhnliches 
unftftüc hatte fehon, wie wir oben fahen, Eberharb ber 
Ütere im münfinger Vertrage im Betreff der Schein: 
mitregentfehaft Eberhard's des Jüngern gemacht, ſodaß 
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fi die Kanzlei erlauben durfte, ſich des Sigills Eber⸗ 
hard's des Nüngern wider deſſen Willen zu bedienen. Eine 
—** Scheinregierung ſollte nach dem eßlinger Vertrage 
der jüngere Eberhard nach Eberhard's des Altern Tode 
erhalten und bie eg Regierung die von dieſem oder 
ruͤckſichtlich von ihren Mitgliedern oder Ständen erwaͤhl⸗ 
ten Regimentöräthe haben; aber bie Regimentsraͤthe muß⸗ 
ten ja bem jlingern Eberharb eidlich verpflichten. Aber 
wozu follten fie fich verpflichten? dazu, dem efilinger 
Bertrage nachzuleben. Die Verpflichtungen find gewöhn: 
lich dem zum Wortheil, dem ſich Jemand verpflichtet. 
Der eflinger Vertrag war aber fo fchlau entworfen, daß 
die Verpflichtung der Regimentöräthe dem‘ jüungern Ebers 
hard nicht zum Bortheil, fondern zum Nachtheil gereichte, 
weil fie die Regimentsräthe hinderte, in die Aufhebung 
ober Ermäßigung des pe, ® 8 zu willigen, und 
5 diefer Verpflichtung gemaß ganz Recht thaten, wenn 
e dem eflinger Vertrage auch wider Willen bes regies 
renden Grafen nachlebten. Aber wie war es möglich, daß 
fich Eberhard der Füngere zu ung dar eflinger Ber: 
trags verloden ließ? Der franffurter tſcheid hatte ihm 
im Falle, daß er dereinſt durch Eberhard's des Altern 
Tod feinen Landesantheil wieder erhielt, viele läftige Be: 
fhränfungen auferlegt, aber er blieb doch wirklicher Re: 
gen . Der eßlinger Vertrag machte ihn zum bereinfligen 
heinregenten, freilich im ganzen Lande, und nicht blos 
in feinem 2andesantheile; aber follte Eberhard der Juͤn⸗ 
gere fich blos durch die Hoffnung auf die dereinftige Vers 
mehrung der Einkünfte haben verloden laffen, die Ausficht, 
bereinft wirklicher Regent in feinem Landesantheile gen 
die Ausfiht, dereinſt Scheinregent in der ganzen Graf: 
fchaft zu werden, aufzugeben? Sicher nicht, denn er ges 
noß gern bie. Gegenwart. Graf Eberhard der Ültere 
hatte, um feinen Better noch einmal in die Falle zu 
loden, eine andere Lockſpeiſe näher ausgehängt. Und was 
diefe Lockſpeiſe war, hierüber geben einige Punkte des eßlin⸗ 
ger —— Auskunft. Eberhard der —2 erhielt 
noch drei Sitze zu ſeiner Wohnung und ſeinem Aufenthalte, 
naͤmlich zu Muͤnſingen, im Schloſſe zu Goͤppingen und ein 
Haus zu Steinhülwen mit dem noͤthigen Hausrathe und 
um erften Male mit einem Vorrathe von Wein, Kom, 
inkel und Hafer, und was für ihn vorzüglich anziehend 
war, die Jagd und dad Waidwerk im ganzen zwiefalter 
Forſte, in einem beftimmten Theile des uracher Forftes und 
in bem firchheimer Forfte bdiesfeit des Nedard und das 
nöthige Holz, doch mit Ausnahme der Fifchereien und ber 
er welche, fowie die Beftrafung, der ältere 
rd fich vorbehielt; doch wurbe dem jüngern Eber: 
hard der Empfang der Strafgelber zugefagt. Die Forfts 
meifter der genannten Forſte mußten dem jüngern Eber: 
hard geloben, biefelben treu zu beforgen, und wenn fie 
nicht mit andern Gefchäften überhäuft, zu feinen Dien⸗ 
ſten erfcheinen. Doc fonnte felbft bei diefen Lockſpeiſen 
der ditere Eberhard nach feiner ränfevollen Weiſe nicht 
unterlaffen, dad Berwilligte mit ſolchen Glaufeln zu ver: 
wg N durch die das Bewilligte faft ganz aufgehoben und 
J 
halt 


ngere Eberhard in der druͤckendſten Abhängigkeit er: 
en ward. Wollte biefer in irgend ein Begehren feis 
A. Encytl.d. Bu RK, Exſte Section. 
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ned Betterd, welches auf die und das nöthige Holz, 
n follte, in gar er 


dem jüngern Eberhard 

ng fland, nicht eimwilligen, fo brauchten die ⸗ 

nur zu wiſſen, der regierende Graf ſei mit dem 
nicht regierenden in Zwiſt, fo waren fie, um dem res 
| gefällig zu erzeigen, mit Gefchäften überhäuft, 
© oft der jüngere Eberhard ihre Dienfte verlangte, und 
fonnten, wenn er eine Zreibjagb halten wollte, jebt bie 
Jagdfroͤhner nicht aufbieten, konnten, wenn er Holz vers 
langte, für jest das Holz nicht ammeifen. e er bei 
dem ältern Eberhard uͤber die Forftmeifter chwerde, 
fo antwortete er, daß allerdings die Forſtmeiſter von feis 
ner Seite bamald mit Geſchaͤften —— geweſen ſeien, 
welche keinen Aufſchub gelitten haͤtten. Der aͤltere Eber— 
hard behielt alſo bei allen Bewilligungen, welche er dem 
juͤngern machte, immer bie Macht in den Haͤnden, das 
Bewilligte durch Raͤnke zu Nichte zu machen, fo bald der 
jüngere hard nicht tanzen wollte, wie der ältere pfiff. 
Die einem Better, der des andern Landestheil an fich ges 
riffen, ziemte, handelte ber ältere Eberharb, wenn er vers 
ſprach, den von ihm ber Regierung feined Landestheils be: 
raubten Better und die Seinigen vor allem Frevel und aller 
Gewalt zu fchligen. Doch auch diefen Schuß ließ er ihm 
mit einer für einen vormals ge Herrn läftigen 
Glaufel angebeihen, nämlich die Leute des jüngern GEber: 
hard follten, wenn fie etwa frevelten, in foro delicti 
beftraft werben. Zu den oben erwähnten Lockſpeiſen ge: 
bört auch noch, daß fich der ältere Eberhard anheiſchig 
machte, bem jüngern Eberhard drei Jahre nach einander 
eine Zubuße von SON ZI. zu feinem jährlichen und ſchon 
vorhin ausgemachten Gehalte der 8000 Fl., und nach ge 
fiegeltem Bertrage noch 3000 FI. nebft dem Einlaffe in 
alle Schlöffer angebeihen zu laffen. Da Eberhard der 
Jüngere immer Geld nöthig hatte und gern herumtreifte, 
fo waren biefe und die obigen Bebingungen zu lodend, 
als daß er micht hätte abermals in bie Falle gehen und 
fih um die fünftige wirkliche Regierung in feinem Lan: 
besantheile betrügen, und dafür eine Scheinregierum 
bed ganzen Landes unterfchieben lafjen follen. Der 8a 
fer ermangelte nicht, . diefen Vertrag zu beftätigen, und 
fo warb der jüngere Eberhard ganz an benfelben gefeffelt. 
Der jüngere Eberhard war zwar durch feine frühere Be: 
drüdung, bie er von dem aͤltern erlitten, nicht fo weit ge- 
wigigt worben, baß er fich nicht hätte durch den eflinger 
Vertrag abermals überliften laſſen follen, doch hätte er ein: 
fehen lernen müfjen, daß alleö, was ihm ber ältere durch 
Verträge bewilligte, für ihn nichtig fei, wenn er feinem 
regierenden Better nicht zu Willen lebte. Um daher bas 
genießen zu können, was ihm durch ben eflinger Vertrag 
zugefagt war, fuchte er die Begehren feines Better fo 
wenig als möglich abzufchlagen. Daher on ah er ben 


8. Sept. 1492 die Stiftung des Kiofters vom ebel **), 
unterfchrieb und beftätigte das Zeftament, dad Eberhard 
ber Ältere den 26. Dec. 1493 machte. In ihm febte die: 
fer feinen — Better zum Pfleger des Grafen 
Heinrich bes Iüngern, bis biefer 16 Jahre alt fein würbe. 
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B. Eberhard ber ange — Besısp von 
Würtemberg und Ted. dem Fürftenbriefe vom 
21. Zul. 1495, durch welchen der Kaifer den Grafen 
Eberhard den Altern von Würtemberg zum Herzoge erhob, 
ward beftimmt, daß nach feinem Zode und Abgange Graf 
Eberhard der Juͤngere bafjelbige Herzogthum ‚empfangen, 
Ehren und Zitel gebrauchen folle und möge, doch im der 
Form und Maße, wie ber Vertrag Pak ie De 
Eberhard dem Xltern und dem Grafen Eberhard dem Süns 
gern hiervor zu Eßlingen ‚gemacht am St. Egibientage 
1492 enthält und ausweifet *). So ward aljo der eß⸗ 
linger Vertrag und mit ihm Eberhard's des Jüngern 
——— beftätigt. Seriog Eberhard ber Ältere ſtarb 
den 24. Febr. 1496 ohne eheliche Söhne I hinterlaffen, 
und ihm folgte daher in ber Regierung ( cheinregierung) 
des ganzen Herzogthuns Würtemberg und der Grafſchaft 
Mömpelgard Eberhard der Jüngere, ber früher von Ebers 
hard dem Altern um bie —— ſeines Landestheils 
betrogen, und fo durch Beſchraͤnkung feiner künftigen Re 
gierung berabgewürbigt war, daß ihm nur noch ein Schein 
davon geblieben. Durch die vielen Mittel und Künfte, 
welche der ältere Eberbarb 2* hatte, feinen Vet⸗ 
ter zu flürgen und auch wirfli ) geftürzt hatte, mußte bies 
fer Ihn im den Augen feiner künftigen und nunmehrigen 
Untertbanen fehr herabgefegt haben. ‚Namentlih mußten 
die Regimentöräthe, welche er nicht ernennen unb aud) 
vor 20 Jahren nicht entlaffen durfte, geneigt fein, auf 
den eflinger Vertrag zu trogen, und zwar im Namen 
Eberhatd's, aber in der Wirklichkeit felbft ei —— 
u regieren. Herzog Eberhard nahm den 11. März 149 
—* von der Regierung (Scheinregierung) und die Hul⸗ 
digung zu Stuttgart ein, verband fih den 27. März 
“mit dem fehwäbiihen Bunde, den 8. Mai warb feine 
diesfalfige Verfchreibung wegen übergangener Ausnahme 
von dem Kurfürjten von der Pfalz ald Lehenherrn von 
Marbach gerügt, erhielt den 11. Mai zu Augsburg vom 
Kaifer Marimilian die Belehnung über feine reichslehn⸗ 
baren Länder, die Sturmfahne und den Blutbann, in 
leihen die Beftätigung aller Gerechtigfeiten, Freiheiten, 
egalien und Pfandfchaften feines Haufe’). «Der og 
Eberhard bezeigte ſich Anfangs, ald er feine Gefälligkeit 
durch Erwiederung bed ſchuldigen Gehorſams belohnt zu 
ſehen hoffte, gegen bie ihm zugeorbneten Räthe und ges 
en die Landſchaft fehr gefällig. Sie gaben fich vor allem 
Mühe, ihn zu bewegen, baß er feine von ihm abgefons 
derte fromme und tugenbhafte Gemahlin Elifabeth von 
Brandenburg wieder zu ſich nehmen möchte, und ber ‚Ders 
gab ihnen Gebör. Die Herzogin Elifabeth verfügte 
3 wieder zu ihrem Gemahle, doch unter der Bedingung, 
daß fie mit ihrem Hofſtaate zu Stuttgart bleiben durſte. 
Aber der Herzog warb biefes Verhaͤltniſſes bald überbrüffig, 
und noch mehr der eingefchränkten Regierung. Er konnte 





29) &o nennt ihn der Fürftenbrief, weil zur Zeit feiner Aus⸗ 
ſtellung Eberhard der Altere zum Hergoge erhoben war, obſchon ex 
es zur Zeit der Abfchließung bes eflinger Vertrags noch nicht war, 
30) Fürftenbrief bei Hortleder, Urſachen bes teutfchen Kriegs. 
1.20. S. 810, 31) Sattler, Gefdichte bes Hergogthums 
Wuͤrtemberg unter ben Derzogen. 1. 2b. ©. 5—1. 
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fein Vertrauen zu feinen Räthen haben, ba er fie nicht 
ernannt hatte, und auch nicht entlaffen durfte. Es war 
daher natürlih, daß er die Verträge, zu benen er burch 
die Umftände gezwungen worden war, und auf bie feine 
Räthe verpflichtet waren, umzuftoßen trachtete. Der Land⸗ 
bofmeifter Graf Hugo von Werdenberg, welcher weniger 
unzart als die übrigen Regimentsräthe fühlte, nahm ben 
Abſchied, weil er den eflinger Vertrag nicht gebrochen 
wifien, aber doch auch nicht wider den Willen feines jetzi⸗ 
gen Herrn handeln wollte. An feine Stelle kam Graf 
olf von Fürftenberg. Die übrigen Raͤthe aber, welche 
den durch feinen Better jo gedemüthigten Eberhard den 
Süngern hatten verachten gelernt, fcheuten fich nicht ihrem 
> zu verftehen zu geben, baß er die mit feinem vers 
orbenen Vetter eingegangenen Verträge und deſſen legten 
Villen nicht umftoßen könnte, indem er ſonſt Gefahr liefe, 
feined Vetters Landestheil zu verlieren. Kraft dieſer Vers 
träge aber fei er fchuldig, die wirklich noch vorhandenen 
Räthe beizubehalten. Eberhard, den wir fchon als zu ges 
fällig gegen feinen Vetter haben kennen gelernt, ließ io 
aud die Zumuthungen feiner Räthe gefallen. er eins 
mal fah, daß er mit diefen ihm aufgebrungenen Räthen 
nicht wuͤrde regieren koͤnnen, da fie eben barauf trogten, daß 
fie aufgebrungen waren, fo gab es nur zwei Wege für ihn, 
entweber er mußte Kraft genug zeigen, und bie ibm aufs 
gebrungenen Raͤthe fämmtlich emtlaffen, oder aber mußte 
eduldig die ihm aufgedrungene Scheinregierung ertragen, 
dh mit dem Namen eines Herzogs und ben Einkünften 
begnügen, welche ihm die ihm —— Regiments⸗ 
raͤthe und die mit denſelben ſtimmende Landſchaft zukom⸗ 
men ließen. Aber er that keins von beiden, ſondern ſchlug 
einen ihm verderblichen Mittelweg ein. erhaupt war 
es fuͤr ihn vergebens geweſen, daß er ehemals am Hofe 
König Ludwig's X. erzogen worden war. Bon jenen 
Regierungskünften, welche der Despotie fo günflig waren, 
hatte er nichts gelernt, Ungeachtet er bereits ein Alter 
von 50 Jahren erreicht hatte, fo hinderten ihn doch feine 
mangelhaften Anlagen zu einem reifen Gebanfen zu kom» 
men. Er fühlte wel, daß bie ihm aufgedrungenen Räthe 
fein Unglüd werben mußten, aber er warb ſich nicht 
klar bewußt, was er zu thun hatte, um feines Herzog: 
thums nicht verluftig zu geben. Er mußte entweder bie 
Räthe auf der Stelle entlaffen, damit fie nicht Zeit, ges 
wännen, in Verbindung mit ber Landſchaft, ihn aus dem 
Herzogtbume zu vertreiben, und mußte feinen Landtag hals 
ten, bevor er feine Macht efichert hatte. Wollte er auch, 
wie billig war, die landftändigen Freiheiten nicht vernich: 
ten, fo mußte er doch zuvor durch andere Räthe und kraͤf⸗ 
tige Handlungsweiſe fi in Anfehen ſetzen, welches er für 
den Augenblid nicht erwarten konnte, da ihn fein Wetter 
fo herabgemwürbigt hatte. Fühlte er nicht Kraft genug in 
fi die ihm aufgebrungenen Räthe fortzujagen, fo mußte 
er, um des Herzogthums nicht verluffig zu gehen, bie 
Role fpielen, die im fein Better zugetheilt hatte, naͤm⸗ 
lich der gebuldige Sklave bet Käthe zu fein, die fein Vet: 
ter uͤber ihm gefeßt hatte. Er behielt j bie ihm aufs 
gebrungenen Käthe bei, nahm aber noch dazu verfchiedene 
neue Käthe an, befonderd Hanfen von Stetten und den 


EBERHARD 


im ganzen Rande fo fehr verhaßten Dr. Konrad Holzinger, 
einen entlaufenen Auguftiner» Mönch, der biäher gefangen 
gefeffen umb zuvor die Nonnen ebenfo gut hatte kennen 
elernt, ald der Herzog. Ihn machte er, was vorzlialich 
Dita erregte, fogar zum Kanzler. Hierauf that er 
im Juli 1497 den Raͤthen einen dreifachen Vortrag: 
Y) zur Erfparung der Koften feine Gemahlin zu entlaffen; 
2) aus gleichen Urf die Kanzlei von Stuttgart bin= 
weg in eine ambere Stabt, nach Tübingen, Urach oder 
Nürtingen, zu verlegen, und 3) verlangte er, daß bie 
Schloͤſſer und Städte befeftigt werben, und ein jeder auf 
die andere Faflnachtwoche des folgenden Jahrs fich ges 
rüftet halten follte, ald wenn man einen Feldzug thun 
müßte”). Hätten die Räthe blos gegen ben erften Punkt 
Gegenvorftellungen gemacht, fo hätten fie aeseit, daß fie 
bilig denkende Männer waren. Der erite Punkt war dem 
De e allerding® mit beftem Gewiffen zu wiberrathen. 
3 wollten auch von ben zwei anbern Punkten nichts 
wiſſen, und in fie nicht willigen. Warum follte aber ein 
regierenber Herzog feine Kanzlei nicht an einen Ort ver 
legen, der ihm bequemer ift, und an beim fie ihm weniger 
u unterhalten Boftet? Oder war es emblich nicht feine 
ht, das Land in beftmöglichen ag Sr ia 

Ei den um & baburch vor feindlichen Einfällen mög: 
ichft zu fihern? Aber was eigentlich die Räthe im Schilde 
rten, zeigten fie durch den binterliffigen Rath, welchen 
ihm ertheilten, indem fie ihm rietben, fich hierunter 
des Raths feiner Landfchaft zu bedienen, und dieſe zus 
fammenzuberufen. Sie wußten nämlih, wie Eberhard 
der Altere ſich im glänzendften Lichte gezeigt und dadurch 
die Bewunderung des Landes erregt hatte, und wie er 
im Gegentheile nichts umverfucht gelaffen hatte, feinen 
leihnamigen Better herabzumürdigen. Die von Ebers 
ard dem Altern dem jüngern Grafen, welchem jetzt bie 
Regierung zuftand, aufgebrungenen Räthe konnten alfo mit 
Sicherheit vorausfehen, daß die Landſchaft die Mäthe als 
die wirklichen Regenten anfehen, und ihren Andiehands 
gebungen Folge leiſten, bie Vorfchläge ded zum Schein: 
regenten berabgewürbigten Eberhard dagegen unberlidt: 
fichtigt laffen und zuruͤckweiſen wuͤrden. Wie ber hinter: 
liflige Rath, den bie Raͤthe ihrem Herrn gaben, zwar 
jetzt nicht fogleich, weil er ihm für jekt nicht folgte, aber 
doch nur zu bald, als er ihm folgte, zum Verderben 


ward, werden wir fogleich fehen, nachdem wir noch der 


Zeitfolge wegen bemerkt, was der Herzog that, bevor 
er burch die Empörung feiner Räthe und der Landſchaft 

en ihn feines Dergogtäume beraubt ward. Die Herr: 
—* Gonzenberg ergab ſich den 21. Sept. 1496 in wuͤr⸗ 
tembergifhen Schuß, den 2. April 1497 warb ein Theil 
von Geimöbeim von Ulrih von Schmalnheim verfauft, 
und den 23. Mai ein Bertrag mit Baden wegen Herren: 
alb geſchloſſen. Das uͤppige Leben der Studenten ver: 
wies Herzog Eberharb der Univerfität Tübingen den 6. Febr. 
1498”), Wir nahen und nım dem Zeitpunfte, wo Eber: 
hard des Herzogthums beraubt warb. Naucler hätte uns 


— —— 





32) Häberlin 9. Th. ©. 96. 85) Sattler 1. Ih. 
S. 22, 
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ein treffendes Gemälde bavon geben koͤnnen. Aber er ift 
zu parteiifh für feinen vormaligen Zögling, Eberhard 
den Ültern, und zu eingenommen gegen xd ben 
Juͤngern, jenen ſucht er in ven Himmel zu erheben, bei 
Daritellung der Geſchichte Eberhard's des Jüngern zeigt 
er ein auffallendes wanken, aber zu Ungunften des 
Herzogs. Dabei iſt der Wahrheit auch fein Streben hin: 
derlich, alles in redneriſchen Steigerungen und Gegen 
*7— vorzutragen. Doch da er eine Hauptquelle ift, fo 
müfjen wir ihm hören. Nachdem Eberhard der erfte «Der: 
og zu Würtemberg und Ted, der durch Xrefflichkeit des 

harakters fo berühmte Fürft, geftorben, wird jein Wetter, 
Eberhard der Jüngere gebeißen, ber fich außerhalb des 
Baterlanded aufhält, nach ber Berorbnun ‚ welche zwi⸗ 
fchen ihm und feinem verftorbenen Wetter ) ſchon laͤngſt 
durch Eidſchwuͤre befeftigt war, fogleih zur Regierung 
gerufen. 8 er den Tod bes Vetters*) hört, weilt er 
nicht, fommt in Gefellfchaft des Biſchofs von Augsburg 
und anderer Großen, wirb freundlich und —— von 
den Seinigen und als Fürft, Herzog und rechtmaͤßiger 
Nachfolger aufgenommen, und ihm gehulbigt. Keiner war, 
der nicht eifte, das ihm Befohlene gehorfam und getreu: 
lich zu thun. Hierauf läßt Naucler die —— folgen, 
wie in demſelben Sabre den 5. Tag, der der März iſt, 
nach Eberhard’3 Tode im Sundgau im Hofe Landiee (dem 
Marktfleden Landſee) am linken Ufer des Rheins gelegen, ein 
monftröfes Schwein geboren war, und befchreibt dann ums» 
ſtaͤndlich, wie biefe Misgeburt geftaltet gewefen, fagt dann, 
daß fie nicht einen Tag und eine Nacht gelebt, und zeigt 
dann feine geſchmackvolle Enthaltfamkeit, indem er nicht 
angibt, was diefe Misgeburt bedeutet habe,. nämlich Eber: 
hard's des Jimgern monftröfe und kurze Regierung, fon: 
dern verfchweigt diefes, und fagt nur: „Was dieſes vor: 
bedeutet, weiß Gott, welchen wir bitten, daß es fich zum 
beften wende,” oder mit feinen eigenen Worten: ..quid 
praetendat aut portendat. Deus novit, quem ut 
bene vertat, precamur.“ Hierauf geht er zum J. 1498 
md zmar zum Tode bed Königs Karl VII. von Frank 
reich Über, und wie Lubwig ihm nachfolgt, und erzählt dann 
weiter: In demfelben ar um ben Anfang des Aprils, 
verließ Eberhard, Herzog und Fürft zu Wirtemberg und 
Ted, ald er kaum zwei Jahre regiert hatte, theils aus 
Gewiffen *) über die fchlechte Regierung, wie man glaubt, 
theild aus Furt das Herzogthum, oder mit Naucler’s 
eigenen Morten: vel conscientia malae administratio- 
nis. ut creditur, vel metu ducatum deserens .* und 





34) Raucler fügt: „inter i ac patruum snum defun- 
etum;** aber Eberhard ber Altere war nicht des Juͤngern Baters⸗ 
bruder; es muß alfo magnus zu patruus himugedacht werben, 
85) patrui, wie Maucler ihn bier ohne Zuſatz nennt, 86) oder: 
der ſchlechten Regierung ſich bewußt, 20 
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sive ingenio suo, sive eorum, qui absentiam suam 
a patria, exilium fuisse illi suggerebant, multa coe- 
it novare.* Naucler faßt fo bie verfchiedenen Zeitpunkte, 
in welchen Eberhard von Würtemberg abweiend war, in 
eine große einzige Abwefenbeit zufammen. Bon den aus: 
Länbifihen Sitten, von welchen er ſpricht, konnte er vor: 
üglich nur dadurch angeftedt fein, daß er chemald_ am 
anzöfifchen Hofe erzogen worden war. Bei feinem Aufs 
enthalte am bairifchen Hofe fonnte er nicht davon ange 
ftedt werben. Daß aber biefe fpätere Abwefenheit zum 
Theil und vorzüglich Eberhard der Ältere bewirkt hatte, 
indem er erftens feinen Better zu einer gemeinfamen Hof⸗ 
haltung berebet hatte, welche ihm nicht: gefallen fonnte, 
und ihm dann felbft die ibm bemwilligten errichaften ges 
nommen, hiervon ſchweigt Naucler ganz. ß der jüngere 
Eberhard die Einrichtungen des ältern haffen mußte, lag 
in der Sache, da ebendiefe Einrichtungen ihn zu einem 
bloßen Scheinregenten machten. Und was waren bie 
Neuerungen, die er anfing? Naucler weiß felbft nur biefe 
als die vorzüglichften anzugeben, denn erfährt noch multa 
eoepit novare fort. Vorzuͤglich achtete er einige, die ſich 
dem Dienfte des Hofed gewidmet, und denen das Vater⸗ 
land am Herzen Io. ering, und ungeachtet er einige von 
roßem und nner von Rechtfhaffenheit über bie 
Angelegenheiten bed Hofed (oder bad — ie febte, 
fo ließ er ihnen doch in Kurzem feine Gewalt übrig, fon 
dern erhöbete einige verhaßte Menfchen von dem niedrig 
ften Looſe; mittels berfelben hörte er die zu ihm Kom» 
menden, ertheilte ben Unterthanen und Auswärtigen bie 
Antworten, fette Obrigkeitöperfonen ein, denen ihr Wille 
als Gefeg galt. Nichts wird elender ober fchlechter fein 
können an einem Fürjten oder unerträglicher als diefes *). 
Naucler geht hier nicht tiefer ein, ſchweigt ganz, wie dem 
Herzoge durch die Verfügungen feines Vorgängers Räthe 
aufgebrungen waren, bie er nicht entlaffen durfte. Doch 
Naucler verfährt noch am glimpflichften mit ihm, und nimmt 
nicht Alles auf, ja! deutet nicht einmal Alled an, was 
ihm feine Feinde Schuld gaben. Johann von Tritten⸗ 
beim und nach ihm der Ungenannte im Chron. Wür- 
temb. find nicht fo enthaltfam, wiewol auch fie, wie fie 
fagen, aus Ehrbarkeit nicht Alles erzählen wollen, was 
man gegen ihn fagte. Johann von Zrittenheim und der 
Ungenannte haben folgende Angaben: Nah dem Zobe 
des fo berühmten Fürften Eberhard des erften Herzogs 
wirb zum Herzogthum von den Großen bed Bandes ges 
rufen Eberhard, der Wetter Eberhard's des Ätern, der 
Sohn ded Grafen Ulrich, der ein Bruder Lubwig’s, bed 
Vaters des erften Herzogs Eberhard, war. Jener Ebers 
hard war zu jener Zeit ein Flüchtling und brachte fein 
Leben außer Landes zu aus Furcht vor dem Altern, ges 
gen den er gefehlt hatte. Als naͤchſter Erbe nach ben 
. Längft getroffenen Goncordaten gerufen erfcheint er, wird 
vom Bifchofe von Augsburg und einigen Adeligen, welche 
von den Seinigen abgeorbnet waren, mit ſchuldiger Ehre 
aufgenommen, und ihm ald Herzog und Zürften gehuldigt. 





87) rebus aulicis praeficeret, 


38) Nauclerus, Chronog, 
Vol, DI. Generat, 50, p. 512, 
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Er regierte bad de thum Würtemberg ungefähr zwei 
Jahre, und verlie —8 durch Beneblung des Gehirns 
beunruhigt (fumositate cerebri agitatus), das Fuͤrſten⸗ 
tum. Er hatte die Gewohnheit, während er Speife 
nahm, niemals am Tiſche zu fiten, fondern ſtets zu ftes 
ben;. wenn es ihm aber gefiel bisweilen etwas zu figen, 
fo hörte er gänzlich auf zu eſſen, doch beliebte ihm zu 
trinten, ‚und dieſes beobachtet: er an Marimilian’s Tiſche 
und in Gegenwart aller und jeder Fürften. Im 3. 1498 
war Herzog Eberhard fih zur Urſache großes Unglüds; 
benn ald er vieles gegen Vernunft und Billigfeit unter: 
nahm, die guten Handlungen feines Wetter wieder ruͤck⸗ 
gängig machte, des Landes heiligen und öffentlichen Sta: 
tuten unbefonnen zuwider handelte, in feinem Rathe flüch: 
tige Menſchen, von dem Mönchöprofeg Abtrünnige, Schur: 
fen und Betrüger hegte, welche ihm, ald er eine Zeit 
lang in Verbannung und Flüdhtling war, als Genoffen 
und Reifegefährten angehangen hatten, nad deren Wink 
er jet regierte und regiert ward, die Guten aber und 
Männer von Abel, bie Gelehrten, Klugen und Recht: 
fhaffenen verachtete, und von feinem Rathe entfernte, fo 
erregte er ben Haß bed Volkes gegen ſich; Überdies war 
befannt geworden, daß bie Namen gewiſſer ganz recht 
fhaffener Männer, denen das Vaterland, immer am Her: 
zen gelegen hatte, auf Angebung jener Schurken auf eis 
nem Zettel verzeichnet waren, und er fie zum Tode be 
fimmt hatte; hierdurch bewogen, fagte man nicht ohne 
Grund viele gegen den Herzog, welches die genannten 
Geſchichtſchreiber aus Ehrbarkeit verfchweigen ), und man 
fagte durch Ausfchreiben einen Landtag an. So nad 
Johann von Zrittenheim Chron. Hirsaug. zum 3. 1499 
©. 575 und bem Ungenannten im Chron, Würtemb, 
p- 36.37. Im Chron. Sponheim. fagt Erfterer S. 409: 
„Eodem quoque anno cum Everhardus, dux Wür- 
tembergensis secundus, qui primo duci in Worma- 
cia creato successerat, multa p et turpiter 
contra fidem et bonos mores a suis commisisse di- 
eeretur, et nonnullos ex consiliariis suis potiores 
neci destinare proponeret, avisati illi in eum ca- 
piendum perpetuisque mancipandum carceribus con- 
spirationem fecerunt, priusquam ipsi necarentur ab 
illo. Quod cum ei innotuisset, IV. Cal. Aprilis oc- 
eulte fugit cum thesauris.“ Hier erfahren wir auf 
einmal bad, was Naucler'n nicht über die Zunge geben 
wollte, daß eine Verſchwoͤrung ed war, welche Eberharden 
ſolche * einflößte, daß er aus dem Lande floh. Dieſe 
Verſchwoͤrung zu beſchoͤnigen und das Wolf aufzureizen, 
fprengte man bie ſchaͤndlichſten Dinge aus, und nament: 
lich gab man vor, ber Herzog habe vor, einige ber vor— 
zuglichften feiner Räthe umbringen zu Iaffen, und um 
diefem zuvorzutommen, fei ed nöthig, og og in ewige 
Sat zu legen. Nachdem wir oben bie * nach 

ohann von Trittenheim im Chron. Hirsaug. und dem 
Ungenannten bis zum Landtage fortgeführt, wollen wir, 
bevor wir angeben, was biefe von diefem berichten, einige 
Umftände berühren, welche wir anderwärts bemerkt finden. 





39) quae honestatis consideratione transimus, 
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Herzog Eberhard ließ fi, wie man angibt, befons 
ders von feinem neuen Rathe Hans von Stetten zu vie: 
len Verſchwendungen verleiten. Das Dugend Mitregen: 


ten aber, welche Herzog Eberhard I. Kraft des eflinger. 


Vertrags feinem Vetter vermacht hatte, und die auf dies 
feö Zeftament pochten, nannten vermuthlich alles das Ver: 
ſchwendung, was nicht zu ihrem Nuben ausgegeben warb. 
Menigftens ift dad einer der Beweggründe, warum man 
fich gen den Herzog verſchwor, daß er fogar den Schlaf: 
trun? und die Morgenfuppen feiner Kanzleiräthe einzu⸗ 
ſchraͤnken fuchte ). So etwas mußte freilich diefe ges 
waltig erbittern, denn er that ed, wie bie alten Räthe 
annehmen zu miüffen glaubten, nicht aus Sparſamkeit, 
fondern um größere Summen für feine eigenen Freuben, 
für feine Saffnachtfpiele und andere luſtige Schwänfe zu 


gewinnen. Dann gab man ihm aud) vieles andere Schuld, 


was er noch nicht that, ſondern womit er umgeben follte; 
fo ging er, wie man annahm, und annimmt, bamit um, 
alle feine Verbindungen aufzugeben, indem er fich ber 
—— ſeiner ihm und feinen Unterthanen ſchaͤdlichen 

eidenſchaften uͤberließ. Vergeblich ſuchten ſeine Raͤthe 
und die Landſchaft ihn von ſolchen Abſchweiſungen abzu⸗ 
bringen und zu einer vernunftigen Überlegung — 
führen. Er folgte feinem Schickſale; aber fein Betragen 
erregte eine allgemeine Unzufriedenheit im Lande, welche 
ein wechfelfeitiges Mistrauen wider einander fomol von 
Seiten ded Regenten, ald aud feines Minifteriums und 
ber Landfchaft begleitete. Dad Misvergnügen ber wohl: 
gefinnten Räthe und der Unterthanen flieg auf das Hoͤchſte, 
weil man die Verwirrung, worein der Herzog bie Mes 
gierung verwidelt hatte, vor ſich ſah, und einen gänz: 
lichen umflur) berfelben beforgte. So ftellen bie, unb 
namentlich Häberlin, welche alle Schuld auf.den Herzog 
wälzen, die Sache einfeitig dar. Doch haben auch Ans 
bere, welche auch die Mängel, Fehler und Berwirrungen 
nicht verfchweigen, namentlich Spittler *'), entwidelt oder 
wenigftens angedeutet, wie die Verhältnijfe, wie fie der 
ältere Eberhard herbeigeführt und feinem Nachfolger bins 
terlaffen hatte, nothwendig Reibungen zwifchen dem Her: 
z0ge und ben ihm aufgebrungenen Raͤthen, die er nicht 
entlafjen durfte, herbeiführen mußten. Der Herzog hatte 
fich bereitd früher, ald er noch Graf war, theild felbft 
durch Ausihweifungen verächtlich gemacht, theild und noch 
mehr hatte ihn fein an Geiſteskraft ihm überlegener Bet: 
ter herabgewürdigt. Als er die Regierung antrat, zeigte 
er noch manche von jenen alten hen. und nicht 
Kraft genug, der Regimentöräthe, die auf Eberharb’5 des 
Ültern Verordnungen pochten und dem neuen Herzoge 
nicht geborchen wollten, fi zu entledigen, ſondern bes 
gmügte fich, die Ehrgeizigen und Halsſtarrigen, die ihm 
nicht gehorchen wollten, blos zu neden, flatt fie * 
ſchicken, behielt ſie aus Furcht vor einer nt ei, 
und machte fo erft ihnen moͤglich, daß fie bie rung 
par ion konnten. Zu diefem Zwecke war ihmen nichts 


erwünfchter, ald ein Landtag. Sie trugen beöhalb auf 


40) Sattler 1. Th. 8.13. 41) Spittler, Geſch. Würs 
tembergs unter ber Regierung der Grafen und Herzoge S. 87—89. 
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_ bargeftellt, ald wenn ber 
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einen fo an, um zu berathen, wie ber Sache ab, 
helfen wäre, und wie die Ranbeöbefchwerben ab 
werben fönnten. Weber Eberhard noch feine Lufligen 
Räthe hatten Verftand genug. zu argwohnen, was es für 
Folgen baben müffe, wenn bie miövergnügten Räthe dieſe 
befte Gelegenheit hätten, ihren Ungehorfam gegen ben 
erzog weiter fortzufegen, wenn die Klagenden alle bei: 
ammen fein würden, wenn ihnen ber Anblid ihrer Menge 
Muth einflößen, das Anhören ihrer wechfelfeitigen Be: 
ſchwerden größere Erbitterung erregen würde. ine ber 
efhuldigungen, und für ihn, als den Regenten, die größte, 
wodurch man das Volk gegen ihn aufjuregen fuchte, war 
biefe, daß ex ber Landesverfaſſung zuwider handelte. Wie 
ungegründet jedoch dieſe Beichuldigung war, zeigt, daß 
er in bad Begehren der ihm aufgedrungenen Käthe wils 
ligte, und den Landtag ausfchreiben ließ. Dieſes gefchah 
auf Mittfaften. Der Herzog wollte ibm nicht beiwohnen, 
begab fi nach Kirchheim, verfehlte jedoch nicht dem Land: 
tage feine Propofitionen zu ſchicken. Johann von Zrit: 
tenheim und ber Ungenannte jind jo parteiifch gegen den 
Herzog, daß fie ihn noch vor Zuſammenkunft ded Rand: 
tagd aus dem Lande fliehen laſſen“), da doch erft die 
frechen, gewaltthätigen Schritte des Landtags den Herzog 
hierzu bewogen. . Der Anfang bed Landtags warb mit 
ber *5 des Grundes ber bisherigen Zerrüttun 


der Landesverfaſſung, welche man vorgab, gemacht, un 
die Raͤthe und Landſtaͤnde glaubten, dieſe angebliche Zer— 
rüttung in ber Untreue und Leichtfertigkeit, wie fie es 
nannten, des Dr. Holzinger's, Hanſen's von Stetten, 
Andreas Nagel's, und Peter Walch's zu finden. Im 
allen Beſchwerden, welde -ber Landtag vorbrachte, iſt 
nichts Beſtimmtes, daß man über die Gültigkeit derſelben 
felbft urtheilen Eönnte, die Verlegung bed eflinger Ver: 


42) Nichts veranfhaulicht wie n in Entſtellu 
der Gefchichte des unglücticen — ar wenn em 





„et publicum genti per literas indixere conventum, in quo de 
communi patriae utilitate tractandum erat, et haeci cun- 
ventus facta est de scientia ipsius (Ducis), licet non placeret 


in corde, quia contradicere multitudini virorum Notabilium sine 
suspicione mali non potuit, causa vero principalis hujus con- 
ventus non alia erat, nisi pro informando principe, quatenus 
homines illos spaticos, improbos et pacis inimicos de sua curia 
exterminaret, viros bonae famae, prudentes, nobiles et doctos 
in consilium suum reciperet, et quae viderentur reipublicae no- 
eitura, communi tractatu corrigerentur; verum prius quam dies 
instabat conveniendi, Dux Eberhardus metuens procerum, prae- 
latorum, nobilium et communitatum in se pro male commissis 
censuram, deportatis secum thesauris et quidquid in auro vel 
argento habere potuit, cum paneis de famllia nebulonum clan- 
destine recedens abiit et patriam cum ducatu voluntarie dimisit, 
et primo quidem patria terra cedens venit Ulmam regale oppi- 
dum Suevine, posten ad Argentinam e. c.* So wirb es bier 
Herzog freiwillig fein kand und fein Der: 
um verlaffen und aufgegeben, da ihn doch hierzu bie Gemalts 
e ber ihm aufgebrungenen Räthe ſchreckten. Mit gleichem 
Rechte könnte man behaupten, Karl X. habe Frankreich freimillig 
vertaffen. Weiter unten wird dann erzählt, bie Zaugenichtfe, welche 
er bei fich gehabt hat, haben ihm gerathen, zu fliehen, da fie für 
ihre eigene Haut gefürchtet, und ihn auch, als man ihn eingeladen, 
wieber zum Herzogthume zurüdyufehren, bavon abgehalten. Wie 
falſch man bie Partie der Gefchichte des Herzogs Eberhard 
nach feiner Vertreibung barftellte, werden wir weiter unten fehen. 


- 


EBERHARD 


trags und bed Eberharb’fchen Zeflamentd wurben zwar 
angeführt, doch dad Wefentliche der Klage blieb immer, 
dab Holzinger und feined Gleichen mehr gälten, als Ans 
dere, bie Fraft jener Verträge bie Mitregenten fpielen 
wollten. Um den Herzog einzufchlichtern, ihm feiner Ans 
bänger zu berauben, und. am Rachegefühl ſich zu 'laben, 
bemächtigte man fich der eben namentlih aufgezählten 
Männer und fegte fie gefangen. Hand Truchſeß von 
Stetten warb fogar auf. die Folter gefpannt, ohne daß 
man eigentlih) wußte, wad man von ihm geſtanden 
wünfchte, und ber beiten Feſtungen des Landes fuchten 
fih die Stände zu verfihern, noch ehe 
hard I, fie in feine Gewalt befommen. 
ftreihe umd Grauſamkeiten, welche die Räthe und vers 
fammelten Zandftände übten, und biefe noch offenbarern 
Schritte der Empörung brachten den Herzog noch nicht 
zu einem mutbigen Entfchluffe; er war einer ber fchwas 
hen Menfchen, die nie wifen, was fie thun follen, und 
noch weniger, wie fie etwas thun ſollen“). Solche 
ſchwache Menfchen werben. durch dad Unglüf, das fie 
erlitten haben, nicht geftählt, fondern noch mehr gefhwächt. 
Der ältere Eberharb hatte rn unverfucht gelaffen, feis 
nen fhwachen Betier einzufhüchtern und feine Thatkraft 
zu läbmen. In de3 ältern Eberhard's Geifte handelten 
jest die ihn über alles bewundernden Räthe und Lands 
ftände fort, die nicht mit Unrecht feine Zöglinge genannt 
werben, benn fie hatten ganz den ehrgeizigen und herrſch⸗ 
füchtigen Geift beffelben in fich gefogen. 
hatte dem Landtage eine aus etlichen Punkten beftehende 
Propofition zugeſchickt, in welcher er fich über verfchiedene 
Beichwerben beklagte, und worunter, wie man vermu⸗ 
thet *), vornehmlich) eine mag gewefen fein, daß ber eß⸗ 
linger Vertrag ihm im vielen Stüden nachtheilig fei. Ge⸗ 
nug die Räthe und die Landſchaft entfchuldigten ſich in 
allen ihren Verhandlungen, daß fie von dem eßlinger Ber: 
trage nicht weichen könnten, und erfuchten den Herzog 
zu wiederholten Malen, bem Bandtage perfönlich beizuwoh⸗ 
nen, weil ed allzugroße Schwierigkeiten feste, über die 
von ihm in Bortrag gebrachten Punkte, in feiner Abmwes 
fenheit zu berathfchlagen. Aber fo oft ſich auch Eberhard 
als ein großer Schwachfopf gezeigt, und ſich als ſolchen 
von feinem Vetter überliften lafien, fo oͤffnete ihm doch das 
Schickſal der ihm treuen Räthe diefed Mal die Augen, und 
er * ſich nicht in die Gewalt **) der ihm —— 
nen Raͤthe und der Landſtaͤnde, die bereits die Empoͤrung 
durch Einnahme einiger Schloͤſſer und Staͤdte begonnen 
hatten. Den 29. Maͤrz 1498 war es beſonders, da man 
an ihn eine Bitte ergeben ließ, auf dem Landtage zu er: 
fcheinen, und ihn mit einer Regimentsordnung bedrohte ). 


43) Spittler ©, 88, 44) Häberlin ©, 97, 45) 
Sattler 1. Tb. ©. 26. 45) Auch die, welche parteiifch gegen 
Eberbarb find und von der Gefahr nichts wiſſen wollen, weiche ber 
Be bes Herzogs gedroht hätte, wenn er auf dem Landtage er⸗ 
chienen wäre, erkennen doch die Fruchtlofigkeit dieſes Erſcheinens, 
wenn es auch ftattgefunden hätte, wiewol aus andern Gründen an, 
wenn fie fagen: „Im Hauptpunkte konnten beide Theile auch nicht 
mit einander einig werben, benn bie Abſichten des Herzogs gingen 
auf die Untergrabung des eflinger Vertrags, welchen dagegen bie 
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- verlangten, er folle noch 


Der Herzog. 
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Diefe Regimentsorbnüng ward auch ben Tag darauf, naͤm⸗ 
lid den 30. März, abgefaßt und ausgeführt "). Diefe eins 
feitige Handlung ohne Wiffen und Willen des regierenden 
Herzogs mußte natürlich diefen mit gerechtem Unwillen 
erfüllen, ebenfo wie jene Gewalttbaten, bie fie an feinen 
Günftlingen verlibten, und jene Schritte der Empörung 
durh Einnahme von Schlöffern und "Städten gerechten 
Zorn in ihm entflammen mußten. Er verlangfe, daß man 
vor allen Dingen den Dr. Holzinger, den Hans Truch— 
feß von Stetten und feine übrigen gefangenen Diener 
wieder auf freien Fuß ftellen, auch ihm die Schlöffer und 
Städte, welche bie Landfchaft eingenommen hatte, wieder 
—— ollte. Aber die Landſtaͤnde beharrten in ihrer 
iderfetzlichkeit, ja trieben die Keckheit fo weit, daß fie 
einige feiner andern Raͤthe ober 
Diener, nämlich den Ambrofius von Freiberg und Michael 
Schreibern, entweder felbft beftrafen, oder ihnen gefangen 
überliefern. Die Einnahme eines Theil der Schlöffer und 
Städte fuchten die Empdrer dadurch zu befchönigen, und 
entfchuldigen die Gefchichtfchreiber dadurch, daß jene gearg- 
wohnt oder wol gar entbedt hätten, daß Herzog Eber: 
hard damit umginge, diefe Städte und Schloͤſſer dem Kur: 
fürften Philipp von der Pfalz zu übergeben, und fie ihm 
alfo zuvorfommen wollten, ganz ähnlich wie auch ihr Mufter 
Eberhard der Ältere feinem Vetter die ihm bewilligten 
Herrſchaften wieber unter dem Vorwande entriß, er müffe 
feinem Better die Städte und Schiöffer nehmen, damit 
er fie nicht veräußern könne. Da fo bie alten Räthe und 
bie Landſtaͤnde in ihrer Gewaltthätigfeit und Empdrung bes 
harrten, fo bielt fich der Herzog mit Recht in feinem 
eigenen Lande nicht mehr für ſicher. Seine Entfernung gibt 
man dem Anrathen fchlimmer Rathgeber Schuld. Da aber 
bie alten Räthe und die Landſtaͤnde ſo weit gegangen was 
ten bed Herzogd Diener gefangen zu nehmen, Schloͤſſer 
und Städte des Herzogthums eingenommen hatten, und ber 
Auffoderung des —ã bie Gefangenen frei zu laſſen, 
und bie Shi er und Städte, bie fie ihm entriffen, zurüd: 
ugeben nicht Folge leifteten , fo beburfte es in der That 
ed Anrathens ſchlimmer Rathgeber nicht, um dem Herzog 
E feine Freiheit beforgt zu machen. Da die Näthe und die 
ndftände ſich ganz die Handlungsweife des Altern Eber: 
hard's, des Werfolgerd des Jimgern, zum Mufter nabs 
men, fo mußte für ben Herzog vorzüglich das Beifpiel 
ſchreckend fein, welches der ältere Eberhard gegeben hatte. 
Er hatte feinen Vetter Heinrih von Mömpelgard durch 
freundſchaftliche Einladung nach Urach gelodt, dann Ver: 
rath begangen, ihn in Banden legen, in einen Rin 
fliegen, und auf das Schloß Hohen-Urach bringen lafz 
fen, und biefe Gefangennehmung burch Verträge auch noch 
nach feinem Zobe geheiligt, und ‚Heinrich, aud im Falle 
es ſich mit feiner Geifteskrankheit befferte und er freige: 
laffen würde, gg für immer von der Regierung auss 
fließen laffen. Jene Gefangenfegung mußte für den Her: 
309 fehr fchredend fein, wie wenn die alten Raͤthe und 
Raͤthe und Sandftände als ihr Palladium betrachteten." ds 
* me 98. — — er 
47) Sattler 1. Ih. ©. 27. 
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bie Sanbftände ihm gefangen nahmen, für regierungsun ⸗ 
fähig erklärten und nach Hohen-Urach gefangen festen. 
Sie konnten ihre Handlungsweife herrlich durch das Bei: 
fpiel befchönigen, welches der von ihnen bewunderte Ebers 
hard der Ältere gegeben hatte. Da fie im ihrer Wider: 
fetlichkeit beharrten und die Alleinregenten fpielten, und 
doch den Herzog auf ben Landtag baten, fo läßt fich mit 
Mecht vermuthen, daß es fein leeres Vorgeben war, wenn 
die ihm treu Gebliebenen hinterbrachten, daß bie Empörer 
damit. umgingen, ben Herzog geien en zu nehmen, und 
in ewiger Haft zu halten. es — Feinde legen 
aber dieſe mung fo aus, als wenn bie, bie fie ihm 
geben, die Angabe erlogen und dadurch, daß fie den Her: 
zog zur Flucht bewogen, nur bezwedt hätten, ihre eigene 
ut, wie fie fich ausbrüden, in Sicherheit zu bringen. 

ir haben in ber 42, Anmerkung gefehen, wie Eberhard’s 
Feinde feine Gefchichte bis zu feiner Flucht nach Ulm fas 
enhaft entflellten. Wie fie in diefem Beftreben auch noch 
ln, als fie den Herzog feined Landes beraubt hats 
ten, wollen wir num ebenfalls aus Johann von Tritten⸗ 
heim und dem ‚Ungenannten (S. 38) erfeben. Als Kös 
nig Marimilian eine fo unerwartete Entweichung des Ders 
zogs hörte, und da er für feine Ehre forgen wollte, fo 
ermahnte er ihn zwei und drei Mal, daß er zum verlafjenen 
Fürftenthume zurüdfehren follte, weil er felbft vermitteln 
wollte, daß alles nad feinem Winke geſchehe. Nicht wes 
niger baten ihn darum auch die Edeln und Prälaten des 
Landes felbft durch Briefe und ihre Gefandten durch der 
mütbiged Flehen, daß er geruben möchte, zur Regierung 
feines Fürftentbums zurüczufehren, und verfprachen, daß 
fie alles thun würben, was fich geziemt, daß es die Uns 
terthanen dem Fürften thun. Aber alle ihre Verſuche was 
ren vergebens, benn durch jene Zaugenichtfe, welche er 
bei fich hatte, und die für ihre eigene Haut fürdhteten, 
warb er zuerit verleitet, daß er flob, und dann in dem 
Vorſatze ft, daß er nicht zurücehre, indem fie vers 
ficherten und den Leichtgläubigen überredeten, daß er, 
wenn er zum Herzogthume zurückkehren wirbe, in ewis 
ged Gefängniß wirde geworfen werden Als daher Kö: 
nig Marimilian fab, daß er den Menfchen nicht zur Vers 
nunft und — Verſtande zuruͤckbringen koͤnnte, ſo 
beſtellte er Ülrich, den Sohn des Grafen Heinrich, den 
Bruderfohn des genannten geflohenen Herzogs, zum Herz 
oge von Würtemberg, und fehte den geflohenen Eber: 
Bard gänzlich ab, und erflärte den für das Land Untaug- 
lihen und den koͤnigl. Befehlen Ungehorfamen als Res 
beilen (d. b. erklärte ihn im die Ad). So hat fi im 
Munde der Feinde Eberhard's deffen Geſchichte fo ges 
ftaltet, erftend, ald wenn er, wie wir oben fahen, ohne 
binlängliden Grund und freiwillig blos auf Anrathen 
ſchlechter Rathgeber aus dem Lande geflohen, und dann 
zweitens trog aller Ermahnungen des Kaifers und flebents 
licher Bitten der Randflände zu feinem Herzogthume nicht 
babe zurückkehren wollen. Da ber Herzog vor ber Ge: 
waltthätigkeit der ihm aufgebrungenen Käthe und ber 
Landftände aus feinem Lande entweichen mußte, nahm 
er wenigftens fein Silbergefchire und die Kleinodien mit, 
und begab ſich in bie Reichsſtadt Um, Se batten bie 
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Empörer ihre Abficht, ben Herzog in ihre Gewalt zu bes 
fommen, ‚zwar nicht erreicht, aber auch etwas für fie 
fehr Ermwünfchtes, daß er nämlich ſich aus dem Lande 
entfernt hatte. Sie Eonnten fi nun um fo beffer dem 
Schein geben, als wenn das Recht ganz auf ihrer Seite 
wäre. Die, welche den Angaben ber Feinde des ‚Herzogs 
folgen, nehmen an, daß jener unglüdliche Entfhluß, fein 
Land zu verlaffen, ihm um Land und Leute gebracht habe. 
Aber ed war bei der Schwäche des Herzogs, auch wenn 
er geblieben wäre, Fein beſſeres Ende vorauszufehen, 
Freilich wäre es ein thatkräftiger Mann geweſen, h hätte 
er eine rſchar treuer Anbanger um ſich verfammeln, 
die aufruͤhriſchen Regimentöräthe davonjagen, und ben 
Landtag einfchlchtern koͤnnen. Beſonders bätte ein thats 
fräftiger, geiſtesgewandter Mann glei Anfangs raſch zus 
serie, bevor man fich eines Theiles feiner Stäbte und 
hlöffer hätte bemächtigen fönnen Dem fchmachen 
Manne aber war zu verzeihen, wenn er zundchft von dem 
Landtage hoffte, er werde durch vernünftige Vorftellung 
ſich bewegen laffen und von feinen frechen Schritten ablaffen. 
Ad dann ſich Eberhard in feinen Erwartungen getäufcht 
fah, blieb ihm als einem unfähigen Manne nichts übrig, 
als fich und feine Schäge vor den Empörern in Sicher: 
heit zu feßen, indem er ſich aus dem Lande entfernte. 
Freilich hatten durch biefe Entfernung die alten Räthe 
und Landftände leicht gerwonnenes Spiel, da fie ſich der 
Anmefenheit des Herzogs in feinem Lande entlebigt hat⸗ 
ten, ohne Hand an ibn zu legen. So verfeblten num 
auch nicht, nach feiner Abreife, der Landhofmeifter bie 
Prälaten, Räthe und die gemeine Landichaft ein ges 
drucktes Ausfchreiben vom 9. April 1498 an alle Stände 
bed Reichs ergehen zu laffen, in welchem fie fich über 
ben Herzog beichwerten, und die angebliche Nothwendigs 
keit angeigten, eim fürftliches Regiment anzurichten, auch 
alle Reichsſtaͤnde baten, ihnen bei ihrem Unternehmen Uns 
terftügung zu leiften. Den Zag darauf, den 10. April 
1498, fündigten die Genannten, ja felbft auch die uͤbri⸗ 
gen berzoglihen Diener, die Kanzlei, die Ymtleute und 
bas ‚Hofgefinde dem Herzoge ihre Pflichten auf, und dies 
ſes Schreiben wurde von einigen im Namen aller Stände 
gefiegelt, und ſowol von dem verorbneten Regimentsraͤ⸗ 
tben, als auch von vielen andern Dienern, Lebenleuten, 
der Kanzlei und dem Hofgefinde des Herzogs, fogar von 
ben Schreiberöfnechten, den reitenden Boten, dem Küchen: 
meifter und ben beiden Trompetern unterfchrieben. Wenn 
man fo mit diefen den Landhofmeiſter, die Prälaten, Ritz 
ter und Voigte im brübderlichen Vereine findet, fo könnte 
man daraus auf den allgemeinen Haß gegen ben Herzog 
fchließen. Man muß jedoch erwägen, daß die Häupter 
der Empörer fogleih bei ihren en Schritten das 
Schreckensſyſtem obwalten ließen, bie Günftlinge des Her⸗ 
ogs gefangen ſetzten, und ihre Grauſamkeit jo weit tries 
E daß fie den Truchſeß Hand von Stetten auf die Fol: 
ter fpannen ließen. War ein folder Mann von hohem 
Range einer folhen Behandblungsweife unterworfen wer: 
den, was für fchonende Behandlung hätten die niedern 
Derfomen, die Schreiberäfnechte, die reitenben Boten und die 
Trompeter zu erwarten gehabt? Sie mußten, um ſich vor 
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der Gewaltthätigkeit der Empörer zu retten, in ihre Hand: 
Iungsweife einflimmen. Neben dem Schreckensſyſtem wer: 
den bie Empdrer natürlich, auch die Verführungskünfte 
nicht unbenußt gelaffen haben, und viele der genannten 
Unterfehriften werden, hat fie das Schredensfpften nicht 
erzeugt, ausgetheiltem Gelbe oder — daß 
bie Unterſchreibenden bei dem neuen Regimente in Dien: 
ſten bleiben ſollen, ihren Urſprung verdanken. So raſch 
verfuhren die Empoͤrer, daß der Landtag kaum 14 Tage 
beiſammen war, und ſie ſchon bewirkt hatten, daß man 


dem Herzoge den Gehorſam feierlich aufgekuͤndigt hatte. 
Die Herren, welche den Landtag leiteten, hatten am Fais 
ferl. Hofe ihre Berbinbungen, durch welche fie fich ber 


Gutheißung ihres gewagten Schrittes verfichern fonnten. 
Ihr Wunſch war erfüllt, wenn fie fi nur des Herzogs 
Eberhard entledigt hatten, denn fein Nachfolger mußte 
fein Brubderfohn, der zehmjährige Ulrich, werden; während 
der Bormundfchaft uͤber denfe fonnte ihnen Niemand 
dad Ruder entreißen, und fie den jungen Herrn in fols 
hen Bann feben, baß er einft bei-Antritt feiner Regie: 
.. feine Bewegung machen follte. Noch ehe der Kai⸗ 
fer den Herios gehört hatte, er bad ganze Ver: 
fahren bes Landtags, noch che Eberhard auf die Regie: 
rung Verzicht geleiftet, übertrug Marimilian die Regie: 
rung ſchon an Ülrich, und die Hauptperfonen bei derfelben 
winden grade bie, welche ben Herzog bed Landes be: 
raubt hatten. Was wol den Kaifer zu biefem ungerech⸗ 
ten ahren bewog, wollen wir unterfuchen, bevor wir, 
bad Nähere von jener Verzichtleiftung angeben. Bor 
allem macht zu ganz ungerechter Beurtheilung geneigt, 
wenn fi Jemand verächtlich gemacht hat. Den aͤltern 
rd hatte Marimilian bewundert, und ber von bie: 

fem Überliftete und gewaltfam Behanbelte hatte ſchon ba: 
mald eine traurige Rolle — Jetzt hatte er zuge⸗ 
ſehen, wie man ihm ſeine Raͤthe hinwegnahm, ſelbſt ſeine 
Saͤngerin, wie damals die Kebsweiber der Fuͤrſten, welche 
jetzt Maitreſſen heißen, genannt wurden, hatte er ſich ents' 
reißen laffen,. ja! als fie ihm den Geborfam feierlichft 
auffündigten, machte er Feine Anftalten zur Gegenmwehr. 
Mit nur wenigen zu Roß hatte er fich nes Ulm begeben. 
Da er noch im Beſitze von Silbergefchirr und Kleinodien 
war, hätte er Mittel gehabt ſich zu rüften, wenigftens 
mit Rüftungen drohen zu können. Der Kaifer und ber 
ſchwaͤbiſche Bund hätten fo Achtung vor ihm als einem 
anne gewinnen müffen, der fich nicht gebulbig ben Manz 
tel und Rod nehmen ıdst. Um die Kriegsflamme nicht 
ausbrechen zu laffen, hätte ber Kaifer und der ſchwaͤbiſche 
Bund vermittelnd dazwiſchen treten müffen, und fo konnte 
Eberhard wenigftend einen für ihn nicht ganz ungünftigen 
Vergleich bewirken; ba er aber fo feine Sache felbft auf: 
gab, wenigſtens aufzugeben fchien, fo mußte auch ber 
aifer ihm für verloren halten, Bir bürfen bier auch 
nicht die politifchen Gründe übergehen, welche ein neuerer 
ſcharfſinniger Gefchichtfchreiber herbeibringt, nicht um das 
ungerechte Verfahren Marimilian’d, das er anerkennt, zu 
entfehußdigen, fondern zu erklären. . Dem Kaifer lag, wie 
Spittler 5.90. 91 bemerkt, an Vollendung biefer Re: 
volution faft ebenfo viel, als jenen Ariftofraten, die ihre 
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Herrfchaft ewig dauernd machen wollten; er fuchte Stüde 
von Würternberg an fich zu bringen, „und felbft die Aus- 
fit, welche er ſich bei Erhebung Würtembergs je einem 
—— für den künftigen Fall des erloͤſchenden 
annsftamms eröffnet, fchien ihm jetzt me Wer 
konnte verfihern, daß auf jene Zeit gewiß ein Öfterreicher 
Kaifer fein werde? Gr wollte namentlich dem Haufe Öfters 
reich die fünftige Nachfolge in Würtemberg verfchaffen, 
und weil hierbei die Stände dad größte Intereffe hatten, 
auf ber Einwilligung u großen abeligen Familien 
alled beruhte, fo vergaß rimilian ben unparteiffchen 
Richter und Eberhard warb bad Opfer. So nad > 
ler; und auffallend ift, wie nicht nur die Landſt 
geeilt hatten, dem Herzoge den Gehorfam aufzufündigen, 
fondern auch wie ber Kaifer eilte, dieſe Empoͤrung gut 
zu beißen, und Eberharb auf immer die Ruͤckkehr auf den 
Herzogftuhl zu verfchließen. Auf feiner Reife über Ulm 
nad Freiburg, um bem bafigen Reichötage beizumohnen, 
traf Marimilian den Herzog Eberharb zu Um an. Der 
Deraos Flogte dem Kaifer ober eigemtlich römifchen Könige 
arimilian bas gewaltthätige Berfahren feiner Landfchaft, 
Räthe und Diener. Zu gleicher Zeit (den 18. Mai 1498) 
ließ er ein gebrudteö Ausfchreiben an alle Stände des 
Reichs ergeben, rühmte in ihm zwar die Treue **) feiner 
Unterthanen, führte aber darüber Befchwerbe, baf er 
durch die Aufıwiegelung einiger eigennüsiger und unrubiger 
Leute von feinen Regalien, Land und Leuten wäre vers 
drängt worden. Der Kaifer nahm, durch dieſe Staates 
umwälzung bewogen, feinen durch das MWürtember: 
sifhe, um diefe Sache angeblih aus dem Grunde zu 
unterfuchen. In feinem Gefolge hatte er den Kurfürften 
und bie Herzoge von Sachſen und andere Fürften und 
vornehme Herren. Er kam nad) Urach; hier machten ihm 
Eberhard's Bruberfohn, der zehnjährige Ulrich, dem man 
die Regierung dem Namen nach aufgetragen hatte, und 
bie —— Regenten des Landes, jene Vertreiber des 
Herzogs Eberhard, ihre Aufwartung. Er hoͤrte ſie mit 
ihrer antwortung auf bed zogs Eberhard Ausſchrei⸗ 
ben an. Die us bed ed thaten auch bierin 
dem parteifch gefinnten Kaifer volle Gnuͤge, und er 
—* ſich nicht zu erklaͤren, daß die wuͤrtembergiſchen 
taͤnde als fromme Leute in biefer Sache gehandelt haͤt⸗ 
ten. Hierauf beſchied er den Herzog Eberhard zu ſich 
nach Rotenburg am Neckar. Unterdeſſen beſchaͤftigte ſich 
ber in Wirtemberg anweſende Kurfuͤrſt von Sachſen das 
mit, die —— Angelegenheiten ins Reine zu 
bringen, und ließ ſich auch taͤuſchen, und zu dem Ems 
verflänbniffe ie daß man dem aus dem Lande ges 
wichenen Herzog Eberhard das Land umd die Regierung 
nicht wohl wieder anvertranen koͤnne. Aber das Land durfte 
auch nicht ohne Einen gelaflen werden, in deſſen Namen 
jene Regenten regierten. ch war zum Glüde biefer 
Regenten Niemand da, ald ber damals zehnjährige Ulrich. 
Diefer warb alfo zum Regenten (Scheinregenten) vorges 





48) Diefe Treue feiner Unterthanen hätte ein thatkräftiger Fuͤrſt 
t blos gerühmt, fondern au t, und bie E mit 
— fe —— und die Empoͤrer mit Hilft 
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ſchlagen. Denn Ulrich's Vater war von Eberhard 
dem Altern gefangen geſetzt worden, und durch ohne feine 


Einwilligung geſchloſſene Verträge der Regierung beraubt 
worden, galt, da er Spuren von Bloͤdſinn gezeigt hatte, 
für fo blödfinnig, daß er zur Regierung unfähig fe. Sein 
jıngerer Sohn aber, Graf Georg, der Stammbalter des 
Haufes Würtemberg, war vor drei ober vor vier Mona: 
ten, b. b. ben 4. Febr. 1498, geboren worben, und ſchien 
alfo noch nicht einmal tauglich, daß man ihn ald Schein: 
regenten aufitellen könnte. Daher warb dem Grafen Ul: 
fogleich die Regierung aufgetragen, unb von Seiten 
der Häupter ber Staats zung um fo lieber, weil 
er noch minberjährig, und es alfo ganz in der Ordnung 
ſchien, daß die Aufficht über ihn ber —— ber 
Graf Wolfgang von Fürftenberg, und zwölf Regimentds 
räthe bis auf weitere Verordnung übertragen erhielten. 
Und fo fehr eilten die Räuber ihren Raub in Sicherheit 
u bringen, baß der genannte Graf von Fürftenberg den 
Ir Mai ald Lehenträger bed künftigen Erbherrn Ulrich 
vom Kaifer Marimilian zu Reutlingen, die Belehnung 
über Wiürtemberg und Igarb, auch alle davon ab: 
bangende Lehen ſich ertheilen ließ und auch empfing, bes 
vor noch der horber Vertrag gefchloffen und ——— 
hard ſeiner Lehen verluſtig erklaͤrt worden war. en es 
benbrief unterfchrieb nicht nur der römifche König, ſon⸗ 
dern auch der Kurfürft von Sachſen, und dagegen warb 
ein — Lehenrevers ausgeſtelit am naͤmlichen Tage 
(den 28. Mai). Der Kaiſer hatte ſich fo aͤußerſt gefällig 
gegen die Raͤthe Würtembergs gezeigt, bie ihren 
vertrieben hatten. Aber follte er e Gefälligkeiten auf 
Koften ber Gerechtigkeit erzeigen, ohne felbft auch etwas 
dafür zu verlangen ? ud mußten die Regimentsräthe 
fi nicht anders als er zeigen, denn wie leicht hätte 
e ein 


fonft der Kaifer bie er nochmaligen Unterfuchung 
unterwerfen, und fie nun wirklich aus dem de uns 
terfu laffen können. rg ſich zu erzeigen, erhiels 


ten die Regimentsräthe fogl legenbeit, als fich ber 
Kaifer Marimilian mit dem erfürfen von Sachſen von 
Reutlingen nad Rotenburg am Nedar begab, wo ihm 
ber Herzog Eberhard feine Aufwartung: madte, umb bie 
Berhandlungen zwifchen bem vage un ber Bandfchaft 
fortgefegt wurden. Der römijche ig oder Kaifer ließ 
num bliden, wie auch er einen Vortheil für ſich haben 
wollte, bed ed warb —* 4 — Ar —* Ver⸗ 
trage aufgeſetzt, in we rich und ſeine zu⸗ 
— Räte fih aus Dankbarkeit zu einem und dem 
andern Punkte verpflichten follten, fo 3.3. den zu Worms 
befchloffenen gemeinen Pfennig zu geben, dem Kaiſer und 
Reiche beftändig getreu, geborfam und gewärtig zu 
fein, die bniffe zmoifchen ben Häufern öferreich und 

temberg getreu zu halten. Diefe und andere Punkte 
ſchienen ganz in der Ordnung zu fein; aber es famen 
noch augenfälligere im entworfenen Bertrage vor. Wür: 
temberg follte das Schloß und die Herrfhaft Achalm in 
nerhalb Jahresfriſt, ohne Bezahlung des Pfandfchillings, 
an dad Haus Öfterreich abtreten. Weil der fuͤrſtlich⸗ 
würtembergifhe Mannsftamm damals fehr ſchwach war, 
und bei beffen Ausfterben laut des Fürftenbriefed das 
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Land dem Reiche als ein Witthum heimfallen würde, fo 
follten ber ‚Derjos Ulrich im Namen des herzoglichen Stam⸗ 
mes und bie Landſtaͤnde fich diefes bei ber bung bes 
Herzogthums verorbneten Vortheils begeben, und zulaffen, 
da ſodann der Kaifer oder feine Nachkommen am Reiche, 
jest oder im fünftigen Zeiten, das Fuͤrſtenthum ihren Soͤh⸗ 
nen oder den ehelichen männlichen Keibeserben berfelben, 
mit Bewilligung der Kurfürften und Fürften zuwenden, 
oder ihnen fonft barin eine Gnade ermweifen dürften. 
Der bedenklichſte Punkt war aber biefer: wenn das Haus 
Öfterreich noch eine weitere Loſung (Einlöfung), Anfprüche 
und Gerechtigkeiten, als jest bekannt, an Würtemberg 
hätte, folche billiger Weife nicht vorenthalten werden. Öfter: 
reich konnte fo leicht alte verfchollene und vVerjährte oder 
auch vertragene (durch Verträge befeitigte) Anfprüche wie: 
ber geltend machen, und bie Regimentsräthe, ba fie ganz 
nah dem Winfe des Kaiferd zu leben genöthigt waren, 
weil er fie fonft wegen ihrer Empörung gegen ihren an: 
— Herrn beſtrafen konnte, mußten ſie bewilligen. 
dlich enthielt der vom Kaifer entworfene Vertrag, daß 
Herzog Ulrich, wenn er zu voigtbaren Jahren gefommen 
wäre, alle diefe Punkte und Artikel unterfchreiben, und 
was fodann noch nicht vollzogen wäre, vollziehen follte. 
Diefer Vertrag ſcheint jedoch nicht je Vollziehung ges 
kommen zu fein, wie ſich daraus fehließen läßt, daß einer 
der wichtigften Punkte nicht erfüllt warb, indem der Her: 
og Ulrich und feine Nachkommen in dem Befite des 
loſſes und der Herrfchaft Achalm geblieben find. Wie 
man vermuthet, ift bem römifchen Könige abgerathen wor: 
den, auf Vollziehung diefes Vertrags zu beftehen, weil 
er in ben meilten Punkten dem Inhalte bed Lehenbriefs 
wiberfprochen, welchen der Kaifer dem Herzoge Ulrich ge: 
eben, und es liberbied nicht in der Macht des Herzogs, 
einer erg + * eg —— * der Fi 
nung bei ber ung des Herzogthums abzumeichen *). 
Ja! man findet auch in ben Gefhichtewerken ier bie 
würtembergifche Geſchichte, dag das ehren des Kaifers 
zu Rothenburg an bie wirtembergifchen Abgeorbneten von 
ben anmwefenden Kurfürften und Fürften widerratben wor: 
ben ſei ). Diefes lag auch ganz in der Natur der Sache 
und im Charakter der Perfonen. Wie wir fahen, fpielte 
nach dem Kaifer bei Ordnung ber wuͤrtembergiſchen An: 
gelegenheiten ber Kurfürjt von Sachſen die zweite, und 
in ajehung auf die andern Kurfürften und Sürften bie- 
erſte Rolle. Es war aber damals Kurfürft von Sachfen 
der flaatöfluge, patriotifhe, großmüthige, gelehrte und 
wohlthätige —E der den Beinamen des Weiſen mit 
Recht und im ganzen Sinne des Ausdrucks verdiente. 
Daß auch ein ſolcher Mann, weil die würtembergiſchen 
Raͤthe ihm vorſpiegelten, alles Recht ſei auf ihrer und der 
Landſtaͤnde Seite, und auf Seite des vertriebenen ‚Her: 
098 alles Unrecht, und wenn er Herzog bliebe, für das 
and fein Heil zu hoffen, mit dem —* der Regi⸗ 
mentsraͤthe und der Randftände und dem Urtheile des Kai: 
ferd darüber einverftanden fein konnte, ift begreiflih, da 
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detr Kurſinſt ſelbſt die Wohlfahrt feines. Landes fir fein 

hoͤchſtes Ziel hielt. Er konnte von dieſem Gefichtöpunkte 
aus nicht misbilligen, daß ber Kaiſer fo raſch verfuhr und 
bad neue Regiment, bas fih in Wuͤrtemberg durch eine 
Staatdöumwälzung gebildet, beftätigte. Ganz; anders aber 
war ed nun, als der Kaifer durch ben Vertrag, ben er 


Koften — gleich damals er⸗ 


digen, damit fie zwiſchen ihm unb dem Herzoge Ulrich 
ber Billigkeit getheilt werben koͤnnten, follte 
Ulrich mach Ebethard's Zode alles, wad Davon Bes 


Herm, ber 


Pr er vor feinem 


Schulden, welche er gierungdantritte oder 


162 


= 


EBERHARD 


feiner Ausweihung gemacht hätte und Kinftighin 
— machen würde, — ohne des Herzogthums hen 
bezahlen follte. Durch diefe Härte warb, wie vorauszus 
feben, ber in Noth gerathene Herzog genöthigt, wieder 
Anfprüche an dad von ihm abgetretene Land zu machen, 
und Theile davon zu veräußern, und fo fonnte man dann 
einen ſchicklichen Vorwand finden, ihm auch den ihm aus: 
gefegten Unterhalt von 6000 FL 3 entziehen. Sowie 
der Herzog ſelbſt durch den koͤnigl. Machtſpruch ſehr hart 
mitgenommen ward, ſo ließ es auch dieſer nicht an Haͤrte 
gegen die treuen Anhaͤnger und Guͤnſtlinge des Herzogs 
fehlen. Der Dr. Holzinger follte nämlich an feinen Di— 
den, dem er abtrünnig geworben war, ausgeliefert, und 
von diefem in ewiger Gefangenfhaft gehalten werben. 
Die übrigen Staatögefangenen wurden dem römijchen Kö: 
nige: überliefert, und auf ewig des Landes verwiefen. 
Hand Zruchfeß von Stetten aber mußte eine Urfehde 
fhwören, feine Gefangenſchaft, und man muß hinzufeßen, 
feine von den Empdrern erlittenen Folterqualen, nicht zu 
rächen, und wurde in bad Herzogthum gebannt. Man 


fieht daraus, daß er bed Her, beite Stüge gewefen 
war, und man ben Herzog noch im Eril biefer Stuͤtze 
berauben wollte, ba ber Derzog auf ewig nicht in fein 


um zuruͤckkommen, und Dans Truchſeß von Stets 

ten nicht aus bemfelben heraus durfte, fo waren. beide 
auf immer von einander getrennt. Eberhard, der in feis 
nem Leben fich fo oft ſchon zu ihm nachtheiligen Verzicht» 
leiftungen hatte bereden laffen, ftellte auch nach Vorſchriſt 
dieſes horber Vertrags ober Machtipruchs den Tag barauf, 
ben 11. Jun., und noch zu —— einen foͤrmli Ver⸗ 
zichtsbrief aus. Von dieſem Verzichtbriefe an wird am 
paſſendſten der Zeitraum datirt, in welchem Eberhard ſei⸗ 
nes Herzogthums verluſtig war. Er war ge ſchon 
früher daraus vertrieben, aber durch dieſen Verzichtbrief 
erklärte er fich felbft deö Herzogthums auf immer für ver: 
luſtig. Wir fommen alfo zur britten Rubrik: 

€. > Eberhard der Jüngere feines 
erzogtbums verluftig. Eberhard hatte fich fo oft im 
ben durch UÜberredungen zu ihm nachtbeiligen 
Verträgen bewegen lafien, und auch dieſes Mal mit Aus: 
ftellung des Berzihtbriefes nicht gesbgert. Nah einigen 
Tagen jedoch hatte er hinlänglich über bie Härte des hors 
ber Machtfpruchs nachgedacht, und ließ nun den 16, Jun. 
ein Schreiben an ben Kaifer abgehen. In ihm befchwerte 
er fi mit Recht über einige Punkte des Vertrags auf 
das Auferfle und —* eine Erlaͤuterung und Pie 
derung derfelben. Mit Recht beflagte er ſich z. B. bar: 
über, daß ihm kein Schloß oder Feine Wohnung zu feinem 
wefentlichen Aufenthalte angerwiefen wäre, er mithin 
einen armen Exulanten müßte; beſchwerte fü 
femer, daß man ihm nur 6000 FI. zu einer jaͤhrli 
Penfion, und für alle verfallenen Schulden und 
nur 2000 ZU. einmal für allemal angerviefen habe; hier⸗ 
mit könne er nicht zufrieben fein, weil das ihm au 
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dieſes fei, angeführt "hatte, weil man fo feiner, 
als eines 5 ‚ Ehre fchonen könnte. Durch ben hers 
ber Vertrag aber hatte man ihn zu einem Erulanten ges 
macht, und ihm fo wenig zum Unterhalte ausgefebt, daß 
er damit nicht fürftlich leben Eonnte, in Noch neratben, 
‘und dann zu Mitteln feine Zuflucht nehmen mußte, bie 
feiner fürftlichen Ehre zuwider waren. Sehr trefinb bes 
merkte er auch, es gereiche ihm zur Unehre, daß er laut 
ded Vertrags fein 
thum kommen, und mithin gleichſam bed Landes ver 
wiefen wäre. Unb dennoch hatte man ihm vorgeipiegelt, 
man wolle den horber Vertrag mit ihm fehließen, um feine 
Ehre zu bewahren. Auch machte er auf andere Mängel 
des Bertrags aufmerffam, und fagte, feine Erbſchaft 
En zwar, nach dem ®ergleiche, dem Herzoge Ulrich zu: 

‚, bingegen wäre von ber Erbfchaft bed Herzogs, 
— — m bc nichts beftimmt, he ihm alfo 
ſtillſchweigend fein t, dad er baran habe, genoms 
men worden. Er hatte ſchon bei frükern Verträgen fen: 
nen gelernt, wie der, der die Macht in den Händen hat, 
‚nach Belieben mit Vollziehung und Erflllung ber Ber: 
‘träge zoͤgert. So hatte er auch jetzt Gelegenheit in feis 
‘nem Schreiben fi darlıber zu befchweren, daß bie Ge: 
— noch nicht losgelaſſen, und von feiner Habe Ber: 


edenes entwanbt und vorbehalten worden fei. Dabei hatte 

er auch Beranlaffung, die Schande ber Näthe aufzudecken, 
fie feien umtreu, eigenmüsig und nehmen Gefchenfe; einige 
Amtleute aber wären ihm noch auf 30 — 50,000 Fl. 
ſchuldig. Hier haben wir einen Schlüffel zu dem fchein: 
baren Räthfel, warum auch Amtleute ihm fo fchnell ben 
"Gehorfam aufgefagt hatten. Amtleuten, die noch vom 
dem eingenommenen Gelbe fo viel abzuliefern fchulbig was 
ren, konnte nichts ermwünfchter fein, als eine Staatsum⸗ 
mwälzung. Nicht umbillig war auch die Bitte an den 
Kaifer, daß ‘er dem Hans von Stetten erlauben möge, 
u ihm nad Baden zu fommen, und daß er ben Ge: 

nommen das ‚Der ee nicht verbieten möchte. Man 
hatte nämlich bie raufamteit gehabt, die aus dem Her⸗ 
zogthume zu verweifen, die darin bleiben wollten, und 
dem Hand von Stetten, ber feinen unglüdlichen Herm 
auch in feinem Exil nicht verlaffen wollte, in das Her: 
zogthum zu bannen. Auch bat er ben Kaifer, feine Sän: 
gerin Barbara Harfnerin aus Augsburg ihrer Haft zu 
entlebigen, und fie ihm wieder zu vergönnen. erins 
nen hießen damals die Keböweiber oder Maitreffen ber 
Fürften. Daß dieſes häufig wirftih Sängerinnen wa: 
ren, läßt fich aus ber Entitehung ber Benennung fchließen. 
Da die Gefchlehtänamen damals noch nicht allgemein und 
fo feſtſtehend waren, und noch häufig dafür bio 
eihnungsnamen von dem Gewerbe und andern ⸗ 
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ihn bin unb bot ibm das ehe, 
was er hatte. Nichts ſchaͤtzte Peg ar höber, 
) Zagb war die mitteld 


er ihm auch das Fofbarfte zum Geſchen 


f gegen ihn es nicht verdient hatte. Er 
will nämlich dem Katfer all fein Anliegen vertraulich ent: 
decken, fcheut fich jedoch dabei nicht der Wahrheit gemäß 

u bemerfen: „Euer Königlichen Majeflät baben den Dans 

I unrecht verftanden,” und ſchloß das Schreiben mit 
den Worten: „Euer koeniglichen Majeftät bedenkh mic) 
armen Eberhard mit Gnad fürftlicher Fürfehung.” So 
ruͤhrend auch bad Schreiben abgefaßt war, und noch mehr 
fo viel gegründete Befchwerben es enthielt,” fo blieb doch 
ber Kaifer diefen Bitten und Borftellungen umzugänglich; 
denn man findet nicht, daß hierauf etwas erfolgt ober in 
dem horber Vertrage eine Abänderung gemacht fei. Der 
Kaifer ließ ed bei ‚ihm bewenden, und hatte in feinem 
Sinne den Handel recht verſtanden. ie buch eine 
Staatdummälzung entflandene Regierung bedurfte bes 
Schutzes des Kaiſers, der fie beftätigt hatte, der aber auch 
vermöge feiner Machtvollfommenheit die Beftätigung zus 


rldnehmen fonnte, wenn bie neue Regi in etwas 
fi feinem Willen nicht fogleih fügte. er Kaifer 


brauchte aber damals ‚Hilfe gegen bie fchweizerifchen Eib- 
genoffen, und da mußten ihm bie Vormundſchaftsraͤthe, 
welche fich der Revolution ſchuldig gemacht, mehr leiften, 
als ein rechtmaͤßiger Landesfürfl. Auch brauchte er den 
ſchwaͤbiſchen Bund. Zwar war auch Herzog Eberhard 
ein Mitglied beffelben geweſen. Aber auch in Beziehung 
auf den ſchwaͤbiſchen Bund, der in Schwaben zur Be: 
bauptung des Baiferl. Anſehens fo nüglih war, und ben 
er auch gegen bie Eidgenoffen brauchen wollte, war es 
für ihn vortheilhafter, wenn in denfelben eine wuͤrtem⸗ 
bergifche Regierung trat, bie völlig von feinem Winke ab: 
bing. Der neue Derzog Ulrich und die ihm zugeordneten 
Regimentörätbe ließen den 15. Jun. ein gebrudtes Aus: 
ſchreiben in ihr — Land ergehen, und erzaͤhlten in 
ihm den voͤlligen Verlauf der vorgegangenen Veraͤnderung. 
Kaiſer Marimilian ſcheint aber doch nicht ganz bei den 

echten Beſchwerden Eberhard's unthaͤtig geblieben zu 
ein, denn er ließ um dieſe Zeit einen merkwuͤrdi 
audgefchnittenen Zettel beiden, fowol dem Herzoge Eber: 
bard, als dem neuen Herzoge Ulrich zuftellen, und befahl 
in ibm fowol dem erftern, alö dem andern, daß er ben 
zwoifchen beiden Parteien gemachten Vertrag auf bad Ge: 


51) f. —— bie von Jo, Gott!, Schneider, Sar, herausge⸗ 
gebenen Reliqua librorum Frideriei II, Imperatoris de Arte Ve- 
nandi Com Avibus cum Manfredi Regis Additionibus, T. I. LI. 
p. 3.4. Cap. Quud ars venandi cum aribus dignior est caeteris 
venationibus, 
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naueſte beobachtet wiſſen wollte. Diefem Befehle 
Pe bieRegimentöräthe nicht länger zögern, und. 
ten ben ef von Stetten, den fie widerrecht⸗ 
lich auf Afperg gefangen hielten, in freiheit fegen, nach⸗ 
dem er, wie der borber Machtfprud ihm auferlegte, den 
28, Jun. Urfehde geihworen. Auch erkannten jene Res 
gimentsrätbe, daß fie der Kaifer nicht ichalten und wals 
ten laſſen würde, wie fie wollten, und brachten die auf 
dem legten Landtage abgefaßte Regimentsorbnung zu Aus: 
übung und machten fie im Lande befannt. Da Kaijer 
Marimilian von Vollziehung bed Vertrags, ben er zu 
Rotenburg t 
batte ablieben, und aljo die würtembergifche Revolu: 
tion nicht hatte in dem Umfange zu feinem Vortheile bes 
nusen Eönnen, in welchem er es gewünfcht hatte, jo 
fuchte er doch auf andere Weife davon Nuten zu zies 
ben, und fliftete im folgenden Jahre (1499) zwiſchen 
feiner Schweitertochter, der Herzogstochter Sabina von 
Baiern zu Münden, und dem jungen Herzoge Ulrich eine 
Heirath. Die Verlobung hatte den 19. Oct. 1499 flatt. 
Da aber beide Verlobte noch fehr jung waren, fo follte 
die Heirath erft nach einigen Jahren vollzogen werben, 
und fie fiel nachmals für den Herzog Ulrich ſehr unglüd: 
lich aus. Für den — Eberhard hatte ſie jetzt ſchon 
den Nachtheil, daß der Kaifer ſich auf immer dadurch hin⸗ 
derte, gegen den von ihm ungerecht behandelten Herzog 
Eberhard günfligere Gefinnungen anzunehmen. Auch in 
anderer Beziehung warb Eberhard's Hoffnung auf Ans 
derung der Gejinnungen des Kaiferd gegen ihm ganz vers: 
finftert, denn ben 19. März 1499 ward zu Stuttgart 
ein Landtag wegen der vom Kaiſer begehrten Bundeshilje 
egen die Schweiz gehalten. „iDerzog Ulrich führte im 
pril 1499 dem Kaiſer Hilfsvölfer zu, und ihre Zapfer: 
keit warb bei Ermatingen und Conſtanz erprobt, De 
Ulrich begleitete den Kaifer im Juni diefed Jahres nach Frei: 
‚burg, trat den 4. Juli 1499 in den fchwäbifchen Bund, 
erhielt den 17. Jul. vom Kaifer aus Dankbarkeit die Er: 
laubniß in dem von Herzog Eberhard I. dem Ältern er: 
erbien Lande einen Zoll einzurichten, empfing auch ben 
4. Dct. 1499 durch feinen Lebensträger, Stephan von 
Gundelfingen, die böhmifchen Lehen. Des jungen Hers 
zogs Ulri Macht, der jih auch den 18. Jul. mit Ba: 
den zu Handhabung des Kandfriedend, und deögleihen ven 
27. Jul. mit Kur: Mainz und dem Markgrafen Friedrich 
zu Brandenburg verbunden hatte, warb fo von vielen 
Seiten begründet. Herzog Eberhard hatte fo feine Hoff: 
nung wieder zu dem Herzogthume, deſſen man ibn bes 
raubt, zu gelangen, und mußte ſich gleich einem Landes: 
vermwielenen .in fremder Herren Ländern aufhalten, und 
tbat es Anfangs zu Baden. Jenes mußte ihn fehr 
fhmerzen, und um fo mehr, da er fi für unfchuldig 
bielt, und man batte in der That auch großes Unrecht 
egen ibn verübt. Der Unglüdliche wußte keine bleibende 
tätte. Sie verfprah ibm der Kurfürft Philipp von ber 
Dfalz, aber in eigennügiger Abficht, denn er wollte fich 
bierdurch den Weg zu fernen Kleinoden ımb den Landen 
bahnen, deren er beraubt worden war. Dur Philipp's 
Verfprechungen veranlaßt, begab ſich Herzog Eberhard 
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den würtembergijchen Ständen vorgelegt hatte, _ 


EBERHARD 
nad) Heibelberg ”), hielt fich bier eine Zeit auf, und 
erhielt von dem Kurfürften Geld Kader dies 
fen Vorbereitungen glaubte Philipp mit feinen Abfichten 
hervortreten zu dürfen, und es geſchah Folgendes: 
12. Ian. 1499 warb zwifchen beiben, dem Kurfürften 
Philipp und dem Herzoge auf dem Eurfürftlichen Schloffe 
zu Heidelberg mit allen möglichen Förmlichkeiten, in Ges 
genwart des Kurfürften und des Herzogs, dreier Notarien 
und der dazu erbetenen Zeugen ein — dieſes Inhalts 
geſchloſſen. Herzog Eberhard trat dem Kurfuͤrſten Phis 
lipp alle feine Rechte und Gerechtigkeiten zu feinem Land 
und Leuten ab, und übergab ihm alles, was er habe, 
ober noch bekommen würde; nur mit dem Borbehalte, 
daß, wenn ihm jet ober Fünftig eine Erbſchaft zufallen 
würde, der Kurfürft folche zur Hälfte haben, das Übrige 
ihm verbleiben follte. Der Kurfürft machte fi dagegen 
anheifchig, den Herzog bei fih an feinem Hofe zu Bes 
deiberg mit zehn reifigen Pferden und ebenfo viel Per: 
fonen, mit ziemlicher Koft, wie fein anderes Hofgefinde 
zu halten, und ihm dazu noch einen Sig zu Rotenburg 
zu geben, damit er bafelbft * feiner Gelegenheit jagen, 
baizen und Waidwerk treiben könnte. Auch verhieß ibm 
ber Kurfürft noch diefes, daß er ihm jährlich noch 2000 FI. 
Zubuße verfchaffen und eine —— des horber Ver⸗ 
trags für ihn bei dem roͤmiſchen Koͤnige auswirken wollte. 
Im Falle, daß dem Kurfürſten dad Herzogthum Würs 
temberg zu Zheil werben würbe, fo verfprach er dem Herz 
— die Anzahl der ihm zu haltenden Pferde und Per— 
onen zu vermehren, und ſtattlicher zu halten. Aber nun 
kam der fuͤr den Herzog bedenklichſte Punkt. Im Falle, 
daß die vom roͤmiſchen Koͤnige dem — verſprochene 
jährliche Penſion, die dieſer dem Kurfuͤrſten gleichfalls ab- 
etreten hatte, nicht bezahlt werden ſollte, ſo ſollte der 
urfuͤrſt zu nichts verbunden ſein, und dem Herzoge ſeine 
Kleinode und fahrende Habe wieder zurückgeben, oder 
en. 
ers 


ihn nach dem Verhaͤltniſſe des Werthes weiter verpfle 
Nah der Vorfchrift des border Machtfpruchs follte 

zog Eberhard das Silbergeſchirr und die Kleinode, bie 
er mit ji aus dem Bande hinweggenommen, zur Thei⸗ 
lung zwiſchen ibm und dem. erjoge Ulrich ausliefern, und 
jenem Vergleiche in einem Stüde zuwiderhandeln. Doc) 
ließ er fih an die Zurücgebung diefer Kleinode und des 
Silbergeſchirrs vergeblich erinnern. Aber er konnte fie 
in feinen unglüdlihen Umfiänden nicht wol herausgeben, 
und mußte fie gleihfam ald Pfand zurüdbehalten, daß 
man ihm feinen Jahrgehalt auszahlte. Oder was bürgte 
ihm fonft dafür, nichts ald des Kaiſers Berfprechen. 
Menn er fie aber nicht auslieferte, fo erhielten feine Feinde 
zugleich einen Vorwand, daß fie ihm feinen Jahrgehalt 


zuruͤckbehielten. Der Herzog war alfo in fo mislichen Um⸗ 


52) Wo fi) der aus feinem Herzogthume vertriebene Eberhard 
aufbielt, bevor er zum Kurfuͤrſten Philipp kam, geben Johann von 
Zeittenbeim (Chron, Hirs,). und ber Ungenannte (Chron. Würt,) 
fo an: Anfangs in Ulm, dann in Strasburg, hierauf in ber Stabt 
Greus (Greugnadh), eine Meile von Spanheim, nadıber verblich er 
nad) Anordnung bes Pfalsgrafen Philipp, zu dem er feine Zuflucht 
genommen hatte, im Scloffe Eindenfels bis zu feinem Todestage, 
ungefähr ſechs Jahre. 
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ftänbert, daß er bad Silbergefchire und Kleinode nicht 
wohl bebalten, und auch nicht wohl an den gegen ihn pars 
teiifch geſinnten römiihen König ausliefern fonnte. Des 
Kurjürjten Philipp Speculation mußte aljo um fo leid 
ter. glüden, je zugaͤnglicher Herzog Eberhard Überres 
dungsfünften war. Durch Überlieferung feiner Kleinode 
und fahrende Habe an den Kurfuͤrſten hatte ſich der Her: 
309 alfo ganz von diefem abhängig gemacht, und es fand 
nun nicht mehr in feiner Macht, dem Verlangen des Kai- 
ſers und bes wirrtembergifchen Regiments ein Gnüge zu 


leiften, und bie Kleinode und dad Gilbergeichire zur 
Theilung auszuliefern. Über diefes Silbergejchirr bildete 
= eine Sage; Naucler erzählt nämlih: Man kam 


ein (nämlich tm horber Vertrage), daß der Herzog 
Eberhard die filbernen und goldenen Gejchirre, die er mit 
binweggenommen, zurüdgeben, und dafür eine jaͤhr⸗ 
iche Penfion von 6000 Fl., fo lange er lebte, erhalten 
follte. Er foll kurz darauf alles — Silber in Maſſen 
zuſammengeſchmelzt haben und bei dem Kurfürſten Phi⸗ 
fipp eingefehrt fein; er gab das Silber nicht zurüd und er⸗ 
bielt die Penfion nicht. So nach Naucler, und nad) ber 
Füugung feiner Worte ift als gewiß anzunehmen, daß 
der Herzog die Penfion nicht erhalten bat. Wie man 
vermuthet, erhielten der Kaifer Marimilian und das ver: 
orbnete Regiment des Herzogthums Würtemberg von’ je: 
ner durch den Herzog Eberhard gemachten Abtretung und 
Übergabe an den Kurfürften unter der Hand Nachricht, 
ober auch der Kurfürft felbft machte, auf den. heibelberger 
Vertrag geftügt, Anfoderung an das Regiment des ‚Der: 
zogthums Würtem Wenigſtens beſchwerten ſich Her⸗ 
zog Ulrich und das ihm zugeordnete Regiment bei dem 
römifchen Könige über den Herzog Eberhard, daß er den 
borber Vertrag nicht halte. Hierdurch bewogen, erließ 
Marimilian den 19. Nov. 1499 einen Befehl in das ganze 
Reich, und verbot darin allen und jeden bei höchfter Un: 
grade und einer Strafe von 100: Mark löthigen Goldes, 
dem Herzoge Eberhard einigen Unterfähleif zu geben, bis 
er den obgemeldeten Vertrag vollzogen hatte, hingegen 
follten fie dem Herzoge Ulrih und feinem Regimente alle 
mögliche Hilfe angedeiben laffen, im Falle diefe den ‚Der: 
zog Eberhard mit Gewalt zur Erfüllung des Vergleiches 
zwingen wollten. Allein es zerfchlug ſich zuletzt biefe 
ganze Handlung, umgeachtet der Kurfürft von der Pfalz 
ſich an den ſcharfen koͤnigl. Befehl nicht im Geringiten 
kehrte, fondern den Herzog Eberhard vielmehr ferner bei 
fich behielt. Doc flellte der roͤmiſche König Marimilian 
im folgenden Jahre (1500) den 17. Jun. noch eine ans 
dere Erklärung aus, und vernichtete darin alle biöher von 
Eberhard errichteten und noch künftig zu errichtenben Ber: 
träge, welche dem horber Vertrage zumwiberliefen. Durch 
Vermittlung des Herzogs Georg von Baiern zu Lande: 
but machten im nämlichen Jahre (1500) der Kurfürft von 
der Pfalz; und die beiden Herzoge Eberhard und Ulrich 
einen Vertrag, fraft deffen der zwiſchen dem Kurfürften 
und dem Herzoge Eberhard zu Heidelberg geichloffene Ber: 
trag in Anfehung des von biefem an jenen überlaffenen 
Landesantheils vernichtet ward. Aber das Gilbergefchirr 
umd bie Kleinode, welche der Kurfürft vom Herzoge Eber: 
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hard empfangen ‚»follte er behalten; auch follten bem Her⸗ 
zoge feine 6000 Fl. Iahrgelder hinflro richtig bezabit, 
und ihm freigelaffen werden, feinen Aufenthalt entweder 
zu Reichenweiler ober in dem Landen des Herzogs Als 
recht von Baiern zum Münden zu nehmen”), Dod 
blieb der Herzog im Kurpfälziichen, und zwar in dem 
Schloſſe Findenfeld im Odenwalde eingefchloffen. Wie 
man °*) vermuthes, ſcheint der Kurfürft dem Herzoge 
Eberhard nicht viel Gutes zugetraut und beſorgt zu 
haben, daß er nad) feiner Wanfelmüthigfeit auch den 
mit ihm getroffenen —— brechen moͤchte, denn er 
ſetzte ihn auf das Schloß Lindenfels, wo er ihn gleichſam 
als einen Gefangenen hielt. Warum eigentlich dieſes ges 
ſchah, ift nicht genau befannt geworden; denn Naucler 
fagt: Als Herzog Eberhard einige Jahre bei dem Pfalz 
grafen Philipp in der Stadt Heidelberg ſich aufgehalten 
hatte, ward er bernach, ich weiß nicht aus welchen Grün 
den, in- ber Burg Lindenfeld im Odenwalde im Gebiete 
beffelben Dialpgraten eingejchioffen, und flarb ald GErus 
lant im 3. 1504 *), Liegt in der Collegiatkirche des heil. 
Geifted zu Heidelberg begraben. So Naucler. Johann 
von Zrittenheim fagt im Chron. Sponheim. p. 409 von 
Herzog Eberharb:. eine Zeit lang war er in Greußenacht 
(Greuznach), hernach in Heidelberg, und jetzt verweilt 
er auf dem Schloffe Lindenfels auf Koften des Kurfürften 
Philipp in allem Überfluffe und Freiheit, fo jedoch, daß 
er nicht von da himwegfliehe. Die dem Herzog Eberhard 
feindlih gefinnten — haben nicht unterlaſſen 
durch eine Sage den Grund jener Einſchließung zu ers 
Elären, welche fich bei dem Ungenannten im Ehron, Wür- 
—— p. 37 auf dieſe Weife angeknipft und erzäblt 
findet: Auf Anordnung des Pfalzgrafen Philipp, zu wels 
chem er geflohen war, verblieb er im Schlofje Bindenfels 
bis zum Todestage faft ſechs Jahre hindurch, auf Koften 
des genannten Fürften, doch nicht als Gefangener,, wie 
Einige behaupten. Den Grund diefes vermeinten Gerlichts 
will ich Fürzlich fagen (causam enim opinati hujus 
rumoris breviter dicam). Als vermeintliche Gerheht 
wird nämlich die Behauptung bebandelt, daß Eberhard 
auf dem Schloffe Lindenfels als Gefangener gefeffen. Die 
Sage hingegen, welche zur Widerlegung diefes Gerüchts 
beigebracht wird, wird als wirkliche Gefchichte genommen, 
und fie ift diefe: Pfalzgraf Philipp bei Rhein, mehr als 
billig der Jagd ergeben, konnte nicht ee ertragen, 
daß Jemand in feinem Gebiete ein Wild erlegte. 

aber Herzog Eberhard ald Flüchtling zu Schloffe Linden: 
felö, dad an einem für die Jagd fo tauglichen Ort ges 
legen, gefommen war, hob er an täglih auf die Jagd 
zu geben; denn er that nicht gern fonjt etwas, und ihm 


59) Sattler 1.76. &.8 — 17. 23—44, 48 fa. 55 fg. 57 
und in ben Beilagen Rr. 10—19 und 24. ©, 15. 68. 74 fa. 
Müller, Reichsarchiv. 2, Fb. 4. Vorſtell. Gap. B. ©. 423—435. 


Steinhofer 3.35. ©. 656 — 661. 677. 679— 778, 786 — 789, 


800 — 802. 810— 813. 895 — 89, oh. Friedr. Eiſenbach, 
Geſchichte de3 Herzogs Ulrich zu Würtemberg, &, 5—11, und in 
den Urkunden, Budft. A—G. S. 154— 200, G. D, Hoffmm- 
uns, Dissert. p. 48. 54) Haͤberlin, Meichahifterie. 9. zb. 
S. 109, 55) Er ftarb den 17. Febr. 1504. 
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Stunde lang, wenn er nicht Di unglücklicher Firft if. D tte an feinem Unglücke 
—8* Fon er ren des —*2 in m nicht blos er — = —* Sen hei bie 


bienten, und fannten ben Willen Herrn 
Sie faßten daher unverzuͤglich Rath, wie fie den 
von ber unternommenen Jagd abfhredten. Als er 
ein irgend in ber Frühe fich anſchickte, auf bie d, 
wie er gewohnt war, binauszugeben, blidte er zufällig 
durch das Fenfter, und ſah er itter "wie zum Straßen: 
taub bereit, aus dem naͤchſten Walde bald etwas hervor: 
en, - fi) wieder von Neuem in den Wald ver: 
gen. Als er fie geſchaut 
Toon: — Voigt, wer find jene Ritter, welche, wie 
fehe, fich im Walde verborgen halten; find es etwa 
Pfälzer?” Der Voigt antwortete: „Bei Gott! Herr! ih 
weiß nicht, wer fie find, noch was fie machen.” Darauf 
ſprach der Herzog zu ihm: „Schide, ich bitte, Kund— 
f&hafter aus, damit ich fehe, wer fie find, ober was fie 
dort machen, daß ed nicht vielleicht meine Schwaben find, 
und nad meinem Leben trachten.” Der Boigt fandte 
einen Späher dahin, der auf bad Vollkommenſte darüber 
unterrichtet war, daß man burd jenes Schaufpiel den 
Herzog in Fürcht fehen wollte. Der Kundfchafter Fam 
um Herzoge und fagte, daß im Walde noch mehr 
— hielten zu Roß und zu Fuß, und daß er 
nicht anderes vermuthe, als daß ed Schwaben von Wuͤr⸗ 
tem waͤren. Als der Herzog dieſes hoͤrte, gerieth er 
in ‚und wagte nicht aus dem Schloſſe heraus: 
zugehen. Nach einigen Stunden kamen auch Dorfbes 
wohner, um bie Dichtung zu beftätigen. Sie wurden zu 
dem Herzoge bereingelaffen, und fagten, daß fie biefen 
in —— Hans —— und re 
worben n welcher Stunde der u jagen pflege. 
Als er dieſes noch hörte, hielt er es —— * 
Schwaben im Walde geweſen, um ihn gefangen zu neh: 
men. Seit biefem Tage fonnte ihn Niemand dazu über: 
reden, auf bie Jagd zu gehen, ſondern verharte, fo lange 
er Iebte, nicht als —— ſondern freiwillig einge⸗ 
en in der Burg. ahrſcheinlich iſt dieſe Erzaͤhlun 
e, feine wirkliche Geſchichte; aber fie zeigt, w 
Eberhard bei feinen Zeitgenoffen ald einer galt, 
einzufchlichtern war, und es wird hierdurch um 


fi 
nur 


lang, ihn aus feinem Hergogfhume u vertreiben. Jene 
i ung d die Landſtaͤnde und 

äthe und ber Abſetzung durch ben Kaifer verdiente 
um fo mehr eine umfländliche Erzählung, weil fie, wie 
man bemerft findet, einen Vorgang ohne Beifpiel ent- 
t, da nämlich ein Landesfürft feiner Regierung derge: 

t entfegt worben, daß er bie ihm angebornen Rande 
nicht einmal mehr hat betreten dürfen, und dieſes zugleich 
auch ein Beifpiel von der damals noch großen it 
der Kaifer, und dem Anſehen, welches die Landftände 
wiber ihren Landesfuͤrſten, der die eingegangenen Verträge 
nicht halten und die Landesverfaſſung über ben Haufen 
werfen wollte, gehabt haben. So 9— Haͤberlin *), nad 
welchem Eberhard ein durch fein eigenes Verſchulben ) 


56) Häberlin 9. Ih. ©. 110, 57) Mit Haͤberlin vers 


tief er den Burgveigt und 


chſucht feines Wetters Eberhard des Altern, und der 

eiz und Eigennutz ber Regimentsräthe, und die Herrfch- 
tuft der Landſtaͤnde Schuld. Daß fie aber fo leicht E 
ihrem Ziele kommen fonnten, bierin hatte ihnen ber aͤl⸗ 
tere Eberhard ſchon trefflich vorgearbeitet; theild warb 
diefed auch durch den furdhtiamen und Thatlofigkeit lies 
benden Gharafter des unglädlichen Fürften lich ge: 
macht. Diefe mußte um * groͤßer ſein, da er ſich durch 
das UÜbermaß feiner Jugendausſchweifungen fo geſchwaͤcht 
hatte; und er gibt eins der Beiſpiele, wie diefe im 
Alter furchtbar rächen, wenn fie auch nicht die naͤchſte 
Urfache zu Eberhard's unglüdlichen Jahren feiner legten 
Lebendzeit waren. 

3) Eberhard IM,., Herzog von Würtemberg, war 
ber aͤlteſte) von den Söhnen des Herzogs Johann Fried: 
rich, die ihren Vater überlebten, und Barbara Sophia's, 


ber Tochter bes en Friedrih von Brandenburg, 
warb geboren ben 16. Dec. 1614 unb ben 8. Nov. 1627 
ierlih in das Collegium illustre zu Tübingen einge: 


brt, war erft 14 Jahre alt, als fein Water den 18. Juf. 
1628 ftarb, folgte ihm in der Regierumg, führte fie aber 
nicht felbft, fondern fein Dheim aus Mömpelgarb, Her: 
8 Lubwig Friebrih. Diefer meldete dem Kaifer ben 
. Jul. 1628 die Übernahme der Landesregierung und 
ber Vormundſchaft über den unmünbdigen Herzog Eber⸗ 


gleiche man: Wreimüthige Betrachtungen über die Geſchichte Wuͤr⸗ 
tembergs unter ber Regierung ber Grafen und Herzoge, von ‚Herrm 
2. T. Spittler (Franff. und ein 1788), beren ®erfaffer im 
—— barauf, was Spittler (S. 90) ſagt, S. 12. 13 be— 
merkt: ©. 90 werben bie Banbftänbe, wie ſeibſt auch ber Kaiſer 
Marimilian bei ihrem Benehmen gegen ben Herzog Eberhard U. 
mandherlei Mebenadfichten befchuldigt; gehet man aber nur auf die 
nädyften 25 Jahre wor deffelben Kegierungsantritt zurüd, und be⸗ 
bentt ferner, wie er ſich a nod als regierender Herzog die we⸗ 
nigen Jahre über betragen hat, fo wird man ben Grund all fei= 
nes Unglüds in ihm allein finden. Diefes ift aber nur in fo ferm 
wahr, als Eberhard der Ältere und nach ihm bie ug 
und die Sanbftände und der ihr Verfahren gutheißende Kaifer Marie 
milian Eberharb'3 bes Zungen Schwächen, und Blöfen, die er 
ee: freubig kan um ihrem Eigennuge zu fröhnen und ihre 
errſchſuͤchtigen Abfichten zu erreichen. Doch faben ſchon bie Beits 
genoffen es fo an, als wenn Eberhard der Jüngere allein bie Schuß 
trüge. So fagt Paulus Lange, ber Moͤnch, im Chron. Citizense 
ap. Pistorium, Scriptt, ed, Strwe, T, L p. 1270: „Anne Do- 
mini 1498 Eberhardus secundus, dux Wirtembergensis, filius 
praenarrati Eberhardi Bartmanni, primi ducis, propter insolen- 
tias suas et vesanias a ducatu suo et provincia fuit expulsus,‘* 








Doch daß kange nicht enau unterri wa t er dab 
2 dm m Gherhard II. dm —— — — —* pr 


— 3.1496 begeht er den Irrthum; er fagt: 
d er erfte Herzog von Würtemberg, ftarb, ihm 
feige fein amiger Sohn. Wie Graf Eberhard, mit dem 
men Bartmann, zum erften Herzoge von Würtemberg auf 
dem Reichötage zu Worms gemacht wird, bemerkt er zum 9. 1495, 
©. 1269. Wir lernen alfo von ange rinmal, daß (Eberhard mit 
bem Barte auch Bartmann hieß, und zweitens, baf man auch ma 
jener Beit alle Schuld auf Eberhard den Juͤngern waͤlzte. 
- 4) Der ältefte von des Herzogs Jehann Friedrich und Bars 
bara Sophia’s —* war eigentlich Friedrich, geb. ben 12. Dec. 
lebte aber kaum ein Wierteljape, umb ber ziweite Sohn war 
unſer w- 
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barb IH., und ftellte dem Kaifer bringenb vor, daß jeht 
das Herzogthum Pupillengut fei, deſſen nach göttlichen 
und menjhlichen Rechten geſchont werden müfje, über das 
auch der Herzog als Vormund nicht werfligen könne, wie 
wenn es fein eigen wäre ”). Das Nähere, wie Herzog Lud⸗ 
wig Friedrich als Adminiftrator die Regierung führte, gehört 
in dem Artifel über diefen felbf. Nur bemerken wir bier, 
daß bie innen Misbräuche, welche unter der vorigen Res 
i eingerijjen waren, abgeichafft, Mufifanten und 
Yubvrifien reducirt, die Befoldungen verringert, der Hof: 
ſtaat beſſer eingerichtet wurden, und bie Amter nicht mehr 
dem Meifibietenden, fondern dem Würdigſten gegeben wer: 
den Tollten, und die Landitände, mit weichen man wegen 
ebmung der Schulden unterbandelte, fich bereitwillig 
finden ließen, 2,600,000 Fl. zu übernehmen ’). Aber die 
Drangfale, welche der 30jährige Krieg und namentlich bie 
rg A Religionsedictd, auf, welche der Kaifer 
beftand, über Würtemberg brachten, binderten den Admi⸗ 
niftrator dergeſtalt an Beförderung des Wobles ded Lan⸗ 
deö, daß er ben 26. Jan. 1631 vor Kummer über bie 
bebrängte Lage des Landes flarb. Herzog Eberhard war 
im vorigen Sabre (1630) mit feinen Brüdern auf Reifen 
hit worden. Sein Dheim, Herzog Julius Friedrich, 
bequemte fi nad einiger Weigerung den 2. Febr. 1631 
zur Übergabme der Landesregierung und Vormundſchaft 
über den Herzog Eberhard. Die Bebrängniffe durch dem 
30jäbrigen Krieg dauerten fort, indem ſich ber Eaiferl, 
Seldherr Graf von Fürftenberg im Juni 1631 bei Zübins 
gen feflfeste und den Adminiſtrator den 11. Jul. mötbigte, 
deu — — Bunde zu entſagen. Den 24. Jul. verglich 


e den 20. Jul. den von Kurmainz vorge: 
fhlagenen Gompofitionötag zu Frankfurt. Der Derjog 
Adminiſtrator kimdigte die Vormundſchaft auf, doc vers 
glich ſich die Regierung ben 27. Jul. 4631 mit ibm ne: 
gen deren Beibehaltung umd feines Deputats. Unzuftie— 
denheit berichte im Lande über den Accord bed Grafen 
von Fürftenberg, da das Land ſchrecklich dadurch belaftet 
— daß F die * ze unterhalten er 
Guſiav Adolf Sieg bei Leipzig den 7. k 
eröffnete günftigere Ausfichten für Bürtemberg. Sie 
* er ee berapglichen Hauſe an 
einen an, beſetzte im die ganze Unter⸗ 
vfalz, und ber Herzog Adwminiſtrator verinigte ih mit 
ibun. De De ne = — die — ge⸗ 
ertraͤge gehalten hatten, fo war ber Herjog 
—— in ſelbſt ihrer ledig, und dachte ſchon 
an Ereberumgen, und freute ſich, in Kurzem aus einem 
apamagirien Herrn jich im eimen felbiiregierenden verwan⸗ 
dein zu koͤnnen. Uber in biefer Freude ward er durch 
bie Desegin Mutter und einige gebeime Näthe geftört, 
beum fie beizieben den 24. Jam. 1631 bie Selbiiregierung 
bed Herzog6 Eberharb, ber von feinen Reifen zuinudge- 
fommen und num 18 Sabre alt war. Nicht nur dufierte 


Y Sattler 6. Ah. S. aa 98. 7. . S. . I Spitt ·⸗ 
ler ©. 346, f er 
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der og Abminiftrator. den 14. Sept, 1631 feine Em: 
—— über bie angeſonnene Rejignation der Wors 
mundichaft, auch ein großer Theil der Räthe hielt es für 
unpolitiſch, bei jo gefährlichen Zeitläufen der Adminiitras 
honsregierung ein Ende zu machen, indem fie glaubten, 
für einen tünftig möglichen neuen Wechfel des Kri 
glüdes gegen alle nachtheiligen Folgen des Bundes mit 
den Schweden ſich dadurch fichern zu fönnen, daß bocdh 
ber Kaifer den Mimdling nicht entgelten laffen dürfe, wenn 
ber Vormund ungeſchickt gehandelt hätte. Aber man war 
einmal mit dem Adminiiirator unzufrieden, da er ftatt 
den Sigungen des Gebeimrathes beisumohnen, auf ber 
Jagb war, und wenn man ibm die wichtigfien Papiere 
überfandte, alled liegen ließ. Auch glaubte man bad 
große Deputat, das der Adminifirator bezog, müsli 
berwenden zu fönnen. Die Derzogin Mutter ** 
13. De. 1632 auf die Aufhebung der Landesadminiſtra⸗ 
tion, und der Herzog Adminiſtrator an fie ben 8. März 
licher 


und auswärtigen Ger 
itigte den I. Mai bie Freiheiten 
des Landes ), nahm die Öuldigungen den 15. Mai zu 
Stuttgart, den 21. Mai zu Skbingen i 


telung des Zwiſtes von Kurs Pfalz mit 
y 2k. Sal. die Sladt Biel — 


en Hayag —8 


würtembergifhen Zruppen den 9. Sent. 
Überdies ne ſich die Schweben, feine 
FReunde, — elig im Lande, weshatb er 
ben 20, Dct. dieſes feindſelige Betragen vligte. Nichts: 
deſtoweniger plünderten bie Schweden im December das 
Slofier Herbrechtingen aus. Den Bundesconvent zu Frant· 
furt beihictte Herzog Eberhard ben I. Märı 1034, ließ 
den 25, März die Huldigung in der Grafichaft —— 
einnehmen, eroberte ben die Feſtung Hobenzols 
lern, besief ben 7. Ium. den Landtag, befuchte ben 
24. Jun. den Bundestag zu Frankfurt”). Auf bie Be: 
[werden ber Ritterſchaft, welche fie wegen des auf ihre 
Güter zu Oßweil, Schwiberbingen und anberwärts um: 
gelegten Magazinzehentens machten, erklärte fidh ber ‚Ders 


— 
doch 





4) Sattler 7. Th. S. 32. 68 —- 78. 
Landes· Grundverfaſſung S. 477. 6), Sattler 7. Ib. ©, 78. 
81—88. 7) BWürternbergifche Landes: Brundverfaffung &, 490. 
8) Meyer, Londorpies suppletus Ill. p. 527. 9 DSettier 
7.2. S. 36— 101. 


5) Würtembergife 
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den 17. Zul. Die Kaiferlichen zogen im Juli 

—J das Land heran, aͤſcherten das Kloſter Herbrechtin⸗ 

en ein, und beſetzten den 5. —— Ds 
berhard kam den ‘8, Aug. von zuruck 

führte den 12. Aug. dem Bimdesheere "8 zu”), 

empfahl den 16. Aug. dem Lande nöthige VBorficht wegen 


der fich naͤhernden Feindesgefahr *). Das Land hatte im 


Auguft Mishandlungen von Fremden und Feinden zu 
erbulden. Aber noch fchredlicher follten die Mishandlun: 
en nach dem WBerlufte der nörblinger Schlacht den 
BB. Aug. 1638 werben. In ihr litten nicht nur die wür⸗ 
tembergiſchen Truppen fehr; das Schrecklichſte war aber, 
daß ganz Wiürtemberg von den wüthenden Siegern übers 
fhwenmt ward. Sie übten die we Rache. Her: 
Eberhard war nicht far vor Nördlingen gegenwärs 
und befand ſich zu Göppingen bei dem ‚Deere des 
Rheingrafen. Dieſes Heer hatte ber zu raſche ‚Herzog 
Bernhard von Weimar, der Sieger bei Luͤtzen, nicht ab⸗ 
gewartet, und ſo war bie Schlacht bei Nördlingen vers 
ioren gegangen. Das Gerücht von der Niederlage der 
Schweden fam fogleih in ber erften, gewöhnlich jchred- 
lichſten Schnelle nach Göppingen, und der Herzog floh 
u feiner Mutter nad Strasburg, ohne feinen Räthen eine 
etion nach Stuttgart zu fhiden ”). Niemand dachte 

‚an Anftalten zum Widerflande oder zu einer vertragss 
mäßi Unterhandlung. Der Weg nah Strasburg war 
mit ‚fliehenden Räthen und Dienern bededt, und fie hats 
ten Weiber und Kinder umb Hausrath, und alles, was 
fi) paden und fortführen ließ, bei ſich Wie man ans 
nimmt, war offenbar bad Beifpiel des Herzogs anftedend 
gewefen, denn die Gefahr warb, wie Spittler bemerkt, 
eigentlich erft durch eine ſolche Flucht vergrößert, der fies 
gende Ferdinand würde mit ſich haben unterhandeln laffen, 
und Eberhard hätte vielleicht durch eine Eleine Geldbuße, 
vielleicht durch eine demüthige Unterwerfung feinem Lande 
ben unausfprechlichiten Iammer —— So nach Spitt⸗ 
ler). So groß und dauernd wären bie Mishandlungen 
allerdings wol nicht gewefen, wenn fi) ber Herzog de: 
müthig unterworfen hätte. Doch würde in biefem Falle 
nach dem Charakter des 30jaͤhrigen Kriegs dad Land durch 
die trunfenen rachebürftigen Sieger auch noch aͤußerſt viel 
zu leiden gehabt haben. Nicht bios auf den jungen Her: 
wirkte ber Schreden vor ben zormmüthigen Siegern 

o gewaltig. Auch der Landtag löfte fich N Zage nad) 
der nörblinger Schlacht, nämlich den 28. Aug., auf. - Un: 
ausfprechlih war der Jammer, ber nach ber nörblinger 
Schlacht über fieben Jahre lang Würtemberg wie eine 
Zodednacht bebedfte, und um fo mehr, ba 
x bei feiner liberfchwenmung des armen Landes bie 
ürtemberger bie erite Rache eined wüthenden Siegers 
empfinden lief. Wie Spittler berechnet und ſich aus 
Rechnungen erweilen läßt, hatte feit dem I. 1628 bis 
zum unglüdlichen Auguftmonat bed I. 1634 Würtemberg 


10) Burgermeister, Codex diplomaticus equestris II. p. 336. 
11) Sattler 7. ib. ©. 105. 12) Meyer, Londorp. suppl. 
IH, — 13) Sattler 7.Th. ©. 107. 108, 14) Spitt: 
ler ©, 


168 


"mal mit gerechnet ift. 
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nur an Faiferl. Winterquartieren und Kriegsſchatzungen 
einen Berluft von 6,354,326 #1. erlitten, und von dieſem 
ungluͤcklichen Auguftmonate an bis zum December 1638, 
wo endlich Herzog Eberhard mwieber nad Stuttgart kam, 
flieg der Verluft uber 45,000,000, nicht einmal gerechnet, 
welchen meit größern Schaden Raub Plimderung und 
Brand anrichteten. Diefer ward ungefähr auf 60,000,000 - 
gefchät. Seit dem I. 1639 bis 1650 mußte das Land 
wieder 7,331,538 Fl. bezahlen, und bie Berheerungen 
hatten noch nicht aufgehört, und mindeſtens noch ſechs 
Jahre diefed letztern Zeitraums waren Jahre der 
rung. ‚Innerhalb 42 Iahren erlitt alfo Würtemberg eirien 
Berluft von 118,742,864 Fl., wobei der Schade der vers 
Öbeten Güter und der allgemeinen Entoölferung nicht ein= 
ur innerhalb fieben Jahren, vom 
%. 1634 bis 1641, verloren fi) 340,000 Menfchen, und 
das Land, das wol ehemald gegen eine halbe Million Ein: 
wohner genährt hatte, zählte im 3. 1641 faum noch 
48,000 berfelben “). Noch nach Jahren nach dem weft: 
fälifchen Frieden, da doch die Gefllichteten aus der Schweiz 
längft zurücigefehrt waren, fehlten in Würtemberg, vers 
lichen mit dem Zuftande unmittelbar vor der nördlinger 
lacht, 50,000 Haushaltungen ; 40,000 Morgen guter 
Weinberge -und 270,000 Morgen Üder, Wieſen und Gär: 
ten lagen noch wuͤſte, am die Wicderaufbauung vieler 
Dörfer und Städte hatte noch gar nicht gebacht werden 
können, 300 berrfchaftlihe und Gommungebäude und 
36,000 Privathäufer lagen noch barnieder *). Herzog 
Ludwig’s Witwe, eine 7Ojährige Dame, ward im Septems 
ber 1638 auf der Flucht nach Neuffen von den Kroaten 
beraubt und bei den Haaren herumgefchleppt, und nur 
durch einen binzufommenden Oberften vor ben dußerften 
Entehrungen gerettet. Das Städtchen Waiblingen, eine 
Heine Meile von Stuttgart, ein fchöner, nabrhafter Ort, 
ber nebſt den dazu. gehörigen Dörfern 2350 Einwohner 
ählte, ward, fowie auch Calw, den 28. Aug. von ben Kais 
erlichen eingeäfchert, und behielt nach diefer Verheerung 
faum noch 145 Einwohner in Stadt und Dörfern. Waͤh— 
rend König Ferdinand von Ungern ben 10. Sept. nad) 
Stuttgart kam, und ed den 12. Sept. wieber verließ, und 
das loß zu Zübingen den 14. Sept. eingenommen 
ward, erhielt in bemfelben Monate Herzog Eberhard das 
franzfifche Gouvernement von Philippsburg , entfchuldigte 
ben 10. Det. feine Entfernung, trat den 1. Nov. dem 
Altanzvertrag der Evangelifchen mit Frankreich bei, be: 
fuchte den 16. Nov. den Bundestag zu Worms. Am 
nämlihen Tage beftellte König Ferdinand die Landesregie: 
rung in Stuttgart. Im nämlihen Monate (November) 
drangen bie Batholifchen Ordensleute wieder in die Kloͤſter 
ein. Die Stadt Urach mußte fich den 2. Dec. den Kai: 
ferlichen übergeben, fo auch die Feſte Schomdorf ben 
5. Dec. Bei der Einnahme von Speier den 2. Febr. 1635 
wurben Herzog Eberhard's Mäthe und Diener gefangen 
genommen. Bohentwiel warb im Mär; 1635 von den 





15) Spittler (3. 295) aus einer Rebe, welde I. ©. Andres 
im J. 1641 bei ſeiner otion in Tuͤbingen hielt. 16) 


» Sattler 9, Th. ©, 134. 185, Spittler S. 356. 


Kaiſerlichen eingeichloffen, Herrenberg ben 18. Jul. eins 
geäfchert, bie Feſtung Hohen-Urach den 24. Jul. einges 
nommen, fo auch erg Ay 27. Jul, Der pras 

Friede, welcher ben 30. Mai beffelben Jahres ge 
Abloffen warb, brachte fir Würtemberg feine Linderung. 
Zwar warb Deuog Eberhard den 3. Jun. um Annahme 
beffelben vom Kurfürften Johann Georg I. von Sachien 
angefprochen, und von dem landfchaftlichen Ausfpruche 
den 22. Jul. aufgemuntert, warb aber vom Kaifer den 
12. Aug. vom prager Frieden und der Amneflie ausge: 
ſchloſſen, weil er ſich mit Franfreic und Schweden ver: 
bunden babe, weil feine Völker an der nörblinger Schlacht 
Zheil genommen und Öfterreichifche Länder von ihm ange: 
griffen worden. Noch ald Gnade follten ihm etliche Am: 
ter feines angeflammten Herzogtbums zum Lebensunter: 
halte ausgeſetzt werben. itter findet man von Spittler 
getabelt, daß Herzog Eberhard ſich nur mit ber Feder 
vertheidigte, nämlich) den 20. Sept. fein biöheriges- Vers 
fahren gegen den Kaifer rechtfertigte, und nicht das 
Schwert im Blute der Feinde roͤthete. Wenn Eber: 
bard, findet man ©. 260 bemerkt, ven hohen Sinn und 
das Selbftgefühl feines Großvaterd gehabt hätte, fo wuͤrde 
er ben Degen gezogen, und eine Verachtung gerächt has 
ben, bie fi nicht einmal in ben Grenzen einigen Wohls 
ftandes hielt. Bernhard von Weimar und Amalia Elis 
abetha von Caſſel zeigten ben jeſuitiſch- und fpanifchges 
en Raͤthen Ferbinand’s, daß teutiches Blut in ihnen 
fei, aber Eberharb faß zu Strasburg, beluftigte fich mit 
Waidwerk und Befuhung ehrlicher Damen '"), ließ fich 
von feinen RäthenVorwinfe machen und blieb in Strass: 
burg. Der König von Frankreich bot ihm 12,000 Mann 
an, das Herzogthum wieder zu erobern, aber Eberhard 
traute der franzöfifhen Hilfe nicht. An einer andern 
Stelle (S. 263) findet man bemerkt, daß Eberharb’3 Ans 
lage zum Privatmanne wirklich untabelbaft gewefen fein 
möge, aber für feine Zeiten fei er fein Fürft gewefen, da 
ed ihm an Stärke der Seele, hohem Gefühle feiner — 
und Gewandtheit für unglüdliche Faͤlle gefehlt. en 
dieſe und die obigen Antichten Spittler’3 fehlt ed nicht 
an Gegenbemerkungen '*), nach welchen Spittler ſich ein: 
mal mit feinen Gedanken in das 14. Jahrh. zurüdgefegt 
zu haben fcheint, wo nah ©. 33 ein einiger alter Rits 
ter Wolf von Wunnenftein den Feinden des Grafen Eber: 
barb '*) den ſchon erfochtenen Sieg wiederum aus den 
Händen geriffen. Als Glüd nimmt man an, baf Her: 
og Eberh nicht gedacht, wie Herzog Friedrich fein 
Großvater, und daß derfelbe feinen Enslin, fondern eis 
nen Kanzler Löffler, und nach ihm Andreas Burkard, 
nebft dem vortrefflichen geheimen Rath VBarnbüler zur 
Seite gehabt, und dem patriotifchen Rathe derfelben in 
Allen ftattgegeben hat. Herzog Friedrich hatte es haupt: 


17) Scyeinen, wie Spittler (8. 260 Not. m) bemerkt, nach 
Sattler's Erzählung (VII, 161) e Worte Eberhard’ zu fein 
aus einer Berantworfung an ben Faiferl. Hof. 18) Freimüthige 
Betrachtungen über bie Geſchichte Würtembergs unter der Regierung 
der Grafen und Herzoge von Herrn 8. T. Spittler (Rranff. und 
Reipg. 1733). &. 33—25. 19) ſ. den Art. Eberhard II., Graf 
von Würtemberg. 
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faͤchlich mit feinen ‚getreuen Landſtaͤnden zu thun, und 
konnte body auch bei diefen feinen uͤbertriebenen Zweck nicht 
erreichen. Und Herzog Eberhard follte in feinem 19. Jahre, 
nach ber —— noͤrdlinger Schlacht, bei den jammer⸗ 
vollften Umjtänden ſeines Landes, in welchen, wie Spitt⸗ 
ler ſagt S. 255), nur bis zum 3. 1638 baffelbe einen 
Schaden von 45,000,000 erlitten, und zum 9. 1641 bie 
Anzahl von einer halben Million Seelen auf 48,000 (nad} 
Andern 90,000) fich vermindert gebabt, die Felder wüſte 
gelegen, und bie Flöfterlichen Einkünfte gänzlich entzogen 
waren, bad Schwert züden, und einem fiegreichen Heere 
von alten Faiferl. Soldaten mit einer Hand voll ungeubten 
Volks, oder etwa auch mit der ungewiſſen Hoffnung zu 
einem franzöfiichen Hilfscorps von 12,000 Mann fich ent: 
gegenftellen.. So nad den Anfichten ded Gegners Spitt: 
ler's. Gewiß war es für MWürtemberg ein Glüd, daß 
Eberhard nicht Priegerifch gefinnt war, wie feine Ahnen, 
etwa wie die Grafen Eberhard I. und II, Zwar waren 
allerdings die Zeiten des Mittelalterd nicht mehr. Aber 
au der 3Ojährige Krieg geb Helden, welche nichts hat: 
ten ald ihren fürftlichen Namen unb ihren Degen, Ge: 
legenheit mit eigenen Heerfcharen, welche fie durch Streif: 
züge ernährten, fich bervorzuthun. Auch Eberhard würde 
es nicht an Kriegern gefehlt haben, die in feine Dienfte 
getreten wären. Aber wäre er an bie Spike eines fol 
hen Heeres getreten, hätte er fein Land nur noch un: 
glüdlicher gemacht. Trieb er auch einmal die Feinde hinaus, 
fo famen fie boch wieder. Auch hätte er fich den Weg 
zur Wiedereinfegung in fein Land gänzlich verfperrt. Aber 
diefe betrieb er, wie Spittler darftellt, nicht auf ges 
hoͤrige Weife. König Ferdinand, da er einmal in der 
Nähe von Strasburg war, fchichte ihm ein fichered Ge: 
leit zu, um_perfönlich mit ihm unterhandeln zu können; 
das ſchien Eberhard verdächtig. Cine Reiſe zur rechten 
Zeit nach Wien gethan, als fich nach Kaifer Kerdinand’s 
Zode bott fo viel änderte, hätte die berrlichften Wirkungen 
—— koͤnnen, nun aber fehlte ed an Reiſegeld. 
Woher hätte auch der arme erilirte junge Fürft Sum: 
men befommen follen? Was er von Heinen Verkäufen 
und Berpfändungen erhielt, war bald aufgezehrt, und der 
Dürftigen, die alle Nahrung von ihm erwarteten, waren 
gar zu viele. Un, lüdticher Beife war, wie Spittler wei: 
ter bemerkt, bad berzogliche Haus noch nie zahlreicher ges 
wefen, ald damals. Faſt gewöhnlich waren damals ſechs 
bis acht Prinzen, ebenfo viele Prinzeffinnen und vier 
Witwen zu erhalten; ein regierenber Herr hätte bei fo 
vielen Verwandten ängftlih zu fparen Urfache "gefunden. 
Eine feiner Xanten mufte Cherhard auch wirklich an den 
kurſaͤchſiſchen Hof ſchicken, daß man fie dort unterhalten 
möchte, und eine Tochter des Best Abminiftrator Ju: 
lius Friedrich mußte fich bei ihrer Bermählung mit dem 
erzoge Johann von Holftein ganz leer abfertigen laſſen, 
iemand batte Geld, Ausfteuer und ‚Heirathögut ihr zu 
geben. Die Landſtaͤnde glaubten ſich unter ihren dama⸗ 
ligen Umftänden” nicht dazu verbunden, weil fie nicht Prin: 
zeſſin eines regierenden Herm von Würtemberg war, und 
hätte der Herzog Geld gehabt, fo wuͤrde er es lieber auf 
Beförderung feines Reftitutionsgefuchs —— haben. 


EBERHARD 
Es war bo, wie Spittler bemerkt, klaͤglich, daß er ben 


Kaifer bitten mußte, nicht von ihm zu erwarten, daß er 
einen Gefandten nah Wien ſchicke, diefer Aufwand fei 
für ihm zu groß, er wünjchte alles blos fchriftlih verhanz 
dein zu dürfen. Alle Hoheit eines teutichen Fürften war 
verloren, daß der Giraf von Trautmannsdorf fi unters 
fiehen durfte, dem Bruder beö Herzogs, ber bie völlige 
Reftitution perfönlih in Wien negocürte, grabebin ins 
Gefiht zu erklären, Eberhard moͤchte, wie andere Fürs 
ften, auch mit wenig and zufrieden fein lernen. Baden 
und Culmbach feien bei einem Eleinen Lande doch auch 
Fürften, man müſſe ſich ſchicken lernen, fparfamer Hof 
halten, guten Haushalt führen, feine Eoftbaren Kindtaus 
fen und andere Feſtins halten. Freunde und Feinde ärs 
erten fi), daß Eberharb, während fein Land von allen 
Darteien zu Grunde gerichtet wurde, während man ihn 
zu Wien verachtlih wie einen Unmündigen behandelte, 
während er felbft den Kaifer bat, feine Jugend anzufeben, 
an ng ern denfen mochte, aufs Heirathen verfiel, 
Söhne und Töchter erzeugte. So nach Spittler’d Ans 
fichten unb Darftellung. or wir zu Eberhard's Heis 
ratben kommen, wollen wir in das 3. 1635 zuruͤckkehren. 
Der Katfer achtete nicht auf des Herzogs Rechtfertigung 
vom 20. Sept. d. J., fondern ftellte den 16. Det. Kurs 
Baiern bie Gere ft Heidenheim umb dem Bifchofe zu 
Wien das Stift Medmühl zu, und ber Graf von Traut⸗ 
mannsborf, bie rechte Hand bes Kaifers, ließ fih Weins 
fperg und Neuftabt am Kocher gefallen. Der Graf von 
Schik, bed Kaiferd geheimer Rath und Kriegäpräfibent, 
nahm den 22. Nov. die ihm vom Kaifer angewiefenen 
Ämter Balingen, Tuttlingen, Rofenfeld und Ebingen in 
Beſitz. Achalm und Stauffen nebft Pfullingen, welche 
nebft vielen andern Stüden blos an Wiürtemberg vers 
pfändet gewefen fein follen, wurden im November d. 3. 
von der Erzberzogin Claudia von Öfterreich eingezogen. 
Hoben=3ollern ergab fi ben Kaiferlichen den 1. Nov., 
ger warb von ihnen ben 22. Nov. beſetzt. 

ie Pfandfchaft Oberkirch erhielt der Bifchof von Strass 
burg unentgeltlich zurüd. Herzog Eberhard ſah biefer Zer⸗ 
ftüdelung feines Landes nicht ruhig zu, bat ſchon ben 
20. Oct. den Kaifer um feine Reftitution. Kur: Sadfen 
verwandte fich in ber nämlichen Sache für ihn den 16. Nov. 
1635. Die Wirtembergiichen bewarben ſich den 2. Jan. 
1636 bei dem Kaifer um Wiedereinſetzung des Herzogs. 
Herzog Eberhard genehmigte den 20. Febr. den Vergleich 
wegen Aufhebung der Blokade von Hohentwiel. Kurs 
Sachen verwandt? ſich "den 20. Febr. nochmals für bie 
Wiedereinſetzung bed Derzogß Eberhard in fein Land. Zwar 
willigte der Kaifer den 16. Mai in bes Herzogs Aufs 
nahme in ben prager Frieden, aber unter fehr harten Be: 
— *. Herzog Eberhard bat den 24. Mai den 


König Ferdinand von Ungern um feine Verwendung, und 
biefer gab ihm den 7. Aug. mimblich gute —2 
Waͤhrend deſſen betrie 


wegen ſeiner Wiedereinſetzung. 
Kur-Sachſen den 11. Kun. diefelbe. 


— — — — — — — — — — — 


20) f. Sattler 7. Th. ©. 147. 


gen bers 
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felben hatten ben 17. Aug. Verhandlungen zu Regensb 
flatt, und ber Pe von Sacıfen —— J 


8. Sept. feine Verwendung fuͤr die Wiedereinſetzung des 
Herzogs Eberhard, aber die Fatholifhen Fürften hinter 
trieben fie den 21.Nov. Die würtembergifchen Gefandten 
machten den 6. Dec. eine Gegenvorftellung; doch ertheilte 
ber Kaifer in dieſer Sache den 9, Dec. eine beichwerliche 
Rejolution. Die würtembergifchen Gefandten lehnten ben 
14. Ian. 1637 die dem Herzoge Eberhard aufgebürbeten _ 
Beihuldigungen ab”). Zraurige Tage pflegen fonft die 
Gedanken der Liebe zu verfcheuchen. och bei bem ‚Ders 
zoge Eberhard nit. Die Schönheit der Wild» und Rheins 
afin Anna Katharina von Salm, bie er zu Stradburg 
ennen lernte, feflelte ibn, und verfüßte- die traurigen 
Tage des vertriebenen Herzogs. Die Herzogin Mutter 
ließ es nicht an Ertheilung mütterlichen Rated wegen 
ſolcher Heirath fehlen”). Sie flarb den 13, Febr. zu 
Strasburg. Die Schweden riethen ihm lieber das eiferne 
Wams, als die Bräutigamsbofen anzuziehen. Doc alle 
Borftellungen waren ohnmädhtig gegen des Herzogs Liebe. 
Mitten im größten Elende (den 26. Febr. 1637) hatte 
feine Vermählung und Hochzeit mit der fchönen Rheins 
er flatt; man fonnte der neuen Herzogin jährlich nur 
Fl. ausfegen. Das Unglüd wollte, daß bie Ders 
zogin ſchon in der Mitte des ficbenten Monats ihrer Ehe 
ben 9. Sept. 1637 von einem Prinzen (Johann Fried⸗ 
rich)?) entbunden warb, und ber Herzog hielt ed nicht 
für überflüffig, daß fein -Gefandter in Wien bekannt 
machte, ein unglüdlicher Fall fei Urſache diefer frühen 
Entbindung. Doch gedieh ber junge Prinz, und die ches 
liche Berbindung bewies fih in ihrem ne fehe 
fruchtbar, indem bie Herzogin ihrem Gemable 14 Eher 
— ertheilte, nämlich acht Söhne und ſechs Töchter, 
hrend der Herzog den Grund zu biefer Nachkommen⸗ 
fhaft durch feine Verheirathung legte, ward bie Reftitus 
tionsfache eifrig betrieben; in ihr verfprach der ſchwediſche 
Reichskanzler Orenflierna feinen Beiftand. Bei dem neuen 
Kaifer Ferdinand IH, betrieben die wirrtembergifchen Gefands 
ten die Wiebereinfegungsfache den 25. Febr. bis 3. April, 
Doch vernadläffigte man während deffen auch nicht bie geifts 
lichen Angelegenheiten. Den 31. März ward der Flägliche 
Zuftand,des tbeologifchen Stiftes zu Tübingen einberichtet. 
In diefem, in welchem fonft 160 bis 180 Jünglinge war 
ren, fonnten faum noch ihrer 30 bleiben, und dieſe mußs 
ten fich größtentheild felbft erhalten. Unter den Geift: 
lihen in Städten und Dörfern wuͤthete graufam Tod 
und Elend aller Art. Sie waren meift der Gegenftand, 
welchen die Soldaten zuerft und vorzüglich fuchten, und 
wer fo glüdlich gewefen war, dem erften Streifcorps zu 
entgehen, ben traf ficher das zweite. In wenigen Jah— 
ren verloren fich über 300 Kirchendiener, Jünglinge faft 
aus der Schule hinweg, die kaum eine Univerfität gefes 
ben hatten, wurden zu Pfarren beftellt. Dft gab man 
einem einzigen drei Pfarreien zu verfehen. Hie und da 





22) Mofer, Patr. Arch. 


21) Derfelbe 7. Th. S. 159. 
©, 5538, ° 233) Starb in feinem 22, Jahre auf einer 


7. 3. 
Reife zu London. 


befam einer die Poftille unter den Arm, bamit er unters 
deſſen aus- ihr predigen möchte, bis der Himmel befere 


Zeiten ſchickte. Die Mönche fehten fich wieder in ben Be: 
fig der Klöfter, aber weil fie die Gefahr nicht verkann⸗ 


ten, welche ſchnelle Veränderung fich wieder ereignen 
tönne, fo foderten fie von dem Landmanne die Zehenten 
boppelt und mit unmenfchlicher Strenge, ſodaß dem Bauer, 
auch wenn er fäen wollte, feine Frucht zur Ausfaat blieb. 
Auf fo unfinnige Weife war die Habfucht der Mönche 
mit ſich im Streite, daß fie auch felbft die Ausficht auf 
fünftige Zehenten raubte. Die Jeſuiten drängten fi, 
durch ein kaiſerl. Decret ermächtigt, den 4. Dec. 1637 
in das Stift Stuttgart und andere Propfteien ein. Bor: 
zuglich umftändlich ift die Kunde von dem Jammer auf 
uns getommen, welcher in Tübingen berrfchte, welches 
Trauergemälde Spittler in 256-— 259) gibt. Zübingen, 
fowie einige andere Städte erhielten zwar vom Könige 
Ferbinand befondere reed wurben aber dadurch 
mur für künftige noch härtere Prüfungen aufgefpart. Tüͤ— 
bingen genoß verm nöge feines Schirmbriefes des Königs 
Ferdinand auch wi 2 vom kaiſerl. General, dem bes 
rühmten Johann von ‚ gnäbigen Schutz. ' Aber ‚die 
nad der nörblinger Schlacht in ihre vormaligen Sige zus 
ruͤckkehrenden Pfaffen fuchten jebe Gelegenheit, jest nach⸗ 
druͤcklicher zu polemifiren, ald es vormald von Tübingen 
aus hatte” gefchehen können. Auch hielten die evangelifchen 
Prediger und Profefforen ſich nicht für verbunden, auf 
der Kanzel gegen die Katholifen zu ſchweigen, ungeachtet 
die Stadt mit Faiferl. Kriegsvoͤlkern beſetzt war. * der 
Öffentlichen Kirche geriethen einſt ein evangeliſcher Predi⸗ 
ger und ein kathoüſcher Geiſtlicher in Streitigkeiten mit 
einander. Die Gemeinde war Zeuge, wie es zwiſchen den 
beiden Herren von Worten zu Schlägen fam. : Der evan⸗ 
elifche Prediger fiegte, und zum Glüde für ihn war ver 
aiferl. General unpartetifch N Die tübinger Profefforen 
der Theologie ſchwebten in der größten Unficherheit ihres 
Lebens, und nur durch eine —— orſehung wurden ver⸗ 
moͤge augenblicklicher guter lle die augenſcheinlichſten 
Gefahren abgewendet. Zu einem ber tübinger Theologen, 
Mel. Nicolai, kam ein bairifher Hauptmann und legte 
—* die Frage vor: Wie es die Iſraeliten ehemals den 
nanitem gemacht hätten. Der Theolog mußte fogleich 
den Sinn der Frage merken, denn ber Hauptmann Tawans 
den Degen gegen ihn, aber ber Dieb ing zum Glü 
fire ihn in die obere Thürfchwelle *°). er alte Kanzler 
Lucas Ofianber prebigte um biefe Zeit einmal in der Stifts⸗ 
firche in Tübingen, und polemifirte, wie man mit Recht 
vermuthet, fehr ernſtlich. Ein Soldat rief zu ihm auf bie 
Kanzel hinauf: „Barum prebigft du nicht Gottes Wort?” 
vannte auch urplöglich mit gezogenem Degen auf bie 
Kanzel empor. Die Zuhörer riefen fogleich dem Prediger 
au doch entging er kaum dem Diebe, ließ, obſchon ein 
echsundſechziger, den Solbaten hinab, fhleppte ihn ins 
Freie bis vor ben Altar bin, und bier fielen alle Weiber 
über ihn, wie rafend daher, und liefen burch Fäufte und 
24) Sattler, 7.2. ©, 117. 25) Caroli Memorab. 
r. Eccles,. T. I. p. 876. 
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8568 jaͤmmerliche Merkmale ihrer Wuth an ihm *). 
orzüglich erwedte in Johann Valentin Andres’s Seele 
Schmerz dad Gefühl, daß vielleicht das polemifche To⸗ 
ben eine® Dfiander etwad zu dem lauten Triumphe bei: 
getragen haben möge, den die Katholiken darüber feierten, 
einen folhen auch theologifch gelebrten Mann gewonnen 
zu haben, wie Valentin's trauter inniger Freund Beſold 
war, ber Fatholifch wurde, und bem mehre andere wlrs 
tembergifche Gelehrte, namentlih I. 3. Speidel, Verf. 
bes Speculi juridiei historieo -politiei und ber durch 
feinen Commentar über die würtembergifche Landesord⸗ 
nung berühmte Ge. 2. Lindenfpur nachfolgten. Borzligs 
lich mußte ed den redlichen offenberzigen Valentin fchmers 
zen, daß fein ehemaliger Freund Befoid einige Werke) 
berausgab, welche beweiſen follten, daß die würtembers 
giſchen Klöfter unmittelbare Reichskloͤſter ſeien, alfo_gar 
nicht vom Herzoge angefprochen werden koͤnnten. Groß 
war Balentin’s Kummer, Urkunden, die feinem Freunde 
ehemals anvertraut worden waren, fo argliftig benußt zu 
fehen. Im Betreff mancher Kiöfter hatte Beſold einiger 
Maßen Recht, denn fie waren nicht urfprünglich Küöfler 
wuͤrtembergiſchen Schirmes gewefen, fondern hatten ſich 
erft fpäter in würtembergifchen Schuß begeben. Während 
die Katholiken einen lauten Triumphgeſang ertönen ließen, 
einen folhen gemwandten Mann wie Befolb gewonnen zu 
haben, hauchte Valentin, der außerdem zur Heiterkeit 
ganz geſchaffen war, fich aber jest klagender Schwermuth 
ergab, feinen Gram in bittern Satyren aus. nerhalb 
vier Jahren nach der nörblinger Schlacht ftarben 14 Pro: 
fefforen nach einander, von Peft, Hunger und Kummer 
bed Lebens beraubt. Die Einkünfte der Univerfität be: 
flanden größtentheild aus Zehenten, jest aber warb fein 
Land mehr gebaut, und was noch ebaut warb, deſſen 
Früchte verzehrten die Feinde. Der klaͤgliche Zuftand ber 
Univerfität Tübingen warb den 22. Sept. 1637 einbes 
richtet. Während deſſen ward die MWiebereinfegung bed 
erzogs in fein Land immerfort betrieben. Des Herzogs 
uber, Prinz Friedrich, verwandte ſich den 28. Jul. 
perfönlich bei dem Kaifer fuͤr die Reftitution. Der kai: 
ferl. Reichshofrath verlangte und erhielt den 14. Sept. 
Erläuterung von ben würtembergifchen Gefandten wegen 
ihres Reftitutiondgefuche. Aber der Kaifer erklärte 
den 26. Sept. dahin, daß er auf der regensburger Refo: 
Iution und der Abtretung von Hohentwiel beharre. Da 
man um Milderung dieſes Beſcheids ben 2. Det. bat, 
machte der Kailer den 9. Nov. neue Bebingungen °"). 
Während diefer Unterbandlungen jedoch übergab der ſtand⸗ 
hafte Befehlshaber Wiederhold ?") den 11. Nov. Hohent⸗ 
wiel nicht etwa dem Kaifer, fondern dem evangelifchen 
Bunde. Er war einer der brei Männer, welchen man 


26) Acta Jubil, II, Acad, Tubing. p. 98. Frischlin, Memor, 
Theolog. Würtemb, T. II. p. 47. Spittler ©. 2357. 27) 
Besold, Documenta rediriva; ferner monumenta virginum sacra- 
rum, weiter doeumenta ecclesise Stuttgard,., endlich documenta 
ecclesiae in Baknang.. Abgefehen von ber Tendenz Beſold's ift bie 
Herausgabe jener Schriften für die würtemberaifche Geſchichte ſehr 
erſprießlich gewefen. 238) Sattler 7. Tb. ©. 169 — 137. 


29) &, D. Keßler, Leben Konr, Wiederhold's ee 1782). 
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EBERHARD 


die Rettung Wuͤrtembergs unter Eberharb TH. zufchreibt, 
und deren Namen deshalb in den Abfchnitten über bie 


‚ Regierungsgefchichte dieſes Herzogs fehr gefeiert“ werben. 


Wicderhold war zwar ein geborner Heſſe, aber ein glüd: 
liher Zufall hatte ihn unter Eberhard’5 Vater, Johann 

tedrich, im wirftembergiiche Kriegsdienfte geführt. Bei 
der nach der nördlinger Schlacht erfolgenden Uberfchwemmung 
bed Landes durch die Feinde hatte er die Feſtung Hohen: 
twiel zu vertheidigen, und feiner Tapferkeit fowol, al& feis 
nem unerfchöpflichen Geifte der Erfindung neuer Hilfsmittel 
batte der Herzog die Erhaltung diefes fo wichtigen Platzes 
den ganzen Krieg hindurch zu verdanken. Eberhard felbft 
hatte ihm fchon aufgegeben. Würtemberg würde ihn auch 
gewiß auf ewig verloren haben, hätte nicht Wiederhold 
allen Befehlen des Herzogs, bie Beltung dem Öfterreichern 
zu überlafien, zum Trotz, bis zum völligen Frieden fie 
vertheibigt. Da die damalige Verfaffung des würtembers 
gifchen Kriegsweſens fo wenig einladend war, fo war es 
für einen fo guten Krieger, wie Wiederhold, Feine geringe 

tleugnung, in würtembergifhen Kriegsdienſten zu ver: 
barren. Aber er hatte fich einmal die Vertheibigung Ho: 
bentwield zu feinem Geſchaͤfte gemacht, und ein guter 
Soldat verläßt feinen Poften nit. Die damalige Ver 
fafjung des wirtembergifchen Kriegäwefend wird Fehr gut 
durch jene berühmte Stelle aus einem Schreiben Martin’s 
von Degenfeld, eines ſchwediſchen Oberften, bem ber ‚Der: 
zog den Dberbefehl über feine Voͤlker übertrug, vom 
19. Sept. 1633 erläutert. „(ES) geht mir,” fchreibt der 
Dberft, „mit meiner m... (von Billingen), wie 
dem Klaus Narren, da er Frankfurt aushumgern wollte. 
Wenn ich Volk begehr, fchreibt man mir aus der Kanzley, 
ich ſolle diefe ober jene Compagnie hinweglaſſen. Dieweil 
ich aber befinde, daß es nit (micht) gut thut, zwayen 

erren zu dienen, fintemal Ihr F. Gn. und dero Ganzley 

efehl nicht allezeit übereinftimmen, alfo bleibe ich völlig 
bei dem, was von I. F. Gin. felbften mir befohlen wird, 
und wie es bero Dienft erfordert. So habe ich auch nit 
Urſach einige hinwegzuichiden, dann (denn) anftatt ihnen 
befohlen worden fich wieder einzuftellen, reuten und geben 
bie übrige auch davon, wie bann (dem) die Randreuter: 
compagnie (außer der Jägercompagnie) mehrertheils über 
acht oder neun Pferb nit find, welche auch allweg fertis 
gen den übrigen nathzufolgen, daß alfo meine Ploquirung 
mit obbemeldter Klaus Narren Belagerung nit Übel Über: 
einftimmt.” So fchreibt der würtembergifche Heerführer 
Martin von Degenfeld im 3.1633. Es läßt ſich daraus 
fhließen, mit welchen Schwierigkeiten auch Wiederhold 
zu fampfen hatte, um fo mehr, ba er zugleich ben her: 
zoglichen Befehlen zuwider handeln mußte, um die Feſtung 
dem evangelifchen Bunde und dem Lande zu erhalten. 
Die beiden andern Blätter bed von ben würtembergifchen 
Geſchichtſchreibern mit Recht geruͤhmten Klecblattes waren 
Löffler und Varnbüler. Sie waren im Fache der Unter: 
bandlungen, was Wiederhold auf feiner Feflung war. 
Löffler'n, der wuͤrtembergiſcher Geheimerath und ice: 
fanzler war, hatte fi König Gnftav Adolf von Schmwe: 
den vom Herzoge Adminiftrator Julius Friedrich ausge— 
beten, damit er feinem Freunde Orenflierna mit Rathe 


1722 — 


beiftehen fönnte, um das Gewirre ber Verhanblung mit 
den teutfchen Reichsfürften in Orbnung zu erhalten. Zwar 
war öffler damald ein Mann von Sahren, und man 
hätte erwarten follen, er würde fich nicht glüdlich in ein 
neues größeres Fach finden. Aber er war ein ausgezeich 
neter Mann, und vollführte das Meiſterſtück, daß er zwi⸗ 
hen Schweden und den Fleinen eiferfüchtigen teutfchen 
Neihsfürften Einigkeit und übereinftimmende Abfichten 
zu erhalten wußte. Orenftierna hatte ihn bei dem heil: 
bronner Consilio formato, wie es hieß, ſchaͤtzen gelernt, 
wie ein großer, von Parteilichkeit ſich freihaltender Mann 
die Kenntnilfe eines Mannes fchäst, welchen ihm der Zus 
fall untergeordnet hat, der aber, wie Spittler (S. 265) 
bemerkt, in der That einen ſolchen Glanz auf ihn wirft, 
welchen man in der Ferne für eigenen Glanz balten muß. 
Mit großem Rechte zwar rühmt die Geſchichte die außer: 
ordentliche Geſchicklichkeit —— mit welcher er 
nach dem Falle ſeines großen Koͤnigs unter den zaghaften, 
ſchwachen, unentſchloſſenen ”) teutſchen Reichsſtaͤnden im 
fraͤnkiſchen, ſchwaͤbiſchen, ober- und niederrheiniſchen Kreiſe 
eine ſolche Verbindung als das heilbronner Cousilium 
ſormatum war, zu Stande gebracht und eine Zeit lang 
zu unterhalten wußte. Aber Loͤffler's gedenft die allges 
meine teutfche Geichichte nicht, ungeachtet er Drenſtierna's 
wichtigfter Helfer war. Um fo mehr ift daher die wuͤrtem⸗ 
bergiſche Gefchichte mit Recht bemüht, Loͤffler's Verdienſt 
hervorzuheben, fowie auch das feines Secretaird Varn—⸗ 
büfer. Diefer, ein geborner Würtemberger, befleidete zur 
Zeit, ald das Consilium formatam gebildet warb, ein 
fehr unbebeutendes Amt in würtembergiſchen Dienften. 
Mährend der Berwaltung dieſes Amtes erwarb er fich, 
wie es fcheint, Oxenſtierna's Gnade. Nach Berluft diefes 
Amtes, welchen die nördlinger Schlacht herbeiführte, bes 
wies er fich ald umermüdet thätigen Unterhändler am darm⸗ 
ftädtifchen, kurſaͤchſiſchen und Eaiferl. Hofe, um bes ‚Her: 
zogs Eberhard völlige Reftitution burchzufesen. Bei dem 
weitfäliihen Frieden beforgte die würtembergifchen Anz. 
gelegenheiten mit Barnbüler Fr. Andr. Burkard, welcher 
u Münfter war, während Varnbüler fich zu Osnabruͤck 
efand. Aber es ift viel mehr Umftändliches von Varn⸗ 
büler als von Burkard bekannt. Bei den Friedensunters 
handlungen gi Dsnabrüd und bei den Erecutionshand: 
lungen zu Nürnberg war cd dann, wo Varnbuͤler erft 
vollends alle feine Kunft zu unterhandeln, in wirkſamſtem 


Xichte zeigte. Die, welche die damalige völlige Ohnmacht 


des wirtembetgiichen Hofed erwogen, das große Parteis 
gewühl, welches in Osnabrüd herrſchte, in Betrachtung 
gezogen, und die großen Schwierigkeiten, mit welchen be= 
onderd die würtembergifche Reffitution verbunden fein 
mußte, ermeffen haben, fprechen ihre Bewunderung für 
den Mann aus, deſſen Talente, von allen andern gewöhns 
ih wirffamften Hilfsmitteln, von welchen das mächtigfte 
eine Fülle Geldes ift, entblößt, bier allein durchbringen 


30) Mit jenen drei Beiwörtern bezeichnet fie Spittler (S. 265). 
Wir bemerken bierzu, daß ein foldyes Verhalten bei den Meiften 
nicht in ihrem angebornen Charakter, fondern in der Natur jener 
niederfchlagenden Berhältniffe lag, welche den Muth fo leicht Lähmten. 








mußten. Varnbuͤler genoß wegen feiner großen Geifteds 
en Liebe bei ben den unb Achtung bei ben 
‚aiferlihen, führte manchmal bie Feder, wo blos bie 
ſchwediſche Gefandtihaft zu handeln ſchien. Selbſt fpdt 
noch, nämlich auf die Abfaſſung der Capitulation Ferdi⸗ 
nand's IV., übte er einen Einfluß, der großes Misfallen 
bei dem kaiſerl. Hofe erregte, aber ganz der Denkart eines 
Mannes gemäß war, bei dem feiof Wohlthaten nicht bes 
wirken konnten, daß er feine Pflicht vergaß, der ed im 
Alter und dem Grabe nahe der Mühe noch minder werth 
bielt, von feinen Grundfägen abzugeben, als es ihm je 
mals in feinen jlngern Jahren gefchienen hatte. Nach 
diefen Bemerkungen über die drei Männer, welche dem 
Herzoge Eberhard fo große Dienfte leifteten, kehren wir 
zum 8 1636 zurüd”). Der Kaifer fagte endlich bed 
Herzogs Reftitution den 24. Nov. zu. er fie hinter: 
trieb (im November) der Graf von Trautmannsdorf. 
Während fo Wiürtemberg in der Hoffnung, feinen Herzog 
bald wieder zu erhalten, getäufcht warb, ward es im Lande 
immer trauriger, denn die Jefuiten drängten fich mittels 
eines faiferl. Decreted vom 4. Dec. in das Stift Stutt: 
gart und andere Propfleien ein. Dazwifchen proteftirte 
Herzog Eberhard den 19. Dec. 1636 gegen die befchwers 
liche Refolution des Kaiferd vom 6. Dee. 1636. Der 
Kaifer erklärte fi den 28. Jar. 1638 dahin, daß er auf 
der libergabe von Hohentwiel beharrte. Die kaiſerl. 
Statthalter und Raͤthe —— den 22. Febr. bed Her⸗ 
3098 Bruder Friedrich dem Aufenthalt zu Stuttgart, den 
er erlaubt erhalten hatte. Da (im Februar) die Faiferl. 
Commiſſarien die Wiedereinfebung bes ‚Derzoge verzöger: 
ten, fo reifte diefer den 1. März deshalb Kor nach Wien, 
warb unterwegs beraubt, fam den 16. März in Wien 
an, und erhielt den 21. März Audienz bei dem Kaifer. 
Vor der Hand brachte jedoch Eberhard's Aufenthalt in 
Wien dem Lande feine Erleichterung, denn Winnenden, 
Kirchheim und Nürtingen wurden im März von den Kais 
ferlihen und Bairifchen fchredlih mitgenommen. Der 
weimarifche General Zaupadel nahm den 30. März 1638 
Stuttgart ein, bie Kaiferlihen aber befegten eö . den 
14. il wieder, und hielten es fehr hart, plünderten 
im April Böblingen, Herrenberg, Calw und Baibhingen 
rein aus. Der Kaifer nahm, zwar den 5. Mai die Ent: 
fhuldigung des Herzogs Eberhard wegen ber Feſtung Ho⸗ 
hentwiel an, behielt fi aber Dagegen Hohen: Afperg vor. 
Der Herzog traf den 9. Jun. wieder in Strasburg ein, 
ſprach den 25. Jun. den Kaifer um Schonung der Stabt 
Stuttgart und bes verödeten Bandes an, bat im Juli die 
Abtretung der Feftung Hoben=Afperg ab. Auf ihr hatte 
ben 16. Ku. ber Buͤtz großes Brandunglüd verurfacht. 
Der Kaifer ftellte den 3. Aug. die freie Religionsübung 
zu Stuttgart und Baknang wieder ber, verwies ben 
7. Aug. feinen Commiſſarien die feindfelige Behandlung 
des Landes, gebot den 27. Aug. die fchleunige Wieder: 
einfeßung bed Herzogs”), befahl den 10. Det. 1638 die 
feinen Diniftern angewiefenen wuͤrtembergiſchen Amter der 
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Kreiömatrifel einziwerleiben ”). Herzog Eberharb kam 
den 10. Oct. Stuttgart zurüd, und bezog nothge⸗ 
drungen das Landſchaftshaus. Seine Wiedereinfegung ward 
den 14. Det. vollzogen”). Wegen erlangter Einlafjung 
fiellte der Herzog und die Landſchaft den 24. Det. eine 
Verfchreibung gegen Öfterreih aus. Der Landtag, wel: 
her den 17. Oct. eröffnet warb, warb unter traurigen 
Verhältniffen gehalten, denn die Bebrängniß des Landes 
durch die Katferlihen und Bairtfchen dauerte (im No— 
vember) fort’‘). Der Landtagsabichied erfolgte den 29. Dec., 
und man. hatte fich nicht befjer zu helfen gewußt, als 
durch Einführung der Acciſe *). Das von ber Erzher: - 
zogin Claudia von Öflerreich fequeftrirte Amt Urach und 
andere Orte famen ben 5. Ian. 1039 wieder zum Lande “). 
Das Farberftift zu Galiv warb den 7. Ian. vermehrt ”), 
und Dr. Brollifhe Stiftung zu Zübingen den 9. Febr. 
gemadt. Die Huldigung der Stadt und bes Amtes Urach 
nahm der Herzog ben 21, Febr. ein und erhielt den 25. Febr. 
die Feftung Hohen: Neuffen. Aber Kur: Baiern feste (im 
Februar) dem Lande noch fortwährend mit Winterquar: 
tieren und auferlegten ftarfen Lieferungen zu. Mit Recht 
bezeigte der Kaifer bieruber (im Februar) fein Misfallen. 
Nicht blos durch die kurbairiſchen Truppen warb das Land 
fehr gedrüct, auch batte der Herzog mit dem feindfeligen 
Betragen der Fatholifhen Ordensleute zu kämpfen. en 
Lehenöfleden Abflatt nahm der ‚Herzog den 10. April, 
nachdem der Biihof von Wien mit Tode abgegangen, 
wieder in Befig. Zur Beſtreitung des nöthigen Aufwand 
fuchte der Herzog den 29. April Hilfe bei dem landſchaft⸗ 
lichen Ausfhuffe, welcher fih auch im Mai zur Beſtrei⸗ 
tung der Gefandtfchaftsfoften und einem wöchentlichen Bei- 
trage zum Unterhalte des Herzogs verſtand »). Diefer 
belebnte den 1. Jun. von Reiſchach erfimald mit einem 
Drittel an Nußdorf). Stadt und Amt Medmühl warb 
ben 17. Jun. wieder zum Lande gebradt. Wegen ‚Ho: 
bentwiel warb Herzog Eberhard den 29, Jul. vom Kaifer 
angefprochen. Doc nicht blos verblieb es bei Worten. 
Die genannte Feftung ward von ben Kaiferlichen vom 
6. Aug. bis 8. Nov.- belagert; aber vergebens, da in ihr 
ein Wiederhold befehligte. Die Stabt und das Amt Blau: 
beurem und bie Naye em Amtöfleden zog die Erzberzogin 


—— für feine voͤllige Reſtitution an, beſchickte den 
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- Bernardin "), proteflirte auf dem Meichötage ben 24. Aug. 
gegen der Fatholifchen Prälaten Sig und Stimme, ver: 


—* ſich den 11. Sept. mit Pommern, Heſſen, Mecklen⸗ 


urg und Baden wegen Alternirung auf den Reichötas 
gn”). Da — durch Waffengewalt nicht zu 
nehmen war, ſuchte der ſpaniſche General Enriques den 
Wiederhold durch Verſprechungen zur Übergabe ber herr» 
lich vertheidigten Feftung zu gewinnen *). Herzog Eber: 
hard führte im October Befchwerde über die Bedrängniffe, 
welche er und fein Land durch die Erzherzogin Claudia 
erlitt, und ben 25. Nov. über die Prälaten, die fich bie 
landesfürftliche Obrigkeit anmafiten ”). Dabei hatte der 
Herzog auch fehr mit Geldniangel zu kaͤmpfen, und wir 
haben bereit einige erftmalige Belebnungen, die er ma: 
en mußte, und auch einen Verkauf bemerkt, und nun 
ift zu erwähnen, daß er ben 19. Nov. von Rippur erſt⸗ 
mald mit dem Fleden Unter: Möntbeim belehnte. Das 
Schloßgut Hohenftein taufchte der Herzog von Hand Diet: 
rich von Plieningen ben 10. Mai 1641 gegen die Burg 
Schaubeck und halb Klein: Botwar ein Hoffmann, ‘de 
appropr. feudi p. 52), belehnte den 26. Aug. 1644 
von Holz erfimald mit ben — zu Hebſack 
(Scheffer S. 161). Das Land konnte ſich unmöglich 
erholen, fo lange bie fremben Zruppen in ihm haufeten, 
deshalb betrieb Herzog Eberhard ben 10. Jan. 1641 bie 
Abführung ber Faiferl. Regimenter, drang den 15. Ian. 
auf eine allgemeine Amneftie, und ben 25. Ian. auf bie 
Wiederzuftellung der ihm entzogenen Klöfter. Oberft Wie: 
derhold aber fonnte nicht ruhig in Hohentwiel figen, wenn 
nicht Hunger und Geldmangel ihn nötbigen follten, ben 
ftandhaft von ihm behaupteten Poften aufzugeben, über: 
fiel den 19. Jan. die Stabt Bahlingen und plünderte bie 
graͤflich Schlidifchen Beamten *). Damit man die wür: 
tembergifhen Beamten befto beſſer beauffichtigen umb den 
Zuſtand des Landes ſchneller überfehen koͤnnte, wurben 
ben Beamten ben 20. Ian. Quartalberichte auferlegt *"). 
Die weimarifhen Truppen verjagten den 8. Febr. 1641 
die Drdensleute zu Hirfau und plünderten das Kloſter 
tein aus. Die Kurfürften befchlofien den 15. März bie 
unentgeltliche Reftitution ber gravirten Stände in alle 
geiftliche und weltliche Güter. Der Papft legte den 
18. April Proteft gegen die —*— — ein. 
Doc verſtand ſich der Kaiſer ben 20. Aug. zu der Ams 
neflie mit Vorbehalt des eflectus suspensi. 3098 
Eberhard bat den 7. Sept. um Aufhebung elben, 
machte ben 4. Det. BVorftellungen gegen bie Paritoria, 
welche gegen ihn die Prälaten den 11. Sept. ausgewitki 
hatten. aͤhrend biefer Febderkriege ruhten auch die Waf: 
fen nicht ganz, indem bie Kaiferfihen Hohentwiel ben 
9. Det. von Neuem belagerten. Mit dem Abte von St. 
Blafien traf der Herzog ben 15. Dec. einen Vergleich 
wegen ber Propftei Nellingen, berief im December. ben 
großen landfchaftlihen Ausfchuß *), ward den 8. Jan. 
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1642 von ber Ritterſchaft um Wergleihung des Zolles 
und ber Acciſe erfucht ), erlangte, daß ſich die Kurfürs 
ften den 26. Ian. für ihn bei dem Kaifer wegen ber Klde 
fter verwandten ”). Der Abfchied bed größern Ausfhuß- 
taged vom 9. Febr. feßte feſt Übernahme der Kanzleiber 
foldungen bes theotogifchen Stiftes und ber Kirchendiener, 
Einführung der Communwildſchutzen ·). Mit dem engern 
landfchaftlihen Ausſchuß warb im Juli Berbandlung wer 
gen Einführung einer befjern Polizei und Befreiung ber 
neu anzubauenden Güter gepflogen. Die Anordnung der 
Kirchenconvente hatte den 19. Zul. ſtatt. Waͤhrend fo 
ber Herzog, feine Rätbe und der Tandfchaftliche Ausſchuß 
ſehr thätig waren, konnten fie doch das Unglüd nicht von 
dem ande abwenden, welches von Fremden und Feinden 
gleich hart mitgenommen ward. Die ag von Ho: 
bentwiel plünderte den 31. Det. dad Klofter Blaubeuren, 
und führte den Abt gefangen hinweg. Die Weimarifchen 
plünderten im November Botwar, Marbah, Murrhard 
und Winnenden aus, fo auch im December die fter 
Hirfau und Herrenalb und führten den Abt des letztern, 
— auch den von Murrhard, gefangen hinweg. Das 

loſter Weil bei Eßlingen warb im Februar 1 von 
den Flammen verzehrt, Die Lothringifchen plünderten 
im Februar Beilften aus und zündeten es an; Gleiches 
thaten die Bairifchen mit Waldenbuch. Herzog Eberhard 
befchicte den 15. Yan. 1643 den Gonvent der drei vor: 
bern Kreife zu Dinkelsbühl, betrieb den 7. März bei ber 
Reichöbeputation feine Neftitution. Der Herzog behauptete, 
of er vor ben Friedensverhandlungen völlig wieder eins 
& est werben muͤſſe, es fei rechtmäßig, daß der Kaifer diefe 

nade übte, welche außerdem die ausländifchen Könige 
ald von ihnen ausgehend betrachtert wirden. Oſterreich 
aber glaubte, daß man von dem regendburger Decret 
nicht abgehen müfje, bie Hartnädigen von den Ständen 
würden fonft nichtädeftoweniger auf Seiten des Feindes 
bleiben, da fie ihre Hoffnung nicht auf bie Gnade des 
Kaiſers, fondern auf die allgemeine Verhandlung geſetzt 
hätten. Kur: Baiern fagte dagegen, man —* der Fo⸗ 
derumg des Herzogs von Wuͤrtemberg unter der Bedingung 
Gehör geben, wenn er durch feinen Bruder, ber unter 
den Weimaranern diente, diefe Truppen auf die Seite des 
Kaiferd zoͤge. Nach vielem Streite warb enbli ben 
13. Iun. befchloffen, daß es bei dem regensburger De: 
cret oder ber regensburger Refolution fein Verbleiben has 
ben ſollte. Der Herzog von MWürtemberg warb ben 
20. April von Schweden zur Friedensverhandlung einge: 
laden. Die wiürtembergifchen Gefanbten brachten den 19. 
Mai ein Gefuch und eine Vorftellung wegen ber Amneftie 
und ber zu erleibenden Kriegsbefchwerben an bie Reicyd« 
deputation. Kurs Baiern und Sachſen drangen ben 1. Jul. 
auf die Aufhebung bed eflectus suspensi der Amneftie, 
und die Reichsdeputation befchloß fie auch den 10. Aug. 
Die Erzherzogin Claudia oder vielmehr Öfterreich in ihrem 
Namen proteftirte den 22. Aug. gegen bie völlige Reſti— 
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tution bed Herzogs von Würtemberg, er follte Aalen, ‚Ho: 
benftaufen und Blaubeuren nicht wieder erhalten, da biefe 
Orte dem ‚Haufe Öfterreich gehörten. Der Kaifer ver: 
wied im September den Amnejtiepunft auf die allgemeine 
Friedentbandlung. Wegen der vorgehenden Friedenshand⸗ 
“tung berief der Herzog den 4. Nov. die Iandfchaftlichen 
Ausſchuͤſſe, erhielt den 14. Nov. von Schweden Geleitö: 
briefe zu dem Friedenscongreſſe. Doch noch ruhten die 
Waffen nicht, und dad weimarifche Heer erlitt den 19. Nov. 
bie bedeutende Niederlage bei Zuttlingen *), nachdem auch 
im diefem Jahre die —— vielerlei Bewegungen ge⸗ 
macht, von welchen wir dieſe bemerken. Von Franken, 
wo am —— a Jahres Marſchall Guebriant mit 
Franzoſen und Weimaranern lag, ruͤckte er ind Wurtem⸗ 
bergiſche vor, ſchlug ſein Hauptquartier in Canſtadt auf, 
und brachte viele unbefeſtigte Orte in ſeine Gewalt. Ihm 
Einhalt zu thun, ruͤckten die Baiern unter dem General 
Mercy und Johann von Werth in die Gegend von Heils 
brunn, wo ſich ben 18. Jan. der Herzog von Rothringen 
mit ihnen vereinigte. Johann von Werth fiel mit einer 
Reiters und Dragonerfchar in die Quartiere, wo Gues 
briantaner lagen, erlitt aber bei Hoppach eine Niederlage. 
Die Baiern nahmen dann das von 50 Reiten ımb 70 
Mann Fußvoll vertheidigte Goͤppingen nach einem Kampfe 
vom 24. Jan. bis 26. Jan. ein, und befleckten ſich mit 
allen Greueln. Waͤhrend deſſen nahm Diſonville, der 
Befehlshaber von Breiſach, in Verbindung mit Wiederhold, 
die Feſtung Blomberg ein. Wiederhold hatte durch ſeine 
Kundſchafter erfahren, daß Überlingen ſchlecht verwahrt 
ſei. Man überrafchte alſo auf feinen Antrieb dieſe Stadt 
und nn reiche Beute an Waffen, Getreide und Wein, 
und MWieberhold verfah Hohentwiel trefflih damit. ine 
Schar Guebriantaner, welhe Zübingen bebrohete, warb 
von Drucmüller zurüdgetrieben. Die Guebriantaner zo⸗ 
en fih aus Mangel an Pferdefutter nach Rotenburg am 
ar. Die Baiern fehlugen in Tübingen ihr Lager auf. 
Drei Heerſcharen Guebriantaner erlitten auf bem Wege 
nach Hannerödorf von Johann von Werth unerwartet den 
20. Febr. angegriffen großen Verluſt. Da liberbied bie 
Baiern flärker waren‘, jo zog fih Guebriant an den Fuß 
bed Schwarzwalded und erwartete neue Truppen aus 
Srankreih. Die Baiern begnügten fi, fie aus den ges 
priefenen würtembergifchen Duartieren vertrieben zu bar 
ben, und rühmten ih ihrer Großthaten gegen bie Gues 
briantaner, nahmen darauf Quartiere im Büurtembergifchen 
und erpreßten aus diefem Lande liber 400 Römermonate, 
nahmen vor allen die hart mit, bei welchen die Guebrians 
taner Quartiere genommen hatten, glei ald hätten fie 
ben Feind gehegt. Guebriant erhielt langfam Unterftügung 
aus Frankreich, und brach enblid den 9. Jun. gegen Ho: 
—— auf. Sein Plan war, feſten Fuß zwiſchen dem 
odenſee und den Quellen der Donau zu faſſen. Da 
aber das Land, per rn. enge aäulic 
ausgezehrt war oß er bei ni en zu bleis 
ben, bis bie Saat reif wäre, Während er hier lagerte, 
flohen viele von den Soldaten, die er neulich aus Frank: 
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reich befommen, ungebulbig über die ſchmale Koft durch 
die Schweiz nad Haufe. Die Reiterei murrte auch über 
ben lange erbuldeten Mangel. Die Hobentwieler fchmerzte 
ed, daß bie ihnen benachbarten Ader gänzlich verwuͤſtet 
wurben. Da wurden die Heerführer unter einander un: 
einig, zwijchen den teutfchen und den franzoͤſiſchen Sol: 
baten berrichte Eiferfuht. Guebriant’d Heer warb aud 
durch ben Abzug der Heffen vermindert. Zwar fielen in 
einem Gefechte zwifchen Hohentwiel und Überlingen 200 
Baiern. Aber Guebriant mußte wegen Mangels an Nabe 
—— aufbrechen. Vergebens ſuchte er in das wuͤr⸗ 
tembergifche Land einzubringen, die Baiern wehrten ihm 
ben Eingang (f. dad Nähere Über diefe Bewegungen bei 
Pufendorf, Lib. XV. $. 30. p. 519). Im October je: 
doch erhielt Guebriant Verſtaͤrkung aus Frankreich, ruͤckte 
in Schwaben ein, eroberte nad großem Verluſte den 
9. Nov. Rotweil und flarb den 13. Nov. an einer Wunde. 
Als’ Befehlöhaber warb Herzog Zriebrich, des Herzogs 
Eberhard Bruder, in die Stadt gelegt. Aber die große 
Niederlage, welde die Franzofen und Schweden ben 
14. Nov. bei gg durch die Baiern erlitten, hatte 
auh die Einnahme Rotweild durch diefelben zur Folge. 
Zwar ließ General Rofe, der ſich nach der Runge Bei 
Zuttlingen nad Rotweil zog, unter Friebrich’s ehl 
etwa die Hälfte des alten Guebriant'ſchen Fußvolks zurüd, 
Schlecht aber war Rotweil mit Mehl und Kriegsbeduͤrf⸗ 
niß verfehen, und ‚Herzog Friedrich fonnte baffelbe nicht hal: 
ten, ald nad dem großen Siege Über die Franzoſen und 
Schweden bei Zuttlingen die Baiern vor Notweil erſchie⸗ 
nen. Sie nahmen eö den 25. Nov. ein, doch hatten Ders 
og Friedrich und die andern Anführer freien Abzug er: 
En Der Landtagsabſchied vom 31. März 1644 feste 
feft, fortführenden Iöchrag zu bem fürftlichen Hofſtaate und 
theologiichen Stifte, und ahme der Geſaudtſchaftskoſten 
— Friedenscongreß). Auch von Frankreich ward Herzog 

berhard den 6. April zum Friedenscongreß eingeladen, und 
bie franzöfifchen Gefandten erhielten den 16. April 1644 vom 
Könige Befehl, dem Herzoge allen Beiftand zu leiften *). 
Hohentwiel mitteld ringsum angelegter Gaftelle einzuſchlie⸗ 
Sen, war ber bairifche General Mercy fehr bemüht, erlitt 
aber durch Schüffe und Ausfälle von der Zeitung großen 
Berluft an Mannfhaft. Deshalb Fam, unter Mitwirkung 
der inöbruder und conflanzer Gefandten und mit Genebs 
migung des Herzogs von Würtemberg, den 21. Mai 1644 
eine einkunft, welche unter ber Bezeichnung: circa 
Hohentwilam irrita conventio, befannt iſt, mit dem 
Dberiten Wiederhold zu Stande, und febte feit, daß bie 
Seftung bei dem Herzoge bleiben und diefer auch durch 
Bemühung des Kurfürften von Baiern in alle feine Guͤ— 
ter, welche ihm bis jet noch vorenthalten worben waren, 
wieder eingejegt werben follte. Wiederhold foltte, nad 
bem er eine Summe Geldes und Berzeihung des Vorher: 
efchehenen erhalten, im bed Kaiferd Kriegsdienft treten. 
Der Accord warb dem Kaifer und dem Kurfürften von 
Baiern zur Genehmhaltung oder Ratification überfandt. 
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Unterbeffen warb auf einen Monat Waffenſtillſtand ges 
ſchloſſen; waͤhrend der Dauer deſſelben ſollten die Baiern 
mit Erbauung ihrer Caſtelle fortfahren und bie Hohen⸗ 
twieler frei aus⸗ und. eingehen dürfen. Mercy fchloß 
diefe Übereinkunft, obſchon er felbft daran zweifelte, daß 
fie werbe yo t werben. Wirklih auch verweigerte 
der Kurfuͤrſt die nehmigung des Accordes, denn er 
haſchte damals nach der Landvoigtei Schwabens; bei ihr 
würde die Feſtung ihm die herrlichſten Dienfte geleiftet 
haben. Er hatte ſich daher vorgenommen, die Feftung 
durchaus im feine Gewalt zu bringen. Daher wurben 
nach Verlauf eines Monats die Feindfeligkeiten von bei— 
den Seiten wieder geübt. Indeſſen waren Wiederhold's 
Verhandlungen mit den Baiern auf die Bewegungen Tu: 
renne's, des Heerführerd franzöfifcher und weimarifcher 
Truppen, nicht ohne Einfluß geweſen. Da er nicht wußte, 
was er von Wiederhold zu erwarten habe, fo zog er fich nach 
dem Elſaß, um zu erwarten, was bie Baiern vornehmen 
würden. Diefe ließen eine hinlängliche Heerfchar zur Belage⸗ 
rung Hohentwiels zurüd, wandten fich den 17. Juni gegen 
—— bogen aber dann wieder ein, zogen gegen 
Freiburg, belagerten es den 17. Juni und zwangen es 
ben 15. Juli zur Übergabe; aber Turenne, von — 
(nachmals vi von Conde) unterftüst, z0g heran, und 
die Baiern blieben im dem Zreffen vom 24. und 26. Juli 
(1644) im Nachtheil. Ihre Niederlage bewirkte die Auf 
bebung ber Belagerung Hohentwiel. Die 13 Com: 
pagnien, welche die Baiern zu biefem Behufe zuruͤckge— 
tafien hatten, wurden von Wiederhold durch beftändige 
Ausfälle und Schüffe beläftigt; doch behaupteten fie ihren 
Poften, bis fie hörten, was bei Freiburg fich ereignet 
hatte. Unter großem Schreden flürzten fie fich jegt nach 
Zell. Wieberholb verfolgte fie und nahm ihnen zwei ſchwere 
Geichlige, einen — und einige Gemeine ab. So 
‚eilig hatten fie fih von dannen gemacht, daß fie nicht 
einmal — in die Zelthütten geworfen und nicht wenig 
Gegenftände der Kriegsruüſtung und Proviant zurüdließen. 
Die freigeworbenen Hobentwieler unterwarfen bad Land 
vom Bodenſee bis über Ulm zu Gontributionen **). 
Degen des Amneſtiepunkts erklärte fich der Kaifer endlich 
den 27. Mai, und bezeigte dem Herzoge Eberhard den 
14. Juni Misfallen über das franzöfifche Einladungsſchrei⸗ 
ben. Frankreich dagegen gab den 30. Auguft dem Her⸗ 
zoge Eberhard feine fcheinbar aufrichtige Friedensbegierde zu 
ennen, betrieb ben 4. Sept. die Abfendung der würs 
tembergifchen Gefandten zum Friebenscongreß; Herz 
Eberhard entſchuldigte ſich den 25. Det. bei — 
über die verſpaͤtete Ankunft feiner Gefandten gem Fries 
benscongreß, führte ben 9. Det. bei dem Kaiſer Befchwerde 
über der Ordensleute weiter ausgedehnte Paritoria und 
unbefugte Klagen. Groß war bie Bebrängniß des Lanz 
bes im November durch bad weimarifche und das bairis 
ſche Heer“). Doc wurde auch diefes Jahr (1644) für 
befiere Einrichtung des Landes geforgt, den 18. Juni bie 
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Hutmacherorbnung erneuert ”), ben 4. Sept. eine Orb» 
nung ber Weingärtner und ben 28, Oct. “) eine Polizeis 
ordnung gegeben. Den 3. Febr. 1645 erhielten die wir: 
tembergifhen Gefandten zum Friebenscongreß ihre In— 
firuetion. Aber diefes Jahr war noch fehr unglüdlich für 
Würtemberg, denn Frankreichs Parteilichkeit gegen dem 
Herzog ward ben 28, Febr. durch die den Klofterinhabern 
ertheilten Schubbriefe erwieſen; bie Franzofen fielen ben 
29. März in das Land und plünderten Liebenzell, Laufen 
md Güglingen aus. Der fürftlich würtembergifhe Ge: 
arnbuͤler that den 19. Marz feinen Bortrag an 
bie Fatferlichen Gommifjarien zu Müntter und an bie franz 
zöfifchen Gefandten den 3. April. Der Kaifer hob den 
10. April die Reichödeputation zu Frankfurt auf ). Die 
Schwierigkeiten, mit welchen bie völlige Wiederherftellung 
des Herzogs durch den Frieden verbunden war, waren 
außerdem bei feinem andern Fürften fo groß, mit Aus: 
nahme der furpfälzifhen, und wir wollen fie, bevor wir 
die Daten weiter angeben, nad ber gerri Ost 
deuten, welche Spittler (S. 267— 273) gibt. n 
fi allein Öfterreih von des Herzogs von Würtem: 
berg Beute bereichert gehabt hätte, fo würbe Wuͤrtem⸗ 
bergs völligfte Wiedergeburt in- dem Plane des franzöfis 
fhen Minifteriums gelegen haben. Hätte blos der Kurs 
fürft Marimilian von Baiern in den Schranken gegen 
den Herzog von Würtemberg geflanden, hätte man ihn 
blos aus dem Beſitze durch die Feder und mimbliche 
Verhandlungen hinwegfämpfen muͤſſen, fo hätte Bars 
büler felbft vom Faiferlihen Gefandten geheimer Unters 
ſtützung ſich zu erfreuen gehabt, und ber Kurfürft von 
Baiern würde immer mit einer feheinbar freiwilligen Auf: 
opferung ber —— Beſitzungen gern die ſchnel⸗ 
lere Gewißheit erkauft haben, daß er von ſeinem Platze 
im Kurcollegium und vom Beſitze der Oberpfalz nicht ver⸗ 
drängt werde. Selbſt bie —— Macht der katholi⸗ 
fie Prälaten, die ſich fo ſchr y dagegen ſtraͤubten, 
ie wärtembergifchen Kloͤſter und Stifter zu räumen, 
wuͤrde für fich allein nimmermehr fo hartnädigen Wider⸗ 
ftand haben leiften können. So viel aber ihrer waren, 
welche von dem fehönen Lande bed Herzogs von Wür: 
temberg Stüde an fich geriffen, oder ſich vom Kaifer hats 
ten ald Geſchenke verehren laffen, fo vielen einzelnen Wi: 
derfachern mußte man durd Bitten, Drohungen, Capi⸗ 
tulationen das, was ſie ſeit einer Reihe von Jahren fuͤr 
ihr Eigenthum hielten, allmaͤlig Stuͤck für Stud abge⸗ 
winnen, und als — nach unſaͤglicher Muͤhe Alles 
vollendet ſchien, wollte keiner der —8 Beſitzer den 
Vortritt haben, und ſie ſtritten oder becomplimentirten 
ſich, wie Spittler ſich ausdruͤckt, wer zuerſt ſcinen Anz 
theil an dem Raube herausgeben ſolle. Schon ver Graf 
von Trautmannsdorf allein hätte die völlige Gral 
des — ungemein erſchweren, ja unmögl 
machen können, wenn er bei Schließung. bed Friedens 
fein ebled Herz verhärtet und ruͤckſichtslos eigennügig feis 
nen faft unumfchränkten Einfluß am faiferlihen Hofe 
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haͤtte * benutzen wollen, ſeine Beute zu behaupten, 
wie er Anfangs Willens war, als er, wie wir oben be⸗ 
merkt haben, im November 1637 die Reſtitution des Her⸗ 
zogs bintertrieb, und biefeö, wie wir umten angeben wer: 
den, Anfangs auch bei den weſtfaͤliſchen Zriedensunterhands 
lungen wiederholte. Echwierig war für ben Herzog, ber 
traurigen Foderungen des Kaiſers los zu werben, ber Ans 
fangs jährlich 50,000 Fl. Zinfen aus Würtemberg haben 
‚wollte, das alte Afterleben wieder bervorfuchte, Pfand: 
ſchaften gültig machen wollte, von welchen längft Niemand 
mehr etwas wußte, außer etwa ein fleißiger Alterthums⸗ 
ticher. Aber noch —— war für ben Herzog bie 
iedigung der faiferlichen Minifter und Heerführer, daß 
fie doch ‘wol endlich ſich ihre Stüde abkaufen laffen 
wollten, 'wenn ja die Wieberherausgabe geicheben müßte. 
Man hätte fireben müffen, den Kaifer durch die Minifter 
u gewinnen; aber biefem fland entgegen, daß bad eigene 
Antereffe der Bitte des Herzogs widerjtritt. Durch frans 
zoͤſiſche Wermittelung hätte der Kaifer zu ſchrecken oder zu 
innen fein follen, aber doch mußte man in Furdt 
u, daß das franzöfifche Minifterium ein Stud von 


Bürtemberg zu den vorberöfterreichifchen Landen ſchlagen 


laffe, um deſto ficherer das alte habsburgifche Erbgut im 
Eiſaß zu erlangen. Wahrfcheinlich fing man auch für bie 
Grafichaft Mömpelgard zu fürdten an. Cie lag ben 
franzöfifchen Ermoriterungsplänen fo bequem, baß 7 viels 
leicht Richeljeu und der Graf von Zrautmannsdorf mit eins 
ander dahin verftänbigen mochten, daß Letzterer feinem Herm 
einige Städte und Amter von Würtemberg zufchreiben 
ließe, und Erſterer' feinen König mit Mömpelgarb nebft 
den dazu gehörigen Herrfchaften befchenfte. Auf Schwe⸗ 
bend Verwendungen und fehriftliche Hilfe konnte man 
zwar zählen, wie aber ein iſcher Satisfactionspunft 
und de wuͤrtembergiſche völlige Reftitution mit einander 
in Collifion kommen follte, war auch zu fürdten, baß 
dann der bamals fo ohnmächtige ones von Würtemberg 
im Nachtheile war. Mit Recht findet man entwidelt *°), 
wie traurig ed ift, wenn ein Heiner Fürft in ſolches Ge: 
dränge mit größern kommt, und ber Um ler, ber 
ed auf fich bat, ben Bedrängten aus dem Labyrinth zu 
führen, bios mit den Gründen von der Gerechtigkeit der 
Sache feines Herrn au ftet ift. Durch Beftechungen, 
weldye übrigens in Muͤ und Dönabrüd ebenfo wenig 
unbekannt waren, als zu Wien, vermochte Varnbuͤler 
nicht zu wirken, "denn der Herzog hatte faum Nahrung 
für ſich, mußte ſich gluͤcklich duͤnken, als ihm endlich die 


Stände zu Geſandiſchaftskoſten 1500 1. und zu feinem 
n wöchentlichen Unterhalte und zuglei = SE 
en 


rung feiner Gemahlin und ber Kinder und 3 
gaben. Da das Land durch bie langen Kriegsleiden fo 
entfeglich erfchöpft und veröbet war, fo war ed auch dem 
Ständen unmöglich, 
nah Osnabrück zu fchiden; denn außer dem, was ber 
zu feinem Unterhalte nöthig hatte, war aud ans 
derer Aufwand nicht zu umgehen, wenn nicht alle Anſtal⸗ 
ten im Lande zerfallen follten. So fuchte man, wenn 
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große Geldfummen nach Wien ober‘ 
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etwas von Geldhilfe erlibrigt war, bern theologifchen Stifte 
in Zübingen wieder emporzubelfen, weil bie Erhaltung 
der ganzen würtembergiichen Kirche durch feine Erhaltumg- 
bebingt war, oder man kaufte Getreide, um ben Bauern 
wieber etwas davon zur Ausſaat vorſchießen zu können; 
benn ba der Landmann durch bie Kriegslaften völlig her: 
abgebracht war, hätte bas Land ewig eine Eindde bleiben 
und auf Zehenten und Gülten hätte man lange vergebens 
hoffen müffen. Häufig konnte jedoch dabei nicht ums 
gangen werben, baß nicht dem franzöfifchen oder bem 
fchwebifchen Heerführer 20— 30 Eimer Nedarwein zum 
Gefchente gemacht werben mußten. Kam in biefer Zeit 
der armung bed Landes Varnbiıler mit ber Nachricht: 
er fei zu dem Beilager Drenftierna’8 gebeten worden, ſei 
aber felbft nicht der Mann zu einem folchen Hochzeits⸗ 
eſchenke, die Stände möchten ſich ungefähr mit 1000 
balern rüften, fo jammerten die Stände ebenfo fehr, als 
wenn ber Herzog Gevattergeld verlangte, weil ihn ber 
fchwebifche Heerführer Wrangel zum Pathen feines jüngfts 
gebornen Kindes genommen habe. Wie fchwierig war 
es da für Barnbüler'n, zu unterbandeln, Ba fein 
allein thun folte, und der Mund nicht durch eine Gold 
barreichende Hand unterftübt ward. Aber oft machte nicht 
bie Armuth allein unüberwindliche Hinderniffe, fondern 
auch unpaffende Vorſchriften aus der Kanzlei. Vorſchrif⸗ 
ten, welche, wie Spittler bemerft, Niemand ruhiger geben 
Eonnte, * — —— zu ea zu Stutts 
gart vorftellte, jten den 9 angefanges 
nen Gang der Verhandlungen. Borzliglich mußte Gurhbei 
bie ganze Gebulb ded Verhandelnden erfchöpft werben, 
daß weltliche Güter den Pfaffen entriffen werben follten, 
an welchen diefe mit aller Stärke der Leidenfchaft hielten. 
Nicht jo viele Mühe hat es gefoftet, Alles wieder zufams 
menzubringen, was bie Paiferlihen Minifter und ‚Heerfühs 
rer, das Haus Öfterreich felbft und ber von 
Baiern an fich gerifien hatten, als die Klöfter des Lan⸗ 
bes, in deren Beſitz ſich die Pfaffen feit der nörblinger 
Schlacht geſetzt hatten, für die würtembergifche Kirche 
und den würtembergifchen Staat wieder zu erlangen. Die 
katholiſchen Praͤlaten der würtembergifchen Kıöfter hatten 
in Miünfter ihren eigenen en. Es war ber auch 
durch gefchichtliche Schriften bekannte Adam Adami, ein 
Fire dem —* Kenntniſſe und ſein —— gehender 
arriger Religionseifer große Furch t verliehen. 
Der Mann ſchlauen Kopfes ar nd 


alten Gute ging ber Fatholifchen Kirche fo viel in Sad: 
fen verloren; weden, Brandenburg, Medienburg und 
Heſſen-Caſſel, und zum Theil Braunfchweig, erbielten 


aus dem Gute der Batholifchen 
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Kirche ſich an einigen Alöftern in ben erholen dürfe, 
und ſchien es durchaus nöthig zu fein, daß der Herzog 
von Würtemberg durchaus wieber erbielte, was er 
vor dem Anfange des 30jährigen — * beſeſſen hatte? 
Ein Rieſenwerk wurde für ben würtembergiſchen Geſand⸗ 
ten beim Frievenscongreß der Kampf, fobald Adam Adami 
den Streit ind Einzelne fpielte. Sogar ber ſchwediſche 
Gefandte, wenigftend der, der nach dem geheimen Auf: 
trage feiner Königin den Frieden fo viel als möglich zu 
befchleunigen fuchte, ber Herr von Salvius, fonnte nicht 
begreifen, warum man um einige Klöfter fo . Wort: 
fireit führen und ben Frieden verzögern folle. n end» 
lich bisweilen eine Notel verfaßt werben follte, von wel: 
hen Kloͤſtern Wuͤrtemberg die Reftitution verlange, fo 
blieb nicht felten aus Unkunde des Örtlihen mancher 
Name hinweg *'); von einem Schreibfehler, von der Nach- 
laͤſſigkeit oder Treuloſigkeit eines Kanzliften konnte ed abs 
bangen, ob Würtemberg einer jährlichen Rente von 30 
— 50,000 Thalern verluftig ging. Trotz aller biefer Hinz 
derniffe, die aus der Schwäche bed Landes und aus Hab: 
Hierigkeit mächtiger Geg 
doch endlich glücklich dahin, daß ‚Herzog Eberhard in alle 
die Befigungen und Rechte volltommen wieber eingefegt 
warb, welche feine Ahnen beſeſſen hatten, und daß Schwie: 
tigkeiten, die ſich bei wirklicher Vollziehung im Einzelnen 
—— oft durch Entſchloſſenheit, oft durch 
Vergleichsmittel ſich heben ließen. Nachdem wir ſo die 
Entwickelung der Schwierigkeiten, mit welchen die voͤllige 
Wiedereinſetzung des Herzogs verbunden, nach der Spitt⸗ 
lerſchen Auseinanderſetzung gegeben haben, bleibt die An: 
beutung übrig, welchen Gang die Gefchichte der Reftitus 
tion des ‚Herzogs nahm, und namentlich auf welche Da: 
ten die bemerfendwertben Verhandlungen fielen, wobei 
wir der trefflichen Scheffer’fhen ausführlichen chronologis 
hen Darftellung alles Merkwürdigen aus ber Gefchi 
ürtembergd (S. 162—170) folgen. Warnbüler warb 
den 14. April 1645 von den ſchwediſchen Gefandten mit 
befonderer Auszeihnung behandelt. Schweden drang auch 
den 16. April bei Frankreich auf vollkommene Reftitution 
der geiftlihen Güter. Der zweite würtembergifche Ges 
fandte, Kanzler Burkhard, fam den 4. Mai in Münfter 
an. Im Lande Würtemberg felbft auch fuchte man nichts 
zu unterlaffen, um des Herzogs völlige Wiebereinfegung 
und neues Emporfommen der Unterthanen möglich zu 
machen, daher am 15. Mai allgemeiner Buß: und Falls 
tag im Lande zu glüclichem Fortgange ber Friedensver⸗ 
handlung. Den 19. Mai warb ein Vergleich mit Sals 
mensweiler wegen des Hofs deffelben und der Gefälle zu 
Nürtingen gefchloffen. Die wuͤrtembergiſchen Gefandten 
beklagten ih den 1. Zumi über die Dintanfegung, welche 
fie zu Dsnabrüd erlitten. Zu Erlegumg einer Geldſumme 
an den Kurfürften von Baiern für Zuruͤckgebung Heiden: 
beims fuchte den 15. Juli Kür: Sachfen den Herzog Eber: 
hard zu bewegen; aber biefer lehnte es ben 29. Aug. ab. 
Bom Kaifer erhielt er den 29. Aug. die Zuficherung, bie 
nn nn —ñ nn —ñ —ñ— — mn 
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Sollte man es da nicht billig finden, daß die katholiſche 


ner hervorgingen, brachte man es 


Reichsſtaͤnde zum Friedenscongreß beizuziehen, ward von 
ihm ben 12. Sept. mit gleichen Anſinnen, wie ben 
15. Juli von Kur: Sachfen, megen —— ange⸗ 
gangen, machte aber ben 19. Sept. Vorſtellungen dage— 
gen. Ungemein erfreulich für den og und fein Land 
war bie g der feindlichen Heere aus dem Lande, 
welche man ben 21. Sept. durch ein Danffeft feierte ) 
Die fürftlichen Gefandten zu Osnabrüd beſchwerten fich 
ben 26. Sept. gegen den würtembergifhen Gefandten zu 
Münfter über ihre Ausichliefung von den Berathichlaguns 
en®). Der Herzog berief den 9. Dct. den engern lands 
fchaftlichen Ausfhuß ). Heſſen weigerte fih, im Deto⸗ 
ber Würtemberg eine Präcedenz zuzugeſtehen ®).: Graf von 
Zrautmannsborf machte ben 28. Nov. einen Verſuch, die 
würtembergifche Reftitution zu bintertreiben und Franfs 
reich und Schweben von dem wiürtembergifchen Intereffe 
—— *). Der Abſchied des engern Ausſchußtages 
immte bie Übernahme der Unterhaltung des Höfftaa⸗— 
tes und ber Geſandtſchaftskoſten und die Fortdauer der 
Acciſe). Die Frage wegen des wirtembergiichen Wos 
tums beim Sriedenscongreß warb im Januar 1646 er⸗ 


iftlichen Vorbehalte führte der Kanzler Burkarb ben 
‚Febr. Beſchwerde. Herzog Eberhard erhielt ven 21. Febr. 
1646 Weinsberg und Neuenftabt, betrieb den 11. März 
bei dem Kaifer feine völlige Reftitution; aber bie Erz⸗ 
berzogin Glaubia verweigerte ber 3. April die Abtretung 
der Ämter, bie fie inne hatte. Wegen der großen Schwies 
rigfeiten, welche die völlige eg des Herzogs 
beim Friedenscongref fand, ward ben 10. Mai ein außer—⸗ 
orbentlicher Bußtag im Lande ten; doch auf Übers 
gabe von Hohentwiel beftand Öfterreich den 10, Mai. Ge— 
gen das von den Katholifchen Übergebene Verzeichniß der 
geiftlichen Güter mußten die würtembergifchen Gefandten 
den 16. Juni proteftiren. Auch d die fcheinbaren 
Sreunde Würtembergd, die Zranzofen, fam ber Herzog 
in große Unannehmlichkeiten, indem der franzoͤſiſche Be— 
—— zu Philippsburg im Juni Contributionen vom 
ande einzog. Über die Ausfchliegung feiner Gefandten 
von der Deputation über den Beſchwerdepunkt Elagte der 
Herzog den 3. Juli. Die Pfandſchaften und Herrfchafs 
ten, welche .Öfterreich in Anfpruc nahm, machte Varn⸗ 
büler im Juli zu einem Gegenitande der Friebensverhand: 
lung. Bor den franzöfiihen Ränten warb der Herzog 
Eberhard von Kurs Baiern den 5. Aug. gewarnt, erhielt 
von biefem auch wegen feiner Wiebereinfegung den 27. Aug. 
ute Vertröftung. Die freubigen Hoffnungen, welche der 
og und fein Land gebegt, als fie den 21. Sept. des 
vorigen Jahres (1645) wegen Abführung der feindlichen 
eere aus dem Lande ein Danffeft feierten, umwoͤlkten 
wieder, ba im Auguft 1646 wegen ber. Annäherung 
bed franzöfifchen Heeres und durch die kaiſerlichen und 
bairiſchen Truppen die Bebrängniß des Landes fortbauerte, 
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Auf eine deutliche Erklaͤrung der Wergleichövorfchläge ber 
Katholifchen drang Barnbüler den 16. Nov., befchwerte 
fi den 20, . über den Schuß, den Frankreich den 
angebeiben ließ. Die Reftitution des Klos 
fterd Maulbronn erklärten die ranzofen den 29. Nov. als 
eine Reichöfache. Die Evangelifhen gaben den 23. Dee. 
eine einflimmige Erklärung, die würtembergiiche Re: 
flitution ſtatthaben follte; aher die Katholifchen proteftir: 
ten den 30. Ian. 1647 dagegen. Das Schloß zu Tü— 
Bingen nahmen die Franzofen den 7. März ein. Wegen 
der Pfandfchaften Achalm und anderer, welche Öfterreich 
in Anſpruch nahm, gab dieſes den 19. März nad. Über 
die Verweigerung ber Reftitution von Heidenheim, auf 
welcher Kur: Batern bebarrte, befchwerte ſich Herzog Eber⸗ 
barb ben 19. März und ben 5. April bei Frankreich über 
die Fortdauer der Eintreibung von Gontributionen. Öfter: 
reich erflärte den 20. April, daß ed auf Werglitung bes 
Pfandſchillings von Heidenheim beftebe, ließ jedoch ben 
30. Juni diefe Foderung nah"). Herzog Sylvius von 
Würtemberg bat den 18. Juli um die Beflätigung der 
ergri nen SPoffeffion des Fürftenthums DIE") Dem 
Biſchofe von Speier behielt Frankreich den 20. Juli feine 
geiltiden Güter im Würtemberg vor. liber die verzö- 
erte Friedenshandlung klagte Brandenburg den 28. Aug. 
Kur: Baiern und Sachfen; aber Kur: Boiern befähul: 
digte deshalb ben 2. Det. die evangelifchen Reichöftände, 
amd bat ben 21. Det. ben Kaifer um Beförberung des 
Friedend. Da die Ordensleute bie Reftitution fo fehr er 
ſchwerten, fo ſprach Herzog Eberhard den 29. Det. des⸗ 
bald Kur: Sachfen und Brandenburg um ihre Verwens 
dung an. Der Kaifer drarig auch den 2, Nov. auf Bes 
fhleunigung bed Friedens. Die Katholifchen gaben end⸗ 
Tich nach langem Sträuben den 2. Dec. die wirtembergi 
ſche Reftitution zu, doch mit Ausnahme des Kiofters St. 
Geotgen. Der 


ifchof von Strasburg beftand auf einem 
Borbehalt wegen ber Herrſchaft Dberhrch i 


(f. das Nähere 
hierüber bet Pufendorf Lib. XIX. $. 192. p. 785). Der 


unermübliche Warnbüler betrieb den 9. Ian. 1648 bie 


wirtembergifche Reftitution bei dem ſchwediſchen Reichs⸗ 
Fanzler. Die Katholifchen jedoch erklärten den 24. Ian, 


daß fie auf Beibehaltung der würtembergifchen Klöfter 
& der . und Neichenbach b . Durch ben kai⸗ 
ferlichen Sriedensentwurf vom 29. Jan. erhielt der Her 
og Eberhard erfreuliche Ausfichten ”). ein Bruber, 
Benz Urih, bat den 3. Febr. den Kaifer, daß er das 
2. thum in bie Generalamneftie einfließen möge ’'). 
achten, obgleich proteftantifch, fuchte boch im Fe⸗ 
bruar Würtemberg zur Nachgiebigkeit wegen St. Georgen 
und auch wegen Heidenheim zu vermögen; aber ber ſtand⸗ 
hafte VBarnbüler machte den 18. Febr. Gegenvorftellung, 
voiberfeßte fi auch dem von Kur⸗Sachſen ausgehenden 
Entwinfe eined Kammergerichtd. Erörterung wegen bed 
Beharrens ber Katholifchen auf Beibehaltung bes 
St. Georgen warb auf dem riedenscongreß den 14. März 
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flogen. Endlich willigten die Katholifchen den 16. Maͤrz 
1% ded ogthums Würtember — Reſtitution 
ein ”). Die bebrängte Univerſitaͤt Zübingen bat am 
19. Mai den Kaifer um eine Salvegarde und Berfchos 
nung mit Quartieren ”). Frankreich erflärte den 22. Juni, 
baß es ſich des Abtes zu Maulbronn nicht weiter anneh⸗ 
men wolle. Um die Abtretung von Achalm, Staufen 
und Blaubeuren fprach Herzog Eberhard den Erzherzog 
Ferdinand Karl von Öfterreih an. Der Friedens:, Eres 
cutions⸗ und Affecurationspunft warb zu Dsnabrüd den 
21. Juli abgefchloffen, und den 24. Juli der Friebe mit 
Schweden ald geihloffen angenommen. Der Herzog Ebers 
bard berief den 14. Aug. den engern Ianbichaftlichen Aus⸗ 
fhuß. Das immer ein. Frankreich brachte den 27. Aug. 


noch einen Vorbehalt für KursTrier in Würtemberg in . 


Anregung, wogegen Herzog Eberhard den 9. Sept. ⸗ 
teſt einlegte. Der Kaiſer genehmigte den 26. Sept. die 
Friedensverhandlung ”), und ber 14. Det. war ber ers 
fehnte große Tag, wo ber weftfälifche Friede unterzeichnet 
ward. Sehr merkwürdig ift eine Stelle aus einem Schreis 
ben Karl Guſtav's, der fih damals, ald er es fchrieb, 
bei den nurnbergiſchen Erecutionsunterhanblungen befand. 
Es ift vom 25, Mai 1650, und hebt hervor, wie Varn⸗ 
büler die Reftitution feines Herzogs im Friedensinftrument 
fo vollftändig und fo Mar ausgebrüdt zu Stande brachte, 
ald man ſchwerlich bei irgend einem andern Haufe findet. 
Karl Guftav fagt: „Wie vorfihtig und forgfältig Ew. 
Liebden Reftitutionsfahe Varnbuͤler auch noch bei ben 
weftfälifchen Friedenstractaten geführt, gibt das Instru- 
mentum pacis zu erkennen, darinn feinem einigen (einzis 
gen) Stand des Reichs mit ſolchen Elaren, deutlichen, uns 
iöputirlichen (Worten) specialiter ja in individuo aller 
Orten, wie €. 8, profpicirt worden. Daher auch Fein 
einiger Stand fo fchleunig und ohne weiter fchäbliches 
Difputiren den Effectum gefchloffener Reftitution ſowohl 
ex capite estiae als gravaminum wie €. 8, ers 
langt bat, welche wir €. L. von Herzen gönnen, bie 
Katholifhen felbit täglich an Dero Gefandten rühmen, 
und die Übrige gravati nondum restituti 2 empfinden, 
wie ſchwer mit regulis generalibus fortzufommen ” ”*). 
So Karl Guftav an den Herzog Eberhard im I. 1650. 
Das Friedensinſtrument fpricht ſich auch in der That fehr 
beutlih und beftimmt aus. Es heißt Art. IV.: „Das 
wiürtembergifche Haus ‚bleibe ruhig in bem wiedererlang- 
ten Befige *) der ‚Herrfchaften Weinsberg, Neuftabt und 
ekmühlz werbe auch wieder eingefegt ”) in alle und 
jebe vor biefen Unruhen wo immer befeflenen weltliche 
und em ) Güter und Rechte und unter ihnen ind: 
befondere in die Herrfchaften Blaubeuren, Adalm und 
Stauffen nebft Zubehörungen und ben Gütern, „welche 
unter dem Vorwande, daß fie zu ihmen gehören, in Be: 
fig genommen worben find, mit ben vorzuglichiten ””), ber 
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Stadt und bem Gebiete pingen und dem Dorfe 
Pflummern; den ber Univerfität Tübingen frommer Weiſe 

ftifteten. Einkünften. Wiedererhalten foll ed (dad Haus 
Birtemberg) auch die Herrfchaften Heidenheim und Ober: 
fir, desgieichen die Städte Balingen, Zutlingen, Ebin: 
en und Rofenfelb, fowie auch die Burg und das Dorf 
eidlingen nebft Zubehörungen, dann Hohentwiel, Hohen⸗ 
asperg, Hohenaurach, Hohentübingen, Albeck, Hornberg, 
Schiltach nebft der Stadt Schorndorf. Wiedereinſetzung *) 
geichehe auch in die Gollegiatfirchen Stutgarb *'), Tübin⸗ 
gen, Hernberg, na Balnang, fowie.in die Abs 
teien, Propfleien und fier Bebenhaufen, Maulbrun, 


Anhauſen, Lorch, Adelberg, Denkendorf, Hirfau, Blau: 
beuren, Herbrechtingen, Durbard Alpersbach, Könige: 
‚bom, Hermalb, St. Georgen, Reichenbach, Pfullingen und 


Lichternflern oder Marienkron und dergleichen”), nebſt 
allen hinweggenommenen Documenten, unbefchabet jedoch 


und mit Vorbehalt fämmtlicher vorgegebenen Rechte, Klar _ 


gen, Einreven und Auöreben und ; t 
des Haufes Öfterreich, ſowie des Hauſes Würtemberg, in 
bie oben genannten Herrſchaften Blaubeuren, Achalm und 
‚Staufen, ober mit des Friedensinftruments eigenen Wor⸗ 
ten: „salvis tamen et reservatis domus Austriacae 
nee non Wirtembergicae in supra dietas Dynastias 
Blaubeuren, Achalm et Staufen praetensis juribus, 
‚actionibus, exceptionibus et remediis atque benefi-' 
eiis juris quibuscumque.“ Es gab aljo bier in diejem 
Punkte = Stoff genug zu Rechtsſtreiten, ſowie das, 
baß oben nach Auffuͤhrung der Abteien, Propſteien und 
Kloͤſter, bei welchen die Wiedereinſetzung ſtatthaben ſollte, 
hinzugeſetzt war: et similia, und was darunter für Stifter 
gemeint feien, nicht weiter angegeben war. Weiter jegte 
bie Friedensurfunde feft: „Auch die würtembergiihen Für: 
ften der montpelgarder (mömpelgarder) Linie folen wieder 
eingefegt werden”) in alle ihre Herrichaften in Elſaß 
und wo immer gelegen, und namentlih im bie beiden 
burgundifchen Lehen Glerval und Pafjavant, und von beis 
ben Seiten ganz wieber hergeftellt **) in den Stand, bie 
Rechte und Vorrechte, und insbefondere in die Unmittelbar: 
keit gegen das römifche Reich, deren fie fich vor dem Ans 
ange biejer a. erfreut haben, und deren-bie ubrigen 
Büren und Stände fich erfreuen oder erfreuen follen.” 

in ungemein erfreuliched Ereigniß für den Herzog Eber: 
hard war die Unterzeichnung des weftfälifchen Friedens; 
aber bie Bollichung feiner im weftfälifichen Frieden aus: 
gefprochenen Reftitution war noch mit — Schwie⸗ 
rigkeiten verfnüpft, welche oft durch Entfchlojfenheit, oft 
durch Vergleihungsmittel gehoben werben mußten”). Auch 
zeigte ber franzöftfche Befehlshaber j Philippsburg noch 
nad dem Frieden, namentlid den 20. Oct. (1648), feind⸗ 
feligeö Betragen gegen Mürtemberg. Um ernfllihe Ver: 
flgung zu feiner Reftitution erfuchte Derzog Eberhard am 
23. Oct. den Kaifer. Ungeachtet die Vollziehung ber 
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‚Gonftanz die Vollziehung des Friedens *). 


EBERHARD 


Reftitution nicht fo ſchnell erfolgte, freute man fich mit 
Recht einftweilen bes gefchloffenen Friedens, und hielt den 
2.Nov. ein allgemeines Friebensdankfeft im Lande. Auch 
trug ber Kaifer, den 20. Nov. Bamberg und Branden: 
burg die Bollführung der würtembergiihen Reftitution 
auf. Das Schloß Zubingen ward den 27. Nov. an ben 


Brass Eberhard übergeben. Die Schweden räumten den 
. Ro 


v. die von ihnen befeste Herrſchaft Oberkirch. 
Der Graf Schlid trat Tuttlingen, Bablingen, Ebingen 
und Rofenfeld an den Herzog Eberharb wieder ab. Auch 
Göppingen räumten bie Öfterreichifchen Beamten den 5. Der. 
1648 *). Adalm ward den 22. Dec. vom Her in 
Belig genommen. Ungeachtet bed Geldmangels verfäumte 
doch Herzog Eberhard nicht, den 11. Dec. Gomaringen 
und Dinterweiler von der Stabt Reutlingen zu erfaufen ””). 
Außerft ungern wichen die Prälaten und Mönche aus den 
reihen Klöftern im Würtembergifhen. Der Inhaber bed 
Kloſters St. Georgen proteftirte den 14. Dec. gegen ben 
weftfälifchen Frieden ”). Auch die Prälaten von Blau: 
beuren und Adelöberg legten gegen. ben Herzog, ald er 
bie Reflitution foberte, Proteft ein, und zogen babei mit 
harten Worten gegen ben Frieden ſelbſt los. Als fie 
ihren. beftimmten Beitrag oder Rata zur Befriedigung des 
ſchwediſchen Heeres geben follten, weigerten fie ſich auch 
und mußten erft von den Vorſtehern des fraͤnkiſchen Kreifes, 
dem Bifhofe von Bamberg und dem Markgrafen von 
Kulmbach, ald den kaiſerl. Commiſſarien zur Ordnu 
—— werden ). Won dieſen wurben- auch bie J— 
mmer ſich der Reftitution widerſetzenden Kloſterinhaber 
ben 21. Jan. 1649 angehalten. Die kaiſerl. Commiſſa— 
rien flellten wegen volljogener umo noch zu vollziehender 
Reftitution ded Herzogs Eberhard ben 7. Febr. Zeugniß 
aus. Diefer betrieb den 23. Febr. bei dem Biſchofe von 
e Wie die an— 
bern Katholiken, fo ſtraͤubten ſich auch die von Augsburg 
mit Händen und Füßen gegen bad, was zu Gunften der 
Evangelifchen —* war. Sie appellirten, als fie ſahen, 
daß bei dem Beſchwerdenpunkte werde zu Gunſten der 
Evangeliſchen entſchieden werden, an den Kaiſer und den 
naͤchſten Reichstag. Aber ba fie im voraus erfannten, 
daß es wenig Erfolg haben würde, fo zeigten fie fich bereit, 
mit ben Evangelifchen ſich zu vergleichen, wenn es fich 
ndmlih auf irgend eine Art thun ließe, daß fie bad, was 
ber Friebe den Evangelifchen bemwilligte, ihnen durch Ränke 
entreißen fönnten. Als nun bie Vorſteher des ſchwaͤbiſchen 
Kreifed, der Bifhof von Conſtanz unb der ‚Herzog von 
Würtemberg, einen Tag feftiegten, an welchem fie durch 
Abgeorbnete bie Friebensvoll ehung bei fi annehmen 
wollten, fo zogen bie Katholijchen die Sache in bie Länge 
unter dem eitien Vorwande, die Heindfeligkeiten hörten 
noch nicht auf, auch fei noch nicht durch eim kaiſerl. Edict 
bie Friebenserecution geboten, ferner feien die Friebensin- 


x 
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firımtente noch nicht in authentiicher Form vorgezeigt wors 
den. Vorzüglich aber beharrten fie auf ihrer 
und Erception der Nichtigkeit, die fie vorher er 
batten; auch habe fein Katholif jemald in jeme Gleichheit 
ewoilligt, ja ber größere Theil der Katholiten babe aus— 
dich — — — —— —— welche 
unterſchri haben, uͤrften noch der ehmigung 
ihrer Furſten. Daher müßten fie durchaus die Antwort 
des Kaifers abwarten. Doch würden fie nichts dawider 
baben, wenn jene ori Freundſchaft zwifchen ihnen und 
den evangelif ungern zu fliften verfuchen wollten. 
Überdies verbächtigten fie den Herzog von Miürternberg, 
als fei er gegen fie unbillig oder parteiiſch Fragt und 
fuchten den Biihof von Conftanz auf ihre Seite zu zies 
ben. Diefer zeigte ſich auch ihren Abfichten gunfig, rich» 
tete ein Schreiben am den Rath und die Bürger, und 
ftellte vor, durch das, was die Friedensinftrumente feſt⸗ 
ſetzen, könnte ihren Zwiftigfeiten faum auf eine paffende 
Weife abgeholfen werben, daher wuͤrde es ficherer fein, 
‚wenn fie ſich auf freundliche Weife und nach Vorfchriften 
der Billigkeit mit einander ſetzten. Diefem Vorſchlage 
aber gaben die Evangeliihen fein Gehör, da fie fich feft 
vorgenommen batten, auf dem zu verharten, was ber 
Friede vorfchrieb, und alle Umfchweife eines neuen und 
zweifelhaften Vergleichs verichmähten. Auch als bie Ab: 
eorbnieten ber Fürften den 9. Dec. nad) Augsburg ge: 
men waren, hörte ber Stadtrath nicht auf Winkel 5 
. zu machen, und verfchob die Sache auf des aiferd Ant: 
wort, indem er jedoch oft ben Bürgern freundichaftliche 
Unterbandlungen vorfpiegelte ”). So hatte Herzog Eber: 
hard mit den Schwierigkeiten der Wolijiehung des its 
des Friedens nicht nur in ſeinem Lande zu kaͤmpfen, fon 
bern auch ald Präfes des ſchwaͤbiſchen Kreifes hatte er bie 
Friedenserecution in dieſem Kreife baupt zu betreiben, 
und fand bier an den Katholifen nicht minder bartnädige 
Gegner, ald in feinem Herzogthume. Der Königin von 
—— dankte der Herzog den 24. Febr. fin den ver: 
—7* Frieden und den geleiſteten Beiſtand, beſuchte den 
7. März den nuͤrnberger Erecutiondconvent, ward im April 
zu der vorgefchlagenen Reihödeputation wegen ber Frie⸗ 
benderecution gezogen. Während befien (im April) warb 
das Land immer noch von dem franzöfiichen Befehlshaber 
zu Philippsburg mit Gontributisnen beſchwert. Auch ver 
weigerte Frankreih (im Mai) die Räumung der Feitung 
Schorndorf. Auf die Räumumgen der Feltungen brang 
daher Varnbuͤler (im Juni). Auch räumten den 20. Sept. 
bie Kaiferlichen Hohen» Adperg. Herzog Eberhard ſchloß 
den 27. Sept. den fürftbrüberlichen Vergleich mit 85* 
Friedrich wegen feines Unterhalts in den Amtern 


berg, Neuenftabt und Medmühl, taufchte den 30. Sept. 


die Pflege Nellingen von dem Abte zu St. Blafien ein. 

i der Erenution wurden Barnbüler'n im Detober ims 
‚mer neue rc feiten gemacht. Der Bergen lich den 
2. Jan. 1650 die Abftellung der franzöfiichen Gontribus 
tionen nach Philippsburg und Breifach betreiben *), ver: 
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ter Reſtitution 


ſich den 31. Jan. mit dem i 

ingen wegen deſſen Aug Die — 
verhanblungen brachte Varnbüler den 18. März zu einem 
vergnügfihen Schluß”). Den landfchaftlichen ßern 
Ausſchuß berief Herzog Eberhard den 8, Mai”), und 
der Abſchied deffelben den 15. Jun. beftimmte Übernahme 
der Lebenempfängnißfoften, fortdaurende Goncurrenz zum 
fürfttichen Hofftaate und den Kanzleibefoldungen, Yolet- 


lung der Mititairfervicegelder *). Herzog Eberbarb em: 
pfing den 1, Jul. die boͤhmiſche Belehnung, erlangte den 
4. Jul. die bentwiel und dorf von 


en 

Frankreich zurüd ”). zog Sylvius von MWürtemberg 
zu DIS verglich ſich den 4. Jul. mit feinem Bruder Her: 
zog Roderich wegen feines Deputats und leiftete Werzicht 
auf Brenz und Weiltingen ). Da enblid die Waffen 
ruben mußten, fo wollte man auch ben Febern Einhalt 
n, und führte den 26. Jul. die Büchercenfur ein *). 
zog Eberhard dankte den 2. Aug. der Königin von 
chweden für die erlangte Friedenserecution, im Auguft 
wurden auch die ſchwediſchen Truppen aus dem Lande gezo⸗ 
gen und den 11. Aug. ein Dankfeſt im Lande wegen erlang> 
gefeiert '). Für das emtoölkerte Lanb war 
ed erfreulich, daß von dem ſchwediſchen Deere mit einem 
Male 2000 Mann als Anfiedler da blieben, denn Weiber 
und Land mochten fie genug für fich finden, ımb ber 
lange Aufenthalt in Zeutichland hatte es fchon Manchem 
zu feinem Waterlande gemacht, WBielleicht waren auch 
viele darunter feine geborenen Schweden, fondern andere, 
welche im ſchwediſche Kriegsdienſte getreten waren. Aus 
ber Schweiz kehrten ganze Scharen Würtemberger zurüd, 
und. ihnen ſchloß fi auch mancher Eingeborene der Shmeiı 
felbft an. So warb unter Eberhard's milder Regierung 
das Land fehnell wieder durch bableibende Krieger, zus 
rüdfehrende Flüchtlinge und Einwanderer und befonbers 
durch den durch fie erzeugten Nachwuchs bevölkert. Wer: 
wildert mußten die Sitten im Lande allerbi fein. 
Wäre den Seufzern des wie eine Nachtigall Flagenben 
Johann Valentin Andrei voller Glaube zu ſchenken, fo 
müßte ed in allen Stänben jaͤmmerlich —— haben, 
bei Hof und in der Kirche, unter den Großen und bei 
dem niedrigen Volke, aber es war, wie Spittler be: 
merkt), offenbar nur ordentlicher Weltlauf, woruͤber der 
edle Mann feufzte, den er in jüngern Jahren nicht fo 
ganz kennen gelernt, oder wenigftens nicht für fo unlent: 
r gebalten hatte, weil ibn feine Platonifche Einbildungs: 
kraft noch manchmal täufhte’). Doch freilich mußte es 
klaͤglich auch nad .. geſchenktem Frieben im ganzen 

Lande und in allen Ständen ausfehen. Nur allm 
fonnte dad weite Zeld von Tod und Verwüͤſtung auf: 
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eben. Sehr mußte man bemüht fein der zerrlitteten Vers 
faffung neue Ordnung und Wirkſamkeit u geben. 
fam nur konnte man bie felbft in ben Sitten kennbaren 
Spuren eined fo lange dauernden Krieged vertilgen. Faſt 
alles mußte nun zu. völlig wieberhergeftelltem Frichen fo 
ganz neu eingerichtet werben, ald ob erft bie Grumblage 
u einem neuen Staate zu machen geweſen wäre. Alle 
nbe alten ommensd und alter Vorfchriften waren 
durch die verfchiedenen Herren, welche in einzelnen Thei⸗ 
Ien des Landes gewaltherriſch geboten hatten, aufgelöft. 
Was die Solbatenherrfchaft nicht felbft vernichtet hatte, 
hatten bie Unterthanen, felbft bie Zeitumftände ber * 
bundenheit und ber Ungeſtraftheit benutzend, gethan; 
tenverderbniß iſt immer unvermeidliche Folge eines lange 
bauernden Krieges und aͤußert ſich am ſichtbarſten in einer 
völligen Zerrüttung aller ag ar "are Verhaͤltniſſe. Alles 
-war fo lange ohne A t, ber Bauer hatte keinen Paftor 
gehabt, feinem 2 nur nach Belieben Gehorfam ers 
wiefen, und ber Voigt oder Verwalter auch in feinem 
Wirkungskreife fi zum Meinen unabhängigen Herrn aufs 
geworfen. Im langen wilden Kriegsgetümmel hatte auch 
das Zunftwefen ſich unmöglich behaupten können. Für 
die Soldaten mußte arbeiten, wer Hände hatte. Aus 
biefen und obigen Gründen hatte Herzog Eberhard nöthig, 
fo viele neue m. zu geben, ober ruͤckſichtlich bie 
alten zu erneuern. Wir wollen fie ber Zeitfolge nad) - aufs 
führen. ‘Er gab-ben 30. Det. 1648 die Weißgerberord⸗ 
nung *). Den 2. März hatte die Lindenſpuͤhr ſche Armens 
fliftung für Stuttgart ftatt *), Die Siebmadherorbnung 
ertheilte der Herzog den 13. Aug. 1650 *), die Orbnung des 
abeligen Fraͤuleinſtifts zu Obriftenfeld den 26. März 16517), 
die Mebgerordnung ben 12. Zug, die —— 
ben 21. Aug.). Baumeiſters g in dem Spi— 
tale pi Herrenberg fällt auf ben 2. Febr. 1652 °), und 
ben 5. Jun. die neue Ordnung ber Univerfität Tübingen, 
Anlegung eined botanifhen Gartens, Aufftellung einer 
d Bibliothed von den Profefforen Gremp und 
er. Ders Eberhard ftellte den 21. Dec. das 
en an Sonn» und Feftegen ab"), fhränkte bie 
te des Waldgedings (Waldgerichts) ein"), ermeuerte 
den 29, März 1654 die Hofgerichtsorbnung '*), erteilte 
den 30, Oct. bie Bieglerorbnung “), erneuerte den 2. Jan. 
1655 die Bauordnung '*), gab den 29. Mai 1657 bie 
rbeiterorbnun 9 erneuerte den 10. Sept. die 
Schreinerordn 8, ertheilte ben 1. Febr. 1660 bie Ord⸗ 
mung ber Schmiede, Wagner und Waffenſchmiede '”), den 
6. Febr. die Dreher» und Geilerorbnung '"), emeuerte 
den 22, Mai bie — ), gab den 1. Sept. 
bie Kanzleiordnung *), den 16. Nov. die Polizeiorbnung 
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in einer Reviſion?), ben 22, März 1661 bie Verord⸗ 

wegen ber Landesauswahl **), ermeuerte den-28. Jul. 
die Kandzollorbnung ”’), ließ im Auguft die biblifhen Sum: 
marien veranftalten *), verordnete den 4. Mai 1663 bie 
jährliche Abhör der Kaftenpflegrechnungen **), erließ dem 
3. Aug. dad Normalrefeript wegen der peinlichen Proceß⸗ 
führung *), den 4. Aug. dad Verbot der Bermifchung 
des Weins mit Obftmoft ?), den 12, Aug. die Barbiers 
und Baderordnung ?”), erhöhete den 22. Sept. bie we 
gen Veroͤdung des Landes nah dem Frieden auf ein 
+ berabgefegten Fruchtvorraͤthe wieder auf die Hälfte *"), 
ertheilte den 28. Dee. die Verorbnung wegen der Schwas 
niſchen Stiftung zu Urach *), ſchraͤnkte den 4. Febr. 166% 
die Kleiderpracht der Beamten ein”), ließ ben 17. Febr. 
Kometenprebigten anordnen ”). Die es 
zu Tübingen ift vom 5. Febr. 1666 ®). Waſſer⸗ 
und Floßordnung auf der Nagold ertheilte der Des 
den 1. Sept. 1667 *), bewilligte den 17. Oct. eine Cols 
lecte im Lande fir die evangelifche Gemeinde zu Moss 
fau ”*), etheilte den 11. Zul. 1668 ein’ Berbot der Stoß: 
degen und Stoͤcke *), führte den 29, Dct. allgemeine 
Gleichheit der Kirchenceremonien ein”), ermeuerte ben 
3. April die Handwerkötare *), fchrieb den 4. Nov. eine 
Branbeollecte für Miünfingen aus"), ermeuerte ben 
30. Ian. 1678 die Apotheferorbnung ). Nach biefer 
hronologifchen Überficht der Verordnungen und andern 
Berfligimgen, welche Herzog Eberharb traf, um das vers 
armte und verödete Fand wieder emporzubringen, und 
ven zerrütteten Zuftand ber Gefellfchaft und der gefells 
ſchaftlichen Einrichtung zu verbeffern, ehren wir in das 
J. 1650 zurüd, ig folgte hier nach dem Dankfeſte 
im Lande wegen erlangter Reftitution, welches den 11. Aug. 
ftatthatte, bie — des Mannes, welcher ſich ſo 
verdient gemacht hatte. Deshalb belieh der Herzog Varn⸗ 
buͤler'n den 17. Sept. erſtmals mit dem Schloßgute und 
halben Dorfe und Patronat der Kirche zu Hemmingen, 
und ben Zehenten zu Heimdheim und Neyperg*'), und 
felbft der Kaifer belohnte den 12, Febr. 1651 Varnbü— 
ler's Berbienfte bei der Friedbenshandlung durch Erneuerung 
feines Adeld und durch eine goldene Kette, hatte auch zus 
vor den 21. Nov. 1650 dem Herzoge Eberhard die fuͤrſt⸗ 
lich wirtembergifchen Reichslehen und den 24. Nov. d. I. 
die mömpelgardifchen ertheilt *), den 1. Dec. den tlıbins 
ger Vertrag und die Freiheiten des Landes beftätigt, und 
ben 8. Febr. 1651 den von Herzog Eberhard an Öfter: 
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reich außgeftellten Revers caffirt *). Aber das heimtuͤdiſche, 
unerfättliche Frankreich fuhr fort Würtemberg zu bedräns 
en, und Herzog Eberhard mußte ſich den 19. Nov. 1650 
Über bes Fanpölifepen Befehlöhaberd zu Breiſach fortbaus 
enden Gontributionseinzug befhweren. Mit feinem Brus 
der Ulrich ſchloß Eberhard ben 7. Sept. 1651 wegen 
eined Deputats **) einen Vergleich, berief den 1. Mai 
n Landtag, und im Landtagsabſchiede vom 8. Ian. 1652 
ward feftgejegt Übernahme von 3,000,000 zur Erleich⸗ 
bed fürftlichen Kammerguts, neue Ablöfungsbilfe, 

und Wiederherſtellung der fo wohltbätigen Fruchtvorräthe. 
Bu den drei Millionen, welche die Landſchaft übernehmen 
"mußte, ift zu bemerken, daß die erften Jahre nach dem 
Frieden ein fchredliches Finanzgewirre dDarboten. Der Krieg, 
welcher dem Lande außerordentliche Summen gefoftet hatte, 
batte es überdies durch die Verbeerungen in einen folchen 
Zuftand der Verödung und Verarmung geliebt, daß vor 
bem Verlaufe von etlichen Jahrzehenten nicht einmal die 
vorigen Einkünfte aus bemfelben waren; dazu follte man 
noch jest den Frieden an Schweden bezahlen; bei ber Ber: 
tbeilung der 5,300,540 Reichöthaler und 494 Kreuzer, 
durch welche die ſchwediſchen ten burch bie teutichen 
Reichöftände befriebigt werden mußten, kamen 244,038 Fl. 
auf den ‚Herzog von Würtemberg *). Die vom Herzoge 
in Strasburg gemachten Schulden wachten auf, die ſchwe—⸗ 
bifchen Heerführer und die Faiferl. Minifter verlangten. bei 
Bollziehung bed Friedens ihre Geſchenke, die B des 
—5* ihre Apanagen nach Vorſchrift des Vergleichs 
vom J. 1617. Selbſt die oben von uns erwähnte Bes 
lehmung in Wien Ponnte nicht ohne einen Aufwand von 
1000 Dukaten vor ſich geben. Blos bie Zinfen, welche 
man abzutragen hatte, beliefen fich auf drei Zonnen Gols 
des, und body hegte man auch das Verlangen, die Haus: 
kleinodien eiligft einlöfen zu können, Vor ber Hand war 
der Hauptplan eine große Summe baaren Geldes aufs 
utreiben, um jich in den Stand zu feken, mit den Gläus 
Ko handeln und das Recht behaupten zu können, bie 
Gapitalien um bdenfelben Werth, wie fie verkauft worben, 
wieder einzulöfen, und dad Gelb, was zur Zeit ber leich⸗ 
tern Münze vorgefchoffen war, ‚nach ben jetzt gangbaren 
— —— — u —— Die u. 
ellung mancher guten Anjtalt mußte unter ben Gelb: 
bebtirfniffen leiden. Über fie klagten die Kandflände und 
ſollten doch zugleich auch der dürftigen Kammer bes Hers 
ine zu Hilfe tommen. Daber mußte der Herzog bie 
ufungen der Landtage fo ſchnell auf einander folgen 
laffen, weil gleihfam ein Landtag den andern erzeugte, 
indem der Kammerbeitrag, der von den Ständen verlangt 
vourde, gewöhnlich nur für ein Jahr verwilligt war, und 
weil die Reichöbebürfniffe nicht nur ſich mehrten, ſondern 
auch nach dem neuen europdifchen Syſtem, beffen Epoche 
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ber weſtfaͤliſche und ber pyrendifche Friedensſchluß mach⸗ 
ten, die beſondern Bebürfniffe: der teutfchen Staaten in 
den vorliegenden Kreiſen un Hieran fnüpft Spittler 
weiter die Bergleichung bes Berfahrens des Herzogs Eber: 
barb mit dem anderer Fürften, und wir dirfen bier den 
Inhalt der trefflichen Entwidelung nicht übergehen. Die 
—— Geſchichte, ſowie die Geſchichte faſt aller 
teutſchen Staaten lehrt, welche große erungen in 
ben biöber gewohnten. Beſtrebungen und Abfichten ber 
teutfchen Fürften, im ber ganzen Art von fich felbft zu 
ılten und n den Kaifer in bie Schranken zu treten, . 
eit ber oönabrudifchen Friedensverſammlung fich ereigneten. 
Durch die Ränke der franzöfiichen Politif hatte ſich ber 
Geſichtskreis der Fürften erweitert, und nun erft wagten 
ed die Meilten, den Somverainen zu fpielen, verwandten 
mehr Aufmerkſamkeit ald vormald auf den Titel und an: 
bere Borzechte biefer Art, befuchten boͤchſt ſelten in eigener 
Perfon mehr den Reichſtag, ſondern uͤberließen A u 
alled der Verhandlung durch Gefanbte. Hierdurch erlit 
ten. bie wichtigften Angelegenheiten Verzoͤgerung und bie 
Entſcheidung derſelben ward, wie Spittler ſich ausdruckt: 
„in die für und nicht mehr ungewöhnliche regensbur— 
ger Langweiligkeit bineingefpielt.” Bei. diefen völligen 
eränderungen bed Zeitalterd blieb Herzog Eberhard nicht 
ganz im Hintertreffen, aber er war doch auch feiner von 
denen, bie an der Spige dieſer Umwandlungen ſtanden. 
Bei der ihm angebornen Neigung zur Rube hatte ex 
Scheu vor Streitigkeiten mit feinen Lanbftänden, und 
wenn wegen Anlegung einer neuen Feſtung eine Frage 
fi erhob, wenn ein Feines Gorps ftehender Soldaten 
errichtet, ein Bimdniß mit Schweden und dem auf Ränfe 
finnenben Frankreich — en werden ſollte, ſo ließ er 
durch den Widerſpruch ber Landſtaͤnde ſich um fo leichter 
fehreden, je mehr diefe gewöhnlich zugleich zu einem Kam⸗ 
merbeitrage die Berwilligung ertheilen mußten. In den 
Zagen feiner Jugend, in dem Zeitraume feines ** 
lings = Aufenthalts zu Strasburg war er nicht zu Entw 
fen hoher Pläne verwöhnt worden. Nichts war ihm das 
mals übrig —— als weiſe Sparſamkeit und Ber: 
im vatleben und auf ber Jagd geſucht; fo 
ieb er auch in den 28 Jahren ſeiner nach 
dem weſtfaͤliſchen Frieden vollkommen 3 Bei der 
Berrüttung aller geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſe durch bie 
langen Wirren und Drangfale des 830jaͤhrigen Kriegs würde, 
wenn Eberhard Despotenabſichten gehabt, oder haben koͤn⸗ 
nen, bie Ausführung derſelben bem weitfälifchen Frie⸗ 
ben weniger Schwierigkeit gehabt haben, ald im feines 
Grofvaterd, des Herzogs Friedrich, Tagen, welcher nad 
unumfchränfter Gewalt firebend die Landftände zu bloßen 
Zaherren machen wollte. Nur vier Prälaturen waren zur 
Zeit, als — Eberhard völlig reſtituirt war, noch be: 
fegt ), alle übrigen waren blos befignirt, ober von allen 
übrigen befaß wol einer den Titel, aber feine Beſoldung 
blieb in ber Caſſe. Was binderte, findet man gefraat ), 
den Herzog allmälig alle zu defigniren oder wenigftens 
dur Beibehaltung der fchon befignirten ded Jahrs 30— 


— — — 
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40,000 Fl. zu erfparen? Zwar würden fich biefer Werd 
änderung bie Landftände widerfegt haben, aber in einer 
folhen ſchwierigen Zeit und wenn ein Staat, wie in Wuͤr⸗ 
temberg nach der Reftitution gefchehen mußte, — * neu 
aufgebaut werden mußte, hat immer der Fuͤrſt leichter 
gewonnenes Spiel"), und wie viel Scheinbares hätte ſich 
nicht für die Erfparung folcher Befoldungen vorbringen 
lafjen, da fie doch in vielen Fällen nur ehrenvolle Jahr⸗ 
gelber alter verbienter Männer wären. So nad Spitt: 


ler’ Anfihten. In den freimüthigen Betrachtungen über. 


deſſen Geſchichte wird dagegen (©. 25—27) Folgendes 
bemerkt. Wo jene Erfparung von 30— 40,000 Fl. hätte 
ommen fönnen, weiß man nicht zu errathen, da auch 

die vorzüglichften Prälatılren von den zur Zeit des I. 1783 
befegten zwölf Klöftern faum 1000 F1. abwerfen. Nimmt 
man aber auch an, fo entfernt auch Herzog Eberhard nad) 
feiner * en, biedern Denkungsart von allen des⸗ 
potiſchen ungen geweſen, daß er je ſolche Abſichten 
haͤtte haben koͤnnen, fo waren ja auch die deſignirten Präs 
laten ebenſo gut wirkliche Landſtaͤnde, als die andern mit 
Befoldun —— und gaben deshalb auch bei dem 
mini per andtage ihre Stimmen, wie dieſe, und 
außerhalb der Landeöverfammlungen ihre Gewalt und Bolls 
t an den größern lanbfchaftlihen Ausſchuß. Diefes 
ifen, dienen am beften die eigenen Worte des Hers 
Eberharb IU. felbft ex Resolutione clem, d, 


zu 
„4098 
% April 1651. Nachdem naͤmlich der Herzog dem ens 


ern landfchaftlichen Ausfchuffe in diefer Entſchließung die 
achricht erteilt, wie er ſowol bie vier Klöfter Beben: 
haufen, Denfendorf, Adelberg und Blaubeuren mit wirt: 
lich befoldeten, als auch die.übrigen zehn mit befignirten 
Prälaten verfehen hätte, fo fährt er auf diefe Weiſe fort: 
daß eö zwar bei folden designationibus fein beftändig 
unveränberteö Verbleiben haben, und jeder mit der Zeit an 
feinem Orte solenniter inveftirt werben, nach der Zeit 
aber, und bis die geiftlichen Eintümfte ſich foldhergeftalten 
vermehren würden, daß man fowol mit den Befoldungen, 
ald den Repartitionen ber Klofterpflegen gefolgen könne, 
jeber bei feiner jegigen DES sen verbleiben, doch 
fi der Klofterabminiftration und Oberinfpection annehmen, 
auf naͤchſt bevorfichenden allgemeinen Landtag, wie 

uch, da_fie indkünftig fernerhin bergeflalten befchrieben 
würben, ſich geborfamlich einftellen, und bie jebesmal er: 
Ro in forgfältige reife Deliberation und 

Iagung sieben helfen folle; allermafen die Ber: 

orbnete zum Ausfhuß aus der Formul ihrer Ber: 
bdung mit mehrem zu fehen hätten. Die Despotie 
ihre größte Stüge an den ftehenden Heeren, aber Her: 

zog Eberhard war Anfangs gar nicht geneigt, ftehende 


48) Als eines der beutlichften Beifpiele, was ein Kürft nad) 
folchen Periobe zu thun vermag, führt Spittler (S. 275) Bas 
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Landftände Baden: Durlach gehabt habe. Doc freilich hatte dem 
Markgrafen Friedrich Magnus auch die Beit etwas vorgearbeitet, 
da bie Beiten mach dem I, 1697 noch größere Kortfchritte in b 

Despotie gemacht hatten, als bie Zeiten nad) dem 3. 1688. 
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Soldaten zu halten, da doch ſelbſt die Gefchichte der Voil⸗ 
ziehung des weitfälifchen Friebens zu beweifen fchien, wie 
nothwendig eine Feine Heerſchar ordentlicher ftehender Sol» 
daten fei. Weshalb hätte alfo der Herzog dad Mecht 
nicht haben follen, neue Abgaben zur Beftreitung biefes 
neuen Bebürfniffed zu fodern, ımb wer hätte ihm genau 
vorfchreiben können, wie ſtark die Anzahl diefer Soldaten 
fein durfte. Selbſt ſchon die geographifche Lage feines 
Herzogthums machte für ihn diefes Bedinfniß dringender, 
als für die nördlicher gefeffenen Reichsfuͤrſten. So -oft 
fi künftig die fran sflfche und die Öfterreichifche Macht 
mit ben ffen u 2 fo oft mußte faft immer jenes 
BZufammenftoßen auch ihn treffen, und fein Vater, 
zog Briebrih, hatte zum — — N ile 
ſeines Landes zu Anfange des 3Ojährigen Kriegs bie lible 
Erfahrung des unerfeglichen Schadens gemacht, welchen 
eine ohnmaͤchtige, fich nicht mit den Waffen in ber Hand 
behauptende Neutralität bringt. Ein Glüd für die neue 
Eonftitution des Landes war, daß Herzog Eberhard feine 
Freude am Solbatenwefen hatte. Lange beratbfchlagte er, 
ob er 180 geworbene Mann wenigftend nur bis zur völs 
ligen Bollziehung bes Friedens beibehalten follte, und ihm 
fiel nicht ein, fich innerhalb und außerhalb feines Landes 
tbar zu machen durch ein ordentliches kleines ſtehen⸗ 
des Heer. Ja! Herzog Eberhard und bie Stadt Um _ 
waren bie erften, welche bei ber Zögerung ber andern 
Reichsſtaͤnde ihre Heere entlaſſen, mit Verabſchiedung 
ihrer Truppen im I. 1649 ein gutes Beiſpiel gaben, waͤh⸗ 
rend die andern allerlei Winkeljüge machten % Keinen 
Enzlin, wie jener Günftling feines Großvaterd war, ber 
ihm bebilfliih war, die unumfchräntte Gewalt, nach wel—⸗ 
her er firebte, zu verfchaffen, hatte Herzog Cherhard uns 
ter feinen Miniftern, umb er felbft hatte mehr Gefühl für 
den ruhigen Genuß eined angenehmen Privatiebend und 
für die Vortheile, welche zu biefen Zwecken jeder Fürft 
in feiner Gewalt hat, ald Ehrgeiz für große, weitaus⸗ 
fehende Entwürfe, ober Luft zu einer fo genauen Hervor⸗ 
ſuchung aller feiner kleinſten te, wovon Kurfürft Karl 
Ludwig von der Pfalz ein Beifpiel aufftellte. So fam 
es, daß Herzog Eberharb mit Freuden bald möglichft alle 
feine Soldaten verabfchiebete, da die Erhaltung berfelben 
ihm befchwerlich fiel, weil nach dem Frieden nirgends eine 
größere ttung fich fand, als in den Finan 
und nach jeboch neigte es fü berg 
dahin, daß eine ordentliche Heerſchar ſtehender Soldaten 
errichtet wurde, aber biefe Garde beftand aus nur 100 
Mann. Wenn, wie im J. 1672 fich ereignete, ein Kreis 
eontingent von Mann Infanterie und 50 Reitern 
aufge It werben follte, fo wußte man fie Anke zu bes 
blen und zu erhalten. Freilich nicht fo koſtſpielig, als 
—* zu unterhalten, waren andere Veränderungen. 
So warb nach und nach franzöfifcher Ton bei Hofe gang» 
bar, Gottesdienfte, Buß: und Bettage wurden nicht mehr 
anz pünktlich gehalten, ber Hofprebiger hatte von feinem 
nfehen verloren, bie FZürften gaben nicht mehr fo häufige 
Berfiherungen bei der Eoncorbienformel verbleiben zu wol 
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EBERHARD 
ten, die augäburgifche Gonfeifion wurbe faum noch er⸗ 
mwäbnt Die des Herzogs wurden nicht mehr 

raulein, fonbern Pringeifinnen, die Hoffnaben nun ſchon 
fpagen *) genannt, Kammerjunfer gab’ es, nur von 
ammerberren wußte man noch nichts. Die ganze Res 
ierungsart erhielt ſchon jenen fünftlichen An von 
in und Deputationen, ben man fpäter beinahe auch 

an jedem gräflichen Hofe antraf, doch machte bie Miſchu 
ded Alten und Neuen noch einen fonberbaren Gontraft, 
vornehmlich in den Eitten gaben fih Spuren des alten 
Zuftandes und, die kaum durch bie Geſetze vertilgt wer: 
den konnten. Herzog Eberhard felbft fuchte keineswegs 
ald Neuerer zu glänzen, denn er fchärfte in feiner Kanzleis 
orbnung °') ein, daß die Räthe und Scribenten Burg» 
und Kanzleiftieven halten, fleißig nicht blos in die Sonn: 
tagöprebigten, fondern auch in die Wochenprebigten gehen, 
ferner jeder Hofmufitus bei der Hoffapelle fo viel ald “ 
lich reiner evangelifcher Religion fein follte, und bie geiſt⸗ 
lichen Gonfiftorialräthe führten die Aufficht über die Ka— 
elle. Die Bürger in den Städten erfreuten fi noch 
ter Komödien *'), eined Gemiſches von Froͤmmigkeit und 
roher Luſtigkeit, wie bad ganze Zeitalter felbft. Die öffent: 
lichen Hoffeierlichkeiten, wenn bei einer — oder 
an einem andern Feſte Schauſpiele gegeben werden ſollten, 
ſuchten ihren Ruhm in mythologiſcher Gelehrſamkeit und 
allegoriſchem Sinnreichthume. ie Bacchusfreuden be— 
haupteten ihr altes Recht, obſchon der —— gewal⸗ 
tig dagegen eiferte. Außer ihnen blieb alsdann oͤſters auch 
ein —2 Jagen und Fuchsprellen. Aus den beſtaͤndig 
wiedetholten Vorſtellungen der Landſtaͤnde gegen Hegung 
des Gewildes geht deutlich hervor, daß ſelbſt die guͤtigſten 
Regenten, wie Herzog Eberhard außerdem in vielen aͤl⸗ 
len war, hier ihre ſchwache Seite gehabt haben ”). Wir 
fehren ‚nun in das $. 1651 zurüd. Der Herzog berief 
um Mai diefed Jahres den Landtag, und der Landtags: 
abfchied vom 8. Ian. 1652 ftellte feft Übernahme von 
drei Millionen zur Erleichterung des fürftlichen Kammer: 
gutes, neue Klfungstit e und Wiederherftellung der Frucht: 
vorräthe *), welche Anftalt, wie wir oben ſahen, unter 
Eberhard mit dem Barte feinen Anfang genommen hatte, 
Bon Münchingen belieh der Herzog den 21. April erfl: 
mals mit dem Feßlerifchen Hofgute zu up 
Herzog Sylvius von Würtemberg zu Ols fliftete den 
Drben vom Xodtenfopfe). Herzog Eberhard beſchickte 
den 3. Nov. ben re u Regensburg, reifte ben 
. 13. Dee. felbft auf den Reichstag, hielt den 25. Dec. 
eine feierliche Auffahrt zur Aubienz bei dem Kaifer, ges 
rieth ben 3. Febr. 1653 zu nr ra in Gefahr er: 
ſchlagen zu werben, betrieb (im März) die kaiſerl. Reichs: 
spropofition, erhielt den 15. April vom Kaifer bie Be: 
flätigung des Alternationdvergleihs mit Baden und Heffen, 
wohnte den 8. Jun. der Krönung des römifchen Königs 
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bei, verglich ſich den 5. Jul. 1653 mit der Stadt Eß⸗ 
lingen wegen der forftlidhen Obrigfeit, mathte den 27. Jul. 
fein Teſtament zu Regensburg, kam ben 21. Aug. vom 
Re 3 zuruͤck, warb (im September) zu ber orbind« 
ren Reihödeputation gessgen, verfchrieb fh den 23, Dec. 
2, evangeliihe Stift Straßburg wegen ber Aufs 
na feines Sohnes, Prinzen Wilhelm „Ludwig. Die 
Landſchaft verglich fih im Jaͤnuar 1654 mit ihren Gläu: 
bigern zu halbzinfigen Gapitalien.. Grundfos warb ber 
Herzog bei dem Kaifer wegen feines Bündniffes mit Frank⸗ 
reich für Kur-Coͤln befchuldigt, fehte im Februar den an: 
efonnenen Beiftand für den Kurfürften zu Coͤln auf bie 
aiferl. Refolution aus. Die firftlih mömpelgardifche 
Stimme auf dem Reichötage warb den I. März wieber 
angerufen. Die würtembergifhen Gefandten machten im 
April Vorftellung wegen bed auf dem Reichstage erörter: 
ten Schuldenweſens, mit Darlegung des dem Lande in Zeit 
von 22 Jahren zugeflgten Schadens von 118,682,864 Ft. 
ohne den Verluſt an Land und Leuten. Gegen ben Reiche: 
abfchied proteflirte Herzog Eberhard den 18. Mat, weil 
Medienburg ihm vorgefegt worden, brang den 2. Aug. 
auf Abftellung der Reihshofrathöproceffe in Reftitutione- 
fahen, und auf die freie Religionsübung der evangelifchen 
Agenten am kaiſerl. Hofe, ſprach den I1. Aug. Schwe: 
den um Beiftand zur MWiederherflellung der evangeliichen 
Stände an, trug dem 11. Aug. auf beftändige Alternirung 
ber 'evängelifchen FZürften an, betrieb den 3. Sept. bie 
militairifche Kreiverfaffung *"), den 28. Nov. bei Baden: 
Durlach die Nomination zur Kammergerichtöftelle *), und 
den 16. Febr. 1655 bie freie Religionsübung der evan: 
* Reichshofraͤthe, Geſandten und Agenten am kai— 
erl. Hofe, berief den 23. Det. 1654 bie landſchaftlichen 
Ausfhüffe ), und im Abfchiede des arößern ſchuß⸗ 
tags vom 12. Maͤrz 1655 ward feſtgefetzt Ubernahme der 
Reichöbeputationfollen P rg | der Zinszahlungen ®). 
Der Herzog präfentirte den 11. Mai dem kaiſerl. Kam: 
mergerichte zu ber erledigten Stelle), erfaufte den 16. Mai 
Unter» Ejeöheim von Anna Truchſeſſin von Hinnenberg, 


ſchloß den 13. Sept. den Alternativsvergleih mit Pom: 


mern, Medlenburg und Heffen. Die Reftitution der 
Pfandſchaft Oberkirch betrieb (im September) das Stift 
Strasburg. Wegen des Religionsfriedens ward den 8. Oct. 
1655 ein Danffeft im Lande gehalten. Der fchmwebliche 
Reichskanzler Drenftierna betrieb den 12, Oct. bei der 
Reichsdeputation bie ruͤckſtaͤndigen Reflitutionen, und Her: 
308 Eberhard fagte ihm feinen Beiftand zu. In einen 
weitläufigen Rectöffreit warb Herzog Eberhard im No: 
vernber mit Baden: Durlach wegen Be beim, und mit 
Baden: Baden wegen Herrenalb und Seichenbach der: 
widelt, verwandte Hi den 3. Mär; 1656 für die bedraͤng⸗ 
ten Evangelifhen zu Dagenau, verglich fih den 19. März 
mit Heffen: Darmjtadt wegen der Gemeinfchaft zu Kuͤrn 
bach, machte den 4. Jun. dem Kaifer Vorftellung wegen 
ber Befchwerben Frankreihs über bie an Spanien über: 
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Iaffenen Truppen), nahm ben 10. Jun. ben von ber 
—* aft Beige Kammerbeitrag und Gubfidien für 
den König von England an #), belehnte den 1. Zul. den 
von Binvinghaufen mit halb Altburg und Weltenfhwan ). 
Seine erfte Gemahlin, Anna Katharina, Wild» und Rhein: 
äfin, verlor er den 27. Sum. 1655, und trat bem 
0. Sul. 1656 in die zweite Ehe mit einer Gräfin von 
Öttingen, Maria Dorothea. Das Land ſchwebte im Juli 
in Beforgniffen wegen-bed Durchzugs der kaiſerl. Voͤlker 
nach den Niederlanden. Über die vorgeſchlagene Religions: 
vereinigung warb ben 9. Aug. zu Stuttgart verhanbelt. 
Zum Beitritte in das rheinifche Buͤndniß warb ber ‚Der: 
309 im September angefprochen. Das vorgefchlagene Bund: 
nig mit Fürftenberg ward ben 14. Oct. von Varnbüiler 
wiberrathen, Vorfichtsanftalten im April 1657 im Lande 
wegen des Abfterbend des Kaiſers Ferdinand II. getroffen. 
Auf die Beihwerden der Reihöftände wider den Frieden 
lentte Herzog Eberhard den 30. April, Schwedens Auf: 
merkfamfeit, drang den 24. Mai auf bie Fortbauer ber 
Reichödeputation, betrieb_im Juli das durch den Frieden 
den Fürften zugeftandene Stimmrecht bei der kaiſerl. Wahl 
capitufation, verglich fich den 12. Sept. mit den Schen: 
fen von Winterftetten wegen der Übung ber Eatholijchen 
Religion zu Eberöperg, nahm den 12, Sept. die Stadt 
Eßlingen von Neuem in Schuß, ermahnte den 30. Dt. 
bie Fürften zur Erhaltung der Ruhe im Reihe“), bes 
rief im November ben großen landichaftlichen Ausſchuß, 
und in deſſen Abfchied vom 2. Dec. ward beftimmt Be 
willigung eines zweijährigen Kammerbeitrags, Übernahme 
des Ausitandes der Römer: Monate ded Kirchengutes ®). 
Der Herzog_betrieb im Januar 1658 bei der Reichsdepu⸗ 
tation den Sicherheitöpunft, erörterte im März die von 
Frankreich und Schweden angebrachten Beſchwerden, em: 
pfahl den 9. April Kur-Sachſen die Erinnerungen der 
Fürften zur kaiſerl. Wahlcapitulation, warb im Mai von 
Kurz Pfalz um Beitritt zum vorgeſchlagenen Fürftenbunde 
angefprochen, unterftügte im Juni dad Begehren Schwe: 
dens, daß die Kaiferwahl bis zu Befeitigung ber Irruns 
gen mit Öfterreich ausgeſetzt werden möchte, reiſte — 
der Wahl den 29. Jul. zu dem neuen Kaiſer beopoid na 
Nuͤrnberg, wohnte daſelbſt den 7. —* der Huldigung 
der. Bürgerfchaft bei, fo auch den 10. Aug. zu Weißen: 
burg, langte den 19. Aug. wieder zu Heidenheim an, 
warb ben 11. Dct. von Franfreih und Schweben zum 
Beitritte in das rheiniſche Buͤndniß aufgefodert, lehnte 
(im Oktober) das ihm von Kurs Pfalz angebotene befon: 
dere Buͤndniß ab, warb den 19.Nov. von den Gefandten 
der Kurfürften umd Fürften um feine Erflärung wegen 
des rheiniſchen Buͤndniſſes gebeten, erhielt im März 1659 
von feinem Bruder Frievrih den Rath, daß er dem rhei- 
nifchen Bündniffe nicht beitreten follte, und auch von ber 
Landichaft den 26. März wurden Vorftellungen gegen ben 
Beitritt gemacht, und die Feftungsanlagen zu Freudenftadt, 
die er vorhatte, von ihr abgebetn Er warb dagegen 
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von Schweden mit Xußerung von deſſen Empfindlichkeit 
wegen des von ihm verweigerten Beitrittö zum rbeinifchen 
Bunde bebelligt, entfchloß fich den 8.Nov. zum Beitritte 
zum rheiniſchen Bunde, ratificirte den 23, Febr. 1660 
den Beitrittöreceß zur vxheinifchen Alliance, und den 
16. Nov. 1660 wurden die Beitrittöverfchreibungen des 
erneuerten rheiniichen Bundes ausgewechſelt. Wir fehren 
zum 9. 1658 zurüd, in ibm beſchickte Herzog Eberhard 
ben 11. Dec. bie Abtöwahl zu Zmiefalten®), belehnte 
ben -15. März; 1659 von Thumb mit dem F. Erbmars 
f&hallenamte **), lehnte den 30. Jul. die vom Kaifer vers 
langte Abberufung feines Gefandten von der NReichädepus 
tation von Frankfurt, und deſſen Abfendung zum regens⸗ 
burger Gonvent ab, verlor ben 2. Aug. feinen Erbprinzen 
Johann ‚Friedrich zu London durch den Tod an den Blats 
tern, erhielt den 8. Oct. vom Kaifer die mömpelgarbifchen 
Lehen ertheilt, beftätigte den 11. Det. die Freiheiten des 
Landes, warb den 14. Jan. 1660 von der Landſchaft ges 
beten, daß er das fürftliche Hofgeriht an die Randesvers 
träge, "Gefege und Ordnungen ‚verweifen möchte"), gab 
ben 23, März dem Hofgerichte die Weifung, daß es ſich 
an bie Sandeöverträge und Ordnung balten follte, nahm 
ben 28. Jul. die landfchaftlihe Verwilligung des anges 
fonnenen Gelbbeitrags an”), ward im Februar zur Vers 
mittelung zwifchen dem Kaifer und Schweden aufgefos 
dert"). Graf Fugger fprach den 27. Dec. das Jus a 
tronatus zu Stettenfels und Grüppenbad an ””) * 
— jener Abbittung durch die Landſtaͤnde ließ Herzog 
berhard im Januar 1661 vie Befefligung von Freuden 
ftabt anfangen, trug im Februar auf eine Verftärfung ber 
Reihsbeputation und auf einen Reichstag an, hatte im 
September zu Stuttgart Befprehung mit Kur-Coͤln über 
die Neihsangelegenheiten, ſchraͤnkte den 26. Nov. das Neu: 
jabranfchießen auf bie ordentlichen Schießpläge ein, fuchte 


‘im Februar 1662 vor dem Anfange des Reichstags alle 


Präcedenzichritte mit Heſſen zu vergleichen ”), trat ben 
10. April mit Pfalz: Neuburg, Braunfchweig und Heſſen 
dem Fürftenbunde zur Behauptung ber Fürftenrechte bei, 
lehnte den 21. April die von ben Herzogen von Kothrin: 
gen gebetene Bermittelung bei —— zur Reſtitution 
ihres Landes ab, erhielt den 12. Jun. vom Kaiſer eine 
Moderation des Reichsmatrikularanſchlags), von Gons 
ſtanz den 6. Jul. die wiederholte Zuſage wegen des Kreis— 
directorü ”°), vom Kaifer den 20. Jul. die gefuchte Be: 
flätigung der Heirathsabrede mit dem Fürften von Oft«- 
friesland, empfahl im December dem faiferl, Principals 
commifjarius auf dem Reichötage die Erörterung des Bes 
ſchwerden⸗ und Reftitutionspunftes und der Fürftenredhte ”). 
Der Landtagsabihied vom 21. Dec. beftimmte Bewillis 
gung des Kammerbeitrags, Übernahme der Gefandtfchaftss 
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foften und Verehrungen an bie Baiferl. Minifter für bie 
Matrifularmoderation ”). Nicht mit Gleihmuth durfte 
Herzog Eberhard ertragen, daß die Kurfürften, befonders 
feitdem fie zu Münfter und Osnabrüd vorzügliche Ehre 
enoffen, fi arößerer Borrechte bedienen wollten, als fie 
Biäher gehabt hatten, und auf Erinnerungen ber Fürften 
u den Wahlcapitulationen gar nicht achteten, und wider: 
* fi) daher im Februar 1663 den Anmaßungen ber 
Kurfürften zur Verkleinerung des Fürftenftandes, drang 
im November auf eine beftändige Wahlcapitulation, legte 
den 1. Dec. dem Kaifer die Aufrechthaltung der fürft: 
lichen Prärogative nahe. Mit der Mitterfchaft ſchloß er 
den 4, Sun. Vergleich wegen des Zolls, foderte den 10, Jul, 
bie Lehnleute zur Bereitichaft wegen der Tuͤrkenhilfe auf, 
betrieb den 22. Jul. die Einführung ber tedifchen Stimme 
auf dem Reichötage ’*), ward den 28. Aug. von ber Rits 
terſchaft um eine Gonferenz zu Erledigung ihrer Befchwers 
den gebeten, verglich fi den 9. Dec. mit dem Stifte 
Stracburg wegen Zurhdgabe der Pfandfchaft Oberkirch, 
gab den 3. Det. 1664 die P andfchaft Oberfirh an Stras⸗ 
burg zurüd, erfaufte den 14. Febr. d. I. das halbe Ga: 
meralamt Stetten von denen von Liebenftein, den 4. Jul. 
das Rittergut Ober: und Unter Bromberg von denen von 
Hehlin und Heidnop, und den 31. Aug. halb Gemmin— 
en von denen von Rippur und Gemmingen *), betrieb mit 
falz: Neuburg den 18, Ian. 1664 die Angelegenheit der 
Fürften wegen des flreitigen Geremonield auf dem Reiche: 
tage, befuchte den 15. Febr. den Reichsſtag zu Regens— 
burg, erhielt den 6. Mai ein kaiſerl. Diplom"), daß 
ihm in ben Kanzleien das Prädicat „Durdlauchtig” ge: 
geben werben follte. Hochgeboren war nämlich unterdefjen 
gewöhnlich geweien, und die Kurfürften fehienen den Zis 
fet „Durchlauchtig” ſich allein zueignen zu wollen. Des: 
halb verglichen fich die Fürften unter einander, daß die 
regierenden Herzoge und alten Fürſten fih das Prädicat 
„Durdhlauchtig” fünftighin wechfelöweife geben wollten ”). 
Dee Eberhard machte den 14. März von Neuen fein 

eftament *), erhielt den 29. April die Beftdtigung beffels 
ben durch den Kaifer *), belchnte den 27. Jul. von Rech 
berg mit Gülten und Gütern zu Uhlbach, Ober: Eflin 
en und Unter: Dürfheim *), bat den 10. Aug. den Kais 
er um beffere Berforgung des Meichöheeres, ward im Aus 
guft von Kur Mainz um Hilfe gegen die Stabt Erfurt 
erſucht, erhielt den 25. Oct. vom Kaifer ein Dank» und 
Belobungsfchreiben wegen der Tapferkeit feiner Truppen 
im ZXürfenfriege bei St. Gotthard, fuchte im Januar 
1665 die Spaltungen auf dem Reichötage wegen des Gas 
pitulationspunftes zu vergleichen *). Im Landtagsabfchiebe 
vom 28, Febr. 1665 ward beftimmt Bewilligung des Kams 
merbeittand und bed Beitrags zu den Gefandtichaftöfoften 
und der Abdankung der geworbenen Mannfchaft *). Der 
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Herzog hatte auf biefem Landtage erflärt, daß er gar 
nicht gefonnen ſei, ftehende Soldaten zu halten, aber er 
babe nur feine 170 Reiter noch eine Zeit lang behalten 
wollen. Aber die Stände gaben auch diejes nicht zu, ſon⸗ 
dern dem Herzoge, damit er auch diefe abdanken möchte, 
1500 #1. mehr, als fie Anfangs verfprochen hatten”). 
Den Wildfangsftreit zwiſchen Kur: Mainz und Pfalz zu 
fhlichten, bot Herzog Eberhard feine Vermittelung ben 
18. Mai an, und fchlichtete diefen Streit den 26. Jan. 
1667, rügte den 12, Jun. 1665 die von Lothringen vers 
zögerte naffauifche und Sickingiſche Reftitution, proteflirte 
den 16. Jun. 1665 mit andern weltlichen Fürften gegen 
den nachtbeiligen Gapitulationsbefhluß der Kurfürften und 
eiftlichen Fürften, verglich fid den 12, Sept. mit dem 
tifte Odenheim wegen der Gemeinichaft zu Groß: Gare 
tach, brachte ven 29. Sept. die Gommentburei zu Win: 
nenthal von dem teutfchen Orden durch Kauf an fih, fo 
auch den 27. Zul. 1666 den Fürftenhof von des Syndi⸗ 
cus Kloͤpfer's Erben zu Hall, taufchte den 14. Aug. bie 
Burg Tübingen mit dem Gerichte und Schagungsrechte 
im Dorfe von Ghriftoph. von Zürf gegen den. Hof Rams 
flein ein, erfaufte ben 19. Oct. die andere Hälfte von 
Stetten von den von bonnifchen Töchtern, den 29. Der. 
halb Köngen von Friedrich Albrecht Thumb von Neuburg, 
und ben 16. Febr. 1667 das Hofgut Bronnhaupten von 
denen von Stozingen, erfuchte den 23. März 1666 Kurs 
Pfalz um Bermittelung zur Beilegung der miünfterfchen 
Unruhen, nabm fi den 20. April der evangelifchen 
meinde zu Menrod gegen Bamberg an, verwandte ſich 
im September ‚bei Schweden für die Stadt Bremen *"), 
erhielt durch den Landtagsabfchied vom 20. Dec. einen freis 
willigen Beitrag der Landfchaft zur fürftlihen Landſchrei⸗ 
berei, und im landtäglichen Nebenreceß Bewilligung ber 
MWeinaccife, aber nur ald Anlehen, widerſetzte fi im 
Februar 1667 der von Baben vorgefchlagenen Altena: 
tionsorbnung auf dem Reichstage nad) dem Alter eines 
Fürften ). Wegen des Kreisdirectorit hatte Gonferenz zu 
Gonftanz ftatt®). Liber die übermäßige Accife, welche 
die Reichsſtaͤnde einführten, führte Herzog Eberhard im 
Mai Beſchwerde °'), ließ Freudenſtadt befeftigen »),, lehnte 
im Auguft das von Kurs Baiern angetragene Buͤndniß 
mit ben obern Kreifen ab, verwandte fi im December 
mit Kur: Pfalz für Naffau und Sidingen wegen ber Re: 
ftitution, wie Lothringen verweigerte, erflärte fih hm 
Sanuar 1668 in bem zwifchen Franfreih und Spanien 
obwaltenden Kriege zur Neutralität, berief ben 6. Febr. 
1668 den Landtag ) und im Abfchiede deffelben vom 
12. März warb Concurrenz zu den Landesvertheidigungs⸗ 
anftalten beftimmt *). Auf dem Neichötage im October 
1668 wiberfeßte fich Herzog Eberhard dem von Frank: 
reih angebrachten Begehren ber Reichsſtandſchaft feiner 
nieberländifchen Herrfchaften, welche es durch den aachner 


88) Sattler 10, Th. ©. 9. 
89) Sattler 10. Tb. S. 126. 127. 
90) B. Gonftanz Widerleg. Nr. 46. 91) Sattler 10. Tb. 
© 1%. 92) Hift. Beihr. 2. Ih. ©. 223. 98) Sattler 
mar S. 134. 137, 145, 94) Sattler 10. Ip. ©. 157. 


24 * 


87) Spittler ©, 279, 
100—105. 120 — 123. 


EBERHARD 


Srieben erhalten, berief ben 14. Ian. 1669 ben großen 
landfchaftlichen Ausfhuß, und der Abfchieb defjelben vom 
28. San. 1669 enthielt Bewilligung des Kammerbeitrags *). 
Die Hartnädigkeit der Fatholifhen Stände im Reſtitu⸗ 
tionspunfte rügte Herzog Eberhard im Januar 1669, 
proteftirte im Februar gegen dad Gonbirectorium, welches 
ſich der Bifchof von Gonftanz anmaßte, drang den 10. Mär 
auf die Kortfegung des Reichdtagd und den 26. Mai auf 
eine beftändige Wahlcapitulation und bie Reflitution der 
befchwerten Stände, wied den Abt zu Zwiefalten im Be: 
treff der gefuchten Reichäftandfchaft in feine bdiesfeitigen 
Verhältniffe zuruck, verglich fih mit Fürftenberg den 
14. Det. wegen ber Forfigerechtfame und nachbarlichen 
Irrungen, erfaufte den 11. Det. Garweiler und Gaugen: 
wald von Sibylle —— von Burtenbach *), verkaufte 
den 26. Nov. die Mühle und andere Güter zu Berneck 
an ben von Gültlingen ald Zehen”), berief den 11. Ian. 
1670 ben Randtag und erhielt durch den Abfchied deffel: 
ben vom 10. Febr. einen freiwilligen Beitrag zur fürft- 
fihen Schreiberei”), betrieb den 16. Mai burd feine 
Gefandten das Gapitulationdgefchäft auf dem Reichötage, 
und erbot fich zur Stellung feined Kreiscontingents, wels 
ches die andern Stände verweigerten, warb ben 31. Mai 
au der Reichsdeputation bed zwefend gu en, ben 
21. Aug. von bem Kaifer aufgefobert, bie Auflöfung bes 
Reichstags zu verhindern, trug im September auf eine 
Gleichheit ber Religionsgenoſſen bei ordinairen Reichsbes 
putationen an *), ſprach den 7. Det. Baden-Durlach die 
eigene Ernennung zu ben Kammergerichtsſtellen ab '), exe⸗ 
quirte als Paiferl. Commiſſarius im December bie Fug- 
er’fchen Unterthanen zu Babenhanfen wegen Unbotmäßig: 
eit, gerieth im März wegen feiner Klöfter und geiftlichen 
Güter darum in Belorgniß, weil die Fatholifchen Stände 
die Unguͤltigkeit der Reſtitution behaupteten, betrieb im 
Juni den —2 aſſungspunkt, warb ben 24. Det. von 
den öÖfterreichifchen Beamten in der Herrfchaft Nellenburg 
- wegen Hohentwiel angeſprochen, unb von Kur-Coͤln und 
Baiern den 14. April 1672 erfucht, daß er Frankreichs 
Partei nehmen möge”), belehnte den 19. April die von 
Miündingen erfimald mit der Burg zu Dizingen, und 
dert 20, pri die von Horned mit dem Schloßgute zu 
—— und Selbachhof), berief den 30, Mai die 
andflände, und ber Randtagsabichied vom 28, Septem⸗ 
bet enthielt Übernahme der Koften ber Landesvertheidi— 
ng, unb einen freiwilligen Beitrag zu dem fürftlichen 
Sof aate*), betrieb den 5. Jul. auf. dem Kreisconvent 
u Ulm bie — ‚ warb den 9. Jul. von 
Frankreich mit gtichen Friedensverfiherungen binge: 
halten, ſchloß den 10. Zebruar 1673 ein Bertbeidigungss 
buͤndniß mit Kurs Baiern, ließ wegen ber bedenflichen 
Kriegkereigniffe den 25. April einen allgemeinen Bußtag 








95) Landes: Grundverfaſſung ©. 724, 96) Sattler10. Th. 
&. 161— 176. 97) Länig. R, Arch. P. spec. Cont, III, p. 
872. 98) Lanbei: Grunbverfaffung &. 731. 99) Sattler 
10, Ib. S. 180 — 186, 

1) Würtemberg. actenmäß. Bericht Bucht. O. 2) Sattr 
ler 10. Th. ©. 198— 204, 3) Scheffer, Ausfuͤhrl. chren. 
Darftellung S. 178. Landes⸗Grundverfaſſung ©. 741. 


188. — 


EBERHARD 


halten, berief ben 13. Febr. den Landtag *) und erhielt 
durch den Abſchied deffelben vom 30. April, daß die Lands 
fände die Werbungsmontirungsfoften des lichen Mi: 
litaird übernahmen, und im Nebenreceh vom 30. April 
warb Einziehung eines Fünfteld der Gapitalzinfen und 
Aufnahme eined neuen Gapitald beftimmt ©. Bon Frank: 
reih warb Herzog Eberhard den 12. Jul. immer noch 
durch Freundfchaftsperficherungen getäufcht, traf im Juli 
ea nu erbot fich den 15. Det. gegen den 
Bifhof zu Strasburg zur Vermittelung bei der cölnifchen 
Friedendhandlung, warb den 10. Dec. vom Kaifer auf: 
gefobdert, dem, Kurfürften von der Dial mit Kreiötruppen 
zu Hilfe zu ziehen, fowie auch den 18. Ian. 1674, daf 
er bie Städte Heilbronn und Offenburg befegen folle, ents 
fchuldigte fich aber den 25. Febr. wegen des Erftern, ba 
die katholiſchen Stände fich widerfegten, warb den 6. März 
1674 vom Kaifer gebeten, die Stabt Strasburg nicht 
hilflos zu laſſen), erfaufte den 4. Sept. 1673 halb Lies 
benftein, Otmarsheim und Kaltenweftheim nebft Itzingen, 
Holzweiler, Auenftein und Ilsfeld von Philipp Albrecht 
von Liebenftein ), vermählte den 6, Nov. 1673 feinen 
Erbprinzen Wilhelm Lubwig mit Pr. Magdalena Sibylla 
von Seifen s Darmftadt berief den 27. Febr. 1674 den 
Landtag, und gab auf Anrathen der Landftände die Bes 
fefligung von Freudenftabt auf”), unb erhielt im Land⸗ 
tagsabfchiede von 9. April von den Landftänden bewilligt 
Fortfegung des Beitrags zu den Werbungsmontirungs: 
koſten und ber Rekrutirung ber Mannfchaft '*), fchloß den 
9. April Vergleich mit Lömwenftein wegen der nachbarlichen 
Srrungen, verband fich den 20. Mai mit dem Kaifer zur 
Sicherftellung der nachbarlichen Lande gegen Frankreich, 
nahm den 27. Mai die Stadt Eflingen von Neuem in 
Schuß, führte den 30. Jun. Klage über bie von dem 
faiferl. Commiffarius zu Ulm verlangte Zufammenftogung 
der Kreiötruppen, und hatte ben Verdruß, daß im Juni 
bie maulbronnifchen Amtsorte von den burchziehenden Kai: 
ferlichen ausgeplündert wurden. Wegen —— An⸗ 
faͤlle brauchte er das liebenzeller Bad im Kloſter Hirſchau, 
und ließ ſich von da im Juni in einem Seſſel nach Stutt: 
gart bringen ''), machte den 3. Jul. fein Codicill *), nad 
welchem er während feiner Regierung erworben hatte Klo: 
ſter Nellingen, Commenthurei Rinnenden, falmannöwei: 
lerifche Pfleg zu Nürtingen, Fleden Stetten, Liebenftein, 
Gomaringen, halb Köngen, balb Gemmingen, feier balbe 
Pfandſchaft Bennigheim, Erligheim, Cleeborn. Sein Ze: 
flament ift eined der wichtigften Grundgefege beö wür: 
tembergifhen Hauſes, beflimmt völlige Untheilbarkeit des 
Landes, fest Apanagen feft, beftimmt für die Wermäh: 
lungen ber Peinefinnen Ausfteuer und ‚Heirathögut und 
erörtert künftige Falle ber Vormmdichaft *). Won s 
zog Eberhard rühren auch die fogenannten Kammerfchrei: 





5) Sattler 10. Ih. &. 219— 222. 6) Sandet + Grumb: 
verfaffung ©. 755, N Sattler 10. Th. ©, 132 — 244. 
8) Burgermeister, Cod, dipl. eq. II, p. 549, 9), Sattler 


10, Ib. S. 124. 227. 10) Bandes» Grundverfaffung ©. 773. 
11) Sattler 10. Ib. ©. 284-253, 12) Landes » Brundver: 
faffung ©. 835. 13) f. das Mähere im Zeftamente ſelbſt befind: 
li in der würtemb, Sandes+ Grundverfaffung. . 
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bereiguͤter. Ihr wahrer Begriff ift nach Spittler diefer, 
daß der Herzog gewifle feiner Kammergüter, vielleicht aus 
Liebe, weil er fich diefelben zuerft erworben, nicht mit 
den übrigen in eins zufammen haben wollte, fonbern ſich 
diefelben zu feiner befondern Verfügung vorbehielt, ähn: 
lich wie man ſich oft gewifje Gelber in einen befondern 
Beutel thut, nicht ald ob man über diefelben minder Herr 
wäre, als über das Übrige, fondern man ed gern beis 
fammen fieht, weil man ed auf eine befondere Art erwor⸗ 
ben. Herzog Eberhard flarb den 2. Jul. 1674 an einem 
Scaben, den er an der großen Zeche hatte “). Mit feiner 
erften Gemahlin, Anna Katharina, Wild: und Rheingraͤ⸗ 
fin, hatte er 14, und mit feiner zweiten Gemahlin, Do— 
rothea Sophia, Gräfin von Öttingen, 11, alfo in beis 
ben Ehen 25 Kinder erzeugt, von welchen wir ber Kuͤrze 
halber nur die bemerfenswertheften aufführen: 1) Jo— 
hann #Friebrich, geb. ben 9. Sept. 1637 zu Stras: 
burg, flarb in feinem 22. Jahre auf einer Reife zu Lon⸗ 
don; 2) Wilhelm Ludwig, Nachfolger in der Regie: 
rung, geb. ben 7. Ian. 1647, geft. ben 23. Jun. 1677; 
3) Fr ebrih Karl, geb. den 12. Sept. 1642, gell. 
den 30. Dec. 1698, nach feines Bruders Wilhelm Lud⸗ 
wig's Tode, Abminiftrator, Großvater bes nachmals re: 
gierenden Herzogs Karl Eugen’s; 4) Karl Marimi: 
lian, geb. den 28. Sept. 1654; 5) Georg Friedrich, 
eb. den 24. Sept., geblieben im 3. 1685 im Zürfen: 
e'"); 6) Ludwig, geb. den 4. Aug. 1661, gefl. 
den 30. Nov. 1698, zeichnete »fih in ben franzöfifchen 
Kriegen aus; 7) Iohann Friedrich, geb. ben 10. Jun. 
1669, fand den Zob den 15. Det. 1693 in einem Duell 
mit dem Grafen Palfy '*). f 
4) Eberhard Ludwig, Herzog von MWürtember 
geboren den 18. Sept. 1676, war Ente! Eberharb’s II, 
Sohn des Herzogs Wilhelm Ludwig, von Magdalena Si: 
bylla, Zochter des Landarafen Lubwig VI. von Heſſen⸗ 
Darmftadt, fand, ald fein Water den 23. Sum. 1677 
vom Schlage getroffen ftarb, erft in feinem zweiten Jahre. 
Deshalb war eine vormundfchaftliche Regierung nötbig. 
Eie zu führen, hierauf machten drei Anſpruch. Der Ba: 
teröbruder des jungen Herzogs, Friedrich Karl, fehien zwar 
das größte Recht zu haben, aber weil ihm zur eigenen 
Volljährigkeit noch einige Wochen fehlten, fo glaubte ber 
Groß: Oheim, Beryos Friedrich. zu Neuftadt, wenigftens 
unterdefjen die Stelle vertreten zu dürfen, und weder von 
dem Einen noch von dem Andern wollte fich die Mutter 
Magdalena Sibylla verdrängen laffen, indem fie ſich auf 
die Ehepacten mit ihrem Gemable berief. Während fich 


Geryog Brierig und Derion Friedrich Karl feit dem Juli 
677 bei dem Kaifer zu Wien um die fürftlihe Vormund⸗ 
ſchaft bewarben, übernahmen auf Befehl des Kaifers bie 
beimen Raͤthe, ald teftamentlich verorbnete vormund: 
chaftlihe Räthe, den 6. Aug. die Landesadminiftration '), 
und die Landſchaft bat den 6. Sept. den Kaifer um fchleu: 
nige Entſcheidung bed Vormundſchaftſtreites ). Während 
14) Spittler &, 282, 15) Sattler 10, Th. ©. 236, 

16) Sattler 10. Ib. ©. 40 
2) Anmert. über die 


1) Sattler 11.2. ©. 1.8. 
yohrtembergifche Grumbfefte, Rr. 10. 
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beffen proteflirte bie Herzogin Mutter ben 3. Dec. gegen 
bie ihr von den Vormundſchaftsraͤthen vermeigerten Si. 
Adminiftrationsrechte.e Herzog Friedrih Karl kam ben 
7. Dec. ald erflärter Randesabminiftrator von Wien zus 
rüd. Durch ben under Dee wifchen dem Ders 


. und. erzogin Mutter erhielt diefe 
wenigftend, ben Zitel einer Mitvormünderin, hatte Theil 
an ber Erziehung des jungen ‚Herzogs, und auch in An: 
bern wichtiger Regierungdfällen follte ihr Nachricht geges 
ben werben’). Da ber Herzog Friedrich Karl, %. 
miniftrator, einen eigenen XArtifel erheifcht, fo bemerken 
wir bier weiter nichts darüber, wie er die Vormundſchaft 
über den Herzog Eberhard Ludwig führte, fondern begin⸗ 
nen damit, wo biefer die Regierung antritt, nachdem wir 
aus feiner frübern Gefchichte noch diefes angegeben haben: 
Wegen des Einbruchs der Franzofen mußte Herzog Eber⸗ 
hard Ludwig den 30. Oct. 1688 nach Regensburg flüch⸗ 
ten, und die Feſtung Hohen: Afperg warb ben 3. Der. 
von ben Franzofen befegt und Stuttgart den 23. Dec. ; 
lestered den 23. Dec. wieber verlaffen. Der Adminiſtra⸗ 
tor Herzog Friedrih Karl übertrug im 3. 1689, während 
er bei dem Reichöheere war, bie Interimsregierung ber 
erzögin Mutter, wohnte im Auguft mit dem Herzöge 
berharb Ludwig der römifchen Königswahl und der [6% 
nung ber Kaiferin zu Augsburg bei, fam im Januar 1690 
aus dem Felbe — ſo auch Herzog Eberhard Ludwig 
den 3. Maͤrz. Als der —3 —— ben 17. Sept. 
1692 bei Ölisheim in ſiſche Gefangenfchaft gerathen 
war, übernahm bie Herzogin Mutter die Interimsregie: 
rung, machte ben 4. Det. Borftellung an den Raifer we 
gen deö ihrem Haufe zuftehenden Reichskammeramts, und 
verwandte fich den 21. Dct. bei England und dem faifer: 
lichen Gefandten im Haag für die Erledigung bes cr 
zogs Abminiftrator. tiefer warb ben 22. Oct. nach Pa: 
ri6 abgeführt und ben 1. Jan. 1693 auf freien Fuß ges 
ftellt *). Die Interimdabminiftration der Herzogin Bor: 
münberin war bisher fo verhaßt gewefen, dab man mit 
allgemeiner Freude die Nachricht hörte, der Kaifer habe 
ben Jungen — für volljährig erklaͤrt, welches den 
20. San. 1693 gefchehen, und wobei die fürftliche Regie: 
rung und Landſchaft an benfelben als wirklichen Regenten 
gewieſen war. Der Üiberbruß über die Schwäche des Re: 
iments einer Dame und über die gefährlich fcheinenden 
läne des Adminiſtrators hatte die Hoffnung, welche man 
auf den jungen Herzog febte, anmuthig verichönert, und 
eine gewiffe natürliche, den Grundzug feines Charakters 
ausmachende Güte: ließ weber Kriegsunternehmungen fuͤrch⸗ 
ten, noch gewaltthätige Umfchaffungen der ganzen Ber: 
fafjung. Man wünfchte feinen Helden und keinen Staats: 
mann zum Herzoge; je mehr er vom ſchlichten, guten 
Hausvater hatte befto beffere Regierung ſchien zu 
hoffen. Im gun wurden auch diefe Erwar⸗ 
tungen nicht getäufcht. Während Klupid und andere feis 
ner geheimen Näthe für die eigentlichen Staatsangelegen: 
3) Sattler 11. Ib. ©. 11. 22. 4) Derf. 10. Tb; 

©, 167. 189. 193.240 — 250, Vergl. Scheffer, Ausführliche 
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heiten forgten, genoß ber Herzog bie Freuden der Jugend, 
und nahm an dem Kriege, der in ben fünf erften Jahren 
feiner Regierung zum Theil felbft in feinem Sande fort: 
wuͤthete, feinen fo nahen Antheil, daß man hätte Grund 


gehabt, für fein Leben Beforgniffe zu begen. Auch wa⸗ 


ren die Gefchäfte in der Hand des eimenraths Klupis 
efichert, zum Mindeften mangelte es ihm nicht am Fähig: 
Eiten, wenn er auch gegen menfchliche Schwächen nicht 
genug Aufmerkfamkeit bewies ), wie wir aus feinem Bes 
fragen. bei der Glaufel des vierten Artikels des ryswiki⸗ 
ſchen Friedens erfehen werben, wenn wir zuvor ber Zeits 
folge*) wegen bemerkt haben, was biefem vorausgeht. 
Die fürftlichen Haustruppen wurden ben 23. Jan. 1693 
bem ſchwaͤbiſchen Kreife überlaffen. Über die ihm abge: 
nommene Lanbesabminiftration führte Herzog Friedrich Karl 
den 14. Febr. Beſchwerde. Herzog Eberhard Ludwig vers 
wahrte fich den 15. Febr. bei dem Kaifer wegen des Ge: 
ſuchs Hanoverd um das Erzbanneramt, lehnte den 
28. Febr. den ihm angefonnenen Beitritt zu der Nullitäs 
teriffage der correfpondirenden Fürften gen Hanover ab”). 
Prinz Ludwig beflagte fi) den 21. Er r. bei dem Kaifer 
* daß waͤhrend der kg feines Vatersbru⸗ 
derd die Herzogin Mutter die Landesabminiftration über: 
nommen. Der Kaifer beftimmte den 2. Mai die Regierungs: 
form ). Bemerkenswerth find auch die Berdienfte bes 
Pfarrerd Mayer zu Malddorf um die Geographie des 
Herzogthums Würtemberg unter Herzog Eberhard Ludwig, 
indem Mayer den 1. April den Grundriß bes ſchorndor⸗ 
fer Forftes, und kurz darauf die Karte von dem Herzogs 
thume Würtemberg und im 3. 1696 die Karte der in ben 


Medar fich ergiegenden Flüffe entwarf”). Viel hatte das 


Land durch die Franzufen zu leiden. Sie befehten den 
11. Zuli 1693 Illingen, den 13. Juli Hohen = Afpera, den 
16. Juli Stuttgart, die Marodeurs äfcherten den 12. Juli 
Enzweihingen ein, und das Land mußte den 13. Aug. 
einen Gontributiondvertrag mit dem franzöfifchen Inten⸗ 
danten fchließen. Dean Eberhard Ludwig verwandte fich 
den 28. Aug. und 7. Sept. flir die wegen der Gontribus 
tion abgeführten Geifeln, lehnte im December den von ihm 
verlangten Beitritt zu dem Fürftenvereine gegen Hanover 
ab '°), erließ den 28. Febr. 1694 eine Verordnung, wie 
bie angehenden Theologen und fämmtliche Kirchen: und 
Schuldiener fih bei den entftandenen Streitigkeiten ber 
Pietiften benehmen follten, ermeuerte den 25. April 1694 
die Aceisorbnung ''), erließ den 5. Mai eine neue Muͤnz⸗ 
ordnung, verfchrieb den 11. Suni der Herzogin Mutter 
eroiffe Einkünfte — Erkenntlichkeit für ihre Mühe und 

orgfalt bei der Vormundfchaft und der franzöfifchen In: 
vafion, verließ den 21. Juli das Meichäheer ), berief den 
30. Jun. den großen landfhaftlichen Ausſchuß, und_ ber 
Abſchied deſſelben vom 14. Septggbeiggf die franzöfifche 


5) Spittler S. 292, 298, 
N Sattler 12. Ib. S. 1—6. 
tembergifche Grunbfefte. Mr, 17, 18, 9) Rösler, Beiträge 
zur Raturgefhichte Würtembergs, Vorb. ©. 7. 8. 10) Satt⸗ 
ler 12. Th. ©. T7—26, 1) Diefe Verordnung iſt einzeln ge⸗ 
— Scheffer S. 191. 12) Sattler 12. Th. S. 
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Contribution, die Entfchädigung der Städte und Amter 
wegen‘ ber Quartierslaften, Aufftellung eines eigenen Lands 
fchaftseinnehmerd und die Gratification des Herzogs Ads 
niniftrator ”). Bon Dänemark erhielt Herzog Eberhard 
Ludwig den 30. Sept. den Elefantenorden, drang im Ias 
nuar 1695 am kaiſerl. Hofe auf eine, Erflärung wegen 
des Meichebanners, und erhielt den 15. März von dem 
kaiſerl. Reichshofrathe die Erflärung, daß die wirtembers 
giſche Sturmfahne das Reichöbanner fei, — ſich den 
14. März mit mehren Reichsſuͤrſten zu verelnter Erhal⸗ 
tung ihrer Fürftenwürde und Gerecdhtfame, wies im März 
die ihm angefonnene Erklärung wegen der banöverfchen 
Kur zurücd, erlitt wegen der franfjurter Kürftenverfamms 
lung Anfhwärzung beim Kaifer, betrieb im April bie Eins 
führung der berzoglich =tedifchen Stimme auf dem Reichds 
tage, von welcher Stimme wir oben unter Eberhard mit 
dem Barte gehandelt haben, warb im Juli von dem Kais 
fer um Berftärtung der Kreisaffoeiation angegangen, mußte 
feben, daß Hanover den 13. Nov. die von ihm angefuchte 
Faiferliche Erflärung wegen des Reichsbanners ruͤckgaͤngig 
zu machen fuchte, erhielt durch ‚Keimfall nach Abgange 
der Bafallen von Ehingen Poltringen und Oberndorf, 
führte im Januar 1696 bei den evangelifhen Ständen 
Befchwerde über des Papſtes Zudringlichkeit in Conſtanz, 
hatte den Schmerz, daß Franfreih die Trennung ber 
Reichsſtaͤnde beabfichtigte, betrieb den 14. Juni die Auf: 
nahme bed fchwäbifhen Kreifes in das große Buͤndniß 
mit dem Kaifer, drang im Auguft auf die Erledigung ber 
von den Franzofen genommenen Geifeln, bejchidte im 
Juni den Friedenscongreß im Haag, und ihm wiberfuhr 
im Eeptember, daf England und Holland ihm beim Gons 
greß das Prabicat „Durchlaucht“ verweigerten. Doch 
ward er im November von England wegen feines Betras 
gens bei Friebenshandlung belobt, fo auch von Schweden, 
erietb wegen bes Durchmarfches Faiferlicher Truppen ins 
Berner: ließ deshalb die Brüde bei Ulm abwerfen, trug 
Sorge für den Unterhalt des Meichäheeres, brachte den 
21. Ian. 1697 die Affeciation des Reichsheeres glüdlich 
zu Stande‘). Durch die auf dem Erlachhofe im März 
eingerichtete fürftliche Wohnung nahm die zweite Refidenzs 
ſtadt Lubwigsburg ihren erften Anfang). Gegen bie 
Weinverfälihung ward den 10. März eine Verordnung 
erlaffen. In den Stand der Ehe trat Herzog Eberhard 
Ludwig ben 16. Mai mit der Prinzeffin Iohanna Elifas 
beth von Baden» Durlah, warb (im Mai) zur Reichs⸗ 
deputation bei dem Friedenẽcongreß zu Ryswick gezogen. 
Megen Beſchickung deffelben hatte den 31. Mai der Fürs 
fienverein ftatt. Auf dem Kriedenscongreß betrieb Herzog 
Eberhard den 7. Suli die mömpelgarbifche Reftitution von 
Frankreich, drang im Auguft auf die Zurückgabe der Stadt 
Strasburg, ben 1. Oct. auf den Schadenerſatz bes Lanz 
des kraft der franzoͤſiſchen Gontribution, und den 11. Oct. 
auf die Sicherſtelung der Religion. “Unter Verwahrung 


gegen bie Religiondclaufel des ryswicker Friedens unters 


13) Spittler, Url, 2. Ih. S. 295. 298. 
ter 12. 2b. ©. 3185. 
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zeichneten die würtembergifchen Gefandten ben 20. Det, 
denfelben *). Nach dem Berichte ber wuͤrtembergiſchen 
Gefandten war bie Gefchichte der unglüdlichen Clauſel 
dieſe: Der Kurfürft von der Pfalz unterbandelte ſchon 
lange am Hofe zu Verfailles, daß der König von Frank: 
en: nicht nur während der Dauer des Krieges, fondern 
aud) bei Schliefung des Friedens für die Eatholifche Reli: 
gion in der Pfalz Sorge tragen möchte. Zwar nahm das 
franzöfiiche Minifterium Anfangs Anjtand, die proteftantis 
ſchen Stände fo fehr zu beleidigen. Da man aber bei 
bem Friedenscongreß bie faiferlicen Gefandten nicht fehr 
abgeneigt fand, und überhaupt am Ende über die lang- 
wierigen Unterhandlungen Alles verdrüßlich ward, fo tras 
ten die franzöfiichen Gefandten endlich damit hervor. Daß 
biefes bis in die letzte Nacht der Unterfchrift des Friedens: 
inftruments aufgefhoben wurde, hiervon trug der Eaiferliche 
Gefandte wieder die Schuld, der längft davon Nachricht 
hätte, aber % Hoffnung gebegt haben foll, daß es die 
franzöfifchen Wefandten endlih noch vergeffen würden. 
Dieje aber ließen die Schwäche und Uneinigfeit der Reichs: 
ftände, welche fie wahrgenommen hatten, nicht unbenußt, 
und anftatt, wie fie Anfangs bezwedten, nur für die ka— 
tholiſche Religion in der Pfalz Sorge zu tragen, forgten 
fie fir Beibenaltung derfelben in allen durd die Neunion 
vormals hinweggenommenen Orten. Kulpis, der wlrtem: 
beraiihe Gefandte, war einer der wenigen Gefandten 
evangelifcher Stände, welche das Sriebensinftrument fammt 
ber unglücjeligen Glaufel unterfchrieben. An dieſer uns 
patriotiſthen Kilfertigkeit hatte, wie man’) vermus 
thet, dad Beftreben, feinem Herrn fobald als möglich 
unter jeder Bedingung Frieden zu fchaffen, wol weniger 


Untbeil, als gewiffe Umftände im Privatleben des Kulz . 


yis'"), welche er nachher nur zu hart büßen mußte. Wie 
Einige erzählen, hat er bei diefer Unterfchrift fein neuer: 
haltenes Wappen und Petichaft brauchen wollen. Nach 
Andern trug ein Naufh die Schuld, daß er unterzeich- 
nete. Da Ehrgeiz ibn fo gewaltig befeelte, mußte ihm 
die allgemeine Verachtung feines Betragens unerträglich 
fein, und fein Tod, der bald nad) feiner Ruͤckkunft nach 
Stuttgart erfolgte, war ficher eine Frucht feines Grames. 
Herzog Eberhard führte den 10. Nov. Beſchwerde darüber, 
daß bei.dem Friedenscongreß die Deputation des teutichen 
Reichs von 32 Reichöftänden beider Religionen ſchmaͤhlich 
behandelt und zurücgefegt worden war, beftritt im April 
1698 die Misdeutung ber ryswiker Religionsclaufel, nahm 
ſich im Detober 1698 des mömpelgardifchen Religions: 
weſens gegen Frankreih und im Mai 1699 des evangelis 
[hen Religionswefens in Zeutfchland” gegen die ryswiker 
Glaufel und die katholiſchen Geiftlihen, und im’ Januar 
1701 der Reformirten im Algau bei dem Abte zu Kem⸗ 
pten an, rlıgte den 8. März den Kaltfinn der Evangelis 
ſchen bei den Eingriffen Frankreichs in dad Religionswer 
fen '). Ungeachtet die von feinen Gefandten unterzeich 
nete Religionsclaufel des Friedens von Ryswik ihm viel 





16) Derfelbe, Geſch. d. H. W. unter den Herz. 12. Th. 
S. 83— 137, 17) Spittler &. 298, 294. 18) Der: 
felbe 9.294, 19) Satther 10.3. ©. 141. 161. 241. 245. 
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Verbruß machte, fo hatte doch auch ber Friede viel Er⸗ 
freuliched für ihn. Nach ihm ward fein Hof glängender 
als je. Die Freude feiner ehelichen Verbindung mit ber Prins 
geffin Johanna Elifabeth, Zochter des Markgrafen Friedri 
agnus von Baden: Durlad), war bei ihm damals no 
ebenfo groß, als bei feinen Unterthanen, und fand glei 
im folgenden Jahre durch die Geburt eines Erbprinzen * 
neue Nahrung. Vormals waren nad) dem Frieden alle 
Soldaten abgedanft worden, aber Herzog Eberharb behielt 
2000 Soldaten *'), und fowol an ber Kleidung als ben 
Übungen diefer Söhne des Mars Fonnte man erkennen, 
baß der junge Herzog fie zu feiner Freube rechnete *) 
unb noch mehr daraus, daß er den 4. Jul. 1699 die Lands 
ſchaft wegen ihrer Verharrung auf Militairrebuction zur 
Rube wies”). Auch drang er den 18. * 1698 auf 
Sicherftellung des Reichs durch eine beſtaͤndige Militairs 
verfaffung, widerfegte fich im Februar der von den Kreid« 
fänden ——— Abdankung der Kreiötruppen, wider⸗ 
legte den 28. März die Vorſtellung der Kreisſtaͤnde gegen 
die temporelle Beibehaltung ber von dem fchmwäbili 
Kreife zurüdgefhidten drei Regimenter *). Zwar hatte 
das Land durch den franzöfifchen Krieg fehr gelitten, aber 
durch die vielen hin- und berziebenden Deere war doch 
auch Geld in Umlauf gefommen, und den unvermeidlichen 
Verluft der Bevölkerung, welchen der Krieg zu verurfi 
ſchien, erfegten einwandernde Salzburger und Waldenfer. 
Der Herzog nahm den 9. Aug. 1698 Waldenfer zu Großs 
beim auf, erhielt den 9. Febr. 1699 die ausgewanderten 
MWaldenfer von dem Könige von England empfohlen, ers 
theilte den 24. Mai den Waldenfern Ländereien im mau 
brunner Amte, ftellte im September 1699 die Aufnahme 
ber Waldenfer im Lande durch befondere Artikel feſt?), 
präfentirte den 25. März; 1698 dem Eaiferlihen Kammers 
gerichte einen Beifiger zu der erledigten Stelle"), verglich 
den 17: Mai die Lehensuntertbanen zu Berne und Übers 
berg mit den Vaſallen von Gültlingen wegen der fchulbis 
gen Präftationen *”). Ihre Verlafjenfchaft vermadhte ben 
28. Juni die Witwe des Herzogs Eberharb IH, ihrem 
Sohne, Herzog Ludwig, und der Herzogin zu Eifenach, 
ihrer Tochter *). Statt des bisherigen Oberraths ftellte 
Herzog Eberhard Lubwig im Juni dad Regierungscolies 
gium auf, vermittelte im Auguft den Zwift der Verwand⸗ 
ten ber augsburgiſchen Gonfeffion und der Reformirten in 
ber Pfalz wegen ber geiftlichen Einfünfte ). Die Mofers 
Bardiiniiche Familien iftung hatte den 9. Sept. ihre Ent 
ftehung *). Der dem ſchwaͤbiſchen Kreife aufgebuͤrde⸗ 
ten Unterhaltung der Feſtung Kehl widerfeßte ſich Herzog 





20) Friedrich Ludwig, der einzige männliche Sproffe biefer cher 
lichen Verbindung, flarb aber zwei Kahre vor dem Vater. Herzog 
Eberhard Ludivig binterlich eine einzige Prinzeſſin, Louiſe Friederike, 
Gemahlin des Herzogs von Medlendburg: Schwerin. 21) Stein: 
bofer, Würtembergiihe Chronik. 1.2. 8.575, 22) Spitt⸗ 
ler &, 29, 25) Landfd, Replic. &. 76, Scheffer ©, 194, 
24) Sattler 12, 36. ©. 141, 153. 159. 25) B. Mofer, 
Geſchichte ber Waldenfer. Ar. 11. 14, 16. 17. 26) Wuͤrtemb. 
actenm. Bericht, Aa. 27) Dargremeikne 2. Ih. ©, 685. 
23) Abgenöth. Gegenentw., Bucht. J. 29) Sattler 12. Ih. 
©. 163. 167, 30) Mofer, Erlaͤut. Wuͤrtemb. 2. Th. S. 326. 
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Eberhard Ludwig im J. 1698, lehnte Im J. 1699 den 
Antrag der correfpondirenden Fürften zu einem Recurs an 
Frankreich wegen der neunten Kur ab"'), erfreute fi des 
vom Pfarrer Mayer von Walddorf entworfenen Grundriſſes 
der fürftlichen Jagdgerechtſame im uracher und tübinger 
Forfte *), betrieb im März das Intereſſe feines Haufes 
gegen Hanover wegen des Reichsbannerd und den 15. Aug. 
die Erflärung des Kaiferd wegen des Reichöbanners, erhielt 
den 22, Dec. die Erklärung wegen des Reichsbanners, vers 
wahrte fich den 23. Dec. dagegen, betrieb im Juli feine 
Belehnung mit bem ogthume am Faiferlichen Hofe, 
erhielt den 23. Dec. bie Reichsbelehnung ), empfing ben 
25. Aug. ein kaiſerliches Pönalmandat wegen der von ber 
Ritterfi geflagten Collectation zu Lindach ”). Das 
Lehen Pfäffingen und Zeuffringen warb ben 13. Sept. 
refutirt gegen bie Lehenfchaft von Pflummern von Johann 
Konrad von Gültlingen. Gegen die Anmaßungen der Kurs 
fürften im Betreff der handverfhen Kur warb ‚Herzog 
Eberhard Ludwig im November 1699 ayigegangen, er 
langte den 23. Dec. die Wieberzulaffung der berzoglich 
teckiſchen Stimme auf den Reichs⸗ und Kreistagen, führte 
den 16. Det. den verbefferten Zulianifchen Kalender ein, 
und nahm den 30. San. 1700 die franzöfifchen. reformirten 
lüchtlinge in Kannftadt auf”). Den 5. Febr. warb bie 
eerdigung in den Kirchen abgeftellt, den 9. März ber 
Fiscus caritativus für arme Pfarrwitwen errichtet ”) 
und ben 24. März die Sattlerordnung gegeben ”). Wes 
en ber Gerichtöbarkeit, des Zolles und Geleites zu Ein: 
fen ward den 2, April ein Vergleich mit Hohenlohe ges 
fhloffen. Auf Reifen begab fih Hewog Eberhard Lud⸗ 
wig den 19. April nad) den Niederlanden, England und 
Frankreih, und fehrte nach erlittenem Sturme von ber 
Reife den 4. Sept. an zurüd, befchidte den 26. Mai 
den Fürftenconvent zu Nürnberg ”), warb den 5. Det. 
nochmals von dem Kaifer en ber Gollectation zu Riets 
beim, Haufen ob Verena, Rübgarten und Unter: Rinrins 
en belangt ), und von ihm den 30. Nov. erſucht, bie 
eher der beiden rheinifchen Kreife nicht durch das 
Land ziehen zu laſſen *), brachte den 28. Jar. 1701 den 
of Biberfohl durch Kauf von dem Stifte Elchingen an 
*), erließ den 9. März eine -Borbenwirkerorbnung "), 
führte den 5. April bei Kur: Mainz und der Reichöver: 
fammlung Befchwerbe über die Anmaßungen und Zudring⸗ 
lichkeit der Nitterfchaft, beſchickte den 14, April den Kreiss 
convent yur Beftätigung der Affociation bed fränfifchen 
und ſchwaͤbiſchen Kreifes, erkannte den 19, April die de 
be Königöwürde an"), fuchte den 5. Mai die Reiches 
nde zu gemeinfamer Sache gegen die Ritterfchaft zu 
bewegen *), beruhigte den 4. Juni bie Landſchaft durch 
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die Erklärung, baß die beiden Kreisregimenter nur noch 
zwei: Jahre beibehalten werben follten, fette fich im Juni 
wegen ber beforglichen erg, in gehörige Verfaſ⸗ 
fung, gerietb den 4. Juli bei ber Heerſchau zu Plochins 
gen in Gefahr, von dem Blitze erfchlagen zu werben *), 
verorbniete den 26. Juli eine Malefiztare und erließ den 
27. März 1702 die’ Gommumnorbnung *), taufchte den ° 
3. Aug. 1701 die gräflih = hohenlohifhen» Güter und Ges 
fälle im weinsberger Amte gegen bie bieöfeitigen Güter 
und Gefälle im Amte Pfedelbach ein, brachte den 20. Juni 
1702 den großen Zehenten zu Nieder» Stozingen durch 
Kauf an fih*), flellte den 3. Sept. 1701 emen Cons 
vent ber ſechs obern Kreife zu Heilbronn an, nahm (im Nos 
vember) Anftand, bdemfelben des Kaiferd Kriegderklärung 


‚gegen Frankreich vorzutragen, verwies im Februar 1702 


die faiferliche Kriegserflärung an bie Reichöverfammlung, 
ertheilte den 25. Febr. 1702 ben Gomitialgefandten bie 
Anweifung, baß fie wegen ber Streitigkeitgn der Theolo⸗ 
gen zu Leipzig fich mit andern. evangelifhen Gefandten 

fprechen follten *), warb ben 30. Dec. 1701 von Gons 
ftanz aufgefobert, dem Begehren ber fatholifchen Stände, 
einen eigenen Secretair ihrer Religion haben zu wollen, 
nachzugeben *). Bevor wir ben jungen Herzog in bas 
Feld begleiten, wollen wir mit Spittler #) betrachten, wie 
es biöber nach dem ryswiker Frieden an feinem Hofe aus⸗ 
fah. Der Zon bei demfelben warb nach und nach vors 
nehmer, wie man zum wenigften daraus fchließt *'), daß 
man nicht mehr findet, daß ſich der Derzog um die Buß- 
und Bettage befümmerte, und das Anfehen des Hofpres 
digers ſank fichtbar zu dem eines bloßen Predigers herab. 
Bereitö hatte Klupis —— den Einfluß und die 
iſtlichkeit zu ſchwaͤchen. 


große Gewalt der ie fand an 
dem muntern Hofe des jungen Herzogs immer weniger 
Gehör. Die erſte wichtigſte geiſtliche Stelle, das Amt Li⸗— 


nes Propſtes zu Stuttgart, ward gar nicht mehr beſetzt, 
und ber muntere Jo. Dſiander hatte es, wie man mit 
großer Wahrfcheinlichkeit annimmt *), ficher : nicht ſei⸗ 
nem geiftlichen Stande zu verdanken, daß er endlich Sig 
und Stimme im geheimen Rathe erhielt. Zwar fprach 
ber ungemein feurige und wahrbeitliebende Mann, der Hof⸗ 
prediger Hedinger, noch immer, auch ſelbſt gegen den jun⸗ 
en og, mit aller Unerfchrodenkeit, welche ihm das 

Gefühl Er Amtöpfliht und das Andenken an die Bei: 
fpiele feiner Amtövorgänger verliehen; aber der junge ‚Herz 
109 liebte die Jagd, feine Hofiunter fuchten bie Freuden 
Zafel, und man wußte, nad Spittler's Bemerkung, 

bei Hofe nicht3 mehr von ber Goncordienformel. Imwar 
war ber Lehrer des jungen Herzogs ein Geiftlicher gewe- 
fen, und im Gonfiftorium führten die Herrfchaft die alten 
Grundfäge noch, nach welchen der Herzog wie jeder ans 
dere Chriſt den Kirchengeſetzen unterworfen war, aber bie 
Erziehung Eonnte dad Feld nicht gegen das behaupten, 
was einmal als Zon fich geltend zu machen begann, und 
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dad Anfehen bed Gonfiftoriums hatte dieſes, baf es eine 
Zeit lang noch blieb, nur dem zu verbanken, bie aus⸗ 
zeichnende Gelegenheit fehlte, wo es fich zeigen konnte, 
dab ed nur Anmuthung fei. Wenn ber Hofprediger feis 
nen Einfluß ins geheime Gabinet verlor, dieſes macht in 
den Gedichten aller teutfchen Staaten einen Hauptzeits 
abfehnitt, und diefer fällt früher oder fpäter, je nachdem 
die Frömmier oder Pietiften bei Hofe abs wurben 
oder nicht; aber in Würtemberg war felbft dad Conſiſto⸗ 
rim bex Froͤmmlewartei entgegen, und am Hofe haͤtte 
fie nie Zutritt finden koͤnnen ”). Der Ausbruch des ſpa⸗ 
niſchen Erbfolgekrieges follte bald in bad Leben bed ‚Her: 
3098, welches den Schein von Einförmigfeit hatte, eine 
neue, aber für fein Herzogthum traurige Mannichfaltigkeit 
bringen. Er zeigte fih im Kriege gegen Frankreich ald 
—F Freund und Vertheidiger des Reichs, und bewies 


durch feine Ergebenheit gegen den Kaifer dafuͤr banks 
daß biefer fich befonders gnädig gegen ihm bewiefen 
hatte, bei zwei Gelegenheiten, einmal bei Würtembergs 
Streite mit Hanover wegen des Erzbanneramtes, indem 
— nach langen Unterhandiungen ein guͤnſtiges 
laiſerliches Decret im $ 1699 befam, welches dem Streite 
mit Hanover eine für Würtemberg entſcheidend vortheils 
bafte Wendung gab. Zweitens hatte ſich der Faiferliche 
Hof bei bes Derzogs Gefuh um bie tedifche Stimme 
gnädig bewiefen. Schon lange nämlich hatte Würtemberg 
en Zed eine Stimme bei den Reichöverfammlungen ges 
ſucht. Der Kaifer hatte die Verſicherung gegeben, baf ed 
feine Bitte erfüllt fehen follte, fobald der Fürftenrath zus 
vor burch eine Fatholifche Stimme vermehrt worben. Diefed 
batte in zwei Fällen ſchnell nach einander flattgehabt. 
Würtemberg war ed jedoch, fo gnäbig auch die Gefinnuns 
gen des Kaiferd gegen diefes and geweſen waren, nicht 
elungen, das Biel zu erreichen, da zu viele ähnliche Anz 
er entgegenftanden. Doch Herzog Eberhard Ludwig 
elangte, wie wir oben faben, zum Be und zeigte nun 
Fine Ergebenheit gegen den Katfer, nahm es an, als ber 
Kaifer ihn den 15. Mai 1702 ald Reichögeneral: Feld: 
marichalls Lieutenant anftellte *), machte ben 15. Mai ber 
Landfchaft den Antrag, daß fie, wenn die Truppen nicht 
in fremibe Verpflegung — werden koͤnnten, zum Un⸗ 
terhalte derſelben das Noͤthige anſchaffen ſolle *), begab 
ſich den 12. Juni zum kaiſerlichen Heere, und es mußte 
fuͤr ihn ein Zeichen gluͤcklicher Vorbedeutung ſein, daß ſich 
zog Karl Alexander den 20. Sept. bei Eroberung von 
andau beſonders auszeichnete, drang den 23. Sept. auf 
nachdruͤckliche Anſtalten zur Deckung des Kreiſes gegen 
Frankreich, erhielt den 10, Oct. von Preußen die Zuſiche⸗ 
rung, baß es den thätigften Beiſtand wider Kur: Baiern 
wegen befjen gewaltfamer Einnahme von Ulm leiften wollte. 
Kur: Baiern erbot fi im December zur gütlichen Ber: 
handlung unter Vermittelung bes Dayogs *).  Diefer 
nahm den 8. Dec. den landſchaftlichen Antrag wegen ber 
regulirten Landmiliz an”), bemächtigte fi im Februar 
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1703 *) ber Iz, trug ben 4. März auf eine Aus⸗ 
föhnung mit Kur: Baiern *) an, verglich ſich den 3. März 
mit dem abeligen Stifte Obriftenfelb wegen ber Land— 
chatzung und Silfsgelder ). Die Franzofen drangen im 
— durch das finziger Thal ein und beſetzten den 1. Mai 
Homberg. Herzog Eberhard Ludwig dagegen fuchte das 
von Balern gewaltfam beſetzte Ulm den 9. Mai durch Lift 


wieber zu gewinnen, fand aber babei nicht die gehörige 
Unterflügung, warb ben 9. Juli vom Reiche eneral 
der Reiterei ernannt, ging ben 28. Aug. bei Ehingen uͤber 


die Donau, befegte den 28. Aug. Augsburg, verließ im 
November dad Heer, ftellte den 7. Ian. 1704 einen Kreids 
eonvent zu Stuttgart an, proteflirte den 15. Ian. gegen 
die von Conftanz vorgenommene Berufung eines ern 
Kreisconventö, Ubernahm im Januar *) den Befehl über 
bad Reichsheer vwoieber, während Herzog Karl Alexander 
im Januar die Franzofen bei Mubdringen abtrieb *). Con: 
flanz erbot fich den 6. Febr. zu einem allgemeinen Kreis: 
convent ”). Bei dem Kreidconvent zu Eßlingen im März 
drang Peraos Eberhard Ludwig auf eine ſtaͤtkere Verfaſ⸗ 
fung, betrieb im April auf dem Reichstage den ritters 
—— Collectationsſtreit, erweiterte den 11. Mai den 

au des Erlachshofes, tilgte den Namen deſſelben und 
veraͤnderte ihn in Ludwigsburg, bemaͤchtigte ſich im Mai 
bei Tuttlingen ber kur-bairiſchen Kriegskanzlei und des 
Silberſervice. Dagegen belagerten die Kur-Bairiſchen das 
Schloß Albeck, und nöthigten den 9. Juni die wuͤrtem⸗ 
bergifche Beſatzung, zu capituliren *). Gonftanz machte 
den 30. Juni dem berzoglichen Haufe das Kreisdirectorium 
freitig und behauptete den 16. Juli die diesfeitige Kreis- 


"directorialgerechtfame gegen Gonftanz *). Die verbündeten 


Generale hielten ben 9. Juni Gonferenz mit dem Herzoge 
Eberhard Lubwig, und diefer half den 30. Juni den Sieg 
über bie — auf dem Schellenberge erfämpfen, be: 
eite ben 11. Juli die Stadt Regensburg von ber bairi: 
hen Befagung, verftärkte den 9. Aug. den Prinzen Eu: 
gen von Savoyen mit einem Truppencorps, und hatte 
ben 13. Aug. Theil an ber fieg: und ruhmreichen Schlacht 
bei Hochftätt, in welcher 20,000 Franzoſen durch die Eie- 
ger und rüdfichtlidy in der Donau den Tod fanden, mehr 
als 15,000 gefangen wurben und bas gut ‚Heer ver: 
nichtet ward. Tallard's Fehler, das Gluͤck und die Tapfer: 


58) Zum vorigen Jahre, mämlicd 1702, ift noch zu bemerken, 
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keit der Werbimbeten gaben durch diefe einzige große Schlacht 
dem Kriege eine fie Öfterreich günftige en. Bon 
dem großen Schlacdhtgemälbe Ferch bemerken wir nur bie: 
ſes, was ſich auf die Thaten des Herzogs Eberhard Sub: 
wig bezieht. Prinz Eugen’ hatte eine befchwerliche, mo: 
vaffige ©e end, um über den Bach an ben Feind zu kom⸗ 
men. et eine ſtarke halbe Stunde, nachdem Marlbo: 
rough den Angriff gethan, fonnte er den feinigen bewerks 


fielligen. Der ihm entgegengeſetzte feindliche Flügel ſtand 
bei dem Dorfe Luͤtzingen und mar durch eine vortheilhafte 
Batterie unterftügt. Trotz dem rüdte die Infanterie Eu: 
gen’d muthig datauf an, aber feine Reiterei ergriff bei 
dem erften Anfalle ber Feinde die Flucht, und die nun 
bloßgeſtellte Infanterie folgte ihr. Der Herzog von MWür- 
temberg ſammelte die flüchtige Reiterei, führte fie von 
Neuem gegen bie — und warf fi. Wäre die In: 
fanterie zur Unterflügung nahe genug geweſen, fo war bie 
Sache jest fchon — (f. das Weitere bei Johann 

e zzh, Eugen’s Leben und Thaten, S. 162 — 169). Die 
—2 enerale der Verbuͤndeten bewirthete Herzog 

berhard den 27. Aug. zu Stuttgart, warb ben 1. Sept. 
vom Kaifer wegen feiner Tapferkeit belobt, forwie auch mwe: 
en ber geleifteten Dienfte im Kriege und wegen ber vom 
hm bewiefenen Xhätigkeit bei dem Kreife mit der bairi: 

en Herrihaft Wiefenftaig belohnt. Er befegte fie naͤm⸗ 
lih den 5.Nov., berichtete diefe3 den 18. Nov. dem Kai: 
fer, warb wegen biefer Befisnahme ben 6. Dec. 1704 
vom Kreife angefochten, und erfuchte den 27. Sept. 1705 
den Kaifer, ihn bei dem Beſitze von Miefenftaig zu er: 
halten. Wir kehren ins J. 1704 zurüd. Herzog Karl 
Alerander bewirkte den 1. Sept. die Übergabe von Ulm. 
Herzog Eberhard Ludwig betrieb den 19. Nov. die Abftel- 
fung der Religionsbefhwerden auf dem gg ug 
und führte den 7. Ian. 1705 die Wegzeiger auf den Land: 
firaßen ®”) ein. Gegen die von dem Herzoge als Kreis: 
Director vorgenommene Erccution zu Buchhorn proteſtirte 
Gonftanz den 26. Febr. Gegen ben — in der glei⸗ 
hen Eigenſchaft verſchrieb ſich den 5. rz die Stadt 
Ravensburg wegen der von ihr ausgeprägten Muͤnzſorten. 
Der Sieg bei Hochſtaͤtt ward verfolgt, und Herzog Ebers 
bard Ludwig feste den 22, Mai mit dem Reichsheere bei 
Dberhaufen Über den Rhein, rüdte den 13. Juni in Trier 
ein, zog ſich den 1. Juli nach Speier zurüd, begab fich 
ber Dilege feiner Gefundheit wegen den 9. Aug. ind Wild: 
bad, verfügte fi den 9. Sept. wieder zum NReichäheere, 
befeßte im November bie Grenzen gegen ben Rhein, 
dämpfte im Januar 1706 den Bauernaufftand in Ober: 
Baiern und erhielt deshalb ben 4: Febr. vom Kaifer Be: 
lobung, proteftirte jedoch (im Mai) gegen die Achtserklaͤ⸗ 
rung, welche der Kaifer gegen Kur-Coöln und Baiern 
verhängte, warb im Juni von einigen Reichöftäbten zur 
Bewerbung um die Kur aufgefodert, pröteftirte im Septem: 
ber gegen die einfeitige Matricularmoderäfion von Rem: 
mingen, erhielt ben 16. Dec, die Reichsbelehnung, ver: 
glich fi den 29. Jan. 1707 mit Gonflanz wegen bes 
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Pain wiſtes, ward den 1. Fehr. von England 
rucklicher EEG gegen Frankreich aufg 
dert, eihielt im März die Rreisfeldiiierfi €, und 
warb ben 30. März von der Stabt Um um Abführung 
der Beſatzung don Geißlingen angefprocden. Die Stans 
ofen beſetzten den 13. Juni Stuttgart umb nahmen ben 
5. Juni Schomdorf ein). Die Herzogin Mutter rets 
tete den 5. Juli das and durch einen Confribitionsvers 
trag”). Die Stadt Weinsberg ward, mit Ausnahme 
von 50 Häufen, ein —— Raub der Flammen ”). 
Um Beibehaltung der Reichstruppen, — der Mark⸗ 
graf von Baireuth abgefodert, ward Herzog Eberhard Lud⸗ 
wig von dem Kreisconvent den 12. Juli erfucht, eutſchul⸗ 
vigte fih den 19. Aug. gegen Eonftanz, daß die Genera: 
litaͤt ihm nicht geftattet habe, die Streifereien im Kreife 
— noͤthigte den 19. Aug. die Franzoſen zum 
Rüdzuge, gab den 22, Aug. Gonftanz von der Erpebition 
—* die er gegen bie franzoͤfiſchen Streifcorps vor⸗ 
tte. Während der ‚Herzog fo ganz mit Kriegsangelegen: 
eiten befchäftigt ſchien, betraf ihn eine Herzensangelegen⸗ 
heit, welche den voichtigften Abfchnitt im feinem Leben 
macht: Bevor wir * zur Darſtellung dieſes Erei 
niſſes und feiner Folgen übergehen, muͤſſen wir noch * 
traͤglich einiges Andere aus dieſem Zeitraume bemerken, 
nämlich der Herzog wehrte den 12. Aug. 1706 dem ein⸗ 
teißenden Separatismud und anderm Religiondunfuge im 
Lande’), ward durch den vom Pfarrer Mayer den 
22. Nov. 1706 entworfenen Grunbriß des Urfprungs ber 
Steinbach bis in ber Nedar erfreut, erließ den 30. Mai 
1706 die Schönfärberorbnung ”') und den 30. Ag. 1707 
die Bierorbnung ”), effaufte den 7. April ben Kerbenhof 
von dem Stifte Eichingen. Um biefe Zeit ’*) machte der 
Herzog bie für ihn fo einflußreiche Bekanntſchaft mit eis 
nem medIenburgifchen Fräulein von Grävenit. Sie wat 
nicht ganz jung mehr, aber ihre Schönheit doch nicht ganz 
verbluͤht. Der =. von Zollern, ber fi haͤufig am 
wuͤrtembergiſchen e aufhielt, hatle ben Hetzog mit dem 
Fräulein von Graͤvenitz bekannt gemacht, imb der Herzog 
war zu gutmuͤthig, als daß er nicht hätte —* die ge⸗ 
mwöhnlichen Coquettenkunſte, eine zweckmaͤßig abwechſelnde 
Sproͤdigkeit und Nachgiebigkeit, ſchnell gefangen fen fölle. 
Die Nachrichten, weiche ihm feine reblihen Hofleute von 
des Fräuleins früherer Lebensweiſe brachten, konnten beit 
Herzog nicht mehr reitet. Die ger gin war uͤber Sei 
erluft ihres Gemahis untröftfich, nd aber die Kıinfl, 
ihm die Langeweile jt verfüßen, zu wenig, und beimedhte 
nicht zu bewirken, daß er ihre unterhaltende Nebenbuhle: 
tin vergäße. Jetzt zeigte fih, daß mit der Wirkfamkeit 
er Landſtaͤnde auch bie des Hofprebigerd verſchwunden. 
er Hofprebiger übte fein Amt, aber vergebens; die alten 
Mäthe firliten dem Herzoge vor, daß er mir eine Erben 
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3. Manche dachten nicht baran, eben bie 
| widerſprochene und erg Re ben ſtaͤrkſten 
babe; felbft ber kaiſerliche Hof warb mit ind el 

unb zeigte fich feindlich gegen des Herzogs 

te. Doc dieſes geſchah, wie wir weiter unten fehen, 
erft fpäter. Jetzt erhielt Herzog Eberhard Lubwig bie vom 
Kaifer den 1. Sept. 1707 —— Urkunde der von 
hung des Fraͤuleins von Graͤvenitz und 


werden ſollen, 
bie Zeit, im welcher der Herzog feiner Gemahlin untreu 
warb, grade in ben Zeitraum Ka 


2 daß eben bie damalige Abwefenheit bie n 
affung zu feiner Untreue gab. 


ribles de ses Ennemis A la Cour de Stowdgard et son 
innocenee. A Londres aux depens de la Compagnie 
MDCCXLVI, und bei Spittler, Gef. Wuͤrt. unter der 
Regierung der Grafen und Herzoge (Gött. 1783), in den 
&. 14, gan ber londoner Ausgabe ab» 

„iſt das Iehreeichfte Denkmal für die Gefchichte 

bed Herzogs Eberhard Ludwig. Forfiner war in Baireuth 
geboren. Sein Bater hatte den Dienft des Markgrafen 
won Baireuth verlaffen und war zum Oberhofmarfchall 
des Hofes zu Stuttgart ernannt worben. Forfiner, ber 
Berfaffer der Schusichrift, war mit dem Herzoge Eber: 
i worben, und ——— er ſeine 


eblaſen hatte, ward ſie furchtbar. 
Das Fräulein beſaß alle Vorzüge, mit Ausnahme der 
Keufchheit. Ohne und ohne Rüdhaltung ihrer 
Leidenſchaft, warf fie ihre Liebe überall bin, wo fie Bor: 
Aheil erfah. Liebe und Eiferfucht verfchlangen bad Herz 
bed Fürften, ald es die ungenannte Dame bemerkte. Sie 
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fand es für gut, das Fräulein davon in Kenntnif zu 
feben, und ben Her und bie Frau von Reifchach, Mits 
enoſſen ihrer Laſter, bei dieſer Sache zuzuziehen. Der 
nbalt ihres Briefes an das Fräulein von Grdvenig war 
dieſer. Sie benachrichtigt fie, daß der. Herzog ebenfo 
wüthend als verliebt fei; man habe ihn glauben gemacht, 
fie habe einen geheimen Liebeshandel mit dem Prinzen 
von „... Diefes mache den guies untröftlich und bringe 
ihn in Berzweifelung; bad Schlimmfte fei, daß der Her: 
z09 glaube, daß bie Briefftellerin dem Fräulein von Graͤ⸗ 
benit bei jenem Einverftändniffe diene; fie möge bedenken, 
weldyer Ungeitüm den Herzog noch erfaffe. Diefer gute 
Fürft laſſe fich bei der Nafe berumführen, wie man wolle, 
ober mit den Worten bed entweder urfprünglich franzöfilch 
efchriebenen oder nur franzöfifh uns aufbewahrten Brie: 
es ſelbſt: Ce bon Prince se fait mener par le nez, 
comme on veut, und Jedermann liberrede ihn das, was 
ibm eben einfalle. Die Briefftellerin winfcht deshalb die 
Schmeichler hinweg, fagt, daß das Fräulein ſelbſt wiſſe, 
daß nicht von Liebe (nämlich zu dem Prinzen von ....) 
und von einem Geheimniffe bie Rebe geweien, und. räth 
ibr, ihr gleihmäßiges Betragen immer beizubebalten, und 
bie Zeit gewähren zu laſſen, fodert fie auf, fchriftlich in 
ben Herzog zu dringen, baß er ihr ben Urheber biefer 
Berleumdung entdeden folle.. Der Herzog bete fie an, fie 
möge davon Bortheil ziehen, und machen, daß das Ganze 
ihnen, dem Fräulein und der Briefftellerin, etwas eins 
trage; fie folle dem Herzog Vorwürfe machen, bamit er 
künftig zurudhaltender und Elüger feiz endlich folle fie ihn 
überreden, daß kein Glied an dem ganzen Körper ber 
Briefflellerin fei, was nicht dem Fräulein von Grävenig 
ehöre. Forſtner lebte damals mit dem Herzoge in * 
Bertraulichteit Von dem natürlichen Harige des Fr s 
leind von Leuten aus ihrer genaueften Befanntfchaft warb 
er unterrichtet, und er liebte feinen Herrn zu ſehr, als 
daß er ihn nicht hätte davon in Kenntniß ſetzen follen, 
was ag = Zu gleicher Zeit machte er auch eine aufrich⸗ 
tige, ind Einzelne gehende Befchreibung ded ganzen Mi- 
nifteriumd, und ber ‚Derzog fchrieb ihm zurüd: „Ich bin 
ſehr überrafcht dur das, wovon Ihr mich unterrichtet. 
Sit es möglich, daß Fräulein von Grävenig ihre Geburt 
und meine Liebe vergift? Wenn biefes fo ift, fo habt 
Ihr Recht, daß Ihr mir fie verleiden wollt; ein Gefchöpf 
von dieſer Beichaffenheit ift meiner Neigung unwindig, 
und ich verfichere Euch, daß ich fie nach meiner Zurüd: 
funft von dem Deere nicht anfehen werde. Ich fange an, 
fie zu durchſchauen, aber ich kenne diejenige wohl, welche 
fie die Quere gehen läßt, und ich werbe mich Ihrer er: 
innern. — Die Schilderungen der Minifter find verflän- 
dig; ich weiß, daß ich fehr wenig Diener habe, die mich 
perfönlich lieben; Ihr feid vielleicht der Einzige, und ich 
babe ſtets Euch gefunden voll brennenden Eifers für mich, 
als Falt für den eigenen Vortheil. Ihr laßt Euch ficher: 
lich die Pfote nicht mit Fette fehmieren, wie die andern. 
Sch werde Euer Zutrauen zu ſchonen wiffen, und felbft, 
kommt Zeit und Ort, dafür erkenntlich fein. Ich gebe 
Euch übrigens mein Wort, daß ih Euch nie weder an 
meine Maitreffen, noch an meine Räthe — werde, 
2 4 
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denn ich liebe, daß man mir die Augen Öffne.“ Der Hers 
zog he alfo damals mehre Maitreffen, und Zräulein 
von Grävenig war nicht die erfle, die ihn zur Untreue 
gegen feine Gemahlin verleitete. Dieſes geht auch daraus 
bervor, wenn Forſtner oben in gung Dan feine ehe: 
liche Verbindung mit der Prinzeffin von Baden > Durlach 
fagt, diefe Verbindung habe länger gedauert ald bie Liebe, 
und der Sir babe endlich gümftige Augen auf ein Zräus 
lein von Grävenig geworfen. Der — en Brief, bei 
welchen, fowie auch bei den übrigen, fehr zu bedauern ift, 
daß Forftner fie ohne Zeitbeftimmung mitgetheilt hat, lau: 
tet, oder enthält vielmehr weiter, ba wir ihn aus bem 
Branpöfien und höchft wahrſcheinlich ind Teutſche zurück⸗ 
berfegen: „Ich ſehe wol, daß man mich betrügt, und 
ich kenne felbft die nach ihrem eigenen Vortheile gierigen 
und um ben meinigen fehr wenig befümmerten Leute, aber 
Geduld; ich verfichere Euch als Freund, umd bei Fürs 
ftenwort, daß ich Eure Dienfte niemals vergeffen werde, 
und je mehr ich Brod haben werbe, werbet defien 
nicht ermangeln, verlaßt Euch auf mich. Fahret fort mit 
Euren Gefinnungen; habt dad Auge auf Alles, und bes 
nachrichtigt mich immer gefreulich davon, und nennet mir 
dreift die Kate eine Kate, Ihr werdet nie Argwohn in 
mein Wort fegen; ich, der ich bin u. f. mw.” us biefer 
Antwort ded Fürften erfieht man yugleid, wie ſtark Forſt⸗ 
ner ſich ſogleich dem glimmenden kiebesfeuer des Herzogs 
entgegengeſetzt hatte, um es nicht zur Flamme werben zu 
laffen. Auch bemerft man noch die enge Freundſchaft, in 
welcher der Herzog mit Forfiner ſtand. Diefe Freund: 
ſchaft hegte Forſtnet auf das Gewiffenhaftefte, mußte aber 
ulegt erfahren, wie gefährlich ſoiche Freundfchaften mit 
ürften find, worlber Forfiner in feiner Schußfchrift 
(S. 10) bei Spittler Betrachtungen anftellt. - Forfiner 
fchrieb auch noch andere Briefe an den Herzog über die: 
fen Gegenftand; aber nachdem die Liebe ihre zeln ges 
fhlagen, breitete fie ihre Zweige aus, umb warb ein 
Baum, der nur durch bie Zeit wieder vergehen konnte. 
Der Stolz und die Habfucht des Fräuleind von Grävenik 
trieb den Herzog zulegt dahin, eine heimliche Ehe mit 
ihr zu ſchließen und ihr feine Hand zu geben. Ohne Zwei⸗ 
fel hatte, wie Forftner bemerkt, dieſes liftige und im Um⸗ 
gange mit Männern ſchon misbrauchte und befledte Maͤd⸗ 
hen fich feft gegen den Angriff des ‚Herzogs gehalten, 
und daß die Gunftbezeigungen, die fie ihm nehmen ließ, 
nur dazu dienen follten, ihn ſchmachten und feufjen nach 
denen zu laffen, welche fie ihm verweigerte. Die Sache 
warb endlich unter ihnen im Geheimen abgeichloffen, und 
der Hof ſah nur, daß das Fräulein aus ihrem Anbeter 
ihren Sklaven gemacht hatte. Zorfiner war einer der Er: 
ften, welcher mitten durch die Finfterniffe das Licht be: 
merkte, das künftig ihmen zu hellem Tage werben follte. 
Der Herzog verreifte und das Fräulein auch, wiewol nad 
verfchiedenen Orten. Forftner fchrieb an den zog und 
erhielt folgende Antwort: „Sb kann das nicht glauben, 
was Ahr im Betreff eined gewiffen Mannes und der in 
Frage ftehenden Dame meldet; ic) vermag mich nicht ba: 
von zu Überzeugen, das Gerücht muß ſicherlich von einer 
böfen Zunge kommen. Ich befehle Euch indejien, alle 
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Eure Aufmerkfamkeit darauf zu verwenden, unb dad Wahre 
von dem Falfchen zu unterſcheiden. Sollte fie ſich bis zu 
biefem Punkte vergeffen haben? Seit langer Zeit fenne 
ich das Gericht, welches von Grävenig, ihrem Bruder, 
gebt, und ich felbft habe ihm kennen gelernt, aber ich habe 
meine Gründe, warum ich ihn um mich bulde. Reis 
ſchach ift immer ein Pebant gewefen, und ich habe Veran: 
laffung, recht unzufrieden mit ihm zu fein; er ift zu fehr 
für fernen Vortheil beforgt, aber Alles wird mit der Zeit 
offenbar werben. Sagt mir immer Eure Meinungen frank 
und frei, ich werde feinen Misbrauch davon machen und 
Euch niemald verrathen u. ſ. w.“ Wer follte nicht auf 
biefe fchönen Verfprechungen mit Sicherheit bauen? Würde 
Forftner fein Herz diefem Fürften geöffnet haben? Nach: 
dem ber Herzog die Refidenz Stuttgart gänzlich verlaffen 
batte, ließ er feinen Hof verfchiebene Umläufe durch das 
Land thun. Ald der Herzog und fein Hof fich nach Urach, 
einem Jagdſchloſſe, begeben hatte, ließ ber Fürft eines 
Morgens Sorfinern rufen, und fagte zu ihm: „Ich habe 
Euch noch nicht ein wichtiges Geheimniß anvertraut; · ich 
werde damit anfangen, Euch zu fagen, daß ich gegenwaͤr⸗ 
tig mit Fräulein von Grävenig vermäblt bin; i# will die 
2 in verlaffen und eine andere zur Fürftin und che: 

chen Frau erflären.” Forfiner ward empfindlich von die: 
fer Rebe ergriffen, und antwortete bem Herzoge: „Em. 
‚Hoheit haben weder dad Recht, noch die Macht, die Ent: 
würfesauszuführen, welche Sie gebilbet haben. Niemals 
hat man von einem ähnlichen Beiſpiele in ber ganzen 
Chriſtenheit gehört. Ew. Hoheit werden ſich dadurch den 
Haß und bie Rache aller benachbarten Fürften zuziehen 
und die Verachtung und den Unwillen aller $remden. Em. 
Hoheit werden felbit Ihren Ruf, Ihre Staaten und viel: 
leicht das Leben auf das Spiel ſetzen. flehe Sie mehr 
ald Gott an, daß Sie Über die Sache tiefe und reifliche 
Überlegungen anftellen, welche ebenfo groß fein muͤſſen 
ald ed ‘der enftand werth if. N Em. Hoheit 
dad Feuer der Jugend in Kriegslagern zugebracht, wollen 
Sie dad Phlegma des Alters der Liebe o “Der Her 
zog unterbrach Forfiner'n und fagte, es ſei ihm unmög- 
ih, mit der Herzogin zu leben; er habe triftige Gründe, 
fie zu verftoßen; er babe darüber nachgedacht, und Alles 
werde durch die Mafregeln, die er genommen, zu feinem 
Vortheile ausfchlagen, führte Forſtner'n mehre Beifpiele, 
unter andern das von König Heinrich VI. von England, 
an, und dufßerte ihm, daß ein regierender Lutberifcher 
Fürft über iſſensſachen Niemandem Rechenſchaft zu 


eben habe, ald Gott, umb fowie er in feinem 
mde fei, fo fei en für feine Handlung Niemandem ver: 
antwortlih, als fich felbft. er fand fich beftürzt 


über diefe Reden, ohne ſich uͤberzeugt zu finden, fab wohl, 
daß ihm Jemand darin Unterricht ertbeilt hatte, bu 
Forſtner die Beurtheilungsfraft, den Scharffinn und die 
Studien biefes Fürften kannte, und antwortete deäbalb: 
„Ale Herren hätten niemals ihre Maitreffen zu ehelichen 
Frauen erklärt, fondern fie unter allerlei andern Ramen 
Behalten; Niemand habe nämlich ihr Verfahren gebilligt, 
und ber befle Grund, welchen ber König von England 
babe anführen können, wäre diefer gewefen, daß er drei 


oße Rönigreiche-mitten im Meere aller andern Gerech⸗ 
igfeit ober babe entgegenfegen können; bei ihnen (im 
berg), wo feine Hoheit von allen Seiten eingefchlofs 
en ſei, fei es ein gang anderer Fall, und feine kaiferl. Maje⸗ 
— felbft würde gezwungen fein, ſich als en Richter 
u zeigen, fo ein gelinder Fürft er auch fei. könne 
iner Hoheit nicht verbieten, hundert Maitreſſen zu hal⸗ 
ten; aber eö fei micht ‚erlaubt, mehr als eine einzige ehe: 
liche Frau zu haben; Seine Hoheit würden überdies eis 
ned langen Befiges überbrüffig werden, und bie Heirath 
würde, nachdem fie die Leidenfchaft ‚geheilt, nichts als 
Reue und Kummer zurüdlaffen; aber dann wiürbe es zu 
fpät fein, fich Überlegungen in die Arme ‘zu werfen, na 
dent man fi in einen Strudel von Übeln geſtürzt.“ 
Forſtner's Reben dienten zu nichts, und ber «Herzog en: 
igte damit, baß er ibm antwortete, feine Mafregeln 
feten genommen und nicht erft zu nehmen, und er werbe 
lieber feine Staaten aufs Spiel fehen, ald feine Gefins 
nung ändern. „Wenn hr wollt,” fagte er, „daß ich 
Euer Freund bleiben foll, fo brechen wir bier ganz ha 
ab. Forſtner fchrieb ihm noch einen fehr rührenden Brief, 
durch welchen er dem Herzoge zu erkennen gab, daß er 
fich feiner Ungnabe ausſetzte, und dem, feine ganzen 
Gtüdsumftände zu verlieren, und daf er, anftatt die Frau 
‚Herzogin zu verderben, welche ihn (Forſtner'n) fo fehr 
baßte, ald er fie achtete, doch nur auf eine nüsliche Ver⸗ 
fühnumg zwiſchen ihr umb dem Herzoge bächte, der ihm 
einft dafuͤr große Berbindlichkeiten haben würde. Aber 
Der Herzog fchritt zur Öffentlichen Kundmachung feiner 
Heirath, umd Fräulein. von ‚Grävenig warb endlich feine 
‚ nachdem fie lange feine Beifchläferin gewefen war, 
blieb aber immer Maitreffe. Sie warb Gräfin von Ur 
genannt, Alles veränderte wie auf einen Schlag bie Ge: 
Hit, und ber ganze Hof ward der Sklave einer Ehrgei⸗ 
gigen, nachdem er zuvor der Sklave einer Unzüchtigen 
gewefen war. Der Hof machte die Runde im Lande, 
ohne daß man ed wußte, wo er fich feflfeßen wiirde. 
Endlich warb ber ‚Hof mach Zübingen gelegt, und die 
neue Gemahlin erhielt alle Ehrenbezeigungen einer regie: 
‚renden Fürftin, mit Ausnahme des Zitel& „Hoheit. Mitt: 
lerweile erhielt Forfiner eined Tages einen Brief von ei 
nem Ungenannten und trug ihm zum Derzoge, nachdem 
er eine Abichrift davon genommen. Der Brief war bie: 
ſes Inhaltes: „Wir wiljen, in welcher Verwirrung Ihr 
iebet. Ich beflage von ganzem Herzen den Herzog, daß 
er ſich durch dem fchlechteften Menſchen der Welt, ben 
Fürften von Zollern, und durch die umwürbige und ehr: 
loſe Denkart deö Herrn von Reiſchach hat betrügen lafien, 
daß er eine Öffentliche Hure in der Perfon des Fräuleind 
‚von Grävenig gebeirathet hat; ich kann indeffen mehr als 
hn Hofleute nennen, welche fie vor dem Herzoge er: 
annt haben. Das Weib des Fürften ift ſtets ein lüder— 
liches Weibsbild geweien, und Frau von Reiſchach ift 


nicht mehr werth als fie; das, was fie nicht weiß, wirb. 


ihre Fran von R.... lehren. Alles, was mit. biefer Graͤ⸗ 
venis, welche niemal® gewagt hat, in unferer Gegend 
oder der egenb unter ehrbaren Leuten zu erſcheinen, 
umgeht, ift dejjelben Leumunds werth; doch ift ſie für 
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ben Ruf bes Herzogs genug. Diefer Fürft vers 
kiert ihn vn. ach ften von Zollern. Man 
bat ſchon piele von bem zu und feinem. Obers 
kanzier gemacht. Wenn der 302 Ales * was 
man ſagt, bin ich uͤberzeugt, er wuͤrde ſeine ffͤhrun 
um feiner Ehre und ſeines Rufs willen ändern. Ihr 
Fönnet breift diefen Brief vorzeigen, ich verbehle mich nicht, 
und wenn Ihr Zeugniffe uͤber das Fräulein von Graͤve⸗ 
nis, ihre Mutter, ihre Brüder und ihre Schweftern wollt, 
fo werde ich fie Euch zukommen laffen u. mw So je⸗ 
ner Brief des Ungenannten. Begreiflicher Weiſe te 
biefer Brief Anfangs großen Lärm, aber es blieb dabei, 
und man vergaß ihn in der Folge. Da ber Einfluß der 
Gräfin von Urach, wie dad vormalige Fräulein von Graͤ⸗ 
venitz jest hieß, fpäter hieß fie Gräfin von Wurben, den 
Herzog fo viele, über zwanzig, Jahre durch fein Leben 
sieht, fo bringen wir die Darftellung dieſes Einfluffes 
nicht in ein fortlaufende Gemälde, fondern geben ihn fo 
viel als möglich der Zeit nad) an, wo er ſich zeigt; denn 
burch die Zufammenziehung ber verfchiedenen Zeiten ent⸗ 
ftehen leicht falſche Anfihten. So findet man Folgendes 
bemerkt: Die Herzogin hatte fich nicht entſchließen koͤn⸗ 
nen, dad Schloß zu Stuftgart zu räumen, in einem Hei: 
nen Landſtaͤdtchen wittfräulich zu leben und ihrer Neben: 
buhlerin au ben Verdruß ihres Anblicks zu erfparen. 
Der Herzog mußte alfo ungefähr eine Meile von Stutt: 
gart auf einem Grund und Boden, ber, nicht einmal fein 
war, fondern größtentheils dem geiftlihen Gute gehörte, 
eine neue Refidenz anlegen, ein prächtiges Schloß bauen, 
eine Stadt bier entfliehen lafien, und fo viel ald möglich 
Alles, was zur Regierung gehn in diefe neue Refidenz 
Ludwigsburg ziehen. Das blühende Stuttgart ward 
arm und öde, weil feit der Entfernung bes Herzogs dad 
Gewerbe des Bürgers fich verlor, und Ludwigsburg wollte 
doch nicht gedeihen, fo viel man auch der neuen Stabt 
durch Privilegien aufzuhelien und oft felbft mit Kraͤnkung 
ber Rechte der Übrigen Städte ihre Eriftenz glänzender 
umd geficherter zu machen fuchte. Die Städte und Ams 
ter mußten eigene Häufer zu Ludwigsburg bauen, bamit 
ber Drt bald zur Stadt werben möchte, unb die gebau: 
ten Häufer verfchenfte der Herzog an feine Räthe und 
‚Hofleute, welche ihm fonft unmöglich in feine neue Refi: 
berg hätten folgen können. In den täglichen —— ⸗ 
ften zeigte ſich eine große Verwirrung, weil —3* 

Regiſtraturen zu Stuttgart hatten bleiben müffen und 
die Räthe in Lubwigsburg waren. So nach Spittler, 
welcher die Wirkungen der neuen Refidenz trefflich fchil: 
dert, aber zu weit gebt, wenn er es barftellt, Herzog 
Eberhard Ludwig habe Ludwigsburg der Gräfin von Wur: 
ben wegen erbaut, Wie wir oben fahen, fällt die Erwei- 
terung bed Erlachhofed und die Verwandlung feines Na: 
mens in Lubwigsburg auf den 11. Mai 1704, und ber 
erfte Anfang ber zweiten Rejidenzftadt Ludwigsburg durch 
die auf dem Erlachhofe eingerichtete fürftliche Wohnung in 
den März 1697. Alſo hat die Gräfin von Wurben nicht 
bie Erbauung von Lubwigsburg veranlaft, fondern nur 
bewirkt, daß dieſes Schloß größere Wichtigkeit für den 
Herzog erhielt, und er eifriger ward, ſich fchnell eine 
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Befehlsha 
an Eberhard Lu 
im September 3,8 


ben 
13. Ian. 


bers 


ward a den 21. März 1710 von dem Safe zur Abs 
ſtellung des eigenen nad ülm gehenden Poſtwagens aufs 
gefodert, und es endete bamit, daß man ein Stud Geld 
nahm, bie tarifchen Poften wie vorher ließ, und zufries 
den war, daß man Berfprechen erhielt, künftigh 2 
follten lauter Landeskinder dabei —— werben "). 
Soabelkefung im Seide ing —— —* 
sverſaſſung im Reiche trug erhar‘ ig 
den 15. r. an, betrieb den 15. Ki r. bei dem Kaifer 
die Wiederzulaffung der herzogl. tedifchen Stimme auf 
den Weichötagen, drang ben I. März auf vollfommene 
Stellung der Gontingente *), ſchrieb (Im März) eine alls 
gemeine Kopffleuer aus ””), widerfegte fich den 22. März 
1708 dem, daß Kurz Hanover fich den Befehl über die 
(Ormäbifgen Kreiötruppen anmaßte, führte im April dars 
ber Befchwerde, daß Öfterreich und bie Ritterfiaft bi die 
Goncurrenz zum Schuge des Kreiſes verweigerten "), üi 
nahm den 29. Mai die kaiſerl. Gommiffion zur —* 
des Stifts Obriſtenfeld mit Sm Canton Kocher ””), dußerte 
fi) den 29. Mai Kork über feine Verbindung mit 
der Gräfin von Urach *), überließ ihr den 15. Yun. das 
Kammerfchreibereigut und Dorf Gomeringen *'), errichtete 
im Juni eine Leibrentenlotterie ), rlgte den 17. Aug. 
die Parteilichkeit des kaiſerl. Reichshofraths für die Rit⸗ 
terfchaft, brachte im —— feine Truppen in die Ber: 
pflegung des Reichs, betrieb im November bie Liniens 
arbeit zwiſchen Wolffach und Schiltach *), gab ben 24. Der. 
bie herrfchaftlichen Gefälle in Admodiation “), erlitt im 
Januar 1709 vom Kaifer Anfechtung wegen ber — 
verpflegung der fuͤrſtl. Haustruppen, gab deshalb diefelben 
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+: den 9. Mai 1709*), 


im Mär; in holländifche Subfibien, trat den 18, er 
den Befchwerben der Reichsverſammlun en 

terfchaft und ben kaiſerl. rungen Ba bie di Bit 
und Spiegelfabrit warb errichtet, und 

20. April und die Bergwerksprivilegien Bine 4 su 


— der ſchwaͤbiſch istruppen beharrte, fo 
hrten die ſchwaͤbiſchen Kreisſtaͤnde den 21. Mai * —* 

= —— dem Herzoge von —— 
ſchwerde, und bleſer verweigerte im A 17 h dem 
Kurfürften von Hanover ” unb tt 
Kreiötruppen, warb 1710 von bem a ee 
fürften mit einer —— as ſchloß den 5. Jul. 
1709 ein Bertheibigungsbünbnig mit Preußen, orbnete 
ben 9. Jul. die Forfideputation an ya ermeuerte ben 
15. Jul. die Zarorbnung *"), erließ den 30. Aug. bi 
Dierbrauerorbnung, errichtete ben 13. Sept. 1709 bie 
Gommerciendeputation *”) und den 8. Febr. 1710 ein Wai⸗ 
fenhaus zu Stuttgart”), erfaufte den 18. Jul. 1709 das 


Schloßgut Kaltenthal von. dem von und ben 
11. Nov. 1710 bas —— zu Zavelſtein von Eber⸗ 
hard von Binsinghaufen, belehnte den 18, gul17 1709 ven 


von Reifchach mit dem Schloßgute Rieth und der niedern 
Berichtöbarkeit dafelbft "), flellte den 20. April 1711 das 
Gabeln» und Lannenfuhrwert ab, und führte dagegen bie 
Deichſeln ein”), erhielt den Grundrig der murtharber 
——— entworfen vom Pfarrer Mayer am 16. Aug. 
709 und im 9. 1710 bie erfte vollfiändige Karte des 
— ——— welche ber Pfarrer —* u Walddorf 
entworfen, zw Nürnberg in Kupfer g ”), legte 
ben 2. Nov. ber Reichöverfammlung A im leßten Kriege 
erlittenen Schaben vor, foberte ben 10. Der. diefelbe das 
zu auf, daß fie ihm zur billigen Entſchaͤdigung durch die 
gem emachten Eroberungen verhelfen follte, nF im 3. 1710 
eichd = Felbmarfchall ”). und drang den 10. April und 
14. Mai auf die .- Landes zur Verpflegung 
ber noch übrigen wenigen Mannfchaft ”). Die —58 
waren Kay misvergnügt, daß Steuern und Abgaben 
nach dem Maße, wie fie das erfte bringendfte Kriegäbes 
—— nothwendig gemacht hatte, auch immer alsdann 
och blieben, em fein — und kein —— 
Bale mehr im anzen Sande zu ſehen war, aber bie alte 
Wirkſamkeit der andfldnde verſchwand mit der Wirkſam⸗ 
keit des ‚Hofprebigers, und noch während ber Beit des 
8 aniſchen Erbfolgekrieges ereignete ſich der Fall mit der 
raͤſin von Wurben, wo ein und ber andere Theil erſt 
noch mit einigem —— die Veraͤnderung der Zeiten 
entdeckte *). «Derzog Eberhard verhandelte den 13. Non. 
und 15. Dec. 1710 mit der Landfchaft wegen Berpfles 
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fuͤrſtl. Haustruppen ), betrieb in Juti 1720 
rftenrathe bie fogenannte einge. Eapitulas 
tion erö, lehnte den 3. Dct. die Theilnahme an 
den norbifchen Unruhen ab, fuchte im Det. das Verthei⸗ 
niß mit den Generalftaaten u — machte 
im Februar 1711 den Kaiſer auf die ſtarken Zurk * 
der Franzoſen zu einem neuen Feldzuge aufmerkſam 
nahm den 1. Mai bie Befehfigung bed Reichöheeres am 
Dbeyhein, verglich fich den 8. Mat mit der Herzogin zu 
Sachen: Eifenach wegen ihrer mütterlihen Erb⸗ und Wit⸗ 
thumsfoderung, betrieb den 8. Mai die Stellung der Reiche: 
eontingente und eieferung der Gelder in die Operations: 
eafje, nahm den 9 5*8 bei —— eine — Fou⸗ 
—— vor, zog 17. Jun utterman⸗ 
gels —E zuruͤck, gab den — die Befeh⸗ 
ligung —* Reichsheeres an den Prinzen Eugen von Sa⸗ 
voyen ab, fhloß den 21. Nov. eine verbindliche Allianz 
mit Kur = Pfalz * bob den 22. Dee. 1711 die im Ui 
1708 eingeführte Abmobiation der berrfchaftlichen Safe 
wieder auf”), wohnte den 22. Dec. der Krömung bes 
Kaifers Karl VI. zu Frankfurt bei, warb den 29. Deu 
von beri Generalftaaten zu nachbrücflicher affung ges 
gen Be aufgefodert, betrieb biefe dem 13. Ian. 1712 
ei Mainz und der Reichöverfammlung, übergab ben 
3. März feine g Hunden bei dem Friedenscongreß zu Utrecht, 
drang ben 7. März auf fehleunige Eat der Opera⸗ 
tionsgelder zur Herleitung der kinien, traf im April we: 
gen des toggenburger Krieges zroetmäffige Anftalten zut 
edung bed Kteiſes und erbot fich ben 1. Jun. gegen 
Zitrich und Bern zur Vermittelung dieſer Unruhen ') 
rich und Bern ftand nämlich den Leuten von Toggenburg 
bei, welche mit dem Abte von St. Gallen in Fehde be: 
ge waren, weil fie fi ch durch ihm um ihre alten Freis 
gr laubten ?). Herzog Eberhard Ludwig ver 
—* 13 Sun. 1712 die era hei der Feinde des 
teutſchen Namens, der Franzoſen bei Schroöckh; aber fein 
Angriff auf die (auterburger Birtien den 16. Aug. blieb er: 
folglos. Während diefer, eit des Krieges betrieb der Her: 
nicht minder bie für bas Land Ir nugbare Schiff: 
ung des Nedard im April 1712 *), umd in biefes 
Jahr fällt auch die erfte — voll pe Fahrt auf dem 
Nedar von Heilbronn Kannſtadt *). Die 
Güter des Kloſters Salmansweiler au 


n bon Bere Stetten im 
22— nahm dagegen "Gomaringen zurüd ®), ers 
neuerte den 6. Dec. bie Polizeiordnung *), erklärte fich 
den 18. Nov. auf den kaiſerl. Antrag wegen * 
des Krieges, Betrieb diefe den 20. Nov. nachdruͤcklich 

der Meichöverfamiung, ftellte der legtern din 4. Ian. 


rue 
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"wichtiger Privilegien ber 


1713 bie [dichte Kriegsverf⸗ vor”), ertheilie bei 
24. Yan. Inftruction der A bei der Genera —* 
reviſion des arg —— , Ba ber 


Be 


. ji ben 9, Febr. die böh 
auch den 9 xz bie blaubeurifchen, verband ſich = 
* Febr. mit Kur: Mainz, Pfalz, —S Brand 
Ansbach und ———— gegen "die Ritters 
—* , um ihren iffen Einhalt zu than und ein 
neu aufgelommenes * das —2 ſchon 
gu fen war, ald daß ibm euch © bätten ſchaben 
Berfuhe Sfr a zu Alm MM en Se nem, * 
eſer Art zu Wien ben, 
man fi in eine Unthätigfeit — 8 Rn. 
ſchaft bei wieberauflebenden Streitigkeiten ber Ein * 
Auge De —* —2 verlor das 
tem Haus ie inbung bes 
der Gräfin von Wurben grade in dem 1. Denen mi fein 
Anſehen bei dem _ Hofe, der für bie Erwer 
efchicdtefte gewefen wäre. A 
Kurt, der Kaifer m fih in die Maitr 
miſchen, gab man bei pubticiftiichen Streitigkeiten 
that in dent fpanifchen Erbfolgefriege weit mehr, als die 
egebene Hoffnung einer ſichern Belohnung hätte wirken 
Foiten, und vernadhläffigte ige mit andern fürfts 
lichen Häufern, wodurd m Recht von Mürtemberg 
hätte gerettet, erg neue a gemacht — 
koͤnnen. So verlor ſich der Verſuch, welchen der 
im J. 1700 machte, eigene gen zu —— o Ns 
man ſich in 8* e 
Bereinigung 
Ritt 


fe"), mi, ben 28, * 
ordnung, ethielt den 21 das — — 32 
Heimfall, machte dert 14. # r. auch diefes Jahres (1713) 
auf die fi ch — feinpliche Gefahr aufmerkfam, eri 
neuerte den 6, März feine Vorftellung wegen der ſchlech⸗ 
ten Kriegeverfaffimg * Reichs, betrieb den 22. April die 
Stellung der Reichstontingente, "behauptete (auch im April) 
feine Zeldmarfchallswürde gegen den Grafen von Grons⸗ 
feld, verweigerte im Mal die Abberufung feiner Gefant: 
ten vom nn eß au Utrecht. Herzog Karl Aleran⸗ 
der ſchlug den 3. Jul, die Franzoſen zwar vor — 
mußte aber doch den 20. Aug. dieſe Feſtung an ſie 
geben. Ger 9 Eberbarb Ludwig ordnete den 9 Sept. 
eine Generals Landoifitation an H, Tieß den 10. Sept. 
bie Unterthanen anweiſen, fich aller ungebührlichen Urs 
— uͤber den Herzog und ſeine nen zu enthal: 
tn) Wie —2 gaben die Grävenig’fchen Arger- 
niffe, von welchen wir weiter umten umſt he ban: 
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bein werben, reichlichen Stoff zu nachtheitigen Kußerungen 

über ben Herzog; aber ebenfo fehr liegt es auch in der 

Natur folcher Itniffe, daß bie Gerüchte Alles ver: 

Be und * Vieles, was man damals und ſpaͤter 
erzählte, age 


der anbeimfält. Es war ein für bie 
Sage zu geeigneter enftand, ald daß fie nicht auch 
hätte ihr Recht an ihm behaupten follen. Das Land 


hatte allerdings gegründete Urfache unzufrieden über jene 
Verhältniffe zu fein, doch erlaubte es die Klugheit nicht, 
jene Unzufriedenheit nach Belieben gähren und ſich durch 
faglich gefteigerte Übertreibung der Ungebührniffe, welche 
ftatihatten, vermehren zu laffen. Won biefem Stand» 
unkte aus betrachtet, war ed nicht zu misbilligen, daß 

m 9. 1714 bie Unzufrievenheit des Landes m... der 
Ausfhweifung der Gräfin von Wurben auf der General: 
Landvifitation gerügt warb. Wir fehren zum —— 
den Jahre, nämlich dem 3.1713, wo dieſe General⸗Land⸗ 
viſitation angeorbnet war, zuruͤck. Zu einem theologifchen 
Seminarium warb ben 21. Nov. bad Klofter Denkendorf 
eingerichtet. Nachdem die Friedendconferenz mit Franfs 
reich den 16. Ian. 1714 zu Raftabt eröffnet worben, bes 
ſchickte Herzog Eberhard Lubwig dieſen Congreß den 
16. Ian. Der Kaifer und Frankreich unterzeichneten ben 
6. März den Frieden zu Raſtadt, unter Vorbehalt einer 
befondern Verhandlung zu Baden mit dem teutfchen 
Reiche. Serane Eberhard verwahrte fi den 23. April 
bei dem Friebenscongreß wegen ber ryswiker Religions: 
daufel, drang im Auguft aufseine Erflärung von Frank: 
reich über den weftfälifchen und ryswiker Frieden, aber 
vergebens, genehmigte ben 21. Det. ben in dem Bes 
fhluffe der evangeliichen Stände ausgebrüdten Vorbehalt 
wegen Annahme bed am 7. Sept. 1714 zu Baben uns 
terzeichneten Friedens '*), gab ben 6. März dieſes Jahres 
ein Duellebict "), und warb den 28. Mai von ber Land⸗ 
ſchaft um Abftellung der Zricefimation und vorigen außers 
‚ordentlichen Umlagen angegangen *). Den Landtagsab⸗ 
ſchied vom 19. Jun. 1565, weldyer Übernahme der Ab: 
Ifungshilfe, Anerkennung ber Prälaten als erfien Land: 
ftanded und näbere Beftimmung des Kirchenfaftens fefts 
fette '"), beftätigte ber Kaifer den 2. Aug. 1714). Die 
Schiffbarmahung ded Nedard fchritt auch in diefem Jahre 
8 und er warb im Detober von Koͤngen aus bis Züs 
ingen befahren"). Das Übrige von Unter Rieringen 

mit dem Patronat der Kirche erkaufte der Herzog den 
11. Nov, von Efther Maria Schertel von Burbach, bes 
lehnte den 14. Nov. von Zeffin mit der Burg Hohen⸗ 
fhaid und dem Fleden Hochdorf *), und fuchte die Ge: 
rechtfame des fchmwäbifchen Kreifed auf Donauwerth auf: 
t zu erhalten *'). Der berzogliche Gefandte von Schuß 

zu Wien proteftirte den 7. Dec. 1714 gegen bie nad 
dem Tode feiner Frau von bem Faiferl. Hofmarfchallamte 
vorgenommene Berfiegelung ”), und wegen biefer Pro= 
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teftation warb dem Gefandten ber faiferl. Hof ben 4. Jan. 
1715 verboten’). Die täglichen- Betftunden. in den Kir 
en ftellte Herzog Eberhard Ludwig den 4. Jan. 1715 ab, 
führte den 21. Ian. jährliche Carneval ein **), beförderte 
bie Aufnahme der Stadt Ludwigsburg durch Privilegien, 
welche. er den 18, Febr. für Bauluflige erteilte, errich⸗ 
tete die geheime Gabinetsfanzlei”). Da man ber Er— 
loͤſchung der mömpelgarbifchen Linie entgegenfab, weil der 
legte Herzog berfelben, Leopold Eberhard, feine fhardeds 
mäßigen Nachlommen hatte, fo fuchte man Vorkehrungen 
auf den Fall feines Todes zu treffen. Er war nämlich 
von feinem Vater nicht zweckmaͤßig erzogen worben ‚ ftatt 
ber Bibel gab er ihm den Koran, und der arme Fürftenz 
fohn mußte Arabifh lernen. Bei Befriedigung der Ges 
ſchlechtsluſt folgte er dann auch nicht den Lehren des Chris 
ſtenthums und den Borfchriften des teutſchen Fürftenrechts, 
zeugte Söhne mit einigen gemeinen Weibern, nicht eins 
mal ganz ehelich rechtmäßig, und noch weniger ſiandes⸗ 
mäßig, nämlich mit Anna Sabina Hebwegerin, welche 
Kaifer Leopold im I. 1701° zur Gräfin von Sponeck 
machte, einen Sohn, Georg Leopold, Grafen von Sponeck; 
zu gleicher Zeit pflog er Muhammedaniſch ehelichen Umgang 
mit zwei Töchtern eines kaiſerl. Hauptmannes, Lefperanec, 
von welchen ihm die ältere Schweiter zum Water von fünf, 
und bie zweite nur Eryeuger von fieben Kindern machte. 
Nah Leopold Eberhard's Tode erhob den Hauptanfpruch 
ber Graf von Sponed, und zwar mit Recht, wenn naͤm⸗ 
lich des Kaiſers Machtvollfommenheit fo weit ald gültig 
angenommen warb, daß er durch Erhöhung bed Standes 
ber unebeln Mutter in den Stand ber Edeln oder des 
hoben Adels uneble Geburt in edle verwandeln konnte, 
welches 3. B. ſchon der römische König Rudolf aus dem 
Haufe „sh verfuchte *). Leopold Eberhard ſtarb 
war im 3. 1723. Doch ſchon acht Jahre vorher 
* — * —— etwa möglichen Streitig= 
eiten durch einen gefchloffenen Vertrag vorzubeugen, näm= 
lich durch den wildbacher Vertrag mit Herzog Reopolb 
Eberhard zu Mömpelgarb wegen feiner Kinder Deputate 
und Abfertigung ?”), führte den 16. Jul. Admodiation 
ber Kalender ein, orbnete den 23. Sept. eine allgemeine 
Gollecte für die daͤniſche Miffion Tranquebar an ?”), bes 
lehnte den 13. Jun. 1716 von Rotenham und Schenk 
von Stauffenberg mit dem von werbnowiichen Leben zu 
Pfauhaufen und Ditteröweiler ), ging den 18. Zul. die 
Landfchaft um Verpflegung der nad) Überlaffung ber fürſt⸗ 
lichen Zruppen an ben Kaiſer noch übrigen wenigen Mann: 
haft am, wiederholte den 23. Dec, das Geſuch an die 
andfchaft wegen ber Militairverpflegung, erklärte ben 
22, Febr. 1717 der Lanbfchaft auf ihre Korftellung vom 
4. dieſes, daß man ihre bieöfallfige Verbindlichkeit blos auf 
eine den Verträgen gemäße Lei Kenne *), organis 
firte den 22. Jun. bie Landmiliz in Abweſenheit der fuͤrſt⸗ 
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lichen — * von Neuem“), erflärte den 3. Aug. 
1717 der Landſchaft, daß das herzogliche Militair auf 
einen dem Lande nicht befchwerlichen Fuß werbe gefest 
werben *), berichtete ben 22. Jul. 1716 dem Kaifer den 
Zuftand der beiden MReichöfeflungen Philippsburg und 
Kehl”), fehrieb den 4. Aug. 1717 eine Gapitalfteuer aus, 
verorbnete den 4. Aug. bie ng bed. Bürgerrechts 
im Lande, und im September bie Feier des zweiten evans 
QJubelfeftes, ertheilte den 10. Dxct. 1717 die 

ers und Uhrmacher>, auch Blchfenfchäfterorbmung, 

den 26. Nov. die Peruͤckenmacherordnung, und im fols 
genden Sabre (1718) die Rothgerberordnung ), ben 
7. März 1718 das fürftliche wuͤrtembergiſche Rangregle⸗ 
ment =), hatte die Betrübnif, daf die Stadt Bietigheim 
—— und den 24. April die Stadt Dornhan ein 
aub der Flammen warb *), erſuchte den 21. April Bas 
ben= Durlah, daß es ſich wegen ber erledigten Kams 
mergerichtöftelle. mit ben andern evangelifchen Ständen 
vereinigen möchte, ſchlug hierzu ben 2, Mai ben fürftlich 
weilburgiihen Kanzleibirector von PMönius vor, erfuhr, 
daß Baden: Durlach den 4. Aug. gegen die Gonfequenz 
der Partifularernennungen zu den Kammergerichtäftellen 
proteftirte ’”), ward den 25. Zul. von ber markgraͤflich 
baben=babdifdyen Wittib um Repartition der Waflerbaus 
Eoften zu Groß: Scheuren unter bie concurrirenden Kreis: 
e angefprochen ”), machte den 25. Sept. wegen ber 

m Berathung —— Matrikularvergleichung eine 
Vorſtellung an Conſtanz, mahnte den 2. Nov. die Stadt 
Ulm von ber Verringerung ihrer Reichsmatrikel um eine 
Terz ab, bat ben 19. Nov. den Kaifer um Berfchonung 
bes Kreifed mit einer Gommiffion wegen ber Matrikular⸗ 
vergleihung ”), warb den 12. Aug. vom Kaifer aufge: 
fodert, die Moberationdgefuche der Kreiöftände an dad Reich 
bringen *), führte den 30. Sept. bei dem Kaifer Be: 
Eenate über die ihm von Conſtanz beſtrittene Kreisdi⸗ 
rectorialgerechtfame *'), ermeuerte den 20. Febr. 1722, fein 
Geſuch bei der Reichöverfammlung um Ermäßigung bes 
Kammermatritularanfchlagd, betrieb den 10. Nov. bei ber 
Reichöverfammlung die diesfeitige Matrikularermäßigung ”), 
verglich fich den 28. Sept. 1718 mit dem Klofter Frauen: 
alb wegen freier Durchfahrt ber Flöße eg befien Ges 
biet *), ermeuerte den 19. Sept. 1718 die Statuten bed 
im 3. 1702 errichteten Jagdordens *), erließ den 20. Sept. 
1718 die Wildererordnung *°), den 16. Det. d. 3. eine 
Verorbnung wegen ber Hofdiebftähte *), den 10. März 
1719 die ee ben 19. März bie Anopf- 
macherorbnung, den 20. Ärz 1719 bie Gnpfer= und 
Zimcherordnung, erneuerte den 6. Jul. die Schiffer: und 
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Fiſcherordnung, gab den 16. Yun» 1720 die Kaminſeuer⸗ 
dnung“), den: 30. Dct. die Medirinnlorbuung;- auch 
Apot e und Drbnung, ermenerte den 20: Aug: die 
Leichenordnung *), gab ben 10. Der. 1720 die Werber 
orbnung, ben 18. Aug. 1721 die Zinfenifteno und 
ben 13.Nov. 1721 die Tuchichererorbnung **),; führte den 
30. Rov. 1719 das Stempelpapier ein, hob es den 6, März 
1721 wieber auf’), ermeuerte den 20. Febr. 1720 die 
Actisordnung, verordnete ben 18. Det. 1719 zur Er⸗ 
leichterung der Quartierlaft den Caſernenbau*) egte im 
3. 1721 das Lauterbad zu Freubenftabt an MN erneuerte 
und vermehrte ben 16. Aug. 1719 die Privilegien der 
Stadt Lubwigsburg *), überließ den 13. Nov. 1718 der 
Gräfin von ben die Herrſchaft Welzbeim, verkaufte 
den 13. $ebr. 1722 das abelige Rittergut und Dorf Plüms 
mern an ben geheimen Rath von Schü, von welchem wir 
weiter unten mehr’ hören werden, belehnte denſelben den 
14. Ian. mit diefem Gute, und den 21. Fehr. von Zeffin 
mit dem Fruchtzehenten zu Schöfingen, ſchloß den 26, Febr. 
Bergleih mit dem Herzoge Karl Rudoif zu Neuenſtadt 
wegen WBermebrung feiner Apanage “), ertheilte: dem 
13. Febr. d. 3. (1722) feinen Miniftern, den geheimen 
Raͤthen und befebligenden Generalen, den Zitel Ercellenz **). 
Bon dem Corpore Evangelicorum ward er den 22, Der, 
1719 angegangen, daß er fich bei bem Biſchofe zu Speier, 
gegen die Religionsbedrüdung der Stadt Speier verwen: 
den möchte *), warb ben 9. März 1720 vom Kaifer erins 
nert, baß er fich das Protectorü der Stabt Speier, wel 
ches er von ben evangelifchen Ständen erhalten, entfchla: 
gen möchte *”), befchwerte fi den 30, Sept. 1719 bei 
dem Kaifer über. die ihm von Conſtanz beftrittene Kreis: 
directorialgerechtfame; den —— Kreisdirecto⸗ 
rialſtreit mit Conſtanz entſchied der Kaifer den 14, Der. 
1720 durch den frühern Vergleich vom I. 1662 und ber 
Derog erhielt den 9. Jan. 1721 Conſtanz das kai⸗ 
ferl. Reſcript infinuirt *). Die die Eröffnung der 
Floßgaſſe zu Oppenweiler proteftirenden von re 
rifchen U öperfonen ließ der Herzog den 21. März 
1720 verhaften, ward bdeöwegen ben 18. Jul. vom kai— 
ferl. Reichshofrathe angegangen? von Sturmfeber prote: 
flirte den 9. Ian. 1721 gegen das von ber herzoglichen 
Commiſſion über ihn angeftellte Eramen, klagte den 10. Ian. 
über die zerflörte Landſtraße zu Dppenweiler und das 
Borhaben ber Holzflößen auf der Murr von Seiten des 
Herzogs‘). Daß dem von bem ſchwaͤbiſchen Kreife prä- 
fentirten Kammergerichtöaffeffor von Plönius die Aufnahme 
erſchwert ward, hierüber befchwerte fi Herzog Eberharb 
Ludwig den 28. März 1722 bei Braunfchweig und Ans 
dern, erfuchte den 10. Aug. den Fürften zu Fürfienberg, 
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daß er ſich bei dem Kaifer für bie Aufrechthaltung ber 
Präfentation des ſchwaͤbiſchen Kreiſes zu einer evangelifchen 
Kammergerichtäftelle und den von Plönius verwenden möchte, 
und den 13. Sept. -1723 den König von England um 
Berwendung bei dem Kaifer im gleicher Angelegenheit *), 
warb den 30. April 1722 von der marfgräflich babifchen 
Wittib um fehleunige Abwendung bes Waſſerſchadens bei 
Kehl angefprochen, wied den 27. Aug. 1723 den Befehlö- 
haber zu Kehl an, daß er mit ber Reparation des dor⸗ 
tigen ſſerſchadens, welche Baden betrieb, proviſiona⸗ 
liter vorgehen follte, erſuchte den 13. Sept. den Prinzen 
Eugen von Savoyen, daf er bie von einigen Kreisftänden 
vorgefchlagene Rafirung der Feltung Kehl hintertreiben 
möchte, lenkte den 13. Sept. auf diefen Antrag und die 
nothwendige Repartition ber zur Reparirung der Feſtun⸗ 
gen Philippsburg und Kehl erfoberlichen Mittel bed Kais 
ferd Aufmerkſamkeit, beſchwerte fi den 4. Det. gegen bie 
marfgräflich badiſche Wittib über die reſpectswidrige Anis 
mofität des Befehlshabers zu Kehl, fo auch ben 6. Det. 
bei ihr barlıber, daß fie die Concurrenz zu dem Rhein 
baue bei Kehl verweigerte, ebenfo den 6. Dct.. bei bem 
Prinzen Eugen von Savoyen, daß von Seiten Baben: 
Badens die Goncurrenz zu dem Rheinbaue verweigert ward, 
klagte den 6. Det. bei dem Kaifer über der markgraͤflich 
badifhen Wittib unfreundlihes Betragen, ertheilte ben 
30. Det. dem GCommandanten zu Kehl den Befehl, daß 
er die Erecutionstruppen, welche in die badiſchen Amter 
Mahiberg und Stauffenberg auögeihidt waren, an ſich 
ziehen follte'), führte den 11. Dec. 1722 die Gonfirmas 
tionshandlung in den Kirchen ein *”), brachte den 8. Jan. 
1723 die Güter und Gefälle des Frauenklofters Wittichen 
zu Dornhan und fonft im Sande durch Tauſch gegen bie 
diesfeitigen Gefälle zu Hohen: Möflingen an _fich *), ver: 
glich fih den 22. Nov. 1722 mit dem Herzoge Ulrich 
zu Sis wegen des Verzichts, welchen biefer auf bie 
mömpelgarbiiche Erbſdige auf weiche er nicht ungegrüns 
dete Anfprüche hatte, fowie auch auf Weiltin en und 
Brenz gethan “). Wegen des im 3. 1715 im Wildbade 
geſchloſſenen, von uns oben naͤher angegebenen Vertrags 
hatte man kaum mehr geſiſtchtet, daß die natürlichen Söhne 
des Herzogs Leopold Eberhard von Mömpelgarb, wels 
cher im & 1723 ftarb, Anſpruch auf den Beſitz des Sans 
bed machen würden, ober baß ihre Mutter, unzufrieden 
mit dem, was ihnen beſtinnnt würbe, der Gefala ſich 
ausſetzen koͤnnte, ihre Schande enthuͤllen zu muͤſſen. 
Doch wagten ihre Soͤhne Anſpruch zu machen, und nah— 
men Moͤmpelgard in Beſitz. Herzog Ludwig Eberhard 
brachte die ganze Streitigkeit vor den kaiſerl. Hof, wo 
er auch völlige Gerechtigkeit fand, ſodaß der Kaiſer ben 
16, April die Befignahme von Mömpelgarb von den na= 
türlihen Söhnen des legten Herzogs caflirte *), und ‚Ders 
309 Eberhard Ludwig ergriff im Juli 1723 von der Graf: 
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ſchaft Mömpelgarb nach Erlöfhung des dortigen Fuͤrſten⸗ 
baufes Beſitz =). Doc Frankreich nahm fich den 8. Fun. 
1725 der natürlichen Kinder des verftorbenen Herzogs von 
Mömpelgard zum Nadhtheile des berzoglichen Hauſes an “). 
Zwar fprach den 4. Sept. 1727 der Faiferl. Hofrath ben 
mömpelgardifchen Kindern die Erbfolge umd angemaßte 
Fürftenwiürde ab). Dennoch wurden neun fchöne Herr: 
fchaften den unehelichen Kindern Leopold Eberharb’s, welche 
fi vom franzöfifchen Hofe vorher hatten naturalifiren 
laffen, von biefem eingeräumt. Won diefen neun Herr⸗ 
fhaften, welche zu der gefürfteten Graffchaft Mömpelgarb 
— waren blos bie drei Herrſchaften Granges, 
lerval und Paſſavant alte burgundiſche Lehen. Hinz 
gegen waren ehedem die viet Herrſchaften Blamont, Cle— 
mont, Hericourt und Chatelot, ingleichen die beiden el: 
faffiihen Herrfchaften Horburg und Meichenweiler ganz 
freie Alode, über welche die Grafen und Berge zu 
Würtemberg gem in ber gefürfteten Grafihaft Möms 
pelgardb die Landeshoheit die längfte Zeit binburch bes 
hauptet hatten, bis im 9. 1698 von ber Krone Franks 
reich jene vier Derrfchaften Blamont, Glemont, Heris 
court und Chatelot unter die Oberberrlichkeit oder Sous 
verainetät der Franche Gomte, und mit ber Landſchaft Ei: 
faß vorher fchon die beiden Graf» und Herrſchaften Hors 
burg und Reichenweiler unter die Oberberrlichkeit von Els 
faß ungebührlich gezogen, und endlich nach einer langwie⸗ 
rigen verbrießlichen Unterhanblung, genen Aufhebung der 
vieljährigen Sequeftration durch Frankreich und Zurud: 
gabe diefer mömpelgarbifhen Graf» und Herrſchaften 
an Würtemberg, die Oberberrlichkeit Über. diefelben in dem 
Bertrage vom 28. Mai 1718 unter Vorbehalt aller Rechtes 
wohlthaten aus dem weſtfaͤliſchen und den nachfolgenden 
Friedensfchlüffen, der Krone Frankreich zugeftanben wurde, 
ohne daß jedoch auch in dieſem Bertrage die lehenbare 
Eigenſchaft über jene beiden elfafjifhen Herrfchaften aner⸗ 
kannt worben wäre”). Die eigentliche Gemahlin des 
zogs Eberhard Ludwig legte im 3. 1723 dem kaiſerl. 
ofe eine Darftellung der Raͤnke vor, welche die Grdfin . 
von Wurben gegen fie gebraucht ”). Wir blicken auf die 
Berrirrung zurud, die am Hofe und im Lande durch 
den Einfluß der Gräfin von Wurben und ihres Anhangs 
herrſchte. Wir ‚nehmen bierbei Forfiner ”') zum Führer, 
welcher bemerft: Man lebte am wuͤrtembergiſchen Hofe 
in einer Art von Vorbölle, als plöglich die Nachricht von 
einer kaiſerl. Commiffion anfam, welche den würtember: 
ger Hof befuchen follte. Die Entfchloffenften fchauberten 
darüber, und der Muth ſank in dem Maße, als fie füch 
näherte. Der Hof war auf dem Jagdhauſe Neſlick, als 
Forſtner dringenden Befehl erhielt, ſich dahin zu verfügen. 
Der Herzog benachrichtigte ihm von jener Neuigkeit oder 
vielmehr von ber Unruhe, welche fie ihm verurfachte, fagte, 





66) Scheffer S. 210. 67) L’Imposture No: 39, 68) 

egegr. Vindicir. Nr. 4 69) F. würt. Pro-Mem. 1752, 
No, 19, Breyer, Elem, jur, publ, Wirt, p. 51, Spittter (©, 
806. 307) und bie Freimuͤthigen Betrachtungen über bie Geſchichte 
Würtembergs unter ber Regierung ber Grafen und Herzoge, von 
Spittler &, 30. 31. Scheffer &.223, 70) Bötting. bift. 
Mag. 7. Ih. ©. 664. TI) Forfiner ©. 15 fg. 


daß alle feine Minifter ihn verließen, und er fich in Vers 
zweiflung ‚befände, ba er nicht wüßte, wie er ſich aus 
einer jo fchlüpfrigen Lage zieben follte. ants 
wortete, er zweifle feineswegs an ber Fähigkeit und Treue 
der Minifter des Herzogs, aber er finde es ſchwer einen 
Rath zu geben, da es feine Zeit mehr zum Überlegen gebe, 
doch febe er- drei Wege, welche zu etwas führen könnten: 
A. Der erite fei die Gräfin gänzlich zu verlaffen, und ihr 
ein ihrem Range und ihrem Aufwande angemeifenes Ein: 
kommen zu ſichern. Forſtner bemerkte weiter, er kenne 
die Gefinnungen von Standhaftigkeit und den Ehrenpunkt 
wohl, die man dem Herzoge einzuflößen fuche, aber die 
Zreue fei nur dann fchön, wenn fie fich von der Vernunft 
begleitet fände, und die Kiebe muͤſſe fchweigen, wenn bie 
andere erfchiene; Regeln der Staatsweiöheit und des Ruh⸗ 
med müßte ein großer Fürft Lieben und berhdfichtigen. 
B. Der zweite gefährlichere, doch für einen Liebenden 
füßere Weg fei, Alles muthig für die geringe Sache auf 
das Spiel zu feben, was aber ficherlid großes Spiel 
beiße, und nach Forfiner’s Meinung nicht das Licht werth 
fet. C. Der dritte Weg- fei ber *2 aber auch 
der angemeſſenſte, naͤmiich einen freundlichen Vergleich 
zwiſchen dem Herzoge und den Herzoginnen, der Mutter 
und der Gemahlin, zu finden; die die fei, fuhr Forſtner 
fort, eine zu leichtfertige Leidenfchaft, um großes Gewicht 
darauf zu legen, fie verlaffe und, wie fie und ergreife, ihr 
Feuer werde durch die Flügel der Zeit ausgeldicht, und 
Das Übrige der glühenden Kohle mache ſich widrig für die 
Augen durch feinen Rauch. Wenn man die Liebe für 


den Staat und den Rubm verlaffe, fei ed ein fo ſchoͤnes 


Verbredhen, daß man nicht darüber u erröthen brauche. 
Der ‚Herzog entgeanete, daß er bie Gräfin niemals vers 
laffen werbe, es fei feine Frau und er müffe fie beſchuͤtzen; 
er fei entfchloffen für fie Alles zu wagen, jedoch er wolle 
verfuchen ein Abkommen zu finden, und daß er, um es 
zu erleichtern, eimmwillige, daß man Öffentlich feine zweite 
Heirath für ungültig erklären laffe, wenn ihm biefed nur 
allein übrig bliebe; diefe Bedingung fei Die einzige, weiche 
ihn zu diefem Außerften bringen fönne, ımb er babe ben 
Abt Dfiander gewählt, um ihn mit diefem Gefchäfte zu 
beladen. Forfiner machte noch einen zweiten Angriff auf 
Das Herz des Fürften, und gab ibm zugleich zu erkennen, 
daß die Freundfchaft des Herrn von Zollern nicht fo aufs 
richtig und uneigennüsig fei, ald er prahlte, er habe ges 
heime Abfichten und zu viel Geift, um nicht bie Sachen 
zu wenden, wie er wollte; die Augen bes Fürften ””) 
müßten Ferngläfer der Herzen unb ber Gebanten fein, 
übrigens fei die Gräfin dem Herzoge nicht fo zugethan, 
als er ſich einbilde, und ein Herz, das ſich auf Vertrag 
bingebe, ergebe ſich mehr auf dad Angebot, ald dem Lieb: 
haber. Der Herzog verließ Forſtner'n, und einen Augen: 
blick unterhielt fich diefer mit ber Gräfin von Urach Uber 
denfelben Gegenftand, wobei er fie alled empfinden lieh, 
was ber Schauder uͤber fie und ihre fchlechte Aufführun 

ihr eben zuzog, fagte ihr, daß alle übrigen Tugenden fi 

in Stolz und Eigennug verlören, biefen beiden Leidenſchaf⸗ 
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ten habe fie eigentlich gefolgt, und bie Liebe habe wenig 
Theil daran, e.man ein edles Herz, fo koͤnne man 
fih nimmermehr entſchließen fein Glüd durch das Ver: 
brechen zy machen, und wie fie —— habe, Forſt⸗ 
ner'n in Urach zu hoͤren, noch die Rathſchlaͤge habe be— 
lgen wollen, die er ihr gegeben habe, ſondern ſich durch 
ndere habe hinreißen laſſen, welche ſie in die Lage ges 
fest, welche Horftner ihr vorausgefagt, und fie habe bier= 
Pair An Gluͤck gemacht; die ſchoͤnſte Belohnung, welche 
Forftner für ſich erwarte, fei ihre Achtung, und man 
müfje an dieſem nothwendigen Vergleiche, welder das 
einzige Mittel fei, um fi aus diefer uͤbeln Lage zu zie⸗ 
ben, mit Wetteifer arbeiten. Man. war babei glüuͤcklich, 
und ber Herzog veriöhnte fich mit der Herzogin Mutter 
und ber zogin Gemahlin, wenigftend zum Scheine. 
Die Gräfin von Urach warb wieder verbeirathet, naͤm— 
üb an den Grafen von Wurben, der zum Gommanbans 
ten des Landes (d. h. hier Lanbhofmeifter) gemacht ward, 
und Forftner und alle gingen in ben Schoos der Reſi— 
den; zurüd. So nad Korfiner, welcher babei folgen: 
den Zwifchenfpiels, nämlich bes Aufenthalts des Herzogs 
in Genf, nicht gedentt. Es fam naͤmlich, wie Spittler 
erzählt, ein Refeript von Wien, "dad Fräulein follte das 
Land räumen. Sie eilte binweg, aber der Herzog eilte 
ihr nach, und lebte mit ihr in ungeſtoͤrtem Vergnügen 
u Genf, obne aus Furcht vor feinen Räthen irgend 
8 zu fparen, was ihrem verfchwenderifchen Geifte 
Freude machen konnte. Die arme Herzogin war troftlos 
verlaffen zu Stuttgart, und mußte fehen, daß man es im 
Lande noch für qut.bielt, wie ihre erklärte Nebenbuhlerin 
im Triumphe zurücdtam, um einen ſchicklichern Namen zu 
führen, einen gewilfen Grafen von Wurben fih ans 
trauen ließ, welcher den Titel eines Landhofmeifterd erhielt, 
nur damit fie Frau Landhofmeifterin Ercellenz beißen 
konnte, uͤbrigens aber fogleich mit einem ſtarken Ruhe— 
nehalte wieder abreifte, ynd feiner vermeinten Gemahlin 
die Rolle einer erſten Hofdame überließ ”). Forſtner fteilt 
Betrachtungen über die Gebrechen ber meiften Weiber an, 
und bemerkt dann, bie Gräfin von Wurben habe in bie: 
fer Beziehung alle andere zufammen übertroffen. Der 
el, bemerkt er weiter, machte aus ihrem Herzen 
einen Behälter aller Fehler und aller der Unvolltommenheiz 
ten, indem er aus ihrer Seele Alles vertrieb, was fich 
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73) Spittier (3, 298), welcher weiter bemerkt: „Dieſe erfte 
Hofdame war alfo wirklich mit zwei Männern, getraut, denn auch 
ben Herzog un babin zu bringen gewußt, daß er feinen Um⸗ 

ang mit ihr durch eine priefterliche Einſegnung vermeintlich rechts 
un de ließ. Doch geht aus Korftner hervor, daß bie Ehe ber 
Gräfin von Urady mit bem Herzoge, bevor fie den Grafen von 
Wurben hbeirathete, wieder oͤffentiich aufgehoben worden war.’ 
a fagt (&. 16): „Son Altesse me r&pondit, qu'elle n’aban- 

onneroit jamais la Comtesse; que c’etoit sa femme et qu'il 
devoit la proteger: qu'il dtoit r&solu de Fisquer tout pour l'a- 
mour d’elle; mais que cependant il tacheroit de trouver un ac- 
commodement, et que pour le faciliter, il consentiroit, qu'on 
fit annuller publiquement le second mariage e. c.* Seine zweite 
Ehe nennt ber Herzog bier feine Verbindung mit ber Gräfin von ürach. 
&.17 bemerkt Forſtner: „Madame la Comtesse d’Aurach fut re- 
maride à Monsieur le Comte de Wurben. 26 .. 
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. darin noch Gutes und Erträgliches befinden konnte, bie 
Habfucht, die Eitelkeit, der thörichte Stolz, ber Zorn und 
die Rache, die Unzucht, die Lüfternheit nach fremdem Gute, 
bie Graufamkeit, der —— Ehrgeiz zu herrſchen, 
mit einem Worte alle Gefühle laſterhafter Serien brangen 
in bie ihrige, und haben fie bis auf diefen Zag, wo Forſt⸗ 
ner feine Schugfchrift verfaßte, befeffen. Sie riß fogleich 
alle Macht der Regierung an fi. Alles war ihr ver: 
daͤchtig. Sie (haffte das bisherige Syſtem gänzlich ab, 
und verabichiebete oder ließ abtreten die alten und treuen 
Diener, fegte andere an ihre Stelle, flieg endlich auf den 
böchften Punkt der Obergewalt, und triumphirte über die 
Öffentlichen Feigbeiten und die Schwaͤche ihrer Feinde. 
Sie zerriß gefchloffene Verträge und gefällte Urthel, und 
—8 taͤglich mit einem Verbrechen nad dem ans 
dern, welche durch die Zahl und ihre Befchaffenheit un: 
ſchuldig und felbft rühmlich zu werden fchienen. Endlich 
machte fie ſich Alles unterwürfig, und ihre Macht flößte 
noch mehr Schreden als Haß ein; aber alle Welt beugte 
fih unter dad Joh, und Niemand dachte daran, es abs 
zufchütteln. So nad Forfiner, welcher Folgendes ent: 
weder abfichtlich verfchweigt, ober auch darum verfchweigt, 
weil ed fich ereignete, ald er dem erg 
ſchon auf ewig Lebewohl gefagt hatte. Seine Schub: 
(et ift nämlich von Paris aus den 16. Nov. 1716 
batirt. Die allgemeine Erbitterung gegen biefe freche Ne: 
benherzogin flieg bis zu geheimen Verfhwörungen; man 
wollte fie auffangen, und fie follte bei einer im Schoͤn⸗ 
buch angeftellten Jagd ihren verdienten Lohn erhalten. 
‚Die Balkwien warb entbedt, einem Theile der Verſchwo⸗ 
tenen peinlich ber Proceß gemacht, und die Gräfin wußte aus 
biefen Entdeckungen für ſich eben den Nusen zu ziehen, 
welchen ihr auch bie entdeckten heimlichen Raͤnke einiger Hof: 
leute gewährten. Alles mußte hinweg, was nicht anbeten 
wollte, und ber Herzog fonnte feine eigenen Günfttinge, feine 
beften Minifter nicht jhügen, er ſelbſt war nicht mehr fein 
err. So nah Spittler, welcher nun folgen läßt, baß der 
fmarfchail Forſtner, ber traute Freund des Herzogs feit 
ben erften Jahren feiner Jugend, wie ein Verbrecher fluͤch⸗ 
tig werden mußte, fein Bildniß durch den Scharfrichter 
verbrannt, und von feinem Vermögen hinweggenommen 
ward, weflen man habhaft werden konnte. Forſtner litt 
nämlich, wie er erzählt, mehr als alle Andere, weil er 
mehr Theil an dem Öffentlichen Unglüde und ber Perfon 
des Fürften nahm, wußte jedoch, daß man bei Hofe, um 
weife zu fein, geduldig fein, und um geduldig zu fein, 
weife fein müffe. Diefes koſtete feiner Munterkeit viel, 
doch zwang er fi dazu, fo gut als möglih. Ziemlich 
änzende Gluͤcksumſtaͤnde und der Reſt von Zutrauen bed 
uͤrſten bewogen ben an Bergnügen gewöhnten Oberhoſmar⸗ 
fchall, ſich in feine gefährliche Kage zu ſchicken, fo gut es 
eben wollte. Die Anmafung und ber lbermuth ber 
raͤfin von Wurben wuchien von Zage zu Tage. Gie 
fhuf neue Ideen von Oberherrſchaft; man mußte ihr ei- 
nen Zitel geben, weldyer ihr nicht zufam, und die Das 
men berfelben Glaffe waren genöthigt, fie mit Ercellence 
ureben, und gezwungen, bei ihr in feierlihem Hof: 
kleide zu erfcheinen, unb es war für die Männer fehr be 
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trübt, daß fie ihre Frauen bis zu dieſem aͤußerſten Grade 
erniedrigt fahen. Niemand wagte 1 ein Wort dage 
gen zu fagen. Die Herzogin Mutter ftarb, und bintewe 
ließ ihrem Sohne unter andern ein fchönes Landhaus. 
Forſtner, ald damaliger Oberhofmarfchall, erhielt den Bes 
fehl, es wieder berftellen zu laffen. Der de og war nicht 
fobald von dem urüd, als bie vl von Burs 
ben fich feined Gemütbes und des Haufe bemädhtigte, 
und Befis von dem Ruheſitze jener guten Fürftin nahm, 
wo fie taufend Thränen des Haffes über die Liebe ihres 
Sohnes zu jenem verabfcheuungswürdigen Weibe geweint 
und fo oft Seufzer gen Himmel gefandt hatte, daß er 
gegen das fchlechtefle aller Gefchöpfe die Strafe befchleus 
nigen möchte. Ihre graufamjte Feindin faß jest in 
demfelben Gabinet, defien Tapeten die Herzogin Mutter 
mit eigenen — gewebt hatte. Forfiner'd und ber 
ihm a erg Leiden wuchfen jeden Dad. und man 
ſah eine Mittel fie zu vermindern. Die Minifter des 
Derzoge waren alle von der neuen Fabrik ber Gräfin von 
urben, und hatten nichts Großes, als ihr Gluͤck. Forſt⸗ 
ner war unter diefe Hefe gemifcht, ward von der Graͤ⸗ 
fin gehaßt, und war faft nur der Einige noch von dem 
alten Felſen, und deshalb noch einigermaßen zu fürdh 
ten, warb aber wenig von dem Fürften unterftügt, feits 
dem er fi gänzlich jenem Weibe überlaffen. Co fab 
Forfiner weder Ruhm, noch Vortheil noch Bergnügen an 
diefem Hofe. Er hatte zwei Gelegenheiten zu beträchte 
licher Anftellung in andern Staaten vernachläffigt, und 
bad Gluͤck, das ſich ihm darbot, von ſich gewiefen. Die 
Kälte des Herzogs nahm von Tage zu Tage zu, und in 
dem Maße Forfiner’s Macht ab. Er dachte-alfo darauf 
ich eine neue vortheilhaftere Anftellung zu verfchaffen, ba er 
berdied unter der Hand erfahren hatte, daß man nur zwei 
Derfonen erwarte. Die eine von ihnen follte mit Forfts 
ner's Stelle befleibet werden, und dieſem es fo ergehen, 
wie mehren Andern vor ihm. Er rief fich bie Zeit der 
zwei legten Jahre zuruͤck, welche ihm beftätigten, daß er 
das Zutrauen des Herzogs verloren. Wie diefes gefcheis 
tert war, fah er, Forſtner, vorzüglich, auch daran, wie ed 
denen erging, welche er entweder mittelö feines Amtes 
ober aus Freundfchaft befchügte. Wie wenig man aus 
feinen fruͤhern Verdienſten machte, erfannte er deutlich 
aus einem Briefe, welden ber Herzog ihm aus dem 
Wildbade in fehr unanädigen und beleidigenden Ausdruͤcken 
ſchrieb. Alle alten Räthe und Forfiner’s Kameraden hate 
ten den Hof gezwungen ober aus Vorſicht verlaffen. 
Forfiner befand ſich unter einem Haufen von Leuten von 
niedriger Geburt, aber von ſtolzem, hochmüthigem und 
boffährtigem Naturel, fie waren edlen aus dem 
Kothe, bohmüthig gegen die Kleinen, geihmeidig gegen die 
Gräfin von Wurben, und unter ihres Gleichen unerfräglich, 
feig- und treulos, ſchienen durch die Gunft, in weicher 
fie flanden, die Gunft zu verhöhnen, in welder Forfts 
ner bei dem Herzoge geflanden hatte. Forſtner's Herz 
warb von gerechtem Stolze entflammt, und er hatte alle 
feine Vernunft nöthig, um bas bei diefem Zwange noͤ⸗ 
thige kalte Blut zu behalten und ſich mehr durch Kluge 
heit als durch Muth zu behaupten. ber es war ihm 
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nicht möglich immer zu Priechen; auch, Tiefen feine wie 
im Scherze ausgeſprochenen Spöttereien und beißenden 
Witze töbtliche Stacheln in dem Gemüthe derjenigen zus 
ruͤck, welche fich getroffen fühlten. Endlich trug die Ehre 
den Sieg Über die Gedanken an feine hohe Anftellung ba> 
von, und er empfand einen unbezwinglichen Widerwillen 
in fi, feinen Ruf mit dem unvortheilbaften Gerüchte zu 
vermifchen, welches alle diefe Herren und ben Hof felbft 
zerfleifchte. Forſtner glaubte, daß er ehrenvoller Weiſe 
nicht unter Männern leben könne, welche fich felbft öffent: 
lich als ehrlos und des Minifteriums unwürdig verfchrieen, 
wie die ‚Herren von Reifhah und. Schüß gethan hatten, 
und fah die Macht feined Amtes ganz unterbrüdt, denn man 
machte den Herrn von Pölnig zum Grand Maitre d’hö- 
tel (Dberpalaftmeijter, Dberhofmeifter) ohne Forſtner'n 
dem Grand Marechal de la Cour ( Oberhofmarfchall ) 
etwas davon mitzutheilen. Der Herr Piau trat in Dienft, 
und warb Rath mit Verwaltung der Gaffe der Ausgaben 
des Hofs, ohne dem DOberhofmarfchalle ein Wort davon 
zu fagen, und Weifjenfee, der Aufſeher des Tafelſaals, 
erhielt diefes Amt troß aller Gründe, welche der Oberhofs 
marfhall gegen ihn vorgebracht, und durch die er bayger 
than hatte, daß biefer Menſch wenig Verſtand und viel 
Verdacht gegen ſich habe. Vergebens deigte der Oberhof: 
marfchall in der Folge, daß Weiffenfee Rechnungen für 
mehre Sabre abzulegen habe, und daß Pfau fie fchuldig 
fei feit der ganzen Zeit, feit er das Gelb verwaltete, das 
beißt feit Verlauf von zwei Jahren. Der Herzog ließ 
es nicht an beftimmten Befehlen darüber mangeln, aber 
die BVollziehung geſchah blos auf dem Papiere, und 
Dfau bewahrte die Rechnungen von 400,000 Kiores min: 
deſtens in der Schublade feines Schreibepults. ine bes 
trächtliche Lotterie war feit mehren Jahren am Hofe er⸗ 
richte. Sie leitete Mofer unter der Macht einer be: 
befonders dazu errichteten Geſellſchaft. Won ihr war Haupt 
der DOberhofmarfchall Forftner, feit fich deſſen Vorgänger 
im .Amte, ber DOberhofmarfchall von Staffort, zurüdges 
zogen hatte. Man uerfuchte taufend Raͤnke und Kniffe 
in Beziehung auf diefe Lotterie, und griff Mofer'n em: 
pfindlih an feiner Ehre an, und Forfiner warb mits 
telbarer Weiſe dadurch berührt, Obgleich Mofer im: 
mer rein im Betreff feiner Reblichfeit und guten Vers 
waltung des Geldes blieb, fo machte man doch fo viele 
Unterfuchungen gegen ihn, daß er zulegt offen durch bie 
ernannten Gommijjarien befchimpft warb, welche jedoch 
nichts als Falfches gegen ihm vorbringen fonnten. Forſt— 
ner fand fich endlich genöthigt, offen feine Partie zu ers 
greifen, und fchrieb an den Herzog, welcher ihm antwor⸗ 
tete, er habe Forfiner'n mehr Verſtand zugetraut, als 
fih mit Moſer's Sache zu befafien. Forſtner weiß 
nicht, wie biefe Angelegenheit nah feiner Abreife ges 
worden fein wird. Sicher war bdiefes, daß die Fir 
nanztammer jährlich 20,000 Franks zur Unterhaltung dies 
fer Lotterie gab, und daß diefe Summe einen andern 
Weg nehmen mußte. Übrigens war Mofer durch eine 

irath, die er gethan, fehr reich, und dieſes gmügte, 
ihn zum Verbrecher zu machen. Db man glei bei die: 
fen Unterfuchungen weder die Gefelfchaft noch das Haupt 


205 — 


nannte, fo unterließ man doch nicht, fie umter der 

zu berühren, und Forfiner beruft na dabei auf den Herrn 
von Reiihach, fo großer Feind er ihm auch war. Man 
hatte Zorftner'n das Departement von Ludwigsburg ges 
geben, einem Haufe, aus welchen der Herzog einen praͤch⸗ 
tigen Palaft machte, und befien Koften wahrhaft koͤniglich 
waren. Sobald ber Freiherr von Thungen Präfident ber 
Finanzen ward, hörten die Arbeiten auf aus Mangel an 
Unterflüsung, und da man nichts ohme Gelb ausrichtet, 
fo geſchah nichts ald nur mit vieler Mühe, und das Meifte . 
auf Forfiner’s Grebit. Sehr viel legte er von dem Seis 
nigen aus, um bie Arbeiter zu ermutbigen, und man 
war es ibm noch ſchuldig, als er feine Schusfchrift ſchrieb. 
Daß ber Finanzpräfident nichts zu ben Arbeiten von Zub: 
wigsburg verabfolgen ließ, und Forftner doch diefen Bau 
beforgen mußte, war ohne Zweifel die letzte Feber, welche 
bie Gräfin von Wurben gegen ihn fpringen ließ, um ihn 
gänzlih zu Grunde zu richten, und ihn das Vertrauen 
und bie Freundfchaft des Herzogs verlieren zu laffen; und 
diefes that fie mit volllommenem Erfolge. Forſtner mochte 
bei dem Herzoge Hagen, wie er wollte, daß der Mane 
gel an Geld feine Aufmerkffamkeit und Sorgen unnütz, 
und die Fortfegung ber Arbeit unmöglich machten, fo 
warb er doch immer zum Finanzpräfidenten zurüͤckgeſchickt, 
und fir diefen gab ed niemals Etwas anderes Forfiner’n 
u fagen, ald Folgendes: „Übrigens ‚ mein Herr! gibt es 
Bein Geld, und wird es Feind geben. Das ift Alles, was 
ih Euch antworten kann.“ Forſtner berichtete diefelben 
Ausdrüde an ben Herzog, fprach mit ihm mit Hitze 
barlıber, fchrieb darüber, blieb aber intmer ohne Geld. 
Indeſſen hielt fich der Herzog an Forſtner'n, und fagte 
eined Tages Öffentlich, daß die ganze Deputation ber 
fchäfte zu Ludwigsburg aus urfen.beftehe, und einen 
Augenblid darauf machte er für Forftner die Feine Bew 
befjerung, indem er zu ihm fagte: „Dich ausgenommen.” 
As felbft der — einige Male von ſeiner Hand un⸗ 
terzeichnete Befehle gab, fo ließ man fie in dem Schub- 
fallen eines Schreibepulted vermodern, oder man zerriß 
fie. Forſtner konnte bier mehr ald ein Beifpiel —— 
auch dieſes, daß man es zwar dem Herzoge ſagte, aber 
dieſer, obgleich von Natur jaͤhzornig, fuhr doch daruͤber 
nicht auf. Es geſchah ebenſo wenig aus Ruͤckſicht auf 


Forſtner, und Forſtner wire mebr als einmal, baf 


es eines Tags zu einem äußerten Schritte kommen würbe. 
Indeſſen foberte jeber auf den Knien feine Bezahlung, 
und alles, was Forſtner thun fonnte, war diefes, daß er 
feine Seufzer mit ihren Thraͤnen vermifchte; er fchidte 
fie zum Herrn Präfibenten, ber fie zuruͤckſchickte, wie fie 
gefommen waren, und dieſe unglüdlichen Armen blieben 
bager und entblößt, während ein Goldregen andere Stätten 
fehon zu dicht uͤberſchwemmte. Endlich verlor Forſtner 
feinen Glauben und fein Anfehen überall, wo er ſich „mit 
aufrichtiger Zufage verbindlich gemacht, und da er feilem 
egebenen Worte nicht Gnüge leiſten konnte, hielt man 
ihn für einen Menfchen ber keine Aufrichtigkeit mehr habe, 
und fein Ruf warb mit bem ber Andern vermengt. Das 
war für einen Mann von Ehre und Geburt genug ihm 
einen aus Weiß in Schwarz verwandelten Hof zu vew 
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ſchied, und er hörte fel 


„gehalten ward, machen lafjen wolle. 
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leiden, . Er zog es vor, fich lieber in einen Winkel ber 
Melt zuridzuzieben, und die Handlungen ber Gräfin zu 
hören, als täglich zu fehen, und Theil am öffentlichen 
Elende zu haben: Er faßte ben feflen Entihluß abzu: 
eben; aber man —— ihm ſeinen Abgang und Ab⸗ 
ſt unter der Hand, daß, wenn 

er darauf beſtaͤnde, ihn zu fodern, man ihn, um dem 
Aufſehen zuvorzukommen, einen Staatsbeſuch bei dem 
Herrn von Hespen ”*) auf dem Schloſſe, wo er in Haft 
Diefe Abfichten fuchte 
alfo Forfiner zu vereiteln. Als der Herzog auf bie Auers 
bahnjagb verreift war, fuchte Forſtner durch einen Brief 
von Ludwigsburg um Urlaub an, um in Privatgefchäften 
nah Strasburg gehen zu bürfen, indem er weislich ur: 
tbeilte, daß, da man ben Herrn von Hespen in Göln ob: 
ſchon einer freien Reichsſtadt erbafcht, man nicht erman— 
gen würde, Forſtner'n auf dem Wege nah Wien zu 
verfolgen, wohin er Anfangs zu gehen vorhatte. Als er 
in Strasburg angefommen war, erneuerte er feine Fo— 
derung um Äbhſchied, und bat den Herzog, daß er ed für 
gut finden möchte, daß Forftner mach Paris ginge, um 
einige Zeit dort zu bleiben, Nach einiger Zeit erhielt er in 
Strasburg Befehle, daß er nad Stuttgart zuruückkommen, 
und unfehlbar in einem Monate dort fein follte. Er wen: 
dete ein, daß feine Gefchäfte ihm biefes nicht neftatteten, 
und daß er mit bem naͤchſten Courier die Ehre haben 
würde, fich feiner Hoheit offener zu erflären. Er that 
diefed in emem flr unfern Gegenftand aͤußerſt merfwürs 
digen Briefe, aber er ift zu umfangreich, ald daß wir 
ihn bier mittbeilen könnten, weshalb wir uns mit fol 
enden Auszügen begnügen müflen. Forſtner bemerkt 
im Eingange, wie er feiner Hoheit, dem Herzoge, fo 
viele Merkmale ſeines Eiferd und feiner Zreue gegeben, 
und diefed ihn veranlaffe, ein Geheimniß zu eröffnen, das 
ihm ſchon zu lange am Herzen liege, und wie er fchon 
feit fechd Monaten um feine Entlafjung und feinen Ab: 
fehied vergebens gebeten, und ber Herzog ihm dieſen vers 
weigert, und Forfiner müffe einen fichern Zufluchtsort ges 
gen die Verfolgungen der Gräfin von Würben fuchen. 
ie habe foldhe Gewalt über das Herz bed Herzogs ges 
wonnen, daß fie Alles leite und lenke, und dieles zum 
fen Nachtheile des Rufes und des Vermögens bed 
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nern ben empfindlichiten Schmerz bringen. Nach dieſen 
allgemeinen Bemerkungen gebt mer zur nähern Schil⸗ 
derung bejlen über, was die Gräfin gethan, und wie 
jest der Hof des Herzogs beichaffen m Sie hat aus 
dem Hofe deö Derjogt ein Eril von allen Arten Leuten 
= einen Zufammenfunftsort ihrer Familie überhaupt ges 
madıt. 
mierminifter, ift ein Menfch, der weder lateinifh, mod) 
franzöfifch, und kaum teutfch verfteht, ift eigennüßig, un: 
wiffind und feig, ohne alles Verdienſt, unfähig ben Rang 
und die Stelle, welche er inne hat, auszuflllen. Her 


74) Ben ed *5 2 — Some ne er 
gangen, werben wir ſog e en, nadıdem wir Korftner's * 
fal am mämliden ‚Hofe biß zu Ende geführt, 
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Ihr Bruder, ber Graf von Grävenig, ber Pre- 
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von Reiſchach ift ein Menſch, deffen Kopf von feinen? 
Berbienfte eingenommen ift, daß fich indeffen nur auf einige 
Kenntniß bes Givilrechts erftredt. Er hat dem Herzoge ® 
fchleht auf den Kreiötagen gedient, daß der Herzog ihm 
nicht nur dieſes Departement genommen, ſondern auch 
felbft feine Amtsverrichtungen gänzlich unterfagt bat. Er 
bat fo viel Vermögen zufammengerafft, daß er gegenwaͤr⸗ 
tig feinen andern Herrn nöthig bat, als feinen Gelbbeu: 
tel. Er bat zur Zeit ber entitehenben Leidenſchaft bes 
erzogs für das Fräulein von Grävenig jene verderblichen 
atbichläge gefchmiebet, welche den Herzog ber öffent: 
lichen Reue ausgefeßt, welche fo viel Laͤrm in ber Welt 
emacht hat. Der Bürgermeifter Sittmann, vormaliger 
Stalimeifler ber Gräfin von Wartenberg, her zum gans 
en Verdienſte die Heirath, die er mit der ältern Schwe: 
der, der Frau von Wurben, gefchloffen hat. Er bat bes 
reits feine Sachen fo gut gemacht, daß das ganze Land 
noch darüber murret, im Betreff der Generalvifationen 
der Gemeinderechnungen, welche den Gommiffarien mehr 
Piftolen eingebraht hat, als Pfennige in die Kaften des 
er Baron von Thungen, Präfident der is 
nanzen, von ber Fabrit des Herm Schütz, vormals in 
feinen Dienften, hat niemald, etwas Wichtiges gethan, 
als einen Proceß durch die maͤchtige Vermittelung des 
Herzogs gewonnen. Er bat alle Finanzgeſchaͤfte in Vers 
wirrung gebracht, und laͤßt Niemanden bezahlen, wer 
nicht von ber Familie oder Abhangigkeit der Frau von 
Wurben if. Herr von Boldewin von der Leibgarde und 
aus einem Hauptmanne Prafident des Kriegsraths durch 
den Kanal ber jimgern Schweiter der Frau von Wurben, 
welche er gebeirathet hat, geworden, bat nicht gemeinen 
Menfchenverftand, wenig Gedaͤchtniß, viel närrifche Eins 
fälle und ebenfo viel Habſucht. Herr Schüuͤtz ift ald arg— 
liftiger, betrügerifcher, pebantifcher und eigennüsiger Mann 
bekannt, welden Herr von Reiſchach Öffentlih für uns 
würbig bed Gharafterd eines Minifters und felbit eines 
rechtichaffenen Mannes erklärt hatz er verfteht den * 
zog und die Frau von Wurben dreiſt zu betrügen. « 
Schaunek ift der arößte Dummkopf und der ausgezeich- 
netefte Ignorant, den man finden Fan, aber er ift Schwas 
ger des Herrn Schü, der heutzutage dad Factotum ift, 
und das ift genug; er fifcht mit den Andern im Zrüben. 
Die Gefchichte fagt felbft, daß er anderswo gefifcht hat; 
daß bie Frau von Wurben oft den Angelhaken verfchludt 
bat vor dem Abenteuer, das ihm am lesten Garneval 
begegnete, wo er ein anderes Xhier, ald einen Fifch fing. 
Herr Pfau, Secretair der Angelegenheiten des Staats. 
und des Auslandes, verfteht nicht einen Brief allein zu 
machen, feine große Kunft ift die Geige. Sein Bruber, 
der Hofrath, ift ein wahrer Zurhefendling aus allen Er: 
pebittonen, ebenfo träge, als anmaßend. Kat er nicht 
die Frechheit gehabt, den Pla der jungen Gräfin von 
Grävenit beim Spiele einzunehmen, und ſich zu feben, 
während feine Hoheit, der Herzog, bei dem Kamine fand, 
umfih zu unterhalten? Er bezahlt Niemanden, und bat 
> ruͤckſtaͤndigen Rechnungen von mehr ald 400,000 
ivres, trog der Mahnungen des Herzogs und der Vor—⸗ 
ſtellungen Forſtner's nicht abgelegt. Die Macht des Ams 
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tes des Oberhofmarſchalls hat ihn nicht babin bringen 
Können, den Befehlen des Herzogs, bie biefer eigenhaͤn⸗ 
dig gegeben, zu geborchen. Der Auffeher des Zafeljaald 
Weiſſenſee thut das Nämliche, und läßt die Rechnungen 
nicht berichtigen, bie er ſchuldig ift, indem er ſich glüd: 
lich genug fühlt, daß er bad Ohr bed Herzogs und bie 
Stuͤhe der Frau von Wurben ift, deren Spion und ges 
treuer Zutraͤger er if. Herr Schü, der Bruder des ers 
ftern, bat FR fogleih durch die barbariſche und unge: 
rechte Unterfuhung des Juden Levi fundgegeben. Die: 
fes en die würdigen umd rühmlichen Minifter, welche 
die Frau Gräfin an die Stelle derjenigen geſetzt bat, 
welche fie aus VBorficht entfernt bat. Anſtatt daß diefe 
Leute die in Unordnung gebrachten Angelegenbeiten bes 
Hofes und ber Finanzen wieder beritellen follten, fo brin— 
en fie fie nur noch mehr in Verwirrung, und bereichern 
Ha von der Beute der Armen, ber Waifen und des ganz 
zen Landes, Madame ift das Haupt, welches nimmt 
und von allen Seiten zufanımenrafft. Diefes Weib iſt 
fo babfüchtig, ald fie zur Liebe und zum Genuffe geneigt 
ft, der Fürft von Zollern könnte darüber Berficherungen 
geben, wenn er den Herzog binlänglich liebte, um ihm 
dieſes Opfer zu bringen, zum Mindeiten wirb er nicht ver: 
leugnen und verfennen können eine Menge Briefe, bie 
er uber diefes Gapitel an Forſtner gefchrieben hat. Forſt⸗ 
ner jelbft bat ihn mit drei andern aus der Schlaffams 
mer der Mabame geben feben, in einem Zuſtande, “wel: 
en die Scham erröthen machte. Forfiner kann fagen, 
ohne fich zu ruͤhmen, daß ed nur von ihm abgebangen 
bat, fih glüdlich oder wenigftens der Mabame angenehm 
zu machen; aber voll Ehrfurcht vor feiner Hobeit, dem 
Herzöge, glaubte er, daß dieſer Biſſen zw privilegirt fei, 
um zu wagen, ihn zu berühren. Forſtner gebt in feinem 
Briefe dann auf die Schilderung der Gebrechen des Koͤr⸗ 
pers und deö Geiftes der Gräfin von Wurben über, und 
fragt, ob man fagen könne, daß fie Genie habe, da Alles 
drüber und drunter gebe. Hat fie welches, fo ift ed nur, 
um ed an eine (hmugige Dfonomie zu wenden, wel 
blos bewirkt, daß die Angelegenheiten des Herzogs in 
Berwirrung gerathen, während fie ihre Privatangelegens 
beiten in Ordnung bringt. Sie fhidt beträchtliche Sum⸗ 
men übermachten Geldes außer Landes nad) Venedig, 
Genf, Hamburg und an andere Wechfelpläge, damit fie eines 
Zages ihren Schlag durch unerwartete Zurückziehung aus 
dem Lande mache, während fie den ſich in Paris aufhal⸗ 
tenden Erbprinzen aus Mangel an Gelde ſchmachten läßt, 
wovon Forfiner täglich Zeuge ift, ohne daß fie ihm du 
ihren Gredit beifteht, und wie fanm fie den Herzog fe 
oft Mangel an dem Nöthigen leiden feben, während ihre 
Käften mit Schulbfcheinen und Kleinoden angefüllt find? 
Sie läßt. an Juden zu Frankfurt fogar bis zu ben ges 
wirkten Weſten des Herzogs verfaufen, und zieht es vor, 
ihre alten Schmuzftüde in den Schränken verfaulen zu 
laffen, als fie ihren Kammerfrauen zu geben. Weiter 
fragt Forftner den Herzog, ob es rühmlich fir einen Fürs 
fen fei, Rathichläge von einem Weibe anzunehmen, und 
fagt, wie alle die, welche ſich in Unterhandlungen zu Stutt- 
gart befunden, Nachtheiliged darüber veröffentlichen. Sie 
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wirb did und efelhaft, ftets fich beklagend, und 
was fich teutfch nicht gut ausnehmen würde, tou 
un lavement a ses trousses; ſtets inbolent 
und beftrichen mit Weiß, was ihr die Augen geröthet und 
bie Zähne verberbt bat, wovon ihr ftarker Athem ein 
ficheres Zeugniß für alle die ift, welche in ihre Nähe kom⸗ 
men. Ihr Lächeln ift erzwungen, unb weiter, was fidh 
in Überfegung zu ſchlecht ausnehmen würde: „elle a les 
pieds eagneux, degoutante mêmé par les endroits 
ou la volupte s’unit à l’amour, dont ses femmes 
vont porter les marques au blanchissage ;“ ſtets von 
einer Yaune zu murten, eiferflichtig, uni Ser und arg: 
wöhnifch, welches dem Herzoge jeden Augenblid neuen 
Stoff zu Kummer und Klagen gibt. Iſt Forſtner nicht 
täglich davon Zeuge gewefen, er, der die Leiden des Her: 
jeos mit Mitleiden ertrug? Sie liebt dad Spiel nur aus 
iebe zum Gewinne, und erflärt ſich zur gefchwornen 
Feindin aller andern Vergnügen und aller andern Unter 
haltungen; fie ift verlaͤumberiſch und übelthätig, umb gr 
aufmerffam auf Hinterbringungen und Klätfchereien. 
ift Sehr ſchlimm. Sie verachtet felbit die Perfon des 
ogs, und macht Fleine fatyrifche Erzählungen aut fe 
eidenſchaft und aus feinen Geheimniffen der Liebe, fie 
behandelt ihn ald einen Gutmüthigen, Nachſichtigen, als 
von einem Geifte, der leicht zu regieren und zu unter: 
werfen ift, und fie läßt es fehr haufig fowol an Reſpect 
als an Rldficht gegen ihn fehlen. ie oft bat fie nicht 
eigenhändig von dem Herzoge unterzeichnete Befehle zer⸗ 
reißen laſſen, und ihre Vollziehung verhindert, wovon 
Forſtner authentifhe Beweife geben kann; fie läßt alle 
Schritte des Herzogs auöfpähen, und ift eigentlich am 
fe des Herzogs nichts als eine Natter, welche feine ””) 
ige erwärmt, um ibm zu fehaben, und ihm Boͤſes zu: 
zufügen. Nach der Schilderung der Gräfin von Wu 
und ber von ihr eingefehten Minifter geht Forfiner zu 
rührenden Bitten und Beichwörungen über, baß der ‚Her: 
309 fich ermannen, das umbeilbringende Weib feftnehmen 
und dem verwirrten Zuftande der Finanzen wieber abhel⸗ 
fen möge, wodurch er feinen alten Ruhm, ben er im Frie: 
ben und im Kriege gehabt, wieberherftellen und bit An« 
betung bed Landes gewinnen werde. Ungeachtet der lebte 
Theil des Briefes ungemein rirhrend ift, und ber Herzog 
Forſtner'n wiederholt fein Wort gegeben hatte, daß et 
ihn nicht verrathen werde, fo opferte er ihn doch auf, und 
gab den Brief der Madame und ihren Miniftern, und uͤber⸗ 
dies warb Forfiner'n die Ungnabe des Herzogs zum Lohne. 
Da er vom Herzoge Feine Antwort empfing, fo ſchrieb 
er einen zweiten, welchen er auch im feiner Schußfchrift 
mittheilt. Aber auch jegt erfolgte Feine Antwort. Er er: 
fahr nur, daß der Herzog, nachdem er den erftern großen 
Brief drei Tage in der Zafche nebabt, feine Feitigkeit 
durch die flürmifche Neugierde der Frau von Murben 
hatte erfchlittern laffen, und in einem Augehblide bie be: 
fländigen und bie beträchtlichen Dienfte vergeffen hatte, 
welche ihm Forfiner 24 Jahre hindurch geleifte. Furcht: 


fogat, 


75) So wanbelt bier Forſtner bie Kabel von ber vor Froſt er 
ftarrten und im Bufen ihre® Retters erwärmten Schlange um. 


EBERHARD — 
bar war bie Wirkung des Briefes auf bie, welche er traf. 
Forſtner ftellt Betrachtungen barlıber an, daß ein Fürſt 
bie Ratbfchläge und Nachrichten feiner Freunde feinen Die: 
nern nicht fund machen folle. Da man ihm ben gefoder: 

ten Abjchied nicht gab, ſo nahm er ihn ald gegeben am 
Er erhielt Nachricht, daß man ihm nicht nur feine Bes 
foldung abgefchnitten hatte, fondern daß man ihm auch 
bie Ruͤckſtaͤnde, welche man ihm bereits ſchuldig war, zu: 
rückhielt. Er ſchrieb nah Wien, um kaiſerl. Schuß zu 
erhalten, bamit er fich ficher dahinbegeben könne, um ba: 
bin feine gerechten Klagen gegen die Ungerechtigkeiten, 
welche Madame gegen ibn üben ließ, zu bringen. Aber 
von Bode, an welchen Forfiner fich gewandt hatte, hatte 
Day ge Weife mit dem Hofe: von Stuttgart vers 

hat: Er war daher genöthigt, Zuflucht zu einem ans 
bern Freunde, dem Herrn von Arprech, geheimen Rath 
des Fürften von Lichtenftein, des Oberhofmeifterd ber Katz 
ferin zu nehmen, der fi Anfangs ald warmen und eifz 

“rigen —— zeigte, von dem er aber waͤhrend zwei 
Jahre keine Nachricht erhalten konnte. Mittlerweile langte 
Pfau in Paris an, und bewirkte, daß Forſtner von Geis 
ten des Königs verhaftet ward; er ward jedoch fehr leidlich 
gehalten, und nach 25 Zagen wieder freigelaffen *). Eis 
nige Zeit darauf erfuhr ex von einem fluttgarter Bürger 
Folgendes: Man hatte gegen Forfiner'n einen Griminals 

verhängt, einen Abvocaten, Namens Dietrich von 
ireuth, kommen laffen, und ihn zu feinem fehr incon⸗ 
petenten Richter gemadt. Er Hagte Forfiner’n an, rich⸗ 


tete ihn und verurtheilte ihn, daß er enthauptet werben 


follte, und wenn er fich nicht ftellte, follte er in efligie 
gehängt werben. Man hatte ihm nicht im Mindeften vor⸗ 
en, noch wie bei allen Proceffen gewöhnlich ift, eine 
ge übermadht. Man übergab die Bertheidigung feiner 
Sache einem Advocaten, deſſen Namen er nicht kannte. 
Man laͤutete die Feine Glode, welche niemals gegpgen 
wurde, als wenn man einem Merbrecher, ber des Dieb: 
ſtahls oder Mordes überroiefen war, den Proceß machte, 
und Forfiner warb ſchimpflicher behandelt, als der lebte 
aller Schuldigen. Seit lange fprah man in Stuttgart 
nicht von Galgen und — für Perſonen ſeines Stans 
des, und er hatte die Ehre der erſte zu fein, welcher bie 
Mode. wieder aufbrachte. Forſtner knuͤpft hieran Betrach⸗ 
tungen, wie die an Ungerechtigkeiten gewohnte Gräfin von 
% Wurben und feine andern Feinde getrachtet, ihn um je 
ben Preis’ zu befchimpfen, und beleuchtet dann die Punfte, 
deren man ihn angeklagt: 1) daß er den Hof ald Defer: 
teur verlaffen; 2) daß er ein Crimen laesae Majesta- 
tis- und. eine-Empörung gegen den Staat und den Fürs 
fien verbroden; 3) daß er geftohlen habe und die Hände 
nad dem Gelbe bes Fürften ausgeſtreckt; 4) warb. er bed 
Ehebruchd angeflagtz; 5) daß er babe vergiften wollen; 
» 6) baß er ehrenrührige Kibelle gemacht; 7) endlich klagte 
man ibn als Kirchenräuber und Gottesiäft ! 
allen Menſchen verhaßt zu machen”). Won Paris aus 





76) über Forſtner's Haft und Freilaffung in Paris-f. das Naͤ⸗ 
here bei biefem felbit Apologie p. 34. 77) Bas Forfiner auf 
biefe Anklagen erwiedert, f. bei ihm ſelbſt S. 86 - 41. 


208 


erer an, um ihn 


— EBERHARD 
fhrieb er noch einen leten Brief an ben Herzog, in wels 
em er erflärt, daß die Anklage und Berurtheilung gegen 
ihn als Vergifter, Dieb, Kibellift, und deſſen, daß er 
ben Herzog babe verkaufen und verrathen wollen, ganze 
lich falſch und reine Raͤnke fein, und daß er barüber 
bei den höchften Gerichte Faiferl. Majeftät Klage führen 
werde. Auch ließ er durch Stuttgart von Paris aus ges 
fhriebene Bettel laufen, in melden er alle. Minifter und 
Raͤthe des Hofes von MWürtemberg, welche fih in dem 
gm ihn auf eine ebenfo verbrecherifche ald ungerechte 
eife verhängten Proceß haben brauchen laffen, Mr die 
ehrlofeften und abfcheulichften Schurken erklärte, bis fie 
das bewiefen, deſſen fie ibm anklagten. Zu gleicher 
Zeit ließ er ber Gräfin einen Brief einhändigen, in wels 
dem er .untern andern bemerkt: „Vous voulez me faire 
pendre en cefligie? Vous en #tes /a mailresse: et 
moi je suis /e mailre d’user de represailles contre 
vous à Damberg, qui m’appartient maintenant de- 
puis la mort de mon frere et ce seront les deux 
plus illustres eftigies de l’annee courante.* Man 
ließ alle diefe Papiere durch den Henker verbrennen, und 
verdammte feine Worte zum Feuer, ungeachtet feine Hand⸗ 
lungen unſchuldig waren. Er ſchließt nad einiger Be— 
trachtungen feine Schusfchrift damit, daß er dem unge 
rechten und treulofen Hofe von Stuttgart ewiges Lebes 
wohl fagt. Sie ift datirt von Paris den 16.Nov. 1716. — 
Noch bevor Forſtner, der treuefte Freund des Herzogs 
Eberhard Ludwig, durch die Mänfe der Gräfin von Wurs 
ben aus Würtemberg vertrieben warb, hatte ein noch traue 
tigeres Loos ber ‚Herr von Hespen. Diefer war vordem 
eheimer Rath bei dem Herzoge Eberhard Lubwig gewe— 
en, hatte viele Jahre das efte ald Gefandter im Haag. 
bis zum utrechter Frieden wahrgenommen, war von dba 
nach Haufe berufen worden, um die vornehmfte Stelle 
am Hofe zu befleiden. As er aber feines Ber: 
fahren gegen feine Gemahlin und Verbindung mit der von 
Grävenit nicht billigen wollte, fiel er in Ungnade, und 
warb auf ein Schloß in gefängliche Haft gebracht, aber 
auf kaiſerl. ernftlichen Befehl wieder in Freiheit geſetzt, 
da er wirflicher Reichshofrath und ihm, dem Geſtaͤndniſſe 
Aller nach, zu viel gefchehen war “). Nicht blos einzelne 
Männer machten Berfuche, wiewol vergebliche, den ‚Der: 
zon von feiner unbeilvollen Leidenfchaft zurüdzubringenz 
auch das Gonfiftorium zu Etuttgart machte dem Herzoge 
wiederholte Vorftellungen, und legte es ohne alle Hof⸗ 


‚ tunft feinem Gewiſſen recht nahe, ob er e8 wol wagen 


wollte, in dieſe Verbindung verflochten das heilige Abends 
mahl zu genießen. Die Maitreffe felbft wurde wirklich 
als ercommunicirt behandelt, und erhielt, als fie in bas 


Öffentliche Gebet eingefchloffen zu werben verlangte, dom 


78) Geſchichte des Herzoglich ſchleswig· holftein = gottorpifchen Do: 
fes und deſſen vornehmſter Staatebebienten unter ber Regierung des 
Herzogs Friedrich IV. und deſſen Sohnes, Herzogs Karl Friedrich, mit 
geheimen Anekdoten u. ſ. w. (Frankfurt und Leipzig 1774.) ©, 79. 
Val. Forstner, Apologie p. 24, aus welchem hervorgeht, daß ber 
Herr von Heepen nach Göln geflohen, und hier, ungeachtet es eine 
freie Reicheftabt tar, ergriffen worben war, Wie biefes auf Forſt ⸗ 
ner wirkte, haben wir oben gefehen, 
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die treffende Antwort, ohne ihr Angeden⸗ 
kein Vaterunſer gebetet: "ek und von dem 
* jene Wirren der Gravenibiſchen ut fal⸗ 


traurige Ir machen bie Perfonen, welche ſich 
ge ber Maitreffe brauchen ließen! Wollte fie 
die Gefeict te auch — ſo waͤre dieſes nicht moͤg⸗ 
lich, da ſie uͤberall hervortauchen. So belehnte der Her⸗ 
zog den 27. Det. 1723 den Herrn von Schütz mit dem 
abeligen Rittergute Treuffingen, und den 20, Febr. 1726 den⸗ 
felben zum erften Male mit Winzerhaufen, und den 17. Zul, 
ebenen. zum Male mit dem Zehenten 
—* geſchah jedoch nach Abdan⸗ 
sr ber — Wurben, denn die Hauptwerk⸗ 
ge derſelben wurden nicht mit in ihren 
& nicht ihr eigener Bruder, ber Premierminifter,, 
eimsheim und Markfchallenzimmern Pen 
een Betten . Belche Befigungen bie rg felbft er: 
Ba, hiervon haben wir ‘die, — fie in der fruͤhern 
Zeit empfing, bereitd oben bemerkt An dem lebten Zeit: 
raume ihrer Herrfchaft erhielt fie den 23, April 1727 vom 
zoge dad Schloß zu Brenz mit dem Schloßgute zu 
haufen überlaffen, und ward den 20, Jan. 1729 
dem Schloffe und der Stabt Gochsheim belehnt "). 
en Schenkungen fih zu ver: 
ELITE 
en Un lungen = 
für fi und ihren Bruder Sig und ) Cm 


Reichsgrafen, P und 
geftiegen war. Pa den eigenen Freunden ihres Ans 
Danges war es mehrmals zum großen Ärger, fogar im Außer: 
lichen der Regierung den verkehrten Lauf der Natur zu fehen, 
ein Weib vor ſich figen zu haben, welches freimüthiger Schelt⸗ 
worte ertheilte,' als ein Gollegiumöpräfibent, in Staats⸗ 
fachen ſich milde, auf die fe ſich doch nicht fo gut, als 
darauf verfiand, ſich zu bereichern, und mit einer Frech: 
heit, deren ein Mann nimmermehr rapie * pen 
—— Baar 
tet aitr zu finden, 
men Ratbe, wie ifter, ihren Sitz ba, 
ann und Weib zu, eich fein wollte, ungeadhtet bi 
Bei fonft von Frauen oft genug regiert wird. Noch alß 
Spittler fchrieb, konnte man aus dem Munde manchen 
alten Mannes neh Yan, welche fi lichen Künfte diefe Mai: 
* um aufzuhaͤufen, mit wel⸗ 
di fe der e Gemahlin bes —— ſpottete. wie 


79) — S. ve 80) Ed: ffer & 
81) Spittler 8. 300. 82) Scheffer ©, 211. 
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alles — ne — 


a Be in Enns bes ee 


enommen hätte. X: 


fie den 
ſichten 
dung hielt, welche 
bens als durch Zauberei bewirkt 


"led war bei ihr feil, un ah Hank Dod in ir Ba 


Der Meiftbietende, ni 


t der Wir Amter und 
Sa Ja! Er er 


nungen — und überdies * 
noch oͤfters 


mer des keinen u 


beit —— denn die Herrſchaft und — t der 
Maitreffe nahm mit den Jahren zu, und in bem Maße, 
als ihre körperlichen Reize abnahmen, in bem hs tras 
ten auch ihre geiſtigen Gebrechen häßficher und 
Alles artete bei ihr in eine Art —— rien 
an Gelbe die Gräfin felbft warb, deſto drüdenber wurden 
die Schulden der herzoglichen Kammer, und ungluͤckli 
Beife traf mit einem Male zufammen, was fchon ein 
zeln fehr verberblich auf die Finanzen des Herzogs bitte 
wirfen u So wurden die —— au 
ordentliche Summen verwendet, ber Marſtall war w 
bar Br ald er —— nun, fein —— die 

das datenweſen ie und 
Age rg ber Bau des mit koͤnigl. Aufwand erbau: 
ten —2— re in Ludwigsburg koſtete gewaltige 
Summen. Alle fte murden anticipirt, und bie 
Greaturen der Gräfin legten feine Rechnungen ab. Ya! 
biefe felbft geriethen enblich in — daß ſie ſehen 
mußten, wie alle ihre ee erfchöpft wurden, und 
fie doch die Habſucht eines Weibes nicht fättigen fonnten, 
und zwar eines Weibes, das alle Reize bereitd verloren 
hatte, welche fonft die Befehle aus einem weiblichen 
Munde —2 machen. — als 20 Jahre * 
waͤhrte F unerhoͤrt 
empfand der 


u beſitzen, um d In abzufchütteln und 
—* #5 De fie) feine — 


Diener und Raͤthe, welche a ee ufje des 

entweder zuvorgefommen wären, ober ring : he Bi 

—— bätten, da fo viele vorherg e unglüdliche 
abſch Die allgemeine mußte 


— per ie hoͤchſten Grad fleigen, und den 11. Jun. 


dad Verbot st. 9 ungebübrliches Raifonniren über die Re: 
eig ogs erneuert werben"). Aber auch in 
3 des zogs ſelbſt erwachten Empfindungen, 


33) Su, Reser, Sqcheffer ©. 212. 
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welche Fein Getimmel von 5 tigen mehr erfliden 
konnte, da fein einziger Erbprinz, Friedrich Lubwig, hin 
zuwelten begann, umb bie Freude, wieber einen Entel zu 
erleben, ſich verlor, ſchon bevor Friedrich Ludwig wirt 
ih ftarb *). Kurz zuvor, ehe fich dieſes traurige Ereig⸗ 
niß zutrug, führte er enblid den ruhmvollen Entſchluß 
aus, föhnte ſich den 24. Jul. 1731 mit feiner Gemahlin 
Johanna Elifabeth, der Tochter bed Markgrafen Friedrich 
Magnus von Babens Durlach, mit der er ben 16. Mai 
1697 zu Bafel Hochzeit gehalten hatte, wieder aus"). 
Nachdem er (im I. 1731) nad lin abgereifi war, 
ließ er die Verabſchiedung der Gräfin von Wurben vom 
4. April 1732) oder den Befehl der Landhofmeiſterin 
kund thun, daß man fie nicht mehr am Hofe zu jehen 
ey Kaum konnte das gewaltthätige Weib noch vor 
der Zuruͤckkunft des Herzogs entfernt werben. Das Land 
aber völlig zu verlaffen, hierzu wollte fie fich durchaus nicht 
entfchließen ”). Da fah ſich der Herzog gendihigt, bad 
Weib, mit dem er 20 Jahre im engften Verhaͤltniſſe ges 
lebt hatte, durch ein Commando Huſaren auf bie Feſtung 
Urach bringen zu laffen, jenen Ort, nad weldem er 
fie Fräber Gräfin von Urach genannt hatte. Die ihr ges 
ſchenkte Herrſchaft Welzheim und der Marktfieden Stetten 
warb nebit andern eingezogen. Zwar machte fie ſich da⸗ 
durch, daß fie auf die ehemals ihr gefchenkten Dörfer und 
Güter Verzicht leiftete, umd auch; Freudenthal, welches 
fie im 3. 1727 kaͤuflich an ſich gebracht ), abtrat, wies 
ber frei, aber ihr eigener Bruber, ber. Premierminifter, 
welcher ihr diefe Linderung ihres Ungluͤcks verfchaffte, fand 
es aus eigenem Intereſſe nicht rathiam, ihr einen neuen 
Zutritt bei Hofe zu —— =) Unſtreitig hat dieſe 
Maitreſſengeſchichte nach Spittler's Bemerkung einen recht 
univerſalhiſtoriſchen Einfluß auf den ganzen Zuftand von 
Wuͤrtemberg gehabt. Höchft wahrfcheinlich war fie bie 
Urfache, daß der Stamm von. Wilhelm Ludwig erlofch, 
fie veranlaßte ein Elägliches Chaos vom Kammerfchulden, 
an welchen felbft, als Spittler fchrieb, noch. aufgeklärt 
werben mußte. Durch fie verlor das wiürtembergii 

Haus all fein Anfehen beim Faiferl. Hofe u. f. w. Aus 
der lesten Zeit der Regierung des Herzogs Eberhard Lud⸗ 
wig ift noch Folgendes zu bemerken, und zwar aus bem 
J. 1724, daß im Februar deif. 3. die Stadt Balingen 
zweimal ein Raub der Flammen warb *), daß der Her: 
309 den 5. Febr. den großen landſchaftlichen Ausſchuß bes 
rief, und ber Abſchied defjelben vom 16. März bie orbis 


84) Spittler ©. 308, 85) Scheffer S. 211. 
Goͤtting. bifter, Mag. 8. Ih. & 678. 87) Korfiner hätte alfo 
(S,28) in feinem Briefe an den Herzog mit Unrecht angenommen: 
„Elle envoye des remises considerables hors du pays à Venise, 
Genörve, — et autres places de change, afın de faire 
un jour son coup per une relraite impreme,“ Cie hatte mol 
blos die Gelder außer Landes gefendet, um fie zu heben, wenn fie 
aus Würtemberg vertrieben würde, ober daß fie ihr überhaupt nicht 
genommen werben könnten, wenn ihre Herrſchaft, in Würtönberg 
geirn würde, 88) Scheffer S. 213. 89) Spittler 

. 303, nach Keyßler's Neifen und in ben Pölnisifchen Memoi- 
res, wo ſich @iniges zur eg | ber bisherigen Erzählung 
findet, 90) Hiſtor. Belhr, 2. Tb. ©. 129. 
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naire Abloͤſungshilfe und bewilligte Iahreöftener betraf ”"), 
ben 19, April die Privilegien der Stabt Lubwigsburg ers 
weiterte *), ben 4. Mai die geheime Gabinetöordnung *) 
gab, den 8. Mai die Tuchmacherordnung erließ"), aus 
bem 9. 1725, daß Kaifer Karl VL-den 27. Febr. die 
Fürftenrechte des Deroge beftätigte *), aus dem I. 1726, 
daß der Herzog ben 4. März bie — — er⸗ 
neuerte *), und den 11. März auf die Wiederherſtellung 
der von Nippenburg’schen Stiftung brang ”), aus bem 
J. 1727, daß ber Herzog bie Kriegdartifel der F. Regis 
menter verorbnete"), den 27. Jun. die Reſidenz und 
Kanzlei nach Ludwigsburg verlegte ”), ben 24. Jul. den 
Unionsvertrag mit Braunfchweig» Wolfenbüttel flog, in 
welchem Freundfchaft und Bimdniß feftgefeßt warb. Shm 
trat auch ber König von Schweden bei '). Man entwarf 
die Bereinigung zwifchen ben altfürftlichen Häufern, um 
ihre Rechte gegen gefuchte neuere Vorzüge der Kurfürften 
zu ſchützen. Bei dieſer Vereinigung bewies ſich vor: 
zuglich der würtembergiiche Minifter, Freiherr von Schü 
tig, befaß in der That manche Talente zum glüdlichen 
Unterhändler, und aud dem Premierminifter fehlte es, 
wie Spittler bemerkt, weniger au Minifterialfähigkeit, als 
ber Erfolg aller feiner Unternehmungen zu zeigen ſcheint. 
Aber fobald zu ber wichtigften Unternehmung auch nur 
einiged Geld erfobert warb, fobalb ber Baiferl. Hof nur 
aufmerffam werben zu wollen ſchien, fo ſank den Minis 
ftern der Muth, fie konnten auf feine ausdauernde Unters 
ſtützung bed Herzogs hoffen‘). Im 9. 1728 überlic 
zog Eberhard ig den 5. Jul. Weiltingen als 
andſchaft für 300,000 ZI. an die Landfchaft ”), brachte den 
10. Sept. den Weiler Buchenbady durch Kauf von denen 
von Nepperg an fich *), ermeuerte dem 15. Sept. die Herbſt⸗ 
erbnung ‘), gab den 11. Nov. die Kauf: und Handelös 
ordnung °), ben 7. Dee. den berrfchaftlichen Fiscal 
advocatns fisch) auf”); im 3. 1729 ermeuerte ex bie 
bl s und rungen XL errichtete. den” 14, Febr. 
das fürftliche Münz: und Medaillencabinet 9), forad) den 
19. Dec. die Bandfehaft um Bewilligung ber Militairver- 
pflegung an, und erlangte den 3. Behr. 1730 diefe Ber 
willigung auf drei Jahre “), erneuerte ben 3, April die 
Zarorbuung ''), gab den 15.-Sept. bie ludwigsburger 
Feuerorbnung "), erfuchte ben 17. Sept. Baden: Durlach, 
baß es fich im Betreff der Ernennung zu der von bem 
von Plönied verzichteten Kammergerichts mit ben: ubri- 
gen evangelifchen Ständen vereinigen. möchte, warb von 
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dem von Plönied ben 25. Jan. von ber auf ben babifchen 
Bicepräfidenten von Glaubiz gefallenen Wahl richs 
tigt, ließ durch feinem BER den 5. 
die biesfeitigen Gerechtfame vi Di ii evangelici bei 
der eg an rg bebuciren '’), ſchloß ber 
12. Sept. Militaircartel mit Brandenburg » Ansbach, des⸗ 
gleichen den 26. Sept. mit Preußen, und ben 3. Det. 
mit Franfreih, hob den 12. Dct. die feit dem 3. 1709 
beſtehende Tabafsabmodiation auf, gab den Handel frei '*). 
Da von Bültingen fein Lehen zu Entringen, womit biefes 
.. im 3.1387 zum erften Male belehnt war, den 6. Febr, 
750 aufließ, fo warb es bagegen auch ben 6. Febr. 
mit dem fürftlihen Erbfammeramte beliehen“). Den 
11. Febr. machte Herzog Eberhard Ludwig fein Teſtament 
und Gobicill '*), führte den 13. Febr. bei dem Kaifer Klage 
über die Parteilichkeit, welche das icht bei ſei⸗ 
nem Reftitutiondgefuche bewies '"), gab den 4. April die 
Griminalorbnung '*), wied den 23. Jun. den Grafen von 
Fugger wegen der bem berzoglichen Haufe beftrittenen Kirs 
henvifitation zu — ⸗ u Rechte “), gab den 7. Jan. 
1733 den Lerchenfang in odigtion, erneuerte den 
20. März das Rangreglement ”), fchloß den I. Mai ein 
Militaircartel mit al; La —— ben 31. Oct. — 
Bierzig Jahre lang fuͤhrte 3 berhard Ludwig die 
ierung, aber in dieſer langen Zeit war ſo wenig Neues 
erworben worden, und Schulden hatten ſich fo entſetzlich 
auf Echulden gehäuft, daß fein Nachfolger, Herzog Alerans 
der, zweifelte, ob er bie ihm im Xeftamente des verſtor⸗ 
benen Herzogs beftimmte Erbfchaft antreten follte oder 
nicht, äußerte fich deshalb den 3. Febr. 1736 wegen ber Erb» 
ſchaft des let verftorbenen — ** und ließ deshalb den 
9, März 1736 die Rechtöbeftändigkeit bes Teſtaments beflels 
ben von einer eigenen Gommiffion prüfen”). Nach dem 
veränderten Zone der Zeiten hatten fi, wie Spittler bes 
merkt, wol auch überhaupt die Regierungskoften vermehrt. 
Es war ein Premierminifter aufs und zu bem Hofmar⸗ 
ſchall noch ein Oberhofmarfchall gefommen. Ferner batte 
man jest Kammerherren; auch hatte Dep Eberhard Zub: 
wig feinem Herzogthume einen eigenen Orden, den Jagd⸗ 
orden, gegeben. Keiner von ben vorigen Herzogen hatte 
nach geichloffenem Frieden faft alle feine Solbaten beibes 
halten, fowie es Eberhard Ludwig nach dem utrechter Fries 
den that, und feinem Hofe durch eine Menge von Dffis 
cieren rechten Glanz verlieh. Doch felbft auch diefe Vers 
änderungen, beren Nuten nicht immer einleuchtenb war, 
würden noch nicht die Beranlaffung zu Erhöhung fo vie⸗ 
ler Steuern und zum Theil zu —— nament⸗ 
lich Weiltingens an die Landſchaft für 300, Fl. ges 
- worden fein, wäre nicht durch bie Gräfin von Wlırben 
ein Geift der Verſchleuderung berrfchend geworden, ber 
auch, nachdem fie vom Schauplage abtreten müffen, ſich 





13) Aufricht. Einleit. Nr. 16. 17. 20. 14) Die genannten 
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nicht verlieren konnte, weil man Palliatiomittel zu fehr 
liebte, und weil ferner, wie Spittler bemerkt, Unord⸗ 
nungen in den Finanzen gewöhnlich zulegt auf ein ges 
wiſſes Dunkel fih gründen, das man aus Traͤgheit oder 
aus Furcht, den ganzen Schaben zu entbeden, nicht aufs 
klaͤren mag. Die lebte Hoffnung, welche Herzog Eber⸗ 
bard Ludwig faft noch mit fich ind Grab nahm, war der 
Wunſch, daß er von feiner Gemahlin, mit der er fid 
wieder auögeföhnt hatte, noch einen Sobn erhalten te. 
Sobald man bie erftie Spur einer etwa lichen Er⸗ 
füllung dieſes Wunſches wahrnahm, ließ der ‚Herzog Kir: 
gebete anftellen, und fie dauerten biö in ben eilften 
onat. Aber auch im eilften Monate trat weber Sohn 
noch Tochter in die Welt. Es mußte alfo dabei bleiben, 
daß ber Prinz Karl Alerander, ältefter Sohn bed vor: 
maligen Abminiftratord Friedrih Karl, nachfolgen follte, 
jener Kriegsheld und geſchickte Felbherr, von welchem 
wir bereitö beildufig gehört haben, und der, da grabe im 
Zobesjahre Eberhard Ludwig's ein neuer franzöfifcher Rhein: 
krieg ausbrach, wegen feiner anerfannten Felbbermtalente 
in Wiürtemberg allgemeines Zutrauen einflößen mußte, 
und bem Faiferl. Hofe ald Nachfolger im Herzogthume 
fehr angenehm war”). Schon vier Jahre vorher ver: 
fchafften die von ihm ausgeftellten Religionsreverfalien den 
tänden Sicherheit. Er gab ben 28. Nov. 1729 feine 
erfte Religiondaffecuration, den 16. Dec. 1732 feine zweite, 
und den 28, Febr. 1733 feine britte Berficherung. — © 
war mit Herzog Eberhard kubwig die Linie von Wilhelm 
Lubwig erlofchen, und mit Karl Alerander begann eine 
neue. (Ferdinand Wachter.) 


4) Graf von Rellenburg. 


Eberhard, Graf von Nellenburg, hat fich einen 
Namen in ber ag gemacht als treuer Anhänger des 
Königs Heinrih IV. Wir theilen den Artikel über ihn 
in zwei Abfchnitte: A. in den Theil feiner Gefchichte, der 
ihm unbezweifelt zufommt; B. in ben Theil feiner Ge: 
fhichte, den man ihm muthmaßlich beigelegt hat, alfo: 
A, Eberhard's Gefhichte ald unbezweifelt. Wie 
Lambert von Heröfeld zum 9. 1071 bemerkt, bediente 
fi König Heinrich damals am meiften der Rathfchläge 
bes Grafen Eberhard, eined fehr weifen Mannes. Der 
König hatte eine nothwendige Reife nach Baiern zu thun, 
fonnte aber Goslar dem bed Herzogthums Baiern entfeb: 
ten Dtto von Nordheim und andern Feinden nicht preis: 
geben, ließ deshalb auf den Rath feiner Vertrauten ei 
nige Fürften Sachſens dort Er und fchidte ſich 
an, nad Baiern zu reifen. ‚ von Rache glühend, 
daß fein Herzogtum ein anderer, nämlich Welf, Appo's 
Sohn, auf enden bed Herzogs Rudolf von Schwa⸗ 
ben vom Könige erhalten hatte, wollte mit dem Könige 
eine Feldſchlacht fehlagen. Damit aber feine Kriegsman⸗ 
nen, wenn fie in ber Schlacht eine Nieberlage erlitten, 
einen Ort hätten, in ben fie fich zuruͤckziehen en, fo 
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wartete bier den König. Als ber sn hiervon Nach⸗ 
richt erhielt, zog er fo eilig, als er konnte, aus Sachſen, 
i und Heſſen Truppen zuſammen, und entbot 
den übrigen Fürften, welche entfernter waren, moͤglichſt 
ſchnell mit Truppen zu ihm zu ftoßen. Zu jener Zeit bes 
diente ſich der König der Rathſchlaͤge des Grafen Eber: 
bard am meiften. Da biefer jah, daß die Zeinde fi jo 
auf Schlachten erbittert zeigten umd einen Berzweifelungd: 
ampf kämpfen wollten, und alfo ohne großen Verluſt für 
das Reich weber befiegt werden, noch ſiegen fönnten, 
ging er Herzoge Otto und beſchwor ihn bei Gott, 
daß er fih und die Seinigen nicht in eine jo große Ge: 
fahr flürzen möchte; denn noch nicht fei ihm alle Hoffe 
n J Verzeihung geraubt und alle Ausſicht, fi zu 
erholen, genommen, wenn er von bem Berge, den er be: 
fegt hielte, dad Heer bimwegführe und ſich dem Könige 
unter gerechten Bedingungen ergäbe. Eberhard fagte weis 
ter, er verfpreche Otto'n eiblich, daß er fowol —— 
der Schuld, deren man ihm ziehe, als auch Zurückerſtat⸗ 
tung alles deſſen, was er durch das Recht bed Krie 
verloren, vom Könige erlangen ſollte. Dtto willigte ein. 
Eberhard brachte die Sache zu dem Könige, und bewog 
ibm leicht, es zu genehmigen, da er bereits anfing, bes 
Krieges überbruffig zu werben, weil er ſah, wie bie Fürs 
ften aus Liebe zu bem Herzoge ben Krieg kuͤnſtlich in die 
Länge zogen und nur fehr unthätig führten. Der Friebe 
warb von beiden Seiten durch Eidſchwur beftätigt und 
dem Herzoge Dito ein Waffenftillftand bis auf Oſtern 
gegeben, daß er nah Göln kommen und bie Ergebung 
nach der Beltimmung, welche die Fürften für billig fäns 
den, vollzöge. Aber Dtto erichien, ald der König Oſtern 
zu Coͤln feierte, dafelbft nicht, und diefer gab ihm Waj: 
fenftilftand bis zu Pfingften. Diefes feierte der König 
Dalberftabt, nahm den Herzog Dito und bie übrigen 
Ehein, welche bezüchtigt wurden, daß fie bie Waffen er: 
riffen, als übergeben in feine Gewalt, gab jie bem 
—— zur Haft, und befahl ihnen, daß ſie ihm 
zur feſtgeſetzten Zeit wieder zugeſtellt werden ſollten. So 
erſtickte im 3. 1071 Graf Eberhard die Kriegöflamme. 
Papft Alerander II. ftarb im I. 1073, und an feine Stelle 
warb, ohne 287 des Koͤnigs, Hildebrand, der den 
Namen Gregor VII. annahm, gewaͤhlt. Die teutſchen 
Biſchoͤfe, welche Hildebrand's Eifer, Heſtigkeit und Strenge 
fürchteten, ermabnten ben König, Dilbebranden nicht zu 
dulden; ber König möge die ohne feinen Befehl geiche: 
bene Wahl für ungültig. erflären. Sogleich ſchickte der 
König von feiner Seite den Grafen Eberhard mit dem 
Auftrage ab, daß er bie römifchen Großen ur und 
frage: warum fie Eh die Gewohnbeit der Vorfahren 
einen Bifchof der ifchen Kirche, ohne den König zu 


1) If am Wahrfcheintichften der Berg Dafungen am Habichts⸗ 
walde in en; f. bie Anmerk, zu Lambertus Schafunburg, (rectius 
Hersfeld.), De rebus Germ, ap. Pistorium ed, Strweii T, I, p. 
343. Not, a und bei Krause, Corpus praecipuorum medii aevi 
Beriptt, p. 63. 
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befragen, ordinirt hätten? und ben Befehl Heben follte, 
daß der Papft, wenn er fich nicht hinlänglich sechfertigen 
fönnte, der unerlaubter Beife angenommenen ent: 
fagen follte. Eberhard kam nad Rom, warb von Hilde: 


branden gütig aufgenommen, und ſetzte ihm aus einander, 


was ber König ihm aufgetragen. Darauf antwortete 
bebrand: Gott fei Zeuge, daß er ſich nicht um bie paͤpſt⸗ 
liche Würde beworben fondern er fei von den Rs 
mern gewählt worden, und fie haben ihm mit Gewalt bie 
iche Regierung aufgebrungen; doch habe er auf feine 


ife dazu gezwungen werben fih orbiniren 
laſſen > eine zuverläffige Gefanbtichaft erfah: 
ren, baß zu ber fowol der König ald die Fürften 


des teutfchen Reichs ihre Buftimmung gegeben hätten. 
Aus diefem Grunde habe er bisher feine ination aufs 

ben, und werbe fie ohne Zweifel auffchieben, bis zu 
ihm ein zuverläffiger Gefandter des Königs kaͤme und den 
Willen deffelben ihm fund gäbe. Diefe Antwort -Hildes 
brand's brachte Eberhard dem Könige. Diefer begnuͤgte 
fi) mit der Entihuldigung, und gab Befehl, daß Hilde: 
brand orbinirt würde, was auch im folgenden Fahre (1074) 
zu Lichtmeffe gefchah. Eberhard konnte damals nicht ahnen, 
daß Hildebrand im bald ercommuniciren würbe. Nachs 
dem Lambert von Heröfeld zum J. 1076 erzählt bat, 
wie der Papft in biefem Jahre den König und den Erz: 


biſchof Sigfrid von Mainz und andere Anhänger des Kö: 


nigs ercommunicirte und ben übrigen mit Ercommunicas 
tion brobte, wenn fie fih am fefigefegten Tage nicht ſtell⸗ 
ten und ſich nicht vertheidigten, bemerkt er weiter: ferner 
die Biſchoͤſe Dito von Regensburg, Otto von Gonftanz 
und Burkhard von Laufanne, den Grafen Eberhard, Uval: 
richen ’) und einige Andere, deren fi) der König haupt: 
ſaͤchlich als Rathgeber bediente, hatte er ſchon vorher er: 
communicirt. Als ber König im 9. 1077 zu Ganoffa 
Buße getban und dann der Papft ihn von der Ercom: 
municafton loszaͤhlte, war eine der Bedingungen, daß er 
den Biſchof Rutbert von Bamberg und Udalrichen von 
Gosheim umd die Übrigen, durch deren Rathſchlaͤge er fich 
und bad Reich verrathen habe, auf immer von dem ver: 
trauten Umgange mit ihm entferne. Zur Beit, als im 
naͤmlichen Jahre ber König den Zorn der Italiener, den 
fie ihn, als er in Italien berumreifte, darüber fühlen 
ließen, daß er fich vor dem Papfte gebemüthigt, daburdh 
befänftigte, daß er alle ihm vom Papfte auferlegten Be⸗ 
bingumgen und alle „ber Kirchengefege, mit wel⸗ 
hen ihm der Papft verbindlich gemacht, wie ein Spinnen: 
gewebe zerriß. Zu jener ‚Zeit waren bei ihm von ben 
teutfchen Fürften der Erzbifchof Liemar von Bremen, die 
Biſchoͤſe Eppo von 38 Benno von Odmabrüd, Bur⸗ 
hard von Lauſanne, Burchard von Baſel und die Laien 
Udalrich, Eberhard, Berthold umd bein 
welche zu Oppenheim die Gefandten des päpftlichen Stub: 
led von dem Zufammenleben mit dem Könige wegen ber 
Ercommunication getrennt hatten. Jetzt, ald fie die Com: 
munion wieder erhalten und gehört hatten, daß auch er 


alle Andere, 


— — — — — 


2) Von Gosheim, wie i Lambert B 
10771. 246 und 258) bei Krane nme 710» Jebæ 


mit ber Kirche verföhnt fei, ſtroͤmten fie einmuͤthig zu 
ihm und hingen ihm hierauf als feine unzerteennten Be: 
gleiter auf feiner Wanderſchaft in Italien an. Auch Eber: 
dard's gleichnamiger Sobn fpielte als treuer Anhänger des 
igd eine Rolle. Lambert von Hersfeld bemerkt zum 
J. 1073: Lüneburg, auch die größte Stabt des Herzogs 
Dito von Sachen, gelegen an ber eng ng 
der Sachen und Luiticen, hatte ber König in Befitz ge: 
nommen und bie auserlefenften Krie nen mit Eber: 
‚ dem Sohne des Grafen 
‚ hineingelegt, aus feinem andern Grunde, als weil 
er folgerte, daß Alles, was bem genannten Herzoge ges 
Dirt, in bed ig8 Gewalt nach dem Rechte der Erge: 
ung (jure deditionis) dur Magnus, den Sohn deſſel⸗ 
ben, das beißt, dadurch gefommen, daß fih Magnus, der 
Eohn bes Herzogs Dito oder Ddolf's (j.d. Art.), wie 
ihn Andere nennen, in die Gewalt des Königs gege: 
ben hatte. 
.  B. Eberhard als eine und biefelbe Perfon 
mit einem andern gleihnamigen Anhänger bed 
. angenommen, aber wahrfdeinlid von 
dem Örafen Eberhard von Nellenburg verſchie— 
den. Lambert von Hersfeld erzählt‘) zum 3. 1076: 
Der Sohn ded Markgrafen Uto und der Sohn Adela’s, 
der Witwe ded Markgrafen Debi, wurden in einer Bes 
feftigung eines gewiſſen Eberhard, eines Dienfimannes 
des Königs, bewacht. Der König hatte Eberharden we: 
gen ihrer hohen Geburt und aus Mitleid mit ihrem zar⸗ 
ten Alter befohlen, daß er fie auf das Gorgfältigfte er: 
zieben follte, und damit fie nicht durch träge Ruhe oder 
aus Überbruß der fieten Haft dabinwelkten, follte er fie 
mandmal mit andern Anaben ihre Kräfte durch Spiele 
üben laffen. Dafielbe verlangten auch die Altern und 
er den Wähtern bäufig Geſchenke. Eberhard lief 
ie bald innerhalb der Befeftigung, bald außerhalb ders 
felben, indem er Wächter aufftellte, nach ihrem Belieben 
fpielen, und ſetzte wegen ihrer zarten Jugend fein Miss 
trauen in fie. Bisweilen nahm er felbft, obgleich ihnen 
ihr Alter noch kaum auf Roffen zu figen erlaubte, fie 
mit fich in den benachbarten Wald auf bie Jagd, um 


ihre Gedanken von der Trauer unb dem liberbruffe über 
ihre Haft abzuziehen. Da diefed öfters gefchah, wurden 
die Wächter der, bewadhten fie nicht mehr fo forgfältig, 


und ließen fie ohne allen Argwohn, auch ohne Augenzeu⸗ 
en thun, was fie wollten. Waren die Knaben allein, 
Eee fie fi mit einander, erinnerten ſich ihrer Heiz 
math und Altern, klagten, daß fie fen von ihnen und 
in „Daft feien, und fpornten ſich gegenfeitig an, etwas zu 
ihrer Rettung zu unternehmen. Als fie daher eines Tax 
ges Eberhard, wie gewöhnlich, mit auf die Jagd genom: 
men batte und Alle eifrig ein Wild verfolgten und auch 
fein. Wächter bei ihnen war, gaben fie aus allen Kräften 
den Pferden die Spomen und ritten mit verhängten Zü—⸗ 
ein, ohne zu wiſſen, wohin, über Stod und Stein, über 

erg und Zhal. Sie kamen an den Main und fanber 
einen Fiſcher. Diefer brachte fie auf feinem Kahne nad) 
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Mainz. Hier ſchluͤpften fie heimlich in ein dem Ufer be: 
nachbartes ‚ und beſchworen den Herrn  beffelben, 
daß er fie nicht verrathen möchte, und fagten ihm: „Wir 
find dem Biſchofe ganz nahe verwandt. Wenn du uns 
biefem unverfehrt zuftellft, fo wirft du ſowol von ihm, 
als von unfern übrigen Berwandten, welche unter die 
mächtigften des Reichs gehören, eine deines Verdienſtes 
wirdige Belohnung erhalten.” Kurz darauf erfehien Eber 
bard, Mnirfchte und fchäumte vor S 

nachdem er von glaubwürbigen Zeugen erfa 
Knaben eingelehrt waren, umt er ed, mit aller 
Macht dad Haus zu erflürmen und bie Thuͤre ua 
brechen, und rief dabei: „Gebt ihr die Geifeln des Kö: 
nigd nicht heraus, fo ftede ich das Haus in Brand,” 
Zu diefem Scaufpiele eilte die Stadt herbei und erbob, 
je nachdem der eine Theil den Anaben, der andere Eber: 
barden wohl wollte, ein verfchiebenes Gefchrei. Ald der 


’ * 
‚wo bie 


Erzbiſchof von dem Aufruhre der Stadt benachrichtigt 


ward, fandte er fogleich den Grafen Konrad von Luize⸗ 
lenburg (Luremburg), der zufällig bei ihm war, mit Be: 
waffneten dahin ab. Konrad trieb ben rafenden Eber: 
hard, der bald mit Drohungen, bald mit Gewalt gegen 
Alle wüthete, welche Wideritand leifteten, mit Schmach 
von der Belagerung der Gebäude zurüd, nahm die Ana: 
ben und brachte fie dem Erzbiſchofe. Sigfrid, welcher 
im $. 1076 die Sache des Königs verlaffen hatte, freute 
fih, daß die Fürften, die für dad Gemeinmwohl*) bie 
Waffen zu ergreifen gebächten, auch von dieier Seite krin 
—— mehr faͤnden, und ſandte jeden der beiden Kna⸗ 

feinen Ältern mit ber größten Sorgfalt zuruͤck, um 
fie auf dem Wege vor Nachitellungen ficherzuftellen. Wer 
war biefer d, ber dad Unglüd hatte, daß feiner 
Hut die Geifeln des Königs entrannen? Man findet an: 
gegeben, daß dieſes Graf Eberhard von Nellenburg ge: 
wefen fei’). Uns hingegen fcheinen ber Graf Eberhard 
von Nellenburg und der Hüter der Geifeln des Könige 
zwei verfchiedene Perfonen aus folgenden Grimden, din: 
mal aus der Art und Weife, wie Yambert von Hersfeld 
von Beiden redet, und zweitens aus den Verhaͤltniſſen 
ded Grafen Eberhard von Nellenburg. Im Betreff des 
erften Grundes iſt Folgendes zu bemerken: Lambert von 
Hersfeld fagt zum 3. 1071 S. 64°): „Plurimum eo 
tempore rex consiliis utebatur Eberhardi comitis, 
sapientis admodum viri.“* und erzählt dann, wie Eber: 
hard den Herzog Dito zum Frieden bewegt. Bum J. 
1073 S. 89 bemerkt Lambert in Beziehung auf die Ge: 
fandtfchaft an Hildebrand und bie römiihen Großen : 
„Statim rex a latere suo Eberhardum comitem mi- 
sit,“ und auch zum 9. 1073 ©. 104 im Betreff der Be: 
ſetzung Luͤneburgs durch den König: .„militesque-lectissi- 
mos cum HEberhardo, filio Eberhardi enmitis de Nel- 
lenburg imposuerat;“ zum I. 1076 &. 206 bei ber 








4) Raͤmlich im elite des Erzbiſchofs Sigfrid von Mainz; und 
Lambert's von Hersfeld, 5) Deinrid, Handbuch der fach s 
fhen Geſchichte. 1. Ib. ©. 86 fagt: „Der Konig vertraute din 
ſecht jaͤhrigen Knaben (naͤmlich Heinrichen, Adela's Sohn, den mad,: 
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Arigabe, wen der Papft ercommunicirte: „porro Otto- 
nem, Ratisponensem episcopum, et Ottonem Con- 
stantiensem episcopum, et Burchardum Losannen- 
sem episcopum, Eberhardum comitem, Udalricum 
et alios nonnullos, quibus rex potissimum consilia- 
riis utebatur, jam pridem excommunicaverat;‘ wies 
ber zum 9. 1076 ©. 226 in Beziehung auf die Geifels 
haft des Sohnes bed Markgrafen Uto und bed Sohnes 
ela’5, der Witwe des Markgrafen Debi: „cum in 
munitione cujusdam Eberhardi, ministri regis, cu- 
stodirentur;* im Betreff des Befehles des Kö —— 
„Jusserat rex eidem Eberhardo e. c.,“ und ©. 
in Beziehung auf die Jagd: „Quadam ergo die, cum 
juxta solitum praedictus Eberhardus secum assum- 
tis eis, venatum exisset;* ©. 228 in Beziehung auf 
bie Verfolgung der nach Mainz geflobenen Geifeln: „Neo 
multo post aderat Eberhardus, fremens et stridens 
dentibus e. c.,* und ©. 229 in Hinficht deffen, wie der 
Graf Konrad von Luxemburg ihn von der Belagerung ber 
Häufer zurlidtreibt: „qui veniens Eberhardum improbe 
saevientem e. c.;“ enblid zum J. 1077 S. 247, wo 
erzählt wirb, wie die ercommunicirten Anhänger des Kb: 
nigd, nachdem biefer fich mit der Kirche verföhnt, und 
auch bie Anhänger die Communion wieber empfangen, 
wieder zum Könige geftoßen find, heißt ed, nachdem bie 
Ergbirchäfe und Bifchöfe namentlich aufgeführt find: „Lai- 
ci, Udalricus, Eberhardus, Bertholdus, et alii pene 
omnes e. c.“ Daß Eberharb hier nicht Graf genannt 
if fann fein Miöverftändniß geben, da aus dem, was 
ambert früher erzählt hat, hervorgeht, daß Graf Ebers 
hard auch hier gemeint ift, aber befremben muß, daß 
dazwifchen genannt wird: Quidam Eberhardus., mini- 
. ster regis, und biefer auch im Verlaufe der Erzählung 
nicht durch Graf bezeichnet wird. Wir nehmen daher den 
quendam Eberhardum ald eine vom Grafen Eberhard 
verfchiebene Perfon an. Hierzu haben wir auch nod eis 
nen andern Grund. Es ift nicht wahrfcheinlich, daß der 
König einen feiner wichtigften Rathgeber von ſich gelaffen 
haben wird, damit er die Geifeln des Königs huͤtete und 
ſtandesmaͤßig erzöge. Der Hüter der jungen Zürften er: 
ſcheint naͤmlich an feine Fefte gefeffel. Sein Geſchaͤft ift 
die Bewahrung und Erziehung der jungen Fürften. Die 
Burg verläßt er nur, um fie mit in ben nahen Wald 
auf die Jagd zu nehmen. Er bat zwar noch Wächter 
für die Geifeln, aber er führt die Oberauffiht. Nament: 
ih nimmt er felbit, und das gefchieht häufig, fie mit 
fih auf die Jagd. Aus Allem diefem geht hervor, ba 
Eberhard fich längere Zeit in feiner Fele aufbielt, un 
biefes woiderftreitet dem, daß er mit dem Grafen ber: 
hard, der um ben König war und ihm Rath ertbeilte, 
eine und biefelbe Perfon war. Die Munitio cujusdam 
Eberhardi lag, wie aus ber Gefchichte der Flucht der 
jungen Fürften hervorgeht, in der Nähe des Maines und 
bed Rheines bei Mainz. Die Nellenburg liegt aber in 
dem jetigen babdifchen Bezirksamte Stockach im Seekreife, 
alfo in der Nähe des Bodenfeed. Damals aber wurden 
die Herren «nach ihren Sigen genannt, und Graf Eber: 
hard hieß von Nellenburg, nicht blos weil er es beſaß, 
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fondern weil er feinen Sit da hatte. Natürlich würde 
er bie Geifeln des Königs, wenn er — derſeiben ge⸗ 
weſen waͤre, auf ſeinem Site, der Nellenburg , erzogen 
haben. Wir haben alfo bier in biefem Artikel zwei ⸗ 
harde, und zwar beide Anhänger des Königs Heinrich IV, 
betrachtet ”). (Ferdinand Wa .) 


5) Graf von ber Marl. 


Eberhard, Graf von ber Mark, Liebling des Koͤ— 
nigd Rudolf von Habsburg, war der Sohn des Grafen 
Engelbert von der Mark und Kunigund’s, ber erften Ger 
mahlin beffelben, warb noch bei Lebzeiten feines Vaters 
mit Ermengardb, der Tochter des Grafen Adolf von Berg, 
verheirathet.. Sein Water Engelbert warb im 9. 1277 
auf einer Reife nach Tecklenburg, über das er die Bor: 
mundſchaft führte, von Hermann von Loen mitteld Les 
gung eines Hinterhalts gefangen, und auf beifen Schloß 

redenvort gebracht. Ser erlitt er durch die Wunden 
und ben Unwillen über feine Gefangenſchaft durch Raͤu⸗ 
ber den Tod. Eberhard folgte ihm in der Regierung der 
Grafſchaft Mark und Altena. Er war damals bereits 
ein anſehnlicher Juͤngling, und er belagerte im folgenden 
Jahre nach dem Tode Feines Baterd, alfo im J. 1278, 
Bredenvort. Hier ward bie Leiche feines Waters, jedoch 
einbalfamirt, noch zurüdgehalten. Die Belagerten gaben 
fie heraus, und fie ward ehrenvoll in Kappenberg begras 
ben; doch bauerte die Belagerung fort. Die im Schloſſe 
waren, wurden auf das Heftigſte bekaͤmpft; daher ließen 
ſie des Nachts das Schloß leer zuruͤck und flohen. Das 
Schloß ward —— berhard ward im J. 1279 an 
den Hof des Koͤnigs Rudolf genommen, dem er außeror⸗ 
dentlich theuer warz Vertraute des zu. fagten des⸗ 
halb, daß der König nicht traurig fein koͤnne, fo lange 
er bdiefen jungen Grafen vor Augen habe, denn er war 
anmuthig anzufehen, und man rebete gern mit ihm. 
Der König ſchlug ihn endlich felbft zum Bitter‘). Die 
Beamten bes Erzbifchofes von Coͤln, welche die an ber 
Graffhaft Mark anliegenden Schlöffer regierten, bes 

7) Über den Grafen Eberhard von Nellenburg handelt audy 
Lucas, Uhralt. Graffenfaal, S. 1050. Darüber, daß Eberhard, 
welcher Heinrichen von Eilenburg bewacht, vom Grafen Eberbarb 
von Nellenburg eine verſchiedene Perfon ift, f. 8. Wacht er, Ge 
fhichte Sadıfens, 3. Br. ©. Bei jenen Unruhen gerietben 
bie Kiöfter in den aͤußerſten Verfall, und namentlic auch bas von 
bem Grafen Eberhard im Hegoͤw geftiftete Kloſter. Er reifte felbft 
nad Rom, um von bem Papfte die Erlaubniß zur Erbauung eines 
Kiofters zu erhalten. Rach Zuruͤckkunft deuchte ihn für Mönche 
und Ronnen ein paffender Ort bei dem Dorfe Schaffbaufen zu fein, 
wo vormals eine Schifflände war, bei welcher einige Fiſcherhaͤuschen 
ftanben; ber Graf begabte das erbaute Klofter mit 200 Meier 
fen und mibmete es u Ehren ber Auffahrung Ghrifti, begab fich 
felbft in baffelbe, Iebte in ihm fehs Sabre, und foll nad feir 
nem Tode viele Wunder gewirkt baben, weshalb er auch unter bie 
Deiligen gezählt worden. Er war Bater von fechs Söhnen, von 

ber eine Erabifchef Otto von Trier, der andere aber, &c- 
card, Abt in ber rReichenau war (Allgemeine Geſchichte von Schwar 
ben [ulm 1778). 1. 35. &. 521. 522), 

1) Der im 3.1278 geborne Lewold a Northof, Eques Mar- 
canas, Canonicus Leodicensis »t Abbas secularis Visentis, Chro- 
nicon comitum de Marca et Altena bei Meibom 1.2. ©. 390. 
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druͤckten die Grafſchaft und das Land durch viele Unbil⸗ 
den. Der Erzbifchof drüdte hierbei die Augen zu, und 
erlaubte es, ober flimmte vielmehr mit ein. Der junge 
Graf Eberbardb, in welchem bereits fein großartiger Geiſt 
ſich regte, ließ biejes nicht ruhig hingehen, faßte den küh— 
nen Entfehtuß, das Seinige zu vertheibigen, ermuthigte 
feine Freunde und verfchaffte fich thätige Ber, und vers 
band fich mit feinem Schwager *), dem Grafen Adolf von 
u: Eberhard hatte namlich zur Gemahlin Ermengarben, 
bie Zochter deö Grafen Adolf von Berg, welcher ein Sohn 
zum. des Herzogs von Limburg und Grafen von 

g, gewefen war. Ermengard's Brüder waren Graf 
* Adolf von Berg, mit dem fich jest Eberharb verband, 
und Wilhelm, der nachmald Graf von Berg war, und 
Konrad, der zum Biichofe von Miünfter erwählt gewes 
en war, und Heinrich, Herr von Windel, welcher mit 

nes, der Schwefter des Grafen Eberhard’ von Mark, 
ben Grafen Adolf von Berg zeugt. Mit drei Grafen 
Adolf von Berg war alfo Eberhard verwandt, ber eine 
war fein Schwiegervater gewefen, der zweite war fein 
Schwager, mit dem er fich jebt im J. 1287 verband, 
und ber dritte war fein Neffe, ber nachmalige Graf von 
Berg. Während der bereits entftandenen Fehde im I. 1277 
fielen die Beamteten von Radlingbaufen Ritter Dietrich, 
enannt Kigge, und feine Mitfchuldigen von der Burg 

us an ber Kippe am Sonntage vor Nikolai im De: 
cember bed 3. 1287 in das Land des Grafen Eberhard, 
fengten und brennten, und plünderten. Als ber Graf 
dieſes erfuhr, war er in Gamen, rang von Mittags: 
mahle auf, und befahl allen, zu ‚den Waffen zu eilen, 
und verfolgte bie Feinde. Als diefe in die Nähe der Burg 
Ahus gefommen waren, fanbten fie ihre Roſſe auf bie 
Burg voraus, flellten fi an der Lippe zu Fuß auf, und 
erwarteten fo die Ankunft des Grafen. Der Graf, obs 
chon er Anfangs erft nur Wenige von den Seinigen um 
ich hatte, ariff die Feinde männiglich an, kämpfte tapfer, 
warb zu Boden geichlagen, erhob fich wieder, befiegte 
Die Feinde und richtete eine fchredliche Niederlage unter 
ihnen an. Einige ertranten im Fluſſe, anbere wurden 
gefangen; wenige. enifamen. Hierauf belagerte der ſieg— 
reiche Graf die Burg, nahm fie nach einigen Tagen ein 
und zerflörte fie. Hierauf brachte Graf Eberharb ein 
Buͤndniß zwifchen dem — von Brabant auf der 
einen Seite, und zwiſchen Buͤrgern von Coͤln auf der 
andern Seite zuſammen. Der Herzog von Brabant bes 
faß damals auch dad Herzogthum Limburg, welches er 
vom Grafen von Berg durch Kauf an fi er hatte, 
Der Graf von Berg hatte ed nach dem Tode der Graͤ— 
fin von Geldern, der Tochter feined Vatersbruders, bed 
Herzogs von Limburg, welder, ohne Erben zu hinter: 
Kafien, geftorben, durch Erbrecht befeffen. Die Ereigniffe 
follten bald herbeiführen, daß auch ber Graf von Geldern, 





2) Lemold von Rortbof &.8392, Of. Hermanhi. Eorneri 
Chronicon ap. Eceardum, Corp. Hist, Med, Aev. p. 988: „Ever- 
hardus Comes de Marka adolescens generosus castrum Alm 
super Lippiam Archiepiscopo Coloniensi pertinens obseilit, et 
post aliquo! dies ipsum cepit et destruxit secundum Milkelmam,‘ 
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Ei * nu vo bes wg» —— —— der Mark, 
einen Anfprüchen auf das Her um fi entfagen 
mußte. Die Bürger von Gin wollten po Bi — 
biſchofe die Unbill rächen, daß der Erzbiſchof das Schloß 
zu Woringen, was er nicht follte, wieder aufgebaut hatte, 
—— und ungewohnte Zölle eintrieb, und anbere 
Unbillen und Befchwerden anthat ’). An die Verbindung 
wifchen dem Dergoge von Brabant und der Stadt Eöln 
Thloffen ſich der Graf Eberhard von der Marf, der Graf 
von Berg, ber Graf von Jülich, der Graf von Walbed 
und fehr viele andere Edle an. Der Erzbifchof Sigfrib 
von Göln aber, ber Graf von Lügelburg (Luremburg), 
ber Graf von Naffau, der Graf von Falkenberg und fehr, 
viele andere Edle hatten einen ähnlichen Bund und ben 
Vertrag gemacht, und befchworen, daß fie einander gegens 
feiig eiftand leiften und gegen ihre Feinde auf gleiche 
fe flehen wollten. Während deſſen belagerte Graf 
Eberhard von der Mark die Burg Raffenberg, welche ihm 
zu nahe und feindfelig war, am Tage nach Marid Him: 
melfahrt mit Mafchinen und Kriegsliſten. Durch Mans 
gel an Waſſer und bie Befchwerden der beftändigen Ans 
griff wurben bie auf der Burg zur Übergabe derfelben 
thigt. Sie Übergaben fie unter der Bedingung, baf 
fe erhalten, und nicht zerftört werben follte, bis zu Weih⸗ 
nachten, wenn ihnen vielleicht bis dahin Rosfaufung fäme. 
Nah Einnahme der Burg Raffenberg -veranftaltete Graf 
Eberharb mit den Seinen eine Heerfahrt an den Rhein. 
Hier in Coͤln erwartete feine Ankunft täglich der Herzog 
von Brabant. Er war bereitö hierher gekommen, um 
die Belagerung der Burg Woringen vorzunehmen, glaubte 
aber ohne Gegenwart bed Grafen Eberhard in dergleichen 
Gefchäften nichts thum zu können. So lange hatte er 
fhon auf Eberhard's Ankunft gewartet, daß er daran 
verzweifelte, und hatte bereits feine Ruͤckkehr nach Bras 
bant beftimmt, ald Graf Eberhard erfchien, und ben Her: 
zog ermunterte und ermuthigte, daß er zu Belagerung 
ber Burg WBoringen fchreiten möchte, Wahrſcheinlich bat 
die Sage auf biefe Darftellung Lewold's eingewirkt. Die 
Sage liebt alles auf die Spitze zu flellen. Allerdings war 
Eberhard ein gewaltiger Kriegsheld; aber fagenhaft klingt 
doch, wie der Herzog von Brabant fogar fehr abhängig 


von Eberhard erfcheint.. Als man die Belagerung: von 
Woringen begonnen hatte, fammelten ber Enrbife Sig: 
frid von Göln und ber Graf von Geldern Bol, Bei 


ihnen waren bie Vorzüglichften der Graf von Luremburg 
mit feinen Brüdern, der Graf von Naffau, der Herr von 
Balfenberg und viele andere Barone und Edle. Auf der 
andern Seite befanden fich bei der Belagerung der Burg 
Woringen der Herzog von Brabant, ber Graf Adolf von 
u der Graf von Juͤlich, der Graf von der Mar. 
ber Graf von Walde und mehre andere Grafen unb Ba: 
zone, nebft den Bürgern von Eöln, die hauptfächlich bei 
jener Belagerung betbeiligt waren. Die Partei des Ery 
biſchofs und des Grafen von Geldern jedoch war der Par: 
tei des Herzogs an Kriegsmacht, an Rittervolf und Zahl 
der Streiter nicht wenig überlegen. Sie fchlugen ihr Ba: 





3) Lewold &. 392 und Körner S. 938. 
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ger bei Bruwiler *) (Brauweiler) auf. Die benachbarten 
örfer kannten ihren Rathſchluß nicht, daß fie über den 
Rhein umb fich zwifchen die Stabt Cöln und das F 
der Gegenpartei ſtellen wollten, um ibm fo bie 3 
von Lebensmitteln abzufchneiben, und die Ankunft der Bons 
ner ’) und Andbernacher abzuwarten. Aber Heftigkeit Eini⸗ 
ger machte, daß man biefen Entſchluß abänderte, und 
darüber übereinfam, daß am Sonnabende eine Schlacht 
gefchlagen werben ſollte. So orbneten fie ihre Scharen 
auf dem Gefilbe bei Woringen, und thaten ben Angriff, 
und das ganze Gewicht des erflen Angriffd war gegen 
ben Der von Brabant gekehrt. Zwar hatten fie vor: 
ber ihre Schlachtreihen fo georbnet, daß der Erzbiſchof 
von Coͤln ſich mit der Stadt Göln, und denen, die bei 
ihr waren, und der Graf von Geldern ſich mit dem Her: 
zoge von Brabant und der Graf von Luxemburg ſich mit 
dem Grafen von Berg und dem Grafen von ber Mark 
klagen folte. Aber durch Zufall wurden alle jene 
chlachtreihen vereinigt, griffen dem Herzog von Brabant 
an, und ließen den Standardum, d. b. den Wagen mit 
dem Kriegsbanner, zurüd,. Diefer warb von ben unbes 
waffneten Zroßbuben ®) bed Grafen von der Mark umge: 
flürzt und zerbrochen, nachdem bie, welche in ihm waren, 
erfchlagen und die Fahne zerriffen worbem war. So fam es, 
daß das Banner plöglich verichwand. Diefes fhabete ber 
Partei des Erzbifchofes nicht wenig. Da eine harte Schlacht 
efhlagen ward, flohen gewiffe von dem Wolfe des Gras 
J von Geldern, welche ihre Haͤnde nicht zum Kampfe, 
fondern zur Beute ausgeſtreckt hatten. Mit ber Beute, 
welche fie in den Zelten des Herzogd von Geldern fanden, 


hatten fie Pferde und Säde belaftet. Diefen Gewinnft. 


wollten fie nicht verlieren, und ergriffen daher, weil fie 
eine harte Schlacht wider ſich ſahen, fchändlich die Flucht, 
unb_ entzogen ſich der Schlacht. Andere, die dieſes fahen, 
folgten ihnen nach; andere beharrten jedoch hie und ba 
in der Schlacht und fochten fühn und tapfer. Endlich 
jebod gewannen ber Herzog von Brabant, und bie Gra⸗ 
fen von Berg, von Juli, von der Mark und die Cöl: 
ner den Sieg. Gefangen wurden ber Erzbiſchof durch 
den Grafen von Berg, ber Graf von Geldern durch den 
zog von Brabant. Den Tod fanden der Graf von 
burg nebft drei Brüdern, und der Bruder des Erz⸗ 
biſchofs und viele andere, und eine große Niederlage hatte 
unter den Edeln und ben Leuten von Rittersart flatt ”). 
Bon Seiten bed Grafen von der Mark fiel Ritter Ruts 
ger, — Uretell, Truchſeß von Swanebolen’). In 
das Miffalbuch des Dorfes Woringen warb fo gefchrieben : 
„taufend unb hundert wurden in ber Schlacht erfhlagen, 
und nach der Schlacht farben von den verwunbeten Ge: 
fangenen fiebenhundert. Graf Heinrich von Lutzelinburg 
(Luremburg) und fein Bruder, ber Graf von Valkenberg, 
fielen dafelbfl. Bon den Unbefannten aber wurden bes 


4) &o leſen wir für Brumider bei Lewolb bei Meibom 
©. 392, 5) So ift wel für Brunnorum bei Sewold bei 
Meibom &.392 zu lefen, da man nicht wol an Brünen im Gle 
vifchen oder ein entferntes Brunn benten kann, 6) per garsio- 
nes inermes Comitis de 7) Lewold ©. 392, 398, 
verglichen mit Hermann Körner S. 988. 8) Erfterer ©. 898. 
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g im Gottedader Woring an den Zaun ſechshundert. 
o das woringer Miffale nah Hermann er. Diefe 
—— Schlacht zu Woringen”) wurde im J. 1280 
am Tage des heil. ifacius geſchlagen. Nach dieſer 
Schlacht dauerte die Belagerung der Burg Woringen fort. 
Sie mußte ſich ergeben und ward zerſtoͤrt. Hierauf kehrte 
Eberhard nach Weſtfalen zurüd S, belagerte in dieſem 
Jahre noch — die Stadt Werl, — zur Übers 
be, und jchleifte die Mauren und Gräben. Auch bie 
urg Bolmerflein, welche bem Erzbifchofe gehörte, be 
lagerte und zerftörte '') er. Nach diefer Einnahme fchritt 
er weiter vor, umb eroberte die Ifenburg. Dieſes alles 
aber fonnte er leicht *) thum, weil der Erzbiſchof in der 
Neuenburg ded Grafen von Berg gefangen gehalten ward. 
Für feine Loskaufung verpfändete der Erzbifhof im J. 
1293 mehre Städte und Sclöffer, und ward fo frei. 
Der Graf von Geldern warb durch ben Herzog von Bras 
bant in der Burg Balterfen gefangen ‚ und trat 
für feine Befreiung das Herzogthbum Limburg dem Her: 
pe von Brabant ab"). Im der großen Faftenzeit des 
. 1291 unternahm Graf Eberharb von ber Mark eine 
ern ur Unterftügung feines Neffen, des Grafen 
o von enburg, drang in das Land bed Exzbi⸗ 
fchofes ein, durchſtreifte es ringsum ganzer acht Tage 
lang, plimderte und vermüflete es durch Feuer und 
Schwert, während der Erzbiſchof Sigfrid von Göln, der 
Bilhof von Paderborn, der Biſchof von Minden, ber 
err d von der Lippe und viele andere Edle und 
tter, ſowie das ganze osnabruͤcker Land mit feinem Bis 
ſchofe in Dönabrüd vereinigt waren. Aber fie wagte 
gegen den Sieger von Boringen,. obgleich fie viel zahls 
reicher und ſtaͤrker waren, nicht auszuziehen *). Um bas 
Feſt der me. Marid des J. 1293 wurden bem 
Grafen Eberhard Zwillinge geboren, Konrab und Kuni— 
gund. Aber die Vaterfteuden wurden ihm fehr getrübt, 
denn bie Gräfin Ermegard warb nad der Entbindung 
ſchwach und frank, farb den Dinstag vor Dftern und 
warb am fterheiligenabende in Fröndenberg begraben, 
wo ihrem Gelübbe zufolge ihre Tochter Nonne ward. 
As König Adolf gegen die Markgrafen von Meißen im 
bad meißner Land z0g und ed ſich zum größten Theil uns 
terwarf, begleitete ihm auf diefer Heerfahrt “) Graf Eber- 
hard von der Mark. d deſſen berheerte der Erz⸗ 
bifhof von Mainz die Graffchaft Marl. Gegen ihn aber 


9) famosum illud bellum in Woringe. Hermann Cornerus, 
wahrfcheinlih hat er aud die Partie nad Wilhelm verfaßt; f. 
Rot. 1 biefes Artikels, 10) Hermann Körner erzählt die fernere 
—— und Einnahme nad) ber Schlacht nicht, ſondern fährt 
ſoglelch fort: „Post commissum ium Everhardus Comes de 
Marka rediens in Westphaliam etc." kewold hingegen, na 
er bie Berftörung der Burg Woringen erzählt, fährt fort: „Deinde 
Comes Everhardus de a eodem anıo oppidum Werle ob- 
sedit, 11) Lewold &. 898. Körner ©, 958, 12) Letz ⸗ 
terer. 18) kewold ©. 893. Körner S. 941. 
gehard bei Körner ©. M2, Lewolb S. 393. 
(S. 393) fet 


ringen im 3. 1294, 1295 und ins ofter» unb meifner Sand im I. 
1295. F. Wachter, Geſch. Sachſens. 3. Bd. S. 144— 156. 


firitt in Abweſenheit des Grafen Eberhard Simon von 
der Mark tapfer, und bemied fich gütig in WBertbeibis 
gung ded Landes des Grafen von der Mark. Als Ebers 
hard vernahm, daß Sigfrid in die Gegenden Weſtfalens 
gezogen, um bie Grafichaft Mark anzugreifen, kehrte Eber⸗ 
hard zu Weihnachten beim '*). Die Stabt Redlinghaus 
fen belagerte der Graf von der Marf im 3.1295 '") und 
1296 ). Hierher fam zu feinem Beiftande der Herzog 
Johann von Brabant, der Sohn und Nachfolger des— 
jenigen Herzogs Iohann von Brabant, der im & 1280 
die fiegreihe Schlacht von Woringen mit gefochten, und 
im 3. 1294 auf einem Turniere umgefommen war. Gein 
Sohn hielt bei Eberhard, als er die Stadt Redlinghaufen im 
J 1295 und 1296 belagerte, bis zur Übergabe der Stabt 
ans. Ihre Mauern und Gräben wurden gefchleift. «Bier 
auf zwifchen Often und Pfingften 1296 ging der taf 
mit dem Herzoge zur Belagerung der Burg Waſſenberg 
über, und eroberte und zerſtoͤrte fie ebenfalls ). Zur 
nämlichen 3eit, nämlih am Pfingfttage des I. 1296, 
ging Rutger von Altena, der Truchſeß deö Grafen Ebers 
hard, in die Burg Waldenberg, welde er 'von Hunold 
von Plettenberg für 500 Mark einlöfte, deckte fie, indem 
er Leute und Lebensmittel bineinbrachte, damit er von 
diefem nahen Drte aus die Feinde, welche in Attendorn 
und Schnellenberg waren, deſto ——— befehden, und 
das Land des Graſen vor ihren Einfaͤllen vertheidigen 
koͤnnte. Als Rutger die Burg Waldenberg inne hatte, 
zog er den Herrn von Bilſtein und bie Burgmannen ””) 
u Waldenberg, welche damald durch Macht und Zapfers 
it viel vermochten, an fih. Sie ſtanden ihm in der 
Fehde gegen Johann von Plettenberg, ben bamaligen 
Marſchall von Weftfalen, ſtets tapfer und treulich bei. 
Im nämlichen Jahre (1296) ward Lewold von Nortbof, 
der von dem Grafen Eberhard und dad Meifte berichtet, 
von Rutger von Erfurt zurüdberufen. Als im nämlichen 
Jahre nach Weihnachten der Erzbifchof während des vom 
Könige gemachten Waffenftillftands in die Rheingegenden 
yurbchte te, erbat er fich und erhielt vom Truchſeß Ruts 
Geleit, - kehrte nah Bonn zurüd und flarb da am 
An A So endete Eberhard's maͤchtigſter Geg⸗ 
ner; aber der Graf verlor auch einen ſeiner Helfer, F 
nen Schwager, den Grafen Adolf von Berg, am Mi— 
chaelsheiligenabende des J. 1296 durch den Tod; ihm 
folgte fein Bruder Wilhelm. Mit einer auserleſenen und 
zahlreichen Heerſchar an Rittern und Schilbfnappen, von 
welchen der Graf von Waldeck vor allen nambaft gemacht 
wird, der Graf Eberharb von der Mark im $. 1297 
dem Könige Eduard von England und dem vom Könige 
Philipp von Franfreih gefangenen Grafen Guido von 
Blandern zu Hilfe, beſetzte Vpern und bewachte ed mit 
16) Lewoldb ©. 398, Eagebarb bei Körner ©. 47. 
17T) &o nach Lewold ©. 393. 18) So nad Wilhelm bei 
‚Körner ©. 950, Uber biermit ſtimmt auch Lewold, indem ex 
weiter unten bemerft: „Eodem tempore, videlicet in die Pen- 
tecostes, anno Domini 1296. Eberhard zog alfo im 9. 1295 
ins Feld und kehrte 1296 heim. 19) Wilhelm und kewold, 
f. die vorige Anmerkung. 20) Raͤmlich die der Burg Walben« 
berg angeerbten Burgmannen, 
X. Encpkt. d. W. u. K. Erſte Section. XXX. 
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großer Gefahr feiner und der Seinigen, deun ber Graf 
erlitt —* vom franzoͤſiſchen Heere Angriffe, und an⸗ 
dere Staͤdte Flanderns, namentlich Bruͤgge, unterwarfen 
ſich dem Könige von Frankreich?). Doc die ——— 
wechſelten mit Freudenfeſten. Am Feſte der ehrung 
Pauli im I. 1299 hielt Graf Eberhard zur Feier ber 
Doppelhochzeit feines erftgebornen Sohnes Engelbert und 
feiner Tochter Margaretha großen Hof zu Damm. Herr⸗ 
lich warb dieſes Feſt veranftaltet; Grafen und Barone 
wohnten ihm bei. Im nämlichen Jahre warb Eberhard’ 
Sohn, Adolf, obſchon noch ziemlich jung, zum Propfie 
der Kırde St. Martin zu Worms angenommen. In der 
großen Faftenzeit ded J. 1299 am Sonntage Remini- 
scere that Eberhard eine Heerfahrt zu Gunften des Gras 
fen von Tecklenburg gegen den Biſchof von Münfter, und 
drang in bad Land ein. Dülmen faufte fich durch Gelb 
108, daß es nicht verbrannt wurde. Der Herr von Lüd⸗ 
dinghaufen machte feine Burg für damals und für bie 
künftige Zeit verbindlih, daf fie dem Grafen und feinen 
Erben gegen die Feinde offen fein follte, oder mit andern 
Worten berwilligte dem Grafen das Offnungsrecht. Wäh: 
ten. deſſen warb über den Frieden unterhandelt, und mit 
Erfolg. Wegen des Schloffes Limburg, welches Ritter 
Sobbo in Befig genommen, entftand im 3. 1300 zwi: 
fchen dem Erzbifchofe Wickbold von Cöln, mit welchem 
fih Sobbo hierbei verband, auf ber einen und bem Gras 
fen Eberhard auf der andern Seite Fehde. Da zerftörte 
im Monate Mai ber Graf Eberhard Sobbo's Thurm zu 
Werden an ber Ruhr, und befeftigte eine Burg auf dem 
Berge Ede bei der Limburg, um diefes Schloß im Zaume 
halten. Doc nachher warb Friebe gemacht, die Lim: 
urg ben Grafen — egeben, und das neue Schloß 
auf Ecke Her raf — von ——“ beftürmte 
im Auguſt bes I. 1300 mit großem Heere Trier, zer: 
flörte die Weinberge und übte anderes noch, und erziwang 
fo einen Frieden nach feinem Belieben. Bei ihm war 
ber Erfigeborne des Grafen Eberhard ig von 
Arberg, während der Bater von Krankheit beichwert zu 
Coͤln zurückblieb. Wegen der Zölle, welche Köni bredt 
abgeftellt wiſſen wollte, erhob diefer im I. 1301 Fehde 
gegen bie Erzbifhöfe von Mainz, Trier und Göln und 
ben Herzog von Baiern, und zog durch Vermittelung bed 
Grafen von der Mark den Grafen von Jülich und einige 
andere Herren der Niederlande, fowie auch die Bürger 
von Göln an fih. Als im J. 1300 vor Weihnachten 
Friede zwifchen dem Erzbifchofe von Cöln und Sobbo’n 
auf ber einen und bem Grafen von ber Mark auf ber 
andern Seite gemacht worden war, löfte der Erzbifchof 
das loß Werdenberg für 3000 Mark ein. Der Bi: 
ſchof Eberhard von Münfter ftarb im 3. 1331, und am 
Sonnabende vor dem Feſte Philippi und Jacobi ward 
wiber Verhoffen Dtto von Metberg zum Bifchofe von 
Münfter gewählt. Der Graf von der Mark war daſelbſt 
mit großem Gefolge von Rittern und Ritteröleuten. Er 
war dahin gefommen in ber Hoffnung, daß fie den Abt 
von Werden zum Bifchofe poftuliren würden, warb aber 





21) Wilhelm bei Körner ©. 951. ——— ©. 3A. 
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in ſeiner Hoffnung betrogen. Waͤ des Kriegs zwi⸗ 
ſchen dem —F e und ben Erzbiſchoͤfen von Mainz, Trier 
und Göln im 3. 1301 baute und befeftigte Rutger am 


Zage S. Servatii die Stabt Nienftabt, und am Tage 
= Remigii die Burg Schwarzenberg, Schloß und Städt: 
hen Lechenich ward im Juli des 3. 1301 vom Grafen von 
Juͤlich belagert; bei ihm war ber ‚Herr von Arberg, ber 
Erftgeborne des Graferi von der Mark, mit 100 auser: 
Iefenen Geharniſchten, während beffen fein Vater Eber: 
hard bei der Belagerung bes Schloffes Rodenberg ver: 
weilte. Den Tag nach Petri Kettenfeier nahm Eberharb 
bie Burg Rodenberg ein und zerflörte fie. Hierauf ftieß 
er zu ben Belagerern des Schloffes und Staͤdtchens Le— 
chenich, und blieb bei der Belagerung bis zur Übergabe und 
Berftörung des Schloſſes. Damald ward eine Schladht 
efchlagen in dem Walde, der Vele hieß, neben bem Orte 
Slune mit denen, welche in Broyl waren. Tapfer hiel⸗ 
ten fich die Grafen von Jülich und von der Marf und 
gewannen ben * Im naͤmlichen Jahre (1301) warb 
ein Treffen von Berthold von Tunen, den Beamten zu 
Hamm und den Burgmannen von Mark auf der einen, 
und von Hunold von Plettenberg, ben Beamten von Ho: 
veftadt auf der andern Seite bei legterm Orte geliefert, 
und der Partei ded Grafen warb ber Sieg”). Nach dem 
Feſte S. Remigü des 3. 1303 eroberte Graf Eberhard 
unter dem Beiftande des Bifchofes Otto von Münfter 
nach kurzer Belagerung das Schloß Brebenvort, und fo: 
wol,der Biſchof als ber Graf befeten es durch ihr Volk 


und hatten es inne. Die Schwefter des Erzbifchofes Wick- 


bold von Coͤln war die Gemahlin Hermann’s, bed Herm 
von Bredenvort. Deshalb über die Einnahme Breden⸗ 
vortd durch den Grafen von ber Mark und den Bifchof 
von Münfter aufgebracht, ſammelte der Erzbifchof ein Heer 
und Fam bis Dorften, und der Bifchof von Münfter und 
der Graf warteten auf eine Schlacht. Endlich warb 
Waffenſtillſtand gemacht, und man ging von bort hinweg. 
er am Sehe der Erfcheinung bed Herrn belagerte 

raf Eberhard dad Schloß ‚Hoveftadt, nahm ed ein und 

erftörte ed. Hierüber ward der Erzbiichof wieder aufge: 
Brad, fammelte Kriegsvolk und fam bis Soeft, und vers 
einigte fich mit dem Landgrafen von Heſſen und dem Gras 
fen Heinrich von Naffau. Die Soefter gaben endlich der 

dringenden Foderung des Erzbifchofes nach, und fandten, 
wiewol febr ungern, dem Grafen einen Febdebrief. Um 
Widerftand zu leiften, fammelte ber Graf indefien ein 

oßes Heer von Nittern und Nitteröleuten, und ſchlug 
in Lager zu Boderick und in den benachbarten Dörfern 
auf. Hier wartete er mehre Tage auf des Erzbifchofes 
Auszug aus Soeſt und Ankunft zu ibm; aber der Erz: 
bifhof wollte nicht ins offene Feld ziehen. Den Grafen 
drängten die ſchweren Kriegsfoften; er rückte daher bis 
vor Soeft. Hier verweilte er umgefähr einen Tag, ver: 
brannte die ringsum liegenden Dörfer, und gab dann Ur: 
laub, daß das ‚Heer fich auflöfte, und legte einen Theil 
von demfelben in feine Feſtungen. Nach einigen Tagen, 
als Eberhard's ‚Heer verſchwunden war, ftellte der Erzbi— 


22) Lewold ©, 595. 
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ſchof bie Burg zu Hoveftabt wieder her und beſetzte fie. 
2ubolf von Dide, ein chlner Domberr, Beamter de Erz 
biſchofes in den Niederlanden um ben Rhein, zog in ber 
großen Faftenzeit am Zage S. Gertrudis mit verfams 
meltem Kriegsvolke aus Soeft, verbrannte Unna, weiches 
nicht befeitigt war, und das benachbarte Band bed Bra: 
fen bis Aslen, und kehrte denfelben Tag nach Soeft zus ' 
rüd. Hierauf, ald der Bifchof erfranft war, mwurbe 
Maffenftillftand gethloffen, und ber Erzbiichof farb zu 
Soeſt am Dfterheiligenabende und ward dafelbſt begraben ?’). 
Graf Eberhard V. warb im 9. 1305 zum" Gubernator 
der Graffhaft Geldern durch den Grafen Reinharb dem 
Altern angenommen. Während beffen entftand zwiſchen 
dem Bifhofe Otto von Münfter und dem Grafen Ebers 
hard über dad von beiden in Anfpruch genommene Schloß 
Bredenvort Krieg, da der Biſchof die Völker des Grafen 
aus ber Burg trieb. Im diefer Fehde, warb von dem 
Märkifchen Dülmen eingenommen, und eine neue Burg 
bei Rideömelen durch den Bifchof befeftigt. Sie belas 
in der Graf mit ſtarkem Kriegsvolke. Der Bifchof 
ammelte Bolt, um das Schloß zu entfeßen, und über 
raſchte den Grafen, ber hiervon Feine Nachricht erhal 
ten, und ſchon viele von den’ Seinigen beurlaubt hatte, 
am Sonnabende vor dem Sonntage Oculi; aber wäh- 
tenb ber Bifchof wartete, bis fein Fußvolk vor und her: 
anrldte, fammelte der Graf fein ‚Heer wieder, und eim 
mäßiger Graben binderte von beiden Seiten das Zuſam⸗ 
mentreffen. Da fpraden Einige von Frieden; er warb 
geſchloſſen, und die vom Bifchofe erbaute neue Burg 
zerflört, und der Graf in Anfehung des Schlofjes Bre— 
denvort reftituirt, und dem Biſchofe Dülmen zurückgege⸗ 
ben. Nah Wickbold's Tode hatte im J. 1304 ein zwie⸗ 
hpältige Wahl im Betreff feines Nachfolgers ftattgehabt. 

heil hatte Heinrich von Vernevort gewählt, ein ans 
derer den Bruber bed vormaligen Biſchofes Sigfrib. 
Heinrich war an ben fönigl. Hof gereift, um ſich beftd: 
tigen zu laffen, und Fehrte im 3. 1306 zurüd, nachdem 
er bie Beftätigung erlangt. Sogleich fammelte er feine 
Freunde, und bauptfächlih den Grafen von der Marf, 
und belagerte Lintberg (Rimberg) und andere Schlöffer, 
welche Ludolf von Dide inne hatte, und zwang fie zur 
Übergabe. Bifhof Otto von Münfter warb im 3. 1306 
auf den Rath des Erzbifchofes von Göln und feines Dffi- 
cials auf nicht kanoniſche Weife ab:, und an feine Stelle 








war, forach Rutger mit Freimuth zu dem Grafen: 
„Herr! ich will feinen andern Gewinn haben, ald daß 
der Euch —*— Dienſt im Amte angenehm iſt. Quit⸗ 
tirt mic) bei meinen Glaͤubigern, denen ich mich für Euch 
verbindlich gemacht habe, und was von der mir aus ber 
Rechnung Ichuldigen Summe übrig ift, behaltet für Euch.” 
Als dieſes der Graf hörte, fam er froh mit feinen Soͤh⸗ 
nen und Ritten und Burgmannen zu Rutger'n und danfte 
ihm, und fagte, daß ſie dieſes immer vor ei haben 
möchten. So begnügte fi Rutger mit 350 Mark für 
die 900 Mark, welcdye der Graf ihm ſchuldig biieb, und er: 
ließ ihm das Übrige. Überdies hatte er in den zwölf 
Sahren feined Amtes nicht jedes Jahr feine Rechnung ges 
macht, fonbern ben Grafen zwölf Jahre bamit verfchont, 
ungeachtet er bei den verfchiebenen und großen Fehden, 
fowie bei der Erbauung der Burg Schwarzenberg und 
der Stabt Nienftadt viele und große Koften getragen hatte, 
Lewold von Northof, ber Gefdichtichreiber, war von dem, 
was er von Eberhard's Truchſeß Rutger im Betreff feiner 
Uneigennüsigkeit und Aufopferung erzählt, Augen» und 
—— und ſtellt es, wie er ſagt, den Beamten fo: 
wol des Bisthums Lüttich, wo er Domherr war, ſowie 
den Beamten der Grafſchaft Mark, die es gegenwaͤrtig 
waren, und geweſen ſind, als ein nachahmungswerthes 
ag ri bin, denn fie firebten nad) den Ämtern, nit um 
die Ehre und den VBortheil ihrer Herren treulich zu bes 
fördern, fondern um ſich zu bereihern. Sie waren nicht 
beforgt, die Beſitzungen und Rechte ihrer Herren zu bes 
wahren und zu vertheidigen, fondern bemühten fich ihre eis 
genen Befigungen zu erweitern. Sie vergrößern bie Red)» 
nungen, damit ihre Herren ihnen für große Summen 
verbindlich bleiben, und bleiben nicht länger in ben Ams 
tern, als ihre Herren große Summen zahlen fünnen. So 
ewann aljo, während Eberhard Kriegsruhm gewann, fein 
tmann Ruhm für feine rebliche Verwaltung und hatte 
es feinem Herrn möglich gemacht, fo viele Fehden fieg: 
reich zu führen. Graf Eberhard ftarb im J. 1308 °") am 
Ulrihötage, und warb in Fröndenberg begraben. Ihm 
folgte in der Graffchaft fein Sohn Engelbert. 
(Ferdinand Wachter,) 


6) Bon Monheim. 


Eberhard von Monheim, Meifter des teutfchen Dr: 
dens in Livland, war Komthur zu Goldingen, ald Gerbt, 
Meifter in Livland, im 3. 1327 ) flarb. Nach Gerbt’s 
Tode fertigte im 3. 1328 der livländifche Orden den Koms 
thur ** von Goldingen an den preußiſchen Land⸗ 


24) So nah Lewold &. 397. Nach Koͤrner (S. 972), wel: 
er Wilhelm im Betreff der Angabe von Eberharb’s Tode und Ber 
gräbnig folgt, im 3. 1309, 

1) Da Gerbt im 3. 1327 ftarb und fein Nachfolger im Meis 
flerthume in Livland Eberhard von Monheim war, fo erzählen 
Rufen (Bi. 15. S. 1), Keld (S. 11), Diame (4. Bd. ©. 288) 
und dis (Hist. Rer. Prussic, p. 140) einftimmig, Eberhard fei 
im 3. 18327 Meifter geworben; aber Arndt (Fivländ. Chr. 2. Th. 
&, 87) fest feine Erbebung in das folgende Jahr (1327) unter ges 
wiſſen Umftänden, von denen er aber nicht fagt, woher er jie ges 
nommen. Wal. Gadebuſch, Livländifce Jahrbücher. 1. Abſchn. 
©. 408, 
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marfhall, Johann von Ungnabe, und Dirik Bock an ben 
or per Werner von Drzel ab, um demfelben bas 
chloß und Gebiet Memelburg zu übergeben, weit es 
wegen ber Entlegenbeit für die livländiichen Nitter zu 
ſchwer war, es zu fhüßen”). Damals machte fi Eber: 
bard bei dem Hochmeifter fo beliebt, daß er ibn zum Meis 
fler in Livland ernannte”). Diefer wohnte damals (1328) 
ber allgemeinen Orbensverfammlung zu Marienburg bet, 
auf welcher Einige ſchon von Siegfried von Feuchtwangen 
gemachte Verordnungen erneuert wurden, in ber Abficht, - 
daß man fi) darnach nicht allein in Preußen, fondern ‚aud) 
in Livland richten follte*). Won dem J. 1338 ift ein 
Grenzbrief vorhanden, welcher zu Goldingen zwiſchen dem 
Biſchofe Johann von Kurland und dem Meier berharb 
von Monheim gefchloffen ift, wird gefunden bei dem * 
herrn von Nettlebla *), aber fehr fehlerhaft, ja dergeſtalt, 
daß es felbft erlaubt ift, an feiner Echtheit zu zweifeln, 
Er wäre fehr merkwürdig, wenn er echt wäre, ba er ein 
Grenzbrief zwiſchen dem Stifte Kurland und dem teut— 
fchen Orden if. Man bedauert daher, daß die Vidima⸗ 
tion nicht mit abgedrudt ift. Nach denen”), welche ihn 
als echt annehmen, fcheint er fein Original, fondern eine 
fehlerhafte Abfchrift zu fein. So z.B. nennt ſich Eber: 
bard blos: „„Broder Eberhard von Monheim,“ da er fi) 
doch, wenn es richtig fein follte, einen Meifter des teutfchen 
Ordens hätte nennen follen. Da Berftöge”) gegen die platts 
teutfche Sprache darin find, fo nimmt man an, daf bie 
Abfchrift von einem Manne berrühre, welcher ber plattteuts 
ſchen Sprache nicht fundig geweſen. Nicht Ruffow, nicht 
Hiärne, nicht Keich, ja nicht einmal Arndt, haben diefe 
Urkunde gekannt, noch weniger ihren Inhalt angeführt. 
Auch er. man, namentlich der in den Werfen, welche 
bie livlaͤndiſche Gefchichte berühren, jo bewanderte Gabes 
bufch nicht, wo die Urkunde fonft anzutreffen wäre. Doch 
hat Teſch in feiner Eurländifchen Kirchengejchichte (1. Th. 
©. 102) etwas daraus angeführt. Ob er eine richtigere 
Abfchrift gehabt habe, weiß man nicht, und ift fehr zu 
— dba ſich auch bet ihm „Broder Berhard von 
Münheim“ findet, während Eberharb doch ein Meifter 
des teutfchen Drbens war, Im 9. 1340 ) legte er fein 
Meiftertbum, Alters und Gemaͤchlichkeit wegen, nieber, 
begab fich nach Teutfchland und warb Komthur zu St. 
Katharinen ”). (Ferdinand Wachter.) 


2) Die Übergabe geſchah zu Elbingen am Tage Urban! 1328. 
Supplem. Dusburgi, Cap. u p. 42, Hartknoch, A. u. R. 
Preußen, ©. 87. Arndt 2. Ib. ©. 87. Gabebufh 
1. Th. ©, 409, 4) Menius S. 9. 5.X. Kelch S. 112, 
Arnbt 2, Th. ©. 87, Gadebuſch ©, 4 5. 5) Neitlebla, 
Fasciculus rerum Corlandicarım primns, cum praefatione de 
—* Sreogothorum in Curlandiam pervetusto, nunc primum ex 

8. in lucem editus (Rostochii 1739, 4.) p. 115—119, 6) 
Namentlich Gadebuſch, Abhandlung von den lipländifchen Ger 
fchichtfchreibern. ©. 252, 258, 7) Sie zeigt Gadebuſch (Livlaͤnd. 
Gefhichtihr. &. 252) am dem Schluffe des Briefes. 8) Rach 
Ruffow (BI. 15. ©. 1), Kelch (8. 114), Armbt (2. Tb. ©. 94) 
und ‚Diärne (4. Bd, ©, 292) hätte Eberhard erft im 3. 1341 ab« 
gebankt, welches Gadebuſch (Livländifche Jahrbuͤcher S. 426) berichs 
tigt. 9), Der Landkomthur zu Ct. Katharinen war ber Komthur 
zu Goblens, welcher feinen Sig zu Coln hatte. Gadebuſch, Liv 
laͤnd. Jahrb, S. 426, og: 





EBERHARD 


IM. Gelehrte biefed Namen. 


1) Eberhard, ein Mönd von Fulda, fchrieb, wie 
e3 ſcheint, um das 3. 1150 °) eine fummarifche Überficht 
über die Schenkungen, welche an das Klofter Fulda ges 
macht worden waren. Cie ift in verfchiedene Gapitel ge: 
tbeilt und nad den -Rändern ”), oder rüdfichtlih nur 
Gauen ‘), geordnet, aus welchen bie Gläubigen die Schen: 
tungen gemacht haben. Diefe auch noch jest für den Al: 
tertbumsforfcher ſchaͤtzenswerthe Arbeit, welche zum praf: 
tiichen Gebrauche gefchrieben war, fuͤhrt den Zitel: Eber- 
hardi monachi Fuldensis Summaria traditionum ve- 
terum, und ift von Schannat (Tradit. Fuld. p. 280 — 
293) herausgegeben. Verſchiedene Lesarten und Ergän- 
zungen bazu finden fi bei Schöttgen und Kreyfig (Di- 

lomataria T, I. p. 36— 46) unter dem Zitel: Variae 
era et supplementa ad Eberhardi Summaria 
traditionum Fuldensium. Nach Eberhard's Werke folgt 
dann eine Ähnliche noch praftifchere Arbeit, und zwar: 
De reditibus Praediorum Abbatiae Fuldensis p. 46 
—50, wo angegeben ift, was jebe Hufe zinfet. 

2) Eberhard (Nieberteutfh Everhärd) von Gan- 
dersheim, Gefchichtfchreiber und Dichter, fehrieb im I. 
1216 in nieberfächfifcher Sprache eine Reim: Chronik von 
der Anlegung und bem Fortgange bes Stifted Ganberss 
heim. Bekanntlich verfaßte die berühmte Hroswith ein 
Carmen de Constructione Coenobii Gandersemen- 
sis"). Leibnig bemerkt von Eberhard: „‚Initio habet par- 
tem eorum, quae in Hroswithae carmine etiam in- 
veniuntur, Sed in universum sua sumsit ex Chro- 
nico illius ecclesiae, quod intereidit. Interim bene 
habet, quod saltem haec versio superest.* Es ift 
fehr zweifelhaft, ob Eberhard Hroswith's Gedicht vor fich 
gehabt hat. Das, mas er mit ihr gemeinfam hat, hat 
er hoͤchſt wahrfcheinlih aus ber von ihm überfegten Chros 
nik geichöpft, und der Berfaffer der Chronik hatte ed aus 

roswith's Gedicht entlehnt. Im Ganzen ift Eberbard’s 

rbeit viel fagenhafter und fagenreicher, als bie Hros— 
with'ſche. Doch Hroswith hat eine Sage, die Eberhard 
unmöglich übergangen hätte, wenn er Hroswith's Gedicht 
vor ſich gehabt hätte, nämlich die von Gerberg und Bern: 
hard. Diefem, einem mächtigen Manne, war jene ver: 
lobt; aber Hroswith weihete fich heimlich dem Heilande 
und trug, um Aufftand zu vermeiden, noch die weltlichen 
prächtigen Kleider. Unterbefien fam Bernhard, den bie 
Braut Gottes verfchmäht, und wollte fie fprechen. Er 








a) Abelung, Directorium S. 86. b) 3.8. Descriptio- 
nes eorum, qui de Turingia Deo et Sancto Bonifacio sua dona 
detulerunt ; Descriptio eorum fidelium, qui de Bawaria et Sve- 
wia Deo et sancto Bonifacio sua praedia contulerunt, c) 
4. B. Descriptiones eorum, qui de Graffelt et de Tullifeldt 
sancto Bonifacio bona sua tradiderunt; Descriptio eorum, 
qui in Moingowe et in Wetereiba sancto Bonifacio bona sua 
tradiderunt, Wo nämlich die Schenkungen am bäufigften find, find 
fie nad} ben Bauen georbnet, wo nicht nach den ändern, ſodaß 
man felbit zwei Laͤnder zufammengefaßt findet; fo Descriptiones 
eorum, qui de Saxonia et Fresia sancto Bonifacio sua praedia 
obtulerunt, 


A) f. daffelbe bei Leuckfeld, Antiq. Gandersh, p. 410—426. 
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tte nämlich gehört, daß fie Jungfrau bleiben wollte, 
Er fie ſich zu — * zoͤgerte, fürdhtete er ſehr, daß das 
wahr, was er früher gehoͤrt, und ungeduldig Über das 
Warten, —— er durch Bitten fo lange in Sda, bis fie 
ihrer Zochter befahl, zu erfcheinen. Sie trat geichmüdt, 
in Eoftbarem Gewande mit Edelfteinen geziert, nad) Art der 
Bräute hervor. Bernhard richtete, wie man fagt, diefe Worte 
an fie: „Wieberholt habe ich durch wibriges Gericht gehört, 
daß du unfen Vertrag durchaus nicht halten und ben 
Bund der Treue brechen willft. Das Gebot des Königs, 
meined Herrn, ruft mich jest zu ſchnell in den Krieg. 
Daher gebriht es an Zeit. Doch kehre ich glücklich und 
wohlbehalten zurüd, fo wiffe, daß ich mid) mit dir uns 
fehlbar verbeirathen und bein eitles Gelübbe zu Schande 
machen werde.” Sprach es, hob in heftiger üthöbe: 
wegung die Hand empor, und ſchwor bei dem Schwerte 
und dem weißen Halſe, daß er nach Kräften feine Worte 
durch die That erfüllen werbe. Gerberg antwortete be: 
ſcheiden: „Ich vertraue mich und mein 2eben ganz dem 
Heilande an, und bitte, daß mit mir nach Gottes Willen 
efchehen möge.” Bernhard eilte hinweg, und empfand durch 
hnellen Fall, daß fein Hoffärtiger etwas gegen Gott 
vermöge, und weil er mehr ald recht burch eitle Reben 
gefehlt, fo fiel er in der Schlacht, befiegt durch himm⸗ 
ie Kraft., Gerberg aber verband ſich mit dem himm⸗ 
if en Bräutigam, den fie beftändig geliebt ?). Diefe Er: 
gelung trägt ſtark das Gepräge der Erdichtung oder der 
age, und wäre für den Dichter Eberhard, der das Sa— 
genhafte fo fehr liebt, ein herrlicher Gegenſtand geweſen. 
er Freund erbaulicher Betrachtungen hätte ihn ficher bes 
nust, wenn er Hroswith's Gebicht vor fich gehabt hätte. 
Er hätte Hroswith's erbaulihe Andeutungen zuverläffig 
erweitert. Sollte aber auch Eberhard Hroswith’3 Gedicht 
gefannt haben, fo hat er doch keineswegs beabfichtigt, es 
zu überfeben. Hroswith bat einen Prolog von fechs 
‚Derametern, im welchen fie ganz einfach angibt, daß fie 
die Anfänge des Kiofterd Gandersheim, weldes die Der: 
zoge der Sachen, Ludolf und fein Sohn Oddo (Dito), 
erbaut, enthüllen will. Eberhard dagegen hat einen Pro: 
log von 104 Zeilen. Er beginnt: 
Int dat seck erhöff de hilge kristenheit, 
Der ummefangck is worden lang und breit, 
Dat is von Godes hülpen gescheyn, 
80 men mach wol hören und seyn, 
Schöne Godeshuse sint seder vele gestichtet 
Mit schöner Zirheit harde wol berichtet, 
Er befchreibt nun, wie die Gotteshäufer geziert find, wie 
Myrrhe und Weihrauch darin raucht, und wie ber Gottes— 
bienft darin gehalten wird. Hierauf befingt er, wie felig 
die leben, welche mit freigebigem Sinne Gotte Bethäufer 
machten. Die Könige von Rom ftifteten viele reihe Bis: 
thümer, machten koͤnigliche Abteien, Kiöfter, Kirchen und 
Dropfteien. Auch ein Herzog unternahm daffelbe und 
machte ein Gotteshaus. 
Nu synt dorch des sülven stictes ere, 


Deme ek dorch recht aller ere gan 
Deynschafft und underdenich man, 


2) Sroswith a.a.D, ©. 320—360, ©, 419, 420, 








EBERHARD 


8o wil ek dorch unghelarden lüde 

Von Latine keren to Düde, 

Dat von demsülven Herthogen steit ghescreven, 

Ok en is sin hochnisse nicht vormeden, 

An eynen boke, dat het Chronika, 

Wer wil, de mach vinden alda, 

Nachtan is werde vele vorgheten, 

De in boke worden ?) ghescreven, 

Vnde sie ydoch vor war se habende 

Vnde se ek ok wol kündich sin to sagende, 
Eberhard fährt fort: „So will ich auch ohne Furcht fas 
gen, was meine Vorfahren fir wahr haben wollen, fo fie 
gehört haben von Gefchlechte zu Gefchlechte, darzu fpricht 
auch die Schrift fehr recht *), deren ich von Gottes Gnas 
den weife bin: Patres nostri annunciaverunt nobis, 
das fpridht von unfern Voren (Borfabren) baben wir 
vernommen, wie mande Sage an die Wahrheit gefom: 
men fei, und warum follte ich denn auch verfchweigen, 
was ich beides von Männern und Weibern vernommen 
babe, und id auch vom der Schrift recht habe vernom: 
men, wie mir diefe begonnene Rede vorgefommen fei, und 
wenn ich leider unwifjend fei, fo bin ich doch getroft das 
bei, daß Gott einen jeden fprechen ließ ),“ oder mit 
Eberhard's Worten felbit: 

Idoch bin ik wol ghetrost darby, 

Dat God eyme itzliken dede spreken, 
„Derfelbe mag (kann) mich auch wol bewegen und ge: 
ben mir alfo gethane Sinne, mit denen ich es wohl fort: 
bringe, wie der felige Mann das Klofter ftiftete, und wie 
berrlih er e8 auch begilftede (begabte) mit Ehren beis 
des außen und innen, in Gottes Namen will id nun die 
Mede beginnen.” Dben bei ber von Eberhard a wer 
tenen bibliichen Stelle haben wir zugleih ein Beiſpiel, 
wie Eberhard zur Erbauung biblifche Stellen einwebt. 
Seine Hauptitärfe: 

Dar to sprikt ok de schrifft harde rechte, 

Der ek byn van Godes guaden wis, 
wendet er auch reihlih an, um feinem Gebichte einen 
größern Reiz, ald eine blos in Reimen gebrachte Chronik 
hätte, zu geben. Wo es ſich nur immer thun läßt, gibt 
er eine Stelle aud ber lateinifchen Bibel, überſetzt fie 
dann und knuͤpft hierauf erbauliche Betrachtungen baran. 
Diefed ift das Hauptfächlichite, womit er feine Arbeit 
ausſchmuͤckt. Won dem eigentlihen Dichterſchmucke hat 
er fehr wenig, Kaum findet man im 6. Cap. einmal, daß 

demot und ihre beiden Schweftern fih in fo fchönen 

Züchten gehalten, daß fie vor ben andern Klofterjung: 
frauen leuchteten, wie die Sonne vor den Heinen Ster: 
nen thut. Seine theild an bibliiche Sprüche gefnüpften, 
theild mit bibliſchen Sprüchen belegten Ergiefungen find 
meift ernft und würdig gehalten, und geben feinem Ge: 
dichte einen feierlichen Ton, worin es fich von vielen ans 
dern Gedichten in plattteuticher Sprache unterfcheidet. 


3) So bei Leibnitz S. 150. Bei keuckfeld (S. 356) heißt 
eö: De ub’ in Boke werden gescreven, 4) harde rechte, 
5) dat God eime itzliken dede spreken, bas ober baf Gott eis 
nem Jeglichen ſprechen thät, beißt entweder: was Gott einem Je · 
den fagte, oder daß er Jedem eingab, was er ſpreche. Legteres 
ift, wie das Folgende lehrt, das Richtige, 
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Nur Außerft felten laͤßt er fich zu ſolchen oder ähnlichen 
Bemerkungen herab: i 
Wat denne, dat se Zamyd, Pelleln ) un Zabils tragen? 

Vnde töghe ok an de Katte”) eyne Zabils hut 
{Dat het meck sprecken de warheit overlud) 
Na katten - art se sekerliken dede, 
Gerne ete se muse, wer et"), dat se se hedde, 
Bei folhen und ähnlihen Bemerkungen folgt Eberhard 
mebr feiner augenblidlihen Laune. ei den bäufigern 
und bei ihm gemwöhnlichern Betrachtungen hat er ben: 
Zweck zu zeigen, daß dad Erben und bie Handlungsweiſe 
ber Stifter und Stifterinnen und der Beförderer und Bes 
förbererinnen des Kloſters Ganderöheim den Lehren ber 
heiligen Schrift gemäß war, und fie dad thaten, was bie 
bibliichen Perfonen vor ihnen gethan hatten. So 3.8. 
bemerkt er, nachdem er Oda's gute Werke befchrieben: 
„Dieſe guten Werke findet man im Evangelio befchrieben, 
und fchreibt uns der Evangelift Matthäus, baffelbe that 
auch ber heilige Tobias, er begrub die Zodten, wo es 
Noth war.” Geſchichtsforſchungen find Eberhard's Sache 
nicht; er ift zufrieden, wenn das, was er erzählt, fich 
mit biblifhen Sprüchen und Perfonen vergleichen läßt. 
Diefe Vergleichungen find fein Schriftſtellerzweck, und das, 
was er aus ber Chronik überfeßt, betrachtet er nur als 
Mittel dazu. Im erften Gapitel handelt er vom Herzoge 
MWidekind und der Belehrung der Sachſen durch Karl den 
Großen. Leibnig bemerft: „Ex ea (versione Chronici 
Gandersheimensis) eolligi videtur, Ludolfum fuisse 
de genere Witikindi Ducis (per matrem opinor) et 
Ludolfi patrem fuisse Brunonem; et si auctor ipse, 
vel interpres potius, Latina, quae sequi voluit, non 
intellexisse et turbasse videatur.“ Aber mit Herzog 
MWidifind beginnt Eberharb nach feinem Vorgänger aller 
MWahrfcheinlichfeit nad) darum, nicht ald wenn er diefen ald 
Bruno’ Vater annähme; fondern weil Widikind mit Karl 
dem Großen friegte und biefer Krieg die Ausbreitung des 
Chriſtenthums zur Folge hatte. Der Verfaffer beginnt: 
Et was bewilen an Westir *) Sassenlande, 
E dar jemand de kristenbeit bekande 
Ein mechtig Hertoghe, gheheten Wedekind u. ſ. w. 
Sowie Eberharb im Prologus erft von ber Stiftung der 
Kirchen Überhaupt handelt, und dann erft auf die Stif- 
tung des Klofters Gandersheim fommt, ſo ſchickt er hier 
im erften Gapitel die Belehrung ber Sachſen, und nas 


6) Pelleln, hochteutſch der pfelle, ein Eoftbarer Seibenftoff, 
theils mit, theils ohne Gold, verſchieden von Samit (Sammet); f. 
Benede, Wörterbudy zum Wigalcit. S. 676. 677. * Für Pelleln, 
welches Leuckfeld bat, fteht bei Leibnig perlen. 7) So nady ber 
Lesart bei Leuckffeld; bei Leibnig findet ſich: Vnde töghe ok an 
de kutte eyne zabils hut, Und zoͤgen (fie) auch an die Kutte eine 
Bobelebaut. Aus bem- Kolgenden erbeut, baß bie Lesart bei Leuck⸗ 
feld diefes Mal beffer if. Beide Ausgaben muß man mit einander 
vergleichen, ba zwar ihnen eine und biefelbe alte Handſchrift zum 
Grunde liegt, aber doch beide in verſchiedenen Fesarten von einander 
abweichen. 8) Kür wer et (mär’ es) bei Leibnis hat Leuckfeld 
went, wenn, weburd wir zugleich aud) ein Beifpiel haben, wie 
die beiden Ausgaben neben bedeutenden verfchiedenen ®esarten auch 
noch, und natürlich mehr, unbedeutende Abweichungen haben. 9) 
&o bei Leibnitz; bei kLeuckfeld an Venstirn Sassenlande, im finftern 
Sachſenlande, in Bezichung auf das noch heidnifche Sachſen. 
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mentlich Widikind's, voraus, um zu zeigen, wie die Sachs 
fen, und namentlih Bruno's Gefchleht, chriſtlich wür⸗ 
bey, und wie alfo überhaupt die Stiftung des Kloſters 
Ganderöheim erfolgen konnte. Er folgt der fpätern An: 
abe, nach welcher Brun's Gefchleht von Widikind 
— und beginnt das zweite Gapitet: 
Nu schul gy hören unde merken rechte 
Von des sulven groten Heren slechte, 

Er handelt alfo von Widifind nicht darum, weil in ber 
Chronik, welche er vor fich hatte, Widikind als Lubolf’s 
Vater aufgeftellt war und er biefe Angabe verwirrte, fon: 
dern weil Wibifind ald ber erfte befannte Stammvater 
dieſes Gefchlechtes angenommen ward. Daß biefer Ahn 
gun ward, mußte auch für feine Urenfel wichtig fein. 

berharb begeht aber darin einen Irrthum, baß er Brun 
nicht als Ludolf's Sohn annimmt, fondern fagt, Brun 
fei auch Ludolf genannt worden. Diefer Irrthum zeigt 
deutlich, daß Eberhard Hroswith's Gedicht nicht vor ſich 
hatte. Wie nach Hroswith Brun durch die Ungern und 
nah Eberhard durch die Dänen umfommt, f. im Art. 
Ebbekestorp. Unter Franken verfteht Eberhard Frank: 
teih; er fagt von Dda: Von Frankrike ut deme lande 
geboren, und von dem Könige Ludwig dem Juͤngern: 

"on Frankrike dem Konizhe Lodewige. Daf er bier: 
bei nicht blos an Frankenreich denkt, ſondern wirklich an 
Sranfreich, geht baraus hervor, daß er die Franken, welche 
Eberhard, des Königs Konrad Bruder, gegen Ereöburg 
führt, Frantzoser nennt. Wie er ſich die Verhaͤltniſſe 
gedacht haben mag, läßt ſich ſchwer errathen, da auch er 
erzählt, wie Eberhard auf Konrad's Geheiß —— 
dem Herzoge der Sachſen, die Krone bringt. Dann ſagt 
er weiter: „Da die Fuͤrſten des Königs Konrad Tod ver: 
nalmen, kamen fie alle zu Friglar zufammen und foren 
alle dort den Herzog Heinrich zum Könige beides to Sas- 
sen und to Frankrike.” einrich's Geſchichte behan⸗ 
delt Eberhard mit großer Liebe, und ſeine Quelle hat 
meiſtens aus Witichind geſchoͤpft, doch mit Untermiſchung 
von Sagen. Nach Witichind werfen die Daleminzen den 
Ungern einen Hund vor. Nach Eberhard ſendet Koͤnig 
se einen an Ohren und Schwanz verfchnittenen 

und ben Ungern zum Zinfe. Eberharb behandelt auch 
die Sage, wie —* Heinrichen ven eine Halöfette ums 
bringen will; aber mit ber größten Liebe vollends befingt 
er die Sage, wie Lutgard zu Gunften des Kloſters Gan- 
dersheim ihrem föniglichen Gemahle das heilige Blut ſtiehlt 
und es dem Klofter Gandersheim gibt. Won diefer für 
Gandersheim wichtigen Sage bat Hroswith noch feine Anz 
beutung. Eberhard führt auch die Gefchichte bed Klofters 
Gandersheim über bie Zeiten des Todes Hroswith’s bins 
aus, nämlich bis zum 61. Gapitel befchäftigt fih Eberhard 
bald mit Gandersheim, bald mit feinen Abtiffinnen und 
den Königen, unter deren Schutz ed geftanden. Aber nach: 
dem er vom Könige Heinrich, dem Stifter bes Bisthums 
Bamberg, und der Xbtiffin Sophia ge jener Zeit gehan⸗ 
beit,- fährt er fort, nachdem er in Reimen von ben acht 
Königen gefprochen, welche feit Stiftung Gandersheims 
waren, naͤmlich vom Könige Ludwig, Arnulf, Konrad, 
‚Heinrich, Dtto, Otto, Otto und ‚Heinrich, fährt er in uns 
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gebundener Rebe fort: „Nach dem beften Heinrich kam 
ein Konrad, nachdem fein Sohn, ber der gute Heinrich 
hieß, nachdem ein Ruder u. f. w.” Mon Heinrich IV, 
und V. nimmt Eberhard alfo feine Kenntniß. Die Bemers 
kungen über die Könige und Kaifer macht er in ungebuns 
dener Rede bid auf den König Friedrich von Sicilien, den 
Sohn des Kaiferd Heinrih. Hierauf gibt er ein Ber: 
einig der Äbtiffinnen von Gandersheim und von ihren 

egierungsjahren bis zu Alheit von Heffen in ungebuns 
dener Rede, und fingt dann wieber von ber 2Rjährigen 
Regierung der Abtiſſin Mechelt, und gibt endlich einen 
kurzen Epilog, gegen bie gerichtet, welchen das Buch nicht 
behagen moͤchte, In weldem Fahre Eberhard fein Ges 
bicht verfaßte, gibt er im 16. Gapitel an. Er fagt: „Acht 
hundert funfzig und fechs Jahre waren bis zu dem Jahr, 
da das Klofter zu fliften angefangen warb, vergangen,” 
und fährt dann fort: 

Von den jaren vorgangen, dat is war, 

Verdehalff hundert unde darover theyn jar, 

Do dat bökelin to Düde wart ghekant, 

Von einen papen, de het Everhart, . 

De biddet. we se lese, edder sitte daby, 

Dat he vor syne arme sele biddende sy u. ſ. w. 
Heinrich Bodo hat Ehberhard's Arbeit gefannt. Im Syn- 
tagma de Eccles. Gandersheim. ap. Leibnitz. T. I. 
p. 717 führt er, wo er bemerft, daß Einige ben König 
ran U. zu Otto's UI. Bruder fälfchlih machen, als 

eifpiel an: „ut ille, qui rhithmo (rhythmo), de ec- 
clesiae Gandesianae constructione, seribit teutonico.* 
Er bemerkt richtig weiter, diefes fei nicht wahr, obgleich 
Heinrih in dem Privilegium Sophia'n feine Schweiter 
nennt, fchaltet Heinrich's Privilegium ein, in welchen 
ſteht: „consilio et consensu Sophiae Sororis nostrae,** 
und bemerkt dann weiter: „Ex hoc puto is, qui notä 
omnibus linguä [se, Teutonieä] Historiam Eeclesiae 
Gandesianae ecelesiae contexuit, hune fratrem dixe- 
rit Ottonis UI. fratris videlicet Sophiae.“ Daß Heins 
ri Bodo unfern Eberharb umfchreibt ober bezeichnet, leis 
bet feinen Zweifel, da biefer Gap. 61 in Beziehung auf 
Otto's I, Nachfolger fagt: 

Ot was sin eghen broder Hinrik gbenant. 


erauögegeben ift Eberharb’s Gedicht 1) von Leudfelb im 

.1709 in feinen Antig. Gandersheim. p. 353 — 408, 
unter dem Titel: Alt Nieder : Cächfifches Neim : Chronifon, 
von ber Anlegung des Stifted Gandersheim, welches An. 
1216 ein Dom-Herr, Namens Everharb, dafelbft aus 
dem Lateinifchen uͤberſetzt; 2) von Leibnitz im 3. 1711 im 
3. Ih. ber Scriptt. Rer. Brunsv. p. 149— 171, unz 
ter dem Zitel: Everhardi Bresbyteri de Fundatione, 
et inerementis Gandeshemensis ecelesiae Saxonici 
antiqui. Ex Msto. Leudfeld und Leibnig weichen in 
Lesarten von einander ab; doch daß beipen Ausgaben, 
wenn auch nicht unmittelbar, boch wenigſtens mittelbar, 
eine Handfchrift zum Grunde liegt, lehrt, daß bei beiden, 
wie Leibnig bemerkt, von fpäterer Hand hinzugefügt wor: 
den: Anno Domini 1484 in die S. Martini Episcopi 
obiit nobilis et generosa Domina Elisabetli Dorstadt, 
Abatissa secularis ecelesiae Herisiensis, ac Prae- 


positissa ecelesine Gandershemensis, eujus anima 
requiescat in pace. Amen. Über Eberhard vgl. Leib- 
aitz, Introd. T. HI. p. 4. 5. Er ſpricht fi darüber 
aus, daß ed, da bad gandersheimer Zeitbuch nicht auf 
und gefommen, Fr gut iſt, daß die Überfegung ſich 
erhalten habe. Allerdings ıft Eberharb’s Arbeit bei allen 
Mängeln doch beachtenswertb. (Ferdinand Wachter.) 

3) Eberhard (Johann August), geb. ben 21. Xug. 
1739 zu Halberftadt, der Sohn eines dortigen Gantors, 
erhielt den erſten Unterricht in der Martiniichule feiner 
VBaterftabt, und erwarb fi hinlaͤngliche Kenntniffe, um 
bereits im 17. Jahre (1756) bie Univerfität Halle bes 
ziehen zm können. Dort widmete er fi) dem Stubium 
ber Theologie. Nach Beendigung feiner akademiſchen Lauf: 
bahn übernahm er (1759) eine Hauslehrerftelle bei dem 
Kriegd= und Domainenrath Freihern von ber Horft in 
— und als dieſer ſich ſpaͤterhin auf fein Gut 

alden in Weſtfalen begab, folgte ihm Eberhard auch 
derthin. Im J. 1763 ward er Gonrector an der Mars 
tinifhule und zweiter Prediger an ber bortigen Hoſpital⸗ 
Firche zum heiligen Geifte. Sein Verhaͤltniß zu dem * 
des Freiheren von der Horſt dauerte gleichwol fort, und 
als derfelbe noch im 3. 1763 Präfident der kurmaͤrkiſchen 
Kammer in Berlin ward, uͤbernahm Eberhard in jener 
Refivenz, nach Niederlegung feiner Ämter in Halberftadt, 
wieder die frühere Hauslehrerftelle. Der Umgang mit jes 
nem vieljeitig gebildeten Staatdmanne wirkte in mehr: 
facher Hinfiht günftig auf Eberhard, in wiſſenſchaftlicher 

inficht, wie im gefelligen eben. In ber nicht unbes 
kraͤchtlichen Bibliothef, welche von der Horft auf feinem 
Gute Halden befaß, hatte Eberhard befonders feine Kennts 
niffe in der Gefchichte und in den neuern Sprachen erweis 
tert. Das Stubium ber Glaffiter, ſowie der beften eng» 
liſchen und franzoͤſiſchen Schriftfteller bildete feinen Ges 
fhmad und Styl. Die Muße, welche ihm. fein Lehrer: 
verhältniß gönnte, brauchte er vorzüglich zu philofophifchen 
Studien, denen er ſchon früh ein lebhaftes Intereffe abs 
gewonnen hatte. Befonders günftig für die höhere Aus: 
bildung feines Geiftes wirkte in Berlin der Umgang mit 
Mendelsfohn, Nicolai und andern Gelehrten. 

Bon der Stelle eined Prediger bei bem Arbeits: 
baufe zu Berlin, die er im 3.1768 erhalten hatte, warb 
Eberhard im 3. 1774 ald Prediger nach Charlottenburg 
berufen, obne daß feine oͤkonomiſchen Verhaͤltniſſe fi da— 
durch fonderlich verbefjerten. ine Frucht feiner fortges 
fegten theologiihen Studien war feine Schrift: „Neue 
Apologie des Sofrates,” die zum Nachdenken über manche 
wichtige religiöfe Gegenftände anregte, aber auch wegen 
der darin enthaltenen freimüthigen Anfichten viele Gegner 
fand. Nicht blos dem ſtreng orthodoren Theile der Theo: 
logen, auch denen, die fich zu ben Aufgeflärten rechneten, 
war die Art und Weife anftößig, wie ein Prediger manche 
chriſtliche Dogmen näher beleuchtete und über Religions: 
lehren pbilofopbirte. Die ihm gemachten Einwirfe fuchte 
Eberhard in einem zweiten Theile feines Werkes zu wider: 
legen. Er erwarb ſich dadurch aber manche neue Geg: 
ner, und ihrem Einfluſſe mochte es wenigitens zum Theil 
beizumefjen fein, daß fein Wunſch, von Charlottenburg 
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als Prebiger nach Berlin verſetzt zu werden, ungeachtet 
ber Verwendung feiner Freunde, nicht in Erfüllung, ging. 
Die Ausfihten zu weiterer Beförderung ſchwanden ims 
mer mebe, und Eberhard nahm beshalb, fo wenig er auch 
Neigumg zum Univerfitätsleben in ſich ſpuͤrte, den im 
3. 1778 an ibn ergangenen Ruf zum Profeffor der Phis 
kofophie in Halle an. Sein Zalent und feine Gelehriams 
feit fanden Anerkennung, obgleich fein Vortrag wenig Ans 
febendes hatte, Einen rühmlichen Beweis feines philo> 
i hiſchen Scharfblids hatte er im der Heinen Schriſt: 
on bem Begriffe der Philofophie und ihren Theilen‘ 
eben, mit welcher er feine Vorleſungen anfünbigte. 
ennoch war er ald Lehrer ber Philofophie nicht ganz an 
feiner Stelle. Er hatte ſich feit der erften Entwickelung 
feiner Denferäfte, durch den Umgang mit Perjonen von 
ungefähr gleicher ober höherer Geiftesfähigfeit, durch dem 
egenfeitigen Austaufh von been gebildet, und befand 
dc daher in einer ibm völlig fremden Sphäre, ald er 
die Elemente der Philofophie einer -VBerfammlung von 
Zünglingen vortragen und fie zu ſich heraufziehen follte. 
Mehr Herablaffung zu den Fähigkeiten Anderer zeigte er 
als Prediger, wo er nicht nur freie Wahl der Materie 
hatte, fondern wo es ſich befonders darum handelte, das 
Herz zu rühren und fo moralifche Vereblung zu wirken. 
Im J. 1786 warb Eberhard auswärtiges Mitglied 
ber berliner Akademie der Wiſſenſchaften und im 93. 1805 
—— Rath. Zugleich erhielt er eine Erhoͤhung ſeines 
isherigen Gehalts. Er ſtarb ben 6. Ian. I im 
70. Lebensjahre, nachdem er im 9. 1808 von der theos 
logifhen Facuftät zu Halle das Diplom eimes Doctors 
ber Theologie erhalten hatte. 
Große BVerdienfte erwarb fih Eberhard als Theol 
Philoſoph, Aſthetiker und Sprachſorſcher. Mit mannid: 
fachen grlimblichen Kenntniffen vereinigte er eine große 
Belefenheit in allen Fächern der alten ımb neuern Litera— 
tur, befonderd aber in der Kirchengefchichte. Die fchönen 
Wiffenfchaften und vorzüglich die Dichtfunft aller Nas 
tionen waren ihm nicht fremb geblieben. Mit der Kennt: 
niß ber ältern Sprachen verband er auch die der englischen, 
franzöfifhen und italienifhen. Im Teutſchen wußte er 
ſich — verſtaͤndlich und dabei hoͤchſt angenehm und 


auszubrüden. Sein Periodenbau war fließend 


1) Berlin 1781. Zweite verbefferte Auflage. Ebd. 1786. Bal, 
Gothaiſche gel. Beitung 1782. 81. St. ©. 255 fa. 2) Balle 
1781. Wal. Allgem, teutfche Bibliothek. 49. Bd. 1. @t. ©. 137 fa. 
3) Halle 1783. Zweite Ausg. Ebd. 1786. Dritte Ausg. Ebd. 1790, 
Val, Neue Bibliothet der fchönen Wiſſenſchaften. W. Bd, 2. St, 
&.267 fo. Allgem. teutfche Bibliothek. 57. Bd. 1. St. 8,122 fa. 
79. Bd. i. St. S. 109 fa. Allgem. Literaturzeituna 1786. 5. Bd. 
Nr. 10. S. 77 fo. 1790. 4. Bd. Rr. 3884. 2. 777 fa. Nr. 385, 
S. 785 fg. 4) Dalle 1788, Zweite verbeferte, mit einer Forte 
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verwandten Inhalts unbebenflich gerechnet werben. Durch 
feine „Neue Apologie des Sokrates” *), mit welcher er 
feine ichriftitellerifche Laufbahn begann, hatte er viel bazu 
beigetragen, vernunftgemäßere Vorftellungen zu verbreiten 
über die Erbfünbe, die ftellvertretende Genugthuung, die 
Ewigkeit der Höllenftrafen und ähnliche Dogmen. Sein 
Anfeben als philofophifcher Kopf begründete Eberhard durch 
die von ber berliner Afabemie gefrönte Preisichrift: „All 
emeine Theorie deö Denkens und Empfindens”*). Diefe 

chrift enthielt eine ebenjo fcharffinnige, als vgolsiih 
richtige Entwidelung jener beiden Seelenkraͤfte ). Im 
einem „philofophifchen Magazine‘ "), dem „philofophifchen 

rchiv” ?), und in einigen andern Schriften und Abhand: 
lungen zeigte er fih, treu den dltern Principien, befons 
berö den umgarten’fhen, als ein Gegner von Kant 
und Fichte). Da aber bei der damaligen Gährung, 
welche bie Eritifche Philofophie herbeigeführt hatte, - feine 
Einwendungen nur wenig beachtet zu werben fchienen, 
wandte er feinen literarifchen Fleiß auf Gegenftände ans 


fegung auf gegenwärtige Zeiten und djronologifchen Tabellen vers: 

mehrte Ausgabe, Ebd. 1796. Wal, Allgem. iteraturzeitung 1786. 

1. Bd. Rr.5. S. 49 fg. 1797. 2. Bdo. Nr, 179. 8,609 fo. Als 
emeine teutfche Bibliothef. 92. Bd. 1. St. 8.26 fa. Dberdeutiche 
gem. Piteraturgeitung 1788. 4. Bd. S. 3221 fa. Göttinger gel. 

zu. — 2. Bd. ©, 1012, Nürnberger gel. Zeitung 1788. 
.1 9. 


5) Oder: Unterſuchung ber Lehre von der Seligkeit ber Heiden. 
1. Bd. (Berlin 1772.) Zweite Auflage. Ebd. 1776. 2. Bd. Ebd. 
1778, Dritte verbefferte Auflage, Ebd. 1788. 2 Bde. Veran: 
laßt warb Eberharb zu biefer Schrift durch bie unwuͤrdige Behand⸗ 
lung mehrer ausgezeichneter Maͤnner des Alterthums in einem Werke 
des Prebigers Peter Hofſtede zu Rotterdam, in welchem derſelbe 
(Reiprig 1769) Marmontel’s befannten Roman: Belisaire, hart an: 
gefochten hatte. Bal. Allgem. teutiche Bibliothel, 18. Bb, 2, St. 
©. 418 fg. 6) Berlin 1776. Reue Ausgabe. Ebd, 1786. Bol. 
Gothaiſche gel. Zeitung 1776, 100. &t. &. 814 fg. Wieland's 
Zeutfcher Merkur 1777, 2, Bb. ©, 88 fg. Allgem. teutfche Bir 
bliothet. 33. Bd. 2. St. S. 481 fa. 83, Br. 1. St. ©, 142 fa. 
Augem. Fiteraturgeitung 1787. 4. Bb, S. 643 fg. T) „Ebers 
hard,’ fagt Br. Nicolai in feiner weiter unten anzuführenden Ge: 
dächtnißfchrift (S. 28 fa.), „geht davon aus, daß Denken und 
Empfinden nie gan; fonne getrennt werben; ferner bavon, daß 
die Seele fi in bem Zuftande bee Empfindens als leidend, in 
dem Zuftande bes Denkens aber als thätig anfieht, daß fie bei 
bem Zuſtande bed Denkens den Gegenftand, womit fie fich befchäfs 
tigt, als außer ſich befindlich betradhtet, hingegen beim Gebrauche 
ihrer Empfinbungetraft mit ihrem eigenen Zuftande zu thun hat. 
Das Refultat feiner Theorie ift, daß eine verbältnigmäßige Übung 
bes Erkenntniß⸗ und Empfindungsvermögens bie hoͤchſte Vollkom⸗ 
menbeit unferer Erfenntniß durd; Berichtigung und Belebung deffels 
den allein bervorbringen könne.” Die berliner Akademie gab, nad 
bem fie der erwähnten Schrift Eberhard's den Preis zuerkannt, noch 
ſelbſt heraus: Precis du M&moire de Mr, Jean Auguste Eberhard 
sur Ia facult& de penser et de sentir, qui a remport& le prix 
propos€ pour l’anne 1776 par l’Acad&mie royale des sciences et 
belles lettres de Prusse (à Berlin 1776). 8) Halle 1788 — 
1791. 4 Bde. Bol. Nicolai a. a. O. ©. 87 9) Berlin 
1792—1795. 2 Bde. 10) f. unter Andern die Abhandlungen: 
Über den Gott des Herrn Profeffor Fichte und den Gögen feiner 
Gegner (Halle 1799) und ben Verſuch einer genauern Beftimmung 
bes Streitpunttes zwiſchen Deren Profeffor Fichte und feinen Gegs 
nern (Ebd. 1799). Zu beiden Schriften ward Eberhard veranlaßt 
burch die Befchulbigung des Atheismus, welche damals (1798) Fichte 
getroffen hatte. 
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derer Art. Sein Verfuch einer allgemeinen teutfchen Syn: 
onymik in einem kritiſch-philoſophiſchen Wörterbuche der 
finnverwandten Wörter der bochteutichen Mundart ''), von 
welchem er aud einen Auszug veranftaltete '”), wuͤrde 
burch die darin gezeigte Gelehrfamkeit und durch bie jcharfs 
finnigen Beftimmungen und Entwidelungen bes Worts 
finnes allein ſchon binreichen, ihm einen ehrenvollen Platz 
u fihern in ber teutfchen Literatur. . Ihm bleibt der 
ubm, der erfte vr zu fein, der eine allgemeine 
teutfche Synonymik unternommen. Beiträge dazu hatten 
Stofh und Heynab geliefert. Diefe Werke fcheint Eber: 
hard fleißi dirt zu haben. Dem feinigen gab er bie 
alphabetiiche Form eines Wörterbuchs, und indem er jedem 
Artikel eine kurze Andeutung der Üibereinftimmung finn: 
verwandter Wörter voranſchickte, zeigte er zugleich auss 
führlih ihre Verfchiedenheit. liberall in dieſem Werte 
zeigen fich die Refultate einer vielfeitigen Sprachfunde, eis 
nes gereiften Geſchmacks und eines lange fortgefeßten phi⸗ 
lofophifchen Nachdenkens. Er 
Aus Eberhard’s vieljährigen afademifchen Borlefungen 
ging fein — der Aſthetik“ hervor ) durch wel⸗ 
ed er in Briefen durch faßliche und geiſtreiche Darftel: 
lung und lehrreiche Beifpiele aus den beften Schriften des 
In- und Auslandes gebildete Kefer aus allen Ständen 
zu feffeln fuchte. Aus in diefer Aſthetik, wie ſchon früber 
in einigen andern Schriften, flrebte er, die ältern eflektifchen 
Theorien gegen die neuern zu behaupten, welche aus ber 
Kant’fchen Schule hervorgegangen waren. Als philofos 
phifcher Kopf gehörte Eberhard ziemlich in eine Claſſe mit 
Sulzer und Dendelsfohn, an beren Grundfäge auch die 
feinigen fi anſchloſſen. Der eigentlihe Scharfblid des 
Genus ſchien ihm zu fehlen. wich nicht leicht von 
ben Wegen ab, die ihm feine Vorgänger im Denfen ge: 
leitet hatten '*). Bei aller Klarheit, Beftimmtheit und 


11) Halle 1795 — 1802. 6 Thle. Zweite Auflage, beforat von 
3.6. €. Maaß. Ebd. 1819 — 180. 6 Fhle. Dritte Auflage, 
beforgt von 3. G. Gruber. Ebb. 1827—1830. 6 Thle. Bal. 
Göttinger gel. Anzeigen 1796. 1. Bd. ©. 41 fe. ecgieg Lite 
rat 1802, 1..®b. 17. St. S. 133. 18, St. ©. 137 fa. 
Neue Reipziger Piteraturgeitung 1804. Intell.:Bt. 13. St. ©. 207 fg. 
Allgem. Eiteraturgeitung 1804. 1. Bd. Nr.25. S. 193 fg. Rr. 87. 
©. 689 fe. 12) Synonymiſches Handwoͤrterbuch ber teutfchen 
Sprade für Alle, bie fid in dieſer Sprache richtig ausdrüden wol: 
fen. Mebft einer natürlichen Anmweifung zum nüslichen Gebrauche 
beffelben (Halle 1802). Siebente Auflage. (Berlin 1835. 12.) Bgl. 
Leipziger Literaturgeitung 1802, 1.Bb. 17. St. 8.133 fg. 18. ©t. 
8.137. Allgem, Biteraturgeitung 1804, 1. Bd. Nr. 87. &.692 fg. 
Neue Leipziger Piteraturzeitung 1806. 1. Bd. 32. St. ©, 511 fa. 
Eine Auswahl finnverwandter Wörter aus Eberharb's fononpmis 
fchem Woͤrterbuche, mit Abkürzungen, befindet fi in Heinfius* 
Zeut ober theoretiſch⸗ praktifchem Lehrbuche des gefammten teutfchen 
Sprachunterrichtes. 2. Ih. S. 4083 fa. 18) Halle⸗ 1808 — 
1805. 4 Thle. Bol. Reue Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften. 
69. Bd. 2. St. ©. 259 fg. Neue Bripgiger kLiteraturzeitung 1804. 
4. Bb. 145, St. ©. 2309 fo. Bibliothek der redenden und bil: 
benden Künfte, 1.®b, 1. St. S. 175. Merlel’s Briefe an cin 
Frauenzimmer über bie wichtigften Probucte der fchönen Literatur, 
23. Heft. ©. 683 fo. 14) Belege dafür finden ſich befonders 
in einer feiner legten Schriften, „der Geiſt bes Urdhriftentbums 
betitelt, in welcher Eberhard gebilbete keſer aus allen Ständen über 
bie Gefchichte der philoſophiſchen Eultur zu unterhalten beabfichtigte. 


Reichtigfeit, die man feinem Styl zugeftehen muß, finden 
fi in feiner tif, wie in mehren andern. feiner pi 
ioſophiſchen Schriften mitunter Spuren einer Redfeligkeit, 
die dem Lefer wenig zu benfen übrig läßt. j 
Einen befondern Werth legte Eberhard auf feine vos 
mantifch ve Belehrungsgeichichte eines feinen Epis 
Burders und Weltmannes zu hriftlicher Moralität und zum 
Glauben an Unfterblichkeit. Dies Werk erfchien unter dem 
Zitel: „Amyntor” ”). Die Ideen zu diefem Werke hatte 
er ſchon während feines Aufenthalts in Charlottenburg ges 
faßt, ald noch ein Prebigtamt zu feinen Wünfchen ges 
hörte. Er gerieth indeffen, ald er die freimuͤthige Rüge 
mancher velıgiöfer Misbräuche, welche b’Alembert, Dis 
derot, Voltaire u. a. franzöfiiche Schriftfteller fich erlaubt 
hatten, zum Theil in Schuß nahm, in ben ungegründe: 
ten Verdacht, ald Gegner aller pofitiven Religion auftres 
ten zu wollen"). Bon ben bamaligen Zheologen warb 
das genannte Werk ziemlich allgemein gemisbilligt. Ein 
gerechtereö Urtheil über daſſelbe fällten einige unter ihnen 
erft zu einer Zeit, wo dem Verfaſſer ihre Meinung von 
feiner Orthodoxie fehr gleichgültig fein fonnte. Auch ab» 
geſehen von dem moralifhen Zwecke jenes Buchs, gehört 
es zu ben vorzüglichften teutfchen Schriften durch die kunſt⸗ 
loſe, klare und gefällige Schreibart, durch ernfte Ruhe in 
ben Reflerionen und. durch die darin entwidelte Welt: und 
Menſchenkenntniß. 
Ein vollſtaͤndiges Verzeichniß von Eberhard's Schrif⸗ 
ten hat Meufel geliefert '"). Zu feinen Beiträgen, mit denen 
er die berliner Monatsfchrift, die Nachträge zu Sulzer's 
Theorie der Schönen Künfte und Wiffenfchaften und andere 
Journale unterflügte, gehören unter andern nachfolgende 
Auffäge: Über einige Schwierigkeiten der correcten Schreibart 
(in der Neuen Bibliothek der ſchoͤnen Wiffenfchaften. 26. Bd. 
1. &t. ©. 1 fg.). Über die Verſchiedenheit des Ge: 
fhmads (ebd.) 26. Bd. 1. St. E.1 fg. Worauf grüns 
det fich der Beifall, welchen Athen den Schaufpielen des 
Ariſtophanes ſchenkte? (ebd.) 37. Bd. 1. St. ©. 1 fe. 
Über den Roman (in den Nachträgen zu Sulzer’s Theo: 
tie ber fchön. 8. u. W. 1.8. 1. St. ©. 38 fg.). Zus 
faß zu dem Artikel Taot in dem Gulzerfchen Wörter: 
buche (ebd.) 2. St. S. 399 fg. Zur Gefchichte der em: 





Dies Werk erfchien zu Halle in ben Jahren 1807—1808 in brei 
Theilen. Bol. Reue Leipziger Literaturzeitung 1807. 4.®b. 188, St. 
©. 2196 fg. 1808. 119. St. ©. 1889 fo. 

15) Berlin 1782, Vgl. Allgem. teutfche Bibliothek. 56. Bd. 
2, ©. ©, 481 & Neue Bibliothek ber ſchoͤnen Wiffenfchaften. 
27. Bd. 2. St. S. 248 fe. B. Bd. 2.8. S. 238 fa. 16) 
Eberhard hatte auch Anftoß argeben durch öffentlich befannt gewors 
dene Äußerungen über bie Zuläffigleit des öffentlichen Gottesbienftes 
der natürlichen Religion. Diefe Äußerungen finden in dem 
Borworte, mit welchem er feine, nad David Williams aus dem 
Engliſchen bearbeiteten „Vorleſungen über bie allgemeinen Grund⸗ 
fäge und Pflichten der Religion‘ begleitete. Wal. über bies zu 
‚Dalle 1785 in zwei Theilen erſchienene Werk bie Allgem. teutf 
Bibliothel. 65. Bd. 2. St. S. 387 fg. Allgem. Literaturgeitung 
1785. 3. Bd. Nr. 290. ©. 367 fa. 17) f. Meufel’s Gel, 
Teutſchl. 2. Bo. 8.18 fa. 9. Bo. S. 365 fg. 11.2. ©. 183, 
13.8). &. 302. 16. Bd. 8,340 fo. 17. Bo. S. 466. 22, Bd. 
Zweite Bieferung. ©. 4. 
L. Cacoti.d. W. u. X. Erſte Section. XIX, 
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pfindfamen Liebe (in dem Göttinger Magazine 1780. 
3. ©t.). Über den Urfprung der Fabel von der weißen 
Frau (in der Berliner Monatsfchrift. Januar 1783, 
©. 3 fg.). _ Über die BVeranlaffungen zur Einführung 
der Folter (ebd. Auguft. S. 115 fa. September. S. 1% 
. Uber Freiheit und Nothwendigkeit (ebd. September. 
276 . Über Wahrheit und Irrihum (ebendaſ.) 
October. ©. 321 fg. Geſchichte der Streitigkeiten Papfi 
Paul’ V. umb der Republif Venedig (ebd. 1784). Juli. 
©. 13 fg. Über Arbeit und Spiel in Rückſicht auf die 
Bildung bes findifchen Verftandes (ebd. 1786. December. 
©. 497 B.). liber die Aftronomie des Thales und der 
Pytbagorder (ebd. 1787). Juni. ©. 510 fa. Vermu— 
thungen über den Urfprung der heutigen Magie; ein bis 
ſtoriſcher Verſuch (ebd.) Juli. ©. 6 fg. Fragmente eis 
niger Gebanfen zur Beantwortung einer Frage über Die 
Blasinftrumente (in dem Mufikalifchen Wochenblatte 1792. 
Mr. 13). liber die woblgeorbniete Monarchie, in Briefen 
an einen Freund in der Schweiz (in den Sahrbüchern ber 
Preuß. Monarchie 1798. April. ©. 397 fa.) Was if 
ein Roman (in ®. ©. Beder’s Erholungen. 1798. 
3. Bd. ©. 236 fg.)? Die Gefahren der faiſchen Delis 
catefje, eine Gefchichte (ebd.) 4. Bd. ©. 1 fa. Der 
Dalaft der Ideen, oder bie gg der Einbildungss 
kraft auf das ‚Herz (ebd. 1799). 3. Bd. ©. 1 fa. ie 
macht man eine Aſopiſche Fahel? (ebd. 4. Bd. &. 1 fa. 
Bayle an Shaftesbury und Shaftesbury an Bayle, zwei 
Briefe in Engel’s Philofophen für die Welt. [Berlin 
1801.) 1. 3b. ©. 67 fg. ©. 74 fa.) Die Wiſſenſchaf 
ten, eine Allegorie nad Platon (ebd.) 2. Th. ©. 77 fe. 
Mit Auszeichnung find noch befonderd die nachfol: 
genden Biographien zu nennen: Freiherr von Leibnig 
(in dem Pantheon der Zeutfchen. 2. Th.), Jacob Böhme 
(in dem Biographen ber drei legten Jahrhunderte 1. Bd. 
1.&t. &. 107 fg.), Anton Poffevin (ebd. 1. Bd. 3. St. 
©. 323 fg.), Johann Baptiſta Golbert (ebd. 2. Br. 
3. St. ©. 257 fg.) und Karl Ghriftoph v. Hoffmann 
(in a Nekrolog der Zeutfchen fir das 
19, Jahrh. 1. .©.1fe.). 
Zahlreiche Recenfionen lieferte Eberhard zu der All: 
a teutfhen Biblisthef (3. B. 20. Bd. 1. St. 
. 99 fg. Spangenberg’s eben des Grafen Bingen: 
borf. 21. Bd. 2. Et. S. 367 fg. Voltaire, ter Re: 
formator. 25. Bd. 1. St. S. 23 1 und 30.Bv. 1. St. 
©. 53 fg. Herder’s ältefte Urfunde des Menfchenge: 
ſchlechts. 30. Bd. 2. St. S. 311 fg. Lavater's u.a. 
Schriften von der Gebets- und Glaubenskraft. 30. Bd. 
2. St. S. 431 fg. Schloſſer's Anti-Pope, oder Ber: 
ſuch über den natuͤrlichen Menſchen. 68. Br. 2. St. 
©. 311 fo. Moſes Mendelsfohn's Morgenſtunden. 
101. Bd. l. St. S. 127 fg. F. H. Jacobi, über bie 
Lehre des Spinoza in Briefen an Moſes Mendelsſohn). 
Mit feinen Verdienſten als Gelehrter vereinigte Eber⸗ 
bard manche liebenswürdige Züge in feinem Charakter als 
Menſch. Befonders empfahl ihn bie gemifjenhafte Er— 
füllung feiner Berufspflichten, feine geräufchlofe Froͤmmig⸗ 
feit, die innige Anbänglichkeit an feine Freunde und fein 
fetö heiterer Sinn, den fein Wechfel in u Lebens⸗ 
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verhältniffen und Schidffalen zu trüben vermochte. Diefer 
Frohſinn ſchien ſich ſchon in feinen Gefichtszügen zu fpies 
gein. Eins feiner getroffehften Biloniffe befindet ſich vor 


dem 37. Bande der Allgemeinen teutichen Bibliothef (von 


Chodowiecky gezeichnet und geftochen) und vor Nicolai’s 
unten angeführter Gebachtnißfehrift. Außerdem befindet 
ſich ein Portrait von Eberhard in dem Akademiſchen Tas 
ſchenduche für das I. 1792 und ein Rundbild vor bem 
zweiten Stüde der Olla Potrida vom I. 1783"). 


Heinrich Döring.)- 


( 

EBERHARDS - CLAUSEN , oder gewöhnlicher 
Clausen ſchlechthin, in dem vormaligen Obererzftifte Zrier, 
zwifchen dem weinreichen Pieöport und dem Dorfe Salm: 
rohr, oder der von Wittlich nach Trier führender Straße 

elegen, war ein Klofter Canonicorum re ium 3, 
———— von der windesheimer Congregation entſtan⸗ 
den, und beruͤhmt durch die Wallfahrt zu einem Gnaden⸗ 
bilde Unſerer Lieben Frauen. Die Entſtehung dieſer Wall⸗ 
fahrt erzählt Bruder Wilhelm von Berncaftel, Profeß zu 
Glaufen, dem trierfchen Weibbifchofe Johannes, der ihn 
am 5. März 1485 zu Bericht gefodert hatte, ungefähr 
in folgender Weife: Um bas 3. 1440 lebte zu Ei, an 
der San ‚ ein Bauer ded Namens Eberhard, ein befon: 
derer Verehrer der feligfien Jungfrau Maria; biefer Vers 
ehrung ſich ungeflört zu wibmen, feste er ein Mariens 
bild in die ausgehöhlte Vertiefung eines Pfahle, der ibm 
in einer einfamen Waldgegend aufgefallen war, und bas 
bin fchlich er ſich täglich, um fein Gebet vor dem Mas 
tienbilde zu verrichten. Einſtens träumte ihm, bie feligfe 
Jungfrau befehle, daß er ihr em Haus erbaue. en 
Traum vertraute er feinem Pfarrer in Piesport, auch dem 
benachbarten Pfarrer in Rivenich und verfchiebenen Bes 
fannten, und von wurde er ermuntert, fein Vorha⸗ 
ben auszuführen, von Allen ihm Beiftand verfprochen. Der 
eftrenge Burgberr auf Eſch, Wilhelm von Eid, wies 
{hm einen geraumigen Bauplag an, Eberhard aber eilte 
tiach Zrier und verfchaffte fich dort das große Bild der 
fehmerzbaften Mutter Jefu (Beiperbild, ital. Pietä, franı. 
Pitie), ein Glödlein und einen eifernen Leuchterſtock. 
Die Mofel fuhr er herümter, zu Piedport nahm er bad 
fhwere, aus Holz geſchnitzte Bild auf feine Schultern, 
und trug ed den fleilen pieöporter Berg binan, bis zu 
ber nächiten Wafjerfcheide zwiſchen Salm und Liefer. Hier 
baute er, was nad Landesbrauch ein Heiligenhaͤuschen 
heißt; das Bild verwahrte er durch ein Gitter, vor dem 
Gitter war der Leuchterſtock angebracht. Bald fanden 


18) Val. Fr. Ricolai’s Gedaͤchtnißſchrift auf I. A. Eber⸗ 
hard (Berlin und Stettin 1810), J. A. Eberhard, ein Aufſat 
von.Gurt Sprengel (im Neuen teutfchen Merkur. April 1809, 
S. 383 fa.) A. 9. Niemeyer's drei Predigten, bei feierlichen 
Veranlaffungen in ber akademiſchen Kirche gebalten (Dalle 1810). 
S. 35 fg. gem. iteraturgeitung 1809, 1. Bo. Nr. 20. ©. 167 fa. 
Halle ſches patriotiſches Wochenblatt Beforderung gemeinnüsiger 
Kenntniffe und wohlthaͤtiger 3wecke 1809. I. Auart. 11. St. Jörs 
dens’ Leriton teutfcher Dichter und Proſaiſten. 1. Bd. S. 420 fa. 
6. Bb. ©. 30 fa.- H. Döring’s Gallerie teutſcher Dichter und 
Profaiften. 1. Bb. ©. 227 fü. Boutermel’s Gedichte der 
Poefie und Berebtfamkeit. 11. B. 372. 507. 522. 527. Baur's 
Neues hifter. »biogr.sliterar. Hanbwörterbuch. 6. Bd. ©. 331 fo. 
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ſich die Anbächtigen aus der Nachbarſchaft ein, fie opfer: 
ten Geld und Wache Das Opfer warb aber häufig ges 
ſtohlen, und das. zu verhüten, baute Eberhard, mit des 
Grundherrn Genehmigung, ‚fih neben dem Heiligenftod 
eine Wohnung. Es ereigneten ſich der Wunder verichie: 
bene, und alö ein Lahmer, der zu Pferde angefommen, 
durch eifriges Gebet vor dem Bilde den Gebrauch feiner 
Glieder wieder erlangte, da drang der Ruf von bem neuen 
Gnadenorte in die Ferne. Mit der Bermekzung der Opfer: 
mehrte ſich Eberhard's Wohlſtand, aber auch Feinde ers 
hoben ſich gegen ihn. Er warb, wie früher, haufig bes 
ftohlen, eim Böfewicht drohte ihm augenblidlichen Tod, 
wenn er fi nicht mit 40 Fl. lostaufe, und der Ptebas 
nus in Piesport Äußerte unverhoblen "fein Misfallen am eis 
ner Andacht, die dem Gottesdienſte in der Pfarrkirche bin: 
berlich werben konnte. Eberhard, einfältig umd weich, wurde 
fo kleinmuͤthig, daß er die Gegend gänzlich % verlaffen 
gedachte, | nahm er Zuflucht zu feiner Beſchuͤherin. 

a erkrankte fehwerlich des frommen Ritters von Eich 
nicht minder fromme Daudfrau, und ed wurde ihr, als 
könne fie einzig durch der allerfeligften Jungfrau Fürbitte 
—— Ihr Hauskaplan mußte einen — vor das 

nadenbild, auf den Tiſch ein Altare portatile ſetzen und 
daran Mefje lefen für die Leidende. Die Frau von Eſch 
erhielt die Gefundheit wieder, aber der Pleban verkiagte 
den Burgfaplar vor bem Officialat, daß er ſich unters 
fangen, an jenem Drte ohne befondere Erlaubnig Meſſe 
zu lefen, und erhielt von dieſer Behörde die Weiſung, 
das Bild nach der Pfarrkirche bringen zu laffen, bamit 
man unterfuchen könne, ob dafelbft ebenfalls Wunder ge: 
ſchaͤhen, ober ob die weit und breit verfündigten Wunder 
nur Erbichtungen fein. Nun folln zwar bie Träger, 
deren fih der Pleban bei der Entführumg bediente, unter: 
wegs viel gelitten haben, allein darüber liegt nichts Si: 
chered vor. Gewiß aber ift, daß der Herr von Eich, als 
er hörte, wie fich Eberhard das Bild babe nehmen laffen, 
ohne ihm eine Anzeige davon zu machen, den Kabrläffigen 
ins Gefängniß fhidte. Auf der Nachbarn Bitte wurde 
er zwar freigegeben, boch mit der ernften Aufgabe, bas 
geraubte Bild wieder —— Zagend ging er 
nach Piesport, und er fand bie Männer, von welchen 
der Raub verhbt worden, ganz Kir fanftmütbig 
ließen fie gefchehen, daß Eberhard das Bild 1 auflud, 
und folches nad) der vorigen Stelle zurüdtrug. Won dem 
an floffen Opfer und Geſchenke noch viel reichlicher, fo: 
daß Eberhard ſich genöthigt fah, das enge Heiligenhaͤus⸗ 
hen abzutragen, und flatt defien eine größere Kapelle zu 
erbauen. Der Zulauf derjenigen, welche zu ſolchem Werke 
belfen wollten, war groß, daß fie beinahe einer den an: 
dern binderten. Um bie vielen Arbeiter laben, batte 
Eberhard nur wenigen Wein, biefed Wenige ging auf bie 
Neige, und das volle Faß, um welches er nach Piesport 
geihict, wollte nicht anfommen. Einer ber Arbeiter, der 
vor andern durſtig, rieth machzufeben, ob denn gar nichts 
mehr im Faffe vorhanden; ber Rath wurde befolgt, und 
fiehe, bad vermeintlich leere Faß fand ſich wieder gefüllt. 
Dieſes Wunder ift fo unbezweifelt wahr, daß noch Wiele 
leben, welche bezeugen, von dem Beine getrumten zu has 
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ben. Auch bie Kapelle wurbe balb zu Hein für ben Zus 
drang der Beter, und Eberhard mußte jchon wieder an 
einen Neubau denken. - Die Kirche follte 26 Schritte in 
der Länge und 12 in ber Breite haben, war aber noch 
nicht weit vorgerüdt, als der: Bauberr durch das Jubi: 
laͤum veranlaßt wurde, eine Wallfahrt zu den Gräbern 
der Apoftel vorzunehmen. Er übertrug einigen Freunden 
die Fortfegung des Baues, und freute ſich, ald er bei 
feiner Ruͤckkehr fand, daß die glorreihe Jungfrau Maria 
mittlerweile nicht wenige Reichthuͤmer zufammengebracht 
hatte. Mit verboppeltem Eifer wurbe gebauet, ald der 
wirdigfte in Gott, Vater und Herr, ber Gardinal 

S. Petri ad Vincula, Nicolaus Cusanus, in der Ei— 
enfthaft -eines päpftlichen Legaten das heilige Zrier be 

uchte. Bon ben vielen Wundern hörend, welche fich zu 
Glaufen ereignet haben »follten, ſchloß er alöbald auf Bes 
trug, ernftlich verwies er dem Erzbifchofe Iacob bie — 
gen ſolchen bezeigte Nachſicht, und wo moͤglich den Be— 
trüger zu entlarven, begab er ſich ſelbſt an Ort und 
Stelle. Eberhard, dem der Beſuch des Garbinald ange: 
Pündigt worden, hatte ihm zu Ehren in ber noch nicht 
vollendeten Kirche Brod und Kaͤſe aufgetiicht, aber ber 
hohe Gaft verfchmähte die freundlich dargebotene Gabe, 
ſtieß im Umwillen den Ziih um, verfubr ſehr hart mit 
dem armen Eberhard und beifen abergläubifchen Reueruns 
gen, und umterfagte gebieterifch die Fortfegung des Kir: 
chenbaues. Der Garbinal reifte weiter nach Aachen, er: 
krankte aber auf dem Wege, daß er faum noch Goblenz 
erreiben Eonnte, wo feine Schwefter an ben Scheffen 
Breifiger verheiratbet war. Die Schweiter pflegte ihn 
redlich, aber ohne Frucht, feine Befjerung wollte fich ein: 
ftellen. Da fagte einft die befümmerte Hausfrau: Bedenke 
bich, lieber Bruder, ob du bir nicht dieſes libel durch 
das Verbot, der glorreihen Jungfrau Maria Kirche in 
Eberbarbd:Claufen auszubauen, zugezogen haben könnteft ?” 
Das. Wort ging ihm zu Herzen, in ber Angft erwiederte 
er: „gebe und laffe die Bauleute willen, daß fie ihre Ars 
beit wieder vornehmen können, fie würden auch, zu feiner 
Zeit, an mir eine Stüße finden.” Und dieſe Worte hatte 
er faum gefprochen, als wider Vermuthen bie Befferung 
fich einftellte. So wurde demnach der Kirchenbau wieder 
aufgenommen, und am fefte der. Verkündigung Marid 
im 3. 1448 konnte der Erzbiſchof, was er ſonſt perfön: 
Lich nicht zu thun pflegte, das Gotteshaus weiben. Der 
Zulauf war fo groß, daß alles Brod, was in Berncaftel, 
Pfalzel und Mittlih zu haben, herbeigeführt werben 
mußte, daß ber —— ſelbſt in Clauſen nicht tafeln 
konnte, ſondern genoͤthigt war, alsbald nach der heiligen 
Handlung aufzubrechen, um in Wittlich einen Imbiß zu 
fuchen. Er war ſchon eine gute Strecke geritten, da er⸗ 
eilte ihm Eberhard, und flehte, er möge ber feligften 
Jungfrau Gönner und Befchüser bleiben. „Wenn fie mur 
meine Beſchuͤtzerin bleibt,” entgegnete lächelnd der Fürſt. 
Zwei friedliche Jahre verlebte Eberhard noch im Dienfte 
feiner Stiftung, dann entichlummerte er, reich an guten 
Werken, in glüdlichem Alter, den 18. Aug. 1451; fein 
Leib rubet, wie er eö gewünjcht, in der Kapelle, vor dem 
Altare, nah Dft:Norden zu. Der Erzbifchof Jacob, be: 
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barrlih in feiner Andacht zu ber feligften Jungfrau und 
in feiner Vorliebe für Glaufen, dachte darauf, den Ort zu 
verberrlichen, indem er ihm zu einer Pflanzichule echter 
Frömmigkeit benuge. Die,regulirten Chorberren bes h. Aus 
guflinus, vom ber windesheimer Gongregation, ſtanden 
damals in der erften Blüthe; ihrem Generakcapitel ließ 
Jacob den Befig von laufen, zu Errichtung eines Klo: 
ſters, anbieten, mit bem Zuſatze, daß, wenn die feligfte 
Sungfrau nicht die Befisungen bed Kloſters vermehrte, er 
felbft feine freigebige Hand aufthun würde. Der Prior 
von Niederwertb und noch ein Prior wurben von dem 
Generalcapitel abgeordnet, um die Localität einzufehen, 
und etwa mit dem Erzbifchofe abzuſchließen. ad ge: 
fhah auch mündlih, die Schenkung wurde gemacht und 
angenommen, aber der Tod überraichte den Erzbiichof, bes 
vor er fie hatte zu Papier bringen laſſen. Sein Ende fuͤh— 
lend, wehklagte er: „Wen lafje ich zurüd, der die Sorge 
für meine Söhne in &berharde -Glaufen auf fih nahme?” 
Da antworteten im Namen der Umftehenden Wilhelm 
von Elz, der Marfchalf, und Ulrich von Metzenhauſen: 
„Seid darum unbeforgt, wir werben eö und angelegen 
fein laffen, daß der künftig zu erwählende Herr mit uns 
ferm Rathe und unferer Hilfe vollführe, was Ihr fo fehn: 
lich wünfchet.” Hierdurch beruhigt, verfhied am 28. Mai 
1456 der hundertſte trierifche Biſchof, der Dombechant 
aber und ber Domfcolafter, die eben in Coblenz anwe— 
fend, dann der Grundherr, Gottfried von Eſch, erfuchten 
ben Prior auf Niederwertb, daß er alsbald einige Bruͤ— 
der nach Tlaufen entfenden möge, die dafelbit des fünfti- 
gen Erzbiichofes Verfügung abzuwarten hätten. Hermann 
von Rüden, der Subprior auf Niederwerth, und Jacob, 
von Nimmegen, machten fi) demnach auf den Weg, und 
wurden auf St, Katbarinentag im J. 1456 in Claufen 
eingeführt, Weil aber nichts geordnet, nichts vorgefehen, 
erging es ihnen fümmerlich, daß vier andere Brüder, die 
fi ihnen im folgenden Jahre zugefellten, nachdem fie die 
Hoffnung eines beffern Zuftandes aufgeben müfjen, wie: 
der abzogen. Die beiden erften Ankoͤmmlinge bielten in: 
befien ftandhaft aus; ed kamen andere, ihre Entbehrun: 
gen zu tbeilen, darunter Johannes von Eyndhoven, und 
am 16. Sept. 1459 fertigte der neue Erzbifhof, Johann 
von Baden, ben förmlichen Stiftungsbrief aus, und zus 
gig ſchenkten Gottfried, * zu Eſch, Nikolaus von 

ſch und Katharina, ſeine sfrau, dann Johann von 
Eih und Kife, feine Hausfrau, dem Klofter, außer ver: 
fchiedenen Gerechtſamen, auch den Grund und Boden um 
baffelbe. So war demnach die Zufage erfüllt, die Jacob 
von Sirk auf feinem Sterbelager empfangen hatte, und 
die Eriftenz des Klofterd anerkannt. Die Brüder lebten 
feitvem im Vertrauen auf bie feligfte Jungfrau, mit we: 
nigem Einfommen und färglih, doch wäre bie Armuth 
erträglich gewefen, wenn fie nur dad Wenige in Rube 
und Frieden hätten fammeln und genießen mögen. Al: 
lein der Pleban von Piesport beunrubigte fie bis an fei- 
nen Zod. Wie er gleich Anfangs von dem Opfer einen 
ftarfen Antbeil, d. i. 4, nachmals 8, uͤnd feit der Ans 
funft der Brüder 12 FI. bezogen hatte, fo beduͤnkte ihn 
das jegt zu wenig, unb er foderte ben — von Rechts 


EBERHARDS-CLAUSEN 


wegen zufommenden kanoniſchen Antheil, von Allem naͤm⸗ 
fich ein Drittel, Endlich brachten aber dod der Doms 
dechant, Edmund von Malberg, und ber Official, D. Jos 
bann Herrgott, einen Vergleich zu Stande, vermöge 
deffen der Pleban für feine | Anfprüche jährlich 
16 Fl. haben follte (abgelöft wurden biefe 16 Fl. im 
J. 1696 mit einer Capitalfumme von 400 Fl.). Die 
Zahl der Wohlthäter nahm allmdlig zu, und mit ihnen 
die Zahl der Diener Gottes; fie batten fich zeither zur 
Wotnung begnügen müffen mit dem Haufe, fo von Ebers 
hard's Gehilfen in den legten Jahren, von’ Lynen Peter, 
erbauet worben; jest legten fie felbit Hand an, um bie 
‚Hütte durch mancherlei Zuthat zu erweitern, fie bauten 
die Gonventäftube, einige Kammern für die Fremden, enbs 
ih Stall und Scheuer. Das gefchah unter dem Bor: 
ftande des Priord Hermann von Rüden, eines Mannes, 
der fich felbft zu beherrſchen wußte, bie Einfamfeit und 
feine Zelle liebte, und ein fluger, wachfamer Hirt feiner 
Heerbe war. Darum —— auch Erzbiſchof Johann 
im J. 1460 das eben neu begründete Frauenkloſter St. 
Agnes in Trier feiner unmittelbaren Aufſicht. Hermann 
ftarb im 93.1474, nachdem er im I. 1464 berer von Dr: 
iey Güter zu ya = fowie im 3. 1457 von Johann 
von Helfenftein zu Wenzberg den Kochshof im Gerichte 
Eich erfauft hatte. Sein Nachfolger, Adam von Stein, 
mußte nach Ablauf bes erften Jahres das Amt eines Priors 
auf dem Nieberwerthe übernehmen, wogegen aber Bert: 
hold von Stabtberg (de Monte Martis) fünf Jahre lang 
dem Kiofter vorftand, der Kirche ben hohen Chor binzus 
fügte, und ftatt dev lebendigen Hecke, von ber biöher bie 
Kloftergebäude umfchloffen gewefen, eine Mauer aufführte. 
Im 3. 1476 erfaufte er von Johann's von Helfenftein 
Witwe und Sohn ihren Hof zu Cues, um 700 $L., und 
im 3. 1479 ließ er fi von Papft Sirtus IV. die Er: 
laubniß zu weiterm Güteranfaufe, in dem Gefammtbes 
trage von 2000 Goldgulden, ertbeilen Sein Nachfolger, 
Johann von Eyndhoven, der bie Welt verlaffen hatte, 
indem er vor dem Angefichte Pharaonis floh, und durch 
wüfte Örter wanbelnd, ein Erdreich fuchte, was unter 
ber Hand Mofes und Aaron von Mil und ig floß, 
ift auch als der erite in Glaufen eingefleidete Noviz merk: 
würdig. Unter feiner Leitung gewann das Inflitut gar 
bald ein durchaus verändertes Anfehen. Die erbaulichfte 
Regelmäßigkeit wurde in alle Zweige des Flöfterlichen Haus: 
halts einaeführt, und beſonders für eine wuͤrdige Feier 
des Gottesdienſtes geforgt. Zu dem Ende fchmüdte Io: 
bann die Kirche auf eine gefchmadvolle Weife, nachdem 
er den Bau bes hoben Chors vollends zu Stande ges 
“ bracht; namentlich fette er in dieſen Chor, „decentissi- 
mam ex Brabantia tab * worunter ohme Zweifel 
nichts anderes zu verftehen, ald der Hochaltar, ber noch 
beute des Gotteöhaufed vornehmfte Zierde, und den ein 
bewährter Kenner für das ſchoͤnſte Schnitzwerk hält, fo 
ibm je zu Gefichte gefommen. Weil bie Zahl der Wall: 
fahrer, ber Betrag ber von ihnen bargebrachten Opfer, 
und der Wohlftand des Kiofters in fortwährendem Stei⸗ 
gen begriffen, unternahm Johann ben Bau einer neuen, 
geräumigen Kirche, von der zwar im 3. 1485, als ber 
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Prior zu anderweitigen Verrichtungen berufen warb, nur 
erft die eine Seite fand. Auch ſchon vorher wurde Jos 
bann in feinen Bemühungen für des Klofterd zeitliche und 
eiftlihe Wohlfahrt durch auswärtige Angelegenheiten ges 
Ört, an denen er, wider feine Neigung, Antheil nehmen 
müffen. So ftellte ibn 3.8. ber — an die Spitze 
der Geſandtſchaft, welche im J. 1 den Frieden zwi⸗ 
ſchen König Ludwig XI, von Frankreich und dem Erz⸗ 
herzoge Marimilian, auch die Vermaͤhlung des Dauphin 
mit der Erzherzogin Margaretha vermittelte. Wie der 
naͤmliche Erzbiſchof den geiſtreichen und gluͤcklichen Unter⸗ 
haͤndler am 3. Jul. 1483 zum Biſchofe von Azotus und 
zu feinem Suffraganeus in Pontificalibus weibte, ſcheint 
derfelbe gleichwol noch einige Jahre die Leitung des Klo— 
erö beibehalten zu haben, bis im der Perfon des Gers 
eb von Lippflabt im J. 1485 ein” neuer Prior gewählt 
wurde. Gerhard vollführte den von feinem Vorfahr ber 
gonnenen Kirchenbau, fodaß die neue Kirche im I. 1502 
geweiht werben fonnte, fügte fpäter die Sakriſtei hinzu, 
erfaufte im I. 1506 Philipp’s von Eſch Fruchtgefälle und 
Renten zu Bekond, fammt einer Korngülte von 3 Mark 
aus bem Zehnten zu Polenbach, ferner im 3. 1519 Diets 
rich's von Mesenhaufen zwei Höfe zu Eſch und Selheim, 
#5 ded Zehnten zu Salmrohr und verfchiedene Gefälle 
zu Üfflingen, endlih im 3. 1522 von Kuno von Kops 
penftein, dem Scheffen zu Trier, den Meißburgerhof zu 
Zeltingen, übernahm auch im I. 1510 die von Erzbifchof 
Jacob von Baden verordnete Stiftung einer Wochenmefle, 
alle Samstage pi lefen, und im 3. 1518 Johann's von 
eher Hof in Beltingen, wofür jährlich ever deſſen 
ahrgedaͤchtniß begangen werden ſollte. erhard ſtarb 
den 19. März 1528. Im J. 1641 ließ ber Prior Mat: 
thias Biedburg aus Neumagen bei Hubert Reuland in 
Trier ein Bud von den Wundern, welche fi) bei dem 
Gnabenbilde zu Claufen ereignet, druden; es ift daffelbe 
ein Abbrud von dem vom Bruber Wilhelm von Berncaftel, 
dem kloͤſterlichen Gefchichtfchreiber, angefertigten, und. vom 
dem Gonvente feitbem fortgefegten Regifter. ine zweite 
Auflage des Buchs erfchien ebenfalld in Trier im 9. 1648, 
Am 7. Jan. 1669 wurde bem Klofter ein von König ub- 
wig XIV, eigenhändig unterfertigter Schirmbrief, der alle 
Beläftigung defjelben und feiner Befigungen, durch Ein: 
wartierung, Fouragefoberung u. dgl. fireng unterfagt. Im 
& 1760 wurbe ber Prior zu der Wuͤrde eines ela- 
tus Praepositus erhoben, Nikolaus Zorn, ber diefe Ehre 
dem Kiofter erwarb, wurde am 19. San. 1766 ald Prä« 
fat geweiht, und flarb den 14. Nov. 1768; fein Nach: 
folger, Iacob Dtto, mwurbe ben 22, Dec. 1768 erwählt, 
und flarb im 9. 1792, Der letzte Propft, Karl Saspar 
Linz, farb in hobem Alter, vor wenigen Jahren, als 
Domkanonifus zu Trier. Am 10. Mai 1802 wurde die 
vormalige Klofterfirche in Glaufen zu einer Pfarrkirche für 
bie Dörfer Crames und Polenbach erhoben. 

Das Gefeht bei Clauſen im 3. 1735. Bom 
Anbeginne des Feldzugs an befebligte ber Generalfelbzeug: 
meifter Graf von Sedendorf ein abgefondertes Corps in 
ber Gegend von Mainz. Nachdem er bie von dem Mar: 
fchalle von Coigny geführte franzöfifche Armee zum Rüd: 


EBERHARDS - CLAUSEN 


e nah Worms gerdthit, führte er fein Corps, 36 
taillond und 87 Escadrons, bei Mainz und Beiffenau 
über den Rhein, und fobann über ben Hundsrücken ber 
Mofel zu. Trier follte den Franzoſen entriffen werben. 
Am 14. Dect., während ber feanpöftfche Generallieutenant 
d’Aubigny mit feinem Gorps von Andel nach Trier retis 
tirte, ruͤckte die Paiferl. und Reichdarmee in das * 
bei Monzelfeld ein. Am 15. Det. wurde die große Ba: 
über Trarbach auf die Höhe von Montroyal ges 
hd. Den 16. Det. faßte dad Stain'ſche Commando, 
bad fchon am 12. Det. über bie bei Berncaftel gelegte 
Schiffbrüde auf das linke Ufer nah Wehlen gegangen 
war, bei Siebenborn, an ber Kiefer, Poflo. Den 17. Sct. 
ſchickte man die Artillerie und Beine Bagage nach Anbel, 
oberhalb Berncaftel, während das Stain’ihe Commanbo 
bis Glaufen vorrückte. Den 18. Det. bezog die Armee 
dad Lager bei Mülheim, zwifchen Andel und Duſemund; 
dem Dorfe Liefer gegenüber wurde eine zweite Schiffbrüde 
auf bie Mofel gelegt, unb der Generalmajor Fürjt von 
Walde mit 16 Grenabiercompagnien zur Verftärtung des 
Stain’schen Corps abgeſchickt. Den 19. Dt. Hiberfepritt 
der General von der Gavalerie, Prinz Ferdinand von 
Baiern, mit‘ der Neiterei ded rechten Flügel den Fluß, 
um fich bei laufen, die Salm entlang, aufzuftellen. 
Den 20. Oct. vor Tag fehte bie übrige Armee bei Liefer 
und Berncaftel über die Mofel, fie follte in das Lager 
bei Dfan einrüden, auf die Nachricht aber, daß die Feinde 
ebenfalld über die Mofel gegangen, und in vollem An: 
zuge gegen bie Salm begriffen jeien, mußte bie Infans 
terie ohne Verzug bis Claufen fortrüden; fie fam Mit: 
tags, bie Reiterei des linken Flügels ſpaͤt Abends dafelbft 
an. Denfelben Abend war bad Mörner’fche Corps in 
dem Lager bei Mülheim eingetroffen, es mußte aber fos 
fort wieder aufbrechen, und die Nacht durch marfchiren, 
daß ed am andern Tage noch zu rechter Zeit bei Glaufen 
eintraf. Es erfolgte hierauf am 20, Det. die Action bei 
laufen ober Rivenih. in feinbliched Detachement von 
2000 Grenadieren hatte längs ber Salm Pofto gefaßt, 
mb wurde von 20 Bataillonen und einigen Escadrons 
unterftütst; hinter biefer Golonne folgte die librige Armee. 
Die kaiferlihe und Reichsarmee ftellte ſich, als fie in die 
Linie einrldte, auf dem linken Ufer ber Salm auf, und 
ed erhob fi eine gewaltige Kanonabe; bie eingefretene 
Nacht verhinderte zwar eine allgemeine Action, doch ver: 
ließ der Feind feine Pofitionen mit Verluſt von einigen 
Hundert Zodten und Verwundeten. Den 21. Oct. rüdte 
dad Mörmer’fche Detachement ein, auch fließen bie aus 
Luremburg gekommenen ſechs Bataillone und fünf Esca⸗ 
drons zus ber Armee, der Feind hingegen feste ſich mit 
Tagesanbruch in Marfh, und ed gewann bas Anfeben, 
als folle ed nochmals zum Gefechte kommen. Allein ges 
gen Mittag zogen ſich die Franzofen auf Bekond und 
weiter in ber Richtung nad) Trier zurück. Der Felbmars 
ſchalllieutenant von Diemar wurde mit einigen Grenabiers 
ien, 1000 Reitern unb allen Hufaren commans 

Dirt, ihnen in bie Nachhut zu fallen, bewerfitelligte das 
auch mit Erfolg bei Hetzerod, weil aber der Feind den 
dafigen Paß flark befeht, der Regen die Wege verborben 
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hatte, fchien e8 nicht rathfam, bie Verfolgung weiter auß« 
en Nah mehren zwedlofen Hins und Hermär: 
chen kam am 3. Nov. das Hauptquartier in das vom Feinde 
verlaffene Pfalzel, aber ſchon am 5. Nov. begann bie 
Dislocation der Armee und ihre Vertheilung in die Wins 
terquartiere, worauf ein Waffenftillftand bald allen Feind: 
feligfeiten ein Ende machte. So umbebeutenb war biefe 
Action von Claufen, um die man doch fo gewaltiges Auf⸗ 
beben gemacht hat, und die Völker follten wahrhaft ers 
fhreden bei ber Betrachtung, wie fchnell fie im Frieben 
verweichlichen und verbauen. Nur 18 Jahre waren vers 
frihen , feitbem ber Streit um die fpanifche Erbfolge den 
Krieg in feinen großartigften Formen gezeigt, ſeitdem Eus 
en bie wunderbaren Schlachten von Peterwarbein und 
elgrab gefämpft hatte, und jest konnte ein Scharmügel, 
wie jened von Glaufen, für eine Victorie gelten! 
(v. Stramberg.) 
EBERHART (Daniel), Profeffor der Theologie zu 
Riga, Schriftfteller im Fache der Theologie und in dem 
der Alterthumskunde, war ein Sohn Auguftin Eberhart’s 
aus Lübel, genoß feine Erziehung zu Kübel, lag den 
Studien ob zu Hamburg, Greifswald, Kiel, Wittenber 
Jena und Erfurt, erlangte in Wittenberg im 9. 16 
bie Magifterwürbe, ward 1690 zu Dorpat eingefchrieben, 
erhielt den 16. Nov. 1692 das Gonrectorat bei dem Ey: 
ceum ober der fönigl. Schule zu Riga, zu welchem Amte 
er den Ruf im Junius biefes Jahres empfangen hatte; 
doch dankte er den 21. April ab und warb Diakonus an 
ber Iohanniskirche zu Dorpat. Er legte biefes Diakos 
nat nieder, ald er im J. 1699 Profefjor der griechifchen 
und morgenländifhen Sprachen zu Dorpat warb. Beim 
Antritte diefer Profeffur bielt er eine Rede von den Schid: 
falen der bebräifchen Sprache, und bei Einweihung der 
Univerfität Pernau, welche bald barauf flatthatte, eine 
Predigt Über den 84. Pfalm. Profeſſor der Theologie 
und der hebräifchen Sprache warb er im Jahre 1 
am Gomnafium und Infpector an der Domſchule '). 
Er bat ſich durch folgende Schriften befannt_ gemacht: 
1) Dis. de ascensione Christi in coelos et descensu 
ad inferos (Vitembergae 1692) °). Sie wirb au un: 
ter bem Titel re Jesus triumphator ascendens 
ex Ps. LXVIH, 19. Gr bielt fie unter Deutfchmann. 
2) VBerfaßte er in alphabetifcher —— Dorpatum in 
Livonia literarum an. 1698 exhibitum. Dorpati exeudit 
Johannes Brendeken, academ. typogr. 3) Angenehm 
für den Freund der Alterthumskunde und der Voͤlkerge⸗ 
ſchichte ift feine Schrift über die verfchiedenen Arten der 
Salbungen, naͤmlich: Progr. de variis unctionum ge- 
neribus, altero seilieet communi ac profano, altero 
autem particulari et sancto 1702. 4) Suchte er auch 
auf bie feinere Ausbildung des Tateinifchen Vortrags zu 
wirfen, und fchrieb: Progr. de duabus rebus, quae 
excellentem reddunt oratorem, emendata scilicet lo- 
quendi ratione et rerum scientia.1703. 5) Betrat 


1) Mector bes kLyceums zu Riga ift er niemals gemwefen. 2) 
1. über biefe Schrift Georg Caspari Diss, de descensu Christi 
inferos p. 16, 
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er wieber Ichrreich das Gebiet der Alterthumskunde, und 
verfaßte eine Schrift über die Gewohnbeit der Feier des 
Meihnachtötefles bei den Heiden und bei den Chriften, naͤm⸗ 
lih: Progr. de gentilium pariter ac christianorum ce- 
lebrandi diem natalem et nominalem consuetudine, 
6) Schrieb er, da er Gelehrfamkeit über Alles ſchaͤtzte, 
und zugleich fich der Betrachturig der fchönern Hälfte der 
Menſchheit gern zumwandte: Progr. de doctis feminis 
Rigae 1705). Seirt Beftreben in diefer Schrift iſt, den 
834 zu führen, daß es dem gemeinen Weſen Nutzen 
bringe, wenn das weibliche 94 lecht nicht minder als 
das maͤnnliche mit den freien Kuͤnſten und Wiſſenſchaften 
vertraut gemacht würde; führt dabei namentlich dad Bei⸗ 
fpiel der 
terd enthauptet ward, von ber aber ihre Freunde rühmen 
konnten, daß fie drei Sprachen ber Gelehrten erlernt und 
fi fleißig mit der heiligen Schrift befchäftigt habe ’). 
(Ferdinand Wachter.) 
EBERL (Anton), geboren zu Wien am 13. Jun. 
1766 (nicht 1765), Sohn eines reichen kaiſerl. Beamten, 
eigte ſchon in frübefler Jugend große Anlagen zur Ton: 
— ſeine Fortſchritte im Clavierſpiele waren ſo groß, 
daß er bereits in feinem ſiebenten Jahre in Privatgefell: 
fchaften Glavierconcerte vortrug und lebhafte Aufmerkfams 
feit erregte. Bei aller Neigung zur Kunft war ed ibm 
doch nicht geftattet, fich ausfchließlich der Muſik zu wid: 
men; fein Vater ſowol als feine naͤchſten Anverwandten 
wollten ihn in der Laufbahn eines Juriften glänzen ſehen, 
umb ber Knabe gehorchte, das Pianofortfpiel nur ald Erz 
bolung fortfegend. Fleißig in Erlernung der Wiffenfchaften 
batte er ſchon den philofophifchen Gurfus, wie im Öfterreis 
chiſchen gewöhnlich, vollendet, als fein Bater durch fehlge⸗ 
ſchlagene Speculationen fein großes Vermögen fo völlig 
verlor, daß nicht einmal die Koften der nöthigen Prüfung 
des. Juͤnglings beftritten werben fonnten. Diefes Unglüd 
machte ihn in ber Wahl feiner Lebensbeftimmung frei. Er 
‚ entichied ſich num fogleich für die Tonkunft, die er fo we— 
nig verfäumt hatte, daß er damals grade mit Compofis 
tion ber Variationen über das beliebte: „Zu Steffen 
ſprach im Zraume,” und über dad Savoyarbenliebchen : 
„Ascoulta Jeanette,“ befhäftigt war. Ob er gleich noch 
feine Harmonielehre im Zufammenhange ftudirt hatte, ges 
fielen beide doch fo fehr, daß fie fehr oft unter Mozart’s 
Namen geftochen wurden und lange unter diefem Namen 
galten, als Eberl ſchon diefe Werfchen ald fein Eigen: 
tbum erflärt hatte. Sein Eifer für Gompofition ging fo 
weit, daß er ed wagte, obwol.noch ohne gehörige Kennts 
nifje, einige Opern zu feßen, bie im Kaͤrnthner⸗ Theater 
beifallig aufgeführt wurden. Unter biefen war la Mar- 
ehande de Modes (die Modehändlerin), welche Glud 
mit anbörte und fich dadurch veranlaßt fab, den jungen 
talentvollen Menfchen aufzufuchen, um ihn ausschließlich 
für die Zonfunft zu gewinnen. Außer jenen Bariationen 
wurden noch mehre Glavierwerfe, Anfangs unter Mos 
zart's Namen, berauögegeben, als: Derniere grande 
Sonate Je Mozart (Paris 1797), &ie ift im 9. 1798 





8) Gabebufd, elblandiſche Bibliothek, 1.2. 8, 289— 241. 
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obanna Gray auf, die im 17. Jahre ihres Als _ 
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bei Artaria unter ded wahren Berfafferd Namen als Op. L 
wieber — worden. Ferner: XII Variazioni del Duetto, 
‚Bei Männern, welche Liebe fühlen,” geſtochen bei Ar: 
taria 1792 unter Mozart’3 Namen, dann als Eberl’s 
Op. IH. ıc. Darauf lernte er Mozart kennen durch eine 
Dper, beren XZert fein Bruber, Koh. Joſeph, verfaßt 
hatte, ein hoffnungsvoller dramatifcher Dichter und Com: 
ponift, der bereits im 3. 1772 ftarb. Bon jest an fhus 
dirte Eberl mit großem Fleiße die Lehren der Harmonie 
und fchritt lebhaft vorwärts unter Mozart's Hilfe, der 
ihn liebgewonnen hatte. Nach Moözart's Tode unter: 
nahm er mit der Witwe bed großen Tondichters eine 


Kunftreife durch Zeutfchland, auf welcher er fich ben Ruf 
eines glänzenden Pianofortevirtuofen erwarb. Nach Wien 


uruͤckgekehrt, fand er einen fehr vortheilhaften Ruf nad 

teröburg unter fo vortheilhaften Bedingungen, baß er im 
3. 1797 die Reife dorthin mit feiner ihm eben angetraus 
ten Gemahlin antrat. Dort wurbe’ er nicht blos als 
Künftler, fondern auch als vortrefflicher Menfch überaus 
bochgeichägt, und erhielt fr verſchiedene Gompofitionen 


"manche reiche Gefchenfe. Vor feinem Abgange nach faft 


vier Jahren feines dortigen Aufenthaltes gab er im Thea⸗ 
ter noch ein Goncert, worin beſonders fein neucomponir: 
tes Pianoforteconcert aus C-dur großes Auffehen machte, 
wie es benn auch in ber Folge überall ſehr wohlgefiel. 
Es iſt bei Kühnel in Reipzig, wo bereitd mehre Sonaten, 
Bariationen, Quartetten ıc. herausgegeben worben waren, 
als Dp. 32 geftochen worden. In diefer Mufitalienhands 
lung find überhaupt die meiften und vorzüglichiten feiner 
Werke im Drud erfchienen. z 
Bu Anfang des Jahres 1800 wieder in feiner Vater: 
ftabt angefommen, erbielt er fogleich vom Bicebirector der 
——— dem Baron Braun, ben Auftrag, eine große 
uberoper zu componiren. Der Dichter hatte aus Wieland’s 
Wintermährhen „die Königin der fchwarzen Infel“ ges 
wählt und ein — Buch geliefert, dem die kraft⸗ 
volle und feurige Muſik bei der Aufführung (1801) nicht 
aufzubelfen vermochte. Als ausgezeichnet werben die Fi⸗ 
nalen, ein Xerzett im erften Act, ein Quintett und eine 
Arie des böfen Daͤmons gerübmt; doch auch zugleich ers 
wähnt, Eberl habe fich bei allen Schönheiten zu fehr in 
langer und Eunftreicher Ausführung verloren, was feiner 
Oper zuträglich ift. Und fo blieb benn diefe Oper unges 
brudt, ebenfo wie feine „Zigeuner, Graf Balduin von 
Flandern, der Here Megäre dritter Theilz“ auch brei 
Symphonien, zwei Serenaben, ein Sertett, ein Quins 
tett und ein Quartett. Dagegen find zwei Symphonien 
von ihm im Drud erfchienen, eine bei Kuͤhnel, bie. an 
bere bei Breitfopf und Härtel in Leipzig; desgleichen brei 
Quartette für Streihinftrumente. Am meiften fchrieb er 
für Pianoforte mit und ohne Begleitung anderer Inftrus 
mente, wofür er auch am ausgezeichnetiten war. Seit 
ber Zeit ded Verfall feiner „Königin der fchwarzen Ins 
ſel“ hielt er fich namentlich ganz vorzüglich an fein Piano: 
forte. Dahin gehören die Variationen uͤber ein rufſiſches 
Thema mit Begleitung bed Violoncells, Op. 175 Grand 
Quatuor pour le Pianof., Violimo, Alto et Violon- 
cello oblig. Op. 18; bie große, Haydn debicirte, fehr 
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feurige Glavierfonate. Im J. 1803 nötbigten ihn Ges 
fhäfte zu einer zweiten Reife nach Rußland, wo er nas 
mentlich Haydn's Schöpfung mit der ihm. eigenen Ges 
nauigfeit dirigirte. Im Wien wieder angefommen, feste 
er feine beiden fehr auögezeichneten Glavierconcerte aus 
Es- ımd B-dur (das legte für 2 Pianoforte), welche 
fire dad Volltommenfte in diefer Gattung angefeben wur: 
den. Das Concert aus Es-dur ift bei Kühnel ald Op. 40 
erſchienen. Im J. 1806 unternahm er noch eine Kunſt⸗ 
reife durch Zeutfchland und wurbe überall auf das Ehren: 
vollfte aufgenommen, beſonders in Leipzig und Weimar, 
wo er den Auftrag erhielt, für bie Erbprinzeſſin eine pas 
thetiſche Sonate für Pianoforte zu ſetzen. Sie ift als 
Dp. 39 erfchienen, und fein letztes Werk, das er vollen: 
bet componitte. In Entwürfen zu neuen Werfen, von 
denen ein Glavierconcert ziemlich weit auf das Papier ges 
bracht worden war, überrafchte ihm der Tod. Nach acht: 
tägiger Krankheit am Scharlachfieber ftarb er am 15. März 
1807, von Vielen beflagt. Es find etwa 50 Werke 
ber verfchiedenften Art von ihm erichienen, mebre nad) feis 
nem Tode. Seine Glaviercompofitionen fand man bamald 
oft ſchwierig; jest nicht mehr, aber fchön wird man noch 
viele finden, die leßtern zugleich glänzend für den Spies 
ler und bie begleiteten gut inftrumentirt. Er war ein 
mwoblgebauter, hübfcher, gebildeter und aufrichtig guter 
nn. Seine Gompofitionen pflegte er im Kopfe zu 
vollenden, bevor er fie auffchrieb. Ehe das gefchehen war, 
war er fehr zerfireut. Händel liebte er, an Bach fand 
ex, fo viel er fich mit ihm befchäftigte, wenig Geſchmack. 
Mozart blieb fein Ideal, den er ſtets mit der höchften Ver⸗ 
ehrung nannte und ihm eifrig nachftrebte. (G. W. Fink.) 
BERLIN oder EBERLEIN (Johann) , einer der 
merkwuͤrdigſten Beförberer der Reformation und einer ber 
Erften, welche im füblichen Teutſchland fich derfelben ent» 
ſchi zuwandten, war zu Guͤnzburg im Burgau, in 
dem ehemaligen oͤſterreichiſchen Schwaben, gegen das Ende 
des 15. Jahrh. geboren. Seine Altern fcheinen amges 
febene Leute geweien zu fein, denn er zählte den Amts 
mann Sittig zu Lauingen und ben Pfarrer Vehe I. Leip⸗ 
beim bei Ulm unter feine nahen Verwandten. Noch bei 
kr jungen Jahren wibmete er ſich, theild aus eigener 
igung, tbeild nach dem Rathe feiner Freunde, befons 
derd bes Pfarrerd Job. Scherding zu Heilbronn, dem geifts 
lichen Stande, und trat in den Franzisfanerorden. Eine 
eigentliche gelehrte Erziehung bat er alfo wahrfcheinlich 
ar nicht genoffen, fondern blos bie gewöhnlichen loſter⸗ 
—534 durchgemacht, die damals, wie bekannt, ſehr übel 
beſtellt waren. Indeſſen ſcheint er doch, mit Hilfe ſeiner 
natürlichen guten Anlagen, durch eigenen Fleiß ſich mans 
i nicht unbebeutende Kenntniffe- erworben zu haben; 
befonderd aber zeichnete er fich frühzeitig durch Beredſam⸗ 
keit aud; denn wir finden ibm fchon im Jahre 1519 
ald ordentlichen Prediger im Franziskaner: ober Barfuͤßer⸗ 
zu ingen, wo er fich durch feine Prebigergaben 
ſolchen Beifall und Ruhm erwarb, daß man ihn aud) oͤf⸗ 
ters an andere Orte verlangte. Die Vorzüge feiner Pre: 
digten befanden übrigens damals blos im dußerlichen 
Bortrage; denn was den Inhalt derfelben betrifft, fo hat 
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er ſich im ſpaͤtern Zeiten barlıber felbft mit Beſchaͤmung 
ausgeſprochen. Er war nämlich von ber Würde bed geift: 
lichen Standes, und indbefondere feines Ordens, bi zur 
Berblendung eingenommen, und wußte in feinen Predig⸗ 
ten nichts Befferes. ald diefen möglichft anzupreifen und 
die Laien zu einer faft abgöttifchen Werehrung der Geift: 
lichfeit zu ermahnen. So prebigte er 5.8. einft zu Ro: 
tenburg am Nedar: „Die Laien hätten fich des Lebens 
ber Pfaffen gar nichtd anzunehmen, fonft wären fie Ketzer 
und wirben von Gott geftraft, denn die Pfaffen feien 
Gottes fonderliche Diener.” Diefe Predigt, worin er das 
Leben der Geiftlichen fo von aller Berantwortung freis 
ſprach, hatte aber zur nächften Folge, daß gleich des an: 
bern Zages zwei Pfaffen einen öffentlichen groben Stan: 
bal anftellten. Dabei waren feine Predigten voll der ges 
wöhnlichen Mönchslegenden. Bei dem gemeinen Manne 
hatte er großen Zulauf; ebendadurch befam er aber auch 
viele Neider, und zugleich wurde, er, wahrfcheinlich wegen 
des anftößigen Inhaltes feiner Predigten, mit den Docto: 
ten der Theologie ju Zübingen in einen Streit verwidelt, 
über den nichts Näheres befannt ift, der aber vermutb: 
lich Urfache war, daß er noch im 9. 1519 von Zäbins 
en in dad Franziößfanerflofter zu Um verfegt wurde. 

einer natlırlichen ernflen Gefinnung mochten indeffen bie 
Allotrien, bie er biöher — Gegenſtande feiner Lehrvor⸗ 
* gemacht hatte, felbft nicht lange genuͤgen; er ge: 
rieth darüber in Gewiſſensunruhe, und grade um biete 
Zeit wurde er mit den Schriften Luther's befannt, die 
damals anfingen, in Schwaben verbreitet zu werden. 
Dur das fleißige und nachdenkende Leſen dieſer Schrif: 
ten fühlte er fi nun ebenfo wol zu richtigen Ginfichten, 
ald zu wahrer Gemuͤthsruhe geführt, und fäumte nicht, 
bie neugewonnene Erkenntniß auch Andern mitzytheilen 
und in feinen Predigten, anftatt der vorigen Dinge, die 
er jet felbf für Tant erklärte, die evangeliiche Lehre vor: 
zutragen. Dies zog ihm den Haß feiner Klofterbrübder zu, 
die ihn, ungeachtet der eifrigen, mimbdlichen und fchrift: 
lichen Verwendung des Stabtrathes zu Ulm, fo lanae 
quälten und verfolgten, bis er endlich (im J. 1521) ſich 
entſchloß, das Kiofter zu verlafien. Er wandte fich num, 
wie es fcheint, zuerft nach Bafel und von dba nach Rheins 
felden, einer der damals öfterreichifchen vier Walpftädte, 
nicht weit von Bafel, wo er, auf Verlangen ber dorti— 
en Einwohner, die evangelifche Lehre Öffentlich, unb zwar 
o fleißig vortrug, daß er an jedem Feiertage zwei Mal 
in der Kirche predigte und fonft alle Zage zu ‚Haufe eine 
Lehrftunde aus ben Briefen Pauli hielt, wobei er eine 
überaus große Anzahl von Zuhörern hoben und niedern 
Standes hatte, unter denen fich fogar Geiftliche befanden. 
Die Binger bebanbelten ihn mit außerorbentlicher Liebe 
mb Achtung, aber der Bifchof von Bafel und die vor: 
deröfterreichijche Regierung zu Enfisheim wurden wider ihn 
aufgebracht; das Predigen wurde ihm verboten. und er 
felbft, ungeachtet aller Gegenbemithungen des Rathes und 
der Bingerſchaft, aus Rheinfelden verwiefen. Ehe er bie 
Stadt verließ, trat er, in Gegenwart einer großen Volks— 
menge, vor des Stabtrichterd Haus und ſprach: „Jetzt 
will ich fcheiden; ift Iemand bier, der Klage bat über 
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meine Lehre ober Leben, ber Mage, weil id} noch hier bin, 
fo will id ihm Antwort geben.” Da nun Alles ſchwieg, 
fuhr er fort: „Wohlan, kommt dann Klage ber mich nad 
meinem Abfchiebe, fo will ich alle Kläger, Lügner und 
Unchriſten fchelten.” Hierauf gab er einem jeden Anwe— 
fenden die Hanb und ſetzte ſich auf fein Pferd. Viele 
weinten; er aber tröflete fie, ermahnte fie geduldig zu 
fein, im rechten Glauben zu beharren und fich nicht an 
ihren Widerfachern zu rächen; den Geiftlichen aber empfahl 
er die Predigt ber beilfamen Lehre, und fo ritt er davon. 
Er nabm nun feinen Weg durch dad MWürtembergis 
fhe, wo unter Andern Konrad Som, damald Pfarrer zu 
Bradenheim, der ihn nur auf einige Stunden beherbergt 
hatte, deshalb feines Amtes entjest, bald hernach aber 
um Prediger am Münfter zu Ulm berufen wurde. Über: 
— war in Wuͤrtemberg, welches damals, in Folge ber 
befannten vorhergegangenen Ereigniffe, unter einer öfter: 
reichifchen Regierung fand, welde gegen die Anhänger 
der evangelifchen Lehre mit großer Strenge verfuhr, feis 
nes Bleibend nicht; dagegen wurde er jetzt — ed iſt ums 
bekannt, auf-welche Weife — mit Ulrich von Hutten und 
Franz von Sicingen befannt, und fand bei dem Letztern 
auf einige Zeit eine Zuflucht. Als ein Mann, ber ben 
Charakter des Volkes kannte und babei durch eine ge: 
wandte Sprache im Volkstone auf dad Volk zu wirken 
wußte, war er Sidingen fehr willtommen, um feine weit 
ausjehenden Abfichten, die ſich jest zu entwideln anfingen, 
zu unterftügen. Sidingen war, wie befannt, ein Freund 
und Verehrer Luther’ und ber von diefem begonnenen Res 
formation; aber wenn er auch, wie nicht zu leugnen, bad 
hriftlich = fittliche Element in berfelben erfannte und ad: 
tete, fo fuchte er doch zugleich auch eine politifche Rich: 
tung damit zu verbinden. Die firchlidhe Reformation und 
die politifche Umgeftaltung des teutichen Reiches, die er 
im Sinne hatte, follten einander gegenfeitig die Hand bie: 
ten. Nicht nur die Hierarchie follte gänzlich geſtuͤrzt wer: 
den, fondern auch in ber politifchen Verfaffung und Res 
ierung Teutſchlands eine ganz neue Orbnung der Dinge, 
im Verbindung mit einer freifinnigen Umgeftaltung bes 
Kirchenwefens, eintreten. Jene beabfichtigte nichts Gerinz 
getes, ald die Macht des Kaiferd, den Fürften gegenüber, 
einerfeitd zu verftärken, auf der andern Seite aber zu: 
gleich kun eine Art von allgemeiner Nationalrepräfentas 
tion im Gleihgewichte zu halten, daher das Anfehen ber 
Fürften zu vermindern, hingegen das bes Adels und ber 
Städte zu erhöhen, und dieſe drei Stände, in Anfehung 
ihres politiihen Einfluffes, einander möglichft gleich zu 
machen; ferner alle weltlichen Fürften: und — 
rechte der Biſchoͤſe und anderer Geiſtlichen gaͤnzlich aufzu— 
heben, die weltliche Autoritaͤt der Geiſtlichen uͤberhaupt 
moͤglichſt zu beſchraͤnken und das geſammte Kirchenweſen 
zu vereinfachen, allen Einfluß des roͤmiſchen Hofes aber 
gänzlich und für immer ausjufchliegen. Daß dies Alles 
nicht blos auf dem Wege ruhiger Belehrung zu bewirken 
war, fundern auch gewaltfamer Handlungen bedurfte, liegt 
am Tage; auch war Sidingen auf ſolche gefaßt, und 
rechnete dabei auf den Beiltand des teutjchen Adeld und 
ber helvetifchen Eidgenoffen ebenfo fehr, wie auf den ber 
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Städte und ber ımtern Volksclaſſen in Teutſchland, bie 
er beöhalb durch auögeftreute Volksſchriften feiner Abficht 
emäß zu bearbeiten fuchte, worin ihm Hutten eifrig beis 
Aand, In dieſe Gefinnungen feiner neuen Freunde ging 
nun Eberlin ſehr bereitwillig ein, und ſchrieb in ben —* 
ren 1521 und 1522 bald nad einander, ganz in Hut⸗ 
ten's Geifte, die fogenannten 15 Bundesgenoffen, eine 
Reihe ungemein aufregender, befonders mit vieler igs 
feit und Bitterfeit gegen das damals herrfchende Kirchens 
weſen und Alles, was damit zufammenhing, gefchriebener 
Zlugihriften, deren Name fih auf bie Fiction gründet, 
daß die 15 einzelnen Auffäge von ebenfo vielen genau mit 
einander verbundenen Freunden er fein follten. Der 
erfte biefer Bundesgenoſſen wendet fi mit feiner Klage 
unmittelbar an ben jungen Kaifer Karl V., ber zwar ben 
Antritt feiner Regierung bereits mit einigen fehr ungims 
fligen Verfügungen gegen bie erneuerte Lehre des Evans 
geliumd und ihre Anhänger eröffnet hatte, die man aber 
nicht ihm, fonbern feinen eigennüßigen und untreuen Rathe 
er zur Laſt legte und babei auf eine baldige erwinfchte 
mwandlung feiner Gefinnungen zu hoffen geneigt war. 
Mit vieler Lebhaftigkeit werden dem Kaifer in dieſer Schrift 
einerfeitö bie vielen bisher auögeftandenen Bedruͤckungen 
ber teutfchen Nation, andererfeitd die neuerwachte Begierde 
chriſtlichen Weſens gefchildert, und dann gefagt, daß Gott 
in biefen legten Zeiten zwei befonderd auderwählte, er: 
leuchtete Boten geſchickt deren Leitung dem Kaiſer 
den Weg zu einer loͤblichen Regierung bahnen koͤnne, 
naͤmlich Martin Luther und Ulrich von hutten. Alsdann 
wird der Kaifer ermahnt, fi weder an die päpftlichen 
Legaten noch am die Bettelmönde zu Eehren, ſondern 
Ehriftum, ber durch Luther und Hutten rede, fich lieber 
fein zu laffen, als alle Welt; die nachtbeiligen, ohne fein 
Willen auögegangenen Mandate abzuändern; den grauen 
Moͤnch (Glapion) abzufchaffen und dafür Erasmus von 
Rotterdam, Luther oder einen deögleichen zum Beichtva- 
ter und Gewiffensrath anzunehmen; feinen Bifchof einen 
Kurfürften fein zu laſſen; einen Gardinal in Teutſchland 
zu dulden; bagegen aber die weltlichen Kurfürften und 
andere fromme Fünfte, oder auch Männer wie Franz von 
Sidingen, Ulrih von Hutten und bergl., zu feinen ober: 
ſten Räthen zu machen, und zu verorbnen, daß Sprachen 
und heilfame Wiffenfchaften in den Schulen getrieben, in 
ben Kirchen nur das reine Evangelium geprebigt, bie Zah⸗ 
lungen nah Rom für Pallium und Annaten, der Abla 
und die Bettelorden abgefchafft und die Kiöfter befchrän 
werden, daß fein Geiftlicher mehr ald eine Pfruͤnde befige 
und jeder auf feiner Pfründe wohne, Biſchoͤſe und Pfars . 
rer ihre Amter mit Predigen und Anderm ſelbſt verſehen, 
eine gewiſſe mäßige Anzahl der Geiſtlichen für jede Stadt 
beitimmt werde, ben Prieftern der Eheftand, fowie den 
Mönchen und Nonnen der Austritt aus den Kidftern frei 
fiehe, die Klöfter aller Orden den Randeöbifchöfen unterwor⸗ 
fen feien, feine Diöpenfation oder Anderes mehr in Rom 
zu fuchen fei, fondern alle geiftlihen Händel vor die Lan: 
besbiſchoͤſe kommen und —* mehr. Ferner, daß der 
Kaiſer ſich in ben großen Reichsſachen der Edeln und 
nicht der Schreiber und Finanzer bediene, zumal der Adel 
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jest auch feine Kinder flubiren laffe, daß Öffentliche Lafter, 
Unfittlichkeiten und andere Misbräuche beftraft und abge 
fchafft werden u. f. w. Die übrigen Bundesgenoffen be: 
fchäftigen fih in&befondere mit dem Klofterleben und mit 
verſchiedenen einzelnen Misbräuchen oder Beichwerniffen 
ber Kirchenordnung und des bürgerlichen Lebens, wie ſich 
aus der fpeciellern Aufzählung ihrer Zitel, in dem unten 
folgenden Verzeichniſſe der Schriften Eberlin’s, ergeben 
wird. Diefe Schriften mußten bei der Lebhaftigkeit und 
Volksthümlichkeit, mit der fie gefchrieben waren, großes 
Auffehen machen und eine außerordentliche Wirkung ber: 
vorbringen, wenn gleich diefe Wirkung nicht durchaus eine 
wohlthätige und erfreuliche fein konnte, dba die Verbeſſe—⸗ 
rung, welche fie vorbereiten wollten, zu ſehr auf aͤußer⸗ 
lihem Wege und in blos aͤußerlichen Dingen gefucht 
wurde, bin und wieder zu übertriebene und ungerechte 
Foberungen in ihnen enthalten avaren, deren Ausführung 
theild unmöglich war, theils nicht ohne die größte Vers 
wirrung bätte bewirkt werden koͤnnen, und uͤberhaupt eine 
zu unbedachtfame, leidenfchaftliche Sprache und ein Geift 
ber Unzufriedenheit, Umwälzungsfucht und Selbfthilfe ſich 
barin regte, der weder einer rubigen Entwidelung ber 
oßen Angelegenheiten jener Zeit förderlich, noch mit dem 
borfam gegen bie Obrigkeit, den Eberlin zu Rheinfel: 
ben fo bringendb — hatte, ganz vertraͤglich war. 
Indeſſen verdient Eberlin bei dieſen nicht zu verkennenden 
Misgriffen Entſchuldigung, da ſeine Anſichten uͤber alle 
dieſe Gegenſtaͤnde damals noch nicht genug gelaͤutert was 
ren, der Unwille über die exlittenen Verfolgungen und die 
ihm jo ſchmerzliche Unterdrückung des reinern Lehre noch 
zu lebhaft in ihm wirkte, der Weg, auf welchem die ges 
wuͤnſchten Veränderungen herbeigeführt werben follten, 
ihm fein ungefeßlicher fchien, da man auf die Mitwirs 
fung des Reihsoberhauptes rechnete, und überhaupt die 
Anfichten der von ihm fo hoch verehrten Männer, Sidin: 
gen und Hutten, ihm zu fehr imponirten; amch ift nicht 
u verfchweigen, daß er feine Verbefferungsvorichläge zum 
heit nur in Geftalt idealifcher BVeifpiele aufftellte, daß er 
als höchfte Richtſchnur immer die Vorfchriften des goͤtt⸗ 
lichen Wortes vor Augen hatte, und nur in deren Ans 
—— manchmal fehlgriff, daß er, bei allen Maͤngeln 
feiner Schriftſtellerei, doch zugleich eine Fülle richtiger und 
vortrefflicher Gedanken in Umlauf brachte, und bei allen 
libereilungen fi nie von dem Wege reiner und frenger 
Sittlichkeit entfernte. - 
Im Sommer 1522 glaubte Franz von Sickingen fich 
flarf genug, bie wirflihe Ausführung feiner Plane mit 
dem befannten, unter großartigen Ausfichten beginnenden, 
aber unglüdlich endenden Zeldzuge gegen den Kurfürften 
von Trier zu beginnen. Chen, 
Geſchaͤft hatte, nahm nun Sickingen Abſchied und 
wandte ſich nach Wittenberg, wo er mit Luther und Me: 
lanchthon perfönlich bekannt wurde '). Letzterer gewann 





1) Er fcheint vor feiner Ankunft in Wittenberg einige Zeit in 
Leipzig augebracht zu haben; denn in „der frommen Pfaffen Troſt,“ 
wo er von ber günftiger Geſinnung vwerfchtebener teuticher Bitchöfe 
gegen das Evangelium ſpricht, erzählt er: „Der Biſchof von Mer⸗ 
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insbefonbere auf ihm einen entfcheibenden Einfluß, denn 
durch ihm wurde Eberlin überzeugt, daß feine biöherige 
Heftigkeit dem Evangelium nicht gemäß fei, und mehr 
verderbe als nike. on nun an nahm er fi Melan: 
chthon's fanftmüthigen Geift zum Mufter, befümpfte feine 
eigene frühere Heftigkeit, und fchrieb, um von feinen vo— 
rigen Übertreibungen einzulenfen, noch im 3. 1522 das 
Bud: „Vom Misbrauche chriftlicher Freiheit,” worin er 
zeigte, daß die wahre chriftliche Freiheit nicht im aͤußer⸗ 
lichen Dingen, fondern im Innern und in der eigenen - 
Gefinnung eines Chriften beftehe; daß der Glaube nichts 
äußerlich Gelerntes fei, fondern den ganzen Menfchen 
durchdringen und würbige Früchte bringen müfle; daß 
SIrrthümer im Glauben nicht verfolgt und verfpottet, fon= 
bern betrauert, und die Irrenden nicht mit Schelten und 
Poltern, fondern mit Sanftmuth und Liebe befehrt wer: 
ben follten; baß die WVerbefferung ber Kirche nicht mit 
Abfhaffung Außerer Gebräuche, ſondern mit Belferung 
des Herzens und Lebens zu beginnen habe und dgl. mehr. 
In einem andern un: biefelbe Zeit erſchienenen Buche (der 
frommen Pfaffen Troft) fand er es ſogar ratbfam, die 
Lefer zu bebächtlichem Urtheil Über feine frühern Schrif⸗ 
ten zu ermahnen. „Wir begehren auch (heißt eö hier), 
ihr wollet unfere erften 15 Biüchlern von mandherlei (naͤm⸗ 
lich die Bundesgenoffen) mit Urtheil lefen, dann nicht alle 
Ding Artikel des Glaubens, fo darin verfaßt find; boch 
vertrauen wir euch, ihr bedenket all unfere Arbeit zu Gus 
tem. Der ung nt Ausgang von Sidingen’s Unters 
nehmung, ben er im folgenden Jahre erlebte, mußte ibn 
ohne Zweifel noch mehr im der Überzeugung von der Uns 
ſtatthaftigkeit einer auf gewaltfamem Wege gefuchten Vers 
befjerung überzeugen, und wenn num auch von ihm noch 
einige (vielleicht in einer frübern Periode fchon entworfene) 
Auffäge and Licht traten (3.B.: Mich wundert, daß fein 
Geld im Lande tft), die durch ihren mehr auf das ußers 
liche Weſen gerichteten Inhalt und ihren volksmaͤßigen 
Converfationston einigermaßen an Eberlin’s ältere Schrif: 
ten erinnern, fo war doch feine Hauptabficht von jet 
an darauf gerichtet, abgefehen von allen politifchen Bezie⸗ 
bungen, ben wahren Glauben und deſſen Früchte mit 
ebenfo viel Sanftmuth als Feftigkeit zu verfündigen und 
noch mebr die berrfchenden Lafter alö den Geremoniendienft 
und bie Misbräuche des Papſtthums zu bekämpfen. Die 
legtern wollte er zwar abgeichafft, aber dabei allen Zwang, 
alle Gewaltthätigkeit und Übereilung vermieden wiffen; Al: 
led follte nur auf dem Wege ruhiger Überzeugung mit 
möglichfter Schonung und Gewiſſensfreiheit gefchehen. 
Benn er 3.8. wider das Klofterleben eifert (in dem Buche: 
„Wider die falfchfcheinenden Geiftlichen”), redet er doch 
am Ende die Normen an: „Ihr follet nicht gedenken, daß 
ich euch wolle aus dem Kloſter wider euren Willen treis 
ben; nein! welche Keufchbeit treiben mag und will, und 
deren wohl ift im Klofterleben, bie bleibe darin ihr es 


feburg babe von ihm eine Vermahnung am bie teutfchen Biſchoͤfe 
empfangen, und barauf einen Boten an ihn nach Leipzig geſchickt, 
um ihn zu fich einzuladen; denn er wollte gern perfönlich von ihm 
Rath hören, wie in foldhen Sachen zu handeln fei.“ Ob aus biee 
fer Beratkung etwas. geworden, ift nicht bekannt. er 
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benfang, nur daß fie ſolchen Stand nicht beffer vor Gott 
achte, ald Schufter oder Schneider ihr Handwerk.” Das 
ber kann ed nicht befremben, daß er zu gleicher Zeit in 
der einen Schrift vor dem umbedachtfamen und übereilten 
Xuötritte aus dem Klofter warnte, und in der andern bie 
Obrigkeiten ermahnte, den Austritt der Klofterleute aus 
ihrem bisherigen Stande nicht zu hindern. Buglich fuchte 
er bald auf die Nothwenbigfeit eined guten Schulweſens 
aufmerffam 2 machen, und ſchlug unter Andern im J. 
1523 dem Rathe zu Ulm vor, das dortige Klofter zum 
Wengen in eine Bürgerfchule zu verwandeln, über beren 
Einrichtung und Unterrihtögegenftände er zugleich nuͤtz⸗ 
üche Rathſchlaͤge ertheilte. 

achdem fi) Eberlin beinahe zwei Jahre in Witten⸗ 
berg aufgehalten, von bier aus aber, wie es ſcheint, ver⸗ 
ſchiedene größere und kleinere Reifen gemacht hatte, begab 
er ſich im J. 1524 nach Erfurt. Hier fand er nun ein 
fehr weites und fruchtbares Feld für feinen frommen Eis 
fer; denn grabe bie Richtung, bie er am ernftlichften bes 
kämpfte, hatte ſich bier vorzüglich entwidelt, und ihm, 
alö einem Fremden, mußte Vieles auffallen, was bie eins 
heimifchen Prediger aus Gewohnheit überſahen, fowie aud) 
binwiederum fein Wort mehr Eindrud machen mußte, ba 
man noch nicht durch die Gewohnheit dagegen gleichatiftig 
eworden war. Hier fanden ſich —* nicht wenige 
—— faͤlſchüch ſogenannten Evangeliſchen, die ihr ganzes 
evangelifches Chriſtenthum darein ſetzten, fich von ben als 
ten Kirchenceremonien loszufagen, auf bie Pfaffen zu ſchel⸗ 
ten und an den Feſttagen Fleiſch zu eſſen, während fie 
an eine wahre Befferung ihres Lebens umd ihrer Sitten 
nicht dachten, und es gab vielen Stoff zu Klagen über 
Eigennug, Ungerechtigkeit, Freiheitsſchwindel und Zwies 
tracht in allen Ständen. Gegen biefe Laſter und Unord— 
nungen ſprach Eberlin in feinen Predigten fehr ernftlich, 
und erinnerte ganz unpartetifch Hohe und Niebere an ihre 
Pflichten. Insbefondere erinnerte er bie Obrigkeiten: fie 
follten den muthwilligen Pöbel ftrafen, fonft würde Gott 
verbängen, daß fie von diefem geftraft würben; fie follten 
fi der armen Witwen und ifen getreulich annehmen 
umd ihre Noth erleichtern, Übrigens aber fo wenig um ber 
Armen ald um der Reichen willen dad Recht beugen; fie 
follten auf die gemeinen Armen: und Arankenanftalten 
getreulih Acht haben, fich befleißigen, daß nicht etwa 
durch ihre — —— dem gemeinen Weſen Schaden 
entftimde, und überhaupt alſo handeln, daß fie damit vor 
Gott und frommen, weifen Leuten beftehen könnten; wenn 


dann ihr Regiment auch nicht jebem Buben ober Narren. 


gefiele, fo läge daran wenig, benn wer einer Gemeinde 
dienete, müͤſſe viel Arbeit und wenig Dank haben; Gott 
aber werbe ed wohl belohnen. Dagegen ermahnte er auch 
die Unterthanen zum Gehorſam gegen ihre Obrigkeit und 
zur Enthaltung von allem — eigenmaͤchtigen 
Benehmen in Worten und Werken gegen die Hoͤhern, von 
denen fie ſich gedruckt meinten. So hielt er jedem Stande 
feine Pflichten ehrlich und offen vor, und erntete damit, 
nach Maßgabe der Gefinnungen, auf die er traf, bei dem 
Einen Lob, bei dem Andern Zabel und Feindichaft. Ins: 
befonbere wurde fein Benehmen gegen die, Anhänger ber 
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katholiſchen Kirche fehr verſchieden beurtheilt; denn 
biefe bewies er, feinen Grundſaͤtzen gemäß, viele o⸗ 
nung, enthielt ſich alles Scheltens und Schmaͤhens, und 
ſuchte ſie mehr durch Freundlichkeit zu —— unter 
Andern nahm er ſich auch der in den Kloͤſtern zuruͤckge⸗ 
biiebenen Mönche an und fhüste fie nach Möglichkeit vor 
den Beleibigungen und Verfolgungen des Poͤbels. Manche, 
deren ftürmticher Eifer diefen janften Sinn nicht zu fan 
wußte, ** ihm sw für einen ber weber Falt 
noch warm fei; doch gelangte er im Ganzen ier 
bedeutendem Anfehen und Einflufte EN 
Ungeachtet er in Erfurt nicht in einem wirklichen 
Prebigtamte angeftellt war, und daher auch Feine Beſol⸗ 
dung genoß, fonbern, feinem eigenen Ausdrude nad), ers 
wartete, wohin er von Gott berufen wuͤrde, und wozu 
ihn Gott haben wolle, fo trat er in den Ebeftand, 
um ſich befto ficherer jedem Argwohn im öffentlichen Les 
ben und Wandel zu entziehen. Seine Frau (eine geborne 
von Aurach) war von edler Abkunft, aber arm; fie hatte 
Gelegenheit, einen fehr reichen Mann zu beirathen, aber 
fie gab einem, der Gottes Wort liebte, vor einem teichen 
ährenb num lin, in burchaus reblicher 
Iungsweife, nachdem erden Irrweg, auf —— er in 
ſeiner ftuͤhern Schriftſtellerlaufbahn zu gerathen Gefahr 
lief, eingeſehen hatte, jene ſtuͤrmiſch empordraͤngenden Ideen 
— aufgab, und nun als Prediger des Friedens, des 
echtes und der geſetzlichen und ſittlichen Ordnung zu 
wirken ſuchte, war es treuloſen Berführern gelungen, uns 
ter dem Scheine eines neuen Freiheits-Evangeliums ihre 
ſtaats⸗ und rellgionswibrigen Lehren unter dem Volle 
auszuftreuen und — da diefe verberblihe Saat nur als - 
—— aufging — den unter dem Namen des Bauern⸗ 
eges bekannten, furchtbaren Aufruhr entflammen. 
Sobald Eberlin die bekannten zwölf Artikel, bie gleiche 
fam ald dad Programm der revoltirenden Bauerfchaft aus⸗ 
gegeben wurden, zu Geficht befam, warnte er das Volk 
davor (nach feinem eigenen Ausdrude), wie vor dem 
Tode, und da biefe Artikel noch ein ziemlich billiges und 
gr Anfehen hatten, fo wurde ibm von ®ielen, 
die nicht gleich Anfangs fo weit ſahen, wie er, dieſer 
Widerwille fehr übel gedeutet. Indeſſen bot er Alles auf, 
um wenigftens in feinem nächften Wirkungskreiſe den Sinn 
für Ruhe und Ordnung zu erhalten, und burfte fi) ber 
Hoffnung hingeben, baß Erfurt, ungeachtet des bort eins 
heimifchen unrubigen Sinnes, die Klippe des Aufruhrs 
diesmal vermeiden würde; ‚doch bie Landleute des erfurtis 
{hen Gebietes wurden von fremden Schwärmern unter 
mancherlei annchmlichen Borfpiegelungen aufgewiegelt, rots 
teten fih zufammen und rüdten in einer Anzahl von meh⸗ 
ren Zaufenden (am 28, April 1525) vor die Stadt, wo 
fie den Rath auffodern ließen, ihnen die Thore zu öffnen. 
Während der Rath noch in VBerlegenbeit war, einen Ent= 
ſchluß zu faffen, fam die Nachricht, daß, nach dem Beis 
fpiele des Landvolkes, auch in ber Stadt fich bie Leute 
vor den Xhoren (die mit ben Bewohnern ber innen 
Stadt nicht ganz gleiche Rechte hatten) zufammengerottet 
hätten. berlin, der jich eben wegen irgend einer Anges 


EBERLIN 


legenheit auf bem Rathhaufe befand, wurde jest um Bei⸗ 
8 angeſprochen; er verſprach, an bie Erhaltung des 

iebens Leib und Leben zu fegen, und begab ſich mit 
einigen Rathöperfonen, denen er noch unterwegs Muth 
einſprach, unter das aufgeregte Volk. Seiner lichen 
Anrede gelang ed, das Getuͤmmel zu ftillen und fid Ges 

r zu verfchaffen,. und nun wußte er durch feine treus 
erzigen, mit ebenfo. viel Wärme ald Milde vorgetrage> 
nen Ermahnungen, unterflüst durch Gebet und durch Aus: 
fprüche des göttlichen Wortes, die Gemüther fo zu bewe— 
gen, daß unter Berficherungen des Gehorfams und ber 

intracht die Menge ruhig aus einander ging und ber 
Friede in der Stadt glücklich wieberhergeftellt ward. Nun 
begab fich Eberlin auf das Feld, um einen ähnlichen Ver: 
fuch mit den Bauern zu machen, aber bier glüdte es ihm 
nicht; bie allzufehr erbitterten Bauern wurden bald uns 
gebuldig und fchrieen, fie hätten jetzt nicht Zeit, Predigt 
zu hören. So mußte er ſich unverrichteter Sache zurüd: 
— — der Rath aber war ſchwach genug, dem Kris 


chen Anbringen ber Bauern nachzugeben und ihnen bie 
re zu Öffnen, unter der Bedingung, daß nur diejenis 
gen, welde der Stabt Unterthanen und Freunde wären, 
einziehen, die Fremben aber zurüdbleiben follten, und daß 
fie gemeiner Stadt kein Unglüd anrichteten. Die Bauern 
bielten nun zwar darin Wort, daß fie an dem Eigen⸗ 
thume der Stabt und der Bürger feinen Schaden thas 
ten, fie nahmen aber den mainzer Hof und bie Klöfter 
ein, thaten darin großen Schaben, verfchwelgten und ver: 
derbten die vorgefundenen VBorräthe an Kebensmitteln, Wein 
und bergl., und trieben überhaupt einen entfeglichen Uns 
fug, ſodaß die Stadt und die Bürger ſtuͤndlich in Feuers⸗ 
und Zobeögefahr fchwebten. Dennoch wägte ſich Eberlin 
mit einigen andern erfurtifchen Predigern in die Quars 
tiere der tobenden und wuͤthenden Bauern und verfuchte 
fein Möglichftes, fie durch ernſte Ermahnungen zur Ruhe 
und nung zu bringen, unb wenn er dies auch nicht 
anz nad) Bunfe burchführte, fo wurben doch wenigs 
manche noch gröbere Erceffe verhütet. Unter Andern 

lang es ibm, ald die im Karthäuferflofter liegenden 
durch böfe Buben angereist wurden, ſich auch 

en die Stabt zu wenden und das Rathhaus zu übers 
allen, fie mit Gefahr feines eigenen Lebens zu ftillen und 
diefed Unglüf von der Stabt abzuwenden. Die Nach: 
richt von ber Schlacht bei Frankenhaufen, wo bad Haupt: 
beer der aufrühriichen Bauern gänzlich gefchlagen und zers 
Er worben war, machte endlich diefen Sorgen ein 
; benn diefe Nachricht verurfachte unter ben erfurtis 

hen Bauern einen foldhen Schreden, daß fie ohme Weis 
tered die Stabt verliefen und ſich euten. Eberlin’s 
WVerbienfte waren aber bei diefer Gelegenheit auch aus⸗ 
waͤrts fo rühmlich befannt geworben, daß er bald barauf 
nach Stadt» Ilm (in der obern Grafſchaft Schwarzburg) 
berufen wurbe, um hier, nachdem ber erfle Aufruhr ges 
flillt war, die Ordn befeftigen und dem drohenden 
Ausbruche eined neuen Aufruhrs vorbeugen zu belfen, was 
er auch durch feine" Predigten und Ermahnungen ebenfo 


i ücklich bewirkte. 
us Eiat var man. für Eberlin's Verbienfte nicht 
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unerkenntlich. Als nach —— der Unruhen eine 
beſtimmte Ordnung des evangeliſchen Kirchen» und Schule 
weiens in ber Stabt wurde, ij Nam ber Rath 
dad Prebigtamt an der Dom: oder Marienlirhe an 
(welche die Evangelifchen damals inne hatten, fpäter aber 
an bie Katholifchen zurüdgaben); allein er lehnte dieſes 
Amt ab, aus Gründen, die er, wie er fagt, ber Ges 
meinde öffentlich vortrug, uͤber die er aber in feinen 
Schriften ſich weiter nicht ausſpricht. Er verlieh jetzt Em 
furt und folgte einem Rufe > Predigamte nad) Werth⸗ 
beim am Main. Hier fchrieb er entweder noch in dieſem 
ober im folgenden Jahre (1526) feine „getreue Warnung 
an bie Chriſten in der burgauifchen Mark,” weil er ges 
bört hatte, daß bort, in feinem WVaterlande, die Gemis 
ther noch fehr aufgeregt und neue Audbrüche thätlicher 
Miderfeglichkeit gegen die Landesherrſchaft zu befürchten 
wären. Bon biefer Zeit an fehlen alle weitere Nachrich« 
ten von ihm; es ift baher nicht zu —— daß er 
bald nachher geſtorben iſt. Ein von ihm hinterlaſſener 
Sohn, Johann, ſtarb im J. 1550 auf der Univerfität 
Wittenberg ?). 

Seine fämmtlih in teutſcher Sprache abgefaßten 
Schriften, die, obgleich alle nur von geringem Umfange, 
neben ihrem interefjanten Inhalte fi zugleich durch eine 
gebiegene, gewandte und lebhafte Sprache auszeichnen, 
dabei viele gefchichtliche Notizen und Anfpielungen ent 
halten, und daher die Aufmerkfamteit des Sprach- und 
Geſchichtforſchers in hohem Grade verdienen, find folgende: 
1) Ein klaͤgliche klag an den chriftlichen Röm. kayſer Eos 
rolum von wegen Doctor Lutherd und Vlrich von Hut⸗ 
ten. Auch von wegen ber Gurtifanen und bättelmöndh 
Dad 8. M. ſich nit laß folich leut verführen. Der erit 
bundtögnoß. 2) Der ander bundtsgnoß. Vom Faften 
der tag vor Dfteren vnd andern, wie domit fo jämen 
lich wirt beſchwaͤrt bad chriftenlich vold. 3) Ein vermas 
nung aller chriſten, das fie ſich erbarmen vber bie kloſter⸗ 
frawen. Thu kein Tochter in ein kloſter, du Läfeft dann 
dig büchlein vor. F. W. ber IH Bundignoß. 4) Bon 
dem langen verbrüffigen gefchrey, das die geiftlichen —* 
Pfaffen vnd Nunnen die ſyben tagzeit 43 Der 
Due 5) Der V Bundtgnoß. Ein vermanung 
zu aller eit Zeutfcher Nation, das ſy den Predigſtul 
ober Gangel reformieren. 6) Erafmus von Rothe 
ein fürft aller gelerten zu vnſern zuten, fchreibt imm bu 
gr Encomton moriad, vom prebigen der bätte 

. ©. ber VI bundtögnoß. 7) Das lob ber pfarrer. 
Bon den vnnutzen foften der gelegt wirt von dem gemeis 
nen vnuerftendigen vold vff mäß läfen, volgungen, bes 
grebnüß, fpbend, drufigft, jartag . Vnd vom (ob der 
pfarrer und ihrer nötigen Gaplon. Der VII bunbtsgno 
8) Warumb man herr Erafmus vom Roterbam in Zeutfi 
ſprach transferiert. Warumb D. Luther und herr Blrich 





2) Script. publice propos. a Professoribus in Acad, Wite- 
. Tom, 3, p. 319, wo ſich das bei feinem Tode angefı 
Leishenprogramm findet, im dem es von bem Water heißt: „. 
ter rexit ecclesiam in oppido inchyti Comitis Wertheim, et sci- 
mus eum magna crstamina et yericula prupter evangelium sustl- 
nuiase. 
30 * 
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von Hutten teutfch fehreiben. Wie nu und not es fo 
das follih ding dem gemeinen man fürkomm. Der vill 
bundtsgnoß. 9) An alle chriftenliche oberkeit in waͤlt⸗ 
fihem vnd geiftlihen ſtand Teutſcher nation ein klaͤgl. 
ernſtl. Mag aller gotöförchtigen Münd, Nunnen vnd pfaf⸗ 
fen, dad man inen- zu hilff kumm, domit ſy von irem 
endtehriftiichen bywoneren erlöft werden. Der IX bundts 
gnoß. 10) New ftatuten die Pfitacus gebracht hat vß 
dem land Wolfaria, welche betreffend reformierung geyft: 
lichen ftand. Der X bundtgnoß ). 11) Ein newe orbnung 
weltlichs ftandts das Pfitacus anzeigt hat in Wolfaria 
befchriben. Der XI bundtgnoß. 12) Ein fründtliche ant⸗ 
wort aller gotzfoͤrchtigen, erberen, verftendigen in Teut⸗ 
ſchem land/ vff die jaͤmerliche klag der ordensleut an fie 
gethon. Der XI bundtgnoß. 13) Ein zuverſichtig er: 
manung an bie reblien, erberen, ſtarcken vnd riftlichen 
herren obern vnd vnderthon gemainer Eydgnosſchaft (ges 
nant Schwytzer), das ſy trewlich helffen handhaben Ewan⸗ 
elifche leer vnd frumme Ghriften. Der XI bundtögnoß. 
9a) Herr Erafmus von Rotherdam im buch Encomion 
Moriad zaigt am den fpötlichen dienft fo wir jeg bempfen 
ben hailigen. Der XIIII bundtgnoß *). 15) Allen vnd 
jetlichen chriftgeloubigen menſchen ein heylſame —— 
das ſy ſich hüten vor neuern ſchedlichen leren. Der X 
bundtgnoß. Bis hierher die beruͤhmten Bundesgenoſſen, 
lauter kleine Flugſchriſten von 1 bis 1} Bogen (nur bie 
erſte ift 2 Bogen ſtark) in 4., die ebendieſes geringen 
Umfanged wegen ſich fo verloren haben, daß fie ſehr ſel— 
ten geworben find, und befonders äußerft felten zufams 
men angetroffen werben, ungeachtet fie auch zufammenges 
druckt erfchienen find. Alle find ohne Drudort und. Jahr: 
zahl; doch gibt Eberlin ſelbſt Bafel ald Drudort an und 
nennt 1521 ald das Drudjahr, wie denn auch aus ben 
Umftänden hervorgeht, baß fie nicht fpäter als in dieſem 
und bie legten etwa noch im Anfange des 3. 1522 er: 
fehienen fein tönnen. 16) Syben frumm aber troſtloſe 
pfaffen Magen ire not ainer dem andern, vnd iſt nie— 
mand, ber fy tröfte, Gor erbarın fi ire. (Am Ende: 
J. E M. W.) ) 4-3 Bogen. Dies in Gefprächform 
gefchriebene Buch ſtellt gleichfam eine Fortfegung der 





8) Diefen Zractat, ber einen ibealifhen Entwurf einer ver: 
befferten Kirchenverfaffung enthält, worin freilich Vieles blos beim 
Außerlichen ſiehen bleibt,” manches Rüstiche oder Unſchaͤdliche vers 
worfen, mandes Entbehrliche oder Zadelnswerthe dagegen aufges 
nommen wirb, aber auch manche gute Gedanken und treffende Bes 
merkungen vorfommen, bat Strobel in ben Miccellancen (2, Samml. 
&. 207 fg.) wieder abbruden Laffen. 4) Erasmus war mit bie: 
fen verteutfchten Auszügen aus feinen, freilih unter ganz andern 
Beitverhättniffen gefchriebenen, Schriften und deren allgemeiner Vers 
breitung micht fonderlich zufrieden, und beklagte ſich in Briefen u. a. 
darüber, daß man odiosa quaedam aus feinen frühern Schriften 
berausziebe und unter dem Wolfe verbreite, für welches fie doch gar 
nicht geſchrieben wären. 5) Diefe Buchftaben, mit denen ſich 
Eberlin in ginigen feiner Bücher bexeichnet, werben von Strobel er⸗ 
klaͤrt: Joh. Eberlin Magilter Wittenbergenſis. Die Bebeutung der 
beiden erften ift außer Zweifel, Die der beiden legten aber kann wol 
nicht richtig angegeben fein, da man keine Epur findet, daß Eber⸗ 
lin die Magifterwürde, und zwar zu Wittenberg, erhalten babe; 
auch zu bezweifeln ift, daß er beim Erſcheinen der obigen Schrift 
ſchon in Wittenberg lebte. 
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Bundesgenoſſen vor, auf welche auch barin verwiefen wird. _ 
Die Klagen betreffen vorzüglich die in den geiftlihen Stand 
eingedrungenen Unfittlichfeiten und Misbrauche. 17) Der 
frommen pfaffen troft. Ain getreuer glaubhafter under 
richt vnd antwurt vff der ſyben troſtloſen pfaffen clage, 
Newlich durch die XV Bundsgenoſſen beſchriben u. f. w. 
J. E. M. W. 4. 2 Bogen. 18) Ein new vnd das letzt 
außſchreyben der XV bundtgenoſſen. J. E. M. W. Biß 
gedultig, die zceyt nahent. 4. 4Bogen. Aus dieſer Schrift, 
in welcder die vorhergehenden ſaͤmmtlich — werben, 
gebet zugleich hervor, daß Eberlin auch der Verfaſſer ber 

undeögenoffen if. Es ift hierin zwar auch von kirch⸗ 
lihen Misbräuchen und deren nothwendiger Beſchraͤnkung 
ober Abftellung die Rede, doch bekämpft ber Verfaſſer 
ſchon angelegentlih den Irrthum, als ob das gute Chris 
ſten wären, welche die Piaffen verachten und fchelten, 
nicht beichten, in der Faften Fleifch efjen u. dgl. m.; er dringt 
auf einen fittlichen Kebenswandel, eifert befonders gegen 
dad Fluchen und Schwören, und führt als Beweis, wie 
ein Hausvater daſſelbe bei feinen Hausgenoffen abſchaffen 
könne, die Beifptele Franzend von Sickingen und eines 
gewifjen Tiſchherrn zu Wittenberg an, womit ohne Zwei⸗ 
fel Melanchthon gemeint ift, an deſſen Zifche auch Ebers 
lin zu fpeifen pflegte. Hieraus läßt fih denn auch 
fhliegen, daß er zur Zeit der Abfaffung dieſer Schrift 
fih ſchon in Wittenberg aufbielt. 19) Von misbraud) 
Chriftlicher Freyheyt, durch Johan Eberlin von Ginkburgf. 
MDXXII. i. e. m. w. Gedr. in der Fuͤrſtl. Stabt Gym. 
4. 2 Bogen. Iſt ohne Zweifel unter Eberlin’s Schriften 
eine ber gelungenften und verdienftlichiten. Merkwürdig 
ift, daß neben Luther und Melanchthon auch Gartftadt 
darin mit vieler Achtung erwähnt und feine doch bereits 
vorhergegangene Bilderftürmerei ganz ignorirt wird ®). 
20) Ain fraintliche trofiliche vermanung an alle frummen 
Ehriften zu Augſpurg am Lech, darinn auch angezaigt 
wirt, wozu ber Doct. Mart. Luther von Got gefant fey. 
Durch Joh. Eberlin von Gingburg. 4 2 Bogen. Die 
Zueignung ift gefchrieben zu Wittenberg, Freitags nach 
Martini 1522, 21) Wie gar gfarlich ſey, So ein Pries 
fter fein Eeweyb bat, wye vnchriſtlich vnd fcheblih eym 
gemeynen nutz die menſchen ſeynd, welche hyndern die 
Pfaffen am Eelichen ſtand. Durch Johann Eberlin von 
Gungburg Anno 1523. 4. 2 Bogen’). Hiervon iſt auch 
eine lateinifche Überfegung erſchienen. 22) Ain kurtzer 
afchrifftlicher bericht etliher puncten halb Chriſtlichs glau⸗ 
ben, zugeſchickt der hailgen famlung außerwelter Chriften 
zu Blm in ichwaben, dadurch ſy gemanebt werden, nit 
abfton vom Euangeli, etlicher entpörung halb vnd eyn⸗ 
träg, fo in vergangen Sunmmer ber teufel zugericht bat, 
dauon auß vrfach nit beutlih bye gefagt wir. Durch 
Joh. Eberlin von Gyngburg. 1523. 4. 3 Bogen. 23) Die 
ander getrew vermanung & €. v. G. an ben Rath der 


6) Fabricius (Centifol. Luth. T. I. p. 730) muß diefe Schrift 
nur dem Zitel nach gekannt und denfelben ganz falfch verſtanden 
haben, da er ihren Berfaffer unter die Adversarios Latheri rechnet. 
T) Diefe Angabe ift von meinem. eigenen Eremplar entnommen. 
Strobel gibt die Jahrzahl 1522 und bie Schrift zu 2%; Bogen an. 
Es ift moͤglich, daß verfchiebene Ausgaben derſelben eriftiven, 
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loblichen flabt Wim, warzunehmen in was vnſaͤ lichen 
ſchaden ſy gefürt feint von ben welt verfürern, den Müns 
chen, und wie man folchem übel entrinnen müge, welche 
auch andern ftedten fer nuslich fein kan (Erffurdt 1523, 
4.) 2 Bogen. 24) Ain Bichlin, Darin auff 3 fragen 
geantwurt wirt, 1. Warumb das Emangelion fo ain Elais 
nen furgang hab. 2. Warumb fo vil vnruw und leyden 
durch das ewangelion erwedt wirt. 3. Ob man warten 
fol, ſollich newe leeren, ald man fy nennt, anbunemen, 
biß das ſy bewerbt werden durch ain Goncilium oder durch 
ain reychötag. Durch Joh. Eberlin (Wittenb. 1523. 4.). 
3 Bogen, 25) Der Cloderthurn bin ich genannt, 
vnd meld bie der von Günsburg fchand u. f. w. (der Zi: 
tel in zehn Reihen Berfe). Am Ende: Datum in einem 
Dorff zwu ond fibensig meyll von Niclasport im 23. jare. 
4. 2 Bogen. Obgleich Eberlin fich nicht ald Verſaſſer ges 
nannt bat, fo ift er doch nicht zu verfennen. Er tröjtet 
bie Einwohner von Günzburg, welche ber bortige Pfar: 
ter ind Gefängniß hatte werfen laffen, weil fie nach Leip⸗ 
beim gegangen waren, um ben evangelifch predigenden 
Pfarrer Vehe (Eberlin’d Verwandten) zu hören; er er: 
mahnt fie zum ſtandhaften Bekenntniſſe ded Evangeliums, 
gualeid aber zur Geduld und zur Enthaltung von aller 

iberfeblichfeit und Selbſtrache. 26) Wider die falſch 
ſcheynende gayftlihen under dem Chriftt. hauffen, genant 
Barflıffer oder Francifcaner Orden, Sonderlih vorn titel 
Reformacio oder Obſeruacio. Item wie ſouil adelicher 
leibs vnd feelen in ©. Glara orden erbarmlich verderben. 
1524. 4. 6 Bogen. Dabei befindet fich eine zu Witten: 
berg auf Margaretbentag‘ 1523 batirte 3ufhrift an bie 
Obrigkeiten und Einwohner der Städte Horb und Noten: 
burg am Nedar, in denen er vormals üfterd geprebigt. 
27) Ein fchöner fpiegel eins Ghriftlichen lebens, gemacht 
durch Io. Eb. zu lob vnd eer eim erfamen Rhat vnd 
gemeyn einer loͤbl. ftatt Meinfelden, allen Ghriftglaubigen 
nutzlich zu wiſſen (Straßb. 1524. 4.). 2 Bogen. Auch 
in Rheinfelden hatte er, wie aus ſeiner Lebensgeſchichte 
bekannt iſt, eine Zeit lang gepredigt und ſucht dieſe Stadt 
im Bekenntniſſe des Evangeliums zu befräftigen. 28) Mich 
wundert das kein gelt ihm land iſt. Ein ſchimpflich doch 
vnſchedlich geſprech dreyer Randtfarer, vber yetz gemelten 
tyttel Leße das buchlin, fo wirdftu dich ſuͤrohyn verwun— 
dern, das ein pfennig ibm landt blicben ift. 1524, 
Gebr. zu Eylemburg durch Zac. Stödel. 4. 5 Bogen. 
Eberlin nennt fich bei diefem Buche nicht ald Verfaſſer; 
aus dem Inhalte geht aber feine Autorichaft unverkenn: 
bar hervor. Er lebte damals ſchon in Erfurt und war 
verheirathet. Die Unterrebenden find drei ſchwaͤbiſche Land⸗ 
leute, zu denen, als ber Vierte, der aus den Bundesge— 
noffen fchon befannte Pfittacus oder Ulrich Sittig aus 
Gutenzell binzutommt, der die Meinungen ber Andern 
auffchreibt. Der Eine fucht die Urfachen des Geldmangeld 
in den häufigen Kriegen, und befonderö in bem verderb⸗ 
‚chen Wefen der Landsknechte; der Andere in der Thor⸗ 
beit, viele Waaren, die man in Teutſchland ebenfo gut 
baben könne, aus dem Auslande zu beziehen; Dabei in der 
Gewinnſucht und Betruͤgerei der Handelöleute, bei wels 
cher Gelegenheit dann auch den Buchhaͤndlern, Buch: 


% 


237 


EBERLIN 


brudern und Bücherfhreibern eine Lection gegeben wird; 
der Dritte endlich in dem großen Aufwanbe, der für Kir⸗ 
chen, Heiligthlimer und dergl, gemacht worden, und in 
dem Eigennuge der Geiftlichen. Der Reste fchließt end: 
li: daß der Gott, ber (wie er ſich ausdbrüdt) fammt 
allen feinen Heiligen Bettler geworden und den Leuten 
das Ihrige nebme, unmöglich ber wahre Gott fein könne; 
daß er alfo diefen falfchen Gott verlaffen und fi) zu dem 
rechten Bibel: Gott wenden wolle. Berfchiedene Nachriche 
ten aus dem eigenen Leben Eberlin’s und feiner ann⸗ 
ten werden dabei gelegentlich mitgetheilt. 29) Wider den 
vnfuͤrſichtigen vnbeſchayden außgang viler der Kloſterleut 
auß iren kloͤſtern, darinn fie vielleicht wol om Gottes 
ſchmahe haͤtten muͤgen wonen. 1524. 4. 3 Bogen. 30) 
Freundlich Zuſchreiben an alle Stente Teutſcher Nation, 
darinn ſie ermahnt werden, nicht Widerſtand zu thun den 
Geiſtlichen ſo aus Cloͤſtern oder Pfaffenſtand gehen wol: 
len. 1524. 4. 31) Ein koͤſtliche Predigt von zweyerley 
Reich, von des Teuffels Reich vnd —* Reich, von der 
göttlichen ——— durch J. E. v. G. gethan zu Ro— 
tenburg an den Necker, in Andres Wendelſteins Hauß, 
ob einem Nachtmahl, dabey etliche gute Chriſten verfams 
let geweſen find. 1524, 4. 32) Wie ſich eyn Diener 
Gottes wortts ym all ſeynem thun halten ſoll, vnd ſon—⸗ 
derlich gegen denen, wilchen das Euangelion zuuor nicht 
geprediget iſt, das fie ſich nicht ergern (Wittenb. 1525. 4.). 
7 Bogen. Dies ift die umfangreichite Schrift Eberlin’s, 
und bie einzige, welche nicht, wie die meiften andern, 
durch perfönlihe Angelegenheiten oder befondere Zeitvers 
haͤltniſſe heroprgerufen wurde, fondern einen Gegenftand 
von allgemeinem wiffenfchaftlichen und praftifchen Interefe 
behandelt; denn es ift eine allgemeine Anleitung zur gewiſ⸗ 
ſenhaften und Mugen Führung eines geiſtlichen Yontes, bie 
er in 32 Regeln zufammenfaßt. Seine theoretifchen und 

aktifchen Grundfäße zeigen eine überrafchende Verwandt: 
haft mit denen, welche über anderthalb Sahrhunderte 
fpäter durch Spener und Frande wieder geltend gemacht 
wurden; fo 3.8. verlangte er, daß der Pfarrer ein- oder 
mehrmald in der Woche die Kinder zufammentommen 
laffe und mit ihnen einen befondern Unterricht veranftalte, 
weil fie —* die Predigt in der Kirche nicht wohl ver: 
ftehen möchten; denn Die größte Befferung der Ghris 
PR fagt er, liege an fleifiger Unterweifung ber Kins 
er. Es iſt daher biefe Schrift auch noch fpäter einige 
Mal wieder aufgelegt worden; unter Andern ald Anhang au 
Aug. Herm. Srandens Monita pastoralia. 33) Ein 
getrewe warnung an bie Chriften in der Burgamwifchen 
mard, ſich auch jürohin zu huten vor aufrur vnd vor fals 
ſchen predigern. Am Ende: Ewer bruder Johann Eberlin 
von Gintzburg (vermuthlih 1526). 4. 34 Bogen. In 
diefer, fo viel bekannt, Testen Schrift Eberlin's hat er 
unter Andern eine ebenfo umftändlihe und ausführliche 
als intereffante Erzählung von feinen Begebenheiten in 
Erfurt, befonderd von dem Verlaufe des dortigen Auf: 
ruhrs und feinem Benehmen bei demfelben, eingefchaltet. 
34) Wider die fehender der Creaturen Gottes, burch Wey: 
ben oder fegnen des Saltzes,“ Waſſer, Palmen, Eraut, 
wach, Fewr, ayer, flaben u. f. w., nit zuuerachtung ber 
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Greatur, allain meldung bes gotälefterlihen betruglichen 
falfehglaubigen yrrſalen. Ich nenne dieſe Schrift zulckt, 
weil die Zeit, im welcher fie eigentlich gefchrieben wurde, 
unbekannt ift, wiewol fie ohme Zweifel unter die früheften 
Schriften Eberlin’d gehört. In der Vorrede wird naͤm⸗ 
lich gefagt, fie fei gegen einen Franzisfanermönd zu Ans 
maberg gerichtet, den auch ſchon Karlftadt, aber noch viel 
zu gelind, widerlegt habe. Dies kann fein anderer als 
ber befannte Job. Fritzhans fein. Strobel fennt von Ebers 
lin's Schrift nur eine Ausgabe von 1525 (4. 3 Bogen), 
bemerkt aber mit Recht, daß fie, theild wegen des heftis 
gen Tones, ben man in Eberlin’d fpätern Schriften nicht 
antrifft, theild weil der Streit zwifchen Karlftabt und 
Fribhans fchon in das I. 1521 fällt und 1525 Iängft 
veraltet, ja ber Legtgenannte fogar felbft zur evangelifchen 
Lehre ibergetreten war, ſchon 1521 oder 1522 gefchries 
ben fein müffe, und entweder bis 1525 ungebrudt liegen 
eblieben, oder in biefem Jahre neu aufgelegt worden 

ei 3 (H. A. Erhard.) 
EBERMAIER (Johann Erdwin Christoph), geb. 

ben 19. April 1769 zu Melle im Dsnabrüdifchen, ber 
Sohn eined dortigen Apothekers, erhielt von feinem Vater 
Unterricht in der Botanik, Chemie und Pharmacie, und 
bilvete fi dann in ben Apotheken, zu Rateburg und 
Braunſchweig weiter aus. Doch entfagte er bald bem 
Berufe, dem er fich nach dem Wunfche feines Vaters wibs 
men follte. Er ging nach Göttingen, wo er ſich dem Stus 
dium der Mebicin wibmete. Dort trat er auch bald auf 
vielverfprechende Weife ald Schriftfteller auf. Sein erftes 
Werk führt den Zitel: Herbarium vivum plantarum 
offieinalium cum descriptionibus et animadversioni- 
bus. Fasc. I— XIV, (Brunsvigae 1790 — 1792): €is 
nige Jahre fpäter (179%) ließ er eine vergleichende Bes 
ſchreibung derjenigen Pflanzen druden, die in ben Apo⸗ 
thefen leicht mit einander verwechfelt zu werben pflegen, 
und fügte die unterfcheibenden — —— bei. Den von 
der botaniſchen Geſellſchaft zu Regensburg ausgeſetzten 
Preis auf eine Abhandiung, welche die Nothwendigkeit 
der Verbindung des Studiums der Botanik mit der Phar⸗ 
macie nachweiſen ſollte, erhielt Ebermaier im J. 1796. 
Er ward von der genannten Geſellſchaft zu ihrem 


Mitgliede aufgenommen. Bereits einige Jahre früher (1794) 
war er als Chirurg mit den banoverfchen Truppen nach 
Brabant gegangen. Als der Theil deö Heeres, bei wels 
chem er. Rand fi) nach Holland zurückzog, lebte er eis 
nige Zeit in Leyben und genoß bort den Unterricht meh⸗ 
rer Profefforen, befonderd bed trefflihen Bruggemann. 
Nach der Rüdkehr der banoverfchen Truppen aus Hols 
land nahm Ebermaier feinen Abſchied. Um feine Stubien 
fortzufegen, ging er nach Göttingen zurüd, wo er (1797) 





8) Die erfte und bis jest vollftänbigfte biographiich « Titerarifche 
Nachricht von Eberlin hat Strobel In Br en (1.8. 
3. St. S. 363 fg.) gegeben. Ich babe dieſe bem obigen Auflage 
var auch zum Grunde gelegt, zugleich aber Eberlin’s eigene Schrife 
ten, fo derem zug waren, unmittelbar bemust, unb 
glaube theils hierdurch, theils dutch bie von Strobel etwas vernach · 
Kffigte Gombination ber allgemeinern glei Begebenheiten 
und Berhältuiffe Manches ergänzt umb beris zu babın, 
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ben Grab eined Doctord ber Mebicin erlangte nach Ber: 
theidigung feiner Inauguraldiffertation, unter Gmelin’s 
Vorfis: De nimia phlebis amplitudine, ejusque in gra- 
viditatem et partum influxu '). Um jene Zeit erhielt er 
auch den Preis für feine Abhandlung: De lucis in cor- 
pus humanum praeter visum eflicacia ?). 

Noch im 3.1797 ließ er ſich als praftifcher Arzt in 
Rheda und fodann in Dsnabrüd nieder. Im 3. 1805 
warb er zum tedlenburgifhen Hofs und Mebicinalrath 
ernannt und 1810 als Phyſikus des Moerbepartements 
nach Dortmund berufen. An dem zuletztgenannten Orte 
lebte er als praktiſcher Arzt bis zum J. 1816. Um dieſe 
Zeit ging er mit dem Charakter eines koͤnigl. preuß. Res 

jerungd= und Medicinalraths nach Cleve und von da im 
. 1821 nad Düffeldorf. Wieberholte rheumatifche Übel, 
die zulegt nachteilig auf die Refpirationdorgane einwirks 
ten, führten ben 21. Febr. 1825 feinen Tod herbei. 

Er hinterließ den Ruhm eines — praktiſchen 
Arztes und eines ebenſo geachteten Schriftſtellers. Außer 
den bereits erwaͤhnten Werken ſind hier noch zu nennen 
ſeine „pharmaceutiſche Receptirkunſt“ (Leipzig 1804), die 
„tabellarifche Uberſicht der Kennzeichen der Echtheit und 

üte, forwie der Verwechſelungen und Berfälfchungen 
fämmtlicher einfachen und zufammengefegten Arzneimittel” 
(Ebd. 1804. 3. Aufl. Ebb. 1815), fein „Mufeum 
Ärzte und Wundärzte” (Ebd. 1805) und feine „pharma« 
ceutifche Bibliothek fir Ärzte und Apotheker” (Lemgo 1805 
— 1810. 2 Bde.). Gemeinfhaftlih mit G. W. Chr. Gonds 
bruch gab Ebermaier eine „allgemeine Encyklopddie für 
praftifche Ärzte und Wundärzte” heraus. Dies Werk er« 
fchien feit dem 9. 1802 zu Leipzig in 9 Theilen ober 
18 Bänden, von denen mehre „wiederholte Auflagen ers 
lebten, einige auch ind Polnifhe von S.Girtler (Kras 
fau 1811) und ind Franzöfifche von I. B. Gapeller 
(Paris 1821) überfest wurden. — Ebermaier's Bilbnig 
befindet fih vor dem fünften Theile ded eben erwähnten 
Werkes nad) der zweiten Auflage (Leipzig 1823) ?). 
: (Heinrich Döring.) 

EBERMANNSTADT, 1) ein Landgericht und Rents 

amt im bairifchen Oberfranfen, mit 8} G Meilen und 


.10,000 Einwohnern. 2) Ein Städtchen an der Wiefent 


und Straße von Nürnberg nach Baireuth, im Landges 
richte gleichen Namens, 3+ Stunden von Forchheim ent⸗ 
fernt. Daffelbe begreift 124 Häufer mit 650 Einwohnern, 
den Sit des gleichnamigen Landgerichts, ftarfen Hanfbau, 
bebeutende Viehmaſtung und wilbwachfenden fchwarzen 
Senf. Der Ort hängt durch zwei Brüden mit dem Dorfe 
Breitenbach zufammen, wo der Sit des Rentamtes Eber« 
mannftabt ſich befindet. Ebermannftabt gehörte einft dem 





1) Gottingae 1797. 4. 2) Ibid, 1797. 4. Zeutf unter 
dem Titel: Phyſſtaliſch⸗ chemiſche Geſchichte des Lichtes und deſſen 
Einfluß auf den menfchlichen Körper (Osnabräd 1799. 2. Auflage. 
* 1816). 3) Bol. R. Brandes’ Archiv bes Apothefew 
vereind. 12, Bd. 1. Heſt. ©. 1 fg. Pierer’s Mebicinifde An⸗ 
nalen 1826, 5. &t. ©. 719. Den Neuen Nekrolog ber Teutſchen. 
3. Jahrg. 2. Heft. ©. 1349 fa. Meuſel's Gel. Teutſchlaud. 
2. Br. ©. 134. 9. Br. ©. 267 fa. 11. Bb. ©. 184. 13. Bo. 
©. 808 fg. 17. Bd. 8.468 22 We 2 Abth. ©. 4 fe. 


Dynaſten von Schlüffelberg und erhielt im 9. 1322 vom 
Kaifer Ludwig Stadtrechte. (Eisenmann.) 
EBERN, 1) ein Landgericht unb Rentamt im bai: 
rifhen Niederfranfen, mit 10,170 Einwohnern auf 3} 
DMeilen. 2) Ein Stäbthen am linken Ufer ber s 
nah, im bairifchen Landgerichte gleichen Namens, mit 
200 Häufern, 1110 Einwohnern, den Siten des gleich 
namigen Landgerichtes, Rentamtes und Defanates, einem 
Spitale und andern Stiftungen, guter Zöpferei, Gerberei, 
Leinwand⸗, Wollentuch⸗ und Zeuchweberei, Färberei und 
Hopfenbaue. Es werden bafelbft viele Jahr: und Vieh: 
märfte gehalten. Eisenmann.) 
EBERNACH, auf dem linfen Mofelufer, oberhalb 
Cochem und Seht gelegen, ift ein Heiner Weiler, in bie 
Gemeinde Sehl, Bürgermeifterei Cochem gehörig. Er 
baut, gleichwie auch Seht, einen vorzüglichen rothen Wein, 
der ſchon von Kennern für n getrunfen worben, 
und ift aus einer Propftei der Abtei Laach erwachfen. In 
des Papfted Innocentius II. Beftätigungsbulle für die Abs 
tei Laach (23. März 1138) ift bereit die Rebe von Eber: 
nad): „Allodium in Evernaco, a Johanne milite et ejus 
uxore Metilde vobis donatum ‚* und im 3. 1152 ers 
cheint Eppo ald des Abtes Fulbert von Laach Propft zu 
ernach. Johann von Ebernach und feine Hausfrau, als 
fie ihr Eigenthum zu Ebernad und in dem nahen Vals 
wig an U. 2. 5. Stift zu Laach übertrugen, waren Eins 
derlos; ihre Ehe wurde aber durch den Tod gefchieben, 
und ber Ritter von Ebernach fuchte fi eine zweite Frau. 
Diefe, Margaretha, ſchenkte ihm einen Sohn, ebenfalls 
Sobann genannt, und ber Water rubete nicht, bis bie 
verdußertin Güter wieder eingelöft waren. Er ftarb, und 
Witwe und Sohn mögen wegen der Art und Weife, in 
welcher die Einlöfung bewerfjtelligt worden, einige Scru⸗ 
pel empfunden haben. Durchdrungen, wie Abt Fulbert 
von ihnen rühmt, von dem Gabe: quod Deo semel 
oblatum est, auferri non debet,* gaben Mutter und 
Eohn, was fie in Ebernah und Valwig befaßen, am 
Laach zurück, uͤbernahmen zugleich aber die erbliche Be: 
nugung davon gegen einen jährlichen Erbzind von 12 Nums 
mid. Für den Fall, daß Johann ohne rechtmäßige Nach: 
kommenſchaft abgeben, oder daß diefe Nachkommenſchaft 
fpäter erlöfchen follte, wurbe zugleich der unbedingte Rüd: 
fall an die Abtei ftipulirt (um 1163). Wie lange es mit 
Diefem Ruͤckfalle angeftanden, wiffen wir nicht anzugeben, 
doch finden wir, daß zum erften Male wieder im Ra 1287 
von dem Abte Theoderih von Lehmen ein Propft in der 
Derfon des Gerlach von Engers aufgeſtellt worden; auch 
hat man ſeitdem ein ziemlich vollſtaͤndiges Verzeichniß von 
den Proͤpſten. Einer derſelben, Theoderich von Mendig, 
baute ums J. 1426 den Chor, erwarb auch verſchiedene 
Güter; ein anderer, Johann Reuber, wurde 1458, ſowie 
1618 Kaspar Bohlen zum Abt in Laach erwaͤhlt. Unter 
franzoͤſiſcher Herrſchaſt wurde die Propſtei als Domaine 
verkauft; von der Kirche ſtehen daher nur noch die Mauern. 
Ein Weg, mit den Leidensſtationen befeßt, führt von dem 
Ufer der Mofel in den Propfteibof. (v. Stramberg.) 
EBERNBURG. Auf dem linken Ufer der Alfenz, 
ganz nahe bei ihrer Mündung in die Nahe, eine Stunde 
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einem Hügel von mäßiger eichen Über: 
refte ber Ebernburg. Auffallend contraftiren, von der 
Nahe aus gefeben, die fanften Formen biefes Hügeld, an 
deſſen Fuße dad Dorf Ebernburg gelagert, mit ben ges 
waltigen und grotesken Mafjen des Rotbenfeld und des 
Rheingrafenſteins. Ebernburg erfcheint zuerft als ein Allod 
bes falifhen Kaiferbaufes, aber fchon im 12. Jahrh. foll 
ber Rheingraf Wolfram ben dritten Theil der Voigtei zu 
‚Hebernburc von den Grafen von Saarbrüden zu Lehen 
getragen haben, und im 93. 1237 wird die Voigtei zu 
ingard, Ebernburg und Feil unter den leiningen’fchen 
Befigungen genannt, bie in der Theilung zwiſchen Graf 
Friedrih II. und Emich II, dem letztern ve find. 
Im 3. 1338 einigten fih Graf Johann IH. von Spons 
er. in Kreuznach und Raugraf Rupert von Alten » Beims 
urg, daß diefer gegen Erlegung von 4000 ſchweren Zurs 
nofen zu Ebernburg eine Stadt, Veſte und Brüde bauen 
möge, wovon Gericht, Frevel und Bußen gemeinfchafte 
lich fein folten. Hiervon kam aber nichts zu Stande, 
ald die Hefte, die nach ihrem ganzen Außen den Baus 
fiyl des 14, Jahrh. an 9 trug, das Dorf aber ift ein 
Dorf geblieben. Im J. 1347 verfaufte der naͤmliche 
Raugraf um 2500 Fl., doch auf Wiederlöfe, Ebernbur. 
an den Grafen Walram von Sponheim, und im 3. 138 
trat Raugraf ‚Heinrich das Eigenthum der Burg ımb bes 
Dorfes Ebernburg, und bald darauf auch Feil und Bin: 
garb an den Grafen Simon von Sponheim-Kreuznach 
ab. Gleih ber ganzen vordern Grafihaft Sponheim 
wurbe Ebernburg feitbem vererbt, und find Burg und 
Thal in den Burgfrieden von den I. 1416 und 1428 
namentlih aufgenommen. Im 93. 1430 übergab Graf 
Sohann V. von Sponheim an Hans von Wint dem 
er 1200 51. ſchuldig geworden, feinen Antheil der Ebern» 
burg, fammt Zugehör, in Amtöweife dergeftalt, daß wenn 
er ober feine Erben ihn, ben Winterbecher, nicht Länger 
zu einem Amtmanne allda haben wollten, zuvoͤrderſt nach 
balbjähriger Auffündigung jene Summe zuridbezahlt wers 
ben follte. Der von Winterbach überließ fein Pfandrecht 
an Dietrich Knebel von Kapenellenbogen. Im I. 1448 
verftatteten die Gemeinherren der vorbern Graffchaft Spon« 
beim dem Reinhard von Sidingen, daß er die Schuld 
und den Amtöbrief an ſich bringe, was er auch bewerfs 
ftelligte; es ſcheint aber, als habe die Herrfchaft nachmals 
egen ihn von ber in bem Pfandbriefe vorbehaltenen Auf: 
undigung Gebrauch gemacht, denn in Kurfürft Fried⸗ 
rich’ö 1. —— wie es nach ſeinem Tode mit den 
von ihm eroberten Landen zu halten, heißt es, daß ſein 
Theil an der Grafſchaft Sponheim, und namentlich Ebern⸗ 
burg, ſtets bei der Pfalz verbleiben ſoll. Allein ſchon Kur⸗ 
fürſt Philipp, der feinem Oberſthofmeiſter und Amtmanne 
zu Kreuznach, Schweifarb von Sidingen, bes vorgebach- 
ten Reinhard Sohn, eine Summe von 2100 Fl. ſchul⸗ 
dig war, gab ihm Ebernburg im I. 1482 bergeftalt auf 
iederlöfung, daß nicht nur Schweifarb und feine männs 
liche, fondern auch in deren Ermangelung, feine weib: 
liche Nachkommenſchaft folches erblich befisen, dabei aber 
die Burg aus dem kreuznacher Burgfrieben nicht gefchie: 


liegen, auf 
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ben, noch getrennt werben folle. Schweikard vererbte die 
Burg, ſowie auch Landftuhl, auf feinen Sohn, den be: 
‚ rühmten Franz '), unter dem, fo fchreibt Gerbefius I 
(161), die Ebernburg wurbe, „portus et asylum veri- 
tatis testinm, eruditionisque et depressae libertatis 
vindicum ‚* oder, wie Hutten in einer Stelle feines Dia— 
logd „der Bullentödter” mit noch Lächerlicherem Bombaft 
verfündigt, die Ebernburg war dad Heiligthum, „wo 
Streitroß und Waffen gewerthet, Müßiggang und Feigs 
beit verachtet find; wo die Männer wahrhaftig ald Maͤn— 
ner ſich zeigen; wo Gutes und Schlechte nach Gebür 
behandelt wird; wo für die Gottheit Verehrung, für bie 
Menfchen Sorgfalt und Liebe heimiſch; wo alle Zugenden 
ihren Preis erhalten; wo Habſucht nicht geduldet, Ehr: 
ge geächtet, Meineid und Laſter weit entfernt find; wo 

Anner von reiner Freiheitöglut erfüllet, weilen; wo bie 
Leute dad gemeine Geld verfhmähen und nur nad) Groß: 
artigem anitreben; wo bie, welche mit Abfcheu vor dem 
Unrechte lichen, ftet3 nur dem firengen Rechte folgen; 
wo man Verträge hält, Zreue ehrt, ben Glauben hegt, 
bie Unſchuld fhirmt, wo Reblichfeit aufblüht, gefchworene 
Eide gelten. Dies ift jene Herberge ber Gerechtigkeit.” 
Bon allen diefen Dingen wußten die Nachbarn und das 
Volk freilich nichts zu rühmen, bafür aber galt ihnen bie 
Ebernburg mit ihren Thuͤrmen und ihren ——— Boll⸗ 
werfen beinahe für unuͤberwindlich, und nur zoͤgernd und 
nach des von Sidingen Ableben konnten ſich die verbüns 
beten Fürften zu ber Belagerung biefer Fefte entſchließen; 
Trierer, Dfälzer und Heſſen umlagerten die Ebernburg, 
ein Bug Gefüge warb zu Beſchießung der unbezwing- 
baren Mauern herbeigeführt. Montags den 25. Mai 1523 
traten bie drei Kriegsfürften zu Kreuznach zufammen , und 
befchloffen, zuvörberft die Burg auffodern zu laffen. Dins⸗ 
tag nach dem Pfingfttage war ber 26. Tag Majt, iſt ver 
Ehrenhold mit einem zugeorbneten Trompeter vor bad 
Schloß geritten; alsbald aud dem Schloffe Schenk Ernft 
‚von Zautenburg, ald Hauptmann, mit fammt etlichen zu 
Fuß, zu dem Ehrenholde fommen, bat der Ehrenholb laut 
feines Befehls, das Schloß aufgefodert , angezeigt und 
Belt, ‚wie daß Frans von Sickinge felig ſich des bes 
chwert, vnd hab vernemen laffen, daß bie Furften bas 
Schloß Nannftall nit zuuor durch ein Erenhold haben 
auffodern laffen, daß aber ſoͤlichs iren F. G. yetz mit 
Ebbernburg auch nitt der maßen begegne, derhalb fo ge: 
ſchehe die auffoderung mit beger, baß ſy imm Schloß das 
ſelbſt zu iren Fürftlichen G. handen ftellen vnd einant: 
worten wölten, wo nit, vnd ſy ir C. 5. vnd F. ©. zu 
weyterm ?often und mühe brechten und auffbielten, betten 


1) Wo mag Münch gefunden haben, daf auch der Rheingras 
fenftein feines Helden Eigenthum gewefen, baß von Rheingrafenitein 
die Edeln dieſes Namens ihren Urfprung Iejten, und baf bie in bem 
Schooße des Berges bearbeitete Silberg die Einkünfte betraͤcht⸗ 
tich vermehren half? Der Rheingrafenftein war mie berer von Sickin⸗ 
an Eigentbum, hatte Feine Silbergrube, ſondern nur ein unbebeu: 
tendes Aupferbergiwert, hat auch nie einem Geſchlechte von Edeln 
ber Namen gegeben. Er wurde von den Rheingrafen erbaut, nach— 
bem biefe ihr Grafenamt im Rheingau hatten aufgeben müffen, und 
blieb ſtets in der Erbauer Befia.. 
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ſy zu ermeffen, wens ire F. ©. fo es die wege ergreiffen 
ythum fein, dann ihre F. ©. wurben gan nit dar von 
affen, darnach fölten ſy fich wiffen zurichten. Wo aber 
fo zu rettung ires leybs, lebens vnd güts fprach haben 
wölten, weren ire $. G. Hauptlewt imm feld, die wur: 
ben inen barzu ein freyed ficherd gelayd geben.” Nun 
N die Rede des Ehren: 

holds mit ungefliimmen und trogigen Worten unterbrochen, 
ließ fich dieſer ſolches nicht irren, bis. zuleßt, daß der 
Schenk Ernft mit zomigen und trogigen Worten zum 
ara aljo fagt: „Man wirt nit allhie zu Ebbernburg 
alfo bögwichter finden als mann fu anderftwo funden hatt. 
Ich bien hie mit fampt den Zoͤbel, vnnd eyner von Zaun: 
ruff fampt etlichen mer vom Adel und Kriegßlewten, has 
ben das Schloß innen, dad wöllen wir dem Schwender, 
und jungen Frans Gonraden von Sidingen auch behal— 
ten, fo lang wir ein aber geregen mögen, vnd barbey 
jogt er. ein Herr ber Pfalggraue it ein frummer 
löblicher Churfurft, dar für halten wir in, fagen auch 
anders nit, aber fag dem Bifchoff von Trier, daß er 
heym ziege, vnnd weyhe feine flaben, vnd fage dem Lands 
rauen von Heffen, er fey eim junger trußiger zorniger 
‚ bab er luft daß er fumm, verfuch fein heyl, wir 
wöllen in Eriegen leren.” Sagten auch dem Trompeter, 
er folle fich bald hinwegpaden und nicht mehr kommen, 
wo er aber ober ein anderer dermaßen mehr fäme, fo 
wollten fie ihn erfchießen oder erftechen, darnach follte er 
fih wiffen zu richten. Es follte auch Niemand mehr 
fommen, das Schloß aufzufodern, fie wollten fein Fries 
ben noch Gefpräch mehr haben, und zu dem Ehrenholbe 
fagte Schenk Emft, er folle auch nimmer wieberfonmen, 
und nahmen alfo in Umwillen den Abfchieb, fchoffen auch 
alsbald darauf zwei Schüffe nach dem Trompeter. Die 
nächften Zage vergingen in Unthätigfeit, ober vielmehr 
in Unterhandlungen mit ber Sickingen'ſchen Freundſchaft, 
durch welche bie Übergabe herbeigeführt werben follte, aber 
am Freitage, den 29. Mai, zogen die drei Fürften vor 
bad Schloß, ein jeglicher in fein Feldlager, und warb 
verordnet, daß zuvor etlic mit Nothichlangen, von einem 
Berge, genannt der Geyeröfeld, auf einer Seiten, und 


‚auf der andern Seiten bei dem Schloſſe Rheingrafenftein, 


auch von einem Berge, etliche Schüſſe täglich gefcheben, 
und mittlerzeit die Schanzen der Fürften allenthalben nach 
Nothdurft verordnet und gemacht werben follten. Mon: 
tag den 1. Jun. ward in allen drei Echanzen der Für: 
ften durch ihre Trompeter und Heerpaufen des Morgens 
früh aufgeblafen fürftlih, und darnach alsbald mit et= 
lihen Hauptftüden, Garthaunen, und anderm trefflichen 
Gefhübe zu hießen angefangen. Die Zrierer batten 
ihre Schanze —— dem Rheingrafenſtein und der Ebern⸗ 
burg an der Alſenz, gegen den Knechten zu, bie Pfälzer 
bei der Pfarrlirche im Thale, die Landgraͤflichen ebenda: 
felbft, bei den zwei Forten und bei der Kapelle über dem 
Thale. Noch an dem nämlihen Montage ‚wurde bas 
Thal oder Dorf von den Knechten angegriffen, bie Be: 
lagerten fielen aber aus und überlieferten bie Hätten ben 
Flammen. Dindtag den 2. Im. "wurden in bes Pfalz: 
grafen Schanze, Nachmittags, zwei große Hauptſtücke, 
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der Loͤw und die fcharfe Mebe gelegt, darnach fonber Un: 
terlaß fünfthalbe Tage dermaßen gefhoffen, daß auf Frei: 
fag den 5. Jun. bie im Schloſſe einen jungen Knaben 
mit einem Briefe verordneten, bei den Fürften im Lager 
um ein Geſpraͤch unterthäntg anzufuchen und Geleit. zu 
begehren. Und wiewol die löblichen Fürften in das Ge: 
forä nicht, zu willigen guten Zug gehabt hätten, je: 
bob aus fürftlichem Gemuthe wurden ihre F. Gnaben 
bewogen, ein Gefpräch zu halten. Zu ſolchem Gefpräche 
wurden aus bem Schlofje verorbnet einer, genannt Schenf 
Wilhelm von Zautenburg, bed vorgenannten Schent Ernft 
Bruber, und mit ihm ein Zobel, einer von Berlichingen 
und drei Fußfnechte; dieſe famen aus dem Schloffe, durch 
einen pfalzgraflihen Trompeter geleitet, zu bem feld: 
hauptmanne (Wilhelm von Nennenberg) und andern ber 
Fürften Kriegsräthen. Nämlich von Seiten Trierd war 
Gerlah, Graf von Nieder Jfenburg, und Volmar von 
ber Leyn, von Seiten des Pfalsgrafen Kuno von Hungen, 
der Herr von Wefterburg, Schent Eberhard von Erbach 
und Reinhard von Neunck, Ritter, und von Eeiten des 
Landgrafen von Heflen, Graf Georg von Königftein, und 
ermann von ber Malöburg, feiner F. G. Marfchall. 
ie kamen zuſammen in dem verbrennten Flecken unter 
bem Schloffe, bielten ein Gefpräch, und nach dem Ge: 
fpräche wurden die Abgeordneten von bem Trompeter wie: 
ber in das Schloß geleitet, der drei Kriegäfürften Mei: 
nung und Willen zu erwarten, wurbe auch mittlerzeit nicht 
mehr gefchoffen; und nad dem Rathe der Fürften warb 
buch den Feldhaupfmann dem Ehrenholde befohlen, daß 
er perfönlih und mit ihm ein Trompeter fi vor das 
Schloß verfügen follte, und ihnen darin zu erkennen geben, 
daß fie laut des Zettelö, den der Trompeter auf einem 
weißen Staäblein trug, eine unverzügliche Antwort geben 
follten, wo ihnen den Abend ſolches zu thun nicht mög: 
lich wäre, follten fie ded andern Morgens früh die Fürs 
fien eine Antwort wiffen laffen. Das fagt ihnen auch 
ber Ehrenholb, daß die brei Kriegsfürften durch merklich 
Fuͤrbitt etlicher Grafen, Herren und Ritterfchaft ihnen 
(laut des Zettels) folched zu thun dermaßen bewilligt hät: 
ten. Dieweil aber folches des Abends fpät gefchah, ver: 
og fich die Antwort zu geben bis des andern Tags, am 
mötage, 6. Juni. Des Morgens früh reitet der Ehrens 
hold wieder vor das Schloß, begehrt der Antwort. Sagt 
Schenk Ernft, ald Hauptmann, mit demüthigen Worten, 
wo es dem Feldhauptmann beliebt, wollten fie aus bem 
Schloffe zu ihm fommen, ein Kleines mit ihm zu reden. 
Auf folches warb durch den Feldhauptmann dem Ehren: 
bolde befohlen, wiederum zu fagen, wo es bie Meinung 
wäre fürzubringen, wie durch die Fürften im Zettel ans 
gezeigt, d mögten fie fonder Sorge zu ihm fommen, wo 
es aber eine andere Meinung wäre, follten fie im Schloffe 
bleiben und ihr Beftes thun. Alſo kamen ihrer etliche 
aus dem Scloffe zum Ehrenholde, nämlich der obgenannte 
Schenk Wilhelm, und mit ihm noch drei ober vier, thäs 
ten etliche Begehren und Bitten, die wurben ihnen aber 
eſchlagen und allein laut des Zetteld gehandelt und 
16665 Solchen Ernſt ſehend, ergaben fie den drei 
gsfuͤrſten das Schloß, mit allem, fo darin war, aus⸗ 

% Cacyti. d. W.u. K. Erfte Section. 
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genommen ihre Wehre und Habe, fo fie bei ihren Eiden 
daflır erfennen möchten, damit follten fie abtreten. Und 
als folches Alles bewilligt und das Schloß übergeben 
ward, fam auch aus dem Schloffe Schenk Ernſt zu dem 
Felbhauptmanne, und rebete, ihn flebentlich bittend, alfo 
zu ihm: „Ob er die drey löblichen Fürften mit worten 
ober werden belaydigt vnd erzörnet bett, darumb fo baͤtt 
er ben Hauptinan vnd ander, fy fülten ire F. ©. darfür 
bitten, im ſoͤllichs zuuerzeyhen, mit vil andern unnüben 
reden, davon on not were gewefen zu fagen, vnd als er 
fagt, fo wolt er den unfüg, den Lantfnechten, fo imm 
ſchloß waren, die fchuld auflegen, ſy betten nit lenger 
wöllen halten, er were für ſy auff fein knye gefallen, vnd 
gebeten, ſy fülten als frumme rebliche Kriegßlewt thun, 
vnd Ienger halten (ift nichts); damit wolt er fich ente 
ſchuldigt haben. Er fagt au, das Schloß Eberburg ift 
dermaßen befchoffen, daß ich nit mayn, daß ein Schloß 
mer gefehen fen, fölcher geftalt befchoffen, vnd ald er fagt, 
fo bett er imm Schloß nit mer dann 62 werbaffter man 
ehabt, von Reyfigen und Fueßfnechten.” Auf gemeldten 
——— den 6. Jun. vor Mittag, verordneten die drei 
Kriegsfürſten, jeglicher zehn von Adel und einen Schrei— 
ber, die nahmen das Schloß ein und verzeichneten, was 
darin war. Es fanden fib an Hauptftuden und Kam 
thaunen 7, Rothſchlangen 2, Faltonetten 3, Böller 8, 
eiferne Karthaune 1, eiferne Schlangen 2, an fleinen und 
nroßen Böllen 13, Hafen 130, Handbichfen 12, an 
Dulver bei 5 Tonnen, an Mehl 600, an Korn und Ha— 
fer 200 Malter, item ein Gredenz, die einem jeden großen 
Fürften wol angeftanden hat. It. an Kleinodien, Klee 
bern, gülden und filbern Stud, feiden Gewand, Ketten, 
Ringen, 10,000 FI. werth. Ferner in der Kapellen ein 
Monftranz, anderthalb Ellen hoch, die Franz bei andern 
Kaufmanndgütern erhaſcht und in der „Furcht Gottes ans 
— und behalten“ (Spalatin's Worte). It. ein 
elch. It. ein Meßgewand, zwei Levitenroͤcke, zwei Chor⸗ 
kappen, alle gülden geſtickt. It. zwei rothe Meßgewand. 
It. ein grün Meßgewand mit einem ſchoͤnen gulden Kreuz 
und erhobenen Bildern, iſt faft koͤſtlich. It. ein Taͤflein 
mit zweien Bildern, von ſchoͤner Perlen, font allerlei 
Heiligthums. Alles ward auf der Stelle vertheilt, „aber 
den frawen, Eindern, vnnd jundfrawen haben die Furften 
auß fürftlichem gemüt vnd gnaden verorbnet durch Dieter 
von Dalbergk, imm Schloß zubefichtigen den felbigen ire 
klayder vnd klaynott er (wol über 6000 FI. wertb), in 
verwarungzubehalten, und inen verfchaffen zu werben.” 
Bon dem Gefchüse erhielt jeder der Fürften zwei Haupte 
ſtucke, etliche Salkonette und Hafen; was Kurfürft Richard 
davongetragen, war bis in das J. 1802 auf dem Ehrens 
breitftein zu ſehen. Sowol durch ungeheueres Gewicht, 
als durch die befondern Kımftarbeiten und außerorbente 
liche Form, womit diefe Feuerfchlünde verfertigt worden 
find, ziehen fie das Auge des wißbegierigen Beobachters 
auf ſich). Ebenfo befaß die Stiftsfische in Müniter, 


2) &o heißt es in (Stammel's) Kranz vom Sickingen. Eine 
Gedichte aus dem 16. Jahrh. (Frankfurt und Peipnig ober vice 
mehr Trier 1794), ©. 251. Es iſt fonberbar, daß Er Schrift Hrn. 
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Mavfeld ein kunſtreiches und fchwered Ciborium, welches 
Richard in Ebernburg erbeutete und fein dritter Nachfol- 
ger, Johann von Ifenburg, nad Münfter vergabte, laut 
der umftändlichen darauf eingegrabenen Infhrift. Bin: 
diger und paffender zugleich wäre bie Infchrift geweſen, 
die ein englifcher Oberft für den Becher angab, ben 
er fih aus dem im I. 1746 erbeuteten Silbergeräthe eis 
nes der fihottifchen Häuptlinge, des Glengarry, fertigen 
fieß: „Ex praeda praedatoris.“ Die Vernichtung der 
Kefte war zum Voraus von ben Verbündeten befchloffen 
worben, und nad) ‚der Vertheilung der Beute wurbe alö- 
bald dazu gefchtitten. Für das Blei auf ben Daͤchern 
und für die Knoͤpfe bezahlte ein trieriſcher Edelmann 
40 Fi., er meinte, einen Werth von 600 Fl. zu haben. 
Das Holz und Balkenwerk überließ man den armen Leu: 
ten, deren Hütten durch die Bebürfniffe bed Lagers ober 
in der Belagerung zertrummert worden. „Nach fölicher 
eroberung des Schloß Ebbernburg, feind bie drey Krieg: 
fürften imm feld bliben biß auff Dornflag, den 11. tag 
Suny, bes felben tags fein bie zwen Fürften, nemlich, 
Trier vnd Heffen, außer dem leger, eyn vegklicher ans 
hayms gezogen. Aber Pfalggraue Ludwig iſt im Leger 
plieben, hatt nad) mittag das Schloß laſſen anſtoßen vnd 
verbrennen, und auff Freytag darnach ift fein Churfuͤrſt⸗ 
lich gnad auch auf dem Feld, gerudt, vnd anhayms mit 
großem lob vnd eren gezogen. Gott hab lob. Amen.” 
as von Sikingen’s Herrfhaften auf dem linken Rhein 
ufer belegen, bebielten laut des früher errichteten Thei⸗ 
Iungövertrags Trier und Pfalz in Gemeinfchaft, bis zu 
der Einigung vom 25. Jul. 1542, welde die Eberu: 
burg, Landſtuhl und Hobenburg den Gebrädern von Sidin- 
gen zurüdgab; dafür mußte den Fürften eine ewige, uns 
verjäbrbare und ungeweigerte Erböffnung  diefer Käufer 
zugefichert und verfprochen werden, daß niemald an den= 
felben, ohne des Firften Wiffen und Willen, eine Be: 
feftigung vorzunehmen, mit Ausnahme ber zu nothduͤrf⸗ 
tigen und ziemlichen Wohnungen erfoberlihen Bauten. 
Durch ben fpdtern Vertrag von Gantate 1544 bewillig- 
ten Zrier und Pfalz fogar, daß die von Sidingen „ire 
Heufer Nanftull, Ebernburg und Homburg .... zu be: 
feftigung oder fonft irer gelegenheit nach weitherd bauwen 
und zurichten laffen mogen.” Die Ebernburg, die ber 
Pfalzgraf als Lehensherr, _— nur zum Scheine, 
batte in Brand fteden laffen, erftand F bald wieder aus 
ihren Iiriummern ?) und wurde dad Erbtheil von Johann 
Muͤnch unbelannt geblichben. Wenn fie gleich nur eine Jugendarbeit, 
auch, nad dem Styl jener, ja wol auch unferer Reit, mehr mit 
Declamationen ale mit Wahrbeiten angefüllt, bätte fie gleichwol 
für Hrn. Muͤnch ſehr müsfich werben können, ba ber Berfaffer fü 
in Anfehung vieler Orte einer genauen Localtenntnif erfreute, au 
Perfonen und Sachen mit ihrem wahren Namen zu belegen weiß. 
Ihm heift 4.8. Gerlach von Ifenburg nicht Landvoigt zu Saar: 
brücden, fondern ganz richtig Amtmann, Satrapa, zu Saarburg. 
Bei ihm würde Hr. Muͤnch auch ſchwerlich einen Frig von Some⸗ 
brief, Bernard von Lontzen, genannt ber Robin, Thielmann Bruno 
von Schmidtburg, ben Ritter von Haricourt, ftatt ber richtigen 
Ramen — Lontden, genannt Roben, Braun von Schmidt⸗ 
burg, Haraucourt gefunden haben. 
j 3) Dieſes erklärt, warum in ben Abbildungen aus bem 17. 
Jahrh. bie Gebäude den Styl bed 14. Jahrh. tragen. 
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Schweikard von Sidingen, dem britten Sohne von je 
nem Schweilard, ber des Nitterd Franz und der Hid— 
wig von Flersheim ditefter Sohn war. Johann Schweitard, 
der Stammvater ber Kinie in —— den 13. Sept. 
1589, fein Sohn, ebenfalld- Kobann weikard genannt, 
ben 5. Sept. 1625. Diefer war in erfter Ehe mit einer 
von Schönberg, bei Oberwefel, in anderer Ehe mit Ma: 
ria Margaretha von Hedesdorf verheirathet; bie Kinder 
der erften Ehe ftarben frühgeitig, die andern Kinder wur: 
ben von ber Fatholifhen Mutter in ber Fatholifhen Reli 
gion erzogen. Der-ältefte Sohn, Johann Arnold, war 
ald Domberr zu Mainz aufgenommen, refignirte jedoch 
in 3. 1630, um ſich mit einer Ulmer von Dieburg zu 
verheiratben, und verlor im December 1639 die Ebern: 
burg an, ben ſchwediſchen Dberften von Rofen, wel: 
cher fich ihrer durch eine. Kriegstift bemächtigte. Weiter 
fchreibt Gauhe von ihm: „von An. 1651 an bemühete er 
fih fehr, die Gatholifche Religion mit Gewalt in feiner 
Herrſchaft einzuführen; er bißete aber daruͤber An. 1660 
durch einen Musquetens Schuß fein Leben ein, ald eben 
die Proteftantifche Unterthanen durch ein Kaiferliched Des 
eret und durch die angeordnete Commiſſion von Chur: 
Mainz und Heſſen-Darmſtadt in integrum reſtituiret 
wurden.” Wir müffen diefem Allegat, fowie der Stelle 
bei Humbracht (Taf. 72), „Johann Arnold, Freib. v. ©., 
ertödtet 1660,” auf das Beftimmtefte widerfprechen. In 
dem vor und liegenden Schreiben des Philipp Heinrich 
von Sidingen, eined Bruders des Ermordeten, an ben 
Nitterhauptmann, d. d. Bingen uff dem Hauß Glopff, 
18. Sept. 1656, beißt es: „Meinem hochgeebrten Herm 
Vettern in aller Eyll höchft Clagende und ſchmertzlich berichte, 
weßgeftalt geftern den 17. diefes Nachmittagd umb bie 
vier Uhren, mein geliebter Bruder Johann Arnold von 
S. zu Ebernburg ein Thel an feinem Viehhoff, obnver: 
fehens , von einer Partheyen in 40 oder 50 Mann ftard, 
überfallen (welche alle mit blaw und rothen Nöden bes 
kleydet und heimblihen in feiner Scheuwern verſteckt ges 
weien) in beme er nebft feinem Diener vom Hauß nach 
dem Gartten vor den Fleden hinauß fpasieren wollen, 
fambt dem Diener uff ermelter Platz ahm Viehhoff negft 
under ahm Hauß, offenbahrer mörderifcher Weiße or: 
fhoßen, Er, mein Bruder feel. mit zweyen Echüßen 
burh dad Haubt und die Bruft, und der Diener mit 
dreyen, und alfo jämmerlich niedergelegt worden. Die 
Thaͤtter aber fobalt nach verrichter Mordthatt, fich uff 
die Flucht zum Fleden hinauf über den Berg nach Al: 
tenbaumberg forthbegeben.” . Es fchreibt ferner Kaifer 
Ferbinand UL. am 7. Dec. 1656 an ben Kurfürften von, 
der Pfalz: „Wie hoch und wehmütbig bey unß fih unßere 
liebe Andächtige Maria Anna Philippina geborne Ullnerin 
von Diepurg beklagt, daß ihr Ehewürd weyland Johan 
Amold von Sidingen fambt feinem Diener, von einer 
commanbirten Parthey Ew. Liebden Kriegsvölder in ſei— 
nem eigenen Viehhoff abngegrieffen und entleibt worben, 
daß haben Ew. 2. aus dem Einfchluß mit mehrerem zu 
erfeben. Wann wir dan bießes Jactum dafern es ſich 
damit erzeblter maßen verhalten folte ꝛc.“ Die Urfache 
des Mordes war, wie ber Rittercanton dem Kaifer Flagte, 
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„weilen er von Sickhing feel. alß ein Ritterglied bes 
freyen Reichsadels, die ohmertregliche Beſchwerdten und 
Zumutbung mit aufgenohmen, und bei dem Churpfalg. 

ffgericht zu Heydelberg auf ohngleich angemaßte citas 
tion wie ein Landtſes nit erfchienen.” Des Ermorbdeten 
älterer Sohn, Heinrih Otto, ging in Italien verloren, 
der andere, Franz Friebrih, kurmainziſcher und kurpfaͤl— 
zifcher Seheimratd, ſtets mit den Unterthanen in Unfries 
ben lebend, wurde noch mehr beunruhigt durch die Un» 
ternehmungen Ludwig's XIV, auf die Pfalj. Im J. 1688 
wurde die Ebernburg von den Frangofen eingenommen 
und ftärfer befeftig. Sie war mit 8 oder 10 Compa⸗ 
gnien, zufammen 4— 500 Mann, befebt, als ber Lands 
it von Heffen=Gaffel am 20. Sept. 1691 mit einem 
arfen Detachement aus dem Lager bei Neu-Leiningen 
aufbrach, um eine Impreffa auf Ebernburg zu verfuchen. 


Voraus ging ihm mit 2000, fo Reitern als Dragonern, - 


der Generalmajor von Spiegel, um bie Feſte zu berens 
nen. Den 25. Sept. ging ber Marfch nach Kreuznach, 
unb wurbe ein Theil der Truppen über die Nahe geführt, 
um an ben Raufgräben zu arbeiten. Den 26. Sept. wurs 
den bie Batterien aufgeworfen, während die Belagerten 
ohne Wirkung eine Mine fpringen ließen. Den 27, Sept. 
wurde das Schloß aufgefodert, der Commandant Dubois 
lieg fich entfchuldigen, zugleich aber dem General einiges 
Geflügel und 20 Maß Wein überreichen. Dergleihen 
8ebensmittel, fagte der Irompeter, habe es im Thale ges 
nug. Die folgende Nacht wurden einige Biertefsfarthaus 
nen, auch andere Geſchuͤtze auf die drei Batterien ges 
bradt. Den 28. Sept. kam das grobe Gefhüs, an hals 
ben Karthaunen und Mörfern, von Mainz an, und wurde 
fofort das Feuer eröffnet, zunächft gegen einen Thurm, 
der die Approchen beunruhigt hatte. Den 30. Sept. wurde 
das u mit Bomben begrüßt, der durch * gezun⸗ 
dete Brand aber zeitig wieder von den Belagerten ges: 
löfcht. Den 1. Oct. wurde dad Thal oder Dorf, worin 
an bie 60 Franzofen lagen, mit Abhauen ber Paliffaden 
und Einbrecdhen der Mauern genommen, man fand barin 
viel Wein und Frucht, was aber noch wichtiger, ed wurs 
ben dadurch die Belagerten auf den einzigen, im Schloffe 
felbft befindlichen Brunnen befchränft. Den 2, Oct. tra⸗ 
fen bie Truppen aus Goblenz und Rheinfels, fammt eis 
nigen mainzifchen Gompagnien, in allem 2— 3000 Mann, 
ein, und weil die Bomben mehrentheil® zu kurz fielen, 
errichtete man in größerer Nähe zu ber Feſte eine neue 
Batterie. Den 6. Oct. waren die Laufgräben bis an bie 
Contrescarpe getrieben, an ben einen Thurm hatte man 
eine Mine gelegt, und zu einem Sturme die Anftalt ge: 
troffen. Da famen in ber Nacht vom 6. bis 7. Okt. 
Eouriere aus Heidelberg und von dem Markgrafen von 
Baireuth, um die Annäherung des Entfages zu verkim: 
digen, und ſchon am 7. Oct. ded Mittags ließ fich feind: 
liche Reiterei auf den benachbarten Höhen fehen. Der 
Landgraf verfammelte einen Kriegsraih, und auf beffen 
Ausfpruch wurde am 8. Det. die Belagerung und zugleich 
das Lager bei Hüffelöheim aufgehoben; vorher warf man 
noch 30 Bomben in das loß. Der Sranzofen Bes 
mühungen, in die Nachhut zu fallen und Geſchuͤtze zu 
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erbeuten, wurben abgewieſen; ein Theil ber Zruppen ging 
bei Bingen über den Rhein, die Übrigen 3000 Mann 
führte fingen nah Mainz. Dubois, der tapfere Wer: 
theidiger der belagerten Feſte, erhielt von feinem Könige 
eine Penfion von 1500 Livres, und wir haben in feiner 
Nachkommen Schloffe zu Aizi-sous-Til, zwiſchen Se: 
mur und Saulieu in Burgund, eine aus dem J. 1692 
berrührende Trophäe, ein gutes Gemälde von der Ebern: 
burg, fammt ben feindlichen Werken, gefeben. 
Bon Ebernburg aus beunruhigten bie Sranzofen durch 
unabläffige Streifereien das Nabethal umd den Worms⸗— 
gu; eö vergingen indeffen Jahre, bevor man ſich in 
eutfchland zu einem abermaligen Angriffe entfchließen 
Am Scluffe des thatenleeren Feldzugs vom 
J. 1697 ging ber Prinz Ludwig von Baben mit 60 
Schwabronen und 29 Bataillonen, ungerechnet die 10 
Schwabronen Gendarmen und bie reitenden Grenadiere, 
welche mit den Grenadieren zu Fuß bie Neferve bildeten, 
bei Koftheim über den Main, und zu Mainz über den 
Rhein. Den 29. Aug. kam das Hauptquartier nach Gen⸗ 
zingen und ben 30. Aug. recognofeirte der Prinz, von 
vielen fürſtlichen und Generalöperfonen begleitet, unter 
einer Escorte von 2000 Mann, die Burg; die, Feinde 
fchoffen aus 50 Kanonen und vielen Doppelbafen, aber 
ohne alle Wirfung. Den 1. Sept. begannen bie Anftal 
ten zu einer förmlichen Belagerung; von ben 30,000 Mann, 
welche die Armee zählte, Pollten nur einige 1000 in ben 
Approcen dienen, die Übrigen zur Beobachtung bed Mar: 
fchalld von Choifeul verwendet werben. Den 3. Sept. 
ließ fich die Armee auf den Höhen vor Kreuznach nieder. 
Den 5. Sept. nahm ber Prinz eine zw!» Tiecognofcis 
rung vor, und wurbe befchloffen, das Layer, fo fich von 
Bingen bid Kreuznach erfiredte, in feiner ganzen Länge 
durch eine Linie zu bebeden. Das mochte um fo not 
wendiger erfcheinen, da man von Alzey ber bie franzoͤ⸗ 
fifche Hauptarmee zu erwarten hatte, und ganz in ber 
Naͤhe der feſte Punkt Kirn von den Franzofen befest war, 
die auch von dort aus ben Belagerern manden Schaden 
zufügten. Den 10. Sept. fließen die Brandenburger, die 
muͤnſterſchen und paberbornfchen Truppen, bei 8000 Mann, 
und den 11. Sept. noch brei Gavalerieregimenter zu ber 
Armee. Den 12. Sept. warb die Gircumvallationslinie 
vollführt. Den 17, Sept. in ber Nacht faßte ein Com: 
mando Grenabiere bei der vor Ebernburg gelegenen Kirche 
Pofto, dahin wurbe das ſchwere Gefchüs gebracht, und 
zugleich an einem Keffel gearbeitet. Den 19. Sept. fing 
das Bombardement an, zumächft aus den zwei hinter ber 
Kirche aufgeftellten Mörfern ; den 20. Sept. gegen Mor: 
gen beftürmten 500 Grenadiere und 600 Musketiere bie 
Klafter hohe Mauer, von welcher dad Dorf umgeben, 
die Franzofen gaben aber eine einzige Salve und flüch— 
teten in bie Feſte. Es wurden hierauf 4 Stüde auf die 
Höhe gepflanzt, die Keffel für die Mörfer dem Schloffe 
näber gerüdt, neben ber Kirche eine neue Batterie an: 
gelegt, und der Kranz der Schloßmauer beichoffen. Den 
21. Sept. wurde eine Batterie von 4 halben Karthaunen 


fonnte. 


- gelegt, auch an einer Communicationdlinie inner = und 


außerhalb des Dorfes gearbeitet. Dan’. Set. mußte 
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mean mit biefer Arbeit feiern, inbem bie Belagerten mit 
ihrem Geſchuͤtze der Gircumvallationslinie heftig zuſetzten. 
In der Nacht aber wurde die Arbeit wieder aufgenommen 
und fo weit getrieben, daß man bad Logement, die Linie 
und bie am Fuße bed Berges gelegte Batterie beinahe zu 
Stande brachte, dieſe auch mit 6 halben Karthaunen be: 
feste. Den 23. Sept. fing man an bie Courtine zu bes 
ſchießen, und vom 24. Sept. früh am bearbeiteten die 
6 halben Kartbaunen bad edige, zwifchen der Mauer 
tiegende Werk dergeftalt, daß gegen Abend die Belagerten 
ihre Stüde nicht mehr brauchen konnten. In der Nacht 
batte man bie Gommunicationslinie völlig bedeckt, bie zwei 
Batterien zur rechten Hand vollführt, auch einen Keffel 
von 2 Mörfern verfertigt.. Den 25. Sept. warb das 


Rondell beſchoſſen, die Communicationslinie beendigt und 


-an einer neuen Batterie, für 4 halbe Karthaumen, zur 
rechten Hand, gearbeitet. Den 26. Sept. wurde das bes 
reits angegriffene .. Werk aus der neuen Batterie 
befhoffen: um 4 Uhr Nachmittags ſteckte eine Bombe das 
Gaſthaus auf dem Schlofje in Brand, welcher bis in bie 
Nacht währte. Den 27. Sept. warb mit der Kanonabe 
fortgefahren, und weil bie Belagerer ftetö vorrüdten, auch 
die Anftalten zu einem Sturme fi bemerflih machten, 
ließ der Gommandant vor 2 Uhr Nachmittags Chamabde 
ſchlagen. Die Accorböpunfte wurben alsbald entworfen 
und unterzeichnet, und noch am Abende befegten die Bes 
lagerer die Brefche fammt zwei Außenwerten. Am 
28. Sept. zog die Beſatzung durch eine Öffnung, welche 
man an der Örefche gemacht, aus, die Brefche hatte noch 
nicht die nöthige Weite; es waren nur 250 Mann, darun⸗ 
ter 43 Verwundete. Der Commandant empfing viele 
Höflichkeiten, auch eine Escorte, die ihn und feine Schar 
nach Kaiferslautern brachte, der junge Herzog von Wuͤr⸗ 
tenberg, ber am letten Tage ald Oberft in ben Appro= 
hen commandirte, nahm mit einem Detachement Beſitz 
von ber Feite, wurde aber bald durch den Oberftlieute: 
nant v. Fechenbach abgelöft. , Die Eroberung von Eberns 
burg war bas letzte Ereigniß in der langiwierigen Fehde, 
am 6. Det. wurbe ber ffenftillftand der Armee ver: 
fündigt, und am 30, Oct. 1697 der Friebe unterzeichnet. 
Der Art. 27 verorbnefe die Ruͤckgabe von Ebernburg an 
die von Sidingen und die Schleifung der von den Fran: 
ofen neu angelegten Werfe; man ließ ed jedoch nicht da= 
bei bewenden, fondern im Juni 1698 wurden fämmtliche 
Werke und die Schloßgebäube felbft von dem kaiſerl. Ober: 
ingenieur Fontana gefprengt, mit einer „Borfichtigkeit, 
welche ſowol der Eigenthumsberr , Baron von Gidingen, 
als die Einwohner im Thal höchlich gedanket.” Der von 
Eidingen hielt hierauf bei dem Reichs-Convent zu Ne: 
aensburg an, „daß weil er diefe Demolition amore Boni 
Publiei hätte müffen geſchehen laffen, man ihm zu Mies 
ders Auffbauung einer ihm hoͤchſt nötbigen Behaufung eine 
zulänglihe Satisfaction und Ergoͤtzlichkeit widerfahren 
laffen, ober etwan mit einem Meichs = Lehen verfeben 
möchte.” Dieſes Gefuh, obgleih mehrmals wiederholt, 
blieb unbeachtet, und die Ebernburg liegt ſeitdem in Rui— 
nen, die dadurch, daß fie der neuern Zeit angehören, um 
fo unfenntlicher geworben find, Nur zerfallenes Mauer 
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werk ift vorhanden, Pein Ihumm ift ganz geblieben, nicht 
einmal die Form ber Burg zu ermitteln. Als die Frame 
z0fen fie verlafjen mußten, war der Sigel mehr als zur 
Hälfte herunter fappirt, die fchwächfte Seite von einem 
über 50 Schub tief in ben Felfen —— Graben 
umgeben, und durch gemauerte halbmondfoͤrmige Vorwerke 
vertheidigt. Franz Friedrich von Sickingen ſtarb im J. 
1713, und die Herrſchaft gelangte an feinen Sohn Karl 
Ferdinand, unter dem die Streitigkeiten mit den Unter: 
thanen ebenfo wenig zu Ende kommen wollten. Sie ver: 
anlaften den Vertrag vom 3. 1750, wodurch Karl Fers 
binand ben Naturalbejig der ganzen Herrſchaft an Kurs 
pfalz, ald Hauptbefiger ber vordern Graffchaft Sponbeim, 
abtrat, fich aber für feine Lebtage die niedere Gerichtös 
barkeit fammt allen Einkünften vorbehielt. Diefer Ber 
trag wurbe vor dem Reichshofrathe von dem Canton Nies 
derrhein angefochten, als welcher fich in dem hergebrach⸗ 
ten Bezuge der Ritterfteuer gefährdet fah, und der Game 
ton erlangte verſchiedene günftige Erfenntniffe, gegen 
welche zwar von der fponheimifchen Gemeinherrfchaft der 
Recurd an die Neichöverfammlung ergriffen wurde. Der 
Freiherr von Sidingen, von dem bas unbedeutende Schloß 
in dem Dorfe Ebernburg herrührt, ftarb ohne Kinder, zu 
Anfang des I. 1768, und die Herrſchaft wurbe von ben 
beiden andern Linien in Sidingen und Hohenburg gefos 
dert; nach einem weitläufigen Schriftenwechfel kam es je 
doch zu dem Vergleiche vom 9. Sept. 1771, wodurch ber 
Canton Nicberrhein jowol, ald die von Sidingen ſich 
alles Anfpruches begaben, und die Herrichaft den Gemeis 
nern ber vordern Grafichaft Sponheim überließen. Das 
für erhielt die Familie von Pfalz 54,000, von Baden 
36,000, überhaupt 90,000 Fl. Der Reichöritterfchaft 
wurde, ftatt des ebernburger, auf 6800 Fl. feſtgeſetzten 
Steuercapitals, oder 68 Fl. in Simplo, ein anderes von 
gleicher Summe auf die Ortſchaften Helmsheim und Sprans 
thal, naͤchſt Durlach, angewiefen. Diefe Ortfchaften hatte 
Dfalz vorher an Baden abgetreten, um fich das privative 
Eigenthbum von Ebernburg zu erwerben. Seitdem war 
bie Herrfchaft bem Oberamte Kreuznach einverleibt, num 
baf fie ihren beſondern Amtöverwejer hatte. In biefelbe 
gehörten, außer Ebernburg felbft, mit den Birkenhöfen, 
dem trumbacher und dem Spreiterhofe, auch die Dörfer 
Norheim, auf dem Iinfen Ufer der Nabe, Zeil und Bis 
gard. Zu Trumbach befland vor ber Reformation und 
bereitö im 3. 1404 eine Glaufe, deren Wobithäter fowol 
Echweifard von Sidingen und feine Hausfrau, Margas 
retha Puller von Hobenburg, als auch ihr Sohn Franz 
geworden find. An dem Lemberge, bei Feil und Bine 
gard, wurden mehre Quedfilbergruben bearbeitet, die viel⸗ 
leicht die Sage von dem Silberbergwerte am Rheingras 
fenftein veranlaßt haben. Die Pfarrkirche zu Ebernburg 
wurbe im J. 1212 von dem Propite des Stiftes News 
haufen bei Worms, von dem Grafen Heinrih von Saas 
brüden, an feine Chorherren, zu Verbefferung ihrer Pfruns 
ben abgegeben. (v. Stramberg.) 

Eherraute, Eberreis, f. Artemisia Abrotanum. 

EBERSBERG, EBELSBERG, 1) ein unter ci 
nem Pfleger ſtehendes Dijtrictscommiffariat im Traunkreiſe 


bed Erzberzogsthums Sſterreich ob der End, welches in 
11 Steuergemeinden einen Markt, 25 Dörfer, 574 Häus 
fer, 3915 teutfche Einwohner , bie Herrichaft gleiches Na: 
mens und 5 Fleinere Dominien und 2 Pfarreien mit 2 
Schulen umfaßt; 2) eine zu dem Diſtrictscommiſſariate 
leiched Namens und dem Ritter Theodor von Kaft ge: 
beige Derrfäaft, welcher fie im 3. 1825 vom Xrar fir 
6,000 Fl. C. M. erfaufte. Zu ibr gehören 554 nicht 
fehr weit ge liegende Untertbanen. Cie gehörte 
mehr als 800 Jahre dem Stifte Paffau und wurbe durch 
eine befondere Übereinfunft am 23. Nov. 1802 fchon vor 
dem Reichöbeputationsfchluffe (25. Febr. 1803) an das 
2. Öfterreich abgetreten; 3) ein zur Herrfchaft gleiches 
amens gehöriger Markt, am rechten‘ Ufer der Traun, 
über welche eine im ber Kriegögefchichte merfwürbige, 
804 Klafter lange hölzerne Brüde von 34 Jochen führt, 
an der Grenze bed Hausrudkreifes, von ber ed nur ber 
luß fcheidet, an der von Wien nach Linz führenden 
upt: Poft: und Gommercialftraße gelegen, 14 Stumde 
oftiudöftlih von Linz entfernt; mit einem auf einer Er: 
ung gelegenen Schloſſe, in welchem der Pfleger ber 
Herricaft feinen Amtsfig bat; 88 ‚Häufern, 694 Einwoh⸗ 
nern, welche ſich meift von flädtifchen Gewerben ernähren, 
einer zum enfer Dekanat des linzer Bisthums gehörigen 
katholifchen Pfarre von 1920 Pfarrtindern mit 3 Prieftern 
bes regulirten Chorhernftiftes St. Florian; einer fehr als 
ten, im 9. 1809 eingeafcherten Fatbolifchen Kirche und 
einer von 262 Kindern befuchten Schule, mit welcher eine 
Snbuftriefchule verbunden ift, die fammtlih unter dem 
Patronat bed. Stiftes St. Florian ftehen; zwei Spitäs 
lern; einem Wegmeifter; einer Brüden: und Wegmautb: 
wehrftation und zwei Jahrmaͤrkten. Ebelöberg ift ein für 
die Landesgeſchichte nicht ummichtiger Ort. Es ift viel: 
leicht das Betoniana der Römer. Als Eporespurch (mels 
ches in Urkunden auch Epilöperih, auch Eperafpurch ge 
nannt wird) fchenfte es, und alle Güter der zwei dit: 
lichen, treuios gewordenen Markgrafen Wilbelm und En: 
elihalf, Kaifer Arnulf im 3. 895 dem Stifte Kremsmün— 
er. Im 3. 906 erbaute der tapfere Sieghart, Graf 
von Sempta, ein Sohn des Markgrafen Rathold von 
Garantanien, die Feſte Ebelöberg an der Traun, welche 
von den Magyaren im 3.993 zerftört, fpäter wieder auf: 
gebaut, und im 3. 1244 abermald niebergeriffen wurbe 
von Herzog Friebrih von Öjterreich, weil er den Bifchof 
von Paflau im Verdachte hielt, daß er die Räuber von 
Boldeck begünftige. Im SI. 906 befahl König Ludwig 
das Kind, daß die Salzfchiffe, welche von dem paflauer 
Malde herabfahren, ihre Ladung nicht früher verkaufen 
follen, als bis fie in Ebersberg angelangt find; es er: 
langte ſo das damald wichlige Stapelreht. Unter dem 
Markgrafen Leopold dem Glorreihen bewies Pilgrimm, 
Bilhof von Pafau, auf einer Berfammlung zu Tuln im 
2%. 980, daß ibm ber Bull zu Eberöberg gehöre, auf 
welchen Herzog Leopold von Öfterreih im I. 1215 zu Gum: 
ſten des Biihois Mannegold von Paſſau verzichtete. Als 
im 3. 1276 König Rudolf von Habsburg auf feinem Zuge 
egen ben treubrüchigen Böhmenkönig Dttofar mit, 700 
Soihtern durch Ebersberg kam, ſchlug er bier 120 Zürften 
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und Herren zu Rittern. Das verfallene Schloß wurde 
erſt wieder zwiſchen dem J. 1540 und 1555 vom Bi 
ſchofe Wolfgang J. von Paſſau mit großem Koſtenaufwande 
faſt vom Grunde aus neu erbauet. In dem Streite zwi⸗ 
fchen Herzog Ernft (1516 — 1540) und den öfterrei ifden 
Ständen wegen Engelbartözell riffen die Stände Eberös 

berg pfändlih an fi; doch mußten fie diefe Herrſchaft 

nah ber Enticheidung dieſes Streites durch Kaifer Ken . 
dinand wieder herausgeben. Im I. 1626 verlegte Sta 
phan Fadinger, der Anführer der aufrührifhen Bauern, 
fein —— hierher, wohin ſich auch ſogleich von Wels 
ber Bauernausſchuß verfügte. Hier wurden hierauf in 
den Tagen vom 7. Jun. bis zu Fadinger's bier erfolgten 
Tode (5. Jul.), ja bis zur Einnahme des Schloffes und 
Marktes durch den kaiſerl. Oberften Loͤbl (26. Jul.), viele 
Unterbandlungen gepflogen, bie Schriften und Erlaffe der 
rebellifchen Bauern berathen, und von bier aus auch ihre 
Unternehmungen geleitet. Der Oberft Löbl verfchanzte fich 
nun bier und hielt die Traumbruͤcke befegt, welche der an Bas 
dinger's Stelle gewählte Oberhauptmann der Bauern, Miele 
linger, anzugreifen ſich nicht getraute. - Nach- der Affaire 
von Gfchwendt (17. Aug. 1626) mußte Löbl, nachdem 
er bie Bride genommen und auf derfelben einen ſchweren 
Kampf mit ben Rebellen beftanden hatte, bie Bauern aus 
dem ebelöberger Lager gewaltfam verbrängen, worauf fi 

diefer Kampf aus der Nachbarfchaft von Ebelöberg na 

und nach immer mehr entfernte. Als nach dem Tode Kais 
fer Karls VI. Baiern gegen beffen große Tochter Maria 
Thereſia auftrat, und im September 1741 in bie öfter 
reichifchen Länder einrücdte, ließ der fich zurüdziehende 
commandirende General in Öfterreih, Paul Karl, Graf 
von Palfy, die lange Brüde zu Ebelöberg nach feinem 
Abzuge anylınden. Da Ebelsberg ein wichtiger ſtrategiſcher 
Pımkt, ericheint es auch vielfältig in ben Kriegen mit ben 
Franzofen. Am 20. Dec. 1800 wurbe die Brüde, welche 
von den Öfterreichern zum Theil abgetragen worden war, 

durch den franzöfifchen General Legrand, nachdem er noch 
vorher 300 Mann, welche nicht mehr hinüberfegen konn⸗ 
ten, zu Gefangenen gemacht hatte, wieder hergeftellt, 
worauf General Grenier am folgenden Tage über Ebeld« 
berg gegen die Ens vorrüdte. Später legten die Frans 
zofen bier ein Boflfpieliged Magazin an, in welches, fo« 
wie auch im jene zu Ens und Steyer, alle Leitungsbe—⸗ 
hoͤrden des Kreifes ihre zugetheilten Lieferungen bringen 
mußten. Das traurigfte Yoos erfuhr aber der Markt am 
3. Mai 1809, an weldhem Tage der Übergang über 
die biefige Traumbrüde von dem öfterreichiichen Befehlsha⸗ 
ber Hiller mit großer Tapferkeit vertheidigt, hierauf in, 
ben nächjten Umgebungen des Marktes in einem aͤußerſt 
mörderiihen, fünfmal erneuerten Treffen, in welchem ber 
Feind gegen 6000 Mann einbüßte, geitritten, und erft 
mehre Stunden nah demfelben ber Markt angezündet 
wurde, wodurch 1500 Gefangene, von den 87 Häufern 
des Ortes 60 und die Kirche der Wuth des Feuers erlagen. 
(B. Pillarius, Gefch., Geographie und Statiftif des Erz⸗ 
berzogtb. Öfterreich ob ber Ens und bes Herzogth. Salzburg 
Linz 1828]. 2. 7b. Der Traunfreis. 1. Abth. ©. 32, 
33 fg. und 2, Abth. ©. 234 fg.). (G. F. Schreiner.) 


EBERSBERG 
EBERSBERG, 1) ein bairifches Landgericht umb 


Rentamt in Oberbaiern, mit 120 Meilen und 15,800 Ein: , 


wohnern. 2) Ein Markt im ge Landgerichte glei⸗ 
hen Namens, an ber Straße von München nad) Bajfer: 
burg, mit 160 Häufern, 1010 Einwohnern, ben Sitzen 
des Landgerichts und Nentamtes, einem Schloffe (ehemas 
ligen Sefuitencollegium), einer fchönen Kirche, welche viele 
Grabmäler adeliger Perfonen_enthält, bebeutendem Ge: 
treibebaue und großen Waldungen. Ehemals fchrieben 
fi von dieſem Orte Grafen, welche aber in ihrem Haupt: 
zweige im 3. 1045 antgefinten find. In den 9. 1632 
“und 1648 wurde Ebersberg von den Schweden geplin: 
dert.” (Eisenmann.) 
EBERSBURG. Xn ber Sübfeite bed Harzes, nicht 
u fen von Nordhaufen und Stolberg, liegt in ber Graf: 
(se —— die Ruine einer Burg, welche 
Sbersburg heißt. Noch im I. 1837 ſtand von ihr 
ein runder EA von unglaublicher Mauerftärfe und ges 
gen 60 Fuß hoch, aus Porphyr erbaut. Die Gefchichte 
er Burg liegt ganz im Dunkeln. Weder ihr Geburts: 
noch Todesjahr, noch ihre Beſitzer find. befannt. In ber 
ng heißt es, die in der Nähe begüterte Familie 
von Ebra ſtamme baher, und trage den “pa von ihr, 
was jeboch beides noch zu beweifen ift. Einem Amtöbe: 
I gibt fie jegt den Namen. Zeitfuch®’ ftolbergifche Ges 


chichte erwähnt ber Burg nirgend. Cine zn iſt 
eip⸗ 


n Hoffmann's Burgen und Bergfeſten des Harzes 

zig 1836). (F. Gottschalck.) 
EBERSDORF, auch Kaiser-Ebersdorf und Ebers- 

dorf an der Donau genannt, Kirchdorf von 138 Haͤu— 

fern und 1136 Einwohnern, eine Stunde von Wien, an 

dem Ausfluffe des Schwechatbadhes, eine halbe BViertels 

ftunde von der Donau, feitwärts der Poſtſtraße nad Un: 


orazet, welche etwa hundert Menſthen beſchaͤftigt, und 
das a a k. k. Luſtſchloß. Anfehnlih und feſt ers 
bauet, wur 


ir beſonders einladendb: auch Xöwen, Leoparden 
un 





1) Wir vermuthen, daß biefes das graͤflich Weteranifche Schloͤß⸗ 
chen in Ebersborf, ‚beffen Gartenanlagen in den adıtziger Jahren bes 
vor. Jahrh. als eine Zierde der Umgebung von Wien galten. Unſer 
Führer für dieſe topiſchen Gegenftände,. ber Ritter weickhard 
von Sidingen, verläßt uns aber eben hier gänzlich. 
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verfhwunben. Seit dem 3. 1800 wird die Herrfchaft, 
Namens des Stiftungsfonds, von ber Staatögliteradmis 
niftration verwaltet; zu ihr gehören noch ber Marft Schwe⸗ 
hat und die Dörfer Albern und Mannswörth, und das 
ganze Gebiet enthält 8000 Joch Aderland, 1800 Tag: 
wert Wiefen, 2270 Joch herrfhaftliche, 300 Joch Priz 
vatwaldungen und Auen. In frübern Zeiten‘ wurbe bier 
viel Wein u; die Weingärten gingen aber zu Grunde. 
in ber türfifchen Verwuͤſtung vom 9. 1529, die mit bes 
fonderer Härte auch Ebersdorf traf; ber Sultan hatte naͤm⸗ 
lid gen in der Nähe fein Prachtzelt aufgefehlagen (auf 
der Stelle, und nach der Form des Zeltes, ließ Rudolf II, 
das Lufthaus Neugebäu, jest ein Artilleriedepot, auffühs 
ten). Im J. 1620 wurde Eberödorf von Bethlen Gabor's 
Bölfern überfallen und arg verwüftet, im I. 1683 fammt 
dem Schloffe von den Zürfen ausgebrannt und erft im 
3.1693 wieder hergeftellt. In dem Kriege vom 3. 1809 
gingen bier 60,000 Franzofen über vie Donau; zu Dedung 
der Brüdenarbeiten waren zwei Sternſchanzen errichtet, 
wovon bie eine noch vollfommen erhalten i. Damals 
war Napoleon häufig im Orte. — Eberöborf ift auch merk⸗ 
würdig ald das Stammhaus eines en Gefchlechtes, 
in welchem das Kämmereramt von eich unter der 
Ens erblich geweſen, weldes, außer Eberödorf, auch 
noch die Hertſchaften Boͤckſtall, Rohreck, Streitwieſen, 
Leiben, Mollenburg, V. O. M. B., Neuſiedel an ber 
Zaya, Wolfpaͤſſing, Clement, Poͤttendorf (eine Zubehös 
rung des Erbkaͤmmereramts), Ernſtbrunn, V. U. M. B., 
Rothengrub, Mauer, Fiſchau, Prellenkirchen, V. U. W. W., 
Araberg, V. O. W. W. beſeſſen und zahlreiche Ritters 
lehen vergeben hat. Es ſollen dieſe von Ebersdorf der 
Grafen von Thierſtein, im Frickthale, Abkoͤmmlinge ges 
wefen fein, ımb fchreibt Zazius, De Migrationibus 
entium, L. VIH, . 445, in genealogia Com. a 
hyerstain: „Gotschaleus floruit circa aunum 1150, 
Cujus sive fratres sive-fratrueles Udalricus et Mar- 
quardus, abierunt in Austriam, ac ibi praedia com- 
runt, sive potius condidere, quorum alterum ab 
insignibus damae videlicet. Hyndperg: alterum vero 
Ebersdorf, ab apro, quod ibi venationi commodus 
esset locus, denominarunt. Quorum posteri, do- 
mini ab Hyndp et Ebersdorf appellati fuere.* 
Einen Beweis hat Lazius freilich nicht hinzugefügt, und 
der alten Luͤgenregel wenig eingeben, fest er gleich bars 
auf (S. 446) hinzu: „Chalochus (de Thyerstain) cum 
Rudolpho Habsburgensi concessit in Austriam, et 
dominorum ab Hyndberg cognatorum suorum pos- 
sessiones consecutus est, et Ebersdorf, castrum 
condidit, a quo deinceps domini et barones ab Ebers- 
dorf in ducatum Austriae recte descendere digno- 
scuntur,, qui et comitum de Thiersteyn titulum hodie 
usurpant.“ Zum Überfluffe erfcheinen aber auch bereits 
in des Bifhofs Ulrih von Paffau Errichtung der Pfarrei 
Berchtoldödorf, vom 19. Sept. 1094, unter den Zeugen 
Marchwardus de Himperch und fein Sohn Irmfridus; 
ferner werden in des Biſchofs Reginbert von Paffau Be: 
ftätigung für die Kirche St. Andrei im Hagenthale vom 
3. 1142, Irnfridus de Hyntperch und Cotteschalcus 
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und Udalrieus, feine Söhne genannt; endlich kommen 
in Urkunden des Klofters Mölt vom 3. 1204 — 1217, 
—— de Hintperch et filius suus Irnfridus in 
der Eigenfchaft von Minifterialen vor. Sie fünnen dem: 
nad nicht als Abkömmlinge der Grafen von Xhierftein 
gelten, und, fo viel die Eberödorfe betrifft, wird allein 
ber Widerfpruch, in den Lazius gerathen ift, binreichen, 
um feine Erzählung würdigen zu können, abgefehen 
davon, daf wir eine Urkunde anzuführen haben, welche 
auch die von Ebersdorf ald Minifterialen darftellt. Hein: 
rih von Eberödorf, Bifchof von Zreifingen feit dem J. 
1098, ftarb im 3. 1137. Des Uthalricus ab Eber- 
storfl erwähnt eine Urkunde des Biſchofs Otto von Freis 
fingen von 1158. Sighart von Eberödorf erfcheint 1176, 
Sindramus 1178, Pilgrim 1195, Heinrih 1200 in Yr: 
kunden. Heinrih und Perchtold von Ebersborf find Zeus 
gen des von Herzog Friebrih II. dem Klofter St. Niko: 
laus bei Paffau im 3. 1231 ertbeilten Freiheitsbriefes. 
Konrad kommt in gleicher Weife im I. 1261, Sighard 
1270 vor. Galbohus und Berthold von Ebersborf flrit: 
ten in der Schlacht auf dem Marchfeld (26. Aug. 1278) 
für den Kaifer, und die Brüder Calhoch und Reinpert 


u 
4 von Graf Albrecht von Habsburg, dem nachmaligen 


tri 1298. Im 3. 1306 verkaufte er. fein Gut Wolf: 
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EBERSDORF 
Konrad unbeerbt verflorben zu fen. Johann von Ebers- 
borf, Landmarſchall in Öfterreich in den 3. 1324 und 
1331, war mit Katharina von Pillichborf verheirathet, 
daher deren Oheim und gewefener Vormund Dietrich von 
Pillichdorf, ihm im 3.1320 das pillichdorfiche feſte Haus 
und Dorf Shpenbrunn, B. U. M. B.,' übergab, Io: 
bann hinterließ, außer der an Jans von Schönberg vers 
beiratheten Tochter Anna, drei Söhne, Calhoch den Jün: 
geren, Ulrich und Albero. Calhoch ber Jüngere, der an 
Petriffa von Pergau verheirathet, hatte eine Tochter Kas 
tharina, die Ulrich's von Zelking Ehefrau wurde, und 
fammt bemfelben im I. 1375 ihrem Oheime, Xlbero von 
Ebersborf, über den Empfang ihres väterlichen und muͤt⸗ 
terlichen Erbes quittirte. Ulrich von Ebersdorf, der mit 
Katharina Thurz von Aspern verheirathet, kommt, gleichs 
wie Albero und Ruger von Eberödorf, in verfchiedenen 
Urkunden des 3. 1375 vor. Reinprecht U. wird im I, 
1312 als des Biſchofs von Freifingen Burggraf und Pfles 
ger zu Groß: Enzgersdorf genannt, verficherte im 3.1313 
feiner Ehefrau, Margaretha von — Heirathgut 
und Morgengabe mit 350 Pf. auf die Dörfer Runzens 
borf und Urfarn, freifingenfcher Lebenihaft, und Löfte im 
$. 1327 von denen von Pölheim dad Schloß und Gut 
Wolfpäfling am Wagram wieder ein. In dem Vertrage, 
den er Mittwochen nad) —— 1341 mit Georg dem 
Zaͤendlein errichtete, und wodurch der Zwiſt um das Wap⸗ 
pen, ſo ſich der Zaͤendlein angemaßet, abgethan wurde, 
iſt er als Oberſtkaͤmmerer in Öfterreich betitelt. Seine 
Witwe, Frau Margaretba, verfchaffte durch ihr Teſtament 
vom 3. 1348 den Klofterfrauen zu St. Jacob in Kirch 
berg am Wechfel, fo ihrer Ahnen Stiftung, 50 Pf. und 
einiges Silbergefchmeide, jedem der fünf Kinder ihres vers 
ftorbenen Bruders Seifried 100 Pf., all ihr uͤbriges Gut, 
zu gleichen Theilen, den eigenen Kindern. Diefer waren 
acht, wovon zwar nur ber einzige Peter befondere Er: 
wähnung verdient. Peter, auch Petrein, von Eberöborf, 
oberfter Kämmerer in Öfterreich, erfcheint vielfältig in dem 
Urkunden ber Bene e, vom 3. 1359— 1365, unter den 
Zeugen. Am 31. Dec. 1362 unterzeichnete er, zugleich 
mit vielen andern Edelberren, bad große, von ben Her— 
zogen Rudolf IV., Friedrich, Albert und Keopold mit den 
nigen von Ungern und Polen errichtete Buͤndniß. Mit 
den Brübern Friedrich, Ultih und Dtto von Stubenberg 
hatte er Streit wegen der Herrſchaft Raabeck in Steier⸗ 
mark, deren Eigenthum er in Anfpruch nahm; der Streit 
wurde aber im X. 1360 durch die gewählten Schiebsrich: 
ter, die Grafen Johann von Pernftein und Johann von 
dann ben Leutold von Stadeck entfchieden. Im 
erfaufte Petrein von Georg von Haunfelden bie 
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Otto, Ludwin und Heinrich von Ebersdorf, von denen bie Anna- 
les Claraevallenses (Zwettl) an. 1816 ſchreiben: „Hoc etiam 
anno Domini Sigbardus et Leupoldus de Ebersdorf de curia 
sua in Peistorf jus proprietatis sune in manus D, Otonis abba- 
tis resignarunt, Testes sunt ministerinles D, Marchardus de 
Mistelbach ,... et fratres ipsorum Dominorum Collatorum Otto 
et Ludwinus et Heinrieus de Ebersdorf,* Die Ebersborfer wa⸗ 
ren demnach Minifterialen, wie bie von Hinbberg, und können nicht 
von den Grafen von Zhierftein abftammen, 
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Feſte Schrottenftein, wozu zwar der Burggraf von Nüms 
berg als Lehensherr feinen Willen geben müffen, ferner 
im 3.1367 vie Fefte Nothengrub fammt dem Dorfe Neus 
fiedel auf dem Steinfelde, und 1369 Stolzenwoͤrth, alles 
burggräflich nuͤrnbergiſcher Lehenſchaft, wogegen er 1373 
das Recht, Gericht und Gült,.fo er gehabt auf ben 
Schneiden und Flämmüng in der Stadt zu Wien, an 
den Herzog Albert IH. verkaufte um 200 Pf. Pfennige; 
un wurbe das halbe DorfNeufiedel an der Fifhach, das 
er biöher zu Lehen gehabt, gefreiet und in —— geſetzt. 
Petrein lebte noch im J. 1379. Seine Söhne, Jo— 
bann II. und Albrecht, die vermuthlich beide ber zweiten 
Ehe, mit Agnes von Pettau, angehören, theilten fich in 
die väterliche Verlaffenfchaft, und blühte feitdem das Ges 
fhlecht in zwei Linien. 

Die ältere Linie. Johann IM. vertaufhte, ges 
meinfchaftlich mit feinem Bruder, im 3. 1395 an Her: 
og Albrecht die väterlichen Güter zu Guntramsdorf, Draß: 
* Gumpoldsdorf, Lachſendorf u. ſ. w. gegen die Feſte 
Prinzendorf, V. U. M. B. und eine Daraufgabe von 
120 Pf. Pfennige, entlehnte im I. 1405 von feiner Schwe⸗ 
fler Katharina, der Witwe Weikard's von Polheim, 
1000 Pf. Pfennige, woflr er ihr Iebenslänglih alljährs 
lich 100 Pf. Pfennige bezahlen follte, und wurde 1414 
von Herzog Albrecht mit der Fefte und dem Dorfe Wal: 
tersdorf, VB. U. W. W., belehnt. Im I. 1421, Mons 
tag vor Peter und Paul, verfichert er feine Hausfrau, 
Dorothea von Pottendorf, wegen ihm gelichener 500 Pf. 
auf feine Güter Molfpdjfing, Neufiebel und Erlah. In 
den J. 1427— 1432 erfcheint er nicht nur als oberfter 
Kämmerer, fondern auch als Landmarfchall in Öfterreih. 
Im 3. 1433 verkaufte er verfchiedene einzelne Lehenftüde 
und Güter zu Natfchendorf, Sinzenberg, Leyß u. f. w. 
an Hans von Rappach, und er fcheint noch in demfelben 
Jahre, oder aber im 3.1434, verftorben zu fein. Seine 
erfte Frau, Kunegunde von Ehrenfels, hatte ibm die 
Söhne Dtto, Johann IV. und Albert, dann drei Toͤch— 
ter geboren; bie zweite Frau, bie er ſich nach bem J. 
1414 beilegte, mag finderlod geblieben fein. Johann IV., 
oberſter Kämmerer in Öfterreich, Kaifer‘ Friedrich's Rath 
und zuletzt im 3. 1457 und 1458 nieberöfterreichifcher 
Landmarfchall und Lanbesoberft, empfing für ſich und feinen 
Sohn Veit von Herzog Albrecht V. verſchiedene Lehen 
an ber Fiſcha und das Urbaramt und Gericht zu Wien, 
fo des Kämmereramtes it, dann zu Wolfpäffing, Pötten: 
dorf u. f. w. am Ertage nach Jubica 1435. Am Aller: 
beiligenabendbe 1435 vermacht und verfchaffet Otto, Herr 
von Meiffau, oberfter Marfchald. und oberfter Schendhe 
in Öfterreich, der legte feines Gefchlechtes, auf den Fall, 
daß er ohne männliche Leibeserben mit Tod abgienge , ibm, 
dem edlen Herm, feinem lieben Freunde, Herrn Hanſen 
von Ebersdorf und feinen Erben aus funder Lieb und 
Sreundfchaft fein Wappen, fo ein ſchwarzes Ainhorn in 
einem gelben Schilde, ein Vermaͤchtniß, welches Herzog 
Albrecht im I. 1436 beftätigte. Im 3.1442 ſchloß Jo⸗ 
bann mit Graf Hans von Schaumberg und beffen Haus« 
frau, Anna von Pettau, einen Vergleich, worin er fi 
aller Anfprühe und Foberungen verzeihet, die er und bie 
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hieß ihn die Stadt Wien meiden. 
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Seinigen von ihrer Ahnfrau Agnes von Pettau wegen 
hatten auf dad pettauifche Erbe, infonderheit auf die Herr⸗ 
{haft Anfenftein an der Drau (bie Herrichaft Gleichen— 
berg, graͤtzer Kreifes, fcheint aber denen von Ebersdorf 
geblieben zu fein). Er farb im März 1459, und wurde 
in ber vormaligen Minoritenfirhe zu Wien begraben. 
Verheirathet hatte er fich dreimal, 1) mit Barbara von 
Hohenberg, von welcher der Sohn Veit, 2) mit Gertrud 
von Starhemberg, geft. 1447, von welder der Sohn 
Sigismund und die Tochter Anna, 3) mit Margaretha 
(Marufch) von Edartsau, von welcher fechs Kinder, Al 
bert, Wolfgang, Dorothea, Anna, Katharina und Mare 
gereiba. rau Margaretha lebte noch im J. 1489 als 
itwe, Um bie von Starbemberg beirathen zu können, 
ba fie mit der erften Frau im zweiten Grabe verwandt 
gewefen, mußte Johann päpftliche Dispens beibringen; fie 
wurbe ihm ertbeilt d. d. Bononiae pridie Calend. Fe- 
bruarii anno Domini 1436, und heißt er dem Papfte: 
Nobilis Vir Joannes de Eberstorf Baro et Camera- 
rius ducatus Austriae, Veit, Iohann’s IV. ältefter 
Sohn, oberfter Kämmerer in Öfterreih, war in dem Zwifte 
um bed Königs Ladislaus Verlaffenfchaft auf des Kaifers 
Seite, und einer der vornehmen Landherren, welche fich 
in den Zhaibigungen zu Städteldorf, Eberäborf und Tuln 
bemühten, den Kaifer mit feinem Bruder, dem Herzoge 
Albrecht, zu vertragen. Als aber die Aufrührer im 8. 
1462 ben Kaifer in der Burg zu Wien belagerten, ging 
Veit zu der Partei Über, die ihm die ftärfere ſchien, doch 
ohne fonderliche Frucht zu werben; denn Herzog Albrecht 
mistraute ihm, fchaffte ihn gar bald vom Hofe ab-und 
Veit zog nach der 
Neuſtadt, befannte vor dem Kaifer fein Unrecht, bat und 
erhielt Vergebung. Im I. 1472 diente er dem Kaifer 
als Felbhauptmann gegen die Ungern, und nennt ihn der 
oberfte Feldherr in diefem Zuge, Ulrich von Grafeneck, in 
einem Schreiben d. d. in vigilia S. Georgii 1472, fei« 
nen lieben Schwager. Vom 3. 1477 an befehligte ex 
ald des Kaiferd Hauptmann in ber Stabt Wien, und 
mußte daher feine Burg Ebersdorf ihrem Schidfale 
überlaffen, als bes Königs Matthias von Ungern Schas 
zen im 3. 1485 fi immer weiter in Öfterreich ausbrei⸗ 
teten. Die ganze Nacht des 17. Märzes wurde die Fefte 
mit einem Regen von Pfeifen geängftigt, am andern Tage 
ſchickte Veit's Hausfrau (ob es die a ober bie andere, 
ob es Anna von Kranichberg ober Katkarina von Potten⸗ 
borf gewefen, findet fich nicht angemerkt), Boten, um wes 
gen ber Übergabe zu unterhandeln, aber in demfelben Aut 
wurde eine Kugel aus dem Schloffe geworfen, 
ie zu bed Königs Füßen niederſchlug. Sogleih wurde 
bie Unterhandlung abgebrochen, die Kunftleute ſetzten die 
Mauerböde in Bewegung, und ficherlich wäre die Feite 
bis auf ben Grund —* worden, haͤtte die Frau von 
Ebersdorf nicht durch Bitten und augenblickliche Über 
ge die racheſchnaubenden Krieger befanftigt. In ber 
heibigung der Hauptſtadt Wien war Veit nicht glück⸗ 
licyer, als feine Hausfrau in ber Bertheidigung der Stamms 
burg; er mußte bie Stabt am Vorabende Corporis 
Christi 1485 übergeben. Das Reich ber Habsburger 


J 
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gie Sm Biemit Ben, und ac in dem n. 9. tat 


t, fammt mehren Herren und Landfaffen, in des 
nigs von Ungern Bündniß und Schus. Darüber fiel er 
in des Kaiferd Ungnabe, bie währte bis zum I. 1499, 


g wo er, vornehmlich durch Wolfgang's von Polheim Ber: 


mittelung, wieder zu Gnabden aufgenommen wurde, nur 
mußte er dad Stammhaus Ebersdorf an den Kaifer abs 
treten, und bafür taufchweife Ernftbrunn, V. U. M. 8. 
und Mauer, B. U. W. W., beide jebocd in Lehenseigens 
haft annehmen. In dem 3. 1476 bis nach 1489 kommt 

eit auch als der Markgrafen von Brandenburg Leben: 
richter und Lebenpropft in Öfterreich vor. Er ftarb im 
3.1500, in einem Alter von mehr denn 70 Jahren, und 
es beerbte ihn. laut feines kurz vorher errichteten Lefia⸗ 
ments, ſein Stiefbruder Wolfgang, denn ſein anderer 
Bruder, Sigismund, war damals nicht mehr unter den 
Lebenden. Sigismund erfheint im J. 1468 ald Beifiser 
bes Hof» und Kammergerichtes zu Neuftadt und Kaifer 
Friedrich's Rath, und in den 3. 1472 und 1474, in bes 
Reichshofrichters und Landmarfehalls, des Grafen Mir 
chael von Hardeck, Abwefenbeit, zu verichiedenen Malen 
ald Verweſer ded Landmarfchallamtes. Wolfgang, oder 
—— Wolf von Eberkdorf, hingegen wurde im J. 
1 von Kaifer Marimilian mit der Feſte im Greuth, 
d. i. mit dem Schloffe zu Mauer und den zwei dazu ges 
börigen Dörfern beichnt, ald der vechtmäßige Erbe, wie 
es im ber Urkunde heißt; feiner Mutter, der Margaretha 
von Edartsau; im 3. 1512 empfing er auch die Lehen 
hber das Erbfämmereramt in Nieder: Öfterreih. Am 
27. Sept. 1517 verkaufte er fein Eigenthbum, Haus und 
Hof in der Stabt Wien, gelegen gegenüber der Burg 
und ruͤckwaͤrts zunaͤchſt am den Gillierhof ftoßend, dem 
Kaifer Marimilian, zu Erweiterung der Burg; im n. I. 
erfaufte er von den 
dene feiner Herrfchaft Ernftbrunn gelegene Gülten. Auf 


dem nieber = Öfterreichifchen Landtage, gebalten- zu Wien, 


nach Martini 1524, erfchien er auf der Herrenbank. Im 
$. 1525 — er von —— Ferdinand die Lehen 
über Feſte und Dorf Prellenkirchen, V. U. W. W. Er 
ſtarb den 30. Dec. 1528 und wurde zu Wien, in der 
Kirche der Minoriten, zum b. Kreuze begraben. : Mit ihm 
erloſch die Linie, denn Feine feiner Frauen, weder Bar: 
bara, Gräfin von Ortenburg, die binterlaffene Witwe 


Gotthard's von Starbemberg, noh Wandula von Mei" 


chenburg, war mit Kindern gefegnetz jene hatte er ſich 
im 9. 1494, diefe 1512 antrauen laſſen. 

Die jüngere Linie. Albrecht von Eberäborf, Pes 
ter's Sohn, erfaufte im 3.1387, um 250 Pf. Pfennige, 


‚von den Zalleöprunern und von Albert von Rauchenftein 
das Dorf und Schloß Neufiedel an der Zaya, V. U. 


M. B., worlber er nody in dem n. 9. von den Burg: 
grafen von Nürnberg die Belehnung empfing, und wurde 
um 3. 1411 don Herzog Abreht V. belehnt mit dem 
von dem Vater auf ihn vererbten Jungfraftswerth, ge: 
Segen eritbalb der Donau, auch allen neuen Gründen und 
Schütten, die an beed Seiten binanliegen und anſtoßen, 
und aller Fiſchwayd, die ar biefelben Gruͤnd anreunnt 
und anfleußt. Bereitd im I. 1389 war er mit Katha— 


%. Enchtl. d. W. u. K. Erſte Section. XXX. 
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Gebrüdern von Enzerödorf. verfchie:, 
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rina von Polheim verheirathet, welche lant eines Reverfet 
ihrer Söhne vom 9. 1429 für ihre Heimſteuer und Wie— 
derlage auf den dritten Theil der Kelle Parz, im Lande 
‘ob der End, verfichert geweſen. Sie lebte noh im N. 
1445 als Witwe. Albrechts Söhne, Sigismund, Nein 
precht II. und Albrecht IV, theilten fi im I. 1429 in 
Die väterlichen und großmütterliben Exrbgüter zu Ebers⸗ 
dorf, Lach, Schwechat, Rauchenwart, Pellendorf, Fiſchach, 
Neufiedel, Schrottenſtein, Rothengrub, Sirnich, Parz 
u. ſ. w. Sigismund insbeſondere, der aͤlteſte der Bruͤ— 
der, dberſter Kaͤmmerer, auch Kaiſer Friedrich" IV. Rath 
und Huöbmeifter in Nieder: Öfterreich, befand ſich in 
deſſen Gefolge, ald er fih am 10. — 1436 zu Trieſt 
* seinfchiffte, um die heiligen Orte in Paläftina zu befuchen. 
Als Huöbmeilter errichtete er im I. 1449, in bes Landes- 
fürften Namen „einen Vertrag mit der Gemeinde zu Wie: _ 
neriſch⸗ Neuſtadt. Zu dem Cönvenfe zu. Mailberg, wo 
‚an St. Colomans Tag 1451 das große Blndnif gelamm: 
ter Herren Stände von Öfterreich unter und ob der Ens 
unterzeichnet wurde, gleichivie fein Bruder Neinprecht ge » 
laden, verweigerte er die Unterſchrift, Pa Pflichten „.. als 
des Kaiſers Rath und Diener, eingedenf. Dagegen wurde 
Sigismund eben im 3. 1451 von dem Kaifer, während 
deſſen Abwefenheit aus den Erblanden, nebſt dem Grafen 
‘von Schaumberg und ben Herren von Starhemberg, Püd: 
heim und ——— einem Statthalter der oͤſterreichiſchen 
Lande geordnet. Erserrichtete im J. 1452 fein Teſtament 
und muß bald darauf kinderlos verſtorben ſein, indem 
feine Brüder fih im I. 1453 in feine Berlaffenichaft 
theilten. Nach einer Urkunde vom 3. 1443 war er mit 
Anna von Haſelau verbeirathet. Reinprecht Ul., Herr 
zu Boͤckſtall, Mollnburg und Leihen, war Albrecht’s IK 
‚ anderer Sohn. Böditall erfaufe er im 3. 1442 von 
Ghriftoph von Liechtenftein, Mollenburg aber hatte er zum 
Theil als ein Erbgut feiner eriten Frau, der Johanna 
von Streitwiefen, im I. 1438 übernommen, ein Drittel 
davon aber erfaufte er von feinem Stiefiohne, dem Ehri— 
ftoph von Pottendorf, um 1300 Pf. Pfennige und um 
funder 33 Pfund, 80 Pfennig ſchwarzer Münz, auf Mit: 
tihen Sant Johann's Tag zu Sunewenden 147. In 
dem n. 3. errichtete Meinprecht ein Bimbnif mit Georg 
von Püchheim zu Göllersdorf, auf alle Fehde, Stöß- und 
Krieg, die fie einer oder der andere hätten, und daß fie 
und ihre Sin und Nachkhumen ainander benftehen wol: 
len mit Wehr und Leuthen, da Noth ift, und da follen 
ihnen offen flehen ain wie dem andern all ihre Beten 
und Purgk zu ihrem Schub. Im J. 1451 erfaufte Rein: 
precht von Hans von Gilleis die Fefte Leiben und 1452 
von ebendemfelben verfchiedene Güter und Zehnten zu 
Ober.» Weidened, Laimbach, Cholnig u. f. w. In ber 
Zwietracht zwifchen Kaifer Friedrich und Herzog Albrecht, 
vom 9. 1461 und 1462, hielt Meinprecht anfänglich, 
gleichwie fein Bruder Albrecht, zu dem Kaiferz er wurde 
auch, neben Andern, von den Landherren und Ständen 
im 3. 1461 mit ihren Vermittelungsvorfchlägen an ben 
Derzog abgefendet; bald darauf aber ging er zu bed Her: 
zond Partei uͤber, Vertrauen fand er jedoch nicht, und 
urplößlich ließ der Fürft ihm, wie ben Chriftoph von Pot: 
3% 


— 


⸗ 


ſichtlich des ihr zukommenden Witthums. 
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tendorf umd ben Weit und Albrecht von Eberäborf vom 
‚Hofe wegichaffen; ſaͤmmtlich hielt er. fie für des Kaifers 
heimliche Anhaͤnger. Neinprecht war im I. 1463 tobt. 
Seine erfte Frau, die Johanna von Streitwiefen, hatte 
er als Konrad's von Pottendorf Witwe ſich beigelegt. 
Die andere, Katharina Jörger, erfcheint gemeinfchaftlich 
mit ihm in bem Verkaufe zweier Weingärten zu Krums 
men: Nußbaum, Freitag nah Maria Himmelfahrt 1442, 
und einigte fi durch Verträge vom 9. 1463, 1466 und 
1469 mit ibrem Schwager Albrecht von Ebersdorf, bin= 
Sie muß dem: 
nach ohne Kinder, und auch Reinprecht's I. Sohn erfter 
Ehe, nicht mehr unter den Lebenden gewefen fein; biefen 
nennt eine Urkunde vom 3. 1447. 
im 3. 1450 vom Bifchofe Leonhard von Paffau die Lehen 


„Über die alte Feſte Wolfsbach und die Dörfer Wolfsbach 


und Böheimfirchen, folgte im 3.1452 dem Kaifer Fried: 
rih IV. auf feiner Römerfahrt, und befand fich bei der» 
glänzenden Botfchaft, welche die Faiferl. Braut in Pifa 
zu empfangen hatte. Im J. 1454 wurde Albrecht baro 
ab Ebersdorf, ald Ausfhuß der gefammten Stände von 
Öfterreich und erfler Orator, nebft einigen andern Herren 
und Rittern, mit den Befchwerden und Begehren der 


Landſchaft an Köriig Ladislaus nach Prag entiendet.. Im 
J. 1457 erfaufte er von feinem Bruder rer bie“ 


Herrſchaft Boͤckſtall, um den Preis, den Chriftoph von 
Liechtenſtein dafür empfangen hatte; im 3. 1461 war er, 
gleichwie fein Vetter Veit von Ebersdorf, in dem ftän- 


difchen Ausfchuffe, der die Iwietracht zwifchen dem Katz“ 


fer und ‚Herzog Albrecht thaidigen follte. Im einer puͤch⸗ 
beimifchen zichturtunde wird Albrecht's zum legten 
Male gedadhıt. 
Kranichberg, Leuthold's von Stubenberg Witwe, mit ber 
er bereitö im I. 1446 vermählt gewefen, batte er feine 
Kinder. Die zweite Frau,’ Katharina von-Zelling, ver: 
mählt im 3.1453, hatte ibm den Sohn Benebict ge 
boren, außer zwei in ber Kindheit verftorbenen Töchtern. 


« Benebict, insgemein Benuͤſch, Herr zu Bödftall, Mollen⸗ 


burg Weißenberg, Stolzenwertb, Schrottenftein, Nothen: 
ub, Fiſchach und Prellenficchen, oberfter Kämmerer und 
andmarfchall in Öfterreich, vorher ‘auch Kaifer Marimi: 


lian's Rath, Oberftmundfchent und Beifiger an bem Hof: - 


rechte und Kammergerichte in der Neuftadt, verkaufte am 
12. Dec. 1485 feine Herrfchaft Mollenburg an Kaspar 

—— 1488 Markt und Schloß Frankenfels, 
B.D.B. W., an u ae Klingen, und 1492 bie 
Fefte Inning, ®. O. W. W., fo feiner Gemahlin Bar: 
bara von Rudendorf Eigentbum an Wilhelm von Lofen: 
flein ımd Oswald Schirmer. Zwei andere Herrfchaften, 
die Barbara ebenfalls in die Ehe gebracht, Araberg, V 
O. W. W., und Glement, BU M. B., blieben je: 
doch ihren Kindern. „Benüfch Herr von Ebersdorf wurde 
nah Abgang des Landmarſchalls Chriſtoph Herrn von 
Lichtenſtein von Kaiſer Marimilian I, Anno 1498 zum 
Landmarſchallamts⸗Verwalter in Öfterreich gemacht als 
ein Mann, ber fchon ehevor lang bey den Hoͤſrechten ge: 
feffen, und in Gerichtsfadhen gelibt, danebſt auch eines 
gar alt und. anfehnlichen- Herrengejchlechts geweſen, er 
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Jahrs.“ 


(breit IV. ‚empfing ” 


Von feiner erften Frau, Dorothea von. 


Hilfſendung wider den T 
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wird noch als foldher-1499, fobann aber 1503 und in 
nachgefolgten Jahren ald wirklicher Landmarſchall in Nies 
ber.» Öfterreich in Urkunden und Gerichtshandlungen geles 
fen. * Er verfiel nachhin mit den Benfizern bes Landrechts 
und. ihm zugegebenen Herren von der Kandfchaft in große 
Serungen und Anlagen des Gerichts halber Anno 1509, 
wurbe auch darüber fuspendirt, und von dem’Amt bald 
darauf ganz abgeichaft. Er ſtarb gegen End des 1510ten 
Mit ebendiefem Jahre ging bie Pflege ber 
Herrfchaft Kreuzenftein, die ihm der Kaifer im 3. 1500, | 
fammt 100 Fl. jaͤhrlich Burghut verfchrieben hatte, zu 
Ende. Frau Barbara lebte noch im 3.1513 als Witwe. 
Ihre Söhne, Sigismund und Meinprecht, wurben im 
J. 1543 von König Ferdinand, ald Erzherzog von Öfter: 
reich, in den Grafenftand erhoben und angewiefen, ber 
ausgeftorbenen Grafen von Thierftein, ald ihrer Blutsver⸗ 
wandten, Namen und Wappen zu führen. Ferdinand 
ließ fih gewiß nicht träumen, daß eine Zeit, kommen 
würde, bie feine habsburgiſche Ahnen fir Grafen von 
Thierſtein halten Bönnte,” Reinprecht, der jüngere von Bes 
nedict's Söhnen, des Johanniterordens Comthur zu Mail: 
berg, Striegau und Breslau, wird von Lazitis ald belli 
studüs clarissimus ‚heros_ gefeiert. Bei der Türken 
Einfall an. 1529 befehligte Neinprecht das Aufgebot,» Als 
der Stände und Stäbte, in Öfterreich oberfter Feldhaupt⸗ 
mann. Zu des Pafcha en Michal Oglu gewaltiger _ 
Miederlage bei Enzedfeld und am Fahrawalde, 19. umb 

20. Sept. 1532, hat er dad Meifte beigetragen. Auf dem 
Congreß der gefammten öfterreihiichen Erbfürftenthimer und 
Länder, zu Wien im I. 1536, erfchien er alö der nieders 
öfterreichiichen Stände erfter Ausihuß vom Herrenftande; 
in demfelben Jahre führte er als Kelboberfter die 400 Reis 
fige, welche die nieder =-Öfterreichifche Landſchaft dem 
Kaifer für den italienifchen Krieg bewilligt hatte, in das 
Feld. ‚Den Gonvent der -böhmifchen, ſchleſiſchen, obers 
und nieder=öfterreichifchen Rande, welchen Kaifer Ferbis 


nand nah Prag auf ben Freitag nach Invocavit 1542 


ausgefchrieben hatte, im wegen ber Differentien über 
Land: und — Steuer und Mannſchaft, dann 

fen zu handeln, befuchte Reine 
precht als Ausſchuß ber nieder söfterreichifchen Lande, ihm 
waren in gleicher Eigenichaft vom Herrenftande Andreas 


‚von Prag, vom Ritterftande Siegmund von Weichfelberg 
beigegeben. 


J —— —— — —— .. der 
ngern, an, } er alfo aufgeführt: „Reinpr 

Graf zu Thierſtein, Herr zu Eberftorf, Sancti —— 
Ritterordens Comenthur zu Mailberg, Wien ıc. der röm. 
kayſerl. und zu Hungarn und Boͤhaimb koͤnigl. Majeftät 
Gämmerer, Rath und oberfter Feldmarfchallh in Hungarn, 
fühnt felbft 1153 gerliftete Pferd,” Er diente auch) dem 
Kaifer Karl V. in Italien, im Reiche und wider ben 
Kurfürften von Sachſen. Die Pflege des Grenzfchloffes 
Hamburg, fo er feit dem I. 1534 gehabt, wurde ihm 
fammt dem verfallenen Schloffe Pottenburg von Kaifer 
Ferdinand im 3. 1548 auf Lebenslang zum Genuffe ver« 
lieben. Er farb den 10. Jan. 1554, und wurde in ber 


Pfarr» und Commenbdafiche zu Mailberg, wo noch fein 


Grabmal zu ſchauen, beerdigt. Sein Bruder, Sigismun, 


. EBERSDORF 
Graf von Thierfteiri, Oberft-Exbkämmerer in Öfterreich, Herr 
zu Ernſthrunn, Mauer, Prellenfirchen, Clement, der vers 
witweten Königin von Ungern Oberfinfundfchenf,. und 
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erbauten, dem heil. Gallus geweihten katholiſchen Kirche 
und Schule, welche unter dem Patronat der Grundobrig⸗ 
feit ſtehen; einem emphyteutiſchen Meierhofe; einer Mahi⸗ 


"nach feines Vetiers Wolfgang Tod Gefhlechtöältefter und mühle und einem Sägerbaufe. - 2) Ein zur gräflich Clams 


Lebenträger, verkaufte am 10. Febr. 1527 dem Hochmei⸗ 
fer St. Georfenordens Johann Gaymann, feinen eigen: 
thümlicherr Zebnten und das Fifchwafier zu Fiſchament, 
im 9. 1532 die Fefte Rotbengrub und Stolzenwerth und 
1535. die Herrichaft Araber. Am 23. Mai- 1528 ver: 
endet fich fr ihm durch Handſchreiben an ihren Bruder, 
den König Ferdinand, die venwitwete Königin von Uns 
ern, fie bat, daß ihres Mundſchenken lebenbares Haus 
der Preidenftraß zu Wien, for ihm kuͤrzlich abgebrannt 
par und er ſeitdem an Geifrieb von Kollonitich verkauft 
hatte, gefreiet werden möge. Sigismund ftarb den 
3. Oct. 1556 obne Kinder aus feiner Ehe mit Barbara 
Fuchs von Fuchsberg (aus Tyrol) zu binterlafien, unb 
wurbe im ber Pfarrfirche zu Ernſtbrunn, und zugleich mit 
ihm Schild und Helm begraben. Auf feinem Monus 


mente beißt ed: „Aö 1556 ben 3ten Tag Oftobris ift in . 


Gott zu Prelientirchen entfhlaffen der Wohlgebohrne ‚Der, 


Her 
der Deſſen kei 


der lebte diefed Nahmens und Stammens. 
ligt bie begraben, ber Seele Gott Genad.” Die verwits 
wete Gräfin hatte noch im J. 1561 und 1565 Glement 

und Napperäborf im Beſitze. j 
In ihren älteften Siegeln führen die von Ebersborf 
in einem filbernen vergitterten Schilde eine ftehende Hirfchs 
kuh, nach der Jägerfprache ein Thier. . Dergleihen Sie: 
el kennt man namentlich von Reinprecht I. vom I. 1285, 
Keinprecht 1. 1315, Iohann, dem Marfchalte in Öiters 
reich, 1324 und 1325. 
Ebersdorf Siegel, um die. nämliche Zeit, einen wahr: 
fcheinlich goldenen Schild, worin ein rechtsichräger Bals 
ten mit drei Adlern belegt. Seit Otto's von Meifau 


zu Emftbrunn, obrifter Erbfämmerer in Öfterreih 


‘find. H 
bäude laͤngſt abgetragen, beffen Gründe aber’ jebt vers - 


Dagegen zeigt Rubolf’5 von * 


Galas’ihen Herrihaft Friedland gehöriges, nach Wiefe 
(Bicariatsdiftricet Friedland, Bisthum Leitmerig) einges 
pfarrteds Dorf im bunzlauer Kreife Böhmens, an der 
nach der preußiichen Oberlaufig führenden Hauptflraße 
gelegen und von ber preußifchen Stadt Seidenberg nur 
durd) den Katzbach getrennt, mit.80 Häufern, 455 teut⸗ 
hen Einwohnern, welde fih vom Aderbaue und der 
Weberei nähren; einem k. #.-Grenzzollamte; einem Lehn⸗ 
nerichte; -einer Branntweinbrennerei und eindr rüpte, 
Eberöborf war früher ein Lehngut von Friebland,. und 
wurde erſt im 3. 1712 durch Kauf mit der Herrfchaft 
vereinigt... Die biefinen proteftantiihen Familien find‘ zur 
Seelforge nach Seidenberg gewiefen, mit welchem Städt: 
chen dad Dorf atıh die- Jahrmaͤtkte zugleih abhaͤlt. 
3) Ober: Ebersperf, ein zu ber graͤflich un [en 
Fideicommißberrichaft Benſen gehöriges, nach Benfen (Bis 
cariatsdiſtrict Kamnitz, Bisthum Leitmeris) eingepfarrtes 


Sigmund Graf von Zhierftein und Herr von Eber: Dorf im leitmeriser Kreife Böhmens, mit 180 Haͤuſern, 


1036 teutfchen Einwohnern, welche fih vom Feldbaue 
und von der Weberei, der Strummpfwirferei und dem Spins 
nen ernähren; einer von den Einwohnern im 3. 1787 er⸗ 
richteten katholiſchen Erpofitur; einer Fatholifchen Kirche 
und Schule, welche fie, fowie auch das Gebäude- dei 
Geiſtlichen, aus ihrem Eigenen zu unterhalten verbunden 
Hier beftand vordem din Meierbof, deffen Ge: 


yon: find. 4) Nieders Ebersdorf, eim zu_dem der 
enſener Stabtgemeinde eigenthümlichen Gute Scharfen— 
ftein und mit 43 Häufern und 224 Einwohnern zu dem 
Dominium Binsdorf, gehoͤriges Gut in demfelben Lande 
umd Kreife gelegen, von dem Bache gleiches Namens 
durchfloffen, nach Benfen eingepfarrt; mit 110 Käufern, 


Vermaͤchtniß führte das ganze Geſchlecht das meißauiſche“ 570 teutſchen Einwohnern, deren Hauptnabrungszweig die 
Mappen, ein aufforingendes fchwarzes Einhorn, im aols Landwirthſchaft ift; einer obrigfeitlihen Mühle und zwei 
denen Felde. Als Sigismund und Reinprecht in den Wirthshaͤuſern (J. G Sommer, Das Königreih Boͤh⸗ 
Grafenftand erhoben wurden, erhielten fie zugleihb ein men [Prag 1833). 5) Ein zur fürfllich.Lichtenftein’schen 
neues Wappen, zwei an einander geheftete ovale Schilde, « Derrichaft Boldenftein gehörines, nach Hannsdorf (Erzbis: 


rechts das gräflich tbierfteiniihe Wappen, das ſtehende 


Zhier im blauen Felde, links das meißauifche Einhorn. 
As Helmfhmud, über zwei gefrönten, mit goldenen Ket: 
ten belegten Helmen, Thier und Einhorn. Ein Siegel‘ 
Sigismund’ vom I. 1553 zeigt im Wappenſchilde allein 
das Thier und auf dem gefrönten Helme das Einhorn, 
binter welchem ein achtediges Polfter mit acht Quaſten 
an den Eden aufrecht aeftellt ift. 

‚ EBERSDORF, 1) ein zur Allodialberrichaft Kulm 
gehöriges Dorf im leitmeritzer Kreife Böhmens, auf ber 
Höhe des Erzgebirges, an der ſaͤchſiſchen Grenze gelegen, 
rings von Walbern umgeben, mit. 187 Haͤuſern, welche 
fich weit ausdehnen; 1119 .teutichen Einwohnern, unter 
denen ſich eine geprüfte Hebamme befindet; einem E. k. 
Grenzzollamte; einer zum _tepliger Bicariatsdiftricte bes 
feitmeriger Bisthums gehörigen Fatholifchen Pfarre von 
zwei Geiftlihen und 2583 Seelen; einer im I. 1783 


(v. Stramberg.) " 


thum Olmuͤtz, Dekanat Goldenftein) eingepfarrtes Dorf 
im olmüßer Kreife Mäbrens, mit einer katholiſchen Filials 
firhe, Schule, 74 Häufern und (1825) 455 teufffchen 
Einwohnern. Es gehoͤrte ſchon im J. 1437 zum Schloſſe 
Goldenſtein. 6) Eine zum Bezirk Neubau gehörige Ges 
meinde im gräter Kreife der ÖSteiermarf, unfen vom 
linken Ufer der poͤllauer Safen, Über die bier eine Brüde 


‚führt, an der von Pöllau nach Fürftenfeld führenden Bes 


zirfsftraße, am Fuße bewaldeter Hügel gelegen, mit 83 
Häufern, die theild beifammen, tbeild auf den benachbar: 
ten Höhen zerftreut liegen, 438 Einwohnern, welche vom 
Feld: und MWeinbaue, der Vieh- und Obſtbaumzucht les 
ben, einer zum Dekanat Waltersdorf (Bisthum Sedau) 
ehörigen EFatholifchen Pfarre von 872 Seelen, einer dem 
il. Andreas geweihten Kirche, einer Trivialfchule, einer 
arrglilt und einem Armeninftitut. 7) Mebre Eleinere 
emeinden in ben Bezirken Poppendorf, Kainberg, Kirche 
32 * 
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EBERSDORF * — 
berg an der Raab und Welsberg im er Kreife ber 
—— te * Schreiner.) 


EBERSDORF (Gross-), T) ein anfehnliches, jr 
Herrichaft Ulrichskirchen geböriges Dorf im V. U. M. B., 
einem angenehmen Thale, am Anfange des Marchfel⸗ 
des, am Fuße des Gansberges, eine halbe Stunde weit: 
lich von der brüfiner KHaupteommercials und Poftftraße 
von Wolkersdorf, der nächften Poftftation, gelegen, mit 
109 meift mit Schindeln eingededten Käufern; 770 teut: 
ſchen Einwohnern, die Feld» und Weinbau treiben ımd 
Soſt, Spargel und Milch nad Wien verfaufen; einer 
zum Defanat auf dem Maröhfelde des Erzbisthums Wien 
gehörigen alten katholifchen Pfarre von 1975 Seelen, welche 
Bis fine Stunde entfernt find; einer außerhalb des Ortes 
auf. einem Berge gelegenen alten „Fatholifchen Kirche und 
Schule, welche unter dem Patronat der Herrfchaft Nies 
der: Hollabrunn ftehen, und einer Windmühle. 2) Klein: 
Ebersdorf, ein Dorf deffelben Kreifed und Landes, weit: 
lich von Gaunersdorf und der brünner Straße, nad Groß: 
rußbach eingepfarrt, mit 40 ſtrohgedeckten Häufern und 
328 teutfehen Einwohnern, welche Ader: und Weinbau 
treiben. 3) Ein nad Prinzendorf eingepfarrte® Dorf def: 
felben Viertels und Landes, naͤchſt der Poſtſtation Wilferd: 
dorf gelegen, zur Herrfchaft Prinzendorf gehörig, „mit 
69 Häufern und 369 teuffchen Einwohnern, deren Gründe 
den Überſchwemmungen des Zayabaches ausgefegt find. 
(@. F. Schreiner.) 
. EBERSHEIM, Gemeindeborf im franzöfiichen Des 
. parfement des Niederrheind (Elſaß), Canton und Bezirk 
Schlettftadt.(Selestat), liegt 1} Meile von biefem Orte 
entfernt an ber Straße nach Colmar und hat eine Suc: 
curfalficche und 1566 Einwohner. (Nah Aufichlager 
und Barbichon.) (Fischer.) 


EBERSMÜNSTER, EBERSHEIMMÜNSTER 
Aprimonasterium), große Gemeindeborf im franzoͤſi⸗ 
Pe Devartement bes’ Nieberrheins (Elſaß), Canton Ben: 
relben 
falische und 1053 fatholiiche Einwohner: Nah Einigen 
foll der auftrafifche König Siegebert I. zur Zeit des heil. 
Arbogaftus (f. d. Art.), geſt. 678, nahe bei biefem 
Drte auf einer von der Ill gebildeten Inſel die Benebicti: 
nerabtei Eberöbeimmimiter erbaut haben, und der Name 
foll von dem Eber berrühren, ber auf diefer Stelle den 
beit. Siegebert (Sohn Dagobert's 1.) fo ſchwer perwun⸗ 
„dete,_ daß ber Prinz; nur durch das Gebet de heil. Arbos 
gaft geheilt werben konnte. Andere fchreiben die Erbauung, 
oder doch wenigftens die reiche Ausftattung derjelben dent 
von Ghilderih I. im I. 670 
Elſaſſes ernannten Adalrih, Attih, Eticho, zu, und bie 
Sage, welde durch bie Urfunden der erwähnten Abtei 
beftätigt wird, verlegt „hierher die Stadt Novientum, in 
welcher Julius Gäfar nach der Unterwerfung Galliend dem 
Merkur einen prächtigen Tempel errichtet haben foll, auf 
deffen Ruinen dann die Abtei erbaut worden wäre. Die 
Sache ift fo unwahrſcheinlich nicht, da die kluge römifche 
Kitche zur leichten Belehrung der ‚Heiden und größern 
Begtiemlichkeit der Gläubigen gern an die Stelle eines 
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ezirk Séleſtat (Schlettſtadt), hat eine Succur:* 


— erſten Herzoge des 


— 


Tempels ein Gotteshaus, an bie Stelle eines Goͤtzen ei⸗ 
nen Heiligen zu ſetzen pflegte. Jetzt ift die Abtei Privatei⸗ 
enthum; ihre prächtige Kirche ſchmuͤcken drei Thuͤrme. (Nach 
rpilly, Barbihon und Auffchlager.) '(Fischer.) 
Ws erfter Abt von Eberöheimmünfter wird der Beil. 
Deobat, der Begründer bed Klofterd St. Die, jenfeit der 
Bogefen, genannt.” Bereitö im I. 680 foll Eherspeims 
münfter von König Theoderich III. gegen die Bedruͤckungen 
* der Grafen in Schuß genommen worden fein; es gehörte, 
ſowie Schlettftabt, in den pagus-Troningorum, oder in die 
Grafichaft Kirchheim. Sollte übrigens zog Ehe nicht 
ber Stifter fein, fo war er wenigftens bed Klofterd aus: 
gezeichneter Wohlthäter; von ibm ng es den Herren⸗ 
hof, die Pfarrkirche und die Zehnten in Lagelnheim, auch 
den Hof in Valff, ſammt den ſaliſchen Ländereien "und 
dem vierten Theile des Gerichtes bafelbft. Ebenſo ſchenkte 
Eticho's Tochter, die heil. Dttilia, einen Hof in Keften: 
holz mit: verfchiebenen Weinbergen, Lanzo, ein ebler 
Schwabe, den Herrenhof in Schwabsheim; ähmliche Her: 
renhöfe befaß Ebersheimmünfter in Orfchweiler, zwiſchen 
Gebweiler und Ruffach, in Northaufen ober Narg, in 
Kagenheim, in Argenheim, in Hindisheim. Diefen lebten 
= ‚ Northaufen und viele andere Güter, nahm Biſchof, 
erner von Strasburg dem Klofter, um damit feinen 
Bruder, den Grafen Rabbot von Altenburg, zu bereichern. 
Der Abt rief gegen die Räuber des Kaifers Hilfe an, 
und Konrad II., aus, Furcht, fich die Feindfchaft einer 
mächtigen Familie muupiehen, wollte die Klage nicht an: „ 
nehmen, fondern fchidte im J. 1027 den Bifchof in Reichs: 
angelegenheiten nach Gonftantinopel. Däfelbit farb Wer: 
ner im-S$. 1028, wie man glaubte, an Gift, oder aber 
wie dad Chronicon Novientense- erzählt, er wurde au 


* ded Kaiferd Veranlaffung gefangen genommen, nach einer 


Inſel geſendet und dort vergiftet. Die Abtei gelangte 
aber nicht mehr zu der vormaligen ‚Herrlichkeit, und das 
—— dem fie angebaut, gerieth unter ber Bi: 
fchöfe von Strasburg Botmaͤßigkeit. Es wurde im I. 
1395, fammt ber Boigtei des Klofters, von dem Bifchofe 
an Hamann von Mülnheim verkauft, der Handel aber 
nachmals —* verſchiedener Zwiſtigkeiten wieder aufge⸗ 
hoben. Im J. 1423 verpfändete der Biſchof das Staͤdt⸗ 
hen an Wirich von Hohenburg, Adam Ulrih und Niko: 
laus Bödel, fich felbft ein Viertel daran vorbehaltend; 
ſechs Jahre fpäter löfte der Abt die halbe Pfandfchaft ein, 
und fie blieb dem Klofter bis in das 16. Jahrh. In der 
Hoffnung eines mächtigen Schuges gegen die Anmaßun⸗ 
gen des Biſchofs unterwarf ſich die Abtei freiwillig ber 
hagenauer Landvoigtei, umd der Landvoigt, der Kurfürft 
Ludwig von ber Pfalz, feste fie in den Befiß deö ganzen 
Staͤdtchens. Er war aber nur vorübergehend, und ber 
Biihof trat bald in feine Nechte wieder ein. Diefem 
Umftande allein hat die Abtei ihre Erhaltung in den Stür- 
men des 16. und 17. Jahrh. zu verbanfen. Im J. 1788 
wurde fie von einem Regularabt regiert, ihr Einfommen 
zu 20,000 Livres berechnet; insbeſondere gehörte ihr Der 
Hof in Kagenheim und das Dorf Bindern, diefes in Ge: 
meinfchaft mit dem Biſchofe. In ditern Reichömatrifeln 
bat fie einen eigenen Anſchlag. Das abteilihe Archiv 
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war. eined ber merhoürbigften ,. veih ar fehr alten Urs 
Funden. . (v. Stramberg.) 

EBERSTEIN. In der Mitte der hohen Rhön, bais 
rifchen. Antheils, im Landgerichte Hilterd erhebt ſich ein 
Eonifcher Bafaltberg mit dichten Waldungen befegt, wor: 
auf die Ruinen des Schloffes Eberftein Ki befinden, das 
Stammſchloß eined alten fraͤnkiſchen Dynaftengefchlechts, 
das noch jest allem Anfcheirie nach in den Grafen und 
Freiherren von Eberftein im Herzogthume Sachſen preußis 
Then Antheild blüht. Nah dem Stammbaume bes jebis 
gen Geſchlechts wird ein Botho oder Poppo aufgefuͤhrt, 
welcher unter dem Kaifer Heinrih V. Gaugraf im Grab: 
felde war und fih nad dem Schloffe Eberftein nannte 
(1106— 1125). Diefer hinterließ drei Söhne: Avelbert, 
Fulto und Botho oder Poppo. Adelbert, der aͤlteſte, führt 
+ ben Grafentitel fort und kommt in der fuldifchen Ur: 
kunde von den J. 1150, 1170 bis 1186 bei Schannat 
amd Gudenus öfterö vor. Sein Sohn gleiches Namens 
wird bei Schannat in einer Urfunde vom I. 1219 genannt. 
Man gibt ihm einen Sohn, Wollfrath, und eine Tochter, 
Jutha, welche die Ehefrau war von Konrad, edlen Herrn von 
Eberftein, zu Poppenhaufen im 3.1261. Wolfrath war 
‚nah Gubenus mit Elifabeth, Gräfin von Wertheim, ver: 
beirathet, der Tochter des Grafen Poppo und lebte im 
3. 1284. Seine Söhne waren: Johann, welcher als 
Domberr zu Mainz im 9.1340 genannt wird und 1387 
geftorben fein fol. Botto oder Poppo führt die Linie 
mit Jutha, Gräfin von Hohenloh, fort, und kommt bei 
Gubenus zwifhen den 3. 1306— 1345 öfters vor. Auch 
in einer fuldifchen Urkunde vom 3. 1308 kommt er als 
Beuge in dem Vergleiche zwiichen dem Abte zu von 
Fulda und dem edlen Herrn Ludwig von Frankenftein vor. 
Aus 'der Urkunde vom I. 1340 erfieht man, daß er zwei 
Schweftern hatte, wovon Kunigunde eine Klofterfrau und 
Elifabeth) an den Grafen von Hohenloh verheirathet war. 
„Heinrich, edler * von Eberſtein, der ſich wie fein Ba: 
ter nicht mehr Graf nannte, erfcheint in einer Urkunde 
bei Luening im 3.1347 ald Marfchall des Stiftes Fulda, 
Seiner wird bei Schannat ald Marfchall des Stiftes vom 
53. 1384 als verftorben er Er war ber lebte dieſer 
Linie, indem er nur eine Zochter, Agnes, hinterließ, welche 
an Botto von Eberftein verheirathet war (1356). Fulco, 
der zweite Bruder von Adelbert, wird in einer würgbur: 
gifchen Urkunde vom I. 1150 ald Advocatus ecelesiae 
herbipolensis angeführt, und Poppo, ber dritte Bruder 
bon Adelbert, als Fortpflanzer des noch jetzt blühenden 
Gefchlechtö genannt. . Er und feine Brüder follen in eis 
ner Fehde (1150) mit dem Abte Marquard von Fulda 
das Schloß Eberftein verloren haben, wie Bruſchius bes 
richtet, obgleich in der Gefchichtderzählung des Abtes Mar: 
quarb, worin er dasjenige anführt, was er während fei- 
ned thatenreichen Lebens vollführt hat, nichts erwähnt 
wird, da er doch feine Erwerbungen ober Eroberungen 
von Schlöffern, ald z. B. Hafellftein, Biberftein, wels 
ches letztere nicht weit von Eberſtein entfernt liegt, auf: 
zählt. Nach einem alten lateinifchen —— wel⸗ 
ches die jetzige Familie noch beſitzt, waͤre der treit zwi⸗ 
ſchen dem Abte und den Brüdern von Eberſtein über die 
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Schutzvoigtei des Stiftes entitanden, ber Abt wäre Sie: 
ger geblieben, hätte ihnen das Schloß mit feinen Zu: 
ehörungen behalten, worauf fie fich nach Franken und an 
den Rhein auf ihre urfprünglichen Befisungen zurüdgezogen 
hätten. Erſt fein Nachfolger, der Abt Herrmann von 
Fulda, babe ihnen das Schloß mit einigen Gütern unb 
Behnten von Neuem wieber bargereiht. Mit ihren En: 
feln wären aber ihre Nachkommen unter ber Regierung 
des Kaiferd Rudolf auögeftorben. Inwiefern man diefem 
alten Manufcript Glauben beimeffen fann, muß ich ba 
bingeftellt fein laffen. 

Mit diefer Abftammung nicht Üübereinftimmend, hält 
die fulbaifche Gefchichte, die fhon im Anfange des 12. Zahrh. 
fo mächtigen Rittergefchlechter von Schneeberg, Ebersberg 
und Eberftein für eines und des nämlichen Urfprungs, wel: 
ches nicht nur durch die Ähnlichkeit ihrer pen, fon: 
bern auch die urkundlich theilweife Gemeinfhaft ihrer ans 
fehnlichen und nachbarlichen Befigungen bewiefen werben 
önnte. Ohne eine von diefen beiden Behauptungen nd= 
ber zu unterfuchen, welche bie richtigfte oder die glaub: 
wirdigfte fei, will ich nur noch hinzufügen, daß alle dieſe 
genannten Gefchlechter, wenn fie auch gleich fpäter zu 
den Dienftmannen ber fulbaifchen Kirche gehörten, ſchon 
glei bei ihrem Auftreten in ben Urkunden als Herren 
von Schlöffern und anfehnlichen Befisungen fich zeigen, 
daß man immer auf einen hoͤhern Urfprung, . aus 
dem Stande ber Freien (liberi), ald auf einen minifterialen 
ſchließen kann. Willhard und Herold von Eberftein er: 
fcheinen als Zeugen in ber Urkunde vom 3. 1170, wie 
der Abt Burkard von Fulda erzählt, auf welche Art er 
den Diftrict Weftere von dem Grafen Adalbert von Eber: 
ftein um 250 Mark gekauft, und dafür andere entlegene 
Güter mit Genehmigung bed Kaiferd Friebrih I, an bie 
Kloͤſter zu Hildwartöhaufen veräußert habe, Im I. 1186 
weiht der Biſchof Berno auf Bitten der Ritter Herold 
und Abelbert von Eberftein die von ihnen erbaute Kirche 
zu Damarsbad ein. Willhard kommt noch bei Gudenus 
im 3. 1226 vor. Diether, Adalbert, Gerhard und Bobo 
von Eberftein traten ald Zeugen in der Urkunde auf, wo 
der Abt Heinrich von Fulda diejenigen Güter aufzählt, 
welche er für das Klofter Fulda erworben habe (1197). 
Er ift auch Zeuge, wie das Klofter zu Neuftadt feine Gü- 
ter dem Grafen Albrecht von Hobenloh in Schug gibt. 
Diefer Botto pflanzt nach dem alten Stammbaume das 
Gefchlecht weitet fort, und tritt noch ald Zeuge im J. 
1219 in einer Urkunde vom Abte Konrad von Zulda auf, 
As deſſen Söhne kommen 1) Folger, 2) Botho, 3) Kon: 
rab und 4) Dtto vor. Folger wird im 3. 1231 mit 


dem würzburgiihen Marfchallamte, oder, wie es auch ge: 


nannt wird, mit der Advocatie des Hochſtiftes belieben. 
Nach feinem Tode entftanden zwifchen feinen Brüdern Botho 
und Konrad’ wegen diefed Amtes, große Streitigkeiten, die 
erft im 3.1261 durch den Bifchof Iringk verglichen wur: 
den; Konrad erhielt diefe Wuͤrde, nachdem er feinen Bru: 
der Botho 225 Mark Silber für diefelbe und 150 Mark 
Silber für die dazu gehörigen Güter zu Nieder-Lauer 
bezahlt hatte. Es wurde auch darin fegeiet, daß jedes⸗ 
mal der Alteſte des Gefchlechts diefes Amt erhalten, ber 
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fid) verpflichten mußte, auß den wuͤrzburgiſchen Dienſt⸗ 


mannen eine Ehegattin zu wählen. Da Konrad mit feis 
ner Frau Jutta von Eberftein, der Tochter des Grafen 
Albert von Eberftein, feine Kinder erzeugt batte, fö fiel 
nach deffen Tode im 9. 1303 dad Marfchallamt nebft 
den Gütern auf Botho's Nachkommenſchaft. 3) Konrad 
erfcheint fchon als Zeuge im J. 1335 in der Urkunde, wie 
Abt Heinrich von Fulda dem Burggrafen von Kirchberg bie 
Erlaubpiß zur Erbauung ımd Stiftung eines Klofters zu 
Kapellendorf ertheilt, und im J. 1271 wirb er auch mit 
feiner Frau Jutta in einer fuldaifchen Urkunde erwähnt. In 
dem Eberfteinfchen Familienftammbaume führt er den Being⸗ 
men „genannt von Poppenhaufen,” einer Burg und Markts 
Em unweit Eberftein, welche ein Geſchlecht mit den 
ittern von Eberöberg gemeinfchaftlih befaß. Botho 
führte, ehe der Vergleich mit feinem Bruder Konrad zu 
Stande kam, ſchon den Titel Marfchall, wie die Urkun— 
den vom J. 1252 und 1255 bemeifen, ſowol wie der 
Bifhof Herrmann, ald auch der Bifchof Iringk die Über: 
laſſung von Zehnten an die Klöfter Trauerroda und Rohr 
bewilligen. Er war mit Kunegunde von Lure (Lauer) 
verheirathet, die ibm einen Sohn, Heinrich, gebar, wels 
her den Beinamen von Lure nach feiner Mutter annahm, 
und nad) dem Zode feines Vatersbruders Konrad das Mar: 
ſchallamt erbte*). Er wird im J. 1308 als ein Vers 
mittler genannt in bem Vergleiche zwifchen dem Abte 
Heinrih von Fulda mit feinen Miniſterialen. Er ftarb 
im 3. 1313 und hinterließ eine Tochter, Hedwig, welche 
an Dietrih, edlen Herm von Hohenberg, verheirathet 
war, beffen mit ihr erzeugter Sohn dad Marichallamt an 
die Grafen von Henneberg verkaufte, die im 3. 1345 von 
Wuͤrzburg damit belieben wurben. Mit ihr erlofch die 
Linie der Marfchalle von Eberftein. 4) Dito, ber vierte 
Eohn von Botho, führte fein Gefchlecht bis auf die jetzige 
Zeit fort; er nannte fich ebenfalld wie fein Bruder Kon: 
rab „von Poppenhaufen” und wird im 9. 1261 und 
1267 urkundlich genannt. Nach einer Urkunde vom I. 
1282 fcheint in einer Fehde zwifchen dem Abte Berthaus 
" von Fulda mit dem Bifchofe Bertold von Würzburg das 
Schloß Eberftein erobert und zerftört worden zu fein, ins 
bem in dem Vergleiche fich alle Beide verbindlich machen, 
das Schloß nicht wieder aufzubauen. Otto war mit Irs 
mengarde, deren Geichlechtöname aber unbekannt ift, vers 
beirathet, von ber er vier Söhne 1) Eberhard, 2) Kon: 
rab, 3) Theodorich und 4) Bernhard hinterließ. Warum 
das Marfchallamt nach Ausfterben der Linie nicht auf 
den jüngften Bruder Dtto und feine Nachkommen fam, 
ift mahrfcheinlih dadurch zu erklären, daß er ſowol 
mit dem Bifchofe von Würzburg, ald auch mit dem Abte 
von Fulda im Fehden verwidelt war, bie ihm einen 
großen Theil feiner Beſitzungen Eofteten und bie Zerftörung 
feines loſſes nach ſich zogen. j 
1) Eberharb war Domberr zu. Würzburg und wird 
in einer Urkunde vom J. 1267 ald der Sohn des edlen 
Mannes Dito von Eberftein genannt. 2) Konrad, Nit: 


*) Mit ben Dörfern Lauer, Butershaufen und den Gütern zu 
Eispe, BWifferebaufen, Micblingen und Gtebtlingen. 
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‚ter, lebte in den 3. 127L— 1318. Derfelbe kaufte 1303 
von Wolfram Schenk von Dſtheim Güter zu Heinfurt 
und 1317 wurde er mit Güter zu Lauer, Neuftabt, Wals 
ba, Elspe, Nordheim, Heinfurt, Hilters, Theilbach 
und Handenhaufen belieben. Gr foll von Anna von Gran⸗ 
luͤcken eine Tochter, Anna, hinterlaffen haben, die an Hein⸗ 
rich von Haſelſtein fich verheirathete, 3) Iheoborich führte 
den Beinamen von Elöpe. Er kommt im 9. 1317 vor 
und bat einen Sohn, Hertwig, welcher 1345 urkundlich 
erfcheint und von feiner Frau Adelheid einen Sohn, 
nö, hinterließ, der mit Eliſabeth von Malfos eine 
ochter, Magaretba, erzeugte, welche die Ehefrau Heim: 
rich’8 von Weyhers, genannt Ebersberg, wurde, und ald 
die lebte diefer Mebenlinie im J. 1448 ftarb. 4) Berns, 
barb foll im 3. 1311 auf dem Turniere zu Ravehftein 
= fein, und ba man ihn wegen der Veränderung 
ed Wappens, indem er flatt der angeflammt rothen 
Rofe im filbernen Felde (das Mappen der Grafen von 
Ebersberg) dafuͤr die halbe filberne Kilie im blauen Felde 
angenommen, auf dem Turniere nicht unter bie Grafen 
und Freien hat reiten laſſen wollen, fo habe ex fich dies 
ſes Standes begeben und eine Minifterialin geheirathet. 
Nach einer andern Sage babe Bernhard in dem Bers 
gleiche mit dem Bifchofe von Würzburg wegen des Mars 
ſchallamtes ſich verbindlich gemacht, feinem freien Stande 
zu entiagen, und fich unter die Dienſtmannſchaft des 
Stiftes aufnehmen zu laffen. Er foll mit Johanna Zoll 
ner von Rotenftein verbeirathet gewefen, und durch ; 
Bater von fünf Söhnen, ald Heinzmann, Bertold, Wil 
beim, Botho ober Poppo und Hippold geworden fein. . 
Die erften beiden Brüder fommen als Zeugen in der Urs 
funde vor, wie der Bifchof Albreht von Würzburg mit 
ber Stadt Strasburg einen Vertrag eingeht (1349). 
Wilhelm wirb im 3. 1364 unter die Tumtergenoffen zu 
Bamberg gezählt. Hippold, der Nitter, ſoll ebenfalls 
diefem Turniere mit beigewohnt, und von Anna von Görs 
lisheim eine Tochter Katyarina, die Ehefrau von N.... 
von Tann, und einen Sohn, Georg, binterlaffen haben. 
Diefer lebte noch im 9. 1434, wo er in einem Notariatss 
inftrumente wegen Brüdenau und Schildeck unter dem 
Namen Ritter Georg der Ältere zu Ginolfs vorkommt. 
Botho pflanzte von den obgenannten Brübern, allein fein 
Geſchlecht mit Agnes von Eberftein, der einzigen Tochter 
—— des Marſchalls von Fulda, dauerhaft fort. 
r fommt ſchon im J. 1359 als fuldaiſcher Dienſtmann 
vor, im I. 1370 vergleicht er ſich mit dem Abte Hein⸗ 
rich von Fulda über den Verluſt, den er in den Fehden 
wegen des Stiftes erlitten, und weldhe zu 170 Pfund 
gewürdigt worden, wofür der Abt ihm 34 Güter zu Lud⸗ 
hards verpfändete. Am 3. 1379 verkaufte er feine Ges 
rechtigfeit und Nukung an Schwebrod an bie Brüder 
Ulrich, Friedrih und‘ Heinrih von Hutten. Nah dem 
Stammbaume werben ihm eine Tochter, Anna, die Frau 
des Ritters Konrad von Hefberg (1404), und fieben 
Söhne zugefchrieben, ald I) Ambros, 2) Ewald, 3) Konz 
rad, 4) Graft, 5) Mango, 6) Konrad und 7) Eber: 
bard. 1) Ambros befuchte die Zurniere au Bamberg im 
3. 1362 und ein fpäteres 1383. Er befam mit feinen 


“ 
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Brüdern Burggüter zu Bruͤckenau, welche fie auf dem 
Schloſſe Schilde verdienen ‚mußten. Bon feiner Ehe: 
frau Anna von Malkos hinterließ er eine Tochter Adels 


beid, an Eberhard von Berungen verheirathet, und drei’ 


Söhne: a) Diedrih, Domberr zu Würzburg (1406, 
gef, 1428), b) Engelhard, Domberr zu Bamberg und 
anbrichter des Herzogthums zu Franken (1406, geſt. 
1414) und c) Eberhard, Domberr zu Würzburg (1406). 
Diefe Brüder refignirten zu Gunften ihres Vetterd Man: 
gold von Eberftein ihre Lehen auf Brüdenau. 2) Ewald 
wird in einer wirzburgifchen Urkunde vom 3. 1403 er: 
bit. 3) Konrad der Altere kommt ald Domberr zu 
ürjburg vor. 4) Graft kaufte von denen von Bim- 
bach die Dörfer Schadau und Eckweißbach nebft etlichen 
Weilern und Höfen, welche mit zu dem zerflörten Schloffe 
Milfenburg gehörten und wurde vom Abte von Fulda 
im 3. 1396 damit belehnt. Er wurde ‚dafür als Erb: 
burgmann zu Biberftein angenommen. Bon feiner Frau, 


» Anna Truchſeß von Weshaufen, binterließ er feine Kinder. 


5) Konrad der Jüngere hatte im 3. 1300 eine Fehde mit 
dem Klofter zu Schlüchtern, weswegen er auch in ben 
Bann gethan wurde, aus welchem er fich erft 1392 be: 
freite. 6) Mangold der Xtere erhielt käuflich von feinen 
BVettern ihren Antheil an Brüdenau und Schildeck. Im 
3.1383 verkaufte er das Dorf Oberzella mit allen feinen 
er und Gerichten an den Grafen Reinhard 
don Hanau. Auch er hinterließ von Elifabethb von ‚Hut: 
ten feine Kinder. 7) Eberhard, welcher urkundlid im 
3: 1388 und 1391 erfcheint und 1407 geftorben war, 
befaß bie u. Lauer und das Dorf Nieder-Lauer, und 
pflanzte diefe Linie durch zwei Ehefrauen, ald Elifabeth 
‚son der Tann und Anna von Bach, mit acht Söhnen 
und zwei Zöchtern fort. Die Töchter waren: 1) Anna, 
verhetratbet mit Paul Burdian (1430), und 2) Mar: 
garetha, mit Konrad von Allendorf (1432). Die Söhne 
waren a) Gerlach der Jüngere, Ritter, lebte im 3. 1453 
und farb unverheirathet. b) Kaspar, wird in bem Te: 
ftamente feined Vaters genannt im 4 1407. c) Karl, 
Mitter, zu Markſteinach, wird in vielen Urkunden von 
den 3. 1400 bis 1444. aufgeführt. Er verkaufte im 
J. 1430 feinen balben- Theil von Burg Lauer um 
1000 Pfund an Anton ımd Hans von Brunn, desglei⸗ 
chen aud feine Güter zu Allersfeld, Waldſachſen und 
Greufingbaufen. Seine Ehe mit Margaretha von Lö: 
wenftein blieb unfruchtbar. d) Peter, Ritter, befaß Mark: 
ftrinah und war mit Margaretha, der Tochter des Rit: 
ters Hand von Seindheim, verheirathet, aus deren Ehe 


‚ ein Sohn, Erasmus, entiprang, der im J. 1451 vom 


Bifchofe Gottfried von Würzburg aus Mark Steinach 
vertrieben wurde. Mit Helenen Fuchs von Bimbach hatte 
er feine Kinder erzeugt. e) Herrmann, zu Markſteinach, 
war der ältefte von ben - Brüdern, und baber 
Lehnträger der wiürzburgiichen Güter; er kommt in den 
J. 1402 — 1450 vor. Er hinterließ einen Sohn, Phi: 
lippl., und zwei Töchter, ald Anna, die Frau von Sn 
rich von Rüdigheim, und Margaretha, die Frau von Hein: 
ne von Ebersberg. Philipp, welcher mit Jutta von 
Stein verheirathet war, Töfte im J. 1468 mit feinem 
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Better Herrmann v. E. Ginolfs von denen von Weyhers 
wieder ein. Er flarb im J. 1474, und ba er nur eine 
Tochter, Dttilie, hatte, welche fich mit Ulrich von Hut: 
ten zu Kleeberg vermählte, fo fielen bie Güter an bie 
übrigen Ganerben von Eberftein. FR 
Die Linie zu Markfleinad. f) Gerlach, ber 
ältere Nitter zu Maͤrkſteinach, brandenburgifcher Rath und 
faiferl. Randrichter zu Onolsbach, lebte im 9. 1432 — 
1453, und liegt in St. Gumpredhtöftift zu Onoldsbach bes 
graben. Ex verkaufte einen Theil feiner Güter zu Goch: 
beim, Allersfeld, Greifingbaufen und Waldfachlen. - Mit 
feinen zwei Frauen, Margaretha Zollner von Rotenftein 
und Eva Truchſeß von Wetzhauſen, hatte er zwei Toͤch⸗ 
ter und fünf Söhne, ald 1) Peter, Amtmann zu Trim⸗ 
berg im I. 1486, 2) Aömus, Amtmann zu Königsberg 
1471, welcher Felicia Fuchs zu Nüdigheim zum Eheweibe 
hatte und finderlos farb; 3) Wilhelm; #) Heinrich, lebte 
im 3. 1450, und 5) Lorenz, Ritter, brandenburgifcher 
Rath und ‚Amtmann zu Hoheneck, welcher 1480 ſtarb, 
und zu Dnolzbach in dem St. Gumprechtsſtifte Per 
liegt. Er hinterließ von feinen zwei Frauen, Marga: 
zethen von- ber Tann und Elifabeth vom Schaumburg, 
nei Töchter, ald Elifabeth, an Ritter Konrad von Künd: 
erg verehelicht,, und Anna, welde breimal verheirathet 
war und ihre Ehemänner überlebte, wie den Ritter Paul 
von Absberg, kaiſerl. Kandrichter zu Onolzbach und Amt: 
mann zu Gunzenhaufen (geſt. 1513). Sigismund von 
— * brandenburgiſcher Rath und Amtmann zu 
Waſſertrudingen (geſt. 1518), und Friedrich, .Freihetr von 
Schwarzenberg (aeft. 1521). Gie ftarb fechs Jahre darauf, 
ohne von einem ihrer Männer Kinder erhalten zu haben. 
Die Linie zu Shadau, Brandenftein und 
Schwarzenfeld g) Mangold II. war Pfandamtmann 
des Schloffes Brandenftein unweit Schlüchtern, -weihes 
ihm theilweife von den edlen ‚Herren von Hanau und von 
feinem Schwager Heinrich Küchenmeifter von Schwarzen: 
feld, in den X. 1424 und 1429 verfeßt wurde. Er 
fommt urkundlich in ben 3. 1406— 1438 vor. Won fei- 
nen beiden Frauen, Elifabeth Brendel von Homburg und 
Margaretha Küchenmeifter, hinterließ er zwei Söhne, Man: 
old II. und Philipp. Erfterer war mit Margaretha von . 
Butten vermäblt, die ibm eine Tochter, Anna, gebar, 
welche die Ehefrau von ihrem Vetter Hans von Sutten 
um Stolzenberge wurde. Philippi. kaufte von feinem 
etter Herrmann v. E. deſſen Antheil an Schadau, Ed: 
weißbach und Brüdenau (1455), war ein Xiebling bes 
Abtes Reinhard von Fulda, der ihm auch das Gericht 
Herold verpfändete, dad aber fpater wieder eingelöft 
wurde, Ihm und Hand von der Tann wurde das wüuͤrz⸗ 
burgifche Amt und Schloß Aueröberg ebenfalls verpfaͤn⸗ 
det. Die Grafen von Hanau gaben ihm auch das Schloß 
und Amt Steinau, da er in der Gegend ſchon reich be— 
ütert; deöwegen nahmen ibm auch die von Hutten zu 
ihrem Ganerben auf. Er ftarb im 3.1517, und feine 
beiden Söhne, Mangold IH. und Philipp II., die er mit 
Anna von Wallenftein erzielt hatte, theilten ſich in bie 
weitläufigen Befisungen. Ihre Schweiter Kunigunde war 
an Oswald von Fechenbach vermählt (1519). Mangold 
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wie fein Bater Hans auch fhon früher an feine Vettern 
Lehnögerechtigkeiten verkauft hatte. Andere Allodialguter 
zu Sundheim und Beiern verfaufte derfelbe fpäter. 

B. Die Linie in Sachſen. Heinrich, ein Sohn 
von Eberhard und Eva von der Tann, begab ſich in bie 
Dienite des Herzogs MWilbelm von Sachen, dem er in 
den Kriegen gegen feinen Bruder, den Kurfürften Fried⸗ 
rich, beiltand, und bei vemfelben fo beliebt wurde, daß, 
nachdem er fih in Sachſen mit einer, aus bem edlen Ges 
fhlechte von Thun, mit der er das Rittergut Dornburg 
erwarb, verheirathete, die Rittergüter Flurftedt, 
Mormftedt und Zimmern mit mehren andern Zinſen und 
Renten erfaufte. Seinen Antheil an den fraͤnkiſchen, fuls 
bifchen und hanauifi Gütern trat er, an feine Vettern 
gegen eine Summe Geldes ab, uns fidh die ebengenann> 
ten Güter in Sachen zu erwerben. Er ftarb im J. 1485 
und hinterließ fünf Söhne, ald 1) Hans (fiehe weiter 
unten), 2) Simon, welder in fächfifchen Kriegsdienften 
war, fommt im 3. 1488 im Lehnbriefe mit feinen Bruͤ⸗ 
dern vor und ift vor 1515 geftorben; 3) Karl ging nad) 
Franken zu feinen Vettern, ftarb dafelbft im 3. 1497 und 
liegt in dem St. Gumpredtöftifte zu Ansbach begraben; 
4) Philipp begleitete den —— Friedrich von Sach⸗ 
fen nach dem gelobten Lande (1493) und ſcheint bald 
barauf unverheiratbet geftorben zu fein. I) Hans, ber 
Altefte, wurde mit feinen vier Brüdern von Herzog Als 
brecht von Sachen im J. 1488 mit den Rittergütern 
Dormburg, Wormſtedt und Flurſtedt nebft Zinfen und 
Renten in Priesnig, Golmövorf, Neuftabt, Hirichlörfa, 
Herriſſen, Ober: Drebhn, Köönig, Naf fen und Wigens 
ei beiehnt. Bon diefen Gütern verkaufte er und feine 
Brüber im 3. 1490 die Güter zu Dormburg, Worms 
flebt und Zimmern an Rubolf von Watzdorf. Das ers 
löfte Geld gab er gegen Verpfändungen von Gütern an 
die Grafen von Mannsfeld. Der Name feiner Ehefrau, 
mit der er eine Tochter, weldhe an Hans von Franfens 
haufen fich verbeirathete, und die Söhne, a) Hans II, 
b) Marimilian und c) Philipp erzeugte, ift unbekaunt; 
er ftarb vor dem J. 1506. a) Hans II. erfaufte von 
denen von Harras und Hade dad Schloß und Gericht 
Gehoven in der Graffhaft Mannöfeld (1516) und nahm 
feine Brüder und feine Vettern in Franken in Mitlehn: 
fchaft im J. 1533, unb farb 1539 kinderlos. b) Mas 
rimilian war unter dem Heere Kaifer Karl’d im J. 1527 
in Italien und blieb im Feldzuge 1541 in Ungern. 
e) Philipp II. war im 3. 1486 bei der Belagerung von 
Hohengeroldfen in Eifaß bei dem Pfalzgrafen Philipp, 
ging darauf in kaiſerl. Kriegsdienſte und begleitete Karl V. 
nah Spanien im 3. 1508, kehrte mit Graf Ernfi von 
Mannsfeld, DOberftallmeifter bei Karl V., zurüd im J. 
1512, und trat in die Dienfte dieſes Grafen als 
Hofmeifter und Rath, erhielt nach dem Tode feines Sru⸗ 
ders Hand II. Gehoven. Philipp wurbe mit den fräns 
fifchen Gütern fm 3. 1539 belieben, und führte daher 
in feiner Unterfchrift den Beinamen „auf Ginelfd.” Er 
flarb im 3.1554 Mi nad) Fuck und hinterließ von 
Anna von Trota fieben Söhne und fechs ter. Bon 
den Zöchtern waren verebelicht: 1) Felicia an Mar von 

%. Ent, d.W.u. 8. Eee Section. XXX, 
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Stein, 2) Anıta an Nikolaus von Öbfelwig, 3) Helena 
an Hand Friedrih von Wißleben, bie andern brei flare 
ben umverbeirathet. Die Söhne waren: 1) Philipp IM. 
in kaiſerl. Kriegsdienften in ben Felbzügen von Ungern, 
Frankreich und den Niederlanden, war darauf mannsfelk 
difher Rath und ſtarb umverheiratbet im J. 1579, 
2) Karl, get. 1562; 3) Emft, aeft. 1571; 4) Oswald, 
geft. 1583; 5) Heinrich, mit Eliſabeth von Stammern 
verheirathet, farb 1604, ohne von ihr Kinder zu erhalten; 
6) Hans III. (fiche weiter unten) und 7) Georg, ber 
Stifter der folgenden Linie. 

I. Die Linie zu Boigtſtedt. Georg, ber jängfte 
Sohn von Philipp, war geboren im 3. 1522 und ftarb 
in einem fehr hoben Alter, am 26. März; 1610. In 
der brüberlichen Theilung befam er von Gehoven denje⸗ 
nigen Xheil, der von benen von Harrad erfauft war. 
Bon feiner zweimaligen Berheirathung mit N. von Zenge 
und Sibylla von Ebra entfproßten zwei Töchter, die um- 
verheirathet flarben, und ein Sohn, Philipp Dieberich 
ge. 1583, geft. 26. Febr. 1625), ber mit Maria von 

reitenbach zwei Zöchter und drei Söhne erzielte, ale: 
1) Abreht Otto (geb. 1618), Eönigl. Nittmeifter, wurbe 
im 3. 1657 von Bartel von Brenne bei Arten er— 
fhoffen und hinterließ von Anna Elifabeth von Eberftein, 
aus der Linie von Gehoven einen Sohn, Dtto Heinrich, 
welcher als kaiſerl. Generalquartiermeifter im J. 1683 une 
verheirathet farb. 2) Hans Ernft (geb. 1619) befaß das 
Kittergut Etteräburg bei Weimar, und ftarb im I. 1667, 
ohne von Katharina Sabina von Eberftein Kinder hine 
terlaffen zu haben. 3) Georg Philipp, der ältefle von 
ben beiden vorhergenannten Brüdern, war geboren am 
15. Mai 1609 und pflangte feine Linie durch Juliana 
von Kalb, die ihm das Rittergut Voigtſtedt mitbrachte, 
dauerhaft fort. Er ftarb im I. 165% und hinterließ einen 
Sohn, Albreht Hartmann, -da ihm fchon zwei Söhne 
und eine Zochter —— waren. Dieſer war im J. 
1636 geboren, ſtarb 1683 und hinterließ drei Soͤhne und 
ſieben Toͤchter, wovon aber nur Karl Ferdinand (geb. 
1672, geft. 1734) eine Nachkommenſchaſt durch zwei 
Frauen, al Anna Dorothea von Irebra und Magdalena 
Sophia von Helldorf hinterließ. Obgleich bdiefelbe aus 
fünf Söhnen und drei Zöchtern beftand, fo ftarben doch 
alle diefe in ber Mitte des vorigen Jahrhunderts Finden 
los und beendigten diefe Linie. 

H. Die Linie zu Gebopen. Hans II, der 
fechöte Sohn von Philipp, erhielt in der Theilung im 
3. 1583 venjenigen Theil won Gehoven, ber von denen 
von Haaf erfauft war. Er war früher in Kriegsdienſten 
geweſen; ba feine Güter aber wegen ber vielen Schulden 
verfeßt waren, fo verließ er diefelben und trat barauf 
ald Rath in manndfeldifche Dienfte. Er löfte feine Gi 
ter wieder ein, nachdem es durch das Ausfterben ber fraͤn⸗ 
Eichen Linie die im Anfpruch genommenen Güter theils 
wieber verkaufte, theils mit Gelb —* aͤdigen ließ. 
Mit Katharina von Stammern aus Ballenſtedt hatte er 
fünf Söhne und drei Töchter erzeugt. Die Söhne wa— 
ten: 1) Hand Wilhelm, kurſaͤchſiſcher Kriegshauptmann 
und zulegt Gommanbant auf dem Ainigßeine | (geft. 1593); 4 
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2) Hans Ehriftoph, blieb in Faiferlihen Dienften in bem 
Feldzuge in Ungern im I. 1604; 3) Philipp Chriftoph, 
4) Wolf Diederich (fiehe weiter unten) und 5) Georg 
—— ging mit dem Grafen Ernſt in oͤſterreichiſche 
iegsdienſte, blieb daſelbſt, wurde katholiſch und trat in 
den geiſtlichen Stand, wo er verſchiedene Male nah Rom 
efchieft wurde. Philipp Chriftoph (geb. 1574, ge 1598) 
Einterließ von Elifabeth von Higader zwei Söhne, als: 
» Hans Georg (geb. 1595, geft. 1665), Faiferl. Oberft: 
lieutenant, und 2) Hand Heinrich (geb. 1596, geft. 1636), 
kaiſerl. Rittmeifter, er wurbe von ben Schweden erfchoffen, 
er hinterließ von Marthe Beate von Roth fechd Kinder, 
die aber alle in ber Jugend flarben. 4) Wolf Diedrich 
eb. 1575, geft. 1627) befaß Ermftebt, Etteröburg und 
Ges: bringen. Er war früber in Kriegsdienften ge: 
wefen, verheirathete fich darauf mit Friederike von Raus 
terbach aus Buchau, und hinterließ vier Zöchter, als: 
1) Anna Magdalena an N. von Bilau zu Quaig; 2) Sa: 
bine Katharine an Hand Craft von Eberftein; 3) Dora 
thea Helena an N. v. Haak zu Pfiffel, und 4) Maria 
Elifabetb an Joh. Ludwig Hund zu Altengrotkau vers 
beirathet. Sein einziger Som war Emft Albrecht (geb. 
6. Jun. 1605, geil. 9. Sun. 1676), kurſaͤchſiſcher Ge: 
neralfeldmarfchall, Geheimerrathb und. Kammerberr, Rit— 
ter des Elefantenordens und Landdroſt ber Graffchaft 
Pinneberg; ein berühmter Kriegäbeld damaliger Zeit. 
In feinem zwölften Jahre nahm ihn der Bruber feiner 
Mutter, ber Gouverneur von Deventer, ald Page in 
feine Dienfte, wo er dem Feldzuge vom 3. 1616 mit_beis 
mohnte; darauf wurde er Page bei dem Grafen Hojer 
von Mannsfeld während ber Belagerung von Prag im 
J. 1618. In einem Dragonerregimente bei ber Zilly’: 
ſchen Armee erhielt er im 3. 1623 eine Lieutenantöftelle, 
doch verließ er 1625 die Faiferl. Armee und machte in 
Eönigl. ſchwediſchen Dienften anter dem Reiterregimente des 
Herzogs Franz von Sachen Lauenburg die —* e in 
Hreußen und Polen mit. Nach Beendigung derſelben 
war er Kammerjunker bei dem Herzoge Johann Wilhelm 
von Sachſen⸗-Weimar und wurde Nittmeiſter im Regi⸗ 
mente des Herzogs Bernhard, welcher gegen die Gene— 
rale Fugger und Altringer operirte. Im J. 1632 ſtand 
er als Tberſtwachtmeiſter bei dem Regimente Landgraf 
Wilhelm von Heſſen, ald Oberfilieutenant, womit er ſich 
in der Schlacht von Lügen befand; im I. 1634 und fpäter 
focht er in Brabant gegen die Spanier. Er wurde bald 
darauf Oberft und nahm nad dem vn Frieden feinen 
Abfchied aus dem heſſiſchen Dienfte. 3. 1638 er⸗ 
hielt er als Oberft in der ſchwediſchen Armee ein Reiter: 
regiment, welche m Polen ftand und mit dem er nad 
ecklenburg zuruckkehrte. Im folgenden Jahre in Boͤh⸗— 
men wohnte er dem Überfalle bei Kamnitz bei, commans 
dirte bis zum J. 1641 ein befonderes Corps und trat 
wegen einiger Unbill, die ihm in dieſem Dienfte_ wider: 
fuhr, als Generalmajor von Neuem in beffiiche Dienfte, 
umd befand fich in dem Xreffen bei Ruboljtabt unter dem 
Marfchalle de Guebriant, mit dem er auch in Zranfen 
beifammenftand. Als heſſiſcher Generallieutenant_ nahm 
"cr im 3. 1636 feinen Abfchied und trat in kaiſerl. Dienfte, 
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wo er unter Piccolomini den rechten Flügel commanbirte; 
im 3. 1646 war er faiferl. Feldmarfchalllieutenant, quite 
tirte nach dem weitfälifchen Frieden und zog ſich auf feine 
Güter zuruͤck. Nah einigen Jahren gepflogener Ruhe 
ernannte ihn im 3. 1657 ber König Friedrich IH. von 
Dänemark zu feinem Generalfelbmarfhall, wo er das 
Gluͤck hatte in dem Kriege gegen Schweden die Schlacht 
bei Nyborg in Fühnen zu gewinnen (1659), wodurd 
Dänemarf von feinem Untergange gerettet wurde, Er 
erhielt darauf den Elefantenorden und die Landdroſtei Pin: 
neberg. Im 3..1662 trat er aus allen diefen dänifchen 
Dienftverbältniffen heraus, und wurde bei dem Kurfürften 
Johann Georg von Sachſen zum Generalifjimus feiner 
Zruppen ernannt, wo er zugleih Sig und Stimme im 
Geheimenrathscollegium erhielt. Da er fih ein großes 
Vermögen erworben hatte, fo fuchte er ſoiches auf lie 
ende Gründe zu befeftigen; zu dem Ende trat er im 
& 1642 mit Hand Ehrijtoph von Trebra in Unterhands 
lungen wegen feines Antheild an Gehoven, den er käufs 
lih für 8000 Thaler erwarb, ſpaͤter kaufte er feinen 
Bettern von Eberftein ihren Antheil an Gehoven im J. 
1662, im 9. 1663 das Rittergut Reindborf; dann von 
N.... Bock von Mölflingen die Ämter und Schlöffer 
Leinungen und Mohrungen in der Grafihaft Mannsfelb, 
und endlich die Nittergliter Paröbrud und Breitungen. 
Seine drei Nittergüter in Holftein, die er, ald er in 
dänifhen Dienften war, fich erworben hatte, wurben 
von feinen Nachfommen veräußert. Er war dreimal ver 
mäblt geweſen, zum erften Male im 3. 1633 mit Anna 
Margaretha von Galenberg, der Zochter des heſſiſchen 
Oberſten ‚Heidenreich von Galenberg zu Rothwürften, und 
nad ihrem Tode, ba er kinderlos blieb, im 3.1638 mit 
Dttilia Elifabeth von Dittfurtb, der Tochter von Anton 
von D., fürftlih ſchaumburgiſchem Geheimrathe und Droft 
zu Stadthagen; mit der er acht Söhne und fieben Toͤch⸗ 
ter erzeugte. Nach ihrem Tode mit Elifabethb von Hart 
haufen, welche Ehe auch finderlos blieb. Von den Töchtern 
waren verheirathet, 1) Katharina Elifabeth an den Ober— 
ften Baltbafar von Wolfen zu Henningen und Lemgen; 
2) Hedwig Lucie an ben Dombdechanten Thomas von Grothe; 
3) Magdalena Dttilia an den Rittmeifter Adam Chriſtoph 
von Gehoven zu Lichftädt und Bodleben und nach deffen 
Zode an Hans Georg von Werthern, und 4) Anna Eieo— 
nore an Bernhard von der Affeburg. Bon den Söhnen 
ftarben vier in ihrer Jugend, und folgende werben bier 
nur angejübrt: a) Wilhelm Ernfl, b) Georg Sittich, 
c) Anton Albrecht und d) Chriftian Ludwig; a) Wilhelm 
Emijt (geb. 1639, geft. 30. Aug. 1693), war Eönigl. 
danijcher Rittmeiter und ging mit feinem Vater aus dies 
fem Dienfte und wurbe darauf anbaltifcher Rittmeifter. 
In der brüderlihen Theilung erbielt er von Gehoven im I. 
1677 das Harras’sche Gut daſelbſt. Seine Ehefrau, Dos 
rothea Elifabeth von Gersdorf, gebar ihm einen Sohn, 
Ernſt Albrecht II., welcher ald danifcher Comet im X. 
1699 unverbeirathet ftarb, worauf Gehoven an feine Wa: 
teräbrüder Anton Abreht und Ghriftian Ludwig fiel. 
Seine drei Schweftern waren Sophia Dorothea an den 
Major Balthafar Rudolf von Öbfelwig zu Glefin, Ottilia 
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Margaretha an Johann Hartmann von Bilau zu Wolk: 
ramshauſen und Elifabeth Lucie an den Oberftlieutenant 
Chriſtoph Dtto von Helmolt zu Bilfingsleben verbeirathet. 
“ b) Georg Sittich (geb. 1656, geft. 21. Ian. 1681), Ed 
nigl. daniſcher Lieutenant, erhielt das Trebraiſche Güt zu 
Gehoven und war mit Philippine Agnes Ghriftiane von 
Werthern verheirathet, mit der fich die berlichtigte Geſpen⸗ 
ftergefchichte im I. 1683 zugetragen hat. Von biefer hin 
terließ er eine Zochter und einen Sohn. Die Tochter 
war Philippe Chriltiane an den Oberftlieutenant Georg 
Friedrih von Werthern, Herm zu Klein-Werthern und 
Broden. Der Sohn, Emft Georg, war mit Martha 
Katharina von Mebich verebelicht, von der er vier Söhne 
und eine Tochter erhielt, die Dach noch vor dem Water 
flarben- und feinen Antheil an Gehoven erbten, darauf bie 
Großvateröbrüder. c) Anton Albrecht . (geb. 28. Jun. 
1649, geft. 31. Ian. 1703), Domherr zu Halberftabt 
pflanzte die jest noch blühende Linie zu Gehoven durch 
Suliane von Roffing dauerhaft fort. b er gleich nur 
den britten Xheil von. Gehoven, ben fogenannten Haali- 
mez , erbielt, fo erbte er die Antheile von feinen Brus 
ders Söhnen und kaufte den lebten Antheil von feinem 
Bruder Chriftian Ludwig, fobaß er der alleinige Be: 
figer von dem Schloffe und Gerichte Gehoven wurde. 
Seinen Antheil an den Ämtern Leiningen und Moruns 
gen überlich er ebenfalls kaͤuflich an die oberwähnten Bruͤ⸗ 
der. Mit feiner Frau hatte er vier Söhne und flnf Töch: 
ter erzeugt, von denen bier zu bemerken find: 1) Als 
brecht Zubolf (geb. 1673, geft. 1731), welcher mit Do: 
rothea Lucia von Peine verheirathet, deren Kinder aber 
noch vor den XÄltern ftarben; 2) Otto Marimilian (fiehe 
weiter unten) und 3) Wolf Friedrich (geb. 1676, geft. 
1736), tönigl. preußifcher Oberftlieutenant, diefer war zwei⸗ 
mal vermählt gewefen, mit Maria Eulalia von Peine 
und Maria Margaretha von Wallwis, wovon bie Erftere 
ihm drei Söhne und zwei Töchter gebar. Bon den Soͤh— 
nen ift nur a Marimilian zu bemerken, da die uͤbri⸗ 
gen frühzeitig ftarben. Er hinterließ von Chriftine Char: 
Iotte von Neidſchuͤtz eine Tochter, Ehriftina Amalia, welche 
an ben furfächfiichen Hauptmann Iob, Friedrich von Preuß 
verbeirathet, und einen Sohn, Karl Friebrih, (geb. 
17. Ian. 1736), erzeugte, der als kurſaͤchſiſcher Haupt: 
mann im 3. 1803 ftarb. 2) Dfto Marimilian (geb. 
8. Aug. 1681, geft. 5. Febr. 1740), Eönigl. preußiicher 
SOberftallmeifter, erzielte aus ber Ehe mit Magdalena Eos: 
bie von Meuſebach 13 Kinder, als eilf Söhne und zwei 
ter, welche bis auf drei alle bad mannbare Alter ers 
reichten. Die Söhne, welche hier angeführt werben, wa: 
ren faft alle verheirathet und erhielten Nachkommenſchaft, 
find aber bis auf eine Defcendenz wieder erlofchen. 
ton Hand (geb. 1715, geft. 1776) hinterließ von zwei 
rauen, Helena von Birkenfeld und Johanne Eleonora 
von König, eine Tochter, Magdalena Charlotte, die 
Stammmutter bed jebt blühenden Zweiges, indem 
fie nach dem Tode ihres erften Mannes N. von Schier: 
brand ihren Wateröbruder Chriftian von Eberftein heira⸗ 
thete. 2) Karl Friedrich (geb. 1716, geft. 1785), ob» 
glei er wie fein Bruder zweimal mit Concordia von 
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Gerftenberg und Iofepha von Werthern vermählt geweſen, 
fo hinterließ er feine männliche Nachkommenſchaft. 3) Aus 
uf Marimilian (geb. 1719, geft. 1781), kurſaͤchſiſcher 
Sauptmann, hatte von Luiſe von Eſchwege aus d. H. Reis 
henfachfen einen Sohn, Chriſtian Wilhelm Karl Maris 
milian (geb. 1737), furfächfifcher Lieutenant, der einige 
Jahre nah dem Tode feines Baterd ebenfalls farb 
(1785). 4) Ernft Ludwig (geb. 1721, get. 22. Nov. 
1796), hollaͤndiſcher Dberft, war mit N. von Alva vew 
heirathet und hinterließ einen Sohn, Hobbo Ailo. 5) Dito 
Chriſtoph (geb. 23. April 1722, geft. 23, Febr. 1799) 
flanzte biefe Linie mit Magdalena Charlotta von Eber⸗ 
ein mit zwei Söhnen und einer Zochter fort, wovon 
aber Heinrich Friebrich Wilhelm bier nur aufgeführt wird, ' 
der ald koͤnigl. preußifcher Oberfter farb. Bon feinen 
beiden Söhnen befindet ſich der Altefte als Eönigl. preußi⸗ 
fcher Hauptmann und Inhaber bed eifernen Kreuzes im 
17. Infanterieregimente zu Wefel und ber andere ald koͤ— 
nigl. franzöfifcher Lieutenant der Grenadiere. 6) Friche 
rih Wilhelm (geb. 1723, geft. am 9. Dec. 1777 in 
Wien) war f. k. Hauptmann, verbeirathete ſich bdafelbft. 
7) Ernft Albrecht (geb. 1725) befand fich in feiner Ju— 
end an mehren fleinen teutfchen Höfen in bienjtlichen 
haͤltniſſen, bis er fich zulegt an den Bodenfee begab, wo 
er ald Einfiebler lebte und im 3. 1803 die Melt verlich. 
8) Chriftian Ludwig (geb. 1727, geft. 1779), kurf. fäche 
fifcher Hauptmann, erbeirathete mit feiner Gemahlin das 
Rittergut Steinoͤlſa in der Oberlaufig, welche Ehe aber 
finderloß blieb, 9) Franz Heinrich (geb. 1729, geſt. 
17,..), war kurſaͤchſiſcher Major, ging darauf in hollaͤn⸗ 
diſche Dienfte, wo er ald Oberſt ftarb. Aus einer zwei⸗ 
fachen Ehe mit 1) N. von Schrödter, 2) Henriette So— 
phie von Kospoth hatte er nur einen Sohn, Dtto Karl 
Franz, welcher als brandenburg sansbachifcher Kammerherr 
unverbeirathet ftarb. 
» 1. Die Linie zu Neubaus. Chriſtian Ludwig 
Cord. 15. Dct. 1650, gefl. 24. Oct. 1717), war früher 
urfächfifcher Oberflrwachtmeifter und darauf anbalt = berns 
burgifcher Oberauffeher und Oberberghauptmann zu Harp 
geroda, erhielt in der brüderlichen Theilung Neubaus mit 
feinen Zubebörungen und einen Antheil an ben verſetzten 
mannsfeldiſchen Ämtern Reiningen und Morungen. Die 
andere Hälfte nebft den Rittergütern Pasbruch und Breis 
tungen nebit den Bergwerken und Eifenbammer zu Be 
rungen erfaufte er von feinen Brüdern. Bon feiner Ge 
mahlin Eleonora Sophia — von Werthern zu Beich⸗ 
lingen hinterließ er ſieben Söhne und eine Tochter, Mage 
dalena Elifabetba, welche an Anton von Geufau zu Fate 
renſtaͤdt verheirathet war. Die Söhne waren: 1) Emft 
Friedrih, Stifter der gräflichen Pinie (flehe weiter unten). 
2) Wolf Diedrich (geb. 17. März ...., geſt. 21: Nm. 
1742) war mit Sophia Elifabetb von Rodhaufen ver 
mäblt, von ber er zehn Söhne und vier Töchter hinter: 
ließ, von denen folgende bier bemerkt werben: a) Chri⸗ 
fin Ludwig (geb. 1716, geft. 1790), holländifcher Mas 
jer. b) Wolf ven eb. 1718, geft. 1773), fönigl. 
preußifcher Major. c) Wolf Georg (geb. 1724, geft. 1779) 


‚zu Berlin ald Commandeur eines —— und 
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Mitter ded Ordens pour le merite, hatte In dem fen vermählt war, dem fie bie Herrſchaft Leinungen als 


ſchleſiſchen umd fiebenjährigen Kriege in ben meiften Fries 
erifchen Borfällen, befonders in den Schlachten bei Prag, 
oßbach, Leuthen, Hochkirch, Torgau und Freiberg, ruͤhm⸗ 
tihft ausgezeichnet. d) Leopold Wilhelm (geb. 1727, geft. 
1802), fönigl. preußifcher Hauptmann, war mit Chriftiane 
von Werchhauſen verbeirathet, ohne von ihr Kinder er 
halten zu —— und e) Albrecht Rudolf (geb. 1729, et 
1793), koͤnigl. preußiiher Hauptmann. 3) Karl, Stifs 
ter der freiberrlichen Linie von Büring (fiehe weiter uns 
ten). 4) Anton Gottlob (geb. h 
9. April 1736), fürftlich anhalt:bernburgifcher Oberberg- 
bauptmann zu —— verkaufte das Rittergut Neus 
haus an bie von Gehoven, verbeirathete fi mit Char: 
fotte Johanne von Wertbern, mit der er einen Sohn, 
Joachim Friedrich, erzeugte. Diefer war im I. 1720 ges 
boren und ftarb ald holländifcher Lieutenant. Von feiner 
Gattin Charlotte Sophia von Auffen zu Elif hinterließ 
er einen Sohn, Heinrich olfgang (geb. 1759), welcher 
am 11. Mai 1824 zu Groß-Leinungen ftarb. 5) Ernft 
Mubolf (geb. 13. Qul. 1694, geft. 26. Der. 1736), fürft: 
lich eichftädtifcher Oberftallmeifter, wurde katholiſch, ver: 
heirathete fih mit Karolina, Zreiin von Dienbeim, mit 
der er eine Tochter und zwei Söhne zeugte. Die Toch⸗ 
ter, Thereſia, vermählte fi an Reinharbt von Reichen: 
flein, bie Söhne waren: Franz Iofeph Karl, ftarb als 
firrftlich eichftäbtifcher Kammerjunfer in feiner Jugend, 
und Ehriftian Franz Anton (geb. 1719) ftarb am 11. Ian. 
1797 als Domcuſtos und Archidiakonus des Hochſtifts 
Bafel. 6) Auguft Ehriftian Wilhelm, Stifter ver Linie 
u Morungen (fiehe weiter unten), und 7) Wilhelm 
geb. 16. Dit. 1694, geft. 18. Jun. 1757), koͤnigl. preußi⸗ 
fcher Major des Keibeuiraffierregiments, zeichnete fie in ber 
Schlacht bei Kollin vortheilhaft aus. In der brüberlichen 
Theilung befam er das Rittergut Rotha, und fpäter er: 
warb er von feinen Brüdern kaͤuflich den Haxras ſchen und 
Trebraifchen Antbeil an Gehoven und die Güter zu Obers 
beiprungen. Laut Teftaments errichtete er für bie neuhäus 
fer Linie rer welches die drei Linien jegt 
noch gemeinſchaftlich befiten. 

5) Die gräfliche Linie zu Leinungen. Emft 
Friedrich (geb. 1. Nov. 1679, geft. 20. April 1752), koͤ⸗ 
nigl. polnijcher und Furfächlifcher wirklicher Geheimerath, 
Kammerherr und Gefandter an ben Eurfürftlichen Höfen 
zu Mainz, Trier und Göln, erhielt in ber Theilung bie 
Herrfchaft Seinungen in der ehemaligen Grafihaft Mannds 
feld und das Rittergut Rotha, und wurde vom Kaifer 
Karl VI. in den Reichögrafenftand erhoben. Er hinter: 
ließ von Katharina — Marſchall von Biberſtein vier 

chtet und einen Sohn, Friedrich (geb. 19. Febr. 1706, 
ef. 17. Jul. 1772); kurmainziſcher Generalmajor und 
merherr; diefer hatte ſich dreimal hinter einander ver: 
beirathet, mit Maria Regina von Reigenftein (geft. 1732), 
mit Maria Luiſe von Geismar (gef. 1735) und mit Mas 
ria Johanna von Dachroͤben (geft. 1778), von denen er 
aber nur eime Tochter erhielt, Erneſtine Johanna He⸗ 
I:na (geb. 1731), die mit dem Purmainzifchen Oberforft« 
meifter und Kammerherrn Freih. Karl Friedrich von Hau⸗ 


5. Nov. 1690, gefl.” 


Erbtochter zubrachte, welche Herrichaft er im 3. 1773 an 
ben Oberften Job. Karl —2 Freiherrn von Eberſtein⸗ 
Büring, wiederum verkaufte. 

b) Die freiherrliche Linie zu Horla Rotha 
und Leinungen, auch zu Eichen Lehnberg. Karl 
(geb. 25. Nov. 1687, geſt. 26. Nov. 1725), war fürfte 
üch naffau = dillenburgiſcher Oberjägermeifter und Ritter 
des wiürtembergifhhen Jagdordens, erhielt in der Theilung 
das Rittergut Doria mit feinen Zubehörungen, war zwei⸗ 
mal vermäblt gewefen mit Maria Marimiliane von Büs 
ring und mit Wilhelmine Charlotte von Quernheim. Aus 
erfter Ehe war nur ein Sohn entfproffen, der frühzeitig 
wieder flarb, und — Toͤchter, wovon die eine an den 
koͤnigl. preußifchen Major und naffau sdillenburgifchen Land⸗ 
broft Andreas von Auffen verbeirathet war, aus zweiter 
Ehe eine Tochter, Agathe Dorothea, die Ehegattin von 
dem fürftlich lippifchen Landrathe und Droft Karl von Wendt, 
und drei Söhne, ald 1) Ernft Lubwig, ftarb als u 

reußifcher Lieutenant in Königsberg unverheirathet; 2) 
Rob. Karl Friedrich (f. weiter unten) und 8) Karl Ehre 
ftian (geb. 1724, geft. 22. Febr. 1795), Furpfälzifcher 
Oberhofmeifter, maltre de plaisir und Kammerberr, wel 
her mit Sopbia, Freiin von Dalberg, verheirathet, von 
ber er einen Sohn, Karl Theodor, binterlief. Derfelbe 
war zu Mannheim geboren den 12. Aug. 17.. und 
18.. zu Mainz. war an bem Hofe des Kurfürften 
Karl Theodor, deſſen Pathe er war, erzogen, und wurde 
deſſen Kammerherr, trat darauf in die Dienfte bed Fü 


‚fen von Zhum und Zaris als zweiter birigirender Ges 


heimerath bei der geheimen Kanzlei, und war Generaldis 
rector der kaiſerl. Reichspoften zu Regensburg bis zum 
J. 1798. Er legte bald darauf alle dieſe Stellen nieder 
und zog ſich nach ‚Heidelberg zuruͤck, bis zum J. 1809, 
wo ihn der Fuͤrſt Primas zu ſeinem Staatsminiſter er⸗ 
waͤhlte, und er denſelben nach Paris im J. 1810 zur Ver⸗ 
maͤhlung Napoleon's mit der Erzherzogin Maria Luiſe be 
gleitete. In dieſer Stelle verblieb er bis zur A 
des rheinifchen Bundes, wo er ſich ind Privatleben wies 
der — Er war zweimal verheirathet, das erſte 
Mal mit N., Freiin von Ritter, von der er nur weibs 
liche Nachkommenſchaft hinterließ, das zweite Mal in Pa» 
ris mit der Gomteffe de Broffe, welche ihn überlebte. 
Seine vortreffliche Bibliothek fchenkte er zur Stadtbiblios 
thek in Mainz, wohin auch laut Zeftaments feine Memoi- 
res, die bis zum $. 1842, wo fie dem Publicum be 
fannt gemacht werden, beponirt bleiben follen. Johann 
Karl Friedrih (geb. 6. Mai 1718, geft. 27. Oct. 1778 
in dem Feldauge zu polnifch Neukirch in Oberfchlefien bei 
Zroppau), koͤnigl. preußifcher Oberfter und Gommandeur 
eines Dragonerregiments zu Zilfit, Ritter des Ordens 
ei le merite. Er wurbe von feiner Mutter Bruder 
ohann Karl Friedrich von Büring als letzter feines Ges 
ſchlechts aboptirt, und ward Erbe des Majorats der Rits 
tergüiter Lehnberg umd Eichen umter der Bedingung den 
Namen Büring zu führen. Diefe beiden Gifter verfaufte 
berfelbe aber im 3. 1741 an feinen Schwager Andreas 
von Auffen, und erwarb von ben gräflih Eberftein’fchen 
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Allodialerben die Herrſchaft Peinungen (1773) umb Löfte 
die Rittergüter Horla und Rotha im 9. 1775 wieder ein. 
Mit Agnes Chriftine von Dubiensky erzielte er zwei 
Söhne und eine Tochter, Charlotte Sophia, welche im 
3.1795 zu Königsberg unverbeirathet ſtarb. Die Söhne 
waren: 1) Karl Friedrich Auguft (geb. 2. Det. 1763, 
geft. 1812), fönigl. preußiicher Forft> und Domainenrath, 
hinterließ von Friederike Juliane von Steindel feine Kins 
der; 2). Wilhelm U., Herr von Eberftein:Büring_ (geb. 
11. Febr. 1753, aeft. 14. Sun. 1811), erbte ald Xitefter 
das büringifhe Majorat, war koͤnigl. ſaͤchſiſcher Hofs 
und Juſtizrath zu Dresden und hatte von Johanne Eleo⸗ 
nora von Zeutfcher eine zahlreiche Nachkommenſchaft von 
acht Söhnen und zwei Töchtern binterlaffen. Die Toͤch⸗ 
ter Emilie Adelheid und Charlotte Albertine find Stiftös 
damen zu Drübed, bie jimgſte aber bat fich mit dem 
Büittmeifter von Ehrenthal im 3. 1822 verheirathet. Die 
Soͤhne find: 1) Wilhelm Karl Lorenz (geb. 7. Febr. ...., 
ef; 18. April 1823), koͤnigl. preußi * Hauptmann, 
e von Friederike von Wolframsdorf feine Kinder bins 
terlaffen; 2) Karl Heinrich Auguft (fiehe weiter unten) 
3) Emil Albrecht (ſiehe weiter unten); 4) Keopold Herr: 
mann, flarb ald Kınd im I. 1783; 5) Moris Willibald 
eb. 22. April 1784) königl. preußifher Major; 6) Gus 
av Adolf (geb. 19. Ian. 1785), königl. preußiicher Mas 
or; 7) Franz Botho (geb. 1. Mai 1787), tönigl. englis 
fcher Gapitain. 8) Georg Rudolf (geb. 2. April 1796), 
k. k. öfterreichifcher Hauptmann, blieb in einem Duelle 
bei Zroppau den 25. Nov. 1820. 2) Karl Heinrich Aus 
gt (geb. 27. Febr. 1779), Eönigl. preußifcher DO unb 
itter des Fönigl. fächlifhen Heinrichsordens, erbte nach 
dem Tode feines älteften Bruders das Majorat und Zitel 
von Büring, war mit Amalia von 8...... verebelicht, 
die ihm einen Sohn und vier Töchter hinterließ, nach bes 
ren Tode im 3. 1817 beirathete berfelbe riette Chris 
fliane von Seebach, aus dem Haufe Kleinfahnern, die 
ihm einen Sohn und eine Tochter ſchenkte. Die Kinder 
eriter Ehe, Karl Albert Herrmann (geb. 2. Febr. 1805), 
koͤnigl. preußifcher Lieutenant; 2) Emma Adelheid; 3) 
Antonie Charlotte (geb. 25. Ian. 1813). Aus ber zweis 
ten Ehe: Herrmann Anton Karl (geb. den 8. Jul. 1821) 
und Malwina Glotilbe, geb. den 29. April 1823. 3) 
eft. 22. Jan. 1833 


222* 


nk 1810 mit — —— eines Sohnes und ei⸗ 
ner ter ſtarb; als: Ernft Wilhelm Alexander, geb. 
den 29. Aug. 1804 und Antoinette Charlotte Albertine, 
eb. den 3. Dec. 1808. Er vermählte ſich wieder am 
2. Febr. 1814 mit Henriette Purgarde Champion aus 
Infel Guernefey, welche ihm vier Söhne und vier 
gebar, als: 1) Albert Iofepb Champion (geb. 

23, Oct. 1814 zu Halifar, geft. 8. Jul. 1825 zu Sid» 
ney in Norbamerifa); 2) Franz Reinhard Champion (geb. 
29. Jan. 1816 zu Sidney); 3) Peter Friebrich Chams 
(geb. 18. Oct. 1818 in St. Serrau in Frankreich), 

h Henriette Ameli (geb. 23. März 1820); 5) Wilhelm 
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Heinrich (geb. 15. Dee. 1821); 6) Albertine Agnes (geb, 
18. März 1823); 7) Elifabetb Erneſtine Campell (geb. 
30. Dec. 1824) und 8) Annette Elifabetb Gampell (geb. 
2. Ian. 1827). 

e) Die Linie zu Mohrungen. Auguft Chris 
ſtian Wilhelm von Cberftein (geb. 7. Aug. 1697, geft. 
... Nov. 1765), erhielt in der brüberlichen Zheilung im 
3. 1718 und 1721 das Amt Mohrungen, verbeirathete 
fih 1730 mit Johanne Lucie vom Ingersleben und nach 
ihrem Tode 1755 mit Luife Eberhardina von Xrebra. 
Aus erfter Ehe waren die Kinder entfproffen, als: a) Fried⸗ 
zu Wilhelm (fiche welter unten); b) Karl Hein 
rich Wilhelm (geb. 21. —* ....), koöͤnigl. preußifcher 
Major, und c) Karl Gottlob Auguft (geb. 12. Non. 
1743) farb in feiner Jugend im I. 1764. Aus der zwei⸗ 
ten Ehe: Wilhelm Lubwig Gottlob (geb. 10. Nov. 1762) 
wurde mit in ben Kreiherrenftand erhoben, nahm das Amt 
Mohrungen von feinem Bruder an und erhielt von Wil 
beim, Freib. von Eberftein:Büring, Rotha und £ ber 
Waldungen in ber Herrfchaft Reiningen. Er war ein fehr 
f&harflinniger Denker und ald philofophifcher Schriftiteller 
rihmlichft befannt (f. über ihn den naͤchſtfolgenden Artikel). 
Bon feiner Gemahlin Friederife von Trotha aus bem 

ufe Scopau hinterließ er feine Erben. Bon feinen 

weſtern ift Frieberife (geb. 18. Nov. 1759) an N. 
von Möllendorf im I. 1781 verheirathet; ce) Friedrich 
Ludwig Wilhelm (geb. 21. Sul. 1736, gef. 24. Der. 
1800) ehemaliger Fönigl. preußifcher Lieutenant, wurde 
darauf Eurfächfiicher —— bei dem Jägercorps, ver⸗ 
heiratbete ſich mit Friederike Karoline von Bilſingsleben 
im 3. 1768, bie ihm vier Söhne und vier Töchter ges 
bar. Davon find hier zu bemerken: 1) Ernſt Karl Hi 
bolf (geb. 13. Sept. 1773), koͤnigl. preußiiher Haupte 
mann; 2) Karl Chriftian ‚Heinrich (geb. 7. Sept. 1779), 
koͤnigl. preußifcher Oberft, beirathete N. v. N., mit ber 
er einen Sohn, Emil, erzeugt hat, der Fortpflanzer bie 
fer Linie iſt. 

Das Wappen. Im blauen Felde ein filbernes eins 
ebogenes Dreied, durchbrochen und “1 ber Spitze ſte⸗ 
air, deſſen Eden mit einer filbernen Lilie befegt find. 
Auf dem gefrönten Helme ift ein gefrönter, blau beklei⸗ 
beter Mobrenrumpf, rechts flehend mit einem nach ber 
Linken gefebrten fteifen, blau und Silber gewundenen Haare 
zopfe. (Albert Freih, von Boyneburg - Lengsfeld.) 
“  EBERSTEIN (Wilhelm Ludwig Georg von), geb. 


ben 10. Nov. 1762 zu Mohrungen bei Sangerhaufen in 


Thüringen, wurbe nach bem Tode feines Waters unter 
mütterlicher Auffiht erzogen. Ein feiner Familie zuges 
hoͤriges Berg e früh in ihm bie Neigung zu 
geognofliichen Forſchungen. Er widmete fich zu Freiberg 
ber Bergbaufunde und erwarb fich darin befonders ſchaͤtz⸗ 
bare praftifche Kenntniffe unter der Reitung feines Oheims, 
bes Oberberghauptmanns von Trebra, Bald aber entfagte 
er gänzlich feinem frübern Plane, in dieſem Fache wirkſam 
u werben. Bhilofophifche Forfchungen beſchaͤftigten ihn 
in ſtiller Zurückgezogenheit auf feinem Gute Mohrungen, 
wo er ben 4. Febr. 1805 im 43. Lebensjahre ftarb, gr 
dem ihm bei einer fehr ſchwaͤchlichen Gonflitution die 
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nahme feiner Kräfte längft fühlbar geworben war. Seine 
Bibliothet vermachte er der Klofterfchule zu Roßleben. 
Ohne Schul» und Univerfitätöunterricht genoffen zu 
haben, drang er, auögerüftet mit glüdlichen Naturanlagen, 
tief ein in den Geift der ältern und neuern philoſophiſchen 
Syſteme. Belege daflır liefert fein „Verſuch einer Ges 
fhichte der Logik und Metaphyſik bei den Zeutfchen von 
keibnig bis — & enwärtige Zeit” (Halle 179&— 1798. 
2 Thle.), feine rift „Uber die Beichaffenheit der Logik 
und Metaphyſik der reinen —— (Ebd. 1800) und 
feine „natürliche Theologie der Scholaftifer” (Leipz. 1803). 
Die genannten Schriften empfehlen fi neben dem darin 
entwidelten Scharffinne auch durch Gorrectheit und Praͤ— 
cifion des Styls *). (Heinrich Döring.) 
EBERSTEIN, 1) eine bem Grafen Karl Ehriftalls 
nig gehörige Bezirksherrſchaft im Elagenfurter Kreife Kärn: 
thens, mit einem eigenen Bezirfscommiffair. Im Bezirk 
biefer Herrfchaft liegen bie een Eberftein und 
Grünburg, die Pfarreigülten Eberftein und St. Walburgen 
und die Kirchengülten Eberftein, Hochenfeiftris, Unter: 
Hornburg, St. Paul, Klein: St. Paul, Mirnig und St. 
MWalburgen, 3 Pfarreien, 2 Guratien, 19 Dörfer mit 
439 Häufern, 1628 Einheimifhen und 138 Fremden. 
2) Ein zu derfelben Herrſchaft geböriges Dorf am Ein: 
fluffe des Tißelbaches in die Goͤrtſchitz, in einer romanti> 
ſchen Felſenſchlucht, am Fuße eines hohen Felfenberges, 
den das noch bewohnte alte Schloß, der Sit der Bezirks: 
verwaltung und der Stammfiß ber Eberfteiner, die hier 
im Mittelalter gehauft haben, bedeckt, an der von Voͤl⸗ 
kermarkt über Hüttenberg an bie fleierifche Grenze führen: 
ben Hauptverbindungsftraße gelegen, mit 59 Häufern, 
333 teutihen Einwohnern, einem Verweshauſe, einer, 
leich der Kirche, hoch auf dem Berge gelegenen fatholis 
* Curatie des krapffelder Dekanates des gurker Biss 
thums, welches unter dem Patronat der Herrſchaft —— 
einem Landgerichte, zwei Jahrmaͤrkten, einem graͤflich 
Chriſtallnig'ſchen Eiſenſchmelzwerke, welches die zu Knap⸗ 
penberg gewonnenen Erze verarbeitet, einem Eiſen- und 
Stahlhammer, einer Nagelſchmiede mit fuͤnf Stoͤcken und 
einem Naͤgelzainhammer, einer Muͤhle, einem Wirthshauſe, 
einer Pfarr⸗ und einer Kirchengült. (6G. F. Schreiner.) 
EBERSWALD, has vormalige Hochgericht oder bie 
Herrſchaft, wirb von ben trierifchen, zweibrüdifchen, ſpon⸗ 
heimiſchen, dachſtuhliſchen (vormals auch lothringifchen) 
Gebieten unb von ber — Zuͤſch begrenzt, und ent: 
bielt in ihrem Umfange die Dörfer Soͤtern, Schwarzens 
bad, Dzenhaufen und Braunshaufen, fammt einem Theile 
der Markungen von Hottenfeld und Boos, überhaupt 
8822 Morgen 149 Ruthen lächenraum. Der Cberds 
walb, urfprünglih mit dichten Waldungen befegt, war 
ein Allod der großen Herren von Vinftingen, und wurde 
in fpätern Zeiten von ihnen zu Lehen ausgethan. Im 3. 


*) Val. Intell.Bl. iger Biteraturgeii 1805. 9. St. 
S. 139 fü. Den — DREREe Bar * uͤrdiger Men⸗ 
ſchen ber drei legten Jahrhunderte, 4. Bd. 4. St. S. 469. Baur’s 
Neues hiſtor.⸗ biograph.sliterar. Handwoͤrterbuch. 6. Bd. ©, 338 fa. 
aan 5 OL Kopien, 2.8. S. 136. 9. Bb. ©, 268, 
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1384 beurfundet Hugelmann, der Freiherr von Vinſtin⸗ 
en, daß Gödelmann von Vennicheln von ihm zu Lehen 
vage dad halbe Dorf Nonnweiler und was er hat zu 
— und in dem Eberswald. Im J. 1398 belehnt 
Heinrich von Vinſtingen den Claus von Soͤtern (Hum: 
bracht kennt ihn nicht, ebenfo wenig beffen Nachfommen: 
(haft), den Sohn Arnold's, mit dem Eberöwald und den 
Doͤrfern Söten (dem Stammbaufe des befannten Ritters 
efchlechtes) , warzenbach, DOzenhaufen und Brauns⸗ 
rar auch den Gerechtigkeiten zu Nonnweiler und Ders 
meöfeil, ald einem Mannlehen. Bald darauf, vielleicht 
auch ſchon früher, muß aber ein Theil des Hochgerichtes 
an das Erzilift Trier gefommen fein, denn im 3. 1443 
einigten Johann und Wilhelm von Binftingen, Gebruͤder 
fi mit dem Kurfürften Jacob I. von Zrier, im Betreff 
ber um den Eberöwald ſchwebenden Streitigkeiten; ber 
Kurfürft bezahlte an die von Vinftingen 500 gute rheinis 
ſche Gulden, wogegen fie ihm ihre Ortfchaften Dimrin 
en und Dihlin en zu Zehen auftrugen und auf alle Ans 
Porliche an ben Eberswald, bad fötern’fche Leben ausge: 
nommen, verzichteten. Hiernach bildete fi ein zwifchen 
Trier und dem Binftingen’fchen Lehentraͤger gemeinfchafts 
licher Befigftand. Die einzige Erbin des Haufes Vin 
fingen, Barbara, belehnte im I. 1489 den Johann von 
Soͤlern, und weil diefer nur Töchter, Katharina und Ro: 
fina, hatte, verwandelte Barbara, ihnen zum Bellen, das 
bisherige Mannlehen in Weiberlehen. Barbara von Vin⸗ 
ſtingen heirathete nachmals den Grafen Nikolaus von Moͤrs 
und Saarwerden, und ihre Tochter, Johanna, wurde zu 
Anfange des 16. Jahrh. des Wild» und Rheingrafen Ios 
hannes Gemahlin. Die Lehensherrlichkeit über den ſoͤtern'⸗ 
ſchen Antheil des Eberöwaldes kam hierdurch an bie Rhein: 
grafen und ift ihnen bis gm 3. 1794 geblieben: Bon 
des Johann von Sötern Töchtern wurbe Katharina an 
den Heinrich von Schwarzenburg (bei Birkenfelb), Rofina 
an ben Nikolaus von Hagen verheirathet. Durch Ber: 
trag mit feinem Schwager vom 3. 1542 erhielt biefer das 
Haus Sötern, der von Schwarzenburg das Haus Wars: 
berg. Des Nikolaus von Hagen einziger Sohn, Kaspar, 
binterließ nur Toͤchter, wovon Elifabeth den Johann, 
Voigt von Hunolftein, Anna den Philipp Landſchaden 
von Steinach heirathete. Zwiſchen diefen beiden Hagen’ 
fhen Töchtern und den Söhnen bed Heinrich von Schwar: 
zenburg wurbe im J. 1553 ein neuer Theilungsvertrag 
errichtet, laut deſſen alle Hagen’fchen Mannlehen denen 
von Schwarzenburg, dad Haus Sötem, nebft einigen 
urfprünglich nicht dazu gehörigen Gefällen, den Zöchtern 
von Hagen verblieben. Die Hunolftein und Landſchaden 
blieben in dem gemeinfchaftlichen Befige des Lehens Ebers⸗ 
wald bid zum Zode der Frau von Landichaben, im 3.1592; 
da fie kinderlos war, ging ihre Hälfte an bie von Hunols 
ftein über. Des fchon genannten Johann, Boigt von 
Hunokftein, drei Söhne, Johann Schweikard, Wilhelm 
und Johann Adam, hatten bereits im I. 1588 getheilt 
und hierdurch ben Linien in Dürcaftel, Merrheim und 
Sötern den Urfprung gegeben; ben Antheil Eberswald aber 
befaß die Mutter bis zu ihrem Ende. Nach deren Hin 
tritt wurbe am 28. Mai 1603 in Betreff des Haufes 
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Sötern eine brüberfiche Übereinkunft getroffen, und blieb 
daffelbe, gegen Abtretung anderer Guter und eine baare 
Daraufgabe, dem Johann Adam. Diefes einziger 
Otto Philipp Chriftopb, hatte nur zwei Kinder, den Em 
Ludwig und die Magdalena. Magdalena heiratete den 
Wolf Ekbrecht von Dürkheim, und da ihr Bruder, Emft 
Ludwig, kinderlos verblieb, fo verichaffte er den Enkeln 
feiner Schweſter, den drei Gebruͤdern von Dürkheim, durch 
Zeflament und Schenkung unter den Lebendigen, fowol bie 
—— Soͤtern, als feine übrigen Beſizungen. Die 
meinſchaft mit Trier beſtand fortwährend und erſtreckte 
ſich auf Hoheit, Gerichtsbarkeit, Forſt und Jagd, wäh: 
rend jeder der Gemeinherren beſtimmte Unterthanen hatte; 
aus diefer Gemeinſchaft entſprangen, wie gewoͤhnlich, Nach: 
theile und Proceffe; fie zu beben, wurde der Theilungs⸗ 
vertrag, d. d. Sötern den 10. Dec. 1748, errichtet. Nach 
demſelben follte Trier die Dörfer Dzenhauſen und Brauns⸗ 
baufen haben, der Familie von Dürkheim Soͤtern und 
Schwarzenbach verbleiben. Diefe Theilung wurde aber 
von Trier, das fich bevortheilt wähnte, wieder aufgeho: 
ben, und man zamfte fich noch beinahe 40 Jahre, bis 
ein neu Vergleich, d. d. Sötern den 29, Sept. 1785, 
die frübere Theilung beftätigte, doch aber den trierifchen 
Antheil um 40 Morgen Wald vergrößerte. Der fötern’s 
ſche Antheil an der Herrſchaſt fieuerte zur Reichsritter⸗ 
ſchaft. Gegenwärtig ift Ozenbaufen der Hauptort einer Bürs 
ermeijteret des Landkreiſes Trier, welder auch Brauns⸗ 
fen zugetheilt; Schwarzenbach und Soͤtern find bir— 


kenfeldiſcher Hoheit. (v. Strambeng.) 
EBERSWEILER, 1) Gemeindedorf im franzoͤſiſchen 


Mofeldepartement (pays -Messin), Ganton St. Avolb, 
Bezirk Sarreqguemines, ift 74 Lieues von diefer Stabt ent: 
fernt und bat eine Succurfaltiche. 2) Gemeindeborf in 
Demielben Departement, Canton Bouzonville, Bezirk Thion⸗ 
ville, liegt 54 Lieues von dieſer Stadt entfernt und hat 
1086 Einwohner. (Nah Barbidon.) (Fischer. 

EBERT, 1) Friedrich Adolf, Zeutfchlands erfter 
Bibliograpb und Bibliothekar, wurde am 9, Jul. 1791 
in Taucha bei Leipzig geboren. Sein Vater war der bas 
fige Diafonus M. Samuel Ebert, ein Schüler Ernefti's, 
der ſich auch als bomiletiiher Schriftfteller befannt ge: 
macht bat; feine Mutter Johanna Ehriftiane Ulrike, ges 
borne Freyer aus Leipzig. Als Kind von 15 Wochen zog 
er mit feinen AÄltern nach Leipzig, wo ber Vater die Pre: 
digerftelle am Zucht: und Waifenhaufe erhalten hatte. 
Den erften Unterricht erhielt der lernbegierige Anabe von 
diefem zwar trefflihen und tief gelehrten, aber firengen 
und wegen feiner Zurüdgezogenheit von ber Welt mit den 
fanftern Formen ded gelelligen Lebend wenig vertrauten 
Manne — ein Umſtand, der auf die ganze fpätere Bil 
d und Geiſtesrichtung des Sohnes vom größten Eins 
flufte war, und bier um fo mehr erwähnt zu werben vers 
dient, ald er in Bezug auf den Letztern nicht felten zu 
gänzlicher Mistennung, oder wenigiiend zu allzugroßer 
Härte des Urtbeild Beranlaffung gab. Seit dem 6. Sept. 
1796 befuchte er die gräflich Hohenthal ſche Freifchule, des 
ren Infpector fein Vater war, und hatte hier ben ſeitdem 
verftorbenen M. Lehmann und den nachmaligen Diafonus 
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zu Koͤnigsbruͤck, M. Krauße, zu Lehrern; zwei der Brüs 
dergemeinde angehörende Männer, von deren Charakter 
fpäterbin Ebert, wenn er auch mit dem ſchwankenden und 
fragmentarifchen Lehrplaue derfelben nicht zufrieden war, 
mit Eindlicher Dankbarkeit und Liebe forah. Milde und 
Sanftmuth war ihr ganzes Walten. Während diefer früs 
beten Entwidelungsperiode bereitete ihn der Water zu 
Haufe durch Privatunterricht in der lateinifhen und gries 
chiſchen Sprache zum Befuche der Icipziger Nikolaifchule 
vor, in welcher er am 20. Dt. 1800 ald Primus in 
Sexta aufgenommen wurde. Sieben Jahre lang unter⸗ 
richteten ihm bier Schneider, Schenk, Held, Behringer, 
Lunze und Forbiger als öffentliche Lehrer diefer mit Re 
eines hoben Rufes ſich erfreuenden Schule. Im Fran 
ſiſchen genoß er den Unterricht der ebendaſelbſt angeftells 
ten- Privatlehrer Lemang und Dürr. 

In der väterlichen Bibliothef aufgewachfen, befam 
Ebert frühzeitig eine ze. ur gem. ectüre 
und eine für fein Alter hoͤch Feitene, entfchiedene Buͤcher⸗ 
liebe, welche ihn bie fpärlichen, auf der Schule erhaltes 
nen Stipendien einzig und allein zur Befriedigung derfels 
ben verwenden ließ. So hatte ber zwölfjährige Knabe 
fon eine zwar wenig erlefene, aber in der That zahle 
reiche Sammlung angelegt. Mit der Vorliebe für B 
bildete ſich feine Neigung zur Piterargefchichte aus. Der 
Wunſch, feine eigenen und feines Vaters Bücher in Orbs 
nung zu fehen, führte ihn allmälig zur Bibliothefwifjens 
fhaft, unb fo war es, wie er in der Folgezeit oft mit 
Begeifterung erzählte, ein wahrer Feſttag für ihn, als 
Lunze, damals Unterbibliotbefar an ber Mathebibttöthet 
feinen dringenden Bitten endlich Gehör gab und ihn nebft 
feinem Schulfameraden und — weit über die Schulftube 
binaus — für das ganze Leben treuen Freunde Winer 
Getzt Kirchentath und ordentlichen Profeffor der Theologie 
an der Univerfität Leipzig) zu Bibliotheks- Amanuenfen 
annahm. Jetzt entfchied ſich Ebert's innere Beftimmung 
unwiberruflih. Er ſprach fie bei feinem Öffentlichen Ab: 
ſchiede von der Schule am 25. April 1808 durch die Wahl 
bes Inhaltes feiner Rede (Hlistoriae literariae studium 
in scholis non esse negligendum) mit fühnem Selbft: 
gefühle aus, und die Vorſehung batte fein Loos entjchies 
ben. Sein redlicher Vater war fchon am 8. Aug. 1807, 
ben häuslichen Eorgen und mancherlei dußern Beh 
niffen erliegend, fanft entfchlafen. Der Sohn traf ibn 
eined Morgens tobt im Bette. 

Ohne Bater und Ratbgeber, ohne Fürfprecher und Bes, 
fchüger betrat der unerfahrene Jüngling die afademifche 
Bahn, ward am 26. April 1808 von br. Zittmann in: 
feribirt, und wäblte, um unter der Ägide eines Facultäts: 
ſtudiums feine Neigung zur Literargeſchichte befriedigen zu 
können, dad Studium der Theologie. Von bitterer Dürf: 
tigkeit gedrüdt (feine gute Mutter Kimpfte in ihrem Wit: 
wenftande unter den Wirren eined Alles verfchlingenben 
Krieges, als Erbalterin von fünf Kindern, felbft mit na: 
genden Sorgen) und durch Schuͤchternheit, zum Theil auch 
aus einem auf ſeine Armuth ſich —— Eigenfinn, 
wo nicht aus dem inwohnenden Selbftgefühle am öftern 
Bewerben um Unterflügung verhindert, führte er ein fo 


mmer: - 
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zlich zurüdgegogenes Leben, daß fein Befuh von 
8 propäbeutifchen, Wendt's logifchen, Caͤſar's pfys 
chologiſchen und moralifchen, Wieland's geſchichtlichen, Eck's 
literarhiftorifchen, Beck's, Schott's und Hermann's phi⸗ 
lologiſchen und Tittmann's, If’ und Keil's theologi⸗ 
ſchen Vorleſungen nur fragmentariſch blieb. Doch in dieſer 
Zuruͤckgezogenheit, nur dem Selbſtſtudium hingegeben, legte 
er ſchon in dieſen Jahren, wo ſo manche junge Leute ihre 
Zeit im Genuſſe einer misverſtandenen akademiſchen Frei⸗ 
heit zerſplittern, den Grund zu ſeinen ſpaͤtern literariſchen 
Arbeiten. Die dridenden Verhaͤltniſſe feiner Lage, vers 
bunden mit den Eindrüden ber erften Erziehung, ließen 
ihn ebenfo wenig an ben unfchuldigen Freuden des Stu: 
bentenlebens, ald an ben körperbilbenden Künften bes Fech⸗ 
tens, Reitend und Tanzens anderer Jünglinge Theil neh: 
men, und bie Rodungen des heitern Lebensgenuſſes der 
durch Freundfchaft und unbebingtes Vertrauen engverbun: 
benen akademiſchen Bürger glitten an feiner angebomen 
Schüchternheit wie von einem ehernen Schilde ab. Da: 
ber benn bei mächtigem Ehrgeize und durch Reflerion auf 
fein Inneres gefleigertem Selbfigefühle ein ftetes Mis— 
frauen gen die Außenwelt, welches gleich einer bunfeln 
Wolfe über feinem Horizont hing und, verbunden mit ber 
durch Nachtwachen und Überfleifiges Studiren vermehrten 
Kränktichkeit eines von Natur ſchwachen Körpers, gar 
bald das hoffnungsvolle Leben wie ein büfterer Herbit: 
nebel umflort hielt, durch den nur bier und da — im 
Kreife der ihn zärtlich Tiebenden und von ihm wieder 
fo geliebten Gefhwifter, und fpäterhin am Arme einer 
durch alle Worzlige bed Geiſtes und ded Herzens aus— 
— Gattin — ein Sonnenblick in ſeine leidende 
e drang. 
Bon allen Lehrern ber leipziger Hochſchule hat Feiner 
größer Einfluß auf Ebert geäußert, als Dippoldt, deſſen 
orlefungen er nie verfäumte, von dem er bid an fein 
Ende mit Begeifterung ſprach, und ber ihn auch von ber 
Gotteögelehrtheit der Gefchichte zuführte, mit ber er ein 
nicht minder eifriged Stubium ber ——— und des 
claſſiſchen Alterthums verband. Dippoldt's Lieblingsfach 
war die Geſchichte des Mittelalters, und ſo blieb denn 
auch Letzteres vor allen übrigen Zweigen ber Univerfals 
hiftorie der Hauptgegenftand der Zuneigung bed dankbaren 
Schülers ur mit Wehmuth verließ Ebert ben ihn ers 
kennenden und vor Vielen auszeichnenden Lehrer, um, von 
Schleusner am 21. April 1809 inferibirt, auf der hoben 
Schule zu Wittenberg unter Weber, Henrici, Mößler 
und Grohmann fi weiter auszubilden. Doc ſchon am 
21. Aug. beffelben Sehne 10 ihn eine unuͤberwindliche 
Sehnſucht nad Beipäig, 3 . Hier ficherten ibm nun 
das Bofifche und das age Stipendium, fowie eine 
freiwillige Unterftügung 
er zwei Sehre genoß, fein nothbürftiges Ausfommen, fos 
er der Kiterarhiftorie, Gefchichte und Bibliothefwiffens 
ſchaft ausſchließend feine Thaͤtigkeit wibmen fonnte. Neben» 
beforgte er Eorrecturen für den Buchhändler Schwidert 
und warb am 21. März 1812 in Wittenberg Di- 
ploma Magifter, wozu er eine auf eigener Forſchung bes 
ruhende Ab g: De vera ratione um acvum 
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daſigen Minifteriumd, welche 
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considerandi veroque pretio ei constituendi, einges 
fendet hatte. Schon im F 1809 war er Schriftfteller ge: 
worden, unb feine tieferen Stubien ber Geſchichte, auf 
welche ihn die diplomatische Bearbeitung des Lebens Marks 
graf Echardt's 1. führte, erzeugten nach und nach den Ges 
danfen an Habilitation in ihm. Da mwenbete fich fchnell 
fein Schidfal, als ihm am 1. Sept. 1813 feine geliebte 
Mutter durch einen ebenfo unerwarteten ald jammervol: 
Ien Zod (fie wurde von einem franzöfifchen Dragoner auf 
dem Marktplatze liberritten und Hab wenige Stunden 
darauf unter den qualvollften Schmerzen) entriffen worden, 
und ihm num bie heilige Pflicht oblag, mitten unter den 
Drangfalen bed Krieges feinen verwaiften  Gefchwiftern 
ein zweiter Vater, ein Berforger zu fein. Mit dußerm 
Mangel kämpfend, doch aufgerichtet durch die innige 
Freundfchaft eined Winer, Wendt und Beier, fah er es 
für eine -böhere Fügung an, ald er im December bes 
nämlichen Jahres den ehrenvollen Ruf erhielt, Theil an 


‚bet neuen Umarbeitung ber Univerfitätöbibliothef u neh⸗ 


men. Er folgte diefer Einladung mehr aus innerm e 
bed Berufs, ald mit ber Hoffnung auf Gewinn, denn 
— nur wenig oder gar keine aͤußern Vortheile dar. 
Id hatte er das Glück, Chr. Dan. Beck's, des bamalis 
en Oberbibliothefars, Aufmerkfamkeit auf fich zu richten, 
* ihn bald darauf bei eintretender Vacanz einer Secre⸗ 
tairſtelle an der koͤnigl. oͤffentlichen Bibliothek zu Dresden 
veranlaßte, ſich um dieſelbe zu bewerben, und deſſen Werk 
wahrſcheinlich auch das Gelingen dieſer Bewerbung war. 
In der That hätte die Wahl auch auf feinen Würdigern 
fallen können. Am 21. Sept. 1814 warb Ebert zu feinem 
neuen Amte verpflichtet und nach ber Ruͤckkehr des Kös 
nigd am 9. Dec. 1815 in bemfelben beſtaͤtigt. Somit 
lebte Ebert num ganz in feinem von frühefter Jugend fo 
-oft und fo heiß erfehnten Wirkungskreiſe, der ihm für feine 
{ehrten Beftrebungen bie reichfte Außficht eröffnete. Dies 
—* feinen Eifer, und feine ungewöhnlich reichen Er« 
cerpte und bibliographifchen —— ſind laute Zeu⸗ 
gen für die feine Kräfte uͤberbietenden Anſtrengungen, wo⸗ 
mit er in allen Fächern feines Berufs zu arbeiten begon⸗ 
nen bat. Zunaͤchſt in diefem amtlichen Verhältniffe, dem 
er mit kurzer Unterbrehung 20 Jahre feine Kraft wide 
mete, lag bie Beranlafjung zu feinen bibliographifchen Ars 
beiten. Die erften Jahre wendete er dazu an, feine An« 
fichten über Bibliothefverwaltung, Bibliographie, Reale 
fatalogirung und —— zu begründen, ein eige⸗ 
ned Eyftem der Handichriftenfunde zu entwerfen und in 
einem lebhaften Briefwechfel mit Männern, wie Wachler, 
Ban Praet’u. A., feine Ideen auszutaufchen. 

Durh eine Heine Schrift: Über öffentliche Biblio⸗ 
thefen, beſonders teutſche Univerfitätsbibliothelen (Freiberg 
1811), hatte er fich für den Beruf ausgewiefen, in bem 
er jest, obwol in untergeorbneter Stellung, bennocd mit 
nicht geringem Einfluffe auf die Organifation feiner An« 
ftalt wirkfam aufzutreten begann. Seine Differtation: 
Hierarchiae in religionem ac literas co (Lips. 
21812), welche er a als Amanuenfiö ber leipziger Raths= 
bibliothet gefchrieben, hat feine Vertrautheit mit der Ge= 
ſchichte und dem Einfluffe des Mittelalters beurkundet 
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und ihm dad Diplom im Boraus verdient, mit dem 
ihn bie franffurter Gefellihaft für ditere teutfche Ge: 
fchichtöfundbe im 3. 1819 beebrte, für deren Zwecke er, 
wie die Beiträge in deren Archive (1. Bd. S. 111— 124, 
2. Bd. &.58— 74) beweifen, fo lange es feine von Jahr 
u se ſchwaͤchere Gefundheit geftattete, mit reblichem 
Amtseifer thätig geweſen ift. 

Die Reichhaltigkeit der durch Franke, Canzler, Abe: 
lung und Daßdorf ſchon berühmten dresdener Bibliothek, 
die ihm mit ihren alle Fächer des Wiſſens umfaffenden 
Schaͤtzen, mit ihrem morgens und abendländifhen Hand: 
chriften, ihren rylograpbiichen Monumenten, Incunabeln, 
Aitiones Principes, Großpapieren, Aldinen, Pracht: 
druden und Decorativ Printings für feine bibliographis 
fhen Studien im neuern Sinne ein weites Feld öffnete, 
gab ihm den Muth, jelbft nach einem Brunet fih an 
ein allgemeines ——— Lexikon zu wagen, durch 
das er die beſchraͤnktern Anſichten franzoͤſiſcher Bibliophilie 
und britiſcher Bibliomanie auf den hoͤhern Standpunkt 
teutſcher Buͤcherkenntniß erheben könnte, Die geiſtreiche 
Vorrede des im I. 1821 (Leipz. 4.) erſchienenen erſten 
Theiles ſpricht des Verfaſſers Anſicht uͤber Buͤcherweſen 
im Allgemeinen, uͤber Buͤcherliebe, Buͤcherkenntniß und 
B chreibung aus, und iſt am beſten geeignet, auch 
Uneingeweihete über die Grundfäge zu belehren, welche, 
vielleicht bis auf Fleine Abweichungen, feitbem durch das 
Werk felbft bei allen Nationen die ungetheiltefte Anerfens 
nung — haben. Wie jedes menſchliche Werk, hat 
das bibliographiſche Lexikon, welches nicht nur dem Ge: 
lehrten vom Fache, fondern jedem gebildeten Bücherfreunde 
die Merkwürdigkeiten, Gimelien und Ausgabenverfchieden: 
beiten aller Literaturen nambaft machen follte, hat es feine 
ſchwachen Partien; aber im —*2— Werke Allen ge: 
nügen, iſt fchwer. Neben diefem Werke, beffen zweiter 
Theil im 3. 1830 vollendet wurde, und das wol hinrei⸗ 
hend war, bie ganze Kraft jedes nicht unthätigen Mans 
nes in Anfpruch zu nehmen, ja fogar ben Fleiß eines ein: 
zigen Menfchenlebend zu erichöpfen, fand Ebert noch Muße 
zu fehr ernten Arbeiten, die ihm Erholung von feinen 
alle Fächer bed menfhlihen Wiſſens durchſtreifenden und 
doch fo einförmigen Forfchungen wurben. ger muf 
befonderd ein fehr verbreiteter Briefwechſel mit Gelehrten 
jebed Faches gerechnet werben, unter denen Duranb be 
gancon, Chäteaugyron, Ban Praet, Reuß, Eichhorn, 
Niebuhr, Wilken, Schneider :Saro, Wachler, bie beiden 
Grimm, Boigtel, Erich, Gruber, v. d. Hagen, ig = 
Blume, Huſchke, Sprengel, Bed, Hermann, v. Meufe: 
bach, Sotzmann, Schrettinger, Kühn, Tzſchirner, Gold: 
born, v. Aretin, Maßmann, Hain, endt, v. Nagler, 
v. Strombeck, Winer, Friedemann, Graf Moris Dietrich: 
ftein, Bödel, Molbeh, Rierup, Cramer, ‚Lindemann, 
Krarup, Geel, Koning, Sceltema, De Wal, Bandtke, 
Paffow, Hand, Weber, Meier, Schmid und Weichert die 
erften Stellen einnehmen, . 

Sein längit verbreitete „Leben Friedrich Taub⸗ 
mann's“ (Eifenberg 1814) und fein „Torquato Zaffo 
(Leipzig 1819) mögen zunächft an die vielen Verdienſte 
erinnern, bie er fih um bie Biographie einzelner Gelehr: 

A. Cucytł. d. W. u 8, Erite Section, . 
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ter, 'fowie die zwar Feine, aber inhaltfchwere Gratulationss 
ſchrift gi 25jährigen Amtöfeier des Bibliothefard Sem⸗ 
ler: „Die Gulturperioden des oberfächfifchen Mittelalters” 
(Dresden 1825 [nur in 50 Eremplaren abgezogen), an 
die Verbienfte, die er fih um einzelne Perioden der Lite: 
raturgefchichte und um Aufbellung dunkler Streitigkeiten 
erworben hat. Außer diefen Schriften geben der Hermes 
(man benfe an feine gelehrte und fo anziehende Beurtheis 
lung von Spangenberg’3 Minnehöfen im 12. Bande), bie 
Erſch- und Gruber'ſche Encyklopaͤdie, die balle’fche und 
jena'ſche Allg. Lit. Zeitung, die Curiofitäten, das literaris 
ſche Gonverfationsblatt, die dresdener Morgenzeitung, die 
teutfhe Zafchenencyklopädie und das Gonverfationglerifon 
fprechende Beweife fir Ebert’ Bemuͤhungen, eine auf 
Selbftprüfung gegründete Eritiiche Buͤcherkenntniß immer 
mehr und mehr in Zeutfchland zu verbreiten. — 

Bei aller diefer literarifchen Thaͤtigkeit lebte Ebert, 
zumal in den frühern Jahren feiner Kraft; ehe noch Krank: 
beit, Unglüd und Misftimmung den Flug feines Geiftes 
bemmten, mit einer Eachfenntnig und Pflichttreue, wie 
wenige Bibliothefare, den innern Gefchäften feines Beru: 


fes, und übte praftifh das, was er als Foberung an 


feine Gollegen in einer Gelegenheitöfchrift, die ſchnell hin: 
ter einander zwei Auflagen erlebte („Die Bildung des Bi: 
bliothekats“ [Reipzig 1820]), darzulegen ſich gedrungen 
fühlte. Er zeigte vor allen Bewahrern der zahllofen Bücher: 
fammlungen bes In= und Auslandes —— die Wuͤrde 
und Wichtigkeit des bibliothekariſchen Berufs, und wußte 
letztern ſogar mit allen feinen profaifhen Schattenſeiten 
neben ber Lehre von ber praftifchen Ausübung in einem 
wahrhaft poetifchen Lichtgemälde darzuftellen. Er zeigte, 
was dazu gehöre, um ein Bibliothefar im eigentlichen 
vollen Sinne bed Wortes zu fein. Er zeigte endlich, daf 
ein folcher, philologifh und hiſtoriſch vorgebildet, die Er: 
fheinungen der literarifchen Borwelt in ihrem ganzen Ums 
fange aufgefaßt haben müffe, um die Literatur aller Nas 


' tionen ber Gegenwart würdigen unb zur Aufbewahrung 


für die Nachwelt mit kritifhem Scharfblide und vors 
urtheilsfreier Unparteilichfeit auswählen zu können. Wie 
fehr er aber auch geeignet war, folche Anfoberungen zu 
machen, bat er durch feine unübertreffliche „Beichreibung 
ber königlichen Öffentlichen Bibliothek zu Dresden” (Leips 
ig 1822) auch den entfernteften Kennern und Freunden 
eines Faches dargetban. Hierin hat er nebft den kurzen 
Andeutungen eines Beyer und ber aphoriftifchen Darflel- 
lung ber „Merkwürdigkeiten (Dresden 1817. 3 Bde. 4.) 
eines Göße zuerft mit —— Genauigkeit und mit 
echthiſtoriſchem Geiſte die Urſpruͤnge dieſer mit Recht fo 
berühmten Anſtalt bis in die fruͤheſten Zeiten verfolgt, die 
Bermehrungen derfelben angegeben, ihre Schäte kurz nad): 
— und zum erſten Male vollſtaͤndige Verzeichniſſe 
er altclaſſiſchen und altfranzöfiihen Handſchriften geliefert. 

Ein Ruf an die ehrwürdige Guelpherbytana, ben 
er im Mai des 3. 1823 zu gleicher Zeit mit dem Aner: 
bieten des Oberbibliothefariatd in Breslau erhielt, und 
welchen er fchon um bes freudigen Bewußtſeins und der 
Ehre willen annahm, ein, wenn auch nicht unmittelbarer, 
Nachfolger des großen Leſſing zu fein, —— — ſowie 
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er noch in Dresden bei Ausarbeitung feines Lexikons ben 
Gedanken gefaßt hatte, die Bibliographie durch ein eiges 
nes Handbuch zu befördern, — num auch feine palaͤogra⸗ 
phifhen Studien inmitten ber wolfenbüttler Manufcripten 
fhate auf den Entfhluß, die Handſchriftenkunde durch 
ein beſonderes Lehrgebäude zu begründen. Dort entftand 
das auf Autopfie und Erfahrung bafirte trefflihe Werk 
von zwei Bänden, welches nur als Vorläufer eines groͤ⸗ 
fiern gelten follte und den befcheidenen Titel: „Zur Hands 
fchriftenfunde ‚” führt, wovon ber erſte Theil wahre Gold: 
körner für Bibliothefare, zumal für Beurtheilung des Als 
terö ber Manuferipte, der zweite aber das Berzeichniß der 
wolfenbüttler Codices enthält. Aber auch für die innere 
Anorbnung der ihm untergebenen Anftalt war Ebert raft: 
108 thätig, wie" dies 4 mancherlei Entwürfe von Ber: 
befferungen, fo viele Ercerpte und Notizen Über die Ges 
ſchichte derfelben in feinem literarifchen Wachlaffe barthun. 

Jenen bittern Vorwurf im Gefellfhafter 1828. Nr. 53. 
&.266 (2. April), als habe Ebert wegen der angefange: 
nen, aber nicht vollendeten alphabetifchen Glaffification ie 
berzogliche Bibliothek zu W. in großer Unorbnung hinter: 
faffen, hat Albert Gerh. Beder in feinem „Demofthened 
als Staatsbürger, Redner und Schriftfteller,” 1. Abth. 
Quedlinb. und Leipz. 1830), ©. 75, und fein Amtönach 
er der nun auch ſchon verftorbene ehemalige Erzieher 
des Herzogs, Hofrath Eigner, durch mimdliche Rechtfer⸗ 
tigung widerlegt. Das Fach der claſſiſchen Philologie hat 
er ganz nach dieſem Syſtem durchgefuͤhrt. Zur Vollen⸗ 
dung des Ganzen war der Zeitraum von noch nicht ein⸗ 
mal zwei Jahren, während er in jener —— blieb, 
natürlich zu kurz, und das fo ſchoͤn begonnene koloſſale 
Werk mußte durch den Drang der Umſtaͤnde ein Torſo 
bleiben. 

So viel der Gedanke einer neuen Schoͤpfung in der 
weltberühmten Guelpherhy!na für die Seele Ebert's 
Begeiſterndes haben mußte, ſo —— Miniſter, 
Staatsbeamte, Gelehrte und Buͤrger gegen den neuen 
Bibliothefar, welchem ein fo großer Ruf voraudging, 
auch immer ſich bewiefen, vermochte doch fein im ber 
Heimath feftgerwurzeltes Gemüth im fremden Lande fich 
niemals heimiſch zu fühlen. Selbſt das Klima in ber 
Nähe des winterlichen Harzes fchien feinem Körper nicht 
uzufagen. Er fühlte fih, umgeben von theilnehmenden 
ar und befhüst von einer wohlwollenden Regie: 
rung, unbehaglich ‚wie ein Fremdling, wie ein Berlaffener. 
Es 309 ihn eine unmiberftchliche Sehufucht zurüd nad 
Oberſachſen, in das freundliche Dresden. Um fo danfbas 
rer nahm er einen in pecuniaͤrer Hinſicht felbft weniger 
vortheilbaften Rüdruf des Gabinetdminifterd Grafen von 
Einfiedel an, und erfchien im April 1825 wieder in 
der Mitte feiner alten Collegen Beigel, Hempel, Sem: 
fer und feines jlngern Bruders Hermann Ebert. Doc 
ſprach er flets mit —* und Achtung von Wolfen: 
büttel und mit warmer Liebe von feinen dortigen Freun: 
den, von denen der Geheimerath von Strombeck, der Ars 
chivar Dr. Hettling und der ehrwuͤrdige Paftor Graben: 
borft feinem Herzen am nächiten ſtanden. Zu feinen 
ihönften Erinnerungen gehörten bie in Strombeck's Haufe 
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im geiſtrei Literaturgefpräche verlebten Abendſtunden 
und bie Erholungsfahrten auf das zwifchen Braunfchweig 
und Wolfenbüttel gelegene Weghaus, wo er an einem bes 
flimmten Zage ber Woche außer ben Genannten auch brauns 
ſchweiger Freunde, 5. B. den gelehrten Rector Friedemann 
und den Buchhändler Vieweg den Altern traf, zu denen nicht 
felten auch v. Boſſe, Eſchenbürg, Biſchof u. A. jich einfanden. 

In Wolfenbuͤttel machte Ebert die perſoͤnliche Be: 
kanntſchaft eines Niebuhr, v. Nagler, v. Reben, Mol: 
bed, v. Meufebach, Friebländer, Kopp u. A., deren Freund: 
ſchaft ihm über Alles theuer war. »Meben der umausges 
festen Correſpondenz mit diefen Männern nahm bie Aus: 
arbeitung bed zweiten Theiles des bibliographifchen Leris 
kons, ſowie die Ergänzung bes fchon vor vier Jahren er: 
fhienenen erften Theiles feine Mußeftunden, die Direction 
und Verwaltung ber fönigl, Bibliothet aber — benn der 
Oberbibliothefar, geheime Yegationsrath Beigel, war durch 
fein hohes Alter, die übrigen Bibliothefare aber durch 
Kranflickeit an der Gefchäftsführung verhindert — feine 
neuamtlihe Thaͤtigkeit in Anſpruch. Kurze Zeit nach 
Ebert's Wiederfunft ftarb fogar ber durch traurige Schid: 
fale fchwergeprüfte Ye we und ſchon im December 
folgte ihm der ebenfo geiftvolle als gemüthreiche Semler. „ 
An die Stelle des warb Ebert noch in dem 3. 
1825 von dem Könige Friedrich Auguft zum Privatbiblio: 
thefar ernannt, erhielt am 22, Mai 1826 den Charakter 
eines Hofraths in der vierten Glaffe ber Hofrangordnung 
und ward nad; Beigel’d Emeritirung am 21. Dec. 1828 
zum Oberbibliothefar befördert. 

Mit diefer Anerkennung feiner Verbienfte von dem 
Gerechteften der Fürften, zu ber fich die des In= md 
Auslandes gefellte, — denn er warb am 12. Jun. 1824 
von ber Furländifchen Gefellfchaft für Literatur und Kunft, 
im 3.1825 vom 8. ©. Berein für Erforfhung und Er: 
haltung vaterländifcher Alterthümer, beffen Secretariat er 
bis zu feinem Tode bekleidete, am 3. Ian. 1828 von 
ber naturforfchenden Gefellichaft zu Görlig, am 29. Jul. 
1829 von ber oberlaufißifchen Gefelichaft der Wiffen⸗ 
fchaften, am 5. Jul. 1830 von der „Maatfchappy van de 
wege eng — und J J. 1831 
von ber hiſtoriſch⸗ theologiſchen Geſellſchaft ipzi 
Mitgliede ernannt, — mehr aber —— Feiner ehe 
lung mit Amalia Hadenius ſchien die Morgenröthe irdifchen 
Glückes an feinem Horizont aufgegangen und er an ber 
Seite diefer liebevollen trefflihen Gattin dem Leben und 
befjen hoͤhern Genüffen in der Gefelligkeit recht eigentlich 
wiebergefhenkt zu fein; als die ältefte Schweiter, bie er 
ärtlich liebte (denn es gibt wenige Brüder, die ihre Ge: 
—** mit ſolch einer aufopfernden Liebe umfaſſen, wie 
er es that), ihm durch den Tod entrifen wurde, und übers 
bied noch fo manche dußere und innere Misftimmung, 
verbunden mit wachfender Kränklichkeit,. von Neuem in 
bie entgegengefeßte Wagfchale ſank. Nur in feinem Haufe, 
vor Allem in feiner Studirftube, und in der Gefellihaft 
„Albina” in einem Beinen Kreife auserwählter Freunde 
fühlte er ſich wohl und beimifch. Gr ‚ als feine 
Gattin ihm zwei Söhne gebar, die Freuben des Familien: 
lebens kennen, unb wie er fich früher ald treuer Bruder 
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bewaͤhrt hatte, ſo bewies er fich jest als treuer Gatte 
und Bater. Doc die fißenbe Lebensweiſe ohne alle Be: 
wegung, bad angeftrengte Arbeiten bis mitten in bie Nacht 
batte fchon in der Blüthe feiner Jahre den Keim bes 
Todes in dem ohnehin fchwächlichen Körper gelegt. Uns 
unterbrochene geiftige Uberreizung und eine eiferne Kraft 
des Willens, bie *. in allen Verhaͤltniſſen des Lebens 
mit großer Charakterfeſtigkeit zeigte, hatten ihn, verbun⸗ 
den mit ganz einfacher Nahrung, lange vor ſchwerer Krank⸗ 
beit gefhügt; allein im I. 1833 ergriff ihm die Grippe 
mit ungewöhnlicher Heftigkeit, und feit diefer Periode er: 
er er fich nie wieder. Bon bdiefer Zeit an Mlagte Ebert 
eftändig über Abnahme feines fonft fo bewunderungsmwür: 

digen Gebächtniffes, Über geiftigen und körperlichen Druck. 
Arbeiten, bie ihm fonft ein Spiel gewefen, wurben ihm 
fhwer; Briefe und Gefchäftsvorträge, die er ehebem mit 
ebenfo großer Leichtigkeit als eleganter Präcifion zu ſchrei⸗ 
ben wußte, wurden thm mühfam; vor Allem aber ſchwand 
beiterm Wisfpiel und zur —— die 
tte, 


die Neigung [3 
en efend ausgemacht 


früher ein auptzug feines 


und eine mehr niebergefchlagene als herausfodernde Stim: 


mung bemächtigte fich feiner Seele. Er klagte fortwäh- 
tend uͤber Abnahme intellectueller Kräfte und über Drud 
im Gebhime. Dennod war er täglich einige Stunden auf 
ber Bibliothef. So auch am 10.Nov. 1834, wo er eben 
im zweiten Stodwerke, auf einer Leiter ftehend, in dem 
Fache des Jus criminale mehre neuangefaufte Werke ein: 
ureihen im Begriff war, ald bie an und fire fich nicht 
—* Leiter ſchwankte und Ebert, der ſich durch einen 
er retten wollte, den Arm voll Bücher, zu Boden 
fant. Seine Amtögenoffen eilen herbei und heben ihm auf. 
Er kann geben, ift bet voller —— nur durch den 
Schreck angegriffen. Es zeigt ſich keine aͤußere Verletzung. 
Der Arzt Arber bei der Unterfuhung nur leichte Gontus 
fionen der Schultern, aber es zeigen fhon am zwei: 
ten Zage Spuren von Delirium, eine Gehimentzündung 
folgt und am 13.Nov. endet fein Leben, ald er noch nicht 
das 43. Jahr dieſes mühevollen Lebens zurldigelegt hatte. 
Allgemein war die Beftürzung in Dresden, und bald er: 
f&hallte die Trauerkunde, wie früher fein Ruhm, mit im: 
mer fleigender Theilnahme durch Zeutfchland und weit 
iıber defjen Grenzen hinaus. Am 16.Nov. warb Ebert’3 
fterbliche Hülle, über deren Sarg auch der leifefte Mis- 
ton einer weniger —— Stimmung verklungen war, 
unter Begleitung ſaͤmmtlicher Collegen und feiner zahl: 
reichen Freunde aus allen Ständen, meiftend Mitglieder 
der „Albina,” auf dem neuftädter Kirchhofe in der Nähe 
von Adelung's und Semler’d Gruft zur Ruhe beflattet, 
nachdem der Unterzeichnete zuvor noch feine und ber Ans 
wefenden Gefühle in einigen wenigen Worten ber Liebe 
und bed Dankes hatte laut werben laffen. 

Ss ftarb Ebert recht eigentlich den fchönen Tod in 
feinem Berufe, der wol gleich nah dem Tode für das 
Vaterland gefet zu werden verdient. Gein Andenken 
aber lebt in feinen en. Sein Name wird mit gebüh: 
render Anerkennung ruhmvoll — werden, ſo lange ein 
Strahl von moiffenthaftlicer ildung Zeutfchlands Gauen 
erleuchtet. Werige Monate nach feinem Tode erfchien, mit 
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einer Borrebe vom koͤnigl Bibliothefar Dr. G. Klemm begleis 
tet, fein literarifher Schmanengefang, die „Geſchichte des 
Doms zu Meißen” (Meißen 1835), ein ‚ woran 
Ebert mit entichiedener Vorliebe und mit unendlichen 
Fleiße der Quellenforfchung, leider aber durch feine Kränf: 
lichfeit oft unterb mebre Jahre gearbeitet bat. Reich 
für ein fo kurzes Leben war fein handfchriftlicher Nach: 
laß. Außer einer mit feltener Umſicht angelegten und 
noch feltenerm Eifer durchgeführten Ercerpteniammlung in 
Real: und Nominalercerpte getheilt (jede diefer Abtheiluns- 
gen in zwei flarfen Quartbänden) fanden fich manche, 
freilich noch nicht abgefchloffene, Vorarbeiten zu bibliogra: 
phiſchen Werken, namentlih ein Foliant Nachtraͤge und 
Verbefferungen zum bibl. Lexikon (von der Buchhandlung 
Brodbaus erfauft), Stubien zu einem „Handbuche ber 
Bibliographie,” literariſche Überfichten iu einer „Geſchichte 
ber Buchöruderei, Sammlungen jur Gefchichte der dres 
dener Mufeen, beſonders ber koͤniglichen Bibliothek” 
u.f. w, deren einzelne Aufzäblung, fowie die Würdigung 
feiner Verdienſte um die letztere Anftalt, in der er, wie 
er oft zu fagen pflegte, dad Glüd feined Lebens gefun— 
den, und ber er auch bie Tage feiner beften Kraft ge: 
wibmet hat, bie er gewiffermaßen neu organifirte, durch 
einige trefflich gearbeitete Realkataloge (der Philologie und 
Stoffologte, der dramatifchen Kunſt, Diplomatif, Ars 
graphica, Mufit, fpanifchen Literatur und theilweife auch 


‘der teutſchen Gefchichte) hier zu weitläufig fein würde, 


und daher einem befonbern biographifchen Berfuche vor: 
behalten bleibt, worin auch bie befannte Streitfache über 
bie holländifch = teutfchen Anfprüche auf Erfindung der 
Buchdruckerkunſt, an welcher Ebert gegen Lehner und 
Schaab einen fo entfchiebenen Antheil nahm, näher aus 
einander gefegt werben foll. 

Wenige Gelehrte konnten mit größerm Rechte, ald 5. %. 
Ebert, des unfterblihen Buͤrger's Worte auf ſich anwenden: 

Meiner Palmen Keime ftarben 
Eines milbern enges werth. 

Ebert’3 große literarifche Thätigfeit hat bei Lebzeiten 
und nad feinem Tode eine fo ungewöhnliche Theilnahme 
gefunden, daß ein vollftändiges Werzeichniß feiner Schrif⸗ 
ten, felbft feiner Eritifchen bier und ba zerftreuten Arbei: 
ten, ald Recenfionen und bergl., bier um fo mehr an fel: 
nem Drte fein dürfte, als biefelben in feinem andern, 
weber biographifchen noch literarhiftorifchen Werke genau 
angegeben find. a 


Befondere Bücher und Schriften in chrono— 
logifher Reihenfolge. 

1) Über öffentliche Bibliotheken, beſonders teutfche Univerfitäts: 
bibliotheten, und Vorſchlaͤge zu ggieetmifion Einrichtung der⸗ 
felben (Freiberg 1811). 2) Hi ine in religionem ac literas 
commoda (Lipsine 1812). 3) Friedrich Taubmann's Leben und 
Verbienfte. Verſuch einer genauern und billigen Beurtheilung bes 
oft verfannten Mannes und Beitrag zur Beier bes eben verfloffenen 
weiten Jahrhunderts nach feinem Tode. Mebft einem Abriffe bes 

fandes ber Philologie in Sachfen während bes 16. Jahrhunderts. 
(Eifenberg, 1814). 4) e Darftellung ber großen Voͤlkerſchlacht 
ber hohen verbündeten Mächte bei Leipzig. Nebft dem Wiſſenswür⸗ 
bigften und allgemein Intereffanteften aus den Ereigniffen jener Tage. 
Bon C. A. Günther (Eifenderg 1814). Ebert Ir biefes Pam: 
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phlet, für welches er 3 Thlr. und acht Breierefhplare erhielt, auf 
twieberholtes Bitten des Verlegers binnen acht Tagen eiligft zufams 
men, und feste ihm ben Namen feines eben nicht fehr geiftreichen 
Etubennachbars vor. 5) Index rerum et verborum in Ovidüi fa- 
stis occurrentium ad editionem Gierigii accommodatus (Lipsiae 
1814). Von diefem, den zweiten Theil von Gierig's Auegabe ber 
fastorum bildenden, Buche hat Ebert im Index verborum die Buch 
ftaben F bie mit Z verfertigt. Der index rerum rührt von M, 
Schröer (geft. zu Leipzig 1812) und, ber Anfang des indicis verbo- 
rum bis mit dem Buchſtaben E von dem leipziger Privatgelehrten 
Johann Karl Bottfr. Heßter (geft. ebenfalls zu Leipzig 1812) 
ber. Ebert erhielt für den Bogen, mit Inbegriff zweimaliger Cor⸗ 
gectur, 2 Thlr. 8 Gr. Mit Tadel der Weitläufigkeit (beren Grund 
aber in bem geringen Donorar lag) recenjirt in ber Leipz. Lit, s deit. 
1816..1. Bd. Nr. 113. S. 904. 6) Geſchichte des Kriegs der 
Ruffen und Teutſchen eve die Franzoſen. Ober: Bonaparte's 
legte Feldzüge in den Jahren 1812—1814. Ein Bolksbuch für 
Zeutfce. Bon E. A. Günther (Eifenberg 1815). Auf holländis 
ſches Papier find vier Eremplare abargogen worden, Mit Zabel 
recenfirt in der Jen. Lit.⸗Zeit. 1816. 1. Bd. Nr. 59. ©. 466 fü. 
Mit Lob in der Leipy. Kit.» Zeit: 1815. 2. Bd. ©. 1466. Holläns 
diſch überfegt unter dem Titel: C. 4. Günther Geschiedenis van 
den "ondergang der Fransche Dwingelandy, of Buonaparte's 
laatste veldtogten van 1812 af, tot en met zyne ontscheping 
in Frankryk, en zyne overscheping naar St, Helena. Een Ge- 
denkbook, ook voor Nederlanders, Naar hei Hoogduitsch (Zut- 
phen 1816). Mit’ einem Kupfer. 7) Leben Napoleon Bonaparte's 
bis zu feiner Werbannung nad Et. Helena. Ben E. X. Gün: 
tber (Eifenderg 1817). 8) Zorquato Zaffo, nach Peter Ludwig 
Ginguend bargeftellt und mit ausführtidhen Ausgabenverzeichniſſen 
begleitet (Leipzig 1819). Rec. in ber Leipz. it.» Zeit. 1819, 2. Bd. 
Hr. 253. ©, 2024, Repertorium ber neueften Lit. 1. Bd. (keipz. 
1819). ©. 174 fo. 9) Allgemeines bibliographifches Leriton (Leipz. 
1821 —1830, 4.) 2 Bde. Recenfionen: Jen. £it. : 3eit, 1819, 4, Bd, 
Nr, 214. ©. 285 —288. 18235, 1, Bb. Nr, 9—31, ©, 225 
— 242. Ebendaſ. 1836. Inteilig.:Bl, Nr. 30. S. 237 — 240, 
1830. 1. ®b. Nr. 18 und 19. S. 137—147. 3. Bd. Nr. 131. 
©. 84— 38. Repertorium der neueften Literatur 1819, IV, 229, 
1321. II, 459. 1822, I, 293. IV, 477. 1330. I, 364. Hall. 
Lit. Beit. 1820, 1. Bd, Ar. 28. &.217— 221. 18320. Ergänz.: 
Bl. Nr.45. &.358— 360. 1821. Ergim.: Bl. Nr.45. ©. 358 
— 360, Mündyener Eit.: Beit. 1320. Nr. 12. S. 92 —95. Nr. 44, 
&.351.352. Revue encyclop£d, V, 338, VII, 148. VIII, 588, 
x, 569. XXXIX, 417, LV, 668 »1. London magazine 
1820. Vol, 11, p. 41—43, Library Igazette 1820. Vol, IV, 
No, 181, p. 442. Monthly review, Vol. 92. p. 538 —540. Hei: 
belberger Sahrbücher 1820. Nr. 58. S. 600-605. Neue theolog. 
Annalen 1820. Auguſt. &.698— 704, 1821. Mai. S. 290 — 254, 
Peips. Bit.» Zeit. 1820, 2. Bd. Nr, 228, ©, 1777— 1784. 1826. 
2. Rh. S. 450. 1331, 2. Bb. S. 1440. Journal des Savans 1820, 
p- 575 seg, Heſperus 1826. Rr. 39. 41. 49 —51. 54. 55. Hef⸗ 
tiger, aber unkundiger, Ausfall dagegen (von Tauſcher) im Heſpe⸗ 
rus. 28. Bd. 4 Def. ©, 113—116. Der erſte Bond rec. im 
Gon.: Bi. 1821. Ar. 179. &, 718, 714. The bibliographicel 
Petrarca, Ih, 1828, No. 85, Bibliotheca ceritica nova, Vol, V, 
P. U. G. B. 1851). p. 514—518. 10) Die Bildung bes Biblio⸗ 
thetart. An Hrn. M, Behringer am Tage feines Promotionsjubi⸗ 
laͤum?, v. $. Adolf Ebert Eeipz. 1320). 11) Zweite umgear: 
beitcte Ausg. (Reipz. 1820). Mecenf. ber 2. Aufi. Xbenbzeit, 1820, 
Weymweiler Nr, 23. Mepeitirium 1820. 2. Bd. ©. 818. Litera⸗ 
rit, Bibliothel 1822. ©. 294 fa. 
12) Geſchichte und Beſchreibung ber Eonigl, öffent, Bibliothek zu 
Dreiben Eeipz. 1822), Recenſ. im Repertorium 1822. 2, Bb, 
&.303, Gonverfationeblatt 1822. Nr. 201. 13) Vorrede zu Aus 
gt Hermann Ebert's) lateiniſch⸗ teutfhem Wörterbucdhe ber neuen 

ographie (Reipg. 1821). Das Ganze wurde unter Ebert’s Augen 
von feinem Bruder acarbeitet, mit Beigabe ber eigenen und Rach⸗ 
melfung ber —— Materialien. Recenſ. in Sechobe's 
Krit. Bibl. 1822, ©, 822, Repertorium 1822, 1. Bd. ©, 812. 
14) Briefwechfel Ehrifian Fuͤrchtegott Gellert's mit Demoifelle ku⸗ 
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cius. Nebſt einem Anhange. Saͤmmtlich aus ben bisher 
ungebrudten Driginalien,, herausgegeben von F. A. re 
1823). Ebert fügte mehre inedita aus ber dresdener Bibliothek 
binzu. Recenſ. im Repertorium 1323, 2.®b. ©. 266 fg. 15) Joan- 
nis Oweni libellus epigrammatum ad Fridericum Ulricum ducem 
Brunsy. Accedunt Pauli Flemmingii carmina aliquot inedita, 
Ex autographis edidit Frid, Adf. Ebert (Lips, 1824). 16) Zur 
Handſchriftentunde. Erſtes Bändchen. Auch mit dem Titel: Die 
Bildung des Bibliothekars. Zweites wur (2eipz. 1825), Rec. 
Goͤtt. gel, Anz. 1826, 1.Bd. Nr. 36, ©. 345 fa. Jen. Lit.» Zeit, 
1826. 1.8b. Nr. 38.89. S. 297. Hall, Lit.» Zeit, 1826, 2. Bb. 
Nr. 116. 117. &.89— 99, Com. Bl. 1826. Nr. 71. S. 283 fa, 
17) (anonym) Die Kulturperioben bes oberfächfifchen Mittelalters 
(Dresben 1325), Gratulationzfchrift zur 25jährigen Amtsfeier bes 
Bibliothefars Semler, wovon 50 Eremplare auf Schreibpapier und 
10 Eremplare auf franzöf. feines Papier abgezogen wurben, Ber. 
Abendzeit. 1825. Wegweifer Nr. 78. Braunſchiwv. Magazin 1835, 
©. 791. Gört. gel. Any. 1826. Nr. 106. ©. 1059—1061. 18) 
Überlieferungen zur Geſchichte, Literatur und Kunft der Vor: und 
Mitwelt. 1. Bd, 1. u. 2. St. 2. Bd. 1. St. (Dresben 1826). 
Converſationsbl. 1826. Nr. 88. S. 129 fa. Ebendaſ. 1826. Nr, 
65. 66. S. 257 fa. Hall. kit.Zeit. 1826. 1. Bd. Nr. 45. ©, 869 fa. 
Braunſchw. Dagay. 1825. ©. 789 fir Abendzeit. Wegweifer 1828. 
Nr. 78. Bibliotheque allemande, T,I, (Strasb, 1826), p. 63 »q. 
Ien. Lit. 3eit. 1826. 2, Bb. Ar. 87. ©. 211—214. Literatur 
blatt 1326. Rr. 59. S. 235 fg. (beim Morgenblatte 1.8b. 1. u. 2, 
St. in der keipz. Bit.» Beit. 1828. Febr. ©. 276. 19) Zur Dand« 
ſchriftenkunde. Zweites Bändchen. Auch mit dem Titel: Biblio- 
thecae Guelferbytanae codices graeci et latini classici (Lips, 
1827). Recenf. in ber Sen, it, 3eit, 1827. Nov, Nr. 218, & 
8502— 304. Leipʒ. Lit. Beit. 18238. Jan. S. 121 fa. Gonverfar 
— 1828. Rr. 104. €. 416, Revue eucyel. T, XXXIX. 
p. 


Ebert's Antheil an andern Werken und einge— 
druckte Abhandlungen und Auffätze. 


1) Converſationslexilon ber 8. bis 6. Auflage, desgl. zu ben - 
Supplementen. Theils unter der Chiffre A—s, theils ohne Ghiffte. 
Antiquare, Bibliographie, Bibliomanie, Bücherlataloge, Draken: 
borch, Drebbel, Drufut, Eliſabeth die Heilige, Encyllopaͤdie, Farardo 
Eanvıbra, Ginguine, Interpunction, iteraturzeitung, Mac: Gars 
thy, Macrobius, Magifter, Magliabechi, Maͤgyaren, Maimonis 
bei, Malebrank;e, Malone, Manetbo, Manftein, Mannert, Manu—⸗ 
feripte, Marcham, Martens, Martiniere, Mafora, Maffageten, 
Matcow, ‚Mafıillon, Mathilde Gräfin von Toscana, Maurus, 
Mazzuchelli, Memoiren (welchen Artikel Ebert blos erweiterte, bie 
Grundlage und das Allgemeinere war von Gruber), Meurfius, Meus 
fe, Moͤncheſchrift, Monogrammen, Morhof, J. Jac. Moſer, J. 
Gottwerth Müller, Muͤnnich, Muretus, Raruſczewitz, Natter, 
Neftor (ruf. Annaliſt), Nicbuhr (Garftens), Otfried, Otto von Freir 
fingen, Omwenus, Panzer, Mungo Park, H. E. G. Paulus, Pregniger 
Blumenorden, Pilpai, Polnifche Spradye, Polnifche Riteratur (in der 
fünften Ausgabe vom Profeffor Bentkomsti in Warſchau überfehen), 
Porfon, John Herzog von Rorburgbe, Lord Spencer, Zaubmann. 
Zu den Supplementen und ben fpätern Druden der fünften Au 
arbeitete Ebert: Acta Eruditorum, Acta Sanctorum,, Aleranbrinis 
fer Gober, Atzelle, Abus, Amelungen, Barbier, Beigel, Benzin, 
Bisliographie, Bibliothekar, Brunet, Bunau, Bulmwer, Garton, Chape« 
lain, Ghrift, Deutſche Kritit, Dibdin, Erſch, Froben, Literargeſchichte. 
In bas Dauptwert: Gofter, Grapelet, Incunabein, Panzer. 
2) In ber teutfdyen Taſchenencyklopaͤdie. 1. Th. (Leipz. und Altenb. 
1816). Unter der Chiffre E: Bibliographie, Bibliotheken, Gapi- 
tel, Gapitol, Cardinaͤle, Garneval, Gatacomben, Gataract, Cathe ⸗ 
bral, Genfur, Genfus, Shorographie, Ehreftomathie, Chronoſtichon, 
Client, Goabjutor, Gölibat, Gollectaneen, Gollifion, Gomitien, 
Gommitter, Concilium, Gonclave, Goncorbat, Goncorbienformel, 
Gonfoberation, Gongregation, Gonfeription, Gonfiftorium, Con» 
ftable, Gonventitd, Gorporation, Grebit, Grebitbriefe, Daktylios 
thek, Decan, Demagog, Demokratie, Defpotismus, Determinismus 
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Diaconus, Dialeft, Dibaktif, Didces, Diplom unb Diplomatik, 
Director, Dithyramben, Doctor, Dogmengeſchichte, Dragoman, 
Duldung, Dunaft, Kauftrecht, Vehmgericht. Ebert trat ſchon bei 
dem erften Bande freiwillig zurüc, weil er biefer Arbeit kein willen 
ſchaftliches Intereffe abzugemwinnen vermochte. 3) Im Allgemeinen 
Anzeiger ber Zeutfchen. 1816. Bufag zu ber literarifchen Bes 
mertung in bem %. X. b. T. 1816. Nr. 183. ©. 1925. (über 
ben Ungrund ber Behauptung, daß Bacon’s Ideal einer Literarge: 
ſchichte nicht nur unbeberzigt, fonbern auch unerwaͤhnt geblichen fei.) 
1817. 1. ®b. Rr. 91. ©. 248 fg. Beantwortung einer Anfrage 
nah Horn's binterfaffenen Handſchriften zur fächjiichen Gefdyichte. 
4) In Erf und Gruber's Allgemeiner Encyllopäbie der Willen: 
haften und Künfte (Leips. 1818 fg. 4). Ins Probeheft lieferte 
ert die Artikel Balborn und Bolanbijten. In das Werk felbft: 
Aa (Pt. van ber), Abraham a ©. Clara, Accoldi (Bd. u. Fr.), 
Acta Eruditorum, Acta Sanetorum (völlige Umarbeitung des frür 
been Artitels Bollandiften), Adelung (I. Ep.), Adrian (ber Gar: 
dinal), Aimonius, Alcimus, Aldrovandus (Ulyff.), Alerander ab 
Alerandro, Allacci (Leo), Altilius, Amaltheus, Amatus, Ambrofius 
Gamaldulenfis, Ammonio (And.), Ana, Anton (G. G. von), Ans 
eli (Pt. Degli), Aniſio, Anfelm (G.), Apian (Pt.), Aquaviva 
nd, Mattb. und Belifar), Autographum, Bibliographie, Biblio 
manie, Bibliotbefen, Blacu, Boboni, Breiler, Brieffammlungen 
lehrte), Brindley, Bücherprivilegien (nur ein Zuſa z), Buchdrucker⸗ 
nft (Geſchichte der), Buchhandel, Gorton, Grevenna, Guper, 
5) In ber Peipziger kiteraturzeitung. 1817. Zul. Nr. 172, ©. 1369 
— 1371. über ein Kasp. Barth zugefchriebenes Werk: Gelliana 
(daraus überfegt in Miltin, Annot, eneycloped, T. V. p. 79—82. 
1818. 1. ®b. Jun. Rr, 150. ©, 1193, 1194. Zwei noch unbe: 
kannte Aldinen. 6) Verzeichniß aller Ausgaben von Petrarca's itas 
lieniſchen und lateinifhen Werken in: Prancesco Petrarca, barges 
fteilt von &, 8, Ferno w (Altenb. und Feipz. 1818). ©. 313—352. 
7) In der Abenbzeitung. 1817. Nr. 67. Ein noch ungedrudter Brief 
Voltaire's an Prof. Gottſched in Leipzig. 18183. Wr. 257. Künft: 
lerracht. 1819, Nr. 75. Duellenftubium (ein Schern). 1825. Gin 
beimifdyes Ar. 4. Ghriftian Auguſt Semier, königl. ſaͤchſ. Biblio: 
thelar. 1827. Einheimiſches Nr. 12. E. A. Dakdı. 1331. Re: 
eenfion von Perb, Archiv ber frankf. Gefellichaft. 8) In ben 
Miecellen zur Belchrung und Unterhaltung (bei den bresdener Ans 
eigen). 1818, Nr. 4. ©. 64, Namenlurus. 1818, Rr. 10. ©. 
154 fg. Hauslehrergehalte des 17. Jahrh. (Beide hat Ebert fpäs 
ter in feine Überliefecungen aufgenommen.) 9) In ben Guriofitü« 
ten. 7. Bd. 4. Et. e 333 —341. Muhammed's beil, Grab, 
aus dem Türkifchen überfest. 10) Im Ardiv ber Geſellſchaft für 
ältere teutſche Geichichtstunde (Frantf.). 1. Bd. S. 111— 114. 
Verzeichniſſe der Handfchriften von Hiſtoritern des Mittelaltere, in 
der onigl, Bibliothet-zu Dresden. 1. Bd. ©, 115—124, Des 
Presbpter Siffrid's Chronit. 2, Bd. S. 88 — Tl. Über die Wag: 
ner’fche Ausgabe der Ditmar'ſchen Ghronit, 2. Bd. ©. 72 —7 
Zur Fürbitte für den Chronographus Saxo, 11) In Kopebue's 
Siterarifchem Wochenblatte. 6. Bd. Nr. 4. ©. 13 fo. Tas beit 
Bibliothelengeihichte? 6. Bd. Nr. 85. S. 337. 338. Dibdiniane, 
6. Bd. Nr. 85. &, 339. 340. Anzeige von Leon's Beſchreibung 
ber kaiſerl. Bibliothel in Wien. 12) literarifdyen Gonverfationss 
blatte. 1821. Nr.121, S. 494. Die heilsberger Inſchrift. 1821. 
Str. 230. S. 920. Schlüffel. (Gegen einen Angriff von Docen 
ebendafelbft 1821. Nr. 214. ©. 856. Docen’s Antwort in ber 
Münchner Lit, «Zeit. 1821. Nr. 86. ©. 687 fg. lieh Ebert uner⸗ 
wibert) 1821. Nr. 254 ©. 1016. Einige Nacträge zu ber 
ift: Die Dinnehöfe bes Mittelalters. 1821. Nr.284. ©. 1136. 
—— in Frankreich. 1822. Nr. 1. Beilage. Ein Brief 
von Grimm an Gottſched. 1822. Nr. 18. ©. 72. Ein zweiter 
unebdirter u mm’s an Profeffor Gottſched in Leippig. 1822, 
Nr. 9. ©. „ Literarifche Reliquien von Napoleon. (Dieſer 
Auffas wurbe fogleich im Journal de Franefort wiederholt.) 1322, 
Rr, 103. ©. 409. 410. Der Krieg der Bibliograpben, 1822, 
Mr. 140, ©. 595 fg. Die Bücherfreunde in Italien. 1822. Mr. 146, 
©. 534. Bibliographifhe Neuigkeiten aus England, 1322. Wr. 147. 
©. 538, Mertivürdige Drudfehler. 1822, Pr. 224. ©. 893 —895, 
Neue Ausgabe von Erich Handbuch der trutichen Literatur. 1223, 
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Nr. 88. ©, 152, Kohlen, nicht Schäge. 1828, Nr. 48, ©, 189. 
Gellert’s Briefwechſel mit Demoifelle Lucius. 1828, Rr.50. ©, 197. 
Das Nitterwefen. 1823. Nr. 65 und 69. S. 257 fg. 275 fa. 
Englifcher Pracht: und teutfcher Sparbrud. 1823. Nr. 258, ©, 
1012. Reliquie von Paul Flemming. 1823, Nr. 277. ©. 1108, 
Buchthauspoefie. 1824. Januar. Hollaͤnd. Jubilaͤum ber Erfin 
bung der Buchbruderkunft. 1824. Nr. 37. &, 145 —147, Reueſtes 
Wert von Hrn. Dibdin (Bibl, Spene, T. VII). 1824, Nr. 55, 56. 
&. 217—223, Zur Geſchichte des Pergamentbrudes. - 1324. Wr. 
137. ©. 548. Sappho in Wien. 1824, Nr. 262, Britiſche 
Sammlerluft (Anzeige von Dibdin’s Library companion), 1825. 
Nr. 2, ©. 8. Nichts Neues unter der Sonne (Chiffre 4). 1825, 
Nr. 13. S. 52. Eine Guriofität in den Guriofitäten. Nr. 79. 
S. 816, F. A. Wolf's Bücrerverfteigerung. 13) In ber breades 
ner Morgenzeitung. 1827. Mr. 109—111. Bemerkungen zu dem 
dort überfesten Auffage Molbech's über die parifer Bibliotheken. 
1827. Nr. 112, Zur Gharakteriftit Pappenheim’s (unter ber Chiffre T). 
14) Merkur. a) Kunfltausftellung in Paris und Bonbon, 1822. 
Nr. 109—112 (Chiffre Al. i. e, Allotria), b) Mittheilungen aus 
England, 1322, Nr. 143— 146. 1823, Rr. 46. ©. 183 fg. (dies 
feibe Chiffre), 15) Epistolae Dan. Wyttenbachii et Laur, de 
Santen. ad Ern, Theodor, Langerum bibliothecarium Guelfer- 
bytanum scriptae, Ex autographis edidit et brevi annotatione 
ornavit F, A. Ebert. — v. Gu. La. Mahn, Vita Dan. Wytten- 
bachii ed, Frid, Traug, Friedemann (Brunsw, 1825). p. 267282. 
16) Einige Randaloffen zu Cramer's Hauschronik. — Gottfried 
Seebode, Archiv für Philologie und Pädagogik, 1. Jahre. 4. Heft 
(BHelmftebt 1824). ©. 772 — 774. 17) % ber Sachſenzeitung. 
1830, St. 248, Alterthumsforſchung und XAlterthümeiei. 1830. 
©t. 807. Die koͤnigl. Bibliothek zu Dresden (Überficht ihrer Bes 
nugung im 3.1829). 1830. ©t.353. Wie die Engländer Sachſen 
ennen. 1830. &t.360, Was Eoftete vor 135 Jahren in Sadhfen eine 
Scaufpiclerin? 1830. St. 350. Curiosa Saxonien No, 1. 1830, 
St. 361. Treue Battenliebe einer fächl. Fürftin. 1830, St.361. Cu- 
riosa Saxonica, No, 2, 3, 18) Catalogus codicum manuseripto- 
rum orientaliu.n bibliothecae ducalis Guelferbytanae an: M. O, 
Fleischeri Catal. codd, mss. orientalium bibl, reg. Dee-d. (Lips. 
2. = Rec. Hall, Lit. Zeit. 1832, GErgänzungzblatt Ne. 11. 
. 9. j 


RNecenfionen. 
1) In der halle'fhen Literaturgeitung. 


1) Rotermund's Rortfegung von Joͤcher's Gelehrtenleris 
ton. — 1817. Ergänzungsblutter Mr, 87 und 88. S. 689 — 700, 
1819. Ergänzungsbl, Ar. 102. €, 809— 816. 2) Dibdin, Bi- 
blivtheca Spenceriana, — 1817. 8. Bd, Nr, 283 und 239, &, 633 
— 645, "Alerander Horn’s durch biefe Mecenjion veranlaßte 
Vertheibigung gegen Dibdin (ebend. 1818). i. Bd. ©. 448. 8) Bi- 
bliotheca anglo- poetica (Lond, 1815). — 1818, 2, Bd, Nr. 208, 
p. 830 —832. 4) Eh. E. X. Gröbel, kuther's Gedanken über 
Schulen und Schulweſen. 1. Abth, (Dresd. 1817), — 1818. Er 
ginzungebl, Mr. 109. S. 871. 5) Rotermunb’s Rachrichten 
von einigen Blindgebornen. — 1818, Ergaͤnzungsbl. Nr.137. 6) Bis 
btiothet der laufiger Gefeufhaft der Wiffenfhaften. — 1819. 1. Bb. 
Nr. 79. ©. 639 ſg. 1820. Ergänzungsbl, Nr. 42, ©, 356. 
7) Geißler, Beitfchrift fur das Konigreih Sachſen. 1. Heft (Dress 
den 1818). — 1320, 1. Bd. Rr. 45. ©, 358— 360. 8) Pölig, 
Antrittsrebe. — 1818, Ergänzungsbl. Nr. 8. 9) (Karl Geb: 
bard) Beiträge zur Geſchichte der Gultur in Sachſen (Dresd. 1323). 
— 1324. 1. Bo. Rr. 1. S. 1—6. 10) Hartmann's Weg 
weifer zu Tochſen (Bremen 1829), — 1324. 1. Bd. Nı, 2.6.9 
—12. 11) 8. Lehne, Einige Bemerkungen über das Unternehr 
men der gelehrten Gejelfhaft zu Harlem, ihrer Stadt bie Ehre 
der Erfindung der Buchdruckerkunſt zu ertrozen (Mainz 1823). — 
1324. 2. Bd, Nr. 128, S. 190—192, 12) Hain. Repertorium 
bibliographieum. Vol. I. P.I. II. — 1838, 3. Bo. Nr, 318. 
819. &.365—877. 13) Rosetti Kılizione singularissims di Pe- 
trarca (Trieste 1826). — 1829, 1. Bd. Nr, 25. ©. 200. 14) 
Lettres de Voltaire ot de Rousseau A Panconche (Par. 1328). — 


EBERT 


1829. 1.80. Mr. 30. ©. MO. 15) Dibdin’s Introduction to the 
Knowledge etc, Moss, Manual of classical bibliography. Heben- 
streit, Dictionarium, — 1829, 2, Bo. Rr. 156. &, 601 —604, 


2%) In ber jena’fhen Literaturzeitung. 


Ehiffte 8. F. 

4) Catal librorum impressorum bibliothecae ( Upsal, 
1817). — Ergänzungsbl. 2, Bd. Nr. 71. 8. 177— 184. 2) Ars 
div ber Gefellfchaft für Ältere teutfche Geſchichtskunde. 1. u. 2. Bb, 
&t.1-3, — 1820. — Nr. 95. S. 871 - 876. 2. Bd. 
St. 5 — 6 und 3. Br. &t.1—3. 1821. 4. Bo. Nr.190, S. 78 fe. 
9) Probebogen bes allgem. encykl. Woͤrterbuchs (Altenb. 1821). — 
1821. 1. Bd, Nr. 38, ©, 222—224, 4) Hülfemann, Über 
die Bebeutung der Diplomatie in ber neuern Geſchichte. 1. Th. 
Goͤtt. 1820). — 1821. 1. Bo. Nr. 39. S. 310— 312, 5) Schret⸗ 
tinger’s Lehrbuch ber Bibliothekwiſſenſchaft und Pipping, Diss, 
de bibliotheca ordinanda, — 1821, 2. Bb. Nr. 70. 71. S. 73 
—85. 6) Jacobfen, Briefe über die neueſten englifchen Dichter 
(Aitona 1820). — 1821. 2. Bd. Nr. 71. ©, 85. 86. 7) Teng- 
ström, De viris in Fennia peritia literar, graecar, claris. — 
1821. 2. Bd, Nr. 78, ©, 103, 8) Gabr, Peigmot, Traits du 
choix des livres (Par, 1817). — 1821. Grgänzungsbl. 2. Bb. 
8. 20 —22. 9) Barbier, Examen crit, des dictionn, histor, 
T. I. (Par, 1820), — 1821. 4. ®b. Rr, 192. &, 95, 10) Ems- 
lin, Bibl, auctor, classicor, (Berl, 1820). — 1821. 4. Bd, Nr. 192, 
&. 96. 11) Reus, Repertoriam commentationum, T. V, VII 
—XV, — 1822, 1. Bb. Nr. 17. S. 129— 134, 12) Renner, 
Beihreibung ber nürnbergifchen Stabtöfbliothel. — 1822. 1, Bd, 
Nr. 17. ©. 134, 13) Neue Biographie der Zeitgenoffen, überfegt 
von Geib. 1. u. 2. Ih, (Frankf. 1821). — 1822. 1.Bd. Nr. 21. 
©.164— 168. 14) Nopitfch, Literatur ber Sprücdnpörter (Nürnb, 
1822). — 1822. 3. Bd. Nr. 142, ©, 158 fg. 15) Petite biblio- 

phie romaneiere (Par, 1821). — 1822, 3. ®Bb. Rr. 169, &, 
g5 16) Allgemeines Literarifches Sachregiſter (Leipg. 1822), — 
1822, 3, Bd. Nr. 169. ©, 374, 


3) Hgermei 


1) Dibdin’s Bibliographical decameron. — 1. Bb, ©. 296 
—246. 2,86. ©. 274— 288, 2) Renouard, Catalogue de la 
bibliotheque d’un amateur, — 5. ®b, S. 130—160. 3) über 
einige Mängel ber neuern teutfchen Bibliographie und über ihr Wer: 
bältniß zur franzöfifchen, nebſt Anzeige von Brunet Manuel du 
libraire, — 10. Br. &.104— 120. 4) Dibdin’s Tour, — 11.®b, 
©. 351 —373. 5) Neue Beiträge zu den Unterfuchungen über bie 
Minnchöfe. — 12, Bd. &,65—87. Es wurden davon auch ſechs 
Gremplare einzeln — (Leipz. 1822), 6) Dibdin’s Acddes 
Althorpianae, — 18. Bb. &, 242— 261, T) Neue Prüfung ber 
bolländifchen Anſpruͤche auf die Erfindung der Buchdruckerkunſt. — 
20. Bb. ©. 68 —85. 


. 4) Göttinger gelebrte Anzeigen. 


1) Essai bibliographique sur les &ditions des Elzevirs (Par, 
1822). — 1829, Nr. 128, ©, 1273— 1278. 2) Catalogue des 
livres imprimes sur velin (Par. 1822), — 18233, Nr. 164. ©, 
1688 — 1689. 8) Ebert’s Befcichte ber bresdener Bibliothek. — 
1824, ©t. 10. &. 95 fa. 4) Notice des estampes exposdes A 
la biblioth, du roi (Par, 1823), — 1824, Nr. %0. &. 197 — 19. 
5) Levati Viaggi di Petrarca (Mil, 1820). 5 Vol. — 1824, 
Nr. 23. ©. 230— 232. 6) Ebert’s Bibliograph. Lexikon. — 
1824, St. 49. S. 485 — 488. 7) Barbier, Dictionnaire des 
ouvrages anonymes, — 1824. Rr. 72. S. 719, 720. 8) Bio- 
graphie Toulousaine, — 1824. &t. 166. S. 1649 — 1652, 

(Karl Falkenstein.) 


2) Johann Amold E., war ben 8. Februar 1723 
zu Hamburg geboren. In dem Johanneum feiner Va: 
terfladt zeichnete er fich durch feine Geiftesanlagen und 
durch lobenöwerthen Fleiß aus. Einer feiner Mitfchller 
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und fein vertrautefter — war Baſedow. Kei⸗ 
nen era Einfluß auf die rafchern Fortfchritte in feiner 
Seiflebt ung gewann ber d feine Überfegung des 
Tacitus befannte Rector Johann Samuel Müller, der ihn 
feines nähern Umganges und feiner Freundfchaft würdigte. 
Schon als Bögling des —— Gymnaſiums ward 
er mit Hagedorn bekannt, deſſen näherer Umgang auf die 
Entwidelung feiner Fähigkeiten in mehrfa Hinficht 
günftig eingewirkt zu haben fcheint. Beide wurden, uns 
eachtet der Verſchiedenheit ihrer Jahre, innige Freunde. 
— fügte der erſten Ausgabe feiner Oben und Lie— 
der eine von Ebert verfertigte Überfegung der Abhand⸗ 
lungen bes franzöfifchen Schriftftellers be la Nauze über 
die Lieber der alten Griechen bei‘). Durch Hagedom 
ermumtert, befchäftigte fich Ebert angelegentlich mit dem 
Englifhen. Die Kenntniß der neuen Sprachen brachte 
ihm den Bortheil, daß er feine Nebenftunden zur Ertbeis 
lung von Unterricht in einigen hamburger Familien be> 
nugen fonnte. Noch als Zögling des hamburger Gymna⸗ 
fiums verfuchte er in Gedichten, von denen mehre in ber 
von bem hamburger Kapellmeifter Zelemann (1742) ber: 
ausgegebenen Sammlung von, Oden und Liedern mit Me: 
lodien gebrudt wurden. Cinige jener poetifchen Verſuche 
nahm er —— mit Abaͤnderungen in ſeine „Epiſtein 
und vermiſchte ichte“ auf. 

Seit dem J. 1743 widmete ſich Ebert zu keipy 
dem Studium der Theologie, rad. fi aber bal 
nachher vorzugsweiſe mit den fchönen Wiffenfchaften. Die 
BVeranlaffung, bem Predigerftande zu entfagen, foll ein 
von ihm zum Lobe bes Weins und ber Liebe verfa — 
ner componirt und in einem oͤffentlichen Concerte aufge— 
führt, ihm ben Tadel einiger Geiſtlichen zugezogen haben 
fol. Günftig, fir die höhere Ausbildung feines poetifchen 
Zalents wirkte bie Befanntfchaft mit Zachariaͤ Cramer, 
Klopſtock, Gärtner und andern talentvollen jungen Mäns 
nern, welche damals durch bie Herausgabe der „bremis 
fchen Beiträge” einen befiern Gefhmad in der teutfchen 
Literatur einzuführen ftrebten. Sowol zu jenem Journal, 
als zu der von Giſeke und Gramer herausgegebenen Wochen: 
fhrift: „ber Jüngling ” lieferte Ebert Beiträge, 

Durch den Abt Ierufalem in Braunfchweig empfoh: 
len, erhielt er im J. 1748 eine Lehrerftelle an der mit 
dem bortigen Garolinum verbundenen Penfionsanftalt. 
Befonders warb ihm ber Unterricht in der englifchen 
Sprache übertragen. Er ertheilte denfelben ſpaͤterhin auch 
bem bamaligen Erbprinzen und nachherigen regierenden Herz 
11 von * der ihm mehre Beweiſe ſeiner 

tung und. feines Wohlwollens gab. Erfreulich war es 
für Ebert, in Braunſchweig die meiften feiner afabemis 
[hen Jugendfreunde, Gärtner, Gifefe, Zachariaͤ u. X, 
um fid) verfammelt zu fehen, Im 3.1753 warb er zum 
ordentlichen Profeffor ernannt, und vereinigte mit dem bie: 
herigen —— in der engliſchen Sprache "2 Bor: 
lefungen über Literairgeſchichte. Seine leidenbe Gefund: 


1) Das Original befindet fi im neunten Bande ber Histoire 
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beit hielt ihm nicht ab, auch in andern Sprachen, befons 
der in der griechifchen, fich fo grümbliche Kenntniffe zu 
erwerben, daß er auch hierin Unterricht ertbeilen konnte. 
Durch benfelben feinen Schülern fo nüßlich zu werben, 
ald er irgend Eonnte, war fein ng Beftreben 
in einer Keihe von fait funfzig Jahren. en fleißigften 
unter feinen 3 bewies er eine treue Anbengticteit 
und fuchte auf mehrfache Weife zu ihrer Belehrung beis 
utragen. Seine Thaͤtigkeit war unermüdet. Sie be: 
chraͤnkte fich nicht blos auf. feine chaͤfte. Redlich 
benutzte er die ihm uͤbrige Muße, um die claſſiſchen Werke 
des Alterthums und bie vorzüglichften neuern Schriftſtel⸗ 
ler des In- und Auslandes zu ſtudiren. Einen befon- 
dern Reiz hatte für ihn die ſe iſſenſchaftliche Literatur; 
aber Werke, die dem Gebiete der Religion und Phi⸗ 
Iofophie angehörten, blieben ihm nicht fremb. Geduld, 
Beharrlichkeit und Ausdauer waren charakteriſtiſche Züge 
feiner Studien und feiner Lectüre. Über das, was er ges 
lefen, unterhielt er fich gern mit Andern, las ihnen auch 
oft vor, befonderd wenn er ſich im Kreiſe vertrauter 
Freunde befand. Einen faft unverwüſtlichen Frobfinn, der 
ſich mitunter in epigrammatifchen Einfällen und Antwor: 
ten dufßerte, gaben ihm bie rubigen und glücklichen Ber: 
bältniffe, in denen er befonders feit bem 3. 1773 lebte. 
Er hatte fih um biefe Zeit mit der einzigen Tochter des 
herzogl. braunfchweigifchen Kammerraths Gräfe vermäblt 
und in ihr eine durch Geift und Herz auf gleiche Weiſe 
ausgezeichnete Gattin gefunden. Dem Herzoge von Braun: 
ſchweig verbankte Ebert, unter andern eifen feiner 
Gunft, den Hofrathötitel, nachdem er fchon früher ein 
Kanonifat am St. Gyriaksflifte erhalten hatte. Seine 
nicht felten leidende Gefundheit flärften einige Reifen, die 
ihn faft jeden Sommer zu feinen Freunden nach Ham⸗ 
burg, Berlin und Göttingen führten. Mit Geduld und 
fliler Refignation ertrug er, unter der forgfältigen Pflege 
feiner Gattin, jene Übel, die den 19. März 1795 feinen 
Tod herbeifuͤhtten ). Er hatte fein 72, Lebensjahr er: 
reicht, und fait alle feine Jugendfreunde waren vor ihm 
geſchieden 
Unter ihnen bat Klopſtock, der ihn allein überlebte *), 
die Tiebenswürbigen Züge feines Charakters wahr umd 
treffend geſchildert in der Ode „Wingolf” '). Ebert war 
im mehrfacher Beziehung ein fehr achtungswerthet Mann, 
der mit ausgebreiteten Kenmtniffen in ber Literatur und 
den dlterm und neuern Sprachen einen fehr feinen Ges 
ſchmack vereinigte. Seine ungebeuchelte Frömmigkeit und 
Humanität erhöhte die Verdienſte, die er ſich als Lehrer 
der Jugend und ald Schriftfteller erwarb, Im Allgemeis 
nen ift Ebert weniger befannt geworben durch feine Ges 


2) Ein treffliches Gedicht auf Ebert's Tod befindet fich in ber 
berliner Monatöfchrift, Mai 1795. ©. 387 fa. Es ift von G. 8. 
Spalbding, und wieder abgebrudt in beffen Verfuch didaltiſcher 
Gedichte Berlin 1804). ©. 82 fg. Auch Klamer Schmidt in Hal⸗ 
berftadt errichtete ihm ein Heines Denkmal in Berfen. 3) Die 
frühe Weiffagung dieſes Dichters in der bereits im 3.1748 geſchrie⸗ 
benen Ode an Ebert (in Klopftod's Werten [Eeipy. 1798). 1. 3b, 
S. 33 fg.) ging e fpit, aber body leider in Erfüllung. 4) 
f. Klopftod’s fe. 1. Bd. ©. 6 fa.; f. auch die „Erinnerung 
an Ebert.“ Ebd. 2, Br. ©. 234 fa. 
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dichte, in denen er vorzliglich Liebe und Freundſchaft in 
leichten und ungefünftelten Berfen befang, als durch feine 
Überfegungen aus dem Engliihen und dur den Einfluß, 
ben er burch feine Verbindungen und feinen Unterti 

auf die teutfche Literatur feiner Zeit erhielt. Seine ber: 
fegung von Glover’s Leonidas, die er zuerft in ber Samm⸗ 
lung vermifchter Schriften von den affern ber „bres 
mifchen Beiträge zum Vergnügen bed Verſtandes und 
Wibes“ (1. Bo 1.©t. ©. 1 fg.)-mittheilte, wurde im 
3.1749 zu Hamburg gebrudt und ebendafelbft 1778 nen 
aufgelegt. Bor Ebert war kein englifches Gedicht mit ei- 
ner ſolchen Zreue und männlichen Eleganz, wenngleich nicht 
in Verſen, in bie teutfche Sprache Übertragen worden. 
Die genannten Eigenfchaften laffen fich in faft noch höherm 
Grabe feiner Überfegung von Young „Klagen oder Nacht: 
gebanfen über Leben, Tod und Unfterblichkeit” nachrüh: 
men’). Auch andere kleinere Poefien des genannten. eng: - 
lifchen Dichters uͤberſetzte Ebert unter dem Titel: „Einige 
Werke von Dr. Eduard Young”). Unausgeführt blieb 
fein ſchon früh gefaßter Plan, bie vorzüglichften fchön: 
wifienfchaftlihen Werke der Engländer ins tfche zu 
überfegen. Außer den zwei Bändchen, die er umter dem 
Zitel: „Überfegungen einiger poetifchen und profaifchen 
Werke der beiten engliſchen Schriftfteller,” bereits in den 
Sahren 1754— 1756 zu Braunfchweig hatte druden lafs 
fen, ift nichts weiter erfchienen, Ebert's gebildeten Ges 
fhmad als Überfeger erkennt man auch in feinen „Epis 
ſteln und vermifchten Gedichten” wieder”). Im feinen 
rößtentheild Liebe und Freundfchaft, fowie der gefelligen 
Sröhlichteit gewidmeten Liedern herrſcht ein leichter, gefäls 
liger Ton. Im Ganzen genommen zeichnen fich indeffen 
feine Gedichte weniger durch reiche Dbantafie und Kraft 
der Gedanken aus, als duch Wärme bed Gefuͤhls in leich: 
ten Wendungen und correcten Verſen. „Leichtigkeit und 
Glaͤtte feinen Epifteln zu ertheilen,” fagt Manfo *), „bat 
ed Ebert nicht an hartnädigem —* fehlen laſſen, und 
man muß bekennen, daß ihm ſein Bemuͤhen, ungeachtet 
der langen und verwickelten Redeſaͤtze, in denen er ſich 
gefällt, im Ganzen gelungen if. Auch gelehrte Anfpie: 


5) Überfegt, mit kritiſchen und eriäuternden Anmerkungen bes 
ii und mit bem Original hetausgeg. von I. RX. Ebert (Braun: 
chweig 1760). 4 Be, Fünfter Band (Ebend. 1771). Berbeſſerte 
und vermehrte Auflage (keipz. 1790— 1795), 5 Bde, 6) Bram 
ſchweig 1777. 3 Thle. BVerbeffert unter dem Ziteli Dr, Ed. Youna’s 
Klagen ober Rachtgebanten, nebft einigen andern feiner Werke. Aus 
dem Engliſchen ins Teutſche überfegt u. ſ. w. (Eeipz. 1791 — 1805). 
3 Thle. Diefe Ausgabe der Überfegung Young'fcher Werke, ohne 
Zert und Gommentar, enthält unter Andern das Gedicht: „die Ge: 
laſſenheit im Leiden,’ welches Ebert bereits im 3. 1766 bat ein: 
zeim drucken laſſen. N Hamburg 1789, Zweiter Theil, nad) 
des Verfaffers Tode mit einen Grundriffe feines Lebens und Chas 
rafters herausgegeben von 3. J. Efdyenburg (Hamburg 1795). - 
In einem Anbange zu biefem Bande befindet ſich eine Kleine Corre— 
ſpondenz Ebert's in enalifcher Sprache mit Young, Glover und 

erguſon. Bal. Neue Bibliothek der ſchoͤnen Wilfenfchaften. 39. Bd. 
2. St. S. 359 f. Allgemeine Literaturzeitung 1791. 2. Bd. ©. 
276 fg. Allgemeine teutſche Bihliothet, 96. Bd. 2. St. ©, BI. 
Dberteutfche allgemeine iteraturzeitung 1790, 1.8. S. 571. @öt: 
finger gelehrte Anzeigen 1739. 2. Bb. S. 919, 8) f. die Nach⸗ 
—* * = de Algen, Theorie der ſchoͤnen Künfte. 8. Bd. 
. St. 8. 218. 
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lungen unb andere Verzierungen hat er nicht gefpart, um 
den Inhalt zu heben und ihm das Anfehen des Gedach— 
ten und Gebanfenreichen zu leihen. Aber alle angewandte 
Kraft verbürgt nicht, daß der Dichter fich in eimem enz 
gen Ideenkreiſe bewegt, das immer wiederkehrende Lob 
deö 18. Mai's (der Tag von Ebert’ Berlobung) ober 
ſeines ehelichen und häuslichen Gluͤcks eine gewiſſe Einfoͤr⸗ 
migfeit bervorbringt, die der eintönige Fall des vierfüßigen 
Sambus, feines Lieblingeverfed, gar fehr vermehrt, und 
die Sorglofigkeit, mit der er- fi der Reitung bed ihm im: 
mer auf menden Reimes überläßt, uͤppige Auswuͤchſe 
aller Art und eine Menge leerer Stellen veranlaßt hat.“ 
Von Ebert's fruͤheſten poetiſchen Verſuchen, die er in 
den „bremiſchen Beitraͤgen“ mitgetheilt hatte, nahm Ram⸗ 
ler mehre mit Abaͤnderungen in die „Lieder der Teutſchen“ 
und in die „lyriſche Blumenleſe“ auf; ſpaͤterhin auch 
Matthiſſon in feine yriſche Anthologie” (3. Th. S. 145 fg.). 
Intereſſante Beitraͤge zu Ebert's Charakteriſtik findet man 
in ſeinem Briefwechſel mit Leſſing im 29. Bande von 
deſſen ſaͤmmtlichen Schriſten. Außerdem ſtehen einige Briefe 
Ebert’3 in Fr. v. Hagedorn's „poetifchen Werfen‘ $ ams 
burg 1800. 5. Th. ©. 125 fg. 232 fg.). Sein Bilbniß 
befindet fi vor ‚dem 9. Bande der „Neuen Bibliothef 
der Schönen Wiffenfchaften,” desgleichen vor dem „Göttin: 
ger Mufenalmanadh auf das 9. 1796.” Das Jahr zu: 
vor wurde Fir Braunfchweig ibm zu Ehren eine Denk: 
münze geprägt, 
genfeite aber ein aufgefchlagened Buch und eine von eis 
nem Roſen- und Lorbeerfranze ummundene Lyra zeigt, 
mit der Umfchrift: „Seltenen Wiffens, Frobfinns und 
er und ber Unterfchrift: „Geb. 1723, Geft. 
1795” ®). j 
3) Johann Jacob E., war den 20. Nov. 1737 5 
Breslau „geboren und befuchte feit dem 3. 1749 bie oͤf⸗ 
fentlihe Schule zu Wurzen, für die fein Vater, ein ge: 
borner Sachſe, eine befondere Vorliebe hatte. Nach Bres: 
lau zurldgefehrt, trat er (1755) in das Elifabethanifche 
Gpmnafium, wo er fich die —* Vorkenntniſſe erwarb, 
um im J. 1756 bie Univerfität Leipzig beziehen zu koͤn— 
nen. Dort erhielt er durd) die im 3. 1761 erlangte Ma: 
ifterwürde ') das Recht, mathematifche und philofophifche 
ollegien zu lefen, mit denen er noch Übungen im Styl 





9) Bol. Eſchenburg's Nachrichten von Ebert's Leben und 
Gharakter in bem zweiten Theile feiner Epifteln und vermifchten 
Gedichte (Hamburg 1795). Braunſchweigiſches Magazin 1795. St. 
46—49. Schlihtegroll's Nekrolog auf bas 3. 1795, 1.86. 
S. 285 fo. hieß, Damburgifches Gelebrtenteriton. 1. Ib. ©. 
185 fg. aur"s Galerie hiſtoriſcher Gemälbe aus bem 18. Jahrh. 
1. Th. &, 447 fo. Deffen Galerie ber berühmteften Dichter des 
18. Jahrh. S. 235 fa. Joͤrdena' Lerilon teutfcher Dichter und 
Profaiften. 1. Bb. ©. 431 fd. H. —* Galerie teutſcher 
Dichter und Proſaiſten. 1. Bd. ©. 231 fa. outerwei’s Ge 
ſchichte der Poefie und Berebfamkeit. 11. Bd. ©. 277 & Br. 
Horn’s Poefie und Berebfamkeit der Teutſchen. 3. Bd. ©, 81 fa. 
Rabmann’s Fiterarifches Handwoͤrterbuch ber verftorbenen Die 
ter. &. 110, Meufel’s Eerikon ber vom 3. 1750 — 1800 ver 
ftorbenen teutfchen Echriftfteller. 3. Bb. ©. 15 fa. 

1) Bei diefer Gelegenheit vertheibigte Ebert: Dubitationes con- 
tra miracula restitutionis (Lips, 1761. 4.), 


272 


beren rechte Seite fein Bildniß, die Ges 


EBERT- 


und im Disputiren verband. Außer Gellert würdigte ihn 
befonderd Erneſti, dem er einige Recenfionen für feine 
„tbeologifche Bibliothek’ geliefert, feines Umganges und 
feiner Freundfchaft. Nicht ohne Einfluß auf feine Bil: 
bung blieb eine Reife, die ihm im 3. 1764 durch einen 
großen Theil von Zeutfchland und Frankreich führte. Seit 
dem I. 1768 bekleidete Ebert die Stelle eines Hofmei⸗ 
fterö in dem Haufe bed ruffifchen Minifters von Teplof 
in Petersburg. Doch legte er bereit im 3. 1769 dies 
Amt nieder, um einem Rufe nach Wittenberg zu folgen. 
Dort warb er Profeffor der Mathematik, und erwarb fich 
feit dem 3. 1770 durch feine mathematifchen und Philos 
fophifhen Borlefungen, fowie durch die Leitung eines päs 
bagogifehen Seminars vielfache Verbienfte. Obgleih von 
ſchw Bugs Körperconftitution, erfreute er fich, bei einer 
mäßigen Lebensweiſe, einer faft ununterbrochenen Geſund⸗ 
heit und eines daraus hervorgehenden heitern Humors. Erſt 
drei Jahre vor feinem den 18. März 1805 erfolgten Tode, 
war ihm die Abnahme feiner Kräfte fühlbar geworben. 
Seine ausgebreitete Gelehrfamkeit ſtand mit herzlis 
hen Wohlwollen und treuberziger Bieberkeit im ſchoͤnſten 
Einflange. Als Schriftfteller gründet ſich ſein Ruhm vor: 
züglich auf die Verbreitung mathematifcher und philofos 
phiſcher Kenntniffe. 2 logifhe Ordnung, Gruͤndlich⸗ 
keit, Deutlichkeit und Praͤciſion des Vortrags empfehlen 
ſich feine Lehrbücher, die auch in ſtyliſtiſcher Hinſicht Lob 
verdienen. Zu ben vorzüglichften gehören feine „Unter 
weiſung in den philofophifchen und mathematifchen Wiffen: 
ſchaften ), in den Anfangsgründen der praftifchen Philos 
fophie ?) und der Naturlehre” *), feine „Anfangsgründe 
der Mathematit”*), fein „Jahrbuch zur belehrenden Uns 
terhaltung für junge Damen“*) u. a. Schriften mehr, 
von denen Meufel ein vollftändiged Verzeichniß geliefert 
bat’). Als Dichter und Belletrift zeigte er fich in ber 
fatyrifhen Wochenſchrift, die er unter dem Titel: „Fidi⸗ 
bus” in acht Buͤndein herausgab ). Eine Fortfegung dies 
ſes Journals ließ er unter dem Titel: „Zapeten” erfcheis 
nen”). Diefe Zeitfchriften, fowie eine Sammlung Heiner 
Romane und Erzählungen '°), find längft aus den Augen 
des Publicumd verſchwunden. Für die poetifche Erzäh: 
lung ſchien ſich fein Dichtertalent am meiften zu eignen, 
wie feine „Zabeln für Kinder und junge Leute beiderlet 
Gefchlehts‘ '") beweifen, die im 3. 1810, mit Kupfern 
von Jury —— zum dritten Male aufgelegt werden 
mußten. Ebert's Schattenriß befindet ſich in dem akademi⸗ 
ſchen Taſchenbuche auf das J. 1791). (Heinr. Döring.) 





2) 1773. 4. Aufl. Ebend. 1796. 3) Ebend. 1784, 
4) Ebenb, 1775. 4. Aufl. Ebend. 1803. 5) Ebend. 1737. Mit 
Kupfern. 6) Auf bie I. 1795 — 1802 (Leipꝛ. 1794— 1801. 12.). 
Mit Kupfern. Bol. Allgem, er ET 1795. 1.®b. Nr, 53, 
©, 422 fa. 1801. 1. Bd. Nr. 17. ©, 130, 7 f. Meufel’s 
Gel, Teutſchland. 2. Bd. &, 136 fa. 9. Bd. ©. 263 fa. 11. BB. 
S. 134, 12, Bb. ©, 324. 13. Bb. ©. 305. 17. Bb. ©. 470, 
22. Bd. 2. Abth. ©. 9, 8) 2eippig 1768— 1770, Vol. Allgem. 
teutfche Bibliothek. 10. ®b. 1. St. ©. 303 fo. Klo & Zeutiche 
Bibliothek ber ſchoͤnen Wiffenfhaften. 5. Bd. 20. St. ©. 735 fa. 
9) Zwölf Dugend (Mittenberg und Leipzig 1771—1776). 10) 
Ebenb. 1773, 11) Leipzig 1798, 12) Vgl. Reue leipziger 
Eiteraturgeitung 1805. Intel.:Bl. 28. St. ©, 465 fg. Charakteriftit 
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EBERTHAL, eine Versen facgfen ıcohungende Fi⸗ 
deicommißherrſchaft im V. U. M. B. Niederoͤſterreichs mit 
dem Dorfe gleiches Namens, welches in einem anmuthi⸗ 
gen Thale des Marchfeldes, an einer mit Waldung bes 
wachfenen Anhöhe, im geringer Entfernung vom rechten 
Marchufer, an ber ſtark rn le holitfcher Straße liegt. 
Hier befinden fich ein fchönes Herrſchaftsſchloß mit einem 
hübſchen Garten und einer nieblichen Kapelle, eine zum 
Dekanate an dem Marchfelde des wiener Erzbisthums ges 
hoͤrige katholiſche Pfarre von 848 Seelen, eine auf eis 
ner Anhöhe liegende Fatholifche Kirche (Maria Ebthal), 
u beren Marienbilde viel gewallfahrtet wird, und eine 
chule, welche unter dem Yatronat des Religionsfonds 
ftehen; 2 Kapellen, 150 Häufer und 848 teutfche Ein: 
wohner, welche Getreide, Obſt und * guten Wein 
bauen, eine herrſchaftliche Schäferei, ein Gaſthaus und 
wei Ziegelöfen. Im Anfange des 14. Jahrh. befaß dies 
es Dorf die laͤngſt ausgeftorbene nach diefem Orte be: 
nannte abelige Familie der Herren von Eberthal. 
@. FE. Schreiner.) 
EBERULF, ein fränfifcher Für , Cubicularius 
des Königs Chilperich I., war, wie Gregor von Tours als 
gefchichtlich gewiß erzählt, von Frebegunden gebeten wors 
den, baß er nach dem Tode des Königs bei ihr refibiren 
möchte, aber er fchlug ed ihr ab. Go entfproß Feind: 
(haft, und Frebegunde befchuldigte ihn, daß er ihren Ge: 
mabl umgebracht, vieles von ben Schdsen binweggenom: 
men habe, und fo nach Zours?) entwichen fei. König 
Gunthram wollte den Zob ) feines Bruders rächen. Als 
er von Fredegunde eingeladen nad Paris im I. 584 ge 
gangen war, hatte bie Witwe Chilperich's das Verbrechen 
der Ermordung ihres Gemahles Eberulf’en aufgebürbet. 
Gunthram kehrte nach Chalons zurück, und ftellte wegen 
des Zobes feined Bruderd Unterfuchungen an. Auf res 
degundens Berfiherung, daß, wenn Gunthram bie Ermor: 
dung feines Bruders rächen wollte, er es an Eberulf 
thun müffe, denn biefer fei ber Mäbeldführer, auf dieſe 
Verficherung —— ſchwor Koͤnig Gunthram allen 
Großen, er wolle Eberulfen, und nicht blos ihn, ſondern 
auch feine Nachkommenſchaft bis ins neunte Glied vertil⸗ 
en. Als Eberulf dieſes erfuhr, floh er in die Kirche des 
—* Martin Tours), deren Habe er oft ange 
taftet hatte. Bei Gelegenheit, daß er bier bewacht ward, 
kamen bie Drleanfer und Bloifer, die einen um bie ans 
dern, um biefe Wache zu halten. Nah Berlauf von 
14 Tagen kehrten fie mit vieler Beute zurüd, indem fie 
Zugvieh, Schafe und Alles, was fie nehmen konnten, bins 





der Etzichungeſchriftſteller Teutſchlands. ©. 86 fg. Iörbens’ 


Leriton teutſcher Dichter und faiften. 6.30. 8,53 fa. H. Doͤ⸗ 
zing’s Galerie teutfcher er und Profaiften. 1. Bo. S. 234 fg. 
S. —W Neues hiſtor.⸗ biograph.sliterarifches Handwoͤrterbuch. 
6. ®b. ©. 339 fa. Raßmann's Literariſches Handwoͤrterbuch 
verftorbener teutfcher Dichter. S. 164, 


1) princeps, wie, ihn Gregor von Tours nennt, 2) Gres 
or von Zours konnte alfo gewiß erfahren, was bie Urſache ber 
Feinnfcaft egunbens gegen Eberulf war, wenn nänali * 
die Wa ausfagte. 8) Wie Ehilperih im 9. 584 bu 
Meuchlerhand gefallen war, f. biefe Section 16. Th. ©. 345.. 
A. Encytt.d.W.u. K. Erfte Section, 
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—— Diejenigen aber, welche die Zugthiere des 
bei * Martin hinweggefuͤhrt hatten, geriethen unter ſich 
in Streit, und durchbohrten ch gegenfeitig mit Lanzen. 
Diefes ift ſtehend in legenbenartigen Erzählungen, daß 
bie, welche Kirchengüter plündern, oder heilige Männer, 
wie z. B. ben beil..Bonifacius*), erfchlagen, und ihre 
Habe nehmen, über die Beute in Zwift gerathen und eins 
ander umbringen. Zwei, bie Maulefelinnen ber Kirche 
des heiligen Martin nahmen, gingen in das Haus eines 
Nachbars und verlangten zu trinken. Er fagte, er habe 
nichts, Sie erhoben die Lanzen, um ihn zu durchbohren. 
Er zog das Schwert, durdhbohrte beide, und fie fielen zu 
Boden und farben. Die Zugthiere wurben jedoch dem 
heiligen Martin wiedergegeben. Durch biefe Orleanfer, 
nu nad) Tours famen, um Eberulf zu bewachen, wers 
ben bier fo große —— daß fie, wie Gregor ſagt, 
nicht erzählt werben fönnen. Während dieſes gefchah, 
wurden bie Habfeligkeiten Eberulf's Verſchiedenen bewil⸗ 
ligt. Das Gold und Silber und bie andern beften Sa: 
chen, welche er bei fich hatte, legte er offen‘) aus. Was 
er aber Andern anvertraut *) hatte, wurde confiscirt. Auch 
feine Heerben von Pferden, Maulefeln ”) und Schweinen 


4) Willibald, Vita S, Bonifacii, Cap. 37 ap. Perts., Mon, 
Germ, Hist, Sceriptt, T. II. p. 350. 851. Ahnlic) gehen bier die 
unter, die ben heil, Bonifacius erfchlagen haben, wie die, welche 
die Kirche des heil. Martin beraubt haben. Doc find diefe Züge 
der Radıe d bie beleidigte Gottheit nicht blos den chriftlichen 
uch ben heibnifchen Sagen eigen. Gre ” 
gor von Tours ftellt Alles, was Eberulfen, und bie ihn befämpfen, 
betrifft, in Beziehung auf den heil. Martin dar. 5) aurum ar- 

entumque, vel alias meliores species, quas secum retinebat, 
in medio exposuit, Weiter unten fagt Gregor: Nam saepe cae- 
des intra ipsum atrium, quod ad pedes Beati erat, exegit, ex- 
ercens assidue ebrietates ac vanitates, Entweder in biefem atrio 
hatte Eberulf feine Schäge zur Schau geftellt, oder wahrfcheinlicher 
im salutatorio ,” denn Gregor von Zours fagt weiter unten: Ha- 
bebat enim pro timore Regis in ipso salutatorio B, Basilicae 
mansionem, Deutlicher wird biefes, wenn wir au bes fiebenten 
Buches 22, Gapitel, fogleich aucd das 29. Gapitel achten. Hier 
fpazieren, nadıbem das convivium Basilicae sanctae beenbigt iſt, 
Eberulf und Claudius per atrium Basilicae, Dieſes atrium wird 
aber von ber Basilica unterfchieden, denn Claudius ſchwoͤrt dem 
Eberulf: in ipsa Basilica ac per porticus et singula loca atrii 
veneranda, Auch ift bas atrium nicht eins mit dem salutatorio, 
denn als Eberulf und Glaubius im atrio mit einander ſpazieren, 
und biefer bes Erſtern Diener von ihm entfernen will, um ihn leiche 
ter erfchlagen zu Eönnen, fagt er zu ihm: Delectat animum ad 
metatum tuum haurire potum, si vina odoramentis essent im- 
mixta etc, Eberulf antwortet: Et omnia, quae volueris, ad me- 
tatum meum : tantum ut dignetur dominus meus - 
rium ingredi mansionis meae, Sie gehen jedoch nicht zur e 
feines Aufenthaltes, ſondern er ſchickt hierauf einen Diener nach 
dem anbern ab, um flärkere Weine holen zu laſſen. Als Elaubius 
Eberulfen von feinen Dienern verlaffen fieht, hebt er bie rechte 
Hand contra Basilicam auf, richtet Worte an ben heil. Martin und 
erfdlägt Eberulfen im atrio. Drei Schaupläge find alfo, auf der 
nen Eberulfis ungluͤckliche Geſchichte fpielt. 1) Die Basilica felbft, 
wo bas Grab bes heil. Martin ift, und wohin ſich Eberulf an ben 
Altar begeben will, wenn Gefahr droht, unb wo er bei einem Zanke 
den Biſchof im Gottesbienfte flört. 2) Das salutatorium, mo 


tum erat etc, 
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wurben geraubt. Das innerhalb ber Mauer befindliche 
Haus, welches er ber Herrfchaft der Kirche genommen 

tte, und das mit Getreide, Wein und Schinken anges 
ft war, wurde völlig geplündert. Nichts blieb dort, in 
. rl, als die leeren Wände. Hierbei hatte ex am meiften 
den Bifchof Gregor von Tours in Verdacht, der jedoch, 
wie er nämlich felbft verfichert, in Eberulf's Angelegen> 
heiten treulich lief. Eberulf drohte oft, daß er, wenn 
er je wieder zu ded Königs Gnade gelangte, an dem Bis 
fhofe von Tours dad, was er erbulbete, en wollte. 
Gregor jedoch verfichert, Gott, dem alle Geheimniffe 
des Herzens enthüllt feien, wifle, daß er Eberulfen, fo 
viel et dermocht, mit reinem Herzen Beiſtand geleiftet. 
Dbſchon Eberulf vorher dem Bifchofe häufig wegen ber 
Habfeligkeiten des heiligen Martin nachgeftellt, % hatte 
er diefe Nachftellungen doch darum der Vergeffenheit Übers 
eben, weil er Eberulf's Sohn aus ber Taufe gehoben. 
&: or von Tours glaubt, daß dem Unglüdlichen dieſer 
Umfand zum größten Hinderniffe war, daß er bem beis 
figen Bifchofe (dem St. Martin) Feine Ehrfurcht bewies ; 
denn häufig voliführte ev Todtſchlaͤge innerhalb ber Halle 
felbft, welche zu den Füßen des Heiligen war, und übte 
beftändig Zrunfenheiten und Leichtfertigkeiten aus. Auch 
einen Preöbyter mishanbelte er. Diefer zögerte naͤmlich ihm 
Wein geben, weil er ihm ſchon beraufcht fah. a 
warf Eberutf ihn auf die Bank und fchlug ihn mit den 
Faͤuſten fo fehr, daß er beinahe den Geift aufgegeben 
hätte, und er hätte es vielleicht gethan, wenn die Schroͤ⸗ 
pfungen der Arzte nicht gu Site gekommen. Aus Furcht 
vor dem Könige hatte Eberulf feinen Aufenthalt in dem 
Salutatorio ") der Kirche felbft. Als der Presbpter, wel: 
her die Thürſchlüſſel über ſich hatte, das Übrige ver— 
ſchloſſen und ſich hinwegbegeben hatte, gingen die Dies 
netinnen nebft den Dienern Eberulf’5 durch jene Thüre 
des Salutatorüi hinein, betrachteten die Wandgemälde, und 
unterfuchten die Schmuckſachen des Grabes des Heiligen, 
welches für die Religiöfen ald fehr verbrederiih galt. 
Als der Preöbyter diefed erfuhr, brachte er die Schlöffer 
von Innen an, und verichloß die Thuͤre. Trunken re 
ber Abendmahlzeit bemerkte dieſes Eberulf. Der Bi 
ang am Anfange det Nacht in der Kirche zum Gebete 
falmen, er ing Eberulf hinein ), und überhäufte 
den Biſchof mit F hungen, warf ihm namenilich vor, 
daß er ihn von dem Saume bed Heiligen trennen wollte. 
Der Biſchof ſtaunte, was den Mann flır eine Raferei be: 
fallen, und fuchte ihm durch freundliche Worte zu befänf: 
tigen, vermochte aber feine Wuth nicht zu ſtillen und 
ſchwieg. Da wandte ſich Eberulf gegen den Predbyter 
und uͤberhaͤufte ihn mit frehen Schm en. Da der 
Biſchof und der Presbyter fahen, daß Eberulf, wie Gre: 
ger fagt, vom Dämon getrieben ward, gingen fie aus ber 
iche und endigten die Bigilien und den Skandal. 
Außerſt umwillig waren fie darüber, daß Eberulf den 


B) in ipso 'mlutatorio eoclesine; salutatorium hieß ber an 
die Kirche angebaute bedeckte Bang, in welchem die Bifchöfe bie 
Begrüßungen ber Gläubigen enipfingen, bevor fie den Gottesdienſt 
derrichteten. 9) Nämlich zur andern Thuͤre. * 
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Bank ohne Ehrfurcht vor bem Heiligen vor dem Grab⸗ 
male des Bifchofes felbft erregt hatte. In biefen Tagen 
fah Gregor einen Zraum, und erzählte ihn Eberulfen in 
ber Kirche, mit den Worten: „Mic däuchte, daß ich in 
der Kirche bier bie hochheilige Meſſe feierte. ls bes 
reitö der Altar nebft den Oblationen ') mit der feidenen 
Bekleidung bedeckt war, fah ich plöglich den König Guns 
thram bereingehen, ber mit flarfer Stimme rief: „Sieht 
den Feind unſeres Gefchlechtes heraus, reißet den Mens 
fhenmörder vom heiligen Altar Gottes hinweg.” Aber 
ald ich diefes hörte, wandte ich mich zu bir, und ſprach: 
„Ergreife, Unglüdlicher! bie Bekleidung des Altard, mit 
ar die heiligen Gefchenfe bebedt find, damit du ni 

von hier hinausgeworfen wirft.” Aber als du fie ergriffit, 
tießeſt bu fie wieder los, und hieltft fie nicht mit Kraft. 
Ich aber breitete die Hände aus, und drüdte meine Bruft 
an bed Königs Bruſt und fagte: „Wirf diefen Menfchen 
nicht aus ber heiligen Kirche, damit bu nicht Lebensge⸗ 
fahr erleideft, bamıt dich der heilige Bifchof nicht durch 
feine Araft ſchlage. Bring dich nicht durch das eigne 
Geſchoß um, denn wenn bu biefes thuft, fo wirft du des 
gegenwärtigen und bed fünftigen Lebens ermangeln.” Aber 
als der König mir Widerftand leiftete, ließeſt du die Altar 
bekleldung 108 und trateft hinter mich. aber war bir 
ſeht befhwerlich, und als du zum Altare zuruͤckkehrteſt, er⸗ 
griffft du die Bedeckung, und verlieeft fie wieder. Während 
du bebend fie wieber bieltft, und ich dem Könige Früftig 
widerftand, wachte ich von Schreden durchbebt auf, und 
wußte nicht, was der Traum ankündigte.” Als Gregor 
Eberulfen diefen Traum erzählt hatte, antwortete er: 
„Bahr ift der Traum, den bu faheft, und ſtimmt ganz 
mit bem überein, was ich denke.” Gregor fragte ihm: 
„Und was hat bein Denken vorausgefehen?" Cberulf ent 
gegnete: „Ich babe befehloffen, ß ich, wenn ber König 
mich benanspugichen befiehlt, mit der einen Hand die Bes 
Meibung bed Altars halten, mit‘ ber andern aber das 
Schwert ziehen und dich zuerft erfchlagen, und dann alle 
Kierifer tobt mieberfireden werde, die ich immer finde.“ 
Biſchof or ſtaunte über dieſe Worte Eberulf's und 
wunderte ſich, da, wie er bemerkt, der Teufel aus Ebers 
ulfs Munde ſprach, denn niemals hatte er Furcht vor 
Gott, Waͤhrend nämlich er noch in Freiheit war, wur⸗ 
ben feine Pferde zu dem Schafiehe in die Saaten der 
Armen und ber Weinberge gelaffen. Trieben fie die heraus 
beren Arbeiten fie zerjtörten, wurden fie fogleich von Ebere 
ulf's Leuten gefhlagen. Im vorhergehenden Jahre, bes 
vor er in die Martinskirche fliehen mußte, ließ er burch 
einen leichtfinnigen Bürger der Kirche die Kläger unters 
brechen, feste dann bie Gerechtigkeit hintan, 
bie Gegenſtaͤnde, welche einft die Kirche befaß, 
Scheine eines Kaufe: und gab jenem Menfchen den gols 
denen Theil feines Gürteld. Biel Soiches that er auch 
verkehrt —— das Ba Lebens. So nah Gres 
gor von Zours, welcher freilich nicht ohne Parteilichfeit 
von ihm reden konnte, ba Eberulf mit Gregor’s Kirche 
fireng verfuhr. Im I. 585 fandte König Gunthram eis 


10) Opfer. 


und entzog 
unter bem 
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nen Glaubius ab, und verſprach, baf er ihm, wenn er 
Eberulfen aus ber Kirche brächte, und entweber mit dem 
Schwerte erfchlüge ober mit Ketten feflelte, mit großen 
Geſchenken bereichern wollte, ermahnte ihn jevboch, daß er 
ber heiligen Kirche feine Kraͤnkung dabei zufügen follte. 
Claudius war ber 2eichtfertigfeit und der Habſucht ers 
geben, und nahm feinen Weg über Paris, denn er hatte 
aus bem meaurer Gebiete eine Frau. In Paris befi 
er bie Königin Frebegunde, um zu verfuchen, ob er 
ein Gefchent abloden könnte, da fie eine Feindin Eber: 
ulf5 war. Auch erhielt er jetzt fogleich große Geſchenke 
von ihr und entlodte ihr viele Verſprechungen, bamit er 
den aus der Kirche gezogenen Eberulf entweber mit dem 
Schwerte erihlüge, oder den mit Argliften Umftridten in 
Ketten und Bande legte, ober wenigftens in ber Halle 
ber Kirche felbft umbrächte. Hierauf ging er nah bem 
Schloffe Dun (Dunense castrum, Chateaudun) zurüd, 
und verlangte vom Grafen, daß er ihm 300 Mann zus 
elite, damit fie, wie er nur fagte, bie Thore ber Stabt 
urs bewachen follten, body hatte er bie Abſicht, mit 
ihrem Beiftande Eberulfen zu bewältigen und zu vernich- 
ten. Der Graf bed Ortes bot fie auf. Claudius gi 
nad Tours. Auf dem Wege befragte er, nach der Sitte 
der Barbaren ''), wie Gregor von Tours fi ausdrüdt, 
die Aufpicien, fagte aber fi, daß fie ihm zuwider feien, 
unb zugleich befragte er viele Menſchen, ob die Kraft bed 
heiligen Martin ſich für die Gegenwart an Treulofen offens 
barte, ober ob —— ‚ wenn Jemand denen, die auf 
ihn hofften, eine Unbill anthäte, die Rache fogleich folgte. 
Er fagte fich, wenn er Eberulfen = durch Meineid 
betrüge, könne er ihm ‚nicht befiegen. faßte alfo bie: 
fen Entfhluß, und ſetzte jene Männer, welche zu feinem 
Beiftande- hatten kommen follen, bintan, ging zu ber 
Kirche und ſchwor Eberulfen bei ber Kraft bes gegemmär: 
tigen Heiligen bie beiligften Eide, daß er, Eberulf, feinen 
Zreuern in feinen —— als ihn habe, der ſo 
ſeine Angelegenheiten dem Koͤnige aus einander ſetzen koͤnnte. 
Eberulf glaubte dem Meineide Schwoͤrenden, da er ihm 
folches im der Kirche ſelbſt und bei den Saͤulengaͤngen 
und jeber verehrungswinbigen Stelle ber Halle — 
Als den Tag darauf der Biſchof Gregor auf einem gegen 
30,000 Schritte von ber Stadt Tours entfernten Hofe 
weilte, ward Glaubius mit Eberulf und ben übrigen Buͤr⸗ 
ern zu einem Gaſtmahle in ber heiligen Kirche geholt. 
Gierbei wollte ihn Claudius mit dem Schwerte Eu 
wenn feine Diener ferner von ihm geflanden hätten. ber 
Eberulf, der leichtfinnig war, bemerkte ſolches niemals. 
As das Gaftmahl beendigt war, ging er unb Claudius 
in ber Halle der Kirche fpazieren, und fie verhießen ein 
ander Zreue und Liebe durch Eidſchwuͤre. Während fie 








11) Zu den Worten des Gregor von Tours: ut consuetudo 
est barbarorum, findet man bei Freher (Corp. Hist, Franc, T. II. 
. 160) die Ranbbemerfung: id est Austrasiorum, Germanorum, 
Boch an biefe braucht man bier- bei dem Glaubius nicht nothwendig 
gu denken. Es war bamald unter ben Germanen, welche * in 
Gallien niedergelaſſen, obwol fie Chriſten waren, noch viel Heidni⸗ 
ſches. Claudius kann daher recht gut ein Burgunder, oder Weſt⸗ 
gothe, ober Weſtfranke geweſen fein. 
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diefes ſprachen, ſagte Claudius zu Eberulf: „Ich möchte 
in beiner Herberge Wein trinken, wenn die Weine mit 
wohlriechenden Specereien vwermifcht wären, ober wenn 
bu 4 wenigſtens einen Trunk ſtaͤrkern Weines ſchaffen 
ließeſt.“ Freudig hörte dieſes Eberulf, und jagte: er babe 
welchen, und fpradh: „Unb Alles, was du willft, wirft 
bu in meiner Herberge finden, wenn nur mein Herr ge 
rubet in die Hütte meines Aufenthaltes zu geben;” und 
er fandte einen Diener nah dem andern ab, um flärkere 
Weine holen zu laſſen, nämlich Taticinifchen und galici> 
nifhen. Sollte hierbei Gregor nicht vielleicht ausfhmüden- 
der Sage folgen? Oben erzählt er, wie Eberulf einen 
Presbyter mishanbelt, weil er ‚ ihm Wein zu ges 
ben, ba er ibn ſchon betrunfen ſiehtz und bier erſcheint 
Eberulf im Befise einer Fülle von Weinen. Doc frei- 
lich fann Eberulf, da er Gold und Silber in feinen Flücht: 
lingsaufenthaltsort im Salutatorio der Kirche gerettet 
hatte, fich Weine angefchafft haben, — ſein Haus 
in ber Stabt geplündert war. Als Eberulf einen Die: 
ner nach dem andern abgefchidt hatte, um ftärkere Weine 
holen zu laffen, und Glaubius ihn von ben Dienern ver: 
laffen und allein ſah, bob er bie Hand gegen die Kirche 
auf und fagte: „Seligfter Martin! mache, daß ich meine 
Frau nebft den Altern ſchnell ſehez“ denn der Unglückliche 
war in einer mislihen Lage, er gedachte Eberulfen in 
ber Halle zu erfchlagen, und fürdhtete doch die Kraft des 
heiligen Biſchofes. Da ergriff ber ftärkfte von den Die: 
nern bed Glaubius Eberulfen von Hinten, umfchlang ihn 
mit den ftärfften Armen, -und bereitete beffen zurädge- 
beugte Bruft zum Erbolchen vor. Aber Claudius z0g 
den kurzen ) Degen ober Dolch von bem Gürtel und 
richtete denfelben auf in. Doch auch jener “) von 
dem Gürtel den Stahl, und machte ſich zu recht, zu 
burchftechen, während er gehalten ward, und als Glau- 
bius bie rechte ur aufgehoben und ben Dolch in feine 
Bruft gefloßen hatte, und jener nicht träge unter bie Ach— 
fel jened den Dolch geftoßen hatte, fo fchnitt er, während 
er den Dolch zu fi mit —— Stoße zurüd: 
zog, dem Claudius den Daumen ab. Hierauf verſam⸗ 


12) In der uUrſchrift wird Eberulf auf dieſe Weiſe betitelt: 
aut certe potentioris vini libationem strenuitas tua requireret. 
18) Hier zwar blos gladius genannt, aber weiter unten cul- 
ter, alfo ein kurzer Degen ober ein Dold), 14) Es iſt nicht 
Har, ob biefes &berulf ober ber Diener bes Claudſus ift: Tune 
unus e pueris Claudii, qui erat robustior, adprehensum Eberul- 
fum a tergo, validioribus lacertis adstringit, resupinatumque 
pectus ejus ad jugulandam parat, At Claudius extracto a bal- 
theo gladio, nd eum dirigit, Sed et ille prolatum a cingulo 
ferrum se ad percutiendum dum teneretur adaptat, Nehmen 
wir bier bad se als richtig gebraudht an, fo will fidy Eberulf, waͤh⸗ 
rend er gehalten wirb, — durchſtechen. Aber dem iſt bas Kol: 
genbe entgegen: Cumque Claudius elevata dextera, cultrum ejus 

ri injecisset, et ille non segniter sub ascella illius — 
nem defixisset, retractoque ad se, librato ictu, pollicem Claudü 
intercidit, Ex hoc convenientes pueri ejus cum gladiis, Eber- 
ulfum diversis ietibus sauciant, Aus bem sub ascella illius er: 
hellt alfo, baß entweber se ad tiendum für eum ad pereutien- 
dum fteht, oder zu leſen ift: et ille ptolatum a cingulo fer- 
rum et se ad um dum teneretur adaptat, bas heißt: 
adaptat ferrum et se ad percutiendum, g5* 
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melten fich deffen Diener mit den Degen und verwuns 
deten Eberulfen durch verfchiedene Stiche. Er entihlüpfte 
fi ihren Händen; aber während er ſchon halb tobt zu 


iehen ftrebte, fhlugen fie avf fein Haupt mit gezüdtem 
a * das —— Das Gehirn ſprang heraus; 
er fiel und ſtarb, und verdiente nicht, wie Gregor bes 
merkt, von dem ') erhalten zu werben, ben zu_erbitten 
er niemald verftanden hatte. Claudius, von S veden 
durchbebt, floh in die Heine Zelle des Abtes, und w nſchte 
von dem beſchutzt zu werben, deſſen Schutzheiligen Ehr: 
furcht zu bezeigen, er nicht fo weiſe war. Eberulf’3 Dies 
ner ftürzten mit Schwerter und Ranzen herein”), und 
durchbohrten den Claudius. Seine Diener verbargen ſich, 
wunden aber auch niedergemetzelt. Die Sachen Eberulf's, 
fowol die beweglichen, ald die unbeweglichen, welche ihm 
noch übrig gelajfen waren, fchenfte der ng. feinen Ge: 
treuen (Mannen). Eberulf’5 Frau liegen ſie an ge: 
plündert in ber Kirche '”). (Ferdinand Weachter.) 
EBERWEIN (Eberwin v. Cronenberg), wurde 

im 3. 1300 Fürftbifhof zu Worms durch einflimmige 
Wahl der Domberren. Vom feften Willen befeelt, die 
Rechte feines Bisthums zu vertheidigen, lud er die Bür: 
er und Rathöherren zur wechfelfeitigen Entwidelung ihrer 
Ynfprüche ein. Da bdiefelben nicht nachgeben, fonbern 
im unrechtmäßigen Befige bleiben wollten, und bie nie: 
dere Geiftlichkeit fih an fie anfchloß, ‚fo wurde auch er 
hartnädig in ber Behauptung feiner landesherrlichen Rechte 
obne Ruͤckſicht, ob manche durch frühere Nachgiebigkeit 
feiner Vorgänger gefchmälert worden waren. Borerft 
wurde über die Küllung der durch Buͤrgerkriege erſchoͤpf⸗ 
ten Landescaſſe, über die Einnahme und Verwendung bes 
Weinaufſchlages für die Unterhaltung der Stabtmauern 
und Thuͤrme unterhandelt; dann in Erwägung gezogen, 
was zur Ehre der Stadt, zum Schuge des Bisthums 
und des Biſchofs ſelbſt noͤthig ſei; wie künftig das Stadt⸗ 
fiegel verwahrt und benutzt werden ſollte; wie ber Bis 
ſchof den öffentlichen Frieden erhalten und das Stadt: 
recht gelten laſſen fol. Biſchof Eberwein bewilligte gleich 
im Eingange diefer Vergleihsurfunde der Geiſtlichkeit eine 
unumfchränkte Befreiung, welche Ser Bürgerfchaft ein deſto 
grellerer Anftoß war, ald fie durch einen neuen Bund 
des Königs Albert vertrauensvol geworden war. So war 
er alfo während feiner ganzen Regierungszeit in ſtets wibs 
rigen Berhältniffen mit feinen Didcefanen bis zum Tode 
im 3.1308; er wurde in die Domkirche begraben. Won 
feinen s.. Öffentlichen Handlungen ift der Nachwelt 
urfundlih bekannt, daß er im 3. 1300 den Grundftein 
des Klofterö Liebenau legte, nach dem Tode deſſen Stif: 
terd, Jacob Engelmann, ed vollendete, und im I. 1301, 
nach der Beftimmung bed Erzbifchofs Gerard von Mainz, 
verfügte, daß bie Präfenzeinfimfte der verſchiedenen Kir: 


15) Dem heil. Martin. 16) Bon ben traurigen Xuftritten 
in des Abtes Zelle gibt Gregor von Teurs (Lib, VIL Cap. 29) 
bei Kreber (2.160. 161) eine umftändlice Befhreibung. 17) Gre- 
sorius Juronensis, Hist. Lib, VII, Cop, 21: De fuga et custo- 
dia Eberulfi. Cap. 22: De mmlitia ejus. Cap. 29: De interitu 
Kberulfi bei Freher S. 156. 157. 159— 161. 
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chen nur den wirklicher Theilnehmern am täglichen Got« 
teödienfte zufommen follten *). - (Jaeck.) 

EBERWEIN (Traugott Maximilian), war ben 
27. Oct. 1775 zu Weimar geboren. Sein Vater, Alers 
ander Bartholomäus Eberwein, war dort Hof», Stabts 
und Landmuſikus. Seine wiffenfchaftlihe Bildung vers 
dankte Eberwein dem Gymnafium feiner Baterftadt. Früh 
entwidelte fich fein Talent für Mufil. Er widmete ſich 
diefer Kunft nach der damals üblichen Weile, indem er 
bei feinem Vater förmlich in die Lehre ging, und im 
Juni 1791 feierlich losgefprochen, und in ben löblichen - 
Gefellenftand der Inftrumentaliften auf» und angenommen 
warb '). Für feine raſchen Kortfchritte in der Muſik 
fpriht der Umftandb, daß er ſchon in feinem fiebenten 
Jahre in der berzoglichen Kapelle hatte gebraucht werben 
können, und noch ald Knabe eine Anftellung bei den Paus 
fen fand. Schon damald wagte er bie erftien Verſuche 
in der Gompofition. Beſonders ſchrieb er mehre Zänze, 
die mit Beifall aufgenommen wurden, und felbft einige 
Ballette für die weimarifhe Bühne. Zu feiner hoͤhern 
Ausbildung begab er fi im I. 1792 nad den Rheins 

egenden, ſtudirte zu Frankfurt a. M. bet Kunzen die 
eorie der Zonkunft, und nahm Unterricht auf der Geige 
bei dem damals berühmten Violinſpieler Schid in Mainz. 
Auf dem genannten Inftrumente fih zum Virtuoſen aus: 
zubilden, war feitbem fein unabläffiges Beftreben, das 
er, ungeftört durch die politifchen Ereigniffe, beſonders bie 
damalige Belagerung von Mainz mit rühmlicher Beharrlich⸗ 
keit fortfegte. In jener Epoche concertirte er häufig auf 
ber Violine, theild in Mainz, theils in Frankfurt, befons 
ders aber am Hofe zu Homburg, wo fein Oheim, der 
noch lebende fuͤrſtlich rudolſtaͤdtiſche Goncertmeifter Chris 
flian Eberwein, damals angeftellt war. Dort lernte ihn 
ber Fürft Ludwig Zriedrih von Schwarzburg » Rubolftabt 
kennen, und lud ihn, feine künftlerifchen Leiftungen bes 
wunbernd, zu fi) mach Rudolſtadt. Dorthin ging Eber: 
wein, nachdem er eine Zeit lang in Weimar verweilt, wies 
ber zurüd und wurbe im Januar 1797 zum Hofmufitus 
ernannt. Anfangs war er Concerts unb Solofpieler bei 
ber erften Violine, Allein bereits im I. 1806 birigirte 
er — Faͤllen die Kapelle, deren oberſte Leitung 
ihm im J. 1809 übertragen ward. Das naͤchſte Jahr 
erhob ihn zum Kammermufifus. Im September 1817 
erfolgte feine Emennung zum Kapelldirector. 

Seit dem 3. 1800 warb er fehr glüdlich verheira⸗ 
thet mit Katharina Bianchi. Durch diefe Berbinbung mit 
einer aus Italien flammenden Familie regte fich immer 
Iebhafter in ihm ber Wunfch, jenes Land der Kunft aus 
eigener Anſchauung Fennen zu lernen. Sein ihm gewos 
ee Fürft verfah ihn —* mit den Mitteln zu einer 


eife nah Italien, welche er im Mai 1803 antrat. - 
Nachdem er Franken, Baiern und Tyrol durchwandert, 





N), Würdtwein, Nova subaid, dipl, II, 295, 315, Zaderig, 
Reliquine Mst, II, 251. HWehrich, Prodr, anı, Worm, 85, Schan- 
nat, Hist, Worm, dipl, 388 — 590, 

1) &o lauten bie Worte in einer bei jener Feierlichkeit gehal⸗ 
temen Rede. 
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verweilte er Monate in Rom, wo er feine erften 
Quartetten fchrieb, und in Neapel, wo er Fenaroli’s Un: 
terricht genoß, und von der dortigen Akademie erfucht 
warb, in Verbindung mit dem Grafen Gallenberg beiräs 
thig zu fein beim Einftubiren ber Haydn'ſchen Jahreszei⸗ 
ten. In Wien war für ihn die Belanntichaft Beethoven’s 
und Salieri's von hohem Interefie. Kaum nad Rudol⸗ 
flabt zuruͤckgekehrt, brachte er den Winter 1804 in Ber: 
lin zu. Dort lernte er Duffek, (lien 5 und 3elter per: 

t 

i 


fönlich Fennen. Auch noch in ern Jahren unternahm 
er mehre, für feine muſikaliſche Bildung vortheilhafte Reiz 
fen, fo unter andern (1815) nach Franfenhaufen zu dem 
bortigen Mufiffefte, im 3. 1817 abermald nach Wien und 
von da nach Ungern, in demſelben Jahre nah Deſſau 
und im 3. 1820 nach dem Rheine. Das Jahr zuvor, 
im Sommer 1819, hatte er ſich zu Amftadt aufgehalten, 
beſchaͤftigt mit dem Unterrichte in der Harmonie, den er 
dort der regierenden Fürftin von Lippe: Detmold ertheilte. 

In der Zeit feines erjten Aufenthalts in Rudolſtadt 
hatte er fich vorzugsweife der Bervolllommnung im Violin⸗ 
ſpiele gewidmet. "Das genannte Inſtrument behandelte 
er mit großer Fertigkeit und Delicateffe, verzüiglie in Quar: 
tetten und namentlich in den Mozart’fchen. In fpdtern 


Jahren befchäftigte er ſich mehr mit der Gompofition. 


Sein Hauptftreben war ed von jeher gewefen, bie fürft 
liche Kapelle, deren Director er war, auf einen hoͤhern 
Standpunkt künftlerifcher Ausbildung zu bringen. Mehre 
der gediegenften mufifalifchen Mufterwerke brachte er zur 
Aufführung. Beſonders verberrlichte er Firchliche Feſte 
durch Hinzuziehung ber Muſik; unter andern einft an eis 
nem Charfreitage durch die fehr gelungene Aufführung ber 
Gompofition von Haydn: „die fieben Worte Jeſu am 
Kreuze.” Der rubolflädter Hof gab ihm wiederholte Bes 
weije einer ehrenvollen Anerkennung feiner Verdienſte. Cine 
vorzügliche Gönnerin fand er an der Gräfin von Büdes 
burg, die er längere Zeit in der Harmonie unterrichtet 
hatte. Mit mehren Gomponiften und gründlichen Muſik— 
kennern fam er in erfreuliche Berührung, unter andern 
mit Rochlitz, A. Wendt, Gottfr. Weber, den beiden Rom» 
berg unb befonders mit Hermſtaͤdt in Sondershaufen, 
für den er mehre Goncerte fehrieb. Außerdem gehörte zu 
feinen auswärtigen Freunden a der Geheimerath Io: 
hannes Schulz in Berlin. In Rubolftabt fam er vor⸗ 
züglid in freundfchaftliche und künfklerifche Berührung mit 
dem geheimen Kammerrathe Werlih, von weldem er 
mehre Dichtungen in Muſik feste*), mit dem Hofrathe 
Dr. Gontadi und mit dem Freiherrn Ludwig von Kichtens 
fein, von dem er zwei große Opern componirte ’). Auch 
von Göthe, den er fehr hoch achtete, feßte er mehres in 
Mufit‘). Wie gründlich er in den Geift feiner Dichtun— 
gen eingebrungen war, zeigen die unten angeführten Com: 
pofitionen. Eberwein war überhaupt ein vielfeitig gebils 


— — — —— 





2) Das Schlachtſpiel, Singſpiel in einem Act (1809), Gans 
tate zum Pfinafifefte (1321), bas goldene Rez, eine Dper (1827). 
3) Das befreite Ierufalem (1819), Ferduſi (1821). 4) Glaudine 
von Villa Bella (1815 aufgeführt in Rubolitadt und Deffau), ber 
Jahrmartt zu Ptundersweilern (1818), Ouvertüre und Zwiſchenacte 
zu bem Iriumphe der Empfindſamkeit (1821), die Fiſcherin (1826), 
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beter Mann, ber ſich neben feiner Kumft auch mit mehren 
wiffenfchaftlihen Zweigen befchäftigte, und überall eine 
fehr treffende Beurtheilungskraft Beisueir. Sein Char 
rafter war heiter, und dem Leben wußte er ftetö eine 
ee Seite abzugewinnen. Hieraus erflärt fich bie 

eichtigkeit, mit welcher er feine mufikalifchen Schöpfuns 
gen beroorrief, und bie große Anzahl feiner Werke. Zu 
diefen find, aufer ben bereitö genannten, noch mit Aus: 
zeichnung zu nennen feine große Mefje aus As-dur (Op, 
87. 1824), unftreitig eins feiner —— Werke *); 
feine Cantaten am Ernte- und am Reformationsfeſte (Op. 
89 und 90. 1824 und 1825)*), Te Deum laudamus, 
aus-D-dur (1826), die Oper Piedro und Elvira (1805), 
Ouvertüre und Zwifchenacte zu Galderon’s Leben ein 
Traum (1820) und zu Schiller’ Jungfrau von Orleans 
(1821), Muſik zu Kotzebue's Negerſtlaven (1826) u. a. m! 
Außerdem fchrieb er zahlreiche Lieder, Yänze, drei Syms . 
phonien, mehre Goncertouvertüren, Duette, Terzette und 
Quartette für verfchie Inftrumente. Eberwein ftarb 
den 2. Dec. 1831. Sein letztes unvollendet gebliebenes 
Werk war ein Oratorium von Werlih, die Apotheofe des 


Xlciden betitelt ”). * (Heinrich Döring.) 
Eberwurz, f. Carlina. 
EBESFALVA, ERSEBETVÄROS, teutf Eli: 


fabetbftadt (n. Br. 46° 117 48”, 8. 42° 15° 21”), eine 
regelmäßig gebaute koͤnigl. Freiſtadt und Zaralort, weil 
fie früber für die Befreiung von der Comitatsjurisdiction 
eine Zare bezahlt hatte, im zagorer Bezirke des obern 
Zirkels der kokelburger Geſpanſchaft, im Lande ber Uns 
gern des Großfürftentbums Siebenbürgen, am rechten 
Ufer des großen Küfüllöfluffes, welcher ed von dem me: 
diafher Stuhle fcheidet; mit 4000 meift armenifchen Eins 
wohnern, unter demen auch viele Ungern, Xeutiche und 
Wallachen ſich befinden; einem halb in Ruinen liegenden, 
einft von dem Fürften Apaffy bewohnten alten Kaftelle; 
einer armenifchen, reformirten, griechifchen und katholi— 
fhen (?) Pfarre; einer fhönen armenifchen, einer griechi= 
fhen Kirche; einem Bethaufe ber- Evangelifchen heine: 
tiicher Gonfeffion, einem organifirten Magiftrate; vier 
Jahrmaͤrkten; Schulen; einem Poftwechfel zwifhen Me: 
diafh und Schäßburg; einem k. k. Dreißigitamte. 

vorigen Jahrhunderte wurde Elifabethftadt von der Beths 
len’ihen Familie ald ein Apaffy’iches Gut reclamirt, wel: 
ches von dem Fürften Gabriel Bethlen verkauft worden 
war; allein da der Hof die Anfprüche nicht hinlänglich bes 
gründet fand, fo wurde der Ort auf fein Anfuchen zu ei- 
ner k. Freiftadt erhoben. (G. FE. Schreiner.) 





5) „In biefes Werk, äußerte Eberwein einft, -‚‚babe ich 
meine ganze Seele gehaucht; es Eoftet mich zehn Jahre meines Sr: 
bens.“ 6) In der julezt genannten Cautate, gedichtet von ſei⸗ 
nem Sohne, dem jegigen Regierungsabvecat Julius Ebermwein 
in Rudolftadbt, hatte er dem glüdlichen Gebanten, als Schlußchor 
ben Choral: „Wir glauben al’ an Einen Gott," von ber ganzen 
Gemeinde mit Begleitung bed vollen Orcheſters gefungen, eintre: 
ten zu laffen. TI Bol. Gerber's Neues hifter.sbiograph. Lexikon 
der Zonlunftter. 2.36. S. 9. Einlabungäfchrift zur Schulprüfung 
in Rudolſtadt vom 9. 1832, 2, &t. Den Reuen Rekrolog ber 
Zeutfdyen. 9. Jahrg. 2. Ib. ©. 1006 fa. 


EBIONITEN 


EBIONITEN oder EBIONAER, war ber Name 
einer ber mehren jubenchriftlichen Parteien, bie fi in ben 
ER chriſtlichen Sahrhunderten erhoben (f. Judenchristen, 
Elkesaiten, Nazaräer). Der Urſprung bderfelben vers 
liert fi) in die Entſtehungsart und mitbin aud in die 
Entftehungszeit des Chriftenthums felbft. Chriftus felbft 
war im Atifchen Lande geboren und erzogen, unb bie 
jüdifchen Geremonien und Erziehungsprincipien, welche für 
jebes Judenkind erfoderli waren, hatten auch auf ihn Ans 
wendung gefunden. Auch nachdem er in die reifen Juͤng⸗ 
lingsjahre getreten war, felbft mach Übernahme bes felb: 
ftändigen Lehreramtes, waren bie jübifchen Gebräuche, Feſte, 
Sitten u. dgl. im Großen und Ganzen von ihm beobs 
— worden. Ja, er war fo wenig in feinen Lehrvor⸗ 

gen wider bie Mofaifchen Inftitutionen aufgetreten, daß 
er vielmehr gleich bei feinem Auftritte erklärte, er fei 
nicht gefommen, das Geſetz und bie Propheten aufgubes 
ben, fondern zu erfüllen, und daß wer nur eins ber klein⸗ 
ſten Gebote auflöfe und die Feute alfo lehren werde, 
ber Kleinfte im Himmelreiche werde genannt werben (vgl. 
Matth. 5, 17 fg. u. a. St.). Auch hatte er feinen 
Apofteln bei dem erften Ausfenden bderfelben ausdruͤcklich 
eboten, nicht zu ben Heiden ober ritanern zu geben, 
ondern zu den Schafen aus dem Haufe Ifrael (Matth. 
10, 5. 6). Und er felbft war hierin mit feinem eigenen 
Beifpiele vorangegangen, benn nicht nur, daß Iefus felbft 
das jübifche Land faft zum ganz ausſchließlichen Schaus 
plate feiner Ihätigkeit umb Lehre machte, hatte er aud), 
als das kananaͤiſche Weib zu ihm trat mit der Bitte, ihre 
Tochter zu heilen, beflimmt ausgeſprochen, baß er nur 
zu ben Sfraeliten fei gefandt worden (Matth. 15, 24), 
und hatte Öfterd die Juden vorzugsweiſe Kinder Gottes 
genannt (Matth. 8, 12. 15, 26. Luc. 7, 35). 

Es ift befannt genug, daß biefe und dhnliche Kuße⸗ 
rungen und —— Jeſu ſelbſt noch bis in die 
neueſten Zeiten hinein bei mehren Gelehrten die Meinun 
hervorgerufen und unterhalten haben, daß ſich Jeſus ſelb 
keineswegs über ben beſchraͤnkten partikulariſtiſchen jüdiſchen 
Standpunkt ſeiner Zeit erhoben habe, daß er vielmehr den 
Juden wirklich ein ſolcher jübifcher Meſſias habe fein wol: 
Ien, ald biefe einen erwarteten, wenn auch vielleicht in 
einem reiner fittlichen Sinne, ald dies damald meift von 
ben Juden gewöhnlicher Art gehofft wurde, wenn auch 
in einem mehr altprophetifchen und heiligen Berftande, 
als zu welchem bie finnliche Anmaßung der Pharifder und 
bie Senußfuct ded Volkes den Begriff des Meſſias her: 
abgewiürdigt hatte. ’ 

Es würde und zu weit führen, und am ungehöri- 

en Orte erfcheinen, das Belchränfte und Irrige dieſer 
Ynficht hervorzuheben. Auch iſt grade in neuern Zeiten 
bes Zrefflichen genug dem entgegengeftellt worden. Aber 
fiher bleibt es nad dem Bemerklen fehr erflärlich, wie 
die Jünger ded Herrn felbft Lange noch nach feiner Auf: 
erſtehung fich ganz innerhalb des füdifchen Lebens bemeg- 
ten, in Jeſu die Erfüllung alter heiliger Verheißungen und 
in feiner Rüdfehr das Zeichen zur baldigen Eröffnung 
eined glänzenden dußern Reiches erblidten (Act, 1, 6). 
efus überließ e8 dem univerfalen Geifte feiner Lehre 
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felbft, die Schranken zu heben, welche feine erft vorbereis 
tende Tendenz und bie frühern Zeitverhältniffe raͤthlich, ja 
unumgänglich machten. Wer einmal dem wahren Sinne 
ber Zwecke des göttlichen Evangeliums nahe getreten war, 
und hierauf arbeitete ja das ganze Wirken Iefu bin, 
den fielen fie von felbft, ber mußte anerkennen, wie in 
ihm bie Gottheit zu der Menfchheit felbft, und nicht zu 
einer gewiſſen Nation ober —* derſelben ſpreche, der 
mußte ſich volllommen davon überzeugen, daß eben nad 
diefem aus allerlei Wolfe wer Gott fürchte und Recht 
thue, ihm angenehm fe. Und je verftändlicher ihm bier 
bei die abfichtlich wiederholten Hinweifungen Jeſu auf die 
Erhabenbeit des freien Geiftes über bie Befchränftheit des 
Buchſtabens und ben Vorzug bed liebenden bed vor 
der unbewußten That, auf die unbefchränfte, unlocale 
und unnationale Verehrung der geiftigen Gottheit, auf 
Theilnahme Aller an den geiftigen Freuden eined götts 
lichen Meffiasreiches werden mußten: um fo ſchaͤrfer mochte 
er dann auch zwifchen einer gefchichtlichen orzugung 
der jübifchen Nation im Betreff ber Belanntwerbung die⸗ 
fer Segnungen unterfcheiben, die die Geſchichte und die 
göttliche Dffenbarung un gleiche Weife an die Hand gab 
und zwifchen einem wirklichen Partitularidmus, der mit 
Jeſu Sendung, Gefinnung, Wirken und Verſoͤhnungstode 
unverträglic war. 

Und wie ficher Iefus ſolche Fortentwidelung feiner 
Lehre oder vielmehr ſolche genauere Verftändigung mit 
ihr der Folgezeit überlaffen konnte, bewies dieſe felbft in 
Kurzem. tte jene fich auch weniger nothwendig durch 
fid) felbft erzeugt, fo würde ſchon die lebenbigere Bervegung 
der Zeit, die fi natürlich an eine ben ganzen damaligen gets 
fligen Weltſtandpunkt erfchütternde Glaubenslehre anfchloß 
und in der gewaltigen Durcheinanderwirrung von fanatifchen 
Berftoßen und unbebingter Hingabe an folche Lehre ſich ganz 
unabhängig von nationaler und religiöfer Differenz zeigte, 
fie ſchon von, felbft herbeigeführt haben. aber auch 
thatſaͤchlich noch vor dieſem aͤußerlichen Gedränge ber Mei: 
nungen und ganz unabhängig von bemfelben eine felbit kraͤf⸗ 
tig gewonnene Überzeugung von dem Weltbürgerrechte des 

ſtianismus in der Seele einzelner, vielleicht nament: 
lid bes Stephanus wirklich aufgetaucht fei, wie neulich 
von Baur (dissert, de orationis habitae a Stephano 
consilio Tub. 1829) behauptet und von mehren, fo Nean- 
ber und Detmer, gebilligt worden ift, mag zweifelhaft 
fein. Mindeſtens kann bie zum Belege bierfür angezo: 
* Stelle uͤber die dem Stephanus zur Laſt gelegten Be: 
chuldigungen (Act. 6, 11) nicht allzuviel belegen. Aber 
baß bie von Ierufalem wegen ber Ermordung des Ste: 
phanus geflüchteten helleniftifchen Chriften bei ihrem nähern 
Sufammenhange und Zufammentreffen mit den Heiden 
auch diefe mit dem in Chrifto erfchienenen Heile der Menfch- 
heit vertraut machten (Act. 11, 20), und daß vornehm= 
ih Paulus, nachdem auch ihm fein Wirkungskreis in 
ber Nähe der Heiden und dann meift mitten unter ihnen 
angewiefen worben war, ald Apoftel derfelben auftrat, und 
auch fie unmittelbar, ohne bad Medium Mofaifcher Offens 
bar und ohne Verpflichtun auf jübifhe Satzungen, 
auf die Hoffnungen bed chriftlichen Glaubens hinmwies, bei 


EBIO NITEN 


nicht nur die chriftliche, ſondern auch die Weltgefchichte 

niß. Es wird (Act. 13) ausführlich erzählt, wie Paus 
Ius, Barnabas und Johannes, mit dem Zunamen Markus, 
auf der erften größern Reife, die fie für Belehrung zum Evans 
gelium unternahmen, fich er anfänglich zu den Juben 
ze aber als fie bei biefen feinen genuͤgenden Glau: 

gefunden, auch die Heiben von ihrem Unterrichte nicht 
ausgeſchloſſen hätten (Act. 13, 46; 14,1. Gal.2, 6 fg). 

eitbem fpalteten fich die Ehriften in Juden und 
Heidendriften, feitbem traten aber auch bie verſchie⸗ 
denen Anfichten der exftern über bie Zuläffigkeit ber letz⸗ 
tern fchärfer heraus. Vergl. Dav. van Heyst, De Ju- 
daeo - christianismo ejusque vi et efficacia 
exseruit in rem christianorum sec, 1. (Lugd. Bat. 
1828). Bon Einigen wurben bie Heidenchriften ſchlecht⸗ 
bin verworfen. Wie das Ghriftentbum ihnen nur als die 
Vollend des juͤdiſchen Glaubens oder als die Erfuͤll 
der alten Verheißungen erſchien, ſo achteten ſie auch die 
Berletzung ber juͤdiſchen Disciplinen und der Moſaiſchen 
Inſtitute zugleich mit für ein Widerſtreben wider den eis 
Säit und ben beftimmteften Zweck der chriftlichen 

. ®ie erklärten biefe legtere in diefem Falle für pros 
fanirt und entkräftigt und bie Prediger ſolches angeblichen 
Abfalles von göttlicher Offenbarung und folches eigenwil- 
ligen Auflehnens wider göttliche Orbnung für falfche Bruͤ⸗ 
ber und falfche Propheten. 

Wie häufig fich foldye Oppofition wider bie Heiden: 
Far erhob, zeigt fich beſonders deutlich aus ben Paus 

hen Briefen. Faſt im allen feinen bedeutendern Send» 
ſchreiben, hauptfächlich in denen an die Korinther, Gala⸗ 
ter, Ephefer, Koloffer, hat er ei Eiger Gegner vor Aus 
gen, bekaͤmpft er die Starrfinnigkeit derfelben, die immer 
wieder in alte Knechtſchaft der Formen, in bie frühere 
Außerlichfeit der Geremonien, zu dem thörichten Stolz; auf 
die Werke. des Geſetzes zurücdleiten will, — er 
ſein apoſtoliſches Anſehen wider Gegner, die hauptſ chlich 
für judenchriſtliche Zwecke Alles, was noch einen Schein 
von Berechtigung darbot, benusten, um den Paulus aus 
ber Reihe ber eäten Apoſtel auszufcheiden. Vergl. Gal. 
2,6 fg. 2 Kor. 11, 


i Tb auch, daß feind der 
Bölker feiner Eigenthümlichkeit halber ausgefchloffen fein 
tönne ober dürfe, fo lange folche nur micht wider bas 

iftlichen Glaubens 


Weſen des chri fe, und waren er⸗ 
teuchtet um bie juͤdiſchen Gebräuche eben nicht zu 
biefem en rechnen. he 


heiligften Geluͤbde an biefelben gefndpft, 
ne ae ihnen erft Be 

inheit gewormen. Unb wenn fie aud zus 
fih ein Chriſtenthum außerhalb — 
und eines jübtichen Kreiſes denken laſſe, fo glaube 


— 279 — 


EBIONITEN 


ten fie doch mindeſtens daran feflhalten zu müffen, daß 
ed ſich auch innerhalb berfelben bewegen koͤnne. Und 
hierzu, hielt ſich eine gewiſſe Glaffe von Juden (aleranz 
drinifhe Juden, Elfefaiten) um fo mehr für berechtigt, 
als fie dieſen dußern Formen einen tiefen, dem eigents 
lichen Geremonienbdienfte entfernten, Sinn unterlegten. Sie 
blieben baber ımverrüdt bei ihren frühen Gewohnheiten 
ftehen und verwarfen entfchieben nur diejenigen Juden⸗ 
hriften, welche ra ſelbſt von ben jübifchen Gebräuchen 
losfagten und ald Juden heidnifh lebten. Paulus mußte 
ihnen in einem beffern Lichte erfcheinen. Er felbft war 
bei aller feiner tiefern Einjicht in die wahren Bedingun⸗ 
gen bes Chriſtenthums, feinem Herm und Meifter aͤhn⸗ 
lich, dem Juden ein Jube, ben ‚Heiden ein Heide, Allen 
Ales (1 Kor. 9, 20), und eng auch den freiern, ihm 
feichgefinnten Yudenchriften,, die fich ungefdjeut über bie 

ber für heiliggeachteten Gebräuche binausfegten, und 
biefer num wol gar ——* — indem ed vorzuͤg⸗ 
licher fei, die Beſchraͤnktheit chwa et Brüder zu fchonen, 
und fie allmälig zum Meiche Gottes heranzuziehen, als 
durch heftigen und umverfländigen Gegenfat die Gewiſſen 
u —— und die Gemuͤther zu verwirren. Vergl. 
Rröm. 14, 1 fg. 1 Kor. 10, 23. 

Für diefe mildere Anficht entſchied ſich auch ber un- 
gefähr im 3. 52 abgehaltene fogenannte Apoftelconvent, von 
welchem Act. 15 berichtet wird. j 

Der bedeutende Erfolg nämlich, ben ſchon bie erfte 
Miffiondreife ded Paulus und bed Bamabas unter den 
Heiden gehabt, hatte alsbald auch einen heftigen Streit 
darlıber zu Antiochien angeregt, ob die Aufnahme der Heis 
den zum GChriftenthume ohme diefelben auf das ganze di 
difche Geſetz F beine zuläffig fei. Die hohe Wide 
tigkeit bes enftanded und wol auch der Eifer, mit 
welchen bierkber geftritten warb, hatte es räthlich erfcheis 
nen laffen, die Entſcheid ber Apoftel hierüber unmit⸗ 
telbar einzuholen, und bie firengere Partei mochte insbe⸗ 
ondere von Paulus und Iacobus dem Juͤngern eine guͤn⸗ 

ge Entſcheidung erwarten, die unter bie angefehenften 
Apoftel gehörten und die Verlebung jüdifcher Vorrechte 
aͤngſtlich zu vermeiden ſchienen. 

Allein als nun zur Erlangung jener Entſcheidung 
Daulus und Barnabad nebft mehren andern in Jeruſa⸗ 
lem angefommen waren, unb die Apoftel und Preöbpter 
daſelbſt fich zur Beſprechung in dem gedachten Gonvent 
verfammelt hatten, mochte vornehmlich der thatfächliche 
Erfolg, der durch jene Miffion erreicht war, unb ber 
nicht ohne die befonbere Leitung Gottes und den befon: 
dern Beifall beffelben an ihr rt werben fonnte, bie 
Mehrzahl dahin- fimmen, ein fo hartes und für die Se— 
ligfeit entbehrliche® Joch den Heiden nicht aufjulegen. 

an bejchloß einmäthig, die Heiden nicht weiter zu bes 
ſchraͤnken, als durch einige allgemeine ethifche Ans 
fandövorfchriften, die bei ben Gelben oft genug uͤbertre⸗ 
ten, bei den Juden aber felbft denen auferlegt wurden, 
bie nur ald Profelyten des Thors in bie entferntefte Ge: 
meinſchaft mit ihmen treten wollten, fi) nämlich des 
DOpferfleifches, des Erſtickten, des Blutes und bed Ehe 
bruchs zu enthalten (Act. 15, 29). 
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Wie günftig auch diefe Entſcheidung war, bie durch 
ausgeſandte Schreiben in alle Gegenden chriftlicher Ge: 
meinden verbreitet wurbe, fo läßt ich doch aus dem Er: 
folge deutlich genug abſehen, wie ſehr ſie namentlich durch 
den perſoͤnlichen Einfluß und die ſeitherige ſtaunenerre⸗ 
gende Thätigfeit des Paulus hervorgerufen, -und wie we: 
nig fie das Werk tieferer, grlndlicherer Einfiht in das 

efen bed Ghriftentbums von Seiten der Mehrzahl oder 
auch felbft der Apoftel gewefen fei. Selbft Petrus, deſſen 
Worte (Act. 15, 17 fg.) doch fo viel zur Erwirkung je: 
ner Enticheibung beigetragen hatten, konnte fi nicht zu 
einer Haren, felbfländigen und confequenten Haltung ben 
Heidenchriſten gegenüber erheben, und feßte ſich darüber 
in Antiochien der Misbilligung der verfchiedenen Parteien 
aus (Gal. 2, 11 fg.), und von ber fortwährend großen 
und einflußreichen Anzahl fireng judenchriſtlich Gelinnter 
zeugen bie häufigen und kraͤftigen polemifchen Ausfälle 
gegen fie in den —— Pauliniſchen Briefen. 

Und dennoch würde dieſe ſtrengere Anſicht ſowol, als 
die mildere bei ber großen Thaͤtigkeit des Heibenapoſtels 
und der bald — uͤberwiegenden Anzahl der Heiden⸗ 
chriſten bald von ſelbſt zn. fein, wenn nicht befon: 
ders begüinftigende Verhaͤltniſſe hinzugetreten wären, durch 
welche fh biefe Judenchriſten fireng ald Sekten ausfchieden, 
ſich organifirten, und ebenbeshalb länger erhalten fonnten. 

Diefe für Begründung einer, ober vielmehr zweier 
jubencpriftlichen Sekten fo günftigen äußerlihen Umſtaͤnde 
ſchloſſen ſich an die traurigen Tage an, welche insbefondere 
nah Iefu Tode über Paldftina und Ierufalem kamen. 
Die fortwährenden Erwartungen ber Juben, daß nun in 
der Fürzeften Frift ihnen die ihnen zuftehende Weltherr: 
ſchaft von Gott wirklich übertragen, und ber Meffias als 
Herr aller Herren und König aller Könige werbe anerkannt 
werben, ließen fie die mannichfaltigen Bebrüdungen, bie 
unter den roͤmiſchen Procuratoren allerdings auf das 
Außerfte fliegen und auch das Heiligfte nicht unverlegt 
ließen, mit immer fteigendem Unwillen ertragen, und biefe 
eben hierdurch natürlich felbft vermehren. Und fo brad 
denn, alö ber Procurator Geffius Florus mit der rüd: 
fihtölofeften Gewalt wider die Juden wuͤthete, fichtlich 
mit der Abficht, die Juden bierburh zum Aufruhre zu 
zwingen und durch foldhe Schuld berfelben alle an ihnen 
verübten Greuelthaten in Schatten zu flellen, der ſchrecken⸗ 
volle Kampf aus, in welchem religiöfer und politifcher Fa: 
natismus wider überlegene Gewalt, ng Fe 
und erfahrener Kriegsgeiſt mit ungleichen ffen unglüd: 
ih um fein Dafein kämpfte. Die in und um Serufalem 
wohnenden juͤdiſchen Ghriften konnte weder das religiöfe 
Intereffe an diefen Kampf binden, welches fie nicht mehr 
theilten, noch auch die Hoffnung auf einen günftigen Aus: 

ang, bie fie in Bolge der beitimmten entgegenftehenden 

beißungen ihres Meifterd nicht faffen fonnten. Sie 
verließen daher ihre Wohnfige und entflohen noch vor dem 
Ausbruche der Unruhen jenfeit bed Jordans nach Pella 
im 3.68 v. Chr., von wo aus fie ſich noch in die uͤbri⸗— 
gen Theile der Defapolis in Perda und in Syrien weis 
ter ausbreiteten. Vergl. Euseb. H. Eccl,. II, 5. 4. 
Haer. XXIX, 7 und de mensuris et ponderibus c. 15. 
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Die Zeiten ber Trlibfal in Judaͤa verrannen, und 
nachdem Ierufalem erobert und faft ganz vernichtet wors 
ben war im J. 70, auch durch eine längere Zwifchenzeit 
der Unmille wider das aufrührifche Land fich meift gi t 
hatte, beſchloß Hadrian die Hauptftabt des jübifchen Reichs 
wieder aufzubauen. Doc war er zu vorfichtig, auch durch 
ben fur; vorhergehenden Aufruhr der Juden unter Bar: 
chochba zu nachbrüdlic gewarnt, ald daß er nicht eeig⸗ 
nete Maßregeln ergriffen hätte, um hiermit dem noch feis 
neswegs entichlummerten religidfen Fanatismus ber Juden 
nicht einen neuen Herd aufzurihten. Denn nur eben 
einen Gentralpumft bed Landes follte die Stabt bilden, kein. 
neues heiliged Serufalem, Beine neue Stabt Gottes, in ber 
ber Meffiad zur Errettung feines Volkes erwartet werben 
könne. Die neue Stadt trug baher auch nicht den al: 
ten Namen, fondern für einige Zeit wenigſtens, bis bie 
alten Erinnerungen zu kräftig burchfchienen, den Namen 
Aelia Capitolina; auch durfte fein Jude ihr felbft nur 
von fern nahen, viel weniger in derfelben feften Wohn: 
fig nehmen (Euseb. H. Eccl. IV, 6. Com. in Psalm. 
in Montfaucon, Collectio nova patrum Graec. I. 
p. 267. Tertull. Cont. Jud. 15. 

Diefe Befchränfung glaubten nun die ausgewander⸗ 
ten jübifchen Chriften nicht auf ſich beziehen zu bürfen, 
ba fie ja ſchon Iängft aufgehört hatten Juden zu fein, 
und es fam allerdings nur darauf an, dies Letztere durch 
ein völliges Aufgeben aller jübifchen Überrefte, die ihnen 
etwa noch anbingen, zu belegen, um ſich eine vollfoms 
mene Freiheit in’ der Wahl diefes Wohnorts auch von 
Seiten der römifchen Obrigkeit zu erwerben. Es befchloß 
daher eine anfehnliche Anzahl derfelben, fi nun vollends 
ganz von dem frühern jüdifhen Wefen zu löfen; fie ers 
wählten fi einen eigenen heidenchriſtlichen Bifchof, den 
Markus, und kehrten unter * —*8 nach ber Aelia 
Capitolina zurüd (Euseb. Ecel. IV,6. V,12. 

, Hist. sacr, II, 31). 

Inzwiſchen gefchah dies doch keineswegs von Allen, 
vielmehr achtete auch ein großer Theil berfelben den vaͤ— 
terlihen Glauben, den fie auch im Ghriftenthume feftzu: 
halten gedachten, höher ald die vaterlänbifche Erbe, und 
beſchloß, um feinem Glauben noch ferner anhängen zu 
fönnen, lieber noch auszudauern in den Wohnungen des 
Erilö, wobei ed ſich von felbft verfteht, daß mit dieſem 
neuen Opfer, welches dem Glauben gebracht warb, bei 
Vielen auch der Fanatismus für denfelben, und die Über: 
Frag ‚ von ber unbebingten Göttlichfeit deſſelben noch 

er flieg. 

Für dieſen Zweck arbeiteten nun auch wol unter 
ihnen inöbefondere Einzelne, vwie fie immer aus der Menge 
bervortreten, vornehmlich mit bin, die die Beſchraͤnktheit 
früherer jubenchriftlicher Anficht erft lebendiger hervorho⸗ 
ben, ober boch Eräftiger fortftellten. Die Gelhichte nennt 
und auch mehre, namentlich den Aquila, Theodotion, Sym= 
machus und in noch höherer Bedeutung für den eigent= 
lichen Lebensact der Sekte den Thebuthis und Ebion, fo 
jedoch, daß es bei ben Letztern zweifelhaft ift, ob fie mehr 
als wirkliche geſchichtliche Perſonen anzufehen find, denn 
als mythiſche Namen dazu erfonnen, wie auch fonft oft 
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ver Fall, um den jubenchriftfichen Selten Häreflarchen zu 
eben, bie ihnen fonft fehlen würden. Bon den brei ers 
* in der Geſchichte des altteſtamentlichen Kanons ſo 

ten Maͤnnern dagegen iſt es faſt mit Gewißheit 
anzunehmen, daß fie zu den Ebioniten gehört haben; ent: 
fchieben ift es vor Theodotion. 

Aus jenen . Namen fieht der des Thebuthis 
noch am ſicherſten, theils durch die Auctoritaͤt des He⸗ 
gefipp, die für ibn ir * * durch die Farbe des von 
dieſem uͤber ihn Bere Diefer foll naͤmlich, wie 
eben ‚Degefipp bei Euseb. H. Eccl. IV, 22 erzählt, ges 

gen Anfang des 2. * darüber erzlmt worden fein, 
83 ihm das Bisthum zu Jeruſalem verweigert ward. 
Deshalb foll er denn auch die firengfte jubenchriftliche Par: 
tei ergriffen, diefe unter den Jubenchriften jenfeit des Jor⸗ 
dans nach Kräften beförbert, und hierdurch nicht nur bie 
—— Sonderung derſelben von ihren bei ichen 

ern, ſondern auch eine andere Spaltung unter diefen 
felbft, gr zwifchen den firengem und minber firens 
en, ben fpäter ——— Nazarenern und Ebioniten, 
Es erufen haben. Zr gleiche ftreng jübifhe Tendenz 
fol auch Ebion unter den fireng jüdiſchen Judenchriſten 
ig gewefen fein, bie dann auch von ihm 7 Namen 
bioniten oder Ebionaͤer angenommen. Doch iſt, wie ich 
gg erwähnte, die ganze Perfon fehr fagenbafter Na: 
Ar ihre 24 —* nichts weniger, als ent⸗ 
fehieden. Dissert. qua ostenditur, certo 
constitui non posse, "utrum E ion quidam novae 
sectae auctor exstiterit nec ne; in feiner Dissert. ad 
hist. ecel. pertinent. I. p. 547 sq. 

Bon der großen Anzahl Schriftfteller nämlich, . die 
feiner Erwähnung thun (zufammengeftellt von Zabricius 
ad Philastrium p. 81 sq.), bleibt zulegt als einziger 
Zeuge von einiger Bebeutung Tertullian zurüd; denn bie 
übrigen find entweder in ihrer Authentie verbächtig, wie 
hauptfächlich Igmatius in feiner Epist. ad Philadelph. 
Kap: 6, oder lebten viel zu fpdt, und un viel zu abs 

von ben übrigen, um glaubwiürbi ig Mu fein, wie 
eich, ‚Hieronymus, Epiphanius u. A., offenbaren 

ihre eigene Unwiſſenheit noch durch das, was fie 

* ihn berichten, indem ſie in offenem Zwiefpalte bar: 

über find, ob er ein Jude oder Samariter — in 


der Mitte oder am Ausgange des erſten, oder gar am 
rg des 2. Jahrh ge habe. Bol. Travafa in 
feiner Storia eritica delle vite degli eresi i p. 433, 


wo ſich die verfchiebenen ge gi ihn — 
finden, und was Lightfoot in feinem P de ex- 
eidio urbis, in feinen Werfen 2. Bd. ©. 148 beibringt, 
daß er auch im jerufalemitifchen Talmud (Tract. 

Cap. 2. $. 5) ein biftorifches Zeugniß für den —5 ge: 
—— erledigt ſich bei einer genauern Einſicht in die 


Denn außerdem, daß dort keine naͤhern Notizen 


über ben angeblichen Ebion vorliegen, und mithin aus 

ihr nur etwa bewiefen werben fünnte, daß Ebion wirklich 

ein männlicher Name gewefen fei, findet ſich bort wir: 

ich nur ein Rabbi ag. Das Zeugniß des Zertullian 

felbft num aber, der fünf Mal in feinen Schriften den 

Ebion ausdrüdlih nennt, z. B. De praescriptionibus 
&. Enepkl.d. B.u.R. Erfe Section. XX. 
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haeretic, 33 und De carne Clıristi 14, ift gleichfalls 
nicht ohne allen Gegenfag. Theils — iſt das An⸗ 
feben des Zertullian- in rein hiſtoriſchen Angelegenheiten 
nicht allzurühmlich befannt, zumal in folden, bie fo fern 
von feinem Aufenthalte und feiner Lebenszeit vorgingen, 
theils ift der Wunfch des Altertbums, für Keterfamilien 
auch beftimmt entfprechende Härefia nennen zu 
nen, aus vielfältigen Beifpielen erfihtlih genug, theil 
endlich ftellen fi zur Erflärung des fraglichen Namens 
auch andere mens zu Gebote, die in Seiner Hinficht 
verwerflich find. 

Schon Drigenes, und mit ihm mehre alte und nad 
ihm mehre neuere Forfcher, haben den Namen von dem 
bebräifchen Worte ariras, Arme, „abgeleitet. Allerdings 
flimmen fie bierbei ſelbſt nicht mit einander darin uͤber⸗ 
ein, in welchem Sinne benn bie Ebioniten Arme feien 
genannt worben; allein die irrigen Deutungen ftellen fich 
doch meift ald foldhe bald heraus. So unter Andern bie 
bes Dee felbft, der noch obenein darüber ſchwankt, 
ob die Ebioniten fo genannt feien aldAnhänger des arm: 
feligen Gefeges, wie er Adv. Celsum I, 56 auß& . 
fpricht, oder weil fie eine armfelige Meinung von 
der H Derslicteit bed Welterlöferd gefaßt hatten (f. 
feine Pbilof. I, 17), worin ibm aud Eufebius ar 
eccles. II, 27) und Epiphanius (Haeres. XXX, 
beipflichtet. Beide Anfichten fallen, auch abgefehen 


* 


ihrer —— und ſichtlichen Willkür, ſchon durch die 
einfachen Bemerkungen, da die mit 
dieſem Namen bezeichneten X,17), 


ber alfo natürlich kein ge fein kann, umb baf das 
bebräifche Wort yyay liberall nur im guten Ginne von 
unfchuldig Leidenden * Bedraͤngten gebraucht wird, auf. 
Letztere de treten natürlich dabei zugleich mit allen 
andern Meinungen entgegen, welche zulegt darauf zurüd: 
kommen, daß der Name ald Spottname —* —— 
werden, wie dies unter Andern jüngft von Gieſeler ge: 
ſchehen ift. Allein ed wäre durchaus nichts Unmögliches, 
oder auch nur Unwahrfcheinliches, daß fie fich deshalb fo 
genannt, weil fie um Jeſu willen Alles, felbft ihr Vater: 
land, verlaffen batten. Epiphanius wenigſtens unterrichtet 
uns (Haeres. XXX, 17), daß die Ebioniten felbft ihren 
Namen ähnlicd) verftanden, und es möchte diefer Annahme 
nichts —— —* — werden koͤnnen. 

Wenn a en Folge von einem Ebion, 
welcher für pe 8 liche Zwecke und für Con—⸗ 
ſtituirung einer Be judenchriſtlichen Sekte pen 
hätte, be Rebe nicht fein kann, ja wenn felbft der ge: 
nannte gg in —— Kreis mythiſcher Unperfonen zu: 
— ſollte, fo würde doch die allmaͤlig immer größere 

hlofenbelt ei Strenge einer jubendriftlichen Partei 
n Gegenden um Pella nicht unerflärt bleiben. Sie 
würde fich vielmehr felbft ſchon dadurch erflären, daß in 
jenen Gegenden zulegt nur bie leidenſchaftlichſten Verehrer 
des Moſaismus zurüdblieben und darum ber — 
derſelben ſich leicht noch weiter veritren konnte 
bie gebrachten Opfer für eine a — heilige —X 
Ki er — immer noch verklaͤrtern Lichte zeigten; = 


ber dadurch, daß jene durch ihre — t 
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ber. lebenskraͤftigen, ununterbrochen im ihrer Entwicke⸗ 
hang fortfehreitenben criffihen Gemeinfhaft fih, wi c 
auch fonft zu gefchehen pflegt, in ihren befondern Anſich⸗ 
ten immer mebr firirten und abfchloffen. 


Letzteres war ja auch ber Haup b, warum: fie 
auch, abgefeken von ihrer ur en 
tung gegen bad Mofaifche Gefeg und deſſen 


räuche, fpäter in noch immer mehren und Dauptdogmen 


befannt, erft im Laufe der erften 
ren in ben 


geſehenen Lehtern befkitten, und erſt fpäter einigten ſich 
die © 


fo kräftige ster, daß der⸗ 
nicht ſein konnte, wurden aber allmaͤlig inner⸗ 
halb der katholiſchen Kirche immer entſchiedener zuruͤckge⸗ 
ſtellt, bis fie endiich als allgemein verworfen und wirklich 
ketzeriſch angeſehen werben fonnten und angeſehen wurben; 

Aber eben dieſe Fortentwickelungen waren ſpurlos bei 
den Ebioniten vorübergegangen, und was die katholiſche 
Kirche laͤngſt aufgenommen und aufgegeben hatte, war 
ihnen theild noch ganz unbekannt, oder doch unwillfoms 
men, theild lebte es in ihrem Schooße noch. ungeftört und 
forglich gepflegt fort. Hieraus läßt ſich denn and der 
Umfang und alt. ber ihnen ſpaͤter als ketzeriſch ſchuld⸗ 
gegebenen Dognien und Gebräuche leicht begreifen. 

Bor Allem gehörte zu diefen bie ununterbrocene 
Beobahtung ber alt bergebradten jübifhen 
Geremonien, die in der Fatholifchen Kirche ſelbſt meift 
alsbald, ober doch im fehr kurzer Friſt antiquirt worden 
waren, weshalb auch Drigenes (in Mt. T. XL. $. 12) 
wenig Unterſchied zwiſchen ihnen. und den Juben findet. 
Immer noch war ihnen Jeruſalem bie heilige Stadt, nad) 
welcher fie ſich im Gebete hinwanbten, was bie ketzeriſche 
Beichränftheit beö Irenaͤus (Adv, haer, I, 26) im eine 


Anbetung Ierufalems umwanbelte; fertwährend: nannten 
fie ihre Ki Synagogen und deren Vorſteher Presby⸗ 
ter und Archifpnagogen (Zpsph, XXX, 18); der Sab⸗ 


bath war ihnen heilig, wie der Auferfiehungstag bed r 
den die Übrige chriftliche Kirche im Sonntage feierte ( I 
H. E. Il, 27); die Beſchneidung verbanben fie mit der 
Taufe (Kpipk. r. XXX, 26) u. bel, m. 

Hiermit im engſten Zufammenbange ſtanden ihre Ans 
ſichten über ben Kanon der heil, Schriften. Diefer 
konnte ihnen nicht: wohl derſelbe fein, welchen bie übrigen 
Chriſten annahmen. Zuerft mußten fie dem A. T ein 
entſchieden höheres Gewicht beilegen, als dies ſonſt leicht, 
xiſtlichen Jahrhunderten, geſchah. 

die Buͤcher des A. T. immer 
noch die eigentliche Quelle religioͤſen Glaubens und Le— 
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bens, felbft nachdem ſich im Schooße der katholiſchen Kirche 
ein Kanon bed N. T. feftgeitellt hatte, dem nad bem 
Sinne biefer letztern natürlich derielbe Vorzug vor dem 
altteftamentlichen Kanon zuftehen mußte, der das Chriſten⸗ 
thum vor dem Judenthume überhaupt auszeichnet, Die 
Ebioniten ignorirten theild bie gefammelten Bücher deö 
T., theils verwarfen fie biefelben mit lebhafter Ber: 
achtung, wie dies namentlich mit den Briefen bed freifins 
nigen, ihr Lebenselement befimpfenden Paulus der Fall 
war (Hieron. ad Matth. XII, 2, Iren. Adv. haer. I, 26 
Euseb. H.E. I, 27). Die geringen biftoriichen Noti 
über Sefus, fein Wirken, feine Abfichten, deren fie ü 
biefen längft verheißenen, durch die Vaticinien ihrer Pro: 
pheten bis im bie Heinften Einzelnheiten hin nah Sinn 
und Strebeh beftimmten Meſſias etwa noch beburften, 
fchöpften fie aus einem chaldaͤiſchen Evangelium, deſſen fie 
fich, jeboch wol im einer eigenen Recenfion, dem fi s 
ten evangelium secundum apostolos, gemeinſchaftlich 
mit ben Razarenern bebienten, umb welches wegen feiner 
Beftimmung für Judenchriſten evangelum secundum 
Hebraeos genannt wurbe. Gie fchrieben ed bem Evans 
gelten Matthäus ald BVerfaffer zu (Hieronym. Catal. 
Bu 


30), und es ſcheint allerdings in einigem weſentlichen 
fanım mit unferm Evangelio des Matthäus ges 
en n, wie fich denn Letzteres überhaupt wegen 
feiner offenbar felbft fehr jüdifchen Harbe zum Gebtauche 
von Seiten der Judenchriſten fehr eignete. 

Gleicher Geftalt und faft noch nothwendiger bedingt 
blieb ihre Anficht über das wefentlide Sein bed 
Sohnes Gottes und fein VBerhältniß zum Bas 
ter, im Vergleich mit den weitern Beſtimmungen ber fa= 
tholiſchen Kirche hierüber, unentwickelt. Wenn letztere den 
Sohn Gottes in den nichnifchen und conftantinepolitanis 
ſchen Goncilien von den 3.325 und 381 zur Gleichwefent 
lichkeit mit Gott felbft erhob, fonnte er ben Ebieniten 
nicht mehr ober minder fein, als der längft verheißene 
Meifiad und der Abgefandte Gottes, welcher kommen 
follte, zu. befreien fein Volk von ben Feſſeln der Sflaues 
rei und ed binzuführen zu einem lange, durch welchen 
ed offenbar werde, daß es das auserwählte Wolf des wahren 
Gottes fei, bamit ferner alle Wölker Im befien Tempel bin» 
wanderten und das wahre Geſetz erfännten und beobachte 
ten (Justin. Dial, e. Tryph. $. 48), Zu folchem Werke 
des Meffiad waren num * vorzuͤgliche, ja mehr. als 
woͤhnliche menſchliche Kraͤfte erfoderlich aber mit dieſen 
konnte Gott auch einen gewoͤhnlichen Menſchen temporaͤr 
ausruͤſten und hatte er den Jeſus thatſaͤchlich und ſichtbar 
in dem Act der Taufe ausgeruͤſtet Eren. Adv. haer. I, 26). 
Und am mwenigften war hierbei die Theilnahme am en 
Gottes felbft möthig, die von den an ben ſtrengſten Mo: 
niömus gewöhnten, palaͤſtiniſchen, nach nicht. einmal mit 
der alerandrinifchen Logologie vertrauten Juben auch nicht 
einmal als benfbar angenommen ward. Selbſt eine 
wundervolle Zeugung Jefu war hierzu keineswegs 
erfoberlih,, und die Ebioniten glaubten der erhabenen 
Wuͤrde des Meffias nicht im Mindeftem zu nahe zu tres 
ten, wenn fie denfelben für eim natürlich etzeugtes Kind 
der Maria: von Joſeph anfaben (Iren. Adv. haer. Ill, 21. 
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V,1. Zusebins, U, E. IH, 27 und ſonſt). Mithin if 
es fehr erflärlih, wie es kam, ba die Ebioniten fpäter 
von der katholiſchen Kirche eines ehr verwerflichen Irr⸗ 
thums über die Perfon Iefu —— wurden. 

Sp war auch endlich die Lehre von einer baldigen 
Rückkunft Iefuzu einem taufendjährigen Reiche 
irdifcher, ungetrübter Seligfeit, lange Zeit bins 
durch, auch unabhängig von der befondern jüdifchen Faſſung 
diefer Lehre, mitten im Schooße ber Kirche gepflegt wor: 
den, und hatte bedeutende Kirchenlchrer zu ihren Verfech— 
tern gehabt, wie namentlich den Zertullian, Irendus u. A. 

war allmälig feit dem 3. Jahrh., namentlich durch 
die Bemüb des Drigenes und Dionyfius von Alerans 
dria, eine geifligere Anficht über das Chriſtenthum über: 
haupt und deffen verheißene Segnungen insbefondere durch: 
gebrungen. Auch Neros, aͤgyptiſcher Biſchof des 3. Jahrh., 
ber letzte anfehnliche Verfechter des Chiliasmus in altkatho: 
liſchet Kirche, trat zuruck, und diefe Kehre konnte ſeitdem für 
verſchollen gelten im Kreife ber Fathollichen Kirche ſelbſt. 
Doc ift es fehr glaublih, wie Hieronymus (Comment, 
in Jes, 68. Tom. 1. p. 511) berichtet, daß fich die 
Ebioniten niemals von folder Hoffnung losgefagt, viels 
mehr dieſe fo finnlich, d. b. fo local und fo irdiſch, feftge: 
balten hätten, als fie fie von ihren jldifchen Voraͤltern 


empfangen, WER ER 
Übrigens mögen fich die Ebioniten nicht weit von ihren 
urfprünglichen Wohnfigen aus ausgebreitet haben. Es ift 
dies ſchon durch fich felbft unwahrſcheinlich, weil ihre Ei: 
—— eben vorzüglich aus ihrer localen Abgeſon⸗ 
dertheit erflärbar wird. Auch ift die Nachricht des Epi: 
ius (Haer. XXX, 18), daß fie ihre Meinungen in 
fien, Cypern und foger in Rom ausgebreitet haben, ſehr 
wenig glaubwürdig. Dagegen mögen fie fi in ihren ur: 
fprünglihen Wohnfigen felbit längere Zeit, ja bis in das 
5. Jahrh. hin, erhalten haben. Mindeftens ift die Pole: 
mil des Epiphanius und Hieronymus wider fie fo’ leb⸗ 
haft, daß fie noch zu den Zeiten diefer Väter eine bedeu⸗ 
tende Sekte müſſen gebildet haben. , 
Schließlich ift noch zu bemerken, daß im Laufe dies 
fer Abhandlung der Name Ebioniten fortwährend umd aud: 
ſchließlich als Name ber firengern, pofitiven judenchriſt⸗ 
lichen Sekte angeſehen worden iſt, von denen bie Nazas 
rener (f. d. Art.), als mildere Jubenchriften, dann zu 
umnterfcheiden find; ein Unterfchieb, der aber Feineswegs 
von den Alten oder auch von bemNeuern allgemein hin 
geftellt worden if. Wir finden ihn zuerft bei dem Hiero⸗ 
nymus und Epiphanius, alfo im Ausgange bed 4. und 
Anfange des 5. Jahrh. beftimmt hervorgehoben, wo bie 
beiven Sekten zugleich auch ald räumlich getrennt ange 
geben werben; denn NRazarder. wohnen nad ihnen in Pe; 
rda, Berda in Syrien und bei Pella, die Ebioniten vor: 
züglih in Batanda, Moabitid und auf der Inſel Ey: 
prus, Inzʒwiſchen ſcheint ed doch ungerathen, ben Unter 
ſchied zwilchen beiden nach Semler's Vorgange (Einleis 
* zu Baumgarten's Unterſuchung theolog. Streis 


iten I, 210) ganz aufzuheben, oder doch mit Richard 
imon u. A. zu vermifchen. Denn theils-wirb das jim⸗ 
gere Alter der daruͤber fprechenden Zeugen baburch aufge 
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wogen, daß dieſe fich felbit in dem Ländern befanden, in 
denen die Nazarder und Ebioniten einheimiſch waren, theils 
liegt es in der Natur der Sache felbft, daß fich folder 
Unterfchied werde bleibend berausgeftellt haben; g: diefer 
doch fchon, wie wir im Eingange berührten, zur Zeit ber 
Apoftel felbft begruͤndet vor. Endlich unterfcheiden auch 
Zuftinus und Drigenes, wenn fie fhon den Namensun: 
terfchied ignorirt, doch zwei Glaffen Ebioniten (Eduwratos 
äugpörspor, dırrol; vgl." Justin. Dial. ec, Tryph. p. 266. 
Origen. c. Cels. V. sub fin.). Höchftens nnte man 
alſo zugeben, daß bie beftimmte Firirung der verfchiedenen 
Namen für die jebenfalls ſchon früher verfchiedenen Par: 
teien erft fpäter erfolgt fei. . 
Als befondere literarifche Hilfsfchriften über die Ebio: 
niten können empfohlen werden: Giefeler, Über die Na: 
arder und Ebioniten, in Staͤudlin's und Zyfhirner’s 
rhiv. 4. Bd. 2. St. S. 279 fg. Robegott Lange, 
Die Ebioniten und Nikolaiten bed apoftol. Zeitalters u. frw. 
(Reipz. 1828), Credner, Effder und Ebioniten und 
theilweifer Zufammenhang bderfelben, in Winer’ö Zeit: 
ſchrift für wifjenfchaftt. Theolog, 1827. 2. Heft. ©. 211 fo. 
und Detmer, De Nazaraeis et Ebionitis rell. ( Hal. 
1837). Mehre ältere Schriften nennt Wald, Ent: 
wurf einer vollftändigen Hiſtorie der Kebereien. 1. Bd. 
S. 122 fg. (Ferd, Dühne.) 
EBLANA, fommt bei Ptolemäos (N, 2) als eine 
Stabt in Hibernien auf der Oftfüfte. vor. Gellarius und 
D’Anville nehmen fie daher für das heutige Dublin. 
Denn Ptolemäos fängt feine Befchreibung füblich mit dem 
heiligen Worgebirge, dem jetigen Garnfore, an, läßt dar: 
auf die Mimdung des Fluſſes Modonos folgen, dann die 
Stabt Mamapia, den Fluß Obofa, die Stabt Eblana, 
den Fluß Bubinda, das Vorgebirge Iſamnion, den Fluß 
Binderios, den Fluß Logia, umd fließt nördlich mit dem 
Vorgebirge Rhobogdion, welches nur Gap Fair fein Bann. 
Mannert hat fi daher nach gehöriger Vergleichung der 
Beftimmungen des Ptolemäos gegen jene Meinung lıber 
Eblana erflärt und nimmt Manapia fir Dublin, Eblana 
aber für das nördlicher gelegene Dundal. Im Allgemei: 
nen fcheint er darin das Richtige getroffen zu haben, um 
die Namen des Ptolemdos unterzubringen, und den ein: 
zigen Widerfpruch, den man erheben könnte, möchte man 
aus den Zahlen ber Laͤngen- und Breitengrabe des Pto: 
lemaͤos hernehmen, bie aber leider fehr unficher find, Denn 
auffallm muß es allerdings, daß Ptolemäos den Fluß 
Stanley mit dem Meerbufen an feiner —— wo ſich 
heutiges Tages Wexford findet, nicht aufgeführt haben 
ſoll. L. Zander.) 
EBLARN, auch OEBLARN, eine große gefchloffene 
Gemeinde des Bezirks Gflatt, im jubenburger Kreife ber 
obern Steiermark, im obern, durch feinen landfchaftlichen 
Charakter berühmten Enöthale, am rechten Ufer dieſes 
Fluſſes, durch eine Meine, fumpfige Thalfläche von ihm 
getrennt, an der Mündung eines fchönen Seitenthales, 
an ber Beyirköftrafie gelegen, von dem Walchernbache, der 
fi unterhalb des Dorfes in die End mündet, durchſchnit⸗ 
ten, mit 99 Häufern, 736 Einwohnern (darunter 616 
Einheimifche) ‚welche von der Viehzucht * Forſtcultur, 
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dem Bergbaue und dem Hüttenwefen ſich nähren; einer 
zum Dekanat Haus des Bisthums Leoben gehörigen Pfarre 
bes Benebictinerftifte® Abmont von 1399 Seelen;- einer 
Fatholifchen Kirche zu St. Andrä und einer Schule, welche 
unter dem Patronat deö Stiftes ſtehen; einem bebeuten: 
den Bergbaue; vier Krummöfen; drei Schwefelöfen; eis 
nem Silbertreibherbe; einem Kupferbetriebofen; einer Bis 
triolfubpfanne und einem Krummofen zur Berbleiung. Der 
Bergbau wird in ben Walchern auf filberhaltiges fer, 
Schwefel und Gold getrieben. Im 3. 1834 mwurben ge: 
wonnen: 6 Mark Gold, 593 Markt Silber, 447 Gentner 
Kupfer, 94 Gentner Schwefel und 125 Gentner Kupfer: 
vitriol. Auch befteht hier eine Hadenfchmiebe und ed wer: 
den im Drte zwei Jahrmärkte gehalten. (@. M Schreiner.) 


EBLIS, durch verborbene Ausfprache aus dem grie⸗ 
chiſchen draßurog entitanden, ift bei den Arabern der Name 
des DOberhaupted ber gefallenen Engel. Er beißt auch 
„Azazel (Asasel), f. d. Art. Vor der Schöpfung der 
Menfchen berrfchten die Dives (Dämonen, Geifter) und 
die Peris Über die Erde; als fie aber ungehorfam wur: 
den, fo gab Gott dem aus einem feinen Stoffe (bem 
Feuer) gebildeten Engel Eblis bie — r flieg 
vom Himmel auf die Erde und begann den Krieg mit 
den Dives und Peris, bie ſich verbunden hatten. Er 
fiegte und warb Herr ber Erbe. Dies erregte feinen 
Stolz. „Wer ift mir gleich?‘ fagte er im Gefühle des⸗ 
felben. „Ich fteige in den Himmel, wenn ed mir gie 
und die Erde ift meinem Willen unterworfen.” Da ge: 
rieth Gott in Zorn, und befchloß, um ihm zu bemüthigen, 
die ———— und ihnen die Erde zu uͤberge⸗ 
ben. Als er Adam aus Erde gebildet hatte, befahl er 
den Engeln, und auch Eblis, ihm ihr Knie zu beugen 
und ihre Verehrung zu bezeigen; aber er und fein An: 
bang weigerten ſich, dies R, thun, denn fie wären aus 
edlerm Stoffe, ald ber Menfh. Da ſprach Gott den 
Fluch über ihn aus, der bis zum Tage ded Gerichts wirf: 
fam fein follte, und verftieß ihm von feinem Angeficht. 
Kommt dieſer allgemeine Gerichtötag, fo ertönt zuerft die 
Irompete des Todes, dann flirbt Alles, auch Eblis; 
40 Sabre fpäter ertönt die zweite Trompete der Auferfte: 
bung, dann erwacht Alles wieder zum Leben und das 
Gericht wird gehalten. Eblis befommt nun feine Strafe 
in der Hölle, und wirb mit eben dem Element gemartert, 
das, weil es fein Weſen ausmachte, ihm einft zum Über: 
muthe verleitete. Nach feinem Falle befam er erft ben 
Namen Eblis, denn vorher hieß er Hareth, ber Auffeber, 
Regierer. Auch nannte man ihn Iba, den Widerſpenſti⸗ 
gen, und Scheithan, d. h. Satan. (Richter.) 


EBNAT, EBNATH, ein Pfarrdorf an der Fichtels 
nab, zwifchen Kemnath und Wunfiedel, im batrifchen 
Landgerichte Kemmath, drei Stunden von Kemnath ent 
fernt. Es enthält 90 Häufer mit 724 Einwohnern, ein 
der gräjl. und freiberrl. Familie von Hirfchberg gehöriges 
Schloß und eine Pfarrkirche, welche, fowie das Schul: 
baus, auf den Trümmern der alten Burg aufgebaut zu 
fein jcheint. Im der Gegend findet man vortreffliche Erd: 
arten von brauer und gelber Erde, ſowie die ſchoͤnſte Pors 
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en welche größtentheils nach Reichmannsdorf in die 
orzellanfabrif geliefert wird. (Eisenmann.) 


EBNER von ESCHENBACH. Diefeö edle Ge: 
ſchlecht gehörte zu einem ber älteften rathöfähigen ber 
Reichsſtadt Nürnberg, welches ſchon im 12. Jahrh. in den 
Urkunden erwähnt wird, Ob aber im 11. Jahrh. unter 
dem Gefolge Kaiferd Konrad UL, ein Hermann Ebner, 
biplomatifch beftimmt, geweſen fein foll, wie in den Ges 
ſchlechtsregiſtern fteht, muß man bahingeftellt fein Laffen. 
Deögleihen erwähnen auch die Turnierblicher einen — 
— im 3. 1197 als Mitglied bed. Raths zu s 
berg auf dem großen Zurniere ald Voigt zugeordnet, und 
hernach den Kaifer Heinrich VI. nach Donauwörth begleis 
tet habe, welches ebenfalld zu erweifen fteht. 

Mit Fritz Ebner, welcher um das 3. 1200 Iebte, 
und 1208 ein Seelenhaus (Hofpital) zu —— ſtif⸗ 
tete, welches jetzt noch exiſtirt, fängt die Stammreihe an. 
Seine Enkel werben ſchon gefchichtlih erwähnt: 1) Her: 
mann I., bezeugt im 3. 1259, wie un Hermann von 
Würzburg feine Einwilligung in einen Kauf zwiſchen den 
Klöftern Heiligenthal und Heidenfeld wegen eines Zehn: 
ten gibt. Er hinterließ drei Söhne, ald: Hermann IL, 
Schoͤff des Faiferl. Landgerichts und Rathsmitglied in 
Nürnberg, kommt fowol in der Urkunde vom 8. 1289 
vor, als aud, wo er 1312 ald Zeuge auftritt, wie Graf 
Eberhard von Würtemberg dem Klofter zu St. Glara zu 
Nürnberg einige Güter ſchenkt. Er felbft hatte früher eine 
—— Seelenmeſſe in dem Barfuͤßerkloſter zu Nuͤrn⸗ 
berg geſtiftet, wo er auch ‚mit feinen Brüdern Ulrich und 
Konrad in der Ebner’fchen Familientapelle feine Ruheſtaͤtte 
fand. Diefer Konrad befaß ein anfehnliches Wermögen, 
fodaß er Kaifer Rudolf eine bedeutende Summe Geld 
lieh (1276). In dem Rekrologium wird fein Sterbetag 
ben 15. April 1331 angegeben; deögleichen als ein Wohl: 
thäter des von feinem Wetter Eberhard errichteten Bar: 
füßerflofterd St. Clara zu Nürnberg angeführt. Sein 
Sohn, Seifried, lebte im 3. 1234, — nach Bin⸗ 
demann's Geſchlechtsregiſter vier Söhne: 1) Seiftied IL, 
2) Friedrich, 3) Eberhard und 4) Hermann, wie auch 
drei Töchter gehabt habe; nach Omeis in feinen Abhand: 
lungen berühmter Nürnberger werben ihm aber zehn Kin: 
ber zugetheilt. Die Töchter waren: Demuth, Epriftiane 
und Margaretha, Kloflerfrauen, die beiden eriten zu En» 
. bet Nürnberg, die jüngfte zu Maria: Medingen 

Dillingen. In der Gefchichte der Klofterfrauen nab: 
men fie einen ehrenvollen Play ein. Ghrifliane, geb. 
1267 (1277) und 1359 (1369) als Xbtiffin im Ktofter 
zu Engelthal geftorben, ift durch ihre Bifionen umd Offen: 
barungen, die fie durch mündliche Mittheilungen des Heiz 
lands theilweife erhielt, theilweife von Gott felbft bictirt 
wurden, welcder ſogar ihr bie Feder führte, gleich der 
beiligen Hildegarbe berühmt, wenn fie aud nicht wie 
biefe fanonifirt wurde. Durch ihre Frömmigkeit und Se: 
bergabe ftand fie bei der Mitwelt in großem Anjehen, fo: 
daß im I. 1346 Kalfer Karl IV. mit einem Ge: 
folge von Bifchöfen, 7— ogen und andern en und 
Grafen nad dem Klofler Engelthal fam, fi vor ihr auf 
bie Knie nieberließ und um ihren Segen bat. Ihre Bis 


EBNER 


fionen und Lebensbefchreibung fanden fi als Manuſcript 
in ber ehemaligen Ebner'ſchen Bibliothef zu Nürnberg. 
Margaretha (geb. 1271 oder 1291, geft. 1351) zu Nürns 
berg fühlte, wie ihre beiben aͤltern Schweftern, einen Be: 
ruf, fi ganz den heiligen Gontemplationen zu weihen. 
Zu dem Ende that fie Profeß in dem Klofter Maria: Mes 
Dingen, Prebigerorbend, wo fie ebenfalld wie ihre vorher: 
genannte Schwefter durch ihre Heiligkeit gewürdigt wurde, 
eined genauen unmittelbaren Umgangs mit Jeſu Ehrifto 
theilhaftig zu werben, wodurch fie fogar Wunder bewirkt 
haben fol. Auch ihr Ruf verbreitete ſich Überall, und 
wenn aud gleich Fein Kaifer und andere geiftlihe und 
weltlihe Reihöfürften fie befuchten und um ihren Segen 
baten, fo fand fie in Briefwechfel mit fürftlichen Perfo: 
nen und Gelehrten damaliger Zeit, wie 5. B. mit ber 
verwitweten Königin Agnes von Ungern, der Tochter Kai: 
fer Albrecht’, und dem berühmten Zauler, ber fie öfters 
befuchte. Aus ihren Briefen erfieht man, daß fie zu ben» 
jenigen gehörte, die eine baldige Reformation der Kirche 
mit großer Sehnfucht wuͤnſchten und auch vorherfahen. Sie 
—* hat die wichtigſten Begebenheiten ihres Lebens auf⸗ 
5* woraus ein Predigermoͤnch, Sebaſtian Schlett⸗ 

eiter, ihre Lebensbeſchreibung entworfen, und mit eini— 
33 von ihr verfaßten Gebeten verſehen, welche im J. 

662 im Drucke zu Schwäbifch: Gemuͤnd, wie auch eine 
von Euſtachius Eyfenhuet unter dem Zitel: „Über das wun: 
derliche Leben, beroifher Tugenden, himmlifher Gnaden 
und Einflüffe der feligen Jungfrau Margaretha Ebner 
2688,” zu Augsburg erfchienen find. Ihre vornehmften 
Briefe, vorzüglich an Tauler und an Heinrich von Nörd: 
lingen, einen BBeltgeiftlihen, hat Dr. Joh. Heumann in 
feinen sculis mit Erläuterungen und einer kurzen 
Biographie heraudgegeben. Aus ihrer Lebensbefchreibung 
erficht man, daß fie von —— —— geweſen, dabei 
aber einen aͤußerſt ſchwaͤchlichen Körper mit faſt beſtaͤn⸗ 
digen Schmerzen gehabt hat, woraus wahrſcheinlich ihre 
Bifionen entſprungen find. 

Bon ihren vorhergenannten Brüdern fommt Seifried 
als Zeuge im I. 1289 vor, wie der Burggraf Konrad 
von Nürnberg dem teutfchen Orden das 
berg ſchenkt. Er war im J. 1311 geftorben, 
terlaffung dreier Söhme und —* 


fort, deſſen Linie erſt am Ende des 15. Jahrh. erloſch. 
4) Eberhard, Schöff des Faiferl. —* und Rathe: 
herr zu Nürnberg, befaß ein fehr gro 
ches er nach dem damaligen Zeitgeifte gewiß nicht beffer 
angewendet zu haben glaubte, ald durch Stiftung und 
Aufbauung eines KAlofterd (1280) zu Nürnberg, welches 
er der heiligen Glara weihte und dem Minoritenorden tiber: 
b, welches eined ber erften Kloͤſter diefed Ordens in 
Feutichland war. Nach dem Tode feiner Gemahlin, wel: 
ches eine Gräfin von föberg geweien, ließ er fi als 
Paicnbruder aufnehmen, ——— er im J. 1329 ſtarb. 
Bon frinen drei Söhnen pflanzte Albrecht J., welcher als 
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Loſungsherr zu Nürmberg im 3.1350 flarb, durch Chri⸗ 
flina lzſchuer das Gefchlecht mit drei Söhnen und 
wei tern dauerhaft fort, von denen zu bemerken ift: 
Fri II,, der von Kaifer Karl IV. im $.1377 zum Rit 
ter gefhlagen wurde, und befien Namen man öfters in 
würzburgiichen Urkunden —— findet. Sein Bru⸗ 
—— Albert III., erſter Buͤrgermeiſter und Septem⸗ 
vir in Nurnberg, war ein gelehrter Mann, der in großem 
Anfehen ſtand, ſodaß er vom römifchen Könige bei ben 
wichtigiten Gefchäften des Reichs zu Rathe gejogen wurde 
(1410— 1412). So ermählten die benachbarten geiſt⸗ 
lichen und weltlichen FZürften ihn zum Schiedsrichter ihrer 
Streitigkeiten, wie 3. B. ber Bifchof von Würzburg in 
dem ÖStreite mit feinen Städten (1399) ; ber Biſchof von 
Eichſtedt (1400) mit den Erben von Egloffitein (1404), 
der Burggraf Friedrich von Nürnberg mit der Reichsſtadi 
Rothenburg, und bie Herzoge .. und Heinrich von 
Baiern unter fi (1406). Er ſtarb im I. 1415 und 
hinterließ von feinen drei Frauen nur einen Cohn, Ma> 
theus I., der ebenfalld erfter Bürgermeifter, wie fein Bas 
ter, zu Nuͤrnberg (1439) war. Diefer beirathete eine 
reiche Ungerin, Katharina Zenzel, und darauf Anna Ofter: 
reich, von denen er vier Söhne und fünf Töchter erhielt, 
wovon aber nur ein Sohn, Anton, das Geſchlecht fort: 
fegte. Auch diefer war Rathsherr im 3. 1464, Bürgers 
meifter und Septemvir 1477, und oberfter Hauptmann 
1483, und erzielte mit Margaretha Löffelholz ‚vier Söhne 
unb zwei ter, wovon 1) Hieronymus und 2) Hans 
Stifter zweier Linien wurben. 

Hieronymus (geb. 5. Ian. 1477) wurbe nach Ins 
golftadt auf die hohe Schule gefchidt, worauf er dann 
eine Reife durch Franfreich unternahm, fi in das La— 
ger des Kaiferd Mar begab und mit einem feiner Brl: 
der, Anton, in Hofdienfte trat. Sie begleiteten benfelben 
auf die Reichstage nach Augsburg, von da nad Mörb: 
lingen und Nürnberg, ‘wo erfterer diefen Dienft (1502) 
verließ, und fi mit Helena Führer vermählte. Er wurde 
in den Rath erwählt und flieg bald darauf zum erſten 
Bürgermeifter (1508), Septemvir (1509), obriflen Haupts 
mann (1514), vorberften Loſungsherrn und Reichsſchult⸗ 
heißen (1515). Durch feine Kenntniffe fland er, wie fein 
Großvater Matheus, in befonderm Anfehen, fobaß er vom 
Papfte Leo einen befondern Befreiungäbrief (1524) ers 
bielt, deffen Inhalt zu merfwürdig, um nicht der Präros 
gative fürzlich zu erwähnen. Diefe Freiheiten beſtanden: 
„Daß er nebft feinem Weibe, XÄltern, Kindern und Ges 
fhrwiftern, fammt denen, die von ihm berftammen, auch 
deren Männern und Weiben, von einem Orden in ben 
andern Überzugehen, Erlaffung ber Urfehden, volllommene 
Loszählung der Sünden, das Recht einen beweglichen Al: 
tar zu führen, Meffe zu halten, in einer foldyen Zeit, da 
es von ber Kirche unterfagt werben kann, Befreiung von 
allen Gelübden, diefelben allein ausgenommen, welche 
bem heiligen Petro und Paulo in der Stabt Rom, bem 
heiligen Jacob von Compoftell, und wegen Haltung ber 
Keujchheit gelobet worben, enblich auch in der Faften und 
u andern Zeiten, da es verboten zu werben pfleget, 
—* zu eſſen.“ Wahrſcheinlich hoffte der Papft Dadurch 
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ihm als das Haupt einer fo bedeutenden Reichsſtadt, wie 
damals war, fo zu gewinnen, baß weber ber: 
felbe noch die Einwohner, der neuen Lehre huldigen würs 
den. Diefe * ſchlug fehl, Hieronymus war einer 
der erſten, der ſich dem Reformationswerke unterzog, des⸗ 
wegen mit Dr. Martin Luther in Briefwechſel ſtand, des— 
gleichen mit dem Kurfürften Friebrih von Sachſen und 
andern Hürften, denen er vorfchlug, daß man auf ben 
Reichötag zu Speier (1526) ſolche Männer und Prediger 
mitnehme, bie dem Reformationswerke gewachien wären, 
damit biefer Gegenftand die Dauptbeihäftigung der Reichs⸗ 
verhandlungen fein möchte. Er war auch auf dem Reichö- 
tage zu Augsburg im 3.1530 und war ein großer 
vom unzeitigen Nachgeben. Er war eine Haupttriebfeber, 
daß, durch Philipp Melanchthon ein Gymnasium illustre 
in Nürnberg (1526) errichtet wurde. Außer dem Res 
formationöwerke, wo er mit Luther, Melandthon, Ca: 
merarius, Staupig, Spalatin, Spengler, — Link, 
Jonas, Scheurl, Eob. Heffus, in literarifi erkehre 
ſtand, weswegen man ihn eruditorum eruditum patro- 
num, studiosorum omnium presentissimum maece- 
natem nannte, und ihm Schriften bebicirte, verrich⸗ 
tete er bie —— der ſtaͤdtiſchen Republik mit beſon⸗ 
derer Klugheit, beſonders in den Angelegenheiten der Reichs⸗ 
ſtadt unter ſich, wo er vorzüglich auf dem —* zu Uln 
dieſen Bund zu Stande brachte. Auch beendigte er die 
Grenzſtreitigkeiten mit dem Biſchofe von Bamberg und 
mit dem Markgrafen von Brandenburg. Ihm zu Ehren 
wurde eine große ſilberne Medaille gepraͤgt. Von ſieben 
Söhnen und drei Töchtern, die ihm geboren wurden, trat 
Erasmus in die Fußtapfen feines Vaterd, Er war am 
21. Dec. 1511 geboren, und wurde fchon im 13. Jahre 
nach. Wittenberg zu Fhilien Melanchthon gebracht, bamit 
diefer feine Studien leite. Melanchthon fegte deswegen bie 
elementa grammatices auf, die fpdter von ihm im 
Drude berausfamen. Erasmus begleitete feinen Vater 
auf die Reichötage zu Speier und Augsburg, von ba er 
feine Reifg nach Frankreich und Italien antrat. Bei fei- 
ner Zurhdunft im 3. 1536 wurbe er in ben Rath zu 
Nürnberg gewählt, und begab fich als Affeffor und Ur: 
tbeilöfprecher in das kaiſerl. Landgericht nach Ansbach. 
Schon im folgenden Jahre wurde er von ber Stadt Nuͤrn⸗ 
berg auf den Convent nach Schmalkalden geſchickt, auch 
erhielt er den Auftrag, in den aufzuhebenden nuͤrnbergi⸗ 
ſchen Kiöftern die zerftreuten Bücher zu fammeln, um 
eine — Bibliothek für die Stabt anzulegen, welche 
fpäter von keibnig würdig gefunden wurde, bejchrieben 
zu werben. Bon jebt an wurbe er faft beftändig als Abs 
eorbneter auf die vwerfchiedenen Reichs-, Gonvents= und 
Kreistage gefickt, als: im I. 1539 auf den Muͤnztag 
nad Augsburg, 1540 auf den Religionstag nad) Worms, 
1541 auf ben Reichötag nah Regenöburg und auf ben 
Stadttag nach Speier, und 1542 auf ben Reichstag das 
felbft. & befuchte die Zufammenkünfte zu Dillingen und 
Eßlingen gegen den Herzog Ulrih von Würtemberg 
1544 ımb zu Schwäbiid = Hall gegen die Grafen von 
Hohenlohe. 

Kaum von diefen zuruͤckgekehrt, fo wurde er ald De: 
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putivter (1544) auf die Reichätage nach Speier und Worms 
geihidt, 1545 nah Frankfurt, 1547 nad Windsheim 
auf den Kreistag, und endlich auf ben Reichstag nad 
Augsburg (1548). Er wurde auch wegen ber Religions: 
angelegenheiten zu ben Kurfürften von der Pfalz, 
benburg und Sachſen gefendet, auch zum Kaifer Ferdi: 
nand (1552), —— des abgeſchloſſenen Vergleichs mit 
dem Markgrafen Albrecht von Brandenburg. In Sad: 
fen, wo er ber vereinigten Stände Interefje zu beförbern 
fuchte, lernte ihm Herzog Heinrich von Braunfchweig fen: 
nen, ben er fo gut zu leiten und beizutragen wußte, daß 
ber Vergleich zwifchen bem Herzoge und ber Stadt Brauns 
fhweig zu Stande fam. Auch vertrug er im 8. 1556 
den Herzog mit Lüneburg, Hamburg und Lübed. Nach 
Vollendung diefer Angelegenheiten, da überall Friebe und 
Ruhe in Teutſchland — war, reiſte er im J. 1554 
nach den Niederlanden und trat in koͤnigl. fpanifche Dienfte, 
welche er bald verließ, nach England ging und bei dem 
Könige in Dienfte trat, bid zum 3. 1569. Ws er ins 
Vaterland zuruͤckkehrte, blieb er bei dem Herzoge Julius 
von Braunfchweig, der ihm zum Hofrathe ernannte, und 
ihm bie Propftei Dorftabt gab, damit er ungeftört für 
feine Studien leben könnte; doch berief ihn ber Herzog im 
3. 1573 an feinen Hof nach Helmftebt, wo er ein thaͤ—⸗ 
tiger Beförberer bei der Stiftung der Univerfität war, 
und endlih am 24. Nov. 1577 flarb. Er war zweimal 
verheirathet, hinterließ aber nur Züchter. Hieronymus 
hatte eine befondere Rebnergabe, die ihm bei den Staatd- 
gelchäften von großem Nugen wurde; die mathematifchen 

iffenfchaften liebte er febr und befaß große Kenntniffe 
darin. Seine lateinifchen Gedichte und Epigramme, die 
vorzüglich Eobanus Heſſus fhägte, wurden in Hagenau 
im 93.1528 gebrudt. Ber diefen find noch einige Gär- 
men und Reformationsfchriften, leßtere im 3. 1744 in 
Nürnberg berausgefommen. Sein großer Briefwechfel, 
mit ben Befehlen zu fchreiben von Kaifer Karl V., Kö— 
nig Ferdinand und Philipp, von der Königin Maria von 
England und von vielen Kurfürften, Herzogen und Für: 
fen, befand fich in der vorher fchon erwähnten berühm- 
ten Ebner’fchen Familienbibliothek. 

Hans J (geft. 1553), ber zweite Sohn von Anton, 
wurde vom Kaifer Mar zum Ritter des heil. römifchen 
Reichs gefchlagen, und zu beffen Rath ernannt. Als er: 
ſter Bürgermeifter wurbe er ſchon im J. 1526 aufgeführt. 
Mit feiner Frau Urfula Harsdorf hatte er 13 Söhne und 
wei Zöchter erzeugt, wovon Hans II., Matheus Ill. umd 

eorg ihr Gefchlecht weiter fortfegten. Die Linie von 
Hand II. erlofh mit Johann Clemens im I. 1665; bie 
von Matheus mit Georg Joachim 1721 und nur ber 
jüngfte, Georg, mit Barbara Schmittmayr von Schwars 
pa vermählt, wurbe der Stammvater einer zahlteis 
hen Nachkommenſchaft, die in zwei Hauptlinien und jede 
in mehre Seitenzweige ſich auäbreitete. 

Joſt Wilhelm I., Stifter der dltern Hauptlinie, ers 
warb das beträchtliche Rittergut Eſchenbach, wovon er 
und feine Brüder den Beinamen annahmen. Er war 
eboren am 4. Sept. 1609, trat 1649 in ben Rath ber 

tadt Nürnberg ein, und ftarb als erfler Bürgermeifter, 


trans 
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Seötempit unb,oberfier Hauptmann Im J. 1681, naqh⸗ 


‚ bem er mit Maria Helena Behann 13 Söhne und zwei. 


Zöchter erzeugt hatte. Won dieſen pflanzten a) Joft Wil: 
beim II. und b) Friedrich Wilhelm ihre Linien weiter fort. 
. a) Ioft Wilhelm (geb. 1642, geſt. 1707), war Senator 
und Kriegsrath zu Nurnberg. Ob ihm gleich von feinen 
drei Frauen 13 Kinder geboren wurden, von benen ſich 
mehre Söhne verheiratheten, fo erlofchen ſchon im ber 
zweiten Generation, im der Mitte des vorigen Jahrhuns 
bertö, alle diefe Linien. b) Friedrich Wilhelm (geb. 1652, 
get. 1711), Mitglied des alten Geheimenraths und vor: 
derfter Kriegsrath, war mit Anna Felicitas ‚Haller von 
allerftein und nach deren Tode mit Sabina Olhaf von 
Schöllenbach vereheliht. Mit feinem Enkel Joſt Wil 
beim Il. (geb. 1717, geft. 1780), Pfleger der Almofens 
caffen, erloſch diefe ältere Linie, da er weder von Maria 
elena Holzichuer, noch von Helena Eleonore Haller von 
fiein Kinder binterlaffen hatte. ’ Ir 
Tobias II. (geft. 1674), Stifter der jüngern Linie 
und ein Bruder von Joſt Wilhelm, dem Urheber der dl: 
tern inie, war vorberfter Anitmann ber untem Waage 
zu Nürnberg, wurde durch Urfula Grundhert von Alten⸗ 
thbannı Vater von vier Söhnen und vier Zöchtem, von 
denen Hand Paul biefe Linie fortfegte. Er war am 
13, Zul. 1641 geboren, ftubirte auf bem Gynmaſium feis 
ner Baterftabt, wo er mehrmals öffentlich bisputirte, ehe 
er nach Tübingen und Strasburg ging. Auch hier bis: 
putirte er unter bem berühmten Kuebhan de jure senum 
senectutisque privilegiis (1663), veifte darauf nach 
Wien und trat als * in die Dienſte des —— 
vicekanzlers, des Grafen Gottlieb von Windifchgräg, 
und begleitete denſelben, der ald Gefandter nach Italien 
zum Herzoge von Mantua und Modena geſchickt wurde, 
um bie Geengftreitigfeiten au fchlichten. reiſte über 
Ungern, Böhmen und durch die übrigen Erbſtaaten nach 
Nürnberg. Dier wurde er zum Mitgliede des innern, ges 
heimen und Oberappellationsrath$ ernannt; darauf befam 
er die Stelle eines oberften Almofenpflegers, eines Scholar 
en und Curators ber Univerfität Altborf. Gr war ein 
Freund von Alterthümern aller Art, und befaß eine große 
—* marmornen Statuͤen, koſtbaren Gefäßen, 
ng = onumenten und Manufcriptem, welche von feis 
nen Söhnen und Nachlommen immer mehr vergrößert 
wurde. Bon Maria Magdalena Bois von. Wendelſtein 
bintezließ er zwei Söhne, als: Hieronymus Wilhelm (fiehe 
weiter unten) und Johann Karl. Diefer war am 2. Jumt 
1682 geboren, befuchte das Gymnafium in feiner Vater⸗ 
fladt, flubirte drei Jahre zu Altborf (1703), darauf 
3+ Jahr zu Leiden, bereifte Holland und England (1707), 
a8 durch Teutſchland nah Italien, wo er bis 
Meapel kam, in Rom eine längere Zeit blieb, die Alters 
thümer ſtudirte, ſodaß er von dev Alademie der Arkabier 
zu einem Mitgliede, unter dem Namen Damone Mala- 
—— — — ee er yo 
wi i n er bei e 
Clemens XI. in befonderer Gnade, ſodaß er öfters ? 
dienz bei demfelben hatte, und ihm bei dem Abfchieve 
mit einem ganz befondern Segen unter Thraͤnen ent 
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Kieß *). Über Wien, Prag und Dresden begab er ſich im J 
1709 nach Merfeburg an den ‚Hof des Herzogs Morig Wil-- 
beim von Sachſen, der ihn zu feinem Kammerjunker, Def: 
und Juſtizrathe emannte. Sm 3. 1709 befuchte er 

Wien und Dresden bie © und kehrte über Frank: 
furt, der Kaiferfrönung Karl's VI. beiwohnend, nach Nürn⸗ 
berg zuruck. Hier wurde er im 3. 1712 zum Senator 
erwählt, wo es am 19. März 1749 als vorberfter Appel: 


die Münzen, welche auf Kaiſer Leopold I. gfolagen wor: 
den waren, und befchrieb das Leben des Kaifers im mus 
mismatiſcher Hinficht. 


Hieronymus Wilhelm (geb. den 22. Sun. 1674, geſt. 
26. Jan. 1752), auf den vaterländifchen Gymnafien und 
Univerfitäten den Wiſſenſchaften obliegend, bildete ſich weis 
ter durch Meifen in fremde Ränder, wo er vier Jahre zu⸗ 
brachte. Er trat dann im 9. 1708 in den Rath ein, 
wo er und nad die erften Amter bekleidete und 
1736 — aiſerl. Rathe ernannt wurde. Seiner vielſei⸗ 

n 


ſchie 
weit ihre Gr und Befugniffe geben, fü 
i * dieſer Austen. Er ſchrleb mebre 


die Vorſte her 
uͤber hiſtoriſche Unterſuchungen der Gerecht⸗ 
ſame von Nümberg in niſcher 


prache, und eroͤffnete 
feine an Manuferipten, Codices und ſeltenen Büchern reiche 
Bibliothek, dem gelehrten Publicum, welche die Gelehrten 
feiner Zeit bei ber gr „ie ihrer Werke mit großem 
Nusgen gebraucht haben. aloge über verſchiedene Abs 
theilungen biefer Bibliothek wurden in Druck gegeben. 
In dem 79. Jahre feines Alters verließ: er die Welt, nach: 
dem er 52 Jahre in Öffentlichen Kmiern der Stadt ge 
bient hatte. Bon feinen drei Frauen binterfieß er, von 
Maria Tucher von Simmelöborf (geft. 1704) drei, von 
Anna Katharina Welfer von Neubof (geſt. 4715) acht, 
und von Inafa Jacobina Nutzel von Sünversbühl (geil. 
2* zehn Kinder, in allem zwoͤlf Soͤhne und neun 
ter. 


Bon dieſen war Johann Wilhelm (geb. am 11. Det. 
1720), Affefior und Schöff am Land» und Bauernge⸗ 


*) Die Biographie des Papftes Clemens. 


EBNET 
richte zu Nürnberg, mit Sufanna Maria Scheurl von 
Deferövorf auf Morned verheirathet, mit der er aber feine 
* Nachlommenfchaft erzeugte. Cine Linie, die ſich in Öfter: 

reich ausgebreitet hat, und die im 3. 1796 in den Freibers 
renftand erhoben wurde, erlifcht ebenfalls mit Wenzel, k.k. 
Generalfeldmarfchall im Geniecorps und Ritter des Marias 
Kberefienorbend. (Alb. Freik.v. Boyneburg-Lengıfeld.) 
EBNET, Dorf, in dem Umfange des vormaligen 

0 rege Bamberg, + Stunde norbwärtd von Burg: 
funftabt nach Kronach zu gelegen, war dem Rittercanton 
Gebürg einverleibt, und das Stammhaus der bekannten 
abeligen Familie der Marfchalle von Ebnet, die eines Her: 
kommend mit den Marfchallen von Schney, von Kunfladt, 
Dieterödorf, Lichtenfeld und Raueneck, auch mit denen 
von Rebwis (dad Stammhaus Rebwig ift nur eine Stunde 
von Ebnet entlegen) waren, in Ebnet zwei Schlöffer, dad 
Dberhaus und das Unterhaus, befaßen, unb ber Kurfürs 
ften von Sachſen, als der Obermarfchalle des Hochftiftes 
Bamberg, erbliche Untermarfchalle gewefen find. Gund⸗ 
loch, Marſchall von Kunftabt, wurde im J. 1247 fammt 
dem Dompropfte Albrecht nach Regensburg gefenbet, um 
die zmwifchen dem Bifchofe Heinrich von Bamberg und 
dem bairifchen Pfalzarafen Rapoto entftandenen Zwiftig: 
keiten beizulegen. Seine Marihall von Kunſtadt, half 
im 3. 1256 bie von Gtech mit dem Hochflifte Bamberg 
vertragen. Gertrud, bes Marfhalls von Ebnet Tochter, 
wird im 3.1303 ald Ludwig's bed Jüngern von Rothen: 
ban Hausfrau genannt. Gundloh, Marfchall von Die: 
teröborf (an ber Rodach, bei Seßlach), war unter ben 
Zeugen, als Heinrih von Giech Dinstag nah St. Jo: 
bannes Evang. im I. 1337 dem Grafen Dtto von Dr: 


lamiınd den lichen Eid ber Burgmänner auf der 
Dlaffenburg ſchwoͤren mußte. Briebrih, Marfchall von 
Kunftabt und Lichtenfeld, verkaufte im 3. 1361 an Al⸗ 


brecht von Lichtenftein einen Zehnten. Dietrich, Marſchall 
von Lichtenfels, befaß im I. 1355 dem dritten Theil ber 
Voigtei zu Laiterbah und des Zehntens zu Dürrenroth, 
und lebte noch 1365. Wilhelm, Marſchall von Ebnet, 
erfaufte im 9. 1428 von Veit von Rothenhan ben Zehn: 
ten zu Breitenbah und das Fiſchwaſſer zwifchen Bam⸗ 
berg und Beil. Dans, Marfhall von Ebnet zu Frenß⸗ 
dorf (2), kommt im 3. 1490 fammt feiner Hausfrau 
M etha von Rothenhan vor. Er war ber Bruber 
oder jenes Wolfram, Marfchall von Ebnet, der um 
bad 341450 lebte, und ber in feiner Ehe mit Elifabeth 
von ilftabt der Stammivater bed ganzen fpätern Ge: 
I tes geworben iſt. Diefer ältere Wolfram hatte 

mlich, außer vier Zöchten, auch vier Söhne, Hans, 
Georg, Wolfram und Nikolaus. Hans fommt im 3. 1473 
als Bomber und Domfcholafter zu Bamberg und Re: 
gensburg, und Georg in bem n. J. als des Zeutfchorbens 
Gomthur zu Rothenburg ob ber Zauber vor. Der jüngere 
Wolfram befaß Schney, unweit Lichtenfeld, und wird in 
Urkunden vom 3.1470 unb 1479 genannt. Sein Sohn, 
Heinrih, Marfchall von Ebnet zu ney und Rauened, 
bei Ebern, verfaufte, Freitag nach St. Lucas, im 3. 1505 
feine Güter zu Rothhaufen, Theinfeld und Poppenlauer, 
bei Stadt⸗ Lauringen, an Hans von Bibra und Georgen 
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von Schaumberg, war mit Margaretha von Kotzau vers 

beirathet und hatte von ihr bie Söhne Hans und Georg. . 
Diefer kommt ald Domberr zu Bamberg vor, Hans aber 

ftarb als der legte Mann feiner Linie, gegen die Mitte 

des 16. Jahrh., denn aus feiner Ehe mit Kumigunde vom . 
Löfhwig hinterließ er nur zwei Töchter, von denen Anna 
im I. 1562 an Hans Bufh zu Vilsheim verheirathet 
wurde, Magdalena hingegen, ald des Johann Matthäus 
von Gich zu Roda — am 28. Jan. 1598 das 
Zeitliche fegnete. Nikolaus, bed ditern Wolfram diterer 
Sohn, befaß Ebnet und Wildenroth, öftlih von Ebnet, 
hatte von ber erften Frau, Clara von Murach, vermählt 
Montag nach Pfingften 1460, nur die Töchter Katharina 
und Ghriftina, von der andern Frau, Anna von Bibra, 
vermählt im I. 1467, vier Kinder, Georg, Friedrich, 
Gundloch und Anna, und lebte noch im 3.1486. Sein 
Sohn, Georg, wurde im 3. 1503 nad) Bifchof Veit's J. 
Ableben zum Biihofe von Bamberg erwaͤhlt, regierte 
nur anderthalb Iabre, farb, mit dem Lobe eineö gerech⸗ 
ten Zürften, den 31. Jan. 1505, und wurde in feiner 
Domtirche beigefegt. Gundloch vermählte fih, Montag 
nah Matthäi 1512, mit Veronica von Hirfchberg, und 
wurde der Stammwater der Linie zu Burgkunftabt, beren 
I Georg Se⸗ 
baſtian, Marſchalls von Ebnet, erloſchen iſt. Die Burg 
ober das nachmalige Amthaus zu Burgkunſtadt, 29 haͤus⸗ 
liche Unterthanen daſelbſt und viele einzelne Unterthanen 
und Lehen in ben benachbarten Ortſchaften fielen hierdurch 
an das Hochſtift Bamberg zurüd, die Allodien erbte des 
Georg Sebaftian Schwefter, die an Gibeon Schenf von 
Dftheim verbeirathete Anna. Friedrich, Marfchall von 
Ebnet, auf Ebnet und Wildenberg (norböftlih von Eb—⸗ 
net) der ältere Bruber des Biſchofs Georg, war in ers 
ſter Ehe (feit dem Freitage nad Dftern 1519) mit Urs 
fula von Pappenheim, einer Tochter Georg's bed Erb» 
marfchalls, in anderer Ehe (feit dem 1. San. 1528) mit 
Urfula von Rofenberg verbeirathet, und hatte in der zwei⸗ 
ten Ehe die Söhne Georg und Wolf Chriftoph. Jener, 
fürfttich bambergifcher Rath und Randrichter, erfaufte von 
dem Hochſtifte Bamberg bad Rittergut Weingartögreut, 
bei Wachenrotb, empfing darüber die Lehen im 3. 1574, 
baute das ur Weingartögreut, und flarb unbeerbt 
im 3. 1590, olf Chriftopd, fürftlih würzburgifcher 
Amtmann zu Rauened und Bramberg, verheirathete fich 
den 16. Jun. 1560 mit Barbara von Lichtenſtein, und 
hatte von ihre fieben Kinder, darunter die Söhne Sieg⸗ 
mund, Michael und Veit Uri. Diefe fcheinen nach des 
Baterd Tode die Güter in Gemeinfchaft befefien zu haben, 
erfauften guch in Gemeinſchaft um 7000 Fl. und 200 
Kronen Weingeld von Joachim Fuchs von ımd zu Won⸗ 
furt das Rittergut Frenfdorf, an ber rauhen Ebrach. 
Später fommt dorf ald das Eigenthum des Veit 
Ulrich vor, ber im I. 1568 als Domherr zu Bamberg 
aufgefhworen hatte, nachmals refignirte, und ſich ben 
26. Aug. 1590 mit Urfula von Rothenhan, der Witwe 
bes Hieronymus von a Mittwig, verbeiratbete. 


Darum beißt ed über dem Cingange in den Schloßhof 
zu Frenßdorf: „Veit Ulrich Marfalt von Ebnet und Urs 
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fula geborne von Rottenhan fein Hausfrau haben bis 
abeliche Gut Frensdorf alfo erbauet und gebeſſert anno 
1598. Die zwei Kinder aus Veit Ulrich's Ehe ftarben 
in der Jugend, fein Bruder Michael blieb unverehelicht 
(geft. den 11. Aug. 1606), ber andere Bruder, Sieg: 
mund, auf Ebnet, Wildenberg und Weingartögreut, fürft: 
lich bambergifcher Rath und Amtmann zu chenroth, 
war in erfter Ehe mit Anaftafia von Helmftatt (geft. den 
22. März 1596), in anderer Ehe mit Katharina Schenk 
von Siemau (vermählt 1597, geft. den 14. Nov. 1622) 
verheirathet, farb ben 15. Jun. 1608, und wurde, gleich 
ber erſten Frau, in ber proteftantifchen Pfarrlicche zu 
Mühlhaufen, bei Wachenroth, beerdigt. Aus ber erften 
Ehe hatte er eine Tochter, aus ber andern Ehe zwei Töch: 
ter und die Söhne Hans Hieronymus, Georg Ehriftoph 
und Hans Eitel. . briftoph, zu Frenßdorf, farb 
ohne Kinder von feinen beiden Frauen, Urfula von Helms 
ftatt und Margaretha Rofina von Wallenfeld, zu hinter: 
laffen. nd Hieronymus zu Frenfdorf und Weingartö: 
greut, ittmeifter, war mit Eva Magdalena von Küns: 
rg, des Ehriftoph Hannibal von Redwitz Witwe, ver: 
heirathet und hatte von ihr drei Kinder; fein einziger 
Sohn, Friedrih Philipp, k. k. Rittmeifter in des Grafen 
von Cavriani krabatiſchem Regimente, geb. den 20. Jul. 
1657, flarb unverehelicht in Ungern den 15. Dec. 1689, 
Hans Eitel endlih, zu Ebnet, Wildenberg und Wein: 
gartsgreut, ber im 3. 1640 und 1656 vorfommt, wurbe 
in ber Ehe mit Eva Barbara Truchfeß von Pommers: 
felden ein Water von vier Kindern, worunter die Söhne 
Wilhelm Heinrich und Adam Ernf. Adam Emft, zu 
Wildenberg, Frenßdorf und Weingartögreut, Ritterrath 
des Cantons Gebürg, geb. den 28, Mai 1644, ftarb ben 
6. Sept. 1691 und liegt zu Mühlhaufen begraben. Seine 
Hausfrau, Maria Sibylla von Rabenftein (gef 1723), 
hatte ihm nur Zöchter geboren, von denen Rofina Si: 
la den Wilhelm Ulrich von Lichtenftein, den letzten 
ann ber Pinie in Schottenftein, und als deffen Witwe 
den Ernft Ludwig, Marfchall von Herrens Gofferftätt, bie 
andere, Katharina Barbara, den Philipp Reinhard Wolf: 
ang von Rothenhan heirathete. Wilhelm Heinrih, Mar: 
ball von Ebnet, zu Ebnet und Weingartögreut, war 
mit Urfula Barbara von Feilitfch verbeirathet und ftarb 
im 3. 1689, mit Hinterlaffung von brei Kindern. Der 
einzige Sohn, Georg Chriftoph, brandenburg » onolzbachi⸗ 
ſcher Geheimrath, Oberftallmeifter und Amtmann zu Crails⸗ 
-heim, erbte von bem Dheime Frenfborf, vergrößerte das 
ge; zu Weingartögreut, vermählte jih im 3. 1667 
mit Dorothea Frieberife Wolfskehl von Reichenberg und 
ftarb im 3. 1715, mit Hinterlaffung von drei Kindern, 
Chriſtian Friedrich, Dorothea Katharina Iſabella, ver: 
mäblt 1705 mit Siegmund von Heßberg, gell. 1730, 
und Friederite Wilhelmine, geb. den 17. Jan. 1685, ver: 
mählt ven 16. Aug. 1705 mit Chriftian Friedrich von 
Sedendorf, dem nachmaligen Premierminifter zu Ansbach. 
Chriſtian Friedrich, Marfchall von Ebnet, zu Ebnet, Frenß⸗ 
dorf und Weingartögreut, koͤnigl. preußiicher Kammerherr, 
flarb im 3. 1726; feine Gemahlin, Anna Sophia, Grä: 
fin von Schlippenbach, hatte ihm drei Kinder, Friedrich 
%. Encytt. d. W.u. 8. Erſte Section. 
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Karl Chriftian, Wilhelm Georg Friedrich und Juliana 
Wilhelmine Dorothea, geboren. Friedrih Karl Chriftian 
ftarb in einem Jahre mit dem Vater, Wilhelm Georg 
Frievrih im 3. 1728, ald der legte Mann bed ganzen 
Gefchlehtes. Seine Schwefter, Juliane Wilhelmine Do: 
rotbea, die an den fönigl. preußifchen Finanzrath Jo— 
bann Friedrih von Borftel verheirathet, mag ebenfalls 
jung und ohne Kinder geftorben fein, denn es erbte nicht 
diefe Schwefter, fondern die an ben Minifter von Sedens 
dorf verheirathete Vatersſchweſter, Frieberite Wilhelmine. 
Diefe ftarb den 5. Nov. 1737, aber der Marfchalle von 
Ebnet Güter, insbefondere Weingartögreut und bad Ober: 
haus zu Ebnet, blieben, ald Söhne: und Toͤchterlehen, 
denen von Seckendorf; nur Frenfdorf und das Unterhaus 
zu Ebnet wurden von dem -bambergifchen Lehenhofe eins 
gejooen. Das Wappen ber Marfchalle von Ebnet ift von 
ilber und Blau achtmal quer geftreift, mit einem wels 
lenweiſe gezogenen rothen ünken Schrägbalten; darüber 
als Helmfhmud ein rothes Einhorn. In derer von Red: 
wis Wappen ift der Schild von Blau und Silber fies 
benmal quer geflreift, und der Schrägbalten rechts ge: 
wenbet. (v. Stramberg.) 
EBN MOKLAH, ift fein gewöhnlicher Name, unter 
welchem er in den Gefchichtöwerfen und Regiftern befannt 
ift; fein anderer Name lautet Abu Ali Ebn Muhammeb 
Ebn Ali, war Vezier unter ben brei auf einander folgen: 
den Khalifen Al Moktader, Al Kaher und A Radi, und 
ift auch dadurch berlhmt, daß man ihm die Bildung ber 
fhönen Buchſtaben zufchreibt, deren fich bie Araber noch 
jest bedienen. Als der Khalif A Moftader im 315. Jahre 
der Hebfchra, welches mit dem 8. März bed Jahres 
927 der chriftlichen Zeitrechnung begann, den Bezier Ali, 
Ebn Ifa Ebn Al Iarah feines Dienftes entließ, ernannte 
er an deſſen Stelle den Ebn Moklah in ber Mitte des 
Monatö, der der letztere Rabi heißt. Im J. 317 ber 
bfchra, welches mit dem 14. Febr. 929 der chriftlichen 
eitrechnung feinen Anfang nahm, am 14. bes Monats 
A Moharram, führte der von der Miliz fo hochgefchäste 
General Munes den Khalifen Al Moktader ald Gefangenen 
aus deſſen Palaft in fein eigened Haus, und den Tag 
darauf warb Muhammed Ebn Al Motaded, mit dem Zu: 
namen Al Kaber, von der Miliz zum Khalifen ausge— 
rufen. Der neue Khalif machte ſogleich nach feiner Er: 
bebung auf den Thron der Moslemin den Ebn Moklah 
zu feinem Vezier. - Sogleih ald der vorgehende Khalif 
die Regierung niedergelegt hatte, warb durch die in alle 
Provinzen erlaffenen Manifefte die Erhebung Al Kaher's 
auf den Thron befannt gemacht, und bei dem Volke die 
Hoffnung erweckt, daß nunmehr die Rube des Reichs auf 
einen dauerhaften Grund hergeftellt fei. Aber am dritten 
Zage nach bem .Regierungsantritte des neuen Khalifen 
rotteten ſich die Truppen u einem Aufftande zufammen, 
foberten mit Ungeftüm ihre Bezahlung, bieben ben Haupt: 
mann ber Leibwache, Baruf, in Stüde, trieben den Vezier 
Ebn Moklah aus dem Palafte und fehten ben Al Moftas 
ber wieder auf den Thron. Diefer benugte den MWiebers 
befig des Khalifats fogleich zu Folgendem. Er ließ feinen 
Bruder Al Kaher holen, vergab ihm fein — be⸗ 


EBN MOKLAH 


eugte feine unverlegliche Ergebenheit: zu feinem Beften, 
erief den Ebn Moklah zurück und ertheilte ihm den Be: 
fehl, daß er die Nachricht von dieſer Revolution in den 
Provinzen befannt machen follte. Im 318. Jahre der 

dfchra ernannte der Khalif den A Hafan Ebn Al 

khalled zu feinem Vezier. Doch war dieſer nicht Ebn 
Moklah's unmittelbarer Nachfolger, denn in ber Auf: 
führung der zwölf Veziere des Khalifen A Moktader fin 
bet man 5) Ali Ebn Ifa Al Jarah, 6) Abu Ali Ebn 
Muhammed, der unter dem Namen Ebn Moflah gemeinig: 
lich bekannt it, 7) Ahmed Ebn Abdellah Ebn Ahmed Al 
Kafil, 8) Soliman Ebn A Hafan Ebn A Mokhalled 
u. f. w. Im 320. Jahre ber Hedfchra, welches mit dem 
13. San. 932 der chriftlichen Zeitrechnung anhebt, ward 
der Khalif Al Moftader am 28. des Monats Shawal 
umgebracht, und Al Kaher auf ben Thron der Moslemin 
gefeht. Man fagt, daß der Khalif Al Kaber gleich nach 
dem Antritte feiner Regierung den Muhammed Ebn Al 
Kafem zu feinem Bezier beftellt, obſchon verfchiebene ans 
dere Schriftfteller angeben, Ebn Moklah fei- fein erfter 
Vezier geweſen. Daber ift ungewiß, wann biefer Bezier 
geworben. Nach Abi'l Feda) ward er es im 320. Jahre 
der De welches den 12. Ian. des Jahrs 932 nad 
Chriſti Geburt anfing. Nach Andern dagegen übertrug 
Al Kaher dem berühmten Ebn Moklah im 321. Jahre 
der Hedfchra, welches mit dem 1. Jan. 933 der chrift: 
lichen Zeitrechnung feinen Anfang nahm, das Vezierat. 
Um diefe Zeit ließ der Khalif den Ahmed Ebn A Moktafi 
in feinem eigenen Haufe einfperren. Hier flarb er bald 
darauf vor. Gram. Shab oder Shaf, die Mutter Al 
Moktader’d, verſchied in dieſem Jahre, nachdem fie A 


Kaber hatte rein ausplündern, ihr fammtliches Vermögen, 


nehmen, und fie auf eine empörende Weife hatte mishan: 
dein laffen. Diefe und andere Beweife feiner Graufam: 
keit entfrembeten dem Khalifen die Gemütber des Balif, 
feines Sohnes Ali, des Ebn Moklab, des Ahmed Ebn 
Zairac und bed Munes, welcher anfänglich geneigt war, 
den Ahmed Abul A Moftader zum Khalifat zu verhel: 
fen. Sie wurden fo fehr von des Khalifen Al Kaber 
Graufamkeit aufgebracht, daß fie eine Verſchwoͤrung wis 
ber ihn mit einander verabredeten, und den Entichluß 
faßten, ihm abzufegen. Aber Thharif oder Therif A 
Saccari wußte ſich in Frauenzimmerkleivern in ben Pa: 
laft einzufchleichen, troß dem, daß, die Verſchwornen alle 
Zugänge befegt hatten, und entdeckte dem Shalifen bie 
Verſchwoͤrung und ihren Zweck. So erhielt ber Khalif 
noch bei Zeiten Nachricht davon, und befam unter dem 
Beiftande des Juſef Abul Saj und feiner Creaturen den 
Balif, feinen Sohn Ai, Muned und Ahmed Ebn Zairac 
in feine Gewalt, und ließ fie enthaupten. Ebn Moklah 
jeboch entkam nach Waſer, und bielt ſich bier fo lange 
verborgen, bis er mit Hilfe bed Sima, des Oberften der 
turkiſ Miliz, oder vielmehr des Anfuͤhrers der Par: 
tei des Juſef Ebn Abul Saj, eine neue Verſchwoͤrung 
am Hofe bed Dberhauptes der Gläubigen zu Stande 


1) Abi’ Fedae Annales Moslemici latinos ex arabicis fecit 
Je. Jae. Reiske, p. 245. s 


% 


290 


EBN MOKLAH 


brachte. An bie Stelle des feiner Vezierwuͤrde entfeßten 
Ebn Moklah ward Iaafar Muhammed Ebn Al Kafem 

fest. Im folgenden Jahre, nämlid im 322, Jahre der 

dichra, welches mit dem 22. Dec. des Jahres: 933 der 
chriſtlichen Zeitrechnung begann, ſtachelte Ebn Moklah bie 
Sajer und Hajarier zu einem Aufſtande wider Al Kaher 
dadurch an, daß er ihren Anführern vorftellte, wie der Kha⸗ 
lif im Betreff des Balik, feines Sohnes Ali, Ahmed 
Ebn Zairac und Munes, fein Wort gebrochen, da er fie 
binrichten laffen, ungeachtet er ihnen das Leben verforos 
hen und fie in feinen Schuß genommen hatte; machte 
ben Anführern der Sajer und Hajarier ferner bemerklich, 
daß ber Khalif mit verfchiedenen andern verdienſtlichen 
Perfonen Auf ebeydiefe Weife verfahren fei, und daß fie 
felbft große Urfache hätten, vor feinem meineidigen Bes 
tragerr im Furcht zum ſtehen. Unter andern Großen bed 
Khalifen reizte er auch befonders den Sima, ben Befehlö: 
haber der Sajier und Hajarier, gegen Al Kaber, welchem 
bie ganze türkifche Miliz auf einen Winf zu Gebote ftand, 
hatte mit ihnen und vorzüglich mit Sima geheime Unters 
rebungen, befuchte fie öfters von Gafer aus, wo er fich 
verborgen bielt, bald in $rauenzimmerkleidern, bald in der 
Tracht eines Perſers, bald ließ er fih als einen blinden 
Bettler führen. Bei diefen Unterredungen mit Sima und 
andern Großen des Khalifen warb der Operationspları 
entworfen, wie der Khalif allmälig geftürzt und abge: 
feßt werden follte. Den Sterndeuter des Sima beſtach 
Ebn Moklah mit 200 Dinars, fo auch den Traumbeus 
ter, um fie baburch zu gewinnen, daß fie ihm in ber 
Ausführung feines Planes behilflich wären, und dem Ges 
nerale durch Weiffagungen und Deutungen folde Meis 


nungen einflößten, die ihn bewegen könnten, diefe Anges 


legenheit mutbig zu ımternehmen. In dieſer Abficht vers 
fihyerte der Aftrolog dem Sima, daß fen Horofcopium 
ihm von Seiten des Khalifen einen gewaltfamen Tod ans 
Eunbige, und der Zraumbdeuter gab vor, daß feine Träume 
ihm Gleiches propbezeiten. Unruhe und Beſtuͤrzung bes 
mächtigte fich der Seele des Sima Um fein Xeben zu 
retten, faßte er den Entſchluß, den Sultan des Thrones 
möglichft bald zu berauben. Als der Vezier Jaafar Mus 
hammed Ebn A Kafem hiervon Nachricht erhielt, fo 
fhidte er fogleih den Salam oder Salama, den Kim: 
merer bed Khalifen, und fernen Arzt Ifa an ihn. Aber 
der Khalif hatte den größten Theil der Nacht mit Schmaus 
fen und Bechern zugebradht, und am Morgen noch 
in Schlaf und Raufh begraben. Die Abgefandbten wur: 
den nicht vor ihm gelaffen. Kurz darauf bahnten ſich die 
Sajter und Hafarier mit Gewalt einen Weg in ben Pas 
laft und befesten alle darin befindlichen Zimmer. Das 
Geräufh, das fie hierbei machten, wedte den Khalifen 
auf, der noch weintrunfen war. Durch die Thuͤren konnte 
er nicht hinaus. Er flieg alfo auf dad Dach ded anges 
bauten Babes hinauf, und verbarg ſich hier. Doch bie 
Empörer fanden ihn bald, zogen ihn aus dem Verſtecke 
hervor, flachen ihm mit einem glübenden Eifen bie Augen 
aus, warfen ihn ind Gefängniß und plünderten die Stabt 
Bagdad rein aus. Des abaefehten Khalifen Bruders 
Sohn, Abul Abbas Ahmed Ebn Al Moktaber, mit dem 
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Zunamen Al Rabi Billah, der auf Befehl deſſelben ein- 
eferfert gewefen war, wurbe aus bem Gefängniffe ges 
—* und auf den Thron der Moslemin geſetzt am 6. des 
erſtern Jomada, am naͤmlichen Tage, wo fein Vatersbru—⸗ 
ber abgeſetzt war, im 322. Jahre der Hebjchra. Go: 
gleich, nachdem der neue Khalif die Regierung angetres 
ten batte, hielt Ai Ebn Iſa um die Vezierſtelle an, 
erhielt aber die Antwort, Ebn Moklah fei tüchtiger zur 
lidernahme des Reiches bei gegemvärtigen bedenklichen Um: 
ftänden beffelben. So ertheilte der neue Khalif auf Si: 
ma's Anrathen dem Ebn Moklah die fchwierige Vezier— 
ſtelle. Zu dieſer Zeit machte fih Muhammed Ebn Ali 
A Shalmagani, wie er von feiner Geburtsftabt Shal: 
magan im Gebiete von Wafet hieß, einen Namen durch 
Stiftung einer Sekte; gab vor, daß von der Gottheit fo 
viel in erfchaffenen Weſen und befonders im Menfchen 
wohne, als eines jeden befondere Fähigkeiten geftatteten; 
daß eine jede Seele aus einem Keibe in den andern durch 
eine unbeftimmte Reihe von Jahren wanbere, und daß 
Ali A Shalmagani felbft der vortrefflichfte unter den Men: 
fen, ja, daß er entweder Gott felbit, oder doch ber 
— Natur theilhaftig und Gott fehr ähnlich ſei ). 
isher hatte fich der Seftenftifter mit feinen Anhängern 
verborgen gehalten, aber im zehnten Monate bed Jahres 
322 der Hedſchra trat er Öffentlich auf, und fuchte feine 
Lehre unter den Untertbanen des Khalifen zu verbreiten. 
Deshalb ließ der Vezier Ebn Moftah ihn vor ſich bringen, 
und ftellte eine Unterfuchung mit ihm an. Ali leugnete 
die Meinungen, deren er bezüchtigt ward, geftand jedoch 
zu, daß feine Anhänger glaubten, Gott habe feine Woh— 
nung in ihm aufgefchlagen. Der Vezier war mit dem, 
was ber Seftenftifter zu feiner Vertheidigung vorbradhte, 
nicht zufrieden, und ſchickte ihm zu weiterer Unterfuchung 
u dem Khalifen. Den zweien feiner Schüler Ibrahim 
Abu Awn und Mubammeb Ebn Abdus befahl der 
Khalif, daß fie dem A Shalmagani, dem fie die Gott: 
beit beigelegt, mit ihren Faͤuſten fchlagen follten. Ebn 
Abus that es, doch mit großem Widerwillen, Amon aber 
flug ihm nicht, Sondern kuͤßte Ali's Bart unb Haupt, 
und rief dabei aus: „Mein Erhalter! mein Herr und 
mein Gott!” An AU Shalmagani warb hierauf die Frage 
gerichtet, ob er micht kurz zuvor geleugnet, daß er ſich 
göttlicher Ehre angemaßt. Ali fagte: ja, er habe es ges 
leugnet, und beftrafte zum Scheine ben Ebn Abu Awn 
wegen feines ausichweifenden Betragens. Hierauf wurde 
er an einem beftimmten Tage von allen Zehrern bes großen 
Geſetzes geprüft und des Zodes für würdig erachtet, und 
er und feine Schüler Ebn Abu Amn im Monate Dhul: 
kaada des 3. 322 der Hebichra zu Bagdad gefreuzigt. 
Sm erftien oder letztern Monate Jomada, d. h. im fünften 
oder fechäten Monate ded 323. Jahres der Hedſchra, das 
mit dem 11. Dec. des 934. Jahres der chriftlichen Zeit: 
rechnung anhob, empörten fich die Truppen zu Bagdad, 


2) Über biefe Lehren ſ. Abi! Fedae Annal, Moslem. p. 252, 
A Shahrestan apud Pocock, ad spec, hist, Arab. p. 265. Her- 
belot, Bibliothöque orientale ou Dictionnaire univers, im Art. 
Hakem bemrillah, Sales prelim, disc, 
MWeithiftorie. 20. Th. ©. 819, 
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erbrachen bad Haus bed Ebn Moklah, bed Wezierd des 
A Rabi, und zwangen ihm fich nebft feinen Söhnen über 
den Zigrid in den weftlichen Theil der Stabt zu flüchten. 
Doch wurde die dur dieſe Empörung entitandene Be 
wegung bald wieber gedämpft, indem .die Gemüther das 
burch beruhigt wurden, daß gewifle Bedingungen gegens 
feitig gegeben und erlangt wurden. Naferabdaula batte 
nad) feines Vaters Tode die Stadt und Landfhaft Maus 
fel bis zum 3. 934 der Hedſchra in feiner Gewalt ge 
babt, aber fein Vatersbruder Abu'l Dia wollte ihn jest 
ftürzen, uub bewirkte bei dem Khalifen, daß ihm das, 
was fein Brudersfohn zum Erbtheile und der Herrfchaft 
ded- Khalifen Gehöriges hatte, zugeſprochen ward, indem 
er bem Khalifen die Einkünfte als einen beftimmten jähr 
lichen Zribut zu zahlen verhieß. Hierauf zog er nad 
Maufel, um bie dandfehaft in Befik zu nehmen, warb 
aber von feinem Neffen Naferaddaula umgebradht. Um 
biefen Berwandtenmorb und Hochverrath zu rächen, fanbte 
der Khalif A Radi feinen Bezier Ebn Moflah mit Trup⸗ 
pen. Naferabbaula konnte fi gegen Ebn Moklah's Are 
DB nicht halten, und ging aus der Stabt dahin, wo ihn 
iemand erreichen Eonnte, kehrte aber kurz darauf, als ber 
Vezier abgezogen war, zurüd, flehte ben Khalifen fehrift- 
ih um Berzeihung an, verhieß Tribut, und ward unter 
diefer Bebingung begnadigt. Der Khalif fah ſich von 
allen Seiten von Ufurpatoren bebrängt, welche das Reich 
der Moslemin zerftüdelt hatten. Ebn Moflah war zwar 
ein Mann von nicht gemeinen Fähigkeiten, aber doch 
nicht fo fähig und im Stande ben bebrängten Khalifen 
aus feiner Berlegenheit zu reißen. Deshalb ernannte dies 
fer im 324. Jahre der Hebfchra, welches mit dem 30. Nov. 
935 der chriftlichen Zeitrechnung anbob, den Abu Bect 
Muhammed Ebn Rayek zum Emir Al Omra, d. h. Emir 
ber Emire, oder mit andern Worten, .. ibm das 
Amt eines Befehlöhabers der Befehlshaber. Diefem erften 
Minifter wurden alle Kriegsangelegenheiten und bie Vers 
waltung der Finanzen auf eine fo unumfchränkte Art über: 
geben, ‘ald noch niemals ein Vezier gehabt hatte. Ebn 
Moflah ward vom Khalifen noch eine Zeit lang im Be 
fige der Vezierwuͤrde gelaffen. Als er aber, wie Abulfeba 
erzählt, im nämlichen Jahre (324 der Hedſchra) nad) feis 
ner Gewohnheit an den Hof Fam, nahmen ihn die Has 
jarier und ihr Anführer Al Modhaffer Ebn Yakut ges 
fangen, und der Khalif billigte diefes, ald er es erfuhr; 
denn er war mit Ebn Moklah als Vezier misvergnügt, 
daß er ungeachtet feiner Fähigkeiten doch unfähig geweſen 
war, ben Khalifen aus feiner bedrängten Lage zu reißen, 
und doch Alles nad feinem Willen leiten wollte. Die 
Bezierftelle trugen fie nun dem Ali Ebn Iſa an, aber 
diefer verbat fie ſich. Da übertrugen fie dad Vezierat 
dem Abdalrahman Ebn Iſa, ergriffen aber auch ihn kurz 
darauf ebenfalls, und machten den Abu Iaafar Ebn Al 
Kafem zum Vezier. Aber auch er konnte diefen Poften 
nicht über drei und einen halben Monat behaupten, denn 
die Schatzkammer bed Khalifen war leer, ba bie Statte 
bafter in ben beften Provinzen ben ſchuldigen Zribut ver⸗ 
weigerten. Na Ahfetung des Abu Iaafar Ebn Al Has 
fem warb Ebn eder zum Bape ehebn. Im 
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326. Jahre ber Hebfchra, das mit dem 8. Nov. 937 der 
thriftlichen u 3 anhob, fchrieb Ebn Moklah im 
Namen des Khalifen Al Radi einen Brief an Yahcam, 
ben Zürfen, und meldete ihm, daß es nun Zeit fei, daß 
er an der Spibe feiner Truppen vor Bagdad erfcheine, 
um bad Khalifat aus den tyrannifchen Hänben bes Ebn 
Rayek zu winden, und an fi zu bringen. Der vie! 
warb aufgefangen, und der Emir A Omra Ebn Ra 
entdeckte dem Khalifen die Verrätherei des Veziers, ber 
fih erfühnt hatte, einen ſolchen Brief im Namen des 
Khalifen an den Yahcam, ohne feines Herrn Wiffen, ja 
wiber beffen ausdrüdlichen Befehl, zu fchreiben. Anfangs 
leugnete Ebn Moflah, als er vor dem Khalifen erfchien, 
bie That; aber man legte feine eigene — wider 
ihn vor, und er ward deſſen für ſchuldig befunden, weſſen 
er angeflagt ward. Zu Gunften und auf Bitten deö 
Emir A Omra ließ ihn ber Khalif ind Gefängniß wer: 
fen. Nachher warb er gerichtlich verhört und gegen ihn 
dad Urtheil gefällt, daß ihm wegen jenes abfäeulichen 
Verbrechens die rechte Hand abgehauen werben follte. Er 
befchwerte fich höchlich Über die Härte dieſes Urtheild und 
ftellte vor, wie ungerecht es fei, bie rechte Hand einem 
folhen Manne abzubauen, der bie fchönften Buchftaben 
erfunden, die jemald unter den Arabern üblich gewefen, 
der-verfchiebene Abichriften von dem Koran, dem Buche, 
das unter den Moslemin in der größten Achtung ftände, 
efertigt, und zwar fo zierlih und fauber, daß fie für 
Dreifterfüce in der Schreibfunft gehalten werben fönnten, 
und der endlich unter drei auf einander folgenden Khalis 
fen Bezier gervefen fei. Das Obige, was dem Ebn Moflab 
in den Mund gelegt wird, nimmt man ald_ Beweis, baf 
Ebn Moklah der nder ber neuen arabifchen Buchſta⸗— 
ben fe. Doch hat man auch die Behauptung eines 
neuern Schriftitellers, daß nicht Ebn Moklah, ſondern 
fein Bruder Abdallah Al Hafan die neuen arabiſchen Buch: 
ftaben erfunden babe, die dann von bem im folgenden 
Sahrhunderte berühmten Ali Ebn Bowal zu einer höhern 
Stufe der Vollkommenheit gebracht ‚worden feien, und die 
gegenwärtige Geftalt vom Yakut Al Moftafemi, dem Se: 
eretair des A Moftafen, bed letzten der Khalifen aus 
dem Haufe Al Abbas, erhalten hatten. Gewiß ift, daß 
es fehr fagenhaft Elingt, daß dem Ebn Moflah, dem Er: 
finder der fchönften Buchſtaben, die rechte Hand abgehauen 
wirb, unb er berfelben beraubt wird, ungeachtet feiner 
rührenden Borftellungen über die Härte dieſes Urtheils. 
Aber freilich. bleibt ungewiß, was der Sage anheim fällt, 
jenes, daß er bie fchönften Buchftaben erfunden, ober bie: 
fe, daß ihm bie Hand — wird. Da ber be: 
rühmte Mann im größten Elende im Gefängniffe umkam, 
fo kann man auch leicht die Sage von dem Handabhauen 
darum erfunden haben, eben weil er ber Erfinder ber 
fhönen Buchftaben und ber Verfertiger der fchönften Ab» 
fhriften des Koran war. Es wird auch erzählt, er habe 
einft den Ebn Sibud gefchlagen, als er fo nachläffig ge: 
lefen, und ber Lefer habe ihm gewünfcht, daß er feine 
—— verlieren moͤchte, was auch nachher geſchehen. Doch 
ann dieſe Sage nichts dafür beweifen, daß dem Ebn 
Woklah die Hand wirklich abgehauen worden, da eine 
Gage bie andere erzeugt. Um Ebn Moftah’s Ende recht 
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tragifch zu geftalten, hatte man die Sage erfunden, daß 
dem Srhnder ber fchönften Buchftaben und dem Verfer: 
iger ber fchönften Abfchriften des Koran die Hand abges 
hauen worden fei, welche biefes vollbracht. War dieſe 
Sage nun einmal allgemein gun ‚ fo liegt ed im Geifte 
ber Sage, daß fie nicht hierbei ſtehen blieb, fondern fie 
ließ ihm auch noch den Verluſt der Hand vorher anwuͤn⸗ 
fhen, und biefes tragifh in Erfüllung gehen. Jedoch 
kann auch diefes gefchichtlich fein, dag Ebn Moflah die 
rechte Hand burch Nichterfpruch verlor, und man machte 
num ihn zum Erfinder ber fchönen Buchftaben, die fein 
Bruder erfunden hatte, um durch biefe Ubertragung den 
Verluſt der Hand tragifcher zu geftalten. lbrigens wird 
ed ſchwer zu ermitteln fein, ob Ebn Moklah -oder fein 
Bruder der Erfinder der fchönern Buchſtaben war, da 
natürlich fie ald Brüder der eine von dem andern bie 
neuen Schriftzüge fchneller annehmen konnte, als Fremde. 
Von Ebn Moflah’s Ende wird weiter erzählt: Er ließ 
eö aber nicht bei bloßen Beſchwerden über die Härte des 
Richterfpruchs, daß ihm die rechte Hand abgehauen werben 
follte, bervenben, ſondern ftieß auch heftige Worte wiber bie 
Richter, und den Emir Al Omra und den Khalifen felbft 
aus. Weshalb ihm der Scharfrichter Eraft des gegen ihm 
gefällten Urthels nicht nur die rechte Hand abhieb, fons 
dern ihm auch einige Tage nachher die Zunge aus dem 
Halfe fchnitt. Hierauf ward er in eins der im kaiſerl. 
Palafte befindlichen Gefängniffe geworfen. Nach Abuls 
feda erfolgte bie —— der Zunge nach folgendem 
Vorgange: Ungeachtet Ebn Moklah im Gef ngniffe lag 
und ihm bie rechte Hand abgehauen war, fo warb er 
durch fo große Schäden nicht weife. Nein! als die Wunde 
geheilt war, bewarb fich der unruhige Menfch wieder um 
dad Bezierat, und bamit er nicht untauglih zu einem 
Amte fchien, deffen größter Theil der Gefchäfte im Ges 
brauche des Schreibfield beftand, fo band er ben reib- 
fiel an den Stummel bes Eilbogend und fchrieb häufig. 
As Ebn Rayek feinen Ehrgeiz und feine Schmähfucht 
und die VBerwiünfhungen br, mit welchen er ſowol 
ihn, als den Khalifen verfolgte, fo ließ er ihm bie Zunge 
ausfchneiden und ihn in einen engen Kerker ald zuvor wers 
fen. So nad Abulfeda. Doch trägt diefes, daß Ebn 
Moklah noch nad) dem Verlufte der rechten Hanb wieder 
nach dem Vezierat trachtet, und ſich mit dem verſtuͤm⸗ 
melten Arme im Schreiben übt, das ſtarke Gepräge ber 
Sage. Nah Erpenius, dem Überfeger Al Makin's, zog 
Ebn Moklah, weil ihm Fein Bedienter erlaubt worden, 
mit feiner linfen Hand und mit feinem Munde Waſſer 
aus einem bei ihm befindlichen Brunnen. Die Stelle in 
ber Urfchrift der Gefchichte der Sarazenen von Al Ma; 
fin lautet: „Yekal annaho lahako darb,“* überfegt 
Erpenius durch: „Ajunt autem illic apud ipsum fuisse 
puteum,“ Diefes Findet man jedoch berichtigt in: „Ajunt 
autem magnam ipsum prehendisse miseriam v' 

angustiam ‚“* weldes ber Parallelftelle bei Abulfari ent⸗ 
foriht: „Walahako shaka shaddid ela an mat; et 
magna cum prehendit miseria, donee moreretur,“ 
Diefe Stelle befagt, daß Ebn Moklah in feinem Kerker 
großes Elend getroffen, und er aus bemfelben nicht eher 
efreit worden, als bis er geftorben. Guife hat zu ber 
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Überfegung des Erpenius ber Al Makin'ſchen Stelle bie 
Anmerkung gefegt: „Haec non significant voces ara- 
bicae, videntur potius idem valere, quod apud Abul 
Pharagi (Abulfari) de eodem: magnaque miseria 
affllictus est, donec moreretur,‘ aß diefe Anmer: 
fung fowol, ald die in der allgemeinen Welthiftorie bes 
findliche Überfegung der mitgetbeilten Worte Al Makin's 
richtig fei, dieſes geht deutlich aus dem Abulfeda hervor, 
wenn er erzählt, daß zu dem übrigen Elende des Ebn 
Moklah noch eine Diarrhde hinzugefommen fei, am ber 
er auf elende Weife babe fterben müffen, da ihm fein 
Bedienter erlaubt gewefen, oder, wie die Überfegung bei 
Reiste lautet: „Accedebant tandem his Ebn Moclae 
miseris diarrhoea, unde, administerio destitutus, 
miserabiliter periit, mense decimo anni 328.“ Nach 
A Malin dagegen flarb er nicht im 9. 328, fondern im 
329. Jahre der Hebfchra, im Monate Shawal. Aber 
auch der Todte hatte noch Feine Ruhe. Er warb inner: 
halb der Burg des Khalifen begraben; aber hier ließen 
ihn die Heiden nicht, erlangten vom Fürften die Erlaub: 
ni, ihn auszugraben, und beerbigten ihn in feinem Haufe; 
aber auch von bier hinweg mußte der Leichnam, Abulfeda 
weiß nicht warum, anderdwohin wandern. Nach Andern 
ward Ebn Moflah, der zuerft in feinem Gefängniffe be: 
aben war, barauf in Abul Haſan's Haufe und enblich 
in feinem eigenen Haufe begraben. Die Geſchichtſchreiber 
heben bervor, wie die Schiefale durch die Dreiheit mit 
ihm fpielen. Es wirb von ihm gefagt, daß er drei Ab: 
fhriften vom Koran verfertigt, die alle andern an Schön: 
beit übertroffen, und daß er breimal die Wallfahrt nach 
Mekka gethban, dreimal?) war er Vezier unter drei Khas 
lifen Al Moktader, Al Kaher und Al Radhi; dreimal führte 
er Heerfcharen, zweimal nach Schiraz und einmal nad 
A Maufel, und endlich ward er an drei verfchiedenen 
Orten begraben. Warum der Emir A Omra ihn fo pehr 
verfolgte, hierüber belehrt uns Abulfari. Ebn Moklah 
ſchrieb einen Brief an den Khalifen felbit, und rieth ihm, 
den Ebn Rayek mit feinen Greaturen abzuſetzen, benn 
hierdurch würden feiner Schagfammer 3,000,000,000 Di: 
nars zufließen. Der Khalif aber theilte ben Brief, in 
welchem Ebn Moklah zugleich in den Khalifen drang, daß 
er die Stelle eined Emir Al Omra dem Yahcam geben 
möchte, dem Emir Al Omra Ebn Rayek mit. So be: 
förderte ‚der Vezier feinen endlichen Untergang. Die Ab: 
fegung und gefänglihe Verwahrung des Ebn Moklah 
brachte vor der Hand einige Ruhe, obfchon Ebn Rayek 
Dadurch nicht in Sicherheit des Beſitzes feines hohen Pos 
ftens gefest warb *). (Ferdinand Wachter.) 
0, Erzbifchof von Rheims, ſ. Ebbo, " 
EBOLI. Diefer Name eines neapolitanifchen Stäbts 
hend erfcheint zuerft unter dem Könige Philipp IL. von 


9) ter Waziratum adiit sub tribus Chalifis al Moctadero, 
al Cahero et al Radhio, So Abulfeba bei Reiske; doch ift bie 
Dreiheit nur in Beziehung auf bie Khalifen begrümbet, da Ebn 
Moktah, wie wir oben fahen, durch feine Entlaffungen und Wieder: 
anftelungen mehr als brei Mal Bezier warb, 4) Abulfari 

. 808. Al Makin, Histor. Saracen, Arab,"Tat, per Thomam 
Duden cum annot, MS, Guil, Guisii, p. 205. Abit Fedae 
Annal, Moslem. p. 245. 252. 256. 258, Georg. Kehr, Monarch, 
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Spanien ald Familienname. Der erfte Fürft von Eboli 
war Rui (Moderih) Gomez de Sylva, welcher aus dem 
in Spanien und Portugal vielfach verzweigten, alten Ges 
fhlechte der Sylvas abjtammt. Sein Vater, Franz de 
Sylva, dritter Herr von Chamusco und Ula, war Rath 
der Könige von Portugal Johann IN. (1521 — 1557) und 
Sebaftian (1557 — 1578), feine Mutter Maria de Na: 
ronna. Rut Gomez wurde im 3.1559 durch Philipp II. 
von Spanien mit der Stabt Eboli und der Markgrafſchaft 
Diana befchenft und zum Fürften erhoben. Er verkaufte 
jedoch Beides im 3.1567 an Nicolo Grimmaldo, behielt 
fih aber den Titel eines Fürften von Eboli vor. Philipp 
ernannte ihn darauf im 3.1559 zum Granben von Spas 
nien und zum Herzoge von Eftremera; er faufte im 9. 
1572 Paftrana, welches zum Herzogthume erhoben wurde, 
worauf er fich Herzog von Paftrana und Eftremerä, Graf 
von Melito, vierter Herr von Chamusco und Fürft von 
Eboli nannte. In feinem fpäten Alter vermäblte ſich 
Rui Gomez mit Anna von Mendoza. Diefe ftammte aus 
dem alten fpanifchen und berühmten Gefchlecdhte der Mens 
dozas und war bie Zochter des Vicekoͤnigs von Peru, 
Don Diego Hutardbo de Mendoza, welcher im 3. 1503 
oder 1 geboren wurde und am 18. Mai 1578 ftarb, 
und eine Enkelin des Gardinals von Spanien, Peter Sons 
ales de Mendoza. Nach dem Tode ihrer Mutter (1495) 

tharina de Sylva, Gräfin von Eifuentes, vermählte fig 
(1576) Don Diego mit Magdalena von Aragonien. Anna, 
etwa ums J. 1500 und einige dreißig geboren, war das 
einzige Kind erfter Ehe, und da aus ber zweiten feine 
Nachkommen entfprangen, wurde fie die alleinige Erbin 
der bedeutenden Güter ihrer Ältern, und erhielt nächft ib» 
rem Namen Anna de Mendoza und de la Gorba bie Tis 
tel: zweite Prinzeffin von Melito, Marquifin von Alges 
cilla, Herzogin von Francavilla. Nach ihrer Bermählung 
mit Rui Gomez wurde fie jedoch gewöhnlich nur die Prins 
zeffin Eboli genannt, und als ſolche ift fie namentlich 
durch Schiller’ 8 Don Carlos befannt geworden. Sie war 
vergnügungsfüchtig, umd zeigte insbefonbere das Verlan⸗ 
gen, bei den zahllofen Intriguen am Hofe Philipp's I, 
von Einfluß zu fein. Schönheit und Geift befaß fie in 
reihen Maße (obgleich fie nach Einigen eindugig gewefen 
fein fol), und diefe Gaben fowol, als die hohe Stellung 
ihred Gemahls, welcher Erzieher ded Prinzen Don Gars 
los und Günftling des Königs war, ficherten ihr vor ber 
Vermählung Philipp’8 mit der franzöfifchen Prinzeffin 
Eliſabeth von Valois (1559) die erfte Stelle am fpanis 
fhen Hofe. Man behauptet, fie habe zur Befriedigung 
ihrer Herrfchfucht nach des Königs Liebe getrachtet. Da 
dieſes durch beffen Vermählung mit Elifabeth verhindert 
wurde, fo wandte fie fi mit ihren Bewerbungen an 
Don Garlos, welcher fie jeboch nicht erhörte. Die Luft, 
ſich für diefe Schmad zu rächen, verband fie nun mit 
Don Juan von Öfterreich, —— Sohne Karl's V., 
der vergebens ſich bemuͤht hatte, Gnade vor den Augen 
ber ſchoͤnen Königin zu finden, und dieſen Unfall dem in 
Asiatico- Saracen, stat, (Lipsiae 1724.) p. 5. Allgemeine Welt: 
biftorie, re Semler. 20,3. ©. 310. 311. 817. 
321. 322, 324, . 334 — 336, 
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feiner Meinung glüdtichern Don Carlos zuſchrieb. Ein 
Befuch bed Prinzen aber, ſowie des Herzogs von Parma 
und. des Don Juan von Öfterreih auf der hohen Schule 
von Ulcala, rldte diefes Vorhaben der beiden Berbunde: 
nen einflweilen aus ihren Augen. Don Garlos fehrte in 
defien fehr bald nad Madrid zuruͤck und faßte nun bie 
entfchiebene Abneigung gegen den Herzog Alba und gegen 
feinen Hofmeifter, Rui Gomez, —— dem Koͤnige zu 
gefallen meinte, wenn er deſſen eben nicht geliebten Sohn 
ſtreng und hart behandelte. Hieruͤber aͤußerte ſich Don 
Carlos vertrauensvoll gegen die Prinzeſſin von Eboli, ſowie 
gegen Don Juan, und dieſe fanden hierdurch eine treff— 
fie Gelegenheit zur längft befchloffenen Rache. Die Für: 
fin machte ihren Gemabl, fowie den Herzog Alba, mit 
ded Prinzen Gefinnungen befannt, und bewog dieſe zur 
engen Verbindung gegen ihn. Zugleich beutete fie ihnen 
ein vertrauted Verhaͤltniß der Königin mit Don ‚Carlos 
(welches indeffen nie flattgehabt) an, wurde jedoch in ber 
naͤchſten Zeit dur ihren Gemahl von der Theilnahme an 
diefer Vereinigung ausgefchloffen. Zum Gelingen ihrer 
Abficht gegen ben Prinzen hielten Don Juan und Rui 
Gomez für rathfam, eine dritte bedeutende Perfon in ihren 
Bund zu ziehen. Diefe war der Staatöfecretair Antonio 
Perez, der dad Vertrauen und die Gunft bes Königs in 
hohem Maße befaß, und welcher gern in die ihm gemach⸗ 
ten Vorſchlaͤge einmilligte, weil er dadurch Gelegenheit zu 
erlangen hofte, die Gunft der Fürftin von Eboli, beren 
Schönheit einen heftigen Eindrud auf ihn gemacht hatte, 
zu erringen. Die Prinzeffin, aufs Außerfte begierig, felbs 
thätigen Antheil an diefem Werke zu haben, unterlag. ber 
Verführung des Perez, und ermwiederte endlich, wie man 
allgemein glaubt ,. defien Leidenſchaft volllommen. Anto: 
nio aber unternahm es, des Königs Aufmerkfamkeit auf 
das muthmaßliche Verhältniß zwifchen deffen Gemahlin 
und Sohne binzuleiten. Ob Philipp biefem Winke Glau: 
ben geichenft bat, bleibt dahin geftellt; doch erregte er 
wenigftens feine Eiferfucht, und diefes hatte zur Folge, 
daß die Prinzeffin Eboli erfte Staatsdame der Königin 
wurbe. Während aber fo die Eboli vom Könige gewifler: 
mafen zur Zugenbwächterin der Königin beftellt war, 
nüpfte der König, unterftügt durch die Kupplerkünfte des 
Antonio Perez, felbft ein Liebesverhältniß mit der ſchoͤ⸗ 
nen Fürftin an. 

So blieb die Lage ber Dinge einige Zeit, ohne daß 
der Zürftin vielfache Intriguen einen andern Zwed gehabt 
hätten, als bad Verhaͤltniß zwifchen Philipp und feinem 
Sohne noch fchroffer zu flellen, als es burch bie aner— 
kannte Böswilligkeit des Prinzen ohnedies ſchon war. 
Endlich (im Jahre 1568) ftarb der Prinz und kurze Zeit 
nach feinem Tode auch die Königin Eliſabeth. Rui Go: 
mez aber, erzuͤrnt über die Gunftbezeigungen bed Königs 
an feine Gemahlin und deren unbebingte Hingebung an 
ben König, foll Anftalten getroffen haben, ſich von ihr 
zu trennen, worin fie ihm jeboch zuvorfam. Nach Eini: 
gen fol indeſſen Rui Gomez feine Gemahlin felbft dem 

Önige zugeführt haben, um burch fie die Gunſt beffelben 
fi dauernd zu ſichern. Jedenfalis überlebte Gomez dies 
Ereigniß nicht lange, denn am 25. Sun. 1572 ftarb er 
und hinterließ vier Söhne. Die Fürftin blieb am Hofe, 
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und foll es bewirkt haben, daß Don Juan von Sſterreich 
dem im 3.1576 verftorbenen Statthalter der Niederlande, 
Requefens, in der Statthalterfchaft folgte. Zum großen 
Theile wurde Don Juan in feine ehrgeizigen Plane dur 
feinen Geheimfchreiber Escovedo getrieben; dieſen fandte 
er baher auch nach Spanien, um bier feine Abficht, fi 
in ben Niederlanden unabhängig zu machen, zu befördern. 
Antonio Perez aber arbeitete den Wünfchen des Escovedo 
entgegen, und biefer verrieth dem Könige aus Rache Pe: 
rez's vertrautes Verhaͤltniß mit der Fürftin von Eboli. 
Philipp warf bierauf gleichzeitig einen unverföhnlichen 
Haß auf Escovedo und feigen Geheimfchreiber, und befchlof, 
beide Männer durch einander zu vernichten, wovon ihm 
ber Eine in der Liebe, der Andere in politifcher Hinficht 
—2*— ſchien. Auf ſeinen, Befehl mußte Perez den 

scovedo zum Tode befördern, worauf die Witwe und bie 
Söhne bed Getödteten Klagen gegen Perez erhoben, und 
behaupteten, die That fei gefchehen zur Genugthuung des 
Fürftin von Eboli. Auf Befehl des Königs wurden bie: 
ferhalb Beide, fowol die Fürftin ald Antonio Perez, ge: 
fangen gefeßt, jedoch bald darauf wieber freigegeben, bis 
ge durch jene wiederholten Koderungen um Unterfuchung 
bed Mordes am 29. Jul. 1579 eine neue Verhaftung ber 
beiden Befchuldigten herbeigeflihrt wurde. Wie lange bie 
Fürftin in dieſer Haft blieb, ift nicht mit Beitimmtheit 
anzugeben; Perez erhielt erft nach ſechs Jahren feine Freis 
heit wieder, die Fürftin aber ſtarb von Allen verlaffen 
und verachtet. 

Schiller hat, indem er die Fürffin von Eboli in fein 
Drama „Don Garlos” einführte, fie unverfälfcht in ih: 
rem eigentlichen, bifterifchen Charakter bingeftellt. Wie im 
Leben, ift fie auch bier ohne höhern Lebenszweck ihren 
Lüften eine Beute, und ebendiefe find der Mittelpunkt 
ihres Handelns. Der Zwed ihres Seins im Drama aber 


iſt ein zweifacher, und fürs Erſte ber untergeordnete, 


den Charakter des Don Garlos in feiner Reinheit und 
* erſcheinen zu laſſen. In der Epiſode mit der Fuͤr⸗ 

in zeigt‘ der Prinz daher eine hohe Reinheit, und be— 
weift, daß feine Liebe zur Königin felbft über eine fo feine 
Berführung, wie fie ihm durch die buhlerifchen Kuͤnſte eis 
ner Eboli bereitet wurden, fiegt. Die Fürftin aber, in 
ihren Hoffnungen betrogen, aufs Zieffte dadurch verlegt, 
daß fie ihre Keidenfchaft dem Prinzen verrathen, erräth, 
wem die Zumeigung deffelben gilt, und befchließt, fich zu 
rächen. Verwandte Iwede führen fie zu Alba und Do: 
mingo hin; fie fäet Eiferfucht ind Herz des Königs, und 
führt fo die Entwidelung des Drama’s herbei, indem fie 
den Marguis Pofa und den Prinzen ins Verderben ftürzt. 
Zu ſpaͤt kennt die Fürftin das Niedrige ihrer Handlun⸗ 
gen; fie bereut, will verbeffern, was fie ſchlecht gemacht, 
der Fluch ihrer That indeffen foll fie verfolgen bis ins 
Grab, Wenn diefer edlere Sinn ihr allerdings im Leben 
abzufprechen ift, fo war biefe Abweichung von der ge 
ſchichtlichen Treue wol nothwendig, um den fittlihen An— 
foderungen Genüge zu leiften *). (A. v. Witzleben.) 


*) Die Quellen, welche bie Geſchichte des Fürften, und nament« 
lich der Kürftin von Eboli behandeln, find fo unficher und zum 
Theil fo unzugänglid, daß nur mit großer Mühe das wenige bier 
Gefagte hat gefunden werben koͤnnen. Bebler’s Univerfalleriton 
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EBOLI, EVOLI, Stadt in der neapolitanifchen Pros 
vinz Principato eiteriore, liegt 15 ital. Meilen von 
Salerno entfernt, an einem Hügel, welcher fich in ber 
nach ihr benannten Ebene erhebt, gab einem Herzogthume 
den Namen und hat fünf Pfarrkirchen und 5270 Einwohs 
ner, welche viel Wein und Dliven bauen, vorzüglich aber 
ftarfe —— treiben. cher.) 

EBORA, Die erſte Stadt dieſes Namens führt 
Pomponius Mela (IH, 1, 4) als castellum in litore an, 
und da er vorher und nachher von den Mündungen der 
Flüffe Anas (Guadiana) und Bätis (Guadalquivir) redet, 
fo kann man daraus fchließen, daß der Ort an der Süd» 
wefttüfte Hifpaniens gelegen haben müffe. Nun finden 
wir bei Strabon (I, 40) eine Stabt Ebura an der Muͤn⸗ 
bung des Bätid genannt. Mit ibm ftimmt Steph. By: 
antınus überein, welcher Ebora, oder wie eine Hand⸗ 

rift Ebyra am Meere (napmzeavirıs) nah Gabeira, 
aufführt. Darnach darf man es für das heutige San 
Lucar de Barrameba halten, wenigftend muß es wol in 
jener Gegend gelegen haben. 2) Wird von Ptolemäos 
(U, 4) ein Ebora aufgeführt, welches zwifchen den Staͤd⸗ 
ten Gorbova und Granada gelegen zu haben fcheint, und 
deshalb ift es nicht, wie man gewollt hat, mit dem vos 
rigen Ebora zu verwechieln. Dagegen fcheint e8 mit bem 
von Plinius (H. N. IH, 3) genannten Ebura Gerealis 
ein und berjelbe Ort zu fein, denn auch diefes kann wol 
nur zwifchen der Sierra Morena und der Sierra Nevaba 
gelegen haben, weshalb ed auch Harduin grabezu für Als 
cala Real hielt. 3) Kommt bei Mela (III, 1,8) ein 
Ebora ald Hafenort am Fluffe Tamaris, dem heutigen 
Zambre in der fpanifchen Provinz Galicia, vor. Mannert 
nimmt den heutigen Fleden Obre dafür, Ukert aber Barro. 
4) Nennt das Itiner, Anton. p. 418 und 426 ein Ebora, 
deffen Lage mit dem jetzigen Evora in der portugiejiichen 
Provinz Alemtejo zufammentrifft. Es ift nicht zu bezweis 
fein, daß Plinius (H. N. IV, 35) denfelben Ort bezeich 
net, da er nach feiner Befchreibung zwifchen dem Zajo 
und der Guadiana gelegen haben muß. Wir erfahren aber 
dur ihn, daß ed eine altlatinifche Golonie war und ſpaͤ⸗ 
ter den Beinamen Liberalitas Julia führte. Dies wird 
auch durch eine Inschrift (bei Gruter ©. 489) beftätigt. 
Auch Ptolemäos (HM, 5), welcher ein Ebura unter den 
fufitanifhen Städten des Binnenlandes aufführt, ſcheint 
vielmehr das jegige Evora zu meinen, als den unter Nr. 1 
angeführten Ort. Pomponius Mela (Ill, 1, 6) aber gibt 
auf dem promontorium magnum (Gap la Roca) ein 
Ebora an, welches demnach freilich nicht auf das portus 


in den Artikeln Sylva und Mendoza, Pierer’s Encyklopäbie, 
6. ®b., und Biographie universelle, 12. Bd., ſowie die Mehr: 
HI der hiftorifchen Wörterbücher enthalten nur fehr undebeutende 
—83 Mehr liefert der Abbe de St. Real in feinen Nouvelle- 
historiques (überfegt [Eifenach 1784)). Aus ihnen hat Schiller ges 
ſchoͤpft/ doch ift &t. Real nur mit ber größten Vorſicht zu gebraus 
. Wichtiger it Mariana’s Historia de rebus Hispaniae, 
weiche in elegantem Raten gefchrieben, und Watfon's Gefchichte 
Philipp’s II, 2 Bde. (aus dem Englifchen überfegt [Leipzig 1778]), 
welcher namentlich die Geſchichte des Antonio Perex ausführlich ents 
hält. Außer biefen f. Raumer's Gedichte Europa's. 3. Bb. 
—— Geſchichte von Spanien und Imhof, Famil, hispan, 
p-. 175. . 
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giefifhe Evora bezogen werben kann, es müßte denn ans 
Gere werden, daß Mela einen bedeutenden Febler 
egangen habe. Reichard, der dies nicht zuzugeben ſcheint, 
balt daher dieſes Ebora des Mela fir das heutige Deyras 
an ber Nordfeite der Mündung des Tajo, nicht weit vom 
Borgebirge la Roca. 5) Endlich kommt bei Ptolemdos 
dl, 6) im Gebiete der Edetaner ein Ebora vor. Die 
etaner wohnten am Ebro; Caͤſarauguſta (Saragoffa) 
war ihr Hauptort. Es mag alfo in der Gegend des jebis 
gen Irar gelegen haben. " (L. Zander.) 
‚.„ EBORACUM, bie heutige Stadt York im noͤrd⸗ 
lichen England, war fhon in ber Zeit, da Britannien 
unter römijcher Botmaͤßigkeit fland, von berfelben, wo 
nicht von größerer Wichtigkeit, ald London. Der Kaifer 
—— gab alle Beſitzungen der Roͤmer noͤrdlich vom 
Tynefluſſe, welche durch die Feldzuge des berühmten Qu: 
lius Agricola zwar erworben, aber wegen feiner unzeiti— 
gen Abberufung vom Oberbefehle in Britannien fehr um: 
ſicher geblieben waren, auf, und legte eine ſtarke Ber: 
fhanzung zwiſchen dem Meerbufert von Solway und der 
Mündung, des Zynefluffes an. Dies ift der noch jeht in 
feinen Trümmern fihtbare und berühmte, 16 geographis 
fhe Meilen lange Picts-Wall. Hinter diefem Walle war 
die Municipalftadt Eboracum (Aurel. Viet. caes. 20), der 
auptpojten der Römer im nördlichen Britannien und nicht 
elten der Aufenthaltsort der Kaifer. Septimius Severus 
ftarb dort im J. 211 nach Chr. Geb. (Kutrop. VII, 19, 
Aurel, Vict. caes. 20). Dort hatte auch, nach Ptole— 
mäos (I, 3) und dem Itinerar. Ahıton. p. 466, ſowie 
nad Münzen des Severus (bei Gols) und nad) einer bei 
York gefundenen Inſchrift, die legio VI Vietrix ihr 
Hauptquartier, unftreitig zur Unterftügung ber Poſten in 
den vorliegenden Verſchanzungen gegen die Angriffe der 
Galedonier. Zwei Straßen führten von Eboracum auf die 
große Berfhanzung, »die eine auf der öftlichen, die ans 
dere auf ber weſtlichen Seite; eine britte verband den 
wichtigen Poſten mit dem füdlichen Theile der Inſel 
(Itinerar. Anton. p. 468 et 475), Noch jetzt zeugen 
manche Refte ded Alterthums in York für die hohe Bes 
beutung des alten Eboracum. (L. Zander,) 
EBRACH, 1) die reiche, ein Bach im bairi: 
ſchen Oberfranken, entfpringt bei dem Dorfe Eberöbrunn 
im Landgerichte Burgebrach, fließt durch Klein-Birkach, 
Fütterfee und Waſſer⸗ ;Beberndorf in das Landgericht Hoͤch 
ſtadt, bei Schlüffelfeld, Elfendorf, Müblbaufen und Pom⸗ 
mersfelden unter Aufnahme fünf anderer Bäche vorbei, 
und mündet unterhalb Schlüfjelau bei Köttmannsdorf im 
Landgerichte Bamberg Nr. I. in die Negnig. So feicht 
gewöhnlich ihr Waſſer ift, fo nährt fie doch viele Fiſche 
und Krebje, daher fie die reiche genannt wird, 2) Die 
Mittels Ebrach entipringt am Fuße des Berges hinter 
dem ehemaligen Kiofter Ebrach, wird durch drei Bäche, 
welche bei Oberſteinach, Oberweiler und Schagenhof ent: 
fpringen, veritärft, läuft durch Eberach, Burgwindheim, 
ambach und Burgebrach, und vereinigt ſich unterhalb 
Grasmannsdorf po a Feilshof und Unter: Neufees mit 
ber rauhen Ebrad. 3) Die raube Ebrach bat ihren 
Urfprung bei dem Hofe Waldſchwind im Landaerichte Ges 
zoldshofen, verftärft fich durch vier kleine Bäche, welche 
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- bei Froͤſchhof, Grub, Frensdorf und Diedendorf entfprin- 
gen, fließt durch die Dörfer Steinbach, Prölsdorf, Fett: 
mannäborf, Ober: Neufees, Schönbrunn, Ampferbach, Uns 
terharrnsbach, Stappenbach, Frenödorf und Reundorf in 
den Landgerichten Burgebrah und Bamberg Nr. II., und 
mündet bei Pettftatt in die Regnitz, nachdem fie bei Unter: 
Neufeed auch die Mittelebrad aufgenommen hat. (Jaeck.) 
EBRACH, EBERACH, ein Pfarrdorf am Flüß: 
chen Mittel» Ebrah und an ber Poftftraße von —— 
nach Bamberg, im bairiſchen Landgerichte und Dekanat 
Burgebrach, zehn Stunden von Würzburg entfernt. Dies 
fed Dorf umfaßt 34 Häufer mit 280 Einwohnern, den 
Sit eined Forftamtes, ein weitfchichtiges Kloftergebäube 
und eine prachtvolle, in gothiſch-byzantiniſchem Styl er: 
baute Pfarr (ehemalige Klofter:) Kirche mit vortrefflichen 
Gemälden, vielen Altären und Statuen von Marmor, 
Monumenten, Epitaphien und einer großen Drgel. Rings: 
um breiten ſich ſchoͤne Waldungen von fehr weitem Um: 
fange aus. Das hiefige Klofter (Pralatur) f Giftercienfer: 
ordens, wurde im 3. 1126 von zwei Bruͤdern, Berno 
und Richwin von Eberau, welche Familiares und No- 
biles am Eaiferl. Hofe waren, geftiftt.  (Eisenmann.) 
Der Grundftein zur jetzigen fehr fchönen Kirche, aus 
behauenen und verbundenen Quaderfteinen, wurbe ben 
4. Sun. 1200 gelegt, der Bau felbft aber, beffen Ge: 
mwölbe auf 30 Säulen ruht, erft im 3. 1285 vollendet 
und ben 18. Sept. d. 3. burch den würzburger Biſchof 
Berthold von Sternberg eingeweiht. Diefer Tempel ift 
294 Fuß lang, im Kreuze 261, Übrigens 81 breit und 
90 hoch. Die größte der drei Orgeln hat 36 Megifter 
und ein boppelteö Elavier, wurde in den J. 1760 — 1762 
von Seufert aus Würzburg um 15,000 Fl. errichtet und 
als Meifterwerf am Ende des vorigen Jahrhunderts vom 
geachtetften Spieler, Abt Vogler, noch gerühmt. Das 
ganze Innere der Kirche wurde ber altertblimlichen Bier: 
en entladen und mit einem Aufwande von 170,000 Fl. 
zwifchen den J. 1773— 1793 fo außerordentlich prächtig 
er re daß fie noch jest von Reiſenden bewundert 
wird. Die Stufatur ift von Matern Boſſy gefertigt. Die 
26 Altäre haben Gemälde von Ongers und Feſſei, Co: 
pien nah M. Angelo, Rubens und Rafael; die beften 
derfelben, 3. B. Hieronymus und die heil. Maria, wur: 
den nad der Säcularifation in die Galerie zu München 
gebracht. Unter den Grabmälern find vorzüglich merk: 
würdig die aus dem Hohenſtaufen'ſchen Haufe Friedrichs, 
83 von Schwaben, Sohns Kaiſer Konrad's II.; 
ertraub, ber Gemahlin des Letztern; der Gemahlin Irene 
König Philipp's I.; des Edeln Konrad Teufel und def: 
fen Mutter ıc. Auch wurden die Herzen ber meiften wuͤrz⸗ 
— Fürftbifchöfe daſelbſt verwahrt. Die alten Klo: 
ftergebäubde wurden im 3. 1525 durch die aufrührifchen 
Bauern verbrannt; die jegt noch ſtehenden großen und 
weitläufigen wurden im 3.1690 begonnen und gegen bie 
Mitte des vorigen Jahrhunderts vollendet; fie gli eis 
ner fürftt. Refidenz, in deren Mitte auch ein fogenannter 
Kaiferfaal durch zwei Stodwerke fich erhebt. Der erfte 
Stifter, Berne von Ebrau, farb als Laienbruber bes 
Convents. Als zweiter Stifter ift Kaifer Konrad III. zu 
betrachten. Nach ihrem Mufter wurden befondere Wohl: 
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thäter ‚Dergog Friedrih von Schwaben und feine Gemab: 
lin; die Grafen von Kaftell, Henneberg, Riened; bie 
Burggrafen Johann und Friedrich von Kine; viele 
fränfifche Edelleute, Patrizier und gemeine Leute. Der 
Güterftand der Abtei wurde im Verlaufe einiger Jahrhun⸗ 
derte fo groß, daß er nur durch zehn Ämter, welche von 
Conventualen und Weltlichen zugleich zu Ebrach, Schwap⸗ 
bad, Weiher, Sulzbeim, Main: Stodheim, Würzburg, 

ürnberg, Burgebrach, Burgwindheim, Katzwang verfehen 
wurben, verwältet werden konnte. Der Wohlſtand wurde 
weber durch Glementareinfluß, noch durch widrige Ereig- 
niffe jemals fo erfchlittert, daß er nicht fchnell wieder aufs 
blühete. Deswegen ftrebten auch viele Äbte, die urfprüng: 
lihe Reihsunmittelbarkeit felbft nach der ausgebildeten 
Landeshoheit bis zur Säcularifation aufrecht zu erhalten. 
Diefed erprobte ſich befonderd aus dem Werke des lebten 
Abtes, Eugen Montag, ald Secretairs feines Vorgängers: 
„Sb der Abtei Ebrad das Prädicat: Reichsunmittelbar, 
ebühre?” (Nürnberg 1785. Fol.), in welchem die meis 

en Urkunden und Kiteraturquellen für die Gefchichte der 
Abtei benust find. Ebendeswegen fuchte er nach dem bafeler 
Frieden vom 3.1795 dem fleten Kampfe mit dem Fuͤrſt⸗ 
biſchofe zu Würzburg durch gaͤnzliche Unterwerfung in den 
preußifchen Schuß auszuweichen unb obſchon diefer Zweck 
nicht erreicht wurde, fo wurde doch das Klofter auf preußis 
fche Vermittelung bei dem Zuge der Franzofen durch Franz 
ten im 3.1796 fehr gefchont. — Der Convent zählte ges 
wöhnlich gegen 55 Driefter, mehre Afpiranten zu dieſem 
Stande, und 12— 15 Raienbrüder. Bei der Auflöfung 
war bie Zahl der Erftern 59 zufammen, ber Letztern eilf. 
Der Abt erhielt eine jährliche Penfion von 8000 Fl., jes 
der Priefter 600 Fl., die Nichtpriefter 500 und 400 Fl., 
die Brüder 400 und 300 Fl. Die Einkünfte diefer reich: 
ften Abtei in Franken betrugen nach 20jährigem Durds 
fehnitte 146,000 Fl., deren größter heil aus Forſtgefaͤl⸗ 
len, Getreide und Wein fam. Der Waldftanb allein er: 
ſtreckte fich über 25,000 Morgen. Kurz nach der Saͤcu⸗ 
larifation wurden 742,000 Fl. aus ber or dauernden 
Verfteigerung der Vorräthe, Meubled und Kleinen Güter 
auf den verfchiedenen Amtern gelöft. Zu bedauern ift, 
daß das fefte Kloftergebäude nicht zu einem Inftitut vers 
wendet, oder an einen Kabricanten verkauft, fondern durch 
kleinliche Plusmacher größtentheils fo vereinzelt wurde, daß 
der noch übrige Theil nicht mehr zu verwenden if. Die 
Forftfchule, welche Anfangs dahin kommen follte, wurbe 
nicht ausgeführt, fo dienlich ihr auch der anſtoßende Stei= 
gerwald geweſen wäre *). (Jaeck.) 


*) Gropp, Monumenta sepulchralia eceles, Ebrac, (Wirceb. 
1730. 4.) Selner, Guil, abb,, notitia monast, Ebrac, 1738, 4- 
Ed. II, (Romae 1739, 4.) Seitz, Analysis libri: Notitia etc- 
1740. F. Causa Herbipol,, ober Ausführung der dem Hochſtifte 
Würzburg auf das Klofter Ebrach — Welt» und landes⸗ 
fürftlichen Zerritoriafrechte. Fol. Ebrach, s. conclus, jur. con- 
cern, causam inter Ludovicum abb. Ebr, et Joannem Godefrid, 
ep. Herb. 1692. F. Ebrach contra Würzburg, quod parochus 
in Burgwindheim jurisdictioni D, ordinarü subjacent, Guwilelmi 
I. abb, disc, sup. exemtione parochiar, 1728. 4. Ult, De- 
monstratio etc. 1730. 4. W. Weigand, Geſch. ber Abtei Ebradh, 
ausgeg. von Rulanb (Lanbihut 1834). Bol. Bauer, Blide 
bas ere der Prälaturen. 2 Bir. Mit 8. 1794— 1799. 
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EBRACHAR, latinifirt Ebracharius, ein Ges 
tm Reiche der Franken, warb biefem durch feine Eifer: 
fucht gegen den Herzog Beppolen verberblih. Damald 
(im 3. 589) war bas Frantenreih von innern Unruben 
erriffen. Died benusten die Bretagner und übten ihre 

uth an ben fräntifchen Befigungen ') um Nantes und 
Rennes aus. König Guntheramn ließ ein ‚Heer gegen fie 
ziehen. An feine Spitze flellte er die Herzoge polen 
und Ebrachar. Letzterer argwöhnte”), daß wenn ber 
Sieg mit Beppolen gewonnen würbe, diefer Ebrachar’s 
———— erlangen werde, und knuͤpfte deshalb mit ihm 
eindſchaft an; uͤberhaͤuften einander auf dem ganzen 
Wege mit Schmaͤhungen und Laͤſterungen. Das Übel lag 
alfo hauptfächlih daran, daß der König felbft nicht bei 
dem Heere war; aͤhnlich, wie im 9.872 die Sachfen und 
Thüringer auf ihrer Heerfahrt gegen die Mähren unglück⸗ 
lich waren, weil fie feinen König bei ſich hatten’). War 
der König Guntheramn auch felbft nicht mit Feldherren: 
gaben ausgeftattet, fo wäre doch feine Gegenwart fehr 
dienlich gewefen, die Eiferſucht der beiben Herzoge im 
Baume zu halten, welches auch in anderer Beziehung fehr 
bienlich gewefen wäre, denn auf dem Wege, ben fie 30: 
gen, verübten fie Brandftiftungen, Menfchenerfchlagungen 
und viele Unthaten. Unterbeffen kamen fie an ben Fluß 
Bicinonia (Bilaine), festen über ihn und gelangten an 
den Fluß Ulda (Dude, welcher in ber Gegend von Rebon 
in bie Bilaine fließt), zerflörten hier die Hütten der Nach 
barfchaft, ſchlugen Brüden über die Dulde oder Dube, 
und fo ging das ganze Heer hinüber. Mit Beppolen war 
zu jener Zeit ein Priefter vereint, welcher fagte: „Wenn 
du mir folgft, fo will ih dich bis zu Warof *) führen 
und dir bie Bretagner auf einen Haufen verfammelt zei⸗ 
gen.” Die —— Fredegunde haßte den Herzog Bep⸗ 
polen ſchon ſeit laͤngerer Zeit. Als ſie jetzt gehoͤrt hatte, 
daß Beppolen auf dieſer Heerfahrt war, ſandte fie bie 
Bajocassinos Saxones (die Sachen, welche ſich bei 
Baieur niebdergelaffen hatten), nach Weife der Bretagner 
verfchoren und nach Art derfelben gekleidet, ab, daß fie 
Waroken Beiftand leiften follten. Als Beppolen mit be: 
nen, welche ihm hatten folgen wollen, ankam, fchlug er 
ſich und tödtete zwei Tage hindurch viele von ben Bres 
tagnern und ben Sachſen von Baieur. Ebrachar war von 
Beppolen mit der größern Heerfchar hinweggezogen, und 
wollte nicht eher zu ibm gehen, als bis er hörte, daß er 
erfchlagen fei. Als am britten Zage die, welche bei Bep⸗ 
polen waren, bereitö getöbtet wurden und er felbft, von 
einem Lanzenftihe wund, Widerftand leiftete, machten 
Warok und feine Bretagner und die Sachſen auf Beppo: 


1) &o find wol bie Worte: „Cum haec agerentur et Bri- 
tanni circa urbes, Namneticam utique et Redonicam valde sae- 
virent,‘* zu verftchen. Man muß ſich biefe ——— Feſtun⸗ 
gen im Beſitze der Franken denken. 2) Sed Ebracharius su- 
spectus, quod si victoria cum Beppoleno patraretur, ipse duca- 
tum ejus alquireret, inimicitiss cum eodem nectit. Gregor 
Zuren, (Lib. X. p. 224 ap. Freher.) muß bier, wie fi) aus bem 
Zufammenhange ſchließen läßt, suspectus nicht in ber urfprünglichen 
Bedeutung „im Verdacht ſeiend,“ fonbern in ber Bebeutung „ven 
Berbadht haben” brauchen. 3) f. F. Wahter, Thür. Geld, 
1. Th. ©. 115. 4) So hieß der Fürft der Bretagner. 

%. Enpll,d. W. u. K. Erſte Section. 
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Ien einen Anfall und erfchlugen ihn. Warof hatte fie naͤm⸗ 
lich in Engmwege und Suͤmpfe eingefchloffen. In ihnen 
erftidten mehr durch Koth, als durch das Schwert nie 
dergemegelt wurden. Ebrachar ging bis zur Stadt Ban 
ned. Der Eönigl. Bifchof hatte feine Kleriker mit Kreuzen 
und Pfalmengefange entgegengefandt, und fie geleiteten ihn 
bis nah Banned. in Theil fagte*) zu jemer Beit bie: 
ſes: Marof wollte auf die Inſel Mieben, elangte aber mit 
ben Schiffen, die er mit Gold und Silber und feinen 
übrigen feligfeiten belaben, auf das hohe Meer. Ein 
Sturm erhob fih. Die Schiffe fanfen und er verlor die 
Sachen, die er darauf geladen. Gewiß ift dieſes. Warof 
fam zu Ebrachar'n und bat um Frieden, gab Geifeln und 
viele Gefchenke, und gelobte, daß er niemald gegen ben 
Vortheil des Königs Guntheramn handeln wollte. Als 
Ebrachar abzog, leiftete auch der koͤnigl. Bifchof nebft feis 
nen Kleritern und ben —— ) feiner Stadt aͤhn⸗ 
liche Eide, und ſagte; „Wir tragen in nichts Schuld ge⸗ 
en unſere Herren Koͤnige, noch ſind wir jemals gegen 
ihren Vortheil hoffaͤrtig geweſen, ſondern ſind unter die 
Knechtſchaft der Bretagner geſtellt und ſchwerem Jocht 
unterworfen.” Als zwiſchen Ebrachar und Warok feier 
lich Friede gefchloffen war, fagte Warof: „Gehet nun bins 
ed, und verfündigt zurüd, daß ich Alles, was er be 
fehlen wird, freiwillig zu erfüllen Sorge tragen werbe. 
Damit diefes volllommner geglaubt werde, will ich meis 
nen Neffen ”) zu Geifel geben. „So that er auch, und fo 
ftand man vom Kriege ab. Doch war eine große Menge, 
fowol vom koͤnigl. e, als auch von ben Bretagnern 
erfchlagen. Als aber das Heer aus Bretagne abzog und 
die Stärfern Über den Fluß gingen, vermochten bie Ge: 
ringen ober Schwächen und Armſeligen ), weldye bei 
5) Der, wie Gregor von Zours fich ausbrüdt: Ferebant etiam 
quidam eo tempore, 6) pagensibus urbis suae. 7) oder aud) 
Entel, nämlich nepotem, 8) Egrediente autem exercitu a Britan- 
niis, ac transeuntibus amnem robustioribus, inferiores et pauperes, 
qui cum his erant, simul transire non potuerunt; unter den paupe- 
ribus find wabrfcheintich ſolche zu verftehen, die keine Roffe hatten, und 
alfo nicht gut über ben Fluß fesen konnten. Die Brüden waren 
aller Bahıfheintichkeit nad) unterbeffen von den Bretagnern zer ⸗ 
ftört worden. Weiter unten beißt es: „monnullis, qui cum cabal- 
lis torrentem transmeare voluerunt, ab ipsius torrentis impetu 
in mare dejectis,‘‘ Alſo war ber Strom ungewöhnlich angeſchwol⸗ 
len. Es ſcheinen biefer Stelle zufolge auch welche mit Roffen zur 
rüdgeblieben zu fein. Daniel (Histoire de France, amfterbamer 
Ausgabe vom 9. 1742, T. III. 436) fagt: „L’Armee Francoise 
ne se fut pas plutöt eloignse de Vannes, que le comte de Bre- 
tagne obliant A son ordinaire tous ses sermens et le peril, vü 
il expasoit ses Ötages, du nombre desquels &teit son propre 
neveu, detacha son fils avec un corps de troupes, pour aller 
charger les Francois, qu'il fut &tre fort embarrasses A —— 
la riviere de Vilaine auprès de son embouchure, , Le Prin 
Breton ayant trouv& une partie de Parmé, qui n’stoit pas en- 
core se, lattaqua et fit un grand camage.* ‚Hier iſt es 
alfo fo aufgefaßt, als wenn der Graf von Bretagne fogleich feine 
Treue bricht, feinen Sohn abfendet und biefer bie Kranken bei dem 
Überfepen über. die Wilaine überrafcht. Gregor von Tours aber 
fagt: „Cumque in illud littus Vieinoniae amnis restitissent, Wa- 
rocus oblitus sacramenti atque obsidum, quos dederat, misit 
Canaonem filium suum cum exercitu, adprehensisque viris, quos 
in littore reperit, vinculis alligat, resistentes interficit, Non- 
nullis etc. (nun die oben vom uns angegebene Steik). Nach Gre⸗ 
gor von Tours fcheint alfo Warof den Entſchluß = Verraths erft 
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ihrien waren, nicht Über ben Fluß zugleich hinüberzugehen, 
und als fie auf jenem Ufer des Fluſſes Vilaine zurückge⸗ 
blieben waren, vergaß Warok der Eide und der Geifeln, 
die er gegeben hatte, fandte feinen Sohn Canao mit eis 
nem Heere, ergriff jene Männer, welche er an jenem 
Ufer fand, ſchiug fie in Feſſeln und tödtete die, welche 
MWiderftand leilteten. Einige aber, welche mit den Roffen 
tiber den reißenden Strom fegen wollten, wurden von 
der Gewalt defjelben ins Meer getrieben. Viele wur: 
den nachmals von der Gemahlin Warok's mit Wachs: 
und Holztafeln als Freie entlaffen und Fehrten heim, oder 
mit den Worten Gregor’s von Tours felbft: „,Dimissi 
sunt posten multi a conjuge Waroci cum cereis 
et tabulis quasi liberi, et ad propria sunt regressi.‘ 
Auf die Zafeln waren nämlid die Urkunden eingegraben, 
welche enthielten, daß die, welche durch die Gefangen: 
fchaft in die Knechtfchaft gerathen waren, von ber Fürs 
flin von Bretagne rechtöfräftig freigelaffen wurden. Das 
Heer Ebrachar’s ?) aber, welches zuerft '") übergefegt war, 
fheute fih auf dem Wege, auf dem es gelommen war, 
zuruͤckzukehren, bamit es nicht die Übel, welche ed ange: 
than, litte, lenkte nach ber Stadt Angers und fuchte die 
Brüde des reifenden Stromes Majenne zu gewinnen; 
aber ein kleiner Theil des Heeres, welcher zuerſt hinübers 
ging, wurde an der Brüde geplündert, erfhlagen und in 
alle Schmach geſtuͤrzt. Als Ebrachar’3 Heer durd das 
Zuronifche oder bie ——— zog, machte es Beute und 
plünderte Viele, da fie bie Einwohner uͤberraſcht hatten. 
Viele von diefem Heere gingen an ben König Gunth: 
eramn und fagten, Herzog Ebrachar und Graf Wiliachar 
baben von Warof Geld genommen und dad Heer ums 
fommen laffen; beöhalb warb Ebrachar vor ben König 
eftellt, von ihm mit Schmähungen überhäuft und ihm 
Befoblen ‚ bie Gegenwart ded Königs zu meiden, während 
Wiliachar geflohen war und fich verborgen hielt. Schwer 
erfranfte im J. 590 Chlothar, Chilperich'ſs Sohn, und 
man verzweifelte an feinem Xeben. Seine Mutter Fre: 
degunde that Alles, um es ihm zu erhalten, gelobte viel 
(Held der Kirche des heil. Martin zu Zours, ſchickte auch 
Boten an Warof, damit die, welche von Guntberamn’s 
ge noch in Bretagne zuruͤckgehalten wurden, flir Chlo: 

xs Leben (um bejfen Genefung bei dem Himmel zu bes 
wirken) freigelaffen wurden. Diefes that auch 


.— 


arof. 


re zu haben, als die Schwaͤchern bes fränfifchen Heeres nicht 
tten überfegen koͤnnen und fie an jenem Ufer ber Vilaine hatten 
wurüchleiben müffen. 

9) Daniel bemerkt von ifpm: „Le Duc Elrachaire (fo nennt 
er ihn ſtets) soit trahison, soit par impuissance de se ven- 
ger de cette insulte, a cause du mauvais &tat de ses troupes, 
ne songea qu’a continuer sa marche, Werrath hatte er geübt, 
um ben Herzog Beppolen zu flürgen. Diefer war gefallen. Gbras 
dar nahm alfo wol deshalb Feine Radıe an Warok, weil er es 
nicht im Stande war, ba er nur noch einen Theil feines Heeres 
hatte. Jedoch vermeinten, wie aus Gregor hervorgeht, Biele aus 
dem Here, Ebrachar babe ſich von Warok beftechen laſſen. 10) 

us, Hiernach fcheint alfo Ebrachar's Heer bei dem überſetzen 

bie Brücke, überrafcht worben und e3 babei fehr unorbentlich vor 

fih g angen zu ſein, ba man bie Schwachen zurüdlieh, flatt baf 
der eiftige Theil des Heeres ben Rüdzug hätte decken follen, 
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— EBREICHSDORF 
Hierburdy warb offenbart, daß durch diefes Weibes Raͤnke 
auch Beppolen umgebracht und das ‚Heer aufgerieben wors 
ben. Diefen Schluß macht Gregor von Tours"), Doch 
ift diefe Zolgerung nicht ganz ficher. Fredegunde konnte 
auch die Freilaſſung der Gefangenen durch Loskaufung 
bewirkt haben, um überhaupt eine fromme That zu tbun, 
ohne daß fie die Gefangenfchaft derer, welche fie loss 
Faufte, verjchuldet hatte. Gregor von Zours fagt vorher 
von Frebegunde: „Sed cum eum Fredegundis mater 
ejus desperatum vidisset, multum pecuniae ad ba- 
silicam S, Martini vovit: et, sic puer melius agere 
visus est, Sed et ad Warocum nuncios. dirigit etc.“ 
Eiche das Weitere der Stelle in ber zehnten Anmerkung 
biefes Artikels. Biihof Gregor von Tours fand ed ganz 
natürlich, daß Fredegunde Geld ber Kirche des heil. Mars 
tin gelobte und der Franke Knabe ſich nun befferte. Daß 
Fredegunde auch Gefangene aus der Knechtſchaft Ioskaufte, 
um ein frommesd Werk zu fliften, ſchien dem Bifchofe von 
Tours nicht fo natürlich, und er fuchte daher einen Grund 
dazu, indem er annahm, Fredegunde habe die Gefangen: 
ſchaft derer, welche fie loskaufte, verfchuldet. Ganz das 
Gepräge der Sage trägt ed, wenn Gregor von Zours 
oben jagt: „Fredegundis enim cum audiisset, quod 
in hoc procinctu Beppolenus abiret, quia ei jam 
ex anteriore tempore invisus erat, Bajocassinos 
Saxones, juxla ritum Britannorum tonsos, atque 
cultu veslimenli composilos, in solatium Waroci abire 
Man hatte nämlich bei jenem Kampfe keine 
achſen, fondern nur Bretonen gefehen. Die Sage ließ 
alfo die Sachfen der Schlacht heimlich in der Tracht von 
Bretonen verborgen beimohnen. Fredegunde zieht fich im 
festen Zheile ber Gefchichte bei Gregor von Zours wie 
ein blutiger Faden durch die Erzählungen von Unthaten. 
Kein Verbrechen wird begangen, ohne daß es auf Anflifs 
ten Frebegundens gefchehen En fol. Die Niederlage des 
fränfifchen Heeres in Bretagne findet aber ſchon in ber 
Eiferfucht, welche geilden Beppolen und Ebrachar brannte, 
ihre binlänglidhe rklaͤrung. Wir fönnen es alfo, aller 
hrfcheinlichfeit nach, nicht der Gefchichte, fondern duͤr⸗ 
fen ed nur der Sage anbeimfallen laffen, baß Frebegunde 
auch diefes —— —— (Ferdinand Wachter.) 
EBREICHSDOREF, auch Kothing-Ebersdorf und 
Ebersdorf am Moos genannt, eine dem Grafen von 
Buffy gehörige Herrfhaft im V. U. W. W. Niederöfterreichs, 
zu welder auch bas gleichnamige Dorf gehört. Diefes liegt 
in ebener, vormals fumpfiger Gegend am linken Ufer ber 
Piefting und an ber nad Öbdenburg in Ungern führenden 
Poftitraße, und bat 67 Häufer, 65 teutſche Einwohner, 
welche aus ber Umgegenb viel Heu nach Wien verführen ; 
ein von Waffergräben und Wällen umgebenes, uraltes 
Schloß, welches an der innern Mauer ben Stammbaum 
der Familie von Bed mit fleinernen Wappenfhildern vom 


11) Er fagt nämlich: „Sedet ad Warocum nuncios dirigit, ut 
qui adhuc in Britannüis de exercitu regis retinebanter, pro hu- 
jus (Chlotbarii) vita absolverentur: quod ita Warocus implevit : 
unde manifestum est, hujus mulieris congludio et Beppolenum 
interfectum esse: et erereitum fulsse sum,“ 
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%. 1521 befist; eine Kapelle und ſchoͤne Gartenanlagen 
bat, eine zum weigelöborfer Dekanat des wiener Erzbis⸗ 
thums gehörige alte Pfarre von 849 Seelen; eine alte, 
dem heil. Apoftel Andreas geweihte katholiſche Kirche und 
Schule, welche unter dem Patronat der Grundherrfchaft 
ftehen; eine den Namen der Kaltenganger Spinnfabrif fühs 
rende Baummollenfpinnmanufacur, eine Srappmühle, 
eine berrfchaftliche Schäferei, ein Zeih und eine Mahl: 
mühle. Die viele Sabre hindurch bier beftandene freiberrlich 
von Langifche, k. k. privilegirte Zitz⸗ und Kattundruderei und 
englifche Garngefpinnfimanufactur, die einft gegen 14,000 
Menfchen befchäftigte, ift feit Kurzem nicht mehr im Bes 
triebe. In ben Zeiten der Einfälle der Ungern unter 8. 
Matthiad Eorvinus und zur Zeit der beiden Belagerun: 
gen Wiens hat dieſes Dorf ungemeine Drangfale erlit: 
ten. ° G. F. Schreiner.) 
EBREMAR, Ebermar'), Patriardy von Serufalem, 
war vor feiner Wallfahrt nach dem heil. Grabe unter dem 
Klerus der Kirche zu Artoid. Diefed geht aus dem merk: 
— Briefe hervor, der von ihm auf uns gekommen 
iſt. hat ihn überfchrieben: „‚Evremarus, Dei gratia 
Hierosolymitanus Patriarcha, spirituali Patri suo, 
dileetissimo Lamberto, Atrebatensi Episcopo, fra- 
ternam in Christo dilectionem.* Was er unter spi- 
ritualis Pater verfteht, gebt dann deutlicher aus dem Ans 
fange des Briefes hervor: „Gratias omnimodas Vobis 
refero, Pater dilectissime, quia, dum sub manu hu- 
militatis Vestrae eram. paterno affectu me dilexistis 
atque: instruxistis.* Seinen Lehrer nennt er ihn dann 
in dem unmittelbar darauf folgenden Sate, welcher lau: 
tet: „Quapropter amicitiae et dileetionis tuae inter 
nos collaudatae, ut patrem et doctorem diligenter 
Vos admoneo, immemorem non esse, Seine Liebe 
u feinem vormaligen Lehrer fpricht er dann in folgenden 
ten aus: „Quamvis enim spatio terrarum ma- 
risque separatus Vestram dulcedinem, unde doleo, 
corporali visu videre nequeo, tamen oculis mentis 
bonitatem Vestram et caritatem semper intueor, quia 
rae omnibus, Deus, Vos dilige et amplector.“ 
Enmer war noch ald Patriarch von Jeruſalem bem Bi: 
fchofe Lambert von Artois durch Dbedienz ') verbunden, 
und bittet daher den Bifchof, daß er ihm die Bürde der: 
felben erleichtern helfen möge, indem er fagt: „‚Igitur, 
carissime, in benevolentia Vestra admodum confi- 
dens, obsecro, ut sarcinam obedientiae, quam mibi 
impositam esse scitis, si Vobis placet, me alleviare 
juvetis, Apostolicum implens praeceptum, alter al- 
terius onera portate etc.“ Hierauf fpriht er feine 
große Bereitwilligkeit aus, daß, wenn feine Ercellenz ihm 
etwas aufzutragen beliebte, er nad Vermögen in allem 
1) Ebermar ift die teutfche Form von Ebremar, mie biefer 
Patriarch bei den Gefchichtjchreibern des Mittelalters beißt, und in dies 
fer Korm wird fein Name auch von ben meiften neuern Schriftftellern, 
. B. von Moreri (Le Grand dietionnaire historique, 11. Edit, 
F II. p. 393), ven Wilken (Geſchichte der Kreuzzüge. 2. Ih. ©, 
168 fa.) und von Andern aufgeführt. Cpalding (Gefch. des chrift: 
lichen Königreichs Ierufalem. 1.Ib. S. 150. 151) braucht bie Form 
Ebermar, 2) Was biefes heißt, f. im Art. Obedienz, 
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feinen Willen auf das Thätigfte und Puͤnktlichſte erfüls 
Ien werde. Nun läßt er folgen, wie er den Bif 
von Artois des Verdienſtes feiner Werke der Frömmigkeit 
theilhaftig macht, wobei er zugleich darauf zuruͤckkommt, 
daß der Bifchof fein Meifter oder Lehrer war, indem er 
fagt: „In orationibus et in aliis beneficiis, si quid 
divinae clementiae fragilitas nostra efficere potest 
placabile, ut magistrum et fratrem dilectissimum, 
scitote Vos esse consortem.* Doch fchließt er ihn 
nicht blos in fein Gebet ein, er uͤberſendet zugleich mit 
dem Briefe dem Bifchofe von Artois, feinem geiftlichen 
Bater, einen Ring und zwei mit Balfam gefüllte Erys 
ftallene Flaͤſchchen, welche am heil. Grabe gefegnet waren, 
und bemerft dabei: .„.Ad haec de benedictione sancti 
sepulchri mittimus Vobis annulum unum aureum, 
ampullulas duas balsamo plenas. Bene valete et 
orate pro nobis et pro Civitate saneta Hierusalem. 
Data III. Nonas Aprilis.“ Am Rande findet ſich ges 
ſchrieben: Accepta XIN. Kal. Decembris. Missa ab 
Hierusalem Atrebatum anno Christi M. C. IV.“ Um 
die eiferne Bulle des Briefes finder ſich folgende griechiſche 
Inſchrift: 6 äyuos ragos roü Krpiov ’Inaoü Agıorot, 
das heißt, das . Grab des Herrn Jeſu Chrifti. Außen 
ftebt: „Sigillum Euremari Patriarchae Hierusalem.“* 
Ebremar’s, in welcher Namensform er in den Geſchichts⸗ 
werfen vorfommt, merfwürdiger Brief ift herausgegeben 
1) von Aubertus Miräus in feinen Operibus diplo- 
matieis T. IN. p. 315. 316. 2) Daraus von Fr. Wils 
fen, Geſchichte der Kreuzzüge, Beilagen zum 2. Bd. 
©. 25. 26. Ebremar hatte fih an ben erſten großen 
Kreuzzug angefchlofien gehabt, und war fo nach Jeruſa⸗ 
lem gekommen, und Priefter am heil. Grabe geworben, 
ein würbiger und reblicher Mann, der wegen feines ehr: 
baren Lebenswanbels und feiner Frömmigkeit Allen anges 
nebm war. Auch hatte er dem Könige Balduin von Ser 
rufalem wider die Ungläubigen durch ahnung und Ers 
munterung ber Streiter für Chriſtum oftmals getreulich 
beigeftanden. Seine Wahl zum Patriarchen hatte aber 
unter Umftänden ftatt, die für feinen Namen nicht guͤn⸗ 
flig waren. Sein Vorgänger Dagobert warb nämlich, 
da er im Betreff ber Genugthuung für feine Bergehungen 
egen Gott und den Garbmal in feiner Empörung und 
in feinem Ungehorfame beharrte, und bei ber Hartnädigs 
feit feiner fchlechten Entfchuldigung verblieb, durch den 
Nichterforuch aller Gläubigen auf der Epnode’) vom 
3. 1102 abgefegt und mit dem Bannfluche durchbohrt. 
So nah Albert von Air. Ebremar warb bierauf Mer 
Patriarchen gewählt, und lief ſich bereden, feine Wahl 
* genehmigen. Nach Albert von Air*), nach welchem 
agobert’3 Abfekung vollfommen rechtmäßig war, war 
diefes auch Ebremar's Wahl. Aber viele andere bielten 


dieſe für ebenfo unrechtmäßig, ald Dagobert's Abfebung. 


Namentlich thut dieſes Wilhelm von Tyrus. Nach ihm 
vertreibt König Balduin, durch die Bosheit des Archis 


3) Diefe Synode warb zu Ierufalem von 18 Erzbifhöfen und 
Biſchoͤfen unter dem Vorſitze bed Garbinallegaten Robert von Paris 
gehalten. 4) Albert, Aquens, IX, 13—17. 29» 
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Blafonus Arnulf verführt, den Patriarchen Dagobert und 
fügte auch eine böfere That hinzu, denn er beflridte einen 
einfältigen und religiöfen Priefter, Namens Ebremar, und 
drängte ihn auf den Patriarchenftuhl ein, oder mit dem 
Kunftausdrude für folche, deren Wahl man für unrechtmäßig 
bielt: „Quendam enim simplicem et religiosum cir- 
cumveniens, sacerdotem Ebremarum nomine, in se- 
dem intrusit Patriarchalem.“ Hierauf erfennt Wilhelm 
von Zyrus zwar das Verbienft ded guten Lebenswandels 
Ebremar's an, hält ibn aber für hoͤchſt einfältig, daß er 
noch bei Lebzeiten des Patriarchen defjen Sig eingenoms 
men, und braucht hierbei die Ausdrude: „Hic autem 
simplex homo, in prima venerat expeditione, hd- 
nestae conversationis merito cunctis acceptus: sed 
in hoc erassam nimis et supinam inventus est igno- 
rantiam habuisse, quod vivente domino Patriarcha, 
sedem ejus licere sibi eredebat usurpare.* Da Bil: 
beim von Zyrus Ebremar’'n ald einen anfieht, welcher un: 
erlaubter Weife den Patriarchenfluhl beſtiegen, jo nennt 
er ihn weiter unten: „Ebremar ejusdem sedis incu- 
bator.“ Im J. 1105 warb durch die ägyptiiche Flotte 
die Stadt Joppe oder Jaffa hart belagert. Ein großes 
er Ungläubiger war bei Ascalon verfammelt, und drohte 
jaffa auch von der Landſeite einzufchließen. König Bal: 
duin I, bot feine Vafallen auf, und fandte einen Boten 
nach Ierufalem, und ließ den Patriarchen Ebremar er: 
fuchen, ihm Mannſchaft zuzuführen, und einen allgemei- 
nen Bettag für die Rettung ber Chriftenheit zu veranftal: 
ten. Ebremar ließ die große Glode läuten, und dieſer 
Ton bed Unglüdd verfammelte die Bewohner von Jerus 
falem. Der Patriarch fehilderte ihmen nun bie Gefahr, 
die über ihrem Haupte fchwebe, und nur durch Faften, 
Beten und Almofen abgewandt werben könne, und fo: 
derte fie hierzu dringend auf’). Ebremar felbft führte 
dem Könige 150 Fußfnechte zu. Doch bedeutender ward 
fein Erfcheinen dadurch, daß er das heilfame Holz bes 
lebenbigmachenden Kreuzes mit fih brachte. Das freus 
bige ertrauen auf die Wunderfraft des heil, Kreuzes 
Rarkte den Muth und die Zapferfeit ber chrifllihen Del: 
den. Ein ſolches Mittel zur Begeijterung war auch noth: 
wendig, ba bad Heer bed Königs Balduin nicht mehr 
als 500 Ritter ohne diejenigen, welche zu Roß dienten, 
— Ritter zu fein, und 2000 zu Fuß zählte; während 
die Landmacht ber Ungläubigen, wie man fagte, aus 
15,000 Diann befland und von einer flarken Flotte unter: 
fügt war. Die geringe Zahl der chriftlichen Steeiter, 
- welche nad Ramla vorrüdte, fcheute den Kampf mit ber 
Ubermacht der Ungläubigen nicht. Am Sonntage, den 
31. Aug. 1105, weihte der Patriarh Ebremar die Streis 
ter Gottes mit dem heil. Kreuze. Hierauf wurden bie 
Kriegefahnen mit freubiger Begeiſterung erhoben, von den 
Kriegödrommeten zur Schlacht geblafen, und fünf Scha: 
ren ftellten ſich den Ungläubigeg entgegen. Die Sara: 
jenen waren im Begriff gewefen, einen Zheil ihrer Trup⸗ 
en & Lande nah Jaffa abgehen zu laſſen, um biefes 
uͤcken ber Chriften zu u Als fie aber dieſe 
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O Bal. Spalding 1. Br. S. 150, 151. 
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raſch und mit Entſchloſſenheit anziehen ſahen, gaben 
den Vorſatz auf, und si ben Ton ihrer ober L- 
Zrompeten fi mit dem Schale der Hörner und Trom⸗ 
peten des chrüftlichen Heeres miſchen. Des Iehtern Felds 
gefehrei war an biefem Zage: „Chriflus Iebt! Ghriftus 
herrſcht! Ehriftus führt uns an.” Mit großem Muthe zo: 
ga auch die Sarazenen in die Schlacht. Der chriſtliche 
nig fämpfte felbjt in ber legten Schlachtreihe, und ers 
munterte die Streitenden. Aber noch bedeutender wirkte 
ber Patriarch Ebremar. In der hartnädigen Schlacht, in 
welcher vom frühen Morgen bis zur neunten Tages 
bie beiden Heere gegen einander wütheten, nährte und 
munterte der Patriarch beftändig die Tapferkeit der chriſt⸗ 
lichen Scharen, indem er das Holz des lebendigmachen⸗ 
ben Kreuzed als Fahne unter bie Peer trug, bie 
Scharen durchlief, und fie ermahnte, daß fie fich deſſen 
erinnern follten, ber für uns Sünder an bemfelben ne e 
das ‚Heil bewirkte, und bie ihnen, daß fie zum Ablafie 
ber Sünden gegen bie Feinde des chrijtlihen Namens und 
Glaubens tapfer Fämpften. So wurden die chriſtlichen 
Streiter muthiger, drangen mit größerer Heftigkeit auf 
die Zeinde ein, erflehten vom Himmel Hilfe, erfchlugen 
von ben Feinden eine unermeßliche Zahl und trieben bie 
Übrigen in die Flucht. Der Emir von Ascalon und, wie 
man fagte, 4000 Sarazenen fielen auf dem Schlachtfelde, 
Der Feldherr und die übrigen flohen nad) Ascalon. Bana, 
ber ehemalige Emir von Ptolemais oder Acres, der feine 
Stadt ſchon an die Ehriften verloren, und der Emir Ars 
fuf geriethen in Gefangenfchaft. Die chriftlichen Streiter 
erlitten einen Verluft von 100 Mann, und bedauerten alls 
gemein, baß der tugendfame Ritter Reinhard von Verdun 
gefallen war. Als der farazenifhen Flotte vor Jaffa das 
Haupt bed Emirs von Ascalon gezeigt ward, und fie fo 
recht anſchaulich den Sieg der Chriften erfuhr, fegelte fie 
fogleih nad Zripoli ab, und verlor auf ihrer Rüdfahrt 
nah Agypten durch einen heftigen Sturm 25 Schiffe. 
Sie wurden an bie chrijtliche Kuͤſte getrieben und eine 
Beute ber Chriften. In Jaffa vertheilte Balduin nach 
Berhältniß die große Beute an Kameelen, Pferden, Efeln 
und andern koſtbaren Dingen, und feine Zuverficht war 
nach bdiefem über die Sarazenen — errungenen Siege 
roß, daß er denen von Ascalon, welche Gefcente 
achten, nicht anders Frieden bewilligen wollte, als wenn 
fie ihre Stadt Ubergäben. Der Patriarch, der die Freude 
hatte, fo viel zu dem Siege beigetragen zu haben, ging 
mit dem Kreuze bed Herrn nad Serufalem zurid. Bor 
dem Davibsthore empfingen ed die Chriften aus der Stabt 
mit feierlicdem Zuge, und gen eö bis zur Kirche des 
heil. Grabeö, indem fie Te Deum laudamus fangen, 
und fämmtlih dem Allmächtigen für feine Wohlthaten 
Lob abjtatteten‘). Die thätige Theilnahme an jener fiegs 
reihen Heerfahrt iſt der Glanzpunft in Ebremar's Leben, 
Gluͤcklich hatte er die Feinde des chriftlichen Namens bes 





6) Fulcher, Carnot. Cap. 82—52. Wilhelm, Tyrius Lib. IX, 
Cap. 3. Bernardus Thesaurinrius, De Acquisit, terrae Sanctae, 
Cap. 93 ap. Murateri, Scriptt, Rer, It, T. VII, p.787. Bils 
tea ©. 172. 173. GSpalbing ©. 150—154. 
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fiegen helfen. Aber nicht fo fiegreih war er gegen bie 
Feinde, welche er in der Chriftenheit felbft hatte. Dagos 
bert bot nämlich Alles auf, um in die Patriarchenwürbe, 
deren er durch eine zahlreich befuchte Synode entfegt war, 
wicber eimgeiegt zu werben. Er und feine Anhänger flells 
ten dieſe Abſetzung fo dar, als wenn fie untetmäßlg 
wäre. Ebremar hatte fich uͤberreden laffen, die Patriars 
henwürde anzunehmen, während Dagobert nocd lebte, 
und galt alfo bei Dagobert's Anhängern als‘ einer, ber 
widerrechtlicher Weife auf dem Patriarchenfluhle von Je— 
rufalem ſitze. Während Dagobert den Papſt Pafchal bear: 
beitete, daß er ihn wieder in die Patriarchenwuͤrde eins 
ſetzen möchte, gerieth Ebremar, welcher das unfichere und 
ſtreitige Patriarhat angenommen hatte, mit dem Könige 
Balduin, der ihn auf dem Patriarchenftuhle befhüsen 
folte, in Streit. Dem Archidiakonus Arnulf, welcher 
einft ſelbſt Patriarch gewefen, aber abgefegt worden war, 
ibt man Schuld, daß er auch diefen Streit zwifchen dem 
nige und Ebremar durch boshafte Raͤnke entzuͤndet habe, 
da er ed nicht habe über fich gewinnen können, einen ans 
dern auf dem Patriarchenftuhle figen zu fehen, auf bem 
er felbft fi nicht hatte zu behaupten vermocht. Ebremar 
geriet) mit dem Könige in Zwilt aus berfelben Urfache, 
welche den Streit zwiſchen bem Könige und dem Patriar: 
- Dagobert veranlaßt hatte. Der König —— von 
bremar, daß er eine beſtimmte Anzahl von Rittern für 
die Güter, welche die Kirche zu Jerüſalem beſitze, ſtellen, 
oder eine Summe Geldes zur Unterhaltung und Befols 
dung einer gleichen Zahl entrichten follte. Diefer Foderung 
hatte ſich ſchon Dagobert widerfegt. Auch Ebremar wollte 
fie nit gewähren und entfchuldigte fi) mit feinem Un: 
vermögen. Außerdem war Balduin's Foderung ganz dem 
Rechte gemäß, welches in ben Reichen Europa’s, den Bor: 
bildern ded Reiches Ierufalem, galt. Die europdifchen 
Dberhirten mußten auch für die Güter, welche fie befaßen, 
dem Kaifer oder rüdfihtlih dem Könige Truppen ftellen, 
und mit Recht mußten fie diefes, da fe vom Kaifer oder 
Könige mit diefen Gütern inveftirt waren. Balduin, auf 
deſſen Seite dad Recht bei biefer Foderung war, hatte 


aljo durch Dagobert’s Abfegung nicht? gewonnen. Die‘ 


Grundfäge der Patriarchen waren diefelben und feinem 
Wechfel unterworfen. Da Ebremar den Behauptungen 
feineö vertriebenen Vorgängers getreulih anhing, fo gab 
er feinen Feinden eine ihnen erwünfchte Beranlaffung, ihn 
zu flürzen. Um biefen Sturz möglich zu machen, erhob 
man eine fhimpfliche Klage gegen Ebremar. Eine Summe 
von 1000 Goldftüden, welche ber Fürft Roger von Si: 
cilien, der Bruder des Fürften Boemund von Antiochien, 
als eine milde Gabe für die Rube feiner Seele und die 
Bergebung feiner Sünden nach Ierufalem geſchickt ſollte 
emar, wie nach dem Berichte Albert's von Air) 
ſeine Feinde ihm Schuld gaben, unterſchlagen und ſich 
ugecignt haben; er follte dieſes trog dem gethan haben, 
6 nach ber auödrüdlichen Verordnung des Fuͤrſten Ros 





N Albert von Air iſt es allein, welcher bie Cage von ber 
VWeruntreuung bes dem Patriardyen Ebremar vom Fuͤrſten Roger 
andertrauten Geldes berichtet. 
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ger ein Theil jenes Geldes den Dienern bes heil. 

ein anderer Theil zur Erhaltung des Hofpitald für arme 
Pilger beitimmt geweien, ber britte Theil aber dem Koͤ⸗ 
nige zur Unterftüsung und Belohnung der Ritter, welche 
im Kampfe für den Heiland ihr Vermögen und ihre Wafs 
fen verloren, überantwortet werben follte. Diefer lebte 
Punkt der Anklage war der gefährlichfte. Ebremar weis 
gerte fih von den Einkünften der Güter feines Patriars 
hats für den König eine beftimmte Anzahl Ritter zu 
ftellen, ober Gelb hierfür herzugeben, und jetzt hatte er 
ar, wie feine Feinde ihm Schuld gaben, Gelber unter: 
lagen, * ein chriſtlicher Frag zur Unterftügung der 
Ritter des Königs gefchidt haben follte. Die Beſchul⸗ 
bigung, daß Ebremar das ihm vom Fürften Roger ans 
vertraute Geld. veruntreut haben follte, fuchte man das 
durch glaublich zu machen, daß man für fie einen zu Je— 
rufalem anweſenden Abgeordneten des Fürften Roger als 
Zeugen anführte. Ob diefes wirklich ein Abgeorbneter des 
Sürften Roger oder nicht vielmehr nur eine von Ebres 
mar’d Feinden als ein Abgeorbneter bed Fürften Roger 
aufgeftellte Perfon war, ift fehr zweifelhaft, und man 
muß geneigt kin, zu glauben, daß es ein falicher Zeuge 
war. Man könnte annehmen, bad Geld fei wirklich vom 
Fürften Roger gefchidt worden, unb es haben ed entwes 
der bie umterfchlagen, die es haben überbringen follen, 
oder auch Ebremar habe es wirklich veruntreut. Doc 
bleibt der Punkt zu verbäachtig, daß ein Theil diefer Geld: 
fumme zur Unterftüßung der Ritter des Königs uͤberſchickt 
gewefen fein fol. Da diefer Punkt fo ganz berechnet 
war, um ben König * mehr gegen Ebremar aufzubrin⸗ 
gen, ſo laͤßt ſich mit Wahrſcheinlichkeit die Vermuthung 
aufſtellen, daß dad Ganze von Ebremar's F 
nen, und ſie zur Beglaubigung des Luͤgengewebes einen 
angeblichen Abgeordneten des Fürften Roger als falfchen 
Zeugen aufftellten. Bei jener Befchulbigung muß man 
noch uͤberdies erwägen, daß Ebremar, wie felbft der ihm 
feindlih gefinnte Wilhelm von Zyrus anerkennen muß, 
ein religisfer Mann und wegen feines rechtfchaffenen Les 
benswandels bei allen beliebt war, als er den Patriarchens 
ftuhl von Ierufalem befteg. Der bed Patriarchats ent 
feste Arnulf verbreitete jene Beſchuldigung gegen Ebremar 
mit einer folchen Leidenfchaftlichkeit, daß diefer vorausfah, 
wie ihm das nämliche Schidfal bereitet werben follte, wel⸗ 
chem fein Vorgänger Dagobert erlegen war. Groß war 
hierüber der Kummer Ebremar’d. Uber noch größere 
Sorge brachte ihm bie Nachricht, daß Dagobert vom 
Papſte Pafchal endlich die Wiedereinſetzung in dad Pas 
triarchat erlangt, und auf bem Wege nach bem gelobten 
Lande fi befinbe, Ebremar eilte da nach Italien, um 
dem Papfte die Ränke feines Feindes Arnulf } offen« 
baren, ber ihn gezwungen habe, die unrechtmäßige Ges 
walt an fi) zu nehmen, und num mit Lügen und Ver⸗ 
leumbung ihn ebenfo u verderben trachte, ald ben Pas 
triarchen Dagobert. ithelm von Tyrus flimmt fonft 
mit Albert von Air meiltend fehr überein. Aber in ber 
Geſchichte biefes Streites des Königs Balduin und de# 
Patriarchen Dagobert mit dem Patriarchen Ebremar wei- 
chen beide von einander fo ab, daß es nicht möglich, bie 


einden erfons 
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Angaben beider mit einander zu vereinigen, weshalb fie 

etrennt gegeben worden find") und wir fie getrennt ges 
En Nach Albert von Air vertheidigte, fi der Patriarch 
Ebremar vor dem Papfte Pafchal fo bündig, und wibders 
legte die Verläumbungen Amulf’s fo kräftig, daß er von 
dem Papfte ein Schreiben erhielt, in welchem Paſchal 
dem Könige Balduin befahl, daß er den Patriarchen Ebres 
mar —* Widerrede in ſeine Wuͤrde einſetzen ſollte. Aber 
der Koͤnig leiſtete dem apoſtoliſchen Gebote keine Folge. 
Deshalb blieb Ebremar in Akkon, um hier abzuwarten, 
bis der Koͤnig ſeine Geſinnung aͤndern wuͤrde. Endlich 
jedoch überzeugte ſich der Patriarch, daß vom Könige 
keine Sinnesaͤnderung in dieſer Sache zu hoffen ſei, und 
faßte den ruͤhmlichen Entſchluß, dieſem aͤrgerlichen Streite 
ein Ende zu machen, verzichtete freiwillig auf das Pa: 
triarhat, und nahm das erledigte Bisthum von Gäfa: 
rea an. Obgleich diefes Verfahren den Gefegen ber Kirche, 
welche die Abfehung eines Prälaten nur nad) Urtheil und 
Recht verftatten, — ſo ward es doch vom Papſte, 
jedoch nur aus Ruͤckſicht auf das zarte Alter der Kirche 
von Serufalem, gebilligt. So nad Albert von Air”). 
Anders erzählt den Hergang Wilhelm von Tyrus, und 
der gründlichfte Berfaffer ') jener Geſchichten iſt zuver— 
ſichtlich, wie er felbft bemerkt, der Nachricht des Erzbi— 
ſchofs Wilhelm gefolgt, da es mit Gewißheit anzunehmen 
fei, daß er diefe Nachrichten nicht ohne forgfame Nach: 
—— angeſtellt habe. Wer fei aber im Stande ges 
wefen, tiber diefe kirchlichen Streitigkeiten befiere Auskunft 
zu geben, als der gelehrte und von dem regiten Eifer für 
die erg. ber Gefchichte des heil. Landes befeelte 
Erzbifhof? Aber hierbei bleibt immer die wichtige Frage, 
hatte Wilhelm bie gehörigen Hilfsmittel im Betreff dieſes 
Streited, um entfcheiden zu können, welche Erzählung 
die wahre fei, die der gegen Ebremar freundlich oder die 
der gegen ihn feindlich Gefinnten. Dagobert farb auf Si: 
alien, und das Schreiben, dad er vom Papfte gehabt has 
ben fol, gelangte wol nicht nad Jeruſalem. Ebremar 
erhielt ug Albert von Air ein guͤnſtiges Schreiben, wels 
ches dem Könige feine Wiedereinfegung in die Patriarchen: 
würbe befahl. Da Ebremar nicht wieder eingefeht ward, 
fo können fehr leicht Ebremar's Feinde diefes Schreiben 
vernichtet haben, und Wilhelm von Tyrus konnte ed nicht 
einfehen. Wilhelm von Tyrus misbilligt die Abſetzung 
Dagobert’3 und fchilt auf Ebremar'n als einen Einfältis 
gen, baß er noch bei Lebzeiten des Patriarchen Dagobert 
beffen Stuhl eingenommen. Bei folder Stimmung mußte 
der Erzbifchof von Tyrus geneigt fein, die Angaben bei 
Abert von Air zu verwerfen, und die Darftellung aufzus 
nehmen, welche fi im Munde ber Feinde Ebremar’s ge: 
bildet hatte. Diefe mußte ibm um fo glaublicher vor: 
kommen, da fie feinen Anfichten entſprach, und da auch 
Ebremar nicht wieder zum Beſitze des Patriarchats ges 
langt war. Hierfür war nach Albert von Air der ein: 
fache Grund diefer, daß der König Balduin dem päpft: 





8) Bon Willen 2, 8b. ©, 362. 


9) Lib, X, p. 57— 59, 
Bol, Willen ©. 362 in ber Anmerk. 
Ierte. 


10) Derf. S. 362 im 
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lichen Befehle Peine Folge gaeleiftet hatte. Wilhelm von 
Tyrus fand jedoch die Darftellung der Feinde Ebremar’s 
wabrfcheinliher, nach welchen Ebremar durch den paͤpſt⸗ 
lichen Xegaten des Patriarchats entfegt ward. Daß Wil: 
beim von Tyrus die Gefchichte nach feinen Anfichten bes 
handelt, gebt daraus hervor, daß er 2 nicht erwähnt, daß 
Dagobert durch den Spruch einer Synode von 18 Erzbis 
fhöfen und Bifchöfen entfegt worden, fondern erzählt 
(Lib. X. Cap. 26. p. 229), daß der König durch Ars 
nulf's Bosheit verführt, Gotteöfurcht hintangefegt, und 
ben Patriarchen Dagobert vertrieben. Im 11. Buche 
Gap. 4. ©. 236. 237 erzählt er dann weiter. Dagobert, 
ber Patriarch von Ierufalem, wollte nach der langen Er: 
wartung, mit welcher der Papft Paſchal und bie römifche 
Kirche ihn hingehalten, vollfommener belehrt werben, ob 
ber König von Jeruſalem und bie, die ihn vertrieben, et: 
was gegen ihn amführen fönnen, wodurd fie fcheinen 
könnten, ed mit Rechte gethan zu haben. Nachdem aber 
Niemand erfchien, welcher gegen ihn Etwas fagte, nod) 
in dem, was mit ihm geſchehen war, Etwas anders bes 
merkt werben fonnte, als daß er burch die Gewalt bes 
Königs vertrieben worben fei, fo fchien er mit voller Gnabe 
und des apoftolifchen Briefes Begleitung, oder mit ben 
Worten des Gefchichtfchreibers felbft, cum plenitudine 
gratiae et Apostolicarum literarum proseeutione, zu 
ben Seinigen zurüdfehren und ben Stuhl wieder erhals 
ten zu müffen, aus welchem er ungebührend vertrieben 
worben war. en fam er nad Sicilien, und vers 
weilte nothwendiger Weife zu Meffina, da er auf liber: 
fahrt wartete, fiel in eine ſchwere Krankheit und ſtarb 
den. 16. Juni. Er faß in Frieden vier, im Eril drei 
Sabre (auf dem Stuble zu Ierufalem). Als aber Ebre: 
mar, der Auflieger auf demfelben Stuhle oder mit dem 
Ausdrude der Urfchrift ejusdem sedis incubator „ hörte, 
daß ber genannte Dagobert mit voller Gnade zuruͤckkehrte, 
feinen Stuhl wieder zu erhalten, fo beſchloß er, bevor 
er von befjen Tode unterrichtet warb, zu ber römifchen 
Kirche überzufegen, um für feine Unfhuld anzuführen, 
wie fie ihn- wider feinen Willen und indem er woiderftrebte, 
auf ben nämlichen Stuhl gefegt hatten. Als er dahin 
fam, konnte er nichts anderes erlangen"), als daß mit 





11) Nach Wilken vernahm Ebremar, als er nach Waͤlſchland 
kam, zwar den Tod Dagobert's, welder zu Meflina in Eicilien 
geftorben war; balb aber famen auch der Erzbiafonus Arnulf und 
der Dechant Eichbard (Richard), als königliche Abgeordnete, um des 
Königs Sache zu führen und ibn wider die Anlagen Ebremar’s zu 
rechtfertigen, und biefer vermochte nun von Paſchalis nichts Ande⸗ 
res zu erlangen, als baß ber Grabifchof Gibelin von Arles zum Res 
gaten bes apoftolifdyen Etubles ernannt warb, um auf einer Wers 
fammlung alter Biſchoͤfe des heiligen Landes bie Abfesung Dagos 
bert’3 und die Einfegung Ebremar’s zu unterfucen. Diefer Reife 
Arnulf's und Eichhard's (Richard's) nach Rem wird in dem Etifr 
tungebriefe des Bisthums Bethlehem erwähnt bei Wilhelm, Tyr. 
xl, 12. So nad Wilken 2. Bd. ©, 363 und 366. In bem 
Stiftungsbriefe des Königs Balduin vom J. 1110 heißt es naͤm⸗ 
lich: „Qui (Arnulphus et Hierosolymitanum capitulum) tam justae 
petitioni (nämlich dem Gefuche des Könige um Ginwilligung zur 
Stiftung des Bisthums Bethlehem) mene obsequentes, tum pro 
Hierosolymitana sede, quae amten quasi orbata parente videba- 
tur, tum pro hoc negotio (ber Stiftung bes Bisthums Bethlehem) 


Ihm ein kegat abgeſchickt ward, welcher in Jeruſalem auf: 
geftellt, über Ebremar’s Sache volltommnere Erkenntniß 
nehmen koͤnnte. Um diefes Amt zu verfehen, warb Gi: 
belin ”), ein alter, betagter Mann, der Erzbifchof von 
Arles, ernannt. Im Auftrage des Papftes reifte er nach 
Serufalem, rief ein Concil“) der Bilchöfe des Reichs 
ufammen, und nahm über Ebremar’d Sache volllommere 
nntniß ein. Als ihm durch taugliche und hinreichende 
und über alle Einrede erhabene '*) Zeugen befannt ge: 
worben, daß Dagobert ohne rechtmäßige Urfache durch 
die Parteibeftrebungen Arnulf’3 und die Gewaltthätigkeit 
des Königs vertrieben war, und baß Ebremar noch bei 
Lebzeiten des Priefterö, und während er die Gommunion ") 
ber Kirche hatte, den Stuhl eingenommen, fo entießte er 
ihn mitteld der Macht, durch welche er bervorrante ), 
bes Patriarchatd. Aber da er die große Neliniofität und 
wunderbare Einfalt des Mannes erwog, fo bewilligte er 
ihm bie Kirche von Gäfarea, die damals erledigt war, zu 
haben. Als aber nachher über die Subftituirung bed Pa: 
triarchen der Kirche von Jerufalem der Klerus und das 


Romam peti decreverant, Hanc itaque legationem Arnulphus 
archidiaconus et Richardus eodem tempore decanus, suscipien- 
tes, Romam perrexerunt: et sancto spirita cooperante, apud 
dominum Paschalem secundum universalis ecclesiae Pontificem, 
de utroque neyolio honestum invenientes consilium, Hierusalem 
remearunt,* Es bleibt dabei immer zweifelhaft, wann Arnulf und 
Ridyarb nach Rom gefandt worben waren, ob fogleidh, als Ebre⸗ 
mar in Italien war, ober fpäter, ala er zwar ein günftiges Schrei: 
ben von Paſchal erhalten hatte, aber in Akkon fi aufbielt, um 
bes Königs, der dem päpftlichen Befehle nicht Folge leiftete, Sins 
nesänderung abzumarten, oder ob die Reife Armulfis und Richard's 
ftatthatte, als Ebremar Verzicht auf das Patriarchat geleiftet hatte, 
denn das „tum pro Hierosolymitana sede, quae antea quasi or- 
bata parente videbatur,* läßt ſich auch auf den legten Ball bexies 
gas ba fein Präfat ohne Urthel und Recht feinen hl verlaffen 
te. 

12) Im Stiftungsbriefe fagt Balbuin (8.245 ber bafeler Aus: 
abe bes Wilhelm von Tyrus) vom 3.1609: „Dominus vero 
aschalis propter Guilelmum (Gibelinum, wie er im Stiftungss 

briefe weiter unten genannt wird) Arelatensem Archiepiscopum, 
virum sapientine. radiis choruscum, cumque (eumque) morum 
honcstate fulgidum, cui id legationis Arnulpho atque Richardo 
praesentibus injunxerat, post eos Hierusalem direxit,* alfo nach⸗ 
dem Arnulf und Richard bereits wieder nach Ierufalem abgereift 
waren. Nach Wilhelm von Tyrus wirb ber Legat mit Ebremar'n 
geſchickt. Arnulf und Richard wären alfo, wenn bie Sache ſich fo 
verhalten, vor Ebremar —— welches nicht wahrſcheinlich iſt, 
weil fie ſonſt den Poſten fruͤher verlaſſen haͤtten, als ihr Gegner, 
13) Diefes läßt fi mit bem, was Albert von Air bat, auf biefe 
Weife vereinigen. Auch nachdem Ebremar auf bas Patriarchat 
verzichtet hatte, mar boch eine Unterfuchung nöthig, ob biefe Ver: 
sichtleitung gültig fein follte oder nicht, 14) que ei con- 
stilisset per testes idoneos sufficientes et majores omni ex- 
ceptione, 15) Doch fagt Albert von Air (Lib, IX, 13—17) 
von Dagobert: „In satisfactione Deo et Cardinali rebellis et in- 
obediens existens et in pertinncia suae pravae excusationis per- 
manens sub judicio omnium fidelium depositus ac anathemate 
percussus est. Warum gedenkt Wilhelm von Tyrus biefes Spruches 
der Synode vom 9.1102 gar nidt? Hatte fie vielleicht gar nicht 
ftatt? Sah Wilhelm von Tyrus biefe Synode auch für unrecht ⸗ 
mäßig an, fo durfte er fie wenigftens nicht ganz verſchweigen. 
16) auctoritate, qua praeeminebat, alfo nicht durch ben Spruch 
des Goncils, fondern mittels der Dachtvoiltormmenpeit, welche ihm 
der Papit verliehen.» j 
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Volk flritten, fo ward hierzu befonders ein Tag feftgefekt, 
baß bierliber, wie der Brauch vorfchrichb, verhandelt wers 
ben follte; fo famen fie endlich, nachdem fie lange bin 
und ber berathfchlagt hatten, im Betreff Gibelin’s, des 
Bevollmächtigten bes apoftolifhen Stubles, überein, und 
festen ihn auf den Patriarchenftuhl. Diefes auch fol ') 
Arnulf boshafter Weife zufammengebaut haben, bamit ein 
alter und abgelebter Mann nicht-lange leben könnte. Dies 
feö geſchah im I. 1107. So nah Wilhelm von Tyrus. 
Aus Balduin’d Briefe uͤber die Stiftung des Bisthums 
Bethlehem gebt hervor, daß wirklich Gibelin als paͤpſt⸗ 
licher Legat nad Ierufalem gefandbt ward, und zwar auf 
Beranlaffung der Gefandtichaft des Königs, welche Ars 
nulf und der Dechant Richard übernommen hatten. Die 
Gefandtfchaft hatte zwiefachen Zweck, einmal, weil ber 
Sig von Jeruſalem bamald gleichfart verwaifet ſchien, 
oder wie Balduin fi im J. 1110 ausbrüdt: pro Hiero- 
solymitana sede, quae antea quasi orbata parente 
videbatur, und zweitens, weil Balduin die Bewilligung 
des Papftes zur Stiftung des Bisthums Bethlehem ers 
langen wollte. Die Gefandten, Arnulf und Richard, er: 
bielten in beiden Angelegenheiten ehrenvollen Rathſchluß 
und kehrten heim. Nach ihnen (das heißt, als fie bereits 
abgereift waren) warb Gibelin als Legat abgefandt, ber 
als ſolcher in Balduin’ Briefe bezeichnet wird, und in 
dem Datum bed Briefes wirb von ihm gefagt: „Praesi- 
dente Romanae ecelesiae Papa, domino Paschale 
secundo, Hierosolymis vero Gibelino Arelatensi 
Episcopo , sedis Apostolicae vicario, in Patriarcham 
eleeto.* Diefer Stiftungsbrief ift wahrfcheinlich die Haupt: , 
quelle gervefen, aus welcher Wilhelm von Tyrus gefchöpft 
bat. fand bier, daß des Königs Abgefandten bei dem 
Papfte de utroque negotio honestum consilium fans 
ben, alfo auch pro Hierosolymitana sede, quae quasi 
orbata parente videbatur. Wilhelm von Tyrus ſchloß 
daraus, daß alfo Ebremar feine alınftige Antwort erhals 
ten haben fönne, und verwarf die Angabe Albert's von 
Ar. Diefe und die Angabe des Stiftungsbriefes Taffen 
fi aber fehr gut mit einander vereinigen, auf diefe Weife: 
Ebremar — in Rom eine glnflig für ſich lautende 
Bulle, aber König Balbuin leiftete ihr feinen Gehorfam. 
Um dem ärgerlichen Streite ein Ende zu machen, verzich 
tete Ebremar fremillig auf das Patriarchat, und nahm 
das Bisthum von Gäfarea an. Aber bierburch war ber 
Stuhl von Serufalem noch nicht wirklich verwaifet, da 
fein Seelenhirt von freien Stüden ohne Synodalbeſchluß 
feine Stelle rechisgtltig aufgeben kann. Balduin fanbte 
Arnulfen umd Richarden nad) Rom in dieſer Angelegens 
beit und in der Angelegenheit der Stiftung des Bisthums 
Bethlehem, und erhielt auch in jener Sache guͤnſtige Ants 
wort, nämlih daß Ebremar’s Verzichtleiftung auf das 
Patriarchat gültig fein follte. Um diefes anerkennen zu 
laffen, fandte der Papft Gibelin als Legaten nach Ierus 
falem, und wahrſcheinlich mit dem geheimen Auftrage, 
daß diefer fich felbft zum Patriarchen wählen laffen follte. 


— 





17) Aud Wilhelm von Tyrus behandelt es als Sage, indem 
er diritur fagt. 
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Der Legat hielt ein Concil, und unterfuchte zum Scheine 
Ebremar’d Sache, der bereits der Patriarchenmwirbe frei: 
willig entfagt hatte, und ſprach dann Ebremar's Abfegung 
aus, damit der Patriarchenftuhl als rechtmäßig erledigt 
erfcheinen möchte. Dem Erzbifchofe Wilhelm von Tyrus 
war es aber verbrießlih, denn es war feinen Anfichten 
zuwider, daß Ebremar eine günftige Antwort vom Papfte 
erhalten haben follte. Er unterbrüdt daher bie Angabe 
Albert’s von Air, und läßt den Papſt feinen Legaten fo: 
gleich mit Ebremar abfenden, und biefen entfegen. Daß 
aber Ebremar eine günſtige Antwort erhalten hatte, ift 
gar nicht unmahrfcheinlih. Dagobert hatte die. Sache fo 
vorgeftellt, ald wenn er blos durch Arnulf's Bosheit und 
die Gewaltthätigkeit des Königs vertrieben worden fei, 
und hatte deshalb vom Papfte den Befcheid erhalten, daß 
er wieder auf den Patriarhenfluhl gefegt werben follte. 
Nun aber erfchien Ebremar, und zeigte dem Papſte ben 
Synodalbeſchluß im. Betreff der Abfegung Dagobert’s, 
und bie Sache fland in einem ganz andern Lichte ba. 
UÜberdies war Dagobert unterbeffen geftorben,; und ber 
Dapft konnte um fo weniger Bedenken tragen, dem wür—⸗ 
digen Ebremar eine Bulle mitzugeben, durch welche dem 
Könige Balduin befohlen ward, Ebremar'n den Stuhl 
von Serufalen wieder einnehmen zu laffen. Der König 
feiftete aber diefer Bulle feine Folge, und Ebremar ver: 
gichtete num, um dem aͤrgerlichen Streite ein Ende zu 
machen, freiwillig auf den Patriarhenftuhl. Balduin hatte 
nun eine Gefandtfchaft nöthig, einmal, um fi zu ent: 
kgutbigen, daß er gezögert, Ebremar'n wieder auf ben 
tuhl von Jerufalem zu feßen, und zweitens, um zu bes 
wirken, daß Ebremar's Berzichtleiftung als gültig ans 
erfannt würde. — Ungeachtet Ebremar vom Patriar: 
henftuhle von Serufalem hatte fteigen muͤſſen, fo ver: 
fhaffte ihm doch feine Frömmigkeit und fein Muth noch 
einmal Gelegenheit, einen glänzenden Einzug in  bieje 
Stadt zu halten, obfchon er jet Erzbifhof von Cäfarca 
war. Der Qurfomanenfürft Ilgazi von Maradin, ber 
furchtbare Feind der Chriften, fegte fih im $. 1118 in 
den Befig der Regierung des Fürftenthums Haleb, und 
übernahm die Obhut über ben jungen Sultanfhah, den 
Sohn Robvan’s, ging im I. 1119 mit einem großen 
Heere von 6000 Streitern Über den Euphrat, vernichtete 
mit feinen Qurfomanen bad Heer des Fürften Roger 
von Antiochien, und nahm Xtfareb und Sardanah ein. 
König Balduin 1, zog gegen die Zurfomanen, und es 
fam am 12. '") oder 14. '%) Aug. 1119 zu der furdhtbas 
ren Schlacht bei Haleb. Schon hatten die ‚Heiden einen 
vollfommenen Sieg erfochten, und freuten fich deffen. Aber 
bald warb ihnen der Sieg wieder freitig gemadt. Der 
fromme Erzbiihof Ebremar ”) von Caͤſarea trug auch in 
18) So nad Kemelebbin. Bol. Wilken 2. ®b. ©. 449, 
19) &o nad Ganterus (Walther), Bella Antiochena , nah $ul: 
her und nah Wilhelm von Tyrus. 20) Nach Gauterus 
wäre der Name biefes Erzbiſchofs von Gäfarea Euzomerus, daß es 
aber Ebremarus heißen muß, lehrt nicht nur biefes, daß Ebremar 
damals Erzbiſchef von Gäfarea war, benn er kommt als folder 
noch im 3. 1123 vor, fonbern auch, daß Bernardus Thesaurarins 
Cap. 115. p. 753 fagt: „Äbremardus Cnesariensis Episcopus 
Crucem Domini deferebat,“* 
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diefer Schlacht dem Könige das Kreuz des Herm vor, 
wandte jest bad heil. Holz gm bie bereitö fiegenden 
Heiden, und rief mit lauter Stimme: „Durch die Kraft 
dieſes heil. Holzes ſeid ihr verflucht, ihr verruchtes Wolf! 
und durch Gottes Strafgewalt in die Flucht getrieben, 
folt ihr eines fchlimmen Todes fterben!” Bei diefem Rufe 
fchöpfte der König von Neuem Muth, und führte feine 
Schar wieder in bie bereitd verlorene Schlacht. Co 
tapfern Widerftand leiftete er den fiegestrunfenen Turkos . 
manen, daß er das Schlachtfeld, obgleich mit einer Hei: 
nen Zahl Streiter, bis zum Abende behauptete. Erft 
am Abende verließ er dad Schlachtfeld, weil ed auf ihm 
an Lebensmitteln und Waffen mangelte, umb weil bie, 
welche die Flucht ergriffen, nicht wagten, darauf zurüd: 
ufehren, begab ſich jeboh am Morgen wieder auf bad 
hlachtfeld, und pflegte die Berwundeten und begrub bie 
Zodten. Hierauf ging er nach Antiochien zurück, und 
warb von der Geiftlichfeit und dem Volke in feftlichen 
Kleidern und mit feierlichen —— zur Ehre Gottes 
in großer Entfernung von der Stadt eingeholt, und im 
länzenden Zuge zu St. Peter's Münfter geführt. Die 
briften eigneten ii ben Sieg zu, weil der König das 
Schlachtfeld behauptet hatte, die Zurfomanen rühmten 
fi), den Sieg errungen zu haben, weil fie eine große und 
reihe Beute und eine anfehnliche Anzahl Gefangene nach 
Haleb führten. Das chriftliche Fußvolk war größtentheils, 
naͤmlich 500 Fußfnechte, erfchlagen worden, und 100 drift: 
liche Ritter waren in den Tod geſunken. Wie fich die 
Ghriften rühmten, waren zwei oder breitaufend Tinken 
durch das Schwert ber Gläubigen gefallen. Sowie bie 
Ehriften in Antiochien im Anfange der Schlacht durch die 
Nachricht von der Niederlage des koͤnigl. Heeres in Sams 
mer, und dann, als es durch Ebremar angefeuert, das 
Schlachtfeld behauptete, in Freude verſetzt wurden, fo 
hatte auch in Haleb, ald die Zurfomanen, welche vor Ro: 
bert Fulioy bis nach Kennesrin, wohin Ilgazı die Zelte 
und das Gepäd gefhidt hatte, flohen, und die Mache 
die Flucht ergriff, fich die Nachricht von einer Niederlage 
bed Fürften Ilgazi in Haleb verbreitet, aber nach zwei- 
Stunden Trauer verwandelte bie Nachricht von Ilgazi's 
Siege den Kummer in allgemeine Freude”), Während 
fo Gläubige und Ungläubige Gelegenheit hatten, fich des 
Sieges zu rühmen, blieb Ebremar'n die unbeftrittene Ehre, 
verhindert zu haben, daß die Chriften nicht eine völlige 
Niederlage erlitten. Auch benuste Balduin feine Bor: 
theile am beften *”). Glänzend war ber Einzug, den Ebre: 
mar mit dem Holze des lebendigmachenden Ken es und 
einem flattlihen Gefolge in Jeruſalem  bielt. d war 
- der Zag ber Kreuzeserhoͤhung, und der Klerus und 
ad Volk empfing es mit Lobliedern“). So fah Ebres 
mar Jerufalem auf eine ehrenvolle Weife wieder, obgleich 
er nicht mehr, fondern ein anderer auf dem Patriarchens 
fluhle faß. Da im I. 1120 Naturereignifje als himm⸗ 
lifhe Zeichen und die Drohungen ber Feinde die Chriften 





21) Gualterus und Kemaleb und nad ihnen Wilken 
S. 448—450. 22) f. Legtern ©. 450, 451. 23) Wü- 
helm. Tyr. Lib. XU. p. 273. 
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des gelobten Landes fehredten, fo fuchten fie Hilfe von 
Gott durch Werke der Frömmigfeit zu erlangen, und 

nfundzwanzig Gapitel faßten gemeinfame Befhlüffe zur 

frechthaltung der Sitten und zur Beobachtung der 
Zucht. Diefem Goncil wohnten. bei der Patriarch Guares 
mund von Serufalem, der König Balduin H. von Jeru⸗ 
falem, ber Erzbifhof Ebremar von Gäfarea, der Bifchof 
Bernhard von Nazareth und andere mehr). Im J. 
1123 befand ſich Ebremar auf der Berfammlung ber Für: 


ſten des Königreichs Jeruſalem Accon (Acres, Ptole⸗ 


mais), als ben gegen bie Ungläubigen ſiegreichen Bene: 
ianern Privilegien oder Vortheile im Königreiche Serus 
alem zugefichert wurben *), und unterfchrieb und. beftäs 
tigte mit ben übrigen Fürften bes Reiches Ierufalem die Ur: 
kunde auf diefe Weife: „Ego Gwaremundus, Dei gratia 
Hierosolymorum Patriarcha, propria manu mea su- 
pradieta confirmo, Kyo Ebremarus Caesariensis Ar- 
chiepiscopus, haec similiter confirmo. Ego Bernhar- 
dus Nazarenus Episcopus similiter conlirmo,* und 
bann folgen die Unterfchriften der Übrigen. So erfcheint 
Ebremar ald ber zweite geiftliche Fürft des Königreiches 
Serufalem, indem er Erzbifchof von Gäfarea war, wäh: 
tenb er fruͤher als Patriarch von Jeruſalem die erſte Stelle 
eingenommen hatte. Dieſe Unterſchrift ift zugleich merk: 
windig ald Beweis, daß Ebremar noch im J. 1123 
lebte. (Ferdinand Weachter.) 
EBREMOND. 1) EB. de bon Fosse, St., Ge: 
meinbeborf im franzöfifchen Departement der Manche (Nor: 
mandie), Canton Caniſy, Bezirt St. Lö, liegt 14 Meile 
von diefer Stabt entfernt und hat 884 Einwohner. 2) 
Eb. sur Loson, Gemeindeborf in demfelben Departement 
und Bezirt, Canton Marigny, hat 93 Einwohner. (Nah 
Barbich>n.) (Fischer.) 
. EBKREUIL, Tat. Eborolium, Eborolacum,. Enro- 
gilum, auch praedium Apollinaris Sidonii, Stabt im 
franzöfifchen Altierdepartement (Auvergne), Hauptort des 
leihnamigen Gantons im Bezirt von Gannat, liegt zwei 
Heu von diefer Stabt entfernt an ber Sioule in einer 
Gegend, welche viel Roggen und Hafer, aber wenig Weis 
‚ Gerfte und Obft bervorbringt, ift der Sig eines Frie⸗ 
Fensgerichts und eines Einregiftrirungsamtes, und hat eine 
Pfarrkirche, 487 Häufer und 2108 Einwohner, welche 
außer einem bebeutenden Wochenmarkte ſechs Sabrmärfte 
unterhalten und Wein» und Kornbanbel treiben. Ehemals 
befand fich bier eine reiche in den 3. 971, 1080 ober 1115 
geftiftete Benebictinerabtei, welche die Gerichtöbarkeit über 
die Stabt befaß. Der Canton Ebreuil enthält in 16 Ges 
meinben 12,356 Einwohner. (Nah Erpilly und Bars 
bichon) Fischer.) 
EBRIACH, ein großes Dorf im Bezirk der Herr: 
ſchaft Kappel, im Hagenfurter Kreife Kärnthens, in ges 
birgiger Gegend weftlich von dem Markte Kappel gelegen, 
mit 86 Häufern, 645 Einwohnern, einer zum eberndor: 


24) f. ihre Namen bei Wilhelm, Tur. Lib. XII. Cap. 18. 
p.274. 25) f. Descriptum privilegii continentis consonantiam 
pactorum inter Venetos et principes regni Hierosolymorum ap, 
Wilhelm, Tyr, Lib. XII, Cap. 25, p. 233 — 286. Ebremar 
vergl. Baronius zum 9. 1107. 

I. Encpkt,d, W. u. K. Erfe Section, XX. 


— 305 


EBRIMIR 


fer Defanat des lavanter Bisthums gehörigen Fatholifchen 
Pfarre, welche unter bem Patronat des Stiftes St. Paul 
fteht, und einer Eatholifchen Kirche. Zur Schule gehört 
dad Dorf nach Kappel. Die Gegend ift durch Bergbau 
und Gewerke, die in ber Nähe in lebhaften Betriebe ftehen, 
ausgezeichnet. In der Nähe diefeg Dorfes befinden ſich 
uch die Ruinen zweier alten Schlöffer. (G. F. Schreiner.) 
BRIMIR, in anderer Mundart Evermor , bei Jor—⸗ 
danes, nad anderer Lesart Evermund, Evermuth, 
und bei Procopius Ebrimuth, ber —— des oſt⸗ 
gothiſchen Königs Theodat, hatte deſſen Tochter Theode— 
nantha zur Frau genommen, machte ſich einen traurigen 
Namen in der Gefchichte.” Der kaiſerl. Feldherr Beliſar 
hatte im 3. 536 Gicilien eingenommen. As der O 
— Theodat dieſes erfuhr, ſandte er ſeinen Schwie⸗ 
—* Ebrimir mit einem Heere an die Meerenge von 
icilien, daß er die Kuͤſte bewachen und dem Feinde den 
Übergang ſtreitig machen ſollte. Ebrimir ſchlug fein La— 
ger bei Reggio auf. Als Belifar von Meffina nach Reg: 
gio uͤberſetzte, lief Ebrimir, wie Procopius fagt, fogleich 
mit feinem ganzen Gefolge zu Belifar'n über, nach Som 
daned mit einer geringen Zahl der treueften Diener, oder 
wie Jordanes felbft fi ausdrüdt: „Nee mora, dete- 
rioratam causam cernens suorum, ad partes victo- 
ris cum paueis et fidelissimis famulis consociis mo- 
vit, ultroque se Belisarii pedibus advolvens, Ro- 
mani regni optat servire prineipibus.“ Hier lernen 
wir zugleich ben Beweggrund Ebrimir's zu * feigen 
That kennen. Er ſah, daß die Sache der Gothen ſo 
ſchlecht ſtand, daß ſie ſich gegen die Macht des Kaiſers 
nicht halten konnte, und ging freiwillig zu deſſen Felde 
herrn über, und brüdte den Wunfch aus, dem römifchen 
Kaifer zu dienen. So viel Schande auch biefer Verrath 
und diefe Feigheit Ebrimir’d Herzen macht, fo viel Ehre 
macht fie feinem Berftande. Er erfannte, daf die Go: 
then nicht ſtark am Zahl genug und Überdies auch nicht 
jene Alten mehr, fonden in Stalien etwas verweichlicht 
waren, ſodaß fie der Macht des Kaiſers nicht hinlänge 
Iihen Widerftand leiften konnten, und zog ed daher vor, 
fi) lieber dem Kaifer fogleich zu unterwerfen, als mit 
feinen Volksgenoſſen ruͤhmlich unterzugeben. Der Erfolg 
hat gezeigt, daß Ebrimir richtig den Untergang der Go— 
tben vorausgefehen hatte, welcher erfolgen mußte, ungeach- 
tet fie auf das Rühmlichfte ämpften, um ſich zu halten. 
Einer ber Hauptgründe, warum das Gothenreich untes: 
ging, war ihre fchiefe Stellung ald Arianer zu ben far 
tholifchen Römern und andern Stalienern. Die Gothen war 
ren an Zahl zu ſchwach, um zugleich die Italiener in Zaum 
u halten und den auswärtigen Feinden zu widerftehen. 
brimir erkannte, auf welchem wanfenden Boden bad 
Gothenreich ftand, ging fogleih zu Belifar über und un 
terwarf fi) dem Katfer. Ebrimir's Übertritt befchleunigte 
augenfcheinlih den Untergang bed Gothenreichs. Won 
großer Wirkung hätte es fein müffen, wenn Belifar fos 
glei bei feinem —— nach Italien auf tapfern Wi⸗ 
erſtand geſtoßen wäre. Dieſes würde ben Italienern bie 
alte Ehrfurcht vor ben Gothen wieder eingeflößt haben. 


. ‚Hätte Ebrimir, wie nachmald Zotilas, bei ungünfligern 
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Verhäftniffen gekämpft, ber oſtgothiſche Krieg würbe eine 
ganz andere Wendung genommen haben, ja, ber Sturz 
des Gothenreichs vielleicht ein halbes oder ganzes Jahr⸗ 
hundert ſpaͤter ſtattgehabt haben. Zunaͤchſt führte Ebri: 
mirs feiger Übertritt zu dem Feinde den Sturz feines Eds 
nigl. Schwiegernaters herbei. Als das Heer der Gothen 
diefen Übertritt ihres Feldherrn merkte, rief es, wie Jors 
baned berichtet, ‘daß Theodat verbächtig und vom Reiche 
zu vertreiben, und fein Waffenträger Witigis zum üb: 
rer zu wählen fei‘). So mußte Theodat vom Königss 
fiuble fteigen und Witigis wurde darauf erhoben. Ebris 
mir aber genoß bie Früchte feines Verrathes, und erfuhr 
nicht, daß man den Berrath liebt, und ben Berräther 
aßt. Er reifte fogleih nad Gonftantinoyel zum Kaifer 

ftinian, und erhielt außer andern Ehrenftellen die Würde 
eined Patriciers?). Der Kaifer belohnte ihn ohne Zweis 
fel fo glänzend, um durch biefes Beiſpiel auch andere 
gotbifche Große zum Berrathe zu verloden. Die Beloh: 
nung Ebrimir's war jeboch für ben großen Dienft, wel 
chen er dem Kaifer erwiefen, nicht zu groß. Statt einer 
Schlacht, welche Ebrimir gegen bie Faiferl. Heere hätte 
bei Reggio fchlagen, und fich einen Heldennamen erwers 
ben und bie Italiener ſchrecken follen, bahnte er durch 
feinen feigen Übertritt dem Feinde einen unblutigen Weg 


durch Galabrien, und biefer faßte fogleich bier ohne ben - 


minbeften Berluft feften Fuß. —— Wachter.) 
EBRO, einer der Hauptſtroͤme Spaniens, weldes 
nach deſſen Tateinifhem Namen Iberus, einft Iberia ge: 
nannt wurbe, entipringt in_ber zu diefem Lande gehöriz 
en Provinz Xoro auf der Sierra de Reynofa, aus zwei 
ellen, welche Fontibre (Fontes Iberi, fwentes de 
Ebro) genannt werden, und zwar in einer folchen Stärke, 
daß er gleich eine Mühle zu treiben vermag. Durch bie 
ihn einfchließenden Gebirgszuͤge gehemmt, gleich den uͤbri⸗ 
gen Strömen bes Landes, fich weitlih zu wenden, gebt 
er mit füböftlicher Richtung in der genannten Provinz bei 
Reynoſa, Barcena, Acera, Arcavillas und St. Martin 
vorbei, und tritt dann, durch einige Wildbaͤche verftärkt, 
* unweit ber leßtgenannten Stadt in bie Provinz Burgos 
über, in welcher ihn einige Geographen entſpringen lafjen. 
Diefe verläßt er wieder, nachdem er von Puendelara bis 
Lografio theilweife die Grenze zwifchen ihr und der Pro: 
vinz Alava gemacht, fih durch die Fluͤſſe Nela, Zadorra, 
Bayas, Omino, Droncillo, Trion, Najerilla und Negua 
verftärft und die Städte und Villas Poblacion, Billa: 
nueva, Miranda de Ebro, Briones, St. Vincente, Ge: 
nicero, Gembrana, el Giego, Banos de Ebro, Puebla 
de la Barca und Lograño (das alte Baria) berübrt bat, 
um nun bereit3 für kleine Schiffe fahrbar, den nördlichen 
Theil der Provinz Soria zu burchfirömen und dann die 
Grenze zwifchen diefer und der Provinz Navarra zu bils 
ben. In Soria geht er bei Algoncillo, wo ibm die Leza 
zufließt, bei Alconabre und Alfaro vorbei. Hier verbin: 


1) Jordanes (minus recte Jornandes), De rebus Geticis, 
Cap. 60 in ben Gothicarum et Longobardicarum rerum Scriptt, 
aliquot veter, p. 70, ap. Muratori, Rer. Ital. Seriptt, p. 221. 
2) Procopius, De bello Gothico, Lib, I. Cap. 8. 
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bet er ſich, nachdem er bei Calahorra den Cidacos auf⸗ 
genommen bat, mit ber Alama. Aus Navarra empfängt 
er die Flüffe Ega, Aragon, Queiles (bei Tudela) und 
Alhama, und verläßt diefe Provinz bei Buñuel, um in 
die Provinz Aragon überzugeben. Diefe trennt, er in 
zwei faft gleiche Hälften und nimmt, bei den Städten 
und Villas Alagon, Zaragoza, Fuentes, Quinta, Saftago 
und Mequinenza vorüberfließend, bier die aus Süden 
fommenden Flüffe Huelcha, Zalon (in der Nähe von Alas 
gon), Guerda (bei Zaragoza), Aguas, Martin und Guns 
balope auf. Aus dem nördlichen Theile der Provinz ſtroͤ⸗ 
men ihm die Flüffe Arva, Gallego (ebenfalls bei Zaras 
goza) und Segre (unweit Mequinenza) zu. Jetzt tritt 
er bei Fajon in die Provinz Cataluña über. Hier geht 
er bei Asco vorbei, und windet fich darauf um den Fels 
fen berum, auf welchem die Feftung Flir Tiegt. Nun 
ändert er feinen bisherigen Lauf, indem er eine ganz 
füdlihe Richtung annimmt, erreicht, dieſe verfolgend 
und durch die Giurafia veritärft, Mora, bildet hierauf 
bei Zerta einen 15 Fuß hoben Wafferfall und ergieft 
fih endlih, nachdem er fidy bei Ampofte wieder Stich 
gewendet bat, durch eine große Sandduͤne mit vieler Hef⸗ 
tigkeit in das mittelländifche Meer. Die ganze Länge feis 


nes Raufes beträgt ungefähr 82—83 geographifche Meis 


len, nach Haffel nur 785 Meilen. Diefer Fluß behält 
von feinem Urfprunge bis zu feiner Ausmündung faft 
durchgängig die Natur eines reißenden Bergſtroms, und 
obgleich er ſchon bei Lografio fir kleinere und von Tudela 
bis zu feinem Sturze bei Xerta auch für größere Schiffe 
fahrbar wird, fo macht ihn doch die Heftigkeit feines Lau— 
feö, fowie die Höhe feiner felfenreichen Ufer, weniger brauch⸗ 
bar für die Schiffahrt und die Bewaͤſſerung. Man hat 
daher ihn durch Anlegung von Kanälen nußbarer zu mas 
chen geſucht. Der bedeutendfte unter diefen ift der ſoge— 
nannte Kaiferfanal, ein Werk, welches ſchon jetzt noch 
unvollendet den fühnften Bauten der Ägypter und Mömer 
an die Seite gefegt werben Fann. Er beginnt bei Tus 
bela und foll dem Plane nach bei Huerta de Nofa unter: 
halb St. Saftago endigen. Kaifer Karl V. ließ ihn im J. 
1529 anfangen, allein die ungebeuren Schwierigfeiten, auf 
die man fließ, brachten das Unternehmen ins Stoden, 
und erſt König Karl UI. nahm es 200 Jahre nachher 
wieber auf. Es wurben zu dem Ende ein Berg bei Kon: 
tella, unweit Tudela in Navarra, ein anderer bei Gailur, 
unweit der Billa Mallon in Aragonien, durchftochen, und 
der Durchgang durch den letztern bat eine Tiefe von 
45 Fuß, während feine obere Breite 192, die untere 
66 Fuß beträgt. Über den Zalon wurde eine Brüde ge- 
fhlagen, welde aus zwei 710 Toiſen langen, 13 Fuß 
diden, 24 Fuß hoben und 36 Fuß von einander entferne 
ten Mallern befteht, welche das fier des Kanals uͤber 
den genannten Fluß, fowie über zwei Landſtraßen und 
fünf Bewäfferungsfandle, binwegleitet. Sehenswerth find 
noch die Schleußen bei Caſa bianca, fowie der Hafen von 
Miraflored, in weldhem'am 30, Nov. 1786 zum erften 
Male 13 Fahrzeuge erfchienen, während ſchon im I. 1784 
wei berfelben, welche 2100 Gentner geladen hatten, bei 
aragoza angefommen waren. Die Ziefe des Kanald ber 
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trägt 104 caftilifche Fuß, feine Breite am Wafferfpiegel 
74 Fuß; an feinen Ufern find mehr ald eine Million 
Bäume angepflanzt, und man berechnete, daß die Schif— 
fahrt jährlih 100,000, die Bewäfferung 14 Million Reas 
len eintrug; Aragonien zahlte aber auch zu feiner Forts 
fegung vor ber Revolution jährlih 50,000 Piafter. Ein 
er; Kanal führt von Ampofta zu dem Puerto de Als 


aques, ber bei der Berfandung und Unficherheit der Ebro: . 


nbung biefe Stadt mit dem Meere in Verbindung 
fest. Die zahlreichen Bewäfjerungsfanäle, welde, aus 
diefem Fluffe abgeleitet, die anliegende Gegend fruchtbar 
machen, anzuführen, würde zu weit führen. Das Waffer 
bed Ebro wird ald Trink- und Waſchwaſſer geſchaͤtzt und 
wurde deshalb ehemals weit und breit verfahren. (Kischer.) 
.  EBROIN, EBRUIN, der fräntifche Major domus; 
— man findet ihn auh Hebro in gefchrieben, welches auf 
ben rauben Hauch der Franken hindeutet; eigentlich hieß 
er vielleicht Eberwin (Eberfreund), welches im Munde 


der romanifch fprechenden Gallier zu Ebruin, Ebroin . 


ward '), — bat in der Geſchichte einen großen, aber trauris 
gen Namen. Sie malt ibn mit fo verfchiedenen Farben 
ab, als die Abwechfelungen feines Gluͤckes ſelbſt find. Er 
mar zwar ein tapferer und in Erfindung bienlicher Ans 
ſchlaͤge fcharffinniger, unternehmender und in der Ausflihs 
zung feiner Pläne raſcher Mann, aber auch hochmuͤthig, 
ehrgeizig, rachgierig, graufam, wobei ihm feine Untreue 
ober Gewaltſamkeit zu groß zu fein fchien, wenn er nur 
dadurch zu feinem Zwede kommen konnte. Doc) freilich 
darf man bei diefer Schilberung nicht vergeflen, baf wir 
die Nachrichten von ibm aus der Lebensbeichreibung ?) feis 
ned Feindes, des Biſchofs Leodegar von Autun, nehmen 
muͤſſen ). Doch aud der Fortfeker des Zeitbuches des 
Fredegar redet mit ungünftigen Ausprüden von ibm, ins 
dem er bemerkt: „Sed Ebruinus*) fallaciter agens, ut 
solebat,“ nimmt alfo trügerifche Handlungsweile als 
Ebroin's Gewohnheit an. In Erwaͤgung der zerrütteten 
Verhaͤltniſſe des Reichs und zugleich der Berbältniffe, in 
welchen der fchlaue und aornige Biſchof Leodegar zu 
Ebroin ftand, hat ein neuerer Gefchichtichreiber den ſehr 
verrufenen Major domus auf dieſe Weile zu rechtfertis 
gen gefucht. Ebroin fcheint ihm ein Mann von großer 

inficht und großer Kraft, ber die Gebrechen des Reiches 
wohl erfannte, der auch den Willen hatte) ihnen abzubels 
fen und durch eine Eräftige Verwaltung die aufgelöfte Ord⸗ 
nung wieder herzuftellen, der fich aber ebendeswegen bei Allen 
aͤußerſt verhaßt machte, die groß und vornehm waren, 
ober groß und vornehm zu werben firebten, fie mochten 
geiftlichen oder weltlichen Standes fein *). König Chlodo⸗ 
wig I. ftarb im November des I. 656 und hinterließ 





1) f. 8. Wachter, Geſchichte Sachſens. 1. Bd, ©, 61. 62%, 
mo bemerkt wird, daß Ebroin teutſch Eberwin heiße, 2) Wir 
haben beren zwei: bie von Urfinus, bie andere von einem linges 
nannten; f. Act. SS. Ord. 8. Benedieti, T. II. p. 680 sq. 3) 
Berge, Mascov, Geſchichte der Zeutfchen. S. 253— 259, 4) 
Der Fortſetzer des Fredegar nennt ibn bald Ehruinus, bald Ebroi- 
nus; in ben Lebenebefchreibungen bes Biſchofs Peobenar heißt er 
Zr 5) Luden, Gefchichte bes teutfchen Volks. 8. Bd. 

. 596. : 
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brei Söhne, Chlothar, Childerich und Iheoderih. Es iſt 
ſehr ungewiß, ob Chlotbat allein in der Regierung gefolgt 
ift, oder ob auch Childerich fogleich Theil daran erbielt. 
Für beide Meinungen find Gründe vorhanden; doch fcheir 
nen diejenigen das Übergewicht zu haben, nach denen 
Ehlothar und Childerich gleich nach ihres Vaters Tode mit 
einander zu Königen ausgerufen worben find, jener in 
Auftrafien, dieſer in Neuſtrien). Nach Andern folgte 
Chlodowig's II. ältefter Sohn, Chlothar UI., Anfangs im 
efammten Reiche’), und weil Auftrafien feinen eigenen 
önig haben wollte, fo warb ber andere Königsfohn Chib⸗ 
berich im 3.660 auf einer Verfammlung der Stände das 
zu ernannt”). Gewiß it, daß Chlothar Anfangs unter 
der Bormundfchaft feiner Mutter Bathild regierte. Erchi⸗ 
nobald war Major domus, ftarb jedoch bald nach Ghlods 
wig’d Tode. Die Franken fhwanften Anfangs, wen fie 
zum Hausälteften wählen follten, vereinigten fich aber und 
wählten Ebroin zum Major domus°). Nach der Mei— 
—* derjenigen, nach welchen Chlothar IN. gleich auch 
am Anfange blos König von Neuftrien und Burgund ward, 
ward Ebroim auch blos von den Neuftriern zum Hause 
dlteften gewählt. Nach der Meinung der Andern, nach 
welcher Chlothar bis zum I. 660 im Gefammtreiche res 
gierte, war auch Ebroin Major domus im Gefammtrgche, 
und Herzog Wulfoald ward erft im 3. 660 dem in bier 
ſem Jahre erft zum Könige von Auftrafien erhobenen Ehils 
derich als Major domus beigegeben. Wie man angibt, 
verbarg Ebroin aus Furcht vor der frommen Königin 
thild feine Febler forgfältig und unterftüste ihre weiſen 
Nathfchläge. So nah Meufel. Auf die Vita Saneti 
Leodegarü Cap. 2 fußend, führt Daniel '°) dieſes weiter 
fo aus: Die Feftigfeit diefer Fürftin war, während fie 
regierte, für den beftigen Geift des Hofmeiſters Ebroin ein 
Bügel. Diefes war einer der ehrgeizig und unverfchämt 
geborenen Menfchen, welche die Macht '') ebenfo fehr durch 
ihre Dreiftigfeit, als durch ihren Geift an fich zieben, 
welche fie fo weit ausdehnen, als es gehen will, und bie 
fie ohne Schonung brauchen. Die des Ebroin vergrößerte 
ſich ſehr, als die Königin ſich zuruͤckzog, und er bediente 
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M Für dieſe Meinung ſtreiten die Zeuaniffe eines gleidzeitigen 
Schriftſtellers, des Verfaffere einer Lebensbefchreibung der heil. Ba⸗ 
thild bei Mabillon, Acta SS, Ord, 8. Bened, saec, 2, Cap. 2; 
f. ferner Vita 8, Remaecli ibid, Cap, 21. Chron, 8, Benigni Di- 
vionens, ap, d’4chery, Spicileg. T. I. p. 391. 392. Chron. Be- 
suense ibid, p. 500, al, Memoire pour etablir que le Royaume 
de France a été successif- hereditaire, dans les Mümoires de 
YAcad. des Inseriptt, T. T. p. 494 4q. ed, Aeunschenü, De tri- 
bus Dagobertis, p. 54. 55, und Meufel, Gefchichte von Frank 
reich in der Allgem. Weltbift. 35. Ih. N. H. 17. Th. ©. 128. 
Was man bagegen fagen kann, ſ. bei Prgiad an, 656, No, 20 aq. 
an, 660. No, 6 und bei Eckhart, Commentar, de reb, Fran, 
orient. T. I, p.239. NT) Mascov E. 252. 8) Pagi zum 
3. 660. Nr. 6. Mascon ©, 2359. 9) Cont. Chron, Frede- 
garii, Cap, 91, p. 152. Gesta Francor, Cap. 44. 10) His- 
toire de France par le P. Daniel. T. II, (Amsterdam 1742,) 

. 50. 51., 11) l'autorits, nämlich in ber Stelle: „C’&toit un 

e ces hommes nes ambitieux et insolens, qui »’attirent l’auto- 
rit& autant par leur hardiesse, que par leur esprit, qui la 
poussent aussi loin, qu’elle peut aller, et qui en usent sans 


nul menagement,'* 
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EBROIN 
fich feiner Macht als Tyrann. Er verkaufte auf gleiche 
Weile die Gerechtigkeit und Ungerechtigkeit. Das Volt 
ward burch Laſten erbrüdt, der Adel mishandelt, die klein— 
fien Verſehen Eofteten den Fähigften das Leben. Er nahm 
ben Herren von Burgund bie Freiheit, an ben Hof zu 
fommen, und feiner von ihnen wagte bort zu erfcheinen 
a Befehl oder ausbrüdliche Erlaubniß von feiner Seite. 

o Daniel nad) der Vita Sancti Leodegarii Cap. 2, 
Über wir haben ſchon bemerkt, daß biefes Feine reine 
Quelle zur Schilderung der Handlungsweife Ebroin’s iſt; 
denn Alles ift hier auf das Häffigfe egen Ebroin auf: 
gefaßt und dargeftellt. Die Königin Bathilb hatte feit 
einiger Zeit dem Bifchofe Sigobrand von Paris das größte 
Anfehen am Hofe ertheilt, wodurch biefer übermütbig 
warb unb fich den Haß der Franken zuzog. Sie erfchlu: 
gen ihn gegen den Willen der Königin und, liegen fie in 
das Klofter gehen. Ebroin’d wirb dabei nicht befonders 
gedacht, wie aus den Worten der Vita S. Bathildis her: 
vorgeht: „Erat ejus (Bathildis) sancta devotio, ut in 
monasterio ... conversari deberet. Nam et Franei 
pro ejus amore hoc maxime dilatabant, nec fieri 
permittebant, nisi commotio illa fuisset per mise- 
rum Sigoberrandum, cujus superbia inter Francos 
meruit mortis ruinam, Et exinde orta contentione, 
dum ipsum contra ejus voluntatem interfecerunt, 
metuentes, ne hoc ipsa Domna contra eos graviter 
ferret, ac vindicare ipsam causam vellet, permise- 
runt eam subito pergere ad ipsum monasterium.‘* 
Doch hat man Ebroin mit diefem Ereigniffe auf biefe 
Weiſe in Verbindung gebracht. Allem Anfcheine nach war 
Ebroin der Anftifter Diefes ganzen Vorfalles; feine Herrſch⸗ 
begierbe wollte vielleicht gern allein das Staatsruder res 
gieren, denn er Überließ ſich nachher feinen zügellofen Leis 
benfchaften, und wurbe, wie es bie alten Gefchichtichreiber, 
die von der Partei feiner Feinde waren, es voritellen, ein 
Focal des Geizes, der Graufamkeit, der Zreulofigfeit und 
des Stolzes. Man durfte nur teih, angefeben oder 
Freund der Tugend fein, fo warb man gewiß bald ein 
Opfer feiner Nieberträchtigkeit. Er entfernte vom Hofe 
alle Große, die ihm verdächtig vorfamen, und feiner durfte 
ohne feine befondere Erlaubnig dahin kommen '). Auf 
biefe fühne Handlung folgte bald eine noch kuͤhnere. So 
bringt Meufel Sigobrand's Ermordung durch die Franken 
wider Willen der Königin Bathild mit Ebroin in Verbin 
dung. Als Chlothar im J. 670 in ber Blüthe feines 
ters ftarb, flürzte der Major domus Ebroin durch feine 
Vermeſſenheit das fraͤnkiſche Reich in große Verwirrung, 
wenn wir bem ungenannten Berfaffer der Lebensbeſchrei⸗ 
bung des heil. Leodegar glauben. Diefer erzählt Gap. 3. 
&. 602: „König Chlothar, vom Herrn gerufen, wanderte 
aus biefer Weltz aber während Ebroin beffen Bruber, 
Namens Theoderih, durch Zufammenberufung der Großen, 
feierlich wie Sitte ift, hätte zum Reiche erheben follen, 
wollte er, vom Geifte des Stolzes aufgeblafen, fie nicht 
bierauf zufammenberufen.” Dann fährt der Ungenannte 





19 i Vita 8, Leodegarü, Cap. 2, 3 in Mabillen 
Actt, 88. 8. Bened. Saec. 2, 5 
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fort: „Ideo coeperunt metuere, eo quod Re- 
gem, quem ad gloriam patriae publice debueraf 
sublimare, dum post se retineret eum pro nomine, 
cui malum cupierat, audenter valeret inferre.“ Hier⸗ 
nah fürchten alfo die Franken, daß Ebroin, weil er 
Theoderichen nicht feierlich auf den n erhoben habe, 
in defien Namen Iedem, dem er Übles wollte, es * 
kuͤhn anzuthun vermoͤchte. Aber Urſinus, der andere Les 
bensbeſchreiber des Feindes Ebroin's, weiß nichts davon, 
daß Ebroin ohne Feierlichkeit Theoderichen auf den Thron 
habe heben wollen. Daher wird auch das verdaͤchtig, was 
der Ungenannte unmittelbar darauf erzaͤhlt. Als die 
Menge der Edeln, welche den neuen König zu treffen eilten, 
auf Befehl Ebroin’s die Reife abgefchlagen erhielten, faßs 
ten fie den gemeinfamen Rathſchluß, verließen ihn (dem 
neuen König) und verlangten Alle Chilberihen, defjen juͤn 
gern Bruder, der bad Reich in Auftrafien erhalten hatte. 

ach des Ungenannten Darftellung hält Ebroin ben Eis 
niglichen Hof hermetiſch vor ben Großen verſchloſſen, ſo— 
wie er auch. früher erzählt, daß Ebroin den burgundifchen 
gr verboten hatte, fich dem Hofe zu nahen, wenn 
ie nicht berufen wären. Urfinus, der auch feindlich ges 
gen Ebroin gefinnt ift, ſtellt die Vorgänge nach Chlo— 
thar's Tode ganz anderd bar, und weit wahrfcheinlicher, 
fodaß die Darftellung des Ungenannten, welcher jedoch bie 
Neuern folgen, hoͤchſt zweifelhaft wird. Urfinus erzählt 
nämlid Gap. 4. ©. 618: „Als Biſchof Leodegar das, 
nämlid daß Chlothar ——*— war, hoͤrte, reiſte er eilig 
dem Palaſt (dem koͤniglichen Hofe) und fing mit den 
ndern uͤber Aufſtellung eines Koͤnigs zu verhandeln ar. 
Da ſie erfahren hatten, daß Childerich, der Koͤnig der 
Auſtraſier, ein Juͤngling fuͤr ſein Alter, das Reich ſehr 
ut verwaltet hatte, ſo wollte eine gewiſſe Partei der 
ranken ihn zum Koͤnige haben; aber Ebroin, der Major 
domus unter dem Könige Chlothar geweſen war, wuͤnſchte 
den Bruder Theoderich an die Stelle des Bruders '?) im 
Neiche zu ſetzen. Ebroin's Name war aber damals bei 
den Franfen verhaßt, da fie fürchteten, daß fie wieder 
durch dad Joch gedrüdt werden würden, das fie unter 
Chlothar durch ihn erlitten hatten. So feßten fie Ebroin’s 
Nath hintan und wählten Childerichen zum Könige der 
Franken. Da Ebroin demnach fic) verlaffen fah, und merkte, 
daß auf feinen Rath gar nicht geachtet ward, fo ward er 


13) Es bleibt dunkel, ob Urfinus durch ben Bruder hier ben 
Ghitberich oder den Ghlothar meint, naͤmlich: „Tum vero beatus 
Leodegarius, Episcopus, id audiens, celeritate ad palatium pro- 
fectus est, et cum aliis de Rege constituendo traetare coepit, 
Cumque comperissent, Childericum, Austrasiorum Regem ado- 
lescentem pro sua aetate regnum administrasse, qua pars 
Francorum eum voluit habere Regem, Sed Ebroinus, qui Ma- 
jor domus fuerat sub Rege Clotario, 'Theodericum germanum 
cupiebat substituere fratri in regno,* Es bleibt dunkel, wen 
Urfinus durch fratri bezeichnet, nämlich ob Ebroin Theoberichen an 
die Stelle feines verftorbenen Bruders Chlothar ober an bie Stelle 
bes noch lebenden Childerich's im Reiche fegen wollte. Der Sache 
nad ift es jedoch Mar, baß wenn man Theoderichen als Ehlotbar’s 
Nachfolger wünfchte, fo konnte Chilberich nicht König in Neuftrien 
und Burgund werben. Meint Urfinus durch fratri ben Gbilderich, 
—* er ſich ihn als die Stelle Chlothar's im Reiche ſchon ein⸗ 
ne . ' 
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von großer Furcht ergriffen, und bat vom Könige, daß er, 
nachdem er alle feine Habe verlaffen, ihm erlaubte, uns 
verfehrt im Klofter zu leben.” So nad Urfinus, und 
der Hergang ift weit begreiflicher, ald bei bem Ungenanns 
ten, und wie es nad biefem bie Neuern barftellen. 
Ebroin läßt nach ihnen — — zum Koͤ⸗ 
nige ausrufen, ohne einmal die Großen in den beiden 
Reichen davon zu benachrichtigen. Noch mehr, er ſchickte 
denen, die nach Hofe reiſen und dem neuen Könige ‚auf: 
warten wollten, Befehle zu, daß fie wieber umkehren und 
fich feine vergeblihe Mühe machen möchten. Diefed Bes 
tragen des Major domus reizte den Adel zum Zorn, 
denn biefer fonnte fchon daraus fchließen, was er von 
der gebieterifchen Denkart befjelben zu befürchten habe. 
Es entftand daher zu gleicher Zeit ein Aufitand in Neu: 
firien-und in Burgund, und Ghilderih, König von Aus 
firafien, warb in beiden Reichen ausgerufen. So nad 
Meufel, der doch von Ebroin fagt, er fei ein gefchidter 
Dann — Auch nach Mascov iſt Ebroin ſcharfſin— 
nig in Erfindung dienlicher in ch gleihwol fagt er, 

Ebroin habe den Entihluß, den König Theoderich auf 
den Thron zu fegen, eigenmächtig ausführen wollen. Nach 
Luden war Ebroin, wie es fcheint, ein Mann von großer 
Einfiht; aber dann wird unmwahrfcheinlich, daß ber Haus 
aͤlteſte Ebroin Theoberichen auf den Thron ſetzte, ohne 
bie großen Beamten bes Reichs und die Vafallen zufam: 
menzuberufen, bamit fie ben jungen Fürften nach der Weife 
der Väter zum Könige Aber fi wählten. Was bewog 
Ebroin zu diefem eigenmächtigen Verfahren? Hierauf er: 
halten wir zur Antwort, es fei vielleicht aus Herrfchfucht, 
vielleicht aus der Einficht hervor egangen, daß biefe jcheins 
bare Wahl ded Königs das Königthum bald ebenfo wol 
u Grunde richten werde, als eine wirkliche. Weit wahr: 
heinlicher ift dagegen die Sache, wie fie Urfinus bar: 
ftellt. Hiernach berathen fich die Franken über die Be: 
ftellung eines Königs nach Chlothar's Tode. Ein Theil 
ber Franken will Ghitperichen, ben König der Auftrafier, 
auf den Thron von Neuftrien und Burgund fegen, Ebroin 
hingegen den Theoderich, aber weil Ebroin damals ben 
Franken verhaßt war, fo hören fie nicht auf feinen Rath, 
fondern wählen Childerihen. Daß Ebroin für Theode— 
richen flimmt, liegt in der Natur der Sache, weil er fich 
dadurch defto ficherer bei der biöherigen Gewalt zu erhals 
ten glaubte. Aber ganz ohne Einficht würde er gehans 
delt haben, werm er Theoderichen ohne Befragen ber- übris 
gen Franken zum Könige aufgeftellt und fie dadurch er: 
ittert hätte; ja völlig thöricht, wenn er fo verfahren 
wäre, wie ber Ungenannte fein Berfahren-fhildert: „Cum- 
que multitudo nobilium, qui ad Regis novi propera- 
bant occursum, mandante Ebroino, itineris accepis- 
sent repudium, inito in commune consilio, relicto 
eo, omnes ai Childericum, juniorem ejus fra- 
trem, qui in Austrasia acceperat regnum.* Es hätte 
ja Ebroin fehr erwünfcht fein müffen, wenn die Menge 
der Edeln zu bem Könige, ben er aufgejtellt, geſtroͤmt 
wäre, um ihm zu hulbigen. Der Ungenannte, um 
Ebroin recht klaͤglich barzuftellen, läßt ihn aus Stolz feiz 
ned Planes, Theoderichen auf dem Throne von Neuſtrien 
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und Burgund zu fehen, verluftig gehen. Er fagt: „Rex 
Clotarius a Domino vocatus de hac luce migravit, 
Sed cum Ebroinus ejus fratrem germanum nomine 
Theodericum, convocatis optimatibus solenniter, ut 
mos est, debuisset $ublimare in regnum, superbiae 
spiritu tumidus eos noluit vocare exinde,“ Iſt ja 
an biefer ganzen Darftellung das begründet, daß Ebroin 
Theoderichen auf ben Thron cigenmöchtig erhoben, fo hat 
er es erſt getban, als bie über die Königdwahl berathen: 
ben Franken feinen Rath, Theoderichen zu wählen, aus 
ß zu dem, ber ed rieth, verworfen hatten. Nun erft 
ellte er Theoderichen, um bie Stelle bes Major domus 
in Neuftrien und Burgund nicht zu verlieren, eigenmädhtig 
auf; aber der ihm am feinblichften gefinnte —— 
ſtellt es ſo dar, als wenn Ebroin aus thoͤrichter Hoffahrt 
ſo gehandelt habe, daß Theoderich das Koͤnigthum und er 
bie Stelle des Hausälteften verlieren mußte. Der Forts 
feter des Fredegar ift ſehr kurz und gibt ben Grund von 
dem Folgenden nicht an. Die Franken bereiten Nachftel: 
lungen gegen Ebroin, ſtehen gegen XTheoderih ‚auf und 
werfen ihn vom Reiche, Die — ſeines Hauptes ſchnei⸗ 
den ſie ab und geben ihm die Tonſur, und auch dem 
Ebroin geben ſie die Tonſur und ſenden ihn nach Bur— 
—* in das Kloſter Luxeuil wider ſeinen Willen. Nach 
hilderichen ſchicken ſie eine Geſandtſchaft nach Auſtraſien 
und nehmen ihn, der mit dem Herzoge Wolfoald kommt, 
uͤber das ganze Reich an. So der —** des Frede⸗ 
gar '*). Aus bed Ungenannten Vita Sancti Leodegarii 
entnehmen wir ee nähere Umftände von Ebroin’s Schick⸗ 
fal. Wer denen nicht beiftimmen wollte, welche Chilberichen 
zum Könige verlangten, entrann entweber durch Flucht, 
oder mußte mit Lebensgefahr der entbrannten Allgemeins 
beit wider Willen ſich anfchliegen. Als Alle aus Furcht 
vor ber Tyrannei Ebroin's Childerichen fowol in das Reich 
von Neuſtrien, ald in das Reih von Burgund eingeführt, 
und ber Tyrann, wie Ebroin genannt wird, erfannte, daß 
dieſes durch fein Verbrechen geſchehen, fo nahm er feine 
Zuflucht zu dem Altar der Kirche. Alle feine Schäge, 
welche groß waren, wurden geplündert. Der, welcher 
verhinderte, daß Ebroin nicht vom Altar geriffen und er: 
ſchlagen warb, war naͤmlich, nach der Angabe feines Les 
bendbefchreibers, Leodegar von Autun. Ebroin warb jes 
doch in das Klofter Lureuil ind Eril gefhidt. In dem 
Klofter Lureuil ließ er fich wirklich als Mönch anfleiden, 
aber wie aus dem Fortfeger des Fredegar hervorgeht, wis 
ber feinen Willen. Leodegar's Lebensbeſchreiber machte jes 
doch Anſpruͤche an ihn, als Einen, ber freiwillig und uns 
gezwungen ind Klofter getreten, denn er bemerft: „in 
animam malevolam spiritualis non profuit sapientia.“ 
Natürlich konnte fich der thatkräftige Ebroin im befchaus 
lichen Klofterleben nicht gefallen. Sehr merkwürdig if 
was der ungenannte Lebenöbefchreiber Leodegar's (Gap. 4) 
erzählt. Simmtliche verlangten vom Könige Childerich, 
daß er andere Decrete in den brei Reichen, welche er er= 
langt hatte, geben follte; daß das Geje ober bie Ges 
wohnbeit bed Vaterlandes eines Jeden die Richter, wie 





14) Cogtinuatio Chron, Fredegarü, Cap. 94. p. 152. 
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von Alters her, beobachten follten, und daß nicht von einer 
Provinz die Rectores in die andere hineingingen, noch ein 
Einziger glei dem Ebroin die Tyrannei annehmen und 
nachher feine Genoffen verachtete, fondern während fie er: 
fennten, daß Ieder für fich die gegenfeitige Nachfolge der 
oberiten Stelle habe, Feiner fich über die Andern zu ers 
beben wagte, Die merkwürdige Stelle: „neque unus 
ad instar Ebroini tyrannidem assumeret, et post 
modo, sicut ille, contubernales suos despieeret: sed 
dum mutuam sibi successionem culminis habere 
cognoscerent, nullus se aliis anteferre auderet,“ 
wird von Verfchiedenen verfehieden verftanden. So fagt 
Daniel: „Que le Roi ne mit pas entre les mains 
d’un seul toute l’autorit&e et tout le Gouvernement 
de l’Etat, comme il avoit et& entre les mains 
d’Ebroin, afin que les Seigneurs n’eussent pas le 
chagrin de se voir sous pies d’un de leurs egaux, 
et que chacun eüt part aux honneurs, oü sa nais- 
sance lui donnoit droit d’aspirer.* Daniel bemerft 
hierzu, dieſer Artifel ging nicht auf Unterdrüdung ber 
Charge de Maire du Pass, denn fie wählten für dies 
ſes Amt den Herzog Wolfoald im Königreihe Auftrafien, 
fondern blos auf die Ermäßigung feiner Macht. Wie es 
Mascov verfteht, bedungen fich die Franken bei Ehilderich 
gewifle Punkte, infonderheit, daß ind Künftige ein jedes 

eich feinen befondern Major domus, und zwar aus feis 
nen eigenen Landeskindern, haben möchte. Nah Meufel 
war ber vierte Artikel der Bittfchrift der verfammelten 
Herren, daß die völlige Gewalt und bie ganze Staatö- 
regierung nicht in eined einzigen Mannes Hände gegeben 
werben möchte, wie Ebroin gehabt hätte, damit die Her— 
ren des Berdruffes uͤberhoben wären, ſich zu den Füßen 
eines ihres Gleichen zu fehen, und daß Seber an ber Ehre 
Theil nehmen könnte, nach welcher zu fireben ihm bie 
Geburt das Recht beilegte. Weiter bemerkt Meufel hier: 
u: „Man fehe leicht, daß die Großen des Reichs bie 
** immer mehr ausbreitende und ihnen unerträglich wer: 
dendbe Gewalt der Majorum Domus einfchränfen woll- 
ten.” Nach Luden verlangten bie großen ‚Herren: „ber 
Hausältefte folle in jedem Meiche aus dem Reiche felbft 
gewählt werben, und damit fein neuer Tyrann aufftände, 
wie Ebroin, und damit der Hausältefte fich nicht über 
bie übrigen Leute erbebe, fo folle bie Würde deffelben nicht 
auf Lebenszeit ertheilt werben, fondern nur auf ein Jahr.“ 
Alerdings läßt fich aus den Worten: „sed dum mutuam 
sibi successionem culminis habere coznoscerent ,* 
ſchließen, daß die Franken verlangten, die Stelle des 
Major domus follte nicht mehr fo dauernd verliehen wer: 
ben, wie bisher. Aber das Nähere, wie die Großen ſich 
in ber Stelle bed Major domus folgen follten, bleibt im 
Dunfeln. Zwar bewilligte der König die an ihn gerichte: 
ten Foderungen, daß aber der letzte Artikel nicht gehalten 
worden ift, lehrt ber Erfolg. Vielleicht war auch abficht: 
lich nichts Näheres über ibn beflimmt worden. Biſchof 
Leodegar ftand an der Spige der Gegenpartei gegen 
Ebroin, er wollte ihm ftürzen, um felbit die Macht an 
ſich zu reißen. Um die Franken gegen Ebroin und Theo: 
derich zu gewinnen, ftellte-er ihnen vor, wie, wenn Ebroin 


310 


EBROIN 


Major domus bliebe, die Beſchwerden nicht abgeftellt 
werden könnten. Won Chilberih, den Ebroin nicht zum 
Könige haben wollte, laſſe ſich mehr hoffen. Die erften 
Artikel der Foderungen find klarer alö der lebte gefaßt: 
1) ut alia daret deereta, per tria, quae obtinuerat 
regna, fann bedeuten, er folle mehre biöber in ben brei 
Reichen beftandene Decrete abjchaffen und andere geben; 
fo verſteht es z. B. Daniel: „Qu’il cessät plusieurs 
Ordonnances, qui avoient été faites depuis quel- 
ques anndes dans les trois Royaumes, contraires A 
leurs loix et à leurs Coutumes,‘* und nad ihm Meus 
fel: „daß alle Verordnungen, die feit einigen Jahren in 
den drei Reichen, ihren Gefegen und Gewohnheiten zus 
wider, wären gemacht worden, aufgehoben und vernichtet 
werben follten.” Diefes kann es allerdings bedeuten; aber 
Childerich hatte ja, wie wenigftend bie Partei, bie ges 
gen Theoderih und Ebroin war, angab, für feine Jus 
end in Auftrafien ganz gut regiert. Warum follten auch 
in Auftrafien die Deerete vernichtet werden, auf welche 
Ebroin feinen Einfluß gehabt hatte? Wahrfcheinlicher bedeus 
ten baher jene Worte, daß Childerich (fünftig) andere 
Decrete in den drei Neichen (d.b. für jedes der drei Reiche 
befondere) geben ſollte. Es follte ein Eönigliches Decret 
nicht für alle drei Reiche gültig fein, fondern für jedes 
Reich befondere, feinen Rechtöverhältniffen angemeffene 
Decrete gegeben werden. Es mußte die burgundiſchen 
Herren gegen Ebroin aufgebracht haben, daß er ihnen 
feinen Xntbeil an den Staatögefchäften gelaffen oder fie 
nach fränfiichen NRechtögrundfägen regiert hatte, denn wir 
finden den burgundifchen Biſchof Leodegar von Autun an 
der Spite der Gegenpartei. Nach dem Ungenannten batte 
Ebroin den burgundifchen Herren, am Hofe zu erfcheinen, 
verboten gehabt, wenn fie nicht befondere Erlaubniß dazu 
erhielten. Iſt an diefer Behauptung etwas. Wuhres, fo 
ift fie wol dadurch entjtanden, daß Ebroin das burgundis 
fche Neich nach denfelben Grunbfägen regieren wollte, als 
das fränfiiche, und die burgundiſchen Rechtögrundfäge 
nach dem Vorbilde der weſtfraͤnkiſchen umgefchaffen wer⸗ 
den follten. Wollte Ebroin diefe Einheit durchſetzen, fo 
durften freilich die burgundifchen Herren bei Reue 
angelegenbeiten nicht zu Rathe gezogen werben. er 
zweite Artikel der Foderungen ift ganz Flar: „Ut unius- 
cujusque patriae legem, vel consuetudinem, debe- 
rent, sicut antiquitus, Judices observare,“* 
enthält ed mehr, ald 3.8. Daniel darin findet: ', 
les Comtes et les Juges suissent dans leurs juge- 
mens, les anciennes Loix et les aneiennes Coutu- 
mes de chacun des trois Royaumes;* nad ihm Meus 
fel: daß die Richter in ihren Urtbeilen den alten Geſetzen 
unb Gewohnheiten eined jeden ber drei Reiche nachgehen 
follten; und Luden: jebes der drei Reiche folle fein altes 
Gefeb und feine Gewohnheit behalten. Aber im erfien 
Artikel ift bei den Decreten von ben drei Reichen bie Rede, 
bier aber von dem Geſetze und rüdfichtli der Gewohn⸗ 
beit des Waterlandes eines Jeden. Nach altteutichen 
Rechtögrundfägen warb jedes Glied eines Volksſtammes 
nach dem Gefege ober der Rechtsgewohnheit diefes Stam— 
mes gerichtet, aud) wenn biefes. Glied in dem Lande ei: 
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nes anbern Stammes war, fo 3. B. ber Burgunbe nad) 
dem burgunbifchen Gefeße, auch wenn er in Neuftrien 
mohnte, und der Franke nach fraͤnkiſchem Rechte, ja jeder 
Franke nach dem Gefete feines befondern fränfifchen Volks: 
weiged, wenn er auch in Burgund oder rückſichtlich auch 
h dem Sande eines verfchiedenen franfifchen Volkszweiges 
feinen Sig hatte. Es ift diefes der fchönfte billigfte Nechts- 

rundfaß, daß nur Jeder nach dem*ihm eigenthümlichen 
RN e, das er genau Eennt, gerichtet werden foll auch in 
einem fremden Lande. Aber ed bat für die Richter und 
die Genoffen des Landes, in welchem der Fremde fich fins 
bet, viele Übelftände. Der Teutiche ging jedoch von dem 
Grundfage aus, daß wo fie von zwei libelftänden einen wäh: 
len mußten, fie den wäblten, bei bem bie Gerechtigkeit 
am wenigften verlegt ward, und deshalb ließen fie Jeden 
nah dem Rechte feines Volksſtammes auch im fremden 
Lande — Aber freilich in Beziehung auf bie Ein: 
beit ded Staates hatte es große Übeljtände, denn fo fühlte 
ſich noch der Urenkel eines fein Geſchlecht nah Burgund 
—— Franken als Franken, und der Urenkel eines 

urgunden in Franken noch als Burgunden. Daß unter 
Ebroin's Regierung jene alten Rechtsgrundſaͤtze nicht be— 
obachtet worden waren, hatte alſo auch einen guten Zweck 
ehabt, naͤmlich den Burgunden vergeffen zu laſſen, daß 
de Burgunden waren; fie follten ſich als Franken fühlen 
lernen, und fo größere Einheit in das Reich kommen; 
aber Ebroin hatte ed mit Männern zu thun, welche von 
bem Grunbfag ausgingen, daß dem *2 nicht Wehe 
gethan werben bürfe, auch um bes Beſten des Staates 
willen. Das, was in ben Foberungen an den neuen Koͤ— 
nig weiter folgt, wird zwar von den neuern Gefchicht: 
fchreibern als ein befonderer Artikel behandelt, ift aber 
mit dem Vorbergebenden fo fehr verwandt, daß es kaum 
als ein befonderer Artikel zu betrachten ift, nämlich: „et 
ne de una provincia Rectores in aliam introissent,* 
welches Daniel fo verfieht: Que les Gouverneurs d’une 
Province ne passassent point au Gouvernement d’une 
autre; c’est-a-dire, autant, que je le puis con- 
jecturer, que les Gouvernemens du Royaume d’Au- 
strasie ne fussent point donnes à d’autres qu’a des 
Austrasiens, ceux de Neustrie A d’autres qu’aux 
Neustriens et ceux de Bourgogzne A d’autres qu’&a 
des Bourguignons.* nad ihm Meufel: „daß die Statt: 
halter einer Provinz nicht die Statthalterfchaft einer ans 
bern Provinz erhalten follten,” welches vielleicht fo viel 
beißen foll: daß die Statthalterfchaften in Auftrafien fei 
nen andern als Auftrafiern u. f.w. gegeben werben follen. 
Was Daniel unter den Gouverneurs und Meufel unter 
den Statthaltern verftehen, geben fie nicht näher an, ob naͤm⸗ 
Tich Majores domus, ob Herzoge oder Grafen gemeint feien. 
Nach Mascov bedungen fich die Franten bei Childerichen aus, 
daß ind Künftige ein jedes Neich feinen befondern Majo- 
rem Domus, und zwar aus feinen eigenen Landeskin— 
dern, haben möchte. - Man rechnet diefes im Übrigen als 
den Anfang des großen Verfalld, in welchen das fränfis 
ſche Reich geratben, da bie ganze Folge der Gefchichte 
uns beinahe nichts Anderes als bie Kriege ber Majorum 
Domus zeigt, bei welchen nicht allein die innere Polizei 
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febr verfallen, fondern auch verfchiebene Gelegenheit ges 
nommen, ſich ber fränkifchen Herrfchaft zu entziehen. Auch 
Luden verfteht unter den Rectoribus daſſelbe ähnlich wie 
Mascov, indem er bie Foberung an ben neuen König fo 
faßt: der Hausältefte folle in jedem Reiche aus dem Reiche 
felbft gewählt werben; aber es iftin der Stelle.niht vom 
regno, wie oben bei den Decreten, ſondern wie unten 
bei ben ——— von der patria die Rede. 
Unter ben Rectoribus find alfo aller Wahrſcheinlichkeit 
nach die Gaugrafen zu verftehen, und der Sinn der Stelle 
ift: es follten in dem Lande eines jeden VBolfsftammes und 
ruͤckſichtlich Volkszweiges nur ſolche ald Grafen angeftellt 
werben, welche von bemfelben Volksſtamme oder Volks⸗ 
zweige ſtammten; denn ſo war man am beſten verſichert, 
daß ſie nach dem Geſetze oder der Rechtsgewohnheit dieſes 
Volksſtammes oder rüuͤckſichtlich Volkszweiges Recht fprd: 
chen, da fie dieſes Recht am beſten kannten und am mei: 
ften liebten. Später findet man nicht felten, wie ein und 
berfelbe Graf in verfchiedenen Gauen eine Grafichaft hat. 
Damals war e8 bei der Zerrüttung des Zuftandes der Ab: 
fonderung des Rechts der verfchiedenen Volksſtaͤmme, uͤber 
welche man Flagte, gewiß ebenfo, und mander Franfe 
mochte 3.8. Graf in einem fräntifchen und zugleich auch 
in einem burgundifchen Gaue fein. Diefem Übelſtande, wo— 
für man ibn bielt, abzuhelfen, bezwedte auch zugleich 
jene Foderung. Ebroin hatte aber diefe neuen Verhaͤlt— 
niffe nicht als Übelſtand betrachtet, weil durch die Ver: 
ſchmelzung der verfchiedenen Volksſtaͤmme mehr Einheit 
in das Reich kam. Alſo die von uns betrachteten Artikel 
betreffen den Hausaͤlteſten * nicht, aber der letzte Ar— 
tikel. In ihm muß es ſogleich auffallen, daß das Wort 
Major domus nit vorfommt, fondern diefer nur auf 
gehaͤſſige Weife umfchrieben wird durch: „neque unus 
ad instar Ebroini tyrannidem assumeret.* und bie 
Stelle des Hausälteften wird fpäter nur im Allgemeinen 
durch culmen bezeichnet, welches im Latein des Mittel: 
alterd häufig den Koͤnigs- oder Kaiferthron bedeutet, bier 
aber den Königsftuhl nicht, ‚fondern die nächte Stelle 
nad ihm, nämlih die deö Major domus, bezeichnet. 
Warum wird aber vermieden, dieſes culmen mit feinem 
üblichen Namen näber zu bezeichnen, durch honor Ma- 
joris domus? Aller Wahrfcheinlichfeit- nach aus folgen: 
dem Grunde: Da Ebroin’s Name fo verhaßt war, fo 
mußte eö der Name Major domus auch fein. Auf bie 
Stelle des Major domus fpeculirte Leodegar, aber er 
wollte fie ohne den Namen. Er fpiegelte daher den Franz 
fen und_Burgunden vor, mutua successio culminis fei 
dad Befte, und dachte, wer nur einmal im Befite dieſes 
eulminis fei, könne ſich auch darin erhalten, und brauche 
die gegenfeitige Nachfolge nicht eintreten zu laffen. Wir glau⸗ 
ben alfo nicht, daß jener Artikel Beſchraͤnkung der Macht des 
Major domus verlangte, fondern diefes fi ausbebung, daß 
fünftigbin gar Fein Major domus in dem Begriffe, in wels 
chem er bisher beitanden hatte, ftattfände, fondern das Cul- 
men von dem Major domus getrennt werde, und diefes Cul- 
men follte dann, wie Leodegar vorfpiegelte, abmwechfelnd 
von den geiftlichen und weltlichen Großen geführt werben. 
Diefed Culmen von der Stelle des Major domus zu 
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trennen, mußte ganz natürlich erfcheinen, wenn man auf 
den Urforung be Majoris domus zurüdblidte. Das Ges 
finde oder ber Comitatus, wie es Tacitus bezeichnet, war 
nach dem Willen des Fürften in verfchiedene Stufen ver: 
theilt. Es mußte alfo Einer der Nächfte nach dem Für: 
flen fein. War der König nicht im Felde, fondern zu 
Haufe, fo batte natürlich auch diefer Höchite des Gefins 
des (nämlich in ber alten Bedeutung von comitatus) 
nach dem Könige im Haufe am meiften zu fagen, und fo 


war er bann nicht blos Major comitatus, fondern auch 


Major domus regiae, Auffeher im föniglichen Haufe ober 
der königlichen Dienftmannfchaft. Während der Minderjäh> 
rigfeit Childebert’8 1. und feiner Söhne (Theoderich's L. 
und Theodebert's I.) und Ehlothar’s U. warb der Grund 
ur Macht der Majorum domus gelegt, denn fie wurben 

eichöverweferz fie waren nun nicht blos die Oberften der 
Leudes, fondern führten auch die freien Franken in das 
Feld. Die freien Franken und das Geſinde oder der Co- 
mitatus der Könige hatten ‚unter Anführung ber Könige 
Gallien gemeinfam erobert. Um ed zu bebaupten, mußs 
ten bie freien Franken mit bem Könige und feinem Ge: 
finde (in alter Bedeutung) in Verbindung bleiben. Konnte 
der König num nicht felbfir das Reich verwalten, fo war 
ein Verweſer nothwendig. Wer hatte aber auf die Ver: 
weferftelle die nächften Anfprüche? Natürlich der Nächte 
nach dem Könige. Diefer Fall, daß die Könige das Reich 
nicht felbft verwalten fonnten, trat während ber Zeit ber 
Minderjäbrigkeit der von uns oben genannten Könige ein, 
und es blieben die Majores domus nicht blos die Ober: 
ſten nach dem Könige über deffen Leudes, fondern fie 
wurden Reichöverwefer. Als Chlothar 1. das gefammte 
Sranfenreich wieder vereinigte, wollten Burgund und Aus 
flrafien ihre befondere Regierung haben, und Chlothar 
mußte jedem Reiche einen Majorem domus zum Ber: 
wefer geben. Das Gefinde oder die Leudes hatten nun 
fhon gewaltig.von ihrer urfprünglichen Bedeutung verlo: 
ren. Sie lebten auf ihren Gütern umd fahen den König 
felten. Sie erblidten in dem Major domus ihren von 
bem fernen Könige nicht fehr abhängigen Führer. Beför: 
derung und Vergrößerung des Befited hatten fie vom 
Major domus zu hoffen. Die freien Franken wurden 
nicht vom Könige, fondern vom Major domus zur Heer: 
fahrt aufgeboten; der Major domus war an ber Stelle 
des Königs auch der oberfte Richter. So bildete ſich im 
Major domus der Begriff von Regent aus. Er behielt 
feinen urfprünglichen Namen, und feine Stellung war doch 
num eine ganz andere. Durch die Vermifhung der früs 
bern und fpätern Zeit ift gefommen, daß man bie Be: 
hauptung hat aufftellen können, ber Major domus jei 
urfprüunglich vom Volke, nicht vom Könige ausgegangen. 
Aber ed ift nicht denkbar, daß der König fih vom Wolke 
beftimmen laffen wird, wer der Erfte unter feinen Leudes, 
wer ber Erſte in feinem Haufe fein fol. Als aber diefer 
Erfte Reichöverwefer geworben, mußte natürlich das Volk 
ihn wählen, da es auch ben König wählte. Das Volt 
wählte aber nun eigentlich feinen Major domus, wie fi 
die Gefchichtichreiber ausdrüden, fondern es wählte unter 
dem Namen eined® Major domus, welde Stelle er zu: 
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gleich mit der Regentfchaft verband, einen Reichsvberweſer, 
ober wenn ber ig felbft regierte, einen Unterregenten, 
ober, mie Schriftfteller jener Zeit fich audbrüden, einen 
Unterfönig en Die Franken wurden nämlid) 
durch die häufig eintretende Minderjährigkeit an den Ma- 
jor domus ald Reichsverweſer fo gewöhnt, daß, wenn 
auch der König felbft regierte, doch der Major domus, 
d. b. der Oberſte Über die Leudes und im föniglichen 
Haufe, nicht blos ald eigentlicher Major domus. fondern 
auch ald Unterregent überhaupt betrachtet ward. Diefe Stels 
lung war aber nicht das urfprüngliche Verhaͤltniß des Major 
domus gewefen, fonbern bem Major domus hatte die Bers 
waltung ber Reichöverweferftelle den Weg zur Unterregents 
ſchaft gebahnt “). Diefe war aber nicht nothwendig mit der 
Stelle des Major domus verbunden. Bifchof Leodegar 
firebte alſo, das Culmen, zu deffen Behauptung nicht noth⸗ 
wendig ein Major domus gehörte, von deffen Stelle zu 
trennen, ſtuͤrzte Ebroin, und riß nun das Culmen an ſich, 
ohne daß er zugleich bie Stelle eines Major domus 
in feiner urfprünglichen Bedeutung annahm. Es gelang 
ihm, das Culmen von der Stelle des Major domus zu 
trennen; dadurch, daß er ben fränkifchen und burgumndis 
ſchen Herren vorfpiegelte, bie Nachfolge in dieſem Cul- 
men follte gegenfeitig fein. Nach Urfinus ward Leodegar 
vom Könige Chilverich zum Major domus erhoben. Auch 
Neuere find biefer Angabe gefolgt; aber daß Einige Leo— 
begar'n zum Major domus von Neuftrien und Burgund 
machen, ift 9— Meufel eine von Kritik entbloͤßte Bes 
hauptung. Urfinus hat nach Meufel *), wie aus vielen 
Umftänden erhellt, die Lebensbefchreibung bed Ungenanns 
ten vor fich gehabt, und feine Arbeit ift jo fehlerhaft, dag 
er blos da Glauben verdient, wo er mit dem Ungenanns» 
ten einftimmig ift. Wir haben aber oben an einem wich: 
tigen Beifpiele gezeigt, daß Urfinus, wo er von dem Un: 
enannten abweicht, mehr Glauben verdient, denn er ent: 
Hell nicht zu Gunften Leodegar's die Gefchichte fo fehr, 
ald der Ungenannte. Doch fchließt Meufel weiter: Urfis 
nus ift es ganz allein, welcher fagt, Childerih habe ben 
Leodegar zum Major domus gemacht; im Ungenannten 
fteht fein Wort davon. Meufel will alfo dem Urfin nicht 
glauben, zumal da fein Vorgeben auch durch andere fris 
tifche Gruͤnde widerlegt werden fannz; woraus aber noch 
nicht folgt, daß ein Bifchof nicht Major domus habe 
fein fönnen und dürfen, wie Valois ) und Ie Cointe '") 
vorgeben. So nah Meufel. Aber auch Mascov bee 
merkt, daß die Stelle bed Major domus feine Bedienung 
für einen Bifchof gewefen fei, wie benn auch im. Anon. 
Vita Wulfoaldus als Major domus aufgeführt werde. 
Allerdings fonnte Fein Bifhof Major domus fein, wenn 
wir den Major domus in feiner urfprünglihen Bebeus 
tung ald Erften der Leudes und im föniglihen Haufe 
nehmen. Wie fonnte ein Bifchof an ber Spige der Leu- 
15) f. #. Wadhter, Urfprung bes Major domus, in deffen 
Korum ber Kritik, 1. Bbs, 2, Abth, S. 41 fg. 16) Meufel fußet 
babei auf bie Dissertation sur Ursin, Auteur de la Vie de Saint 
Leger, Evéque d’Autun, in ben Melanges historiques et criti- 
ques contenant diverses pieces relatives A l’Histoire de France, 
T. I. p. 167—206. 7 17) Reb, Fr. T. IH. p.%65. 18) 
Annal, ad an. 670, 
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des, und befonderd ber Dienftmannenfchaft, ftehen. Na 
Daniel wählte der König Leodegar'n zu feinem princi 
Ministre, nad Meufel Ri: feinem vornehmften Minifter, 
nah Mascov hatte der Bifchof von Autun bei der neuen 
Regierung viel zu fprechen, nad Luden blieb Wulfoalb 
war Hausältefter, aber der Biſchof lenkte und leitete. 
eodegar hatte aljo das Culmen eingenommen, welches 
Ebroin vor ihm gehabt hat. Urfinus bat alfo nicht Uns 
recht, wenn er at, Childerih habe den Leodegar in 
Allem zum Major domus gemacht. Er meint damit nicht, 
baß Leodegar wirklicher Major domus gewefen, ſondern 
wußte feinen andern Ausdruck dafür zu finden, daß ber 
König den Leobegar zu feinem Unterregenten gemacht. Urs 
finus braudt ik ben Ausbrud nicht in feiner alten Bes 
deutung, fondern in ber Bedeutung von Regenten ober 
in Beziehung auf den — König Unterregenten. 
hnlich hatte früher die Königin Balthild dem Biſchofe 
Sigobrand die Macht Ebroin’s, welche diefer ald Major 
domus in ber Bedeutung von Unterregenten hätte haben 
follen, gi eben. Erft als die Franken gegen Sigobrand 
einen and erregt umb ihn erfchlagen hatten, tritt 
Ebroin ald mächtig wirfend hervor. Es find alfo immer 
zwei Fälle zu unterfcheiden, wenn von einem Major do- 
mus bie Rebe if. Regierte ber König oder deſſen Vor: 
münderin felbft, fo fonnten fie die Macht des Major do- 
. mus, bie diefer als Unterregent hatte, einem Andern ges 
ben. So war Ebroin unter Balthilb zwar Major do- 
mus gewefen, aber in feiner alten Bebeutung. ft als 
Balthild und Sigobrand abtraten, war Ebroin Major 
domus in ber alten und der neuen Bebeutung. er 
Sache nad, welche diefe neue —— ausdruͤckte, war 
jetzt Leodegar Major domus, wie ihn Ürſinus ger, 
aber er führte den Namen nicht, einmal weil er Biſchof, 
und zweitens weil ber Name Major domus fehr verhaßt 
war. Aber Leodegar konnte auch, ungeachtet er weislich den 
Namen verfhmähte, weil er die Macht bed Major do- 
mus in neuer Bedeutung hatte, dem Haffe nicht entge: 
ben, der Ebroin getroffen. Leodegar fonnte diefe Macht 
noch weniger lange Zeit gebrauchen, weil er, ald er an 
ber Spite der Gegenpartei gegen Ebroin ftand, den Großen 
der Reihe Neuftrien und Burgund mutuam successio- 
nem inis fälfchlich vorgelpiegelt hatte. Freilich läßt 
fich dieſer wahre Grund des Sturzes Leodegar's nur er: 
rather. Seine Lebensbefchreiber nehmen zu ber legendenar: 
tigen Auskunft ihre Zuflucht. Der Bifhof fing dem Kö: 
nige an befchwerlich zu werben, weil er bie Ehe mit ber 
Königin Bilihild wegen der nahen Verwandtſchaft mid: 
billigte. Worin aber diefe nahe Verwandtſchaft beftand, 
weiß Niemand zu fagen. Neuere haben daher, aber ohne 
allen Grund, die Vermuthung aufgeftellt, daß Bilichild des 
Königs Sigbert Tochter, und = biefe Weife der König 
Childerich und die Königin zufammen Geſchwiſterkind ge: 
wefen ). Aber wenn wir die Legenden, 3. B. die vom 
heil. Kilian), betrachten, nach welchen ein ‚Heiliger bas 


Durch feinen Untergang herbeiführt, daß er auf bie Tren⸗ 





19) Pagi ad an. 678. No.,8, 20). F. Wachter, Thür. 
Geh. 1. X. ©. 68. 
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nung einer wegen VBerwandtfchaft unerlaubten Ehe dringt, 
und dad Beftreben ber Kebensbefchreiber des Biſchofs Leo— 
degar fehen, dieſen beuchlerifchen, berrfchfüchtigen Maun 
durchaus zu einem heiligen Märtyrer zu machen, fo iſt 
die Vermuͤthung erlaubt, daß man jenen Beweggrund ber 
zu nahen Berwandtichaft des Königd und der Königin 
aus irgend einer Legende entlehnt hat. Ebroin hatte die 
Genugthuung, daß Bifchof Leodegar, der am meiften zu 
feinem Sturze beigetragen hatte, auch geftürzt warb. & 
ward gefangen genommen und auf Anrathen einiger welt 
lihen Großen und Biſchoͤfe, die auf die Rettung feines 
Lebens bedacht waren, in das Kloſter?) zu Lureuil ges 
bracht, wo er bem Ebroin, feinem ehemaligen Feinde, 
Geſellſchaft Teiften mußte. Beide wurben aber, wenigftens 
dem dußerlichen Anfehen nad, gute Freunde, und erhiels 
ten bald hierauf, kurz vor dem Tode des Könige, ihre 
Freiheit. So nach dem ungenannten Berfaffer der Vita 

odegari. Nah dem Fortfeher des Fredegar hingegen 
fam Ebroin fpdter erft aus dem Kloſter. Nachdem er 
nämlich erzählt, wie das Wolf der Franken über den leicht: 
fertigen Sinn des Königs Childerih in Aufruhr gerathen 
und diefer durch Bobilo meuchlerifch umgebracht worden, 
fährt er fort: „Wulfoald entkam durch Flucht und Fehrte 
nach Auftrafien zurüd; die Franken aber festen den Leu: 
befius, den edlen Sohn Erchonwald's, in die Majorbo: 
muswürbe ein burch den Rath Leudegar’s und feiner Ge: 
noffen. Als Ebroin die Zwiftigkeiten und die Uneinigkeit 
der Franken umter einander hörte, rief ex feine Genoffen, fehr 
viele Perfonen mit großem Geleite von Heeren, zu Hilfe, 
und ging aus dem Klofter Lureuil und kehrte nach Frank: 
xeih zurüd.” Nach dem ungenannten Lebenöbefchreiber 
Leodegar’d hingegen hatte Ghilderich einige Tage vor feis 
nem Zobe zwei Herren nach Rureuil gefchidt, um Leobe: 
gar'n aus dem Klofter zu holen und ihn der Wuth fei: 
ner Feinde aufjuopfern; aber das fanfte Betragen des 
Prälaten und feine ehrwürdige Geftalt entwaffneten fie. 
Sie baten ihn um —— erklaͤrten ſich fuͤr ſeine 
Beſchüuͤtzer, brachten ihn nach Autun, wo dad Wolf eins 
michi fhwor, ihm zu vertheidigen, wenn man ihm nad) 
dem Leben trachten würde, Ebroin, der ihn nach Autun 
begleitet hatte, gab ihm auch viele Verficherungen feiner 
Ergebenbeit, aber es waren Berfiherungen eines Verraͤ⸗ 
thers. Ebroin, uneingebenk der längft verheißenen Freund 
fhaft, wollte den Bifchof unterwegs ergreifen, bevor fie 
nach Autun gefommen, aber ihn bielt davon fein Ver: 
trauter, der Biſchof von Lyon, ab. MWahrfcheinlih hat 
man biefen vermeintlichen Anfchlag Ebroin's auf Keobegar 
erfonnen, um zu entfchulbigen, daß Leodegar ben Freund: 
fhaftsbund brach und durch feinen und feined Bruders 
Gerin Rath Leudeſius zum Major domus wählen ließ, 
ober ift etwas Wahres an dem Morbanfchlage, fo wollte 
Ehroin wahrſcheinlich dieſes rächen, daß un die 
Sreundfchaft mit ihm gebrochen, und ber Lebensbeſchrei⸗ 





21) kuden (S. 604. 808) fagt, daß die beiden alten Feinde, 
welche im Kloſter einen beuchlerifchen Frieden mit einander gemacht, 
vom Ktofter aus unter Begünftigung bes Abtes ihre Parteien ger 
leitet. Died gehe aus ber Vita 8, Leodeg. Cap. 7—9 beutlich 
hervor. pr 
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ber fest den Morbanfchlag früher, als er fatthatte. Doch 
erzählt diefer weiter: „Dietrich III. wurde unterdeffen von 
feiner Partei zum zweiten Male ald König ausgerufen. 
Beide, Leodegar und Ebroin, traten am andern Zage 
nach ihrer Ankunft zu Autun eine Reife zu Dietrich an; 
aber faum hatten fie diefe halb vollendet, fo verließ 
Ebroin den Bifhof und begab ſich zu den Geinigen nad) 
Auftrafien. Hier traf er Wulfoalden, feinen ehemaligen 
Feind, an, mit dem er aber jest wenigftens äußerlich 
Freundfchaft hielt, weil fie einerlei Abfichten mit einander 
verbanden, welche barin beftanden, baß fie den neuen 
König Theoderich abermals. des Reichs entfegen und fich 
an feinen Bedienten und Anhängern, welche größtentheild 
ihre Feinde waren, rächen wollten. Leodegar wurbe an 
Dietrih’8 Hofe ald ein Schußengel empfangen. Seine 
erfte Sorge war auf einen neuen Major domus gerich— 
tet, und biefe fiel auf Erchinoald's Sohn, Leubefius.” So 
Meufel nach dem Ungenannten in der Vita S. Leodegarii; 
aber man weiß nicht, wie Ebroin noch vor dem Tode des 
Königs dazu kommt, aus dem Klofter zu geben und Leode⸗ 
gar's Begleiter zu werben. Nah Dantel hatten einige 
Sage vorher zwei Herzoge den Bifchof von Autun aus dem 
Klofter gezogen, um ihn zu ermorden; aber fie wurben 
durch ſeine Sanftmuth umgeftimmt und feine Beſchuͤtzer. 
Sobald fie die Nachricht von dem Tode bed Königs hoͤ⸗ 
ren, führen fie den Biſchof nach Autun; unterwegs tref: 
fen fie Ebroin, der denfelben Weg macht, und ber auf 
die nämliche Nachricht von ded Königs Tode aus dem 
Klofter gegangen war. Er zog an ber Spiße einer un: 
endlichen: Menge Misvergnüigter und Verbrecher, in ber 
Hoffnung, fih in den Befig feiner alten Würde zu fegen. 
Als er fieht, daß der Bilchof im Stande ift, wieder fein 
Mitbewerber zu werben, vergißt er bie alte Freumbfchaft, 
die er ihm geſchworen hat, und ift entfchloffen, ibm zu 
ermorden, ımb hätte es gethan, wenn ihm ber Biſchof 
von yon, der feine Partie ergriffen und fein Vertrauen 
denoß, nicht davon abgebracht hätte. Nach Luden ver: 
ließen auf die Nachriht von Childerich's Tode die neus 
befreundeten Feinde Leobegar und Ebroin fogleih das 
Kloſter Lureuil, umderfennbar mit ber Verabredung, daß 


fie fortan in einem Sinne und Geifte handeln wollten. ° 


In der That verfammelten beide Männer, ber Geiftliche, 
wie ber MWeltliche, der im Klofter nichts Moͤnchiſches ans 
gethan, ald das Kleid, eine bedeutende Zahl bewaffneter 
Männer, ihren beiderfeitigen Anbang, der, wie es fcheint, 
ihmen nach Luxeuil entgegengeeilt war, um fie zu bes 
freien. An ber Spibe biefer bewaffneten Haufen zogen 
fie noch vereint in Autun *) ein, um fich zu dem neuen 
Könige zu begeben und ihm ihren Willen zum Gefege zu 
machen. Get es aber, daß in Ebroin’d Seele ein umge: 
rechtes Mistrauen erwachte, ober fei es, daß er wirklich 
Anzeigen verrätherifcher Abfichten des Biſchofs wahrnahm, 
er verließ denfelben plöslih, brach mit —— Anhange 
auf und wandte ſich, anſtatt zu dem Koͤnige in ziehen, 
für den er, wie es ſchien, Demüthigungen und Mishand⸗ 





22) fictam rursus amicitiam simulans, mixto agmine pari- 
ter pervenerunt in urbem (Augustidunum). 
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lungen erbulbet hatte, nach ber Grenze Auftrafiens hin. 
Alſo gelang ed dem Bifchofe Leodegar, fich des Königs 
zu bemächtigen. Es war fein Werk, daß Keudefius, Er» 
chinoald's, des vormaligen Hausälteften, Sohn, Hausaͤl⸗ 
tefter wurde, da er felbjt als Bifchof diefes Amt nicht in 
Anipruch nehmen durfte und fein Wert war, was etwa 
durch den neuen Haußälteften gefchehen mochte. So nach 
Zuden. Aber es ſcheint beffer, daß man bie legendenars 
tige Erzählung in ber Vita 8. Leodegarii, in welcher 
bie Sachen entftellt find, um einen Mordanſchlag Ebroin’s 
auf den Bifchof von Autun anzubringen, lieber aufgebe, 
als annehme, Leodegar fei nach der Nachricht von 
Childerich's Tode aus dem Kiofter gegangen. Da nad 
dem Fortfeßer des Fredegar Biſchof Leodegar cher aus 
dem. Klofter war, als Ebroin, fo ift wol als Thatfache 
anzımehmen, Reodegar war ſchon bei Childerich's Lebzeis 
ten wieber aus dem Kloſter geholt worben, aber natürlich 
follte er nicht, wie die Legende will, ermordet, ſondern 
begnadigt werben. Als nach Childerich's Ermordung Wul⸗ 
foald nad) Auftrafien getrieben warb, veranlaßte zn 
und fein Bruder Wirin, daß Leudeſius zum Major do- 
mus gewählt ward, Die Gesta Francorum und ber 
Bortfeber bed Frebegar erzählen weiter: „Als Ebroin hörte, 
wie die Franken unter fi uneins waren, rief er feine 
Genoſſen zu Hilfe, fehr viele Perfonen mit vielem Ges 
foige von fharen, ging aus dem Klofter Luxeuil, 
'ehrte nach Franken mit Heeresmacht zurüd, kam bis an 
die Dife, brachte die zu St. Marentius *) oder St. 
Marentia **) fchlafenden Wächter um, ging über die Dife 
und erfchlug dort Alle, welche er von denen fand, die ihm 
nachſtellten“ Die Gesta erzählen nun weiter: „Leude⸗ 
ſius, zufammen mit Zheoderich und fehr vielen Genoffen, 
entfam durch Flucht, Ebroin aber verfolgte fie bis zu 
dem Hofe Bacio?) und ergriff bafelbft die koͤniglichen 
Schaͤtze. Hierauf ging er nach Grisciago *) und nahm 
den König wieber. en Leudeſius aber enfbot er mit 
Arglift zu ſich, nachdem er ibm Treue verheißen. Leude⸗ 
fius fam und Ebroin brachte ihn um und nahm ſelbſt 
auf fchlaue Weife das Fürftenthum wieder” 2”). Der Forts 
ſetzer des Fredegar ift etwas abweichend in dem Verlaufe 
der Greigniffe, wann Ebroin den König wieder nahm, 
und warn er ben Leudeſius umbrachte, und auch in Ans 
febung der Schäge, bie er nimmt. Ebroin ging über bie 
Dife und erſchlug dafelbft die, welche er von denen fand, 
die ihm nachftellten. Leudeſius, der Major domus, ents 
fhlüpfte mit den Schägen bes Königs und entkam. Aus 
Bacivo °*) entrann er und entfloh. Als Ebroin hier anz 
kam, ergriff er die Schäbe, welche er fand. Hierauf ging 
er heraus und gelangte zu dem Hofe Grischum ?”) in 
Pontio ”) (Ponthieu), und verhieß dem Leubefius argliftig 
29) Die Gesta, 24) Der Fortfeger des Fredegat. 2 
Baifieu zwifchen Amiens = A 26) en * Yen 
27) et ipse Principatum sagaeiter recepit, 28) Abacivo villa 
evadens ift wol zu trennen in # Baeivo; biefes iſt das Baſio ber 
Gestorum, f. bie 25. Rote biefes Art, 29) f. bie 26. Anmerkung. 
80) Inde egressus Criscaeum villam veniens in Pontio Leude- 
sium subdole ſidem promittit, simulans fefellit, fann alfo auch fo 
genommen werben: verbieß in Pontio (Pontbieu) Freue, 
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Freue. Hier warb ein Ding (placitum) angeftellt, daß 
Leubefius, nach befchworener Vereinigung (conjuratione 
facta), mit Frieden abzöge; aber Ebrpin handelte, wie 
er pflegte, trügerifch, legte feinem Gevatter einen Hinter⸗ 
balt, erfchlug ihn und ftellte den in das Reich eingefeßten 
Theoderich und fein Fürftenthum auf Huge Weife wieder 
ber, oder mit ben eigenen Worten des Fortfegerd ber Fre: 
degar: Regem Theoderieum in regnum restitutum, 
zu suum principatum sagaciter restauravit.“ Die 

arftellung bed Fortſetzers des Fredegar ift darin wahr: 
fcheinlicher, alö die ber Gestorum, daß Ebroin den Kb: 
nig erft dann wieber erhält, nachdem er ben Major do- 


- mus Leubefius geftürzt hat. Nach den Rebensbefchreibern 


des Biſchofs Leodegar war ber Gang kürzlich biefer: 
Ebroin machte die Auftrafier fi zu Freunden. Sie nah: 
men einen Knaben an, von dem fie erdichteten, er fei ber 
ar Ehlothar’d gewefen, und erhoben ihn bei fidh- in 
Auftrafien (in partibus Austri) zum Könige. Doc dem 
Lebensbefchreiber Leodegar’s ſchlaͤgt hierbei ſelbſt das Ge⸗ 
wiſſen; er iſt verlegen, wie er feinem Maͤhrchen Glauben 
—— ſoll. Er fragt daher: »Quanti autem per hoc 
calliditatis figmentum Theodericum tum defunctum 
et Chlodoveum Chlotharüi esse filiam erediderunt? 
Haec enim erat simulata oceasio, quia omnes cum 
sacramento Theodericum asserebant esse defun- 
ctum.* Alſo Alle betrogen fich felbft, indem fie ſchwo— 
ren, Theoderich fei geftorben. Der Gang der Ereigniffe 
nah ber Darftellung der Lebensbefchreiber Leodegar's ift 
dann weiter, Nicht lange darauf, nachdem viele Untha= 
ten verlibt worden und Ebroin fich die Genoffen der Un: 
thaten zugefellt, bricht er mit Gewalt in das Gebiet ber 
Franken ein, übt die unmenſchlichſte Tyrannei, kehrt von 
dem Könige, den er fälfchlich gemacht, den Geift, und 
wird, damit er in Theoderich's Dataft zurückkehrte, durch 
bie Partei Gewiffer aufgenommen und wieder plöglich 
um Major domus des Palafted gemacht und in die alte 
—* wieder eingeſetzt. Neuere ſuchen auf verſchiedene 
Weiſe die verſchiedenen Angaben der Quellenſchriftſteller 
mit einander zu verſchmelzen. Nach Mascov hätte Ebroin, 
fobald die Nachricht von Childerich's Tode erfchollen, das 
Klofter verlaffen, eg fein Geluͤbde hintangefebt, und mar 
auf feine Güter bei Soiffons gegangen, wagte aber nicht, 
bei Hofe bei Theoderich zu erfcheinen, nachdem fchon feine 
Feinde an demfelben Hofe Fuß gefaßt hatten, fondern 
verband fich mit Allen, die der neuen Regierung zuwider 
waren. Welche Abneigung auch fonft unter ihnen ge— 
herrfcht haben mochte, fo wurden fie doch jeßt die beften 
Freunde, da fie einen und denfelben Bortbeil bezwedten. 
Bifchof Auboen von Rouen ’'), Ebroin’s Randömann und 
alter Freund, war nebft einigen. Andern dem Ebroin noch 
heimlich in Neuftrien zugethan, daß diefer alfo zu gleicher 
Zeit ganz verfchiedene Mittel, zu feinem Zwecke zu ges 


81) Ebroin fol einen Vertrauten an den Biſchof Auboen von 
Mouen gefchit haben, um von diefem feinem alten Freunde Rath 
gu vernehmen, und ber Biſchof fchriftlich nur dieſe Worte geant: 








° wortet haben: „Mögeft du dich Fredegundens erinnern.” Gbrein 


glaubte, diefe Worte riethen ihm zu Schnelligkeit und Meuchelmord. 
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langen, gebrauchen Fonnte. Er ließ ausſtreuen, Theode⸗ 
rich ſei geftorben, und ftellte einen Knaben auf, den er 
—— nannte und für Koͤnig Chlothar's UI. Sohn 
ausgab. Unter dieſem Vorwande brachte er ein Heer zu: 
fammen und feste unvermuthet über den Fluß Dife. Er 
Zug den eudefius fo treuherzig, daß er fi zu Creey 
en Pontlieu u einer Unterredung einfand, und ließ ihn 
verrätherifcher 

fi die Freunde, welche er bei Hofe hatte, und fo kam es 
dahin, daß König Theoderih, um dem bürgerlichen Kriege 
Einhalt zu thun, ihn aufs Neue zum Major domus 
madte. So wie Mascon, nehmen aufh Andere *) an, 
Ebroin habe erft den Knaben Chlodowig zum Könige auf: 
geftellt und dann feine Heerfahrt gegen den Major do- 
mus Leubefius und den König Theoderih unternommen. 
Nah Meufel hingegen fommt Ebroin erft nach Nogent: 
les⸗Vierges bei Verveuil, wo fich Theoderich aufbielt, fo 
geichwind, daß diefer fich faum mit feinen Miniftern durch 
die Flucht retten kann, verfolgt ihn dann und feinen Ma- 


jor domus bis nad) Grey in Ponthieu, und bringt dann 


den Leudeſius durch Hinterlift um. Ebroin wäre nun gern 
Major domus geworben, aber er verfehlte feinen Zweck. 
Dietrich hatte fich fchon ziemlich in feinem Meiche feitgefett, 
die Unterthanen blieben ibm getreu, die Großen ber beiden 
Reiche waren wieder zu ihrer Pflicht zuruckgekehrt. Ebroin 
hielt e8 nicht für ratbfam, feine Berfolgungen weiter fort: 
zufegen. So nad Meufel. Aber wie aus dem Fortfeber 


des Fredegar erhellt, benugte eben Ebroin die Uneinigkeit 


ber Franken, unb überrafchte den Major domus Leude⸗ 
ſius und den König Dietrih. Doch Meufel will das, 
was ber Fortfeßer ded Frebegar und die Gesta Franco- 
rum haben, mit dem, was der Anonymus (Vita S. Leo- 
degari) angibt, verbinden. Nach Meufel ging daher Ebroin, 
nachdem er ben Major domus Leudeſius zwar umges 
bracht, aber doch den König Theoderich nicht in feine Ge: 
walt befommen, nad) Auftrafien zuruͤck, gab den König 
Dietrich für todt aus, und machte ein Kind, einen vor: 
gegebenen Sohn Chlothar's III,, unter dem Namen Chlo— 
dowig zu feinem Nachfolger. eine vornehmften An: 
haͤnger und Rathgeber waren Defiberatus, mit dem Beis 
namen Dido, ehemaliger Biſchof zu Chalons an der Saone, 
und Bobo, welcher Bifchof zu Walence gewefen war; 
beide fuchten fich in ihre Bisthuͤmer, die man ihnen mit 
Recht (nämlich nach den Anfichten ihrer Gegner) genom: 
men, durch Gewalt wieder einzubrängen. Diefe und an: 
bere vornehme Böferwwichter, wie Meufel fie nach der Dar: 
ftellung ihrer Feinde bezeichnet, lebten nunmehr unter dem 
neuen Scheinfönige Chlodowig in einer geſetzloſen Unab: 
bängigfeit, bemädhtigten fich nach Gutdünfen, diefer und 
jener Zändertien und Städte, und bewogen alle ange: 
fehene und begliterte Leute entweder mit Schmeicheleien 
oder burch Drohungen, dem neugewäbhlten Könige zu hul⸗ 
bigen, ſchickten auch an alle Statthalter in den Provinzen 
Briefe, mit des neuen Königs Chlodowig Namen unter: 
eihnet, und fertigten Befehle und Decrete aus, beren 

ollziehung mit ber größten Strenge betrieben ward. Es 
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eife umbringen. Zu gleicher Zeit regten- 
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it kaum glaublich, wie Meufel bemerft, und wir finden 
diefed auch, wie viele Leute fich hintergehen gr und 
die ausgefprengte — von Dietrich's Tode für 
richtig hielten; doch vielleicht mußten es viele glauben. 
Da Ebroin jetzt wieder ſo große Gewalt in den Haͤnden 
hatte, ſo dachte er mit Ernſt auf den Untergang ſeines 
vornehmſten Feindes, des Biſchofs Leodegar von Autun, 
berieth ſich mit ſeinen Freunden, auf welche Weiſe dieſes 
am leichteſten zu bewerkſtelligen ſei. Deſideratus Dido 


und Waymer, Herzog oder Statthalter von Champagne, 


verfprachen von freien Stüden nad Autun zu geben, und 
ſich der Perfon des Bifchofed zu bemaͤchtigen. Sie wur: 
den zu biefem Zwecke mit einem großen Done abgeſchickt, 
belagerten die Stadt, und verlangten, Leodegar follte dem 
neuen Könige Chlodowig den Eid der Treue ſchwoͤren. 
Dieſer weigerte fich jedoch ſtandhaft. Hierauf warb ber 
Stadt noch heftiger zugelegt. Da nahm Leodegar von 
den Seinigen Abſchied und lieferte fich felbft dem Herzoge 
Waymer aus, der ibm auf Ebroin’s Befehl die * 
ausſtechen ließ. Bobo erhielt an feiner Statt dad Biss 
thum Autun, und lieferte aus Dankbarkeit alle Kirchen: 
fhäge an Dido und Waymer aus. Diefer Herzog kehrte 
mit Leodegar und einem Theile des Heeres nach Cham: 
pagne zurid; Dido aber, Bobo und Herzog Adalrich 
zogen mit bem andern Xheile des Heeres na on, und 
fuchten ſich des Biſchofes Genefius, der vormals zum 
Sturze Ebroin’s beigetragen, zu bemächtigen. Aber Ge: 
nefius hatte ſich in ſolche Berfaflung gefegt, daß feine 
Gegner muthlos abzogen. So Meufel nah der Vita 
8. sn: aber hiermit bringt er auch noch Folgen: 
des in Verbindung: Indem auf jene Weife Ebroin bes 
fchäftigt war, Neuftrien und Burgund fich felbft unter: 
würfig zu machen, verlor er Auftvafien; denn Wulfoald, 
der Childerich’s Major domus gewefen war, badıte, ba 
er im vorigen Sabre (673) von den Neuftriern verjagt 
worben war, darauf, wie er Dagoberten, Sigbert's und 
Himnedildend Sohn, aus Irland zurhdbringen und in 
fein väterliched Reich einfehen Könnte. Himnechild lebte 
noch in Auftrafien und geb fih, wie Meufel vermuthet, 
alle Mühe, Wulfoald's Anfchlag auszuführen. Diefed ge: 
ſchah mit Hilfe des heil. Wilfrid's, des Biſchofes von 
York, der Dagoberten mit Geld unterftügte und ihm 
Leute zur Begleitung nad Auftrafien gab. Sobald die: 
fer angefommen war, wurde er von feiner Partei unter 
dem Namen Dagobert II, zum Könige von Auſtraſien 
ausgerufen; man fann aber nicht genau beftimmen, was 
für Provinzen diefed Reich feinen Befehlen folgten, doch 
mag er jenfeit des Rheins nur fehr wenig in Beſitz ge: 
habt haben”). Unterbeffen ſah Ebroin, daß feine Be: 
trügereien nicht länger verborgen bleiben konnten, febte 
daber feinen Chlodowig wieder ab, und fam durch bie 
Gabalen feiner Anhänger ald Major domus an Diet: 

33) Eddius Stephanus in Vita 8, Wilfridi, Cap, 27 in Man- 
Lillonii Actt, SS, Ord. S, Bened, Saecul, IV. P, I, CI, Vales, 
Rer, Frane. Lib, XX. T. III. p. 817. Henschenins, De tribus 
Dagobertis, Lib, II, Cap, IV, 
No, 10 seqqj. Febart. Comment, de reb, Franc, Orient, T. I. 
p. 258. Meufel ©, 150, 
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rich's Hof. So nach Meufel. Aber man kann nicht 
wohl fagen, daß Ebroin habe Auftrafien verlieren, koͤnnen, 
da er nicht im MBefige defjelben war. Auch ift nach Meus 
ſel's Darftelung die Sache hoͤchſt ummahrfcheintich, wie 
Ebroin Major domus des Königs Theoderih wird. Er 
verfolgt diefen König erfolglos, ungeachtet er deſſen Major 
domus Leudesius umbringt, ftellt nun einen faljchen Chlo⸗ 
dowig auf, verliert Überdies das ihm befreundete Auſtra⸗ 
fien und wird doch nun Major domus bes Königs Theos 
derich, den er früher, ohne feinen Zweck zu erreichen, ver⸗ 
folgt hatte. Weit begreiflicher ift Folgendes: Da Ebroin 
noch einen fo flarfen Anhang unter den Franken batte, 
fo bat ed gar nichts Unerflarliches, daß er mit biefem 
Anhange die Gegenpartei überrafchen und den Major do- 
mus Leudesius und den Theoderich in die Flucht treiben, 
und jenen durch Liſt umbringen, und biefen zwingen 
Eonnte, ihn als Major domus anzunehmen. Chlodowi 

ben die Auftrafier als Chlothar's Sohn zum Könige ern 
ten, war aller Mabrfcheinlichkeit nah ein Sohn Chlos 
thar’d. Aber Ebroin’d Feinde behaupteten natürlich das 
Gegentheil. Auch kann gefchichtli fein, daß Chlodowig 
und feine Auftrafier Ebroin beiftanden, um Leodegar'n 
und feine Partei niederzulämpfen. Denn biefe Partei 
hatte ja den König Childerich umgebracht, und den Ma- 
jor domus Wulfoald nad) Auftrafien zurudgetrieben. Dies 
fed mußte allerdings die Auftrafier bewegen, Ebroin beis 
zufteben, um an Leodegar und feinem Bruder Gerin, 
welche von ber Partei der Mörder Childerih’s und der 
Vertreiber Wulfoald’3 waren, Nahe zu nehmen. Daß 
aber die Auftrafier auch ohne Zuthun Ebroin’s daran den: 
fen mußten, einen eigenen König in Chlodowig, Chlos 
thar's Sohn, aufzuftellen, weil Theoderich in der Gewalt 
Leodegar’s und der Partei gegen Wulfoald war, war 
natürlich; bat ja Ebroin dabei mit Lift verfahren, fo hat 
er dem Chlodowig und feinen Anhängern vorgefpiegelt, 
er wolle ihren König Chlodowig aud zum Könige von 
Neuftien und Burgund machen, hielt diefed aber dann 
nicht und ließ dem Xheoberih ben Thron, um befto 
fiherer Major domus in Neuftrien und Burgund zu 
bleiben; doch brauchen wir diefes auch nicht einmal anzus 
nehmen. Daß ber Knabe Chlodowig, Chlothar’s Sohn, 
den die Auftrafier zum Könige gewählt, nun wieder vers 
ſchwindet, ift ganz natürlich, weil Dagobert, der, wie 
Eddius fagt, in perfecta aetate florens, und alfo I 
Throne fähiger war, aus Irland zurückkehrte. af 
Wulfoald dieſes veranftaltet habe, kann blos als Vermu— 
thung gelten, da Eddius nur im Allgemeinen fagt: „mi- 
sere nuncios suos ad beatum Wilfridum Episcopum, 
petentes, ut eum de Scotia et Hibernia ad se invi- 
tasset (invitaret) et sibi ad Regem emisisset (emit- 
teret). Et sie sanctus Pontifex noster perfecit, susei- 
piens eum de Hibernia venientem, per omnia dita- 
tum et viribus elevatum, magnifice ad suam re- 
gionem misit.“ Die beften Auskünfte über diefe Ber: 
hältniffe hätten die Lebenöbefchreiber Leodegar's geben koͤn⸗ 
nen, wenn e3 ihnen darum zu thun gewefen wäre, die Ver: 
hältnifje der fräntifchen Könige und ihrer Major domus 
treulich darzuftellen. Auch Urfinus, der außerdem lehr: 
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reicher für die fränkifche Reichsgeſchichte, ald der Unges 
nannte ift, gibt über bern Ericheinen Feine Aus: 
kunft, welches offenbar auf das Schickſal ded von ben 
Auftrafiern ald König aufgeftellten Chlodowig den größten 
Einfluß hatte. Dagegen iſt auch Urfinus reih an lber: 
treibungen, um Ebroin fo furchtbar ald möglich zu fchil: 
den. Ebroin, der zum Rector palatii und Major do- 
mus gemacht war, fing an, daran zu denken, Rache an 
einen Feinden zu nehmen, welche ihm nicht zum Unter: 

nige (subrezulus) hatten haben wollen. ie das Ge: 
brüll eines brüllenden Loͤwen ertönte das feinige durch die 
Länder der Franken, und fämmtliche, die vormald gegen 
ihn gehandelt hatten, fuchten ihre Rettung durch Die Flucht, 
die nämlich, die der Ermordung entrinnen fonnten. Aus 
der Schilderung bed Ungenannten und des Urfinus haben 
neuere Gefchichtfchreiber Folgendes enthoben und ald glaub: 
würdig angenommen, wiewol fi) Manches darunter fin: 
ben mag, was erfunden worben, um von Leodegar alle 
Schuld ab: und auf Ebroin zu wälzen, und biefen ald 
das arößte Ungeheuer, und jenen als den heil. Märtyrer 
für die befte Sache darzuftellen. Ebroin mußte, nämlich 
nad) jener Darftellung, als er zum Major domus an 
Dietrih’8 Hofe gemacht ward, verfprechen, alles Vorher⸗ 
ehende zu vergeffen und fich verträglih zu bezeigen. 

ichtsbeffoweniger hob er bald an, die Vornehmften, die 
zu feinen vorherigen Unfällen beigetragen hatten, auf das 
Heftigfte zu verfolgen. Nicht wenige wurden unter diefem 
ober jenem Vorwande umgebracht, oder ind Gefängniß 
gefebt, oder ihrer Güter beraubt, und des Landes verwies 
fen. Bei manchem mochte es jeboch nicht leerer Vorwand 
fein. Der Hauptvondand war biefer, daß Childerich's 
Mörber beftraft werden follten, und wir wiſſen nicht, 
warum fie verdient hätten, obne Strafe bavonzulommen. 
Die durch jene Verfolgung erledigten Ämter wurden, wie es 
nah Meuſel's Bemerkung bei dergleichen ungerechten Mi: 
niftern gewoͤhnlich ift, mit Ebroin’d Greaturen beſetzt; 
man barf hierbei jeboch nicht vergefien, daß Ebroin nicht 
Minifter des Königs eines berubigten Reiches war. Schred: 
lich war das fränkifche Neich durch zwei große mächtige 
Parteien zerriffen. Nicht bios aus Ungerechtigkeit alſo 
brauchte Ebroin die Ämter mit feinen Anhängern zu be 
feben, es mar Gebot der Nothwendigkeit, wenn er fi 
und feine Anhänger im Befige der Macht halten wollte. 
Es fragt fich bier allein, war das Frankenreih glücklicher 
eweſen, als Keodegar an der Spibe fand? Lag bie 

chuld an ihm oder Andern, genug er fonnte ſich nicht 
halten, ungeachtet Ebroin geflürzt war und im Kloſter 
faß, und mußte ebenfalls ins Klofter wandern. Seine Pars 
tet ermorbete den König Childerich. Schwer mußten bie: 
fes nun Leodegar und fein Bruder büßen, welchen Ebroin, 
und wol nicht mit Unrecht, Schuld gab, daß fie an ber 
Verſchwoͤrung wider Childerich's Leben mit Antheil gehabt. 
Merkwürdig ift bierbei der Umftand, daß, als jene Er: 
morbung gefchab, Keodegar bereitö wieder aus dem Klo: 


fter geholt war, und darauf bie Ermordung Chil⸗ 
derichs durch Bodilo, die Vertreibung Wulfoald's aus 


Neuftrien und die Erhebung des Leubefius zum Major 
domus nad dem Rathe erfolgte, welchen Leodegar und 
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fein Bruder Gerin ben Franken ertheilten. Diefer mußte 
jest im 3. 676 Ebroin's Rache empfinden, hatte fich zwar 
nebft andern Großen aus Furcht vor dem Major domus 
vom Hofe entfernt, mußte aber auf Dietrich’s und Ebroin’s 
Befehl wieder dahin zurückkommen. Auch Leodegar, dem 
bereitö im I. 674 auf Ebroin's Befehl der Herzog Way: 
mer hatte die Augen ausftechen laffen, wurde 676 aus 
bem Kiofter, in welchem er bisher verwahrt gewefen, zu 
Dietrich gebracht. Gerinus mußte gefteinigt und Leode— 
gar'n die Zunge und die Lippen abgefchnitten, ſowie auch 
die Fußſohlen zerriffen werden. Man ftellte ihn bierauf 
faft ganz nadend zur Schau aus, und fchidte ihn in das 
Klofter Fefcan oder Frecamp. Dietrich und Ebroin bes 
riefen im 93. 677 eine Synode von Biſchoͤfen. Auf ihr 
wurden zuerſt die beiden Verfolger Leodegar's, Defidera: 
tus Dido und Waymer, zum Tode verurtheilt und darauf 
hingerichtet, weil fie fih dem Major domus verhaft ge: 
macht hatten. Hierauf holte man aber auch Leodegar'n, 
welcher geblendet und dem bie Zunge und Lippen abge: 
ſchnitten waren, aus feinem Klofter und fragte ihn noch⸗ 
mals fharf, ob er am Ehilderich's Tode Antheil gehabt 
hätte, und als er es leunnete, bergab man ibn dem Co- 
mes Palatinus oder Pfaizgrafen Chrodbert zur- Verwah⸗ 
rung. Diefer ließ ibn nachher auf Dietrich’s und Ebroin’s 
Beſehl in dem ivelinifchen Walde, der nachmals der Wald 
des heil. Keodegar oder Leger genannt wurde, um das Le: 
ben bringen *). Ungeachtet die Bifchöfe Galliens ihn der 
priefterlihen Würde für unmwürbig erflärt, und ihn ber: 
felben emtEleidet hatten, wurde er doch als Heiliger ver: 
ehrt. Die oftmaligen Verftümmelungen gehören nicht der 
Geſchichte, fondern nur der Legende an. Er ward ge: 
biendet, damit er ohne Augen ſcharf fehen, und der Zunge 
und ber Lippen beraubt, damit er mit Berebfamkeit res 
den konnte. Um ihm ben Wunder» und den Heiligen 
fein zu geben, mußte fein Gegner Ebroin zum graufam: 
ſten Ungeheuer gemacht werben. Auf feinen Befehl war 
er geblendet worden. Doc nicht genug. Der feiner Augen 
Beraubte warb wieber aus dem Klofter und zu König 
Dietrich gebracht, und ihm nun die Zumge und bie —* 
abgeſchnitten und die Fußſohlen zerriſſen. Doch im naͤch— 
ſten Jahre ward der ſo Verſtuͤmmelte vor die Synode 
gebracht, und noch einmal ſcharf befragt, ob er an Ehil: 
derich's Tode Antheil gehabt. Wäre er fo vielfach vers 
flümmelt gewefen, hätte er das Mitleid feiner Bruͤder, 
der Biichöfe, erregen müffen. Ebroin war in der That 
fein fo unfluger Mann, um feine Unthaten zur Schau 
zu tragen. Kann man ja eine Verſtuͤmmelung Leodegar's 
annehmen, fo war es ja fchon genug, wenn Ebroin ihn 
bienden ließ, bamit er nicht wieder bie oberfte Stelle am 
Hofe einnehmen konnte. Der Geblendete mochte aber noch 
immer nicht rubig fein und vom Klofter aus Raͤnke ſchmie⸗ 
ben. Deshalb warb er nochmald vor Gericht geitellt, ver: 
urteilt und —— Die Legende von Leodegar und 
ſeinem Peiniger Ebroin hat aber doch keinen rechten Sinn 
erhalten, weil noch manches Geſchichtliche darin aufger 


34) Anonymi Vita 8, Leodegarü, Cap. 14 seqq. 
©. 190. 131. 
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nommen iſt, und nur auf ſehr gezwungene Weiſe es fo » 


geſtaltet iſt, daß Leodegar für eine heilige Sache leidet. Er 
will den König Childerih von feinenIrrwegen zurüd: 
bringen, und diefes führt feinen Sturz herbei, aber gleich- 
wol ift eö der nämliche Leodegar, der an ber Spike ber 
Partei fand, welche den König Theoderich und feinen 
Major domus Ebroin flürzte, weil biefe Partei den Franz 
fen vorfpiegelte, Chilberih babe für feine Jugend das 
Reich Auftrafien gut regiert. Unter der Leitung bed welt: 
lichen Wulfoald wäre alfo Childerich ein guter König ges 
wefen, und erft alö ber heil. Biſchof Leodegar fein 2 
Minifter ward, hätte er ſich allen Ausfchweifungen über: 
laffen. Was gefchichtlich gewiß durchblickt, ift biefes, daß 
Beide, Ebroin und Leobegar, ehrgeizige Männer waren, und 
feiner einen Andern im Befite der oberften Stelle nad) 
dem Könige dulden wollte. Beide waren bei der Wahl 
ihrer Mittel eben nicht verlegen, wenn fie nur zum Ziele 
führten. Ebroin unterlag zuerft Leodegar's Raͤnken, fam 
aber doch wieder empor, da auch er eine mächtige Partei 
für fi hatte, und vernichtete feinen Nebenbuhler. Diefer 
‘ war ein Geiftlicher und ‘zwar ein Biſchof, und fand Le⸗ 
benöbefchreiber, bie ihn zu einem heil. Märtyrer zu ſtem⸗ 
peln unternahmen, wobei natürlich fein Gegner zu dem 
raufamften Wuͤtheriche gemacht werben mußte. Der 
Bortfeger des Fredegar brängt dieſes zufammen, und 
ſchließt es ſogleich daran, wo er erzählt bat, daß Ebroin 
fein Fürftenthbum auf fchlaue Weiſe wieder erhalten, unb 
bemerkt: „Sanctum Leudegarfum Episcopum crude- 
lissimis tormentis caesum gladio perimi jussit; Gi- 
renum germanum ejus diverso tormento trucidavit.“ 
Der Fortfeger des Fredegar fpricht alfo im Geifte ber 
Legende, da er Leodegar'n den Heiligen nennt. Bemer— 
kenswerth ift dabei, daf er nicht erwähnt, Giren ober 
Gerin fei gefteinigt worden. Es zeigt, daß ſich nicht ein= 
mal eine beftimmte Sage daruͤber gebilbet hatte, geſchweige 
daß man etwas ficher Gefchichtliched® von Gerin’s Ende 
wußte. Die Übrigen fränfiihen Männer, die Genoffen 
Leodegar’d und Gerin's, bemerft ber Fortſetzer des Frede⸗ 
ar weiter, entfchlüpften durch Flucht, gingen über die 
oire und flohen zu den Wasconen. ehr viele wurben 
um Eril verurtheilt und erfchienen nicht mehr. So der 
ortfeßer bed Fredegar Theodor, Erzbifhof von Ganter: 
bury, feste im 3. 677 den Biſchof Wilfrid von VYork 
ab, ohne ihm weder hören noch zu einiger Rechtfertigung 
zulafjen zu wollen, und ließ es von bem Könige Egfrid 
genehmigen, daß Northumberland in zwei Bisthuͤmer ges 
theilt ward. Wilfrid, im Unwillen über die ihm angethane 
Kraͤnkung, reift fogleih ab, um feine Klagen an ben Payft, 
u bringen. Diefer Entjchluß verurfachte dem Erzbi— 
—* einige Unruhe, und er ſandte quch von ſeiner Seite 
einen Moͤnch nah Rom, um dem Papſte die Urſache ers 
Öffnen zu laſſen, aus welcher er den Bifchof Wilfrid ent: 
fett habe. eil er jeboch fürdhtete, daß Wilfrid bei dem 
Dapfte der Dienfte wegen, welche er auf der Kirchenver: 
fammlung zu Whithy der römifchen Kirche geleiftet hatte, 
Schuß finden möchte, ſchrieb er an Ebroin, den erften 
Staatöbedienten im weſtfraͤnkiſchen Reiche, und bat ihn, 
Wilfriden auf dem Wege nah Rom in Verhaft nehmen 
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zu laffen *). Zu jener Zeit warb Winfrid, der kuͤrzlich 
aus feinem Bisthume Leicefeld geworfen war, und aus 
England hinmwegging, von ungefähr an die gallifche Küfte 
getrieben, landele und gerietb auf ben König Theoderich 
und den Ebroin, ben Herzog ber Franken, denen von 
Britannien aufgetragen war, ben durch den König Egs 
frid von feinem Sitze York vertriebenen Bifhof Wilfrid 
zu fangen und zu plündern. Sie "verwechfelten den Nas 
men Wilfrid mit Winfrid, erfchlugen ihm die Gefährten, 
nahmen ihm feine Habfektgfeit und ließen ihn geben *). 
So mußte er für Wilfrid buͤßen. Diefem jedoch blieben 
die Mänfe feiner Feinde nicht verborgen; er fegelte daher 
nicht nach Gallien, fondern nach Friesland, ward hier 
vom Könige Adalgis fehr gut aufgenommen, und biefer 
entdeckte ihm, daß er von Ebroin gebeten worden, ihn in 
Verhaft zu nehmen ober umzubringen. Bon Friesland, 
wo er überwinterte, ging Wilfrid im Frühfinge zum Frans 
Eenfönige Dagobert und ward von ihm auf dad Freunds 
lichfte aufgenommen, da ber König eingeben? war, daß 
er durch feine Unterftüsung aus irländifhem Eril in fein 
Vaterland zuruͤckgekommen, und den Königsthron von 
Auftrafien beftiegen hatte, bot ””) ihm das Bisthum Stra 
burg an; doch er Giug es aus und ging nach Rom. 
Der damalige Biſchof Agathon ließ (im 679) eine 
Synode halten, und dieſe befahl, daß Wilfrid in fein Bis⸗ 
thum wieber eingefegt werben follte. Auf feinem Heim: 
wege vom apoftolifchen Stuhle gelangte Wilfrid ins Fran: 
fenlanb; aber .hier” war Elrzlich fein fönigl. Freund er: 
ſchlagen worben. Selbft auch Neuere laffen zu jener Zeit 
feine Unthat gefchehen, ohne daß fie Ebroin den Anftifter 
davon fein lafjen. Co fagt Daniel: Dagobert warb nad) 
einer Regierung von fieben ober acht Jahren, als der Krieg 
zwifchen Dietrich und ihm entzündet war, meuchlerifd) 
ermordet auf der Jagd im Walde vom Voivre durch eis 
nen Haufen Aufrübrifcher aus der Zahl derer, welche bie 
Partei ausmachten, welche Ebroin ftet3 in dieſem Königs 
reiche unterhalten hatte. Dieſes war ein Überbleibfel ber 
Faction des a rg ai (Major domus) Grimoalb, 
durch den biefer Fürft (Dagobert) vormals nach Schott: 
land relegirt worden war. Auch nah Meufel gefchah, 
fo viel man aus dunklen Nachrichten fließen könne, Das 
obert's Ermordung auf Ebroin's Anftiftn. Sehr dun—⸗ 
el find diefe Nachrichten allerdings, denn Eddius (Vita 
S. Wilfridi Cap. 31) fagt blos: „ibique nuper (ndm: 
lich in Beziehung auf Wilfrid's Ankunft im Frankenlande) 
amico suo fideli Daegberto ), Rege, per dolum 
Ducum et consensu Episcoporum (quod absit) in- 
sidiose occiso, ex quibus unus”) cum ingenti 
exercitu obviavit ete.“ Eddius erzählt nun weiter: 
Ebroin begegnete Wilfriden mit großem Heere und war 
Willens lieblos in ſeinem Herzen Nachftellung auszufüh: 





35) Beda Venerabil, Bol. Paul von Rapin, Geſch. von 
England, 1. Bb. (Halle 1755.) ©. 225. 86) Vgl. Wilhelm 
von Malmsburnp Lib. III. De Gestis Pontificum Anglorum, 
87) Vielleicht fällt diefes der Sage anheim, gebildet, um Wilfrid 
als für fein Bistum York fehr beforgt barzuftellen. 53) Nach 
ber angelfächfifchen Mundart, 39) Wie weiter unten erbellt, if 
unter bem ex quibus unus wahrſcheinlich ein Bifchof zu verftchen. 
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ren, wenn Gott nicht widerſtanden hätte, gedachte alle 
feine (Wilfrid's) geplümbderten Gefährten in Knechtſchaft 
u bringen, oder Öffentlich zu verkaufen, oder wenn fie 
—— wehrten, zu erſchlagen und ben heil. Hirten geäng: 
fligt in ‚Haft bis zu des Herzogs Efoin Richterſpruch auf: 
zubewahren, und ber Bifchof *) fragte (Wilftiden) Mit 
welcher Zuverficht nehft du fo unbefonnen durch das Franz 
kenland, der du des Todes würdig bift, weil bu einen, 
der burch deinen Beiltand zum Könige gemacht worden, 
aus dem Eril zurüdriefft? Er war ein Serflörer der Städte, 
feste den Rath der Xiteften *') bintan, drüdte, wie Rhe— 
babeam, Salomon’s Sohn, dad Bolf zur Erlegung, eis: 
ned Zinfes herab, verachtete die Kirchen Gottes nebft 
ihren Vorſtehern. Die Strafe fir diefe Übeltbaten biıßte 
er und ward erfchlagen; fein Leichnam liegt beerdigt. Der 
beifige Priefter antwortete demuͤthig dem Biſchofe: „Die 
brbeit fage ich in Chriſto Jeſu, und bei dem heiligen 
Petrus, dem Apoftel, ich Lüge nicht, daß ich folchen Mann, 
der im Eril war, und in ber Fremde lebte, indem ich 
nach Gottes Gebote dem Kinde Israel, der ein Bewoh: 
ner war im fremden Rande, beiftand, ernährte und erhöhte 
zum Guten, nicht zu eurem Übel.” Mascov bemerkt, nach: 
dem er biefe Erzählung in den Worten der Urfchrift bei: 
gefügt hat, man ſehe hieraus, daß Dagobert von Ebroin’s 
nhang umgebracht fei. Alfo falle Daniel's Muthmaßung 
. hinweg, daß ſolches noch ein Reft von Grimoald's Faction 
gewefen. och der aus den Worten des Eddius, 
daß jene, welche goberten ermorden ließen, es als 
Ebroin's Anhänger thaten. Daß der an ber Spite bed 
Heeres Stehende Wilfriden usque ad Efoini judieium 
teferviren will, kann auch feinen Grund darin haben, daß 
Ebroin von Wigfrid's Feinden, deffen Könige und Erz: 
bifchofe den Auftrag uͤbernommen hatte, Wilfriden auf: 
zufangen. Hatte Ebroin felbft an ben entferntern 
friefifichen König gewendet, und ihn gebeten, ihm babei 
beizuftehen, warum hätte er ſich nicht an die nähern 
auftafifchen Hercen wenden follen? Der frieſiſche König 
verfagte ihm feine Mitwirfung, die auftrafifchen Herren 
nicht, weil fie Wilfriden haften, daß er ihnen Dagoberten 
wieder zugefandt, der ihnen fo wenig gefallen, baß fie ihn 
erichlagen hatten. Diefe auſtraſiſchen Herren erfcheinen aller: 
dings mit Ebroin befreundet; aber daraus kann man noch 
nicht mit Meufel ſchließen, daß fie Dagoberten auf Ebroin’s 
Unftiften erfchlugen. Die auftrafiichen ‚Herren mußten 
bierzu auch 2. Beweggründe haben, ba Dagobert ums 
fam per dolum Ducum et consensu Episcoporum 
insidiose occisus. Es war alfo eine Verfhwörung der 
eiftlihen und weltlichen Großen gegen ihn; —— 
Chroin billigen, daß fie es thaten, da nach ber Vita 8. 
Salabergae Cap. 13 neulich Bürgerkrieg zwifchen ben 
Königen der Franken, Theoderichen und Dagoberten um 


40) Ober ein Biſchof fragte; mämlich entweder wird ber et 
qribus unus bier burch episcopus bezeichnet, oder ift es überhaupt 
ein Biſchof, der ſich im Deere befindet, und ein Herzog ſtand an 
der Spipe, Doch kann das Heer auch blos Grafen zum Führer 


babt haben, unb ein Bifchof war zwar eigentlich nicht Heermei⸗ 


er, leitete aber body durch einen ber Grafen das Ganze. 


41) 
db. b. hier ber ‚Herren, seniorum, 
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jene Grenzen ober Gebiete *) geführt warb; bie benach⸗ 
barten Orte wurden geplündert, die Äcker vermwüftet, die 
Dörfer und Gebdude angezündet und die Leichname ber 
Heiligen felbft verbrannt. Vergleichen wir mit diefer Ans 
abe das, was der Bifchof gegen Dagobert vorbrachte, fo 
egte man wahrfcheinlich biefem Könige diefe Berheerungen 
ur Laſt. Er führte alfo diefen Bürgerkrieg wol wider 

illen eines Xheiles ber Auftrafier, und fie rechneten ihm 
die Übel des Krieges zur Laſt. Die Biſchöfe und bie 
Herzoge, welche diefen Bürgerfrieg misbilligten, waren 
alfo Ebroin’s natimliche Verbimdete. Man kann daber 
zwar mit einem neuern Gefchichtfchreiber *) fagen, Das 
obert fei ungefähr im 9.678 auf Anftiften der widrigen 
Eaction, die es mit Theoderich oder vielmehr mit Ebroin 
bielt, umgebracht worden, wenn man es nämlich nicht 
fo verfteht, als haben jene Biſchoͤfe und Herzoge es blos 
zu Gunften Ebroin's oder blos auf deſſen Anitiften ges 
than, Nach einem andern neuern Gefchichtfchreiber *) find 
jene ſchweren Befchuldigungen gegen den König Dagobert 
ohne Grund und Halt ausgefprochen worben, benn wie 
hätte Dagobert in der Fremde beffer belehrt, aus einem 
glüdlichen Leben hinweggeriffen, und wie ein Frembling 
auf den fo oft gefchändeten Thron gefeht, zu folder Uns 
klugheit fähig fen, ja woher hätte er die Mittel nehmen 
follen? Natürlich fand Dagobert nicht ganz ohne Ans - 
bang ba, und mit deffen Hilfe führte er den Krieg, Da - 
er wirklich einen verheerenden Krieg führte, jo find jene 
Beſchuldigungen 'alle begrimdet: 1) er hörte auf den Rath 
der Ülteften nicht, das heißt, der geifllichen und welt 
fichen Herren, welche ihm deshalb auch meuchlerifch ums 
bringen ließen; 2) er war Zerftörer der Städte, eine Folge 
bed Krieges; 3) drückte die Wölfer mit Zins, d. b. er: 
prefite Geld, um den Krieg führen zu koͤnnen; #) ver: 
achtete die Kirchen Gottes nebit ihren Vorſtehern, auch 
eine Folge der im Kriege fchwer 2 vermeidenden Greuel. 
Dagobert’8 Krieg mit Theoderich erklärt . warum 
Ebroin fo bereitwillig war, den Auftrag bes Inigs und 
bes Erzbifchofes eines fremden, durch dad Meer getrenns 
ten —— nämlich des Reichs Northumberland, auss 
zuführen. Wilfrid hatte es Dagoberten möglich gemacht, 
daß er aus dem Eril zuruͤckkehrte, und deshalb mußte er 
von den Gegnern Dagobert’3 gehaßt werden, namentlich 
aud von Ebroin. Daraus, daß die Auffrafier Anfangs 


‚den beil. Wilfrid in eustodia usque ad Eboini (Efruini) 


Ducis judieiam referviren wollten, findet man das wei 
ter unten Folgende gefchloffen, nämlih nah Voraud« 
— deſſen, was hier zunaͤchſt ſich findet, es leide 
einen Zweifel, daß der Kriez, welcher nad) Dagobert’8 
Tode zwifchen den Auftrafiern umd Neuſtriern geführt 
worden, darüber entitanden fei, daß Ebroin die Anerken⸗ 
nung bed Königs Theoderich und feiner —* Waltung 
verlangt, und daß die Auſttaſier dieſe Anerkennung, wenn 
auch Anfangs zugeſagt, doch in der Folge verweigert *). 


42) circa illos fines, bie heil. Salaberg hatte nämlich in ber 
Gegend von Langres ein Klofter geftiftet; im biefen Gegenden wüͤ⸗ 
tbete alfo ber Bürgerkrieg befonders zwiſchen beiden Königen ber 
we 43) Mascov 2,Bb. 8,9356... 44) Luden 3. Bd. 

+ 609, 45) Derf. ©, 611 und in den Anm. S. 809. 
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Doch kann man dieſen Schluß nur machen, wenn man 
unberuͤckſichtigt laͤßt, daß Ebroin von dem Koͤnige und 
dem Erzbiſchofe von Northumberland den Auftrag uͤber⸗ 
nommen hatte, Wilfriden aufzufangen. Die Auſtraſier 
wollten alſo Wilfriden für Ebroin nicht darum aufbewah— 
ren, weil ſie ihm verſprochen hatten, daß er ihr Major 
domus ſein ſollte, ſondern weil er ſie gebeten hatte, daß 
fie Wilfriden für ihn in Haft nehmen moͤchten. Daß 
Ebroin dieſes Gefuh an die Auftrafier geftellt, laͤßt fi 
mit Sicherheit daraus fchließen, daß er das Nämlihe au 
von dem ihm ferner figenden friefifhen Könige Adalgis 
verlangt hat. Diefer erfüllte fein Geſuch nicht, weil er 
feinen Grund hatte, Wilfriven zu haſſen. Er wollte alfo 
an ihm das Recht der Gaftfreundfchaft nicht brechen. So 
fam Wilfrid glüdlih zum Könige Dagobert und dann nad) 
Rom, wo ber Papft feinetwegen eine Synode hielt. Wil: 
frib hatte fich weder, ald er am Hofe Dagobert's war, 
noch in Rom verhehlt, oder verborgen gehalten. Ebroin 
konnte alfo leicht erfahren, daß Wilfrid glüdlich nad Rom 
elangt fei, und ftellte nun an die Auftvafier, die unter: 
Beffen den König Dagobert ermorbet hatten, dad Geſuch, 
daß fie Wilfriden, würde er feinen- Rüdweg durch Aus 
firafien nehmen, ergreifen und an ihn ausliefem follten. 
Die Auftrafier, welche Wilfriden haften, nahmen dann 
ihn auch wirklich gefangen, und wollten ihn in Daft hal⸗ 
ten, daß Ebroin über ihn verfügen koͤnnte. Aus biefem 
befondern Falle aber darf man — ſchließen, die 
Auftrafier haben bie Anerkennung des Königs Theoderich 
und der Waltung Ebroin’s über Auftrafien dem Ebroin 
ugefagt, fondern nur dieſes, daß derjenige Theil der Aus 
after, in deſſen Hände Wilfrid fiel, mit Ebroin damals 
in Freundſchaft lebte, und fie ſich, da fie auch Wilfri— 
den haften, dem Ebroin gefällig bezeigen wollten, ohne 
daß fie felbft die Verantwortung übernahmen, eine Strafe 
über einen Bischof verhängt zu haben. Sie wollten Ebroin’s 
Ausfpruche dieſes überlaffen, ohne gi: fie dabei daran 
dachten, Theoderichen als König und Ebroin als Major 
domus anzuerkennen. Andere neuere Gefchichtfchreiber bes 
merken Folgendes: Nach Dagobert's Tode hätte von 
Rechtöwegen Theoderich IL, zeitheriger König von Neus 
firien und Burgund, auch das Königreih Auſtraſien er: 
langen follen; allein’ die Auftrafier fürdhteten ſich vot 
Ebroin’s fchwerer und graufamer Hand, wollten feine Kb: 
nige zu Negenten mehr haben, und erflärten den Pipin 
und Martin zu ihren Herzogen ober Statthaltern. So 
nad Meufel, und vor ihm ſagt Daniel: „la crainte de 
tomber sous la tyrannie d’Ebroin fit, que ces peu- 
ples ne voulurent reeonnoitre Thierri pour Roi 
d’Austrasie.‘“ As Thatfache dieſes vorgetragen ift zu 
ftarf, und auch ald Vermuthung nicht ganz haltbar. Die 
Auftrafier wollten ebenfo wahrfcheinliid Dietrih darum 
nicht als König anerkennen, weil fie ihr Reich überhaupt 
von Auswärts nicht regiert haben wollten. Auch wenn 


Ebroin Theoderich's Major domus nicht gewefen, fo _ 


würben fie wahrfcheinlich entweder ihren eigenen König, 
ober feinen haben wollen. Es gab aber bamald außer 
Theoderich keinen Merovinger, ber fügti ihr König hätte 
fein koͤnnen. Daniel ober mit anderm Namen Ehilperich, 
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Childerich's Sohn, war Mönd in einem Kloſter, ver 
mutblich in einem Klofter in Neuftrien, zu weldem die 
Auftrafier Leinen Zugang hatten; ober auch fie wollten 
ihn, ohne ihn zu kennen, nicht aus dem Klofter auf ben 
Thron heben, da biefed, baß fie den ihnen unbefannten 
Dagobert aus dem Eril zurüdgebracht und auf den Thron 
gelegt, fo wenig zu ihrer Zufriedenheit auögefallen war, 
daß fie geglaubt hatten, ihn ermorden zu muͤſſen. Biel: 
leicht verweigerte auch nur eine Partei der Auftrafier dem 
Könige Theoderich dad Reich in Auſtraſien. Diefes läßt 
ſich vermuthen, da bereits Grimoald geftrebt, dad Meros 
vingifche Gefchlecht des Thrones zu. berauben. Jetzt was 
ren bie Mächtigften in Auftrafien der Brubersfohn Gris 
moalb’d, Pipin von Heriftall, Grimoald’s Vetter, Mars 
tin, der Enkel Arnulf's von Met, des Bruders Pipin’s 
von Landen, ber Grimoald’3 und Anfegisl’8 Vater war: 
follten fie ihr Haus nicht ebenfo fehr auf den Thron zu 
bringen geftrebt haben, als es Grimoald gethan hatte? 
Alſo dad Haus Amulf’s von Met trug aller Wahrfcheins 
lichkeit nach die Schulb, daß Theoderich nicht König, von 
Neuftrien warb, und nicht diefed, daß die Auftrafier uͤber⸗ 
haupt fürdhteten, unter Ebroin's Zyrannei zu fallen. We— 
nigftend reden die Jahrbücher nur von Martin’ und 
Pipin's Haffe gegen Ebroin, naͤmlich: „Eo quoque 
tempore, decedente Wulfoaldo de Auster Martinus 
et Pipinus Junior, filius Ansegiseli, quondam de- 
cedentibus Regibus, dominantur in Auster, donec 
tandem aliquando hi duces in odium versi contra 
Ebroinum, exercitum plurimum Austrasiorum con- 
tra Theudericum Regem et Ebroinum acie diri- 
gunt *).“ Der Fortfeber des Fredegar ſagt: „In Au- 
stria quoque Wolfoaldo duce, Martinus dux et Pi- 
pinus filius —— quondam Franei nobilis do- 
minabantur. Defunctis regibus, commissis invicem 
prineipibus Ebruino, Martino atque Pipino , adver- 
sus Theodericum Regem exeitantur ad bellum.* Was 
alfo die Gesta durch hi duces in odium versi contra 
Ebroinum ausdrüden, gibt oder hatte wahrfcheinlicher der 
Fortfeger bed Regino gegeben durch: commissis ) in- 
vicem principibus Ebruino, Martino atque Pipino, 
dadurch alfo, daß die Fürften Ebroin, Martin und Mpin 
jufammengeriethen, wurben die beiden legten zum Kriege 
gegen den König Xheoderih aufgeregt. Den Grund, 
warum Ebroin, Martin und Pipin ſich befehdeten, kann 
man blos ald Vermuthung aufftellen. Martin unb Pis 
in erfcheinen als Angreifer. Nah Meufel widerfegte 
fi Ebroin zeitig den beiden neuen Herzogen, und ers 


46) Gesta Francorum, Cap, 48, 47) commissis, koͤnnte 
auch heifen: nachdem fie ſich vereinigt; aber weiter unten fagt auch 
ber Fortfeger des Fredegar: persecutusque eos Ebroinus, Man 
müßte denn annehmen, Ebroin habe ſich zum Scheine mit Martin 
und Pipin verbunden gehabt, um ihm eine befto entichiebenere Nie 
berlage beizubringen, Wan fönnte um fo geneigter fein, biefes an« 
zunehmen, ba bie Xuftrafier den Neuftriern an Tapferkeit überlegen 
waren; aber bie Gesta und der Fortſetzer des Frebegar geben kei: 
nen Wink von einer Verrätberei von Seiten Ebroin's; auch würbe 
dann Martin fidyer mehr auf feiner Hut geweſen fein und fich nicht 
zum zweiten Male haben überliften Laffen. 
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fiärte ihnen in Dietrichſs Namen ben Krieg; aber dann 
würde ficher Ebroin nach dem Geifte der damaligen Zeit 
auf bie 
gen laffen. Nach den Gestis Francorum und dem Fortfeger 
ebegar beginnen vielmehr Martin und Pipin die 
Sie ziehen mit einem großen Deere von Aus 
afiern gegen ben König heoderich und Ebroin. Ihnen 
geben König Theoderich und Ebroin mit Heere t ent: 
egen. Sie trafen fih an dem Orte, ber Lufao *) von 
n Gestis Francorum unb Locofico von bem Fort: 
feßer des Fredegar genannt wird. Eine gewaltige Schlacht 
warb bier gefchlagen; «in großer Theil des Kriegsvo 
fiel auf beiden Seiten. Dod wurden Martin und Pipin 
mit ben Genoffen, wie ber Fortfeger des Fredegar er 


—— die Auſtraſier, wie die Gesta Francorum _ 


baben, bejiegt und fie ergriffen die Flucht. Ebroin verfolgte 
fie, richtete eine fchredfliche Niederlage unter. ihnen an und 
verwuͤſtete einen großen Theil von jenem Lande. Dar: 
tin entichlüpfte durch Flucht, warf fich nach Laon le 
Cloue (Laudanum Clavatum) und befeftigte ſich inner: 
balb der Mauern der Stadt; Pipin entkam anderöwohin. 
Den Herzog Martin —— Ebroin und kam nach dem 
* Etreco ), und ſchickte den Biſchof AÄgilbert (von 
aris) und den Biſchof Regulus von Rheims, daß ſie 
Sicherheit verheißen, und falſche Eide auf leeren Kapſeln 
ſchwoͤren ſollten, oder mit den Worten des Fortſetzers des 
Fredegar ſelbſt, ut fide promissa in incertum super 
vacuas capsas sacramenta falsa dederint. Es war 
nämlich Sitte auf Reliquienfapfeln und Kaften zu ſchwoͤ— 
ren. Da Bifchöfe falſche Eide geleiftet haben — ſo 
waren neuere Gefchichtichreiber ſehr verlegen, namentlich 
fuchen Le Gointe zum 3.681 und Mabillon (Ann, Ben. 
T. 1. p. 563) fie zu entichuldigen. Andere, z. B. Mas: 
cod und Meufel, helfen ſich auf eine kürzere fe durch 
die bloße Wendung. Weil ed nun damald gebräuchlich 
war, baß man bei Eidſchwuͤren gewifle Heiligtbümer aus: 
flellte, fo gibt der Historicus, wie Mascov fagt, fo gibt 
man, wie ed Meufel verändert, dieſen Bifchöfen Fr 
u hätten leere Reliquienkäftchen hingeftellt gehabt. Nach 
uden hatten die Biſchoͤfe betrügeriich entweder Ebroin’s. 
ſchandbare Abficht theilend oder demfelben aus Furcht ges 
burfam aus den Kaften die Reliquien herausgenommen, 
und meinten nun, ber leere Kaften babe auch ben Eid. 
leer gemacht. Bielleiht aber war ber Hergang biefer: 
Ebroin erklärte ſich gegen die Bifchöfe nicht genauer, fon 
dern befahl — ſollten dem Martin Sicherheit 
ſchwoͤren; die Biſchoͤſe thaten es im Vertrauen, daß Ebroin 
die Sicherheit nicht a >> werbe, und leilteten Eide auf 
- volle Reliquienfaften. eil aber die Biſchoͤfe fo wider 
Willen einen Meineid ſchworen, fo fuchte die Sage ſpaͤ— 
ter fie zu entfchuldigen, und erzählte, fie hätten auf leere 





48) Nach Mascon (S. 257) bat der Drt Lufao in br Ge 
send von Tull gelegen. 49) Mabillen (Annal, Benedietin, Lib, 
XVIH meint, es fa Ecri in Campania Remensi, ad Axonam flu- 
vium, paulo infra enstram Porciani. Rad) Luden (8. 611) un: 
ternahm der Gieger Ebroin die Belagerung von Laon, konnte aber 
die Stadt nicht gewinnen. Doch findet man in den Quellenſchrift ⸗ 
ftelleen biervon nichts bemerkt. i 

A. Enchli.d. W. u. K. Erſte Section. IXX, 
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iegserklaͤrung ſogleich eine Heerfahrt haben fol⸗ 
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Reliquienkapfeln oder Kaften gefhworen. Da Ebroin ein 
fo ſchlauer Mann war, follte man faum glauben, er 
babe den Bifchöfen vorher befannt gemacht, daß er ben 
Herzog Martin betrügen wolle. Der Weg war weit für: 
jer, wenn er ben Eid ber Bifchöfe nicht achtete, als 
wenn er fie mit ihrem Willen auf leere Reliquienfaften 
fhwören ließ. liberdied trägt dieſer Umftand ganz das 
Gepräge des Geifted der Sage. Weiter erzählt der Fort: 
feger des Fredegar: Martin glaubte hierbei den Bifchöfen, 
ing aus Laon le Cloue, fam mit feinen Kameraden und 

offen nach Ertrecum ), und warb mit allen. feinen 
Gefährten umgebracht. Ebroin unterbrüdte mehr und aus: 
elaffener graufam bie Franken, bis er auch einmal dem 
Franfen Ermenfrib Minen *') bereitete, und a 
traf, ihm feined Eigenthums zu berauben *). a faßte 
Ermenfrid mit: den Seinigen den Anſchlag, fammelte des 
Nachts eine Schar Genoffen erhob fich des Nachts gegen 
Ebroin und erſchlug ihn. Nachdem er ihn umgebracht, 
(sen er zum — Pipin nach Auftrien ); hierauf 


esten die Franken: Warado’n an Ebroin’d Stelle zum 
Aajor domus, Warado nahm von Pipin Geifeln und 
erlangte gegenfeitig Frieden. So nach dem Fortſetzer bed 
Fredegar. Der Verfaſſer der mesifchen Jahrbücher, wels 
cher zur Zeit fchrieb, ald Karl der Große das Haus Ars 
nulf’8 fo berühmt gemacht hatte, hob Pipin mehr ber: 
vor, ald er ed in der Wirklichkeit gemweien war. Doch 
ift die Darftellung der mesifchen Jahrbücher nicht ohne 
Einfluß auf die neuern Gefchichtfchreiber geblieben. So 
fagt einer derfelben in Beziehung auf die Heerfahrt Mar: 
tin's und Pipin's gegen Ebroin, die Auftrafier ſeien 
wahrfcheinlih von den Neuftriern begleitet worben, bie 
vor Ebroin’d Strenge zu ihnen geflohen gewefen, in Neus 
flrien eingedrungen, und wol-mit zu großem Vertrauen, 
weil fie von dieſen Flüchtlingen getäufcht worden **); aber 
dem ift entgegen, daß bie Neuftrier, welche vor Ebroin 
zur kit, als Leodegar und fein Bruder umgebracht wur: 
ben, entwichen, nach dem Fortſetzer des Fredegar (Gap. 96) 
über bie Loire gingen und zu den Wasconen flohen. Diez 
ſes ift jedoch ber Abficht des Verfaffers der metifchen Jahr: 
bücher. zuwider, welcher Pipin's Kriegen gegen den Kö: 
nig Theoderich einen glänzenden Beweggrund abgewinnen 
will, Nach ihm verlaffen fehr viele edle Franken - 
Zeit, als Biſchof Leodegar mit dem Martyrthume gekrönt 


50) Aderchecum ift, da oben Etreco villa ftcht, zu teens 
nen in ad Erchecnm (Etrecum). 51) minas paratz Neuere, 
z. B. Luden (8,612), nehmen es ald clafjifches Ratein, und verſtehen 
die Stelle: „Ermenfrid fürdhtete, nach Ebroin’s drobenden Auferuns 
gen, den Verluſt feiner Güter,” Am Rande bei Freher findet man 
minae erflärt durch: gallice des mendes, alfo geheime Schliche. 
Du Fresne (Gloss.) führt bie Etelle des Fertſeters des Fredegar 
zum Beweis an, daß Mina bebeute: elandestinum consilium, factio 
ad aliquem opprimendum, Mende, ex minare ducere, ähnlich, 
wie es in bee Kortfesung des Fredegar Gap. 90 heißt: Flacoatus 
deinceps vehementer iminabat. consilium de interita Willebaldi, 
52) rebusque propriüs tollere dispvnit, 53)-quo peremptg ad. * 
Pipiaum ducem in Ar.triam cum muneribus suis pervenit; bie 
munera find bier wol Lehen, und es bedeutet: Ermenfrid warb 
Pipin’g Lehenemannz oder es kann auch bedeuten: bewirkte durch 
feine Geſchenke, daß er gluͤcklich nach Reuſtrien gelangte. 54 
Luden S. 611. 
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wird, wegen bes Grimmigfeit des Tyrannen Ebroin Neus 
firien umd fliehen nach Auſtrien zu Pipin, baten flepents 
lich um feine Milde und verlangten, -baß er fie aus ben 
Händen des graufamften Feinded retten möchte. Pipin 
nahm fie feiner gewohnten Liebe zufolge mitleidsvoll auf; 
aber da der allmächtige Gott jener ungeheuern Gewalt 
(monstruosae potestati)- ein Ende zu machen befchlofjen 
hatte, fo ward Ebroin von Ermenfrid, einem Edlen, ums 
ebracht, und biefer nahm, nachdem ev den graufamften 
yrannen niedergeftret, zu Pipin feine Zuflucht. Nach⸗ 
dem alfo Ebroin geftorben, machte König Theoderich Wa: 
rabo'n zum Major domus. Dieſer hatte aber einen bes 
trügerifchen und argliftigen Sohn, Gislimar, der aus Bes 
ierde zur Gewalt feinen Vater entſetzte umb felbft deſſen 
Sikinde und Gewalt ergriff. Zwiſchen Gislimar und ‚dem 
unbefieglihen Fuͤrſten Pipin hatten viele Zwiſtigkeiten 
ftatt, welche der verdiente Tod Gislimar’s zeitig endete. 
Nach deſſen Abfterben warb fein Vater Warabo wieder 
mit der vorigen Würde beehrt. Nachdem Warabo im 
3%. 689 geftorben, ward fein Schwiegerfohn Bertar vom 
Könige zum Major domus beftellt; er war an Charakter 
von Cielimar in nichts verfchieden, nur daß er nicht fo 
liſtig und flug war. Die Flüchtlinge, welche Pipin mit 
feidig aufgenommen hatte, gingen ihn mit häufigen Klagen 
an, und befchworen ihn, ba er um Gottes willen ihre 
-Beleidigungen rächen möchte. Pipin aber, mit gelaffenem 
Gemüthe, ſchickte Gefandte auf friedliche Weife zu Theo⸗ 
derih und ließ ihm rathen, er möge bie Flüchtlinge, welche 
Ebroin aus Parteilichkeit von ihrem eigenen Boden ver- 
trieben und ihres Vermögens beraubt hatte, nach Königs: 
recht im ihre Sige zuruͤckruſen, und nad Vorſchrift ber 
Billigkeit mit ihrem Erbe, welches ihnen ——— 
Meife genommen worden, wieder bekleiden laſſen. 
Geſandiſchaft nahm Theoderich auf Anrathen Bertar's 
ſtolz auf, und gelobte, er werde feine entflohenen Skla⸗ 
ven, weiche Pipin wider Recht und Geſetz aufgenomnmen, 
wieder zu holen wiſſen. Die Geſandten berichten dem 
Pipin Theoderich’8 Antwort, . zeigen den Stolz bed Koͤ— 
nigd an, verfündigen die Drohungen, bie er geäußert, 
und offenbaren Bertar’s Leichtfinn und Wankelmuth. Pi: 
pin ruft feine Großen zufammen, fest ihnen bie ſtolze 
Antwort des Königs aus einander umd offenbart ihnen die 
Thränen und erbarmungswirdigen Klagen ber Flüchtlinge, 
die fi auf feinen Schuß verlajfen, und ruft ihnen bie 
Drohungen ded unbilligen Fürften ins Gedaͤchtniß; ftellt 
auch vor, welche Gefahr ihrem Lande wegen Aufnahme 
der Vertriebenen brobe, und fobert fie zur Berathumg 
hierüber auf. Im 9. 690 gefiel ed allen auf das Beſie 
fir die Elenden und Beraubten, die ihre Redlichkeit und 
ihren Schug angefprochen, die Waffen zu ergreifen umd 
zu kämpfen, und den Feind in feinem eigenen Lande an: 
. zugreifen. Pipin fammelt freudig ein Heer, um ber 
Drohung ded halsftarrigen Königs zuvorzufommen, ges 
langt an den carbonarifchen Wald, die Grenzfcheide bei: 
der Reihe. Hier hält Pipin an dad Heer eine Rede 
und führt ald erften nothmwendigen Bewengrund zum Kriege 
die Klagen der Priefter und Diener Gottes an, die ihn 
oft angegangen, daß er für die den Kirchen genommenen 
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Beſitze um Gottes willen durch Kamp ilje E 
men möchte; oft babe er — A offchaften 


demüthig darum gebeten, aber nichts als hoffärtige Ant⸗ 
worten erhalten. Als zweiten Beweggrund macht er bie 
Klagen und Thränen der ebein Franken geltend, die als 
Flüchtlinge fi in feinen Schug begeben. Das durch 
bie Rebe’) beftärkte Volk gibt feinen Beifall; hierauf 
ziehen fie über den carbonarifchen Wald hinüber und in 
bad Innere. jenes Reiches, und. lagern ſich bei Teſtri. 
König Theoderich zieht mit Heeresmacht heran; Pipin 
ſchickt eine Botſchaft an ihm und macht ihm Anträge des 
Friedens, und wiederholt noch einmal die Foberungen we— 
gen Zurüdftellung ber von Tyrannen den Kirchen ent: 
riſſenen Güter an biefelben und wegen ber Wiedereinfegung 
ber Flüchtlinge, die fih in feinen Schuß begeben, in die 
ihnen genommenen Güter. Auch verfpricht Pipin, baf 
er bem Könige viele Pfund Gold und Silber geben will, 
wenn er bad, was er ibm an die Hand gibt, bewilligen,. 
und lieber Frieden ald bie Schlacht haben will. Theo— 
berich befragt feine Rathgeber, was bier zu thun fe. 
Bertar zerjtört nad gewohnter Weife den von Pipin 
angebotenen Frieden, rath die Feinde aus dem Lande mit 
den Waffen zu treiben, damit fie den Schaden, ben fie 
auf jener Heerfahrt gethan, mit Blute buͤßen. Theo⸗ 
derich verwirft ben eben und fagt bie Schlacht an. 
Pipin fiegt in ihr. Bertar irrt lange ald Flüchtling 
herum, und wird enbli von den Seinigen, bie feine 
Thorheit *) nicht ertragen können, erfchlagen. Pipin ver: 
folgt den fliebenden König Theoderich bis Paris, über: 
nimmt Xheoderichen, läßt ihm, damit er (Pipin ) nicht 
Zyrannei zu Üben fcheine, mit unſchaͤtzbarer Liebe ben 
Namen eined Königs, behält aber die Steuerruder des 
ganzen Reichs, und die koͤnigl. Schäge und die Beberr: 
hung des ganzen Heeres für ſich. So erlangt Pipin 
im 3.691 das alleinige Fürftenthum ber Franken, beijert 
alle Schlechtigkeiten, welche in jenen Landſtrichen dürch 
bie Parteilichfeit und Ungerechtigkeit der Fürften erwach⸗ 
fen waren, und machte jenes ganze Land in Chrifti Dienite 
blübend unb gang, beruhigt. So nad ben mesifchen 
Sahrbüchern *). Aus dieſer Entftellung der Gefchichte iſt 
Bieles in neuere Gefchichtäwerke gefommen. So mun— 
terten nad einem neuern Geſchichtſchreiber die Misver- 
gnügten den Pipin auf, Etwas zu ımternehmen, und 
viele, die fchon Ebroin ins Elend geſchickt, lagen ihm 
eifrig an, ihnen den Weg wieder zu dem Ihrigen zu er: 
öffnen *). Nach einem andern veradhtete Bertar bie 
Großen und Bilchöfe im Neuftrien, und wollte mac) 
Ebroin's Beifpiele ganz allein regieren. Einige vornehme 
Neuftrier fchlugen fich daher zu Pipin’s Partei, gaben 
ihm Geifeln und berebeten ihn ohne Mühe zum Kriege ge: 
gen ihren Major domus. Hierzu famen noch die Vor: 


55) f. den weitern Inhalt derfelben bei Pertz, Mon, Germ. 
Hist, V. J. p. 818, 56) Wie der Werfaffer der mesifchen Jahr⸗ 
bücher auch diefes entftellt, acht baraus hervor, daß ber Fortfeger des 
Fredegar (Gap. 100, &, 154) fagt: „idem Bertharius ab adu- 
latoribus falsis amicis interfectus est, instigante Ansflede, so- 
cru sua, 57) Annales Mettenses bei Pers S. 318 — 321. 
58) Mascon ©. 258. 
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fiellungen ber von Ebroin Vertriebenen, bie fi in Aus 
- firafien aufbielten. Pipin wollte erft durch Unterhands 
lungen verfuchen, ob er biefen Leuten wieber zu ibren 
Gütern verhelfen könnte. Nun erfolgt die vergebliche Ges 
ſandtſchaft an den König Theoderich ganz nach den metzi⸗ 
fhen Jahrbuͤchern. Pipin befommt Neuftrien in feine 
Gewalt und fest diejenigen geiftlichen und weltlichen Der: 
ren, bie vorher von Ebroin, Bertar und andern waren 
vertrieben worden, wieder in ihre vorigen Ehrenftellen und 
Güter ein‘). Nicht minder auch nach einem britten 
wurbe Pipin, an welchen fich alle Unzufriebene in Neus 
frien wandten, zugleih von den Flüchtlingen, welche vor 
ber Strenge Ebroin’d entwichen und ihrer Güter beraubt 
waren, gebrängt, daß er ihnen wieder zum Beſitze des 
Werlorenen verhelfen möchte. Pipin fchidfte daher eine 
Gefandtfchaft an den König Theoderih und verlangte bie 
Zurhdberufung ber- Geflchteten oder Verwieſenen, und 
die Zurüdgabe ihrer Güter). Andere find jedoch vors 
fichtiger und mifchen- in die Gefchichte vom J. 789 Ebroin 
nicht mehr, und fo fagt einer blos: „Pepin, pour pa- 
roltre avoir mis Thierri 'entierement dans son tort, 
lui envoya encore demander la paix; mais toujours 
à comlition que l’on satisferoit les Ev@ques et qu’on 
retabliroit dans ses biens la Noblesse exilde *").“ 
Doch auch diefen folat zu fehr der zu Gunften Pipin’s 
entftellten Bun der meßifihen Jahrbücher, indem er 
Pipin dem Könige Theoderih eine große Summe Gel: 
des anbieten läßt, doch fucht er diefes mährchenhafte An: 
erbieten baburch zu erklären, daß er binzufest, Pipin 
that es um die Kriegäfoften und ben durch feine Truppen 
gethanen Schaden zu erfehen. Doc ift in diefer ganzen 
Darftellung der metziſchen Jahrbücher alles das nicht zu 
brauchen, was er mehr oder anders hat, ald ber Forts 
feßer bed Fredegar. Aus diefen kurzen Angaben hat ber 
Verfaffer der mesifchen Jahrbücher ſelbſtſchoͤpferiſch je 
nes Gemälde enfhvorfen, um Pipin als einen barzuftel= 
Ien, der flr die Kirche oder fin bie Sache Gottes, und 
auch um Gottes willen für die von dem Tyrannen Ebroin 
Verbannten kämpft, und nicht aus Herrſchſucht, nein, 
blos um ben beraubten Kirchen und den von Ebroin Ber: 
triebenen wieder zu dem Ihrigen au verhelfen. Er dringt 
in Neuftrien ein, um ben Drohungen des hoffärtigen, 
durch Bertar verleiteten Königs Theoderich — 
men. Um des Beſten Neuſtriens willen unterwirft er 
fich dafjelbe. Wie wenig es dem Verfaſſer der mebifchen 
Sahrbücher um eine treue gefchichtliche Darftellung zu 
thun tft, geht daraus hervor, daß er gar nicht einmal 
andeutet, daß Martin und Pipin, ald fie in Neuftrien ein: 
brachen, gefchlagen worden, ober überhaupt von dieſem 
erften Stiege Pipin's gegen Neuftrien gar feine Sylbe 
erwähnt. Er fchildert Ebroin's Unthaten, um bie von 
ihm Vertriebenen ald rothen Faben zu. gewinnen, welcher 
fich von der Zeit des Todes Leodegar's bis zu dem J. 
689 und 690 fortipinnt. Damald aber, als Ebroin die 
Partei Leodegar’s ftürzte, berrichte ja in Auftrien nicht 
60) Luden &, 614. 


59) Menfel ©. 134. 185, 61) 


Daniel ©, 66. 
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Pipin,- fondern Wulfoad. An diefen hätten ſich alſo 
die von Ebroin Vertriebenen zunächft wenden müfjen. 
Nah dem Verſaſſer der metziſchen Jahrbücher herrſcht aber 
fhon bamald auch Pipin in Aufirien. Doch die Flücdht: 
linge können fih auch in Pipin’s Schuß begeben haben, 
obne daß er.in Auſtraſien berrfchte, da er fchon fo von 
aus aus ein mächtiger Mann war; aber wenn nun die 
lüchtlinge ſich nad Auftrafien gewendet hätten? Der 
Fortſetzer des Fredegar fagt von Ebroin: „Sanetum Leu- 
degarium Episcopun erudelissimis tormentis caesum, 
gladio perimi jussit, Girenum ®) germanum ejus 
diverso tormento trucidavit. Reliqui viri Franei eo- 
rum soeii per‘ fugam lapsi, Ligerem transgressi, 
vo Vascones confugerunt: quam plurimi vero 
exilio damnati ultra non comparuerunt.“ $Hieraud 
lernen wir zwei wichtige Punkte. Die von Ebroin zum 
Eril Verdammten erjchienen nicht wieder, kehrten alfo 
nicht nach Neuftrien und Burgund zurück, wurden aljo 
von Pipin nicht dabin zuruͤckgebracht. Zweitens flohen 
Leodegar’s und Werin’s Genofjen zu den Wasconen, und 
warum nicht, wie die meßiihen Sahrbücher und nach 
ihnen bie neuern fagen, zu den Auftrafiern? Aus dem 
fehe wichtigen Grunde, weil fie eben von der Partei was 
ren, welche Wulfoalden aus Neuftrien vertrieben hatte, 
und ſich alfo nicht in die Gewalt ihres Feindes geben 
wollten. Doch reden vielleicht die metziſchen Iahrbücher 
von Franken, die erft nach Wulfoald's Tode vor Ebroin 
nah Auftrafien flohen. Die metziſchen Jahrbücher feben 
aber bie Flucht der vielen Franken aus Neuftrien vor 
Ebroin nah Auftrien zu Pipin in die Zeit des Märtyrers 
todes Leodegar’s, indem fie fagen: „In quo furore etiam 
Leodegarius, eximiae. sanetitatis episcopus, quia 
ipse solus stam ®) vesaniam redarguere conaretur, 
martyrio coronatur, Ea tempestate plurimi nobilium 
Francorum ob saevitiam praedicti tyranni Neustriam 
relinquentes, in Austriam ad Pipinum confugiunt, . 
postulantes, ut sese de manibus erudelissimi hostis 
eriperet.“ Wollen wir auch annehmen, ber Berfaffer 
der metziſchen Jahrbücher irre fich blos in der Zeit, und 
es fei eigentlich von Neuftriern die Rede, welche vor Ebroin 
nah Wulfoald's Tode erft nach Neuftrien geflohen, fo ift 
boch von dem Berfafler der mebifchen Jahrbücher und ben 
neuern Gefchichtfchreibern folgender wichtige Umſtand uns 
berüctfichtigt gericen Bon Ebroin’d Nachfolger in der 
Winde ded Major domus fagt der Fortſetzer des Frede— 
gar: „Quo facto (ndmlih nachdem Ebrein- ermordet 
und fein Mörder zu Pipin nad. Auftrafien geflohen ift) 
Franci aecepto consilio Waradonem illustrem loco 
ejus in honorem Majoris domus constituerunt. Ideirco 
praefatus Warado obsides a Pipino duce accipiens, 
pacem invicem impetravit,“ on dieſem wichtigen 
— etwas zu erwaͤhnen, ſcheuen ſich die metziſchen 
abrbücher um fo mehr, da fie auch dem vorhergehenden 
Krieg unerwaͤhnt laffen. re nun. aber Pipin wirks 
lich fo beforgt für die neuftrifchen Flüchtlinge gewefen, 
wie ihn die meßifchen Jahrbuͤcher barftellen, fo hätte er 


6Y:al, Gerenum, 63) Steht für Sun, nimi Ehroini, 
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ja jetzt ſchon nicht eher Frieden fchließen dürfen, als -bis 
die vertriebenen Meuftrier wieder in ihre Beſitzungen eins 
geſetzt worben. Da biefer Friede nad Ebroin’d Sturze 
wifhen den Auftriern und Neuftviern wirklich flatthatte, 
h läßt fich fehließen, daß, wenn von Ebroin vertriebene 
Meuftrier ſich In Auftrien befanden, dieſe in ben Fries 
den werben eingefchloffen und nah Neuftrien in ihre 
Befigungen zurüdgelaffen worden fein. Doc der Ver: 
faffer der mehiſchen Jahrbücher, welcher, um Pipin ben 
Schein eines für Gottes Sache ober für die Kirche und, 
um Gottes willen für die hilfsbebürftigen Verbannten kaͤm⸗ 
pfenden Helden ftrahlen laffen will, erwähnt dieſes Fries 
bens mit feiner Sylbe und läßt die von Ebroin vertries 


benen Neuftrier bis zum J. 690 in Auftrin, um dadurch 


befchönigen zu koͤnnen, daß Pipin einen Angriff auf Neu: 
firien machte. Ungeachtet der Fortfeger des Frebegar ben 
Beweggrund binlänglih angibt, warum Pipin den Kös 
nig Xheoberih und feinen Major domus Bertar mit 
Kriege überzieht, fo find dennoch die neuern Gefchicht: 
fehreiber den mesifhen Jahrbüchern gefolgt, und laflen 
mit ihnen Pipin-für die um bad 3. 678 von Ebroin vers 
triebenen Flüchtlinge dad Schwert im I. 690 ziehen, wäh: 
rend doch dazwiſchen der Friede zwoifchen Auftrien und 
Neuſtrien nad) Ebroin’d Tode im J. 681 fällt, und alfo 
eine Wiederaufnahme der Flüchtlinge aller Wahrfcheinlichs 
keit nach bedungen war. Der Fortſeher Fredegar's gibt aber 
ben Beweggrund, warum Pipin in Neuftrien Krieg führte, fo 
—— an, daß wir ums dabei begnügen können. Der 

ajor domus Bertar ‚hat nämlich nur mäßige Einficht, 
ift leichtfinnig und Übereilt, verachtet häufig die Freund: 
ſchaft und Ratbfchläge der Franken. Hierüber find bie 
Franken unmillig. Andram, Reol und viele Andere, vers 
laffen Bertar'n, verbinden fich bei Pipin durch Geifeln, 
fchließen Freundfhaftsbimbniffe, und regen ihn gegen Ber: 
tar und den übrigen Theil der- Franken. auf. Pipin zieht 
auf Feindeöweife mit Heeresmacht aus Auftrafien heraus, 
fteht gegen ben König Theoderich und Bertar auf, und 
eilt zur Schlacht. Hier erfcheint Pipin ald einer, der 
eine Partei der Neuſtrier gegen bie andere unterftüst, 
und beſonders erfcheint der König Theoderich ſchuidlos. 


Das pafte für den Verfaffer der metziſchen Jahrbücher _ 


nicht. Er ſtellt alfo den König Theoderich als einen 
boffärtigen Mann dar, der von Bertar verführt, die von 
Ebroin vertriebenen Neuftrier nicht wieder aufnehmen und 
ihre Güter ihnen nicht zurüdgeben will. Der Verfaſſer 
der mesifchen Iahrblicher folgt ges dem Geifte der Sage, 
welche an einen gewaltigen Namen auch noch Dinge 
knuͤpft, mit welchen ber Mann, der jenen Namen trägt, 
nichtö mehr zu thun bat.» Es macht ſich in der fagen: 
baften Darftellung weit beffer, wenn Ebroin’s Unthaten 
auch Schuld an der Heerfahrt Pipin’s gegen Auſtrien 
im 3. 690 find. In der Wirklichkeit hatte Ebrom (am 
wahrſcheinlichſten im 3. 679) in ber Schlacht gegen Mar: 
tin und 2 einen großen Sieg gewonnen. Hierfür 
mußte der karolingiſchgeſinnte Sagenbichter ſich rächen, 
verfchrwieg gänzlich Ebroin’s Sieg und ftellte biefen guten 
Feldherrn ald inſofern dem Pipin unterliegend dar, daß 
dieſer nach Ebroin’s Tode wenigftens die von Ebroin Ver: 


“ 
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friebenen wicber in ihre Güter einfeht. Der farolingifch: 
gefinnte —— bat fo glüdlich erreicht, daß Pi⸗ 
pin gegen Ebroin in einem glänzenden Lichte erfcheint, 
ungeachtet in der wirklichen Geſchichte Ebroin der Befie: 
er Pipin's if. Da die Auftrafier den Neuftriern an 

erfeit überlegen waren, und wie die Gesta Franco- 
rum berichten, und Martin und Pipin ein fehr zahl: . 
reiches Heer, nämlih exercitum plurimum Austrasio- 
rum, gegen ben ig Theoderih und Ebroin führten, 
fo laͤßt ſich fchließen, daß die Neuftrier jene mörberifche 
Schlacht mitteld der Feldherrengaben Ebroin’d gewannen. 
In einer Parallele, welche man zwifchen Ebroin und Pis 
pin in Beziehung auf ihre Feldherrengaben zöge, fo dürfte 
Ebroin, ungeadhtet Pipin, wenn er nicht gegen Ebroin 
fih ſchlug, ein glüdlicher Heerführer, noch über Pipin 
zu fegen fein. Folgende Parallele findet man von einem 


‚ neuern Gefchichtfchreiber in‘ anderer Besichung gezogen: 


Ebroin fcheute die Zufammenkünfte des Volks. Pipin 
hingegen wußte fie zu gebrauchen zur Vergrößerung feis 
nes Anſehens. So .viel fefter fleht eine Gewalt, wenn 
fie auf Liebe und Vertrauen, ald wenn fie auf Furcht 
und Unterbrüdung gegründet ift. So Mascov. Aber bier 
bei-ift nicht & überfeben, daß Pipin einen weit beffern 
Stand ald Ebroin hatte, da er Beherrfcher des geſamm⸗ 
ten Frankreichs war, und alſo den Theil der Neuftrier, 
welchen er gegen fi hatte, mittel der Auftrafier in 
Unterwürfigkeit erhalten konnte. Überdies hatte Pipin 
einen Bertar gegen fich, der nur einen geringen Verſtand 
hatte, ober mit dem Ausbrude des Fortiegers des Frebe: 
gar intelleetu modicus war. Ebroin aber hatte mit 
dem fchlauen, verfchlagenen Bifchofe Leodegar zu kämpfen. 
Wir wollen zum Schluffe noch die Urtheile zweier neuerer 
Schriftfteller über Ebroin hören. Ebroin wird und zwar 
von den Mönchen als ein Ungebeuer und ald ein Inbe: 
griff aller Laſter vorgeftellt, und Frankreich mag wirklich 
unter feiner Befehlshaberſchaft durch die von feinem Ehr: 
geize veranlaßte —— nicht wenig gelitten haben, 
man muß aber bei dieſer Behauptung auch nicht vergeſſen, 
anzuzeigen, daß er mit ber größten Kiugheit und mit 
allen diefer Eigenſchaft anbäangigen Talenten begabt war, 
baß er bie Staatögefchäfte mit dem größten Eifer verwal: 
tet und Niemandem an Muth und Standhaftigfeit ge: 
wichen. Kurz, Ebroin war ein Mann, von bem man 
zwar nicht fagen fann, daß feine Tugenden ben Paftern 
die Wage gehalten, dem man aber doch nicht alle lobens— 
werthe Eigenichaften abfprechen darf. Überdies muß man 
auch darauf Rüdficht nehmen, daß alle Schriftfleller, die 
uns etwas von ihm aufgezeichnet, Anhänger feiner Feinde 
waren, und im allen Zeilen Spuren ihrer Parteilichfeit 
äußern. So Meufel. Doch muß man noch biefes hin— 
ulegen, daß die Zerrüttung des Frankenreihs, als deren 
theber Ebroin gefchilbert wird, nicht Ebroin's Schuld 
war, ba er es, ald er ald Major domus wirfend auf: 
trat, ſchon durch Parteien zerrijjen vorfand. Bei fo zer: 
rütteten Berbhältniffen war er zwar das Haupt einer Par— 
tei, aber nicht Herr derfelben. Er konnte alfo vieles Unbeil 
nicht verhüten, und an feinen Namen wurden doch auch dic 
Greuel gefnüpft, welche feine Anhänger ohne fein Willen 
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verübten. ' Daß Ebroin hart mit den Gliedern feiner Ges 
enpartei verfuhr, ‚namentlich viele verbannte, hierüber 
a; man fich auch nicht wundern; hatte er doch felbft, 
um dem Tode durd feine Feinde zu entgehen, an den 
Altar der Kirche fliehen müffen und war ins Eril, in ein 
Klofter, gefchidt worden! ein Vermögen war ein Raub 
feiner Feinde geworben. Ebroin übte alfo bios Wieder: 


vergeltung, wenn er feine Gegner ins Eril®*) fandte und 


fie ihrer Habe beraubte. Auch ift es für den Geift jener 
Beit nicht zu graufam, daß er feine Hauptgegner, Leode⸗ 


gar und beffen Bruder Werin, binrichten ließ, welches - 


freilich in der Erzählung im Munde feiner Feinde legen: 
denartig gefteigert ward. Ein neuerer Gefchichtfchreiber 
fucht auch Ebroin's Namen durch folgende Anfichten, bie 
er ausfpricht, einigermaßen zu retten. In Ebroin & 
gewiß ein gewaltiger Mann zu Grunde voll von ei 
und Kraft. Seine Gefinnungen und Abfichten können 
-um fo weniger beurtheilt werben, ba wir ihm nur durch 
feine Feinde fennen, befonderö aus der Beſchreibung bed 
Lebens des heil. Leodegar, feines aͤrgſten Feinde. Selbft 
die Ungerechtigfeiten und Graufamfeiten, die ihm zur Laft 
gelegt werben, möchten zum Theil in einem mildern Lichte 
erfcheinen, wenn wir alle Berhältniffe beffer uͤberſehen, 
und den ganzen Zufammenhang genauer’ erkennen könnten. 
Manches mag auf feine Rechnung gefeht fein, was Ans 
derer Werk war. Auch bat er uͤberall Geiflliche, welche 
die Fatholifche Kirche größtentheils als ‚Heilige verehrt, bald 
ald Rathgeber, bald ald Theilnehmer “auf feiner Seite ges 
habt, felbft. wenn er befchuldigt wird gegen andere ‚Deilige 
gewüthet zu haben; aber das Ungewiffe mag ungerwiß 
bleiben, So viel jeboch leidet feinen Zweifel, dad Amt 
des Major domus ift durd ihn färker und größer ges 
worben, ald ed je-geweien, weil er feine Partei a ri 
mit den andern Beamten und Vafallen, wie bie fruͤhern 
ausälteften, fondern die Gewalt, die er burch dieſes 
mt gewann, in ihrer ganzen Fülle gegen Alle ohne Aus: 
nahme anwandte, die groß und vornehm waren, fei es 
im geiftlichen, fei es im weltlichen Stande. Dadurch if 
er am bebeutendften fir bie Geichichte, denn dadurch hat 
er dem Haufe fräftig und vielleicht entfcheidend vorgear: 
beitet, das ihm am fräftigften und entfchiebenften gegen: 
überfland, nämlich dem vereinten ng des Biſchoſes 
Arnulf von Meb und des Hausaͤlteſten Pipin von Rans 
den. So nad Luden. Ebroin’d Streben nicht felbft, fon: 
bern fein widriges Schickſal bahnte Pipin die Herrichaft 
über das ganze Frankenreich. ‚pätte Ebroin ebenfo fähige 
Nachfolger in der Würde des Major domus in Neuftrien 
und Burgund gehabt, als er felbft war, die Merovinger 
würben von den Karolingern nicht verbrängt worden fein. 
Sp lange Ekroin lebte, ftand Neuftrien kräftig gegen Aus 
firien da, ja Auftrien felbft wuͤrde vielleicht unter Neu: 
friend Herrfchaft gefommen fein, wenn Ebroin nicht, durch 
Meuchlerkand gefallen wäre. Hätte Ebroin noch länger 
gelebt , würde wahrfcheinlih auch Pipin Martins Schick⸗ 
ſal gehabt haben, und die Welt hätte Fein- Karolingis 
64) Luxovio :Monasterio dirigitur in exsilium, fagt von 
Ebroin ſelbſt der ihm: feindlich gefinnte Anonymus Gap. 8. 
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fehes, fonbern ein verlängertes Merovingifches Zeitalter 
geſehen. (Ferdinand Wachter.) 
EBRON, Stadt im weftlichen Theile des ißraelitis 
ſchen Stammgebietes Aſſer (Iof. 19, 28). Lage und Name 
find ungewiß. Unter den zum Stamme Affer gehörigen 
Städten (Joſ. 21, 30) wird, sar, vielleicht für 7-37, 
enannt (1 Chron. 6, 59). Sb es zwei Städte dieſes 
amens in diefem Stamme, und eine davon Kevitenftadt, 
gab, bleibt unentfchieden (Rosenmüller. Schol. in Jos. 
. 374). (Schincke.) 
EBUDAE INSULAE. Ptolemaͤos (1, 2) führt 
nördlich von Hibernien die fünf ebudifchen Infeln auf, von 
benen zwei benjelben Namen Ebuda — "Eiovda — führ: 
ten, mit dem Unterfchiebe, daß die eine mehr gegen Welten, 
die andere mehr gegen Oſten lag. Auf biefe folgte dann 
Rhikina — Pıxiva — dann Maleos — Mulsög — und end: 
ih Epidion — ’Enidiov. Solinus (Gap. 22) hat eben: 
falls fünf Hebudes, und berichtet von ihnen, baß fie un: 
ter einem Könige ftänden, nahe bei einander lägen und 
eine — freie Verfaſſung haͤtten. Plinius (H. N. 
IV, 30) nennt dagegen 30 Haͤbudes und führt fie zwi: 
ſchen den Acmodaͤ und den Infeln, welche zwifchen Dis 
bernien und Britannien liegen — Mona u. ſ. w. — an. 
Auch Markianos im Periplus (cf. Stephan. Byz. s. v. 
Altoöda:) kannte fünf Inſeln diefes Namens bei Bri: 
tannien. Bei Plinius muß es auffallen, daß er Ricina 
zu den Infeln zwifchen Hibernien und Britannien zählt, 
alfo von ben Hebuden trennt. Ebenfo gibt uns Ptole— 
mäos (Il, 3) dadurch einen Wink über die Lage biefer 
Infeln, daß er auf der Weſtſeite Britanniens ein Vorge— 
birge Epidion, alſo gleiches Namens mit einer von den 
ebudifchen Injeln, und nad den angeführten Graden et: 
was fübweftlih von ber Inſel Epidion angibt. Diefes 
Vorgebirge kann nur die heutige Hulbinfel Kantyre in 
Schottland fein, und dann darf man die ebudifche Infel 
Epidion für die jegige Infel Isla nehmen. Daraus ergibt 
fi, daß unter diefen fünf Ebuden die füblichen Hebriden 
u verftchen find. Auffallend erfcheint es freilich, daß ber 
Prlber lebende Plinius fhon 30 hebubifche Infeln kannte, 
der fpdtere Ptolemdos aber nur fünf. Es iſt alfo ent: 
weder eine Verfälfchung der Zahl 30 bei Plinius anzu: 
—— oder derſelbe hatte auch ſchon durch roͤmiſche 
ichte genauere Kunde von der Weſtküſte Schottlands, 


"und wußte, daß dort bei weitem mehr als fünf Infeln 


gefunden wurben. (L. Zander.) 
EBULO (Petrus d’Ebulo), Dichter und Gefchicht: 
fhreiber '). Als Vaterland deffelben nimmt man bie Fleine 


1) Er fagt vom fich ſelbſt am Schluffe feines gefchichtlichen Ge: 
bichtes in folgendem Zufase: „Ego Magister Petrus d’Ebulo ser- 
vus Imperatoris fidelis hune Librum ad honorem Augusti com- 
Por ac mecum Domine signum novum, ut videant me Tan- 

ni, et confundantur. In aliquo beneficio mihi provideat 
Dominus meus et Deus meus, qui est et erit benedictus in se- 
eula, Amen!* Das in aliquo beneficio foll wol nicht Wohltbat 
überhaupt bebeuten, fondern der Kaifer Heinrich TV. foll es in ber 
Bedeutung von Lehen nehmen, und ber Wunſch drüdt aus: Gott 
möge mid) durch den Kaifer mit einem Lehen verfehen, aͤhnlich wie 
Walther von ber Vogelweide den Wunfch gegen ben Kaiſer Fried: 
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Stadt Ebolus (jebt Eboli) bei Salerno an, weil es ba: 
mald gewöhnlih, daß man fich nach dem Geburtsorte 
nannte. Zu der Annahme, daß Ebolus feine Vaterſtadt 
ift, findet man fich durch folgende zwei Gründe bewogen: 
Erftend er nennt Ebolus dulce solum. Er legt (Lib. I. 
v.404— 47. p. 35) einer Geſandtſchaft der Stabt Sa: 
lerno an den Kaifer in den Mund: 
Est prope dulce solum, nobis satis utile semper 
Ebolus, aspirans, quod petit urb’s honor, 
Est prope Campaniae castrum, specus imo latronum, 
Quod gravat Eboleam saepe latenter humum, 
Hierzu bemerkt Samuel Engel, der Herausgeber des Ge: 
dichtes: Das Chronicon Amalphitanum. weldye Henr. 
Baceius in feiner Befchreibung des Fürftenthums Gitra 
anführt, gedenkt dieſer Stadt zum Jahre Chrifti 339: 
„Romani dimissa Melphi ad provinciam Principa- 
tüs pervenerunt usque Ebolum prope Salernum.“ 
Nach demfelben Autor hielt man dafür, daß Ebolus feis 
nen Namen von dem fruchtbaren Bo erhalten, denn 
bie Griechen nennen Börog, Scholle. Virgil fingt in ber 
Aneide Lib. I. v. 535: 
Terra ?) antiqua, potens armis, atque ubere glebae, 
Auf diefes Drted Fruchtbarkeit fpielt der Dichter an und 
rühmt- fein dulce solum, feinen angenehmen Boden; noch 
dürfte ed vielleicht auch, bemerkt Engel weiter, unpafjend ) 
fein, zu benfen, Petrus b’Ebulo nenne Ebolus dulce 
solum, weil Ebolus fein Baterland war, und die Worte 
feien in dem Sinne pi nehmen, in welchem Ovid (Trist. 
‘ Lib. II. Eleg. VIII. v. 8) fingt: 
Aspicerem patriae dulce repente solum, 
Es ift, wie Engel weiter bemerkt, Allen befannt, daß 
die Menfchen jener Zeit feine propria nomina (Familien 
namen) gehabt, fondern fie gewöhnlih vom Geburtsorte 
enommen worben, und fie diefelben mit andern gemein: 
—8 gehabt. Doch iſt der Schluß 5 ganz ficher, 
daß, wenn Jemand im Mittelalter vor Entſtehung der 
Familiennamen nach einem Orte genannt war, ed auch 
jebesmal ber Fall gewefen, daß eö fein Geburtsort war, 
da die Menfchen auch nach ihrem Wohnorte Überhaupt 
bezeichnet wurden. Die zweite Beziehung des Dichters 
auf Ebolus als fein Vaterland findet man darin, daß er 
das Gefchlecht oder das Wolf von Ebolus wegen feiner 
Treue gegen die Königin Conftantia von Sicilien ruͤhmt. 
Er legt nämlich biefer in der Imperialis Populo resi- 
stenti loquatio Lib. I. v. 609— 618 folgende Worte 
in ben Mund: — 
Darius Eboleos, ut ait mihi nuncius agros 
Häc cremat, häc radit ille Thhetinus oves, 


vich II. ausfpricht: er möchte gern bei eigenem euer ſich erwaͤr⸗ 
men, und bann im Freudenlied ausfpricht, als er vom Kaifer ein 
Lehen erhalten hat. 


2) —* ſich jedoch auf Italien überhaupt, wie der Duſam⸗ 


— brt: 
t locus, Hesperiam Graji cognomine dicunt, 
Terra antiqua, potens armis atque ubere glebae 
Oenotrü coluere viri: nunc fama, minores 
Italiam dixisse, ducis de nomine gentem, 
3) nec alienum forte esset cogitare etc. bemerkt Engel in ber 
Anmerkung S. 85. 


326 — 


EBULO 
Gens purae fidei mediis exquiri£ in armis 
Velle meum, pro me sponte parata. mori, 
Haec sine velle meo multo licet hoste coacta 
Ad Tancridinum vult repedare scelus. 
Hujus ad exemplum eives concurrite gentis, 
use sit in Kholen discite gente fides, 
Ebole, ni peream, memori tibi lance rependam, 
Pegtoris affectus, quae meruere boni, 
Daß der Dichter die Stadt Ebolus und ſich felbft d'Ebulo, 
jeneö mit bem o und fi mit dem u nennt, hieran barf 
man, wie man bemerkt findet, feinen Anftoß nehmen, ba 
bie Alten viele Wörter bald mit o, bald mit uw ausge— 
fprochen, fo orna für urna, salvos für salvus, fortona 
für fortuna, adulescens für adolescens.: poto für 
puto ) u. f. w. Die 3eit, wo der-Berfafler fein Ge: 
dicht entweder fchrieb, oder wenigftend dem Kaifer Hein: 
rich barbrachte, fcheint nach Engel in das I. 1196 zu 
fegen, da am” Ende der Hanbfchrift das Diſtichon ſich 
ndet: 
R Anno quingue minus numeratis mille ducentis 
Caesar Regna capit, et sua Nupta parit, 
— erhellt, daß das J. 1195 ſchon vergangen war. 
a nun Kaifer Heinrich den 28, Sept. 1197 farb, muß 
der Dichter im biefer Bwifchenzeit, nämlich im I. 1196 
oder 1197, vor bem 28. Sept., bem Kaifer fein Werk 
übergeben haben. Daß er diefes wirklich that, Läßt ſich 
aus einem ber Bildniffe, welches die Handſchrift hat, und 
Engel in Kupfer ſtechen laſſen, ſchließen. Hier figt naͤm⸗ 
li der Kaifer mit dem Scepter in der Linfen auf dem 
Zhrone. Ihm gr Seite etwas —— auf einem an⸗ 
dern Sitze der Kanzler Konrad. Der Dichter beugt das 
Knie und überreicht dem Kaiſer das Buch. Kaiſer Hein: 
rich firedt die Rechte aus, um das Bud in Empfang 


u nehmen. Hinter dem Kaifer ſtehen drei gepanzerte 
a 


nnen mit Schilden und gezüdten Schwertern. Die 
ſes, fowie die Ubrigen Bilder, haben für. den Alterthums: 
forfcher Werth. Das erfte Biidniß ftellt den Herzog Roger 
von Sicilien zu Roſſe mit der Herzogsfahne bar, das 
zweite, wie ber Herzog Roger vom Papfle zum Könige 
gefalbt wird, und fo wird dann weiter das Gedicht nicht 
nur geziert, fondern auch zugleich erläutert durch folgende 
Bildniffe, welche Engel bat in Kupfer ftechen laffen, doch 
nur einen Theil, ber im bilderreichen Goder ſich befindenben. 
König Roger nimmt die Albidia zur Frau. Dieſe wird 
mit ihren Söhnen begraben. König Noger tritt in zweite 
Ehe mir Sibilia. Sie thut Frübegeburt und wird be 
raben. König Roger heivathet ald dritte Frau Beatrir. 
ie fäugt bie Conſtantia. König Roger wird ‚begraben. 
Die Königin und Conftantia treten auf. Als der Köni 
und die Königin nach Zeutfchland geben, fagt ber Pap 
Lucius ihnen Lebewohl. ie Soͤhne Tancred's werben 
bargeftellt. Tancred maßt fich bie Krone an, wobei zus 
feih der bigamiftifhe Kanzler Matthäus bargeftellt if. 
riumphzug des unechten Königs. Der misgeftaltete Graf 
Tancred. Der wohlgeflaltete Graf er. Das Voll, 
nämlid dad vulgus, verlangt oder hulbigt Zancreden, Die 





etr. Daniel in feinen Not. ad Quer, Plauti 


) Berl. e 
Vorrede zur Ausgabe unferes Gebichtes. 
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Ritter Roger'n (dem Grafen von Andria). Kaifer Hein 
rich fommt nah Rom und wird vom Papfte Göleflin ges 
frönt. Die Einzeinheiten des Einzugs und der Krönung 
werden burch vielartige Bildniffe veranfchaulicht, 3. B. 
wird in befondern Bilbniffen dargeftellt, wie dem Kais 
fer zuerft die Hände, dann bie Arme vom Papfte gefalbt 
werden, wie ihm biefer dad Schwert übergibt, und fo 
werben mehre andere für die Alterthumskunde intereffante 
Einzelnheiten durch die Bildnifje erläutert. Auf dieſe 
Bildniffe, welche die Feierlichkeit der Krönung des Kaiferd 
daritellen, fommen dann Bilbniffe zu Tancred's Schmach. 
Sein Misgeſchick, indem er unter ben Beinen des Roſſes 
liegt. Tancred von Antlig ein Greid, von Statur ein 
Knabchen, eine Figur mit zwei Köpfen. Die Kleinheit 
Tancred's erklärt der Magister Urso dem fragenben Dich: 
ter dadurch, daß er ein — iſt und zeigt auf ein 
Schaf bin, welches zwei Sammer abortirt. Eine Figur 
ftaumt über ven Abortivus. Der Taueredulus wird 
von einer Frauensperfon vorgezeigt. Die Mutter liegt 
im Bette. Die folgenden Bilder wenden fi) dann wies 
der mehr der eigentlichen Gefchichte zu, namentlich führen 
fie uns in das Haus der Verfchmwörer, und die Haͤupter 
ber VBerfchwörung werden dargeftellt, und auch mit Namen 
aufgeführt. Die Verſchwoͤrung wird von einem Moͤnche 
dem Kaifer entdeckt. Die Verſchworenen werden am Halfe 
ebunden, durch Gewappnete vor den Kaifer gebracht, 
ie Bilder find ganz im Geifte des Gedichtes felbft aus: 
geführt zur Verherrlichung des Kaiferd und zur Schmach 
feiner Gegner. Der Dichter felbft kündigt fein Gedicht 
am Schluffe ald eine Parteifchrift an, »indem er fagt: 
„Fac mecum Domine signum novum, ut videant 
me Tancridini et confundantur.* St. der Dichter par: 
teitich für den Kaifer, fo muß man dagegen bedenken, daß 
es die italienifchen Gefchichtichreiber gegen den Kaifer find. 
Der Dichter hat die Form der Elegie gewäblt, einmal, 
weil in diefer Form die Hergendergießungen ſich am beften 
machen, zweitens, weil er von den Ereigniffen Feine ums 
ftändliche epifche Befchreibung geben, fondern dieſe in Weife 
von Epigrammen vortragen will; daher fein Gedicht bald 
den elegiichen, bald den epigrammatiſchen Ton hat. Der 
Inhalt und Plan des Gebichtes it kuͤrzlich dieſer. Es 
beginnt: 
Dux ubi Roggerius Guiscardi clara propago 
Jam fastidiret nomen habere Ducis. 
‚ Altius aspirat, qui delegante Calisto 
Ungitur in regem, Rex nova regna facit, 
Quem fera barbaries timuit, quem Nilius et omnis 
Circulus Oceani ®), 
Rex ut regna suis subduxit plurima regnis 
Disposuit nomen perpetuare suum. 
Roger wird gepriefen, weil er, nachdem er die. Frauen 
feiner erfien und zweiten Ehe Albidia*) und Eibilia ”) 
durch ben Tod verloren, in der dritten Ehe mit Beatrir *) 





5) Unvollendeter Pentameter; über biefe und andere Süden hans 
bein wir weiter unten. 6) Tochter des Königs Alphons VI. von 
Gaftilien und 8eon; ftarb im 3. 1145. Rach Andern Si⸗ 
bylia, Schweſter bes Herzogs von Burgund, ſtarb im I. 1150. 
8) Schweſter des Grafen von Reteſt (Retel), verbeirathet mit Ro: 
ger im S. 1153. 
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die Conftantia zeugt. Die vortreffliche Mutter Beatrir 
gebiert eine vortrefflihe Tochter, Gonftantia ”). Diefe wird 
mit dem Kaiſer Heinrich VI. verbeirathet "). Lucius '') 
verbindet fie, Göleftinus *) falbt fie. Der Dichter hebt 
hervor, daß ben Kaifer Heinrich VI. Lucius III. getraut, 
und Ghteftinus 1, gefalbt, und bemerkt unter andern: 
Tertius in sexto digne requiescit uterque, 
Sie notat Henricus sextus utrumque patrem, 
welches zugleich als Beifpiel des epigrammatifchen Geiſtes 
eined Theiles des Gedichtes dienen kann. König Wils 
beim U. der Schöne ') ftirbt, ohne einen Erben zu bins 
terlaffen. Nach feinem Tode zerreißen Fehden, Diebitähle, 
Nechtöftreitigkeiten, Meineide und Seuchen das Reich, und 
Sonnenfinfterniß, Geftime, das Meer und die Erde be: 
weinen, fowie die englifche Luna (der Mond von Eng: 
land, d. h. Iohanna, des Königs Witwe) beweinen Sis 
eiliend Zeit. Die Stadt Panormud (Palermo) hatte bis: 
her geblübt; jebt —* Jammer und Elend darin. Der 
Erzbischof '*) ſchildert den vormaligen glücklichen Zuſtand 
der Stadt und ſchließt dann: 
dittite quod properet Phoebi soror et Jovis uxor 
Imperii cornu jungat utrumque sui, 

Das heißt Gonftantia, die Gemahlin des Kaiferd, folle 
eilig nah Sicilien fommen. Der Dichter fchildert dann 
fhon die Parteiungen in der Stadt ber Herzoge (dev 

uptftabt Palermo). Jeder wünfcht feinen Freund oder 

erwandten zum Könige, Beſonders aber verlangt die 
eine Partei Zancreden "), die andere den Grafen Roger '). 
Gegenjag Beider: Noger freigebig und ein Rieſe, Tancred 
geizig und kurz, Der Vicefanzler Matthäus ſtrebt dahin, 
daß das Volk Zancreden zum Könige verlangt. Der Erz: 
Gualter und der ganze Hof ift gegen die Wünfche 
des Matthäus; aber diefer betreibt mehr und mehr, was 
er begonnen, durch Beſtechung und andere Ränfe. Der 
Vicefanzler Matthäus kommt zu dem Erzbifchofe von Pas 
lermo und widerräth ihm die Annahme des Kaiſers zum 
Könige, da ſowol deſſen Denkart als die Wuth der Teut: 
fhen nicht zu ertragen fei. Andria habe zwar einen zum 
Throne paffenden Grafen, aber ihm ftchen das Recht und 
feine Dentart und feine Handlungen entgegen. Tan— 
credben aus dem rechten '") Sproffe wünfche Jedermann. 








9), Geboren im I. 1154 nad) ihres Vaters Tode. 10) Gons 
ftantia hatte bamals bereits das dreißigfte, Heinrich faum das cin: 
undiwanzigfte Jahr erreicht. 11) Papft Lucius III, ftarb im 
3. 1185. 12) Papft Eöteftin IH. 13) König Wilhelm I., 
der Sohn Roger's II., hatte den Beinamen des Guten, während 
fein Vater der Böfe hieß, wird von unferm Dichter Formosis ges 
nannt, 14) Gualter, Erzbiſchof von Palermo, war es vorküg: 
lich geweien, welcher bewirkt hatte, daß Heinrich Conſtantia'n zur 
15) War der natürlide Sohn bes 
Herzogs * von Apulien, welcher vor feinem Vater, dem Köoͤ⸗ 
nige Roger I, von Sicilien, geftorben war. Herzog Roger hatte 
Zancreben mit einem Kebsweibe, aber von ebler Geburt, naͤmlich 
ber Tochter des Grafen vom Lecce, gest. 16) Roger, Graf 
von Anbria, war ummwillig, baf der Baftarb (spurius) Tancred zum 
Könige erhoben ward, und wollte daher entweder felbft Rönig Kin, 
ober lieber dem Kaifer Heinrich gehorchen, als Tancreden, welchen 
er ald an Geburt und Macht weit unter fich ſtehend betrachtete. 
17) germine justo, nämlid; wegen feiner Abftammung ‚von dem 
Derzoge Rogers; ſ. bie 15. Anmerk. biefes Art. 
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Durch diefe und andere Vorftellungen wandelt Matthäus 
bes Erzbifchofes Gefinnung um. er bigamiftifche Kanzler 
fchreibt nun fögleih einen Brief an Tancreden, und ladet 
ihn ein zu eilen, bamit nicht ein Anderer ihm das Scepter, 
nad weldyem er trächte, hinwegnehmen möge. Der Brief 
beginnt: i 
Hanc tibi Matthaeus mitto Tancrede salutem , 

woraus, fowie aus Anderem erhellt, daß des Verfaffers 
Lieblingsdichter, nach welchem er fich bildete, Ovid war, 
und ihm namentlich bier in dem Anfange diefes Briefes 
die Epistolae Heroidum bed Nafo vorihwebten. Der 
Brief des Kanzlers ſetzt Tancreden in bie größte Bewe— 

ung, welche der Dichter fchön fchildert. Der Graf") 

ancred fegt mit feinen beiden Söhnen von Italien nad) 
Sicilien über, und wird zum Könige gefalbt. Der Dich» 
ter läßt feinen Unwillen über die von ihm gefchworenen 
Meineide an jenem Tage aus, und ift dann unerfchöpf: 
lich in fatyrifchen Ausfällen darüber, daß man einem häß- 
lich geftalteten Zwerge das Reich gegeben. Alle Bilder 
welche Häßlichkeit bezeichnen, bringt der Dichter berbei 
und belegt damit Zancreden. Man wundert fich, woher 
der Dichter diefed genommen, daß, wie er Zancreben 
überall vorwirft, dieſer haͤßlich von Antli, wie ein Affe, 
"und furz von Körper, wie ein monftröfer Zwerg war. Bei 
ben übrigen Schriftftellern findet man biervon feine Spur. 
Eo nah Engel. Man muß daher, bemerkt Engel, weis 
ter fagen, ber Dichter habe entweder als Tancred's Zeit: 
genoffe zu deſſen Zeit gelebt, und habe ihm perfönlich 
gefannt, ober, was Engel lieber will, der Dichter habe, 
um deſto arößern Haß negen Tancred felbft und bie uͤbri⸗ 
gen, welche feiner Partei foigten, zu erregen, jened er 
bichtet, damit er feine Leſer Überredete, die Sieilier hätten 
einen Menichen haͤßlich an Geftalt und gleichſam die uns 
glüdtiche Geburt einer Abortirenden zum Könige gewählt, 
benn ber Dichter verräth überall feinen Haß gegen bie 
Zancrebiner und feine Parteilichfeit für den Kaifer. Voͤl⸗ 
fig erſonnen ift aber fhwerlich nicht, daß Tancred Hein 
von Wuchs und nicht ſchoͤn war. Hätte er dieſes völlig 
grundlos erbichtet, fo hätte es feine Wirkung verfehlen 
müffen. Nur müßte man, wenn fich wirklich bei andern 
Schriftftellern feine Spur von Tancred's Kleinbeit und 
Häßlichkeit fände, und er auch, wenn er ſich — 
ausgezeichnet haͤtte, nach dem Geiſte jener Zeit ſchwerli 
einem Bezeichnungsnamen entgangen fein würde, ans 
nehmen, daß ber Dichter ſtark übertreibe und die grellften 
Harben auftrage. Im Vergleiche mit dem Kaifer muß 
Tancred an Eörperlichen Vorzuͤgen nachgeftanden haben, 
benn ohne Wirkung würde fonft, wenn völlig grundlos, 
3: B. folgender Vers geblieben fein: 

Pro Jove semivirum, magno pro Cuesare Nanum 
Buscipis in sceptrum, 

Gleichwol war der Kaifer Heinrich auch nicht groß von 
Wuchs. Das uröverger Beitbuch, firasburger Ausgabe 
vom I. 1609 ©. 233, Chriſtmann'ſche Ausgabe ©. 
107 fagt von ibm: ..Erat autem Imperator Henricus 
prudens inzenio, facundus eloquio,- facie satis de- 
————————————— 

18) von Leece. 
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corus, plus tamen macilenta, statura mediocris, 
corpore tenuis et debilis, acer ingenio. Das‘Aucta- 
rium Aquicinetum ſagt zum 9..1197: Henricus sta- 
tura personalis non fuit. Der Dichter braucht alfo 
das or iron im Gegenfage zu nanus nur fehr relativ. 
Auch würde er, wenn der Kaifer wirklich groß von Wuchſe 
gewefen wäre, biefes mehr hervorgehoben haben. Dages 
gen zwifchen dem Grafen Roger von Andria und Zan: 
creben macht er biefen Gegenfaß: hie brevis, ille gigas. 
Riefengroß flellt der Dichter den Kaifer nicht dar, fons 
bern nennt ihn nur groß in Beziehung auf den Iwerg 
Tancred. Durch Übertreibung der Größe des Kaiferd, ba 
biefer nur mittelmäßig von Wuchfe war, winbe er in 
Ironie verfallen fein, welche er in Beziehung auf ben 
Kaifer forgfältig vermeibet. Während er bed Kaifers für: 
— Groͤße nicht auffaͤllig und anhaltend hervorhebt, 
mmt er doch immer wieder darauf zuruͤck, daß in Tan⸗ 
cred ein „vetus monstrum naturae crimen aborsum* 
gekrönt worden. Unter Anderem fingt er unwillig: 
O nimis infelix et detestabile monstrum 
Unxit abortivum quae manus ausa virum, 
Einbrion infelix et detestabile monstrum, 
Quam magis alta petis, tam graviora lues, 
Der Dichter denkt darüber nah, wie ed gekommen, daß 
bie Natur ihr Wert nur zur Hälfte und von ber Rüd: 
feite gefehen, ein Anabe, von Antliß ein Greis ſei. Waͤh— 
tenb der Dichter in Zweifel fchwebt, wie er fich dieſes 
erklären folle, fommt ihm zu Hilfe: 
Egregius Doctor, et vir pietatis amicus 
Explicuit, causas talibus Urso mihi, 
Der Doctor enthüllt nun dem Dichter die Gebeimniffe 
ber Seugung. Reine Erdichtung ift es aber nicht, fon: 
dern blos dichteriſche Übertreibung, wenn unfer “Dichter 
Zancreben Haͤßlichkeit und Kleinbeit zum Vorwurfe mad. 
Nah Engel fände man joa bei andern Schriftftellern 
feine. Spur davon; doch bezeichnet Iugo Falcandus Hi- 
storia Sicula bei Muratori Seript. Ber. ltal. T. VI. 
p. 285 Zancreben- durch Taucredum filium Rogerii Du- 
cis, ingenio magis et industria, quam corporis vir- 
tute praestantem.. Diermit wiffen wir nicht zu vereini: 
gen, wenn ein neuerer Schriftfteller von Tancreden fagt, 
der Menge habe' die edle Bildung feines Geſichtes und der 
forechende Ausbrud feiner Augen gefallen. So nad) Aug. 
Lebr. Herrmann J1. Bd. ©. 77. Hugo Falkand gab feine 
Geſchichte zu Ende des J. 1189 oder zu Anfange des 
3. 1190 heraus, und wir haben feinen Grund, feine 
Angabe, daß Tancred mehr durch Geift und Thätigkeit, 
ald koͤrperliche Vorzlige fich ausgezeichnet, zu bezweifeln. 
Wenn daher der Dichter Tancreden als von unvortheils 


haftem Außern darftellt, fo ift es. nicht reine Dichtung, 


fondern bie große Haͤßlichkeit und bedeutende Kleinheit 
deſſelben iſt in dem Gedichte nur poetiſche Steigerung. 
Nachdem der Dichter durch den Doctor hat die Geheim— 
niſſe der Zeugung enthuͤllen laſſen, halt er den kurzen, kraft⸗ 
loſen, kargen Tancred gegen den rieſengroßen, freigebigen 
Grafen von Andria und ſpricht ſeinen Unwillen aus, daß 
Letzterer getaͤuſcht worden. Nach dieſem Abfchnitte, wel: 
cher die Überfehrife trigt, Spuriosa Unctio Regis, folgt 


ießt fih nur in Satyren 

itte befingt ber Dichter mit Liebe den Hergang und 
ben Glanz, mit welchem der Kaifer, der m kommt, 
um bie Krone zu empfangen, gekrönt .  ‚Dierauf 
folgt: Regni Legatio. er Berfaffer zählt bier bie 


Großen ded Reichs Sicilien auf, gpelche an ben Kaifer 
geſchrieben. Wenn er jedoch fingt: 
— magnanimus — Den ille —— 


ie Bela 
ibt, er befonders hervor, wie Einer, der auf bie 
u. Steine wirft und den Kaifer Iäftert, durch 

ista um bas Leben kommt, umb zweitens, 
ber auögezeichnete Graf, welcher Tancted's Ruhm und 
ung iſt, auf die Mauern mit einer auserlefenen 
igt, mit einem Pfeile durch beide Wangen ges 
fchoffen wird umb fällt. Der Verfaffer fingt unter anderm: 
Bic a strage tun, Comes! omnis murmurat aetas 
Et Rex ille tuus de breve fit brevior, 

Er bt ben Grafen Richard von Acerra, beffen s 

—— Tancred zur Frau hatte, darunter. 
darf man bie Strages deſſelben nicht fo verſtehen, als 
wenn er durch den Pfeilfchuß getöbtet worden; benn fonft 
würde ber Dichter ſich widerfprechen, da der Graf weiter 
unten wieder zum Vorſcheine kommt. Am beften wirb 
bad, was der Dichter durch die Strages des Grafen vers 
ſteht, nämlich die undung, die ihn für Jetzt unfähig 
machte, durch das beigefligte Gemälde erläutert ‚ welches 
Richarden an ben beiden Wangen durchſchoſſen mit der 
Infchrift: „Quando Acerramus Comes percussus est,“ 
und den Arzt barflellt, wie er an die Wange bie Hand 
legt, um ben Pfeil herauszuzieben. Richard — alſo 
von der Wunde wieder. Um den Grafen zu rächen, ums 
gürtet fi, wie der Verfaffer weiter befingt, der Bifchof 
deö Grafen '*) mit dem Schwerte, vergißt die Religion 
und befledt fi mit Blute. Während die Belagerten und 
bie Belagerer fi gegenfeitig hart bekämpfen, erfcheint 
eine Gefandtfchaft von ber Stadt Salerno und ladet bie 
Kaiferin ein, bahinzulommen, während der Kaifer bei 
ber Belagerung von Neapel bleibe. Bahr, ellt der 
Gefandte vor, wie es auch in ber Nachbarfı Saler; 
no’ zu Fämpfen gibt, indem der Dichter ihn. fagen läßt; 
Est prope non longe Jufonis änstile‘ castrum, ı +» 17 
‘In quo fertivi militis arma latent, 





19) Siermit ift wahrfcheinlich ber Erzbifchof Nikolaus von Sar 
lerno gemeint, weldyer, aus feinem Sige vertrieben, bei dem Gta⸗ 
fen von Xcerra in Reapel ſich befand, u —8* 

z. Cacyti. d. W.uv. RK. Erfte Section. XX. 
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Est dulce solum, nobis satis utile 
Ebolus, Aspirans, quod petit urbis — 
Est prope Campaniae castrum, specus imo latronum 
Quod gravat Eboleam saepe latenter humum, 

Hierdurch tritt zugleich in das Licht, in welchem Zuſam⸗ 
menbange bie von und oben am Eingange betrachteten, 
von ben Gefhichtäforfchern für Ebolus, ald die Waters 
flabt des Dichters, in Anfpruch — Verſe mit 
bem Übrigen ſtehen. Auf ben trag des Gefanbten, 
welches der Erzbifchof von Salerno ift, gibt der Kaifer 
ben Befcheid, daß die Frau Kaiferin morgen kommen 
werde. ‚Hierauf befingt ber Dichter den prächtigen Einzug 
ber Herrin in Salerno und vergleicht ihn unter anderm 
mit der Ankunft des Fruͤhli D welcher nach den Win⸗ 
ternaͤchten und der ſchweren Regenzeit kommi. Doch iſt 
Salerno keineswegs ein Schauplatz friedlicher Ruhe, denn 
der Dichter ſingt weiter: 
Ingreditur as tandem Constantia sedes, 

Quae Nm sentit in urbe fidem, 

bann ein Gemälde, wie die auf ber Burg auf 

ge aus ihre herab, und bie Anhänger ber Kais 
ferin hinaufſchießen. Während beffen kommt ber Gefanbte 
bed Kaifers Salerno und wählt aus dem Adel Maͤn⸗ 
ner, welche er nach Neapel ſendet. Als fie in das Lager 
bes Kaiferd kommen, werben fie nicht zugelaffen. 14 
der Erzbifchof von Salerno erhält Zutritt und findet d 
Kaifer am bdreitägigen Fieber krank. Der Dichter zeig 
bierbei, wie er verſteht, 8 ruͤhtende Scenen zu fchils 
dern, nämlich hier in ber ilderung bed Kummers des 
Erzbiſchofes am Bette des kranken Kaiſers. Der Graf 
von Acerra und ber andere Erzbiſchof von Salerno, Nis 
folaus, der nämlich von feinem Site vertrieben ift und 
fi jest in Neapel aufhält, verbieten dem Volke einen 
Ausfall zu thun, und rathen ihm lieber mit Golbe als 
bem e zu kaͤmpfen. Der Dichter nimmt dann 
Gelegenheit 


über ben jungen ne Hirten zu 
tten, welcher aus feinem eigenen fftalle vertrieben 


und von bem doch andere Schafe (die Neapolitaner) 
leiten laffen. Als der Kaifer fieht, daß die Häupter 
feines Heeres beſtochen find und mit Trug umgehen, bricht 
er bed Nachts heimlich das — vor Neapel ab, und 
zieht fieberfran? davon. Diefer Abzug und die Aufhebung 
der —— macht auf die Großen von Salerno, welche 


in des ers Lager ſich befinden, einen ſehr uͤblen Eins 
druck. Die Tancrediner erfüllen Salerno mit falſchen 


Gerüchten über den Kaiſer. Das Volk von Salerno 
fließt mit den Zancrebinem Frieden, und. umgibt den 
koͤnigl. Palaft und erhebt Aufruhr gegen Gonftantia, und 
überhäuft fie mit Vorwürfen und fehleubert Steine nad 
ihr, Der Dichter wendet , fowie ‚an * Stellen 
bei Befcreibung dieſe Aufehes reichlichen Dichterfchmuc 
an. Die Zeutichen antworten ben Aufrührern mit Wor⸗ 
ten. und Waffen. . Gonftantia bewährt, daß fie. ihren 
Standhaftigkeit bedeutenden Namen nicht vergebens führt, 
umd-rebet die Empörer aus dem Fenſter muthig an, und 
fodert fie auf, ſich ‚nicht von falſchen Gerlihten verleiten 
u laffen, namentlich micht durch das Gerücht, daß ber 
Kaifer tobt his, befonbers  follen fie nibt glauben, maß 
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der aus Salertto entwwichene Erzbiſchof geſchrieben. Sie 
weifet dann darauf bin, daß fie noch nicht berlaffen ift, 
indem fie fagt: 
Est mihi Corradus Capuae, Dipoldus in Archl, 
Hic part militiae, Dux erit ille Ducum, 
Darius Eboleos etc. 
Nun kommen bie Verſe, welche wir oben mitgetheilt has 
bet, als wir von des Dichters Waterland handelten. 
Conſtantia läßt die Fenſter ſchließen und betet zu Gott, 
-daß er fie an den Raͤnkemachern raͤchen möge. Bei dies 
fern Gebete der Kaiferin um Race art ben Feinden zeigt 
der Dichter wieber, daß et bad Geſchick hat, die mannich⸗ 
altigften Lagen zu ſchildern. Als ergreifenden Gegenfag 
Est der Dichter unmittelbar darauf das Gebet der Kals 
erin folgen, daf Gott ihren Gemahl erhalten möge. Ins 
effen entehrt der Verräther Elias Gifualdi feine Hände: 
Daß er dieſes daburd that, daß er zuerft Hand an Gons 
flantia legte, biefes lehrt ein hinzugefügtes be mit 
der Infchrift: „Quando Proditor Helias Gisualdi, asse- 
curatis Teutonicis, Dominam mundi capit‘* Elias 
aͤht die Herrin und kuͤndigt ihe an, daß fie ald Ges 
gene auf des Volkes Werlangen und des Königs (Tan⸗ 
tteds) Befehl nach Palermo kommen muͤſſe. ntia 
erbleicht nut auf einen Augenblid, ihte Farbe kehrt zu: 
rüd, und ber Dichter hat Gelegenheit ſich wieder in fi 
nem Bilderſchmuck zu zeigen; aber freitich gleich darauf 
ällt et bei einem fo ernſten Auftritte zu ſehr ind Spie⸗ 
ende, indem er Conſtantia'n fagen läßt: 
Panca quidem löquitur: Veniam, Tatieredel Panormum 
Et veniam, veniam non wditurk toam, 
Der Dichter hat an vielen Stellen der Nachahmumg Ovib’s 
fich zu fehr bingegeben, und nicht ertvogen, daB für eis 
nen zeſchichtlichen Gegenſtand Wortfpielereien nicht fo am: 
eiheffen find, als für leichtfertige Liebesgedichte. 
Ban bebingt ſich für ihre Krieger freien Abyı 
Jüntrebiner frohlödten ımd halten Zefle, daß ihnen ihr 
Verrath gelungen iſt. Die Anhänger des Erzbiſchofes 
von Salerno fühlen dagegen großen Chez ber. 
Der waffenkundige Wilhelm von Piftifio zieht es vor, ind 
Eril zu geben, als die Treue zu brechen. Das if, 
das Gonftantiotn nad) Sieitien fiberfeßen full, liegt Bereit; 
der Dichter ruft dam aus: „D! wene Art des Rates, 
0! größere Weisheit! Sie (Gonftantia) ſchmuͤrktt ſich wie 
eine Braut.” Der Dichter beſchreibt dann ſchoͤn, wie 
fie geſchmückt war, und bieranf, wie der Stenermann das 
Schiff durch die Seylla und Ghatybbis Tuberh läßt. Sie 
kommen nach Meſſina, wo der König und der ganze Hof 
& befindet, im, wenn ed bie Werhäfmiffe erfodem, Leicht 
{ben zu Fonnen. Mit heiter Mine 'ertviedert Gen: 
fantia die traurige — des Ahr, als fe landet, 
—— Tancred. Endlich fragt Tancred ſeuf⸗ 
zend ſie, warum fie 9— ſeinem Reiche drachte, aus ihm 
ziehe iht Gemahl mit krankem Rökper-ab.: Conſtantia 
richtet Worte der Erwiebderung an ht, An welchen fie un⸗ 
ter andern —— daß fie nitht nach Tantredes 
Neiche traͤchte, ſondern fie ui Erbin ſei. Sie 
zieht ſich mach der Rebe fröhlich in ihre vaterlichen Bes 
mächer zurüch, Bancreb ſtelit ſich war) als er die Kai 
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ferim fieht, Fröhlidy vor dem Wolfe, iſt aber im 
un; DW Fi 6 Ein Bent und wirft fich 
auf dad Kager und klagt Über feine misliche Lage, daß er 
nicht im Stande fei, gegen des Kaifers Waffen zu käm⸗ 
pfen. Des Kaiſers Born fei biöher fanfter geweien. Ieht 
würden Tancreden feine Feflungen mehr ſchuͤzen. Kein 
Krieg fei nöthig, das Glück verlafje ihm. Einer von ben 
Kaiferlichen befiege tqufend.Ritter- von ihm. Der einzige, 
Rombald, entreiße mit dreien ihm dad Reich. Wor Dis 
puld's ) Namen zittere dad Land. Dann fpricht Tan⸗ 
ered feinen Wunſch aus, daß er Dipuld's Waffen nicht 
fühlen umd ihn nicht fehen möge. Das Vermögen babe 
Zancreben viele Fremde gemacht, werde ed ihm an Gelb 
mangein, werde er keinen Hreumo mehr haben. Ex fchließt 
fein Klagelied: 
Sex somug imbelles, &go, Natae ”), Pilius *), Uxor 
infelix pelago turba relieta sumus, 
ierauf umſchreibt det Dichter den. Namen ber Stabt 
wa und preifet die Fruchtbarkeit ihrer Gefilde. Mieſe 
Stadt belagert hart der Graf (Richard). € fucht 
ſie mit Gewalt zu vertheidigen, und halt, um bie Seinis 
gen gu emuthigen, eine Rebe an fir, daß fie ben Tod 
der Öefangenfchaft vurpieben follen, umd dafi, da ber. Kaifer 
fern fei, Feine Rettung für fie übrig fei, als das Schwert. 
Bei den Reden, welche der Dichter wahrfcheinlich exjonz 
nen und ben Rebenden in den Mund iegt, braucht er 
auch Dvidiſche Wendungen durch ferunt oder dieitur; fo 
fagt er oben vor den n Zanereb’s: 
Talia Taneredum verba deine ferunt, 
bier vor ber Rede Corrad's (Konrab's): 
Anne =) ubi Oorradus vi defensare Fatigat, 
Dieitur his verbis ummenuisse suon. . 


erbit 
—58* Reden einzuleiten, hnlich wie unſeres Dichters 


pft. 
ergeht ſich in Betrachtungen md Entwickelum dann 
nicht blos in — Perfon, ſondern legt die Herzenser⸗ 
iefungen und 


3 ber Umſtaͤnde den haͤndeln⸗ 
wodurch fen Gedicht einen 
ganz andern Anſtrich erhält, als die meiſten andern ge⸗ 


20) Diopuldus, Dipuldus, wie der Dichter Ihn in beider Form 
nennt, ift ber Hrerführer des Kaifers. 21) Zancreb batte drei 
öchter von Sibilla. Stiche das Nähere über die Toch 
bei Engel zu „Petri. D’Ebulo Carmen p, 74... 
für Söhne; da Tancred zwei hatte, 
men fieben Perfonen heraus, nämlich: 1) Zancred, 2) drei Toͤchter, 
Roger ftarb im 3. 1198, 
en als ſchen im 3. 1191 


al 
hit auch biefe Zeit nur einen Sobn 


‚nm 
‘ La 


ſchichtlichen Bebichte des Mittelalters. Die Kuͤnſte ı welche 
unfer Dichter anwendet, das Proſaiſche feines Stoffes zu 
verbeden, erreichen nicht nur meiflens ihren Zwed, fon- 
dern haben auch den Vortheil, daß des Dichter Partei⸗ 
Tichkeit für den Kaifer und gegen Zancreb mehr verbedi 
wird, ba fein Gedicht das eben gewinnt, als wenn 
der Dichter nicht: aus Parteihaß die Sachen fo barftelle, 
wie er es thut, fonbern um ber poetiſchen Nothwen— 
digkeit und Wahrheit willen. Zu bewundern ift auf 
das Höchfte des Dichters Gewanbtheit, daß er einem Stoffe, 
ber auf ihm mit aller Bürbe der profaifchen Wirklichkeit 
laftete, fo fehr ben Anfchein eines Erzeugniſſes freier felbft: 
fchöpferifcher Dichtung geben kann. ie ſchoͤn z. B. 
der Dichter verdeckt, daß Kaiſer Heinrich nach Aufhebung 


der Belagerung von Neapel nach Teutſchland 

kehrt * — te wre diefes ae ae 
werke, im imel Kaifer Heinrich auf das. Glaͤnzendſte 
erſcheinen foll, ſeht fchledht gemacht haben. Der Dich 


ter macht und daher mit dieſem Umſtande auf feine Weife 
dadurch bekannt, daß er Konraden in feiner Anrede am 
bie Capuaner, in welcher er fie zur Bewahrung ihrer 
Treue gegen ben Kaifer ermabnt, in den Mund legt: 
⸗ Augustus wi noster abest, trans climata mundi, 
Ipsum prolixas nostis habere 'manus ”), 

Konrad vernimmt den Tumult der Gapuaner gegen bie 
Teutſchen. Jene gleichen Bienen, welche ihren Honig 
vertheibigen wollen. Sie befleden ihren Mund und rus 
fen, Niemand wollten fie ald König anertennen, ald Tan⸗ 
ereden. Während deſſen aibt der Graf Richard draußen 
ein Borfpiel mit den Waffen. Poͤtzlich werden ihm bie 
Thore geöffnet, nämlich durch die Verraͤther in der Stadt. 
Der Dichter zeigt nun fein Zalent in Befchreibung bes 
Gemetzels, wel in ber Stadt zwifchen den beiden Par: 
teien entfteht. Der Graf Richard befichtigt die Feſtungs⸗ 
werke und kommt unter einen hohen Thurm. - Um ihn 
dadurch zu tödten, daß er auf ihn falle, ſtuͤrzt ſich ein 
Teutſcher von der hoͤchſten Stelle der Burg herab, vers 
fehlt aber feines Zieles. Dem’ Markgrafen Konrad und 


den Wenigen ber Seinigen, welche noch übrig find, gibt 


der Graf Richard Sicherheit. Tancred überlegt forgenvoll, 
an welchem Orte er Gonftantia’n ficher aufbewahren fol, 
ba er ſowol fich feibft, ald der Welt mistraut. Er fchreibt 
deshalb an feine Gemahlin einen Brief in griechifcher 
Sprache ;- welche er als Verbannter erlernt hat: 
Accepto enlamo finitur epistola paueis, 
Exul quam didieit littera graeca 


in griechifchen Buchſtaben gefchrieben unb nicht in Per 
difder rief 





— — — — — — 


24) Wobei dem Dichter vorgeſchwebt hat das Dvibifche: 
An nescis longas regibus esse manus? 
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gerimutter ſich beſindend. Der Dichter gibt ben Brief in 
Inteinifcher Sprache und im Versmaße, und er gehört 
aller Wabrfcheinlichkeit nach, wie andere, in feinem Werte 
gu ben erdichteten. Zancreb fchreibt fehr zärtlich und bit: 
tet feine Gemahlin, daß fie die, welche Saft und Feind 
sugleich fei, um fie beito beſſer zu bewachen, niemals 
allen laffen, und des Machtö mit ihr das Bette theilen 
folle. Die Laiferin wird von Meffina nach Palermo ge: 
bracht, beträgt fich aber in dem Palafte des ererbten Reis 
ches ald Siegerin, und ſpricht kühn und gebieteriich. Die 
Gemahlin Tanered's macht in einem unzdrtlihen Briefe 
ihrem Gemahle Vorwürfe, daß er ihr ſtatt einer Beglei- 
terin eine Feindin geſchickt. Der Kaifer brauche nicht mit 
einem. Heere nach Sicilien überzufeben. Er werde das 
Reich durch feine Gemahlin haben. Der Dichter ſchließt 
ben Brief, indem er. mit dem ‚Worte caput zu fehr 
fpielt, wodurd die Stelle dunkel geworben, namlich: 
Quas nimis ipse doles causis male consulis aegris 
In caput a stemacho morbus habundat iners, 
Quam male Jispensas aliis medicamina mewbris, 
Si caput ignorat, 
Si caput aegrotet, valennt et caetera membra ®) 
Ni caput abradas, caetera membra ruent, 
Nah Engel (S. 95) kann ber Sinn des Berfes: 
In caput a stomacho ;norbus babımdat iners, 
nach welchem die Krankheit fih aus dem Magen in ben 
Kopf gezogen bat, kaum anders ald auf diefe Weife er— 
Flärt werden. Viele von Siciliend Buͤrgern unb von 
ihnen die pornehmften find noch übrig, welche die Unter 
nehmungen ber Gonftantia mit aller Kraft unterftügen und 
nicht verfchmähen werben, wenn es Zeit ift, ihr tapfer 
beizufleben, und fie find Urfache, warum Gonftantia fo 
boben Geift nährt, und von ihrem Trotze nichts nachläßt. 
Wird fie aber ald das Haupt weit außerhalb ber Grenzen 
des Reichs entfernt fein, fo werben die Übrigen den Muth 
verlieren, und ſich leicht zu ihrer Pflicht zuruͤckbringen 
laſſen. So nach Engel. —* uns dagegen iſt unter dem 
caput in den drei Stellen In caput a stomacho ete., 
und Si caput ignorat und Si caput aegrotet, nicht 
die Kaiferin Gonftantia zu verftehen, fondern König Tan: 
cred. Der Dichter läßt alfo den Tancred, um ihn. recht 
berabzuwürbigen, burd feine eigene Gemahlin als einen 
unfäbigen Menfchen darftellen, indem fie ihn mit einem 
unwifjenden Franken Haupte vergleiht, das die librigen 
Glieder nicht heilen Fönne, fondern -felbft die Krankheit 
von dem Magen, bad heißt bier, wie aus der Parabel 
ber Menenius Agrippa beim Livius, auf welde —— 
ter anſpielt, zu fließen, von den Genuß: und Bergn 
gungsfüchtigen annehme. Wer find aber diefet Doc wol 


— — 





— — 


25) Engel bemerkt zu dieſem Verſe, Sibilla (Sibylla) wolle 
ſagen:“ Adeone insands es, Tancrede, ut aestimes, aegrotante 
eapite, caetera membra bene valere. Intelligit autem infensissi- 
mum Constaptise ac Unesarianarum partium, quae tum, licet 
Tancredo rerum potiente vigebant,: orga Tancredinos animum. 
Nach uns bagegen, gehen bie Worte: Wenn bas Haupt krank iſt, 
wie mögen bie übrigen Glieder geſund fein? auf Tancred und feine 
Partei. Es iſt nämlich Abſicht des Dichters, Tancreben fo klaͤglich 
als möglich darzuftellen, deshalb vergleicht er ihm mit einem kran⸗ 
ten Baupte, 
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feine Anbern, als bie te, mit welchen Tancred feine 
Beit unthätig & M zubringt. Der Dichter läßt 
alfo Zancreb’s Sache durch feine eigene Gemahlin als uns 
heilbar barftellen, da er felbft ein träger, unwiſſender 
Menich fei, und Überdies, flatt daß er feine Leute zur Thaͤ⸗ 
tigkeit anfpornen follte, von biefen fich zur Unthätigkeit 
verleiten laſſe. Das einzige Mittel, wad er anwenden 
tönne, fei, daß er das Haupt ber Gegenpartei umbringe, 
und dann winden die Übrigen derfelben yon felbft fallen. 
Unter dem erften breimal vorkommenden unwiſſenden franz 
fen Haupte und ben übrigen Gliebern, welche bad Haupt 
nicht heilen fann, und dem Magen, von welchem bie 
Krankheit fih in das Haupt zieht, ift Zancred und feine 
Partei zu verfiehen; mit bem Haupte aber, we ab: 
gefchnitten werden foll, und mit ben übrigen Gliebern, 
welche dann fallen werben, find Gonftantia und ihre Ans 
—— gemeint. Um Tancreden als einen recht ſchwachen 

enſchen, der unter der chaft ſeines Weibes ſtehe, 
darzuſtellen, laßt der Dichter ihn den Schmaͤhbrief ſei⸗ 
ner Gemahlin mit einem Briefe voll zärtlicher Ausbrüde 
beantworten. Hierauf. bittet er fie, daß fie Alles nad 
dem Rathe bes N a und Mugen Mannes Matthäus, 
durch den fie Königin genaunt werde, thun folle, und 
dem beibe, Zancreb und feine Gemahlin, Alles verdanken, 
was fie find. So erreicht ur diefer Brief die Abficht 
bes Dichters, Tancreden fo Mäglih als * darzu⸗ 
ſtellen. Traurig laͤßt Sibilla von Acerra den Matthaͤus 
ſogleich rufen, redet ihn durch: Ö veterum Bibliotheca 
Ducum! an, bringt ihm ihre Klagen vor und bittet ihn 
um Rath, und klagt, warum ber König mit Wiffen eine 
Schlange in feinem Bufen nähre; welche Hoffnung zur 
Regierung, ja! zum Leben könne Sibilla begen; fie er: 
zittere jedesmal, fo oft fie die folge Kaiferin fehe. Mat: 
thaus möge biefe Übel heilen, welche ihren Geift Tag 
und Nacht ängftigen. Matthäus antwortet, fie heiße mit 
Recht Sibilla (Sibylla), da fie mit erfahrenem Geifte in 
die Zukunft ſchaue; es fei des Könige Schulb gewefen, 
doch er (Matthäus) wenigftend rechne fie dem Könige, da 
vieles Verwickelte die Einne des Herrfchenden umirre, nicht 
an, wenn er auch Unvernünftiges befehle. Auch bewahr: 
ten die meiften Schlöffer itre Treue nicht, und auf bie 
Städte könne man fich wenig verlaffen. Es fei zweifelhaft, 
unter welchem Wächter und an welchem Orte bie furdhts 
bare Beute (nämlich Conftantia) aufbehalten werden folle, 
Matthäus fchlägt hierauf die Augen nieder und denkt nach, 
befchreibt die mitten im Meere liegende, von Klippen um— 

ene Sancti Salvatorid: Infel (in der Gegend von Pizzo⸗ 
alcone) ald einen zur Bewahrung einer fo großen Beute 
Gonftantia’8) tauglihen Ort. Die von Xcerra billigt das 

murmel, welches, wie ber ihm feindlich gefinnte Dichs 
ter fi ausbrüdt, Matthäus macht, und an Urban wird 
ein Eleined Blatt gefchrieben: 

Hanc Alierne Comes: munito carcere serves, 
Nil super hoc regi gratius ess& potest, 

In dem beigefügten Gemälde find die Worte gefchrieben: 
„Seribit Bigamus Sacerdos Alierno Neapolitano, ut 
Imperatricem in Castro Salvatoris bene eustodiat.“* 
Auf Befehl der Acerrerin wird bie Kaiferin nach Parthe⸗ 
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an en Zaren ‘Der Dichter- bricht hierauf in 


en Matt und fei 
Ahnen, welche von Garthago comme, vor und = 


det fi dann an Parthenope (Neapel), daß es ni 
loden möge, daß der Kaifer abgezogen, A re 
und . mmter bene i ben vorhergehenden 
ungen gegen ben us fi ber Dichter 
felbit des Dapies nicht, indem er en — 
Te sinns Ecclesiae contra decreta recopit, 
Peceati Bigamum non decet ara Deiz :- 
- . Te prece vel pretio, sanctissime Papa fefellit, + 


Nescio quo tanta licere viro, 
Ut Bigami scelerata manus tractaret in ara, 
Cui Deus acterno se dedit esse parem. _ . 


Diefed find die am wenigften beftigen Verſe gegen Mat» 
thaͤus; im ben übrigen laßt er Schwefel über die Seuche 
von Sodom und das Geſchlecht von Gomera tegnen. 
Für die Gefchichte merkwuͤrdig ıft in diefem und ben vor⸗ 
ergebenden Abfchnitten, daß der Dichter von ber breimas 
ligen Veraͤnderung bed Drted der Haft der. Conſtantia 
handelt; nämlich nad ihm wirb fie zuerft von den Gas 
lernitanern nad Meffina, von da von Zancred. nach Pas 
lermo und von bier von Sibylla nad dem Castrum 8. 
Salvatoris bei Neapel geſchickt. Die Übrigen gleich 
figen Gefchichtfchreiber, welche die Geſchichten jener Zei 
verfaßt, erwähnen nichtö von ber dreimaligen Veränderung 
bes Ortes der Haft der Gonftantia. So ift z. B. Ri: 
hard von St. Germano in feinem Chron. p. 549 ganz 
kurz, indem er. blos fogt: Die Salernitaner fhiden, um 
bed Königs Zancred Gunſt zu gewinnen, bie verhaftete 
Kaiferin dem Könige nah Sicilien. Otto von St. Blas 
fien erwäbnt nicht einmal diefer Überfahrt Gonftantia’s 
nah Sicitien, fonbern -fagt blos: In biefer Weile (des 
Kaiſers bei Neapel) wird von gewiffen Baronen, ihren 
Blutöfreumden, bie Kaiferin gefangen genommen, und, mit 
rößter Sorgfalt bewacht, einige Zeit in der Gefangen: 
—* gehalten. Doch iſt die dreimalige Veraͤnderung des 
Ortes ihrer Haft wol als geſchichtlich anzunehmen. Fra⸗ 
gen wir naͤmlich, was haͤtte der Dichter fuͤr einen Zweck 
gehabt, diefe Veränderung bed Drted zu dichten, fo koͤn⸗ 
nen wir zwar antworten: Es macht fi bei unferm Dich- 
ter ſchoͤn, daß die Gefangene in Meflina Tancreden fo 
ängfligt, daß fie ald Siegerin erſcheint, und dann wieber 
in Palermo die Gemahlin Tancred's in die größte Uns 
rube verſetzt. Diefe Auftritte, welche bierbund berbeige: 
führt werben, machen ſich ſehr fchön und fallen ganz, 
was ber Dichter bezwedt, zur Erniedrigung des unechten 
Königs Tancred aus, der ſich fo wenig zu helfen weiß, 
daß er die Gefarigene nach Palermo fendet, wo fie leicht 
von ihrem Anhange befreit werden fann. Auf der andern 
Seite aber glauben wir nicht, daß der Dichter ſich im 
Betreff der Kaiferin die Freiheit — haben würde, 
Meffina und Palermo. als Orte der Haft bderfelben auf: 
ellen, wenn fie nicht wirklich am beiden Orten geweſen. 
n Betreff Tancred's und feiner Gemablin hatte der ver 
ter des Kaiferd Zorn nicht zu fürchten, wenn er ſich dich- 
terifche Freiheiten erlaubte, aber mit dem Kaifer felbit 
und ber Kaiferin war ed etwas Andered; bier burfte er 


in Bezi der «fie betreffenden Thatſachen nicht fo frei 
.: Da wir aus andern Schriftitellem alö ges 
fhichtlich gewiß lernen, daß bie gefangene Kaiſerin von 
den Salernitanern nah Sicilien zum Könige Tancred ges 
andt warb, fo hat ed auch gar nichtö Auffälliges, wenn 
an zwei Orte gebradht ward. Sie kam erit nad 
na, weil bier fich eben Tancred und fein Hof auf: 
ei aber fie war in Meffina nicht ficher und warb nad 
etmo gebracht; aber hier erfannte man, daß ihr Aufs 
enthaltsort noch unficherer war, und fie warb wieder nach 
Stalien zuruckgebracht. Dem Dichter war aber diefe Vers 
änderung der Drte der Haft Conſtantia's erwünfchter, als 
den Gejichichtfchreibern gg Der Dichter benußte 
‚um Tancred's Lage recht klaͤglich darzuſtellen. Wie 
Dichter die Sache wendet, ericheint auch bei ihrer 
Daft die Kaiferin im Glanze, und Tancred hat vom feis 
nem glüdtichen Zange nichts ald Schmach. Anders das 
gegen erfcheint Tancred in der Geſchichte. Die Salerni⸗ 
taner, die fih vor Tancred zu fürchten Urfache hatten, 
fuchten ihn durch, ein anfebnliches Geſchenk zu ‚befänftigen, 
Sie nahmen die Conftantia gefangen und führten fie Ihm 
nad Palermo zu, wo fie Zancred ald Kaiferin und als 
feine Muhme mit ‚der größten Hochachtung empfing, aber 
auch wieder großmütbig entlieh,, als der Papfi für ihre 
Freiheit bat. So ein neuerer Gefchichtichreiber *). Nach 
unferm Dichter fendet der Papſt Göleitin einen Brief voll 
Drohungen an Zancreden, daß er des Kailers Gemahlin 
freilaffen fol, wenn er, der Papft, wicht fein Feind wer: 
den folle, und weifet zugleich auch auf den Zorn des Kb: 
wen (des Kaiſers), vor deſſen Anzuge bereits die Alpen 
zittern, ‚hin. Zugleich auch ſchilt er Tanereden wegen feis 
ne3 Unjinned aus, daß er bie Hände nach den Strahlen 
der Sonne (der Kaiferin) ausgejtredt, und ſchilt ihn aus, 
daß er das Recht des Petrus zu binden und zu löfen, 
ober dad Recht über Ehen zu gebieten, an ſich geriſſen 
dat. Tancred wird, als er den Brief liefl, wie ein Kahn 
auf den fchwellenden Wogen bewegt, trägt Bedenken, 


die in der Welt (die Kaiferin) freizulaffen, fürch—⸗ 
tet aber auch fie gegen den Befehl des Papfied zu behal⸗ 
ten. Der Seingfinte faßt endlich den für ihn traurigen 


die Gefangene freizulaffen, und thut ed. Nach 
ber hlung von der Freilaſſung der Kaiferin durch den 
in Furcht gefegten Tancred laßt der Dichter unmittelbar 
folgen, wie der König von England auf der Rüdkehr von 
Jeruſalem gefangen und vor den Kaijer gebracht wird, 
Er beginnt dieſes Gemälbe: 

“ ‚Onesaris ut fugeret leges tuns, Anglia! Princeps 
F Turpis ad obseqquiinn turpe minister erat, 
>.  Quid prodest versare dapes? servire culinse? 

2 Omnia, quae fiint, Caesar in orbe videt. 


& foielt er auf die Angabe an, daß Richard, als er 
verkleidet durch Teutſchland reifen wollte, den Koch ge: 
maht”). Der fehlechtverfleidete König wird, wie ber 





20 Iob. Fr. le Bret, Allgem, Welthiſt. 42. Th. Hiſt. ber 
neuern 3eit. 24. Ih. ©, 148. 727) Man vergl. mit unferm 
Dichter Otto'n von St. Ri ‚ren Gap. 38, nachdem Dtto er: 
zählt, wie ber König Richard aus Rothwendigkeit, um ein Mits 
tagsmahl einzunehmen, in eingm Wirthöhaufe bei der Stadt Wien 
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Dichter weiter Pe: vor bie Füße bed Kaifers gebracht. 
Diejer ruft den Baiferl. Rath zufammen, und er 
König eine Anrede voller Vorwinfe darüber, daß er fich 
an. dem Blute der Kaiferlichen gefättigt, und des Kaifers 
Sergoge ) durch nächtlichen Trug ins Verderben geftürzt. 

er Kaifer äußert dann weiter, er wolle den König vers 
fehonen ‚und ihn Mr Blutſchluͤrfen freigeben laffen, da 
feine Rechte den Boden von Ierufalem befreit. ies iſt 
aber ironiſch gemeint. Hierauf ſagt der Kaifer, Sicilien er: 
warte feine (des Kaifers) Ruͤckkehr, und Enüpft an den 
Namen Sicilien. Borwürfe gegen Richard, daß er Sici: 
liend unter dem Vorwande, daß er für die Rechte feiner 
Schwefter ) kaͤmpfe, ſich bemächtigt, und den elenden 
König Zancred durch bloßes Schreden getäufcht und nicht 
völlig befriegt, fondern jih von Tanered habe durch Gold 
bejiegen laffen. So geſchickt weiß der Dichter die Haͤn⸗ 
del zwiſchen Tancred und Richard anzubringen, und das 


zugleich ‚ daß Sicilien eine Zeit lang eine Beute des Kös 
nigs war. Er erzählt es nicht, wie andere Dich⸗ 
ter, welche» Geichichte vortragen, gethan haben würden, 


nad) der Zeitfolge, wann es geicheben, fondern, wir erfabs 
ren ed beirunferm Dichter erft, ala kchra Richard in bed 
Kaiſers Gewalt iſt, und auf dieſe Weiſe erfahren wir es, 
daß der Kaiſer den vor ihm gebrachten König daruͤber zur 
Rede ftellt, und ihn darüber ausſchilt. So weiß unfer 
Dichter Alles fo zu wenden, baß der Kaifer dabei immer 
im glänzenden Lichte erfcheint: Auch das Verdienft der 
Entdefung und Gefange 9 bes Königs Richard, 
welches Einem von dem Gejinde (der familia) des ‚Her 
zogs von Öfterreich und diefem felbft zu Gute kommt, 
weiß er durch bie — daß der Kaifer Alles, was 
in ber Welt gefchebe, febe, leterm zuzuwenden. Von 
den Beichuldigungen, welche der Kaifer gegen Richard er: 
bob, erwähnt unfer Dichter nur drei oder vier, nämlich 
der Beichuldigungen, daß Richard fih in dem Vlute der 
kaiſerl. Herzoge gefättigt, daß er Jerufalem nicht befreit 
und daß er von Zancred fi habe durch Gold befiegen 
laffen. Die Beihuldigung: 
Qeis tibi posse dedit, nosträm saturare cruoris 
Nostros nocturna perdere fraude duces 

bezieht Engel auf die — *5* des Koͤnigs Richard 
gegen ben Herzog Leopold von Öjterreih. Doch geht fie 
wahrfcheinlicher auf die Ermordung bes Markgrafen von 
Montferrat, und ducum fteht für Marchionis, doch laͤßt 
fie ſich auch zugleich auf die Feindfeligkeit des Königs von 
England gegen den Herzog von Diterreich beziehen. Der 
Beichuldigungen waren nad andern Schriftitellern ſechs: 


eingefehrt unb feine Befährten bis auf Wenige von ſich entfernt, 
fährt er fort: „Itaquye servili opere, ne ngnosceretur in coctione 
pulmentorum per se dans operam, altile ligne affizum er 
manu vertens assabat, annulum gium in digito oblitus. - 
dam igitur de familia ducis, qui cum duce-apud Accaronenses 
visum inibi regem notum habebat, de civitate furtuito egressus 
tabernam regali coquo insignem intravit etc,‘ 

23) Der Dichter fpielt entweber auf bie Streitigkeit des Kö— 
nigs Richard mit dem Herzoge Leopold auf bem Kreuzzuge an, ober 
richtiger auf die Ermordung des Markgrafen von Montferrat, de: 
ren König Richard angeklagt warb. 29) Tancred hatte nämlich 
Richard's Schweſter, die verwitwete Königin Johanna, feftgefegt. 
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1 Richard mit Tamered ein Blmbniß cht, um dieſe Beſchuldigung jedoch in andern Geſchichtswerken 
— * unrechtmaͤßigen Beſitzer im Beſitze bei Königreichs ter jenen ſechs Beihuldigungen, welche nix oben ae 


Sicilien zu erhalten; 2) daß er burch feine Streitigkeiten 


mit bem ige. von Frankreich der Eroberung Ierufas 
lems Hindernifje in.ben Weg gelegh Wenn baber umfer 
Dichter dem Kaifer m den Mund legt: 


Parco tibi, jam liber eas in 

i Nam tua Jerusalem dextra emit bumum, 
fo ift dieſes ironifch zu nehmen, und ganz dem Geifte 
bed Dichterd angemefjen, der Alles fo beißend als mög« 
io u = dritte —2 — ——— 

nigreich Cypern ungerechter Weiſe angegriffen un 

Waffen der Kreuzbruͤder, einen chriſtlichen een feines 
Meiched zu berauben, gebraucht habe; die vierte betraf ben 
Schimpf, den Richard dem Herzoge von Öfterreich wäh 
rend ber Belagerung der Stabt Ptolemaid angethan; in 
ber flinften der Kaifer dem Könige Richard -den Mord 
bes Mar der von Montferrat Schuld, und in ber fechsten 
warf er ihn dem —— — er mit —* 
Din ——— —— — e vor, und be⸗ 
ie ihn, daß et mit. dieſem ungläubigen Fürften ein 
bem gemeinen Beſten der Chriſtenheit nachtheiliges Einvers 
ſtaͤndniß unterhalten habe”). Unfer Dichter nimmt in 
feinem Gedichte feinem Zwecke gemäß nur auf bie erfte 
md die fünfte diefer Beſchuldigimgen Rüdficht, weil bie 
erfte Sieilien und die fünfte einen italienifchen Herrn bes 
trifft, und. die zweite, welche flr die ganze Chriſtenheit 
Intereffe hatte, bringt er nur infofern an, weil fie ihm 
zu der beißenbften Ironie, welche er fehr gern anmenbet, 
die gevoimfchtefte Gelegenheit gibt. Der gefangene, vom 
Raifer mit diefen Vorwürfen belaftete König richtet feine 
Hände flehentlich zu Gott und klagt, daß er, fein (Got: 
ies) Ritter, fo vom Feinde gefangen worden. Hierauf 
wendet er. fi an ben Kaifer und fagt, er fei Bellagter, 
der Kläger aber abwefenb und nothwendig abwefend (naͤm⸗ 
li) der ermordete Markgraf von Montjerrat), und erbies 
tet fih, um feine Unſchuld barzuthun, zu einem Zwei⸗ 
tampfe, den er unter dem Schuße des Kailerd halten will. 
Des Dichterd Verſe werben durch das beigefügte Gemälde 
erläutert; ber Kaifer figt nämlih auf dem Throne, Kb: 
nig Richard ſteht vor ihm, ſtredt die mit dem Schwerte 
bewaffnete Hand vor, und dabei ftehen die Worte: „Rex 
Angliae de morte Marchionis aecusatur, quod ab- 
negans se ensiva manu excusaturum promittit.“ Nach 
Engel ift unter dem Markgrafen der Herzog Leopold von 
Öfterreich zu verftehen. Da aber aus andern Gefchichts- 
werten befannt ift, daß König Richard des Mordes bes 
Markgrafen von Montferrat angeklagt war, fo meint ber 
Dichter und das Gemälde auch diefen. Die Worte, welche 
der Dichter dem Könige Richard dann weiter in den Mund 
legt, enthalten eine andere Entſchuldigung, in welcher Kö: 
nig Nichard.fagt, daß er allein und im Pilgerfleide nicht 
x ommen fein könne, um mit feinem Kaifer zu freiten. 
iefe Entfhuldigung feßte alfo eine dergleichen an Kö: 
nig Richard gerichtete Beſchuldigung voraus, Wir finden 


inis haustum, 








30) Bal.Rapin, Gefchichte von England (Halle 1756). 2. 3b. 
&. 90, 91. . 


— haben, wicht aufgeführt; aber uns ſcheint dieſe 
age, gegen. welde der Dichter Richarben ſich vertheibis 
gen läßt, vom Dichter nicht erfunden, ſondern geſchicht⸗ 
üch zu fein. König Richard mußte natürlich von feinen 
Gegnern, die ihm ſchuldig finden wollten, zum Verbrecher 
gemacht werden, daß er heimlich durch Zeutfchland hatte 
reifen wollen. - Sie fellten alfo auf, er fei in feinbfeliger 
Abficht gegen den Kaifer gekommen. — Abweiſun 
dieſer Beſchuldigung legt der Dichter dem Koͤnige Richard 
Worte in den Mund, in welden er den Kaiſer preift, 
ſich feinem Richterfpruche untermirft und um einen mils 
den Spruch bittet. Der Dichter hat alfo auch bei ber 
Antwort, auf die gegen Richard von bem Kaifer vorges 
brachten Befchuldigungen, welche er dem Könige Richard 
in den Mund legt, nicht die Abſicht, Richard's Antwort 
auf fämmtliche Punkte darzuftellen, wie wir fie anders 
finden. Als Einleitung fagte Richard: Obgleich 
er fi nicht für verbunden halte, Iemandem von feinen 
Handlungen Rechenſchaft zu geben, fo wolle er doch feine 
Unſchuld vor biefer berühmten Berfammlung darthun, richt, 
weil er diejenigen, bie fie ausmachten, feine Richter 
anfehe, ſondern weil feiner Ehre daran gelegen fei, daß 
ihn alle Welt für unſchuldig halte. Hierauf vertheibigte 
er fich der ſechs Befchuldigungen wegen, welche der Kaifer 
wider ihm vorgebracht hatte. In Betreff der erften fagte 
er, daß ber Vergleich, welchen er mit Tancreb gefchlöffen, 
den Kaifer auf keine Weife angehe; daß er Tancreden nicht 
zum Könige von Sicilim gemacht, fondern ihn als fol 
then gefunden, ımb baf er mit ihm, ald mit einenr Koͤ— 
nige, welcher wirklich im Beſitze biefes Reiches geweſen, 
einen Vertrag errichtet. Auf die. zweite Beichuldigumg 
erwieberte er, daß die Eiferfucht des Königs von Frank: 
teih bie alleinige Urfache von dem. geringen Erfolge ges 
wefen, welchen man im dem heiligen Rande gehabt, und 
daß biefer Fürft die Schande deshalb allein tragen müſſe, 
ba er ſich am erſten entfernt hätte. Auf die dritte, die 
Eroberung des Königreihs Cypern betreffende, Beſchuldi⸗ 
gung entgegnete König Richard, daß er dieſes Königreich 
nicht einem rechtmäßigen Fürften, fondern einem unrecht⸗ 
mäßigen Beliger und Tyrannen entriffen babe, welcher 
durch feine Graufamkeit feine (ded Königs von England) 
Rache mit Necht gereizt; Übrigens habe er deutlich ges 
zeigt, daß er nicht aus Hochmuth oder Geiz gehandelt, 
da er ſich der Inſel Cypern zum Beſten Guido's von 
Rufignan freiwillig begeben, um ibm den Verluſt des Nö: 
nigreichs Ierufalem zu erfegen. Im Betreff der vierten 
Beihuldigung begnügte er ſich mit der Erwiederung, daß 
fi) ber —— von Öfterreich hinlaͤnglich einer Befchim⸗ 
fung wegen gerächt, von bem er auf eine rühmlichere 
eife hätte Genugthuung erlangen können. Die den Morb 
des Markgrafen von Montferrat betreffende Befchuldigung 
fegte den König Richard in große Bewegung, mit welz 
her er antwortete: es bezeugten alle feine ‘Handlungen 
zur Önüge, daß er nicht fähig fei,. ſich eines fo ſchaͤnd— 
lichen Mittel$ zu bedienen, um fi an feinen Feinden zu 
rächen. Er fehte hinzu, daß ihm der Markgraf felbft, bes 


vor. er feinen Geiſt aufgegeben, ‚gerechtfertigt habe, weil 
er der Fürſtin, feiner Gemahlin, befohlen, 
Tyrus in Hände zu liefen; welches er ohme Zweifel 
nicht gethan haben de, wenn er ihn in —— 
habt, daß er. der Urheber feines Todes fei. Die Zuru⸗ 
weifung ber fechöten Beſchuldigung, nämlich wegen bes 
Einverjtändnifjes, welches er mit Saladin gehabt haben 
ollte, hielt ihn am längften auf. Er ftellte, wiewol mit 
cheidenheit, den Antheil vor, welchen. er an dem Siege 
t, welchen man über dieſen ungläubigen Fürften er: 
en, beichuldigte den Herzog von Burgund, daß er 
aus bloßer Eiferfucht verlaffen, ald er im Begriffe 
ven; Serufalem zu erobern, und fügte enblid hinzu, 
eicht begreiflich fei, daß er, ald er mit den Sarazenen 
einen Waffenftilftand geſchloſſen, feinen ſchaͤndlichen Ei: 
gennug zur Abficht gehabt, da er von der ganzen Beute, 
welche er bei der Eroberung der Karavane von Babylon 
emacht, nichts als den Ring, ben er am Finger trage, 
ir fih behalten habe. WBergleiht man diefe Rechtfertis 
ga ichard's mit dem, was ihm ber Dichter in den 
nd Icgt, fo fieht man leicht, daß er auch bier bezwedkt, 
ben Kaifer in einem glänzenden Lichte erfcheinen zu laffen, 
und Richarden im Vergleiche zum Kaifer in einem uns 
günftigen. Doch beobachtet der Dichter dabei weife Maͤßi⸗ 
ung, Tancreden fucht er fo viel als möglich zu ernies 
rigen, weil diefer minder berühmt, den berühmten Kö: 
nig Richard zieht er aber nur fo weit herab, als noͤthig 
war, um ben Kaifer höher zu ſtellen. Nah ben Werten, 
welche der Dichter dem ige Richard in ben Mund 
legt, fingt er: 2 
Flectitur hac humili prece quem mille talenta 
Nee summi potuit Nlectere carta Patris ”), 
Afo Richard's demüthige Bitte beugt nach unferm Dich 
ter bed Kaiferö Herz, nicht die taufenb Talente. Nach 
der wirklichen Gefchichte Dagegen läßt der Kaifer ben Ges 
angenen nicht eher frei, als bis er 150,000 Mark Sil: 
erd von ihm erpreft hat. Der Dichter ſchließt diefen 
Abſchnitt: 
Imperio —— jurans se subdidit, inquit, 
Vivat in aeteroum lux mea, liber ero, 
Daß König Richard fih dem Kaiferreicdhe unterwarf, 
geſchichlich. Auf den Rath feiner Mutter erbot ſich 
nig Richard, um ben Kaifer zu gewinnen, von ihm, als 
dem Herrn aller Könige, feine Krone zu Lehen zu nehmen, 
und einen jährfihen Lehenzins von 5000 Pfund Sterling 
u bezahlen. ie Übereinfunft kam auch dadurch zur 
ollzichung, daB Richard in Gegenwart mehrer teutſchen 
und engliihen Herren dem Kaifer feinen Hut ald Sinns 
bild (der Übertragung von Gut und Lehen) *) überreichte, 
und von dem Kaiſer vermittels eined zwiefachen goldenen 
Kreuzes die ſtunbildliche Belehnung mit Dem —535* 
England empfing. Auch erſcheint Richard wirklich als 
teutſcher Reichsfuͤrſt, denn nach dem Abſterben des Kai: 
ſers Heinrich ward im J. 1188 der ſich damals zu Rouen 
aufhaltende König Richard durch Geſandte eingeladen, daß 


Fr Des Dapftet. 82) f. Grimm, Teutſche Biechtsatten 
thuͤmer. &, 148— 150. 
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er ber Wahl eined neuen Kaiſers, welche zu Edin gehal⸗ 
ten werben follte, sieut praecipuum membram impe- 
rii beiwohnen möchte. Da aber Richard. bie uͤbernom⸗ 
menen BVerbinblichkeiten nicht gegen alle teutſche Reichs: 
fürfien erfüllt hatte, und beshalb Bedenken trug, in eis 
gener Perfon wieder nad Zeutfchland zu geben, fo fanbte 
er eine aus vier WBifchöfen und vier weltlichen bes 
fiehende Gefanbtfchaft zum Wahltage und beförberte bie 
Wahl Otto's IV. von Braunfchweig ”), ben er auch zu 

* 


Ubertr *3* Reichs an den Kaiſer, denn dieſer Auf⸗ 
tritt ve 


Bur it fein H ck di A Fe der Geſchi 
‚ weil jen Hauptjwed Die Dar 
Fr rer un ir 


. &r kämpft zu ‚ Un 
zuft: „Das Schwert wird bewaͤhren, daß ih Diput bin.” 
Der Name bes fiegreichen Dipuld ſchredt die Gegner fo, 
baf dad Dorf bed iligten Schlofles (nämlich San Ger- 
i Graf (Richard von Acerra) *), 
geht, begegnet auf der Reife Die 

etwas von dem A 


wo.sunm ligat hostem , 
Captivosque ferunt in sun castra viros, 

Diefe Verfe werden von dem erläutert, was Dito von 
Blafien hat, bei. welchem Richard genannt wird: Rächar- 
dus de Scerre (Xcerra) comes (ditissunus a Theobaldo 
de Beggatart (Rocca acri) Die von uns 
eben mitgetheilten Verſe bilden den Schluß des erften Bus 
ches, denn es folgt auf fie: Explicit Liber Primus, In- 


33) Rogerü de Hoveden, Annales Anglicani ap, Savile, Seriptt, 
Rer, Angl, fol, 412. 441, $r. von Raumer, Geſch. der u 
benft. 8. Ib. ©. 106. Willen, Geſch. der Kreunüge. 4. Th. 
&. 609. 84) Arnold von kübeck Lib. VII, Cap. 17, bei 
Leibmitz, Ber, Beunsv,. V. II, p. 740, 35) War ein 
Teutſcher. Ihn nennt Dito von Gt. Bi (Sap. 39) bei Usser- 
mann, M , T. U, p. 496. Theobald de Beggatart, wel⸗ 
ches aus Rocca arci, biffen. Befehlshaber Theobald war, verdorben 
4. 36) Dtto von St. Biafien S. 496. 
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eipit Secundus. Bor dem erften Buche aber lieft man: 
Incipit prima primi Regis Siciliae particula, welches 
aber blos auf den erſten Abfchnitt geht, welcher beginnt: 
Dux ubi Roggerius Gui i elara propago. In 
der gebrudten Ausgabe fehlt die Überſchrift: Imeipit 
prima etc., da ber neuere Abfchreiber vergeffen hatte, fie 
aus dem alten Gober abzufreiben. Diefe fpecielle Übers 
ſchrift erflärt zugleih, warum der Werfertiger des alten 
Coder vergeffen hatte, zu fesen: Ineipit liber primus, 
er hielt namlich) das fpecielle Incipit prima particula ete. 
für die Überfchrift ded ganzen Buches. Engel bemerkt 
u dem letzten Verſe bed erften Buches: „Mirum, qui 
actum sit, ut post hune versum secundus liber in- 
eipiat, cum ab initio libri nulla primi fiat mentio.* 
Bir glauben durch die eben gegebenen Bemerkungen dies 
fes —— erklaͤrt zu haben. Anzunehmen, ber Dich: 
ter habe Anfangs blos dieſen erſten Theil ſchreiben wollen, 
und erſt ſpaͤter ſich entſchloſſen, das zweite Buch hinzu: 
pufügen, erlaubt ber Plan des erften Buches nicht, denn 
n ihm wird auf bes Kaiferd zweite Heerfahrt gegen Si: 
cilien fo bingebeutet, daß das erfte Buch flr ih fein 
Enge: bildet. Wenn wir jeboch die Eile, mit welcher 
der Dichter fein Werk in die Welt fanbte, und von ber 
wir weiter unten handeln werben, bemerken und berüd: 
fihhtigen, fo ift die Annahme erlaubt, ber Dichter habe 
zwar den Plan fchon auf zwei Bücher berechnet und ents 


worfen gehabt, aber bad erfte Buch, fobald es — in 
en 


die Welt gefandt, um des Kaiferd Partei zu ermut 
und feine Gegner zu befhämen. Das erfte Buch bildet 
auch fchon einen bedeutfamen Schluß mit ber Gefangen: 
nehmung des Grafen von Acerra, der wichtigften Stuͤtze 
der Partei Tancred's. Der Kaifer ließ den von Dipulb 
Gefangenen zu Gapua hängen, weil er gegen ihn wegen 
—— der Kaiferin erbittert war, wie Dtto 
von St. Blafien erzählt. Die Gefangennehmung bes 
Grafen von Acerra durch Dipuld war alfo ein wichtiges 
Ereigniß zur —— ber Anhänger des Kaiſers und 
zur edung ber Gegner beffelben. Das erfte Buch, 
welches mit ber Darftellung . von dieſer Gefangennehmung 
ſchloß, konnte alfo paffend vom Dichter in die Welt ge: 
ſandt werben, während er noch am zweiten arbeitete. 
Das erfte Buch unterfcheidet fi vom zweiten dußerlich 
dadurch, daß im erften Buche die einzelnen Abfchnitte, 
oder, wenn man will, bie Elegien ben It angebende 
Überfehriften haben, die des zweiten Buches hingegen, mit 
Ausnahme eines einzigen Abfchnittes nicht, —*2 alſo 
eine andere Einrichtung der Handſchrift bei Herausgabe 
des erſten Buches be det. An Umfange iſt das erſte 
Buch weit bedeutender, als das zweite, ſodaß auch in 
dieſer Hinſicht erklaͤrlich wird, wie der Dichter auf den 
Gedanken kommen konnte, das erſte Buch einſtweilen in 
die Welt zu-fenden, bevor das zweite noch vollendet war. 
Diefes beginnt: 

Ut pius armipotens fugat omnem laetus eclipsin 

— ns xperios 3”) in sua —— Deos. 

m Inc animosus U ue rar, 

Nec more, ug en vix u Bi rates, 


37) Lies Esperios (Hesperios); bie Hesperii Dii find bie Fürs 
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Der Dichter zählt die Fürften und ridficdhtlich die Laͤn⸗ 
der mit dichterifchen Ausbrüden auf, welche dem Kater 
Truppen geſandt hatten, umb wie viel fie gefandt hatten. 
As geſchichtlich merkwuͤrdig heben wir bei biefer Aufzaͤh⸗ 
Ländern, bei welden 
fonjt die Heerfolge für das teutfche Reich nicht gewoͤhn⸗ 
lich war, nämlich: 
Mittit et ignivomas Anglia mille manus; 
alter Mahrfcheinlichkeit nach that dieſes England, weil Koͤ— 
nig Richard von England feine Krone vom teutfchen 
Diet zu Lehen hatte nehmen müffen. Darauf fingt der 
ichter: 
Mille Polona viros nitidis praesentat in armis, 
Die Derioge oder Könige von Polen waren zwar dem 
teutfehen Meiche unterworfen, leifteten aber nicht immer 
Gehorfam und alfo auch nicht immer Heerfolge. Doch 
unternahmen die Kaifer von Zeit zu Zeit eine Heerfahrt 
gegen Polen und erreichten manchmal ihren Zweck, ver: 
fehlten ihn auch manchmal, nämlich es glüdte ihnen ent: 
weber bie Polen zum Gehorfam zu bringen, oder es glüdte 
ihnen nicht. Auch war Heinrich noch als römifcher Kö: 
nig von feinem Vater Kaifer Friedrich I. im. I. 1184 mit 
einem Heere nad) Polen gefandt worden, und biefes Reich 
bat durch eine Geſandtſchaft um Frieden, und König Hein: 
rich bewilligte ihm benfelben. So nad dem Fortfeger 
Lambert’3 von Heröfelb (gewöhnlich von Afhefenbug) 
zum J. 1184, Man findet von einem neuen Geſchicht⸗ 
ſchreiber u rg bemerft: Im 3. 1184 machte Hein: 
richen fein Water auf dem mainzifchen Reichdtage mit 
großen Feierlichkeiten zum Ritter, worauf er ihn wider 
ie Polen geſchickt haben fol, die er auch dem Borgeben 
nad zum WBergleiche "gezwungen *) haben wir 
feinen binlänglihen Grund in die Angabe des Fortfegerd 
des Lambert von — Zweifel zu ſetzen, und ſie 
wird durch unſern Dichter beftätigt. Wäre die Heerfahrt 
nicht glüdlih abgelaufen, fo würben die Polen im I. 
1194 dem Kaifer feine Heerfolge geleiftet haben. Oder 
ift die Angabe des Dichterd ein Erzeugniß feiner fhöpfe: 
rifchen Einbildungsfraft ? —— denn unſer Dichter 
iſt ein Mann von feinem Takte; es wuͤrde daher, wenn 
Heinrich's Heerfahrt im J. 1184 gegen Polen erfolglos 
geweſen waͤre, eine beißende Ironie en fein, wenn 
er grundlos gefungen hätte, Polen habe dem Kaifer Strei: 
ter gefandt, eine Ironie, die den Kaifer ebenfo fehr vers 
wundet haben würbe, ald die Ironie, welche der Dich: 
ter dem Kaifer gegen Richard in ben Munb legt, diefen vers 
wunden mußte, ba fie enthält, daß ber Kaiſet Richarben 
darum freilaffen will, weil er Ierufalem ben Ungläubigen 
entriffen habe. Man hat alfo mit vollem Grunde anzu: 
nehmen, daß die Angabe unfere® Dichters, nach welcher 
Polen dem Kaifer Heerfolge leiftet, geſchichtlich iſt. Der 


ften Italiens, welche, als ber Kalfer mit gewaltiger Heertemacht 
nach Italien zuruͤckgekehrt, theils durch die Waffen bezwungen, tbeils 
unter Schug genommen wurden. 

88) Hahn, rg Einleitung zur teutfchen Staats⸗ 
Reichs» und Katferhiftorie. 4. Th. ©. 6. 7, mit Bezugnahmt auf 
ben Continuator urgensis ad an, 1184. p. 256. 





EBULO 


Kaifer eilt mit ber gewaltigen Heeresmacht, von welcher 
der. Dichter angibt, wer dazu Truppen geftellt, frob nad 
Apulien, und greift zuerſt Salerno an, welde Stabt, 
wie ber Dichter bemerkt, verdient hatte, ausgeplündert 
u werben, weil ber Kaifer der ihm vormald gefchlagenen 
unde (der Gefangennehmung ber Kaiferin) eingeben? 
far, oder, wie ber Dichter fich ausdrüct, weil bie Narbe 
fi manchmal ber —— Wunde erinnert. Als der 
Kaiſer Salerno ſich nähert, kehrt der Erzbiſchof von Sa: 
lerno, welcher bisher im Exil gelebt, nach Salerno zuruͤck, 
und haͤlt an die Salernitaner eine Anrede, in welcher er 
fie auffodert, ſich dem Kaiſer zu unterwerfen, wo nicht, 
fo werben fie morgen empfinden, was ber Kaifer, ber 
wie ein ſchwerer Blis da fei, jest Nuceria (Mocera beili 
Pagani) fühlen laſſen. Unterdefjen werben die Sicilier 
blos durch das Schreden befiegt. Der Anführer der fais 
fert. Flotte fchreibt an den Kaifer und dringt in ihn, daß 
er feinen Zug nad Sicilien befchleunigen möge, ba Tri⸗ 
nacria (Sicilten) bereits befiegt fe. Dipuld erhält ben 
Auftrag die Stabt Salerno zu erneuem. Der Dichter 
et bier wieber viel Takt. Das Chronicon Fossae 
ovae erzählt zum J. 1194. Der Kaifer ging nah Sa: 
lerno und ließ einen großen Theil der Mauern zerftören, 
madte alle Menſchen, welche er erlangen konnte, zu Ges 
fangenen und plünderte die ganze Stadt aus, um feine 
Gemahlin zu rächen, welche Salerno Tancreben überlie— 
fert hatte. Was thut unfer Dichter? An Gefchidlich 


keit hätte es ihm nicht gefehlt, ein ergreifendes Gemälde , 


von ber Züchtigung Salerno's zu "entwerfen; body er 
begnügt fih damit oben vom Kaifer, nachdem er bie 
Stärke feiner Kriegsmacht befchrieben, zu fagen: 
Laetus in Apuliam properat, primoque Salernum 
Appetit, urbs merito depopulanda suo, 
Vulneris elapsi memor est quandoque cicatrix, 
Qui spuit in coelum polluit ora sui, 
Hierauf erzählt der Dichter, wie der Erzbifchof nad) Sa: 
lerno zurüctehrt, und die Stadt ermahnt, daß fie, welche 
fo fchwer gefündigt, ſich dem Kaifer unterwerfen folle. 
“ Der Dichter gibt nun ben Erfolg diefer Ermahnung nicht 
an, wendet ſich nach Sicilien, ſchildert, daß es befiegt 
ſei, und wie die Zeutfchen gegen Palermo eilen. Dann 
heißt ed: 
Est data Dipuldo renovandi cura Salernum, 
Nec non totius tradita jura soli. 
So erfahren wir, daß Salerno zerftört ift, erft, als der 
Kaifer den Befehl gibt, ed wieder aufzubauen. So ift 
alles Gehäffige vom Kaifer abgewandt. Ähnlich erfahren 
wir von in Dichter auch blos, daf der Graf von 
Acerra von Dipuld gefangen genommen wird. Aus Dito 
von St. Blafien wiffen wir, daß ber Kaifer, ald er nad 
Stalien kam, den Gefangenen hängen ließ, und zwar auf 
eine. fehr greuliche Weife, naͤmlich, wie Dtto von St. Bla: 
fien fagt: „Richardum — — patibulo suspendit ca- 
ite deorsum verso, digna — pro capta 
imperatrice in eum efferatus.“ Unfer Dichter dagegen 
begnügt ſich damit zu erzählen, wie der Graf von Acerra 
gg en wird, Legen wir am umfern Dichter nicht den 
abflab des Gefchichtfchreibers, —— blos des Dich⸗ 


A. Encytl. d. W. u. A. Erfte Section, 
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ters, fo können wir feine Gefchidtichkeit nicht genug be: 
wundern, wie er ben Kaifer Heinrich, der in der wirt: 
lichen Gefchichte in einem fehr unglinfligen Lichte erfcheint, 
in einem-günftigen zu zeigen verfteht. Des Dichters Ge: 
ſchicklichkeit iſt um fo mehr zu bewundern, da er nicht Ge: 
genftände vergangener Jahrhunderte, fondern der ihn um: 
gebenden Gegenwart befingt. Großen Geift muß ein Dich: 
ter haben, welcher fich nicht von dem Profaismus der ihn 
umgebenden Wirklichkeit erbrüden läßt, und fich fo leicht 
bewegt, ald ed ber Verfaſſer des Gedichtes über die Un: 
ruben Siciliend thut. Legen wir hingegen, wozu wir 
aber nicht berechtigt find, an ihn als einen Gefchichtfchreis 
ber ben Mafiftab, fo ift fein Werk eines der tadelnswerthe⸗ 
ften, welches fich denken läßt. Den Maßſtab an ihn als 
Gefchichtichreiber zu legen, berechtigt uns fein Werk 
darum nicht, weil er felbft nicht die Miene eines folchen 
annimmt, fondern nur-immer fo auftritt, wie bie andern 
wirklichen Dichter ed vor ihm thaten, nämlich ſolche Dich: 
ter, welche ein wirkliches Gedicht liefern, und nicht blos 


ein Gefchichtöwerf, ftatt in ungebundener Rebe, in Berfen 


geben, und höchftens einigen poetifchen Schmud als ie: 
rathen anbringen. Unfer Dichter behandelt feinen Stoff 
anz frei nach Zweden, und ftellt ihn nicht um bed Stoffes 
Fb willen dar, fondern blos um feiner poetiichen Zwecke 
willen, nämlich den Kaifer Heinrich fchöner und —* 
erſcheinen zu laſſen, als er in der Wirklichkeit war. a 
Dipuld ein treuer und gluͤcklicher Kämpfer für feinen Herrn 
war, fo behandelt der Dichter auch bdiefen Diener beffel 
ben mit großer Liebe. Nach den van ums zulegt mitges 
teilten Werfen, nämlich Est data Dipuldo ete., fährt 
der Dichter fort: 
Vir purae fidei, vir magni nominis, omnis 
Militiae titulus, imperiale decus, 
Quem nec promissum numerosi ponderis aurum _ 
Movit, nec potuit sollicitare timor, 
Diefer hat, wie der Dichter weiter fingt, viele Schloͤſſer 
mitten unter den Feinden unterworfen, vorzüglich fah das 
Lob feiner Tapferkeit Aquinum (Aquino), wo er 5000 
Mann befiegte. Nun fingt der Dichter ferner: 
Vera loquar, falsumque nihil men Musa notabit, 
Nec mea Romanas fistula fallet aves, 
Quodam forte die veniens Dipuldus ab Archi 
Colligit in multos fulmifer arva sinus, 


ierauf befchreibt ber Dichter die nähern Umſtaͤnde jener 

eldenthat, woburd Dipuld von Ari 5000 Mann be: 
iegt. Die Verficherung ded Dichters, ver werde Wahres 
fagen, und feine Mufe nichts Falſches anmerken, und 
feine Pfeife werbe die römifchen Wögel nicht betrügen, be: 
zieht ſich zunaͤchſt auf Richard's Helbenthat gegen bie 
5000 Mann, welche ihm, als er mit der reichten Beute 
nach feiner Burg zurüdzieht, bei Aquino entgegenfommen, 
und bie er befiegt, widerſpricht aber auch dem nicht, 
was wir eben AR haben, daß ber Dichter die Miene 
eines wirklichen Geſchichtſchreibers annehme. Er verpflic: 
tet ſich blos dazu, daß er feine Thatſachen erbichten will. 
In —— auf die Hauptſache aber, nämlich die Ge: 
— ber Thatfachen, melde ihm vorlagen, behalt er 
freie Hand. Er will die Gefchichte er freien did: 


— 
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terifchen Zwecken behandeln, wie auch ſchon daraus her: 
vorgeht, daß er Feine vollftändige Darftellung jener Vers 
haͤlmiſſe und Hergaͤnge gibt, fondern blos aushebt umd 
behandelt, was er für feine Zwecke tauglich finde. So 
bei Dipuld's Heldenthat bei Aquino nimmt Dipuld's Ans 
rebe an fich und hierauf an feine Genoffen größern Raum 
ein, ald bie Angabe ber nähern Umftände jener Hel— 
denthat. Diefe Rebe bezweckt nämlich, was des Dich: 
ter8 Streben ift, Berherrlihung der Anhänger des Kai: 
ferd und Herabziehung ber Gegner beffelben. So legt 
er Dipulden unter anderm in den Mund in der Anrede 
an feine Genoffen bei dem Anblide der an Zahl bei weis 
tem überlegenen Feinde: 
Nec vos aspectus namerosi terreat hostis, 
Femineos tellus parturit ista viros, 
und num handelt er weiter davon, wodurch fie verweich⸗ 
licht worden find. Weiter unten ſagt er dann: 
Hi Tancredini, sumus et nos Imperiales, 
Hi pecudes, sed nos diecimur esse sues. 
Sus agat in pecudes, et eas et vellera portet, 
Audaces sequitur sors boua saepe viros, 
—— bringt der Dichter als ber den Fremden oder ben 
eutfchen doch nicht ganz holde Italiener, obgleich er deö 
Kaiferd Anhänger war, zwar an, mit welchem Schimpf⸗ 
namen-die Tancrediner die Kaiferlichen und bier indbefons 
dere die Teutſchen belegten, läßt aber ald Anhänger des 
Kaifers den Schimpfnamen ihnen nicht zur Erniebrigung 
gereichen, fondern fie rächen ihn fogleich, indem ber. Dich: 
ter fingt, daß ein Mann 1000 Schafe bindet und ſchiert. 
Er gibt alfo der Bezeichnung, mit welcher bie Zancredis 
ner die Katferlichen belegen, diefe Wendung, daß die Kais 
ferlichen ald muthige Eber und die Zancrediner als feige 
einfältige Schafe ericheinen. Ein Nebenumftand, welcher 
die Heldenthat Dipuld’5 gegen die 5000 Mann Zancrebi: 
ner einleitet, war für den Wig liebenden Dichter auch 
fo beichaffen, daß er nicht wol über fich gewinnen fonnte, 
ihn zu verſchweigen. Dipuld macht nämlich eine Beute 
von unzähligen fen, einer Schar Pferde, vielen Bauern 
(welche er gefangen fortführt) und 1000 Jod Ochſen. 
Hierauf bemerkt der Dichter: 
Quae venale genus factum vice Pastor agebat, 
Heu heu Dux praedae vile lupanar erat, 
Diefe Verſe werden durch das zur Sgite beigeflgte Ges 
mälbe erläutert, nämlich drei Weibsbilder heben Hirtens 
ftäbe in die Höhe, und treiben Großvieh und eine Heerde 
Schafvieh vor fi her, und über ihren Hduptern ſteht 
geſchrieben: Meretrices ducunt praedam.- Der Did: 
ter fingt weiter: Als der Sieger endlich gefättigt nach 
dem Schlofje ging, ſieht er Mann entgegenfommen, 
welche ſich anfchiden, die Beute ftreitig zu machen, Gie 
ziehen die Waffen und Guido hält die Roffe an, oder 
wie der Dichter fagt: 
Et tamen expositos Guido retardat equos, 
Auch diefes erläutert ein beigefügtes Gemälde. Cine uns 
gebeure Schar Reiter erfcheint, welche von einer andern 
mit verhängten Zügeln verfolgt wird, Über der erften 
größern fliebenden Schar ſteht gefchrieben: „Guido de 
"astello veteri volens praedam ‚eripere in fugam 
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versus ;“* über ber andern verfolgenden Schar lieſt man: 
Diopuldus.“ Daß die erbeuteten Heerben feile Dirnen 
treiben, biefed bat der Dichter darum bemerkenswert ges 
funden, weil baburch recht hervorgehoben wird, wie ſchwach 
Dipuld an Mannfhaft war, und eö einen Gontraft gibt, 
daß Guido mit feinen 5000 Mann eine Beute nicht ent: 
reißen können, welche feile Dimen treiben. So hebt ber 
Dichter von den Greigniffen immer foldye heraus, wels 
chen Etwas für feine witzige Darftellung fi) abgewinnen 
laßt, und deutet Anderes faum an. So fchließt er, nach⸗ 
dem er Dipuld’5 Heldenthat gegen die 5000 Mann bes 
fungen hat, den Abfchnitt mit dem Verspaare: 

Nee tango, quod Neapolim devicit inermis , - 
Quod loquar expertum terra laboris habet, 

Was bier der Dichter Dipulden zufchreibt, legt Richard 
von San Germano Heinrichen felbit bei, namlih: „.Hen- 
rieus — — — Terram Laboris ingrediens, Neapo- 
lim recipit, Salermum sibi renitentem vi cepit, ac 
suis dedit in direptionem ac praedam.“ Beide, ber 
Dichter und Richard, laffen fi durch die Anmahme vers 
einigen, daß Dipuld bewirkte, daß Neapel ſich dem Kais 
fer ergab. Betrachten wir den Gegenfab, welchen Ri⸗ 
hard zwifchen der Einnahme von Neapel und ber von 
Salerno macht, indem er nämlid von jener blos reci- 

it braucht, und dagegen von der Stadt Salerno fagt, 
he habe fich wiberfegt, und der Kaiſer habe fie durch Ges 
walt eingenommen, fo wird aud das verflänblich, daf 
Dipuld inermis Neapel bezwungen. Inermis bedeutet 
bier nicht unbewaffnet, fondern ohne die Waffen anjus 
wenden, unb bezeichnet eine unblutige Einnahme ber Stadt 
dur Dipuld. Nah dem Abfchnitte über Dipuld kom: 
men wir zu dem einzigen Abfchnitte bes zweiten Buches, 
welcher eine Überſchrift trägt, nämlich: .„Serenissimus 
Tr Sl Henricus Fabariam veniens, Nuncios ab 
Urbe Panormo recepit.“ Nachdem der Kaifer ganz 
Galabrien überwunden hat, kommt er zu den rafenden 
Gewäffern (der gefährlichen Meerenge zwifchen Italien 
und Sicilien), ſchifft hinüber, verweilt ein wenig in Mef: 
fina und geht dann weiter, nämlich: 

Fabariam veniens Socerum miratus et illam 
Delectans animos nobile laudat opus, 

Des Kaiferd Heinrich Schwiegervater Roger, der Water 
Gonftantia’s, hatte Fabaria mit Gebauden geziert. Engel 
bemerkt zu diefem Berfe: „Rogerium, Coustantiae pa- 
trem, intelligit, qui Fabariam aedifieiis ornavit et 
inter caetera insigne aliquod opus, quod ob artem 
atque pretium ommium oculos atque mentes, sed 
praeeipue Henriei, in admirationem traxit, exstru- 
xisse videtur, Laudat ergo Caesar et /am, nempe 
Fabariam et illud mobile opus, quod tantum inter 
alia illius urbis opera caput extulit.“ Wir würden 
lieber illam nicht auf laudat beziehen, fondern die Worte 
fo verſtehen: Socerum et illam (Fabariam) miratus. 
Es fommen dem Kaifer Gefandte aus der Stabt Palermo 
zuvor, begrüßen ihn, ftellen ihm die aufrichtigen Gefins 
nungen ber Palermitaner gegen ihn vor, und halten am 
ibn eine Robrede, welche berechnet ift, den Kaifer über 
Altes zu erheben. Folgender dunkle Werd im biefer Rebe 
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bat die Bemuͤhung des Auslegers beſonders in Anfpruch 
genommen» 
Qui mundum sub pace ligas, qui bella coherces 
I nes ita qui Regum sub pede colla teris, 

Engel bemerkt hierzu, welcher Wahrfager könnte errathen, 
was biefe Worte bedeuten? Db man aber gleich nos 
lieft, fo kommt doch Fein Sinn heraus, alö dieſer: „Nos 
nostraque colla ita premis, ut ali Gentium et 
Regum;“ biefe® würde aber einen Zyrannen bezeichnen, 
baber lege man bie Worte gelinder aus: „Nos nostros- 
que tuae commendamus fidei, in nos solus exerce 
Imperium: in cujus rei ac sinceri nostri animi, Nu- 
mini tuo devoti, testimonium, nos coram te in ter- 
ram ad pedes tuos prosternimus, quibus si libitum 
fuerit, colla et cervicem nostram calcare poteris,“ 
und dieſes fcheint das beigefligte Gemälde anbeuten zu 
wollen, in welchem der Kaifer auf dem Throne figt, und 
zwei Gefandte der Palermitaner mit gebogenen Anten ihm 
eine Schrift flehentlich uͤberreichen. Dieſes (dad Seben 
bes Fußes auf den Naden) hätte nämlich Kaifer Hein: 
rich gegen Abtrünnige und Aufrührer mit größerm Kechte 
thun können, als Papft Alerander gegen Friedrich, Heins 
rich's Vater, welche legte ganze Gefsichte jedoch dem 
Maͤhrchen ſich nähert. So nad) Engel. Dem Geiſte des 
Dichters iſt aber diefe Auslegung ganz zuwider. Sein 
Beftreben ift, den Kaifer in dem —* vortheilhaften 
Lichte darzuſtellen. Das Regum sub pede colla teris 
ift natürlich. nicht vom wirklichen Seen bes Fußes auf 
den Naden der Könige zu nehmen, fondern ag 3 zu 
verftehen: du, vor dem fich die Könige beugen. Noch 
weniger wollen bie Gefandten Palermo’3 fagen, der Kais 
fer fee feinen Fuß auf den Naden ber Palermitaner. 
Das I nes umzuwandeln In nos verbietet dad Metrum, 
fagen wir In nos ita qui Regum, fo muß, wenn bas 
Versmaß herausfommen foll, das ita hinwegfallen; aber 
auch I nes ita qui Regum ift dem Vermaße zuwider. 
Nach unferer Meinung ift der Vers auf diefe Weife ver: 
dorben auf und gefommen. Der Dichter hatte gefchrieben, 
I ita (gebe fo), feste aber, alö er den häßlichen Hiatus 
bemerkte, dafin Nes, ſchwimme, d. h. hier fliege, wie 
ed Birgit, welchen”) auch unfer Dichter gelefen bat, 
von den Bienen gebraucht. Der Abfchreiber aber nahm 
unachtſam auf das Metrum in ben Coder beides I und 
Nes auf, da es doch nur Nes ita, qui Regum etc. 
heißen follte. Was ift aber der Sinn des Verſes? Die 
Palermitaner bezeugen _dem Kaifer durch eine Gefandt: 
ſchaft ihre Unterwürfigkeit und laden ihn nach Palermo 
ein, und er möge biefes eilig thun, nämlid: „Qui mun+ 
dum sub pace ligas, qui bella coherces, qui Regum 
sub pede colla teris, nes ita,* „der bu die Welt mit 
Srieden bindeft, der du ben Kriegen Einhalt-thuft, der 
du die Naden der Könige mit dem Fuße trittft, eile fo, 
d. bh. komme nach Palermo, der Hauptflabt des Reichs. 
Unmittelbar vor den von uns betrachteten Werfen läßt 
ber Dichter die Gefandtfchaft der Palermitaner fagen: 

89) Daß unfer Dichter ſich zwar ben Ovid zum Mufter genom: 
—* aber auch den Virgil geleſen hat, werden wir weiter unten 
e . 
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Tu regni tenehras, armatä luce fugabis, 
Discutiens lites copia pacis eris, ie 
Dann folgt: „Qui mundum sub pace ligas etc.“ Die 
Palermitaner laden alfo den Kaifer ein, daß er, fowie er 
in der übrigen Welt den Frieden erhalte, er auch Sici— 
lien beruhigen möge, und fowie die übrigen Könige (na— 
mentlich Richard) fich vor ihm beugen, er auch den Ge: 
genkönig von Eicilien fih beugen laffen möge. Diefer 
war zwar befiegt, konnte aber das Reich noch immer in 
erwirrung fegen, wenn er aus feinem Schlupfwinkel 
hervorbrach. er Dichter läßt die Rede der Geſandt— 
[haft der Palermitaner fliegen durch: 
Heu profugus nostram dimisit Regulus urbem 
Radicem colubri Catabelotus alit, 
Das fo eben erwähnte Gemälde fiellt vier Burgen bar, de: 
ven jeder einzelnen ihr Name beigefchrieben it: Gatabellot, 
Bicarim, Catabutur, Galatumet. Aus einem andern Schrift: 
fteller wiffen wir, daß fich a. Wilhelm mit den Treueften, 
ber Seinigen in das feſte Schloß Gatabellot geworfen 
hatte, wo er ficher und in Überfluß an Schäsen und Le: 
bensmitteln vermweilte. ag unfer Dichter mit den 
oben von uns mitgetbeilten Verſen bie Anrebe der paler: 
mitanifchen Gefanbtfchaft gefchloffen, ift feine Darftellung 
weiter diefed Inhalts. Als der Kaifer die Botſchaft fol: 
cher Treue erhielt, befahl er, daß man in ber triumpha: 
liſchen Hauptftabt Frieben genießen folle. Sogleih er: 
geht ein Faiferl. Ediet an Alle, daß Niemand fich deffen 
erfühnen folle, woraus Klage entftehe, und Ritter und 
Fußvolk foll die Pläge vor den Befeſtigungswerken forgs 
fältig verfchonen, fowie der Dichter fingt: 
Et pedes et miles caute Pomeria *) servent, 
Caesaris adventus nulla virecta gravet, 
Nach Engel foll man virecta trennen und bann ben 
Sinn erhalten: Der Kaifer wird, wenn er nad Palermo 
fommt, feinem, ber dad Rechte und Gute thut, befchwer: 
lich fein, oder mit Engel’d Worten felbft, nemini recia 
bonaque agenti, molestus erit, Niemand wirb Gewalt 
(vim), Niemand Unrecht leiden, fondern der Kaifer wird 
ihnen vielmehr als ein gluͤckbringendes Geſtirn gnaͤdig und 
beilvoll leuchten. So nad Engel. Uufer Dichter iſt zwar 
von Verftößen gegen bie Proſodie nicht ganz frei, aber 
vorzüglich nur bei ſolchen Wörtern, wie 5.8. bei eccle- 
sia, deſſen mittelfte Sylbe er kurz braucht, bei folchen 
Wörtern, bei welchen er fich nicht aus Dvid und Virgil 
Raths erholen konnte, Aber vi, welches ihm 3.8. durch 
den Doib’jchen Vers: gutta cavat lapidem, non vi, 
sed saepe cadendo, geläufig fein mußte, bat er ficher 
nicht fehlerhaft gebraucht. Vireeta iſt alſo bei ihm bie 
Form, die bei Prubdentius vorfommt, für vireta, ein 
mit grünem Grafe bewachfener Ort; der Sinn des Ver: 
fes: „Caesaris adventus nulla virecta gravet,‘ „bed 
Kaifers Fahrt befchwere feine grüne Pläge,” hat alfo den 
Sinn, verwüfte nichts, bleibe auf der Heerſtraße. Wohl: 
weislih trägt der Dichter diefe Anordnungen des Kaifers 
nur als folche vor, fagt nicht, die Soldaten verfchonten 


40) Rimtich pomoeria, von pomerium, ber leere Plas außer: 
halb und innerhalb der Stabtmauer, bier für die Gegenſtaͤnde über: 
haupt, weldye vor ben Befeftigungsiwerken liegen de gebraucht. 
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Alles. Auch ſetzt der Dichter diefe Anorbnumgen erſt, 
nachdem die Palermitaner fih unterworfen. Nachdem er 
gefagt, wie der Kaifer dad Werk feines Schwiegervaterd 
zu Babaria bewundert, fährt er fort: 
Legati quem praeveniunt ex urbe Panormi 
Debita commissae verba salutis agunt, 
läßt die Gefandtfchaft die Unterwürfigkeit der Salernitas 
ner vortragen, und bann ben Kaifer die frieblihen Ans 
orbnungen treffen. Der Dichter verfchweigt alfo hierbei, 
daß der Kaifer fein Lager vor dem Angefichte Palermo’s 
aufgefchlagen und Anorbnungen traf, die Stadt zu er: 
flürmen, al, wie Otto von St. Blafien erzählt, die Pas 
lermitaner in ber größten Furcht vor der Heftigkeit bes 
Kaiferd ohne allen Verzug fich zur Übergabe und Unter 
werfung verftanden, und um ben Frieden flehten, indem 
fie all das Ihrige und fich felbft darboten.. Der Kaifer 
willigte barein und nahm fie zu Gnaben an. Der Dich. 
ter bat alfo nur das beide Legte, daß die Palermitaner 
um Frieden flehten und ihn erhielten und begnabigt wur: 
den, benußt; aber bad Erfte, wie der Anblid des zum 
Sturme fich bereitenden Eaiferl. Heeres die Salernitaner 
fchredt, nicht erwähnt, und für die Furcht der Salernis 
taner, alfo für die Urfache ihrer Friedensanträge, ihre 
Liebe zum Kaifer —— welches der Dichter unter ans 
derm mit diefen Worten ausdrüdt: 
Ore ferunt uno, tu sol, tu lumen in orbe 
Tu spectata dies, qui sine nocte venis, 
Der Kaifer nimmt die Botſchaft mit fo großer Aufrich 
figfeit an, und gibt Befehl, dag Niemand in feinem 
Dex etwas thun folle, was eine Klage veranlaffen könne. 
dachdem ber u. dieſes verfündigt hat, zieht der. Kais 
fer mit friedlihen Soldaten in bie Hauptfladt ein. Dies 
fes ift gefchichtlich. Nachdem Dtto von St. Blafien ums 
ſtaͤndlich erzählt hat, wie die ganze Stadt zum Empfange 
des Kaijers mit den größten Koften gef hmüdt wird, und 
die Palermitaner auf das Beſte angethan und im wohl 
eorbnetften Zuge dem Kaifer entgegenziehen, fährt er 
ort: „Imperator autem non minore industria com- 
posito exercitu militari disciplina, omnique prae- 
sumtio Teutonica prorsus interdieta, contemtoribus 
mutilationem manuum interminatus, omni armorum 
splendore rutilantem militiam exhibuit.“ Unſer Dich⸗ 
ter fließt den Abfchnitt: 
Haec postyunm praeco clamando circuit agmen 
Urbem pacifico milite Caesar alit, 


Das ift Alles, was der Dichter vom des Kaiferd Einzug in 
Salerno fagt. Der Gefchichtichreiber Dtto von St. Bla; 
fien findet diefen Einzug fo merfwürbig, daß er von beffen 
Anordnung, Pracht und Herrlichkeit umſtandlich Nachricht 
gibt. Freilich bemerkt er dabei: „.statutaque die pro- 
cessionis, qua a civibus imperator imperiali fastu 
acciperetur cte..* und weiter unten: „Tandem summa 
industria civium cum maximis sumtibus triumphali 

ompa praeparata, tota coronatur civitas tepeti- 

us ete.; Fir das Talent unſeres Dichterd hätte bie 
Beihreibung diefed Einzuges einen herrlichen Gegenftand 
gegeben, und fein Gebicht wäre durch ein lebenvolles 
Gemälde reicher. Warum verſchmaͤht er dieſes zu geben? 
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Weil ein ſolcher —— eine Stadt, die ſelbſt die 
Thore oͤffnet, etwas ſehr nliches bat. Unfer Dich: 
ter zeigt aber einen foldhen feinen Takt, daß er bie 
Gegenftände aus der Geſchichte auswählt, nicht blos 
darnach, wenn fie ben Stoff zu einer fchönen Befchreis 
bung liefern, fonbern fie muͤſſen zugleich zur Erhebung 
bes von Ihm befungenen Kaiferd dienen. Ungeachtet aljo 
bie Befchreibung ded prächtigen Auszugs der Bürger zum 
Empfange bes Kaiferd und Kines Einzugd in die auf das 
Herrlictte geſchmuͤckte Stadt eine neue Zierde feines Gedich⸗ 
tes gewefen fein würde, fo verfchmäht er die Behandlung 
biefes Stoffes doch, -weil ein folder Triumphzug in eine 
Stadt, die fich felbft unterwirft, etwas Eitled, ja, Wis 
derliched und Gehäffiged hat. Er befchreibt alſo diefen 
Zriumphzug nicht, fondern deutet nur auf eine feine Weiſe 
auf ihm bin, indem er in Beziehung auf die Botjchaft 
der Palermitaner fagt: 
Caesar ubi tantae fidei legata recepit 
Pace triumphali mandat in urbe frui, 
&o erhält des Kaifers Gnade die größte Erhebung, er 
läßt einer Stadt, über die triumphirt wirb, Frieden ans 
edeihen, läßt fie nicht, wie andere Städte, welche ber 
genftand eines Triumphs geworden find, ausplimbdern. 
Im folgenden Abfchnitte laͤßt der Dichter der Königin 
Sibylla in ihren Vorwürfen gegen Rom fagen: 
Nortuus heu vincit, tuus aeger in urbe triumphat, 
Sic tua decepit litera falsa virum. 
Diefes Schreiben hatte nämlich nah dem Dichter den 
Kaifer yet ber vor Neapel erfranft war, für todtkrank 
und felbft todt ausgegeben. Auch weiter unten im zweit 
nächftfolgenden Abſchnitte fagt der Dichter ganz kurz ©. 133: 
Inde triumphantem suscipit aula Ducem, 
Regia laetatur, tenebrarum nube fugatur, 
Exultans jubilos promeruisse dies, 
Das ift Alles, was wir von unferm Dichter von jenem 
berühmten eng bed Kaiferd Heinrih in die Stadt 
Palermo erfahren. ch dem Abfchnitte, welcher S. 129 
damit endet, daß ber Kaifer mit friedlihem Heere in 
die Hauptftabt Palermo einzieht, begimmt der folgende Ab: 
ſchnitt ©. 130; 
Haec ubi Tancredi miseri miserabilis uxor 
Respicit, ut glacies mane novella rigat, 
Der Dichter befchreibt nım weiter, wie Tancred's Ges 
mahlin in Ohnmaͤcht fäut, und Iegt ibr dann, als fie 
wieber zu ſich fommt, eine lange Klage in den Munb. 
Aus Diefer erfahren wir bei unfern Dichter nun erft, daß 
Tancred gefterben if. Wie wir aus. andern Quellen 
wiffen, ward Zancred im 3.1193, ald er in Italien auf 
dem Schauplage des Krieges nicht unglüdlih war, von 
einem Fieber befallen, und kehrte nah Sicilien zurück, 
batte den Kummer, daß ibm fein Sohn Roger UI., den 
er ald König hatte rönen laſſen, durch den Tod entriffen 
wurde, warb durch diefe Herzenswunde fehr niedergebrudt 
und fränfer, flarb am Anfange des folgenden Kabres, 
nämlich den 30. Febr. 1194, und hinterließ einen jun— 
gen Sohn, Wilhelm III., ald König, den er glei nach 
dem Tode feines erften Sohnes hatte frönen lafjen. Über 
Wilhelm IM, führte feine Mutter Sibylla die Vormund⸗ 
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ſchaft. Wenn der Dichter (S. 123) den kaiſerl. Flotten⸗ 
führer in Sicilien, welchen der Kaifer auffodert, feinen 
Zug — Sicilien zu beſchleunigen, an den Kaiſer ſchrei⸗ 
ben laͤßt: 


Ut p t, scribit, quia jam Trinacria’ vieta est, 
Quod puppes profugd Rege redire rogant, 
fo ift zwar nicht ganz Flar, ob damals, wie Engel fagt; 
Tancred ſchon tobt war und unter dem profugo rege 
Wilhelm zu verftehen; doch wahrfcheinlicher ift diefer, als 
Tancred gemeint. Wenn aber der Dichter der Botſchaft 
der Palermitaner in den Mund legt: „Heu profugus 
nostram dimisit regulus urbem,“ fo ift ohne allen 
Zweifel König Wilhelm darunter zu verſtehen, dennoch 
bat der Dichter noch nicht gefagt, daß Zancred geftorben. 
Diefed erfahren wir erft fpäter, und zwar beiläufig aus 
dem Selbftgefpräche feiner Gemahlin. Warum hat ber 
Dichter Tancred's Tod nicht vorher erzählt? Es war 
gegen feinen Zweck. Er hat dem lebenden Tancred bes 
reits fo niedrig geftellt, daß nach diefer Darftellung Tan: 
cred's Tod von Feiner Wichtigkeit mehr war, da ber 
junge Wilhelm ebenfo gut König beißen fonnte, als fein 
Vater. Wie hätte er da nad) feinen Zweden Tancred's 
Zod anbringen follen? Er felbft konnte ſich in eigener 
Perfon nicht wohl darüber dußern, weil es ihn gebäffig 
gemacht hätte, wenn er liber “einen todten Feind gefpots 
tet hätte. Er geißelt ihn nur, fo lange er lebt. Ein 
ruͤhrendes Gemälde zu gen, wie Tancred's eben durch 
den Kummer über den Tod feines hoffnungsvollen Sohnes 
Roger verkürzt wird, war gegen bes Dichters Zwed. Am 
paffendſten würde es ihm gejchienen haben, Klagen über 
Tancred's Tod defjen Anhängern den Zancrebinern in ben 
Mund zu legen, aber dieſes hätte ja Tancreden zur Ehre 
reiht. Der Dichter durfte alſo diefen Meg nicht eins 
chlagen, weil er fonft wieder eingeriffen hätte, was er 
früher gebaut hatte, nämlich er hätte die Schandfäule nies 
- dergerifien, welche er für Tancreden errichtet hatte, Dem 
Karfer oder feinen Anhängern durfte er auch nicht froh: 
lodende Worte über Tancred's Tod in den Mund legen, weil 
Tancred dadurch ald eine wichtige Perjon erfchienen wäre, 
und überbied ein folches Frobloden über den Tod ded an 
einer Krankheit fterbenden, nicht durch die Waffen in ber 
Schlacht erlegten Hauptes ber —— den Kaiſer und 
ſeine Anhaͤnger in einem gehaͤſſigen Lichte haͤtte erſcheinen 
laſſen. Wir erfahren daher, dem Zwecke des Dichters am 
Angemeſſenſten, Tancred's Tod aus dem Munde feiner 
Witwe; aber auch hierbei huͤtet fidh der Dichter Rühren: 
des in Tancred's Tod zu legen. 
wir diefen erfahren, von feiner Gattin: 
Colligit in meritum perjuria multa mariti, 
Et caedes hominum nequitiaeque genus, 
Causatur sua gesta prius, causatur et inde 
Perjuri totiens impia facta viri, 
Nachdem alfo der Dichter von Tancred's Gattin bemerkt 
bat, wie fie fo oft bie gottlofen er ihres mein: 
eidigen Mannes anklagt, läßt er fie weiter fagen: 
Sie ait, 6 utinam Lichio commissa manerem, 
Terrerent anihos proelia nulla meos, 


Wir mibi forsan adhuc superesset, et inclita proles, 
Nunc Lichium tristis orba duobus eo, 
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Das ift Alles, was fie über ben Tod ihres Gemahles aus⸗ 
fpricht ; fie fagt, wenn fie in Lecce geblieben, d. h. nicht 
Königin von Sicilien geworden wäre, fo lebte vielleicht 
ihr Mann und ihr Sohn noch. Sie gibt alfo dieſes, 
daß ihr Mann und ihr Sohn geflorben, wenigftens ver: 
muthungsweife dem Schuld, daf ihr Mann unrechtmaͤßi⸗ 
er Weiſe feine Hand nad der Krone Siciliend ausge— 
— klagt alfo noch ben Todten an. Sie beklagt das 
ber den Zod ihres Mannes nicht fehr, und bas tristis 
ift fo geftellt, daß es fich zugleich und noch näher auf 
den Zod des Sohnes bezieht. Die Worte, welche ber 
Dichter Sibylla'n in den Mund legt: „Jetzt gebe ich 
Kr Beider (des Gemahles und des Sohnes) eraubt, 
nach Lichium,“ beziehen ſich darauf, daß, wie wir aus 
den Gefchichtfchreibern lernen, Kaifer Heinrich der Köni: 
in Gonftantia den Antrag machte, daß er gegen gänzs 
che —— aller Anſprüche an die Krone ihr die 
Grafſchaft Lecce und ihrem Sohne Wilhelm das ften: 
thum Tarent übergeben wollte. Die Königin nahm den 
Antrag an, und Heinrich befchwor diefen leih. Bei 
unferm Dichter finden wir feinem Zwecke gemäß, nad 


_ welchem Kaifer Heinrich IV, in einem günftigen Lichte er: 


fcheinen foll, nichtö von jenem Antrage und Beſchwoͤrung 
bed Vergleihes vom Kaifer, ſondern wir erfahren nur, 
daß Sibylla nach Kecce geben fol. Daß fie dahin zurüds 
geben foll, von woher fie gefommen, als ihr Gemahl 
nach der Krone von Sicilien griff, macht ſich dem Zwecke 
unfered Dichterd ganz gemäß, und beöhalb erfahren wir 
ed. Er läßt fie weiter den Wunfch ausfprechen, daß 
Sicilien nie ihren Anblid gehabt haben möchte, dann 
wide jet der Werlaffenen ihre Mitgift (dos) ficherer 
fein; bie faliche geftohlne Würde velafe fie (fie felbft und 


die Ihrigen) fo fchnell, wie fchmelzender Reif. ierauf 
wendet hie fih zu Verwuͤnſchungen gegen ben zler 
Matthaͤus: 


Ardeat in medio Vice - Cancellarius orco, 
Qui fuit exitii sedula cauga mei, i 

Aus den Worten, daß der Vicekanzler mitten in ber ‚Hölle 
brennen möge, fchließt man, daß Matthäus ber verdien⸗ 
ten Strafe durch den Kaifer dadurch entgangen, daß er 
zur rechten Zeit geftorben, ba der Dichter ihm fermer nicht 
erwähne, und * trauriges Schickſal gewiß nicht uͤber⸗ 
gangen haben wuͤrde, wenn er noch am Leben geweſen 
waͤre. Auch finde man ſeinen Namen nicht unter denen, 
die ſich gegen den Kaiſer verſchworen, da er doch ſicher 
an jenem Verbrechen Theil genommen gehabt haben würde, 
wenn er noch lebte. Doch kann auch der Bicefanzler, als 
er hörte, mit welcher m Heeresmacht der Kaifer im 
Anzuge war, fi der Strafe dadurch entzogen haben, daß 
er gänzlich aus Sicilien floh. Er hatte jo viel gegen den 
Kaifer Heinrich angeftiftet, daß er fich dieſem nicht wohl 

unterwerfen fonnte. Der Dichter begnügt fich nicht da⸗ 
mit, daß er die Königin Verwuͤnſchungen gegen den Bis 
cefanzler Matthäus ausfprechen laͤßt, er läßt fie weiter 
klagen, daß es nichts helfe, daß der König von England 
Gold genommen. Dann wendet fie fi gegen Rom und 
befragt ed, was er ihr helfe, daß es Gefchenfe genommen, 
und fodert es auf, daß daffelbe, welches ihre Schäge aus: 
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gefchöpft, der Verlaffenen zu Hilfe fommen möge, und gebt 
dann zu treffendem Spotte in der fernern Anrede am 
Rom über: ß 
Cur tua carta viram tibi dantem dona fefellit 
Heu tuus aegrotus regnat et arma tenet, 
Mortuus heu vieit, tuus aeger in urbe triumphat, 
Sic tua decepit littera falsa virum, 
So läßt der Dichter den —— Hof fühlen, daß er 
die Mahl Zancred’3 zum Könige von Sicilien genehmigt 
hatte, Er konnte es nicht beffer thun, ald Durch bie 
Worte, welche er der Königin Conſtantia in den Mund 
legt. Nachdem fie weiter Rom mit einem unfihern Schiffe 
auf den unfichern Wellen der Meerenge von Sicilien auf 
diefe Meife: 
Heu mibi nec tutum est Romanae credere puppi, 
Quae quas insequitur has imitatur aquas, 
verglichen hat, klagt fie, indem fie ihren Sohn anrebet, 
daß ihr auch die griechiiche Schwiegertochter nichts helfe, 
welche Philipp liebe, ohne daß er ihr Antlig gefehen. 
Der Dichter wird von dem, was Dito von St. Blafien 
fagt, erläutert, und erläutert biefen zugleich, welcher zum 
&. 1196 fagt: „Henricus imperator , mortuo fratre 
Cunrado, Philippo fratri suo, qui in Sicilia interim 
cum eo manebat, data sibi sponsa sua, filia Con- 
stantinopolitani imperatoris, ducatum Alemanniae 
eoncessit.* Durh Dtto von St. Blafien verftchen wir 
alfo, wenn der Dichter der Conftantia in den Mund legt: 
Nee mihi Graeca Nurus prodest, dulcissime fili, 
Quam nec adhue visa fronte Philippus amat, 
Der Dichter ergänzt aber auch zugleich die Angabe Otto's 
von St. Blafien, und wir lernen, daß bie ter des 
Kaifers von Gonitantinopel, welche mit Konrad, ded Kais 
ferd Heinrich Bruder, verlobt gewefen fein kann, aber 
nach deffen Tode mit feinem Bruder Philipp (dem nad): 
maligen römifchen — wirklich verlobt und verheirathet 
war, die Witwe des Königs Roger, des Sohnes Zans 
cred's, war. Da die Heirath Philipp’s im I. 1196 und 
Irene vorber muthmaßlich Konrad’ Braut war, fo fann 
man fehließen, daß ber Dichter diefe Verſe im J. 1196 
oder im 3. 1197 vor dem 28. Sept. (dem Tobestage bed 
Kaiferd Heinrich) fehrieb. Dichterifch betrachtet, iſt jene 
Andeutung der Wermählung Philipp's mit Irene fehr 
ſchoͤn. Vom gefchichtlihen Standpunkte aus betrachtet 
ift diefes, daß der Sibylla, welche jene Klage im I. 1194 
bet, die Worte, welche diefe Heirath andeuten, in ben 
nd fchon fir die Zeit vom I. 1194 gelegt werben, nicht 
zu billigen, und um fo weniger, wenn nicht zundchft Phis 
lipp Irene's Bräutigam, fondern erft Konrad, und nad) 
deffen Tode erft Philipp gewefen wäre. Die Anrede dul- 
cissime fili kann fih auf den verftorbenen Sohn Roger 
beziehen, ift aber noch wahrfcheinlicher und bedeutſamer 
von dem noch lebenden Sohne Wilhelm zu verftehen; aber 
was bringt diefer feine Mutter in Verbindung mit der 
griechifchen Schnur, da Irene Roger’s Witwe war? Uſſer⸗ 
mann und andere Neuere rechnen ed Dito’'n von St. Bla- 
fin (Cap. 41. S. 499) zum Irrthume an, wenn er fagt: 
„Sponsam vero ipsius (Wilhelmi). filiam Constanti- 
nopolitani imperatoris, imperator Philippo fratri suo 
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desponsavit.* Wie aber, wen Irene nach Roger's Tode 
mit befjen Bruder Wilhelm verlobt warb? Eine foldhe 
Heirath konnte mit päpftlicher Diöpenfation allerdings volls 
zogen werben. Sponsa ift alfo hier wol nicht in der > 
tern unlateinifhen Bedeutung von Epouse mit dem Be: 
riffe von Gattin, fondern in ber wrfprünglichen von 

rauf zu nehmen, Die Anrede Sibylla’3 an den Som 
macht fich weit bebeutfamer und für bes Dichters Zweck 
faft zu rübrend, wenn wir bei duleissime fili nicht an 
ben verftorbenen, fondern an den noch lebenden denken. 
Die Berfe: 

Nec mihi Graeca Nurus prodest, dulcissime fill, 
Quam nec adhuc visa fronte Philippus amat, 

machen fich fo meit natürlicher umb Fräftiger. Was hatte 
der verftorbene Roger zu beflagen, daß feine Witwe Phi: 
tipp Tiebte, noch bevor er fie gefehen? Aber furchtbar dro⸗ 
hend war Philipp’8 Liebe zu der von ihm noch nicht ge: 
fehenen griechifhen Kaiferstochter, wenn fie nah Roger's 
Zode mit Wilhelm verlobt worden. Aller Wahrfchein: 
fichkeit nach ift es blos dichteriiche Fiction, daß Philipp 
Irene'n liebt, noch bevor er fie gefehen; aber poetifch bes 
trachtet ift fie fehr ſchoͤn, da fo biefes, daß ber Kaifer 
Wilhelm's Braut mit feinem Bruder Philipp verlobt, ei: 
nen bichterifchen Beweggrund erhält, und für Wilhelm 
eine tragifche Nothwendigkeit, fr den hierdurch die Braut 
ſchon verloren ift, während er fie noch nicht wirklich ver: 
Ioren bat, fondern noch mit ihr auf ber feften Burg Ga: 
tebellot fitt. Die Verlobung Philipp’s mit Irenen fest 
Dtto von StBlafien ins 3. 1195 und die Berheira: 
thung ind J. 11965 wir brauchen daher in ben Worten 
data sibi sponsa sua bad sua nicht als in ſchlechtem 
Latein gefchrieben zu nehmen umb auf Philipp’s verftor: 
benen Bruder Konrad, fondern müffen es vielmehr auf 
Philipp beziehen, und brauchen nur diefen, nicht auch je: 
nen, ald Irene's Bräutigam, nachdem fie Wilhelm ent- 
riffen worben ift, anzunehmen. Der Dichter kann alfo 
jene Verſe recht gut auch ſchon im 3. 1195. gefchrieben 
baben, und nicht erft im J. 1196 ober 1197. Nachdem 
der Dichter hat Conſtantia'n aufzählen laffen, was ihr 
nichtö helfen könne, er er fie diefed ausführen, daß ihre 
einzige Hilfe an den Kaifer gerichtete Bitten und Thraͤ— 
nen und bie Liebe deö Kaiſers feien, fie vermöge mehr, 
als taufend mal taufend Quiriten (Römer). Der Dichter 
weiß diefe Gedanken in fünf Diſtichen fo geſchickt auszu: 
führen, daß man, wenn man bie Gefhichtichreiber nicht 
u Hilfe nimmt, glauben muß, ber Kaifer habe fih durch 
onftantia’d Bitten und XThränen bewegen laffen, und 


‚nicht felbft ihr den Antrag gemacht, daß fie fich und ihren 


Sohn übergeben, und fie dafür die Grafichaft Lecce und 
er das Fürftentbum Tarent erhalten follte. In dieſem 
Sinne beginnt der Dichter hierauf den folgenden Abfchnitt : 
Postquam questa sui lacrimabilis omina fati 
Ad Lichium veniam poseit itura suum 
Impetrat et supplex nato veniamque Nepoti, 
nde triumphantem suscipit aula Ducem. 
Der Dux triumphans ift der Kaifer. Der Dichter läßt 
hierauf als Gegenfaß des Trauergemäldes, welches er von 
dem unglüdlihen Zuftande der Königin Eonftantia und 
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ber Ihrigen, welcher dadurch entſtanden ift, daß Tancred 
von Matthäus verführt, den Thron von Sicilien beftiegen, 
und von bem päpftlichen Hofe verleitet, fich dem Kaifer 
nicht unterworfen hat, ein Freubengemälde zu folgen, 
defien Stoff ift, daß der Kaifer in die Koͤnigsburg eins 
gejogen. Diefe ift im Jubel darüber, daß die Finſterniß 
der Nacht verfchwunden und ber Tag erfchienen. So— 
bald ber Kaifer mächtig das koͤnigl. Scepter erhalten, vers 
vielfältigt er feinen Ahnen, den Karln, Namen und Bes 
deutung, wie ber Dichter fagt: „„multiplicat Carolis no- 
men et omen avis.“ Karl des Großen Zeitalter galt 
nämlich im 12, und 13. Jahrh. in jeder Hinficht für ein 
goldened Zeitalter. So bedeutete Karl's Loth das rich 
figfte Gewicht. Vor Allem aber fand Karl's Geſetzge⸗ 
bung und feine Sorge für umparteiifche Nechtöpflege in 
dem größten Rufe, und Karl's Mecht bezeichnete ſprich⸗ 
wörtlich Alles, was recht und billig ift “) Diefer An: 
fiht des Mittelalters jufoige fagt der Dichter unmits 
telbar nach dem Verſe Multiplicat Carolis ete., welchen 
wir fo eben mitgetheilt haben: 
A vitiis mundat sacrata palatia Regum 
Et Satursinos excutit inde dolos, 
Et Jovis et magni tempus novat Octaviani, 
Integra sul nustro pax Salomone redit, 

Der Dichter, der fonft in den Glaffitern wol belefen ift, 
begeht, wiewol er im dritten Buche das Saturninifche Zeitz 
alter richtig ald das goldene behandelt, bier im zweiten 
einen Fleinen Irrthum, da bekanntlich dad goldene Zeit: 
alter unter Satumus und das fchlechtere ſilberne Beitals 
ter unter Jupiter eintrat. “Den Dichter hat verführt, daß 
Saturn ber lijtigfte unter den Zitanen war, und es macht 
fih daher der Vers, daß Kaifer Heinrich die heiligen Pfalz 
zen ber Könige von Gebrechen gereinigt, und baraus bie 
Saturninifhen Ränfe vertrieben, nicht übel, wenn nur 
dann nicht unmittelbar darauf folgte, er babe die Zeit 
Jupiter'd und Detavian’d erneuert, und fo das Zeitalter 
des Saturnius bei unjerm Dichter, nämlich bier an dieſer 
Stelle, ſchlechter als das Zeitalter ded Jupiter und Dctas 
vian erfcheint. Den Detavian aber brauchte er vorzügs 


lich wegen des unter dieſem berrfchenden berühmten, fa=_ 


— geſteigerten Friedens. In Beziehung auf denfels 
en laͤßt auch der Dichter unmittelbar folgen: 
Quae sub Tancredo dudum defuncta manebat, 
Cesare sub nostro yivida facta viget, 

Das quae bezieht fich auf das vorhergehende pax, Der 
Dichter führt nun aus, wie der Friede ihm und den Übri⸗ 
gen durch die Waffen des unbefiegbaren Kaiſers getoms 
men, und ihr — in dem entbloͤßten Schwerte des Kais 
ſers beſtehe. Auf dieſe Weiſe rechtfertigt der Dichter des 
Kaiſers Kriege. Hierauf beſchreibt der Dichter auf ſeine 
für den Kaiſer günftige Weiſe, wie zu dieſem die großen 
Schaͤtze gebracht werden, welche jene in ihren Neken ben 
Ebern (d. b. den muthigen Streitern des Kaifers) nach: 
fieliende Spinne (d. h. Zancred) zufammengebracht bat. 
Nachdem der Dichter von diefen lange in faulen Schräns 


41) Benede, Anmerkungen zu Wigatois, welcher S. 494 — 
499 die Belege gibt. 
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fen ge Schägen gehandelt hat, und wie ber Kai: 
fer darlıber geftaunt, Iäßt er das, was in den Augen bes 
Mittelalterd das größte Lob *) für einen Fürften war, — 
—— verſchwenderiſche Freigebigkeit, — folgen, indem er 
agt: 
u Divitias partitur eis, quos proelia nulla 
Terruerant bello, nec renuere mori. 
Daß ber Kaifer die großen Schaͤtze des Königreichs Si: 
eilien fich zugeeignet bat, iſt gefchichtlih, wie wir aus 
dem Chronicon Fossae Novae p. 7% und dem Otto 
von St. Blafien ©. 498 zum 3.1194 willen. Aber 
nach diefen Geſchichtſchreibern theilt der Kaiſer die zu ihm 
gebrachten Schaͤtze nicht ſowol unter feine Helden aus, 
als er ſie vielmehr nach Teutſchland in die oͤffentliche 
oder Reichsſchatzkammer, beſonders in bie [= Trivels ſich 
befindende bringen läßt. Unſer Dichter erwaͤhnt aber nichts 
davon, wie der Kaifer die Schäge zu fich bringen läßt, 
fondern fagt blos, daß man fie zu ihm bringt, indem er 
feine Befchreibung beginnt: 
Putifares omnes claves et scrinia portant 
Adsignant quasquas fiscus habebat opes. 
Dadurch, daß der Dichter feine Partie, welche von ben 
koͤnigl. Schäben handelt, damit fchließt, daß der Kaifer 
fie unter feine tapfen Streiter austheilt, benimmt er 
diefem, daß ber Kaifer fie fich ald König von Sicilien 
ueignet, alled Gehäffige, indem damals verfchrwenderifche 
igebigfeit als das Hoͤchſte galt, und es ift nach biefen 
Anfichten ganz in ber Ordnung, daß der Fürft die Schäge 
bed Reichs am bie vertbeilt, durch deren Muth und Kraft 
er fie gewonnen hat. Ganz anderd war ed in ber Wirk; 
lichkeit. Wollte er ja die Schaͤtze nicht vertheilen, fo 
mußte er fie wenigftens in ven Schasfammern des Kö: 
nigreichs Sieilien laſſen; daß er fie aber in die Schap: 
fammer Zeutichlands bringen ließ, galt den Gliebern bed 
Königreihd Sicilien ald ein Greuel, und der Dichter 
fuchte daher die verhaßte Gefchichte von den Schägen in 
dem günftigften Lichte darzuftellen, indem er fie durch den 
Kaifer an feine tapfern Ötreiter vertheilen läßt. Voͤllige 
Erdichtung war dieſes nicht, da der Kaifer die, welche 
für ihn gekämpft hatten, auch jest noch brauchte, um die 
Gegenpartei niederzubalten, und er alſo die Geinigen in 
ünftiger Stimmung dadurch erhalten mußte, daß er ihnen 
Emwas von den Schägen mittheilte. Überdies erklärt Otto 
von St. Blafien, warum jene Schäte fo groß waren, 
indem er fagt: „Divitias Apuliae, Calabriae et Siei- 
line, quae fertilissimae metallorum suut, patriae in- 
vehens, lapidum pretiosorum et diversarum gemma- 
rum gloriam cum infinitis thesauris congessit.‘‘ Doch 
lernen. wir auch aus Otto von St. Blafien, daß ſich 
Kaifer Heinrich auch. freigebig bewies, indem der Ges 
ſchichtſchreiber fagt: „Itaque multis muneribus a civi- 
bus est honoratus, scilicet praestantissimis sellis au- 
reis, frenis phaleratis, ac diversis ex auro, argento 
sericoque speciebus, quae omnia excreitui liberali- 
42) f. die Belege bei F. Wächter, De eo, quid Sigifridus 


cornea cute, Nibelungorum thesauro et Tar&ncappa ornatus sibi 
velit, p, 18—22, 
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ter largiens, primo prĩncipibus regalia dona contu- 
lit, dein militibas pro meritis exstans magnificus, 
eos omnimodis ad obsequium suum illexit, Inaesti- 
mabili igitur pecunia in thesauris regiis auri argen- 
tique reperta, aerarium publicum Trivels confer- 
tissimum reddidit, aliaque imperialia trielinia ex 
his admodum ditavit. Nam divitias Apuliae, Cala- 
briae ete. nun die obige Stelle. Die großen Reichthüͤ⸗ 
mer bes Königreichs Sieilien hatten alfo den Kaifer in 
das günftige Verhaͤltniß gefeßt, daß er fein Heer für bie 
ihm erwiefenen Berdienfte herrlich belohnen, und babei 
doch auch die Schatzkammern in Teutfchland mit Schägen 
füllen fonnte. Hätte Kaifer Heinrich fich gegen fein ‚Heer 
ar nicht freigebig bewiefen, fo hätte der Dichter nad 
Fr feinen Weiſe der Schaͤtze, welche zu dem Kaifer 
gebracht wurden, gar nicht erwähnt, denn dann hätte es 
wie Ironie geflungen, wenn ber Dichter fie durch den 
Kaifer an feine tapfern Streiter vertheilen läßt. So 
obe Fictionen läßt ſich unfer Dichter nicht zu Schulden 
ommen, und bad: 
Divitias partitur eis, quos praedia nulla 

- Terruerant bello, nec renuere mori, 
ift begründet, wenn wir ed gegen ben Willen bed Did): 
terd nicht auf alle jene Schäße des Königreich! Sikilien, 
welche zu Kaifer Heinrich. gebracht wurden, fondern nur 
auf einen Theil jener Reichthuͤmer beziehen. Unter dieſe 
Verſe hat Bongarfius timuere (für renuere) gefchrieben, 
und auf dem unterften Theile des Blattes ift mit bderfel: 
ben Hand bemerft: „en cet endroit il y a quelque 
chose obmise, car les Traitres conjurerent contre 
luy.* Es fehlt een ein ganzed Blatt, auf welchem 
enthalten war, wie die Verſchwoͤrung entftanben und wer 
fie unternommen. Zum Glüde bat ſich jedoch das Ge: 
maͤlde erhalten und ift von Engel herausgegeben worben. 
Es trägt die oben ftehende Infchrift: „Domus, in qua 
conjurant proditores Regis;* auf ber einen Seite ift 
dann darunter auf der rechten Seite gefchrieben: „uxor 
Tancredi, praesul Salerni.. Margaritus, Rogerus 
Tharchis,“* auf der linken: „Comes Ricerus, Comes 
Rogerus, Comes Ricerus d’Agott., Eugenius, Co- 
mes IV. d’Marsico., Johannes frater praesulis Sa- 
lernit.. Comes Rogerus Auilini., Alexi servus Tan- 
eredi.” Das Gemälde. ftellt dar, wie Tancred's ‚Ges 
mabhlin fist und auf ihrem Schooße ein Buch oder einen 
Reliquienfaften mit einem Kreuze auf dem Dedel hält, 
ihr zur Nechten Eniet der Bifchof und zwei Andere, und 
ihr zur Linken fünf Perfonen. Sie legen die Hände auf 
bad Buch (die Bibel) oder den Reliquienkaften mit einem 
Kreuze auf dem Dedel und fchwören. Otto von St. Bla: 
fin (S. 496) redet deutlicher von dieſer Verſchwoͤrung, 
als die italienischen Gefchichtfchreiber aus Haß gegen den 
Kaifer Heinrih thun. Margarita, welchen wir aus bem 
Gemälde kennen, wird von Dtto von St. Blafien be: 
Be durch: Margaritus, archipirata potentissimus, 
lius terrae baro. Neuere nennen die Verſchwoͤrung 
gewöhnlich eine „angebliche,” oder brauchen die Wendung: 
„Unter dem Vorwande einer entdedten Verſchwoͤrung ließ 
Kaifer Heinrich den jungen Prinzen und feine tter 
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verhaften.” An einer Verſchwoͤrung ift aber nach bem, 
was Dtto von St. Blafien erzählt, wol nicht zu zweis 
feln. Diefer fest fie aber ind 3.1193 und vor bes Kais 
ferd Zug go Palermo 1194 und feinen Einzug in diefe 
Stadt. Der Kaifer fendet nämlich nad Otto von St. 
Blafien den Marſchall Heinri von Kallindin (Callentin) 
mit einem Heere gegen bie Stabt ber Gatinenfer, trifft 
bier alle Großen (optimates) des Landes mit einem un: 
ermeßlichen ‚Deere verfammelt, befiegt fie in der Schlacht 
und erfchlägt eine unermeßliche Menge, verfolgt die lies 
henden, dringt mit ihnen in die Stadt, fängt den Bis 
ſchof, der ſich vorzüglich empört hatte, und viele Eole, 
verbrennt die Stadt und felbft die Kirche der heil. Agatha 
nebft der Menge beiderlei Gefchlechts, welche ſich dahin 
geflüchtet hatte, umd ehrt fo zum Kaifer zurüd, indem 
er die Edeln im Zriumphe fchleppt. Die Großen, ober 
wie Dtto von St. Blafien fih ausdrüdt, die Optimates 
werben hierdurch zur dußerfien Verzweiflung gebracht, 
und befchliegen den Kaifer durch Arglift zu erfchlagen, 
und übergeben, daß fie diefes ausführen können, fih und 
all das Ihrige der Gewalt des Kaiferd. Er nimmt fie 
zu Treuen an, bält fie vertraulich, und entrinnt ihren 

änfen und Nachftellungen faum. Us er ihre Untreue 
merkt, befchließt er bie Arglift durch Arglift zu befiegen, 
wiewol, wie Otto von St. Blafien weiter bemerkt, In 
treue durch Untreue zu rächen, zur Schande gereicht. 
ge während fie keineswegs glauben, daß fie entdeckt 
find, kommen fie von dem Kaifer vorgeladen zu ihm. Er 
läßt fie alle. verhaften und in Feffeln werfen, und durch 
bie ausgefuchteften Martern peinigen und elendiglich um: 
bringen. Dtto von St. Blafien gibt hierauf die verfchie 
denen Martern an, die Berfchiedene erlitten, nenmt na: 
mentlih die Blendung Margarita’d und bes gelehrten 
Grafen Richard. Im folgenden oder 40. Gapitel erzählt 
er dann bes Kaiferd Heerfahrt gegen Palermo und feinen 
Einzug im 3. 1194, und wie er die Schäge des König» 
reichs fich zueignet, und dann im 41, Gapitel, wie Kai: 
fer — ſich im J. 1195 zur Heimkehr anſchickt, die 
efangenen Edeln voraus nach Teutſchland ſendet, um 
ie bis zum Triumphe aufzufpaten, wie er ben Sohn Tan⸗ 
cred's, einen Knaben an Alter nach dem curifchen Rhätien 
bringen und blenden läßt, und feine Braut *), die Todh: 
ter ded griechifchen Kaifers, feinem Bruder Philipp ver: 
lobt, die Königin von Apulien, die Gemahlin Tancred's, 
Sibylla und ihre Tochter nach Elſaß in das Klofter Ho: 
henburg in Haft fchidt, und die der Augen beraubten 
beiden, Margaritus, den Erzfeerduber, und Richard, 
ben Grafen, einen Blutöfreund der Kaiferin, zu ewigen 
Banden nach Trivels ſchickt. Richard von St. Germano 
fagt zum J. 1194: „Imperator ipse in die Natalis 
Domini regens Panormi Curiam generalem praefa- 
tam Reginam et filium ejus, nec non et alios quam 


43) Man findet bemerkt, Otto irre fi), da Irene nicht Wil⸗ 
beim’s, fondern feines Brubers Braut oder Frau, nämlich sponsa, 
gewefen. Nehmen wir aber aponsa in feiner urfprünglichen Bebeu: 
tung von Braut, fo braucht Otto ſich nicht zu irren, denn auch 
—* konnte nach Wilhelm's Tode mit paͤpſtlicher Diepenſation der 
Braͤutigam der Witwe ſeines Bruders ſein. 
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plures Praesules et Comites Regni, quibus ipse 
roditionis notam imponebat, judicio Petri Caelani 
Comitis capi feeit, et ex ipsis quosdam orbavit 
(puta oculis), quosdam suspendio et quosdam in 
Alemanniam exilio destinavit,‘* Beide, Dtto von St. 
Blafien und Richard von San Germano, find fehr gut 
mit einander dahin zu vereinigen: Die Verfhwörung hatte 
fhon im 3.1193 ftatt, aber ed dauerte lange, wie Dtto 
durch tandem ausdrüdt, bevor die Verfchworenen vom 
Kaifer beftraft wırnden. Die Verfchwörung nahm alfo 
im J. 1193 ihren Anfang, und die Verſchworenen wur: 
ben erft zu Weihnachten des I. 1194 verhaftet. Der 
Berfaffer des Chron. Fossae novae*) erzählt zum 
Schluſſe ded Jahres: Im Monate December erhielt der 
Kaifer mit vielen falfchen ——— Palermo und 
den Palaſt, und zog mit vielen Taͤuſchereien und Eiden 
den Koͤnig Roger (richtiger Wilhelm) aus dem Schloſſe 


Catabellocte, wo er ſicher und in — an Reichthuͤ⸗ 


mern und Nahrungsmitteln verweilte. ann ſagt der 
Verfaſſer zum J. 1195 zur zehenten Zinszahl: In die— 
ſem Jahre betrog Kaiſer Heinrich durch Eide den Koͤnig 


und alle Grafen, und legte ſie in Bande und Gefaͤngniſſe. 
Bon der Verſchwoͤrung ſagt er nichts. Ber —— wir 
ihn aber mit Otto von St. Blaſien, fo hat es allerdings 
feine Richtigkeit, daß ber Kaifer bie, welche er verhaftete, 
durch Argliſt in feine Gewalt befam. Der gegen ben 
Kaifer partelifch gefinnte Verfaffer läßt aber ganz hinweg 
daß ed Verſchworene waren, deren ber Kaifer durch eilt 
N bemächtigte. Wegen ber Zeit ftehen das Chron, Fossae 
novae und Richard von San Germano nicht mit einan= 
der in Widerfpruch, da es jenes an die Spite des 3. 1195 
und dieſer an das Ende bes I. 1196 zu Weihnachten 
fest, jenes alfo das Jahr mit Weihnachten, biefer aber 
mit dem Sanuar *) ‚anfängt. Unſer Dichter hatte, wie 
aus dem beigefügten Gemälde, welches bie Namen ber 
Verſchwoͤrer aufzaͤhlt, zu fchließen, umftändlih von ber 
Verſchwoͤrung gehandelt; aber das Blatt, auf dem diefes 
ftand, ift verloren gegangen. Was wir von dem Dichter 
nah haben, betrifft die Entdefung der Verſchwoͤrung. 
Es beginnt: 
At Deus impatiens fraudis scelerisque nefandi 
Publicat in lucem, quod tegit archa nefas. 
Nam nihil admittit felix fortuna sinistrum, 
Nec possunt, quod obest,, prospera fata pati. 
Haec tria felices comitantia Cäesaris actus, 
Quam bene dispensant, sors bona, fata, Deus, 
Der Dichter erzählt num weiter. in Gewiffer, der um 
das Geheimniß wußte, oder wie der Dichter fih aus: 
drüdt, conseius archani quidam, enthüllt die Geheim: 
niffe, und gibt Nachricht von den —— und zaͤhlt 
die Männer auf. Auf dem beigefügten Gemälde ſteht die 
Xuffchrift: „Monachus iste conjurationem proditionum 
detexit.* Er entbedt auch, wie der Dichter weiter. fingt, 
ein bei nächtlicher Lampe gemachtes Schreiben, und lehrt, 


44) Bei Muratori, Scriptt. Rer, Ital. T. VII. p. 879. 45) 
Andere fingen das Jahr felbft erft mit Often an; doch Richard 
von San Germano mit bem Januar, wie aus bem erhellt, was 
er zum 3. 1199 ©. 978 fagt. 
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baß ed bei dem Biſchofe Kaiphas erhafcht werben könne. 
Der BWaffenmächtige (der Kaifer) ſtaunt erzürmt uͤber die 
ungerechten Diener und zieht, was ihm berichtet wird, 
in Zweifel; aber nachdem er durch bad Schreiben felb 
fihere Gewißheit darüber erlangt, wird der Schein ange: 
nommen, ald wenn man von dem Werke der Verſchwo— 
renen nichts wiſſe. Ganz fowie ed Dtto von St. Bla: 
fien darftellt. Ein Hof wird zufammengezogen, die Vor: 
geladenen erfcheinen und figen zu Geriht. Ganz; ſowie 
ed Richard von San Germano erzählt, nur daß nad) 
diefem Feine Verſchwoͤrung ftatthatte, fondern der Kaifer 
eine Die zum VBorwande nahm. Ieber fürchtet für fich, 
erzählt der Dichter weiter, fie ſtehen in Furcht wegen 
vielen, das zu fürchten if. Es wird Schweigen geboten, 
und der Kaifer ftellt ihnen in einer Anrede vor, wie Uns 
recht es fei, Frieden mit Tod, Geſchenke mit Schaden 
zu vergelten, graufamer haben an Chriſtus nicht Kaiphas, 
nicht Anna gehandelt, alö an ihm (dem Kaifer) zu hans 
bein, die zufammengefchriebenen Dim fi. vorgenommen,. 
oder nach des Dichters eigenen Worten: 
Nec Christo Caiphas fecit, nec saevius Anna, 

Quam mihi conscriptae disposuere manus, 

Die conscriptae manus find nach Engel die vorgela: 
denen, verfammelten Männer, wie diefed ber Römer alte 
und feierliche Formel war, daß die Senatoren Patres 
conscripti genannt wurben, oder unter den conscriptis 
find bier die zu verftehen, deren Namen der Anzeiger, ber 
Moͤnch, dem Kaifer im Schreiben zufammengeichrieben 
darbrachte, welches auch die. fogleich folgenden Worte: 
Protinus armiferis pleno jubet ore ministris 

Ut enpiant quosquos littera lecta notat, 
andeuten. So nach Engel.. Bielleicht hatten fich die Ver: 
fehworenen burch einen fchriftlihen Eid verbunden und 
ihre Namen unterzeichnet. Weiter oben fagt nämlich der. 
Dichter vom Entdeder der Verſchwoͤrung: 

Detegit et scriptum nocturna lampade factum, 
Quod docet in Caipha praesule posse capi, 
Nehmen wir mit denjenigen Gefchichtfchreibern,, welche ge: 
gen Kaifer Heinrich feindlich gefinnt find, an, daß bie. 
erſchwoͤrung nur eine —— war, ſo hatte der Ver⸗ 
fertiger des reibens die Namen darauf geſetzt. Die 
Bewaffneten erfüllen, wie der Dichter weiter erzählt, ſchnell 
die Befehle, welche ber Sänger pia jussa nennt, und 
fangen die mit Verrath befledten Männer, Der Dichter 
gibt der Beſtrafung berfelben ben milbeften Anftrih, in: 
dem er fagt:. 
Damnatos ex lege viros olementia- differt, 
Et suflert pietas impietatis onus, 
In condempnatos ‚meritum sententia tardat, 

Quo datur, ut vinctos Apula dampnet humus. 
Wahrſcheinlich ließ der Kaifer fie oder wenigſtens einen 
heil, welde aus Apulien waren, babinbringen, damit 
die Apulier über fie dad Verdammungsurtheil falten, nad) 
bem altteutichen Grundfage, daß jeder nur von feinen 
Landöleuten gerichtet werben koͤnnte. Da die Gotben, 
Longobarden und Franken, deren Recht man auch in Ita: 
lien traf, das teutfche Recht nach Italien gebracht hatten, 
fo ift ed ganz der Sache gemäß, daß ber a die Apus 


nommen hatten, von den Apuliern richten ließ. Engel das 
Quam Caesar properans ex parte licentiat agmen, 

nicht durch die Hinrichtungen fo großer Männer, deren 
cilier erbittert umb zum En gegen ben Kaifer Heinrich 
würbe, befonders wenn fie unter Aller Augen nieberges 
felbft die reihlichften Strafen, welche er für fie fchon im 
fer beftrafen ließ; aber fo grob handelt der Dichter nicht 
t bed Kaifers Heer, und die beiben Berfe bes 
ädter (die Palermitaner) befchweren möchte. Diefes führt 
ber Lombarde 

der Märkiiche (nämlich in Italien), oder, wie er (ef 
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fier, welche im Sieilien Theil an ber Verſchwoͤrung ge⸗ 
egen zieht zu den von und zuletzt bier mitgetheilten Dis 
fi en auch das zugleich ummittelbar darauf folgende: 
Ne gravet ur turba suos, 
Der Kaifer thut dieſes nach Engel's Erklärung, bamit 
Ruf und Anfehen bedeutend an verfchiedenen Orten Sis 
ciliens war, fowol die Palermitaner,, ald die übrigen Eis 
aufgereizt würden, denn er konnte leicht ſchließen, daß der 
Tod berfelben gegen ihm nicht geringen Unwillen erregen 
metzelt würden; er hielt es baher für gerathener, fie ges 
feffelt mit fih nad Apulien zu nehmen, damit fie da— 
Beifte beftimmt, erleiden follten. So nad el, wels 
cher alfo maxima turba auf die bezieht, welche der Kai⸗ 
egen feine Abſicht, den Kaifer in dem möglichit guͤnſti⸗ 
= Lichte erfcheinen zu laffen. Die =. turba bedeu⸗ 
fagen, wie eilig verabfchiebete der Kaifer zum Theil feine 
—— damit nicht eine ſo große Menge ſeine Haupt⸗ 
er Dichter in dem ſogleich darauf folgenden Diſtichon 
weiter aus: Der Baier und ber Schwabe, 
ß t, der Marchio, ber Zoscaner, der Sachfe und Böhme 
en auf ihren eigenen Boden zurüd. Der Dichter 


technet alfo dem Kaifer zum Verdienſte an, daß er einen 
Theil feined Heered entließ, und gibt ber Sache den Ans 
fein, ald habe er es aus Liebe zu ben Palermitanern 
gethan. Aber nach der Kriegöverfaffung jener Zeit fonnte 
das und italienifche Heer, welches mit dem Kai: 
er im $. 1193 die Heerfahrt in Italien angetreten, im 
. 1195. Urlaub mit dem vollften Rechte D 
Kaifer ertheilte ihm dieſen alfo nicht aus 
Dalermitanern, fondern zu Gunften des Heeres felbft. 
Doh der Dichter weiß fehr geſchickt Allem den Schein 
abzugewinnen, ald wenn ber Kaifer bie liebevollften Ges 
finnungen gegen die Glieder des ficilifchen Reichs gehegt 
hätte. Mit der Er; von ber Entlafjung eines Thei⸗ 
led des Heeres ſchließt der Dichter den brittiegten Ab: 
ſchnitt bes —— Buches, und beginnt ben zweits ober 
vorlegten Abfchnitt deffelben durch: 
Venit ab expertä *) nativi palma triumphi 
Per nova felieis signa parentis habens, 

Diefes bezieht fih auf die Geburt Friebrich’s I., des 
Sohnes des Kaiferd Heinrich und Conſtantia's. Die 
Zeit, wann biefes geſchah, gibt der Dichter hier nicht an, 
fondern fagt in einem Bifihon am Ende bed Buches, 
welches wir oben am Eingange unferes Artikels mitge: 


3 


iebe zu ben 





465) experta nativi triumphi, ij. e., quae nativum trium- 
m experta est, bas beißt: Gonftantia, welche in ihrem Ge: 
slande triumphirt hat. “ 
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theilt haben: Im Jahre, ald man taufendzweihumdert we: 
niger fünf zählt (alfo im I. 1195), erobert der Kaifer 
dad Reich und feine Gemahlin gebiert. Daß ber Kaifer 
von feiner Gemahlin fpät ein Kind erhielt, auch bie: 
fem weiß ber Dichter eine fhöne Wendung zu geben, in: 
dem er fingt: 
Duxerat in gemitum praesentis secula vitae 
R Quod fuerat fructus palına #7) morata suos, 
Serior ad fructus tanto constantior arbor 
Natificat tandem sicut oliva parens, 
Comque tziumphator nudis jam parceret armis, 
Nascitur Augusto, qui regat arma puer, 
Der Dichter führt num aus, daß der Vater gluͤcklich fei, 
aber, ber Sohn noch glüdlicher. Bei diefer Gelegenheit 
vergißt der Dichter nicht den kaiſerl. Knaben auch den 
Gliedern des Königreichs Sicilien angenehm zu machen, 
indem er fingt: 
O votive puer renovandi temporis netas, 
Ex binc Rogerius, hinc Fridericus eris, 


Ei 


ößer zu halten, 
nem bejfern Sie sefhaffen, der faum geboren mit 
dem Vater die Großväter 
mit ihm, welchen Gedanken der Dichter fo fleigert: 

Pax oritur tecum, qui te nascente creamur, 

Te nascente samus, quod pia vota petunt. 

Mit Friedrich's Geburt verbirgt der Tag die Geftime nicht 
(d. h. fcheinen die Sterne am hellen lichten Tage), mit 
feiner Geburt haben die Geſtirne Licht; mit feiner-Geburt 
wird die Erde mit Ähren beehrt. Hierauf ſchildert der 
Dichter bie Fruchtbarkeit, welche in jeder Beziehung herrſcht. 
Den Knaben bezeichnet er durch die Sonne ohne Gemölf, 
welche nie Sonnenfinfterniß erleidet, die Sonne, welche 
ber koͤnigl. Tag ber Sonne in der Welt geboren. Die 
Nachtzeit braucht man nicht mehr zu fürchten, fie bat 





47) Der Dichter fpielt gern mit ben Worten; im erften Dis 
ftihen ift palma der Eohn, im zweiten palma die Mutter. 48) 
Auch hieß ich Tl,, wie wir aus Albrecht von Stabe willen, 
GSonftantinus, von feiner Mutter Gonftantia. 
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nichts Verdaͤchti hrz ſicher geht man durch Wäld 
und dıber das Di Bm bergen * 


Adler, die Rinderheerde nicht den Löwen, die Vließtra⸗ 
* nicht die reißenden Woͤlfe fuͤrchten. Der Abſchnitt 
eßt: 
Nox ut clara dies gemino sub sole dieseit 
Terra suos geminos sicut Olympus habet, 
Auch der folgende Abfchnitt befchäftigt fi mit dem Anas 
ben Friedrich. Zur Behätigung deften, was ber Dichter 
fagt, bringt ein gewiſſer Iberer (Spanier) einen Fiſch 
dar, welcher deö geborenen Kaiferd würdig war. Ihn 
erbdit ber Knabe und theilt ihn mit Hilfe des Lehrers 
wohl, behält zwei Xheile für no und ſchickt hierauf einen 
Theil dem Vater. Engel bemerkt hierzu Folgendes: Fried⸗ 
rich muß mit ganz göftlicher Anlage und mehr ald menſch⸗ 
lichem Geifte begabt gewefen fein, daß er noch nicht zwei 
Jahre ält, denn er war im 3. 1195 geboren, und fein 
Vater ftarb im J. 1197, mit einer bei einem Kinde ums 
gewöhnlichen Klugheit den Fiſch in drei Theile theilt, und 
wei Theile für ſich behält, und einen Zeil bem Vater 
hickt. So nach Engel. Uber es ift eben bes Dichters 
Abficht, den Faiferl. Knaben über Alles zu erheben, und 
zwar nach Weiſe der Alten, indem er an biefem Knaben 
etwas lÜbernatürliches annimmt; babei flgt der Dichter, 
um nicht ind Lächerli 
magistro, indem er naͤmlich fingt : 
am ;uer accipiens bene dispensante magistro 
it, 
Pisce tripartito gemiha sibi parte retenta, 
Quod superest patri mittit ab inde puer, 
Denkt man fi, wie ber Lehrer dem Knaben bei dem 
Theilen die Hand führt, und dann fagt: „Schide auch 
dem Vater Etwas davon,” und nun ber Knabe zwei Theile 
für ſich behält und einen verabfolgen laͤßt, jo gab das 
einen u ‚ Über welchen der Faiferl. Vater lachte, und 
ben ber idter zur Verherrlihung des Knaben fehr ges 
ſchickt zu benutzen wußte, indem er es ald ein weiſſagen⸗ 
ded Wunderzeichen behandelte, indem er fingt: 
Maxima venturae signans praesagia vitae, 
Quod sibi detinuit, Vesper et Ortus erit, 
Tertia pars, quae missa fuit, designat in armis, 
Tertia pars mundi quod sit habenda patri, 
Der Vater konnte dieſes nicht uͤbelnehmen, wenn ber 
Dichter ihm ben Beſitz des dritten Theiles ber Welt zus 
ſchrieb, und. fagt, fein Sohn werbe die ganze Welt be: 
fisen. Hierauf ift der Dichter unerfhöpflih in den Win: 
‚ baß der Knabe leben möge, und läßt die Diſtichen 
und ruͤckfichtlich auch die Pentameter beginnen durch: 
„Vive puer decus Italiae ete., Vive jubar solis ete,, 
Vive Jovis proles, Vive patris etc. .* unb 
ähnlich viele andere Verſe, indem er zugleich die größten 
age und Hoffnungen an den Knaben fnüpft, 
ſo z. B.: 
Vire jubar solis, sol regnaturus in nevum, 
Qui potes a Cunis luce juvare diem, 
Nach einer Reihe von ähnlichen Werfen, in welden ber 
"Dichter den Knaben verherrlicht, fehließt er endlich: 
Vive patris virtus, duleissima matris imago, 
Vive div dum sol-Jucet et astra micant, 


” 
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u fallen, hinzu dispensante 
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Vive diu Jovis et superüm pulcherrime Princeps, 
Vive dia proavus factus nd astra voles, ‚ 
Diefed ift der Schuß des zweiten Buches. Es folgt 
hierauf: „Incipit Liber III. ad honorem et gloriam 
magni imperatoris.“ DOoch bilden fchon bie zwei er- 
ften Bücher ein gefchloffenes Ganze für fi, flellen näms 
ih dar, wie König Roger fi zum Könige macht, da 
er früher Hene gewefen, wie feine Tochter Gonftantia, 
da Wilhelm I. ohne Erben ftirbt, Ihronerbin und mit 
Heinrih VI. vermählt wird, wie aber Zancreb die Krone 
reißt, wie des Kaiferd erfte Heerfahrt fruchtlos ift 
und Conftantia gefangen, aber durch den Papft wieder frei 
wird, wie der Kaifer auf der zweiten Heerfahrt fiegt und 
feine Feinde vernichtet, und ihm ald Pfand einer jchönen 
Zukunft Friedrich geboren wird. Diefes bildet ein Ganzes, 
wenigitens hat es der Dichter zu einem folchen fchön ges 
ſtaltet. Doch läßt der Dichter ein britted Buch folgen, 
welches Zobeserhebungen bed Kaifers enthält, die aber nun 
nicht mehr an den Faben von Ereigniffen gefnüpft, ſon⸗ 
bern Iprifcher Natur find. Der Dichter beginnt: 
Desine Calliope, satis memorasse quod olim 
Tityrus ad fagi tegmina duxit oves, 
Desine tu, Paean, oeleberrima desine -Clio, 
Bit mugisse satis commemorasse Jovem, 
Non mea Calliopes, nec Apollinis ara litabit 
Carmina, quae pecudum quae vorat exta litat, 
Te peto, te cupio, summi sapientia * 
Quae legis asterna mente quod orbis habet. 
ierauf preifet er Gottes Allmacht, Weisheit und Wahr: 
ftigfeit, und wie von ihm alle Weisheit und Wahrheit 
ausgeht, und ſchlleßt den Abfchnitt: 
Da mihi cepta *) loqui, da tis fine 
Possit 7 2* Musa — —— r 
Dennoch ift mit den zwei erften wa ſchon ein Gars 
zes gegeben. Zwar —2 der Dichter nun ſogleich 
darauf die gluͤckliche Zeit, welche unter Kaiſer Heinrich VI. 
berrfcht, und fchildert dieſe Zeit ganz, wie bie alten Dich 
ter das goldene Zeitalter, und verfehlt auch nicht darauf 
hinzuweiſen, indem er fingt: 
Jam redit aurati Saturnia temporis netas, 
Jam redeunt magni regna quieta Jovis, 
Aber diefe Gedanken, Heinrich's Zeit ald goldenes Zeitalter 
zu fhildern, finden ſich bereitd auch im zweiten Buche, 
nur daß er deutlicher wird, und ben Saturn nicht mehr 
von feiner ränkevollen Seite und ald Tancred nimmt, 
fondern mit den claffifchen Dichten das Saturnifche Zeit: 
alter ald dad goldene nimmt. Hier erfahren wir aud, 
warum unfer Dichter im zweiten Buche ey Zeits 
alter mit dem des Jupiter verglich, nämlid als zur 
tes Zeitalter, wo bie Zitanenfämpfe aufgehört haben. 
nennt den Kaifer fo häufig Jupiter. Die Zeit, feit wel: 


cher Heinrich die Sicllianer unterworfen batte % vergleicht 


aljo der Dichter mit der Zeit, feit welcher Jupiter die 
Giganten befiegt hatte. Die Zeit, wann ber Verfaſſer 


diefes dritte Buch fehrieb, erhellt deutlich genug. Zunaͤchſt 


zwar, wenn er ben zweiten Abfchnitt beginnt: 
Fortunata dies, felix post tempora tempus 
Quae sextum sexto tempore cernit herum, 


49) cogita, 
44 * 
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fo iſt wol das sexto tempore auf bad ſechste Zeitalter, 
die aetas Christi. zu beziehen. Doc durfte ber Dichter 
ugleih auf das I. 1196 anfpielen; daß der Dichter nes 
* dieſer Anſpielung das ſechste Zeitalter verſteht, geht 
auch aus dem Abſchnitte, wel Sol Augustorum über: 
ſchrieben ift (S. 155), hervor, wo es heißt: 


Sextus ab aequivocis sexto quod scriberis aevo 
Signas aetatis tempora plena tuae, 
Des Dichters Gedanke ift alfo: mit dem fechöten Heinrich 
ward das fechöte Zeitalter vollfommen, das heißt, glüd: 
lich. Diefe glüdliche Zeit trat nach unferm Dichter nad) 
Unterbrüdung ber Tancrediner ein. Zugleich erhellt die 
Zeit, wo ber Dichter das dritte Buch fehrieb, deutlich 
aus Folgenden: 
Nulla manent hodie veteris vestigia fraudis, 
Qua Tancridinus polluit error humum, 
Alfo nach der völligen Unterbrüdung ber Zancrediner. Da 
aber 2 im zweiten Buche ſchon dieſe binlänglich ges 
ſchildert ift, fo ift das dritte Buch entweder aus bes 
Dichters Unerfchöpflichkeit entftanden, oder wahrfcheinlicher: 
Er, der fo feinen Takt hatte, fah mit Schreden, daß er 
fi vom Zeuer der Begeifterung hatte zu weit hinreißen 
laffen, und Heinrich's Sohn zu fehr verherrlicht hatte. 
Der Vater tritt durch die beiden legten Abfchnitte beinahe 
in den Hintergrund. Was folltenun der Dichter thun, 
follte er die beiden letzten Abfchnitte wieder ausſtreichen? 
Hierzu fonnte er ſich nicht —* da ſie ſo ſchoͤn 
waren. Er ſchrieb alſo ein drittes Buch, um nach Ver: 
herrlichung des Sohnes den Vater von Neuen zu preis 
fen. Hier führt er nach dem Anrufe Gottes um Ber: 
leihung von Kraft zur Ausführung feines Vorhabens zu: 
naͤchſt aus, wie glüdlih nun die Zeiten find, daß nun 
der Kaifer allein regiert, indem er 3. B. fingt: 
Ipsaque transibunt derisi tempora Regis, 
Nam meus Augustus solus et unus erit, 


Unus amor, commune bonum, Rex omAibus unus, 
Unus sol, unus pastor et una fides, 


Bei den Verſen: 
Mane serena dies venit et scrotinus imber, 
Imperium Caesar solus et unus habet, 


dürfte dem Dichter dad BVirgil’fche 
Nocte pluit tota redeunt spectacula mane 
Divisum imperium cum Jove Caesar habet, 

vorgefchwebt haben, nur daß er ben lange erwarteten Re: 
en braucht, um zu fchildern, wie jest erft fruchtbare Zeit 
ei. Im britten Abfchnitte bittet der Dichter feine Mufe, 
daß fie ihm fagen möge, aus welchem Haufe der goldene 
Sproß flammt, wer Heinrich erzeugt, wer mit ihm 
fhwanger gegangen, welche ber Himmliſchen ihm_ die 
Brüfte gereicht, wer die Kimfte verliehen, wer dem Ana: 
ben das Wiffen und dem Manne die Waffen ertbeilt. 
Nach dem Anrufen der Mufe gibt der Dichter eine fchöne 
Beſchreibung des feiten Eöniglichen Palaſtes. Hier be: 
findet fih Gorrab (Konrad), der Bewahrer des Rechts, 
welcher Edicte fchreibt, Tribute durchgeht, die Gitter (can- 
cellos) aufſchließt, die Siegel ber Welt Iöft, oder ohne 
Umſchreibung, es ift der Kanzler Konrad. Der Dichter 
macht ihm hierauf Robederhebungen wegen feiner Uneigens 
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nügigfeit, feiner Liebe gu Kirche und anderer Vorzlige. 
Hierauf befchreibt der Dichter die anfehnlichen Tribute, 
welche in die Schagfammer gezahlt werden. Im folgen: 
den Abfchnitte befingt dann der Dichter, wie dad Haus 
ober ber rg Palaft in ſechs Gemächer getheilt, welche 
fo bedeutend find, daß der Dichter fich nicht begnüigt, fie 
im Allgemeinen blos thalamos zu nennen, fondern jedes 
von ihnen dann auch durch domus regia bezeichnet. 
Welche Gemälde in jedem find, gt dann ber Dichter 
weiter an. Im erften ift die Schöpfung und die Suͤnd⸗ 
fluth abgebildet, auch das zweite, dritte, vierte und fünfte 
enthält Gemälde, deren Gegenftände aus ber Bibel ge: 
nommen find, und zwar im fünften find die Zeiten Da— 
vid's dargeftellt. In der Angabe, mit welchen Gemälden 
bie fünf erſten Gemächer geihmüdt waren, ift der Dich: 
ter kurz. Weit länger, als die fünf Gemächer, befchäf: 
tigt ihn ein einziges, das fechöte. Hier ift namlich Fried: 
rich abgebildet, und feine Kinder ihm zur Seite, und bar 
geftellt, wie er feinen Sreugu thut, und zwar von feis 
nem erften Antritt. Der Kaifer ift von Kriegen umge: 
ben. Dann müfjen die Schwerter ſich Bahn durch einen 
dichten Wald hauen. Hierauf gibt der Unger —*5*— 


ſeine rechte Hand, und wider ſeinen Willen kommt 

sich davon. Iſaak gr Treue und ein erbichtetes Bimd⸗ 
nig. Die Lift der Griechen bat nicht fatt, ohne daß 
nicht dabei Einige durch den Tod büßen müffen. So war 
weiter das Wichtigſte aus Friedrich's Kreuzzuge gemalt, 
bis zu feinem Zode in den reißenden Wellen des Fluffes 
bei Zarfus (nämlich in dem Fluffe Kalyfadnus). Be: 
kanntlich find über die nähern Umftände des Todes Fried: 
rich's 1. verfchiedene Angaben auf uns getommen. Unfer 
Dichter fagt hierüber Folgendes: 

Proh dolor ad flumen ponunt tentoria, Tharsis, 
Quo dacerat tumidas nans Fredericus aquas, 
Suspectas invenit aquas, qui raptus ab undis 
Exuit bumanım, servit et ante Deum, 

Der Dichter fpricht nun den Wunfch aus, daß Friedrich, 
ber tapfere Held, ewig leben möge. Im folgenden Ab: 
ſchnitte befchreibt dann der Dichter die Gemälde, welche 
ben Kaifer Heinrich betrafen. Die Mutter der Himm: 
lifchen, die Weisheit reicht dem Knaben die Bruft. Sie 
verlangt von ben fieben dienenden Schweften, daß fie 
den Knaben unterrichten follen. Die erite lehrt ihn reden, 
die zweite Rechtöftreite, die dritte Wohlredenheit, die vierte 
Aftrologie, die fünfte die Nechenkunft, die fechäte die 
Singkunſt, die fiebente die Feldmeßkunſt. Da der Dich: 
ter, welcher biefes in fchöner Umfchreibung angibt, vom 
Versmaße gebunden war, fo gibt er vielleicht die Folge 
der Wilfenichaften und Künfte an, wie er fie jedesmal 
für den Herameter ober ben Pentameter am paffenditen 
fand. Doch kann ed aud, da ber Dichter im Verſema— 
chen fehr gewandt ift, am Maler gelegen haben, daß bie 
einzelnen Wiffenfchaften und Künfte nicht logifcher an ein: 
ander gereiht waren. Dper hatte man abfichtlich die Ber: 
miſchung fo gewählt, weil es beffer ift, um ben Knaben 
nicht ermüden zu laffen und die Luſt zum Lernen zu rau: 


«ben, die Lehrſtunden nicht fo auf einander folgen zu laffen, 


wie die Verwanbdtfchaft der Wifjenfchaften erheiſcht, ſon⸗ 
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dern ber groͤßern Ergoͤtzlichkeit wegen mit ben Gegenftän: 
den des Unterrichts, welche mit einander am wenigſten 
verwandt find, im ber Folge ber Lehrftunden abwechieln 
zu laffen. Aus der genauen Angabe, was jedes Gemälde 
enthielt, erfehen wir, ober können wir wenigftend mit ber 
rößten MWahrfcheinlichkeit fchließen, fowie auch aus der 
eichreibung des koͤnigl. Palaftes felbft, daß unfer —*— 
ter ſich felbft in Palermo befand, und im fönigl. Palafte 
wohl bewanbert war. Die Gemälde, welche der Dichter 
befchreibt, müffen kurz, nachdem der Kaifer feinen trium⸗ 
pbirenden Einzug in Batermo gehalten, ausgeführt wor: 
ben fein. Nach bamaligem Gefchmade mußten natürlich 
bie ha nahe auf den Gemälden dem Dichter die Auf: 
gabe, ihren Inhalt zu befingen, ſehr erleichtern. Biel: 
leicht hatte er felbft die Ideen zu bdiefen Gemälden ange: 
eben, denn wenigftens fein Gedicht ift nicht nım durch 
ichter=, fondern auch durch Malerſchmuck reichlich ge: 
ziert. Da das dritte Buch viele Gedanken enthält, weiche 
der Dichter fhon im zweiten ausgefprochen hat, und die 
beiden Bücher ein ſchoͤnes Ganze gewähren, fo veranlaßt 
diefes zu der Vermuthung, welche wir oben mitgetheilt 
haben, daß nämlich der Diähter ein drittes Buch für nd: 
thig fand, weil er am Schluffe des zweiten zu fehr Hein: 
rich's Sohn hervorgehoben hat. Vielleicht waren aber auch 
jene. Gemälde der Grund, warum ber Dichter mit den 
beiden erften Büchern fein Vorhaben noch nicht für ges 
fchloffen hielt. Es mußte ihm naͤmlich nicht genug ſchei⸗ 
nen, daß er fern Gedicht bis dahin gebracht, wo ber Kai: 
fer Befig von dem koͤnigl. Schloffe zu Palermo genom: 
men, und das Königreich Sicilien rubig inne hatte, und 
da die Bürgerfriege ruhten, beffere Zeiten eintraten, und 
die Hoffnung auf diefe auch für die Zukunft gefichert 
ſchien, da ein Kronerbe geboren werden war. Dem Di: 
ter mußte es —** einen, daß der Kaiſer in dem koͤ— 
nigl. Palafte durch Gemälde verherrlicht ward, denn bier 
durch ward fein Andenken, auch wenn er einft geftorben, 
auf die Nachwelt auf eine glänzende Weife gebracht. Diefe 
Gemälde waren zugleich bie Kot e feined Sieges, denn 
ohne ihn hätte das fechöte Gemach des Palaftes nicht mit 
ihnen geziert werben koͤnnen. Der Zriumph, den der Kaifer 
perſoͤnlich hielt, war, nachdem er voruͤber, aus den Augen 
entrüdt. Auch fonnte der Kaifer nicht immer perfönlich 
in Sicilien fein. Diefe Gemälde hatten alfo zugleich den 
Zweck, ben Kaifer wenigftens bildlih ald immer im Pa: 
kafte zu Palermo anweſend barzuftellen. Die Gemälde 
und ber Dichter fchmeicheln Übrigens dem Kaifer nicht zu 
fehr, da er, wie wir aus Dtto von St. Blafien willen, 
wirklich ein einfichtsvoller und berebter Mann war. Nachdem 
der Dichter gelun en, was jede der der MWeisheit dienen: 
ben fieben Schweitern den Kaifer Heinrich lehrte, fagt er: 
Suseipit .in gremio virtutom genera mater, 
Ore virum, juvenem corpore, mente senem, 
Quem virtus dilapsa Polo sic possidet omnis, 
Singula quod virtus asserat esse suum, 
Haec mores informat, et usibus illa coaptat, 
Haec sibi praejustum vendicat, illa pium, 
Haec ubi res poscit, rigidum facit, illa modestum 
Lex quandoque potest de pietate queri, 
So weiß der Dichter an Beichreibung dieſer Gemälde 
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gi die Entfhuldigung zu knuͤpfen, warum ber Kai: 
er manchmal ftreng fein mußte, oder vielmehr nicht fel: 
ten graufam war. Zugleich ftellt er den Kaifer als den 
größten Kriegshelden dar, wozu ihm bie Gemälde Ber: 
anlaffungen gaben. In diefen Abbildungen war ber Kai: 
fer von den verfchiedenen virtutibus oder Tugenden ge: 
pflegt dargeftellt, und wie fie mit einander wettfämpften, 
ihm Geſchenke darzubringen. Cine derfelben gab ihm bie 
Waffen. Diefed bietet dem Dichter Veranlaffung dar, 
ben Kaifer als einen größern Sieger, als das alte Rom 
darzuftellen, über Alerander und Darius ‚, Pompejus und 
Gäfar zu erheben, und bann zu fagen, ihm fei Niemand 
ähnlich, als fein Sohn. Auch felbit in dem Namen Hein: 
rich findet der Dichter einen Vorzug, indem er fingt: 
Dicitur Henricus, latet hac in voce triumphus, 
Quod latet „in partes littera ducta parit, 
Hierauf wendet fi ber Dichter wieder zur Befchreibung 
der Gemälde, aber leider folgt nach den Verſen: 
Certant virtutes, certatim munera pracbent, 
Creseit in Augusto gratia plena meo, 
Intra quem gremium sapientia dulce recepit, 
Haec os ore docet, pectore pectus alit, 
ein Luͤcke, nämlich durch ein widriges Gefchid ift der obere 
Theil des Blattes faft die Hälfte abgerifjen. Dann ber 
erfte Vers, welcher wiederfommt, fieht wie verbrannt aus 
bat auch das lebte Wort verloren, und bad vorleßte i 
beſchaͤdigt, naͤmlich: „Sit licet immanis commissi sar- 
ein**“* Daß sarcina 3. leſen ſei, ſagt ſchon Engel, 
das letzte ga fehlende Wort aufzufuchen, überläßt er 
Andern. Wir flellen den Vers, indem wir bie folgenden 
zu Hilfe nehmen, auf diefe Weife her: 
Sit licet immanis commissi sarcina vestri, 
Haec Augustali fit pietate minor, 
Sie igitur servate fidem, ne sera cicatrix 
Vulnus in antiquum rupta redire queat, 
Der Dichter fagt nun weiter, denn fein Kaifer haffe ben, 
der Streite liebe, und liebe nach ber Denkweiſe ded Don 
nernden (d. h. deö Jupiter's) die Sanften "und Reinen. 
Keiner folle wegen des langen Erilö, welches er lange er: 
dulden müffen, fi) aufgeblafen gegen bie Bürger betra⸗ 
gen, d. h. keiner, welcher als Anhaͤnger Heinrich's und 
Conſtantia's von den Tancredinern, fo lange dieſe herrſch⸗ 
ten, verbannt war, ſolle nun, da er durch des Kaiſers 
Sieg zurüͤckgekehrt fei, ſich ſtolz uͤber die vormaligen Tan⸗ 
crediner erheben, und aus Rache ſich an ihnen reiben. 
Zugleich ſetzt aber der Dichter auch ſeine Vermahnung 
und Warnung der Tancrediner fort. Des Kaiſers Milde 
übertrifft an Größe den großen Ocean, und dennoch be: 
wegt fein Zorn die Himmlifhen. Wenn Jemand vor: 
mald Tancreden zu fehr geliebt hat, was hat er anders 
gethan, ald daß er die Arme durch eitle Gewaͤſſer bewegt 
hat? Im Kaifer lebt die Liebe und bie frahlende Gnabe, 


und das rächende Schwert, auch lebt der mächtige Speer. -, 


Durch diefe —— ſucht alſo der Dichter die Glie— 
der des ſicilianiſchen Reichs von einer neuen Empoͤrung 
gegen ben Kaiſer abzuſchrecken. Die Tancrediner find 
war jest unterbrüdt, aber der Dichter beabfichtigt durch 
fein Gedicht fie zu warnen, fi) von Neuem gegen ben 
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Kaifer zu empören. Hierauf folgt ein Abfchnitt, welcher 
Sol fee überfchrieben, unb in welchem der Dich: 
ter ben Kaifer anredet und bie Gtüdfeligfeit preiſet, wel 
er in ber Welt geftiftet habe. Der Dichter verfichert, er 
babe in allen Büchern, welche er gelefen, feinen dem Kai: 
fer Heinrich VI. Gleichen gefunden, er ſtehe über Salo: 
mon, Alerander und Julius felbfl. Dann fpricht er Se: 
genswünfche aus, daß der Kaifer lange leben und ein Als 
ter voll Söhne und Enkel fehen möge. Endlich fagt ber 
Sänger: 
Buseipe quaeso meum Bol augustissime munus, 
= gerad ditas, qui regis omne solum, 
Suscipe quaeso meum lux indefecta libellum , 
Ipse sui Vatis vota libellus agat. 
Diefed ift ald der Schluß des dritten Buches zu eig 
ten. Doc folgt noch, was ald Anhang zu nehmen ift: 
„Interpretatio hujus nominis Henricus. ige pri- 
mas litteras de primis dietionibus subsceriptorum 
versuum et nomen habebis Imperatoris, et de ipsis 
primis dietionibus vietoriam Imperatoris Berne 
poteris. Nach bdiefer Anmweifung folgen acht Herameter, 
da ber Name Henricus acht Buchftaben hat, jeder Heras 
meter fängt mit einem Buchſtaben aus bed Kaifers Na: 
men an, ımb bas Anfangswort jedes Herameters ift fo 
eingerichtet, ** Anfangsworte aller Hexameter den 
Satz bilden: „Hic Exaltabit Nomen Romani Imperii 
Cum Vicerit Sieiliam,* Hierauf folgt noch ein Ab: 
ſchnitt, welcher beginnt: 
' Inclita regales crispans Sapientia vultus 
Aspera fortunae talia verba dedit, 
Sit tuus Andronicus saturatus caede Nepotis, 
Cui cruor Italieus potus et esca fuit, 
So befchäftigt fich die Sapientia weiter mit dem Andro: 
nicus und feinen Unthaten und feinem Untergange “), 
und fagt dann: j 
Sic et Tancredus multo miser ebrius auro, 
Oceidit, ia Dominum dum tulit arma suum, 
Si s — — eripe telis, 
terius Re nere senis, 
Nam urn Henricus ————— — 
In qua Rex Salamon sedit in orbe potens, 
Die Sapientia befchreibt nun weiter die Koftbarfeit dieſes 
Stuhles, nämlich wie diefer Thron künftig befchaffen fein 
wird, wie ihn Löwen, Greife, Adler und Eber und ber 
zent umgeben follen, auf ber Iinfen Seite zlchtigt 
eptun bie Gewäffer, von der rechten verbeffert Jupiter 
ben Boden, bann heißt eö weiter: 
A laeva Citharam moveat Mercurius aure 5"), 
Quam (quamque) videns dextra Phoebus in aure legat, 
Mars pro sede sedens gladiatus territet orbem, 
Cogat ad Imperium, sidera, fata, Deos, 


50) Auch fhon im erften Buche kommt bei unferm Dichter 
Andronicus, ber Vormund unb Mörber des Kaifers Alerius Goms 
nenus II., vor, nämlich in dem Briefe, welchen der Dichter ben 
Bicelanzler Matthäus an Tanered ſchreiben laͤßt (S. 17): 

Andronicus si forte suo juravit Alexi 
Ipse cruentato sceptra Nepote tulit, 
51) Rach Engel ſcheint dieſer und ber folgende Wert verborben; 
denn was wäre Citharam aure movere? Dan folle vielleicht Iefen: 
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Hiermit ſchließt ber Abfchnitt. Was macht die Sapien- 
tia mit biefer Rebe hier? Niemand bat verfucht biefes 
zu erflären. Nach unferer Meinung ift dad Blatt, auf 
welchem dieſer Abfchnitt fich befand, im alten Goder vers 
ftet, und hatte feine Stelle vor dem oben erwähnten 
latte, deſſen oberfter Theil abgeriffen if. Diefer Abs 
ſchnitt gehört alfo zu der Befchreibung ber Gemälde im 
fechöten Zimmer des Palaſtes zu Palermo. Hierhin paßt 
er herrlich. Die Sapientia erhebt alfo in einem Wett: 
flreite ihren —— ben nachmaligen Kaiſer Heinrich, £ 
en feine Gegner, Andronicus und Zancred. Durch Bes 
hreibung jener Gemälde bat auch das dritte Buch des 
Gebichted viel Reiz gewonnen. Der Dichter hat er 
fein Gedicht dem Kaifer zu übergeben, und gegen die 
erebiner auszufchiden. —* bei der Aneide Virgil's Tod 
bewirft, bat bei dem Carmen de motibus Siculis des 
Dichters Eile veranlaßt, nämlich Luͤcken oder unvollftäns 
dige Verfe. Statt eines Pentameterd erhalten wir ©. 2 
nur Circulus Oceani, ebenfo S. 20 bloß: Suscipis 
in sceptrum; p. 52: Nititur in Dominum; p. 57: 
Acrius insurgit; p. 60: Acrius insurgit; p. 60: op- 


-probrium signet; p. 64: Amittet totum; p. 83: Nunc 


mea Calliope; p. 95: Si caput ignorat; p. 142: Di- 
vidit, Man kann, wie aus dem Übrigen, was ber Dich: 
ter mit Leichtigkeit gibt, nicht fagen, daß es ihm eben 
ſchwer geworben fein würde, bie legte Hälfte und ruͤck⸗ 
fichtlich die legten zwei Drittel des Pentameterd zu fin 
den, fondern er eilte zu fehr mit der Herausgabe, um 
fi die Mühe zu geben, dieſe Lüden auszufüllen. 
ed eine Parteifchrift. war, fo war allerdings auch Eile noͤ⸗ 
thig, wenn fie nicht zu fpät kommen follte. Die lüdens 
haften Verfe finden fich blos in den beiden erſten Büchern, 
im legten nicht. Das fchöne Gedicht ift in einem feinem 
Werthe angemefjenen prächtigen Goder auf und gefommen. 
So fchön ift der zierlich gefchriebene ag ee mit 
Gemälden ausgeftattet, daß man mit- MWahrfcheinlichkeit 
vermuthet, daß es derſelbe Gober iſt, welchen ber Dichter 
bem Kaifer uͤberreicht hat. Auf der erften Seite ſtehen 
bie zwei erflen Verfe aus Virgil's Äneide, aus Lucan, 
und aus Dvid’s Verwandlungen wie man vermuthet, fin» 
den fie ſich bier, um zu bezeichnen, daß der Dichter fich 
anz nach bem Mufter diefer drei Häupter in ber Dicht 
unft gebilbet, und ſich ganz ihrer Nachahmung gewid⸗ 
met. Wahrfcheinlich wurden die Verſe bingefchrieben, und 
bie drei Dichter follten dann abgebilbet werben, welches 
aber ımterblieb, wenigftens ift der Gober fo eingerichtet, 
daß auf ber Vorberfeite jedes Mal ein Bild und auf ber 
Kehrfeite die Verſe ftehen, fo beginnt ber Tert auf ber 
erften Kebrfeite, und geht dann auf der zweiten, britten, 
vierten und der folgenden Kehrfeite fort, während auf je 
ber Vorderſeite ein Gemälde iſt. Die.erfte Vorderſeite 
bat aber fein Gemälde, fonbern nur Anfangsverfe aus 
ben drei Dichten. Es läßt ſich daher mit der größten 


auro ober lauro; mas waͤre Citharam in aure legat? Engel lieft: 
Quam (citharam) Phoebus videns dextra in aure legat, ®ir ver: 
fichen dagegen bie Stelle fo: Merkur ftimmt bie Beier und hält fie 
dabei an das Ohr, und Phöbus hört mit gefpanntem Ohre zu. 
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keit ſchließen, bi Vorberfeite a 
Erg arg und zwar ——— a Dider 


befommen follte; man fand aber biefe 
da man fein Muft 


cherſammlung b er aus 
den Überbleibfeln und Trümmern der Bibliothek von Fleury 
und andern Kirchenbibliotheken zuſammengebracht, welche 
in ben franzöfifchen ug. air zerftreut worben wa⸗ 
ren. Das Meifte der Bongarfiihen Bibliothel warb der 
Öffentlichen Bibliothek zu Bern einverleibt, und mit ihm 
auch der Eoder des ichts. Wie aber derfelbe 
ft unge: 

Tode 


des Bongard und dann in bie Öffentliche Bibliothek zu 
Bern. Unfer Dichter blieb lange den neuern Forſchern 
verborgen, bevor er feinen verdienten Ruhm erlangte. 
Fabricius fcheint ihm nicht gekannt zu haben, wenigftens 
erwähnt er ihn in feiner Bibliotheca medii et infimi 
aevi nicht, Er würde ihm, ber für feine Zeit ein aus— 
ezeichnet Schönes Latein ſchrieb, ficher einen ehrenvollen 
5 eingeräumt haben, wenn er Kunde von ihm ehabt 
bätte. ontfaucon burchfuchte die Bibliotheken Frank⸗ 
reichs und Italiens, und verfaßte einen Katalog der Hand: 
fehriften, von benen er eine große Zahl burchmuftert hatte; 
aber unier Gedicht hat er nicht verzeichnet. Man fchließt 
daher mit vieler Wahrfcheinlichkeit, gi es nur in jenem 
einzigen Goder vorhanden war, ald Samuel Engel ſich 
das Bervienkt erwarb, das ſchoͤne Werk umd eine Aus: 
wahl der Abbildungen, mit welchen es geziert iſt, herauszu⸗ 
geben unter dem Zitel: „Petri D’Ebulo carmen de mo- 
tibus Siculis et rebus inter Henricum VI.. Romano- 
rum Imperatorem et Taneredum seculo XIL gestis. 
Nüne primum e Msc. Codice Bibliothecae Publicae 
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Bernensis erutum, Notisque cum criticis tum kisto- 
ricis illustratum, cum Figuris edidit Samuel En- 
gel, Supremi in Republica Helveto-Bernensi, ut et 
Academiei Senatüs ibidem Adsessor et Bibliothecae : 
Publicae Praefectus (Basileae, Typis Enanuelis Thur- 
nis, 1746 in 4.).“ Nach Engel's Urtheile wäre vieles. 
aus der Gefchichte jener Zeit, welches von Andern entwes 
ber gänzlich übergangen oder nur dunkel überliefert worben, 
ohne dieſes Wert ganzli —— oder erhaͤlt dadurch 
ein helleres Licht. Als Beiſpiel f ee dad an, was 
fi aus dem Briefe Tancred's an bie Sibylla und aus 
beren Briefe an Tancred und auch aus bem Schreiben des 
Papſtes Göleftin an Tancreden fchöpfen läßt. Wir au 
erfennen zwar mit Engel an, daß unfer Dichter eine aus: 
gezeichnete Einfiht und Gelehrfamkeit befigt, und auch 
als ein in die Ratbfchläge des Kaiferd Eiım,eweihter erfcheint ; 
aber dennoch ift fein Werk - für den Gefchichtfchreiber nur 
mit ber dußerften Behutfamkeit zu benutzen, ba unfer 
Dichter bie größte ray und ben feinften Takt 
befigt, Alles zu Gunften bes Kaifers und Alles zum Nach: 
theile feiner Gegner zu wenden. Unberüdfichtigt darf zwar 
allerdings ber Geſchichtſchreiber dieſe —— nicht 
laſſen, da auch die italieniſchen Geſchichtſchreiber in das 
entgegengeſetzte Extrem verfallen, und Alles, was ber Kai⸗ 
fer thut, in bem gehäffigften Lichte darffellen ; aber er 
darf keinen Theil flillfchweigend benugen oder beide gar 
verfchmelzen wollen, fonbern muß jebeömal angeben: 
So ftellen es die italienifchen —— ſo hinge⸗ 
gen ber berühmte Dichter dar. Die Mittelftraße zwifchen 
iden Parteien hält Otto von St. Blafien. ebt 
gar nicht, den Kaifer Heinrich VI. günftiger barzuftellen, 
ald er wirklich war, hält fi) dabei aber auch von ber 
Schuld, welche die italienifhen Gefchichtfchreiber auf ſich 
laden, frei, und verfchweigt nicht, was zu Gunften des 
Kaiſers foricht. Unfer Dice ift aber infofern viel Io: 
benswerther als bie italienifchen Gefchichtfchreiber, daß er 
zur Form feiner Arbeit zu Gunften des Kaifers nicht bie 
eines Gefchichtöwerkes, fondern die eines Gedichtes ge: 
wählt, umb zwar ein wirkliches Gedicht, nicht etwa blos ein 
Geſchichtswerk oder eine gefchichtliche Darftellumg in Ver: 
fen ftatt der umgebundenen Rede geliefert hat. Die Be: 
—— die wir ihm fo als Geſchichtſchreiber zu ver⸗ 
fagen genöthigt find, muͤſſen wir um fo mehr dm als 
Dichter zumenben, ihm, als bem Dichter, weldyer alle 
andere Poeten feiner Zeit, die ihre Werke in lateinifcher 
Sprache gefchrieben haben, bei weitem übertrifft. 
(Ferdinand Wachter.) 

Ebulus Bruns., f. Sambucus. 

EBURAICI, Ptolemaͤos (I, 8) führt die Aulerci 
Eburaiei — AvMpxıoı” Eßovpdixo: — zwiſchen den Flüffen 
Liger (jebige Loire) und Sequana (jebige Seine) ſuͤdlich 
von einer Menge Bölkerfchaften bes nordweſtli Sal: 
liens auf, und nennt ihre tftabt Mediolanium. Außer 
dem Ptolemdos werben bie Aulerei Eburovices von Gd: 
far (De bell. Gall. IH, 17) genannt, und in dem Zu: 
—— worin ſie dort vorkommen, zeigt ſich, daß 
fie in der Nähe der Veneter, Uneller und Lexovier ihre 
Wohnfige hatten. Darnach zu fchließen, müſſen fie an 
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der linken Seite der Seine, und zwar nicht gar weit von 
der Muͤndung des Fluſſes, geſeſſen haben. Dieſelbe Voͤl⸗ 
kerſchaft wird von Gafar gemeint fein (De bell. Gall. 
VII, 75), obwol er fie dort Aulerei Eburones nennt; 
denn fie werden auch in dieſer Stelle in Verbindung mit 
den Leroviern genannt, und unmittelbar barauf folgen die 
Worte: „universis eivitatibus, quae Oceanum attin- 
gunt, quaeque eorum consuetudine Armoricae ap- 
pellantur,“ und unten fommen ebenfalls wieder die Ve: 
neter und Uneller vor. Auch Plinius (H. N. IV, 32) 
wiberfpricht diefer aus dem Vorigen gewonnenen Anficht 
nicht; denn da er die Völferfchaften abwaͤrts der Seine 
verfolgt, fo nennt er nach den Garuten, Senonern, und 
in Verbindung mit ben Meldi und Parisii, die Aulerci 
Eburovices. Auch Orofius (VI, 8) führt die Aulerci, 
Eburovices und Lexovii zufammen an. Enblid wird 
bie von Ptolemäos genannte Hauptftadt biefer gallifhen 
Voͤlkerſchaft — Mediolanium — im Itiner. Anton, p. 384 
Mediolanum Aulercorum, nur 17 Miliien von Duro- 
casis, jest Dreur (vgl. dieſen Art.), angeführt, und 
in der Notit, eccles. wird ber Ort corrumpirt civitas 
Ebroicorum oder Ebroicae genannt. Daraus gebt ber: 
vor, daß ed bie jegige Stabt ne im Departement bed 
Eure fein muß. Dadurch find zugleich die Wohnfige der 
in Frage flehenden Voͤlkerſchaft genugſam beftimmt. 
L. Zander.) 

EBURIA. Kafergattung aus ber Familie der Lang: 
börner, von Audinet= Serville *) errichtet, fonft theild zu 
Cerambyx, theils zu Stenocorus gerechnet. Die Arten 
zeichnen ſich durch einen walzigen, ſchlanken, Tauggeftred: 
ten Körper, lange, eilfglieberige, auf der Unterfeite ge: 
wimperte Fühler, ein mit furzen Beulen oder Dornen 
oben und an ben Seiten bewaffnetes Halsfchild, vier 
gleihlange Taſter mit kurzem, faft fhüffelförmigem End: 
liede, Feines, halbkreisförmiges Schildchen und lange 
eine mit fchmalen Schenkeln aus. Die Farbe ift falt 
durchaus ein bunfleres oder lichtered Gelbbraun, und bie 
Deckſchilde befigen ſchwielige, glatte, glänzende, elfenbein: 
farbige, paarweis dicht zufammenftehende Fleden. Die 
bis jest befannten Arten ſtammen aus dem füblichen Ame⸗ 
rika und den Antillen, wo fie theild in faulen Baumftäm: 
men und unter ber Rinde, theild auf den Blättern le: 
ben. Man kann fie abtheilen in foldye, bei denen bie 
engen an der Spibe mit zwei ungleich langen 
tacheln bewehrt find, wohin Stenocorus quadrimacu- 
latus Fabr., sexmaculatus Fabr., lineola Fabr., octo- 
ttatus Germ., stigma Oliv., und in ſolche mit uns 
ewehrten Schenfeln, wohin Eburia morosa Sere, und 
mehre unbefchriebene Arten gehören. (Germar.) 
EBURIS '), Karl's des Großen Gefandter, Befchlös 
haber in ber Schlacht der Obotriten im 9. 798; die Nord: 
liudi (die Norbleute), welche jenfeit der Elbe faßen, wie 
fie die Annal. Lauriss. bezeichnen, oder bie Saxones 
transalbini (die überelbifchen Sachfen, Nordalbinger), wie 
fie Einhard nennt, fanden im I. 798 gegen die AÄbge— 











) Annal, de la soci6t& entom, de France III, p. 8. 
1) Iſt nach Perg das heutige Ebers, plattteutfh Evers, 
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orbneten bed Königs Karl?) auf, welche, um Recht zu fpre: 
chen, bei ihnen vermweilten, ergriffen fie, erichlugen einen 
Theil derfelben und bewahrten die Andern zur Loskau— 
fung auf; von diefen entflohen Einige, die Übrigen wurs 
ben freigefauft. Auch megelten bie überelbifchen Sachſen 
ben Gefandten des Köni 5°), Namens Godesfalf, den 
Karl zum Dänenfönige Sigifrib gefandt hatte, ald er von 
dieſem zurückkehrte, nieder. Der König fammelte ein 
Heer, zog von Hariftall*) (Heriftell) an ben Ort, ber 
Minda oder Mimda (Minden) bieß, flug bier an ber 
Wefer fein Lager auf und ergriff die Waffen gegen die 
Bundbrüdigen und Abtrünnigen, gegen die desertores, 
wie bie Annal. Lauriss. fi ausdrüden, gegen die foe- 
difragos et desertores, wie Einharb tagt, unb ver: 
wuͤſtete ald Rächer der Erſchlagung feiner Abgeordneten ‘) 
Alles, was zwiſchen ber Elbe und ber Wefer lag mit 
Feuer und Schwert. Die Norbleute oder die Überelbi— 
fchen aber faßte ein nr °), daß fie die Abgeorbnes 
ten bed Königs ungeftraft erfchlagen fonnten. Sie muß: 
ten natürlich verächtlich auf den Frankenkoͤnig, ihren Feind, 
bliden, der in dieſer Sache nur feige Rache übte. Die 
überelbifchen San hatten feine Abgeordneten erfchlagen. 
Er, um ſich zu rächen, verwuͤſtete das Land zwifchen der 
Wefer und Elbe. Während fo König Karl an den Nord: 
albingern nur auf eine höchft entehrende Weife, nicht an 
ben Norbalbingern felbft, fondern nur an den Sadjfen, 
die zwifchen der Weſer und Elbe fe: und bed Königs 
Abgeordnete nicht erichlagen hatten, Rache nehmen Fonnte, 
2. fein Gefandter Eburid Gelegenheit, Rache an ben 
berelbiichen Norbleuten auf eine ehrenvollere Weiſe zu 
nehmen. Er war Gefandter bei den Dbotriten. Diefe 
waren immer ‚Helfer der Franken geweien, und beshalb 
von ihnen ald Bundeögenofjen angenommen worden. Jetzt, 
als die uͤberelbiſchen Nordleute Fi dadurch erhoben fühl: 
ten, daß König Karl an ihnen nicht rächen konnte, 
baß fie feine Abgeordneten erfchlagen hatten, ergriffen fie 
bie zn und thaten gegen die Obotriten eine Heer: 
fahrt. Der Herzog ber Obotriten, Thasko ober Thrafufo, 
18, als er von ber Unternehmung der norbalbingifchen 
achfen hörte, an ben Ort, der Sventana ’) hieß, ihnen 
entgegen. Cine gewaltige Schlacht warb geichlagen. Im 
ihr befehligte Eburis den rechten Flügel der Obotriten, 
ober auch ſtand (focht) blos auf ihm, je nachdem wir das 
tenuit cornu verftehben. Die Annales Laurissenses fa: 
gen blos im Allgemeinen: „Nordliudi contra Thrasu- 
conem, ducem Abodritorum et Eburisum legatum 
nostrum commisso proelio, acie victi sunt.“ ins 








— — — 








2) legatos regios, qui tunc ad justitias faciendas apud eos 
versabantur, Annales Laurissenses ad ann, 798 ap. Pertz. No- 
nem, Germ, Hist, T. I.: legatos regis, qui ad eos ob justitias 
faciendas missi erant Rinhardi. Annales ad ann, 798 bei dbemf. 
S. 185. 3) legatum regis Einhard, 4) Haristallium (.Deer: 
ftelle); das eine, welches bier gemeint ift, lag unterhalb Luͤttich; 
das andere Haristallum novum an der Mefer. 5) ultor necis 
legatorum suorum, Einhardi Ann, 6) Der parteiifch gefinnte 
Einbard läßt fie von Stolz aufgeblafen fein, und fagt von ihnen: 
superbia elati, quod regis legatos impune occidere potuerunt, 
7) Nach Perg fcheint ber Ort Bwante, Schwan, an dem Fluſſe 
Warnew, zu fein. 
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regis Eburis nomine, 
et in ‘Abodritorum acie 


hard aber bemerkt: „. — 
ui in eodem proelio fuit, 
estrum comu tenuit.“ Nach einem neuern Gefchicht: 
fchreiber *) vereinigte fich eime fränfifche Schar, we 
über bie Elbe in das Land ber Obotriten hineinging, ans 
geführt von dem koͤniglichen Feldherrn Eburis, mit der 
acht der Obotriten ; aber es ift höchft zweifelhaft, ob 
ier legatus regis föniglicher Feldherr bedeuten fol. Oben, 
wo von den Abgeorbneten des Königs bie Rebe iſt, bug 
bei den Norbalbingern Recht fprechen follen, werben fie 
legati regis genannt. Godeskalk, der zum Dänenkönige 
Sigifrid gefandt wird, wird durch regis legatus — 
net. Aller Wahrſcheinlichkeit nach iſt daher auch im Be: 
treff des Eburis unter legatus regis ein koͤniglicher Ges 
fandter, fein Feldherr, zu verftehen. Überdies fagt Eins 
bard: „qui in eodem proelio fuit et in Abodritorum 
acie dextrum cornu tenuit.‘“ Er fcheint alfo nicht felbft 
eine Heerfchar gehabt zu haben, fondern hat höchftens mit 
feinem Gefolge unter den Obotriten getämpft. Auch ift 
gar nicht wahrfcheinlih, daß fich eine fränfifche r 
ber die Elbe gewagt haben würde. Karl felbft hatte fich 
damit begnügt, * er, um ſich an den Sachſen jenſeit 
der Elbe zu raͤchen, das Land der Sachſen diesſeit der 
Elbe verwuͤſtete. Schwerlich haͤtten auch die Franken Zeit 
gehabt, den Obotriten zu Sie zu ziehen und noch zur 
rechten Zeit einzutreffen, um die Schladht mitzumachen. 
Eburis nahm aljo wol aus einem andern Grunde an ber 
Schlacht Theil, ald weil er ſich ald Gefandter des fraͤn⸗ 
kiſchen Königs bei den Bundeögenoffen der Franken, den 
Obotriten, befand, um dieſe nach dem Willen des Franz 
kenkoͤnigs durch gen | von Rathfchlägen zu leiten, 
und wahrfcheinlich verdankten es die Obotriten der Leis 
tung Eburis’, daß fie die gewaltige Schlacht gegen bie 
ihnen an Zapferkeit überlegenen Norbfachfen gewannen. 
Daß im erften Angriffe oder Gefechte”) 4000 von ihnen 
gefallen, berichtete der Gefandte des 7 Eburid, der 
diefer Schlacht beimohnte und in der Schlachtreihe ber 
Obotriten auf dem rechten Flügel ftand. Die übrigen er: 
griffen die Flucht und entfamen aus der Schlacht; doch 
von ihnen wurden noch Viele auf dem Heimwege erfchla: 
gen. Die andern fehrten, nachdem fie viele von den Ih: 
rigen verloren, mit gm Ungtüd beladen nad Haufe 
und unterhandelten über Friebensbebingungen. Der Kö: 
nig nahm Geifeln auch von denen, welche er ald bie treu: 
loſeſten Ebdelinge der Sachſen, oder nad dem lateinifchen 
Ausdrude, welchen die Annales Laurissenses brauchen, 
ald bie pertidissimos primores Saxonum bezeichnete, 
und fehrte nach Franken heim. So raͤchte Eburis feinen 
koͤnigl. Herrn an ben überelbifchen Sachſen, an denen Karl 
felbft feine Rache hatte nehmen fünnen. (Ferd. Wachter.) 
EBURNA (Mollusea), eine von Ramard aus Buc- 
einum gefonberte Schnedengattung von Menke, unter bie 
Familie Buceinea der Gafteropoden geſtellt. Montfort 
bat fie Eburnus genannt und Schumacher hat in biefelbe 
auch noch Arten der Gattung Terebra eingeorbnet. Nach 


8) Luden, Gefchichte des teutfchen Volks. 4. Bb. S. 395. 
9) in prima congressione, 
%. Encyki. d. W. u. K. Erfte Section. XXX, 
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Urville's Reiſe hat das Thier viel Ähnlichkeit mit dem 


von Buceinum, in Kopf und Fühlfäden mit Trittonium; 


auch ift der Dedel mit biefem letzten ähnlich geformt. 
Der Kopf ift groß, vorn zugerundet; die Fühlfaden lang, 
fpisig; die Augen ftehen auf einer Anfchwellung der Wur: 
zel deſſelben; der Rüffel ift fehr did und lang, mit einem 
mäßigen Zungenbande, auf welchem drei Reihen Häfchen 
fiehen, die mittlere derfelben ift fünfzähnig; die Speichel: 
drüfen find Hein, der Magen Anfangs kaum erweitert, 
dann wie ein Blindfad die Lebergänge aufnehmend; ber 
Darm ift kurz, ohne Mündung, in andern liegt Leber 
und Hode; die Ruthe Plein und glatt, die Atlımenröhre 
mäßig groß, ihr gegenüber am Mantelrande find Schleim: 
falten; von ben beiden Kiemen iſt bie obere groß, die un: 
tere Mein; ber Fuß ift groß, did, mit einer Ranbfalte, 
und trägt einen großen, ovalen Dedel (Iſis 1834. S. 208). 
Die Schale ift eiförmig oder verlängert; die rechte Lippe 
ift ganz einfach und fteht fchräg auf die Achfe der Schale; 
die Mündung ift länglih, an der Wurzel auögeranbet; 
das Säulchen ift am obern Theile genabelt, unter bem 
Nabel mit einer Rinne verfehen. Die Schalen biefer Gat: 
tung theilen fih im zwei Abtheilungen. Die erften find 
lang und nur wenig baudig, die andern eiförmig und 
bauchig; diefe legtern nähern fich größtentheild den Arten 
der Gattung Buccinum, Die erftern find glatt, glän: 
end, und bie Naht ift mit einer ziemlich diden Schwiele 
edeckt, wie bei Ancillaria: ihre Spindel ift ganz eigens 
thümlich gebaut, fie hat nämlich oben eine breite Vertie— 
fung, welche in einer Furche bis an die Bafis läuft und 
fie in faft zwei gleiche Theile theilt; nad Außen ift fie 
durch eine andere Furche begrenzt, welche tiefer ift und 
fi nah der Bafis wendet. Bei den andern Arten ift 
die Spindel nicht doppelt getheilt, fondern nur einfach 
durchbohrt und mit einer Randfchwiele umgeben, wie man 
dies bei vielen Schneden anderer Gattung ebenfalld findet. 

1) Eburna glabrata Lamarck (Buceinum glabra- 
tum Lin, Gmi, p. 3489. No. 81. Lamarck, Anim, 
sans vert. T. VII. p. 280. No. 1. Lister, Conch. 
t. 974. f. 29, Bonnani Recr, II, f. 149. Gualt. 
Test, t. 43. f. 1. Dargenv. Conch. pl. 9. f. g. ad 
sinistram, Favanne, Conch. pl. 31. f. f.l. Knorr. 
Vergn. T. II. t. 16. f. 4. 5. Martini, Conch. T. IV. 
t. 122. f. 1117. Buceinum glabratum Brug. Encyel. 
No. 28. Encycl. pl. 401. f. 1. a. b. Sowerby, Ge- 
nera. No. 19. f. 1.2). Die Schale eiförmig, laͤnglich⸗ 
glatt, die Nähte mit einem kalkartigen Überzuge bededt, 
ber an der Mimbung eine ziemlich dicke Schwiele bildet, 
welche oberhalb der Spindelöffnung fist. Diefe Spindel 
ift tief gebogen, gleichfam gedreht, am obern Zheile offen 
und durch die erwähnte Laͤngsfurche geteilt. In gleicher 
Höhe mit dem obern Ende der Mündung zieht ſich eine 
zweite > herab, welche fchräg bis zum umtern Ende 
ber rechten Lippe herabfteigt, wo fie in einem Heinen Zahne 
endigt. Die Farbe ift orangegelb, mitunter heller, mit: 
unter bunfler. Der Fundort iſt der amerifanifche Ocean. 

2) Ebuna zeylanica Lamarck (Eister, Conch. 
t. 982, f. 42, Klein, Ostrac. t. 2. f. 47. Gewalt. 
Test. t. 51. ſ. 6. Martini, Conch. T. IV. t. 122, 
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f. 1119. Buccinum zeylanicum .- Diet. No. 27. 
Eburna zeylanica, Encycl. pl. 401. f.3.a.b. La- 
marck, Anim, sans vert. loc, cit. No.2), ine fchöne, 
große, aufgefchwollene Schnedte mit fieben bis acht gewölbs 
ten Mündungen, welche durch eine einfache Naht getrennt 
find. Der Grund ift weiß, mit rotbgelbbraunen Flecken; 
biejenigen ber letztern, ‚welche bie Naht berühren, bilden 
eine ziemlich regelmäßige Reihe und find größer als bie 
andern, welche meift rımdlich find; die erften Windungen 
find tiefbraun; die Mindung ift eiförmig, bie Spindel 
regelmäßig gebogen, ift einfach glatt und tritt oben über 
einen werfen Nabel vor, ber fih an ber Wurzel durch 
bohrt; innen ift diefer Nabel ſchoͤn violett gefärbt und 
mit einer Reihe ebenſolcher Blättchen befegt, außen ift 
einer durch eine Schwiele umfchrieben, welche ſich am 
der Ausrandung der Bafis endigt. Diefe Schnede kommt 
aus bem Meere bei Ceylon. 

3) Eburna spirata —— spiratum Linn. 
Gmel. p. 3487. No. 70. Lister, Conch. t. 983. f. 42, 
Bonnani Reer. Ill. f. 370, Rumph. Mus. t.49. f.d, 
Petit, &az. t. 101. f. 13. A. amb. t. 9. f. 21. Dar- 

env. Conch. pl. 17. f.n. Favanne, Conch. pl. 33. 
‚e.1, Seba, Mus. T. IH. t. 73. f. 21. 22. 24. 25. 


Knorr, Verg. T. H. t. 6. £. 5. A, T. I. t. 3. ſ. 4. 


Martini, Coneh. T. IV. t. 122. f. 1118. Buceinum 
spiratum Var, A, Brug. Dietion. No. 26. Eburna 
spirata, Eneyel. pl. 401. f. 2. a. b. Lamarcä. loc. 
eit. No. 3). Wenn man die junge Schale mit Erwach⸗ 
fernen. vergleicht, fo findet man einen fo großen Unterjchied 
wifchen der Spindel und dem Nabel, welder fie durch—⸗ 
— daß man kaum glauben follte, daß bie verſchiede⸗ 
nen Inbividuen einer und berfelben Art angehörten. Bei 
den Jungen zeigt fi der Nabel oberhalb einer Furche, 
weiche denfelben in zwei Theile theilt, wie bei ber eriten 
Art; bei den aͤltern fchließt fich nicht blos diefer Nabel, 
ſondern er wird auch ganz durch die Schwiele ber linken 
Lippe bebedft, welche fih an ber Spitze nach der Bafis der 


Mindung erſtreckt, anftatt, wie im jugendlichen Alter, am - 


obern Theile aufzuhören. Diefe Art iſt eiförmig, baudjig, 
ziemlich kurz, hat acht bis neun Windungen, von benen 
die erffern braun find. Sie find gewoͤlbt und burch eine 
ſtark rinnenförmige Art getrennt, mit einer Reihe ſchraͤ⸗ 
ger, länglicher, rothgelber Flecken eingefaßt, welche größer 
als die rundlichen find, welche die übrige Fläche bededen. 
Alles fteht auf einem ziemlich weißen Grunde. Die Mim: 
bung ift eiförmig, an der ‚linfen Sippe mit einer dicken 
Echwiele bedeckt und ſchoͤn roſenfarben. Den Fundort hat 
fie mit den vorigen gemein. 

4) Eburna areolata Lamarck (Lister, Conch. 
t. 981. f. 41. Bonnani Reer. Il. . 70. BRamph, 
Mus. t. 49. f. oc. Petir. Amb, t. 9, f. 20. Seba, 
Mus._T. IH. t.73. f. 23. 26. Favenne, Conch. pl. 33. 
2.1.2. Martini, Conch. T. IV. t. 122, f. 1120. 1121. 
Buceinum spiratum. Var, B. Brag. Diet. No, 26. 
Lamarck. loc. eit. No.4). Dieſe ſchoͤne Art unterfchei- 
det fich ſehr deutlich von allen übrigen; fie iſt eiförmig, 
bauchig, hat abgemölbte Windungen mit ringenförmiger, 
sch nicht fehr tiefer Naht; die vordere Lippe bed Kanals 
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ift zugerumbet, bei der vorigen Art aber fehr fcharf, wos 
durch fie fich allein ſchon von berfelben unterfceidet. Sie 
ift auch eigen gefärbt. Auf ganz reinem, milchweißem 
Grumde zeigen ſich brei Reihen bellbraune Fleden von 
länglicher, =. Geftalt, aus einander ſiehend und, 
beutlich getrennt. Die ——— ß, eifoͤrmig, innen 
weiß; bie linke Lippe iſt am o heile mit einer biden 
Schwiele verfehen, welche oberhalb des Nabeld abſetzt. 
Letzterer iſt jehr groß, einfach, Bama weiß und nach Außen 
durch einen ziemlich breiten, dicken, berablaufenden Höder 
begrenzt. Diefe feltene Condjilie fommt aus bem chineſi⸗ 


fhen Meere. 

5) Eburna lutosa (Encyel. pl. 401. f. 4. a, b. 
Lamerck. loc. eit. No.5). Sie bat fieben bis acht ges 
wölbte Winbungen, welche einen ſtumpfen Kegel bilden; 
J iſt * und eiförmig, auf weißem Grunde, mit drei 

ihen vierediger, —— hellrothgelber, oft zuſammen⸗ 
fließender Fleden. Die Mündung iſt eifoͤrmig, laͤnglich, 
oben an der linken Seite mit einer biden, weißen Schwiel 
welche oberhalb des Nabels abſetzt; bie linke Lippe i 
dick, weiß, und hat hinter ſich einen nach der Ausdeh 
ziemlich veraͤnderlichen Nabel, indem er bald ſehr yo 
und offen, bald fehr Hein und faft ganz durch die linke 
Lippe und die Schwiele bededt ift, immer aber zeigt er 
nad) Außen feinen diden Wulft, die rechte Lippe '% dunn 
und ſchneidend und oben durch eine tiefe Bucht von der 
linken geſondert. Der Fundort dieſer ſeltenen Schnecke 
iſt unbekannt. (Dr, Täon.) 

Eburnus, f. Eburna.. 

EBUROBRIGA — auf der tab. Peuting. — Ebu- 
robrica im Itiner. Anton. p. 361 — wird 18 Millien 
von Autefivorum und 33 Millien von Tricaſis angefekt. 
Es war eine Stabt im Gebiete der Senoned auf Beiden 
Seiten des Fluſſes Yonne. Da fih nun in Autefidorum 
das heutige Aurerre wiederfindet, fo ſcheint D’Anville nach 
ben angeführten Maßen St. Florentin am Armangon ziem: 
lich richtig dafür zu nehmen. . (L. Zander.) 

EBURODUNUM — Itinerar. Antonin. p. 342, 
357 — Ebrodunum — Strabon IV, 179 — Hebri- 
dunum — Itinerar. Hierosolym. p. 555 und tab. Peu- 
ting. — war }) nach den aufgefundenen Infchriften ein Mus 
nicipium. Den JItinerarien zufolge lag es auf der großen 
römifchen Straße, welche von Mediolanum (Mailand) 
über die cottifchen Alpen (mont Genevre) nach Arelate 
(Arlas) führte. Es ift died diefelbe Straße, welche und Li: 
vius (XXI, 31, 8 —* bezeichnet, und welche ſich großen⸗ 
theild an der obern Durance binzog. WBergleicht man die 
vorhandenen und angegebenen Be en mit einander, 
fo findet fi, daß nur die jetzige Stadt ein im frans 
zoͤſiſchen Departement hautes Alpes barunter zu ben 
ft. 2) Ein anderes Eburodunum findet fi) auf ber 
Peutinger'ihen Tafel; in der not. prov. aber heift es 
castrum Ebredunense, Die Stellung beffelben- auf ber 
tab, Peuting. führt und nach Yverbün an der Sübdfeite 
bed neufchateller Seed. Die naͤchſte Station wird Aven- 
ticum genannt, welches das jetige Avenche if. Doc 
fheint die Millienzahl XVII auf der Zafel. verfälfcht zu 
fein, da Avenche von Yverbün etwas Über bier geogra: 
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pbifche Meilen entfernt ift und ein bei dem letztern Drte 
gefundener Meilenftein die Zahl XXI bat. Diefed Ebu- 
rodunum aber auf der römifchen Straße, welche von 
Vesontio (Belangen) füblih um den neufchateller See 
auf sta Rauracorum (Bafel) führte. Die auf den 
Drt bezüglichen Infchriften liefert Drelli in Inseriptt. lat. 
sel, Vol. I. p. 117. 118. (L. Zander.) 
EBURONES, Diefe Voͤlkerſchaft wurde nach Gäs 
far (De bell. Gall. U, 4), nebft den Gondrufen, Caͤraͤſen 
und Pämanen, zufammen mit einem Namen auch Gers 
manen genannt. Bei Caͤſar (a.a. D.) berichten die Ge: 
fandten ber Römer, baß die meiften Belgier von den Ger: 
manen abflammten; fie wären nämlich in alter Zeit über 
den Rhein gegangen und hätten fi) wegen ber Frucht: 
barkeit ber Gegend bort angefiebelt; zu ben Zeiten ber 
Vaͤter hätten fie ganz Gallien beunruhigt. Nun werden 
ihre Wohnfige von Gäfar in mehren Stellen (De bell. 
Gall, IV, 6. V, 28. VI, 32. 34, 36. 43) mit völliger 
Gewißheit in dem ietigen Belgien angegeben. Ungef 
in der Mitte ihres iets y die Befle Abuatuta (VI, 
7 und in einer andern Stelle (V, 24) werden ſie 
g ßtentheils zwifchen der Maaß und dem Rhein angefeht. 
—— mit ihnen Krieg (VI, 40 — 43), ber ein voͤl⸗ 
liger Vertilgungskrieg gewefen zu fein fcheint, ba ber 
ame Eburonen nicht weiter vorkommt, ſondern anftatt 
beffen in derfelben Gegend die Zungem genannt werben 
(Pin. H.N.IV, 31). Dies wird um fo wahrfcheinlicher, 
da Ptolemaͤos A, 9) die Stadt Aduatucua bei den Zuns 
gern und das Itiner. Anton. p. 378 Aduaca Tungro- 
rum anführen. Auch Zacitus — 1.) gehoͤrt hierher, 
denn bei den Worten nune Tungri denkt er gewiß an 
Säfar’d Worte (De bell, Gall, H, 4). Demna + 
nen die Wohnfige der Eburonen und nach ihnen bie 
gern in der Gegend um das heutige — angenom⸗ 
men werden muͤſſen. (L. Zander.) 
M (Eßoveor), nad) Ptolemäos eine Stabt 
Germaniend, welche er zwifchen Buborgid (Bowdopyis) 
und Arficua rn aufführt, und deren Rage er 
fo’) angibt: 2. 40°, Br. 49°, 30, wirb von Mannert *) 
ald in Oberungern an ber Waag liegenb — 
—* alt Eburum faſt allgemein ?) für Olmutz. Nach 
azius A es die böhmifche Stadt Borowa. 
(Ferdinand Wachter.) 
EBUSUS, 5 °Eßovoog (Strab. II, 167), aber auch 
A "Eßvoog (Strab. I, 123. III, 159). Unter diefem Nas 
men fommen bei den griechifchen und römifchen Schrifts 


1) Bei Conringius, ©, Cornelius Tacitus de moribus Ger- 
manorum cum Notis Critieis, Colleetio Monumentorum veterum 
de antiquo statu Germaniae, Ed, III, p.138. Excerpta ex Clau- 
dii Ptolemaei, Lib, II, fteht: "Eovgor ua 19 L’ Eburum 41 94 

tähte lehren, welche bancben gefegt find, 
2) Mannert, Geogr. db. Gr. u. R. 
3) Eimer bat diefe Meinung vor« 
Ihm ift man t 4.8, in der Fort⸗ 
etung ber Aligem. Weithiftorie (17. Th. ©. 514), aber beſon⸗ 
bers bie Maͤhriſchen Schriftftellee haben an Eburum als Olmuͤtz 
eftgebalten, fo Pyramius, Metropolis Moravine (cf, Hoffinannus, 
x. Universal, p. 579) und von S***, Zopographifche Schilde 
rung bes Markgrafenthums Mähren. 1. Bd. ©. 57. 
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bie beiden Pleinen Infeln vor, welche heutzutage 
viza und Formentera heißen. Von den meilten 
werben fie mit bem gemeinfchaftlichen Namen Pityufen, 
db. h. Fichteninfeln, genannt; nur Solinus (Gap. 23) zählt 
fie zu den Balearen. Strabon (I; 167) nennt zwei 
Pityufenz die größere mit dem Namen Ebufos, die Meis 
nere Ophiuſa. Agathemeros (1, 5) gibt die Länge ber 
größern und bewohnten Pityufa auf 300 Stadien, bie 
ber Eleinern auf 100 Stadien an. Nach Plinius (M. N. 
II, 11) betrug die Entfernung dieſer Infeln vom bifpas 
niſchen Borgebirge Dianium (jet St. Martin) 700 Star 
dien, womit Livius (XXVIII, 37) ziemlich übereinftimmt, 
wenn er behauptet, die Pityufen wären faft 100 Millien 
vom Feftllande Hifpaniend entfernt. Diodoros (V, 16) 
fest ihren Abſtand von den Säulen des Herakles auf eine 
Fahrt von drei Tagen und ebenfo viel Nächten, d. h. auf 
3900 Stadien, denn 700 Stadien wurden auf eine Tas 
& :, 600 Stabien auf eine Nachtfahrt gerechnet; von 
ifa auf einen Zag und eine Nacht, d. h. auf 1300 
Stadien; von Hifpanien auf einen Tag, alfo 700 Sta: 
dien. Nach dem Itinerarium Antonini (p. 511. 
Wesseling.) war Ebufus von Carthago Spartaria (Neus 
Carthago) 400 Stadien, von den Balearen 300 Stadien 
entfernt; aber beide Beflimmungen find viel zu gering. 
Plinius kommt der Wahrheit am naͤchſten; er gibt nam: 
lich bis zu den Balearen, fowie bis zur Infel Colubraria 
(jegt las Columbretes) 700 Stadien an. Überhaupt fins 
det fich bei —— Vergleichung aller aͤltern und neuern 
Nachrichten über die Pityufen, daß Plinius und bie be: 
währteften überliefert bat. R 
Nah Plinius’ Bericht hießen beide pityufifchen Ins 
feln Ebufus, unb bildeten, nur von einer fehr ſchma⸗ 
len Meerenge getrennt, eine foͤderirte Staatsgemeinde. 
ier weicht Strabon von Plinius ab und begeht ein Ver⸗ 
ben, denn er nennt die größere Inſel Ebuſos, die Eleis 
nere Ophiuſa, welche er unbewohnt fein läßt; aber Ophi: 
ufa, von den Römern Colubraria genannt, war eine 
ganz andere Infel, welche ebenfalls fehr Elein und aller: 
dingd unbewohnt war. Nach Plinius lag fie 700 Sta: 
dien von Ebufus. Dem Strabon folgt Ptolemäos (Il, 6), 
indem er ebenfo fehlerhaft, wie jener, bie größere Infel 
Ebyſos nennt; desgleichen Agatlemeros (I, 5), welcher 
baber eine größere und bewohnte Pityufa im Gegenfage 
einer Bleinern anfuͤhrt. Unter den Neuern haben fich 
BWeffeling (zum Diodoros) und Mamnert (1.7. S. 442) 
ebenfalld vom Straben irre leiten laffen. Daß alfo bie 
Fleinere pityufifche Infel unbewohnt gewefen fei, ift ohne 
Zweifel ein von Strabon durch Verwechſelung mit Ophiufa 
ausgegangener Irrthum. Als entfchieden fcheint nur das 
angenommen werben zu fönnen, daß bie Eleinere Inſel 
keine Stabt hatte, wie die größere, weshalb fie denn auch 
mit biefer eine civitas bildete. Aber grade bied mag 
der Grund fein, weshalb wir bei mehren Schriftftellern 
nur die größere Infel genannt finden; fo bei Diodoros 
V,16. Strab. U, 123. II, 159. Plut. im Ser: 
tor. 7. Pomp. Mela ll, 7, 21. Livius XXI, 20. 
XXVIN, 37. Priscian. ®. 465. Avien. ®. 621. 
Dionyſioß Perieg. V. 457. er Servius 
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u ®irg. Aen. VU, 662. Solin. 23. Isidor. Origg. 
Kıv, 6. Aus Herodianos nahm Stephanos Byzant. den 
corrumpirten Namen Byfos auf, ober, wie wol wegen Eus 
ftath. zu Dionyf. Perieg. (8. 457) zu verbeffern ift, Bufos. 

Den Umfang ber größern Infel gibt Strabon auf 
400 Stadien an. Diefe Maßbeftimmung wendet Agathe: 
meros auf beide Infeln dergeftalt an, daß er der größern 
300, der kleinern 100 Stadien Länge beilegt. Dlinius 
fagt, beide Infeln wären 46 Millien groß, welches jene 
400 Stadien des Strabon nicht ganz erreicht, aber ber 
Angabe neuerer Beographen, daß Iviza ungefähr fünf 
Meilen lang und vier Meilen breit fei, ziemlich nahe 
kommt. Nach Dioboros erreichte fie ber Größe nad) beis 
nahe Kerkyra ; jedoch ift Kerkyra nad) neuern Beſtimmun⸗ 
gen 2 DMeilen größer, nämlich es umfaßt 10 DMeilen. 

Die phyſiſche Beichaffenheit und die Producte ber 
Inſel lernen wir befonders aus Diodoros und Plinius 
fennen. Sie ift naͤmlich zum Theil gebirgig, hat aber 
auch beträchtliche Ebenen. Die Güte ded Bodens ift mits 
telmäßig, und daher war fie an Getreide nicht fehr Frucht» 
bar. &e lieferte etwas Wein und hatte verebelte DI: 
bäume. Gelobt wurden befonderd ihre Feigen (Plinius 
XV, 21, Statius silv. I, 6, 15) und die Wolle wegen ih⸗ 
rer Feinheit (wohin auch Avien. V. 621: dilecta vago 

ri consurgit Ebusus, zu ziehen iſt). Vornehmlich 

and fie im Rufe, * ſich auf ihr keine ſchaͤdlichen Thiere 

aufbielten (Plin. I, 11. Mela I, 7. Solin. 23. 
Sfidor. XIV,6). Man behauptete reger, daß Erbe von 
Ebufus auch in andern Gegenden bie Schlangen vertreibe 
(Plin. XXXV, 59), aber viele Kaninchen hielten ſich 
dort auf (Plin. II, 11. VII, 83); auch wurde ein be: 
fonderer Fiſch salpa, an ben Küften der Infel gefangen, 
welcher nach Plinius (IX, 32) nur mürbe gefocht werben 
fonnte, nachdem er mit Ruthen gefchlagen war. Ferner 
wuchs eine Art Zwiebeln reichlich und gut auf der Infel 
(Pin. XIX, 30), fowie ein fehr guter Fichtenharz von 
dort her bezogen wurde (Diosforibes I, 92). 

Bon allen Schriftftellern wird nur eine Stabt und 
von den meiften gleiches Namens mit der Infel erwähnt ; 
Diodoros aber nennt fie Erefos und Dion Kaffiod (XLIU, 
29) Ebefos. Bochart (Phaleg. S. 635) nimmt den Nas 
men Erefos in Schuß, und will ihn nach feiner Weiſe 
vom phönififchen erez ableiten und deshalb den Namen 
fr gleihbebeutend mit dem griechiſchen Pityufa nehmen. 
Allein die große Beweglichkeit in den Namen, nämlich 
Bufos, Ebufos, Ebyfos, Ebefos und Erefos, ſcheint nur 
in Nachlaͤſſigkeit oder Unkunde ihren Grund zu haben. Sie 
war allerdings eine Colonie der Garthager, und foll 160 
Jahre nach der Gründung Carthago's ihren Pe er⸗ 
halten haben, welches ungefaͤhr in die erſten Zeiten Roms 
fallen würde. Bei Silius (MI, 363) beißt fie deshalb 
au Ebusus Phoenissa. Die Stabt hatte bedeutende 
Häfen und ftarfe Mauern; daher wurde fie im I. Roms 
709. vom Gn. Pompejus nicht ohne Mühe und Gefahr 
beswungen (Dion Kaſſ.). Sie foll wohlgebaute Häufer 
gehabt haben und zu Diodor's Zeit von mancherlei Bar: 
baren, worunter jedoch viele Phöniker waren, bewohnt 
worben fein. Noch jest ift die Stabt gut befefligt und 
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bat 3500 Einwohner, bie ganze Infel aber 15,000. Die 
kleinere Infel Formentera —* jetzt von 1600 Einwohnern 
bewohnt fein. (LE. Zander.) 
ECAILLON, Gemeindeborf im franzöfifchen Depar: 
tement beö Nordens (Zlandern), Canton und Bezirk Douai, 
liegt 2} Lieues von dieſer Stabt entfernt = hat eine 
Succurfalfirhe und 703 Einwohner. (Nah Barbi: 
don.) (Fischer.) 
ECALLES. 1) E.-Alix, Gemeinbevorf im fran: 
zöfifchen Departement ber Nieder-Seine (Normandie), Can: 
ton Pavilly, Bezirk Rouen, hat 748 Eimwohner. 2) E. 
sur Buchy, Gemeinbeborf in demfelben Departement und 
Bezirk, Canton Buchy, hat 139 Einwohner. (Nach Bar: 
bi 5 on.) (Fischer.) 
ECAQUELON, $leden im ———— Departe⸗ 
ment der Eure (Normandie), Canton Montfort, Bezirk 
Pont Audemer, > vier Lieued von diefer Stadt ents 
fernt und hat eine Suceurfalfirhe und 1012 Einwohner. 
(Nah Barbichon.) (Fischer.) 
ECARDANVILLE, 1) Gemeinbedorf im franzöfi: 
ſchen Departement der Eure (Normandie), Canton Beau: 
mont, Bezirk Bernay, liegt fünf Lieues von biefer Stadt 
entfernt und hat eine Succurfalfirhe und 901 Einwohner. 
2) Gemeindedorf in demfelben Departement, Canton Gails 
Ion, Bezirk Rouviers, liegt fünf Lieues von diefer Stadt 
entfernt und hat eine Succurfalfirhe und 900 Einwoh: 
ner, welche einen ziemlich guten Wein bauen. (Nah Er: 
pilly und Barbidon.) (KFischer.) 
ECASTAPHYLLUM. Unter diefem falfch gefchriebes 

nen Namen, welchen Kunth mit Recht in Hecastophyl- 
lum (gii)ov, Blatt, Exaorog, einzeln) umänberte, machte 
Patrid Browne (Jam. p. 299. t. 32, f. 1) eine Pflan: 
engattung aus ber lebten Drbnung ber 17. Linnefchen 
laffe und aus ber Gruppe der Dalbergieen der natür: 
lichen Familie ber Leguminofen befannt, die fpäter mit 
Pterocarpus vereinigt wurde. Char. Fünf Blättchen 
find zu einem —— faſt zweilippigen Kelche 
zuſammengewachſen; bie Oberlippe iſt ausgerandet, die 
untere dreiſpaltig; eine Schmetterlingscorolke ; acht bis zehn 
Staubfäden, entweder zu zwei Buͤndeln vereinigt, ober 
Mr einem Bündel mit einem freien Staubfaden; die Hul⸗ 
enfrucht faft kreisrund, häutig, Flappenlos, einfamig, ins 
dem ein Eichen fehlfchlägt; das Samenkorn ift nierenförs 
mig, das Würzelchen ded Embryo hakenfoͤrmig einwärts 
— mt. Pterocarpus unterſcheidet ſich nur durch eis 
nen fünfzähnigen Kelch und eine geflügelte Hülfenfrucht, 
fowie durch den Habitus; Dalbergia durch einen fünf: 
zähnigen Kelch und eine-geftielte, ablange, an beiden En: 
den verfchmälerte, ein= oder zweiſamige —— Die 
ſieben befannten Arten von Hecastophyllum find im 
tropifchen Amerika einheimifch, als meift Eletternde Straͤu⸗ 
der mit unpaar gefieberten Blättern, oft blos mit einem 
einzelnen Enbblättchen (daher der Gattungsname) und in 
den Blattachfeln ftehenden Doldentrauben. 1) H. Browne? 
Richard (in Persoon, Syn. II. p. 277, Ecast, frute- 
scens P. Br. |. c., Pterocarpus Ecastaphyllum Ber- 
gius, Act. holm. 1769. p. 116. t.4, Amerimnum Sie+ 
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- beri Reichenbach in Sieb. Herb. seneg. n. 36) auf ben 
Antillen und in Suͤdamerika; 2) H. dubium Kuntk 
(Humboldt, Bonpland et K. Nor. gen. VI, p. 388, 
Pterocarpus dubius Spreng. Syst. cur. post. p. 268) 


am Drinoco; "3) H; Plumerii Rich. (l. c., Plumier, 


Pl. am. t. 246, f. 2, Pterocarpus Plumieri Poiret, 
Suppl. enc.) in Sübamerifa; 4) H. pubescens Can- 
dolle (Prodr. 1. Nr 421) in Gayenne; 5) H. Moneta- 
ria Rich. (l. c., bergia monetaria Linn. fü., ſ. d. 
Art. Dalbergia) in Surinam; 6) H. Berterii Cand. 
(l. c., Pterocarpus Berterii Spreng. ms.) auf St. Do: 
mingo, und 7) bie zweifelhafte Art H. mierophyllum 
Kunth (}.e. VI. p. 268) aus Venezuela, welche wahr: 
fcheinlich zu einer anderh Gattung (vielleicht zu Drepa- 
nocarpus Meyer) gebört, da fie vielpaarige Blätter 
(35 —45 Blättchen) und faft u H dia 

Ti ei. 


t. j ( A eng‘ 
ECAUSSINNES D’ENGHIEN, $leden in der bel: 
ifchen Provinz Hennegatt (während der Bereinigung mit 


an ber Senne, die ed von dem Dorfe ussinnes La- 
laing trennt, in welchem auf einem fchroffen Felfen ein 
jegt dem Grafen Ban der Burg geböriges Schloß liegt, 
bat eine Kirche, zwei Elementarfchulen, ein mit Thuͤrmen 
und Gräben umgebenes Schloß, 150 Häufer und 2684 
Einwohner, — groͤßtentheils Nahrung in den nahe 
elegenen Steinbruͤchen finden. Dieſe liefern einen blauen 
andſtein, den fogenannten kleinen oder flandriſchen Gras 
nit, welcher zum Bauen, und weil er eine fchöne Polis 
tur annimmt, auch zu Hausgeräthen, Dentmälern u. f. w. 
benußt und weit verfahren wird. Die beshalb ange: 
legten Steinfägereien und Dampfmafchinen find fehens: 
werth, (Fischer.) 
Ecbalium Rich., f. Momordica. 
Eebolium Rirvin., f. Justicia. 
ECCARD (Joh.), in Mühlhaufen geboren, einer 
der vielen Schüler des Artundus di Luffus, wurde im I. 
1583 an der Seite des Kapellmeifterd Riccius vom Der: 
oge von „Preußen und Markgrafen von Brandenburg, 
Georg Friedrich, in Königsberg zum Vicefapellmeifter er: 
nannt und im 9. 1599 zum wirklichen Kapellmeifter. 
Seine dort componirten geiftlichen und weltlichen Gefänge, 
die meift verfchiedene Auflagen erlebten, machten ihn fehr 
beliebt. Im 3.1574 wurden bereitd zu Mühlhaufen ges 
drudt: XX Cantiones sacrae Helmoldi 5 et plur. 
voc. Ebendafelbft im 3. 1578: Neuere teutfche Lieder 
mit 4 und 5 Stimmen gantz lieblich zu fingen vnnd auff 


allerlei —— In enten zu gebrauchen. Ore- 
pundia sacra Helmboldi wurden zu Muͤhlhauſen 1596 


und zu Erfurt 1608 gedrudt. Diefe Gefänge” waren fo 
beliebt, daß fie in Mühlhaufen und der Umgegend bis 
nahe in unfere Zeit an firchlichen Feſten zum Anfange 
und Schluffe des Gotteödienites gelungen wurden. 
3. 1597 erfchienen zu Königäberg zwei Theile geiftliche, 
mit fünf Stimmen geſetzte Lieder, auf ben Choral gerich: 
tet (jede Stimme in einem befondern Bande, wie damals 
gewöhnlich). Die Votrede fagt, daß fie auf Befehl Georg 
: Friedrichs verfaßt und die erften ihrer Art find, indem 


anfreih Departement Jemappes), Bezirk Soignes, liegt - 
Er 
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bis dahin noch Fein Gefangbuch erfchienen fei, worin bie 
Gefänge auf biefe Weife muſikaliſch, ber Kunft gemäß, 
vorfämen. . 1634 wurden biefe Kieber mit einigen 
des Stobaͤus, feines Nachfolgerd im Amte, vermehrt, wies 
berholt zu Danzig herausgegeben. Seine preußiichen Felt: 
lieber durch das ganze Jahr, 5, 6, 7 und Bitimmig im 
wei Theilen, erlebten gleichfalls mehre —* en. Im 
.1608 wurde er als Kapellmeiſter des fu rtichen Hos 
fes nad Berlin berufen. Sein Bildniß war bereitö in 
Königsberg geftochen worben. Bon feinem übrigen Wir⸗ 
fen, wie von der Zeit feined Todes, ſchweigen die Nach: 
richten. Man vgl. Durandius, Bibl, elass. Piſanski, 
Preuß. Literärgefch. und Gerber in f. a. u. n. er. ber 
nftler. (@. W. Fink.) 
ECCARD von Nellenburg, fam im 3. 1073 an 

die Stelle des vertriebenen Rupert als Abt zu Reichenau 
und wurbe vom Papfte Gregor VII bald eingefegnet. Er 
beherbergte im J. 1077 den durch Kaifer Heinrich IV. ver: 
drängten Abt Lutold von St. Gallen, und reiste dadurch 
beffen Nachfolger Udalrich IN., Sohn ded Herzogs Mar: 
quard von Kärnthen, fo fehr, daß ein heftiger Kain zwi 
fchen beiden Abteien unter vielfahem Morde und Brande 
fi entfpann. Während Abt Eccarb mit Unterftüsung 
bed Grafen Berthold von Zaͤhringen die St. gallener Güs 
ter in Thurgau verheerte, that Herzog Welf ein Gleiches 
auf der rechten Seite bed Bobenfeed. Nachdem Abt Ubdal: 
rih III. am 22. Sept. 1080 fich entfernt hatte, kam der 
reichenauer Abt Cccard aus Italien und fand fein Stift 
von St. —— Beamten beſetzt. Er verjagte dieſe, zers 
fiörte die Gebäude des Abts Udalrich auf der Infel, übers 
fiel das Gebiet der Abtei St: Gallen felbft und ließ viele 
Beute und Menfchen wegtühren. Nicht zufrieden, dog e€ 
noch Hilfstruppen von feinem Bruder Burchard von Nel: 
lenburg, von Hartmann von Kiburg und von Dtto aus 
Buchhorn an fich, uͤberſiel Turgau und in der Weihnachts⸗ 
naht das Klofter St. Gallen felbft, und fuchte den Abt 
Lutold den Mönchen wieder aufzubringen; allein biefe ver: 
eitelten alle Hoffnung, flüchteten fih, und ließen lieber 
ihre Wohnung plündern, ald daß fie einen verhaßten Abt 
annahmen. Eccard wurde dadurch fo aufgebracht, daß er 
im März 1081 zum vierten Male das Gebiet von St. 
Gallen überfiel, den Berg Berned naͤchſt dem Klofter bes 
— und dem maͤchtigſten Dynaſten jener Gegend, Vol⸗ 
ard von Toggenburg, — ſatzung übergab; allein 
während dieſer mit der Vollendung der Befeftigung zoͤ⸗ 
erte, fam Abt Udalrid II, aus Franfreih nah St. Gal: 
en zuruͤck, hieß das Bollwerd Berned in Brand fteden, 
Vollard töbten und bie —— nehmen. Abt 
Eccard hingegen ließ das Schloß Durwart des Abtes Udal⸗ 
rich gewaltfam einnehmen, mit Graͤben und Thuͤrmen um⸗ 
eben, und legte ihm den Namen Lutisburg bei, um das 
ndenfen feines Gümſtlings Lutold zu verewigen; allein 
bald wurde ed von Udalrich genommen und zerftört. Im 
3.1085 verbanden ſich Abt Eccard und Graf Berthold I 
von ** mit andern Großen gegen den entſetzten 
eonftanzer Biſchof Otto und deſſen Bundesgenoſſen Udal⸗ 
rich, und verheerten auf das — die Gebiete von 
Conſtanz und St. Gallen. Erſt nach der Entſetzung Udal⸗ 
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rich's und Lutold's zugleih wurde ber Friebe zwiſchen 
Reichenau und St. Gallen wieder hergeſtellt. Am 1. April 
1086 wohnte Abt Eccard der Synode zu Conſtanz bei. 
Im 3.1088 widerfuhr ihm noch bie Ehre, zum Biſchofe 
von sburg ernannt zu werben; allein er flarb 
vor dem Antritte der bifchöflichen Würbe*).  (Jueck. 
ECCHO, ETCHO (Graf von Thurgau). fchrieb 
als Erzpriefter und Kanoniker von Gonftanz im Junius 
882 auf Befehl feines Biſchofs Salomon im Dorfe Ros 
mishorn die Vergleichsurkunde zwifchen diefem und dem 
Abte Hartmuot von St. Gallen über ftreitige Zehenten. 
Diefe wichtige Urkunde beweift, daß bie Kiöfter ſchon im 
9. Jahrh. dad Recht hatten, Zehente einzufobern +). (Jaeck.) 
ECCLES (Salomon), wird unter die wenigen aus—⸗ 
gejeineten Zonkünftler Englands um* die Mitte des 
7. Jahrh. gezählt; — * ihn nicht blos als tuͤch⸗ 
tigen —— ſondern auch als Componiſten, von 
deſſen Inſtrumentalwerken Variationen im Division Vio- 
lin (London 1693) mit abgedruckt wurden. Als Com— 
poniſt für den Geſang kann er jedoch ſelbſt in England 
nicht ſehr ausgezeichnet geweſen ſein, da die engliſchen 
Geſchichtſchreiber, die ſonſt ſelbſt das Mittelmaͤßige ihrer 
Landsleute uͤbertrieben loben, nicht eben ſehr viel uͤber ihn 
berichten. Als Violinlehrer, die damals noch nicht ſehr 
ausgezeichnet waren, befand er ſich in einer gluͤcklichen 
Lage, welche ihm vom Vater und Großvater, die auch 
ſeine Lehrer waren, ſchon vorbereitet worden war. Seine 
Liebhaberei für muſikaliſche Werke, und noch mehr für 
mufitalifche Inftrumente, von denen er eine fehr beveu: 
tende Sammlung zufammengebracht hatte, ließ ihn ben 
oͤßten Theil feines Vermögens darauf verwenden. Im 
. 1658 wurde er auf einmal von der Quäferei ergriffen 
und verkaufte Alles, was nur zur Mufit gehörte, als 
Welteitelkeiten. Bald jedoch wurde ihm ber Gedanfe uns 
erträglich, ed möchten alle dieſe Weltlichkeiten in ben Haͤn— 
ben Anderer noch größern Schaden bringen; er ruhete da⸗ 
ber nicht, bis er alle Inftrumente und Mufitbücher mit 
großen Geldopfern wieder an fich gefauft hatte, worauf 
er die ganze Maffe auf öffentlichem Markte in einen Haus 
fen fchichten ließ, eine lange Rede vom Berbammlichen 
folder Sinnenluft hielt, und die Umftehenden ermahnte, 
ihre Seele zu retten und feinem Beifpiele zu folgen, dar: 
auf den Haufen anzuͤndete. Dadurch verarmt, ernährte 
er fih mit Schuhfliden, und verdüfterte fo fehr, daß er 
einft während der Gommunion mit feinen Schuhflider: 
werkzeugen in die Kirche ging und am XAltare fich feinen 
Arbeitsplat wählen wollte. Im 3.1667 wurde ein Ge: 
ſpraͤch über Würde und Nugen der Mufif von ihm ges 
brudt. Er ftarb in feiner Schwärmerei im J. 1673. Seine 
drei Söhne, John, Henry und Thomas, hatten alle mu: 
fitalifche Fähigkeiten; die beiden erften waren für bie 
Kunft und auch im Übrigen gut erzogen worden, und 


*) Neugart, Episc. Constant. T.I, P. I. p. 381. 399. 400. 
413, 458. 472, 473. Brusch. Monast, No, 30. Bucelini Germ. s. 
Chron, August, ap, Freher. I, 505. 

+) Neugart, Cod, dipl, Alemann, T. J. p. 433. Ej. Episc, 
Constant, P, I, T. IL, p. 182, 
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nahmen ald Bioliniften und Componiften ımter ben Eng⸗ 
ländern eine ehrenvolle Stelle ein. Der ältefte, John, 
hatte ſich ſchon in feiner Jugend als Componiſt mehrer 
Ballete, Zwifchenacte und einiger Gefangftüde bemerkens⸗ 
werth gemacht. Etliche gebrudte Sammlungen wurben. 
Königin Anna gewibmet, was ihm gegen das I. 1698 
bie Kapellmeifterftelle der Königin nach dem Tode des Dr. 
Staggius einbrachte. Unter Andern gefiel feine erſte Oper: 
„Rinaldo and Armida“ (1699). Als damals kr Foͤr⸗ 
derung engliſcher Componiſten ein Preis von 200 Guineen, 
der unter vier Preiswerken vertheilt werben ſollte, auöges 
ſchrieben worben war für die Gompofition ber Oper: „.Jud- 
gement of Paris,“ trat er unter die Bewerber, die dem 
Urtheile des Jacob Zonfon unterworfen waren. Erhielt 
er auch nicht den erflen Preis von 100 Guineen, den 
Weldon empfing, fo wurde ihm doch ber zweite von 50 
Guineen zu Xheil, und feine Oper wurde im 3. 1700 in 
London gedrudt (Daniel Purcell, Heinrich’ Bruber, be: 
fam ben britten und Gottfr. Singer den vierten). Richt 
wenige feiner Gefänge hat Hawkins im fünften Bande 
feiner Gefchichte mitgetheilt; viele wurden auch in andern 
damaligen —— namentlich im Orpheus bri- 
tannicus, gebrudt. Außer vielen pflichtmäßigen Gele 
beitöcompofitionen wird noch einer Ode for St. Ceci 
day gedacht, die im 3. 1701 aufgeführt wurde. Seine 
legten Lebensjahre verbrachte er zu Kingfton meift mit 
Fiſchfang, und ftarb dafelbft im I. 1735. Der zweite 
Bruder, Henry, war in feiner un nach Frankreich 
gekommen und als Violinift in der königlichen Kapelle ans 
eftellt worben. Dort find von ihm in zwei Heften zwölf 
onaten für Violine mit Begleitung des Baffes im I. 
1720 gebrudt worden, bie von den Enpländern — 
werden, wie gewoͤhnlich. Er ſtarb dort im J. 1742. Der 
juͤngſte, Thomas, war von feinem Vater in ber Erzie— 
bung natürlich vernachläffigt worden, brachte e8 aber den: 
noch ald Violinift für die damalige Zeit bis zum Virtuo— 
fen, wahrfcheinlich durch Hilfe feines zweiten Bruders in 
Branfreih. Er reifte aber bald wieder nach England zus 
ruͤck, und — es angemeſſen, ſeine Kunſt in Tanz⸗ 
und Trinkhaͤuſern hoͤren zu iaſſen. Man bewunderte den 
Vortrag mehrer Soloſaͤtze von Corelli und Arien. von 
aͤndel. Er blieb jedoch durch ſein ganzes Leben herum⸗ 
eifender Muſikant. (G. W. Fink.) 
ECCLESFIELD, eine Stadt in Weft-Riding, eis 
ufern und 7170 
Einwohnern, welche große Nagelichmieden und Feilen: 
hauereien unterhalten. In der Nähe zeigt man bie Übers 
refte einer Römerfchanze mit einem tiefen Graben, the 
Devils ditch (der Xeufelögraben) genannt. (Kiselen.) 
Eccoptogaster, f. Scolytus. 
Eccoptus, f. 8 
ECCREMOCARPVS. Unter dieſem Namen ſtell⸗ 
ten Ruiz und Pavon (Flor. per. I. p. 157, prodr. p. 90) 
eine Pflanzengattung auf, welche zu der zweiten Ordnung 
der 14. Linnefchen Glaffe und zu der natürlichen Familie 
der Bignonieen gehört, von denen fie den Übergang zu 
ben Cyrtandreen und Geönerieen bilde. Char. Der 
Kelch glodenförmig, mit fünf> oder viertheiligem, offen⸗ 
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fiehendem Saume; die Corolle röhrig, oberhalb bauchig, 
an der Mündung verengt, mit kurzem, fünflappigem, zus 
züdgerolitem Saume; bei der Fruchtreife bleibt fie in vers 
er Buftande eine Zeit lang flehen, indem fie fich, 
wie mitten burchfchnitten, in eine obere» Hälfte, wel 
die Frucht frönt, umd eine untere, welche deren Bafis 
umſchließt, abtheilt; die Staubfäden fürzer als bie Co⸗ 
rolle, mit der Spur eines fünften; bie Antheren frei, fleis 
ſchig, an der Bafis gefpalten; der einfache Griffel mit 
einer Narbe, welche aus zwei Platten befteht; die Kapfel 
eiförmig, etwas zufammengedrudt, papierartig, einfäches 
rig, zweiflappig; die Muttertuchen auf den Wänden; bie 
amen abgeplattet —— uͤber einander lie⸗ 
gend, mit einer durchfcheinenden, trodenen Flügelhaut ums 
geben. Die drei bekannten Arten find in Peru und Chile 
einbeimifh, als kletternde Staubengewächie mit gefieder⸗ 
ten Blättern, welche in gewundene Gabeln auslaufen, ben 
Blättern gegenüberftehenden Doldentrauben und überhans 
enden ch en (baber der Gattungsname [xugrös, Frucht, 
wrpesns, herabbangend]). 1) Ecer. scaber K. et P. 
(l.c., Bot. reg. t. 939, Calampelis seabra Don.) mit 
— Blaͤttern und ſchief —— gefägten 
lättchen. Diefe Art, welche in Chile wacht und jeht 
ih vielen europäifchen Gärten cultivirt wirb, gedeiht im 
Sommer wohl an fonnigen Mauern und Spalieren, welche 
fie bald bekleidet und mit ihren fchönen gelbrothen Blu: 
men fchmüdt. 2) Ecer. viridis R, et P. (. ec.) mit 
boppelt gefiederten, zweipaarigen Blättern und eiförmigen, 
gengrandigen Blättchen. In Peru; die Blumen grün. 
3) Ecer. longillorus Humboldt et Bonpland (Pl. ae- 
quin. I. p. 229. t. 65) mit dreifach gefiederten Blättern 
und ovalen, eingefhnittenen oder ganzrandigen Blättchen. 
In Peru; die Gorolle gelb mit grünem Saume. 
(A. Sprengel.) 
ECDICIUS, ein Gallier, Sohn des im J. 455 zum 
Kaiſer ausgerufenen Avitus (f.d. Art.) und Bruder der 
Papianilla, der Gemahlin des Sivonius Apollinaris, führte 
unter der Regierung des Kaiferd Anthemius die Reiterei 
in Gallien an zur Zeit des Einfall der Weſtgothen un: 
ter Eurich. Beſonders zeichnete er fich durch feine Ver: 
theidigung von Arverna (Glermont) aus, deſſen Belages 
rung aufzuheben er die Gothen nöthigte. Unter dem Kai: 
fer Julius Nepos ward er zum römijchen Patrizier ers 
nannt, nach dem Ausfpruche feines Schwagers zwar früh 
enug für fein Alter, zu ſpaͤt aber für feine geleifteten 
ienſte (Sidon. Apoll. Epp. 1. 3). e 
Mom gewendet, hört man nichts weiter von ihm. 
einer Legende gebenft Gregor von Tours. (H.) 
ECHAFFAUTAGEN, werden binter Mauern de 
Vertheidigung auf Mauerböde oder andern hölzernen Ges 
rüften von Bretern ald ein Fußboden erbaut, um über 
jene hinweg ober durch die in mehr als Mannshöhe anges 
brachten Schiefilöcher feuern zu können. Der 4—5 Fuß 
breite Bod muß 4 Fuß tief unter jenen liegen und vers 
mittel& Leitern oder Aufgänge mit dem Erdboden — 
— .... (e. Hoyer.) 
ECHALAR, Billa in dem ſpaniſchen Königreiche 
Navarra, Merindab Pampelona, liegt von diefer Stadt 


Nur 


359 


Eeitdem er fih nad) _ 


ECHEKLES 
64 Meilen entfernt an ber Bidaffoa, umb gehört zu den 


fünf Villas, weldhe man unter bem Namen der cinco 
villas begreift, und. genießt mit biefen mehre Bor: 


rechte., (Fischer.) 
ECHALLAT, $leden im franzöfifchen Charentedes 
partement (Angoumois), Canton Mierfac, Bezirk Ans 
ouleme, liegt 44 Lieues von diefer Stabt entfernt und 
t eine Succurfallirche, 140 Häufer und 1063 Einwoh: 
ner. - (Nah Erpilly und Barbihon.) (Fischer.) 
ECHALLON, großes Gemeindeborf im franzöfifchen 
Aindepartement (Bourgogne), Canton Dyonnax, Bezirk 
Nantua, liegt vier Lieues von diefer Stabt entfernt und 
bat eine Suceurfalfiche, drei Sägemüblen, 158 Häufer 
und 1374 Einwohner, welcye zwei Jahrmaͤrkte unterhals 
ten und hölzerne Eimer und andere Holzwaaren verferti« 
gen. (Nah Erpilly und Barbidhon.) ( Fischer.) 
ECHANDELY, Gemeindeborf im franzöfifchen De: 
partement des Puy de Döme (Auvergne), Canton St. 
Germain PHerm, Bezirt Ambert, gi vier Lieues von 
biefer Stadt entfernt und hat eine Succurfalficche und 
1423 Einwohner. (Nah Barbichon.) 
ECHARRI, Billa in dem jpanifchen Königreiche ' 
Navarra, Merindadb Pampelona, liegt, fünf Meilen von 
biefer Stadt entfernt, mitten zwiſchen Ürbizu und Artuazu 
auf dem linken Ufer der Arga. (Fischer.) 
ECHASSIERES, Gemeindevorf im franzöfifchen 
Alterbepartement (Auvergne), Canton Ebreuil, Bezirk 
Gannat, im Nuitsgebirge, hat eine Succurfalfirhe, 166 
Häufer und 684 Einwohner, welche bei ihren vortreff: 
lichen Weiden ſtarke Viehzucht treiben. (Nah Erpilly 
und Barbidon.) (Fischer.) 
ECHAUBROGNES, 1) Ech. St. Hilaire des, 
Gemeindeborf im franzöfiihen Departement der beiden 
Stured (Poitou), Canton Chätillon fur Etvre, Bezirk 
Breſſuire, liegt vier Lieues von diefer Stadt entfernt uͤnd 
hat 166 Einwohner. 2) Ech. St. Pierre des, in dem: 
felben Departement, Ganton und Bezirk, liegt acht Lieues 
von Brefjuire entfernt und hat 1105 Einwohner. (Nach 
RADaen (Fischer. 
‚CHAUFFOUR, Marktflecken im franzöfifchen Orne: 
bepartement (Normandie), Canton Merlerault, Bezirk Ars 
entan, liegt acht Lieues von biefer Stadt entfernt und 
t eine Succurſalkirche, 487 Häufer und 1996 Einwob: 
ner, welche einen Jahrmarkt unterbalten. Echauffour war 
ebemald eine Baronie. (Nah Erpilly und Barbis 
don.) (Fischer.) 
Echeandia Orteg., f. Conanthera. 
ECHEBRUNE, früher Flecken, jetzt Gemeindeborf 
im franzöfifchen Departement der Niedercharente (Sain: 
togne), Canton Pons, Bezirk Saintes, liegt 64 Lieues 
von dieſer Stadt entfernt in einer fehr fruchtbaren Gegend 
und hat eine Succurſalkirche, 242 Häufer und 872 Ein: 
mwohner. (Nah Erpilly und Barbihon.) (Fischer.) 
ECHEKLES, Zyfzans, Sohn des Abtor aus Phthia, 
durch feine Vermählung mit Polymela, der Tochter des 
Phylas, Stiefvater des Euboros, ber unter Achilles vor 
Zroja befehligte. U. XVI, 179 sq. (Richter.) 
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ECHEKLOS, }yexios, 1) Sohn bed Agenor, von 
Achilles getödtet. II. XX, 474. Paus. X,27. 2) Ein Tro⸗ 
janer, welchen Patroflos erlegte. U. XVI.694, (Richter.) 

ECHELIDAE, ein Demos in Attifa (Steph. Byz. 
s. v.; Etym. Magn. v. "Eyeiog), deſſen Phyle jedoch uns 
befannt iſt, hatte von bem dafelbft verehrten attifchen He: 
ros Echelos feinen Namen (l. I. und Hesych. v. ’Ersye- 
Adam i1.e. "Ev ’Eyslıdar). Seine Lage ift ſchon in dem 
Artikel Attika befprodhen; man vergleiche damit noch 
Leake on the Demi of Attica p. 131. Nah Hefy: 
chius (a.a.D.) war dort ein Hippobrom der Athener. 

(€. L. Grotefend.) 

ECHELLENSIS. So wirb Abraham ber Maros 
nit nad) feinem Geburtsorte Efchel in Syrien angeführt. 
Er wurde zu Rom in das Gollegium der Maroniten aufs 
genommen, wurbe Doctor der Theologie und Philofopbie, 
dann Profeffor der forifchen und arabifchen Sprache am Ins 
flitut der Propaganda zu Rom. Er war einer der erften 
Beförderer der fprifchen Literatur in Europa; ift aber 
vorzüglich befannt geworben durch die gelehrten Fehden uͤber 
die parifer Polnglotte, in welche er verwidelt wurde. Als 
fi der Herausgeber diefes Werkes, der Parlamentsabvo: 
cat le Iay zu Paris, mit Abraham's Landsmanne, dem 
Maroniten Gabriel Sionita, Profeffor der arabifchen und 
forifchen Literatur zu Paris, veruneinigt hatte, und weil 
er theils Mistrauen gefaßt hatte gegen bie Sorgfalt fei: 
ned Verfahrens in ——— Überfegung der ſyri⸗ 
fchen Zerte, theild Über feine Saumfeligkeit Flagte, berief 
er im 3. 1640 den Abraham €. aus Rom nad Paris, um 
beffere forifche und arabifhe Handfchriften mitzubringen 
und Gabriel's Arbeit zu prüfen. Er ftellte ein für feinen 
Landsmann ehrenvolled Zeugniß aus, kam aber dod mit 
le Jay dahin überein, die Herausgabe der noch übrigen 
Bücher zu Übernehmen. Da fih aber Gabriel Sionita 
dadurch fehr beleidigt fand, fand er, nachdem er nur bie 
fyrifche und arabifche UÜberſetzung des Buchs Ruth und des 
3. B. d. Maccabäer herausgegeben, freiwillig von der Fort: 
fegung ab, und fehrte im J. 1641 nah Nom zurüd, nad): 
dem fich durch feine Vermittelung le Jay wieber mit Gas 
briel Sionita ausgeföhnt hatte. Bei der fcharfen Kritik, 
die nachher Valerien de Flavigny in vier Briefen uͤber die 
parifer Polnglotte ergeben ließ, wurde beſonders Abras 
ham €. fcharf angegriffen und dem Gabriel Sionita weit 
nachgefeßt, wogegen er fi in drei gelehrten Sendfchreis 
ben (Paris 1647) vertheidigt, und fo, daß er überall mehr 
Maͤßigung und Befonnenbeit zeigte, ald fein Gegner. 
liber die Gefchichte und Literatur der Streitigfeit ſ. Masch, 
Biblioth, sacra. T.I. p. 357 sq. Späterhin gab er im 
3. 1653 Ebedjeſu verfificirtes Gerzeichnip ber ſyriſchen 
Schriftftellee Ebedjesu, Catalogus seriptorum chal- 
daeorum [Romae 1653]) mit einer lateinifchen Überfegung 
heraus, welches aber ohne Erläuterungen und Nachträge 
feinen Zweck, einen Begriff zu geben vom Umfange ber 
forifchen Literatur, nur unvolllommen erreichen konnte, und 
nachher von Affemani (Bibliotl. orient, T. III.) beſſer edirt 
worden ifl. Er flarb zu Rom im N. 1664. (Gesenius.) 

ECHELLES (les), lateinifh oppidum Scalarum, 
Stabt in ber ſavoyenſchen Provinz oben, liegt in 
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einem engen Thale, am Guier Te vif, welcher fie in zwei 
Theile trennt, mit ungefähr 40 Häufern und einer ehe: 
maligen Maltefertomthurei zu Frankreich gehörig, und hat 
1133 Einwohner, welche — weben und einen 
Jahrmarkt unterhalten. Im J. 1670 ließ hier der Her— 
zog Karl Emanuel 1. einen gepflafterten Weg anlegen 
und babei eine 1000 Klaftern lange und über 100 Fuß 
bobe Galerie durch den Felfen bauen. Eine bier einge: 
hauene lateinifche Infchrift, welche mit den Worten be= 
ginnt: „Hane viam Romanis intentatam, caeteris 
desperatam ‚“ gibt die nähern Umftände diefes Straßen⸗ 
baues an, welcher den kühnften Römerwerken an die Seite 
geftellt werden fann. Napoleon ließ, um diefen Weg zu 
verbeflern, da feine Steilheit zu viel Pferbe erfoderte, eis 
nen zweiten, 900 Fuß langen und 24 Fuß hohen und 
ebenfo breiten Gang durch ben Felfen bredden und eine 
Schlucht mit einer Brüde überbauen, über welche man 
früher nur vermitteld Leitern fommen konnte, was Edhels 
les ben Namen gegeben haben fol. Nah dem Dorfe 
la Grotte wird diefer Weg auch le grand Chemin royal 
de la Crotte genannt, (Fischer.) 
ECHELLES DE SAVOIE (les), Ort im franzd= 
ſiſchen Iferebepartement (Dauphind), vier Lieues von Pontz 
Beauvoifin und drei Lieues von St. Thibault entfernt, 
wirb durch den Guyer von dem gleichnamigen, zu Sa— 
voyen gehörigen Orte getrennt, und hat gegen 40 Haus 
fer mit einer Pofthalterei. Won bier führt eine bewun— 
berndwürdige, 1000 Klaftern lang in und durch Felfen 
gehauene Straße nah Savoien. Eine lateinifche Infchrift, 
welche mit den Worten beginnt: Hanc viam Romanis 
intentatam, caeteris desperatam, gibt die nähern Ums 
ftände binfichtlih der Anlegung diefer Straße an. Die 
Maltefer hatten hier eine Komthurei, welche 4000 Livres 
eintrug und zur Zunge von Auvergne gehörte. zur 
Erpilly und Barbidhon.) (Fischer. 
ECHELON (En), beißt diejenige Stellung ber 
Truppen, durch welche ein Flügel zuruͤckgehalten wird, 
während ber andere den Angriff macht. Die einzelnen 
Abtheilungen (Bataillone, Schwadronen oder Brigaden) 
kommen dadurch ftaffelförmig hinter einander zu ſtehen, 
fodaß jebe vordere bie hintere um die ganze Breite ihrer 
Fronte überlängt und fie ungebindert neben einander aufs 
marfchiren fönnen. Die erſten Spuren diefer Stellungs: 
art finden fich bei dem jlngern Puyfegür; er befchreibt 
jedoch ihre Ausführung nicht. Wirklich angewendet ward 
fie von Friedrih dem Großen in der Schlacht bei Leuthen. 
Nachdem hier die Armee des Königs durch Einfchwenken 
aus der geöffneten Colonne aufmarfchirt war, ging Ges 
neral Wedell mit dem erften Echelon von 10 Bataillonen 
und 20 zwölfpfündigen Kanonen vor, um Nadafti anzus 
greifen. Die übrigen Echelons folgten nad), fobaß der ent= 
gegengeſetzte Flügel zuruͤckblieb. Das Zirailleurfpftem bat 
diefe Stellungsart jedoch aus dem Brauche gebracht; die 
durch eine Wolke von Schligen umbüllte Armee bedarf keiner 
Echelons, um ihren Angriff gegen irgend einen beftimmten 
Punkt zu richten, weil-durch den Pulverdampf des Ein: 
zelngefechtö dem Feinde jede Bewegung bid zu ihrer voͤl⸗ 
ligen Ausführung verborgen bleibt. (v. Hoyer.) 
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ECHELUS (Pisces). Die unter biefem Namen 
von Rafinesque in feinem Werke: Caratteri di alcuni 
nuovi generi etc, res 1810), aufgeftellte Fifchgat: 
tung (l. ce. p. 63. pl. 15. f. 1. 3, pl. 16, f, 2, 3) würs 
den nad) Euvier (Rögne animal ed. 2) die einen An- 
guilla-, die andern Muraena - Arten fein, ohne Kiemens 
dedel; doch zweifelt diefer Berfaffer der claffifchen Histoire 
naturelle des poissons an der Realität dieſes Charaf: 
terö, wie benn überhaupt Rafineöque’s Angaben nicht im⸗ 
mer ganz fiher find. (Dr, Thon.) 
ECHEMON, ’Eynuwv, einer von ben vielen Söhs 
nen des Priamos (Apollod. II, 12, 5), von Diomeded 
etödtet, ald er mit feinem Bruder Chromios auf einem 
gen fuhr. I. V, 160, (Richter.) 
ECHEMOS, "Eyes, Sohn des Xropos (Paus. I, 
41, 44), Königs des arkadiſchen Tegea. & erlegte den 
De Sohn des Herfules, im Zweifampfe, worauf die 
erafliden, ber Bedingung gemäß, erft nach 50 Jahren 
wieber einen Verſuch machen durften, fich im Peloponnes 
feflzufegen. Diod, Sie. VI, 58. Diefer Zweikampf war 
auf feinem Grabe zu Tegea vorgeftellt. Paus. VIlk, 53. 
Seine Gemahlin war Zimandra, des Tyndareus Tochter. 
Apollod. Ill, 10, 6. Paus. VII, 5, (Richter.) 
ECHENAIS Hübner (Insecta), Zagfchmetterlingös 
gattung zu der Abtheilung rurareles Linnes gehörig, das 
durch charakterifirt, daß Ober- und Unterflügel mit vies 
len Strichchen im innern Raume und Punkten am Saume 
fhwarz gezeichnet, unten weißlichgrau gefärbt find. Es 
gehören hierher unter Andern an Arten: Papilio Arius 
Cramer, uitl. Cap. 31. E. #j. Misenes,. 117.D. Ej. 
Emylius. id. 66. G. H, etc. (Dr. Thon.) 
ECHENAIS, nannte Gaffini (Bullet. de la soe. 
philom. 1818, Dict. des sc. nat. XIV, 170, XXV, 
226) eine Pflanzengattung, welche von Cirsium nicht 
weſentlich verjchieben  ift. Gaffini rechnet zwei Arten zu 
Echenais: E. carlinoides (Carlina Echinus Marſchall 
von Bieberftein) und E. nutans. (A. Sprengel.) 
Echenais, ’Eyeraig, eine Nympbe, f. Daphnis. 
ECHENEIS (Pisces). Cine Fifhgattung, welche 
iscoboli 
rechnet. Sie zeichnet ſich durch die eigenthümliche Scheibe 
auf dem Kopfe aus, welche aus knorpeligen Querplatten 
befteht, die am Rande dornig oder gezähnt find und fo 
bewegt werben Eönnen, daß ber Fiſch fie entweder als 
Schröpffopf brauchen, oder mit ihren Rändern einhafen 
kann, und auf diefe Weife ſich an verfchiedenen Körpern 
befeftigt. Diefe Fiſche haben einen Ianggeftredten, mit 
Heinen Schuppen befeßten Körper; eine einzige weiche 
Rüdenfloffe ficht der —— gegenüber; ber Kopf iſt 
oben ganz platt; die Augen ſtehen zur Seite; das Maul 
ift horizontal gefpalten, abgerundet; die Unterfinnlabe et: 
was vorftchend und, wie bie Intermarillarfnochen, mit 
kleinen bechelartigen Zähnchen befegt; eine ſehr regelmäßige 
Reihe Eleiner, ganz den Wimpern längs des Kinnladen- 
randes ähnlicher Zaͤhnchen findet fich längs des Randes 
der Marillarfnochen, die den äußern Rand ber Oberfinn: 


lade bilden; ber vordere Rand des Pflugichared mit einem 
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Streifen —— beſetzt, wobei die ganze erweiterte 
Oberflaͤche wie die Zunge rauh iſt. Man acht Kie⸗ 
menſtrahlen. Ihr Magen iſt ein weiter Blindſack; die 
Zahl ihrer Backenzaͤhne ſechs oder acht. Ihr Darm weit, 
aber kurz; es fehlt ihnen die Schwimmblaſe. Sie finden 
ſich in allen Meeren und find ſeit den aͤlteſten Zeiten be— 
ruͤhmt geweſen. Die Gewohnheit nämlich, welche fie has 
ben, fich mit ihrer Kopfplatte, namentlih an große Have, 
anzuhaͤngen und fo fi gewiffermaffen von dieſen fortzies 
ben zu laffen, machte fie bald den Schiffern bemerflich, 
welche nun bald eine Menge von Fabeln erfannen, worunter - 
bie auffallendfte die war, daß ein folder Fiſch allein im 
Stande fei, ein Schiff in feinem Laufe aufzuhalten. Wenn 
man fie fo an einem Day angeheftet findet, fo laffen fie 
ſich fieber mit demfelben fangen, ald daß fie losliegen, 
welcher Umftand darauf zu beruhen ſcheint, daß fie von 
dem leben, was der Hay librig läßt; da dieſer aber fehr 
fchnell ſchwimmt, fo fcheint ihnen die Natur auf biefe 
Weiſe ein Hilfsmittel zum leichtern Fortkommen verfchafft 
zu haben. Der Arten find —— die bekannteſte dar⸗ 
unter, E. remora (Bloch, Ausländ. Fiſche. Taf. 172), 
lebt im mittelländifchen Meere und wird nur auf ſechs 
Zoll lang. Der Körper ift mit einer glänzenden, Hebris 
gen Haut umgeben, braunfchwarz, mit einigen bläulichen 
inden. (Dr. Thon.) 
ECHENEUS, ’Eyereös, ber ältefte, gelehrtefle und 
beredtefte Phäakier am Hofe des Alfinoos. Od. VII, 
155. (Richter.) 
ECHENOZ. 1) L. la Meline, Gemeindedorf im 
franzöfifhen Departement der oben "Sadne (Franche⸗ 
Comté), Ganton und Bezirk Beton, hat eine Suceurfals 
fire und 814 Einwohner. 2) E. le Sec, Gemeinde: 
borf im gleichnamigen Bezirk und Deparfement, Canton 
Montbozon, bat eine Succurfallicche und 473 Einwohner. 
a on.) (Fischer.) 
SCHEPHRON, ’Eyiyowr, 1) ein Sohn des Neftor 
unb ber Anaribia. Apollod. 1. 9, 9, Od. IU, 415. 
2) Ein Sohn des Herkules, nebft dem Promachos mit der 
Sicilierin Pfophis erzeugt. Beide Söhne gingen in der 
Folge nach Arladien und gaben der Stadt Dhegen von 
ihrer Mutter den Namen Pfophis. Man fah bier bas 
Heldengrabmal derfelben. Paws. VII, 24. 3) Em Sohn 
bed Priamos. _ Apollod. II, 12, 5. (Richter.) 
ECHEPOLOS, ’Eyenunros, 1) Sohn des Thalpſos, 
von Antilochos, ald der erfte unter allen Troern, ge: 
tödtet und vom Elephenor weggetragen, um ihn zu plüns 
bern, ber aber vom Agenor erlegt wurde. I. IV, 458. 
2) Sohn des Anchifes, ein reicher Sikyonier, der dem 
Agamemnon das ſchoͤne Pferd Aethe fehenkte, damit er 
ihm erlaubte, zu Haufe in Ruhe zu bleiben. I. XXI, 
— Richt 


95. z {. er.) 
ECHETLAEOS, ’Eyeriuiog oder Echätlos. "Eyer- 

Ans, von drin, die Pflugfterze, alfo der Pflugmann. 
An ber maratbonifchen Schlacht naͤmlich zeigte fich die Er: - 
ſcheinung eines Bauerd, der mit feinem Pflugfchar eine 
Menge Binde erichlug und dann wieder verſchwand. Das 
Drafel befahl, ihn als einen Heros zu verehren. Faus. 
1,32. cf.15. Wan fieht ihn auf einem —— der Villa 
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Albani abgebildet in Winkelmann, Monumenti (vergl. 
deffen el re gg &.75 der teutfchen abe) und 
"bei Zoöga, Basiril. tab. 40 und dazu bie Erklärung ©. 
304 der teutfchen Überfegung von Welder. Der Mann 
bes Pfluges, fagt Ereuzer (Symb. U, 734) ift zugleich 
auch der Netter und ‚Heiland, ein von ben Göttern ftam= 
mender Heros, denn der Aderbau vertrieb die alte Ro 
beit und ward eine Quelle von taufend Segnungen für 
die Menfchen. (Richter. 


ECHETOS, ein als gafame Tyrann berlichtigter 
König in Epeiros in der Nähe von Phäafien. Seiner 
eigenen Tochter ließ er die Augen ausftechen und ver: 
dammte fie zu Sflavenarbeit in einem finftern Kerker. 
Apollon. IV, 1093. Sein Name wurde daher als ſchrecken⸗ 
der Popanz gebraucht, und daher drohet Antinoos, ber 
Freier der Penelope, dem Iros, ihn zum Echetos zu 
ſchicken, damit er ihm Nafe und Ohren abfehnitte, wenn 
er fich nicht gegen den ald Bettler verkleideten Ulyſſes 
tapfer wehren würde. Od. XVII, 84. (Richter.) 
ECHEVERIA. &o nannte Ganbolle (Prodr. III, 

p. 401) ji Ehren bed — merifanifchen Kuͤnſt⸗ 
iers, welcher viele der Abbildungen zu Seſſe's und Mo: 
ciño's mexitaniſcher Flora (umedirt) gemalt hat, eine Pflan⸗ 
engattung aus ber fünften Ordnung der zehnten Linne’s 
Id Slaffe und aus der natürlichen Familie der Sebeen 
raffuleen). Char. Der Kelch fünftheilig; die Abs 
Peak aufrecht, blattartig, nur an ber Bafis mit einan⸗ 
der vereinigt; fünf unterhalb — ewachſene, auf⸗ 
rechte, dide, ſteife, mit einem ſtarken Mittelnerven ver: 
ebene, faſt dreieckige, sugefoißte Gorollenblättchen; zehn 
taubfäben find an ber Baſis mit den Gorollenblättchen 
vereinigt und Fürzer als diefe; fünf kurze, ſtumpfe Net: 
tarſchüppchen; fünf Fruchtfnoten mit einfachen, pfriemen: 
förmigen Griffen und Narben. Von Cotyledon unter: 
fcheidet fih E. nur durch die tiefer getheilte Corolle, wie 
denn E., Pistorinia Card. und Umbilicus Cand. als 
Untergattungen von Cotyledon betrachtet werben können. 
Die vier Arten, welche Sandolle hierher zählt: 1) E. coc- 
cinea Cand. (l.c., Cotyledon Cavanilles, Ic. II. p. 54. 
t.170; Loddiges, Bot, cab. t. 832; Sedum spicatum 
Sessö et Mogiüe 1.c.), 2) E. teretifolia Cand, (l. c., 
Sedum Sess, et Hoc. ]. c.), 3) E. gibbillora Cand. 
(I. c., Bot. reg. t. 1247; Cotyledon Sess. et Mog.) 
und 4) E. caespitosa Cund. (l.c., Cotyledon caespi- 
tosa Haworth, C. linguiformis Aiton ſil., C. reflexa 
Wiülldenow, Sedum Cotyledon Jacguwin fl. Eclog. I, 
t. 17), find in Mittelamerifa, die brei erften in Meriko, 
die letzte in Galifornien als fleifchige, faftige Sträucher 
einheimifch. Ihre Blätter find ganzrandig, nervenlos und 
ſtehen abwechfelnd oder eg 1 nina ange die 
ungeftielten rothen oder gelben Blumen ftehen in After: 
dolden beifammen. Eine andere Gattung, welche Seife 
und Mociño Echeveria genannt haben, zerfällt nach Kunth 
in die Gattungen Fouquiera und Bronnia (f. d. Art. Fou- 
quiera). (A. Sprengel.) 
ECHIDNA, "Eyıdva, Tochter der Deeanide Kallir: 

rhoe und bed Geryones, des breihauptigen Riefen ober des 
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Chryſaor, des Mannes mit dem goldenen Schwerte, in 
dem es bei Hefiovos (Theog. 287 sq.) nicht recht deut⸗ 
ih ift, ob Geryon oder Chryfaor der Vater fei, eine 
furchtbare Göttin, halb fhönwangige Nymphe, halb une 
geheuere Schlange, bunt gefleckt, rohes Fleiſch freſſend, 
in nie altender Jugend. Fern von den Menſchen, wieſen 
ihr die Goͤtter in der tiefen Kluft eines Felſens im Ge— 
birge der Arimer ihren Aufenthalt an. Dies Gebirge 
ſcheint nach Heſiod und Homer jenſeit Lykien in Piſidien 
und Kilikien geſucht werden zu muͤſſen. Voß (Mythol. 
Briefe I. S. 20) ſucht es in dem Winkel an der iffie 
ſchen Meerbucht, eine unbekannte, nur felten und blos 
ufällig befuchte Gegend, die mit Kilifien fo in eine une 
—* Maſſe zuſammenfloß, daß Pindar und Aſchylos 
den Typhon aus einer kilikiſchen Hoͤhle ſtammen laſſen. 
Hier mochten unterirdiſche Feuer und andere Seltſamkei⸗ 
ten der unwirthbaren Kuͤſte Schiffermäbrchen von fchred: 
lihen Ungeheuern in Erdſchluͤnden leicht veranlaffen. Auch 
fchlangenähnliche oder andere thierifche Göttergeftalten, 
Symbole aus bem Morgenlande, die man vielleicht hier 
erblidte, konnten bamit zufammenfchmelsen. Kanne in 
feiner Mythologie (S. 150) nimmt die Ärimer für Aras 
mäer, wie bie Bewohner von Syrien, Chaldda und Me 
fopotamien hießen; auch Strabon erklärt fie fir Syrer. 
Solche konnten füglich auch in der von Voß bezeichneten 
Gegend wohnen, da die weißen Syrer, eosyri, in 
Kappabolien gefunden werben. Nach Andern war Echidna 
bed Zartaros und der Gaͤa (Apollod. I, 6, 5) ober ber 
Kelo und des Phorkys Tochter, Sie fing die Reifenden 
auf und fraß fie. Ihr nahete, fagt Hefiodos, mit trau 
licher Liebe Typhaon, ber unbändige Wind, und jeugte 
mit ihr hartherzige Kinder: Drtbros, den Hund des Ge 
mon, den furchtbaren Kerberos, die lernäifche Hydra, bie 
flammenfpeiende Chimära, die den Kabmeern fo verberbs 
liche Phir (Sphinr) und den nemedifchen Löwen; doch bie 
legtern zwei von ihrem eigenen Sohne Orthros (Hes. L. c.). 
Nah Andern war fie auh Mutter der Gorgo, ber 
Skylla (Hyg. Praef. et f. 151), des hesperiſchen (Phe- 
rekyd. ap. Schol. Apollon. IV, 1252) und folchifchen 
—— auch nach Apollod. Il, 5, 11 (cf. Schol. Apol- 
lon. IV, 1396) vom Typhon bes kaukaſiſchen Adlers, der 
bes Prometheus Leber fraß. Eine ſolche gräßliche Nach» 
kommenſchaft möchte doch in der Echidna dad Symbol 
ſchreckhafter Naturereigniffe nicht verkennen laffen. «Ders 
mann in feiner Mythologie erklärt fie daher für Erdbeben 
mit fehlangenartigen (mellenförmigen) Kruͤmmungen der 
Erde und mit Feuerausbrüchen in den fchwellenden 
Gebirgen (in montibus Turgentinis, dv Holuors); dis 
mit tritt m Verbindung ber Sturmwind (Typhon) und 
Orthros (Erizus), ein — Berg. Frucht dieſer 
Vermaͤhlung iſt Kerberos, der vulkaniſche Krater, die Chi 
mära, ber Lavaſtrom, und die lernaͤiſche Schlange, d. b. 
bie durch Erdbeben entſtehenden Suͤmpfe und Seen. In 
dein Mythenfreife des Herkules kommt eine Echidna vor, 
bie man faft für eine andere halten möchte. Auf der 
Reife zu den Hyperboreern wirb der ‚Heros von Regen 
und Kälte überfallen; er legt ſich auf feiner Loͤwenhaut 
ſchlafen und läßt feine Rofje weiden. Diefe werden ibm 
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während des Schlafes entwendet. Er fucht fie überall 
und fommt endlich auch zur Höhle ber Echidna. Sie hat 
bie Pferde, will fie aber nicht eber herausgeben, al3 bis 
er fie ebelich umarmt habe. Sie gibt ihm nun bie Pferde, 
fühlt fih von drei Söhnen — und fragt ihn, was 
fie mit den” herangewachſenen Knaben ma folle. ‚Ders 
fules gibt ihr nun einen Bogen und Gürtel und fagt: 
„Wer den Bogen fpannen und ben Gürtel fo umbinden 
fönne, wie er, ben folle fie behalten, die andern aber aus 
dem Lande fchaffen.” Der jüngfte, Skytha, erfüllt das 
Verlangte, die dltern, Agathyrjos und Gelonos, geben 
aus dem Rande. Skytha folgt feiner Mutter in der Res 
ierung und wirb Stammvater der Skythen. Herodot. 
V,8,9. Indeſſen wird auch Geryones mit in die Fa: 
bel gezogen, und fo möchte fie wol jener ältern Echidna 
von den poetiichen Griechen nachgefabelt fein. Heſiodos 
erklärt die Echidna für unſterblich, bei Apollodor (II, 1, 2) 
aber wird fie von Argos Panoptes getoͤdtet. Endlich wird 
auch die Fabel von der Verbindung des Typhon mit der 
Echidna nad andern Orten übergetragen, wo feuerfpeiende 
Berge ſich je ten, und baber fest fie Strabon (XII) 
auf bie Inſe Withehufa, Campanien gegenüber. (Richter.) 
ECHIDNA Cuvier (Mammalıa), Diefe fonderbare 
Thiergattung ift dem Ornithorynchus verwandt und mit 
ihm in der Abtheilung flebendb, welche lange Zeit als zus 
gleich Eier legend und ſaͤugend betrachtet wurbe. Die 
Kennzeichen find folgende: Der Kopf ift in einen Fangen, 
eplindrifchen, dünnen Rüffel verlängert, mit Heiner Mund: 
Öffnung am Ende und ohne Zähne; dagegen ift die Zunge 
febr lang, rundlich umb weit vorfiredbar. Die dußern 
Dbren fehlen. Der Körper ift oben mit langen Stacheln 
befest, übrigend mit Haaren und kurzen untermifchten 
Staheln. Die Füße find deutlich gefondert, kurz, fünfs 
zebig, die Zehen umbüllt, die ber vorbern Füße ziemlich 
gleich; am dem bintern iſt der ins und auswenbige fürs 
zer, mit einem Eleinen, rundlichen Nagel. Übrigens find 
die Zeben mit großen, langen, geraden Grabklauen befest, 
und das Männchen hat außerdem an der innern hinterm 
Seite der Hinterfüße noch einen burchbohrten Spom, wie 
die Schnabelthiere. Es tft eine Kloafe vorhanden, wie 
bei diefem lettern. Über die Fortpflanzung ift man noch 
im Dunkeln. Die einzige befannte Art ift: E. Hystrix 
(Cuv. Regn. an. I. p. 226. Leach, Zool. Miscell. 1, 
p- 90. t. 90. Desmar. in Nouy. Diet. X, p. 53. I. 
t.D. II. f.4. Mamm. p. 378. 597. Enc. meth, tab. 
suppl. 12. f.2. Dict. des Sc. nat. XXXVL pre 
ce. fig. Desmoul. in Diet. class. VI. p. 28. E. se- 
tosa Cuv. I. c. Geoffr. in Bullet. de la Soe. phil. IN. 
. 126. t. 15. Desmar. in Nouv. Diet. X. p. 53. 2. 
famm. p. 379.598. Enc. meth. tab. suppl. 12. f.3. 
Diet. des Se. nat. XXXVL p. 448. esmoul. in 
Dict. class. VI. p. 28. E. breviaculeata et E. lon- 
iaculeata Tiedem. Zool. 1. P- 592. E. Australiensis 
ss. Man. p. 318. 857. Alyrmecophaga aculeata 
Shaw, Vivar. Naturae t.109. Gen. Zool. ı. I. p. 175. 
Ornithorynehus Hystrix Home, Anatomy of the O. 
Hystrix in Philos. Transact. 1802. 9. pe348. Al- 
ter, O. Hystrix Zjusd. ibid. p. 341. Tachyglossus 


— 363 — 


ECHINADES 


t. 63. C. Porcupine ant-eater Säaw, Natur, Miscell, 
t. 109. Penn. Quadr, ed. 3. II. p. 262. Echidna 
Knox, Notice respecting the presence of a rudimen- 
tary spur in the female Echidna in Edind. New Phil, 
Journ. Avr, — Jul. 1826. p. 130. Echidne epineux 
Garnot, Observ. sur l’Echidne epineux in Bullet. de 
la Societ, philom, Mars 1825. p. 45. Cuv. Ossem 
foss. V, p. 144. t. 13 [scelet. ete.]). Dieſes Thier 
lebt in ber Nähe von Port Jackſon und auf dem York 
berg, 3292 engl. Zuß Über dem Meere, 62 Meilen von 
Sidney. Es foll Löcher in die Erde graben, woraus es 
bei trodenem Wetter nicht hervorgeht; denn es fcheint ei⸗ 
ner periobifchen Erftarrung zu unterliegen, bie bei einem 
ezähmten oft 48—80 Stunden dauerte. Es foll Amei 
2 mit feiner beweglichen Zunge, wie die Ameifenfreifer, 
fangen; allein ein gezähmtes verfchmähte alle Nahrung 
und tran? blos Waffer, indem es feine 3—4 Zoll lange 
Zunge bineinftedte und lappte. Drei Monate * genoß 
es nichts weiter und blieb munter dabei; auch Kokuoͤmilch 
liebte es fehr; es ftarb zufällig, wahrſcheinlich durch Gift. 
Es war fehr fanft, ließ ſich gern fchmeicheln, war furchtfam 
und rollte ſich bei dem geringften Geraͤuſch wie ein Igel 
zufammen; wird dieſes Thier beunruhigt, fo grunzt es et⸗ 
was. Seine Fortpflanzung iſt ebenfalls noch in Dunkel 
—— Nach der allgemeinen Sage ſoll es, wie das 
chnabelthier, Eier legen. (Dr. Ton.) 
ECHIDNA (Zoophyta). Blainville nennt im 60, 
Theile des Dictionnaire des Science. naturelles eine 
Orbnung Echidna, die er doch felbft franzöfiich mit 
Echinides bezeichnete, und welche fonft unter dem Nas 
men Echinidine befannt find. Da jener Name an ein 
Säugethier ſchon längft vergeben, fo muß er bier eim 
geben. (Dr. Thon.) 
ECHIDNA Merrem (Reptilia). Eine Schlangen 
gattung von Bonaparte, in deſſen Eintheilung der Reptis 
lien richtiger mit dem ältern Namen Lawrentis Cobra bes 
legt, von Wagler (Spftem der Amphibien 177) wieder unter 
obigem Namen aufgenommen und folgendermaßen —— 
—2 Caput, noiaeum gastraeum et cauda Echero, 
quod formam ac ptilosin, sed cauda scutellata, na- 
res superae, certe laevi limbatae, maximae et squa- 
mae ante et pone nasum in modum flosculi dispo- 
sitae, eantlıus rostralis distinctus nullas; scutum 
supereiliare nullum; tela. Alle Arten find in Afrika 
heimiſch und zählt Wagler als hierher gehörig auf: 1) E. 
arietans Merrem (Coluber Bitis Bonaterre; Col. Clo- 
tho et Lachesis Gmelin; Col. hebraicus Lacépède 
et Latreille; Vipera inflata Burchell, Travels; Vi- 
pera brachyura Cuvier. Abb. Wagler, Icones amph. 
t. 11). Coluber Atropos Liun,, Mus. Ad. fried. J. 
t. 13. f. 1. Vgl. Vipera, (Dr. TAon.) 
Echidnis (Mollusca), f. Lituites und Spirula. 
Echimys, f. Loncheres. 
Echinacen Mönch, f. Rudbeckia. 
ECHINADES, ECHINADAE, fünf raube, unbe 
bauete, an der Muͤndung des Acheloos gelegene Infeln, 
davon eine Dulychion hieß und bie ihren Urfprung von 
ber Schlammmanfekung des Fluffes yo baben jollert. 
x 
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Strab. X. 453, Plin. H, N. II, 85. Dionys. Perieg. 
433. Paufaniad (VII, 24) will, daß fie deswegen mit 
bem Feſtlande nicht Zeiger sel weil wegen Bers 
treibung der Ütolier aus jener Gegend biefe nicht ans 
ebaut ‚worden wäre, fobaß alfo der Acheloos weniger 
— davon wegführen und die Inſeln vergrößern 
könne. 
Töchter deffelben, von Andern auch Nymphen genannt. 
Einſt hätten fie zu einem Opfer zehn Stiere geichlachtet 
und alle Sand: und Waffergötter eingeladen, aber den 
Acheloos vergeffen. Diefer wäre zurnend emporgeſchwol⸗ 
len und hätte die Nymphen nebft dem Lande, worauf fie 
ihr Feſt feierten, davon geführt. Ov. Metam. VII, 
580. £ (Richter.) 
Echinalysium Trinius, f. Elytrophorus. 
Echinanthus, f. Clypeaster und Scutellum. 
Echinanthus Necker., f. Echinops. 
ECHINANTITAE, alter Name flır verfchtedene vers 
fteinerte Nofiarien aus den Gattungen Cassidulus, Spar- 
tangus, Clypeaster, (H. 
Echinarachnius, f. Clypeaster. 
Echinaria Desfont.. ſ. Sessleria. 
Echinastraen, ſ. Madrepora. . 
ECHINELLA. Unter diefem Namen (welcher übri: 
gens hybrider Art ift, nämlich aus dem Griedhifhen 2yr- 
vos, Stacheligel, mit ber lateiniſchen Deminutivendung 
ella) haben Acharius und Longbye zwei verfchiedene Gat— 
tungen aus ber Gruppe ber Diatomeen der natürlichen 
Familie der Algen aufgeftellt. Die Lyngbye'ſche Gattung 
diefes Namens umfaßt mehre Gefchöpfe von heterogener 
Natur, welche Agarbh zu den Gattungen Achnanthes, 
Meridion, Frustulia und Diatoma rechnet. Dagegen 
erkennt er die Acharius’fche Gattung Echinella an. Bei 
diefer bilden zablreiche, cylindriſche, häufige, mit unzaͤhli⸗ 
gen fohärifchen Keimkörnchen * Koͤrperchen ein ſtrah⸗ 
lenförmig zuſammengeſetztes Haͤufchen, welches mit einem 
durchfichtigen Schleime von beftimmter Form umbüllt ift. 
Die einzige mit Sicherheit befannte Art, Ech. Acharii 
Ag. (Syst. p. 15. Kützing, Linnaea VI. p. 611. 
t. 19. f. 101. Ech. radiosa Ach. non Zyngb.), bat 
dunkelbraune Körperchen und durchſcheinend braune Keim: 
Eörner. Der Schleim, welcher das Ganze umgibt, ift 
farblos und durchfichtig, beim Trocknen verfchwindet er 
ganz, während fich die Körperchen felbit fehr gut wieder 
aufweichen laffen. In Deihen an abgeftorbenen Waffer: 
pflanzen in Schweden von Acharius und Agardh und in 
Zeutichland von Leiblein und Küsßing De Die 
Gruppe der Diatomeen (f. d. Art. Diatomeae) ift neuer: 
dings fowol durch Agardb (Conspectus eriticus Diato- 
macearum (Lund. 1830]) als durch Küsing (Synopsis 
Diatomearum, Linnaea VII. 1833. p. 529— 620 mit 
102 Abbildungen) einer genauern Prüfung unterworfen ; 
allein noch immer bleibt es bei vielen bierber gerechneten 
Geſchoͤpfen zweifelbaft, ob fie nicht vielmehr zu den In: 
fufiondtbieren, als zu den Algen gehören. Küting zahlt 
folgende Gattungen zu den Diatomeen: Erſte Unter: 
ruppe: Dintomaceae, Erfte Reibe: D. liberae. 
5 Frustulia Ag. (mit 55 Arten), 2) Meridion Ag. 
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mit 2 Arten), 8) Exilaria Grevifle (mit 6 Arten), 4) 
ristella Kütz, (mit einer Art), 5) Gomphonema Ag. 
(mit 21 Arten), 6) Achnanthes Bory, Ag. (mit 10 
Arten; vgl. auch Cor da in Sturm, Teutſchl. M. 2. Abth. 
Heft 18. 21 und 25), 7) Ithmia Az: (mit einer Art), 
8) Diatoma Ag. (mit 12 Arten), 9) Fragilaria b. 
(mit 5 Arten), 10) Melosira Ag. (mit 7 Arten). Zweite 
Reihe: Diatomaceae inclusae. 11) Encyonema Kütz. 
(mit einer Art), 12) Schironema Ag. (mit 19 Arten), 
13) Berkeleya Grev. (mit einer Art). 14) Homoeo- 
celadia Ag. (mit 2 Arten), 15) Gloeodietyon Ag. (mit 
einer Art), 16) Micromega Ag. (mit 6 Arten). Zweite 
Untergruppe: Desmidiaceae, Erjte Reihe: D. i- 
berae. 17) Trochiscia Kütz. (mit 6 Arten), 18) Clo- 
sterium Nizsch (mit 6 Arten), 19) Heterocarpella 
Turpin (mit 4 Arten), 20) Micrasterias Ag. (Stau- 
rastrum Meyen mit 19 Xrten). 21) Scenedesmus 
Deyen (mit 16 Arten), 22) Biddulphia Gray (mit 
2 Arten). Zweite Reibe: D. inclusac, 23) Echi- 
nella Achar. (mit einer Art), 24) Geminella Turpin 
(mit einer Art), 25) Gloeonema Ag. (mit 3 Arten) und 
26) Desmidium Ag. (mit 3 Arten). (A. Sprengel.) 
ECHINIDIAE Lamarck (Zoophyta). Diefe von 
Lamarck in feiner Histoire des animaux sans vertebres 
aufgeftellte Section ber Radiarien entfpricht dem Genus 
Echinus Linne's und der Drbnung Echinina Brandt’s 
(Prodromus —— animalium ete. [Petropoli 
1835)); f. d. Art. Sceigel. (Dr. Thon.) 
ECHINITES (Zoophyta), van Phelfum’s Gattung 
biefed Namens f. Galerites, Clypeaster. Übrigens wer⸗ 
den auch die verfteinerten Echinusarten fo genannt. 
- ‚ (Dr. Thon.) 
ECHINOBOTRYON., ine von Gorda (Sturm, 
Teutſcht. flor. 3, Abth. 12. Heft. ©. 51. T. 26) aufge: 
ftellte Pilzgattung aus der Gruppt der Fadenpilje. Char. 
Einfache, Fugelige, mit einer pfriemenförmigen Spige 
verjehene Sporen find haufenweis an aufrechten, einfachen, 
undurchfichtigen, undeutlich geringelten Fäden befefligt. 
Die einzige Art, Ech. atrum., hat Gorda auf dem —* 
ben eines leeren, umgeftürzten, mit den Reſten fpanifcher 
Fliegen beftreuten Dlfaffes gefunden. Die Fäden find 
ſchwarz, einen halben Zoll lang; die Durchfcheinenden, fahe 
len Sporen * wie ſtachelige Traͤubchen an den Faͤ⸗ 
ben (daher der Gattungsname: Aöorgrov, Traube, dyivog, 


Stabeligel). Fries will die Gattung Echynobotryon 
mit Dematium vereinigen (Dematium Echinobotryon 


p. 87), nach dem oben 


Fries, —J mye, Ill. Index, 
ba fih aber mebr der Gate 


gegebenen Tharakter fcheint fie 
tung Botrytis zu nähern. (A. Sprengel.) 
Echinobryssus, f. Spatangus und Nacleolites, 
ECHINOCACTUS, nannten Link und Dito eine 
—— aus der erſten Ordnung der zwoͤlften Lin⸗ 
neſchen Claaſſe und aus der Familie der Cacteen. Uber 
diefe Familie und über die Gattung Cactus möge bier 
dad Nöthige als Nachtrag zu bem Artife Caetus folgen. 
Die Familie der Cnaeteae Cundolle (Prodr. 11. 
p- 457, Ugeti Jussien, Gen. p. 310 3. Th., Cactoi- 
deae Ventenat tabl. IM. p. 289. Gercen Euren gel, An: 
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keit. &, Aufl. I. &.845 3. Th. Nopalene Cand. Theor. 
elem, 216. ( Ipuntincene Juss. Dict. des se. nat. XXXV, 
p. 144) ift bifotyledonifch und zundchft mit den Groffus 
larieen verwandt. Die hierher gehörigen Gewächfe find 
äftige oder ganz einfache Bäume und Sträucher. Die 
Stengel und Zweige fleifchig, faftig, die, meilt blattlos, 
edig, cylinderiſch, gerippt ober blattartig zufannnengebrüdt, 
gelbe, oft mit Hödern, büfchelförmigen Dornen oder 

orften, welche fpiralförmig ins Gefünft (.*,) geftellt find, 
beſetzt; felten (bei Peirescia) find die Stengel drehrund, 
mit a Sg jerfireuten, biden, einfachen, ganzrans 
digen Blättern. 'Afterblättchen und Gabeln fehlen ganz, 

ufig aber kommen Luftwurzeln vor. Die regelmäßigen, 
oft prachtvollen, aber fchnell verblühenden, zuweilen nur 
des Nachts fich Öffnenden Zwitterblumen ſiehen einzeln. 
Die Kelchröhre ift mit dem Fruchtfnoten verwachfen und 
über diefen hinaus verlängert, fleiihig, außen an der Bas 
ſis mit vielen dachziegelförmig ind Gefünft über einander 
liegenden Schuppen, welche oberhalb größer, zarter und 
gefärbt find und allmälig in bie Gorollenblättchen Über: 
eben. Beim Berblühen öft fich ber Kelch entweder über 
bem Zruchtfnoten, wie abgefchnitten, ab, ober ex bleibt 
im verwelften Zuſtande ftehen. Die zahlreichen, in meh: 
wen Reiben fichenden, nach Innen länger werdenden Gos 
rollenblättchen gehen nach Außen unmerklich in die Kelch— 
blättchen über. Die fehr zahlreichen Staubfäden ſind in 
ber Kelchröhre angewachfen, unter ſich aber frei. Die 
Antheren find durch einen feinen Faden mit ihrer Bafis 
auf ber Spige des Staubfadens befeftigt, zweifächerig, in 
wei Laͤngsrihen auffpringend. Der unter dem Kelche fies 
Geste Fruchtknoten enthalt mehre Mutterfuchen an den 
Wänden (bei Rhipsalis in der Mitte) und zahlreiche Eier: 
chen. Die Griffel, von gleicher Anzabl mit den Mutter 
Buchen, find zu einem hohlen ober foliden Gylinder vers 
einigt, tbeilen fich aber oberbalb in ebenſo viele freie, lis 
nienförmige, einfache, feinwarzige Narben. Die Frucht 
ift eine fleifchige, mit einem Nabel verfehene, nicht aufs 
fpringende, einfächerige vielfamige Beere. Die nervenförs 
migen Mutterfuchen find innen am Umfange (bei Rhipsa- 
lis in der Mitte) angebeftet. Die zahlreichen Samen find 
an langen Strängen befeftigt und liegen in einem faftigen 
Brei. Der Eimeißkörper fehlt; der Embryo iſt eimwärts 
gekrümmt oder fpiralförmig, felten gerade; die Samens 
—* ſind beim Keimen entweder dick, flach, blattartig 
(Opuntia), oder ſehr Hein (Melocactus), oder fie feh— 
leu ganz (? Mammillaria). 

Die Gacteen find in ihrem urfprünglichen Vorkom⸗ 
men auf Amerika beichränft, wo fie hauptfächlich zwifchen 
den Wendekreifen, aber noch 10 Grab nördlich und ſuͤdlich 
derjelben, theild in Wäldern, Bäume umſchlingend und 
auf alten Stämmen wurzelnd, theils auf kahlen Ebenen 
(Llanos, Pampas) wachſen. Eine Art (C. mammilla- 
ris) foll noch im Selfengebirge Nordamerika's (49° N. B.) 
einheimifch fein. C. Opuntia ift feit langer Zeit im ſuͤd⸗ 
lichen Europa (bid zum Canton Wallis 46° N. B.) und 
im nörblihen Afrifa verwildert. Sie ftammt aber — 
aus Amerika und kann daher auch nicht das kleine Kraut 
bei Opus in Lokris des Theophraſt (Hist. pl. 1, 7, 3. ed. 
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Schneid. Sprengel Erläut. z. u ©. 39) fein, 
wie mehre Ausleger gemeint haben. Noch weniger darf 
man den Gactuß ber Alten (Kaxrog Theophr. ]. c. 
6, 4, 10, cactos Plin. H. N. 21. 57) bierher rechnen, 
unter welchem gewiß bie fpanifche Garde (Cynara Ear- 
dunculus), wie unter pternix die Artifchofe (Cyn. Sco- 
Iymus), zu verfteben iſt. C. Slabelliformis, weicher jett 
in den arabifchen Wüften verwilbert vorfommt , ift wahre 
ſcheinlich auch dort eingeführt, dafjelbe gilt von C. Opun- 
tin amyclaea Tenor, bei Monticelli und Portella in 
Neapel und von Rhipsalis Cassytha mauritiana Cand, 
auf der Infel Morig. 

Was den Nusen betrifft, welchen die Gacteen dem 
Menfhen unmittelbar gewähren, fo bringen mehre, 5.8. 
C. Ficus indica, C. Opuntia und e Tuna, wohl 
fchmedende Früchte hervorz auch bilden fie oft undurde 
dringlihe Hecken; vorzüglich wichtig aber find C. cocci- 
nellifer (Bot: mag. t. 2741), C. Tuna (Dillenius el- 
tlıam. t. 386) und C. Hernandezii Cand. (Rev. des 
Cact, t.16), weil auf ihnen das Infeft (Coccus Cacti) 
lebt, welches bie befte Gochenille liefert. C. grandiflo- 
rus und Slagelliformis follen nah Descourtilz (Flor. 
med, des Antill,) einen ſehr fcharfen, in ben Meinften 
Gaben purgirenden Saft enthalten; eine Angabe, welche 

enauer geprüft werben follte. Die Gacteen laffen ſich 
Bei binlänglicher Wärme und Sonne, in leichter Erde und 
bei vorfichtigem Begießen — fie verlangen wenig Feuch— 
tigkeit, da fie fehr faftig find und bei fehr fparfamen 

paltöffnungen nur wenig ausdünften — leicht erhalten 
und vermehren, und dienen vermöge ihrer bizarren Fors 
men und ber Pracht ihrer Blumen (C. grandiflorus, 
speciosissimus), welche zuweilen fehr wohlriechend find, 
unfern Zreibhäufern zur Zierde. 

Da Ribes eine eigene Familie, die der Grossula- 
riene, bildet und Hydnora zu den Cytineen (Rafflefieen) 
gehört, fo bleiben für die Gacteen nur zwei Gattungen: 

‚actus L. und Rhipsalis Gärta. Gandolle (Prodr, II, 

p. 458— 476) theilt die Gacteen in folgende zwei Grup: 
ie und fieben Gattungen (zwei Gattungen und fünf 
Intergattungen, wenn man nur auf wefentliche Unter: 
ſchiede ſieht): 

A, Opuntincene: Eierchen und Samen an dem in: 
nern Umfange der Beere befeftigt: 

I. Cactus L. 

1) Mammillaria Haworth (Syn. p. 177. Echino- 
eactus Wüldenow Suppl. enum. p. 30 3. Th.). Ebar. 
Die Kelchroͤhre mit dem Fruchtfnoten verwalhfen; fünf 
bis ſechs Corollenblaͤttchen, länger als ber Kelh; von 
diefem kaum unterfchieben und mit ihm zu einer Röhre 
zufammengewachfen; die Staubfäden fabenförmig, in meh: 
ten Reihen; ber Griffel fadenförmig, mit fünf. bis fies 
benfpaltiger, flernförmiger Narbe; die Beere glatt, im 
unreifen Zuftande mit den Gorollenblättchen gekrönt; bie 
Samenlappen fehlend (nah Nuttall). Die 24 Arten, 
welche Candolle hierher rechnet, wovon aber die Haͤlfte 
zweifelhaft iſt, find niedrige, fleiſchige, faſt kugelige ober 
cylindriſche, blattloſe, einfache, aufrechte, milchende Straͤu⸗ 
cher, ohne holzige Axe, mit faſt kegelfoͤrmigen, zitzenfoͤr⸗ 
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migen, zufammengebrängten Hödern (außgearteten Bläts 
tern ?), welche fternförmige Dornen und Borften und eis 
nen binfälligen Filz tragen. Zwiſchen den Hödern ſtehen 
bie weißen, rothen oder gelben, ungeftielten Blumen; 
z. ®. M. simplex Haworth (}. ec. p. 177, Cactus 
mammillaris L. sp. Bi Cand, pl. grass. t. 3). 

2) Melocactus C. Bauhin (Pin. p. 384, Echino- 
melocactus C/us., Lobel.). Char. Die Kelchröhre mit 
dem Fruchtknoten verwachien; fünf oder ſechs Corollen⸗ 
blaͤttchen mit dem Kelche zu einer langen Roͤhre vereinigt; 
das Übrige wie bei Mammillaria, aber die Samenlap⸗ 
pen find vorhanden, objchon fehr Hein, auch ein großes, 
aft kugeliges Feberchen (Cand. Organogr. t. 48, f. 3). 

feifchige, niedrige, einfache, aufrechte, faft Fugelige Sträus 
her mit abwechielnden tiefen Laͤngsfur und Rippen, 
welche legtere mit reg dern, auf denen 
Dornenbüfchel ftehen, bebedt find. Auf der Spitze der 
Kugel befindet ſich ein eylindrifcher Knopf (cephalium, 
spadix), welcher mit fehr dicht gebrängten, jißenförmigen, 
filzigen und borftigen Hödern bebedt ift, und die Blu: 
men unterhalb der Spige, faum aus den Borften hets 
vorragend, trägt. Hierher zählt Candolle acht Arten, von 
benen brei äweifelhaft find; 3. 3. M. communis Link 
et Otto (Cact. p. 8. t. 11, Cand. Rev. t. 6, Cactus 
Melocaetus L. sp. pl., Cand, pl. gr. t. 112). 

3) Echinocactus Link et Otto (l. c. p. 11). 
Char. Die Kelchblättchen find mit der Bafis des Frucht: 
knotens und zu einer fehr kurzen Röhre verwachlen; - die 
äußern und umtern bilden eine Art Hülle, die obern ges 
ben in die Gorollenblättchen über; ber fadenförmige Grif: 
fel theilt fih in eine vielftrahlige Narbe; die Beere- ift 
durch die Überrefte der Kelchblätichen ſchuppig; auch bier 
follen feine Samenlappen vorhanden fein (? Ganbolle). 
Der Habitus der vorigen Untergattung, nur fehlt ber 
Knopf; die Blumen ftehen in den Domenbüfcheln am 


ebern Ende der Rippen. Hierher gehören nad Ganbolle 


19 Arten, von benen aber nur fechd genauer befannt 
find; z. ®. E. corniger Cand. (Rev. t. 7, ?E. pla- 
tyacantus Link et Otto ]. c. p. et t. 14). 

4) Cereus Juss. (gen. p.311). Char. Wie Echi- 
nocactus, aber die Kelchröhre lang. Sleifchige, langge⸗ 
firedte, bald einfache, fehr hohe, bald aftige, zuweilen 
Hetternde Sträucher, mit einer bolzigen, marfigen Are 
und mit Laͤngsrippen, auf welchen Domenbüfcdhel ſtehen. 
Einige ſind blattartig zuſammengedruͤckt und gegliedert. 
Die großen Blumen ſtehen in den Dornenbüſcheln oder 
in den Kerben der Rippen und —— Candolle 
rechnet 74 Arten hierher, welche er in vier Sectionen vers 
theilt. a) Cereastri (Kadelbifteln): einfache, ni Be 
Bee oft hohe und ſtarke Gewaͤchſe. Mit 37 Arten, 
4.8. C. peruvianus Cand. (Prodr, 1. c. p. 464, Ca- 
etus peruvianus Z. sp. pl., Cand. pl. gr. t. 58, €. 
hexagonus Wildenow, En. supp!. an Zinn. ), hat 
in dem parifer Pflanzengarten eine ** von 40 Fuß er⸗ 
reiht. b) Serpentini: Fleiſchige, aͤſtig- gegliederte, nies 
derliegende ober Eletternde, wurzelfchlagende Sträucher. 
25 Arten, 5. 8. C. grandiflorus Miler (Diet. ed. 8 
u. II, Cactus grandillorus L. sp. pl., Cand. pl. gr. 
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t. 52), allbefannt unter bem Namen Königin ber 
Nacht; C. speciosissimus Cand. (Prodr. 1. c. p. 468, 
Cactus speciosissimus Desfontaines Mem. du mus, 
II. p. 190 t. 9, Bot. reg. t. 391, C. speciosus Ca- 
venillese, Wiüld., Cereus bifrons Haw., ebenfall® 
feht verbreitet wegen feiner prächtigen purpurrothen Blu⸗ 
men); C. flagelliformis Mil. (l.c. n.12, Cactus fla- 
gelliformis L. sp. pl., Cand. pl. gr. t. 127, Bot. 
mag. t. 17), einer ber häufigften, mit carminrothen Blu⸗ 
men. ce) Alati (Epiphyllum P. Hermann, Phyllan- 
thus Necker): Fieiſchige Sträucher mit aufrechtem, ges 
— unterhalb drehrundem, oberhalb flachge⸗ 
ruͤcktem, gleichſam gefluͤgeltem, blattartigem, gekerbtem 
Stengel und filzig⸗- dornigen Kerben, aus welchen die Blus 
men bervortreten. Die Kelchröhre iſt bald fehr lang, bald 
anz kurz, wo dann ber Unterfchieb zwiichen Cereus und 
es; abgefehen von dem Habitus, wegfällt. 
Fünf Arten, 3. B. der beliebte, gewöhnlich mit bem Na⸗ 
men Cactus alatus bezeichnete; C. ph llanthoides Cand, 
rg l. e. p. 469, Cactus ıyllanthoides Cand. 
at. hort. monsp. 1813, Bot. mag. t. 2092, C. spe- 
eiosus Bonpland, Malın. t. 3, Bot, reg. t. 304, C. 
elegans Link, En. hort, ber. I. p. 25, C. alatus 
Wild. En. suppl. p. 35 non Swarts, Colla hort. ri- 
pul. t.20, ir um speciosum Ham.) , mit roſen⸗ 
vothen Blumen. d)Opuntiacei: Fleiſchige, aͤſtige Straͤu⸗ 
her, mit Pugelig=gegliederten Zweigen und ſtarken Dove 
nen. Bilden den Übergang zu der folgenden Untergattung 
fieben Arten, von denen aber nur eine, ©. monikt iformis 
Cand, (l. c. p. 470, Cactus moniliformis Z. sp. pl., 
Plumier, Gen. am. t. 198), genauer befannt if. 

5) Opuntia Towrnefort (Instit. p. 239. t. 122, 
Tuna Dilenius, eltham, f. 379— 383). Char. Zahl 
reiche blattartige Kelhblättchen find mit dem Fruchtfnoten, 
ohne über demfälben eine Röhre zu bilden, verwachien: 
die obern find flach und kurz, bie innerften Ye in die 
Gorollenblättchen über und find umgekehrt =eiförmig, ro⸗ 
fenartigsaudgebreitet; ber cylindrifche Griffel ift an ber 
Bafis verbimnt und läuft in mehre aufrechte, dide Nar⸗ 
ben aus; bie eiförmige ober umgefehrt Begelförmige Beere 
ift höderig und oft mit Dornen befest; die Samen find 
mit einem biden Rande eingefaßtz; der Embryo ift fait 
drehrund, fpiralförmig gebogen; die Samenlappen find 
balbdrehrund, beim Keimen blattartig, flach, did, mit 
kleinem Federchen (Gäriner, De fruct. II, t.138, Di- 
len. 1. c. 5.381). Die 33 Arten, welche Candolle aufe 
— find fleiſchige, Aftige, zum Theil ziemlich hohe 

traͤucher, mit an der Baſis drehrundlichem, oberhalb 
meiſt breitgebrüdtem, blattartigem, gegliedertem, gekerb⸗ 
tem, — und dornigem Stengel. Die kleinen, flei⸗ 
ſchigen Blaͤtter zeigen ſich nur an den jungen Trieben 
und verſchwinden bald. ne. ober röthlichen Blu⸗ 
men fommen aus ben Domenbüfcheln, oder aus ben Rands 
Eerben der eiförmigen oder ablangen Glieder hervor; bie 
Staubfäden zeigen einige Reizbarkeit bei ber Berührung; 
3- B. Op. vulgaris Mil. (l. e. n. I, Cactus Opun- 

tia L. sp. pl.. Cand. pl. gr. t. 138). 
6) Polreacia (Pereskia Plumier, Gen. p. 35. 
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t. 26; fo genannt zu Ehren bed auch um bie Pflanzens 
kunde verdienten Nic. Glaub. Fabr. de Peirek). Char. 
Wie Opuntia, aber der fabenförmige Griffel trägt fpiral: 
förmig zufammengehäufte Narben; bie fugelige oder eis 
förmige Beere ift oft mit den Kelchblaͤttchen gekrönt. Die 
neun Arten, welche Ganbolle hierher rechnet, find fleis 
fhige Sträucher oder Bäume mit drehrunden Zweigen, 
ziemlich großen, flachen, fleifchigen Blättern, einzeln in 
den Blattachfeln oder bufchelförmig um den Stamm umd 
die Zweige ftehenden Dornen, und einzeln an ben Sei: 
ten und am Ende ber Zweige befindlichen, im Ganzen 
eine Rifpe bildenden weißen oder röthlihen Blumen: z. B. 
P. aculeata Mill, (l. c., Cactus Pereskia L. sp. pl., 
Plum. . e., Dülen. Elth. f. 294), heißt auf ben Ans 
tillen, wo fie einheimifh ift, amertfanifcher Stachelbeer: 
ſtrauch (grosseillier d’Amerique); P. portulacaefolia 
Haw. (Syn. p. 199, Cactus portulacaefolius L. sp. 
l., Plum. ed. Burm. t. 197. f. 1), ebenfalld auf ben 
ntillen, wird fo ‚groß, wie ein Apfelbaum. 
B. Rhipsalidene: Eierchen und Samen an ber Mits 
telare der Beere befeftigt. 
IL Rhipsalis Gärtner (De fruct. I, p. 137 t. 28, 
f.1, von orw, Flechtwerf, Hariota Adanson, Fam. des 
I. p. 243). Char. Die Kelchröhre glatt, mit bem 
tknoten verwachſen; der Saum über dem Fruchtfnos 
ten ſtehend, kurz, brei= bis fechötheilig, mit langzugeſpitz⸗ 


ten, bäutigen Fetzen; ſechs ablange, offenftehende Corollen⸗ 
blättchen find dem Kelche eingefügt; 12 bis 18 Staub: 
fäden an der Bafis der Gorollenblättchen befeftigt; ber 


—— Griffel endigt ſich mit einer drei⸗ bis ſechs⸗ 
ſtrahligen Narbe; die rundliche Beere iſt mit dem ſtehen⸗ 
bleibenden Kelche gekroͤnt; die ablangen, ſchiefen, eckigen 
Samen liegen in einem faftigen Brei; das Würzelchen 
des wenig gefrümmten Embryo ift did; ‚die Samenlaps 
2 find kurz und ftumpf. Die fieben bi gehörigen 
rten find blattlofe, fleifchige, äftige, meift — 
drehrunde Sträucher, glatt oder mit kleinen, ſichelſoͤrmi⸗ 
migen, in Büfcheln flehenden Domen bededt. Die Hleis 
nen, ungeftielten, gelbgrünen Blumen ftehen, wie bie 
weißen, wachsartig burchicheinenden, den Mijtelfrüchten 
aͤhniichen Beeren, ungeftielt an den Seiten der Dueipe. 
Sie wachfen faft durchgängig auf Baumflämmen; z. B. 
Rh. Cassytha Gärtn. (l. ec... Cassytha baccifera et 
filiformis Mill. Cactus pendulus Swartz, Fl. Ind. oce. 
. 876) auf Jamaika und St. Domingo, mit folgenden 
nterarten: #) Hookeriana Cand. (Prodr. III. p. 476, 
Hooker, Ex. fl. I. t.2) auf den Antillen und in Merico; 
y) Mociniana Cand. (l. e., Rev. t. 21, Cactus cas- 
sythoides Sesse et Mogino, Fl. mex. ined.) in Merico; 
5) dichotoma Cand. (}. e., Cactus pendulus Humboldt, 
Bonpland et Kunth, Nov. gen. VI, p. 65) in Neus 
Andalufin und NeusGranada; &) mauritiana Cand. 
(dl. c., Cactus pendulinus Sieber , Herb. maur. n. 259) 
auf dem Felfen Lepouce der Infel Morig. (A. Sprengel.) 
Echinocardium. f. Spatangus. \ 

ECHINOCARPUS. Eine von Blume (Bijdr. tot 

de Flor. van Nederl, Ind, p. 56) fo benannte Pflans 
zengattung aus ber erfien Ordnung der 13. Linnẽ' ſchen 
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Claſſe und aus der natürlichen Familie der Birmen. 
Char. Der Kelch viertheilig, hinfällig ; vier eingeſchnittene 
Gorollenblätihen, borftig = zugefpigte Antheren; eine ein« 
fache Narbe; die Kapfel holzicht, ftachelig (daher der Gat⸗ 
tungsname: xaupnös, Frucht, Zyivog, Sraceli el), vier 
Fappig; die Samen liegen in einem mebligen Brei. Die 
einzige Art, Ech. Sigun, Blum. (J. c.), ift ein fehr 
großer javanifher Baum mit abmechfelnden, ablangen, 
ugefpigten Blättern und einblumigen, ſeitlichen Blüt 
Hielen. Die Familie der Bixinae hat Kunth aufgeftellt 
(Malv. p. 17); fie ift difotylebonifh, am nächften mit 
den Eifteen und Slacourtieen verwandt, im Habitus oft 
den Malvaceen, Ziliaceen und Rofaceen ähnlich. Die 
hierher gehörigen Gewächfe find meift unbehaarte Bäume 
und Sträucher mit drehrumden Zweigen, zerftreut ſtehen⸗ 
ben, geftielten, einfachen, ganzen, zuweilen burchfcheinend 
punktirten Blättern, freien, binfälligen Afterblättchen und 
regelmäßigen, einzeln oder gehäuft in den Blattachfeln 
ftehenden Zwitterblüthen. Der Kelch ift frei, drei⸗ bis 
fiebenblätterig; die Blättchen find an der Bafis zumeilen 
vereinigt, oft hinfällig, in der Knofpe liegen fie, wie die 
Gorollenblättchen, dachziegelförmig über einander. Die 
drei bis fieben mit den Kelchblättchen abwechfelnden, bins 
fälligen Gorollenblättchen find bisweilen auf einer drüfigen 
Scheibe im Grunde des Kelches eingefügt, bisweilen feh— 
len fie ganz. Die —— freien Staubfaͤden ſind 
innerhalb der Gorollenblättchen eingefügt; die Antheren mit 
ihrer Baſis befeftigt, parallels zweifächerig._ Der Griffel 
ift einfach; die Narbe bisweilen getheilt. Die Frucht ift 
eine einfächerige, vielfamige., mehrklappige Kapfel (oder 
eine Deere); bie nervenförmigen Mutterfuchen auf der 
Are ber Klappen befeftigt; die birnfoͤrmigen Samen in 
einen Brei oder ein Haͤutchen gehuͤlltz der Eiweißkörper 
fleifchig oder faft verfchwindend; bie Samenlappen blatt« 
* in bie Quere gefaltet (Gärtner, De fruct. t. 61. 
f. 3).. Die Birinen find erotifch, in Amerifa, auf ben 
Mascarendad und auf Java, mit wenigen Ausnahmen 
zwifchen den Wenbekreifen einheimifh. Der Brei, in wels 
chem die Samen bei Bixa Orelana liegen, ift ein be 
kanntes Färbematerial (Orlean, Rocou, otto); er 
foll magenftärfend und gelind abführend fein. Die Rinde 
der Ludien gilt für bredenerregend. Die Blätter der Aza⸗ 
ren find bitter, ihre Blumen wohlriechend. Zu den Bi 
rinen gehören folgende neun Gattungen; Bixa Oviedo, 
L. Echinocarpus B/um. Banara Aublet (Fl. guj. 1. 
.547. 1.217), Laötia Löfling, L. Prockia P. Broine, 
udia Commerson, Azara Ruiz et Pavon (Prodr. fl, 
per. p. 79. t.36), Kuhlia Auntk und Trichospermum 
Blum. Bartling (Ord. nat. p. 282) zieht noch die Gat⸗ 
tungen Abatia Ruis et Pav, (Prodr, t, 14) und As- 
era Schott fil. hierher, von. denen jene, nad) Candolle, 
zu den Tiliaceen gehoͤrt, während dieſe, nah Sprene 
gel, wahrſcheinlich von Trilix nicht weſentlich verfchie: 
en ift. (A. Sprengel.) 
ECHINOCHLAENA (Echinolaena), nannte Des: 
paur (Journ. de bot. 1813. p. 75) eine. Pflanzengat« 
tung aus der zweiten Ordnung der dritten Linné'ſchen 
Claſſe und aus der Gruppe der Paniceen der natürlichen 
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Bamilie ber Gräfer., Char. Die Blüthen bilden eine 
einfeitige Ühre; ber Reich ift Tederartig, zweifpelzig, mit 
ungleihen pfriemenförmig zugefpigten Spelzen (baber der 
Gattungsname: zAuiva, Oberfleid, Zyivos, Stacheligel); 
eine vollfommene und eine umvollfommene Gorolle in jes 
dem Kelche: jene leberartig, zwitterig, mit flumpfen Spels 
en; biefe ‚häutig, männlih, mit zugefpigten Spelzen. 
on den vier, bekannten Arten, welche im tropifchen Side 
amerifa einheimifc find, gehören nur die beiden erften 
mit Sicherheit hierher. 1) D. hirta Desvau.r (l. c.), mit 
einzeln ftehenber, fteifbehaarter Ähre und Lanzettförmigen 
abgeftumpften, haderigen Blättern. 2)E, scabra Kunt 
(Humboldt, Bonpland et Kunth, Nov. gen. I. p. 97. 
t. 38), mit einzeln flehender, zurüdgefchlagener, rauber 
te, linienförmigen, am Rande fnorpeligen Blättern und 
gewimperten Blattſcheiden. 3) E. polystachya Kunth 
(I. e. VII. t. 679), mit ungeftielten, zufammengehäuften, 
zweizeiligen, faft glatten Ähren und ablang = lanzettförmis 
en, wei —— am Rande ſcharfen Blättern. ) E. 
oliacea Kuntk . c. VIII. 2, Rev. des gram. suppl. 
p. 591, Panicum loliaceum et Navicularia hirta Br 
toloni, Panieum candicans Nees, P. Bertolonianum 
Schultes), mit —— ſtraffer, fteifbehaarter Rifpe, 
linien⸗ lan ettfoͤrmigen, feinbehaarten Blättern und rauh⸗ 
haarigen Blattſcheiden und Halmen. (A. Sprengel.) 
Echinochloa Pal. Beauv., Ortliopogon. 
ECHINOCOCCUS (von 6 Zyieos, Erinacens, 
Echinus und 6 xöxxog, Bacca), der von Rudolphi einer 
Gattung der Blafenwürmer unter ber Entozoen beigelegte 
Name, welche Bremfer auf teutfh Huͤlſenwurm benannte. 
Zeder hatte früher die Hülfenwirmer mit den Quefenwürs 
mern (Coenurus Rud.) in eine Gattung zufammenges 
bracht, welcher er den Namen Polycephalus gab, und in 
der er den Echinococeus Hominis theils als Polycepha- 
lus humanus, theils als P. Echinococceus auffuhrte 
(3eder, Anl. zur Naturgefch.d. Eingeweidervürmer. S.431 
u. 432). Die ———— machen in Rudolphi's Syſtem 
die letzte, niederſte Gattung der Binnenwürmer aus; ſie 
ſtehen überhaupt in dem Thierreiche unter ben letzten, eins 
fachften Gefchöpfen da. In ihrem ausgebilbetften Zuftanbe 
&harakterifirt fie ein einfacher, fadförmiger Körper, wels 
her gleich hinter dem Vorderende einen_ einfachen Kranz 
von Hafen trägt, ridwärts von welchem, in regelmäßis 
gen tfernungen von einander, vier Saugmtünde um ben 
örper geftellt find*). Man kann den fo organifirten 
Vordertheil ald Kopf der Echinokocken bezeichnen, obgleich 
er vom übrigen Körper nicht als folcher durch irgend eine 
Abgrenzung gefondert if. In biefem ausgebildeten Zus 
flande find die Hülfenwürmcden von erg eg 
Kleinheit und mannichfacher Geftalt, ald rund, eifürmig, 
faft eylindrifch, herzförmig, keulenfoͤrmig, gleichſam in wei 
Hälften getheilt u. f. w. Im Innern bes hohlen Körs 
pers fieht man häufig eine Menge (50— 60 nach Chem⸗ 
nig, De Hydatidibus Echinococei hominis commen- 


* Bern im Laufe dieſes Auffages bie Echinofoden ober 
Hülfenwürmer ohne nähere Bezeichnung erwähne, fo verfiche ich 
unter jenen Benennungen immer bie Thierchen in biefem Zuſtande. 
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macht, ob ihre Bildung von ber innern Fläche 
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tatio [Halis 1834) p. 16) runder oder ovaler Bläschen 
F die Abbildungen von Chemnitz auf der K. T. a. a. D. 

remſer in Meckel's teutſchem Archive für bie Phys 
fiol. 6. Bd. ſchwarze K. T. Fig. 1, und Rendtorff m 
Hufeland und Oſann's cilftem Jahresberichte des koöͤ— 
nigl. poliflinifchen Inftit. der Univ. zu Berlin), welche 
auch außerhalb der Würmer berumfhwimmen. Wie bie 
Coͤnuren koͤnnen die Echinofoden den mit dem Hafens 
kranze bewaffneten Bordertheil im bie Körperhöhle mit Eins 
flülpung zuruͤck ziehen (Abgeb. bei Chemnis Fig. X. XI.). 

Die urſpruͤngliche Etzeugung der Echinokocken geht, 
ſo weit man ſie hat verfolgen koͤnnen, von einer Blaſe 
aus, welche ſich in der lymphartigen, von einem mehr 
oder weniger feften und biden Balge eingefchloffenen Fluͤſ⸗ 
ſigkeit bildet. Man hat die bierher zu rechnenden Bälge in 
den verfchiedenften Organen des Menfchen und einiger unten 
anzugebenber Säugthiere gefunden, ſodaß man wol bes 
haupten fann, es fei fein Organ berfelben zu nennen, in 
welchem ihre Erzeugung nicht irgend einmal zu vermus 
then wäre. Ein folder Balg ift, wie ber anderer Gy: 
datiden, mit dem Organe, in welchem er vorkommt, fell 
verwachfen und von mannichfacher Geftalt und Groͤße. 
Gefcheidt erzählt einen fehr intereffanten Fall, bei welchem 
ein Heiner Balg, in welchem eine Hülſenwürmer enthal: 
tende zarte Blafe lag, zwifchen der Netz- und Aderhaut 
des Auges eined erwachienen Menfhen gefunden wurde 
(f. Ammon’s Zeitfchr. für die Ophthalmologie. 3. Bd. 
4. H. und daraus in Froriep’s Notizen. 39. Bd. N.4). 
Sonit findet man fie von der Größe einer Erbfe, Haſel⸗ 
nuß an, bis zu der einer Kauft, doch auch noch viel 

rößer. Nah Machnay 3.8. (Edinb. med. and, surg. 

Journ. 2. Bd. 6.9.) nahm ein am Gefröfe (eines Mens 
fchen) feftfigender Balg die ganze Unterleibshöhle ein und 
enthielt an 35 Pinten Wafferblafen, von denen viele oder 
gar die meiften die Größe einer Drange hatten (f.Medel, 
Handb, der pathol. Anat. 2, Bd. 2. Abth. S.412, und 
Bremfer, Üb. leb. Würm. im leb. Menfchen. ©. 251). 
Die Structur des Balges ift zellig oder auch fibroͤs; ein: 
zelne Stellen deſſelben find bisweilen faferfnorpelicht und 
feibft verfnöchert. Die Dide der Wände ift auch oft be: 
trächtlich (von mehren Linien bis fat zu einem Zoll), 
fowie ihre Beftigkeit (f. Phöbus im Encyklopaͤdiſchen 
Mörterb. der med. Will. 10. Bd. [Berl. 1834.) &. 64). 
Die Farbe des ae geht vom * bis ind Gelbe, 
Graue hinein (vgl. Chemnitz a. a. O. ©. 13). 

Die dieſen alg und die in ibm enthaltenen freien 
Blaſen anfüllende Fluffigkeit ift Iympbartig, oft ſehr trübe, 
flodig, ungefärbt oder auch ſchmutzig. In dem von Chemnitz 
beobachteten Falle war fie braum (colore badio l.e. p.13). 
In diefem Balge erzeugt fich zuerft eine Blaſe, welche 
an Größe "dem innern Umfange des Balges gleichfommt. 
Wir wollen fie die Urblafe nennen. E3 tt nicht ausge— 
des Bal⸗ 

es aus, oder in der Flüffigkeit allein vor ſich gebt. 

edel iſt ber erftern Mein zugetban (a. a. O. S. 403 
und 404), auch Nudolphi (Eneyft. MWörterb. der med. 
Wiſſ. 1.Bd. [Berl. 1828.) Art. Acephaloeystes). Der 
Letztere fagt: „Indem der Sad (aͤußere Balg) eine Fluͤſſig⸗ 
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feit abfondert, gerinnt die plaftifche Lymphe an ihrer Ober: 
fläche und bildet fo die Haut, die fo zart ift, daß fie 
gleih platzt, wenn fie niederfällt, und nur nach und nach 
wird bie Haut der Blafe feſter.“ Aber ich fehe doch nicht 
ein, warum eine folche mechaniſche Gerinnung, fände ſie 
wirklich ftatt, im Umfange der Flüffigkeit gefchehen, und 
wie dad Gerormene ſich zur Geftalt einer Blafe ausbil: 
ben follte, wenn bier nicht eine andere Kraft in Thaͤtig⸗ 
feit kaͤme. Gewiß in der Negel findet man die Urblafe 
frei in der Flüffigkeit des Balges ſchweben, und ohne 
Spur früberer Anheftung an diefen, welche aber wol durch 
fpätere Ausdehnung und Vermehrung des Inhaltes ber 
Urblaſe gefcheben kann (vergl. Bremfer, Üb. Ich. W. 
©. 247 und Phöbus a. a. D. ©. 65). Sie fcheint 
ſich demnach in der Flüffigkeit ohne Zuthun des Balges 
durch diefelbe fchaffende und bildende Lebenskraft zu er 
jeugen, welche ihr nachher felbftändige Erhaltung und- ein 
hr ganz eigenthümliches Leben verleiht. Rubolphi fprach 
ihr alles Leben ab; Himly (f. Bremfer a. a. D. ©. 
245) nannte fie grabezu ein Thier. Beide gingen zu 
weit; denn, wenn auch feine —— oder ausgebildete 
Organe bei der Urblaſe ſtatthaben, fo beſteht fie doch für 
fi und erhält fich durch fich ſelbſt, und auf der andern 
Seite hat fer obgleich fie dies thut, wieder fein Bewe: 
ungsvermögen umd feine Organe, welde fie ald Xhier 
ezeichneten. XThierifch=organifch gebildet ift fie fo gut, 
wie jebe eins ober mehrichichtige Sellgeweböhaut, und 
Zaennec (Bull. de V’ecole de med. a Paris, an 13, 
No. 10), £überfen (Diss. inaug. de Hydatidibus [Gött. 
1808.]), Nisih (f. den 1. Theil diefer Encyklopaͤdie, 
©. 276), Leudart (Verf. einer naturgemäßen Einth. der 
Helm. ©. 14) u. %. feben fie mit Recht für felbftändige, 
organische Weſen an. Mich dünft, daß die Urblafe am 
beften betrachtet wirb als erfter Stammgrund oder müt: 
terlicher Boden der Echinofoden eines Theils felbft, an: 
dern Theils aber auch erft Eleinerer Blafen, in oder an 
denen ſich die Echinofoden bilden. Jeder Echinokoden: 
oder Hleinerer innerer Blafenbildung geht die Bildung der 
Urblafe voran, denn in einem einfachen Hydatidenbalge 
ohne befondere Innens (Ur:) Blafe gibt es weder Edi: 
nofoden, noch kleinere freie Blafen. Von Structur ift 
die Urblafe, wie die bald näher zu betrachtenden Bleinern 
in ibr, weich, leicht zerreißbar; dabei aber find die Bla: 
fen doch auch ziemlich elaftifh, und ihre Gonfiftenz iſt 
(nah Phöbus a.a. D. ©.61) bald mit der einer duͤn⸗ 
nen Schicht von geronnenem Eiweiße, bald mit ber ber 
Linfenfapfel, oder felbft eines weichen Knorpels zu ver: 
gleichen. Urfprünglich beſtehen dieſe Blafen wol immer 
nur aus einer einfachen Membran, innerhalb welcher ſich 
aber mit der Zeit noch eine oder ein Paar Schichten dazu 
anlegen (vergl. Chemnig ©. 14. 15). Bon Farbe find 
die fämmtlichen Blafen urfprünglih weiß, werben aber 
mit der Zeit bisweilen gelblich, ja grünlih (Phöbus ebd). 

Die Fleinern Blafen ſchwimmen in der Flüfjigfeit der 
Urblafe in größerer oder geringerer Menge herum, oder 
fie fehlen auch ganz in ihr. remfer hat das Letztere bei 
Klauenthieren fehr häufig gefunden, führt auch dahin ges 
hörige Beobachtungen beim Menſchen von Felix Plater 

X. Encoft.d. W. u. K. Erſte Section. AXX 
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und de Haen an (Üb. leb. W. ©. 248). Mir felbft 
wurde einmal die Leber eines Schweins gebracht, deren 
Oberfläche eine große Menge von dickwandigen Öybdatiden, 
wie eine Erbfe groß und auch größer, enthielt. Mehre 
von ihnen, welche ih auffchnitt, umfchloffen nur eine fehr 
zarte, glängenbweiße, von wafferflarer Flüffigkeit ums 
fpüblte ——— Urblaſe. Gewoͤhnlich aber ſind kleinere 
Blaſen in der Urblaſe enthalten, oft in ungeheurer Menge, 
Dee, ja Zaufenden (Rudolphi a.a.D.). Ihre 
Sr Be geht von mifroffopifcher Kleinbeit bis zu dem Durch: 
meffer einer Kauft (Rubolpbi). Die größern biefer Bla 
fen enthalten fehr häufig wieder Fleinere, dieſe noch Bleis 
nere u. f. w. Ein Theil der in der Urblafe, wie in den 
von dieſer umfchlofjenen Binnenblafen wieder enthaltenen 
kleinern Blafen, entfteht ohne allen Zweifel unmittelbar 
durch Auswuchs aus der innern Fläche ber umfchließen: 
den größern, an welcher man fie häufig noch durch einen 
Stiel, welcher fpäterhin vergeht und bie Fleine Blaſe frei 
werben läßt, feft bangen ſieht. Medel hat dies fehr über 
zeugend nach eigenen und fremden Erfahrungen aus ein 
ander gefest (a. a. O. S. 398 fg. Ferner vergl. Laen⸗ 
nec, — Beobachtungen auch Chemnitz ©. 23 an 
führt; Bremſer, Üb. leb. W. ©. 246, und die ſchoͤ— 
nen Abbildungen dazu auf Zaf. IV., endlich Jaͤger in 
Medel’S teutfchem Archiv für die Phyfiol. 6. Bd. mit 
Abb.). In allen diefen Blafen, von der Urblafe an bis zu 
ben Heinften Binnenblafen, fann man vermuthen, Huͤlſen⸗ 
würmchen anzutreffen. Da aber diefe fehr häufig in ih— 
nen nicht, wenigftens in ihrer volltommenften Geftalt ‚mit 
Hafenfranz und Saugnäpfen, eriftiren, bielt man früher 
die Blafen felbft, obgleich fie fih in beiden Fällen ganz 
gleich verhalten, im erftern Falle für verfchiedenartig von 
denen im lestern, in weldem ihnen Laennec ben ſeitdem 
allgemein gebrauchten Namen Acephaloeystis (von 7 xe- 
ga), caput, und 7 xUorız, vesica, mit vorgefegtem « 
privativum, alfo topflofe Blafe) gab. 
Bremſer ftellte die Sache, durch feine Beobachtun⸗ 
en —— in ein anderes Licht (Ub. leb. W. ©. 247 fg.). 
ie hinofoden nämlich verlieren, ihm zufolge, mit dem 
Alter die Hafen des Kopflranzes, die Saugnäpfe vers 
ſchwinden ebenfalld, und die Thierchen ftellen nun nichts 
weiter dar, als einen hohlen Sad oder eine Blafe, welche 
fi von da an immer mehr vergrößern und zu bem Um: 
fange ber größten gelangen kann, wenn ihrem Wachs: 
thume fein Hinderniß in ben sn. tritt. Jene Alters⸗ 
peränberung, welche mit ber des Echinorrhynchus po- 
Iymorphus Brems. und sphaerocephalus Br. (f. ben 
Artikel Echinorrhynchus) rückſichtlich des Abfallend ber 
Kopfhafen mit dem Alter übereinftimmt, als richtig be: 
ftebend anzunehmen, fobern und alle dabei vorfommenben 
Umftände auf. Man findet die Haken los neben den 
Echinokocken felbft berumfchwimmend, fieht dieſe theils 
ohne Hafenfranz, theils ohne Saugnäpfe, theils ohne 
beide, doch noch mit zu erfennender Echinofodengeftalt, 
endlich felbft dieſe mehr und mehr verfchwindend und über: 
gehend in bie rundere Blafenform, die fich endlich von 
den andern Fleinen freien Blafen nicht mehr unterfcheibet. 
Mas follte bier verhindern, auch ben nr ber aus 
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ben Körpern ber Echinofoden hervorgehenden Blafen ebenfo 
gut anzunehmen, als er unzweifelhaft bei denen ftattfin: 
det, die fich an ben Innenflächen der Mutterblafen fchon 
von Haufe aus ald Blafen bilden? Ift nun aber durch 
Bremfer die Veränderung, welche mit den Echinofoden 
vorgeht, nachdem fie ihre vollfommenfte Geftalt und Größe 
inmn der Blüthe ihres Lebens. erreicht haben, auf einbring- 
Tiche Weife dargelegt worben, fo findet man dagegen bie 
Art des erften Urfprunges der bewaffneten Würmchen von 
ihm faft = nicht erläutert. Hier aber geben uns andere 
ihe Beobachtungen von Chemnitz (a. a.D.) unb Joh. 

ler (f. deſſen Archiv für Anat., Phyfiol. ıc. Jahrg. 
1836. S. CV.) Auffhluß. Beide Beobachter fanden 
nämlich in Acephalocyſten aus bem Menfchen verfchiedent: 
lich die Echinofoden mit einem von ihrem Hinterende 
grabe ausgehenden, kurzen Stiele verfehen, mittels deſſen 
der Erftere fie zu mehren auf einem Stüdchen Zellgewebe 
figen ſah, meiches von berfelben Subftanz war, wie bie 
Heinen, ſandkorngroßen Bläschen, welche theild an ber 
Inmenwand der umgebenden Mutterblafe faßen, theils in 
der FHlüffigfeit frei berumfloffen (f. a. a. D. ©. 16 und 
die bazu gehörigen ſchoͤnen Zeichnungen), ber Andere aber 
fie theils auf der Oberfläche wirklicher Bläschen, welche 
im Durchmeffer die Länge der Wuͤrmchen nur um einige 
Male Übertrafen, zu 5, 6, 8 und mehren, theild einmal 
auf einer zarten, zufammengefallenen, bereits etwas mas 
cerirten Fey — wahrfcheinlich auch einer Blafe — antraf, 
welche in einer Mutterblafe befand; auf dieſer Haut 
faßen an vielen Stellen Echinofoden ebenfalls mit einem 
Stiele auf, da aber die Haut nicht mehr vollftändig war, 
fo blieb ed ungewiß, ob die Echinofoden an der dußern 
ober innern Fläche der Haut feitfaßen. Spuren eines 
teichfam abgeriffenen Stieles ſah M. an einigen der freien 
Füırmer in dieſen Blafen. Mit biefen Beobachtungen 
find diejenigen zufammenzuftellen, bei denen man bie Echi⸗ 
nofoden an den Innenwänden ber Urblafe wie ber in ihr 
enthaltenen Heinen Blaſen feftfigen fah. Bremſer fah 
einmal in einer Blafe, welche mit mehren andern aus 
einem geöffneten vermeinten 2eberabfceß bervorgefommen 
war, „tleine Körperchen, deren Form fich fchon viel ber 
de3 eigentlichen Echinococcus näherte Moc drei ober 
vier fanden fich vor, wo an der innen Wand ber Blafe 
bie Wuͤrmchen gleihfam wie auögefchoffene Knospen feſt⸗ 
faßen.” Geſcheidt fand in dem oben erwähnten Falle fos 
wol an ber innern Fläche der zarten Innenblaſe fitende, 
als in ber fie ausflllenden Flüffigkeit freiſchwimmende Echi⸗ 
nofoden, ohne Hakenkranz zwar, aber doch einige Male 
mit deutlichen Saugmündungen. Rapp befchreibt in Frie⸗ 
dereich's und Heffelbah’s Beiträgen zur Natur: 
und Heilfunde (nach Froriep's Not., Jul. 1826, Nr. 
301) einen merkwürdigen Fall von Echinofodenblafen bei 
einem I4jährigen Menſchen, von denen eine, an welcher 
der Kranke durch Erftidung flarb, in der Schilddruͤſe, 
mehre in ber Leber, eine in ber linken Niere, eine in ber 
Milz, eine im einen linfen Pſoasmuskel und eine in ber 
linken Zunge faßen. Sie waren von einem bis faft zu 
drei Zoll im Durchmeffer, beftanden aus einer dicken, 
weißen Haut, die fich leicht im zwei Blätter fpalten ließ, 
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und enthielten eine helle, ungefärbte Fluͤſſigkeit. Mit deut: 
lihem Hakenkranze bewaffnete Echinofoden faßen an der 
innern Dberfläche in unzähliger Menge. Freie Echino: 
foden fcheinen bier gar nicht eriflirt zu haben. Es ift zu 
bedauern, daß man bei diefen Schriftftellern nichts darlıber 
angegeben findet, mit welchem Körpertheile die Wuͤrmchen 
welche fih an der Innenwand der Blafen figend fanden, 
eigentlich angeheftet waren. Aber nicht allein die eben 
angeführten Beobahtungen von Müller und Ghemnik, 
fondern auch die Betrachtung, daß Edhinofoden an den 
Wänden ald folche deutlich erfannt worden waren, bes 
weifen eine Erzeugung ber Echinofoden durch Sproffen= 
bildung. Die Bläschen, auf welchen Müller fie figen 
fah, waren ohne Zweifel eben fowol Theile oder Erzeug⸗ 
niffe ber innern Fläche der Mutterblafe, als die Stüdhen, 
welchen fie in dem von Chemnig erzählten Falle anbingen. 
Er eugnilfe ber dußern Oberfläche der herumfchrwinmenden 
größern Blafen find die Echinofoden nicht; fonft würde 
man fie längft an berfelben ebenfo gut gefehen haben, wie 
man fie oft haufenweiſe, —— nur ſehr locker be: 
feſtigt, an der innern Fläche der Mutterblaſen ſitzen ſieht. 
Da aber, wo man die feſtſitzenden Echinokocken als mit 
Hakenkranz und Saugnaͤpfen ausgeruͤſtet erwähnt findet, 
koͤnnten ſie unmoͤglich ſo geſehen worden ſein, wenn ſie 
nicht mit dem Vordertheile nach der Innenſeite gerichtet 
eweſen waͤren, alſo mit dem Hinterende feſtgeſeſſen haͤtten. 
Die hätten Hafenfranz und Saugnäpfe zum Vorſcheine 
kommen können, wenn fich mit diefen die Würmchen nad 
Urt der bewaffneten Taͤnien angeheftet hätten? Es ift 
wol nicht zu bezweifeln, daß bie fchon zu Anfange diefes 
Auffabes erwähnten Bids ‚ welche man im Körper der 
Echinokocken fo häufig burchfcheinen fieht, ebenfalls junge 
Brut berfelben fei, und baß fie auch durch Sproffener: 
eugung entftehe. Durch directe Beobachtungen iſt dieſe 
bier noch nicht erwiefen worden. Die Ausrüftung ber 
Echinofodenbrut mit Hakenfranz und Saugnäpfen ſcheint 
in dem Mutterthiere erft vor ſich In gehen, nachdem bie: 
feö jene Organe verloren und zur bloßen Blafe geworben, 
die Thierheit gleichfam ausgejogen hat. Müller fand um: 
ter den übrigen Blafen Bläschen von einer halben bis 
zu einer ganzen Linie im Durchmeffer, und in ihnen ei: 
nige Echinokocken theild von der Größe der freien, theils 
auch kleinere. Ob fie im Innern der Bläschen befeftigt 
waren, fönnte nicht ermittelt werden. Ghemnit bildet in 
der 7. und 8, Figur feiner Kupfertafel auch fehr Feine, 
laͤngliche Bläschen ab, beren eine von zwei, die andere 
von vier mit Spuren vom Hakenkranze fämmtlich ver: 
fehenen Echinofoden beinahe ausgefüllt werden, von denen 
die bed letztern Blaͤschens fehr verichieben an Größe find, 
und an weldhen allen man von Saugnäpfen nichts fiebt. 
Bon einer Verbindung biefer Jungen mit der mütterlichen 
Umgebung fpricht Chemnig ebenfo wenig, als fie aus der 
Zeichnung hervorgeht, im Gegentbeile liegen, nach biefer 
u urtheilen, die Jungen ganz frei in dem Mutterförper. 
Ihe andere Art der Erzeugung aber folite man bier 
lieber annehmen können, al$ die ſchon unter wenig andern 
Umftänden zum Zwecke ber — ren ausge: 
macht flattfindende Ausiproffung® Es ift wol fein Un: 
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terſchied in dieſer Rüdficht zwifchen den aus ben Echino⸗ 
kocken entftandenen Blafen und den Übrigen mit ihnen in 
der Fluͤſſigkeit der Urblafe vermengten zu vermuthen, ba 
jene ſich im keiner andern Rüdficht von diefen unterfcheiben. 

Die Art der Vermehrung der Echinofoden und ber 
Blaſen wurde von Nisih (a. a. D.) fir einigermaßen 
vergleichbar mit der des Kugelthiers (Volvox, inäbef. Vol- 
vox Globator) gehalten, worin Zeudart ihm beipflichtete 
(a. a. D. ©. 14). Diefe Anficht bat auch felbit nach 
den neuern Beobachtungen von Ehrenberg über die Structur 
und bie Fortpflanzungsweife des — Übrigens offenbar auf 
einer höhern Stufe ftehenden — Kugelthiers (f. Ehren: 
berg, Organifation in der Nicht. des Beinften Raumes, 
3. Beitr. (Berl. 1834.) ©. 184 fg. umd Taf. VI. Fig. I, 
a—d) ihre Gültigkeit nicht verloren. Man überfehe nur 
nicht das „einigermaßen im ber Außerung des erfigenann: 
ten, fharflichtigen Forſchers. Ein wefentlicher Unterfchied 
‘im ber Vermehrungsart des Kugelthiers und des Hülfen 
wurms befteht darin, daß bie eritere eigentlich durch Selbſt⸗ 
theilung der nur durch eine Haut verbimbenen Indivi⸗ 
buen gefhieht, und bie andere eine wirkliche Ausfproffung 
if. Eine andere vergleichende Anficht legen Leudart und 
Rapp dar. Der Erftere fa —— Bruchſtucke. Helmſt. 
1819.] ©. 59): „Ohne —8* itzen bie... Echino- 
eoeei ... anfänglih alle an der innern Fläche der fie 
umgebenden Blafe, die (fowie bie Blafe bei Coenurus 
eerebralis R.) ein gemeinfchaftlicher Körper diefer Thiere 
ift, welche, wie die Polypen, ald Animalia composita zu 
betrachten find. Die mit den Saugmimdungen umb dem 
reg verfebenen Köpfchen loͤſen fi, wenn fie ihre 
gehörige Vollkommenheit und Reife erhalten haben, von 
der Blafe ab, verlieren ——— Hakenkranz und Saug⸗ 
mimbungen, bilden wieder Blafen, an deren innerer Fl 
Ge bei Coen. cerebr. und bei den Polypen nach Aufen) 

iche Köpfchen hervorſchießen und zeugen fofort.” Rapp’s 
Worte (a. a. D.) find folgende: „Der Echinococcus ift 
eine mit Waſſer ‚gefüllte Blafe, die mit dem Körper des 
Menfhen ober bed Thiers, von bem fie beherbergt wird, 
nicht im organifchen Zuſammenhange fteht; auf ber innern 
Oberfläche diefer Blafe find Heine Würmer, die bier ge: 
meinfchaftlih im fehr bedeutender Anzahl leben. Diefe 
Entozoen verhalten ſich wie die Korallen, wo ein gemein: 
Thaftliher Stamm oder Baum einer großen Anzahl Po: 
Ippen gemeinfchaftlich if.” Diefe Anficht fpricht für ſich 
felbft, wenn man fie blos auf das Hervorfproffen ber eis 
gentlichen Echinokocken anwendet. 

Die mit Hafenkranz und Saugnäpfen ausgeruͤſteten 
Huͤlſenwuͤrmer find bis jetzt nur beim Menſchen, bei eis 
nigen Affen, bem Kameel und Dromedare, dem Rinde, 
Schafe und Schweine angetroffen worden. Im Lemur 
Macaco und-im Büffel hat man nur die Acephalocyſten 
gefunden (Phöbus a. a. D. ©. 66). Die früher auf: 
geftellten Charaktere verfchiedener Arten ber Hülfenwiür: 
mer haben fi fpäter nicht haltbar befunden, ſodaß man 
jetzt nur eine einzige Art annehmen kann. Leuckart hat 
biefer den gewiß ſehr paflenden Namen Echinococcus 
Infusorium gegeben (a. a. D. ©. 15). Die erften mit 

bewaffneten Echinofoden beim Menfchen fand 
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Göze (f. Zeder, Erft. Nachtt. ©. 310 fg m. Abb. 
auf Zaf. In; ferner wurden dergleichen ebenfalls aus dem 
Menſchen beſchrieben und ſchoͤn abgebildet von Bremſer 
(q. a. D. in Medel’s teuiſch. Arch.), von Rendtorff 
(a. a. D.) und endlich von Ghemnis (a. a. OD.) Aus 
dem Kameele und Dromebare find die Blafen, wie die 
Echinokocken, von Bremfer fehr inſtructiv abgebildet in 


ben leones Helm. t. XVII. f. 3— 13. Göze hatte 
früher Befchreibungen und Zeichnungen von Hülfenwürs 
mern aus dem Schafe gegeben (Naturgeih. S. 258 fg. 


Zaf. XX. B. Fig. 9— 14), anderer Abbildungen zu ges 
——— 
Was die Organe betrifft, in welchen Huͤlſenwuͤrmer 
vorfommen, fo H ſchon oben erwähnt worden, baf fie 
a auch in den verfchiedenartigften zeigen (m. ſehe hier: 
ber Bremfer, Üb. Ieb. W. Phoͤbus a a. D. und 
Meckel a. a. O.). Es bleiben felbft die Knochen nicht 
von den hierher gehörenden Blafen verfchont. Eullerier ers 
zählt einen Fall, in welchem im Schienbeine Acephalo⸗ 
often vorfamen (f. deffen Obss. sur une tumeur du 
tibia, qui contenait une grande quantite d’hydatides, 
Journ. de Med, T. XU. 1806, nah Bremfer und 
Medel). Eine Beobachtung von Xcepbalocyften, die ſich 
in den Schädelfnochen gebildet hatten, iſt im Höpital des 
enfans gemadt und im Journal hebdomadaire mi 
theilt worden (f. Froriep's Notizen. 48. Bd. St. 9). 
Eine befondere Erwähnung ſcheinen noch die Blaſen zu 
verdienen, welche mar mit dem Harne hat. abgeben fehen. 
Medel tbeilt (a. a. D. ©. 427 fg.) die dahin gehören« 
ben aͤltern Beobachtungen von Davis, Loffius, Lettfom 
u. A. mit. Wir baden auch aus den neueſten Zeiten der» 
gleichen. Joh. Müller fand feine Echinotoden in Blafen, 
welche einem vom Profeffor Hecker in Berlin behandelten 
Kranken mit dem Urine abgegangen waren, erwähnt auch 
noch ein Paar von Andern beobachtete Fälle der Art 
(Müll Archiv. S. CCXXVHD, bei welchen feine Edi: 
nofoden angetroffen wurben. Ferner find zwei hierher 
— en Beobachtungen, die eine vom Dr. 
chmidt in Greifswald, im Provinzial: Sanitätsberichte 
des Föniglihen Mebicinaleollegiumd von Pommern für 
bad zweite Semeſter 1834. ©. 149. 150, die andere 
vom Dr. Beitenfampf in Barth, in diefem Berichte 
für das zweite Semefter 1835. ©. 52. 53, mitgetheilt 
worden. (Creplin.) 
ECHINOLOBFUM nannte Desvalr (Journ. de 
bot. IH, p. 123. €. 5. f. 20. 21) diejenigen Arten von 
Hedysarum, deren Gliederhülfen ftachelicht find (Roßös, 
Hülfe, dyivos, Stadelige), z. B. das in Gärten häufig 
al& Zierpflanze gebaute Hed. coromarium L. (Gärtn. De 
fruct. t. 155). Echinolobium bilpet bet Gandolle (Prodr. 
H, 340) die erfte Unterabtheilung von Hedysarum mit 
25 Arten, während er bie zweite Unterabtheilung mit 7 Ar: 
ten wegen ber glatten Hulſen Leiolobium (Aero, glatt) 
nennt. (A. Sprengel.) 
ECHINOLYTRUM. nannte Deövaur eine Pflan- 
engattung aus ber erften Ordnung ber dritten Linne ſchen 
laſſe und aus ber natürlichen Familie der Cypereen. 
Ehar. Die Schuppen der Ährchen nach * Seiten ſte⸗ 
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hend; ber an ber Baſis verdickte, hinfällige Griffel theilt 
ich in zwei Narben; die Karyopfe ift mit fteifen Borften 
efest (daher ber Gattungsname Aorgor, Hülle, Dede, 
dyivos, Stacheligel). Es gehört nur eine Art hierher: E. 
dipsaceum Desvaux (Scirpus dipsaceus Rotiböll 56. 
t. 12. f.1), ein Eleines oſtindiſches Cypergras. Die Gat: 
tung Dichostylis Palisot de Beauvois unterfcheibet fich 
nur dadurch, daß die Schuppen des Ährchens meift nach 
drei Seiten gerichtet find, und daß bie verdidte Bafis des 
Griffels ftehen bleibt. Zu Dichostylis rei vier Ar: 
ten: 1) D. Micheliana P. B. (Scirpus Michelianus L. 
Host, Gram. Ill. t. 69. Cyperus Michelianus Mar- 
schall von Bieberstein, Fimbristylis Micheliana Rei- 
chenbach), an uͤberſchwemmten Stellen im füdlichen Eus 
ropa, am Elbufer bei Wittenberg und in Schlefien. 2) D. 
fluitans P. B. (Scirpus fluitans L. Engl. bot. t. 216. 
Flor. dan. t. 1082), in Sümpfen des mittlern und nörd: 
lichen Europa. 3) D. pygmaea P. B. (Cyperus pyg- 
maeus Rotiböll 20. t. 14. f. 4 und 5), in Oftindten. 
4) D. hamulosa Nees (Linnaea IX. p. 289. Cyperus 
hamulosus M. B. Scirpus hamulosus Steven), am 
Dnieper bei Cherfon. Die Gattung Fimbristylis Vahl 
weit von Echinolytrum nur darin ab, daß oft drei 
Narben vorhanden find und die etwas zufammengedrüdte 
Karyopſe nadt if. Hiernach fann man —— 
und Dichostylis als Untergattungen von Fimbristylis be: 
trachten. — (A. Sprengel.) 
Echinomelocactus Lobel., f. Echinocactus, 
ECHINOMITRION. Unter diefem Namen hat Corda 
(in Sturm's Zeutfchl. Flora. 2. Abth. Heft 21. 23. ©. 
77. T. 21.22 und Heft 26.27. ©. 138. 7. 38) aus Jun- 
rmannia furcata L. uud J. violascens Acharius eine 
eigene Gattung gebilbet, bei welcher der Kelch aus einem 
einzigen (nad) Zindenberg aus zwei), auf ber untern Seite 
bed — 6 befindlichen, gefranzten Blaͤttchen beſteht 
und dad Müschen (Corolle Corda's) an ber Baſis der 
Fruchtborfte mit langen, feifen Haaren befegt ift (daher 
ber ngöname: zurolor, Muͤtzchen, — Stachel⸗ 
(4. 


igel). Sprengel.) 

Echinomyia, f. Tachina, 

ECHINOPHORA. Diefen Namen, welcher bei Pli⸗ 
nius (H. N. XXXI, 53) eine Art Schnede (vielleicht 
Buceinum echinophorum L.) bezeichnet, uͤbertrugen Fab. 
Eolonna und Rivinus auf eine Pflanzengattung aus ber 
ze ber Doldengewächfe (Caucalis Linn., Orlaya 

effm., Turgenia Hofm.); Zournefort (Institt. 656. 
t. 423) legte ihn peit der Pflanzengattung bei, welche 
ihn noch jetzt trägt. Cie gehört zu der Gruppe ber 
Smoyrnteen der natürlichen Familie der Umbelliferae und 
gu der zweiten Ordnung der fünften Linnéſchen Glaffe, 
und hat folgenden Charakter: Die gemeinfchaftlidhe und 
befondern Doldenhuͤllen beftehen aus wenigen, ganzrandis 
en Blättchen; die Blüthen find polygamifch, das unge 
Miete Gentralblümcdhen weiblich; der Kelchrand fünfzähnig; 
die Gorollenblättchen umgekehrt =eiförmig, ausgerandet, mit 
eingefhlagenem Endzipfel, oder die äußern, größern zwei⸗ 
lappig; bie Griffel (zwei oder drei) lang, fadenfoͤrmig; 
das Derpdadeniun eiförmig, faft drehrund, kurzgeſchnaͤ⸗ 
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beit, liegt in einer Höhle bes *—— Bluͤthen⸗ 
ſtiels, aus welcher nur das Schnaͤbeichen hervorragt; je: 
des Achenium hat fünf flache, gleiche, wellenfoͤrmig⸗ ge⸗ 
ſtreifte Rippen; in jeder Vertiefung zwiſchen zwei Rippen 
liegt ein mit einer ſpinnewebenartigen Haut bedeckter Saft: 
gang. - Die fünf befannten Arten find perennirende Dol: 
dengeroächfe mit mehrfach gefiedert = getheilten Blättern, 
beren Fegen eingefchnitten find, und mit weißen oder gel 
ben Blüthen. Die Gattung zerfällt nach Gandolle (Prodr. 
IV, 235) in zwei Untergattungen: I. Leucophora. Die 
Blüthen weiß; die Corollenblättchen unbehaart, umgekehrt: 
berzförmig, faft gleih; die Blattfetzen pfriemenförmig, 
ftehend. 1) Ech. spinosa /. (Sp. pl. Cavanilles, lco- 
nes Il. t.127. Engl. bot. t.2413. Sibtkorp, Fl. gr. 
t.265. Cand. Mém. sur les Ombellif. t. 16. Crith- 
mum spinosum Morison, Hist. pl. sect. 9, t.1. f.1), 
iemlih glatt, mit pfriemenförmigen, dreizadigen, fteifen 
lattfegen und flechenden Doldenbüllen. Im Sande an 
ben Küften des Mittelmeeres, fonft auch an der Weſtküſte 
von England in Lancaſhire. Die Wurzel ift lang, fpin- 
belförmig, efbar. 2) Ech. platyloba Cand. (l. e.), ober: 
halb — ———— mit lanzettfoͤrmigen, faft fla⸗ 
chen, ſparrigen Blattfetzen. In Perſien bei Teheran von 
Dlivier und Bruguiere gefunden. 3) Ech. trichophylla 
Smith (Rees, Cyclop. XIL No. 3), mit faben=fanal: 
förmigen, zugefpisten, aber unbewehrten Blattfegen. Am 
Fuße des Ararat und in der Provinz Abdferbidfchan Per: 
fiend. Die jungen Dolden fehen purpurroth aus und bie 
ganze Pflanze riecht ſtark nah Galbanım. 4) Ech.? 
caspica Cand. (l. e.), furzbehaart, mit fteifen, kurzen, 
fpartigen, faft unbewehrten Blattfegen. Candolle hat diefe 
rt nad einem einzelnen Blatte, welches er von ben 
Küften des kaspiſchen Meeres erhalten, beftimmt. IL. Chry- 
sophora Cand, (l. c.), Die Blüthen gelb, die Gorol: 
Ienblättchen bärtig=gewimpert, eiförmig, die dußern grö: 
Fern zweilappig; bie Blattfegen flach, geſchmeidig, an ber 
Spike genähmt. 5) Ech. tenuifolia L. (Sp. pl. Sib- 
ithorp, Fl. gr. t. 266. Pastinaca echinophora Mori- 
son, Hist. pl. 1. c. f. 2), feinbehaart, von ſtarkem, aro— 
matifchem Geruche. In der Nähe des Meered in Apu— 
lien, Sicilien, Griechenland, Kleinafien, in der Krim und 
bei Eriwan in Armenien. (A. Sprengel.) 
ECHINOPODA (Echinopus), eine Pflanze, welche 
nach Honorius Bellus (Epist. 2. ad Clusium) in Kreta 
einbeimifch fein und mit ber „Chenopoda‘“ bei Plinius 
(chenopus H. N. XI, 8) übereinftimmen fol. Bielleicht 
iſt es Genista Scorpius Candolle? | Diefelbe Pflanze, 
welche K. Bauhin zu feiner Genista Spartium spinosum 
aphyllon alterum (Pinax p. 394) ftellt, führt er aber 
auch ald Synonym 'feined Asparagus ‚aculeato affinis 
triplici semper spina (Pin. p. 490) auf, welcher jest 
Asparagus aphyllus L. beißt. (A. Sprengel.) 
ECHINOPÖGON. &ine von Palifot de Beauvois 
begründete Pflanzengattung aus ber zweiten Orbnung ber 
dritten Linne’fchen Glaffe und aus der Gruppe der Pha— 
larideen der natürlichen Familie der Gräfe. Char. Die 
Blüthenrifpe ift zu einem Enopfförmigen Büfchel zuſam— 
mengezogen; ber Kelch zweifpelzig: die Spelzen faft gleich, 
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lanzettförmig, zugeſpitzt; bie Gorolle zweifpelzig: bie uns 
tere Spelze unterhalb der ungetheilten Spige gegrannt, 
bie obere mit zweizähniger Spige; von einer zweiten Co: 
rolle ift in einem geftielten Keulchen eine Spur vorhan⸗ 
den; der Fruchtinoten ift oberhalb bärtig. Die ein ige 
Urt, Ech. ovatus Pal. Beauv. —— t. 9. 1.5. 
Agrostis ovata Forster, Prodr. No, 40), ein Gras 
mit fteifem, rauhem Halme, geftreiften Blättern und eis 
förmiger oder ablanger Rispe, welche mit fteifen, geraben 
Grannen bewebrt ift (daher der Gattungsname: Igelbart, 
ruuv, Lyivog), wächlt in Neufeeland, Neuholland und 
Vandiemensland. (A. Sprengel.) 
ECHINOPS L. (Echinopus Gesner, Tournefort, 
Echinanthus Necker, Kugeldiftel). Cine Pflanzen: 
gattung aus der lebten eg der 19. Kin: 
nefchen Glaffe und aus der Gruppe der Gpnareen (in 
welcher fie mit Acantholepis Lessing eine eigene Fleine 
Untergruppe, Echinopideae Cassini, bildet) der natür: 
lichen Familie der Compositae. Char. Der gemein: 
fchaftliche Kelch fehlt ganz, ober es ift an feiner Stelle 
nur ein halbgefiedertes Blättchen vorhanden; die Zwitter: 
. blümchen, welche an der Baſis mit zahlreichen, unglei: 
hen, bachziegelförmig über einander liegenden Schuppen 
und Borften umgeben find, figen ringd um einen Fuge: 
ligen, borfligen, gemeinfchaftlihen Fruchtboden; die zot: 
tigen Achenien tragen ſtatt der Samenfrone einen häuti: 
en, gewimperten Ring und find mit ben flehenbleibenden 
chuppen und Borften umgeben. Es find 14 Arten bie: 
fer Gattung bekannt, welche ald perennirende oder zwei: 
jährige, bisweilen mehr als klafterhohe, behaarte oder wol 
lige Kräuter mit abwechfelnden, balbgefiederten, ftachelich: 
ten Blättern und einzeln am Ende des bisweilen äftigen, 
— — mit weißem Marke gefuͤllten Stengels ſtehenden 
Blinhenknoͤpfen und bläulich = weißen Blümchen im mitt: 
lern und füblihen Europa, im nördlichen Afrika und 
Mittelafien wachen. Die einzige Art, welche auch in 
Zeutfchland an fleinigen Orten, befonderd auf Weinber: 
gen, vortommt, Ech. sphaerocephalus L. (Sp. pl. Ech. 
paniculatus Bot. reg. t. 356 excel. syn., gemeine 
Kugeldiftel, Binfentnopf), ift ein zweijähriged ober 
perennirendes, oft bis ſechs Fuß hohes Kraut mit flraff auf: 
echtem, einfachem oder wenig äftigem, gefurdhtem, wols 
ligem Stengel, balbgefieberten, oben flebrig  feinbehaarten, 
unten wolligen Blättern, deren Fetzen eiförmig »ablang, 
buchtig⸗ dornig find und mit röhrigen, am Rachen aufges 
blafenen Gorollen, deren Saum regelmäßig fünftbeilig iſt. 
Die widerli bittern Blätter (Herba Echinopis) waren 
ehebem officinell. Aus den Blumen von Ech. strigosus 
L. bereitet man in Spanien eine Art Zunder. — Die 
Gattung Acantholepis, welche 2effing (Linnaea VI, 
p- 88) aufgeftellt bat, ift nahe mit Echinops verwanbt. 
Thar. Die Bluͤthen knaͤuelfoͤrmig; der gemeinſchaftliche 
Kelch iſt zuſammengedruͤckt und beſteht aus mehren Reis 
ben ſchmaler, umgekehrt-eifoͤrmiger, federig- gefranzter, an 
der Spitze in einen geraden Dorn auslaufender Schuppen, 
daher der Gattungsname: Aenıic, Schuppe, MMe 9a, Dorn); 
die Samenfrone befteht aus einer Reihe fehr kurzer, gleich: 
förmiger, ovaler, gefranzter Spreublättchen. Die einzige 
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Art, A. orientalis Less. (l. c.), welche Olivier auf fei- 
ner Reife von Aleppo nach Bagdad in Aldfchefira gefun: 
den, ift ein Feines, fchlankes, Alsiges Kraut mit oberhalb 
gabeligem Stengel und abwechſelnden, lanzettförmigen, an 
der Spige mit einem Dorn verfebenen Blättern. 
A. el. 
Echinororys, Echinororytes, f. —— 
ECHINORRHYNCHUS, iſt der von Zoega aus 
dem Griedhifhen (von ö 2yöog, erinaceus, echinus, 
und. 7 gUyxos, proboseis) entnommene, von Dito Friebr. 
Müller eingeführte und ſeitdem allgemein gebrauchte Name 
einer Gattung von Eingeweidewürmern, welche im Zeuts 
fhen von dem legtgenannten Naturforfcher den Namen 
Kraber befommen Bat. Der erfte Entdeder eines Kragers, 
und zwar im Yale, war ber trefflihe Mikroſkopiker Keeu: 
wenhoek (f. deſſen Arcana naturae detecta [Delph. 
Bat. 1695). p. 341. 342). Die Krager bilden aber nicht 
allein eine Gattung, fondern zugleich eine ganze Ordnung 
ber Entozoen, die der Acanthocephala Rud, (f. den 
auögezeichneten Auffag unter dieſem Zitel von unferm 
bochverdienten Nigich im erften Bande diefer Encyklopaͤbie). 
Rudolphi hatte zu bdiefer in feinem erften großen Werke, 
der claffiihen Entozoorum s, vermium intestinalium 
historia naturalis, den Kratzern noch die Tetrarrhynchen 
beigefellt, brachte diefe aber in feiner Synopsis entozoo- 
rum mit Recht zu den Geftoideen. Die Afenthocephalen 
ftehen in ber Thierreihe aͤußerſt abgefchloffen für ſich da. 
In Rudolphi’s Syſtem folgen fie zunächit auf die Nemas 
toideen und ftehen zwifchen diefen und den Trematoden. 
Ein Übergang findet fich bei ihnen weder zu ben einen, 
noch zu dem andern; doch ſtehen fie den erftern im Xußern 
näher durch die drehrunde, immer mehr oder weniger lang: 
geftredte Form und im Innern durch ihr getrenntes Ge: 
ſchlecht, während fie mit den letztern faft gar Peine rechte 
Ähnlichkeit barbieten. 2eudart nennt fie in feinem gehalt: 
reichen „Verſuch einer naturgemäßen Eintheilung der Hel: 
minthen” (S. 25. 32) Ehinodermen= Delminthen, 
Helminthus echinodermatoideae, und feßt ihre Ähntiche 
feiten mit ben Echinodermen (nah Guvier), befonders 
ben Echinodermata apoda Cuv., aus einander; aber fie 
find diefen auf der andern Seite und im Hauptfächlichften 
wieber fehr unaͤhnlich, fodaß denn auch Leudart felbft fie 
nur ald einen „allerdings bedeutenden Defler” der Echinos 
dermen betrachtet wiffen will. Im dußern Habitus find 
fie freilich feinem Wurme ähnlicher, als einigen Sprit 
würmera (Siphunculus), worauf auch Leudart nament: 
lich hinweiſt ). Man vergleiche z. B. die Steindructafel 
bei deſſ. Verfaſſers Breves animalium quorundam 
maxima ex parte marin. deser., auf welder ein 
Krager und ein Sprigwurm neben einander ftehen ). Die 





1) Diefe Ähnlichkeit b chon Phipps (A Voyage towards 
the North - Pole [Lond, 1779. p. 194, nadı Rad. ntozool, I, 
P- 87), ben von ihm in der Eiderente gefundenen Echinorrh, po- 
ymorpbus Brems. zu ben Siphunkeln zu rechnen und 8. Lendix 
zu nennen, und Adyarius einen von Martin im Stinte entbedten 
Krager als Acanthrus sipunculoides zu bezeichnen (Rud, I, c, II, 1. 
5 319). 2) Eine 4 größere Ähnlichkeit haben die Kraher im 
fern Anfehen mit den problematifchen Wefen in den von Reed⸗ 
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Kraber unterfcheiben fich indeffen von allen Xhieren durch 
ein ihnen ganz eigenthümliched Organ, nämlich einen hob» 
Ien, bdrehrunden, mit ſtarken, rüdwärts gekruͤmmten, ſpitzi⸗ 
en, regelmäßig reihenweife geftellten Hafen rundum be: 
Feten, an feiner Spite durchbohrten, in fich felbft zus 
rückziehbaren Theil, in welchen ihr Vorderende ausläuft, 
ihren fogenannten Rüffel. Ihre Größe ift fehr verfchie: 
den. Man kann ald die Endpunfte ihrer Körperlänge bie 
des Echinorrhynchus Gigas, beffen Weibchen 16 Zoll 
arreichen und, bei angefchwollenem Körper obenhin bes 
jrachtet, einem mächtigen Rundwurme gleichen und des 
Ech. miliarius Zenk. von + Linie annehmen, zwifchen 
benen es fehr viele Abftufungen gibt. Ihre Farbe ift im 
Allgemeinen weiß, doch findet man bei ihnen auch manche 
andere Färbung, welche gewiß nicht immer, wie Weſtrumb 
De Helminthibus acanthocephalis p. 48) mit D. Fr. 
uͤller (Zoologia danica H, p. 47) annimmt, aus ber 
naͤchſten Umgebung des lebenden  Wurmes entfpringt. Ich 
fand einmal im Darme des Alands (Cyprinus Jeses L.) 
mehre, an Größe fehr verfchiedene Eremplare bed Ech. 
Proteus; die Pleinern waren fämmtlich fehr blaß, roth: 
elblih, die um Vieles größern aber fchön pomeranzen- 
arben, grade fo, wie man fie bei Bremfer (lcones Hel- 
minth. t. VII. f. 3, 10, 12) ilfuminirt fieht. Hier be 
eichnete wol ficher die verfchiedene Farbe das verfchiedene 
—* und derſelbe Fall fand ohne Zweifel auch in einer 
von Weſtrumb (l. e. p. 61) an einer Anzahl von Hecht⸗ 
fragern (Ech. angustatus?) gemachten, ganz ähnlichen, 
Beobachtung flat. - . 


Tußere Geftalt der einzelnen Körper: 
abtheilungen. 


Der Körper der Kraber wird in den Rüffel (pro- 
boscis), den Hals (collum, welcher indeffen oft fehlt,) 
und den Leib (corpus) getheilt. Man / bemerkt an dem 
Wurme nur ein Born und Hinten, Fein Oben und Un: 
ten. Die Rüffelfpige ſchließt den Vorderkoͤrper, bie Spige 
des Leibes ober Schwanzfpige ben Hinterkörper. 

1) Der Rüffel ift um BVerhältniffe zum ganzen 
Körper immer nur kurz zu nennen; bo if eine folche 
verhältnißmäßige Kleinbeit, ald er beim Riefenfrager (Ech. 
Gigas) bat, zu den Ausnahmen zu rechnen. Er hat dort 
naͤmlich bei Fußlan en Eremplaren nur etwa eine halbe 
Linie im Durchmeſſer (ef. C/oquet, Anat. des vers in- 
test., Asc. lombricoide et 
Er ift bei einigen Arten ziemlich kugelfoͤrmig G: 8. Ech. 
Gigas, sphaerocephalus), ſehr felten umgekehrt eiför: 
mig (Ech. globulosus), bauchig (Ech. linearis Westr.), 
feulenförmig (Ech. dimorphocephalus W., pyriformis 
Brems.), Feten fegelförmig (Ech, Haeruca), bei ben 
meiften ziemlich cylindrifch ober linedr or angustatus, 
Acus), mit hinterm biderem, in der Mitte etwas einge: 
ſchnuͤrtem, und vorderm bünnerem, oylindrifchem Theile im 


ham im Kalmar entdeckten Röhrchen, welche ſchon frühere Natur: 
forfcher für Samenthierhen hielten, fowie bie erftern von Rud. 
Wagner aus Sepia officinalis abgebifbet find. (Müller’s Archiv 
für Anat. ıc. 1836. t. IX.) 
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Ech. globicollis Crepi. (f. meine Nova obss. de en- 
tozois. p. 41). Ganz einzig ift bei Ech. Juba eine aus 
dem Ende des Rüffels —— und in ihn zuruͤck⸗ 
ziehbare, ihn ſelbſt an Laͤnge uͤbertreffende, aber bünnere, 
nad) ihrem Ende zu wie eine Trompete mit weiter Schall: 
Öffnung auslaufende, der Länge nach gefaltete, gerade 
Röhre, mit welcher der Wurm ſich anfaugt (Göze, Ber: 
ſuch einer Naturgefch. der Eingeweidew. t. XI. f. 12). 
Sonft bohren fi die Krager immer mit dem Rüffel ein, 
beffen rückwaͤrts gerichteter Haken, fo lange er nicht eins 
geftülpt und zurüdgezogen wird, fein Loslaffen verhindern, 
und es befindet ſich in der Spige des Nüffeld der Mund 
beö Xhieres, welcher nah Weftrumb (l. c. p. 45) immer 
in der Mitte einer Fleinen Papille — foll, die er (t. J. 
F. 7 und t. II. f. 27) aus bem . macracanthus 
Brems. und bei Ech, er Br. (t. J. f.13. 
14), wie Gloquet (a. a. D. t. VI. f. 11) vom Ech. 
Gigas und Göze von verfchiedbenen andern Arten abbil 
ben. Wegen feiner ausnehmenden Kleinheit entzieht ber 
Mund ſich felbft bei den arößern Arten dem Blicke Leicht. 
So viel ich weiß, iſt die Munböffnung zuerft von Bloch, 
und zwar am Riefenfrager, aufgefunden worben, von wels 
chem er fie auch in feiner ER von ber Erzeu⸗ 
gung der Eingeweiberürmer (t. VII. f.&) abgebildet bat. 

e den Rüſſel beſetzenden Hafer (uncini) ftehen mehr 
ober weniger dicht, aber immer in regelmäßigen Laͤngs⸗ 
und Querreihen, und zwar in quincunce, ind hornar: 
1 drehrund, "glatt *), jlark ruͤckwaͤrts gebogen, von breiter 

afis ab allmälig mehr ober org: ſcharf zugefpigt. 
Ruͤckſichtlich ihrer verhälmigmäßigen Größe an einem und 
demſelben Rüffel habe ich den Ech. globulosus, Hae- 
ruca, Proteus (tereticollis Rud.) und angustatus ge: 
nau unterfucht, und gefunden, daß ihre Länge und Stärke 
nach dem Vorderende des Rüffels um etwas, bedeutend 
aber nad) dem Hinterende —— abnahm. Beim Ech. 
strumosus fand ich die Hafen ber hintern Reihen auch 
viel kürzer, als die der vordern und mittlern, aber nicht 
bünner, fogar bisweilen flärker, und gleichmäßig von ber 
Bafis ab gekrümmt, während jene von diefer ab mit ei: 
nem Male ftar gekrümmt waren, dann aber faft gerabe 
aus nah Hinten liefen. Ein fehr eigenthuͤmliches Ber: 
halten findet fi beim Ech. tuberosus, indem bei ihm 
der vordere Seitentheil des Rüffeld mit fünf oder ſechs 
ausnehmend ſtarken umb langen, von der Bafis fchnell ge: 
frümmten, dann faft gerabeaus ruͤckwaͤrts und wie immer 
ein Wenig auswärts laufenden Hafen, denen nach Hinten 
noch ‚zwei bis brei Reihen ohne Vergleich feinerer und Hei. 
nerer, auch weit von einander ftehender folgen, befest ift. 
Die ietztern überfahen Müller, Rubolphi und Weftrumb, 
und fehrieben deswegen biefer Art nur eine Hakenreihe 
u (vgl. meine Obss. de Entozois. P. I. p.26). Drei 

eihen bat auch Ech. oligacanthus R. und Ech. ma- 
eracanthus Br., 4—6 Ech. Gigas, In der Regel aber 


8) Nach Göze, Zeber und Weſtrumb follen die Haken des 
Ech, cylindrageus gefägt fein. Ich habe nur einmal, und zwar 
ein kleines mplar dieſer Art (c. 3” lang) im Picus major ges 
funden; aber an biefem fah ich die Hafen glatt, wie an allen an 
dern Kragern, ‚ 
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finden fich mehr Reiben, 5.8. 8—12 bei Ech, fusifor- 
mis, 8—20 bei Ech, angustatus, 20—30 bei Ech. 
transversus, bis 40 fogar bei Ech. cinctus, nad Rus 
bolphi’8 Angaben. Der Rüffel geht aus dem Leibe her: 
vor entweber unmittelbar, oder von einem Halfe ab, und 
die Richtung, in welcher einer oder beide zufammen vom 
Leibe abgehen, läuft felten ganz gerabe aus, fondern ge: 
meiniglich ſchraͤg, ſodaß Hald oder Rüffel einen ftumpfen 
Winkel mit dem Leibe machen. Diefer felbft aber biegt 
fein Vorderende bisweilen ſchon nad einer ſolchen Nic: 
tung, und fie fcheint mir überhaupt nur durch die eigen: 
thümliche Rage der Krager in ben von ihnen bewohnten 
Organen, geroöhnlich dem Darmkanale, in defien Wände 
fie fih mit dem Rüffel feft einbohren und mit dem Halfe 
(wenn fie einen haben) bineinziehen, während der Leib 
frei im Darme berabbangend bleibt, und durch das lange 
Verharren an einer und berfelben Stelle hervorgebracht 
zu werben. 

2) Der Hals fehlt bei vielen Arten, 3. 3. Ech. 
Acus, Pristes, pyriformis, Tuba, moniliformis etc, 
Mo er vorhanden, ift er immer dünner alö der Leib, mit 
welchem er auch häufig einen Abſatz bildet. In den Rüſſel 
geht er oft allmälig Über, untericheidet fich aber von ihm 
entweder (meiftens) durch den Mangel oder auch durch eine 
andere Art der Bewehrung. Er 9 fehr kurz beim Ech. 
dimorphocephalus Westr., Spirula Olfers, inflatus 
£r., angustatus, länger, etwa von ber Ränge des mit: 
telmäßigen Rüffel, bei Ech. Hystrix, etwas länger als 
ber Rüffel bei Ech. globulosus (Crepi. Obss. P. 1. 
p. 31), Ech, pellucidus Leuck, (f. Leuck. Breves ani- 
mal. ete. f.6. a, b, irriger Weife wird in der Befchrei- 
bung [p. 23] der vordere beftachelte Theil des Körpers 
mit zum Halfe gerechnet), noch länger bei Ech. Proteus 
W. und von ganz außerorbentliher Ränge beim Ech. 

rrigens, bei welchem er (nah Rudolphi's Zeichnung, 
Auen Entoz, t. I. f. 4) etwa ben vierten Xheil bes 
ganzen Wurmes ausmacht. Bei einigen wenigen Kragern 
iſt der‘ Hals mit Reihen von Stacheln befegt, die ſich 
von den Rüffelhaten, fo viel ich geſehen habe, nicht allein 
durch ihre etwas geradere Richtung, oder durch eine ans 
dere Art der Biegung, fondern auch durch größere Klein: 
beit unterfcheiden, obgleich fie ebenjo rüdwärts und aus⸗ 
waͤrts auslaufen. Beifpiele dieſer Bewaffnung geben Ech. 
polyacanthus Cr. und Ech, globocaudatus (über wels 
chen legtern man meine Obss. p. 24 sq. vergleichen kann, 
wo ich ibn irriger Weife ald neue Art unter dem Namen 
Ech. polyacanthoides aufgeführt, und Novae Obss. 
p- 46, wo ich den Irrthum verbeffert habe), Mit zum 
alfe zu rechnen ift noch ein heil, welcher beim Ech, 
teus W,, polymorphus Br. und porrigens R, vor: 
fommt, der Halsblafe nämlich oder der Rüffelbehäls: 
ter (Bulla, Receptaculum proboseidis). Er ift bei den 
beiden erftern Arten kugel-, beim Ech. porrigens aber 
umgefehrt kegel⸗ oder trichterförmig, und macht den Ans 
fang des Halfed aus, fodaß der Küffel von ibm abgeht. 
Da aber diefer Theil nur bei der letztern Art vielleicht be: 
ftändig ift, beim erfigenannten aber nicht, und bei diefem 
vielleicht ebenfo wol, als es bei dem zweiten oder Ech, 
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polymorphus ausgemacht gefchieht, fich erft mit zuneh⸗ 
mendem Alter bildet, fo werden wir von ihm überhaupt 
ausführlich erſt weiterhin reden, wo von ben Aftersver: 
ſchiedenheiten der Kratzer gehandelt werden wirb. 

3) Der Leib der Krager ift immer mehr ober wes 
niger. in bie Laͤnge gezogen und nah Vorn und Hinten 
etwas verfchmälert; fehr lang im Verhältniß zur Dide 
beim Ech. Acus R., linearis W,, Pristes, Gigas 
(deffen Weibchen nad Cloquet's Ausmeffungen [a. a. D. 
©. 65. 66] bei größter Dide am Vordertheile von unges 
fähr 5 Linien [dafelbft t. V. f.2] eine Länge von 16 Zoll 
und die Männchen eine Länge von lhoͤchſtens] 34 Zoll bei 
größter Dicke von ungefähr 3 Linien [nach t. VI. f. 2] 
erreichen), auch fehr lang und mächtig und babei ros 
fenfranzförmig abgetheilt bei Ech. moniliformis Br., fehr 
kurz dagegen und feulenförmig bei Ech. Hystrix, Beides 
* auffallender beim Ech. pyriformis Br., faft eifoͤr— 
mig bei Ech. macracanthus Br. (Westr. ]. c. t.]. 
f. 7), nad) Vorn gewaltig aufgetrieben bei Ech. stru- 
mosus. In den Därmen der Thiere findet man meiftens 
ben Leib ber Kratzer ganz zufammengefallen, platt und 
rungelig, aud welchem Grunde Pallad den Riefenkrager, 
welden er querfl befchrieb und abbildete (in den Nov. 
Comment. Acad. Petropol. Vol. XIX), zu den Banb: 
würmern (jedoch zweifelhafter Weife) brachte und Taenia 
birudinacea nannte (Neue nord. Beitr. 1.3b. ©. 107); 
aber dieſe Ähnlichkeit mit einem Cestoidenm verfchwin: 
bet, wenn man die Krager in Waffer legt. Sie fhwellen 
dann in kurzer Zeit auf und nehmen bie brehrunde Ges 
ftalt an, welche fie auch, noch lebend, in den Gebärmen 
oft genug zeigen, falld biefe viele waͤſſerige Feuchtigkeit 
und nicht blos ben gewöhnlichen Schleim enthalten. Man 
findet übrigens diefelbe Erfcheinung bei einigen Askariden 
(ogl. Mehlis,Sfis 1831. ©. 91), wie denn tıberhaupt 
die Bildung der Körperhäute umb die ſtarke Einſaugungs⸗ 
kraft ber aͤußerſten Haut bie Akanthocephalen defto mehr 
den Nematoideen näbert, als fie fie von den Trematoden 
entfernt; doch ift die aͤußerſte Haut nie regelmäßig gerun: 

elt — eigentlich, ob zwar dußerft fein, geringelt — wie 
ei den Kundwürmern, fonden an und für fich immer 
latt, wenn nicht etwa, wie häufig beim Rieſenkratzer der 
Sau ift, die unterliegenben Muskelſchichten durch ihre Action 
eine Runzelung bewirken. Bei verſchiedenen Arten ift auch 
der Leib mit feinen Stachelreihen befeht, während der Hals 
unbewehrt ift, 3.8. faft an bei Ech. Ihystrix, auf 
dem didern Vordertheile bei Ech. strumosus, beffen eine 
Seite ich jedoch bei einigen Eremplaren auch bis 
Schwanzende beftachelt gefunden, und bei Ech, pyrilor- 
mis, Diefe Stacheln verfchwinden bei einigen Arten mit 
zunehmendem Alter, 3.8. beim Ech. polymorphus, wel 
cher zuletzt feine Spur von ben Stacheln am feibe be: 
bält, mit welchen er in feiner jugendlichen und mittlern 
Lebenszeit reichlich auögeflattet war. z 


Vom Hautfpfteme der Kratzer und von ihren 
Bewegungen im Allgemeinen. 
M Die äußere Haut (cutis externa) bed 


anzen 
Körpers ift ftark, firaff und glatt; ich habe die des 


üſſels 
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bei einigen Arten (3.8. Ech. Proteus) mitteld 200facher 
Linearvergrößerung meines Ploͤßl'ſchen Mikroſkopes fein 
und regelmäßig quergefafert geſehen. Hat der Wurm fich 
voll Waſſer gefogen, fo ift die Haut glänzend glatt und 
gibt bei reiner Weiße dem Thiere faſt ein perlmutterähn: 
liches Anfehen. Diefer äußern Haut gehören die Stacheln 
an, mit welchen der Leib einiger Kratzer befegt ift, aber 
nicht die Hafen des Rüffeld und auch nicht (wenigftens 
bei meinem Ech. polyacanthus) die Stacheln des Hal: 
fes. Sie ift aus Zellgewebe gebildet, die auf dem Leibe 
wenigftend ohne Fafern (Eloquet ©. 68) und Gefäße, 
aber reichlich mit Poren verfehen, durch die fie eine ſtarke 
Einfaugung von Flüffigkeiten möglich macht, deren Aus: 
leerung von dem Wurme eben auch ficher durch fie hin= 
durch gefchieht. Die Poren beim Riefenkrager ‚find von 
Zeder (Erfter Nachtrag ©. 146. —— der Einge⸗ 
weidewuͤrmer S. 132), Rudolphi (Entozool. II, 1. p. 256) 
und Cloquet (a.a. D.) beobachtet und befchrieben worden. 
Nah dem Lestern ift die ganze Haut bed Leibes von 
Poren durchbohrt; fie ſtehen am gehäufteften nach der 
ordern Ertremität zu, übrigens aber nirgends recht regel: 
mäßig; fie find theild fo groß, daß man fie mit bloßem 
Auge leicht fieht, theils wieder fo Flein, daß eine ftarfe 
Loupe fie erſt zeigt; bisweilen bilden fie fo große Höhlen, 
daß man durch ihren Boben das unterliegende Gewebe 
erfchauen kann; man findet fie gerundet, elliptifch ober 
auch unregelmäßig geftaltet; durch Zufammendrüden bes 
Wurmes fonnte Gloquet, obgleich mit Mühe, Fluͤſſigkeit 
durch fie hervorpreſſen. Rubolphi fand im Ech. tubero- 
sus, compressus unb gracilis große Poren. Beim er: 
fern entdeckte außerdem ſchon D. Fr. Müller gewiffe fon: 
derbare Organe (oscula, nicht pori, von ihm genannt), 
die auch fpäter wol jeber Beobachter des Ech. tubero- 
sus wieder gefehen hat, und bie Rubolphi, ehe er ben 
Wurm felbft gefehen hatte, ebenfalld Poren nannte (Mül- 
ler, Zool. dan. Il. p. 27. t. LXI, Rud. Entozool. 
U, 1. p. 256), fpäter aber für runde Scheiben (disci) 
erklärte, in welchen fich eine große Menge von Löchern 
befände (Horae physicae Berol. p. 13). Wie fie mir 
— waren, beſchrieb ich ſie in meinen Obss. 
P. J. p. 27. Sie find ſehr groß, kreisſoͤrmig, ſehen aus 
wie eine in einen dickern Rahmen eingefaßte * oder 
Platte, und ihrer 5—6 (Müller ſagt vier) ſtehen in eis 
ner Reihe den Leib hinab an der einen Geite beffelben, 
an ber entgegengefeßten aber immer nur einer nad) bem 
vorbern Ende bes Leibes zu. Nachher ſprach Mehlis ſich 
über fie (Iſis 1831. ©. 97) aus, und fagte, ed wären 
eigene, in den längs der Mitte des Ruͤckens und Bauches 
verlaufenden weiten Hauptflämmen des Haufgefäßnehes 
liegende Organe, deren Bedeutung ihm aber noch nicht 
klar geworben. . Die Stacheln, welche bisweilen am Leibe 
vorkommen (f. oben), find fein, ſpitzig, nach Hinten und 
Außen gerichtet und ftehen reihenweife. Sie wurzeln in 
der aͤußern Haut. Ich habe fie vom Ech. strumosus 
genau unterfucht, und gefunden, daß fie, wie wir baffelbe 
von ben Rüſſelhaken fehen werben, von der Baſis ab hohl 
find, mit Ausnahme der ganz foliden Spige; fie waren 
an bem Präparat, welches mir zu ber Beobachtung diente, 
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* Theil fort, und ich ſah an ihrer Stelle nur die 
apſelaͤhnlichen Hoͤhlungen, welche fie verlaſſen hatten, rei: 
benweife in der Haut ftehen. 

2) Zunächft unter der aͤußern Haut liegt bie Ge: 
fäßhaut, fo von Weſtrumb (Tunica vasculosa) genannt, 
eigentlich wol nur ein Gefäßneg, welches fi über den 
ganzen Leib verbreitet. Rubolphi fah beim Ech. Gigas 
(Synops. p. 582), wie man fie mit ibm überhaupt haͤu⸗ 
fig auch bei manchen andern Kratzern fieht, durch die 
äußere Haut durchfcheinende Gefäßnege, glaubte aber, daß 
fie diefer felbft angehörten, bis Weftrumb hiervon das Ges 

entheil darlegte (1. e. p. 48— 50). Wir werben das 
peciellere von diefen Gefäßen abbandeln, wo wir vom 
Nutritionsapparat fprechen. 

3) Die dritte Abtheilung oder Schicht der Körper: 
haut macht die ber Freisförmig verlaufenden, zu etwas 
platten Buͤndeln verbundenen Musfelfafern. Die Bün- 
del find fehr ſtark, verlaufen unter einander nicht zufam= 
menbangend, ringsum unter ber dußern Haut, mit wels 

er, wie mit dem unter berfelben liegenden Gefaͤßnetze, 
ie durch Zellgewebe feſt verbunden find. Ihre Ringe fol: 
gen fich, wie Weftrumb (p. 50) fagt, in der Regel durch 
ben ganzen Leib gleichmäßig, und ich fehe dies wenigftens 
beim Riefenkrager auch fo, von weichem Gloquet unrich— 
tig behauptet, daß bei ihm die Mänder der einzelnen Mus: 
kelringe (Muskelbuͤndel) ſich nicht allein nicht berühren, 
fondern fogar ziemlich bedeutende Zwiſchenraͤume zwiſchen 
einander laffen (a. a. D. ©.70). Dies beruht auf Taͤu— 
fhung, welche früher Bojanus zu bdemfelben Irrthume 
geführt hatte (Iſis 1821. ©. 183. t. 3, f.41), Es fin: 
ben fich wol oft Zwiſchenraͤume, aber diefe find gar nicht 
beftändig, und rühren, wie ed mir fcheint, nur von den 
natürlihen Ausdehnungen und BZufammenziehungen der 
Haut ber. Doch können fie auch kuͤnſtlich durch Deb: 
nung ber Haut hervorgebracht werben. Bei Ech. moni- 
liformis und Spirula foll jedoch (Westr. p. 50) jenes 
Verhalten wirklich flattfinden; die Musfelbimdel follen be 
ſonders beim erftern ba fehr feft und dicht fein, wo man 
äußerlich die Stricturen fieht, welche diefer Art f Weſtr. 
t. I. f. 3. a. Bremser, Ic. Helm. t. VI. f. 21) das 
rofenfranzähnliche Anſehen geben. 

4) Die Schicht der Rängenmusfeln bildet bie in: 
nerfte und vierte Abtheilung der Leibeshaut. Sie durch: 
laufen vom vordern bis bintern Ende ununterbrochen ben 
Leib, find, beim Rieſenkratzer wenigftens, auch fehr ftarf, 
und bilden dort, wie Gloquet (S.71) richtig fagt, abge: 
plattete Streifen, welche fich ziemlich oft — verbin⸗ 
den und eine Art von langmaſchigem Netze darſtellen, 
wenn die Haut nach der Quere aus einander gezogen 
wird. Cloquet irrt aber wieder, wenn er behauptet, die 
Faſern dieſer Muskeln ſeien eigentlich ziemlich kurz, indem 
ſie ſich, von Raum zu Raum (de distance en distance), 
in ben von ihm als beſtaͤndig angenommenen Zwiſchenrdu⸗ 
men der Ringmusfeln an die aͤußere Haut feken, ob 
zwar auch an die letztern Muskeln felbft. Ich habe mich 
nicht davon überzeugen können, daß eine andere Verbin: 
dung zwiſchen ben Außen Häuten und den Laͤngsmuskeln 
eriftire, ald mitteld der Quermusfeln, an welchen die Ich: 
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tern durch Zellgewebe befeftigt find. Sie ließen fi von 
einem Riefenkrager, welcher längere Zeit hindurch in Bein: 
geift gelegen hatte, genommen, mit der Pincette ziemlich 
leicht von ben Quermuskeln abziehen, und, fo genau ich 
mit Hilfe der Coupe darauf Acht gab, war ed mir doch 
nicht möglich, irgend etwas von Fäden ober Zellgewebe 
u entdeden, welches ſich von ihnen aus in bie geringen 
wifchenräume der Quermusfeln gefenkt hätte. 34 fonnte 
fie über viele Ringe hinweg rein und ununterbrochen abzies 
ben. Die Laͤngsmuskeln des Rieſenkratzers endigen fh 
Eloquet (S. 71) zufolge, nach Born fo, daß fie ſich erit 
feft an die Bafis des Halfes beften, dann aber in ſechs 
ober acht Fleine, breiedige, wg’ Platten (languettes) 
theilen, welche von da an frei find, fich aber an ber 
ir bed Halfed neben der Fuge, welche diefen vom 
fiel trennt, wieber feftfegen. Trefflich habe ih am 
Ech. Proteus dad Auslaufen der Laͤngsmuskeln in ben 
Hals und aud in den Rüffel geſehen. Die breiten Buͤn⸗ 
del der Leibesmuskeln theilen fi, in den Hals getreten, 
in duͤnnere, bie jeboch für fich auch als ziemlich ftarfe 
Stränge erfcheinen und rundum geftellt den Hals gerabe 
durchlaufen, in die Halöblafe übergehen und deren Woͤl⸗ 
bung, fi bier und da in Aſte tbeilend, wie ſtarke Ge: 
fäße überlaufen, banm geradenwegs au in dem MRüffel 
übergeben, unter beffen Querfafern —— ur Spitze 
iehen und ſich dort endigen. Ebenſo ſchoͤn hab ich bie 
öfelftränge beim Ech. polyacanthus den Hals und 
Rüffel durchlaufen. Im Rüffel habe ich fie auch bei ans 
dern Meinen Kragern gefehen. Nach diefen Beobachtun: 
en kann ich nit an bie Richtigkeit der Gloquet’fchen 
usfage glauben, daß fi beim Ech. Gigas die Laͤngs⸗ 
musfeln am Borberhalfe feftfegen, um bort zu enden. 
Schwanzende feben fie fih rund um ben Eiergan 
Weibchen und um die Öffnung für den Penis beim 
chen (Gloquet). j 
Die Bewegungen, welche bie Krager mit dieſem 
unter der dußern Haut liegenden Musfelapparat ausüben, 
beftehen in trägen, langfamen Krümmungen und Stredun: 
en, Berlängerungen und Verkürzungen bed Körpers, 
Srfiblaffungen und Ausbehnungen ber Haut, ſodaß ber 
Leib bald runzelig und fchlaff, bald wieder glatt und rund 
gemacht werben kann, welches abwechfelnde Verfahren ich 
einmal bei einem Ech. Proteus beobachtet habe (Novae 
Obss. p. 45). Cloquet bemerkt daſſelbe vom Ech. Gi- 
gas, und beſchreibt uͤberhaupt die allgemeinen Bewegun⸗ 
gen vortrefflih (S.72. [Bon den beſondern ungen 
des Rüffeld forechen wir fogleich weiterhin für fich.)). 


beim 
änns 


Weftrumb (1. c. p. 58) ift mit Zeder (Erſt. Nachtr. ©. ° 


105) der Meinung, daß bie Kraßer fich nicht von ber 
Stelle, an welcher fie ſich einmal eingebohrt haben, fort: 
bewegen, und ich habe es auch nicht gefehen, felbft da, 
wo ich Darmftüde, am oder auf welchen bie lebenden 
Thiere faßen, in Waffer legte; aber Gloquet hat ed am 
Riefenkrager beobachtet. „Wenn der Krager,” fagt er 
(S. 73), „sich fortbewegen will, fo bildet er verfchiebene 
Krümmungen gegen das Hinterende zu, um einen An— 
baltöpunft im Darme zu faffen, dann ſtreckt er fehr lang: 
fam das Vorderende aus, ſchiebt ed vor und befeiligt es, 
A. Encyti. d. W. u. K. Erſte Section. XXX, 
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indem er bie Hafen ber einen Seite des Rüifels in die 
Darmwaͤnde einfchlägt, worauf er allmälig feinen Leib " 
verkürzt und fich dem Punkte nähert, an welchen er fich 
eben angehäfelt hatte, und dann ben Kopf losmacht, ſich 
von Neuem verlängert und fo biefelben Bervegungen wie: 
berholt "*). Es geht auch ſchon aus der bald näher zu 
betradhtenden Bildung des Hafenrüffels, feiner Muskeln 
und feiner mit Hilfe diefer fo leichten Einzieh⸗ und Aus; 
fhiebbarkeit hervor, daß biefer Theil dazu mit beftimmt 
fein muß, dem Wurme von einer Stelle zur andern zu 
verhelfen, fo lange er in feiner urfprünglichen Integrität 
befteht, und nur bei den Arten, bei welchen er ſich mit 
dem Alter fo umbildet, daß er nicht mehr zuruͤckgezogen 
werben kann, indem er zu einer glatten, feften Kugel 
wird, bie die Darmhäute feiner Wohnftelle feft umfchließen, 
wirb die Ortöveränderung zur Unmöglichkeit. 


Bon den Nerven ber Kraber. 


Man hat bis jest feine Nerven in den Krakern bar: 
ulegen vermocht. Bojanus wirft zwar (a.a.D. ©. 180) 
ie Frage auf: ob nicht einige der Kängsfäden, beim Ech, 

Gigas, von welchen wir bei Gelegenheit des Gefäßfyftems 
reden werben, Nerven fein möchten, führt aber für eine 
ſolche Muthmaßung weiter feine Gründe an, unb Glos 
quet beantwortet ſich diefelbe ruͤckſichtlich aller jener Fäden 
aufgeworfene ‚Frage (a. a. D. ©. 75) gleich darauf felbft 
durch die gegruͤndetere Vermuthung, daß ed Ernährungss 
organe feien, verneinend; er fehließt feinen Paragraph 
über die „Organe ber Senfibilität” mit der Bemerkung, 
daß er im Krager Fein E. ober Syſtem babe ent: 
decken können, welches ald Nerve ober Nerbenfyflem zu 
betrachten fei. 


Vom Ernährungs: und Gefaͤßſyſteme der 
Kratzer. 


Die hierher gehoͤrenden Theile ſind der Ruͤſſel und 
ſein Sack mit den von dieſem ausgehenden Kanaͤlen, die 
roßen Seitenkanaͤle und die Gefaͤßnetze des Leibes, end⸗ 
üch die aus dem Halſe in den Leib herabſteigenden Baͤnder. 


4) Eloquet beſchreibt auf folgende Weiſe forgfältig die Art, wie 
ber Riefentrager fich einbohrt und micber losmacht: „Wenn biefer,' 
fagt er (S. 81), „feinen Kopf in den Darm einfenten will, wos 
von ic) fehr oft Zeuge gewefen bin, fo beginnt er damit, alle feine 
Hafen zurüdzuziehen, indem er ben Rüffel einftülptz bann fdyiebt 
er fie als einen einzigen Büfchel heraus und mit Schnelligkeit, bie“ 
Spike voran, gegen bas Gewebe, in welches er einbringen will. 
Die Haken des Hintertheils fenken fidy auerft in ben Darm derge— 
ftalt, daß biefer ber Action ber übrigen nun nicht mehr ausweichen 
kann, melde ſich nad und nach bervorftredien und in ihm durch 
immer tieferes Ginfenten feftfegen.” S. 82: „Wenn bas Thier 
feinen Rüffel aus ben Theilen, in melde er ihn eingefentt bat, aus 
ruͤckziehen will, kehrt er ihn einfach im fich felbft hinein um, und 
jeder Hafen verläßt die Meine Höhlung, welche er fich gemacht hatte, 
indem er eine bogenförmige Bewegung ausübt, welche der, mit wel⸗ 
her er ſich eingebeftet hatte, entgegengefegt iſt.“ „Es ift Leicht, dieſe 
Bewegungen zu feben, wenn man bem SKrager ein Stüd vom 
Bauchfelle vorhaͤltz bie Durchfichtigkeit diefer Membran verftattet 
die Betrachtung jener.” Es ift wol Har, daß alle übrigen Araser 
mit igrem Rüffel auf diefelbe Weife verfahren, wenn fie ſich eins 
beften und wiederum losmachen wollen. 4 
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Der Rüffel bildet eigentlich mit dem Xheile, in wel⸗ 
chen er zurüdgezugen werben kann, dem Rüffelfade (Va- 
ina proboscidis), eine ohne Unterbrechung fortlaufende, 
Rarkwanbige Röhre, Der letztere dient zur Aufnahme bed 
Müffeld bei deſſen Zurhdtritt in fich felbft und in ben 
ald und ‘Leib; er fängt da an, wo fich der Rüffel am 
Ife, oder, wenn biefer fehlt, am Leibe des Wurmes en: 
digt und gehet durch den Se gerade herab, meiftens bis 
in den Vorberleib, wo er ſich wie ein Sad zugerundet en⸗ 
bigt; im Ech. Proteus. eboch habe ich bisweilen, aber 
nicht immer, gefeben, baß fein Ende noch in dem langen 
Der dicht vor dem Anfange des Leibes liegt, und beim 
ch. igens geht er fogar nicht über das Recepta- 
culum colli hinaus (ſ. Westr. ]. e. t. II. f. 28). Die 
innere Wand bes Rüffels ift ſtark, ſtraff und did, un. 
gefafert, von feinen Muökelfträngen, wie ſchon oben 
merft warb, und vielleicht auch von Gefäßen (?) der Länge 
nach durchzogen. Auf ihr figen auswendig bie Haken, 
welche wir jebt nach ihrer Structuf näher betrachten wol: 
fen. Die größern an jedem Rüffel geben, fo viel ich bis 
jest gefeben habe, immer von einer Art von breitem und 
langem, niebergebrüdtem Fuße ab, der ihre Baſis aus: 
macht, und in der Regel nah Hinten, alfo mit dem 
Hafen felbft parallel, läuft; nur beim Ech. Gigas fand 
ich den Fuß ganz entgegengefegt von bem Untertheile bes 
kens ab nach der Rüffelipige gekehrt verlaufend. Der 
uß ift, wie der ‚Hafen ſelbſt, ge 2 und geht ohne 
Unterbrechung in dieſen über. Er ift bei dem verfchiede: 
nen Arten verfchieben geftaltet; beim Ech. globulosus 
z. B. nur etwas fürzer, ald ber ‚Haken felbft, vorm breis 
ter und noch zu jeder Seite mit einem runden, flügelartis 
en Fortfage verfehen, nad Hinten verfchmälert und 
umpf endigend; beim Ech. angustatus fehlen bie vor: 
dern — und das Ende des ebenfalls anſehnlich 
langen und nad Hinten verſchmaͤlerten Fußes iſt einge⸗ 
fehnitten; beim Ech. Gigas macht er unter dem ‚Hafen, 
alfo ruͤckwaͤrts, nur einen kurzen, diden Vorſprung, läuft 
übrigens aber nach Vorn, iſt ungefähr fo lang al ber 
Hafen und nur wenig nach feinem fehr breiten und ſtum⸗ 
pfen Ende verfehmälert *). Die Fleinen Hafen, welche oͤf⸗ 
terd die legten Reihen am Nüffel nad dem Halfe bilden, 
haben auch wol eine Art von Fußgeftell; doch fcheint bie: 
fes bei ihnen in der Megel nur fehr Mein zu fein, 5.8. 
nur wie ein rundes ibchen, ober eine etwas verbrei: 
terte Baſis bei Ech. Haeruca, deſſen übrige, große Ha: 
fen auch mit langen, rüdwärtd laufenden Füßen verſehen 
find. Beim Ech. polyacanthus mihi haben die Hafen, 
welche dort ungemein dicht ſtehen, fämmtlih einen den 
Haken felbit an Länge übertreffenden, ziemlich fchmalen, 
rüdwärts, wie in der Regel, auslaufenden, nad feinem 
ftumpfen Ende allmälig etwas verfehmälerten Fuß. Die 
— Stacheln des — ſind etwas feiner als 
ie letzten, kleinern Ruͤſſelhaken. Sie folgen unmittelbar 


5) Sdre ſah fchen den Fuß ber Ruͤſſelhaken beim Ech. Gigas. 
Er nennt ihn” eine ſtarke, dreieckige Baſis, faſt wie bie großen 
Baden an ben Rofenftämmen haben, und bad Legtere ift auch wirt: 
lich ziemlich gut bezeichnend. 


— 378 — 


ECHINORRHYNOHUS 


auf bie legten Rüffelhaten und ftehen ſehr duͤm um ben 

. Ihr Fuß iſt nach Vom gerichtet; bei den Stacheln 
der vorbern Reihen ift er_von ziemlicher Länge, wird aber 
allmälig bei den hintern Stacheln fürzer und feine. Wie 
bie Rüffelhafen, find diefe Stacheln, eine Strede hinauf, 
mit ber dußern Haut bekleidet. Den Fuß der großen 
—— durchlaͤuft der Länge nach ein Kanal, welcher im 

nzen nicht fehr weit ıft und ſich grabewegs bis auf 
eine anfehnlihe Strede in den Hafen mit bineinzieht, 
wo er fi, weit entfernt von’ der Spitze, zugefpigt en⸗ 
digt. Er ift mit einer frümeligen. oder körnigen Maſſe 
gefüllt. Im Fußende ber legten Ruͤſſelhaken des k 
polyacanthus fah ih ihn mit einer großen Höhle ans 


fangen; ber aus biefer bervorgehende Kanal aber war fehr 
dünn. Die 2 felbft babe ich allemal und bei allen 
unterfuchten Kragern, fo weit fie äußerlich nad} ihrer Ab⸗ 


biegung von dem Fuße hervorftanden, aus zwei Subftan- 
zen beitehen feben, einer dußern (Rindenfubftanz) umd 
einer innern. Sie find beibe gladhell, und die ganyen 
ken find auch wie Glas brüchig. Man fieht durch eine 
arte, etwa 200malige Vergrößerung ſchon von Außen, 
daß die Haken aus biefen beiden Subflanyen befteben, und 
daß eine anfehnliche Höhlung in jebem ertjtirt, welche fich, 
fowie der Hafen felbit nach — Ende zu immer duͤnner 
wirb, auch mehr und mehr verengert und zufpist, und eine 
Strede vor der burchaus foliden Hafenfpige fchließt. Noch 
beutlicher de kann man fich die Sache machen, wenn 
man einen Haken zerbricht, wo man dann an den Bauch: 
ftellen die beiden Subftanzen leicht unterfcheidet. Ich habe 
Rüffelfegmente vom Ech, globulosus in Kopallad ge: 
bracht, an benen einige Hafen — ſind, welche 
dieſe Structur auf die unterrichtendſte Weiſe zeigen. In 
ben Halsſtacheln des Ech. polyacanthus finden ſich dieſe 
beiden Subſtanzen ebenfalls. Man findet bei ben bel: 
minthologifchen Schriftftellern über die innere Structur 
ber Hafen nichts, als etwa, wie bei Weſtrumb (p. 60), 
bie unrichtige Angabe, daß fie folib feien, welches doch 
wol heißen foll: ohne Pihlung, wie man benn auch im 
Cloquet's Zeichnung (t. VI. T 12) nur einen flarf ver: 
rößerten Haken fieht, der, undurchfichtig, wie er darge: 
Heut ift, nichts von immerer Höhlung und Markkanal ab: 
nen läßt. Die den Rüffel überziehende äußere Körperhaut 
gebt Über die Füße der Haken hinweg, an jedem Hafen 
aber noch eine kurze Strede hinauf, und umfaßt ihn wie 
ein Feiner Kragen. Dies ift in ber eben angeführten 
Cloquet'ſchen Figur vom Riefenfrager fehr gut gezeichnet. 
Der Rüffelfad ift aus einer einfachen, en und 
feften Membran gebilbet, weldye, fehr glatt auf der Ober: 
he, faft perlmutterartig glänzt und fich mir bei eini: 
—— Kratzern aus Ringfaſern zuſammengeſetzt — 
eine innere iſt ebenfalls eben und glatt. 
Ruͤſſelſack iſt immer etwas länger und An auch 
von ein Wenig ftärferm Durchmefler als ber 9. 


6) Beim Eeh. Proteus iſt ber entweder im Halſe (ben, oder 
fonft dod; im vorberfteri Theile des Leibes zu Ende gehende Rüffel: 
fad viel bünner, ald ber Rüffel (f. Rudolph, Entozool. I, t. IV, 
f. 4 und Westrumb t. 1. f. 11. 12), unb muß fich bei deffen Gin: 
ziehung erweitern, Weſtrumb glaubt aus jener Urfache überall am 
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Die por Br beiben macht bie ſich um ben Ant 
fang des Sades — Haut des * es, ober, wo 
diefer fehlt, des erd. Der Sad hängt mit, feis 
nem übrigen Theile frei in ben Hals und Körper binab, 
an feine Seiten aber und fein terende feßen fich die 
ur Bewegung bed Rüffels nöthigen Muskeln, und aus 
- letztern gehen ferner nicht blos zugleich Ernährungss 
gefäße, fondern es heften fich auch die männlichen und 
weiblichen Gefchlechtätheile an ihn. Der Rüffel kann auf 
boppelte Weife zuruͤckgezogen werden, nämlich in den Rüfs 
ſelſack, wobei er ſich In Ki felbft einflülpt, wie ber Fin⸗ 
ger eines Hanbfchuhes eingezogen werben kann, wenn 
man bie Spige nad Innen zieht und bad Übrige nadhs 
folgen läßt, oder mit dem Ruüffelfade zufammen, wobei 
er gerabeaus ftehen bleibt und fich nicht einftülpt. Die 
erfte Art ift die gewöhnliche; fie wurde joa r von Zeber 
(Naturgeih. S. 145), Rubolphi (Entozool, I. p. 229) und 
Weſtrumb (p. 58) ald die einzige angegeben; Göze fah 
auch fie nur bei Eich. Gigas und Haeruca (p. 147. 160). 
Obgleich aber Rubolphi die zweite Art felbit fir unmögs 
fich hätt, weil die Hafen ruͤckwaͤrts gerichtet feien (I. 0 
fo fommt fie dennoch bisweilen vor. Cloquet hat fie aus 
dem Rieſenkratzer deutlich dargelegt (f. S.79 und t. VI. 
f. 1.2). Sie findet, wie er fagt, jeboch fehr felten flatt, 
und gefchieht auf die Weife, daß der Rüffel gerade herab 
in den fich nun einftülpenden Hald gezogen wird, welcher 
dem zurücgezogenen dann zur Scheide dient. Ich fah 
das Zurüdziehen des Rüffels genn auf diefelbe Art bei 
ben, doch mit fo ungemein langen Rüffelhafen verfehenen, 
Ech. tuberosus, nur mit dem Unterfchiebe, daß dort ber 
Rüffel in den Vorbertheil des Leibes bineingeyogen wurde, 
welcher um ihn gleichſam einen Wulſt bildete (Obss. 
P. I. p. 28)). Um die Bewegungen des Zurückziehens 
und Hervorftredens zu vollbringen, find dem Rüffel und 
feinem Sade ftarfe Muskeln verliehen worden, welchen 
noch die Muskeln der Hautfchichten zu Hilfe kommen. 
A. Zum Hervorſtrecken hat Weftrumb in allen von 
ihm unterfuchten Arten die von Zeber im Riefenkrager ent: 
deckten (Erfter Nachtr. S. 109) zwei Paar Muskeln ges 
funden, welche, jedes an feiner Seite, vom dußerften Ende 
ded Vorderleibes ober auch des Halfed anfangen, ber 
Länge nach an dem Sade binablaufen, dieſen umfafjen 
und unter feiner Baſis fich kreuzen (Westr. p. 51. t. I. 
f. 18. 20 vom Ech. Spirula). Gloquet bildet diefe vier 
Muskeln vom Ech. Gigas aud ab (t. VIL f. 3. 5); 
weniger deutlich ift die Abbildung bei Bojanus (a. a. D. 
f. 34). Diefen Muskeln, deren Wirkung in bie Augen 
foringt, kommen, um ben Rüffel hervorzutreiben, noch die 


feine Zurücziehbarkeit des Rüffels bei biefer Art, nachdem ſich bie 
Halskugel gebildet habe. Er fagt, der Ruͤſſelſack fei dort in einen 
Heinen Kanal verwandelt (p. 38. 50), in welchen der Rüffel nicht 
zurücgezogen werben koͤnne, fei aber in feinem übrigen Theile dem 
Rüffelfade ber — Kratzer ganz ähnlich gebildet. Er un⸗ 
terſcheidet ſich in Wahrheit nur d ſeine Enge von dem anderer 
Krager, und daß ber Müffel auch in ihm ſehr wohl surücgrgogen 
werben koͤnne, babe ich ſchon in meinen Novae Obss, p. bar: 

elegt. 
® en An Kolge eines Gebächtnißfehlers fchrieb ich fpäter (Nov, 
Obss, p. 44) den Kragen wieder nur bie erſte Art zu. 
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—— des Leibes zu Hilfe. Waͤhrend naͤmlich 
die Ringmuskeln unthaͤtig bleiben und erſchlaffen, verkuͤr⸗ 
zen die ſich zuſammenziehenden Laͤngenmuskein den Leib, 
und treiben ſo den Inhalt deſſelben gegen den Rüffelfad. 
Doch werben fie nicht immer zur Beihilfe nöthig fein, 
vielleicht auf diefe Weife fogar im feltenern Falle, indem 
man, wie men richtig bemerft, das Ausftreden fo: 
wol ald das Zuruͤckziehen des Ruͤſſels beim zufammenge: 
fallenen ebenfo gut als beim aufgetriebenen Wurme be: 
merft (Entoz. I. p. 230; vgl. meine Nov. Obss. 1. c,). 
Gloquet fpricht fi ganz und gar genen bie Hilfe ber 
Körpermusteln zum Ausitreden des Ruͤſſels aus (S. 79. 
Anm.) Nach meinen eigenen Beobachtungen am Ech. 
angustatus, Proteus, Haeruca, globulosus und po- 
lyacanthus, an beren —— ih von ben eben er: 
wähnten, fich unter dem Ende des Sades kreuzenden 
Muskeln keine Spur geleden babe, und den fchon oben 
angeführten, wo ich Laͤngéeͤmuskelſtraͤnge durch die Hals: 
und Rüffelwände ziehen ſah, deren Urfprung aus ben 
Laͤngsmuskeln des Leibes ich beim Eich. Proteus aufs 
Deutlichfte wahrnahm, kann ich nicht anders, ald annch: 
men, daß das Vor: oder Ausfchieben des Nüffeld bei ben 
enanmten Arten durch dieſe langen Muöfelftränge ges 
chehe, wie auch immer fich die Sache beim Riefenfrager ıc. 
verhalten möge. Man kann jene Stränge mit dem M. 
extensor quattuor digitorum der Menfchenhand und fei- 
nen Sehnen vergleichen, wie den bald zu befchreibenden 
innern Rüffelmusfel mit ben Flexoribus digitorum. 
Während aber von diefen Muskeln, welche die Finger nur 
auszuſtrecken umd einzubiegen haben, die erftern —* an 
die aͤußere (obere), die anderen an die innere (untere) Seite 
derſelben ſetzen, iſt beim Kratzerruͤſſel, welcher in ſich ſelbſt 
eingezogen und aus ſich wieder hervorgeſchoben werden 
foll, der Flexor ( unten) in das Organ felbft geſetzt 
worden, und die Extensores laufen rings um daſſelbe. 
Überhaupt kann auch das legte Ausfchieben des Müffels, 
nachdem er fchon aus dem Sacke ganz beraus und ber 
behakte Theil nur im fich felbft noch eingeftülpt ift, durch 
die Wirkung jener Kreuzmuskeln nicht erklärt werben. Ze: 
ber bemerkt fchon, bag „wenn ber Hakenrüffel fo weit aus 
dem Körper beragejmängt fei, daß ſich die noch immer 
in ihm verborgene Rüffelfpise auch außer dem Körper bes 
finde, der Hakenrüffel in ſich ſelbſt wirfe; er zieht ſich 
nämlich,” fügt er hinzu, „unten zufammen, und drängt 
fo allmälig die Über und in ihm enthaltene Rüffelipige 
bis faft an die legten Hafenreihen empor; bier eilet end» 
ich der noch übrige Theil . . . fchnell hervor” (Natur: 
geih. S. 146. 147). Died Zufammenziehen bed untern 
(bintern) Theiles habe ich jedoch, obgleich ich darauf beim 
Ech. Proteus Acht gegeben, nicht wahrgenommen. Die 


8) „La flaccidit# du corps de l’Echigprhynque pendant la 
vie,“ fagt er, „les mouvements de sa trompe, qui ont lieu avec 
une promptitude et une fröquence remarquables , t que 
le corps est immobile, enfin la disposition partienliöre des mus- 
cles de cet organe, tement accommodes a ses mouve- 
ments, m’empdchent d’admettre l’opinion du celebre natura- 
* Ruboiphos naͤmlich, daß bie Koͤrpermuskeln hier Beihilfe 
I 4 
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-. Gircularfafern des Ruͤſſels find auch fo ungemein fein, 
daß ich ihnen eine bebeutende Wirkung zu biefem Zwecke 
nicht — kann. 

. Das Zurüuͤckziehen des Ruͤſſels ohne Een 
gefchieht durch Hilfe von Muskeln, welche fich ußerli 
an bie Scheide fegen. Sie find fih an Zahl bei den ver: 
——— Arten nicht gleich, wie ſchon Zeder (Naturgeſch. 

.133) und Rubolpht (Eintozool. I. p. 228) bemerkten. 
Weſtrumb bat fie bei mehren Kragern — und, wie 
Rudolphi, gefunden, daß in den groͤßern Kratzern gemeins 
hin ſechs exiſtiren, in den kleinern aber bald zwei, bald 
fogar vier derſelben nicht — werben, ober fü 
doch dem Blide entziehen. Es find demnah, Weftrum 
äufolge, bei Ech. Gigas, major (Erinacei [t. IM. f. 11. 
14. 15]), Spirula (f. 16), moniliformis (f. 21. 22), 
und überhaupt bei allen Kratzern aus Säugethieren, ihrer 
drei Paar, ausgenommen beim Ech. porrigens, welcher 
nux zwei Paar fehr kurze, ſich im vordern Theile des 
Receptaculunı eolli anſetzende hat (f. 28). Bon jenen 
drei Paaren entipringt (f. Weftrumb ©. 51) das erfte 
Er posterius Zederi) vom aͤußerſien Vorderende des 

üffelfades, und ift fehr kurz; das zweite, etwas längere 
und jenem entgegengefegte (Par anterius Zederi), von 
der Mitte, und das britte, längfte von allen (P. laterale 
Zed.), vom Außerften Hinterende ded Sackes. Sie vers 
laufen fämmtlid nad Außen und Hinten, und heften fi 
(worliber Weftrumb ſich nicht ausfpricht) an die Seiten: 
wände des Vorderleibes, wo fie fih mit ben Hautlaͤngs⸗ 
musfeln vermifchen. (Vom Riefenkrager Jeder und Rus 
dolphi a.a.D.; aud Gloquet, welcher jedoch nur zwei 
Paar ald eigene Rüffelmusteln befchreibt, “indem er das 
Par posterius Zederi zu den Körpermusfeln ſelbſt rech⸗ 
nen zu müffen glaubt, ©. 71. 78. t. VIL f. 3.) Göze 
(Naturgefhichte S. 147) entdedte zuerft ein Paar biefer 
Muskeln (nicht zwei, wie Weftrumb a. a. O. Io), naͤm⸗ 
lich unſer drittes; in ſeiner —— aber (t. X. f. 5) 
find nicht diefe Muskeln, fondern die Lemnisci als foldye 
(f. unten) gezeichnet worden. Ein anderes Verhalten fin: 
det nach Weſtrumb bei den Krakern der Vögel rüdjicht: 
lich der Geftalt und Lage diefer Muskeln ftatt. Während 
er fie nämlich in denen der Säugetbiere breit und abge: 
plattet fand, fah er fie in jenen drehrund, und gemwahrte, 


Ar beim Ech. caudatus, blos das dritte Paar ber, 
uskel 


n, deren einer fo lang war, daß er beim Männs 
chen bis zum dritten Viertel des Leibe reichte, während 
fein Nebenmann ſich etwa in der Leibesmitte an die in: 
nere Hautflaͤche ſetzte (t. IN. f. 1. 2); beim Weibchen 
waren fie jedoch auch wieder platt und fehr lang, febten 
fich aber doch noch im dickern Theile des Worberleibes an 
die innere Haut (f.3). Im Ech. Lancea fand er zwei 
Paar fadenförmige Muskeln, von denen bad eine vom 
vordern Ende bed Müffelfades bis faft zum Schwanzende, 
das andere von bet Baſis ded Sades bi etwa zur Lei: 
beömitte ‚verlief. Im Ech. Hystrix foll nach ihm feiner 
ber vorhandenen Muskeln an den Rüffelfad gehen u. f. w. 
Bon den Krakern der andern Thierclaffen fpricht er nicht 
insbefondere, fondern verweift nur auf bie Abbildungen 
(vom Frofchlrager, Ech. Haeruca, auf t. III. f. 18. 19, 
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vom Fifhfrager, Ech, Proteus, auf t. II. f. 22, 23). 
Im Ech. globulosus und angustatus fah ich felbft zwei 
ftarfe und anſehnlich lange, — Muskeln vom Boden 
bes Ruͤſſelſacks ab an bie Seiten bes Leibed geben; an— 
bere äußere Muskeln des Sackes habe ich bei diefen beis 
ben Arten nicht wahrgenommen ”). * 

Die hier beſchriebenen Muskeln ſind es, welche, in 
Vereinigung mit den Kreismuskeln der Leibeshaut, den 
Ruͤſſel nebſt feinem Sacke ruͤckwaͤrts ziehen. Indem naͤm⸗ 
lich der Wurm bie Kreismuskeln in Thaͤtigkeit ſetzt, wird 
der Leib verlängert; bie eigenen Muskeln des Rüſſelſackes 
werben bierb ſchon angefpannt, und können ihre eis 
gene Wirkung dann um fo leichter ausüben. Aber es. ift 
doch auch nur die einzige des geraden Zurüͤckziehens ber 
aus dem vorgefiredten Rüffel_und feinem Sacke zufam: 
— — Roͤhre durch ſie moͤglich, und liegt am 

ge, daß 

C, zum Zurückziehen des Ruͤſſels mit Einftülpung 
noch ein befonderer Musfelapparat erfoberlih fe. Es 
war mirsauffallend, bei den Schriftflellen über einen 
ſolchen, ohne den doch bie Krager eine zum Zwecke ih— 
rer Ernährung und ihrer Ortöveränderung unumgaͤng⸗ 
lich nothwendige Function gar nicht ausüben fönnten, 4 
wenig zu finden; was — aber fand, gab mir feinen deut: 
lichen Begriff von der Sache. In Beichreibung der Art 
und Weiſe, wie die Einftüulpung fi von Außen barftellt 
und wie fie Jeder auch leicht ſehen kann, Fommen Alle 
überein. Es ſenkt fich nämlich, nachdem ber ganze Krater 
ſich verlängert und die Rüffelröhre ſich ruͤckwaͤrts gezogen 
bat, erft die Spitze des Rüffels einwärts, diefem folgt all» 
mälig der übrige Zheil beffelben, bis das Ganze umgefchrt 
und eingeftülpt in den Rüffelfad gelangt ih. Da die 
Hafen weit genug aus einander ſtehen, fo hindern fie ſich 
bei biefer Inverfion nicht, und ba die Höhlung des Ruͤſ— 
feld weit genug ift, treffen die nun nach Innen gerichteten 
Spitzen ber Hafen auch die — Waͤnde nicht. 
Weſtrumb allein macht in der Beſchreibung dieſes Wor: 

anges eine ſonderbare Ausnahme. Nach ihm geſchieht 
fe naͤmlich fo, daß der untere (hintere) Theil des Hafen: 
ruͤſſels zuerft in den Sad tritt, welchem dann ber übrige 
Theil folgen foll (l. c. p. 58). Dies ift aber keineswegs 
der Zall, würde auch ein Kunftitüd fein, weldes man 
wol mit ber Spige eines weiten, weichen und ebenen 
Strumpfes leicht bewerkftelligen kann, Einem jedoch ſchon 
Mühe maht, an einem ledernen Handichubfinger aus zu⸗ 
führen '), dem Wurme aber mit feinem ſteif⸗ und did: 





9) Die am Hinterende bes Rüffelfadtes befeftigten Musculi re- 
trahentes fobern, binfichtlich ihrer refpectiven Anzahl, noch eine ges 
naue Unterfuhung, um die Richtigkeit oder Unrichtiakeit der Angas 
ben früherer Beobachter darzulegen. Da ſich bei biefen nirgends 
eine Erwähnung ber aud) aus dem Boden bes Sackes entfpringens 
ben und zu ben Geiten des Leibes Laufenden beiden Rahrungekanäie 
findet, welche doch am fich felbft dem Blicke jener Beobachter nicht 
entgehen konnten, fo ift wol ficher —— daß fie dieſe nur 
oft falſch gedeutet und mit zu den Muskeln gerechnet haben. 10) 
Mit dem. erftern mag man wel bie Zuruͤckzichung des uneinacftülpe 
ten Ruͤſſels beim Ech, tuberosus in den Worberförper, welche ich, 
und mit ber andern bie beim Ech, Gigas in ben Dale, melde Cie: 
quet beobachtete (f. oben), vergleichen. 
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wanbigen, dazu von ſtarken umd langen, mit breiten Fuß⸗ 
bafen befeftigten Haken ftarrenden Rüffel zu vollbringen 


ganz unmöglich werben müßte. Da ed mir Far war,. 


6 zu dem Ginftülpen des Rüffeld ein innerer Muss 
kelapparat durchaus erfoderlich wäre, von bem ich nur bei 
Zeder Etwas, wodurch mir aber derfelbe nicht deutlich 
wurbe, erwähnt fand (Erſter Nachtr. f. Naturgeſch. S. 145), 
fo unterfüchte ich deshalb einen Ech. angustatus, Nach: 
dem ich defien Rüffeldanal der Länge nach geöffnet batte, 
fiel mir fogleih ein ungemein flarfes, cylindrifches Mus: 
felbündel in bie Augen, welches ich durch dad Mikroſkop 
näher betrachtete. Es war mit feiner ganzen Breite in 
der ya des Rüffels befeftigt, ging ganz gerade und in 
gleicher tärfe durch ben Kanal, deſſen ji ten Theil ed 
ausfüllte, bis zum Boden des Nüfjelfades, und beftete 
ſich bier, ebenfalls unverfcämälert, wieder an. Außer an 
biefen feinen Anfagitellen lag es völlig frei in bem Ka—⸗ 
nale. Es beſtand aus fehr ſtarken Laͤngsſtraͤngen, über 
welche ih an vielen Stellen Feine, kurze Querfäden laus 
fen ſah, die vielleicht Gefäße waren. Dies ift der zum 
Einftülpen des Rüffeld beftimmte Muskel, den ficher alle 
Krager ebenfo befigen werben, wie ihn die nadten und 
gebäufigen Gartenfchneden ganz analog zum Einziehen 
ihrer Fuͤhlhoͤrner haben, weles ebenfo natürlich mit Eins 
ftülpung geſchieht (Cuvier's vergleich. Anat., über. von 
Medel 2. Th. ©. 438). Ich habe ihn mir fpäter bei 
Ech. globulosus und Proteus bloßgelegt. 
Vergnügen fand ich bald, nachdem ich meine Unterfuchuns 
gen vollendet hatte, dieſen Muskel von Deslongchamps 
(im Dietionnaire classique d’hist. nat. T. VI. p. 45) 
pe fo befchrieben, wie ich ihn gefehen habe, nur mit 

em Unterfchiede, daß jener Schriftfteller ibn „un tube 
musculeux, mince“* nennt, wogegen ich bei aller 
angewandten Muͤhe keine Höhlung in feinem Innern, die 
ihn zur Röhre ſtempeln möchte, habe entdecken können, 
eig das — troͤs mince, dieſem fo ſtarken Muss 
el unmoͤgli er finden kann, obgleih ich ihn 
weniger did ald beim Ech. angustatus, beim Ech. glo- 
bulosus, und noch dünner in Keh. Proteus fand. Vom 
Ech. Gigas ift diefer Muskel aber wirklich mit burdh= 
laufendem Kanale in Cloquet’s Figuren 2 und 5 und ber 
7. Tafel dargelegt, wie auch das, was Weftrumb (t. IH. 
f. 11) als einen durch die Halskugel des Ech. polvmor- 
hus laufenden großen, von kleinern umgebenen Laͤngs⸗ 
anal (p. 46) bezeichnet, hat abbilden lafjen, nichts an= 
deres fein, kann, ald eben ber große innere Muskel, der 
aus dem vormaligeh Rüffel in der nunmehrigen Kugel zu: 
rüdgeblieben ift und, feine ganze Geftalt behalten hat, wenn 
er auch feine Function perloren hat. Zeder fagt (Naturgefd. 
S. 145. 146): „Iſt der Hafenrüffel bis auf einen ge: 
ringen Theil in der Nähe des Körpers eingezogen, fo fürzt 
er jest vollends mit Außerfter Geſchwindigkeit in den Rüf: 
felfad hinab, An diefem Einftürzen des Rüffels haben 
weber ber —— Hinterleib, noch bie beiden Muss 
keln (er fpricht nämlich von zwei innern) Antheil, fondern 
ed wird ganz allein durch bie Verengerung desjenigen 
Theils am vordern Körper beſchleunigt, aud welchem der 
Hakenrüffel gleihfam entfpringt.” Sowie nun der Rüffel 
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mit feinem eleganten und Funftreihen Muöfelapparat das 
Hauptorgan ber focomotion und ber Anheftung der Kratzer 
an einer paßlichen Stelle, und als ſolches auch von und 
ſchon oben binlänglich betrachtet worden ift, ift er auch 
das Werfjeng ber Nahrungsingeftion, ald welches er bier 
nun vorzüglich in Betracht fommt. Nah Mehlis, wel: 
cher einige wenige, aber ſehr wichtige Worte über die _ 
Nahrungskanaͤle und die Gefäße der Krager überhaupt, 
und bed Ech. Gigas insbefondere ausſprach (Iſis 1831. 
S. 81 und 82), bient ber Rüffel, welder „an feiner 
Spite unbezweifelt eine feine Mundöffnung enthalte,” als 
Saug: und Schluckwerkzeug, und ift dad Analogon bed 
Schlundfopfes der Trematoden. Der Mund in der Spige 
bed Nüffeld (Weftrumb ©. 45) ift, wenngleich einige 
ausgezeichnete Forfcher ihn felbft bei den größern Arten 
nicht haben auffinden koͤnnen, boch ohne Smweifel immer 
da. Da er aber felbft bei ber größten Aragerart, dem 
Ech. Gigas, und bei anfehnlicher Vergrößerung fih nur 
wie ein — Punkt zeigt (f. Bloch a.a.D. Taf. VI. 
Fig. 4. Gloquet Taf. VI. Fig. 11), wie leicht muß er 
fi nicht, wenn er feft verfchloffen ift, ſchon dort dem 
Blide entziehen, gefchweige alfo bei den Heinern Arten? 
Wir müffen ‚gehen, daß er bei noch fehr wenigen Ars 
ten, als wirklich geſehen, dargelegt worben ift ''), aber 
die Flüffigkeiten, welche Göze (Naturgefh. ©. 146), Ze⸗ 
ber (Naturgefh. S. 143) und Rubolphi_(Entozool. L 
. 253) bei verfchiebenen Arten aus der Spige des Rüfs 
els haben hervortreten fehen, bemweifen doch das Dafein 
einer Öffnung bafelbft, welche wir nach aller Analogie, fer: 
ner mit dem zufammengeftellt, was wir durch bie Anatomie 
des Riefenktraberd und einiger anderer Arten uͤber die Nab: 
rungsfandle wiffen, fo mangels und lüdenbaft died auch 
noch ift, für die Mundöffnung halten müffen. Diefer 
Erklärung fteht die Beobachtung einiger Helminthologen, 
daß Eier aus jener Öffnung beim Drude des Wurms 
bervorfamen, auf welche wir weiter unten zuruͤckkommen 
werben, feineöweges entgegen. Soll biefr Mund nun 
eine Einfaugung ausüben, fo find bei den Kratzern, bes 
ren Muskeln allenthalben fo ſtark ausgebildet find, Cir⸗ 
eularfafern um die Öffnung ficher zu erwarten. Doch 
foricht nur Einer. von folchen, nämlich Zeder (Erfter Nachtr. 
©. 121. 122). Indem er nämlich von einer fternförmis 
en Figur redet, welche bie ———— bei ſeinen Rie⸗ 
are die einen Theil des Ruͤſſels zuruckgezogen 
batten, umgab, fchreibt er diefe Figur, wie eben auch den 
Sten um die Dundöffnung, welden Bloh (a. a. D. 
t. VII. f.4) etwas abenteuerlich — hat, der Wir⸗ 
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11) Gloquet ſagt (S. 77. Anm. 2), er habe bei ben meiſten 
Kragerarten die Rüffelöffnung vergebens gefucht, und fie nur bei 
einigen” geſchen z Otto's Beobachtungen fimmten mit ben feinigen 
überein. Wenn er aber behauptet, daß Rubolphi fage, er babe die 
Öffnung an allen Kragerarten beftändig gefunden, fo hat er Rubelpbi 
gang unrecht verftanden, denn biefer fcheint grade im Gegentheile 
bie Öffnung felbft bei feinem Krager gefehen zu haben. Wahrſchein⸗ 
lich bat eim flüchtiges Leſen der hierher gebörigen Stelle in Kudol⸗ 
pbi’s Ent, Hist, nat, I. p. 253 Gloquet dott irre geleitet, 
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nicht gefehen, und es ift die Frage, ob nicht jene Figur 
ebenfo gut unb vielleicht befier aus der Wirkung bes in- 
nern Rüffelmusteld bei ver Operation des Einf end zu 
erklären ſei, ald von Cirkelfaſern des Munbes. Hieruͤber 
müffen wir von der Zukunft Erläuterung hoffen; ich will 
* aber gleich hier anführen, daß, wenn Weftrumb, der aͤhn⸗ 
liche Sternfiguren an ber Halöfugel deö Ech. polymor- 
phus und am Rüffel des Ech. macracanthus gefehen 
und auch abgebilbet hat (p. 45. t. IN. f. 10 und 27), 
diefe Figuren ihre Erflärung theild in ber Zeder'ſchen Beob: 
achtung am Rieſenkratzer finden, und Weſtrumb's eigene 
—— ſie den Mund ſtrahlenfoͤrmig umgebende 
vasa absorbentia ſeien, nur dadurch erklaͤrlich werden 
duͤrfte, daß er die oben erwaͤhnten Laͤngsmuskelſtraͤnge in 
der Ruͤſſelwand für Gefäße angeſehen hat. 

Bon dem aus bem Munde abgehenden Anfange bes 
Speifefanald oder dem Schlunde (Pharynx), nebſt der 
Speiferöhre (Oesophagus) der Kraßer, finden wir bei 
den Schriftftellern nur Weniges. Weftrumb fagt, e8 laufe 
ein fehr feiner Kanal von der Saugpapille, deren Gen: 
trum der Munb ausmacht, gerade durch ben Rüffel und 
Öffne fih in ben Rüffelfad; aber er macht burdy feine 
Zeichnung (t. U. f. 19) bie Sache wenig Far, indem fidh. 
dort ber Rüffel (von Ech. Spirula) für fi runbum 
völlig geſchloſſen zeigt, und weder vorn noch hinten 
eine Sfnung in ihm für den Strih, welcher den ber 
Länge nach durchfchnittenen Kanal bezeichnen foll, zu er: 
bliden ift. Dazu aber läßt ſich gar nicht denken, daß 
in der Wirklichkeit der Rüffel am Hinterende fo zugeſpitzt⸗ 
flumpf und von dem Rüffelfade durch eine fo bebeutenbe 
Einfhnürung unterſchieden fei, wie ed bort dargeftellt ift; 
und ganz falfch ift es endlich, wenn ber letztere als ein 
durchaus leerer, doppeltwandiger Sad daſteht. Daß bei 
allen Kragern der große innere Rüffelmustel nicht allein 
eriftiren, fonbern den ganzen Kanal, von der Rüfjelfpise 
an bis zum Boben feines Sades, allemal durchmeſſen 
müffe, ift bei der —— und völligen Retractilis 
tät des Rüffeld in den Sad wol hinlänglih Far, und 
daraus, zufammengenommen mit ber großen Dice biefes 
Muskels, welder z. B. beim Ech. Proteus den Rüffel 
und feinen langen und engen Sad beinahe völlig ausfüllt, 
folgt, daß, foll ein einfacher Kanal hier überhaupt exiſti⸗ 


ren und als Speiferöhre in ben Körper hinabfteigen, er 


in dem Muskel verlaufen müffe. Dagegen zeigt und Glos 
quet ficher fehr richtig vom Riefenfrager die Speiferöhre 
in Sig. 2 und 5, D. feiner 7. Tafel, wenngleich auch 
er eine hintere Öffnung (im Ende des Rüffeljads) nicht 
nachweiſt. Die Röhre ift dort fehr weit, cylindriich und 
durchläuft den cplindrifchen Muskel — welchen Gloquet 
aber als ſolchen nicht erkannt hat (f. S. 77 feined Wer: 
kes) — ber ganzen Ränge —* Den Übergang in bie 
Mundöffnung hat Cloquet in Fig. 5 dargelegt. Ich bin 
nit im Stande geweien, mir in ben Eleinern Krabern, 
welche ich deshalb nnterfucht habe, diefen Kanal ganz 
deutlich darzulegen, glaube aber im Ech. globulosus und 
noch mehr im Ech. Proteus durch flarfe Vergrößerung 
——— ihm wenigſtens auf die Spur gekommen zu 
fein, während er mir im Ech. angustatus ganz uments 
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be@bar blieb. Daß er allenthalben, umd zwar inmitten 
des Muskels, vorhanden fei f * ſich gar nicht bezwei⸗ 
feln, wie es denn auch gewiß iſt, daß ber ziemlich an— 
fehnlihe Kanal, welchen Weftrumb (t. II. f. 11) in der 
Halskugel eines alten Ech. polymorphus, von Muötels 
bündeln umgeben, bargeftellt hat, die er aber für Kleinere 
Kandle hält, ebenfalls bie Speiferöhre ift. 
Dieſen Apparat ber Nahrungsingeftion nun, wie Meh⸗ 
lis that, mit dem Schlundfopfe der Trematoden zundchft 
zu vergleichen, will mir doch nicht recht beifallswürbig 
feinen. Der im Vergleiche mit dem ber Krager immer 
roß und weit zu nennende Mund ber Saugwuͤrmer und 
ihr, fo viel ich weiß, immer bicht=quergefaferter Schlund⸗ 
kopf, welchem dann erft eine häutige Speiferöhre zu fols 
gen pflegt, find ihrem Baue nach fehr verfehieden von 
dem Apparat ber Krater. Ein rechtes Schluden fcheint 
bei diefen faum flattzufinden, auch gar nicht einmal nö» 
thig zu fein, da ihr Mund ausfchließlih nur zum Sau: 
gen beftimmt fein kann, während er bei den Saugmwür: 
mern zugleich Haftorgan ifl. Wäre Mehlis’ Behauptung 
Iſis 1831. ©. 72), daß alle Geftoideen (und auch die 
laſenſchwaͤnze) im Befige eines von der (bier fehr ens 
gen) Mundöffnung in der Kopffpige einfach beginnenden, 
fehr bald dahinter gablich getheilten Nahrungskanals feien, 
völlig begründet, fo würde ich bier die größte Analogie 
mit den Kragern finden; denn eben Haftorgane des Kopfes, 
welche dem Munde alle weitern Gefchäfte abnehmen, fin 
ben ſich ja auch, wie bei den Krasern in der Geftalt von 
Haken, bei den Geftoideen in der Geftalt eben auch von 
diefen und ferner von Sauggruben oder »Näpfen. Aber 
dies Verhaͤltniß iſt bei den Geftoideen doch noch wenig 
umterfucht; man fieht bei ben Tänien gar zu deutlich von 
den vier Näpfen auch vier Kandle durch Kopf und Hals 
in den Körper laufen. Was follen denn diefe, welche 
Mehlis (a. a. D.) gewiß mit Unrecht als blind und un: 
durchbohrt angibt, fein? Bei den Bothriocephalen erfcheint 
dagegen feine weitere Öffnung am Kopfe als die punkt: 
förmige, welche Bremfer beim Bothriocephalus (puneta- 
tus) aus ber Steinbutte fehr deutlich gefehen zu haben 
verfichert (Über lebende Würmer im leb. Menſchen &. 90), 
und bie er allen Arten ber Gattung als Mund zufchreibt, 
die Gruben zum Fefthalten find jedenfalls blind, und hier 
wuͤrde denn auch die obige Vergleihung am ficherfien an: 
gervandt werben. Bei den Nematoideen ift der, obgleich 
auch oft punktfoͤrmige Mund immer ng auch 
organ, und Schlund und Speiferöhre An bort noch com⸗ 
licirter, als bei den Satrgwürmern. tiber ben weitern 
erlauf des als rg im Obigen bargelegten Rüffels 
kanales gibt und Mehlis, dem wir bier überhaupt als 
dem Gründer einer beffern Anſicht über das Ernährungs: 
foftem der Krager folgen müffen, den erfien guten Aufs 
ſchluß, während frühere Schriftiteller die wichtigften hier 
in Betracht fommenden Theile ganz überfahen oder auch 
falſch deuteten, dagegen aber andere Theile heranzogen, 
welche bei weiten nit bierher gehören. Es gebt, nach 
Mehlis’ Angabe, beim Riefenfrager (doch fpricht Meblis 
543 von den Kratzern uͤberhaupt) aus dem hohlen 


uffelförper zu jeder Seite ein fadiges, von einigen Mus— 
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leitete Gefäß, bad, zwifchen ben eigenen Mus: 
üffels hindurch, frei durch die Körperhöhle zu 
dem Vorderende des entfprechenden ber beiben befannten 
großen Seitenkanaͤle des Leibed hinlaͤuft. Diefe Gefäße 
und Kanäle find nach ihm ber Darm ber Kratzer, deſſen 
veifchenklige Spaltung, gefäßartige Beichaffenheit und 
nde Endigung biefe Thiere ben Zrematoden verwandt 
made. Bir müffen die Seitenkanaͤle hier zuvörderft näher 
betrachten. Weber Göze, Zeder, Rudolphi noch Weſtrumb 
nehmen Kenntniß von den großen Seitenfandlen; aber 
Bojanus erwähnt ihrer vom Ech. Gigas, befchreibt fie 
und bildet fie theilweife ab (a.a.D. ©.179 fg. Taf. 3); 
met legt fie ganz bar (S. 85 fg. t. V. f. 3, EE 

t. VL f. 13 E). Sie liegen bei jenem Kraser (f. Clo⸗ 
quet) vom Halfe an bis zum Schwanze an gegenüberftehen: 
‚ben Seiten des Körpers gerabe herab. Sie find nad 
ihren Enden hin fehr eng, aber in ihrer mittlem Partie 
fo weit, daß fie an ben geöffneten Würmern gleich in 
die Augen fallen, re an den Laͤngsmuskeln gebeftet, 
welche dort, wo die Kanäle herablaufen, zu einer Rinne 
audeinanbertreten. In die Leibeshöhle fpringen fie vor und 
verlaufen beim Weibchen frei,in dem prismatifchen Zwi⸗ 
ſchenraume, welchen dort die Ovarien laffen, beim Männ: 
hen aber fteben fie in Beruͤhrung mit ben innern Ges 
ſchlechtstheilen. Sie find drehrund, durchſichtig, abwech⸗ 
felnb etwas aufgetrieben und wieder eingezogen. Glos 
quet fand nur eine zarte Haut, aus welcher fie beftan: 
den, ohne Fafern; im Innern fah er Flappenartige Fal: 
ten (des replis v ires) *). Ihren Inhalt Fand er 
burchfichtig, ohne Geruch, ein wenig falzig und, nach ber 
Leichtigkeit zu urtheilen, mit welcher derfelbe durch Saͤu⸗ 
ven und Al ann, eiweißhaltig. Daß fie fih in 
ber Nähe bes wanzes bfind endigen, gibt Gloquet 
ebenfo, wie Mehlis, an, bildet es auch ab (t. V. f. 3). 
Dad Borderende foll, ihm zufolge, ſich jederfeit® am 
Halfe öffnen, unb zwar neben der Anfaßftelle der (weiter: 
bin zu befchreibenden) Bänder, Aber es i eine ri 
audi, 


kelfaͤden 
keln des 


nach Außen und Hinten liefen und ſich 
zem Verlaufe feſt am bie innere Leibeswand ſetzten, lernte 
ih an dieſem Kratzer, ehe mir die Deutung ber Kanaͤle 
durch Mehlis gegeben war. Ich habe aber immer noch 
nicht recht den Zuſammenhang berfelben fo wenig mit dem 
innern Rüffellanale, ald mit den großen Seitenkanaͤlen 


12) Ic kann aus eigener Anſchauung ſowol die Eriftenz der 
Falten in ben großen Seitenkanaͤlen des Riefentragers beftätigen, 
als auch fagen, daß ih ebenfalls mir Feine Faſern in der Membran 
dieſer Kanäle — felbft bei 20Omaliger Vergrößerung — habe beutz 
lich madyen können, 
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deutlich gewahr werben können, obzwar ih, was bie letz⸗ 
tern betrifft, gefeben habe, wie beim Ech. Haeruca und 
globulosus jeder Kanal von der Ruͤſſelſacksbaſis ab nach 
bem großen Keibeöfanale feiner Seite binlief und fich bort 
feftfeßte; der Riefenfrager bat mir zu meinem Bedauern 


zu diefen Beobachtungen biöher nicht zu Gebote geftan; 
-den. Im ihm muf ber beiberfeitige Übergang fich freilich 
leichter ald bei jenen kleinen Würmchen darlegen laffen, 


und daß die Sache fich wirklich fo verhalte, wie der treu: 
fleißige und fcharffichtige Mehlis ed an jenem großen 
Wurme gefehen und mit ganz beftimmten Worten a 
forochen bat, leibet um fo weniger Zweifel, ald eine 
roße Ähnlichkeit fich zwifchen ben beiben aus dem Rüffels 
dade entfpringenden Kanälen und ben beiden großen Kei: 
beöfanälen einerfeits zu erfennen gibt, anbererfeitö aber bie 
beiden erftern gleich fo mit ihrer ganzen vollen Dide von 
dem Rüffelfade ausgeben, daß man auf nichts anderes, 
ald auf ihre Einmimbung in ihn ſchließen kann. 
Ähnlichkeit zwifchen ihnen beim Ech. globulosus und ben 
großen Leibeskanaͤlen beim Riefenfrager war mir befonders 
auffallend; fie zeigten fich ebenfo voll von faltichten Vor⸗ 
fp n, die durch ſchwache Einſchn en des Kanald 
hervorgebracht wurden, als durch die Fajerlofigkeit ihrer 
Wände. Bei andern Kragern zeigten ſich aber ſehr beut: 
lich Laͤngsfaſern in ihnen; Falten hatten fie auch dann. 
Sie gingen beim Ech, Proteus etwas höher, als die 
— Muskeln, bie gerade am Boden bes Rüf: 
elfades befefligt waren, von biefem ab, und zwar aus 
einem Abfabe beffelben. Immer waren fie fchön durch⸗ 
fichtig, eben wie die großen Seitentandle des Rieſenkratzers. 
Eine Analogie biefes —————— mit dem der 
Trematoden iſt gewiß nicht zu verkennen, doch ſteht er 
in ſeiner Structur viel t bei ben Kratzern, und in 
dem freien Verlaufe der vorbern, beiden Enden ganz eins 
zig unter ben Entozoen. Ein After ift hier ebenfo we: 
nig, wie bei den Trematoden. WBielleicht findet überhaupt 
gar keine Ausleerung von lÜberbleibfeln eingefogener Nah: 
rungöftoffe bei den Kratzern flatt, und vielleicht verhält 
fich dies bei den Geftoibeen ebenfo. Das wäre denn auch 
noch eine Analogie zwifchen den beiden Drbnungen. Mit 
den beiden großen Leibeskanaͤlen hängt das Gefäßfpften 
ber Kraber zufammen. Bojanus hat durch Einfprigun: 
gen ermittelt, daß jene Kandle in Gefäße führen, bie, 
wie er nicht genau habe erforfchen können, entweber in ber 
äußern Haut, ober zwoifchen dieſer und ber Musfelhaut 
verlaufen und bald als ziemlich regelmäßige Längs=, bald 
als regelmäßige Querlinten erfchienen, welche zuletzt, wie 
es das Anfehen hätte, mit fammartigen Verzwei 
enbigten; doch Fonnte er nicht vollftänbig das ganze Ge: 
fäßfoftern barftellen. Gefäße der Araber ſah Rubolphi ſchon 
‚ und zwar zuerft beim Ech. —— seni- 
lis (Ech. filicollis R. Entozool. I, 1. p. 284) bas 
böchit elegante Netz in der Halsfugel; nachher beobachtete 
er die Hautgefäße bed Ech. Gigas (Synops. p. 582), 
wie auch die des Ech. vasculosus. welchem er eben me: 
en feiner vielen Gefäße biefen Namen gab (ebenbaf. 
& 334), Seine Worte über die Gefäße dieſes Kragers 
find: „Et collum et corpus vasorum eulis rete of- 
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ferunt antea in Echinorrhynchis non visum, specta- 
culum amoenissimum. Vasa sc, sunt longitudinalia, 
tenuia, aequalia, transversis plurimis ramosissimis 
ubique anastomosantia totamque cutem —— 
tin.“ Und über die des Rieſenkratzers: „Ech. Gigan- 
tis ,. partem cutis quamlibet, luci oppositam, si 
ab interno ‚latere ope lentis simplieis spectas, vaso- 
rum relia eleganlissima reperies, undique vesiculis 
pellueidis exilibus et rotundis colınerentia, quae cen- 
tra quasi sunt ramulorum anastomosantium , aut for- 
san simpliciter vasorum co&@untium (lilatationes eto.“* 
Weftrumb hat das Werbienft, zuerft mit Gewißheit das 
Hautgefäßneg ald unter ber dußern Haut, nicht in bers 
felben, liegend bargeftellt zu baben. Er nennt es eine 
Gefäßhaut und aͤußert ſich über biefe folgendermaßen 
(a. a: D. S. 49. 50): Zwiſchen der dußern, fagt er, 
und ber britten (erften Muskel-) Haut liegt in allen, bes 
fonderd den größern Kragern, als dem Ech. Gigas, ma- 
jor, Haeruca u. f. w. die Gefäßhaut (Tunica vascu- 
osa), welde naͤmlich in diefen allein fehr gut wahrzus 
nehmen, jeboch allen zuzufchreiben ift, weil diefe Würmer 
ihrer zur Ernaͤhrung fo fehr bedürfen. Diefe der Structur 
nad) fhleimichte, der Farbe nach bei den meiften gelbliche 
. Gigas. t. 1. f. 10), oder auch weiße (von Ech. 

ca. t.III. £.21) Membran durchkriechen Myriaden 

von Gefäßen, deren Hauptäfte (Rami principales) aus 
einem zu beiben Seiten ber Laͤnge nad) eorbneten und 
im aufgefchnittenen Wurme an ber innern Seite bergeftalt 
fihtbaren Nebe, daß ed zwifchen ben längs= und ben quer: 
laufenden Muskelfafern eingewebt ift, ihren Urfprung 
nehmen. Die AÄſie diefer Netze bilden, allenthalben zus 
fammenlaufend, Anaftomofen, deren größere noch in dies 
fer ſchleimichten Membran eriftiren, fobaß fie faft ganz 
aus Gefäßen befteht, und von welchen die Membranen 
ſchlangenartig burchlaufenden Aften ich mich uͤberzeugt halte, 
daß einige mit den oben erwähnten Poren communiciren ). 
Gloquet hat Fein Gefäßfoftem beim Ech. Gigas erkannt, 
er fpricht nur von einem weißlichen ober grauen — durch 
Alkohol oder Hy muriaticus corrosivus_ öfs 
terd bräunlich zu färbenden —, fhwammichten Gewebe 
wifchen der dußern und der erſten Musfelhaut (S. 68). 
Bet Auffhluß gibt in wenigen Worten ber für bie 300: 
logie viel & früh dahingeſchiedene, treffliche Mehlis auch 
über die Gefäße der Echinorrhynchen. Er fagt nämlich 
(a. a. D. ©. 181), daß ber Riefenkrager ein über ben 
ganzen Körper verbreitetes Gefäßfpftem (verſchieden von 
dem bicht unter der Haut liegenden weitern Gefaͤßnetze) 
befige, dad vom Darme ab fi einfprigen laffe, ſich zus 
mal in die flarfen Ringmuskeln mit den feiniten Xiten 
verzweige, mit ben langen zuführenden Gefäßen der Ova⸗ 
rien und Hoden in Verbindung ftebe, jedoch feine dußere 
18) Ich habe bier verfucht, die Weſtrumb'ſchen Worte gleich 
teutfch zu geben, ob zwar mir bies zn Überwindung gekoftet 
hat. Das ganze Weftrumb’fche Werk ift in einem Latein gefchries 
ben, welches von demjenigen, bas in unfern Schulen gelehrt wird, 
fo wefentlich abweicht, wie vielleicht das Rabbinifche vom Althebraͤi⸗ 
fen. Da ift es denn für ben, welcher nur bas lestere gelernt 
—*8 nicht immer leicht, aus dem erſtern richtig zu überfegen; doch 

e ich, bier den Einn getroffen zu haben, ‘ 
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Öffnung habe. An einer andern Stelle (ebendaf. &. 97) 
fpricht er von ben unter ber Haut des Ech. tuberosus 

chtbaren hellen Querlinien, und fagt, fie feien die Quers 
äfte des wol allgemein bei den Kraßern unter ber aͤußern 
Haut liegenden anaftomotifchen Gefäßneges, die wegen 
ihrer ungewöhnlichen Weite und der anfehnlichen Durchs 
fichtigfeit der Koͤrperdecken befonders deutlich gefehen wer: 
ben. Was Mehlis an diefer Stelle noch von den bier im 
Betracht kommenden, früher fälfchlich Oscula und Poren ges 
nannten, eigenthümlichen Hautorganen bed Ech. tubero- 
sus fagt, ıft fhon oben, wo wir von ben Hautporen 
handelten, angeführt worben. 

Faffen wir num alles dasjenige zufammen, was bier 
aus den Unterfuchungen ber verfchiedenen Forſcher mitges 
theilt worden ift, fo geht daraus im Ganzen dad Reful= 
tat bervor, daß ein fehr anfehnliches Gefäßfoften bei den 
Kragern eriftirt, welches in den beiden großen Seitenka— 
nälen zum Theile wurzelt, bie, wie nun feinem Zweifel 
mehr unterworfen fein dürfte, ben Darm ber Kraber aus⸗ 
machen, zum andern Theile aber (ald Hautgefäßneg) mit 
den Hautporen wahrfcheinlich in directer Übergangsbeziehung 
ftehen. Sicher ift wol anzunehmen, daß diefe beiden Sys 
fteme ſich im Körper der Krager vereinigen. Um dies ins 
Klare zu feßen, möchte eine doppelte Spur zur weitern 
Berfolgung bereitö gegeben fein. Die eine- geben gewiſſe 
anſehnliche Gefäßftämme, von denen wir noch nicht ge= 
rebet haben, auf welche Bojanus (a. a. D.) beim Ech. 
Gigas aufmerffam gemacht, und bie er mit dem Namen 
Längslinien bezeichnet hat. Es fchienen ihm berfelben acht 
zu fein, die er theils durch Einfprigungen von ben beiden 
großen Leibeöfanälen (dem Darme) aus anfüllen fonnte, 
theild nicht. Einige (zwei) von ihnen bildeten einen lo— 
fen, ber innern Fläche der Haut anliegenden Faden, wels 
cher abgelöft werben fonnte und ib bei ftarfer Ber: 
größerung wie ein gefchlängeltes Gefäß (in einem umge: 

enden, weniger, gefchlängelten Parenchym eingefchloffen) 
zeigte. Die Beichaffenheit der übrigen zu he wurde 
er durch Umftände behindert. Von den zwei erwähnten, 
lofe anhangenden Fäden, bie in ben Weibchen immer vor: 
handen waren, fand er übrigens in den Männchen nie 
eine gleich deutliche Spur. Den zweiten Fingerzeig zur 
Entdedung ber berührten Gefäßverbindung ** u⸗ 
dolphi's weiter oben mitgetheilte Beobachtung gewähren, zu 
Folge welcher die Netze bed Hautgefäßfpftems allenthalben 
durch Fleine, runde Bläschen, „welche gleihfam die Mits 
telpunfte anaftomofirender Zweigelchen, oder vielleicht ein= 
fach Erweiterungen der zufammenlaufenden Gefäße ſeien,“ 


‚unter einander verbunden find. 


Nah allen Beobachtungen liegt zu Tage, daß bei 
ben Kragern eine Ernährung auf doppeltem Wege ftatt: 
bat; fie gefchehen beide durch Einfaugung, auf ber eis 
nen Seite ausgeführt durch den Mund, “auf der andern 
durch die Hautporen. Diefe doppelte Emährung erfann: 
ten bereits Zeder und Rudolphi. Weſtrumb leugnete 
die Einfaugumgsfäbi feit der Haut beim lebenden Wur: 
me (S. 60. 61). So babe mi ſchon früher darlıber 
erklärt, daß dies mit Unrecht gefchehen ift (Nov. Obss. 
p. 4. 45), und Mehlis hat es durch eine von ihm ges 
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machte merkwuͤrdig ae a beftäti a. O. S. Körpers, find aber ziemlich bünn (Westrumb p. 52. t.Il. 
167). 38 ſah * noch 3 — (männs f.16, 6); pt erh — Breite, fand 
lichen) . globulosus (aus der Aalquappe),; nachdem ich fie im Ech. tuberosus, in welchem fie zufammenge- 


er, in Waſſer gelegt, völlig angefhwollen war, wie er 
feinen Rüfjel bald einzog, bald ausſchob. Bier ober fünf 
Stunden fpäter waren bie Bewegungen noch zu ſehen, 
ob zwar mım der Wurm ſchon fo ermattet war, daß er 
den Rüffel nicht mehr ‚ fondern nur deſſen vorbern 
Theil einftülpen konnte. Am eben citirten Drte habe ich 
auch gezeigt, daß der Krater die Fähigkeit hat, die Fluͤſ⸗ 
figfeiten nach Belieben dur die Haut einfaugen und 
wieder austreiben zu koͤnnen, welche ihm bei der fo großen 
Einfaugungsfraft ber ‘auch nicht allein ganz noth⸗ 
wenbig ift, ſondern zugleich zu beweifen fcheint, daß die Pos 
ren- fowol Eingänge zum abforbirenden Gefäßfofteme ber 
Haut, ald Ausgänge für aus den Säften abzuſcheidende 
Stoffe feien. Du fi bei den Kragern fo wenig, wie bei 
allen anbern Entozoen irgend Spuren eined eigenen Re: 
fpirationsapparates finden, fo bürfte anzunehmen fein, daß 
dem Gefäßfpfteme mit feiner hier fo großen Menge von 
Hautmündungen die Verrichtung eines folchen, auf eine 
für diefe Thiere hinlängliche Art, ebenfalls obläge. 

Wir haben bier nun noch einen eigenen, fonderbaren 
Apparat zu erwähnen, ber im * ſchon einige Male 
vorbeigehend berührt, und deſſen Nutzen auf verſchiedene 
Weiſe gedeutet worden, ber aber bei allen Arten '*) vor⸗ 
kommt und obme Zweifel abfondernder Natur if. Es 
find die zu den Seiten bes Rüffelfades aus dem Halfe 
in den Leib ga ern beiden Bänder (Lemnisei), 
welchen Namen fie aber nicht eben bei allen Kragern mit 
fo großem Rechte führen, ald beim Riefenfrager, bei wel: 
chem Goͤze ihnen biefen teutfchen Namen zuerft gegeben 
bat. Sie haben —— bie Geſtalt langer, duͤnner 
Blindſaͤcke oder Bli e, ſind anfaͤnglich ſehr eng und 
erweitern ſich —— in ihrem Verlaufe, verſchmaͤlern 
ſich jedoch bei mehren Arten wieder am Hinterende. Beim 
weiblichen Rieſenkratzer ſind ſie nach Cloquet 18 Linien 
bis zwei Boll lang, bei einer Weite von 1—14 Linien, 
von einem 34 Zoll langen Männchen derfelben Art zeich⸗ 
net er ihre Länge von ungefähr 9 Linien bei verhältnißs 
mäßiger Weite (t. IL f. 3). Sehr lang find fie beim 

. Spirula; fie durchlaufen dort den größten Theil bes 


14) Nur ob fie in bem überhaupt äußerft anomalen Ech. por- 
rigens exiſtiren, ift noch zweifelhaft. Weſtrumb äußert fi) über fie 
bei biefem folgendermaßen (p. 47): „Hoc ab corpusculo“* (bem Rüfr 
felfadte nämlich, welcher in feiner Abbilbung t. IT. f.28 wenigftens 
beutfich genug ba ift, obzwar Meftrumb am Ende derfelben Seite 
feines Werks, auf welcher er ihn body als „Analogon‘* eines Rüfr 
felfadtes befchreibt,, die Eriftenz eines foldhen wieder ganz laͤugnei) 
„abit utroque in latere corpus plus minusre convolu- 
tum, quae forsan lemrisci reliquorum sunt, ab his vero in eo 
deflectunt, ut basis eorum libere plerumque in eorporis cavo 


fluctuans, vel solum Hi ti parvi ope cuti internae adfıxa, 


—* * Jeder, —** hat, aus Pr 

en An ng er genannten 

—— ya made ‚ fo gut er kann. : 
4. Eacytl. d. W. v. 8, Erfte Section. 


wunben fchon über die Mitte des Leibes hinabftiegen, und 
auögeftredt dem Körper an Länge gleihfommen, oder ihn 
an ihr foger übertreffen ‚mußten (f. m. Obss. P. I, 
—— ehr kurz ſind ſie auf der andern Seite im 
haͤltniſſe zum Leibe, außer beim in dieſer Ruͤckſicht 
ſchon erwähnten Rieſenkratzer, beim Ech. caudatus, wo 
fie (Westrumb |], c. t. IF. f.1—3) etwa nur den ſechs⸗ 
ten ober fiebenten Theil ber Körperlänge halten, auch bei 
Ech. Lancea (Wesitrumb t. I. f. 4—7) und vielen 
andern. Weſtrumb gibt noch mehre Berfchiedenheiten, 
auch ber Geftaltung (a. a. D.) an. Man findet fie bis: 
weilen zufammengewunben, wenn fie lang find, wie ich 
ſchon vom Ech. tuberosus bemerkte. Cloquet fagt (S. 84), 
fie feien beim Riefenfrager biöweilen in ein Buͤndel zus 
fammengebreht (tortilldes en un paquet), und id} habe 
bied auch einmal fo bei einem Weibchen der Art an dem 
einen Bande gefehen, während das andere gerade auöge: 
firedt lag. Im frifchen Wurme diefer Art find fie nach 
Eloquet (©. 83) halb burchfichtig, von einer weißlichen, 
etwas ind Grüne oder Gelbe ziehenden, Farbe und ihre 
Oberfläche ift ungleich, runzelig, wie chagrinirt; ihr Ges 
webe weich, förnig, mürbe, ohne deutliche Fafern. Sie 
haben (Westr. p. 52) ihre Anfagftelle im vorderften Theile 
des Halfes '*) unter beffen dufßerer Haut, geben von ba, 
jebed an feiner Seite, neben dem Rüffelfade durch den 
Hald in ben Körper und bangen in ihrem Vordertheile 
durch Zellgewebe und einige Fäden mit dem Nüffelfade 
und ber Haut zufammen. — Gloquet fagt vom Ech. Gi- 
‚„ nur mit der Haut (S. 84) — und ihre Bafis 

irt entweder frei in ber Körperhöble, oder ift mit 
Hilfe einiger Fäden auch ihrerfeitd an ber innern Körper: 
haut befeftigt. Ihr Inneres enthält einen Gefäßapparat, 
welchen beim Riefenfrager zum Theil ſchon Göze erfannte 
(Raturgefh. ©. 147), Rubolphi und Weftrumb aber ge: 
nauer unterfuchten und befchrieben. Der Lebtere hat 
Folgendes Über denfelben: „In allen Lemnisten,” fagt er 
(S. 53), „fowol von frifhen, ald einige Zeit aufbewahrt 
— Würmern, kamen mittels einer ſehr ſtarken 
upe drei große Gefaͤße zum Vorſcheine, deren mittleres 
und größtes (t. II. f. 7) in der Mitte des Bandes, bie 
beiden übrigen aber am beiberfeitigen Rande lagen und 
fihtbar waren. Das mittlere entfpringt im vordern umb 
höchften Theile, geht durch 4 des Bandes gerabewegs hin, 


15) Weftrumb gibt bies als allgemein bei ben Kragern ans 
aber ich ſah wenigftens beim Ech. Proteus (mit ber Halsblaſe) bie 
(kurzen und biden) Bänder von ihrem blinden Ende im Leibe gerade 
auffteigen, dann, wo ber Leib in ben „Hals überging, jebes ſich ab- 
biegen und an feiner Seite in die Wanb bes Halſes, unmittelbar 
vor ber Grenze zwiſchen ihm und bem Leibe, eintreten. In We— 
firumb’s Figur 22 und 23 der britten Tafel fieht man auch, daß 
die Bänder biefes Kragers nicht höher hinaufſteigen; bie obern Ens 
dungen berfelben aber find in ber erſten Rigur gar nidyt, und in 
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fenbet auf feinem Wege Afte, die wieder ind Unendliche 
zertheilt werben, aus, und tritt in ein großes, ovales Säds 
ge ein, aus befien Baſis zwei ebenfo große (Aſte an 
ite ndmlih dem Hauptgefäße gleichlommende) unter 
einem fpisigen Winfel entfpringen *), weldye, wieder ver: 
fchiedene Alte und Aftchen abgebend, die Subftanz des Ban⸗ 
des bis zur Baſis durchkriehen, bort eingebogen entweder 
mit dem im beiderfeitigen Rande fichtbaren Gefäße eine 
Anaftomofe bilden, oder felbft in diefe an ber Bafis zu: 
rudlaufen. Es ift aber nicht das ebengenannte Sädchen 
allein in jedem Bande zu fehen, fondern allenthalben ana⸗ 
ftomofirende Aſte und Aſichen bilden kleine Saͤckchen, näms 
li Erweiterungen der zuſammengehenden Gefäße, und 
im obern Theile find fünf oder ſechs Fleinere, von verſchie⸗ 
dener Geftalt, breiedige, ungleiche, fichtbar, deren zwei 
in dem (auf ber angegebenen Zafel) gezeichneten Bande 
in jedem Rande, das fünfte aber ald mit dem großen und 
mittleren Gefäße felbft communicirend bemerkt werben.” 
In der Zahl der Saͤckchen, fagt er jeboch gleich nachher, 
berrfche einige Verſchiedenheit, indem dieſelbe bald größer, 
bald wieder geringer fei. In anbern von ihm unterſuch⸗ 
ten Kragern wurde Weſtrumb die Sache nicht fo deutlich, 
wie im Riefentrager. Rudolphi befchreibt den Gefäßap: 
at etwas anders (Entozool, I. p. 254, an bat Nah 

m nämlich fieht man da, wo bad Band im fe ans 
fängt, ein Gefäß in ber Mitte beffelben, welches nad 
beiden Seiten Queräfte und aus biefen ohne Drbnung 
Heine Zweige ausfendet. Nachdem es fo den vierten Theil 
ungefähr des Bandes durchlaufen bat, theilt es fich in 
zwei Gefäße unter einem fpigigen Winkel; biefe geben beis 
derfeitö geradehin zur Bafis, werden dort nad unb nad) 
dinner und maden, durch Anaftomofe vereinigt, einen 
vasculöfen Bogen. Während ihres ganzen Verlaufes ſchicken 
fie Queräfte und fehr viele aus dieſen entfpringende Zwei 
gelchen aus; nicht weit von ber Gabelung aber zeigen fich 
zwei ziemlich dide, an Geflalt verfchiedene, etwas ovale 
oder etwas dreiedige, an der Oberfläche förnige, mit Gefäßen 
umgebene und, unter ber ftärfften Linſe a Sit fich 
feibk gefäßreich darſtellende Körperhen (Weftrumb’s 
Saͤckchen) mit einander verbunden; dieſe fand Rubolphi 
aber auch bisweilen in größerer Zahl, Was Gloquet hier 
über (S. 84) fagt, iſt unbedeutend; er fpricht auch von 
einer Gabelung des großen mittlern Gefäßed im Vorder⸗ 
theile de3 Bandes. Über eine vordere Ein: oder Aus: 
mündbung der Bänder äußert ſich — außer Mehlis — 
nur Weltrumb, und zwar mit ben Worten: „... api- 
cem .. in ipsius vaginae cavum spectare, observa- 
tiones saepissime itae me doeuerunt;“ welches 
ich fo verftehe, daß er eine Ausmuͤndung im die Scheibe 
(den a gefehen haben will. Erfah, wie vor ihm 
uerft je (a. a. D.), dann Zeder (Erfter Nachtr. 
& 113 fg. Naturgefh. ©. 143 fg.) und Rudolphi (En- 
tozool.1. p. 255, Synops. p. 583) gethan hatten, biefe 
Bänder als zum Nahrungsapparat gehörig an, wahrend 
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Mitzſch (a.a.D. S.242) und Cloquet über ihre Function 
weifelhaft blieben. Wir übergeben die Gründe jener 
chriftſteller für ihre — — ſeitdem Mehlis 
uns hierin auf einen andern Weg geleitet hat, als die 
richtige nicht mehr anerkannt werden kann. Mehlis ſagt 
naͤmlich (a. a. D. ©. 82. Anm.): „Es iſt leicht darzü⸗ 
thun, daß die vordern zugefpigten Enden ber übrigens 
ei in ber Körperhöble flottirenden Lemnisci an der Bas 
8 des Halfes die Muskelhaͤute durchbohren, barauf zwis 
fchen ihnen und der eigentlichen t eine kurze 
Strecke weiter nach Vorn fortgehen und endlich jederſeits, 
dicht hinter der hinterſten Hakenreihe des Rüfjeld mit eis 
ner freien, bisweilen warzenfoͤrmig erhobenen, Pfau nad) 
Außen münden. Ich habe —— gehabt, mich auch 
bei andern Kragern von dieſer Endigung zu überzeugen.“ 
Früher (S. 81) fpricht er ſich darüber aus,- daß fie nicht 
dem Ernährungsapparat angehörten ; „Sie haben,” fagt er, 
„vielmehr mit diefem gar feinen unmittelbaren Zufammen- 
bang, fondern find Ercretionsorgane, welde ... 
wabrfcheinlich durch ihre äußere Öffnung einen ägenden, 
reizend auf die Darmwand wirfenden Saft ergießen.“ 
Died Letztere dabingeftellt fein lafjend '”), können wir, 
nachdem uns bie Ausmindungen der Bänder an ber Ba 
ſis des Rüfjels nach Außen bargelegt worden find, an 
ber Ercretionsfunction der Regtern nicht zweifeln. Die ge: 
wiffermaßen druͤſichte Structur, Lage, Anheftung und äußere 
Öffnung koͤnnen nur biefe Überzeugung gewähren, während 
auf der andern Seite der Mangel jedes unmittelbaren Zus 
fommenhanges der Bänder mit ben Darmkanaͤlen gist 
daß fie mit der Berbauung nichts zu fehaffen haben. Noch 
nachzuforfchen bleibt aber die Art und Weiſe ihrer Vers 
bindung mit dem übrigen Körper, außer ihrer Anſatzſtelle, 
und ber Natur ber von ihnen abzufonbernden Feuchtig⸗ 
keit. Wir haben bier num noch der Vergleichung wegen 
anzuführen, daß ed; nah Mehlis’ Forfchungen, bei eimis 
gen Rundwürmern, naͤmlich Strongylus armatus, hy- 
postomus und tetracanthus Mehlis (aus dem Pferde) 
auch ficher bei Asc, spieuligera den Bändern der Kratzet 
analoge Organe gibt, über welche Mehlis ſich umſtaͤnd⸗ 
lich ausfpricht (a. a. O.). Ich glaube den von ihm ge: 
nannten Nematoibeen noch ben Cucullanus elegans bins 
iufügen zu tönnen, welder von feinem kappenähnlichen 
undtheile (eigentlich zwei großen, geflteiften, mufchel 
aͤhnlichen und, wie es fcheint, hornartigen Klappen) vier 
anfehnlich lange, bandartige Saͤckchen zwifchen dem Schlunde 
und ber Koͤrperbedeckung herabhangen hat; fie find durch 
Bremfer (Ic. Helm. t. IL. f. 14) viel kürzer, dünner und 
zugefpigter abgebildet worben, als ich fie gejehen habe. 


Gefhledhtöorgane und Function. 


Daß die Krager getrennted Gefchlechtes find, hat 
D. Fr. er am ——————— * ee 


17) Ich fehe eigentlich nicht recht ein, warum man bier die Ab» 
fonderimg eines fcharfen Saftes annehmen follte, der, mie Mehlis 
will, dazu dienen folle, bem Thiere einen reichlichern Saftzufluß zur 
—— = feiner Anfapftelle ——*8* Dan hy wol 

e wirken Bwede genug 
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ſcher 12.&t. S. . . ), und Bloch bald danach am Ech. 
Gigas beftätigt gefunden (Abb. ©. 26 fg.). Die Männs 
chen find — wie Bloch zuerft vom Riefenfrager bemerkte, 
Heiner ald die Weibchen, weldyes auch bei den Rundwuͤr⸗ 
mern. die Regel if. Der Unterfchied ift oft bedeutend, 
Es ift fhon oben angegeben worden, wo von ber Größe 
der Kraber im Allgemeinen die Rede war, baß ber maͤnn⸗ 
liche Rieſenkratzer hoͤchſtens (mach Gloquet) 3+ Zoll lang 
und 3 Linien die! gefunden werde, während bie Wei 
bisweilen eine Ränge von 16 Zoll und am Vorderleibe, 
wo fie am didften find, einen Durchmeſſer von 5 Linien 
erreichen können (vgl. auh Bloch S. 26. 27 und t. VIL 
f. 1 und 5). Vom Ech. Acus fand ich die Weibchen 
meiftend boppelt fo groß, wie bie Männchen (Nov. Obss, 
p- 43); bei den meiften fcheint der Unterfchied jeboch ges 
ringer zu fein, und beim Ech. major find nach Weſtrumb 
(S. 54) die Männchen, ald Ausnahme von ber Regel, 
ebenfo groß, wenn nicht fogar größer ald bie Weibchen. 
Ein anderes Unterfcheidungszeichen gewährt fehr oft bie 
fogenannte Shwanzblafe der Männchen, oder der aus 
der Spitze ihres Hinterleibed hervorgeftredte, ausgeftulpte 
blafen= oder glodenförmige Penis. Sonft find die Maͤnn⸗ 
hen von den Weibchen doch bisweilen ſchwer zu unters 
ſcheiden. Ich fand z.B. im Aland einmal einen großen 
männlichen Ech.‘ Proteus. welchen ich für ein Weibchen 
nahm, bis mich die Section beffelben eines beffern bes 
lehrte; denn beim erften Schnitte trat der vordere, maͤch⸗ 
tig große Hoden mit feinem vorbern und hintern Kanale 
bervor. 


1) Männlide Gefhlchtötheile 


Nitzſch, welchem nah Bloch zuerft die Männchen 
des Riefenkratzers zu Gefichte famen, während anbere 
Helminthologen nur die Weibchen gen batten, war 
der Erfte, welcher die männlichen Gefchlechtstbeile diefes 
Kragerd genauer und richtiger befchrieb (f. den Art. Acan- 
thocephala). Er fand „zwei gurtenförmige, große Hoden, 
welche in einer Meinen Entfernung binter einander, fobaß 
der hintere ungefähr die Mitte der Länge des Wurms 
. einnahm, an der innern Muskelſchicht durch Gefäßfäben 
eftfaßen. Bon diefen Hoden gingen zwei duͤnne Fäden 
Samengänge) in eine langgeftredte, jederfeitd mit vier 
appen oder Divertifeln verfehene Samenblafe, welche ſo⸗ 
dann durch eine kurze, dicke, ebene Röhre (ductus eja- 
eulatorius) mit einer erweiterten Blafe am Hinterende 
des Wurmes endete.” Diefe Beobachtung verbreitete fos 
gie Licht über die männlichen Genitalien der Kraßer, 
ber welche, wie ber gründliche Beobachter mit Recht 
fagt, bis dahin nur unrichtige, gar nicht auf anatomifche 
Unterfuchungen gegründete Vorftellungen geherrſcht hatten. 
Cloquet führte, nachdem vor ihm auch noch Bojanus 
a. a. D. Fig. 36—40) gute Zeichnungen der männlichen 
chlechtötheile des Rieſenkratzers gegeben hatte, die Ana⸗ 
tomie derfelben bei diefem ausführlicher durch (S. 89 fo. 
und Abbild. auf Taf. VI.) Er fand, wie fein nächfter 
Vorgänger, daß, ein fehr feines Gefäß vom Hinterende 
bed eld (d. i. der Bafis des Rüſſelſackes), mit wel: 
chem es aber keine innere Communication hatte (vergl. 
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dagegen Weftrumb, wovon weiterhin), auslaufend, zu 
bem vorbern Hoden hin und an ihm der Ränge nach wei: 
ter ging, ferner bis in die hintere Hälfte -dbes Wurms 
feinen Weg fortfegte und dort mit einem vom hintern 
Hoden auögegangenen, ähnlichen Gefäße zufammentretend 
einen gemeinfchaftlichen Kanal bildete. Der hintere Hoden 
entfpringt aus einem an der innern Haut bes Leibes figen- 
den feinen und kurzen Gefäße. Beide Hoden fand Glos 

et aus einer fehr felten (resistant), halb burchfichtigen 

ülle gebildet, nn eine die, weiße, klumprige Feuch⸗ 
tigkeit umfchloß. er durch die ebengenannte Bereinis 
gung der beiben Ductus deferentes gebildete einfache Kas 
nal gebt bald in fünf oder fechs (Nisfch nannte nur vier) 
anfehnliche, abgerundete oder nierenförmige Erweiterungen 
über, welche zufammen ein budeligeö, langes, aus meh: 
ren getrennten Rappen gebildete Organ ausmachen, wel: 
ches auch von Gloquet ald Samenblafe gedeutet wird, 
unb das er mit einer Flüffigkeit —— fand, die ihm 
der der Hoben ähnlich zu ein duͤnkte. Diefer Behälter 
wirb hinten von ben Enden der Zurudziehmusteln des 
Penis umfaßt, welder als ———— Samenleiters 
von dem Behaͤlter ab gerade zum Schwanzende geht. 
Da wo der Penis abgeht, und zwiſchen den genannten 
Muskelenden ſieht man auf ihm eine Art von hervorſprin⸗ 
gendem Napf oder Becher (godet) mit dicken, ſteifen und 
ungleichen Wänden, von weißer Farbe. Der Penis iſt 
eine gerade, cylindriſche, fehr fefte Röhre von 3—4 Li: 
nien Yänge. Er befist außer den erwähnten zuruͤckziehen⸗ 
den auch vorftredende Muskeln. Die erftern, zwei an 
der Zahl, find 7—8 Linien lang, entfpringen mit ihren 
Längsfafern von den Seitenmusteln der Haut und gehen 
zufammenlaufend an den Anfang bed Penis, welchen fie, 
wie bad Hinterende des blafigen Behälters, umfaffen. 
Die Vorftredmusteln, ebenfalld zwei, find viel fchlanfer 
und Pürzer, feßen fih auch an ben Anfang des Penis 
und laufen von ba weiter, um fich im Schwanzende nad 
Außen an der bort befindlichen Spalte zu enbigen '"). 
Iſt der Penis zurüdgezogen, fo iſt er in feiner Geftalt 
nah Hinten fehr erweitert, und biefe Erweiterung gleiht 
zwei febr furzen, hohlen, an ihren Bafen vereinigten Trich⸗ 
tern. Die abgeftußte Spibe des vordern Trichters ſetzt 
fi in die cylindriſche Penisroͤhre fort; die ebenfalls abge: 
ftuste des hintern befeftigt fich rund um die Schwanzipalte. 
Xft der Penis hervor efredt, fo fieht man biefe Erwei⸗ 
terung, inwendig im Leibe nicht mehr. Der Penis tritt 
immer nur zum Theil aus der Schwanzfpalte und bildet 
dann auswendig eine Art von Glode ober hoblem, — 
Linien langem Kegel, deſſen Spitze am Schwanze haͤngt. 
Dieſe Glocke iſt aus zwei loſe uͤber einander liegenden 
Haͤuten gebildet, von denen die aͤußere weiß, troden, les 
derartig ift und viel Ähnlichkeit mit der Haut des Leibe: 





18) Nach Bojanus find zwei Paar Musculi retractores vors 
banden und ein Paar M. dilatatores ostii genitalis, deren obere 
Anbeftung er nicht nadymeift, bie aber nach der Zeichnung (a. a. D. 
f. 37. m) vu urtheifen, an bie Seiten der Körperhaut geben müß« 
ten, ®on M. retrahentibus penem, bie body ba fein müffen, iſt 
bei ihm Feine Rebe, Pr 
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hat, von ber fie herabzuhangen fcheint; bie innere, am 
ußern Umfange ber Gtode mit der dußern zufammens 
laufende, ift bagegen weich, eng 9 quergefaltet und 
zeigt bie Öffnung ded Penis, als Mittelpunkt der von 
ihr auögefleideten Glodenhöhle. Wenn die Vorſtreckmus⸗ 
fein wirken, fo ziehen fie den Penis gegen die Schwanz: 
fpalte, welche fi dann, indem ſich zugleich ihre Rippen 
vorfchieben, Öffnet; ber vordere Kegel —* ſich in den 
hintern, indem dieſer, zuerſt hervortretend und ſich in ſich 
felbft umkehrend, der aͤußere wird, während jener ſich 
nicht umkehrt, fondern fich in ben hintern umgekehrten 
einfenkt, um bie innere Wand ber Glode zu bilden. Wie 
dad Zurüdziehen geichebe, ift hiernach leicht einzuſehen und 
bedarf feiner weitern Erläuterung. & habe bier bie 
fhönen und genauen Gloquet’fhen Beſchreibungen ber 
männlichen Gefchlechtötheile des Ech. Gigas fo ausführ: 
lich dargelegt, weil fie ald Typus für die ganze Gattung 
dienen können, von welchem bei andern Kragern nur uns 
gg Abweihungen, betreffend die Lage, Anord⸗ 
nung, Geftalt und Zahl einzelner Xheile, 
fcheinen. Weſtrumb gibt eu biefer Berfchiebenbeiten 
S. 54. 55) an. Die weſentlichen Theile, nämlich zwei 
oben, der Ductus deferens (Ech. Haeruca hat allein 
zwei ganz getrennte nah Weflrumb), bie Divertifel 
(unrichtig Samenblafen) dieſes Ductus und der zum Ums 
faffen bes weiblichen Schwanzendes eingerichtete Penis, 
welchem er nur nicht grabezu diefen Namen geben will, 
und ber auch Bei von dem gewöhnlichen Habitus 
eined folhen, zum Eindringen in bie weibliche Scheibe 
beftimmten, bedeutend abweicht. Die Structur der Hoden, 
wie ben Anfang des vom Rüffelfade abgehenden Kanales 
bat Weftrumb befjer ald Cloquet unterfuht. Er fand 
die erftern allenthalben aus zwei Membranen gebildet, von 
denen bie äußere dicker und fefter, die innere blinner und 
fchleimicht war, und welche ein vasculdfes und Frümliges 
Parenhpm umfchloffen. Außer diefen eigenen Häuten 
aber hatten fie noch zum dußern Überzuge eine durchſich⸗ 
tige 3ellgewebömembran (tunica cellulosa diaphana), 
welche von der innern Haut bed Leibes entfpringend, bier 
und bort Muöfelfafern enthielt. Diefe dußerfie Membran 
bildete nach Born eine Scheide, durch welche ein Gefäß 
um Rüffelfade lief, zwifchen den Musculis retrahenti- 
> proboscidem ben Grund bed Sackes burdhbohrte 
und mit einer äußerft feinen Öffnung in bdiefen hinein 
miünbete. Weflrumb fand diefen Kanal allenthalben ein: 
fach; blos im Ech. Hystrix theilte er fich bald nach feis 
nem Abgange aus dem Rüffelfade in zwei Aſte, deren 
einer zum einen, ber anbere zum andern Heben lief. Sa; 
menthierhen fanb Aler. von Norbmann beim Ech. Gi- 
gas und polymorphus; in welden Organen, fagt_er 
nicht (Mikrograph. Beiträge. 2. 9. ©. 141). 8. 
v. Siebold beobachtete fie aus den Hoden und ben Ducti- 
bus deferentibus des Ech. angustatus, Acus und Pro- 
teus, und befchrieb fie ausführlih in Müller’s Archiv 
für Anat. ꝛxc. Jahrg. 1836. ©. 232. 233 (vergl. Henle 
in bemfelben Archive, Jahrg. 1837. ©. 86. Anm.). Im 
den Divertifeln der Samenleiter fand er fie dagegen nicht 
und läßt biefe demnach mit Recht nicht fin- Samenblafen 
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gelte. Vielleicht machen fie ein einer Vorftcherbrüfe ana⸗ 
oged Drgan aus. 


9) Weibliche Geſchlechtatheile. 

Sie ſind ſehr einfach und beſtehen nur aus einem 
Eierſtocke (Ovarium) und einem Eierleiter (Oviductus). 
Bojanus (a. a. DO.) und Weſtrumb (5. 55. 56) beftä- 
tigten zuerſt und nad ihmen Gloquet (S. 94 fg. t. VIII.) 
bie in weiblichen Kragen von Zeder (Erfter Kadhır. ©. 
108— 112 und Naturgeih. S. 144) entdedte (nicht blos 
vermuthete, wie Bojanus fagt) Eriftenz eines ober zweier 
Eierfchläucde, die vom Rüffelfade anfangen und ben Leib 
bis zur Schwanzfpige durchlaufen. We meint ben 
Eierleiter ald Uterus betrachten zu müffen, aber mit Un 
seht. Ihm zufolge iſt 

1) dad Dvarium ein aus einer fehr bünnen Zellges 
weböhaut (Membrana cellulosa) beftehender, weiter 
Schlauch, welcher von dem Rüffelfade anfängt und von 
ba an ben ganzen Leib bis zur Schwanzipige durchläuft 
(S. 64). Er ift bei einigen Arten einfach, z. B. bei 
Ech. Spirula (Westr. t. Il. f.16), bei andern der Länge 
nad) boppelt, 3.3. bei Ech. Gigas porrigens (Westr. 
t. 11. f. 27), caudatus (daf. t. IN. f. 3), ſehr fonder: 
bar und ganz eigenthümli beim Ech. porrigens 2. 
Weſtrumb fand, als er dieſen geöffnet hatte, drei Er 
fam fe Ligamente die ganze Laͤnge bed Leibes d 
meffend, welche mit unzähligen vetortenförmigen Koͤr⸗ 
pern zufammenbingen, die ben ganzen Leib auskleideten 
und von einander getrennt lagen, übrigens aber durch 
Zellgewebe verbunden wurben. In den retortenförmigen 
Körpern fand er Eier, welche diefen Dvarienabtheilungen 
nur mit einer Spige anbingen. Jede Abtheilung hing an 
einem Gefäßfaden, und alle bildeten im Ganzen zwei 
Reihen, deren jebe an ihrer Seite mittels des Ligamen: 
tes mit musculdfen Ringfafern verbunden war, hinten im 
Wurme aber mit dem unten zu befchreibenden Dviducte 
communicirte. Vom Riefenkr befchreibt Eloquet ben 
Eierftod fo, daß feine beiden Kamdle gleihfam nur durch 
eine Scheidewand von einander getrennt feien, und ber 
eine fürzer fei, ald der andere fu bad Ausführlichere bei 
ihm S. 94 und t. VIN. f. 1. 2). 

‚ „9 Der Dvibuct (Uterus, Weſtt. ©. 55. 56) liegt 
im Schwanzende ded Wurmd und ift dort durch Zellge: 
webe und eigene Muskeln an bie innere Leibeshaut ge: 
heftet. Er befteht aus einer einfachen, dichten, meiftens 
durchſichtigen, allenthalben von Gefäßen durchzogenen Zell: 
gewebsmembran, und ift nad ben Arten an Geftalt ver: 
ſchieden, ob zwar bei den Kragern aus Thieren ein und 
berfelben Gtaffe ſich fehr ähnlich; 2 ibt es einige be 
merkenswerthe Berfchiedenheiten. Im Ech. Gigas (Westr. 


t. II. f. 5), Spi und major ift er elliptifch umb zus 
gelnist, etwas niebergebrüdt und hi eftreift, Läuft = 

orberende in zwei feitliche, kurze, fe Fortjäge aus, 
geht gerabe, aus, aber in zwei Möhren ‚die aus eins 


ander treten; zu jeder Seite halten ihn und die Röhren 
je drei fehnichte Bänder in ihrer Lage). Beim Ech. 


19) Nicht fo deutlich wird die Ca aus‘ Befchrei 
bungen und Zeichnungen a. a. D. — a Be 
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moniliformis ift er gleihfam in zwei Theile abgetheilt, 
von benen ber bintere dünner und zugefpister ill, und 
ber vordere, ovale, mit bem Ovarium communicirt. Die 
Ligamente find bier weniger deutlich. Der Cierleiter des 
Ech. igens ift fehr lang (3”), lineär, bier und ba 
eingefändt. gleihfam drei er bildend; von denen 
das mittlere allmdlig in ein feine® Gefäß übergeht, wel: 
ches gerabeswegs bis zum Receptacnlum colli den Leib 
durchlaͤuft und in jenes eintritt, während bie beiben ſeit⸗ 
Bee in bad Ovarium ihrer Seite übergeben. In ben 

elkratzern, Ech. polymorphus, Lancea und cau- 
datus ift der einfache Eierleiter in zwei Theile getheilt, 


— 


deren binterer etwas angeſchwollen, dann verfchmälert: “ 


oval iſt, und ber vordere erft oval, dann zufammengezos 
gen und verfchmälert in das Ovarium er om 
einfachen Dviducte des Amphibienkratzers, Ech. Haeruta, 
gibt Weſtrumb auch Abbildungen (t. IlI. f.20. 25), aber 
ohne weitere Erklärung. Es ıft auffallend, daß Weſtrumb 
ganz vergeffen bat, eine beutliche Angabe von der dus 
gern ng des Gierleiterd zu machen, denn, obgleich 
ihre Griftenz in der Schwanzfpige aus feinen Zeichnuns 
gen des Dvibuctes von verfchiedenen Kraßern in die Aus 


foringt, fo erwähnt er berfelben nur gleichlam im. 


rn auf ©. 64 feines Werkes, Bojanus aber 
äußert fich deutlich uͤber fie und bildet fie auch ab (a. a. D. 
Fig. 35). Cloquet befchreibt fie vom Rieſenkratzer als 
äußerft fein, ſodaß man fie am häufigften felbft mit einer 
fcharfen Loupe micht zu fehen befommen könne (&. 96. 
©. d. Abb. t. VI. f.1.2). Nach den Erfahrungen von 
Goͤze (Naturgefh. S. 146 und 148), Zeder (Naturgefch. 
&. 143) und Rubolphi (Entozool. I. p. 311), welde 
Eier aus der Rüffelfpige einiger Krater, baben hervorkom⸗ 
men fehen, follte man wol auch eine Öffnung bed Ovas 
riums in den Rüffelfad annehmen dürfen, aber fein Hel⸗ 
mintholog hat eine ſolche nachgewiefen. 

3) Die ———— der Kratzer, welche man 
früher gar nicht kannte, wurde durch Gloquet am Riefen: 
Prager entdeckt. Rudolphi hielt ed für wahrſcheinlich, baf 
die Befruchtung der Eier, wie bei den Froͤſchen und 
Fiſchen gefchähe, daß nämlich dad Männchen feinen Sa: 
men aus ber Schwanzblafe über die vom Weibchen ges 
legten Eier ausgoͤſſe (Entozool. I. p. 311, Synops. 

. 587). Weſtrumb flimmte ihm darin bei, theild zu 
Folge feiner unrichtigen Anficht, daß die Kratzer mittels 
des Ruͤſſels be den en ber —— — Pflanzen 
wurzelten, theils, weil ihm die Structur vortreten⸗ 
den männlichen Gefchlechtötheils diefelbe zum Goitus un: 
fähig zu machen ſchien (S. 64); Nitzſch aber war ſchon 
auf die rechte Spur aud hier mmen. - Er dußerte 
zuerft als Meinung (a. a. D. ©. 242), was Gloquet 
nachher ald Thatſache darzulegen vermochte. Diefer fand 
nämlich einmal im Dünndarme einer eben getödteten Sau 
einen männlichen und einen weiblichen Rieſenkratzer in ber 
Begattung begriffen. Sie ftedten mit ihren Rüffeln, von 
ſchied yoifden Ovarium und DOpibuct, fondern begeichnet 
Tierſchlauch mit dem Ramen Dpibuct. er 1 Büfche 
er iſt er Paar vorderer Muskeln (oder fehmichte Ligamente nad) 

errumb). . 


ben ganzen 
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einanber entfernt, im Darme fefl, aber mit ihren Schwanz: 
enden waren fie vereinigt, und zwar fo, baß bie Penis: 
lode des Maͤnnchens das Schwanzende bed Weibchens 
umſchloß. Gloquet nahm während 8—10 Minuten 
feine Bewegung an den Gefchlechtstheilen wahr; darauf 
trennte ſich das Paar freiwillig; das weibliche Schwanz: 
ende zeigte fi von einer biden, weißlichen, zäben Ma: 
terie bededt, und bas männliche Gefchlechtöglied blieb 
außen unzuruͤckgezogen bangen (ſ. ©. 99. 100 und t. VIN. 
f.13). Cloquet macht hierbei auf die Ähnlichkeit der Bes 
gattungdweife der Musca domestica aufmerffam, bei 
welcher auch ein männlicher Gefchlechtötheil einen weib: 
lichen umfaßt (ausführlich befchrieben und abgebildet von 
e Geer, Mem. pour servir & l’histoire des in- 
sectes. T. VI. p. 73 sq. t. IV. f. 7— 10). Derfelbe 
Schriftfteller äußert auch feine Anficht darüber, wie die 
Befruchtung der Eier vor fich gehen möge (S. 100. 101). 
Er ſah bei mehren Weibchen eine Art Kappe oder Über: 
ug von beilgrüner Farbe auf der Schwanzfpige (t. VII. 
. 5. 6) und fand, nachdem er benfelben abgelöit hatte, 
daß er im feiner Ziefe eine ungeheure Menge Eier ents 
bielt, die den Bleinften Eiern der Dvarien durchaus aͤhn⸗ 
lich waren. Er glaubt num den Überzug mit Recht fin 
eben folchen halten zu dürfen, ald er bei dem oben er: 
waͤhnten Wei nad) der Begattung um das Schwanz: 
ende geſehen hatte, der bier nur durch die in ben Darm 
des Schweins ergoffene Galle grünlich gefärbt worden fei, 
und flellt die Frage auf, ob zum Zwede des Befruchtens 
etwa die Eier in die Glode des Maͤnnchens, nach der 
Befruchtung aber wieder in die Eierbehälter des weiblichen 
Leibeö treten; eine Frage, zu deren Beantwortung ed bis 
jest an gehörigen Erfahrungen fehlt, die aber der Beher- 
zigung gewiß werth ift. Jenen Überzug über die Schwanz: 
enden der Kraßerweibchen habe ich ü —— ſelbſt oft ge: 
fehen, meiftend aber von gs Farbe. 
4) Die Eier ber Kratzer find nad ihrer Reife vers 
ſchieden geflaltet. Die reifen find in der Regel fehr in 
die Länge gezogen, ſchmal, beinahe linear (Ru , 
Entozool. }. p. 312, Westrumb p. 56), auch fpindel: 


förmig mit abgerundeten Enden und weniger lang und 
eliptifch (weiche Form Weittumb fphärifd () nennt). 
Die erite Geftalt haben fie nach meinen Beobachtungen 


unter andern beim Ech. polymorphus, von welchem fie 
Weſtrumb (t. II. f. 14) zu kurz und dick abbildet, die 
weite bei Ech. Haeruca und angustatus, die britte 
bei Ech. strumosus und nad Göze (t.X. f. 6. d—e), 
Weſtrumb (t. U. f.6) und Gloquet (t. VIH. £. 10) beim 
Ech. Gigas. Sie haben eine klare, ftarfe, wenngleich 
bünne, glatte Schale, innerhalb weldyer eine zweite 
liegt, die den Dotter umfchließt. Diefe letztere fanb ich 
beim Ech. —— ganz ſonderbar geſtaltet. Sie 
iſt dort um Vieles kuͤrzer ald die aͤußere le, ſcheint 
doppelt zu ſein, ſchließt in ihrem — eine etwas 
lange Elůpſe bildenden Mitteltheile den Dotter ein, läuft 
aber an jebem Ende in einen anfehnlichen, erft bünnern, 
bann .bidern, zugerunbeten aus, in deſſen 

der Dotter auch fehr kutz, kaum halb fo lang und viel 
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dünner als dad ganze Ei; die zweite Haut bed Eied ums 
gibt ihn mit weiten Abſtande und fegt fich bis in die Enden 
der äußern Schale fort, Beim Ech. strumosus fab id) 
die Eier vom Dotter fait ausgefüllt, und ihn umſchloß 
die zweite Eihaut fehr eng (vergl. hiermit verfchiedene Eier 
von Weftrumb abgebildet auf t. Hr und IU, und Clo⸗ 

vet t. VOL f. 10). Rubolphi meinte in ben reifen 

iern ben Embryo oder ein Rubiment beffelben gefeben 
zu haben, und befchrieb ihn (Entozool. I. p. 312). Ver: 
gleiche ich aber feine Befchreibung mit den Eiern, z. B. 
bed Ech. polymorphus, wie ich deren Beſchaffenheit, 
welche mich eine 200malige Lineärvergrößerung bes Ploͤßl⸗ 
fchen Mifroftopes Eennen gelehrt, dargelegt habe, fo ift 
es mir fehr Far, daß der trefflihe Mann getaͤuſcht wor⸗ 
den ift, und den Dotter mit feiner nächften Umhüllung, 


oder auch vielleicht ohne dieſe, für ben Embryo genom⸗ 


men hat. Göze, Gloquet und Weftrumb irrten bier 
ebenfo. Der Erftere bildete vom Ech. angustatus fogar 
ben Embryo ab (t. XII. f.4). Es ift vom Embryo ber 
Krager bis jegt, fo viel ich weiß, .ebenfo wenig etwas be: 
fannty ald von ben aus ben Eiern neu=ausgefchlüpften 
—— Der Dotter, wie ich ihn in ben Eiern ber ans 
gegebenen Arten fah, war uneben, etwas durchſichtig, aus 


einer FHümprichten Materie beftehend, und hatte gar feine‘ 


Ähnlichkeit mit einem Krager, ober uͤberhaupt mit einem 
Thierchen. Die unreifen Gier fand ich beim Ech. poly- 
morphus um Vieles Feiner als bie reifen, und ziemlich 
elliptifih. Eine feine, Flare Haut (die zweite Haut ber 
reifen Eier) umgab auch mit, weitem Zwiſchenraume 
den viel Fleinern, langen und dünnen Dotter. Ich fah 
diefen aber auch vielfältig für fi, ohne jene Haut, und 
nur von’ feiner eigenen Membran eng umfchloffen, unter 
den andern Eiern liegen. Beim Ech. angustatus fah 
ich bie unreifern Eier mit ebenfo großem Dotter, als 
bie reifen hatten, und von ber zweiten Eihaut ziemlich 
weit umgeben, aber bie Schale der reifen Eier fehlte ihnen. 
Weſtrumb ſagt, die unreifen Eier feien meiftend oval 
(S. 56). So find fie au vom Ech, Gigas nad Clo⸗ 
quet (t. VL. f.8. 9). 

Außer den Eiern enthält -der Eierſchlauch eine 
Menge Körper anderer Art, welde, wenn jener geöffs 
net worben ift, mit den Eiern zufammen hervorfprubeln 
(Westrumb p. 56). Diefe haben auch die frühern Hel⸗ 
minthologen gefeben, D. Fr. Müller gibt eine Zeichnung 
berfelben aus dem Ech, angustatus fchon im Natur: 
forſcher (12. St. vom 9. 1778. t. V. f.3. a). Er 
meinte, daß fie die Ovarien wären, und bie Eier hielt 
er für die Embryonen (daſ. ©. 193 und Zoolog. dan. 
Vol. I. p. 46). Rubolphi erklärt jene Körper mit Recht 
für Kotylebonen ober Heine Mutterfuchen; fie feien, fagt 
er, zellig (oellulosa seu favosa), mehr ober weniger 
Preisförmig, und bisweilen fehe man in ihnen Eierchen 
fteden (Entozool. I. P- 293. t. IV. f. 1. e, aus Ech. 
angustatus). Kreiöförmig find fie jedoch nicht immer; 
Beftrumb fagt, fie feien rundlich oval, fur; von man: 

ei Geftalt, und das ift auch richtig. Beim Ech. 

igas z. B. find fie fehr groß, lang und unregelmäßig 
Goeze t. X. f.6. a—c, Cloquet t. VIII. f. 11. 12); 
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Ungt babe ich fie auch, außer beim Ech. Gigas, beim 
. Haeruca und angustatus gefehen, und vom letz⸗ 
tern felbit bildet Müller fie als kurz eliptiih ab (I. c.), 
wie ich fie von demſelben auch gelehen babe, ebenfo 
Weſtrumb (t. II. f. 26) aus dem Ech. Proteus. Daß 
in ihnen unreifere Eier fieden, die ohne Zweifel eine Zeit 
lang aus ihnen ernährt werben, ift Rubolphi’s Entdeckung, 
bie ich wenigftend beim Ech. Haeruca beftätigt gefunden 
babe. Ich ſah hier eines oder einige der unreifen Eier, 
wie ich fie oben befchrieben habe, in der Kotylevone wie 
in einem Nefte fteden, und eines ober bad andere, wels 
ches ſich auch wol der Geftalt der reifern Eier mehr nd- 
berte, großentbeild aus biefem Nefte hervorragen. Die 
Kotyledone beftand aus gerumdeten Klumpen oder Haufen 
einer kruͤmeligen Materie, welche von einer gemeinfchafts 
lichen, fehr feinen Haut umfchloffen fchienen. Beim Ech. 
globulosus fand ich bie Kotyledonen rundlich und aus 
Zellen gebildet, deren jede für fich abgefchloffen und mit 
einer Frümeligen Materie entweder ganz, ober nur zum 
Theil gefüllt erfchien; beim Ech. angustatus waren fie 
wieder aus Klumpen, ganz ähnlich denen beim Ech. Hae- 
ruca, zuſammengeſetzt. Snmmenbig in ihnen befanden fid 
dort Feine Eier, wol aber hingen mandyer Kotylebone 
aͤußerlich einige anz blies ich auf den mit ihnen angefüllten 
Baffertropfen unter dem Mikroffope, fo kugelten fie, an 
der Kotylebone bangen bleibend, mit diefer herum. Die 
reifen boppelichaligen Eier waren immer frei. Ich babe 
aud bie Kotyledonen gefunden, ehe ſich Eier in ihnen 
gebildet hatten. Aus den weiblichen Kratzern, bie = an 
verfchiedenen Stellen bed Leibes durdhfchnitt, einem Ech. 
Gigas, einem Ech. angustatus und einem Ech. glo- 
osus famen blos Kotyledonen ynd gar feine Eier bers 
vor. Über die Art und Weife, wie die Eier und Kotys 
ledonen im Eierfchlauche liegen, fagt Cloquet: „Is sont 
tous reunis en deux longs cylindres (beim Ech. Gi- 
gas nämlich, wo ber Eierſchlauch doppelt ift), legere- 
ment aplatis, interrompus de distance en distance, 
et dont le volume est en rapport avec la capacite 
des ovaires, dans lesquels ils flottent librement 
(t. V. f. 3). Les oeufs sont retenus et agglutines 
r une substanee d’apparence gelatineuse.* Be 
u fagt, in biefer Beziehung (©. 56), daß die Ko: 
tyledonen mittel& vasculöfer Fäden mit einem großen, in 
dem Rüffelfa® entfpringenden, dad Dvarium ber Länge 
nach durchlaufenden Gefäße, oder auch mit einem Gefä 
nebe —— Er bildet das Gefaͤß vom 
—— (t. I, f. 9) ganz und in einer andern 
gur (t. IH. £. 13) vergrößert und theilweife ab. Ich 
weiß nicht, wie eö hiermit eigentlich zufammenhangen 
möge. Es wird fonft, fo viel ich gefunden, eined dad 
DOvarium durchlaufenden Gefäßes nirgends Erwähnm 
gehen. Die reifen und unreifen Eier finden fi) na 
oquet durch den ganzen Eierfchlauch des Rieſenkratzers 
unter einander umb mit ihren Kotyledonen vermengt, und 
dies ift auch nach allen andern Angaben der Fall. Es 
ift von Weſtrumb eine bloße Bermuthung, daß die Eier 
im untern, anders conflruirten Theile des Eierſchlauchs 
ihre äußere Schale empfangen, welchen er beöwegen zum 


Uterus flempelte. Er beweift dies mit nichts, ſondern 
fagt blos (a. a. D.), er habe jenen Theil (Uterus) in eis 
nigen Kragen (Ech. porrigens, polymorphus und mo- 
niliformis) mit reifen Eiern angefüllt gefeben; da biefe 
ſich aber im ganzen übrigen Eierſchlauche eben auch finden, 
o fagt das natürlich gar nichts. Ich ſchnitt einen Ech. 
im Borberleibe durch, und ed kamen biefelben 
Gier und Kotylebonen hervor, die mir dad nachher durch⸗ 
ſchnittene Hinterende gab. Es ift noch nicht ausgemacht, 
woher ben Kraßereiern die äußere Schale fomme. Die 
weite Eihaut bringen fie aus der Kotylevone mit. Die 
ahl der Eier ilt bei ben Kragern oft ungeheuer. Gio: 
— ſagt, es ſeien beim Ech. Gigas in dem doppelten 
ierſchlauche mehr als 100,000; er habe mit Hilfe des 
Mikroſtopes in einer Beinen Mafje, welche nicht den taus 
fendften Theil der ganzen in den Ovarien enthaltenen Eier: 
maffe ausgemacht habe, 160 Eier — (8.97). Sonft 
babe ich feine Berechnungen der Eierzahl in Kratzern ge: 
funden, denn, wenn u (S. 148) fagt, der Riefens 
kratzer müffe unzählbare Millionen von Eiern bei fi ha: 
ben, fo ift eine ſolche Menge nicht ermwiefen, und jene 
Äußerung nur ald ein Ausbruch des Erftaunens uͤber die 
in alle e ungeheure Eiermenge in einem und bemfelben 
Wurme zu betrachten. Über die Ausleerung ber Eier ift 
man noch nicht auf dem Reinen; aber es it wol feinem 
Zweifel unterworfen, daß fie auf ihrem natürlichen Wege 
durch bie Schwanzöffnung des Weibchens gefchebe, und 
daß demnach auch das Hinterende bed Eierſchlauchs mit 
Recht den Namen ded Dpiductes führe. Schwer zu be 
greifen ift e3, wie Göze, Zeder und Rubolphi aus dem 
Munde ded Wurmes in der Müfjelfpige Eier konnten bers 
vorfprubeln fehen. Drei fo trefflihen Beobachtern barf 
man die Nichtigkeit diefer Wahrnehmung nicht abftreiten, 
und doch fcheint der Weg aus dem Dvarium in ben Rüffels 
fact fo verſchloſſen, daß auch nicht einmal durch Preffen 
bes Wurmes einen ſolchen zu Öffnen möglich fcheint, wenn 
nicht vielleicht durch Mei der ring ee (ded 
Darmes) und des Dvariums zugleich ein Eintreten von 
Giern in die erftem und aus ihnen in den Rüffelfanal 
bewirkt werben duͤrfte. Goͤze hat jedod den die Eier 
enthaltenden „weißen Milchfaft” auch ohne Preffen aus ber 
Rüſſelſpitze des Ech, Gigas 9 hervorfprubeln fehen. Außer 
ben genannten Helminthologen ift es, fo viel bekannt, kei⸗ 
nem gelungen, biefelbe Erfahrung zu machen. Gloquet 
bat an mehr ald 150 weiblichen Riefentragern den Vers 
fuch gemacht, Eier aus dem Rüffel hervorzupreffen, aber 
er bat nie ein einziged Ei berauögetrieben, wogegen ihm 
dies einige Male bei der Schwanzöffnumg geglüdt ıft, aus 
welcher wenigftenö umreife Eier hervorfamen (S. 102. 103). 


Wahsthum und Altersveränderungen. 


Über den Wachsthum der Krager weiß man noch 
ebenfo wenig, ald über ihre Bildung im Eie und ihre 
frishefte Iugendgeftalt nach dem Ausfchtüpfen aus bems 
feiben. Veränderungen ber dußern Geftalt, von melden 
ed gewiß ift, daß fie im verſchiedenem Alter flattfinden, 
kennt man von zwei Arten, nämlich dem Ech. polymor- 

Brems. und -Ech. sphaerocephalus Br. Es ft 
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Bremfer’s Verdienſt, auf diefe Alteröverfchiebenheiten weft 
aufmerkfam gemacht zu haben (Rudolph, Synops. p. 327), 
welche bei zumehmenber Größe der Thierchen beim Ech, 
polymorphus in einem allmdligen Berfchwinden ber Rüffel: 
haken, wie auch ber Stacheln bed Körpers und der Um: 
bildung des Rüffels felbft in eine früher gar nicht eriftirende, 
glatte Kugel, beim Ech. sphaerocephalus dagegen nur 
in dem Berfchwinden ber Hafen bed an fich feibf fugel: 
förmigen Rüffeld und ebenfalls ber Körperftacheln beftehen. 
Weftrumb ſetzt dies Alles umftändlich aus einander (S. 34 
— 37), unb auf ihn verweife ich hier ruͤckſichtlich des Spe: 
ciellern, auch rüdfichtlih deö& Ech. polymorphus auf 
bie mit einer ſchoͤnen Kupfertafel verfehene Differtation: 
€. 2. Jaffoy’s de Echinorrhyncho polymorpho Br. 
—— 1820. 4.) Was die Structur ber als el 
bed Ech. polymorphus betrifft, fo wird (nah Weftr. 
&.46) ihre Außenfeite von einer fehr glatten Zellgewebs: 
baut gebildet, die zumächft eine elegant genetzte Gefäßhaut 
umfchließt. Der * Ruͤſſel, welchen bie jungern 
Individuen Rudolphi's ch, versicolor) haben, ver: 
fhwinbet allmälig, indem fich erft fein Hintertheil und 
fo nach und nach das Übrige in die Kugel umbilden, am 
welcher beim alten Thiere (Rubolphi’s Ech. filicollis) 
bie legte Spur von ihm eine Papille mitten auf beren 
Vorderſeite ift, von welcher, wie aus ihrer ring 
Umgebung, firahlenförmig Gefäße in bie Kugel * 
ſollen, ein dieſelbe mitten durchlaufendes, naͤmlich von der 
Papille aus ſelbſt, und einige kleinere, dieſes der Laͤnge 
nach begleitende, aus Punkten ihrer Umgebung; dieſe 
Stämme follen fich endlich „gufammnen in einem Kanal bes 
eben, in melden hier der Ruͤſſelſack verwandelt fei. Ich 
abe mich fehon oben an verjchiebenen Stellen uͤber biefe 
präfumtiven Gefäße auögefprochen, und veriweife bier darauf, 
—— bemerkend, daß gewiß auch nicht alles das, was 
firumb fir Gefäße in der Peripherie der Kugel anfieht, 
ſolche, fondern vielmehr zum Theil Mustelbündel fein 
werben, guich denen, die ich (f. oben bei ber Befchreis 
bung ber Rüffelmuskeln) am ber Halskugel des Eich. Pro- 
teus fand. Aus feiner Abbildung (t. IH. $. 11) ſcheint 
mir bies ziemlich bervorzugehen. Die von ihm (t. I. 
f. 15), wie von Bremfer (Icon. Helm. t. VII. f. 19) 
auf der nadten Rüffeltugel des Eich. sphaerocephalus 
bargeftellten Zängslinien ſtellen * anz ſicher jene Muss 
kelſtraͤnge vor. Übrigens ſagt Weſtrumb (©. N, 
bie aus lauter Zoculamenten zufammengefegte Kugel (t. IL. 
f. 11) faft durchaus von ber (zweiten ober) ut 
ausgefüllt werde. Beim Ech, sphaerocephalus bleibt, 
während bie Körperftaheln ſchon (von Hinten nach Bom) 


ve verſchwunden find, noch ein einf Hafen: 
‚ ald vordere Reihe, um bie Rüffeltugel fliehen, ber 
nachher auch — vielleicht gleichzeitig mit den noch übri⸗ 


en Körperftacheln — fortgeht. ie Papille auf der 
Epie bleibt und ift in ber entwaffneten Kugel mit klei⸗ 
nern Papillen eben; bie zweite Haut der 1 if 
auch bier von einem eleganten finege ogen 
(Weſtr. S. 37). Es iſt nicht ausgemacht, ob die Halb⸗ 
kugel des Ech. Proteus eben, wie bie des Ech. poly- 
morphus, eine Alteröverf begeichne: Weſtrumb 
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behauptet es nicht, wol aber Mehlis (a. a. D. ©. 168. 
169), doch hat auch diefer es nicht bewiefen. Daß fie 
den Individuen oft fehlt, ift gewiß; aber es find nicht 
immer die größern, welche fie befigen. In jedem Zalle 
bleibt hier in der Regel der Rüffel in feiner Integrität, 
kann au in die Kugel zurüdgezogen werben, wie bes 
reitö erwähnt worben ift. Ich babe nur einmal im Darme 
des Alands zwei große Kraber biefer Art gefunden, welche 
an der forgfältig von mir aus den Darmbäuten heraus: 
präparirten Halöfugel auch nicht eine Spur von Rürffel 
hatten. Wir nehmen bier der Analogie wegen auch das 
große, trichterförmig erweiterte Haldende oder Recepta- 


eulum proboscidis des langhalfigen Ech. porrigens - 


mit. Db auch biefed nur in einem gewiſſen Alter. fich 
ausbilbe, ift ebenfalls nicht beſtimmt; Rubolphi fagt je: 
doch, baß er bei den jüngern Individuen dad Recepta- 
culum Plein gefunden habe (Synops. p. 327). Derfelbe 
vergleicht die Form des Behälters mit der Apophyſe der 
Splachnumarten, 5. B. Spl. ampullaceum und vasculo- 
sum (l. c. p. 326). Die innere Structur beffelben (nach 
Weftrumb S. 47) betreffend, wird, er aus brei über 
einander liegenden Häuten gebildet, von denen Weftrumb 
die Außerfte blos mit dem Namen ber Epidermis bezeich⸗ 
net; die zweite enthält Ringfafern und bie dritte wirb 
von brei getrennten Bändern gebildet, welche aus längs: 
laufenden Gefäßfafern beftehen follen. Um den Rüffel, 
ober, wenn er, wie Rubolphi ihn immer fand, zurldge: 
zogen ift, um feine Öffnung, erhebt ſich die Oberhaut in 
eine Art von dußerer Scheide ober Papille (von Rudolphi 
abgeb. Synops. t. I. f. 4. 5); ber innere Rüſſelſack ift 
fur; und bi Bon den Muskeln und ben von Weſtrumb 
als ſolchen zweifelhaft angeſehenen Lemnisken iſt bereits 
am gehoͤrigen Orte geredet worden. Zwiſchen jenen und 
dieſen fand Weſtrumb, gleichſam in Loculamenten einge: 
ſchloſſen, drei oder vier (Rubolphi ſpricht nur von zweien) 
traubenförmi e Organe, welche aus einer Menge ziemlich 
anfehnlicher Kugeln (f. die Abb. t. II. f. 28) —— 
deren jedes durch ein feines Gefaͤß mit einem groͤßern 
Stamme vereinigt war, welcher — aus der eben citirten 
Abbildung zu ſchließen — der Länge nach durch ben Bes 
bälter läuft und in den Rüffelfad tritt; denn, wenn We: 
frumb von dem Gefäße fagt: „basin apicis plani per- 
reptans in vaginae cavum hiare mihi videtur,“ fo 
fehe ich fo etwas in feiner Abbildung gar nicht und muß 
überhaupt geflehen, daß ich mir feinen rechten Begriff 
davon machen fann, was ber Ausdruck „basin apicis 
plani perreptans‘ bebeuten fole. Was die erwähn: 
ten Kugeln angeht, fo follen fie ben ganzen Behaͤl⸗ 
ter füllen und felbft bis in den vorbern Theil des Halfes 
treten, im welchem fie entweber der innern Haut. anhan⸗ 
gen, ober mit in dem Leib ded Wurmes tretenden Fäden 
anaftomofiren. Sie waren, fagt Weftrumb, von einer 
natura membranacea et osa, welches wol fo viel 
heißen foll, daß fie aus einer eine grumdfe Maſſe um: 
fhließenden Haut beftanden. 
Aufentbaltöort der Kratzer. 

Die Krager find bis jest außer in allen Glaffen der 

Wirbelthiere nur noch in einigen 
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flaceen gefunden wor: 


ECHINORRHYNCHUS 


ben. In Beftrumb’s Werke kommen zwölf befiimmte und 
brei unbeftimmte ober zweifelhafte Arten aus Säugtbieren 
vor, denen nun noch ber von 2eudart im Delphinus 
Delphis entdedte Ech. pellucidus (Leuck. Breves 
anim. quor. maxima ex parte marin, deser.) beijus 
fügen #. aus Vögeln 31 beftimmte und 11 unbeftimmte, 
u welchen 3 von mir zuerft befchriebene (Obss. und Nov. 
bss.) binzufommen, deren 2 von Schilling zuerft auf 
gefunden worden find, aus Amphibien 6 beflimmte und 
1 zweifelhafte, aus Fifchen 17 beftimmte und 9 unbes 
flimmte. Die aus wirbellofen Thieren bisher bekannt ges 
worbenen find ein von Siebolb im Flußfrebfe entdedter, 
von mir auch öfters gefundener, noch nicht benannter und 
befchriebener Kratzer und 2 von Zenfer im Gammarus 
Pulex entdedte, von ihm Ech. miliarius und Ech. 
diffluens benannte, und in feiner hübfchen Schrift, De 
Gamm. Pulicis Fabr, hist. nat. ete. (Jena 1832) 
p. 18. 19, befchriebene und auf der beigefügten Kupfer: 
tafel abgebildete Arten. . Die Kratzer bewohnen in ben 
verfchiedenen Thieren (im Menfchen kommt feiner vor) in 
der Regel den Darmlanal, welchen fie häufig ganz durch⸗ 
bohren, fobaß fie dann in die Bauchhöhle gelangen Fön: 
nen. Cinige find jedoch nur außerhalb der Gebärme im 
Bauche gefunden worden, 5.8. Weftrumb’s Ech. am- 
phipachys im Gefröfe des Igelö, Ech. einctus in bem 
von Coluber atrovirens und Vipera Redii u. a. 
ungewöhnlih kam ein Eremplar des von Rubolphi im 
Blindbarme des Igeld entdedten Ech. napiformis in 
Wien unter der Haut deſſelben Thiered vor. In einer 
eigenen Blafe eingefchloffen leben bie eben angeführten 
Krater bed Flohkrebſes, in welchen Zenker die Blafen im 
ganzen Hauptlörper außerhalb bed Darmes fand, und 
der des Flußkrebſes, von welchem Siebold fagt, (Wieg: 
mann’s Archiv für Naturgeich. [3. 1835] ©. 64), er 
babe ihn an deffen Darme oft anhangen fehen. Ich felbit 
babe- ihn (im Mai 1829) unter 35 burchfuchten Su 
frebfen in 4 männlichen und 5 weiblichen gefunden, Sie 
lagen (jeber in feine Blaſe eingefchloffen) theils aͤußerlich 
am Darme, zwifhen diefem und ben Muskeln des Kör- 
perö, theild, bei den Männchen, auch zwifchen den Sa 
menfandlen und ben Muskeln. Ihre Farbe war fchön 
rofenroth, welche auch dad elegante Krebsdoppelloch, D. 
isostomum, zierte. Wie es mit dem Kraßer, welchen 
Martin beim Stinte in Blafen eingefchloffen, aber auch 
im Darme fand, und Acharius Acanthrus sipunculoi- 
des nannte, auch abbildete ee me nya 
Handlingar, är 1780, nad) Rud. Entozool. II, 1. p. 
313), zufammenhangen möge, weiß ich nicht; ich 
im Stinte nur den Ech. Proteus unb zwar im Darme 
gefunden. 

Die Eintheilung der Kratzer gefchieht, Ru: 
bolphi (Synops.) zufolge, nach der Hals⸗ und Kö 
beftachelung, Länge oder Kürze des Halfed und Geftalt 
bes Ruͤſſels felgenbermapen: A. Collo corporeque in- 
ermibus, a) Collo brevissimo vel nullo. «) Pro- 
boscide subglobosa. Ech. Gigas, Spirula, micro- 
—— etc. 4) Probosc. ovali, Eah. lobulosus. 
Y) sc. eblonga, medio incrassata. Ech, Pumi- 
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d) Probose. apice incrassata s. ela- 
e) Probosc. basi 


lio, einetus. 
vata. Ech. baeillaris, fusiformis. 
incrassata s. eonica. Ech. Haeruca. L) Probose. 
eylindrica vel lineari. Ech. angustatus, cilis etc. 
b) Longicolles. . Ech. porrigens. B, Collo vel cor- 
pore armato. Ech. bosus, strumosus ete, 
Beftrumb nahm auf —— der oben erwaͤhn⸗ 
ten Altersverſchiedenheiten einiger Kratzerarten die Haupt: 
veränderung mit der Rubolphi'chen —5— daß 
er die Kratzer in 1) Eich. forma fixa und 2) Ech. pro- 
boscide collo corporeque mutabilibus theilt. Da aber 
eigentlich eine recht bedeutende Veränderung der Körper: 
geftalt unter den die zweite Weſtrumb'ſche Hauptabtheis 
‚ lung bildenden drei Arten nur bei einer einzigen Art vors 
fommt, fie alle drei aber gan bequem unter Rubolphi’s 
Longicolles geftellt werben können, ohne daß dadurch 
ihr Auffinden erfchwert werben bürfte, fo erfcheint jene 
Abänderung der Rudolphi’fchen fehr guten und von We 
firumb für die Unterabtheilungen auch beibehaltenen Eins 
theilung wol ald eine ganz unndthige und überflüffige. 
Andere Eintheilungen ber Krater können bier fuͤglich übers 
gangen werben. —— 
Echinoschoenus Nees et Meyen, ſ. Schoenus. 
ECHINOSPERMUM. eine zuerft von Swartz fo 
genannte und darauf durch Lehmann beftätigte Pflanzen: 
attung aus ber erflen Ordnung der fünften Linne'ſchen 
ffe und aus ber natürli Familie der Afperifolien 
(Boragineen). Char. Der Kelch fünftheilig; die Gorolle 
untertaffenförmig, mit fünf Schüppchen im Rachen und 
fünflappigem Saume; vier ftachelichte Nüßchen find rings 
um ben Ächenbleibenben Griffel befeitigt (daher der Gat⸗ 
tungdname: onfoua, Frucht, Zrivos, Stacheligel). Zwi⸗ 
ſchen Cynoglossum und biefer Gattung macht nur ber 
bitus einen Unterfchied, ſodaß ſchon Gärtner (De fruct, 
‘1. p. 329) bemerfte, Myosotis (Echinospermum der 
Neuern) und Cynoglossum feien nicht wefentlich von ein» 
ander unterfchieden. Dagenen weicht Echinospermum 
von Myosotis mehr ab, indem die lebtgenannte Gattun 
fich auszeichnet: durch vier nadte, an der Baſis mit eis 
ner Bertiefung verfehbene, im Grunde bed Kelches liegende 
Nüfchen. Gegen 20 Arten diefer Gattung find bekannt, 
welche, die meiften, in Mittelafien und Europa, eine auf 
Geylon, eine auf Java, eine auf den mäscarenifchen Ins 
feln, zwei in Norbamerifa, eine in Chile, eine am Bor: 
gebirge der guten Hoffnung und eine in Agypten, als 
niebrige, äige, firiegelichte, eins oder zweijährige oder 
perennirenbe ‚Kräuter mit ſchmalen, ganzrandigen Blaͤt⸗ 
tern, zufammengefesten Blüthentrauben und meift heil: 
blauen Blumen wachien. Die befanntefte Art ift Ech. 
Lappula Swarts (Sturm, Teutſchl. Flora 43, Myo- 
sotis Lappula L., Fl. dan. 692, Gärtner t. 68. f.1, 
Rochelia ee Römer et Schultes, Lappula Myo- 
sotis Mönch. — Klettenmdufeohr, Igelnüßden), 
ein eins oder zweijährigeö, weißgrau = ftriegelichtes 
mit fußhohem, oberhalb aͤſtigem, — Stengel, lan⸗ 
zettförmigen Blättern, blattreichen Bluͤthentrauben, aufs 


rechten Fruchtfelhen und am Rande mit zwei Reihen von .- 


Widerhaten befegten Nuͤßchen. Wählt an fleinigen Dr⸗ 
%. End. W. u. K. Erfte Section. XXX, 
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raut 
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ten, auf alten Lehmwaͤnden und Schutt durch faft ganz 
Europa, in Mittelafien und Amerika. Das Kraut freffen 
nur die Ziegen. Die Nüßchen hängen ſich leicht an bie 
A. Sprengel.) 


Kleider. ( 
Echinosphaera Sieb,, f. Roeperia Spr. (Ricino- 
us Deu) 

ECHIN S. Dejean *) verzeichnet dieſe Gattung 


ber Käfer neben Sepidium, und führt eine einzige, "am 
Vorgebirge der guten Hoffnung einheimifche Art: E. spi- 
nosus, auf. ie Charafteriftif fehlt noh. (Germar.) 

ECHINUS (?yivos), ein im attifchen Gerichtäwefen 
vorfommender Ausdruck, mit welchem die cherne oder 
thönerne Kapfel bezeichnet wird, in welche bei ber An: 
firuetion des Proceſſes von den Diäteten (f. Bv. XXIV. 
©. 430 fg.) die von beiden Parteien vorgebrachten Beweis: 
mittel niedergelegt und wohl verfiegelt bi zum Tage bes 
Gerichtö, wo ber Proceß entichieden werben follte, auf: 
bewahrt wurden. Da das Wort Zyivos urfprimglih Igel 
bebeutet, fo feheint wol eine gewiffe Ähnlichkeit in der 
Form diefes Gefäßes oder diefer Kapfel diefe Benennung 
veranlaßt zu haben; f. Harprocrat. s. v.. weldyer ben 
Ariftotele8 (Rer. publ. Reliq. p. 74. ed. Neumann) tie 
tirt, Photius.s. v., Hesych. s. v. und bafelbft Alberti 
T.1. p. 1563. Schol. ad Aristoph. Vesp. 1427: vgl. 
zu den Rittern p. 1147 Theophrast. Charact, VI, 4 
und die Ausleg.; f. Hudtwalker, Über die Diaͤteten. 
©. 128. (Baehr.)“ 

ECHINUS, eine zweifelhafte, von Roureiro "aufge: 
flellte Pflanzengattung aus der neunten. Ordnung (Po- 
Ivandria) ber 22, Einn®fchen Glaffe und aus der natür: 
hen Familie der Tri Char. Die Blüthen dioͤ— 
ciſch; die männliche befteht aus einem einblätterigen, ſchup⸗ 
penförmigen, eiförmigen, gefranzten, behaarten Kelche, ohne 
Corolle, und aus zahlreichen, baarförmigen, auf dem Frucht: 
boden eingefügten Staubfäben, mit fehr Heinen, rundlichen 
Antheren; die weibliche Blütbe ift zuſammengeſetzt aus eis 
nem fünf» bis fechöfpaltigen Kelche mit ungleichen, zuge: 
fpigten, behaarten, offenftehenden eben, ohne Gorolle, 
und einem über bem Kelche ſtehenden, rundlichen zwei⸗ 
lappigen Fruchtknoten, mit zwei kurzen, haarigen Guffein 
und einfachen Narben. Die Frucht beſteht aus zwei ein⸗ 
ſamigen, faſt kugeligen, mit einander verwachſenen Kapſeln, 
welche mit —— geraden Borſten bedeckt ſind 
(daher der Name: AXMoc, Stacheligel); die Samen find 
faft Pugelig, glatt, ſchwarz. Die einzige Art, welche auf 
Feldern in Cochinchina wählt, Ech. trisuleus Lour. 


'(Coehinch. ed. Wüld. I. p. 778, ?Ulassium Rum- 


phius, Amb, IV, 18. t.23), ift ein mäßig hoher Baum 
mit niebergebeugtem Stamme, grauer, glatter Rinde, fchief 
gerichteten Zweigen, zerftreut ftehenden, geftielten, ganz: 
randigen oder breifpigigen, eiförmigen, nebförmig+geaber: 
ten, unten filzigen Blättern und feitlichen, vielblumigeri 
Bihthenftielen. Echinus Prosp. Alpin., f. Statiee; Echi- 
nus Barrere, ſ. Allamanda; Echinus Haller, f. Hyd- 
num, . (A. Sprengel.) 
Echinus (3oologie), f. Seeigel. 





*) Catal, des Coleopt. 1838, p. 181. 


ECHIOCHILON 


ECHIOCHILON, eine Pflanzengattung, aus ber er: 
ften Orbnung der fünften Linné ſchen Claſſe und aus ber 
nattrlichen Familie der Afperifolien (Borragineen), welche 
Deöfontaines fo genannt hat nach ihrer Ähnlichkeit mit 
ber Gattung Echium unb ber faft zweilippigen Gorolle 
(geirog, Kippe). Char. Der Kelch viertheilig; bie Eos 


rolle mit enger, einwaͤrts gekruͤmmter Röhre und zweilip⸗ 


pigem Saume; die Oberlippe zweis, bie Unterlippe drei⸗ 
lappig, ber Rachen der Gorolle offen; vier unbehaarte, 
Hüderige Nüfchen liegen im Grunde des fiehenbleibenden 
Kelched. Die einzige Art, Ech. fruticosum Desfont. 
atlant. I. p. 167. t. 47), welche Deöfontaines bei 
irwan im Beilik Tunis gefunden hat, ift ein fußhober, 
aufrechter, äftiger, ftriegelichter Strauch mit linien= pfries 
menförmigen Blättern, einzeln in ben Blattachfeln ſtehen⸗ 
> den, umngeftielten Blüthen und blauen Corollen mit gel: 
bem Rachen. (4. Sprengel.) 
Echioides Mönch, f. Myosotis. Echioides Des- 
font. (Nonea Mönch), ſ. Lycoptis. 

ECHION (dyiov), 1) Name eined ber Sparten, 
d.h. der geharmifchten Männer, die aus den von Kabmus 
auf ben Kath der Minerva gefäeten Drachenzähnen em⸗ 

egen und bann im gegenfeitigen Kampfe fi aufrie: 

en‘), bis auf fünf, die nun mit Kabmus Theben grün- 
den und als die Stifter ebenfo vieler thebaniſchen Ges 
» fehlechter erfcheinen, die fih nod bis in bie fpäteften Zeis 
ten herab, obwol ohne befondern politifhen Einfluß und 
Bedeutung, wie ed ſcheint, daſelbſt erhielten). Unter 

diefen flnf Sparten — ion, Udaeus, Pelorus. Hy- 
’ nerenor und Chthonius — zeichnete ſich Echion durch 
ihn Kabmus zum Gemable feiner 

it biefer zeugte er ben Pen: 
8, dem Kabmus das zu. hinterließ. Über defs 
fen Schidfale f. den Artikel Pentheus. 2) Name eines 
der den Himmel ftünmenden Giganten bei C/audianus, 
Gigantomach. 104. 3) Name eineö ber Heroen, bie am 
der Jagd bes Falybonifchen Ebers, wie an bem Argonautens 
uge Antheil nahmen. Nach ber Sage war er ber Sohn bed 

ercurius und der Antianira *%), nad Andern der Laothoe, 
und Bruber des Erytus. Pindar führt im vierten un 
Geſange *) beide als Doppelbrüber oder Zwillingsbruͤder (dı- 
dumodg viodc) auf, die ihr Water Hermes > diefem Zuge 
gefenbet, beide —— durch jugendliche Kraft (xe- 
yradovras Aa). Sie kamen dahin von bem theffalifchen 
Alope, nicht vom thracifchen Berge Pangaͤus), und er: 
fcheinen num mehrfach in der G chichte des Argonauten: 
zuges, indem Echion, gleich feinem Vater Hermes, wegen 
feiner Klugheit und Schlauheit, insbeſondere ald Herold 
unb Kundichafter bezeichnet wird ”), während in ber My: 


 Apollodor. III, 4, 1. Schol, Pind, Isthm, I, 41, Pau- 

san. —XF 5. 2) G. Hermann, Griech. Staatsalterthümer. 

„180, Not. 9 der zweiten Ausg. - 3) f. Prusan. 1, 1.: Exiora 

* eis npofyorra Aluoer 6 Kal- 

A u Bol. ud) Buripid, Bacch, 210, 4) Hygin, 

ab, 14 mit den Auslegern; vgl. Orph. Argon, 134, 5). Vers 

816 fa. (178 fa.) 6) Bu biefer Angabe fcheint bie falſche Auf: 

faffung der Pindarifchen Werfe 320 fg. (1 

an bAs Worhergehenbe veranlaft zu haben, 7) f. Faler. Flacc, 
1,489. IV, 184. 734. Apollon. Rhod, I, 56. 


3 Agave erſah ). 
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fg.) und ihre Anknuͤpfung 


ECHIS 
vom Falybonifchen Eber feine Schnelligkeit ae 


the 

ben wirb: cursu invietus Echion *). itere Nachrich: 
ten find nicht vorhanden. 4) Echion, bei Lucian 4e- 
slow?) genannt, ein ausgezeichneter Maler um die 107. 
Dlympiabe, ber meift in Verbindung mit den berühmte 
ften Malern des Alterthums angeführt wird. Plinius ) 
nennt mehre feiner Gemälde ausbrüdlih: eine Darftel: 
lung bed Bacchus ald Liber Pater; die Tragddie und 
Komödie; Semiramis, die aus einer Sklavin Königin 
ward; eine alte Frau, die eim Licht vor fich hält; eme 
Neuvermählte mit dem befondern Ausbrude der Schams 
baftigkeit. An einer andern Stelle aber '"'),.wo er ihn 


-in Verbindung mit Apelles, Melanthius und Nikomachus 


nennt, bemerkt er, daß die Gemälde biefer berühmten 
Maler um ben Preis ganzer Städte ausgeboten wurden, 
und daß Echion's Werke zu den vorzliglichften des Alter: 
thums gerechnet wurben, zeigen F andere Stellen, na⸗ 
mentlich des Gicero "). Auch als Bildhauer wird er von 
Plinius ) angeführt; befondere Werke deſſelben aber find 
nicht bekannt. ( Baehr.) 

ECHIQUIER (En), fhachförmig, heißt diejenige 
Stellungsart, bei der die Truppenabtheilungen mit großen 


ber Breite ihrer Fronte gleichen Zwifchenrdumen aufgeftelt 


find, fobaß die zweite Linie ungehindert durch die erfte hin: 
durchgehen und ihre Stelle im Gefecht einnehmen kann. 
Diefe Stellung war fchon den Alten befannt. Die Mantpuli 
der Römer hatten feine andere; fie gewährte ihnen ben Bors 
theil, zum Handgefechte dad erfte Treffen fogleih durch 
dad zweite verftärken und vollmachen zu können. Dem 
fpätern Feuergefecht entfprach fie weniger, weil die großen 
Zwiſchenraͤume in erfter Linie die Wirkung ihres Feuers 
ſchwaͤchten, auf die doch Alles berechnet war. Nur bei der 
Reiterei hat man fie bisweilen noch beibehalten, obgleich 
auch bier mit wenig Grund, weil mit ihr immer eine ir 
tingere Zruppenzahl ind Gefecht gebracht wird, als bei 
Eleinen Intervallen. (v. Hoyer.) 

ECHIRE , Gemeindeborf im franzöfifchen Departe: 
ment ber beiden Stores (Poitou), Ganton und Bezirk 
Niort, liegt 14 Lieues von diefer Stadt entfernt und bat 
eine Succurfalpfarrei und 1390 Einwohner. (Nah Bar: 
bichon.) (Fischer.) 

ECHIS, Pseudanchusa oder Doris nennt Plinius 
eine Pflanze, welche der Anchusa (Anch, tinctoria L.) 
ähnlich, aber wolliger und Berne faftig fei, deren Mur: 
zel auch nicht rot färbe (H. N. XXIT, 24). Sie fei 
ein Eräftiges Gegengift gegen Schlangenbiß und ein Wund⸗ 
mittel; auch helfen bie Blätter durch Sympathie gegen 
Wechfelfieber. Wahrfcheinlich ift eine Art Echium damit 


— — — 





8) Ovid. Metamorph, VIII, 310, 9) Lucian, De merced. 
conduct, $, 42. (III. p. 265. Bip.) Imagg. $.7. (VI. p. 9. Bip.) 
Bei Plinius und bei Cicero (Brut, 18, Paradox, V, 2 und dafelbft 
Gernbarb ©, 223) fteht Kchion, 10) H. N, XXXV, 10 
(XXXVI, 9), 11) Ibid, XXXV, 7 (82) und bafelbft die Worte: 
„elarissimi pietores, quum tabulae eorum singulae oppidorum 
venirent opibus,'* 12) Paradox, |, c,: „„Echionis tabula te 
stupidam detinet, aut signum aliquod Polycleti,“ Brut, 18: 
„at in Echione, Nicomacho, Protogene, Apelle jam perfecta 
sunt omnia,‘* 13) H. N> XXXIV, 8 (19), 


ECHITES 
gemeint, wie denn Dioskorides (Mat. med. IV, 27) Do- 
ris ald Beinamen feines Echion anführt, (A. Sprengel.) 

Echisachys Necker., f. Lappago. 

ECHITES. Diefen Namen, welchen nad Plinius’ 
(H.N. XXIV, 89) Angabe die Griechen einigen Schling: 
pflanzen (Clematides) gaben, wendete Patrid Browne 
(Jam. 181. t. 16) zuerft auf eine Pflanzengattung aus 
der etften Ordnung der fünften Linné ſchen Elaffe und aus 
ber Gruppe ber Apocyneen der natürlichen Familie der 
Contortae an. Char. Der Kelch fünftheilig; die Gos 
rolle trichter= oder untertaffenförmig; die Staubfäben eins 
gefchloffen oder hervorragend; die oberhalb leeren Anthes 


ren bangen rings um die Narbe und bilden zufammens- 


egel; fünf Schlppchen fiehen um ben 


kletternde, 3 
verfehene Sträucher mit gegenüberftehenden, einfachen, 
ganzrandigen Blättern, boldentraubigen oder dolden-, db: 
rens oder traubenförmigen, in den Blattachfeln oder am 
Ende der Zweige ftehenden Blüthen unb großen, —— 
weißen Blumen. Die Rinde mehrer Arten, z. B. von 
Ech, antidysenterica Roth und Ech. pubescens Ha- 
milton Cortex Conessi foll fowol von der letztgenann⸗ 
ten Pflanze, ald von Wrightia antidysenterica R. Br. 
fommen) in Dftindien und von Ech. syphilitica Zinn, 
Fl. im tropifchen Amerika ift bitter und —— 
und wird Feen Ruhr, Syphilis und Wechſelfieber em⸗ 
er Milchſaft von Ech. suberecta .. 

(Amer, 32, t. 26. Andrews, Repos. t. 187) in Weſt⸗ 
indien iſt ſehr giftig und fol das furdtbare Wuraragift 
eben. Wahrfcheinlih ift auch die Pflanze, mit beren 
lättern nah Mungo Park's Berichte die Mandingoneger 
im Innern von Mittelafrita ihre Pfeile vergiften, eine Art 
Echites. Ech. longiflora Desfontaines in Brafilien hat 
einen fehr ſcharfen Milchfaft und wird ald ‚Heilmittel bes 
nugt. Die Samen von Ech. pubescens Hamilton wer: 
den in Dftindien ald ermweichendes Mittel in Anwendung 
gebracht. (A. el.) 
ECHIUM, Unter diefem Namen, welcher fi ſchon 

bei Numenius von Heraflea (Athen. l ‚4) und Nikander 
(Ther. v. 637), dann auch bei Dioskorided (£/0v Mat. 
med. IV, 27) und Plinius (Echion H. N. XXV, 58) 
findet, und wie der teutfche, Natterkopf, von der Ähn: 
lichkeit der ftehenbleibenden Kelche mit einer züngelnden 
Schlange bergenommen fein mag, begreift man eine Pflans 
attung aus ber erſten Drbnung ber ten Linnefchen 
Siaffe und aus ber natürlichen Familie der Afperifolien 


(Borragineen). Char. Der Kelch fünftheilig; - bie Cos. 


rolle glodenförmig, mit fünf ungleihen Rappen bed Saus 
ı 
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med und nadtem Rachen; bie Staubfäben von ungleicher 
Länge; der fabenförmige Griffel trägt zwei Narben; bie 
vier edigen, an der Bafis abgeplatteten Nüßchen liegen 
im Grunde des Keldhes (Gärtner, De fruct, t. 67. f, 
Es find 62 Arten biefer Gattung befannt, _ 
firiegelichte Sträucher oder Kräuter mit aͤſtigem 
ganzrandigen Blättern, aͤhren⸗, trauben= ober ri ts 
migen Blüthen und blauen, rothen oder weißen en 
in allen Ländern ber gemäßigten Zonen vorkommen. Die 
befanntefte Art ift Ech. L. (Fl. dan. t. 445. 
Engl. bot. t. 181. Sturm, Zeutfchlands Flora I, 18. 
Schkuhr, Hanbb. t. 32, apne, Arzneigew. I, 27. 
Gemeiner Natterfopf, Natterwurz, engl. com- 
mon vipers-bugloss, franz. viperine), ein überall in 
Europa auf alten Wänden, Kirchhöfen, Schutt, fteinigen 
Adern. und fonnigen Rainen wachſendes, zweijähriges, 
flriegelichtes Kraut mit wenig äftigem, ge zwei Fuß 
hohem Stengel, linienslangettförmigen ttern, langer, 
am Ende des Stengelö fichender, zufammengefester, aͤh⸗ 
renförmiger Blüthentraube und blauen, rothen oder weis 
en Gorollen, aus denen bie Staubfäben hervorragen. Das 
ganze Kraut war früher officinell (Herba Buglossi agre- 
stis s. viperini); es ift — und erweichend, wie 
die meiſten Gewaͤchſe dieſer Familie; gegen Schlangenbiß 
wurde es gewiß ohne Nutzen, allein des Namens wegen, 
angewendet. Die Blumen werden gern von den Bienen 
beſucht. Die Blätter von Ech. plantagineum L. (ur 
fprüngli an ben Küften des Dlitteimeeres einbeimifch, 
By auch in —— * verwildert) een in Ges 
tränfe gelegt, um biefe fühl zu erhalten. Sprengel. 
; ECHMAN (Karl), geboren auf ber Ska ee 
im fhwebifchen Landſee Wettern, Provinz Smäland, im 
3. 1686, geftorben 1749 als Propft und Pfarrer zu Sb: 
berföping in Oftgothland. Einer der gelehrteften Theolo⸗ 
en feiner Zeit, jedoch Schriftfteller nur im Fache ber 
Somit Sohn des damaligen Rectord der Schule auf 
iſingſo, nachherigen Pfarrers zu Weſtra Tollſted, Stif: 
tes ing: ſtudirte er zu Upfala, ward dafelbft im J. 
1719 Magilter, orbinirt zu Linköping 1720, worauf er 
bei der Zrivialfchule der legtern Stadt zuerft ald Docent, 
dann als GConrector, 1722 als Rector eintrat, 1725 an 
das m. Gymnaſium ald Lector der Logik verſetzt wurde, 
und baneben 1738 die Pfarrei Landeryd und die Propftei 
Norra Zuft erhielt, jedoch noch am Schluffe ded Jahres 
1738 zum Propft und Pfarrer in Soͤderkoͤping beförbert 
w An jedem Zage fchrieb er ein eigenes Gebet, 
welches er Gott ald ein neues Tagesopfer barbrachte. 


) 
als 
el, 


Seine Predigten coneipirte er flet im Lateinifchen. Seine 


innere Reife und feine Gelehrfamkeit gewannen ihm ein 
hohes Anfehen bei feinen Amtsbrübern, unter welchen er 
in Dftgothland wie ein Gamaliel daftand (Elogium Ech- 
mannianum von H. I. Sivers [Morrlöping 1749). Ges 
zeliud, Biogr. Lex. 1. 1778). (ev. Schubert.) 

ECHO (’Bxe,, d.h. Schall, Ton), eine Nymphe in 
Boͤotien, welche oft die Juno mit ihrem Geſchwaͤt aufs 
bielt, damit ſie den Jupiter nicht, wenn er liebenb mit 
Nymphen Eofete, entbeden möchte. Da bemmte ihr Juno 
den Gebrauh der Zunge; fie felbit * nicht mehr 
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ECHT 


fprechen, fondern nur die legten Toͤne ber gehörten Rede 
wieberbolen. Ovid. Met. II, 357. Bei Lactant. Plac. 
Narrat, Ill, 5 ift fie der Juno Zochter, aber fo haͤßlich, 
daß fie fich zwiſchen Bergen verfledt, fih nur hören, aber 
niemals fehen läßt. Sie liebte den Narkiffos, warb aber 
von ihm verfhmäht, und haͤrmte ſich darüber fo fehr, 
daß ihr Körper ganz dahin ſchwand und nur die Stimme 
noch übrig blieb, um die Klagen ber Liebe wiederhallen 
u laffen. Die Nemefis rächte nachher dieſe Graufamfeit 
am Narkiffos (f. d. Art.), Nach Ptolemäos (Heph. 
VI. ap. Photium) verliebte fih Pan in fie, denn Benus 
wollte ihn dadurch ſtrafen, daß er dem Achilles, dem 
Sohne ded Zeus und ber Lamia, den Preis ber Schön: 
beit zuerkannt hatte, indem fie zugleich feine Geftalt fo 
haͤßlich machte, daß alle arg vor ihm flohen. Doc) 
beißt auch Pan ber Echo Gemabl (Anthol. gr. I. p. 215. 
ed. Jacobs); denn er, ber Hirtengott, waltet in Bergen 
und Thaͤlern, wo die Stimme des Wieberhalld ihn ent: 
zudt, er. in Liebe zur Echo entbrennt und als Gatte fie 
umarmt. (Richter.) 

Echo, f. Wiederhall, 

ECHT, Dorf in ber beigifhen Provinz Limburg, 
Bezirk Maftricht, liegt an einem Arme der Maas und hat 
2970 Einwohner. , (Fischer.) 

ECHT, bedeutet feiner Ableitung zufolge — nad 
‘welcher auch richtiger echt als aͤcht efchrisben wird — 
eigentlich dad, was den Gefegen gemäß ift, und in dies 
fem Sinne wird ed auch noch in manden Fällen ges 
braucht. So nennt man echte Kinder diejenigen, die in 
einer gefegmäßigen Ehe erzeugt find. Hieraus folgt bie 
noch gewöhnliche Bedeutung, nach welcher Echt alles dass 
jenige genannt wird, was jo beihaffen ift, wie es fein 
fol, und in dieſer Hinſicht ſteht das Echte dem entge⸗ 
gen, was nur fo zu fein ſcheint. Echte Perlen find Feine 
nachgemachten, echter Wein iſt nicht verfaͤlſcht, echte Farbe 
iſt nicht durch minder gute, und darum unhaltbare, er: 
fest, oder, wie Schminke, blos aufgelent, um zu täufchen. 
Man vergleiche Übrigens ben Artitel *— (H.) 

ECHTDING, ECHTEDING. Wie ver —— 
zeigt, iſt dieſes Wort zuſammengeſetzt aus: „Echt” und 
„Ding.“ Beide Ausdrucke erfodern zuvor eine Erklärung, 
ehe zu dem Gompofitum ‚übergegangen werben kann. 

Echt nennen wir gegenwärtig dasjenige, welches bie 
von dem Lateiner mit: genuinus, verus, probus, be: 
zeichnete Eigenfchaft befigt, was alfo, wie wir fowol im 
eigentlichen als metaphorifhen Sinne pen, Farbe hält. 

8 in dieſer Weife beichaffen ift, iſt recht befchäffen, 
« fo befchaffen, wie dabei vorausgefegt wird; und ſchon 
dies weifet auf den-Zufammenbang zwifchen: „echt” und 
„recht“ bin. Gleiches lehrt die Geſchichte des Sprach⸗ 
gebrauches. Leſen wir 3.8. in vielen Urfunden des Mit: 
telalterö, wie felbft noch der fpätern Zeit, baß man, um 
gewiſſe Rechte erwerben oder in Anſpruch nehmen zu koͤn⸗ 
nen, echt und recht und freigeboren fein müffe '), jo wers 
den darin die fraglichen beiden Ausdrüde ald Synonyma 
zufammengeftellt. Infonderheit werben fie bier in der Be: 
deutung des „geſetzlich“ ober „legitimus’ gebraucht, eine 

1) Haltaus, Glossar. ». v. Echt. p. 20. Te 


F 
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Bedeutung, welche grabe bie urfprängliche ift, obwol wir 
fie freilich gegenwärtig im gemeinen Leben wenigftens mit 
dem Worte: „echt“ nicht mehr zu verbinden pflegen. Wie 
hierin, bat fich der Sprachgebrauch auch darin geändert, 
daß wir und bes Wortes. „echt“ blos adjectivifch bedienen; 


früher fam es dagegen auch ald Subftantivum vor. Dies 
war fogar feine Grundbedeutung; die adjectivifche Bedeu⸗ 
tung iſt erft von ber fubftantivifchen ab= und bergeleitet. 


In der fubftantivifchen wird es z. B. in fo vielen alten, 
Bannformeln genommen, wenn wir darin lefen, daß dem 
Geächteten „echt unde recht, lehen unbe engen’ entzogen 
werde ?). Im Athochteutichen kommt diefes Subftanti: 
vum ald Ewa, verfürit ald Ea vor’), grade diefe Wör: 
ter hatten zunäcft die Bedeutung von Geſetz, Bund, 
Band; ganz wie wir jest noch, dem dlten Sprachge: 
brauche gemäß, bie heiligen Schriften im die Schriften des 
alten und neuen Bundes oder Geſetzes unterfcheiden. Im 
den alten Rechtöquellen wird Ewa oft genug durch Lex 
erläutert), Aus dem Althochteutichen Ewa -oder Ca 
wurde im Mittelhochteutfchen E, welches zwar. auch noch 
fpäter fi in der Zufammenftellung „E und Recht” fin: 
det *), jedoch meift nur in der fpeciellen Bebeutung deſſen, 
was ber 2ateiner Matrimonium nennt®). Aus der al: 
tern, fo weiten Bedeutung erflärt ſich übrigens diefe fpe: 
ciellere dadurch, daß der Ehebund diejenige Vereinigung 
zwoifchen ein Paar Perfonen it, welche die Verbun: 
denen eine Gemeinschaft des aefammten Rechts (Ewa), 
ober, wie bie Römer ſich ausdprüdten, eine Commumni- 
catio divini et humani juris, ein Consortium omnis 
vitae erzeugt. In den Gompofitum: Echtding, hat das 
Wort: „Echt,“ wie fi unten zeigen wird, bie alte ab: 
jectivifche Bebeutung von legitimus. 

Was zweitens das Wort: „Ding“ betrifft, jo muß 
man dabei von feiner heutigen Bedeutung ebenfall3 ab: 
flrabiren. Wir nehmen es gegenwärtig ald fononym -mit 
Sache. Diefe weite Bedeutung hatte es urfprünglich nicht; 
feine Geſchichte hat vielmehr grade den entgegengefeßten 
Gang, ald die des Wortes „Echt, Ehe” genommen. Die 
Bedeutung biefer letztern Wörter ift im Laufe ber Zeit 
enger, die Bedeutung bed Wortes: „Ding“ hingegen weiter 
geworben. Sein urfprünglicher Sinn Ar; ih jedoch 
noch in dem Zeitworte: „dingen,“ zunaͤchſt in bem zu: 
fammengefetten 3eitworte: „ausbedingen,“ aus. Denn: 
„Ding, Thing, Thinx“ bedeutete bei unfern.alten Bor: 
fahren das, was wir Vertrag, Vereinigung uennen ”). 
In einem Falle biefer Art wurde von ben erkra enden 
ein gewiffer Gegenftand feftgefegt, bedingt ober bebum: 
gen; das fpricht fich inſonderheit auch im der noch jest 
ebräuchlichen Bedeutung des Wortes: „Bedingung“ aus. 

ie alte Bedeutung liegt 3. B. zum Grunde, wenn ber 
Longobardenkönig Rotharis in feinen Gefeen hinfichtüch 
der Erbverträge veroronet: „Si quis — res suas alü 
tliingaverit, posteaque eum contigerit, filios legiti- 
mos procreare, omue tlinx, quod est donatio, quae 


2) Haltaus loc, laud. p. 248. 3) Grimm, Zeutfge x: 
tertbümer. S. 417. 4) Capitular. Lib. VI. Cap. 250. 5) 
Haltaus p. 248, 6) Grimm asa..D. &. 417. 418. Haftaus 


p. 249. 7) Haltaus p. 226. 8. Grimma. a. DO. S. 747. 
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prius facta est, rumpatur').“ in folhes „Ding” 
oder „Xbine” brauchte num aber nicht grabe ein Privat: 
vertrag über Mein und Dein zu fein, es konnte auch 
öffentliche Werhältniffe betreffen, und traten alfo die Ge: 
meindemänner zufammen, um ſich über Gemeinbeangele: 
enheiten zu berathen, fo war das Refultat ihrer Ders 
Fanbtung ebenfalls ein Ding oder Thin. Man bezeich: 
nete mit diefem Worte fogar auch die Verſammlung felbft, 
in welcher die Gemeindemänner fich zur Berathung vers 
einigten. So gebraucht z. B. ſchon Zacitus das dem 
teutichen Worte „Ding“ entfprechende lateinifhe Wort: 
„Placitum‘“ für die zur Bedingung oder Berathung ber 
gemeinfamen — vereinigte Gemeindeverſamm⸗ 
lung der alten Germanen”). Denn was die Gemeinde: 
männer befchloffen, .dad gefiel ihnen, war ihr Schluß 
(placitum). ie Ausbrüde placere und decernere, 
fowie placitum und deeretum waren ja fchon den Roͤ— 
mern Synonyma. Daß man auch zur Zeit des fpätern 
Mittelalterd die Wörter „.placitum“* und „Ding“ als 
————— gebrauchte, zeigt namentlich eine den Stras⸗ 
urgern — Urkunde des Kaiſers Lothar vom J. 
1129: „Confirmamus institutum et jus quoddam, 
ut videlicet nullus eorum (Argentoratensium) cujus- 
libet conditionis p/acitum aliquod, quod vulgo Thinch 
vocatur, extra eivitatem suamı constitutum aldent, 
vel prorsus ab aliquo cogatur adire '*).* Cie wer: 
den bier für „Gericht“ gebraucht; fehr natürlich, weil bie 
Gerihtöverfammlungen und Gemeindeverfammlungen uns 
ferer Borfahren mit einander zufammenfielen, ba beide 
von benfelben Perfonen, d. h. ben Gemeindemännern, ge: 
bilbet wurben. _ 

Bon diefen Vorbemerkungen gehen wir jegt zu bem 
Echtdinge Über"). Unter ben Echtbingen oder echten 
Dingen find diejenigen Dinge oder Gerichte unferer Alt: 
vorbern zu verftehen, welche zu ein für alle Mal feft: 
ftehenden Zeiten gehalten wurden, deren Hegungstermin 
alfo ſchon geſetzlich oder herkoͤmmlich feftftand. Dies er: 

ibt fich dem Obigen zufolge ſchon aus dem Worte: echt, 
owie auch aus dem Gegenfaße diefer Echtdinge, d. b. den 
waͤhrend des Mittelalters fogenannten Botbingen. Bots 
dinge waren diejenigen, welche von Seiten des Richters 
erfi noch befonders angefegt oder geboten werden mußten, 
weil für ihre Degumg geſetzlich oder herkoͤmmlich fein 
Termin feftitand. Auf diefe beiden Arten der Gerichtäver: 
fammlungen deutet bereits Tacitus durch die Bemerkung 
bin: „Coeunt, nisi quid fortuitum et subitum inei- 
derit, certis diebus, cum aut inchoatur luna aut im- 
pletur '*); er unterfcheibet bier die regelmäßigen, beftimmt 
wiederkehrenden Berfammlungen von den außerordentlichen, 
welche nur ftattfanden, wenn unvorbergefehene Umftänbe 
es erheiſchten. Daß bie ordentlichen und außerordent⸗ 
Lichen Zufammentünfte auch mit zur Handhabung der rich: 
terlihen Gewalt benugt worden feien, ift nicht zu bezweis 
feln; fagt doch ſchon Tacitus ausdruͤcklich: „Lieet apud 


8) Rotharis leg. Cap. 171. 


9) Tacitus, Germania, Cap, 12, 


10) Haltaus p. 227, 11) Maurer, Geſchichte des altgermranis 
Ben Gerichteverfahsens. +$. 16. 17. 121. 214. 12) Tarcitus, 
German. Cap. iv . . 
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eoncilium accusare quoque et diserimen capitis in- 
tendere '’).* Derfelbe Unterfchied zwifchen ge und 
Botding tritt insbefondere in dem faalfränkifchen Volks⸗ 
rechte hervor; es wird darin zwifchen dem Falle, wo ber 
Tunginus vel Centenarius mallum indicant. von dem 
Mallus legitimus , de h. das —— vom a 

terfchieden *). Nach dem Zeugniffe des bairifchen Volks- 


rechte8 wurden von Monat zu Monat, oder auch nad — 


14 Zagen, Dinge (d. h. Echtdinge) ad causas inqui- * 
rendas gehalten’), ganz wie es die obige Nachricht bei . 
Tacitus befagt. 

Der Name Echtbing ift für dieſe Gerichte im fird: 
tern Mittelalter der regelmäßige, namentlich findet er ſich 
oft in den Rechtöblichern, desgleichen in den Urkunden '*). 
In den Tateinifchen Documenten wird der Ausdruck: Pla- 
eitum legitimum gebraucht ”). Andere Bezeichnungen 
fommen feltener vor; fo 3.8. Lodding, Lotding, Lothing. 
Über die Bedeutung dieſes Wortes und u Ableitung 
haben ältere Gelehrte fehr verfchiedene Anfichten aufge: 
ſtellt“). Wie indeffen unter andern die Zuſammenſetzung: 
loteigen, zeigt, welche ganz gleichlautend ift mit: echtei⸗ 

en M), ift „Rotbing” fynomym mit Echtding. Die erfte 

ylbe ftammt von Low, d.h. Recht, Gefeb, Echt, ber; 
Lotding ift alfo gleich Lombding ”). Andere Benennungen 
find an ſich Mar, wie: Rechtes Gerichtsding *'), Recht: 
gering, Daffelbe gilt von dem Synonymon: ungeboten 

ing ); denn ein Ding, deſſen peu zeit fchon ber: 
koͤmmlich oder gefeglich allgemein befannt ift, braucht micht 
erft noch geboten zu werden, was ya Io den Bot: „ 
dingen — war, welche daher auch: Gebotene Dinge, 
genannt wurden *. 

Beide Gerichte unterſchieden ſich, außer in der ans ' 
gegebenen Beziehung, auch darin von einander, -baf zu 


einem Botdinge, außer ber Gegenwart bed Richters und — 


der Urtheilsfinder, nur noch die Gegenwart der flxeiten: 
ben Theile nebft ihren * oder Eideshelfern erfoderlich 
war, wogegen bei einem Echtdinge alle gerichtseingeſeſſene 
freie Männer, omnes liberi, wie es in dem bairiſchen 
Volfsrechte heißt **), erfcheinen mußten. Der hierdurch bes 
fimmte Gegenfag der Echtdinge und Botdinge tritt recht 
deutlich hervor in einem Gapitulare Ludwig's bed Froms 
men vom 9. 819. „De placitis siquidens, quae li- 
beri homines observare debent, constitutio genito- 
ris nostri penitus observanda atque tenenda est, ut 
videlicet in anno tria solummodo generalia placita 
observent, et nullus eos amplius placita observare 
compellat, nisi forte quilibet aut accusatus fuerit, 
aut alium accusaverit, aut ad testimonium perhi- 
bendum vocatus fuerit. Ad cetera vero, quae cen- / 


- 4 ag — ya —— Tit, 48, 
ihhorn, Teutſche Staats: und Reditögefchichte, 5. 75. Not. d. 
(Ausg. 4.) 15) L. Bajuvar. Tit, 2. Cap. 15. Confr, L, Ale- 
mannor, Tit, 36, Cap, 2, 16) Vgl. z. B. Sadjienfp. 1. Bd. 
Art, 2. Haitaus p. 249, 17) Haltaus px 250, 18) Baltaus 


p- 1282, 19) Haltaws p. 1283; confr, WW. alen, Monu- 
ment, inedit. Tom, III, p. 622 extr, 20) Eidhhorn a.a.D. 
8.75. 2) Maurera.a.D. F. 121. Not. 9—11. 22 


Maurer a. a. D, Not. 14, 23) Maurera. a ©. Rot. 1, 
24) L. Bajuvar. Tit, 2, Cap. 15. 
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tenarii tenent, non amplius venire jubeatur, nisi 
qui aut litigat, aut judicat, aut testificatur *').* Aus 
der den fämmtlichen, gerichtöeingefeffenen freien Männern 
obgelegenen Verbindlichkeit, im Eehtding zu erfcheinen, er⸗ 
t 6 ber in dieſem Gapitulare für die Echtdinge ges 
brauchte, und auch fonft vorkommende Ausbrud: gene- 
rale placitum, Übrigens ergibt fi aus dem Gapitulare, 
daß Karl. der Große bie Zahl der jährlich zu haltenden 
‚ Placita legitima auf drei beſchraͤnkt hatte, eine Beſchraͤn⸗ 
kung, womit indeſſen Karl gewiß nicht ſowol eine Unter⸗ 
druͤckung ber (mit den alten Volks⸗ und Gemeindeverſamm⸗ 
lungen allerdings im engften —— ſtehenden) 
altteutſchen Nationalfreiheit, als vielmehr eine Erleichterung 
der gemeinen Freien bezweckte. Denn da bie alte Frei: 
heit damals ſchon gar Pehr gefährdet war, fo mußte auch 
der Sinn für Alles, was damit umb überhaupt mit der 
alten demofratifchen Verfaffung zufammenbing, bei Vielen 
wo nicht erlofchen, doch fchon fehr in den Hintergrund 
zurüdgetreten fein, und hatte nun ber freie Mann ed in 
den ern Zeiten ald ein für ihn unſchaͤtzbares Vorrecht 
angefehen, in den Berfammlungen zu erſcheinen, fo mußte 
er es nunmehr als eine befchwerliche Laſt erachten. 
. Im Übrigen unterſchieden ſich die Echtdinge von ben 
Botdingen 3— durch die Sachen, welche zu ihrer Com: 
petenz gehörten; namentlich konnte vor einem bloßen Bot: 
"ding zwar bie einfache Tradition eines Grundſtuͤcks erfol⸗ 
‚ gen, bie Übertragung der Gewehre daran erfoberte bages 
gen. ein Echtding '*). 
Die gedachte Beſchraͤnkung der jährlich zu haltenben 
Echtdinge auf drei dauerte in ben nachkarolingifchen Zei: 
ten fort. Ausdruͤcklich lehrt dies der Sachfenfpiegel ””). 
Auch wird es in den auf beftimmte Länder oder Stäbte 
fich besiehenden Urkunden wiederholt, und zum Theil nd: 
ber Bekimmt. So z. B. heißt. ed in einem Bergleiche 
des Erzbifchofed von Bremen mit der Stadt Bremen vom 
3. 1259: „De Vaget ſchall alle Jahr dri echte Ding 
begen; ben erfien Mandach nah den billigen Zwölfften, 
- den erften Mandach nach den billigen Oftern, ben erſten 
Mandah nah Michaelis); im einer Urkunde für bie 
Stabt Kyrig vom I. 1237 hingegen: „Concessimus, 
ut ad’ tria placita, quae fiunt in anno et vocantur 
legitima, de jure nullus venire debeat, nisi citatus 
et vocatus, et aliquid disponere habeat *”).“ Letzteres 
Document ift fehr merkwuͤrdigz es ift darin von ben brei 
jährlichen Echtdingen bie Rebe, und doch foll im benfelben 
‚nur derjenige zu erfcheinen verbunden fein, welcher fpe: 
dell citixt worden, ober bafelbft etwas zu verfügen hat. 
Es ſcheint daher, daß die Kyriger zwar berechtigt, aber 
nicht verpflichtet gewefen, ſaͤmmtlich zu erfcheinen. Denn 
daß in den echten Dingen damals, und ebenfo in bem 
14., ja im 15. Jahrh., fonft immer noch die fämmtlichen 
gerichtseingefeffenen Männer fich einzuftellen verbunden wa: 
ren, lehren unter andern folgende Urkunden; zuvoͤrderſt 


25) Capitular; V, a, 819, Cap. 14. 26) Capitular. I, a, 
819. Cap. 6. Lex Balic, emend, Tit. 48. Eidhhorn a. a. O. 
$. 59. a, Rot. c. 8. 75. Not. d. 27) Sacfenfpiegel 1. Bd. 
Art.2.” 28) Haltaus p. 249, 29) Haltaus p. 250. 
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ein Diplom vom 3.1321: „Judieium, quod in vulgo 
= geheget richte dicitur, ubi dem Comes (in 
Wanstorp) judicio illi praesidens per inquisicionem 
sententiarum, que Ordele dicuntur, et earum per 
astanciunı invencionem ac Communem astancium ap- 
probacionem — emtoribus diete decime legaliter. ca- 
vit de futuris etc, ”°).* — fobann eine Urkunde vom 9. 
1470: „Dan Urtel und Recht geftalt wirt an ben Wol: 
gebornen Jundern Johan Herm zu Büren und an ben 
veften Zundern Bolleden Seppinbroit, — die barumb uß« 
gangen mit ben Umbſtanden bes Gerichts und fich bereis 
ten und brachten wider an dad Gericht mit einer gemei- 
nen eintrachtigen Folge und Fulbert der Dingspflichtigen 
und Stant Genoffen deö Gerichts ”').” — Alſo felbft noch 
gegen das Ende bed 15. Jahrh. finden ſich Echtdinge, 
wie bie legtere Urkunde bezeugt. Freilich aber kamen He 
feitdbem in Abgang. Die neuere Gerichtöverfaffung hatte 
im Laufe bed gedachten Jahrhunderts, unter der immer 
mächtigern Einwirfung des tömifchen- Rechts, fortwährend 
feftern Fuß gefaßt und allgemeinere Billigung gefunden; 
bie Doctoren hatten immer mehr die alten ungelehrten 
Schöffen aus den Gerichten verdrängt; feit dem Ende bes 
15. Jahrh. wurde fogar geſetzlich beftimmt, daß die Ges 
richte mit orbentlichen amten befest fein follten ”); 
überhaupt änderte ſich in Zeutfchland fo Vieles von Grund 
aus, namentlich aud im Rechte, welches ſeitdem vorzugs: 
weife aus fremden Quellen hergeleitet wurde. ‚ bie 
alte Perögerichtöbarkeit ging zu Grunde, und mit ihr bie 
alten —— 
es Zuſammenhangs wegen iſt noch zu bemerken, daß 
das Wort: Echtbing, “ diem Da) auch mit unter 
gebraucht wird zur Bezeichnung der Gerichtötermine, nas 
mentlih der fogenannten fächjifchen Frift *), desglei 
—— Bezeichnung der auf die verfchiebenen Gemeinden 
zie henden Weisthuͤmer ober Kühren, welche den zu einem 
Echtding verfammelten Eingefeffenen zu beſtimmten Zeiten, 
ber Na —— vorgelefen wurden *). (Dieck.) 
E HTE 0 H, EHEHAFTE NOTH. Beide 
Ausbrüde find gleichbedeutend und bezeichnen: Geſetzliche 
—* legitima necessitas. Daß „echt” die Bedeutung 
des legitimus habe, ift ſchon im Artikel Echtding nad: 
gewiefen worden. Ebendafelbft iſt gezeigt, daß „Ehe“ von 
„Ewa” ern berflammt. Hieraus ergibt fich zus 
gleich, daß „ehehaft“ ebenfalls fo viel bebeutet ald legiti- 
mus. Werben baher die Kinder der Geächteten in ver: 
ſchiedenen Bannfurmeln für „ehehaftige Waifen” erflärt "), 
fo heißt dies nichts anderes, als daß fie mach Geſetz und 
Recht dafür zu achten feien ; fowie unter bem „ebebafften 
Wagenweg,“ beffen das bairifche Landrecht vom I. 1518 
gedenkt ), ein fi von Rechtöwegen verftchender, oder 
auf einem Privilegium berubender Weg zu verfichen ift. 
Übrigens kommt dad Wort: „ehehaft” auch in der Be: 
beutung von „gewichtig, bebeutfam” vor; fo z. B. in den 
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80) Haltaus p. I921. 31) Haltaus p. 1921. 1922.. 39 
ad .a.D, 5.211. 33) Haltaus p.350. 54) Haltaus 
P- 


1) Haltaus, Glossar, p. 255. 2) Haltäus p. 255. 
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Statuten von Freiburg im Breisgau vom 9.1520: „Das 
alled und ander eehaft urfachen angefehen, fo haben wir 
wiffentlich und wohlbedachtlich obgerürten alten pruch und 
ftattrecht abgethon ).“ — Die Bedeutung der Ausdrüde: 
echte Roth, ehehafte Noth, folgt hieraus von ſelbſt. Je— 
doch ift noch zu merken, daß fie theild eine ſolche Noth, 
die und zwingt, etwas zu thun, theild eine folche be: 
geichne, die uns hindert, etwas zu thun. Die erfte 

edeutung wo B. dem Schwabenfpiegel und Lübifchen 
Rechte zum nbe, wenn es im ern heißt, daß ein 
Mann, ber fein Kind durch „ehaft not” verkaufe, nicht 
Unrecht thue; in dem 2egtern aber, daß Niemand die von 
- feiner Frau eingebrachten Grundftüde, ohne der Frau und 
feiner Kinder Einwilligung verkaufen folle, „it en do eme 
echt not, vomgeife, oder hunger, ofte dat men ene to 
egene geven fole umme gelt vor gerichte *).” Im ber 
zweiten Bedeutung werben bagegen unfere Ausdrücke 
unter Andern in folgenber Stelle des Schwabenfpiegel ge: 
nommen: „Bier fache fint bie ehaft not haizzent, daz ift 
vomfnüzze und fiechtunt und gogdienft uz dem lande und 
berren not. Swelhiu birr ſache ben man ainiu irret, baz 
er zu lanttebinge nicht fomen mag, fo fol er finen ge 
vwoizzen boten darſenden, uf baz lanttebinge an finer flat, 
ber bie not benenne, diu im geirret habe, und auch bes 
wife mit finem aide, daz im alfo fi, und baz erz durch 
kain ander bin? verzogen habe. Swenn baz gefchiht, fo 
belibet er aun galtnuͤzze, daz er dar nicht komme ift, und 
fol man imz ziehen uff daz nehſt lanttebing, als er von 
finer ehaft not ledig wirt *).” Im biefer zweiten Bebeu: 
tung gebraucht 3.3. das goßlarifche Stadtrecht den Aus: 
druck: echte not *). — Der Ausbrud: echte, ehehafte Noth, 
iſt noch jet im Proceffe fehr gebräuchlich, natürlich aber 
nur in ber zweiten Bedeutung, ald rechtes, geſetzliches 
Hinderniß beöjenigen, welcher gewiſſe proceffualifche Hand: 
lungen zu beftimmten Zeiten vornehmen foll, fie aber ent: 
weber ganz unterläßt ober nicht gehörig vollzieht, und 
num beicheinigt, daß er ohne feine Schuld durch Zufälle 
gehindert war, feiner Pflicht nachzukommen. Er wird 
dann von den Folgen bed Ungehorfams, mit Aus: 
nahme bed Erſatzes ber vergeblich verurfachten Koften, be: 
freiet ”). (Dieck.) 
— a Air —* = = —— 

ittergeſchlecht in O en, deſſen Stammhaus Mespel- 
Brunn, ig Speffart, unweit des weltbekannten Rohrbrunn, 
dem Rittercanton Odenwald einverleibt gewefen. — Bern: 
hard Echter von Mespelbrunn, Domherr zu Würzburg, 
lebte im X. 1300. Hugo Echter von Meöpelbrumn zu 
Erbach, befaf im I. 1333 emige Güter zu Aa een 
und Rumpelhaufen, gleichwie 1357 fein Sohn Rüdiger 
als Befiger eined Hofes zu big! Sr genannt wird. 
Albrecht, der Ältere, Echter von Mespelbrunn, von dem 
an eine ordentliche Stammreihe aufgeftellt werben kann, 
hatte im $. 1345 Antheil an ben Diver Kailbah, Galm: 


bach und Reifenbach, an dem Südrande der Grafichaft : 





3) Haltaus löc, laud, 4) Haltaus p. 256. 5) Haltaus 
p. 357.258. _ ,6) Haltaus p. 257. T) Dal. * B. Koti, 
Theorie des fächfiichen bürgerlichen Proceffet, $. 37. 73. 
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ECHTER 
Sein Sohn, Konrad Echter zu Membris, lebte 


im I. 1360 und 1384, biefes Sohn, Diether, 1394. 
Diether's dlterer Sohn, Peter Echter, warb im 3. 1416 


BDomberr, 1426 Domfcholafter und 1428 Dom t zu 


Mainz, war auch Propft zu St. Victor und Kamonikus 
u Mariengraden binnen Mainz, Domherr z Wuͤr zbur 
rherr zu Aſchaffenburg, und ſtarb den 16. Ian. 1442, 
Er ruhet in dem Dome zu erg \ und bafelbft wurde 
noch in ber — Haͤlfte des 18. Jahrh. ein bei ihm 
gefundener Blaſenſtein hinter einem eiſernen Gitter ver: 
wahrt. Diether s anderer Sohn, — wurde am 
Tage nach Apoſteltheilung im 3. 1 von Kurfürft Io: 
hann II. von Nafjau, zu —— Vicedome zu Aſchaffen⸗ 
burg, zugleich auch zum Amtmanne zu Seligenſtadt und 
Alzenau ernannt. Im J. 1408 wurde ihm von dem naͤm 
lien Kurfürften vier Pferde, bie er auf verfchiedenen Zuͤ— 
gen verloren, Erſatz zugefichert, nämlich für: „vier Pherbe 
bie er eift hatte von Katherinen Vbrein wegen. Item 
ein void Hengeſt, der yme zu Afchaffinburg flarp. Item 
ein ſchwartz Hengeſte, der blint wart, und here zu Aſchaf⸗ 
finburg in unfer — Item einen falen Hens 
geft der yme ſtarb. em ein ſchwartz meffelich Phert, 
das er gein Smerlebach gab. Item ein gra Phert, das 
er zu Deffen in ber Niderlag verlore. Item ein roib 
mefjelich Pferte das yme ſtarp. Item ein gra Phert, das 
nme vor dem Nuven hof erfchoffen wart.” Am 1. Mai 
1412 übertrug ihm Kurfürft Sohann die Wirftung und 
Hofftatt Efelberg zu erb und eigen. Im I. 1413 nahm 
er auf des Kurfürflen Geheiß den Eberhard Mambold, 
St. Zohannid Ordend, gegen den der Kurfürſt etwas Un: 
willen und Ungnaden gehabt, gefangen. Kurfürſt Johann 
ftarb den 23. Sept. 1419, und faf mögten wir glauben, 
die an Hamann erlaffene Auftündigung, wonach er bin: 
nen drei Monaten von dem feit 14 Jahren befleideten Vice: 
bomamte zu weichen hatte, gegeben feria post diem Bri- 
cii tertia 1419, fei more trev. und alfo vom 3. 1420 zu 
verftehen. Hamann überlebte feinen Kurfürften nur um kurze 
Zeit und ſtarb im I. 1421, nachdem er noch Winters: 
bad, füblih von Mespelbrunn, und Antheil an Som: 
merau, zwiſchen Wintersbach und „Klingenberg, erfauft 
hatte. Seine Hausfrau, Anna Loͤw von Steinfurt (fie 
ftarb im 3. 1437), hatte ihm ſechs Kinder geboren, wo: 
von bie Söhne Hamann, Konrad und Wilhelm unter ber 
Vormundfchaft" ihres Oheims, des Domdechanten, ftan: 
ben. Es foll außer ihnen Hamann aber noch einen vierten 
Sohn, Marcus, gehabt haben, und diefer ald Domberr 
wu Mainz und Erzpriefter im I. 1483" verflorben fein. 
onrad Kunz lebte im I. 1426 und 1471, war. mit Anna 
von Berlichingen verheivathet, und hatte von ihr die zwei 
Söhme Hans und Hamann. Diefer ftarb im 9. 1 71, 
in der Blüthe der Jahre, Hans wurde 1492 von feinen 
Die einzige Zochter, die ihm feine 
Hausfrau, Margaretha von Carben, geboren, Margaretha 
Echter, wurde an Heinrich, Moßbach von Eindenfels, ben 
Bicedom zu Afchaffenburg, verheirathet, ber in dem Alter 
von 96 Jahren zu Nierflein den 18. Dct. 1561 das Zeit: 
liche gefegnete. Hamann, vermuthlich der ältefte "bon Ha: 
mann 3 und von ber Anna Loͤw von Steinfurt Söhnen, 


. ” farb 


* 
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war zuerft Amtmann zu Fürftenau, wurbe am 21. Dec. 
zum Vicedome zu Afchaffenburg und zugleich zum 

be ifter ernannt, bekleidete diefe Amter bis Ca- 
tiedra Petri 1464 und flarb 1480. Seiner erften Hauss 
frau, Eſa Hofwart von Kirchheim, vermählt im I. 1430, 
verfchrieb er im J. 1432 die Summe von 1500 Guldenz 
die andere, Kunegunde, war aus dem Haufe ber Mar: 
fchalle von Pappenheim. Sein ältefter Sohn, Peter Ch: 
ter, farb im 3. 1511, aus feiner Ehe mit Margaretha 
von Thimgen ſechs Kinder hinterlaffend, darunter zwei 


Soͤhne, ded Namens Philipp, und eine Tochter, Margar 


retha, bie mit einer Mitgift von 1100 Gulden an Gott: 
fried von Gleen verheiratbet wide. Der ältere Philipp 
wurde im 3. 1520, cath, Petri, von dem Garbinal Al: 
brecht ip, Beben zu Achaffenburg ernannt, befleibete 
dieſes noch im J. 1527, verlor feine Gemahlin 
‚Ettfabeth, Gräfin von Werdenberg, die er als des Schenk 
Erasmus von Erbach Witwe geheirathet batte, am 21. Der. 
1536, durch’ den Zod, flarb den 15. Ian. 1549 und 
wurde an der Seite feiner Gemahlin, zu Heſſenthal, uns 
weit Meöpelbrunn, beerdigt. Ein einziger Sohn, Erkin⸗ 
ger, geb. 1510, war bereit? 1523 verjiorben. Der jun: 
dere Philipp, vwermuthli der naͤmliche Philipp Echter, 
der vom 3. 1481 an ald Domicellar zu Mainz vorkommt, 
und am 8. April 1499 refignirte, ftarb «den 28. Aug. 
1535, nachdem er in der Ehe mit Johanna von Habern 
neun Kinder gefehen, worunter Valentin, Anna und Pe 
ter zu merken. Valentin, geboren im December 1506, 
farb zu Bruchfal, ald des bafigen reichdunmittelbaren Rits 
terftiftes Dechant, den 6. Nov. 1560. Anna, geb. 1508, 
war Priorin zu Frauenalb, und farb am Dfterabende 
1569. Peter, geb. 1520, Sonntag vor Lucia, vermählte 
fih 1542 zu Hanau mit Gertraud von Adelöheim und 
farb zu Mainz, den 21. Jan. 1576, feine Witwe zu 
Wiefenthaid, bei ihrer Tochter, im 9. 1583. Ihrer Kins 
ber waren neun, Adolf, Julius, Sebaftian, Margaretha, 
Balentin, Maria, geb. den 21. Nov. 1552, geit. 1553, 
am Sonntage Oculi, Dietrih, Magdalena und Cordula. 
— geb. den 4. Febr. 1549, heirathete den 13. Jun. 
1 Hand Heinrih von Ehrenberg den Altern, und 
1611. andalena, geb. den 15. Mai 1556, wurde 
im 3. 1574 an Dans —* zu Wieſenthaid und Mainz 
fontheim verbeiratbet, und flarb 1598. Cordula, geb. 
den B. Oct. 1559, war des Stephan Zobel von Giebel: 
fatt zu Darftatt und Meffelhaufen Hausfrau, vermählt 
im 3.1581 und farb 1597. Adolf, fur: mainzifcher Nath 
und Amtmann zu Brodfelten, geb. den 30. April 1543, 
ftarb 1593, ohne Kinder aus feiner Ehe mit Clara von 
Franfehftein, vermählt 1566, zu hinterlaſſen. Julius, geb. 
den 18. März 1545, warb im N. 1554 Domberr zu 
Mainz, Bamberg und Würzburg, 1570 Domdehant zu 
Würzburg, und 1573, den 14. Der. durch die einfiminige 
Wahl des Domcapitels, Fürſtbiſchof zu Würzburg. 

ftarb den 13. Sept. 1617, umb liegt im Dome, das a 
aber in der Univerfitätöfirchegu Würzburg begraben. —* 
der Anordnung gegenwaͤrtigen Werkes wird ihm wol ein 
eigener, des Gegenſtandes würdiger Artikel: Julius, Bi- 
schof von Würzburg, werben. Sollte diefe Voraus: 
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! | ‚fo uͤbernehmen wir hiermit die 
Berpflihtung, diefen Artikel in ben Supplementen zu J 
u liefern, fo fhwierig es aud) fein mag, fern von ben 
uellen, ein Leben, überreih an großen Thaten und Ers 
folgen, zu befchreiben. Wir glauben das aber ſchuldig 
u fein dem Andenken des größten aller teutfchen Bifchöfe, 
er Säule von Glauben und Mei, einem Regenten, 
deſſen Weisheit und Thatkraft fich noch berrlicher bewährs 
ten, alö fein Glüd, Sebajtian Echter, I. U. D. „de- 
cus nobilitatis Franconiae,“* fursmainzifcher Amtmann 
zu Orb und Haufen, war ben 8. Mär; 1546 geboren, 
wurde Domicellar zu Würzburg im I. 1556, refignirte 
1569 und flarb_den 7. Nov. 1575, ohne Kinder aus 
feiner Ehe mit Sophia von Sedendorf, genannt Nold, 
zu haben. Balentin, Freiherr, Echter von Mespelbrunn, 
kaiſerl. Reichshofrath, fürftlich wuͤrzburgiſcher Amtmann 
zu Waldaſchach, Volkach und Kiſſingen, geb. den 21. Mai 
1550, ward im J. 1570 Domherr zu Würzburg und 
Speier, refignirte 1579, um ſich mit Dttilia Rau von 
Holzhaufen zu verheirathen, wurde den 17. März 1623 
in des H. R. R. Kreis und Edlen Pannerberrenftand er: 
hoben, ftarb den 24. Sept. 1624 und wurde in der Pfarr: 
firche zu Gaibach, welches Gut feit der Mitte des 16, 
Jahrh. Echter’fches Eigentbum, beerdigt. Von feinen zwölf 
Kindern find die Söhne Adolf Wilhelm, Philipp Ehe 
fian, Karl Rudolf und Wolf Albrecht zu merken. Abdolj 
Wilhelm, geb. den 31. Zul. 1582, ftarb im Laufe feiner 
Reifen, zu Zouloufe, den 20. Jan. 1602. Philipp Se: 
baflian, Freibere, Echter von Meöpelbrunn, auf Trauftadt 
(ein wuͤrzburgiſches Mannlehen, zwifchen Geroldsbofen 
und Haßfurt), geb. den 9. März 1588, wurde im 3. 
1597 Domberr zu Mainz,. Bamberg und Eichftädt, re: 
fignirte, um fi den 10. Mai 1620 mit Maria Mage 
balena Truchſeß von Henneberg zu verbeirathen, und farb 
unbeerbt, den 21. März 1631. Karl Rudolf, Freiberr, 
Echter von Mespelbrunn zu Etterähaufen oder Echterhaus 
fen, bei Gaibah, und zur Hallburg, oberhalb Volkach, 
am Main, geb. den 11. Febr. 1592, vermählte fich den 
25. April 1617 mit Anna Agatha Magdalena von Hei⸗ 
den, einer Tochter von Lubentius von beiden zu Hagen: 
bach, dem furstrieriihen Amtmanne zu Limburg, Kam: 
berg und Vilmar, die ihm eine Ausfteuer von 5000 Guls 
den zubrachte, aber ſchon im 3. 1621 das Zeitliche ge: 
fegnete. Karl Rudolf vermählte ſich hierauf anderweitig, 
ben 1. Aug. 1622 mit Maria Anna Katharina von Ros 
thenftein (3800 Gulden Mitgift) und flarb den 11. Sept. 
1635. Bon feinen zwei Töchtern ftarb die ältere, Mas 
tia Eva, unvermählt, bie jüngere (aus ber zweiten Ehe), 
Maria Dttilia, wurde an Philipp Ludwig von Ingelheim 
verheirathet, und ift mit ihr der Stamm der Echter von 


"Mespelbrunn und Bieles von ihren Allodien an bie Ins 


gelheim gefommen. Wolf Albrecht, Freiherr, Echter von 
Meöpelbrunn zu Gaibach Es ift das die herrliche, feit der 
Mitte des 17. Jahrh. an die Grafen von Schönborn ge: 


kommene Beſitzungh) und Schwargenau (am Main, der 


Abtei Schwarzach gegenüber), fürftlich wuͤrzburgiſcher Amt: 
mann zu — geb. den 17. Mai * den 
21. Jul. 1636 und liegt" zu Gaibach begr Seine 
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erfte Gemahlin, Maria Juſtina Kottwis von Aulenbach, 
wurbe ihm den 13. Aug. 1618 angetraut, und flarb den 
6. Det. 1627. Die andere Gemahlin, Maria Juliana 
von Weiler, getraut den 26. Jun. 1620, farb im J. 
1639, Die Kinder diefer zweiten Ehe, Philipp Julius 
und Sufanna Gertrubis, ftarben in zarter Kindheit, ebenſo 
Hans Erhard, der jüngere Sohn ber erften Ehe. Adolf 
lentin, Freiherr, Echter von Mespelbrunn, der ältere 
Sohn eriter Ehe, geb. zu Kirch: Schönbach (bei Brichfen: 
ftabt) den 25. Nov. 1621, ſtarb unvermählt im I. 1643, 
feine Schwefter, Maria Urfula, im 3. 1685; fie war 
Klofterfrau zu St. Urfula binnen Mainz. Noch haben 
wir von des großen Julius jimgflem Bruder zu handeln, 
Dietrih Echter von Mespelbrunn, auf Bellingen, und 
Beitöhöchheim, auf Breitenfee, unweit Römbild, auf Büs 
old, unweit Arnftein, nah Hammelburg zu, und auf 
irch-Schoͤnbach, fürftlich würzburgifcher Rath und Amt: 
mann zu Mothenfeld, geb. den 23, Jan. 1554, war feit 
dem 3. 1577 mit Sufanna, des Reichämarfchalls Chris 
ftoph von Pappenheim Tochter, verheirathet. Er erfaufte 
im 3.1589 derer von Schmeeberg Antheil an Giffigheim, 
unweit Biichofsheim an ber Zauber, um 10,000 Guls 
den, unb im 3.1596 um 125,000 Gulden bie bebeutende 
Herrfchaft Büchold, und flarb 1608, mit ‚Hinterlaffung 
von drei Söhnen und zwei Töchtern. Der ältefte Sobn, 
Julius Ludwig, Domfcolafticus zu Würzburg, Domberr 
zu ——— a geb. 1578, ftarb den 27. April 
1639, er andere Sohn, Johann Dietrich, Freiberr, 
Echter von Mespelbrunn, geb. 1580, ftarb 1629, aus 
feiner Ehe mit Anna Katharina von Dalberg, vermäblt 
1617, eine einzige Tochter binterlaffend (drei Söhne ſtar⸗ 
ben in früher Kindheit). Diefe Tochter, Maria, geb. 
1621, wurde 1634 an Wolf Hartmann von Dalberg, 
den Amtmann zu Höchft, verheirathet; durch fie ift Bir: 
hold an die Dalberg gefommen. Philipp Chriftoph, Freis 
herr, Echter von Meöpelbrunn, Dietrich's jüngfter Sohn, 
geb. 1583, befaß Gaibach, Etteröhaufen und Schwars 
zjenau, vermählte fi den 9. Im. 1608 mit Anna Mars 
garetha von Biden, erwarb im 3. 1628 von Johann 
Kaspar von Herda, taufchweife gegen die Dörfer Züttins 
gen und Maifenfeld und eine Zugabe von 15,500 Gulden 
rhein., auch den Wichfenftein’ihen oder andern Antheil 
von Giffigheim, und flarb 1647, mit Hinterlaffung von 
fünf Kindern, Franz, Maria Sufanna, Anna Gonftan: 
tia, Katharina Magdalena und Gertrubis. Franz, Frei: 
herr Echter von Mespelbrumn , Herr zu Gaibach, Etterds 
haufen und Schwarzenau, geb. 1621, vermäblte fich im 
3. 1644 mit Maria Elifabeth von Kerpen, einer Tochter 
von Johann Lubwig, dem fur=mainziichen Jägermeifter, 
und ftarb 1653. Zwei feiner Kinder, Sebaftian Werner 
und Anna Magdalena, lebten nur wenige Wochen, ber 
Erftgebome, Johann Philipp, Freiherr, Echter von Mess 
pelbrunn, Herr zu Gaibach, Etteröhaufen, Schwarzenau, 
3ellingen, Beitshöchheim und Breitenfee, geb. 1646, ſtarb 
den 10, März; 1665, als ber lebte feines Namens, Ge: 
fchlechtes, Schilded und Helms. Seine Allodialerbichaft 
war zu Gunften ber vier- Schweftern feines Vaters ers 
öffnet. ‚Hiervon war Maria Sufanna an Johann Adam 
%. Enchtl. d. W. u. K. Erſte Section, XXX, 
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von MWalberdorf, den kaiſerl. Oberften. und füͤrſtlich wirz⸗ 
burgifchen Rath und Amtmann zu Iartberg, Anna Gons 
fantia an Werner Schenk. von Staufenberg, Katbarina 
Magdalena an den Freiberrn Otto Wilhelm von Dern: 
bach, Gertrubid an ben Oberften Wilhelm Heinrich von 
Luͤlsborf verbeirathet. Der Frau von Dernbah Schwas 
ger, der Fürftbifchof von Würzburg und Bamberg, Pe— 
ter Philipp von Dernbach, kaufte den der Frau von Lülss 
borf zuftändigen Antheil von dem Klofter Meer, in dem 
Coͤlniſchen (fie hatte dafelbft den Schleier genommen), und 
vertheilte, nachdem die Frau von Staufenberg Einderlos 
verflorben war, am 4 März 1670 die Erbichaft an den 
Grafen von Dernbah und an die von Walderdorf, in 
folcher Weile, daß der Kurfürft Lothar Franz von Mainz 
(ein Schönborn), an deſſen Familie die Dernbach' ſchen Güs 
ter gefommen waren, ſich veranlaßt ſah, noch im I. 1697 
einen Vertrag mit der Walderdorf'ſchen Teftamentserbin, 
des Johann Werner’s von Walderdorf Witwe, einer ges 
bornen von Frankenftein, zu vermitteln, wonach berfelben 
wegen Breitenfee noch einige taufend Gulden heraus: 
— wurden. In der erſten Theilung hatte Maria 

ſanna das Gut Giſſigheim erhalten. Den Güterbe: 
fiß des Echter'ſchen Gefchlechted kann man einigermaßen 
aus ben Matritularanfchlägen des Cantons Odenwald 
(das Gefchlecht war auch im Steigerwalde immatriculirt) 
beurtheilen. Es heißt barin: 

Echter zu Mespelbrunn und Unter⸗ 


baufen, bt » «2 2 2 0. — fir. 
Echter zu Giffingen (Giffigheim) . 130 —- 
Echter zu Hombab . x. 39. 4 : 
Echter zu Würzburg er" ⸗ 
Echter zu Hainfldtt . 2... 2:2 — 


Summa 261 Fl. 49 Kr. 


Eine Menge von Lehen fielen an die Lehenhöfe zu: 
ru; an die Grafen von Erbach namentlich der Hof zu 
Stogheim, mit allen feinen Zubehörungen, der von Hochs 
haufen Hof bafelbft, und was diefe weiter zu Stogheim 
hatten, eine Hofftatt zum Dorfe Erbach, das Gut in 
Lauerbach, fammt ben Zinfen, bie Renten, Zinfen und Gü: 
ter zu Langenbrombach, mit Gericht, Voigtei, Dienften, 
Asung, großem und Fleinem Zehnten, ihr Theil der eis 

enen armen Leute, welche die Echter hatten auf dem 
benwalde, it. bie eigenen armen Leute in Bickenbach 
balber, zu Michelftatt 15 Schilling auf bie Beede, zu 
DOfterna 44 Ungen Heller auf St. Martinstag, Antheil 
am Zehnten i Nieder: Mofau, zu Würzburg 24 Hufen 
mit Gericht, Voigtei und Zehnten, zu Erlenbach ben Zehn: 
ten an Beerfurt, den Diether Nauch mit feinem Ahnherrn 
—— hat, der Zehnte zu Exelshan groß und klein, zu 

enzelbach Guͤlten, Zinſen, Wald, Weide, und noch fer— 
ner 24 Hufen, Antheil am Zehnten zu Hezelsbach, der 
Zehnte und Hof — Bremsbach, Laͤnderei, Weingaͤrten 
und 15 Viertel Weinguͤlten zu Umſtadt, das Burglehen 
zu Erbach, zwei andere Höfe und viele einzelne Guͤter 
u Bremsbach, zu Zozenbach ein Korn- und Hafergült, 
5 Unzen Geld und das Lager auf den Gütern, die den 
Echtern gültbar, ein Viertel von ber —— von Er⸗ 
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bach Zehnten zu. Morlebach und Zozenbach. — Der Echter 
von Meöpelbrunn Wappen jeiet einen mit drei blauen 
Ringen befesten filbernen linken Schrägbalten, im blauen 
Felde. (v. Stramberg.) 
ECHTERNACH, ECHTERN, EPTERNACH 
(Epternacum), Stadt in dem nieberländifchen Großher: 
zogthume Luremburg (während ber Vereinigung mit Frank: 
reih Departement der Forets), Bezirk Grevenmachern, 
liegt fieben Stunden norböftlih von Luxemburg am red: 
ten Ufer der Sure, welche bier für Kaͤhne fchiffbar wird, 
in einem von Bergen umgebenen fruchtbaren Thale. Sie 
bat zwei Kirchen, 320 Häufer und 3417 Einwohner, 
welche Zifchzeug (Damaft) weben, Tabak und Papier 
(jährlich 6600 Ries) fabriciren und Ziegel: und Gyps⸗ 
brennereien mit einer Gypsmühle unterhalten; auch befin: 
bet fich bier eine in den Gebäuden des ehemaligen Bene: 
dictinerkloſters, —5 Abt, ſo lange das teutſche Reich 
beſtand, Reichsfürſt und Stand des weſtfaͤliſchen Kreiſes 
war, errichtete Fayencefabrik. Zugleich findet hier am 
weiten Pfingftfeiertage die fonderbare, burch ein großes 
Bhiehfterben gegen dad Ende des 14. Jahrh. veranlaßte, 
fogegannte „Proceffion der fpringenden Heiligen‘ ftatt, 
welche davon ihren Namen hat, baß die an bderfelben Theil: 
nehmenben, welche größtentheil3 aus Landleuten a Enge: 
end befteben, auf ihrem Zuge von einer bei der Stadt bes 
Änblichen Wieſe bis zur Pfarrkirche jedesmal nach zwei vor: 
waͤrts gethanen ritten einen Schritt zurü pringen, 
Daß bie Geiftlichfeit und die Muſik dabei nicht fehlt, ver: 
ſteht fih von ſelbſt. Die Franzofen fuchten vergeblich 


diefen alten Gebrauch anpufhaffen. Es hat Jahre gege: 
ben, in denen man’ 7000 Springende und 100 Muſikan⸗ 
ten zählte. (Fischer.) 


Das ehemals in diefem Staͤdtchen beftandene be: 
rühmte Benedictinerkloſter kann in feiner urfprünglichen 
Stiftung bis zum I. 698 hinaufgeführt werden. Eine von 
der fränkifchen Königstochter Irmina in diefem Jahre aus: 

eftellte Urkunde bezeugt dad Dafein einer Elöfterlichen 
—2*8* unter der geiſtlichen Pflege des heiligen Clemens 
Willibrord, des beruͤhmten Miſſionairs, der damals im 
trierfchen Lande ſich aufhielt). Dieſe erſte Schenkung 
hatte im Laufe der Zeit neue Schenkungen zur Folge, bes 
fonderd unter der Regierung der Pipin’fchen Familie, und 
fpäter ber fächfifhen Stammlinie in Zeutichland ?). Es wird 
nicht ohne hiftorifches Intereffe fein, wenn bier mit einigen 
Worten bie ey erg Vorſteher des Kloſters —* 
gefuͤhrt werden. Clemens Willibrord war, wie geſagt iſt, 
der erſte Abt etwa vom 3.698— 739 ). Die — fol⸗ 
1) Wir leſen dieſe Urkunde bei Miraͤus (Opp. diplom. I. p. 248) 

unb bei Hontheim (Hist, Trev, dipl, T. p. 90): An villa mea 
propria,“ beißt ed, „qune vocatur Epternacus, sita super flu- 
vio Sura, seu et monasteriolum ibidem ad monachos peregrinos 
conservandum, vel — pauperes ibidem alimoniam petendum, pro 
divino respectu, vel pro animae meae remedio construai.“ Diefe 
Urkunde war vom 1.Rov.; eine zweite, vom 1. Dec. bes nämlichen 
Jahres, beftätigte bie Schenkung. 2) Mehre ſchen abgedrudte 
Urkunden bezeugen biesz auch mehre noch nicht abgebrudte, die ich 
vor mir habe, » B. von ben Jahren 948, 978. 974. 980. 993. 
Das Leben Willibrorb'® haben Beba und Alcwin befchrieben. Cine 
fpätere Biographie lieferte Thiofrid, Abt biefes Kloſtere. Die Dris 
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genden Äbte, bis zum I. 847, wie fie gewöhnlich ange: 
geben werden, koͤnnen weder in Hinficht * — es 
in chronologiſcher Rüdjicht verbürgt werden. Die hiers 
über fprechenden Schriftfteller (Bertels, Brower, Galmet, 

ontheim) find nicht einſtimmig. Schon in der zweiten 

älfte deö 9. Jahrh. erlitt das Kiofterleben an diefem 

rte eine große Veränderung. Die beträchtlichen Schens 
kungen, welche die Mönche jest fchon beſaßen, und ber 
tägliche Zuwachs ihrer Reichthumer wurden die Quelle des 
Verfalles. Das Wort eined Mönches im Klofter Prüm : 
„bie Religion gebar und Reichthümer, aber die Tochter 
verfhlang die Mutter‘), ift ein fehr wahres Wort für 
alle Zeiten gewefen. Im Innern bat dadurch die Klofters 
zucht gelitten, und von Außen wurden die reichen Klöfter 
leicht das Opfer der Raubbegierde ihres Voigtes (Ad- 
vocati), ‚der doch ihr Vertheidiger fein follte. — Die 
Mönche zu Echternach vermandelten ſich in ber zweiten 
Hälfte des 9. Jahrh. in Stiftsherren, und eine lodere 
Lebensart beginnt, nachdem Prinzen aus Lothringen fi 
an die Spige der Klofterftiftung gefegt hatten. Mit Ade: 
larb (849 — 856) fängt die Reihe diefer Prinzen an, dem 
noch mehre folgen; aber gegen dad Ende des 10. Jahrh. 
tritt der Benedictinerorben wieder in- feine alten Rechte 
ein. Sigifrid, Graf von Lugenburg, vom J. 957 — 974 
Schirmvoigt des Klofters oder ber damaligen umgeän: 
derten Stiftung), bemühte ſich, bad Alte wieder ins Le— 
ben zu rufen, indem er ben Kaifer Dtto I. zu bewegen 
wußte, die Benebictiner wieder berzuftellen, welcher zum 
neuen Abte den Ravangerus ernannte’) und ihm 40 
Mönche, meiftens aus der Abtei St. Marimin bei Trier, 
zugefellte. Ein befferes Leben begann nun wieder; denn 
das geiftlihe Gut wurde ehrlicher verwaltet, und die ge: 
nießenden Kloftergeiftlichen machten ſich durch Verbreitung 
uter Beifpiele in Allem, was den Menfchen frommt, in 
ihrer Nachbarfchaft fehr verdient. * das Ende des 
12. Jahrh. wurde die Ruhe dieſes Kloſters durch die 
Herrſchſucht des trieriſchen Erzbiſchofs Johann geſtoͤrt, den 
ed geluͤſtete, das Kloſter und das Städtchen Echternach 
auch unter fein weltliches Regiment zu bringen (das Klo: 
fter war ſchon unter feiner geiftlihen Jurisdiction). Der 
Kaifer Heinrich VI. hatte ihm auch deshalb ſchon eine Ur: 
Funde gegeben), aber er nahm fie bald wieder förmlich 
zurüd. — In der neuen Reihenfolge der Äbte nach Ra: 
vangerus bemerken wir den fchon genannten Thiofridus 
(von 1081 — 1110). Er war ein gelehrter unb große 
Achtung genießender Mann. Außer der angeführten Vin 





ginalhandfchrift beifelben, früher in ber Kloſterbibliothek, iſt jegt 
in ber Öffentlichen Bibliothek zu Trier, Der Jeſuit Ich. Moberti 
m bie Vita 8, Willibrordi nad) biefer Handfchrift abbructen lafı 
en Euremb. 1619), Zur Geſchichte dieſes Kloſters haben ung vor« 
gielige pn geliefert: Bromer und Mafenius in ihrer 
r — — es. eg MS,, und M. X. 3. Müller in 
einer ichte ber Abtei St. Clemens Willibrord 
—— * zu Echternach 
4) Religio peperit nobis divitias, sed filia devoravit ma- 
trem (Liber aurcus von Prüm). 5) Die Urkunde Otto's ift vom 
15. März 971 (Honth, Op. c. I. p. 308). 6) f. Chronicon 
Epternacense ap, Martene, Collect, ampliss. IV, p. 454 sq. Zic- 
gelbquer, Hist, rei liter. O. 8, B, IV. p. 250. »q. 
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8. Willibrordi haben wir noch von ihm Flores epita- 
phii Sanetorum ’)., As Arnoldus I. Abt war (vom 
1242 — 1269), zerfiel die chriftliche Welt in —— 
Verwirrung durch den Kampf zwiſchen Kaiſer Friedrich U. 
und dem Papfte Innocenz IV. Ein allgemeines Ebdict bes 
Papſtes unterfagte in vielen Provinzen den Gottesdienſt; 
doch der Abt zu Echternach erhielt durch ein päpftliches 
Brevet, batirt zu Lyon am 26. Dec. 1246, die Erlaubs 
niß (doch bei verfchloffenen Thüren, ohne Glodengeläute 
und ohne Sefane), den Gotteödienft zu halten”). Unter 
den folgenden Äbten haben wir den Johann Berteld (von 
1595 — 1607) vorzüglich herauszubeben ). Diefer Ber- 
telius (wie fein Name latinifirt lautete) hatte als Abt 
manche traurige Schidfale zu erdulden, befonders in feis 
ner Gefangenfchaft durch hollaͤndiſche Freibeuter im Jahre 
1596. Nur durch ein fehr beträchtliches Löfegeld konnte 
er nach drei Monaten feine Freiheit wieder erhalten. Sein 
wiffenfchaftliches Streben allein vermochte noch feine übris 
gen Tage zu erheitem. Ihm folgte, nicht unwuͤrdig, Pes 
trus Richardotus (von 1607— 1628), ein Fenntnipreicher 
Mann, den zugleich milde, humane Sitten zierten. Die 
Abte Matthias Hark (von 1718— 1728) und Gregorius 
Scouppe (von 1728— 1751) baben fich durch Ihre Liebe 
zur ſchoͤnen Kumft ausgezeichnet. Der von dem erften be: 
gonnene prächtige Klofterbau wurbe von dem. andern voll: 
endet, und fo dargeftellt, wie wir noch denfelben fehen '”). 
Auch der Abt Michael Hormann (1751 — 1775) verdient 
genannt zu werben. Ein wahrer Religiofe; benn er war 
liebreih und menfchenfreunblih, befonders armen Kran⸗ 
fen, bie bei ihm doppelten Troſt fanden, ba er auch bie 
Heilkunde ftudirt hatte. Auch der legte Prälat (nach den ge: 
wölnlihen Angaben in der Neihenfolge der 71.), Emma: 
nuel Limpach (1775— 1793), führte mit Ruhm dad Ne: 
giment feines Klofterd. Seine oͤkonomiſchen und architek⸗ 
tonifhen Kenntniffe waren bebeutend; au fongte er reich« 
lich für die ſchon anfehnliche Kiofterbibliothef, Er ftarb 
am 6. Sept. 1793, und mit ihm wurden bie äbtlichen 
Anfignien zu Grabe getragen, denn er war ber legte Abt. 
Bald nachher erfolgte auch bier, wie überall, wo bie 
große Bersegung der Zeit hinreichte, bie Aufhebung bes 
ofterö durch die —— Wyttenbach.) 
ECHTHEIT (der Bücher, Authentie), wird einem 


Der Jeſuit Roberti hat auch dieſes Werk, mit beigefügter Les 
bensbefchreibung biefes Abtes, herausgegeben (kuremb. 1619). Galmet 
(Bibl, Lorraine, p. 920) fagt von biefem berühmten Abte: „Theofride 
&toit en grande reputation de son tems, et &toit savant, mdme 
en Grec et en Hebreu, chose rare en ce tems-la, Brunon, 
Archevique de Treves; lui avoit confi6 la conduite de sa con- 
science.“ In ber Magna Biblioth, vet, Patrum (Colon, Vol, 7) 
fteben von ibm De 8, Reliquiis Sermones 2, 8) In dem“ 
päpfttihen Schreiben heißt es: „ut, cum generali terrae inter- 
dictum fuerit, liceat vobis, januis clausis, non pulsatis campa- 
nis, interdietis et excommunicatis exelusis, submissa voce, di- 
vina officia celebrare, dummodo eausam non dederitis interdieto 
ete.* Diefes nody nicht befannt gewordene und für bie Beitaes 
ſchichte nicht aunbebeutende Actenſtuͤck befindet fich jegt in der Stadt: 
bibliothet zu Zrier, 9) f. den Artikel Bertels, 10) Diefes 
Kloftergebäude wurde am Ende bes 18. Jahrh. als Naticnalgut 
von ben Kranzofen als erblich verfteigert, und im 9. 1796 wurde 
darin eine Fayencefabrit angelegt, weiche noch befteht 
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Buche beigelegt, wenn kritiſch aus Außern und innern 
Gründen, d. h. aus biftorifchen Zeugniffen und aus dem 
Inhalte des ze. bargethban werben kann, daß es von 
dem angeblichen Berfaffer herrühre; im entgegengefegten 
Falle wird ed unecht genannt. Es kommt aber fehr viel 
darauf an, worauf fich die Angabe des Verfaſſers grün 
bet. Sie kann entweder auf einer abfichtlichen Behaup⸗ 
tung oder auf einer Meinımg beruhen. Im erften Falle 
findet der Begriff der Unechtheit in feiner flrengen Be: 
deutung ftatt, worin er mit Untergefhobenfein eins 
ift, doch kann in Anfehung der abfichtlichen Behauptung 
felbft wieder Verfchiedenbeit eintreten; entweder ift fie im 
Buche, und zwar von dem Verfaſſer felbft ausgefprochen, 
oder von Andern ausgebradht. Hat der Verfaſſer felbft 
einen fremden Namen gemisbraucht, fo ift er freilih Be: 
trüger, er hätte ed denn blos vermöge einer Fiction 
gethan; auch kann er eine gute Abficht gehabt und bas 
unrechtmäßige Mittel für unfchuldig angeſehen haben. 
Sodann muß erft unterfucht werben, ob Die . bed 
Verfaflers im Über: oder Unterfchriften vom Berfaffer 
felbft, oder vom Sammler herrührt. Haben Andere wif: 
fentlih und abfichtlich einem Werke einen falichen Namen 
vorgefest, ohne baß der Verfaſſer ihren Betrug theilt, fo 
findet freilich ber riff des Unterfchiebend ebenfalld feine 
Anwendung; doch fällt dabei dem Verfaſſer nichts zur 
Laft. — Berubt die falfhe Angabe des Berfaffers auf 
einer bloßen Meinung, fo bat der Begriff der Unechtheit 
gar nichts Gehäffiges. Diefe Meinung kann in die Tra⸗ 
dition uͤbergegangen fein, gilt aber, wenn fie fih als 
nichtö weiter ausweiſt, ber Kritik nichts mehr, als eine 
Meinung. Schon der Sammler unb ‚Derausgeber eines 
Werkes kann eine folche falfche Meinung gehabt und fie 
in Übers oder Unterfchriften geäußert haben; immer aber 
bleibt fie eine Meinung, wenn fich nicht ausdrüdlich zeigt, 
daß fie ng Auer sr Gründen rubet. 

Der Begriff der Echtheit ift beſonders wichtig im fei- 
ner Anwendung auf die biblifhen Bücher, und zwar 
nicht blos in enichumg auf ihre. biftorifche Glaubwuͤrdig⸗ 
keit, ſondern auch in Beziehung auf ihr religiöfes Anfes 
ben. Ein im erften flrengen Sinne unechtes Buch wird 
nämlih in der Regel keine Glaubwürdigkeit verdienen, 
und das rechtmaͤßige Vorurtheil,gegen daſſelbe muß erft 
durch den Inhalt widerlegt werben. Ein im zweiten Sinne 
unechted wird wenigftens nicht den Grab von Echtheit bes 
baupten fönnen, den ihm bie bisherige Meinung beigelegt 
bat. Hat man 3 B. einen Zeitgenoffen oder Augenzeus 
gen für den Verfaſſer gehalten, und es iſt falich, fo wird 
das Urtbeil über bie Glaubwürbigfeit des Buches- fehr 
verändert werden. Jedoch gibt die Perion bed Verfaſſers 
feinem Buche nur die eine, dußere Glaubwürdigkeit, und 
es muß noch die innere, auf die Wahrhaftigkeit und Be: 
obachtungsgabe des Berfafferd ſich gründende hinzufom: 
men. Iſt nun bie letztere von geringem Belang, fo kann 
das Wegfallen ber eritern vielleicht von feiner großen Be: 
beutung fein. Noch unabhängiger it das religioͤſe Anſe⸗ 
ben eined Buches von dem Namen bed Verfaſſers, da 
die religiöfe Wahrheit ſchon für fich felbft fpricht. 

Fragt man nun nach ber 7— I ber biblifchen 
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Bücher und nach den Reſultaten der: neuern Kritik dar- 
über, fo muß man bie obige Unterſcheidung wohl im Auge 
behalten, umd fo wird, felbft den kuͤhnſten Eritiichen Un: 
terfuchungen zufolge, nur ſehr wenigen Büchern das Praͤ⸗ 
dicat der Unechtheit im erften Sinne zukommen. Im 
%. T. findet ſich die Angabe des Verfaſſers im 5. Buch 
Mofe, im Buche Eira und Nehemia, ai a in einis 
en Stüden, in den propbetiichen und lomonifchen 
Schriften, in den Palmen; die Ubrigen Bücher alle find 
namenlos. Aber find aud das 5. Buch Mofe, die Sa: 
lomoniſchen Schriften, Manches unter ben prophetifchen 
und mehre Pfalmen unecht, fo bat dabei kein Betrug 
att. Im Deuteronomium und im Koheleth beruht bie 
Angabe des Verfafferd auf einer Fiction, und daffelbe gilt 
wol auch von ben dem Daniel zugefchriebenen Drakeln, 
Die falfche Angabe der Verfaffer mehrer Stüde im Je: 
fara und mehrer Pfalmen ift wahrfcheinlich. dem Jrrthume 
der Sammler zuzuſchreiben. Die Spruͤchwoͤrter galten 
nach eimer allgememen Volksmeinung für das Eigenthum 
de3 Salome, welcher Urheber biefer Dichtungsart gewes 
fen war, und von welchen auch wol ein großer Theil 
der Sprliche herrichren mag, "und in einer ähnlichen Be: 
iehumg vielleicht wird das Hohelied dem Salomo zuge— 
— Hat man bie vier erſten Bücher des Penta⸗ 
teuchs dem Mofe beigelegt, fo iſt dies nichts weiter als 
eine alte Meinung, die fi darauf gründet, daß Mofe 
der Urheber der Gefeße und ——— der Geſchichte 
iſt, und mit Widerlegung dieſer Meinung wird dem Anz 
feben ded Buchs, das ohnehin nach feinem, Inhalte von 
feinem Augenzeugen gefchrieben fein kann, nichts geraubt. 
Am N. I. tragen die apoftolifchen Briefe faſt alle den 
Mamen ihrer Verfafler an- der Stirn, und bie des Pau- 
{us an Zimotheus und Titus, die des Petrus und Aus 


dad, wenn fie wirklich unecht ſein ſollten, wie man dies 
behaͤuptet hat, wären freilich für untergeſchoben zu halten, 
road au von ber Apokalypſe gelten würde. Das Ge: 


bäffige biefer Annahme aber verfchwindet, wenn man bes 
dent, daß man im Alterthume beim Mangel. alles kritis 
fehen Intereſſes für bie wahre Verfaſſerſchaft ſich der Pſeu⸗ 
donymitdt als eines unfchuldigen Mittelö bediente, um eis 
nem Werke beffern Eingang zu verfchaffen. Die bifteris 
ſchen Schriften find bi auf das Evangelium Zohannis 
namenlos, von * ge —— die Integritaͤt zu 

ezweifeln; f. den Art. Integrität. j 
* F Echtheit der bibliſchen Bücher —— die ſo⸗ 
enannten Einleitungen ins X. und N. X. Auskunft. 
efonbere, aber fehr zu ſichtende Werke find: Nath. Lard- 
ner, The eredibility of the Gospel history (Lond. 
1740 — 1755). 2. Ausgabe, Teutſch Berlin und Leipzig 
1750— 51 und deffen Supplement to the first book 
of the sec. part of the credibility (Lond. 1756 — 
1757). 3 vol. Deffen A large collection of an- 
eient Jewish and Heathen testimonies to the trash 
of the Christian religion (Lond. 1764 — 1767). 4 Voll. 
Kleufer, Ausführliche Unterfuhung der Gründe für bie 
Echtheit und Glaubwürbigkeit ber fchriftlichen Urkunden 

des Ghriftentbums. 5 Bde. (keipzig 1793 — 1799.) 
(de Weite.) 
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ECHTHEIT der (neugebomen) Kinder. Die %b: 
fung der ſchwierigen Aufgabe, die zweifelhafte Echtheit der 
Abſtammung der Kinder zu beurtbeilen, kann überhaupt 
nur dann von ber gerichtlichen Medicin gefobert werden, 
wenn phyſiſche Merkmale Aufihluß darüber zu geben ver: 
mögen. Die Echtheit der Kinder kann aber in Zweifel 
gezogen werben in ‚Öinficht der Abflammung vom Vater 
ober.von ber Mutter. liber die zweifelhafte Vaterſchaft 
können die gerichtöärztlichen Unterfuchungen nöthig werden 
und zur Entſcheidung, oder wenigftens Aufklärung, füh: 
ren, wenn die Zweifel über bie Echtheit des Kindes durch zu 
frühe oder zu fpäte Niederkunft, durch ungewöhnlich ſchnell 
auf einander folgende Geburten (Überfruchtung) der Mut: 
ter, oder emblih durch das mangelnde oder zweifelhafte 
Beugungdvermögen des Manned veranlagt werben. Die 
bei der Beurtheilung diefer fehr verfchiedenartigen Fälle 
geltenden Grundfäße enthalten die Artifel: Frühgeburten, 
Spätgeburten, Überfruchtung, männliches Unver- 
mögen. Die Fälle, welche zu Zweifeln an der Echtheit 
der Mutterfchaft Anlaß geben können, find verfchiedener 
Art. 1) Die an eblihe Mutter war gar nicht. ſchwanger 
und erdichtete Schwangerfchaft und Geburt eines lebenden 
Kindes. Unfruchtbare „Ehefrauen, um der Eheſcheidung 
vorzubeugen, kinderloſe Witwen, um Erbſchaftsrechte zu 
erwerben, Bettlerinnen, um Mitleid zu erregen, baben 
fi folchen Betrug erlaubt. 2) Die angeblihe Mutter 
war voirflich fchwanger, aber die Schwangerſchaft ging 
nicht regelmäßig zu Ende. Die Mutter brachte eine Mola, 
einen Abortus, eine Frübgeburt zun Melt, und ſchob flatt 
deren ein ausgetragenes und lebendes Kind unter. 3) Sie 
war ſchwanger und kam nad Verlauf des regelmäßigen 
Beitraumd der Schwangerfchaft nieder, fchob aber ftatt ei- 
ned tobtgebornen, oder bald nach der Geburt geitorbenen 
Kindes ein lebendes, oder fkatt eines Mädchens einen Ana: 
ben umter. Der Gerichtsarzt bat, wenn von ihm ein 
Gutachten über die Echtheit einer zweifelhaften Mutter: 
fehaft verlangt‘ wird, fich an zwei Momente zu balten. 
Diefe find die Ausmittelung der wirklich ober nicht vor: 
handen gewefenen Schwangerichaft und gefchehenen Ge: 
burt und die Bergleihung des Kindes mit der angegebe 
nen Geburtözeit. Überall gilt bier, daß nur eine bald, 
d. h. in ben erften Tagen, ober hoͤchſtens zwei bis brei 
Wochen nad der angeblichen Geburt,- gefhebene Unter: 
fuchung Gewißheit darüber geben kann, ob eine Perfon 
fchwanger war und entbunden fei, oder nicht. Denn bie 
Zeichen vorhanden geweſener Schwangerfhaft und geſche— 
bener Geburt, die bier —— müffen (ſ. die Artikel 
Geburt und Schwangerschaft), verlieren fi und wer: 
ben mit der Länge ber Zeit immer unficherer. Übrigens 
ift das Urtheil bald leichter, balb ſchwieriger, nach der 
Verfchiedenheit der Fälle. Bei 1) gibt eine zur rechten 
Zeit angeftellte Unterfuhung Gewißheit, indem alle Zeichen 
ber —— — und Geburt fehlen. Eine ſpaͤtere Un- 
terfuchung Eönnte bier nur dann fichern Aufichluß geben, 
wenn die angebliche Mutter noch nie geboren hätte, oder 
ar noch die phyſiſchen Merfmale der Jungfraufchaft an 
ich trüge. Hatte diefelbe aber in früherer Zeit fhon ge: 
boren, fo fönnen die bei fpäterer Unterfuchung ſich erge— 
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benden Merkmale ftattgefundener Schwangerfchaft und Ge: 
burt nichts oder nur fehr wenig erweifen, ba fie ebenſo 
wol von einer frübern, ald von der angegebenen lebten 
Schwangerichaft herrühren können. Bei 2) find die Merk: 
male der Schwangerfchaft und Geburt mehr ober weniger 
zugegen. Der Betrug muß aus ber Bergleichung der Aus— 
bildung und des Lebensalterd des Kindes mit der Zeit ber 
Schwangerfchaft, welche die Mutter zurüdlegte, und mit 
dem Zermin ber Geburt entdedt werden. Mit Gewißheit 
würde folcher nach phyſiſchen Merkmalen am fchwerjten 
u entbeden fein, wenn das lebende Kind flatt einer 
Feühgeburt untergefchoben wurde, da eine Frübgeburt les 
bensfähig fein fann. Im 3. Falle kann es nah Maß: 
abe ber Umftände leicht, fchwer oder unmöglich für den 
erichtöarzt fein, die Wahrheit zu entdeden. Leicht, wenn 
der Betrug ‚grob ift, d.h. wenn ein Kind von bedeutend 
ungleihem Alter dem wirklich gebornen untergefchoben 
wurde. Die Vergleihung des Alters des Kindes mit dem 
gebenen Termin ber Geburt gibt dann Auſſchluß. 
Wichtig für den Arzt iſt in diefem falle befonders die ge: 
naue Unterfuhung, ob das Ende des Nabelftranges bes 
reits abgefallen, oder noch am Leibe befinblih, und ob 
ſolches fjaftig oder fchon welt und eingetrodnet iſt; ob 
das Kind noch Kindespech ausleert; wie feine Hautfarbe 
beichaffen iſt; ob es die Dunkle Hautröthe der Neugebor: 
nen, oder die gelbe Hautfarbe hat, die einige Tage nad) 
der Geburt einzutreten pflegt, u. f. f. Wurbe aber der 
Betrug von den Umftänden begünftigt und ein Kind von 
anz oder faft gleichem Alter mit dem wirklich — 
— fo iſt es unmoͤglich, nach phyſiſchen erkma⸗ 
ien die Unterſchiebung auszumitteln. Die Ähnlichkeit oder 
Umähnlichkeit des Kindes mit den Xltern, die im Allge: 
meinen fo fchwer zu beurtbeilen ift, würde nur in bem 
feltenen Falle Beweistraft haben, wenn die Altern Men: 
fchen von verfchiedener Race find. Denn diefe zeugen zus 
fammen Kinder von einer Mittelart; ein Weißer und eine 
Negerin z. B., oder umgekehrt, zeugen Mulatten. Uns 
terichiebung eines ganz weißen ober ganz ſchwarzen Kindes 
müßte alfo fich felbft ald Betrug verrathen. (A. Henke.) 
ECHTHRLS. Unter diefem Namen bat Xoureiro (Fl. 
eochinch. ed. Willd. p. 421) eine Pflanzengattung aufs 
geftellt, welche fich von Argemone nur durch den Mangel 
bed Kelches unterfcheidet. Da aber bei Argemone, wie bei 
ber Familie der Papavereen überhaupt, der Kelch hinfällig 
ift, fo mag er wol von 2oureiro bei dieſer vermeintlich 
neuen Gattung überfehen worden fein. Die einzige Art, 
Echthr, trivialis Lowr. (l. c. p. 422), welche Loureiro 
als gemein in Bengalen und Goromandel angibt, ein aͤſti⸗ 
ges, überall mit Dornen befegtes Kraut (daher der Gats 
tungsname: &xIges, Feind) mit großen, gefiedert «buchtis 
gen, halbftengelumfaffenden Blättern, iſt vielleicht Arge- 
mone mexicana L., welche jest an vielen Orten außer: 
balb Amerifa, hin und. wieber auch in Europa, verwil⸗ 
dert vorkommt. (A. Sprengel.) 
Echthrus, f. Xorides. 
ECHTLOS, EHLOS. Wie aus dem Artikel Echt- 
ding ſich ergibt, find die Wörter: Echt, Ehe, gleichbe: 
deutend mit: Recht. Echtlos oder Ehlos bedeutet aljo 
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rechtlos, fowie Echtlofigfeit oder Ehlofigkeit den Zuftand 
ber abfoluten Rechtöunfäbigfeit. ng wenigftend die 


Grundbebeutung, wie fie aus dem Worte felbft gramma⸗ 
tiſch herfließt. Namentlich liegt fie den alten for: 
meln zum Grunde, fo 5. B. folgenden: „Des urtbeilen 


und achten wir dich, und nehmen dich von und aus 
allen Rechten, und fegen dich in alles Unredt, 
und wir theilen deine Wirthin zu einer wiffenhaften Wit: 
tewen und beine Kinder zu ebebaften Waifen, beine Leben 
dem Herrn, von dem jie rühren, bein Erb und Eigen 
beinen Kindern, bein Leib und Fleiſch den Thieren in den 
Wäldern, den Vögeln in den Lüften, den Fifchen in den 
Wogen; wir erlauben dic auch männiglich allen Straßen 
und wo ein jeglih Mann Fried und Geleit bat, ſoliſtu 
keins haben und weifen bich in die vier Straßen ber 
Welt.” — „Ad du mit Urtheil und Recht zu der Morb: 
acht ertheilt worden bift, alfo nim ich bein Leib und Gut 
aus dem Frieden und thue fie in den Unfried und kuͤnde 
bi ehrlos und rechtlos, und Fünde dich den Vögeln 
frei in den Lüften und dem Thieren in dem Wald, und 


noch in feiner Mundtat, die Keyfer und wg gefreiet 
nbe alle 





1) Diefe brei Bormeln find entlehnt aus: Grimm, Rechtsal ⸗ 
terthümer. ©. 40. 2) Gloffe zum Sachſenſpiegel. 1.8d. Art. 51. 
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behielt er fein Privatrecht, d. h. ſowol die Rechte des 
Familienz ald des Vermoͤgensrechtes. Daher - wird in 
verfchiebenen Stellen des Sachfenfpiegeld zwifchen dieſer 
Rechtölofigkeit im engern Sinne und der Echtlofigkeit um: 
terfchieden, unter ber letztern aber dann das verftanden, 
was wir oben durch Frieblofigkeit bezeichnet haben. So 
3. B. lehrt der Sachfenfpiegler: „It is menich man recht: 
los, de nicht nis echtlos; wende en rechtlos man mut wol 
elif wif nemen unde Findere by ire gewinnen, bie yene 
evenburbich fin; bie muten of wol fin erve nemen .“ 
Der bier gebachte Rechtölofe hat alfo connubium und 
commercium,. Xllein die politifchen Freiheitsrechte 
büßte er durch feine Rechtsloſigkeit ein ). Er verlor 'alfo 
die Schöffenbarkeit, d. b. konnte weder Urtheilsfinder, noch 
Berfprecher, noch Zeuge Tein, ebenfo verlor er das Maf: 
fen=, fowie bad Fehderecht u. f. w. °). 

Der Zuftand diefer Rechtölofigkeit im engen Sinne 
wurbe begruͤndet durch Überführung eines an Hals und 
Hand, Haut und Haar gehenden Verbrechens; durch Be: 
treibung eines verächtlichen bürgerlichen Gewerbes und durch 
unehelihe Geburt. Daher beißt es im Sachfenfpiegel: 
„Kempen unbe ir kindere, fpelüde, unde alle, bie unecht 
geborn fin, unbe die büve oder rof fünet ober weder ges 
wet, unbe fe bed vor gerichte verwunnen werbet, oder bie 
ir lif ober hut unde har lebeget, bie find alle rechtlos ).“ — 
Fährt dagegen Eife v. Repgow unmittelbar darauf alfo 
fort: „Die of jar unde ba in bes rikes achte fin, bie 
beit man rechtlos, unde verbelt yn egen unbe Ien, bat 
len ben herren ledich, dat egen in bie foninglifen ges 
walt,“ — fo bezieht es bies nicht auf bie einfache Rechts: 
loſigkeit, fondern auf die Krieblofigkeit. Die Friedlofigkeit 
entitand aus der Neichdacht ober dem größern Kirchen 
banne”). Jedoch war fie nicht die unmittelbare Folge 
derſelben, fondern erft, wenn ſich ber Gedchtete oder Er: 
communicirte, wie auch aus dem angeführten Texte des 
Sachſenſpiegels hervorgeht, nicht binnen Jahr und Tag 
aus ber Ad ober dem Banne gezogen hatte, wurbe er 
—— nachdem die Oberacht uͤber ihn verhaͤngt wor⸗ 

en war, 

Es verfteht fich hiernach von felbft, daß die Aufhe⸗ 
bung ber $rieblof — nur durch Aufhebung der Ober⸗ 
acht bewirkt werden konnte. — Ähnlich verhielt es ſich mit 
ber Aufhebung ber einfachen Rechisloſigkeitz auch fie 
fonnte nur burch einen Act ber gefebgebenden Gewalt ers 
folgen. So weit biefe Rechtölofigkeit auf unehelicher Ge: 
burt ober verächtlichem bürgerlichen Gewerbe beruhte, ge: 
ſchah ihre Befeitigung durch Legitimation oder Ehrenhafts 
madhung; fo weit -fie in Verbrechen ihren Grund hatte, 
durch Begnadigung. 

Die Frieblofigfeit ift aus unferm heutigen ge: 
meinen Rechte ganz verſchwunden, da (feit Auflöfung ber 
Reichöverfaffung) die Gewalt aufgehört hat, welche bie 
Oberacht verhängte. Selbft partikularrechtlich fommt fie 
nicht mehr vor, und wird in dem bairifchen Strafgefehs 


8) Eadfenfp. I, 51. 4) Capit. a, 809. Cap. 28. 30. 
Nee he — wi > 8 uns, — in 

eu € rıpa . “ . enip. I, . 
Dr. hier 2 
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buche eine Consumtio famae mit der Kettenſtrafe oder 
ber Feſtungsſtrafe des erflen Grades verbunden, welche 
den bürgerlichen Tod des Beftraften zur Zolge haben 
ſoll ), fo wirb daburd doch nicht die mittelalterliche Fried⸗ 
lofigkeit begründet. Auch in Baiern behält der zu den ges 
dachten Strafen verurtheilte Verbrecher gegen jeden Drit: 
ten bad Recht auf fein Leben; felbft wenn er entwichen 
fein follte, würde man ihn nicht ungeftraft tödten dürfen. 
Was bie (einfache) Rechtölofigkeit betrifft, fo ift fie, als 
befonderes Inftitut, ebenfalls antiquirt. So weit fie in 
begangenen Verbrechen ihren Grund hatte, hat fie ihre 
Stelle in der Lehre von der Infamie gefunden. Die an: 
dern beiden Arten bderfelben bilden unfere heutige Anruͤch⸗ 
tigkeit. Wegen veraͤchtlichen bürgerlichen Gewerbes iſt je⸗ 
doch nur noch der Schinder, und auch dieſer nur für 
feine eigene Perfon, gemeinrechtlich anruͤchtig; feine Kin: 
ber nicht mehr, wie eö freilich chedem der Fall war”). 
Die umeheliche Geburt aber bewirkt gemeinrechtlih nur 
noch bie Unfähigkeit zur Drbination und zur Aufnahme 
in Zünften '). Da indeffen dieſe Rechtänachtheile ſchon 
durch Legitimatio minus plena vollftändig befeitigt werben, 
fo find fie im Grunde ald gar nicht mehr vorhanden zu 
betrachten. In den neuften Partikularrechten ift dies aus: 
drüdlih anerfannt worden ''). (Dieck.) 
ECHTTAG, oder auch Eddag, Etdag. Diefe 
Wort kommt in mehrfacher Bedeutung vor. 
Zuvoͤrderſt iſt es gleichbebeutend mit Echtding, tie 

es ſich unter andern aus folgender Urkunde Kaifers Sieg: 
mund vom 93. 1417 ergibt: „Ordinatum per duces 
Luneburgenses ab olim extitit, quod ad publicatio- 
nem et insinuationem libertatis et observantiae prae- 
dictarum (salinarum), ne ipsarum ignorantia prae- 
tendi possit, singulis annis in jwdicio dietorum du- 
cum peremiorio in Luneburg, quod vulgo Kddach 
dieitur, ter in anno, cum hujusmodi judicia de more 
ibidem celebrantur, et ubi multitado tam indigena- 
rum quam extraneorum convenire dicuntur, publi- 
cari et pronunciari consueverint ').“ Vergleicht man 
mit diefem Document zwei andere Urkunden; — bie eine, 
worin es heißt: „Mer went einem Manne Ewe to Pante 
* bi erer beither Wilkore, tha ſcal he upbeden dhre 
tdaghn“ ic. — bie andere, worin es heißt: „Erſa— 
men guten Frunde, na deme juw bewuſt, dat alhie tho 
dreyen Mahlen im Jahre pflegen Edtage gehalten, und 
darob etzliche Articull zu gemeiner Stab (Lüneburg) beſten, 
wohlfahrt und guter Rug gehörig, afgelefenn tho wers 
den” ıc. — fo leuchtet ein, daß das Wort: Echtag oder 
Edtag, fo weit ed ſynonym mit Echtding ift, dieſelben 
drei Bedeutungen bat, als biefer letztere Ausdruck 


— — — — — 


8) Bairiſches Strafgefegbud. Art. 7—9. 9) Reichsſchluß 
vom 3. 1731. $. 4, Kaiferl, Patent vom 3. 1772. $. 5. Bat. 
Emminghaus, Corp. jur, Germ, T. II, p. 449. 499, 500. 10) 
er 14. X, qui filüi sint legit, (4, 17). Reicheéſchluß vom I. 
1781. $. 11. 11) Bol, 3.8. Preuß. Sandrecht. 2. Ih. Zit. 2, 
$. 662. Üfterreichifches Geſetbbuch. $. 161. 162, 

1) Diefe Urkunde, ſowie die beiben folgenden, find entnommen 
aus: Haltaus, Glossar, 5, v, Echttag, p. 250. 251. 2) Bal, 
den Artikel Echtding, 
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Dem daß ed, in dieſem Zufammenhange, fürs Erfte 
t Bezeichnung ber alten Placita legitima s. genera- 
ia unferer Vorfahren gebraucht worben fei, gg ohne 
Weiteres die angeführte Siegmund'ſche Urkunde. aß es 
fodann gebraucht worden fei, um bie Gerichtster— 
mine zu bezeichnen, lehrt die zweite (aus den Statuten 
der Stadt Stade entlehnte) Beweisftelle; fie betrifft das 
aus dem teutfchen Privatrechte ald befannt vorauszu: 
ſetzende Aufbieten, welches der Pfandgläubiger zu drei ver: 
fhiedenen, in beftimmter Entfernung aus einander, liegens 
den Tagen vorgenommen haben mußte, wenn er zu bem 
Verkaufe der ihm verpfändeten Sache, welcher gerichtlich 
erfolgen mußte, berechtigt fein follte; die in der fraglichen 
Stelle erwähnten „Etdaghe“ find alfo Gerichtätermine. 
Daß man fi endlich bdiefes Wortes bediente, um bie 
den Gemeinbeeingefeffenen zu beftimmten Zeiten des Jah: 
res Öffentlich in einer Echtdingsverfammlung zur Nach— 
achtung vorgelefener Willtühren- oder Weisthümer 
gu Dee, folgt aus der britten (dem lüneburgifchen 
tagsartifeln entnommenen) Stelle. Zwar wirb darin bad 
Wort: Edtag, zunächft zur Bezeichnung der zu befagtem 
Endzwed gehaltenen Berfammlungen gebraucht. Konnte 
man indeſſen das Wort: Echtding, ebenfo wol auf die vor: 
gelefenen Statuten, ald auf die Gemeindeverfammlung be: 
iehen, fo war biefe boppelte Beziehung auch bei dem 
orte Edtag zuläffig, und daß biefem Worte diefe dop— 
pelte Bedeutung in unferer Urkunde wirklich beigelegt wor: 
ben fei, darf um fo umbebenkflicher angenommen werben, 
ald die Urkunde dem Luͤneburgiſchen angehört, alfo dem⸗ 
felben Lande, wo man aud das Wort: Echtebing wählte, 
um bie in der Verfammlung vorgelefenen Urkunden damit 
zu bezeichnen, wie aus den alten braunfchweigifchen Ge: 
ſetzen hervorgeht, in welchen eine unferm britten Docus 
mente dem Inhalte nach völlig, und fogar faft dem Worte 
nach, entiprechende Stelle vorkommt, die fich fo fchließt: 
„Darna lift den de fchriver dat Echteding ).“ 

Außer der dreifachen dem Sinne des Wortes Echt: 
ding correfpondirenden Bebeutung hat dad Wort Edit: 
tag noch zwei andere Bedeutungen, von denen ſich in: 
deſſen die eine fehr nahe an bie vorher angegebene, we: 
nigſtens etymologifch, anfchließt ; nämlich die Bebeutung, 
wornach es ſich auf dad dem Dienftherrn vertragsmaͤßig 
oder herkoͤmmlich zuſtehende Recht bezieht, von ſeinen Hin— 
terſaſſen an beſtimmten Tagen Dientte u foden. Denn 
Diejenigen Tage, an denen dieſe Dienſte zu leiften find, 
fommen in Urkunden unter der Benennung vor: Echt: 
tage, ober: Aahte Tage‘). Wie bemerkt, ſchließt fich 
Died etymologiſch am die bereit angegebenen Bedeutungen 
des Worted an. Die dem Worte: Zag zur nähern Be: 
ſtimmung vorgefegte Sylbe ift von Ewa, Ea, E, abzu: 
leiten. Überall hegt alfo die Bedeutung des Geſetzlichen, 
des Legitimus, zum Grunde. Anders verhält es ſich ba: 
gegen , wie hai Viele glauben, mit ber jest noch 
zu ermähnenden Bedeutung des Wortes: Edtag. Ald Be: 
weis möge folgende (dem alten hamburgiſchen Stadtrechte 
angehörende) Stelle dienen: „Binnen der bebundenen Tyd 








—— — — 





5) Haltaus p. 250. M Haltaus p. 251. 
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ne ſchall neen Borger dem anderen fweren, me fall 
over ben Eed veriten to deme End: Daghe, mer m 
Borger enen Gaft, unde de Gaft den Borger und ein 
Saft fhall dem andern to allen Tyden Mecht doen. Is 
ein Man rede to Ieftende finen Eed to Eede-Daghe, 
alfo eme to befcheben is )“ x. . Allerdings wird in dies 
fem Texte der Eedtag mit dem Eide in Verbindung ges 
ſetzt; Eedtag fcheint alfo hier nicht durch Echttag, fon: 
bern durch Eidtag aufgelöft werben zu müflen. Noth: 
wendig ift dies jedoch nicht. Unter Berudfichtigung der 
übrigen ſchon oben angeführten Belegftellen fcheint es im 
Gegentheile den Vorzug zu verdienen, jenen Eebtag eben: 
falls dur Echttag zu erflären. Wurde doch ber frag: 
liche Eid vor dem Rathe gefchworen, alfo an einem dies 
legitimus, d. b. an eihem Echttage. Brachte man in 
dem hamburgifchen Stadtrechte wirklich Eedtag mit Eid 
in etymologiiche Verbindung, was aber noch keinesweges 
fo gewiß iſt, ald Manche annehmen, fo barf ficherlich vor: 
auögefest werben, daß man fich dabei eines ——— 
Fehlers ſchuldig machte, wie es ja, grade bei dem Ableiten 
teutſcher Woͤrter, ſo ſehr haufig efcheben if. (Dieck.) 
:SCHTWART, ECHTWORT, ECHTWERDER, 
ACHTWART. Die erfte Sylbe biefes Ausdrucks ift be: 
reitd aus dem Artikel: er Far; fie bat diefelbe 
Bedeutung als in dem Worte Echtding, und bezeichnet 
alfo eine auf Gefeg oder Privilegium beruhende Befchaffen: 
heit des durch die zweite Sylbe auögedrüdten Gegenitans 
des. Was aber diefe zweite Sylbe betrifft, fo fteht fie 
mit dem Abdjectivum: War, Wahr, und dem Zeitworte: 
Waren, Wahren, in etymologifcher Verbindung, wodurd 
‚der Begriff: Sicher, Feſt, Befriedigt; Sichern, Befeſti— 
gen, efriedigen, ausgebrüdt wird '). ort, Wart, 
ohrt, Wahrt Ge daher dasjenige, was gefichert, bes 
feftigt, befriedigt ift, fei es gegen Berlegungen durch Men: 
ſchenhand, oder gegen fonftige zerftörende Macht, z. B. 
der Elemente, namentlich bes fird’). Hieraus ent: 
widelte fih die weitere Bedeutung, wornad Wort oder 
Wart jeben abgefchloffenen, feft begrenzten Ort ober Plag 
bezeichnet, wie 3. B. einen eingezdunten Garten, ober 
auch überhaupt jedes Grundftüd, weldes feine beftimms 
ten Grenzen bat, und während ed baher in ben alten 
braunfchweiger Statuten heißt: „Garben edder Worbe, be 
tho Wicbilde ligget,” wird in einer Urkunde vom 9. 1357 
—— „eyn graſebleck“ und ſodann „eyne Worb, be 
ar Beneden lid,” erwähnt, ſowie in einer andern Ur— 
kunde vom 3. 1543 eines Aderd „mit der Wurth und 
Hoffitede” gedacht wird’). Auch findet fi die Zufam: 
menfegung: Wortland *). 
ies voraudgefeht bebeutet Echtwart, Echtwort, Br 
nächft ein zu echtem Eigenthume befeffenes Grundftüd, 
alfo ein Grundftüd, welches nicht nach ‚Hofrecht befeffen 
wird, welches mithin von den bofrechtlihen Laften frei 
if. In diefem Sinne wird ed in einer Urkunde vom 
‚I 1360 gebraucht, in welcher vorfommen „XU. Ader, 


5) Haltaus p. 250. 251. 


1) Haltaus, Glossar. p. 2029. 2050, 2) Haltaus p. 2132, 
5) Haltaus p. 2133. 4) Haltaus loc, laud. 
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deinſtes fr, de dar fin gebeten pe Echteworde *)." Da 
das echte Eigenthum unjerer Vorfahren, Im Vergleiche 
zum hofrechtlichen Befige, , fhon feiner Natur had) pri: 
vilegirt war, ſo es nicht befremden, wenn man übers 
haupt jedes durch Geſetz ober Privilegium beborrechtigte 
Grundfiuck mit Echtworb belegte, infonderheit aber die 
Vortechte als folche damit bezeichnete. Dies that z. B. 
Bifchof Dito IL von Hildesheim in einem Diplome vom 
%. 1324: „Quod — Joannes Presbyter eandem ec- 
clesianı dotatam cum triginta sex jugeribus et pra- 
tis et pascuis et silvis, et jure quodam, quod vul- 

iter Echtwerder (dieitur), habeat, teneat et pos- 
sideat ®).“ In einem prägnanten Sinne nannte man 
aber Echtwort diejenigen nu&baren Vorrechte, welche ber 
Gemeindemann verfaljungsmäßig an den Gemeindegütern 
batte, 3. B. feine Rechte an den Weiden, Heiden und 
Holzungen ber Gemeinde. Einen Beleg dazu liefert fol: 
gended Document vom J. 1316: Jus commune se- 
candi ligna in silva, quod dieitur Achtwort;‘* des⸗ 
leihen folgende Urkunde vom J. 1324: „Jura tamen 
igna resecandi in Marcke Oldenberze, — quae Echt- 
wort in vulgo nuncupantur ’).“ Wie in ben Waldun⸗ 
gen das Abholzungsrecht dahin gehörte, fo namentlich auch 
das Maſtungsrecht: „VII. mansos in Berkerken et 
totidem Echtwort, quorum unus XXX porcos mit- 
tit in silvam *).* Grade auf Waldungen wird das Wort 
in diefer Bedeutung zunaͤchſt und vorzugsmeife bezogen. 
Doc befchränft es 2 darauf feinesweges, fondern wird 
auch im Allgemeinen fynonym genommen mit Nusungss 
recht überhaupt; wie unter Andern nachftehende Urkunde 
vom 3. 1332 bezeugt: „Vendidimus — conventui San- 
etimonialium Monasterii in Wenigessen, nostrae pro- 
prietatis dimidium mansum in villa minore Ge- 
storpe cum uno integro uswagio, vulgariter Echtwurt 
dieto °),* — Metonymifch wird endlich mit unferm Worte 
die Quantität der Nutzungen bezeichnet, ſodaß es nament: 
lich fo viel heißt als ein Fuber. In diefer Bedeutung 
fommt es in einem Diplome bom 3. 1256 vor: „.De- 
cem ineisiones Jignorum, quae vulgariter Achtwert 
appellantur, in silva Thideringerot, quac proprie- 
tati — Henriei attinebant, pro. dieti mansi commu- 
tacione recipientes, 
restituimus, ssident "),* Es find bier Ri Fu: 
der Holz gemeint. Noch deutlicher tritt diefe Bedeutung 
in einem Document vom 3. 1322 hervor, alfo lautend: 
„Wen ein borp einen Achtwort heft in Walt, und bat 
Dorp wufte wirt, den Achtwort fol man nirgend vo: 
ren, bem in be Were befjelben Dorpes, bat wuſte wor: 
den ift, mit ſolchen Perden, darmit man bat Gut bau: 
wat, und man fol up bat Gut nicht furen, denn uned⸗ 
In holt, Ob er aber bawen wolte, uf bat ſilbe Gut, 
fo mut er wol haben egeln bolt fo viel, ald zu finem 
Baw,. und fol dat filve holg nicht von dem filven Gude 


faren. Wor fonft in den Walt färet, hat verbört Wagen . 
(Dieck.) 


und Pferde u) 


5) Hultaus p. 252. 
loc, land. 8) Haltana 
Haltaus loc. land, 





6) Haltaus loc, laud, 7) Haltaus 
p. 253. 9) Haltaus p. 252. 10) 
11) Haltaus p. 253. 
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ECHWA, fprih Esiha, 1) Tesoreria de Ecija, 
Hegt in der fpanifchen Provinz Sevilla, grenzt nörblich 
imböftlich an die Provinz Gordova, füböftlich an die Te⸗ 
foreria Eſtepa, fübwefllich, weitlih und norbweftlih am 
die Teſ. Marchena, Carmona und Sevilla, und wird vom 
Zenil (ſprich Genil) durchfloffen. Die Einwohner treiben - 
die ftärffte Baummwolleneultur in der Provinz (jährlich 
5000 Gentner), Wein» und Getreibebau, und die hiefis 
en Schafe find wegen ihrer feinen Wolle berühmt. 2) 
er — diefer Teſ., die Stadt (Ciudade, ſeit benz 
J. 1402) Ecija (37° 31/51” n. Br., 12° 35° 48" 2.) liegt 
am genannten Fluſſe zwifchen zwei Bergen und hat 
6 Pfarrlirhen, 6 Thore, 16 in franz. Zeit aufgehobene, 
dann wieder hergeftellte Moͤnchs⸗ und Nonnenklöfter, 9 
Hofpitäler, eine ſchoͤne mit Bildfäulen gezierte Alameba 
von 4 Reihen Bäumen, 6000 Häufer und 35,000 Ein: 
wohner, welche ſtark befuchte Jahr-⸗ und Biehmärkte um: 
terhalten, Handel mit Leder, welches fie felbit gerben, fo: 
wie mit Landesproducten treiben, Rein» und Seidenwe: 
bereien befisen und fehr viele Schuſterwaaren liefern. 
Unter den Römern hieß Ecija Aseigi (f. d. Art). Au- 


—— firma, oder auch Kug. colonia, bei Abulfeda 


stigah, Astigah, (Fischer.) 

ECK. 1) Johann, einer der beftigften und berüchtigt: 

ften Gegner der Reformation, war am 13. Nov. 1486 
geboren. Sein Familienname war eigentlih Mayer (das: 
ber er ſich auch zuweilen Majoris nannte), den Namen 
Ed führte er, nach der Gewohnheit feines Zeitalterd, von 
feinem Geburtsorte, dem Dorfe Et im Algau in Schwa: 
ben, wo fein Vater Amtmann war. In feinem neunten 
Jahre kam er aus dem väterlichen Haufe weg, zu feinem 
Oheime Martin Mayer, Pfarrer zu Rothenburg; von dem 
er den erften wiffenfchaftlichen Unterricht erhielt. Er rühmt 
fi, bei biefem, noch ehe er eilf Jahte alt geworben, bie 
Bibel faft ganz ausgelefen zu haben, und machte, nad 
dem damaligen Stande der Gelehrfamfeit, in kurzer Zeit 
folche Fortfchritte, daß er fchon in feinem zwölften Jahre 
1498) die Univerfität Heidelberg beziehen konnte, wo er 

& mit der Philofophie und den Sprachen befchäftigte; 

im J. 1500 ging er nach Tübingen und hörte bei Kon: 
tab Summenhart, Wendelin Steinbach, Jacob Lemp, Paul 
Scriptoris u. a. Theologiez im 3. 1501 wurde er ba 
ſelbſt ſchon Magifter, verließ aber in ebendiefem Jahre 
Tübingen wegen ber Peft und begab ſich nad Göln, mo 
er unter Andern den bekannten Arnold von Tungem hörte; 
endlich wanderte er im J. 1502 nach Freiburg im Breis: 
gau, wo er theils die Philofophie Lehrte, theild aber auch 
feinen bisherigen Stubien noch das der Rechte, unter dem 
berühmten Ulrih Zafius und andern Lehrern, beifügte, 
auch ben Unterricht des gelehrten Kartbäuferd Gregerius 
Rauſch in der Mathematik benußte. Hier trat er denn 
auch als Schriftfteller auf, indem er im 3. 1506 fein 
erſtes Werk, die Exercitamenta Logicae. ausarbeitete 
und im folgenden Jahre herausgab. In dem erfigenann: 
ten Jahre wurbe er zu Freiburg in die philofophifche a: 
cultät aufgenommen, und erhielt in ber Theologie dic erfte 
MWirde, nämlich das Baccalaureat, wodurch er ſich das 
Recht erwarb, auch in der Theologie zu lefen, bie er 


ECK 


ebenfo, wie bie Pbilofophie, ganz mach ber . ber 
Scholaftiter trieb. Dabei trat er gelegentlich ald öffent 
licher Rebner auf; eg em aber fuchte er feine Stärke 
im Disputiren und bot überhaupt Alles auf, um fehnell 
befannt zu werden, unb baburd bald zum Genuffe einer 
eintzäglihen Pfründe zu gelangen. Im J. 1508 mwurbe 
er Priefter und im folgenden Jahre Kicentiat ber Theo: 
ie. Hierauf verfchaffte er fi zu Augsburg, von Kon: 
zab Peutinger, bei bem er Baht einlih durch einen 
oberflächlichen Anſtrich bumaniftifcher Bildung Eingang zu 
finden wußte, ein Empfehlungsfchreiben nah Ingolftadt, 
wo er fih um eine erledigte Frofefiur der Theologie be: 
warb, und diefe Bewerbung zugleich durch Öffentlich ab: 
elegte Proben feiner —— isputirkunſt unt te. 
r Lehrte zwar vorläufig wieder nach Freiburg zuruͤck, 
und nabm bier auch bie Doctorwürbe an; bald barauf 
aber erhielt er von ben Herzogen von Baiern ben ges 
wünfchten Ruf nad Ingolftabt, wo er im Novem 
1510 anfam, und wo man im folgenden Jahre ihm bas 
alademifche Rectorat zum erften Male auftrug. Im J. 
1512 verlieh ihm der Bifhof von Eichftäbt ein Kanonikat 
an feiner Domlirche und dad bamit verbundene Prokanz⸗ 
leramt bei ber Univerfität Ingolftabt, und fo hatte denn 
Ed das Biel feines bisherigen Strebend erreicht, inbem 
er, bei noch jungen Jahren, zu einer ber angefehenften 
— und Würden gelangte. Er fuhr in 
effen fort, durch Schriften und Disputationen feinen 
Ruhm auszubreiten, indem er bie —— Gelehrſam⸗ 
keit, die ihm ganz fehlte, durch Ruhmredigkeit und durch 


ben geſchickt angenommenen Schein vielfeitiger wiſſenſchaft⸗ 
licher Thaͤtigkeit zu erfehen fuchte. Auf Koften feiner ans 
deöfürften veifte er im 3. 1515 nach Bologna und 1516 
nad Wien, und disputirte an beiden Orten, woburd er 
einen noch größern Glanz um feinen Namen zu verbreis 
ten glaubte. - 
Um biefelbe Zeit war Ed aud mit Luther bekannt 
eworben, und hatte mit biefem fogar, durch Vermitte— 
ung des gelehrten nuͤrnbergiſchen Patrizierd Chriftoph 
Scheurl, eine Art von Freundſchaft gefchloffen, die in: 
deffen von feiner Seite um fo weniger ernitlich gemeint 
war, als er wohl wußte, daß Luther gegen die feholaftifche 
Theologie, in welcher CE alles Heil fuchte, fehr einges 
nommen war, und befonders auf bie Lehre von der Recht: 
fertigung durch den Glauben großes Gewicht legte, durch 
welche doch der Grund des damald herrfchenden Kirchen: 
foftems, innerhalb befjen Ed allein feine Größe und fein 
Gluͤck finden konnte, ganz untergraben wurde. Daher 
vergaß auch Eck diefe vorgebliche Freundfchaft fogleih, als 
Luther bald nachher feine Säge wider den Ablaßhandel 
berauögab, und war einer ber Erften, bie gegen ibn auf: 
traten, indem er, angeblih auf Berlangen bed Biſchofs 
von Eichftädt, feine befannten Obeliscos gegen Luther's 
Theses ſchrieb, von benen er nachmals behauptete, fie 
wären wiber feinen Willen verbreitet worben; denn fie 
wurden nicht fogleich gebrudt, aber > häufiger bands 
ſchriftlich umbergetragen. In dieſen Obelisfen griff Ed 
feinen neuen Gegner fogleih mit Scheltworten an, vers 
drehte feine Süße, um abſurde oder ketzeriſche Dinge 
% Encptl.d.W, u. K. Erſte Section. XXX, 
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berauszubringen, kam mit Legenden und fcholaftifchen Spitz⸗ 
findigfeiten gegen ihn angezogen, und blieb gemeiniglich 
bei Gründen von diefer Art ftehen: wenn man bie ober 
das, was Luther behauptet, glauben wollte, wo bliebe 
dann die Autorität der Ki de, die Hierarchie, der Ablaf, 
das Fegefeuer u. dgl. m. Durd eine fo ungefchidte Ver⸗ 
theibigung bewirkte Ed weiter nichts, ald daß Luther auf 
bie allgemeinen Mängel des kirchlichen Syftems und auf 
ben innigen Zuſammenhang ber von ihm als irrig bes 
kämpften Lehren mit dem ganzen Gebäude der damaligen 
Kirchenverfaffung immer aufmerffamer, und dadurch zu 
immer allgemeinern und großartigern Angriffen faft mit 
Nothwendigkeit hingeführt wurde. Zunaͤchſt ſetzte Luther 
ben Obeliseis feine Asteriscos entgegen, worin er bie 
Gehaltlofigkeit der erftern zeigte, und zugleich ber ganzen 
fcholaftifchen Theologie, auf welche Ed ſich gründete, nach⸗ 
druͤcklich zu Leibe ging. Zugleich trat aber ein anderer 
Kämpfer gegen Ed auf, nämlid der bekannte Andreas 
Karlftadt, der damald noch eng mit Luther verbunden, 
bie Vertheidigung der Luther'ſchen Säge gegen Ed zu 
feinem befondern Geſchaͤfte machte. Da nun Karlſtadt 
in der fcholaftifchen Phitofophie gelibt und ald ein 
rüftiger Disputator befannt war, fo fürchtete Ed ihn 
mehr ald Luther'n felbft, und fuchte ihn ud ein eige⸗ 
ned Schreiben, vom 28. Mai 1518 '), für ſich zu ges 
winnen, und von bem Entfchluffe, wider ihm zu fehreiben, 
urbdzubringen; allein dies Schreiben kam zu fpdt, denn 
xlſtadt's heses contra Eccium, bie in einzelnen Ab⸗ 
theilungen als akademiſche Disputationen in Wittenber 
and Licht traten, waren größtentheild ſchon gebrudt (die 
Diöputation über das Stüd berfelben hatte fchon 
am 9. Mai flattgefunden, die Über das vierte und letzte 
Stüd gefchah den 9. Jul.). Nun entfpann fich zwifchen 
—— —S—— —* her nicht * leis 
enſchaftli tze geführter Schriftwechſel, deſſen weſent⸗ 
licher Inhalt jedoch, fo weit er wirklich von wiſſenſchaft⸗ 
lihem und praktiſchem Intereffe ift, darin beftand, daf 
Karlftabt die von Luther aufgeftellten, von Ed aber wis 
berfprochenen Säge: Daß das Chriſtenthum eine allges 
meine, tägliche Reue und Buße (nicht, wie Ed wollte, 
eine blos willfürlihe Buße für einzelne, beſonders aufs 
fallende, fündlihe Handlungen) erfodere; daß die eigenen 
e w Rechtfertigung des Menſchen vor Gott einen 
Berth haben, fondern diefe allein durch den Glauben be: 
wirkt werde; daß aber diefer gerechtmachende Glaube kei: 
neswegs in einem bloßen tobten Wiſſen beftehe, und daß 
die Autorität der Väter und Kirchenlehrer gegen die heis 
lige Schrift von feinem Gewichte fei, nach allen Rich— 
tungen vertheibigte. Ed merkte wohl, daß er in biefem 
ſchriftlichen Streite, der immer verwidelter zu werben 
brobete, feine großen Lorbeern einernten würbe; er kam 
alfo auf den Gedanken, fi mit feinen Gegnern in eine 
mündliche Disputation einzulaffen, denn in dieſer Art des 
Kampfes glaubte er geübt und aller Waffen mächtig ges 
nug zu fein, um jene völlig nieberzufchlagen. Als —* 
im Herbſte 1518 nach Augsburg kam, fand fi) auch Ed 


1) Cöfcher, Reformations - Acta. 2, Ih. 2,0% 
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dafelbft ein, und da Luther feinerfeitd auf Alles gefaßt 
war, fo fam zmifchen beiden bie Abrede zu Stande, daß 
die Disputation im fünftigen Jahre und zwar, nad) Eck's 
Vorſchlage, zu Leipzig gehalten werben follte. Ungeachtet 
diefes Übereinfommens und der obwaltenden Unterhand: 
tungen zwiſchen Luther und dem päpftlihen Botſchafter 
Miltig, weichem lestern Luther verfprochen hatte, ſich des 
fernen Schreibens zu enthalten, wenn feine Gegner auch 
hweigen würden, umterließ Ed doch nicht, Luthern aufs 

eue, ohme gegebene Veranlaffung, in Schriften anzus 

eifen, und dadurch die Sache noch mehr zu verwirren. 

deffen gab Herzog Georg von Sachen ald Landeshert 
fehr gern feine Einwilligung zu ber in Leipzig zu verans 
ftaltenden Disputation, und beftimmte auch bie bortige 
Univerfität ihren eig Biderfpruch zurückzunehmen. 
Es wurden alfo alle Vorbereitungen dazu getroffen, und 
ungeachtet der Biſchof von Merfeburg, als Didcefanbifchef 
und Kanzler der Univerfität Leipzig, kurz vor dem bes 
ſtimmten Anfange ber Disputation, fie durch ein aus: 
drüctliches Verbot zu hindern fuchte, wurde fie, durch 
Einfchreiten des Herzogd Georg, doch am 27. Jun. 1519 
wirklich eröffnet. Vom 27. Jun. bis zum 3. Jul. did: 
utirte Ed mit Karlftabt, vom 4. bis zum 14. Jul. mit 
Buther, und enblich vom 14. bis zum 16. Jul. abermals 
mit Karlftabt, womit dann die Verhandlungen befchloffen 
wurden. So lange auch biefe in der Reformationöges 
ſchichte fo berühmte und merkwürdige leipziger Disputa⸗ 
tion gedauert hatte, und fo wichtige Gegenftände babei 
ur Sprache gekommen waren, fo lief fie doch im We⸗ 
—R* fruchtlos ab, indem es keiner Partei gelungen 
war, ihren Gegner zum Eingeſtaͤndniſſe einer Nachgiebig⸗ 
keit zu bewegen, umd jebe fih ald Sieger betrachtete. 
Indeffen hatten doch viele ber Zuhörer, und zum heil 
die gelehrteften unter ihnen, die Übergeugung gewonnen, 
daß auf Luther'd Seite die Wahrheit fei; wie denn ſelbſt 
der — deſſen ſich Ed bei dieſer Disputation bes 
diente, Joh. Poliander, nachmals zur evangeliſchen Lehre 
übertrat. Überhaupt hatte ſich Ed in feinen Erwartungen 
fehe getäufcht ; er hatte Gegner gefunden, bie aus Übers 
zeugung und mit tüchtigen Gründen fämpften, gegen ‚bie 
er mit feinen gewohnten fophiftifhen Kunſtgriffen nicht 
ausfam; er hatte feinen alten Ruhm ald unüberwindlicher 
Disputator darüber ei ebüßt, und feine Erbitterung ges 
gen Luther war — vollends auf den hoͤchſten Grad 
getrieben worben. Dagegen hatte er aber auch die Freude 
gehabt, dem Gefpräche eine ſolche Wendung zu geben, 
daß Luther in der Hitze des Streites über die Gewalt 
des Papfted und damit zufammenhangenbe Gegenftände 
u Äußerungen gebracht wurde, die ihm mit bem römi: 
chen Hofe unverföhnlich entzweien mußten, und biefen 
Erfolg befchloß nun Ed, wie er meinte, zum Verderben 
ſeines Gegners zu benutzen. Fuͤrs Erſte kehrte er jedoch 
nach Ingoiſtadt zuruck, und ——— fi bier vornehm⸗ 
fi mit der Ausarbeitung feines auptwerfeö de pri- 
matu Petri?), womit er ebenfo ſehr fich felbft bei dem 











Es erſchien hernach unter dem Titel: Jo, Kckii de Pri- 
— adrersus Lutherum Ubri III. Multa insunt de reteri 
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Papfte wichtig zu machen, ald feinem Gegner eine gefährs 

liche Falle zu bereiten gedachte. In einer Fleinern Schrift, 
bie er ungefähr im October 1519 zur Vertheidigung Em⸗ 
ſer's gegen Luther berausgab, und dem Bifchofe von 
Meißen zueignete ), brauchte er zuerft den Namen Zus 
theraner, den er Buther’3 Anhängern fpottweife beifegte, 
und den biefe, ob fie ihn gleich von felbft nie wuͤrden 
angenommen haben, ſich doch gern gefallen ließen, da fie 
nicht glaubten, ſich Luther’, durch deſſen Dienft ihnen 
der Weg zur Wahrheit geöffnet wurde, ſchaͤmen zu bürs 
fen. Im bderfelben Schrift hatte er behauptet, Niemand 
von der Geiftlichfeit gebe Luther'n Beifall, außer einige 
ungelehrte Canoniei in den unten Stiften. Dies vers 
anlafte Dfolampadius, unter dem Titel: „Canonicorum 
indoetorum Lutheranorum ad Jo. Eceium Respon- 
sio,“ eine fatyrifche Schrift gegen Ed zu Ende dei I. 
1519 herauszugeben. Noch weit ärger wurbe biefer je 
doch in der bittern Satyre mitgenommen, welche im fol⸗ 
enden Sahre unter dem Zitel: „.Eccius dedolatus“* ers 
Ahien, und deren Berfaffer ohne Zweifel Wilibald Pirck⸗ 
beymer war”). Daß man jet von mehren Seiten ber 
mit den Waffen ber Satyre gegen Eck zu Felde zog, war 
zundchft eine Folge davon, daß bei Gelegenheit ber leip: 
ziger Disputation ſowol fein lächerlicher Stolz, als fein 
anftößiger Lebenswandel, feine rohen Sitten und fein Mans 
el an aller feinern wifjenfchaftlihen Bildung allgemein 
Befannt geworben waren. 

Am Frübiahre 1520 ging Ed nach Rom, überreichte 
dem Papfte fein vorhin gedachtes Buch de primatu Pe- 
tri, und brachte es durch feine Intriguen dahin, daß, un⸗ 
geachtet der noch micht abgefchloffenen Unterhandlungen 
mit Miltig, im Junius 1520 eine fuͤrchterliche Bannbulle 
gegen Luther, deſſen Lehre und Anhänger ausgefertigt, und 
er ſelbſt als päpftlicher Nuncius mit ber Befanntmachung 
berfelben in Zeutfchland beauftragt wurde. Mit großem 
Prunke kehrte er nım nach Teuttthland zuruͤck, allein er 
fand feine Erwartung hier abermals nicht befriedigt. Die 
Bulle machte bei weitem nicht ben Eindruck, wie er ge 
bofft hatte; an vielen Orten wurde, wegen ber babei 
gangenen Unförmlichfeiten, burch welche felbft eifrig ka— 
tholifh gefinnte Bifchöfe fich gefränft fanden, ihre Be 
kanntmachung ganz verweigert; an andern Orten erfuhr 
er fogar perfönliche Beleidigungen, und überhaupt war 
er in der Öffentlichen Achtung feit ber leipziger Disputa⸗ 
tiom fo fehr gefunfen, daß grade feine Derföntichteit zu 
jener gleichgültigen und unwilligen Aufnahme der Bulle 
nicht wenig beitrug. Luther fchritt in feinem Gange ums 


et primitiva ecelesia ex ipsis conciliis et originalibus desumta 
(Paris, 1521. fol,). Ob fchon eine frühere Ausgabe vom I. 15% 
exiſtirt, ift zweifelhaft. 

8) Jo. Eckii ad malesanam Lutheri venationen su 
stola Emseri de disputatione Lipsiaca, quantum ad Bohemos 
obiter deflexa est, responsio (Ingolst. 1519. 4.), 4) Ich. 
Barth. Rieberer, Beitrag zu ben Reformationsurkunden, bes 
treffend die Haͤndel, melde D. Eck bei Publication ber paͤpſtlichen 
Bulle wider ben fel. D. Luther im 3.1520 erregt hat (Altd. 1762. 
4., wo S. 156fg. der Eccius dedolatus wieder abgedrudt ift, und 
vorher bie Gründe, welche für Pirdheymer als Verf. ſprechen, ent: 
widelt find). , 
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gehindert fort, ohme fi um die Bulle zu kümmern. Wie 
roß indeſſen auch der Unwille gegen bie Bulle und, ihren 
rfündiger war, fo regte fih doch in Vielen bie ges 
wohnte Furcht wegen ihrer Folgen, wie man dies befon> 
ders an dem Benehmen einiger der Perfonen fieht, welche 
Ed aus perfönlichem Haffe bei der Publication der Bulle 
namentlid erwähnt hatte‘). Im Allgemeinen konnte bie 
Bulle ſchon darum nicht ohne böfe Folgen bleiben, weil 
fie dem Stande der Sache eine ganz andere Wendung 
ab; denn wie fie Luther'd Anhänger mit dem verhafßten 
eßernamen belegte, und ben Bannflud über fie aus: 
ſprach, fo verwandelte fie zugleih das, was bisher eine 
bloße Meinungsverfchiedenbeit, ohne tiefere. Ruͤckwirkung 
auf das Öffentliche und gefellige Leben gewefen war, in 
eine entfchtedene Trennung fich wiberftreitender Parteien; 
der Riß war gefcheben, und wurbe burch bie folgenden 
Umftände immer unbeilbarer, und da Ed diefe verhaͤng⸗ 
nigvolle Bannbulle hervorgerufen hatte, fo fann man ihn 
auch mit Recht ald den eigentlichen Urheber der daraus 
erfolgten Kirchentrennung betrachten. 


Eck's ganzes Leben blieb von biefer Zeit an der Bes 
Fämpfung der Reformation durch Wort und That gewib: 


met, und ungeachtet feined mehr als zweideutigen Chas 
rakters wußte er ed boch durch feine Großiprecherei, feine 
unermübdliche Streitfertigkeit und feine arglijtige Gewandt⸗ 
beit in allen Lagen und Umftänden dahin zu Erin en, daß 
man in ibm eine ber Hauptperfonen zur Aufrechthaltung 
ber katholiſchen Kirche in Zeutichland erkannte. Gegen 
das Ende des I. 1521 reifte er zum andern Male, im 
Auftrage des Herzogs von Baiern, nach Rom, und da 
der Tod des Papſtes Leo X. diefe Verhandlungen unter: 
brad, fo machte er, in berfelben Angelegenheit, zu Ans 
fange der Regierung Adrian’s VI., die dritte Reife babin, 
wo er auch die ihm aufgetragenen Gefchäfte, welche bie 
Incorporation gewiffer Kanonifate in die Univerfität Ins 
olftadt, die Vifitation ber baierfchen Klöfter u. dgl. m. 
—— zur Zufriedenheit ausfuͤhrte. Nach ſeiner Zuruͤck⸗ 
kunft nahm er Theil an dem Convente zu Regensburg, 
wo die katholiſchen Reichsſtaͤnde ſich zur Vollziehung bes 
wormſer Edictes verbanden, und im J. 1525 machte er 
eine Reiſe in die Niederlande und nach England, wo ihm 
König Heintich VIII., damals, wie bekannt, ein heftiger 
Widerſacher der Evangeliſchen, viele Ehre erwies. 
3. 1526 ſuchte er in der Schweiz, durch das Religions— 
gefpräch zu Baden gegen Okolampadius, die Ausbreitun 
der Reformation zu hindern; aber der Erfolg Ban 
bier ebenfo wenig feiner Abficht, als ehemals zu Leipzig 
und im folgenden Jahre bei einer ähnlichen Disputation 
u Augsburg gegen Urbanus Regius. Den höchften Gipfel 

ine Anfehend und Einfluffes erftieg er im 3. 1530 bei 
dem Reichötage zu Augsburg, wo er nicht nur bei dem 
Unterredungen mit den evangelifchen Theologen von Seis 
ten ber fatholifchen das große Wort führte, fondern auch 
die Widerlegung der augsburgifchen Confeſſion verfaffen 
half, in die er aber fo viele Unwahrheiten und LZäftes 








5) So geriethen Pirckheymer und Epengler hierdurch in große 
Verlegenheit. Bol. Riederer’s oben angeführte Schrift. 
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zungen brachte, daß der Kaiſer ſie nicht annahm, ſondern 
erſt umzuardeiten befahl, ehe er ſie den proteſtantiſchen 
Staͤnden mittheilte. Ungeachtet aber Eck bei dieſer 

legenheit, in Anſehung ſeiner Kenntniſſe und Geſinnungen, 


— 


dem Gegner viele Bloͤßen gab, ſodaß Cochlaͤus ſelbſt (in 


einem Briefe an Pirckheymer) es für einen Misgriff er⸗ 
Flärt, daß man Ed, der bei der Gegenpartei gar zu vers 
haßt und verachtet fei, im den.Religionshändeln fo großen 
Einfluß geftatte, und ungeachtet ihm felbft von ben Haͤup⸗ 
tern ber Fatholifchen Partei manche Kränfung feines Stol: 
es wiberfuhr, fo warb er doch, gegen bad Enbe bei 

eichstages gleihfam noch —— eines Wettſtreites, 
indem der Cardinalbiſchof von Luͤttich ihn in ſeine Dienſte 
zu ziehen, Der308 Wilhelm von Baiern aber, durch vers 
mebrte Einfünfte und andere Gunftbezeigungen, für Ins 
golftabt zu erhalten fuchte. Dadurch konnte er fich für 
die Spottfchriften tröften, mit denen er auch diesmal ver: 
folgt wurbe®). 

In den folgenden Jahren feste nun Ed feinen Kampf 
gegen die Reformatoren auf verfchiedenen Wegen fort, und 
machte deshalb auch viele Reifen; inöbefondere aber legte 
er ſich jebt auf einige Werke, durch die er ähnlichen Bes 
firebungen der Reformatoren, durch welche diefe vorzuͤg⸗ 
lichen Beifall erwarben und ihre Sache befonders förder: 
ten, dad Gegengewicht zu halten fuchte. So, nachdem 
er in feinen juͤngern ahren nach ſcholaſtiſcher Beife fich 
wenig um bie Bibel befümmert und noch auf dem Reiche: 
tage zu Augsburg dem Herzoge von Baiern die Antwort 
gegeben hatte: er traue fi die Gonfeffion nicht aus der 
Schrift, wohl aber aus den Vätern zu widerlegen; wandte 
er fih nun endlich doch zur Bibel und lieferte nicht nur 
im J. 1537 eine Berteutfchung derfelben, welche die Lu: 
ther’fche Überfegung verdrängen follte, fondern wollte auch 
ald * den Reformatoren gegenüber ſich erheben. Was 
feine Bibelüberfegung betrifft, welche in ber Folge mehr: 
mals wieder aufgelegt worden ift, fo bat er nur das alte 
Zeftament bearbeitet, das neue aber, ſowie e8 Emfer über: 
fegt hatte, beibehalten. Jene Arbeit rühmt er fich in acht 
Monaten vollendet zu haben; rechnet man aber ab, was 
von diefer Angabe zu feiner gewöhnlichen Großfprecherei 

ehört, fo ift eine fo ſchnelle Vollendung auch gar fein 

under, denn theild hat. er die Überfegung — obgleich 
er fich das Anfehen gibt, fie aus den Grundfprachen über: 
gelnagen zu haben, — nur aus der Vulgata gemacht, und 
uther's Überfegung dabei offenbar benußt, theils ift bie 
feinige dennoch jo misrathen, daß fie felbft in der Fathos 
lifchen Kirche nicht zu claſſiſchem Anfehen gelangte. Als 
Ereget und Sprachkenner fuchte er fich dadurch zu zeigen, 
daß er zu Ingolftabt —— uͤber die kleinern * 
pheten hielt, und einen derſelben, den Haggai, in he— 
braͤiſcher, griechiſcher und lateiniſcher Sprache mit ſeiner 


6) Bon einer derſelben, Eccii dedolati ad Caesaream ma- 
jestatem Oratio, beren Zon und Inhalt fo fehr an ben Eccius 
dedolatus erinnert, daß man Pirdheymern, ber überhaupt gegen 
das Enbe feines Lebens ſich der evangelifhen Partei mehr näherte, 
wol für ihren Verfaſſer halten könnte, wird in Strobel’s Neuen 
Beitt. zur kit. 2, Bb, 2, Et. S. 400 — gegeben. 
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Auslegung herausgab ). Er hat indeffen für den Kert 
gar nichts gethan, indem er bad Hebraifche und Gries 
hifche aus der complutenfifchen Polyglotte, und zwar je: 
ned höchft fehlerhaft, abbruden ließ, und im Lateinifchen 
blos die Vulgata wiedergab, und fein Gommentar, in wel: 
chem er, feiner eigenen Verfiherung nach, ganz die Einrichs 
tung der Borlefungen, aus denen er entftanden, beibehalten 
bat, befteht, ohne ben geringften eigenthümlichen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Werth, blos im einer eilfertig und planlos zuſam⸗ 
mengerafften Gelchrfamfeit, wobei er jede Gelegenheit her: 
beizieht, ſich felbft zu preifen und feine Gegner zu läftern. 
Nachdem er noch in ben 3. 1540 und 1541 bem zu 
Worms a —— und zu —* ſortgeſetzten Res 
ligiondgefpr rung feines Ruh⸗ 


wir doch ' den offenbarften und unumftößlichiten —— 


Ausſchweifungen ergeben war. Selbſt bei —— 
ſeiner en Glaubenspartei genoß er Feiner wahren Ach: 
tung, © 


nach feinem Tode ihrer eigenen Ehre wegen ihn mit Rob» 
— uͤberhaͤuften. Daß er ein großes Gedaͤchtniß be⸗ 
faß und vielerlei geleſen hatte, wovon er gelegentlich Ges 
brauch zu 


—— Gerähtnißtram und kecker Geſchwaͤtzigkeit bes 


— — — — —* 


T) Super Aggaeo Propheta Jo. Eckii commentarius. Tex- 
tum habes hebraeum, graecum et latinum, Commentarius ex 
ecclesiasticis patribus, ex Judaeorum rabbinis, ex novatoribus 
quibusdam decerptus, SBalingiaci Jo, Soter excud. 1538. int 
ausführliche Anzeige diefes feltenen Buches, von Döberlein, findet 
fi im Literar. Mufeum. 2. 8b. 3. St. ©. 324 fü. 8) Stro⸗ 
bei im Leben Weit Dietrich's, S. 89, 
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gehört feine Schreibart zu dem fchlechteften und geſchmad⸗ 
fofeften ihrer Zeit; daher auch feine teutfche Bibel an vies 
Ien Stellen ganz unverftänblid und nicht ohne bie größte 
Anftrengung zu lefen if. Dad Hebräifche verficherte er 
in feiner end von Gregorius Reufh und von dem 
befannten Boͤſchenſtain gelernt, dann zu Ingolſtadt bei 
Reudlin, und während feines fpätern Aufenthaltes in 
Rom bei einem gelehrten Juden Elias Levita fich darin 
weiter vervollkommnet zu haben; indeffen war feine Kennts 
niß diefer Sprache 1 in ber That fo gering, baf er 
nur mit Hilfe einer Interlinearüberfegung fi das Ans 
fehen geben fonnte, des Hebräifchen —— zu ſein, wie 
man unter andern auf dem — eſpraͤche zu Baden 
u feiner Schande entdeckte ). Seine Theologie war ganz 
—* iſch und durchaus nicht bibliſch, und als er in ſpa— 
tern Jahren anfing, ſich mit der fruͤher von ihm nach 
feinem fchdlaftifchen Gelehrtenſtolze verachteten und ver: 
nachlaͤſſigten Bibel zu befchäftigen, war er in feinem Syſtem 
ſchon fo erftarrt, daß biefe Beichäftigung Feine wohlthä: 
tige Veränderung mehr in ihm hervorbringen konnte. Wie 
wenig er übrigens aus Überzeugung und wie fehr aus Eis 
ennug handelte, gab er auf dem Reichstage zu Auge 
urg zu erkennen, wo er einft, in der Hoffnung auf eine 
einträgliche Präbende getäufht, in voller Wuth zu Me 
lanchthon gelaufen fam, und biefen fragte: was man ibm 
wol geben würde, wenn er bie fatholifche Partei verließe 
und fi zu ber proteftäntifhen wendete? Melanchthon 
antwortete ganz ruhig: „Wenn unfere Sache wahr ift, 
warum il du dich nicht freiwillig der Wahrheit annebs 
men?” worauf Eck nad einigem Befinnen erwieberte: 
„Es ift denn doch nicht Alles wahr, wofür fi etwas 
fagen laͤßt )!“ — Seine Schriften find überaus zahlreich, 
aber fo fehr ohne wiffenfchaftlichen Gehalt, blos für bie 
augenblidliche Wirkung berechnete Streitſchriften, daß nur 
menige felbft in einer hiftorifchen Beziehung noch beachtet 
zu werben verdienen ''). (H. A. Erhard.) 








ik Epist, 1, IV, (Basil, 1536. fol.) 


9) Oeeolampadii et 
p 185b, 10) Aus Manlii Collectan, loc. commun, in Stro» 
el’s Miscellan, Literarifchen Inhalte. 8. Samml. S. 105. 11) 


Bor feiner Einmiſchung in bie. R ationshaͤndel und im erften 
Anfange berfelben gab er mehre ften zur fchotaftifchen Philofe 
phie, Reben u, dgl, heraus, wozu folgende gehören: 1) Bursa Pa- 
vonis, id est Logices exercitamenta a Jo. Kckie examinata (Ar- 
gent, 1507. 4). Bursa pavonis hieß das Gollegium ; in welchen 
er A > Freiburg lehrte. 2) Oratio adversus priscam et ethnicam 
Philosophiam Friburgi habita, Palinodia super eadem re can- 
tata in philosophorum laudem, (Friburg. 1509. 4) 3) Audi 
Lector, offendes hie Jo. Eckii 'Theologi ete. Orationes quatuor 
non indoctas, de diva Catherina et artibus lib, Friburgi, de 
arte medica Auripoli, de sacerrima Thheologia Auripoli, funs- 
brem item in exeq. ven, patris Geo, de Northofen Friburgi ha- 
bitam, Heus tu, eme et letaberis, (August, ex off, Jo, Utmer 
1513, 4.) 4) Chirysopassus, A Jo, Majoris Eckie etc, lecta est 
subtilis illa praedestinationis materia, (Aug. Vindel, 1514. fol,) Auf 
dieſes Werk legte Eck ſelbſt eimen befondern Werth, 5) Audi Lector, 
Jo, Eckii Theol, Ingolst, orationes accipe tres non inelegantes, 
De nobilitate literis exornanda, et laude Marchionum Branden- 
burgensium or. JI. De fidei christianae amplitudine ultra reli- 
quas infidelium sectas or. I, De germania exculta contra Gril- 
los or. IH. Ad ven. P, Chunradum Abb. Caesar, opistola de 
profectione Eckii ad Bononiam et disputatione per eum habita 
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2) Joh. Friedr. E.„ geboren zu Mannheim im 9. 
1766, wo fein Vater Waldhorniſt der berühmten Kapelle 





etc, (Ibid, 1515. 4.) 6) De vera Paschae celebratione, (Ibid. 
las Petri His 


1515. 4.) 7) In summu pani extemporaria et suc- 
cineta sed succosa explanatio. (Ibid, 1516. fol.) 8) Aristotelis 
Dislectica cum quinque vocibus Porphyrii Phoenicis, Argyro- 

lo traduetore, a Jo, Eckio facili explanatione declarata etc. 
big, 1517. fol.) 9) In Aristotelis Ethicam, (Ibid, 1517. 4.) 
10) Elementarius Dialecticae. (Ibid. 1517. 4,), 11) Disputatio 
Jo. Eckii Theol. Viennae Pannoniae habita, cum epistola ad 
Rer. Episc, Eistettensem. Oratio ad illustr, Bajvariae princi- 
pes wilhelmum, Clodoveum et Arionistum nomine univers, In- 
golstad, habita. Oratio jucunda et faceta, Trivii querelam ad- 
versus bonarum artium osores explicans, (Ibid. 1517. 4.) 12) 
Oratio funebris habita Jo. Eckium Augustae in exequiali 

mpa Rev, D. Henrici Epise, Au sis, (Ibid, 1517. 4.) 13) 
be materia juramenti acutiss, decisio. (Ibid. 1518. 4.) 14) se 
» - 


stotelis acroases pbysicae lib, VIII. Jo. — interpr. e 
15) 


jectis Jo, Eckii adnot, et commentariis, (Ibid. 1518, fol.) 
Aristotelis libri de coelo IV, Argyropilo interpr, 
tone II. Nypho interpr. Meteorum IV, Boätio 
jectis Eckli commentar, (Ibid, 1519. fol.) = Dion 
yitae de mystica Theologia lib, I. Marsil, Ficino 
vercell, extractione. Jo. Eckius, Commentarios adjecit 
logia negativa Ingolstadii. (Ibid. 1519. fol.) Seiner 
ten gegen Ridus (De anima coeli), 
nicht zu gebenfen. Won feinen zahlreichen, durch bie Reformations ⸗ 
angelegenheiten veranlaßten Schriften find, außer ben auf bie leips 
ziger Disputation begüglichen und andern in ber Biographie bereits 
erwähnten, folgende die erheblicften: 1) Des heiligen Goncilii zu 
Goftang, der heylgen Ghriftenheit vnd hochloͤblichen keybers Sig: 
munbs, vnd auch des Teutzſchen Adels entſchuldigung, das in Bru⸗ 
der Martin Luder mit vnwarheit auffaelegt, Sie haben Joannem 
Suß vnd Hieronymum von Prag wider Babſtlich, Chriſtlich, Key⸗ 
ferlich geleidt und eydt vorbrandt. (1521. 4) 2) De non tollendis 
Christi et Sanctorum imaginibus, contra haeresim Faelicianam 
sub Carolo Mage damnatam et jam sub Carolo V, renascen- 
tem, decisio, (Ingolst, 1522. 4.) 3) De poenitentia et confes- 
ecclesia Dei observata, contra Luthe- 
Rom. 1523. 4.) De initio poe- 
(Rom, 1523. 4.) De satis- 
factione et aliis poenitentiae annexis liber unus, (Ibid, 1523. 4.) 
Enchiridion locorum communium adversus Lutheranos (Lands- 
weil dies Buch zunter Eds 
Auch teutſch 
Ingol 1565. 12. 5) De Sacrificio missae, contra Lutheranos 
Hibri If, (Colon, un 6) mn * re = 
Schri das F er, wider kuther's ein, A 
An Gnangcien von ber Beit, durch bas game Jahr. 
omilierum super Evangelia de tempore 
£ (Antrerp. 1534). Predigs 
ten vom dem fieben Sacramenten. Augsb. 1534. Fol.) Homiliarius 
contra seetas, ab ipso autore denuo recogn, Cont, homi- 
Tom, I. II, (Ingelst, 
1536. fol.) Diefe Prebigtfammlungen verfertigte Eck, feiner eige · 
nen Angabe nad, um bie { n 
welche ber Reformation bekanntlich fo viel Borfdub geleiftet 


de genera- 
interpt. ad- 
ü Arcopa- 
terpr, cum 
ro Theo- 
treitſchrif⸗ 


als einer vergeſſenen Sache, 


afſchaft vnd Nürms 
1538. Fol.) 9) Schugreb kind⸗ 
atechiften Andre Hofander, an ben 
In diefer Schrift fpriht Ed mit vieler 
und feiner frühen Gelchrſamkeit. — 
und en ee ER Asien Lacher 

tet, um n 0. ü uthe- 
nn (Aug. Vindel, (und zum Theil Ingolst.) 1530 
— 1535. fol) Rah Ed’ Tode untern Antern: Epistola 
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war, wurbe feit feinem flebenten Jahre von Danner zum 
Bioliniften gebildet, kam mit feinem Vater im 3. 1778 
nad ‚wo er vom Kapellmeifter Peter Winter 
in der Compoſition unterrichtet wurde; im 3. 1788 war 
er bereitö Gomcertmeifter und birigirte bie DO Er gu 
börte unter die größten und gefchmadvollften Biolinvirs 
tuofen der Großartigkeit, Reinheit, Rundung, Sicherheit 
und Bravour feines Vortrages wegen, den auch I. F. 
Reichardt nicht genug bewundern Fonnte. Unter andern 
bildete ſich auch L. Spohr unter ihm und nad ihm. 
Einige Concerte und eine für zwei Violinen con 
Symphonie 2 bei Breitfopf und Härtel gebrudt worben. 
As ſchoͤner Mann —— er ſich im J. 1801 noch 
— Male mit einer Graͤfin von Taufkirch, nahm Fine 
ntlaffung und * ſich nach Nancy, ſeitbem die Kunſt 
anz aufgebend. an hat nichts wieder von ihm gehört. 
nter vielen bilbete er nn feinen jüngern Bruber, ran, 
geboren zu Mannheim im 3. 1774, wurde in ber ‚fen 
ner Kapelle angeftellt, wo er feiner Schönheit wegen un 
ter den Frauen Auffehen machte und, im verliebte Abens 
teuer mit einer vornehmen Dame verwidelt, im I. 1801 
flüchtig werden mufife. Auf der Flucht ausgeplündert, 
fam er arm-in Peteröburg an, wurde aber dadurch zum 
2. auf feinem Inftrumente gebracht, und bald vom als 
fer Alerander ald Goncerthofgeiger und Director ber Hof: 
concerte angeftelt. Allein ſchon in feinen frühern Jahren 
hatte fi Ausfchweifung und Bigotterie in ihm vereinigt ; 
jest erhielt bie legte die Herrſchaft fo fehr, daß er aus 
der Reue über feine Yugendfünden in Wahnfinn- verfiel, 
ber aller Arztli en Mühe nicht geheilt werben fonnte. 
Da ſchickte ihn der Kaifer unter guter Begleitung zu feis 
nem Bruber nach Frankreich, dee ihn in das Irren⸗ 
haus nach Strasburg bringen mußte. In diefem Zuftande 
ift er im J. 1804 — (G. M. Fink.) 
ECK und HUNGERSBACH, bas zulegt gr 
Geſchlecht, fol im 14. Jahrh. aus Baiern na ain 
gewanbert fein. Obgleich das nicht unmöglih, fo wäre 
doch gleid) , baß Adalbert von Egge, welcher dem 
fleißigen Schoͤnleben zufolge ſchon im I. 1170 in Krain 
efunden wird, daß —E von Egke, deſſen die Ur: 
nden verfchiedener krainer Klöfter vom J. 1241 ges 
denken, und baß ‚Heinrich von Edfe, ministerialis Ba- 
venbergensis, ber in einem Diplome bed Bisthumsd 
Sedau vom 3.1224 ald Zeuge erfcheint (Frötich, Dipl. 
Sacra Styriae. I, 210), die wahren Ahnen unferd urs 
ſpruͤnglich von Ed allein genannten Geſchlechtes find. 
Ulrich von Ed oder Egk lebte im 3. 1375 und 1396 


Jo. Eckii Theologi de ratione studiorum suorum, scripta a, 
1538, nune vero primum edita, Alia de obitu Jo. Eckü 
Theol. adrersus calumniam Viti The i ecclesiastae Norn- 
bergensis, Autore Erasmo Wolphio. (Ingolst. 1543, 4) In bem 
erften Briefe (wieder abgebrudt mit Anm. in Strobel’s Misceis 
laneen. 3. Samml. ©. 95 fg.) erzählt Eck mit vieler Selbſtgefaͤl⸗ 
Ligkeit und Ruhmrebigkeit fein Leben, feine Stubien, Schriften, Reis 
fen u.f. mw. Der andere Brief foll die über Ecks Tod verbreiteten 
unvortheilhaften Nachrichten widerlegen, hat aber in folgender Schrift: 
Epi de duetrina et morte Eccii, qua respoudetur maledioo 
Ingolstadiensium scripto etc. autore Pet. Lembergio Gorlizensi. 
orimb. 1543. 4), felbft eine ſcharfe Wiberlegung gefunden, 
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in Kkain, und hatte aus feiner Ehe mit einer von Ras 
ming bie Söhne Jacob, Veit, Ulrich und Heinrich. Weit, 
der Urfula von Liebenberg Eheherr, hatte im 3. 1443 
von dem Landesfürften zu Leben eine Hube, zu Gorriach 
gelegen, vier Güter am Keftenberge, genannt am Mooß, 
ein Gut zu Doplitih, Zehnten zu Uiberfeld und zu Bors 
lach u. ſ. w. Die nämlichen Lehenftüde empfing im I. 
1458 Balthafar für fih und feine Brüder Hans, Pan: 
kraz, Heinrich u. f. w. Bon biefen Brübern war Pan: 
fraz, Pfarrer zu Biſchofslaak, fammt feinem Bruder Heins 
rich Inhaber der Lehen der Kapelle zu Krainburg, Hein⸗ 
rich aber hatte fih ums 3. 1450 mit —— des 
Simon von Hungersbach oder Ungersbach Tochter, der 
letzten Erbin ihres Stammes, verheirathet, und mit ihr 
ſieben Soͤhne erzeugt, von denen doch nur Simon, Georg 
und Johann in Betracht kommen. Simon von Eck und 
Hungersbach, Ritter und Doctor Juris, war einer der 
erſten Raͤthe, mit welchen Kaiſer Marimilian I, das fort: 
währende Regiment für die nieberöfterreichifchen Lande bes 
feßte. Georg, geboren 1462, war in ben 9. 1500— 
1507 Eaiferl. Rath und Bicedom in Krain, dann faiferl. 
Schatz- und Hofpfennigmeilter, und vom I. 1510 bis 
Ende 1527 Landeshauptmann in Goͤrz und am Karft. 
Am 30. Iul. 1500 verkaufte der Kaifer ihm dad Schloß 
Neuburg in der Kanker, bei Krainburg, in Oberfrain, mit 
BVoigteien, Gerichten und Zubehörungen um 1322 Fl. 
rhein. (ungerechnet den Pfandſchilling, den Georg darauf 
Sr hatte und der zugleich niebergefchlagen wurde). Im 

. 1502 wurbe ihm verwilligt, diefe verfallene Neuburg 
aus ihren Trümmern zu erheben, und fortan Ed zu be: 
nennen. Im 3.1503 wurbe ihm die Pflege des Schloffes 
Fläbnigg, in Oberfrain, mit dem Bauhofe, halben Land: 
gericht und 225 Fl. Burghut um 1500 Fl. pfandweiſe 
eingeräumt. Am 18. Jun. 1507 erlangte er bie Pflege 
von Herrfchaft und ars MWeichfelberg, in Unterfrain, 
fammt Gericht und aller Zugehoͤrung, nur die Mauth in 
ber Stadt ausgenommen, unverraitet um 3000 Fl. Pfand: 
fhiling, und im 3.1514 um 1100 &1. die Ämter Kreuz, 
Primska und Nakeltd, fammt der Brüden: und Stadt: 
mauth und bem Gerichte zu Krainburg. Im J. 1531 
erhielt er von Kaifer Ferdinand den Loßbrief über feine 
Raitung bed früher befleideten Schagmeifter: und Hofs 
pfennigmeifteramtes. Seine Hausfrau, Katharina von 
Liechtenftein zu Gaftelcorn, hatte ihm die Söhne Bona⸗ 
ventura, Johann Joſeph und Franz Iofeph geboren. Bo— 
naventura und Johann Joſeph erhielten im 3. 1535 von 
Kaifer Ferdinand, gegen eine Pfandfumme von 3000 Fl., 
eine neue Verfchreibung auf die Ämter Kreuz, Primska 
u.f.w. und auf bie Zehen bei Krainburg, fammt Mauth 
und Gericht dafelbft. WBonaventura, unter Georgen’s Söh: 
nen ber ditefte, wurde in der Ehe mit Elifabeth von Mains 
burg, ein Water von fieben Kindern, worunter die Söhne 

annibal und Ludwig. Hannibal, Freiherr von Egk und 

ungersbach, hatte, gleichwie fein Bruder Ludwig, bie 
alte Lehre abgefchworen, und wurbe ein befonberer Eis 
ferer für dad augsburgifche Glaubensbekenntniß, daher das 
Corpus Acatholieorum von Steiermark, Kärnthen und 
Krain ihn zweimal, im J. 1588 und 1600 in Gefells 
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ſchaft anderer Deputirten, an den Kaifer Rubolf abſen⸗ 
bete, um die Beſchwerden der proteflantifhen Landſchaft 
vorzutragen. Die zweite Sendung war faum erledigt, 
ald Hannibal im 3. 1601 zu Prag in hohem Alter vers 
ſchied. Won zwei Frauen, Walpurgis von Morbar und 
Efther von Dietrichftein, hatte er zwölf Söhne und ſechs 
Töchter gehabt. Zu bemerken find allein die Söhne Georg 
Sigismund und GChriftianl. Georg Sigismund, Freiberr 
von Ed auf — zog der Religion halber nach 
Nürnberg, in deſſen Nähe er das Rittergut Wilherms⸗ 
borf erworben hatte, und flarb zu Nürnberg den 11. Nov. 
1663. Chriſtian's J. Söhne, Chriftian IL. und Georg Hans 
nibal, wurden am 4. Jul. 1695 von Kaifer Leopold 1. 
in bes H. R. R. Grafenftand erhoben. Georg Hanni⸗ 
bal, auf Wilhermöborf, flarb zu Regensburg im 3. 1702, 
mit Hinterlaffung mehrer Söhne, von weldhen Johann 
Friedrich, koͤnigl. zu und Purfächfifcher Oberſchenke, 
im 3. 1711 zu Dresden unvermählt verftarb, während 
ein anderer, Bernhard Marimilian, Graf von Ed und 
— in ſeiner Ehe mit Eva Chriſtina von Weltz 
der Vater von Chriſtian Sigismund Hannibal geworden 
iſt. Dieſer, geb. 1684, ſtarb 1734 als der letzte Mann 
dieſes Zweiges. Chriſtian II. Sohn Chriſtian's J. aus der 
andern Ehe mit der Gräfin von Saurau, geb. 1645, nahm 
bie fatholifche Religion an, wurde f. f, Kämmerer, im 
3.1681 Reichshofrath, 1697 wirklicher Geheimrath, Ge: 
fandter und bevollmäcdhtigter Minifter bei dem niederfäch: 
ſiſchen Kreife zu Hamburg, und ftarb den 30. Aug. 1706. 
Aus feiner Ehe mit Eva Chriftina von Speibl famen 
fieben Söhne und drei Töchter. Die eine der Töchter, 
Maria Eleonora, vermählte Gräfin Sauer, flarb 1755. 
Maria Franziska wurde im 3.1710 an ben Bannus von 
Kroatien, Grafen Iofeph Ezterhazy, verheirathet und ftarb 
ald Witwe im 3.1748. Dtto Ehrenreih, Graf von Et 
und Hungersbach, Dompropft und Weihbifchof zu Olmüg, 
« Propit zu Kremfier feit dem 3. 1701, ftarb 1748. Chris 
ftian Friedrich, k. k. Generalmajor, ftarb als Gomman: 
bant zu Karybona, in Gatalonien, unvermählt den 11. Febr. . 
1712. Iohann Karl, k. k. Kämmerer und Generalfeld: 
marfchallsRieutenant, fiel in ber Schlacht bei Billa franca, 
Sunius 1719, vermäblt feit dem 3. 1718 mit der Graͤ⸗ 
fin Maria Joſepha von Thürheim, war er noch ohne Kind. 
Gundaccar Andreas war Propft und Pfarrer zu Groß 
Meferitfh, in Mähren. Leopold Friedrich endlich, der 
jüngfte von den fieben Söhnen des Grafen Chriftian IL, 
ch ben 14. Mai 1696, erfcheint im J. 1738 ald 
omberr zu Freifingen und Olmuͤtz, Propft zu Kremfier 
und infulirter Abt zu Szerengrad (Szekszard?) in Un- 
ern, und war Domdechant und Generalvicarius, als das 
apitel zu Dlmüg ihn am 27. April 1758 zu feinem 
Biſchofe erwählte. Man hat eine größere und eine Heis 
nere — Andenken dieſer Begebenheit gepraͤgte Medaille. 
Am 20. Jul. 1759 * der neue Fuͤrſtbiſchof in Wien 
die kaiſerl. Belehnung. Unterrichtet, fromm und wohls 
thätig regierte er nicht einmal zwei Jahre; fein Ende 
erfolgte den 15. Febr. 1760: Vorher hatte er zu Be 
gründung eines Seminariums umd zu Datirung zweier 
neuen Ghorberren und zweier Vicarien an der Stiftöfirche 
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zu Kremfier eine bedeutende Summe gewidmet. Dit ihm 
ging bie graäfliche Linie des Hauſes zu Grabe. 

Franz Joſeph, des Georg und der Katharina von 
Liechtenſtein zu Gaftelcorn jüngfier Sohn, war mit Eli: 
fabeth von Aitems verheirathet, und Vater jenes Sigis: 
munb von Edh, der als Faiferl. Oberfter zu Roß des 
Erzberzogs Karl zu Grag Rath, und im & 1578 als 
oberfter Felobanptmann an ben frabatifhen und windi⸗ 
fhen Grenzen vorfommt. Sigismund hatte aus feiner 
Ehe mit Elifabeth von Künring mehre Söhne und Toͤch— 
ter; von jenen kennen wir aber nur den einzigen Mars 
quard, Freiherrn von Egg und Hungeröbach, ber gegen 
das 3.1592 in den — Orden aufgenommen wurde 
bald darauf die Comthurei Moͤttling, und im J. 1598 
jene von Laibach erhielt, in bemfelben Jahre bed Teutſch⸗ 
meifterd, des Erzherzog Marimilian, Statthalter und 
Oberſtkaͤmmerer, nachmals Seffen Geheimrath und Oberft: 
bofmeifter, im J. 1612 Landcomthur ber Ballei Öfter: 
reich wurbe, im $. 1612 noch ferner die Gomthureien 
Grab und Briren erhielt, im J. 1614 die Landcomthu⸗ 
rei Öfterreich refignirte, und als oberfter ge ar 
zu Karlftadt nah Valvaſor's Bericht am 25. Mär; 1618, 
nach andern Nachrichten erft im I. 1620 verftarb. 

Johann Joſeph, bed Georg und ber Katharina von 
Liechtenftein mittlerer Sohn, erhielt am 18. Jan. 1547 
von König Ferdinand das Schloß und die Herrfchaft Flaͤd⸗ 
nigg, wie er folhe von Wolf Engelbert von Aursberg 
abgelöft hatte, um 12,000 Fl. Pfandfumme auf Wieder: 
töfe zu Befig. Aus feiner erften Ehe mit Martha von 
Madruzzo hinterließ er die Söhne Bartholomäus und 
Adam, und feine weitere Nachkommenſchaft theilte ſich 
mehre Male in einen Altern und jüngern Aſt. Dem dl: 
tern Afte gehörten an Johann Sigismund und Georg Bol: 
farb, Freiherren von Ed und Hungersbach, die ald Be: 
Eenner der evangelifch = lutherifchen Religion dad von dem 
evangelifchen Herren⸗ und Ritterfiande von Oſterreich im 
J. 1647 durch eigene Deputirte dem Gongreß zu Min: 
fter vorgelegte Gefuch unterzeichneten. Georg Volkard war 
mit Anna Elifabeth, Freiin Gienger, verbeirathet, und 
befaß im 3. 1648 den Volkrahof, bei Amftetten, V. D. 
W. W. eine Söhne, Georg Ehrenreih und Hand 
Adam, rahmen beide bie fatholifche Religion an. ns 
Adam, Dberlieutenant bei dem Infanterieregimente Sickin⸗ 
en, ftarb 1726, ohne Kinder aus feiner Che mit Beata 
Franyisca von Gubenus zu haben. Georg Ehrenreic, Frei: 
bere von Eck und Hungersbach, k. k. Oberſt bei des Mark: 

trafen von Baden Regiment, wurbe ben 16. Nov. 1720 
als Mitglied des nieder-oͤſterreichiſchen Herrenſtandes an: 
erfannt, und ftarb den 1. Dec. 1741, nachdem er in feis 
ner Ehe mit Johanna Franziska Kedhler zu Schwandorf 
15 Kinder gefeben. Ein Sohn, Joſeph Domini, Freiz 
und Pani von Ed und Hungersbach, oberfler Erb: 
landſiabelmeiſter in Krain, ?. f. Kämmerer und inners 
öfterreichifcher Negierungsrath zu Grat, ftarb dafelbft den 
20. Ian. 1766, ohne Nachkommenſchaft, * er zwei⸗ 
mal verbeirathet geweſen. Ein anderer Sohn, Ignaz 
Aloys, kurspfälziiher Kämmerer und Oberft des Infans 
terieregimentd Prinz von Zweibrüden, flarb im 3. 1777, 


415 


betri 


— 


ECK 


e8 überlebte ihn feine Gemahlin, Anna Katharina, Freifn 
von Luͤtzelburg. Bon dem jüngern Zweige des von Jos 
hann Joſeph abftammenden Hauptaftes kennen wir einen 
Daniel, Veit Jacob's und der Maris Eidonia Gall von 
Gallenftein Sohn, der am 19. Jun. 1672 zu Laibach 
verftarb, aus feiner Ehe mit Renata Gräfin Paradeifer 
die Söhne Georg Sigismund, Johann Heinrih, Johann 
Jacob, Franz Anton und Veit Jacob binterlaffend. Georg 
Sigismund, Freiherr auf Kiefelftein (zu Krainburg), em: 
fing als Gejchlechtsältefter in ber Fatholifchen Kinie im 
x 1713 die Gülten bei Krainburg und das Erblandftas 
belmeifteramt in Krain zu Lehen, und flarb den 8. März 
1729; den einzigen Sohn, Wolf Daniel, hatte er uͤber⸗ 
lebt. Johann Sinti ‚ bes Georg — Bruder, 
hinterließ aus ſeiner Ehe mit Maria Salome von Se— 
menitſch die Söhne Maximilian Daniel und Joſeph Fer 
dinand. Diefer, Oberft: Erblandftabelmeifter und verorbs 
neter Amtöpräfident der Stände in Krain, farb im No— 
vember 1739, ohne Kinder aus feinen zwei Ehen zu hin: 
terlaffen. Dagegen hatte fein älterer Bruder, der bereits 
im 3.1718 verftorbene Marimilian Daniel, vermählt mit 
Maria Anna, Gräfin von Thurn, der Söhne zwei. Hier: 
von lebte Anton im 3. 1762 als Weltpriefter in Krain: 
Der andere Sohn, Dtto Heinrich Joſeph, quittirte als 
f.f. Hauptmann , und wurde in der Ehe mit Anna So: 
phia von Ruffenftein ein Vater von zwei Söhnen. Einer 
derfelben, Franz Xaver, Freiherr von EE und Hungers⸗ 
bad, f. k. Oberft, ftarb im 3. 1777, und 1795 war 
dad ganze Geſchlecht, fo viel die oͤſterreichiſche Monarchie 
‚ als erlofhen, das frainer, Erbamt als erlebigt 
anzufehen. 
Noch ift von Heinrih’3 von Ed und der Margas 
retha von Hungersbach jüngftem Sohne, Johann, zu han: 
dein. Johann wurde in der Ehe mit Greöcentia von Gies 


— ber Vater jenes Magnus von Eck und Hungerds 
ach, den Kaifer Ferdinand I. am 13, Mär; 1560 fammt 
feinen Vettern in ben Freiherrenftand erhob, Magnus 


wurde am 12. Febr. 1543 als nieder =Öfterreichifcher Re 
imentsrath und 1552 ald wirklicher Reichshufrath ange: 
heit, erhielt 1556 eine Pfandverfchreibung von 2000 A. 
auf bie Herrfchaft Unter = Waltersdorf, B. U. W. W., 
wurde 1565 von Kaifer Marimilian II, mit der Feſte 
Paasdorf, zwei Höfen und dem halben Zehnten belebnt, 
befaß außer Paasdorf die gleichfalls im B. U. M. S bes 
legene Herrfhaft Ebenthal, und farb hochbejahrt zu Wien 
im 3. 1577. Aus zwei Ehen hinterließ er die Söhne 
Chriftoph, Ferdinand, Johann Jacob, Anton Maanud, 
Ernſt und Johann Lubwig, dann fehs Töchter, ri⸗ 
ſtoph, Anton Magnus, Ernſt und Johann Ludwig erhiel⸗ 
ten, als reis Panierherren, von Kaifer Rudolf I. am 
28. Dec. 1588 ein neues Herrenftandesdiplom. -Chriftoph 
ber —— unter ihnen, war ſeit dem 12. Jan. 1594 
diefes Kaiſers Hoffriegsrath und Oberft, mit 800 FI, Be: 
foldung, hinterließ aber feine Kinder aus feiner Ehe mit 
Rebecca von Stödl. Ernſt, geb. 1557, war Erblands 
ftabelmeifter in Krain und im der windifchen Mark, Kai: 
fer Rudolf's wirklicher Hofkammerrath, auch ber Erzher: 
zoge Erneft und Matthias Kämmerer. Vermoͤge kaiferl. 
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Refolution vom 11. Nov. 1603 wurde ihm die Herrfchaft 
Unter» Walteröborf, fammt ben be, zu Himberg 
und Schwechat, sn Bezahlung Pfandſchillings 
den die Freiherren von Leopoldsdorf darauf ſtehen 
hatten, uͤberlaſſen. Er 
Hausftau, Anna Chriſtina von Goͤtſchler, den 28. Jun. 
1607. Bon feinen Kindern, Karl, Gotthard und Maria 
Magdalena wiſſen wir nichts zu melden; obne Zweifel 
find fie in früber Jugend verftorben. Johann Ludwig, 
des Magnus Sohn, folgte ald Rittmeifter dem Erzhers 
oge Albteht nah ben Nieberlanden, und beichloß fein 
Feen unvermäblt, zu Brüffel, im 3. 1612, Das Stamm: 
baus Ed, bei Krainburg, gehörte vor wenigen Jahren 
dem Freiherrn von Bois, der ben durch feine Rage hoͤchſt 
anmutbigen Landfig mit einer ſchoͤnen Kupferſtichſamm⸗ 
e —— hatte. Im J. 1579 flüchtete dahin zu 
dem Frei Adam von Ed, dem ich zwar feine eigents 
liche Stelle nicht anzumeifen vermag, ber aus Krainburg 
vertriebene utherifche Prediger, Bartholomäus Kndfel, und 
zu Ed wartete Knaͤfel noch längere Zeit des Prebigerams 
ies. Im 3.1692 befaß Johann Gotthard, Freiherr von 
Ed, bie eine, und Sur a —* * 
lenberg, die andere e bon a 
ri v. Stramberg.) 
ECK zu Randeck und Wolfeck, ein alt:bairifches 
Abelögefchlecht, welches das Erbmarfhallamt des Bisthums 
area befaß. Schon in den ältefien Zeiten findet 
fih der Name in den Urkunden; fogar im 10. Jahrh. 
rechnet man den Abt Alerander zu Kempten, der 30 Jahre 
diefe Wuͤrde befleidete, alle Sonntage felbft prebigte und 
berumreifte, um überall zu lehren, & diefem Gefchlechte, 
wie eö das Necrologium befagt. Später wird ein Peter 
von Ef (1380) als ein tapferer bairifcher Heerführer ges 
nannt, ber — gegen den ſchwaͤbiſchen Bund ſich 
audzeichnete, und er im Anfange des 18, Jahrhunderts 
fcheint das Gefchlecht erlofchen zu fein. Zur Zeit der Re: 
ation waren zwei Männer aus bemfelben entiproffen, 
die der Gefchichte angehören: 1) Leonhard von Ed zu 
R.:W., der Sohn von Peter und Anna von Frauenberg 
ge. 1480, eft. 1550 zu Münden), flubirte zu Wien, 
golftabt, Freiburg und Padua die Rechtöwifienichaft, 
wo er auf der legten Univerfität den Doctorhut erhielt. 
Der Markgraf Georg von Brandenburg «Antbadh ernannte 
ihn darauf zu feinem Rath von Haus aus, und gebrauchte 
ibn zu Abſchickungen an verfchiedene fürftl. Höfe, unter 
anbern auf den Reichstag vom 3.1520. Hier lernte ihn 
Deus Wilhelm von Baiern Eennen, der ihn in feine 
ien 


zog und ihn ebenfalld als Abgefandten auf die fo 
haufig fi) nöthig machenden Reichstage, oder auf andere 


abrten hinfandte, wo er durch feine tiefen Kenntniffe 
meiftentheild ben Ausfchlag gab, indem er mit wenigen 
aber wichtigen Worten den richtigen Punkt —* * 
wußte, ſodaß ſeine Entſcheidungen oder Ausſpruͤche gr ß⸗ 
teniheils beide Theile befriedigten. Vorzüglich ertheilte er 
gute Ratbihläge bei dem Bauernfriege im I. 1525, um 
die Gemüther nah Endigung befjelben zu berubigen, ins 
dem in Baiern und Schwaben Gefege zur richtigen Hand⸗ 
habung der Gerichtspflege, die von ihm verfaßt waren, 
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farb den 8. Dec. 1607, feine‘ 
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egeben wurben. So wie viele andere teutfche Fuͤr⸗ 
fm ſich feined Raths während der Reformation umd des 
ſchmalkaldiſchen Kriegs bebienten, fo zählte ihn Kaifer Karl 
auch unter feine Käthe, und es entſtanden damals mehre 
Spruͤchwoͤrter, die feinen Scharffinn bewiefen, z. B.: „Was 
Herr Leonhard nicht erörtert, bleibt wol. unentfchieden; 
ober: es bleibt wol ungefchloffen, wo Herr Ed nicht 
rg und: Herr Leonhard von Ed hat ed mit drei 
orten verrichtet.” Außer zwei Zöchtern, die an bie 
Grafen von mwarzenberg und von Schlid verheirathet 
waren, batte er einen einzigen Sohn, Oswald, ben er 
dem berühmten bairifchen Gefchichtsfchreiber Thurnmeyer, 
genannt Aventin, zum Unterricht übergab, ber auch in 
ben Fußtapfen feines Vaters nachzutreten ſuchte. Gleiche 
deitig mit Leonhard von Ed war Johann von Ed (ſ. 
db. Art.) — Das Wappen: ein ſilbernes Felb mit einem 
rothen Querbalfen, worauf fi eine filberne Rofe befin⸗ 
bet; auf bem efrönten elm eine filberne Säule mit ci 
ner rothen Roſe. Die Helmbdede filbern und roth. 
(Albert Freik. v. B: rg - Lengsfeld.) 
ECKARTSAU (auch Eckardsau), Marft am lins 
fen Donauufer, im Marchfelb, etwa fechd Stunden von 
Bien, zwifhen Orth und Witzelsdorf, gegenüber von Re: 
glesbrunn auf dem rechten Donauufer, gelegen. Er ift 
zufammenhängend, jedoch nicht regelmäßig gebaut, aud 
nicht ummauert, und zählt in 91 Familien 410 Seelen. 
Die Pfarrliche zu St. Leonhard befigt den Leib des 
heil. Theodor. Das Schloß, von Orth ber gefehen, bat 
zwei Geitenfronten und eine erhöhte, bervorfpringende, 
mit einem Balkon —— — welche mit dem 
erzherzoglich oͤſterreichiſchen pen, dann oberhalb deſ⸗ 
elben am Dache mit verſchiedenen Statuen geziert iſt. 
n dieſe Fronte reiht ſich gegen * die Kapelle, die 
trotz ihrer Vergoldungen und ſehr ſchoͤner Frescomalereien 
dem Oberjaͤger zur Speiſekammer dienen muß, und gegen 
Süden der aus einem Erdgeſchoſſe beſtehende Flügel mit 
ber Wohnung des Oberjägerd, wodurch das Ganze ſich 
als ein Viereck geftaltet, bis auf den von ber Kapelle ger 
machten Borfprung, und dieſes Viereck ift von einem uns 
bedeutenden Walle und von einem Waffergraben umge 
ben. In dem Innern find noch mehre ſchͤne Gemälde, 
auch Überbleibfel vormaliger Herrlichkeit vorhanden. In 
befondere prangt dad Zimmer, welches ald der Kaiferin 
Maria Zherefia Wohngemach eine hiſtoriſche Bedeutung 
behauptet, mit reich vergoldeten Meubeln, Tapeten von 
dunkelrothem Sammet, und einem fehr kunſtvoll einge 
legten Fußboden, und kann baffelbe noch heute ald ein 
Prachtzimmer gelten. Bon Eckartsau nannten fich zwei 
verſchiedene Geſchlechter, wovon beſonders das juͤngere 
für die oͤſterreichiſche Geſchichte von hoher Wichtigkeit ik 
ng von Effartifowe wird in einer Urkunde des Klo⸗ 
erd Neuburg, um 1175, unter den Zeugen genannt, 
ebenfo Perchtoldus de Edehartifowe, in einem von Her⸗ 
zog Friedrich II. dem nämlichen Klofter am 13. März, 
1231 verliehenen Privilegium. Dem nämlichen Berthoi, 
„libero Berchtoldo de Ekehartesowe et patruo suo 
Ottoni de Perchtoltstorf,‘ beftätigt Herzog Friedrich II. 
vom 13. Bebr. 1234 alles Recht, fo wegen einer 
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Pfandfhaft von 100 Pf. auf Gut umb Dorf Walteriches⸗ 
dorf hatten. Dtto von E., vielleicht ded Vorigen Sohn, 
lebte 1252 und 1255 als Kämmerer von Öfterreich; mit 
ihm beginnt Bucellini's, wie gewöhnlich, ganz unbrauch⸗ 
bare Stammtafel derer von Eckartsau. Ein Zeitgenoſſe 
dieſes Otto war Friedrich von E., der eine Graͤfin von 
Babenberg zur Ehe gehabt, und nach deren fruͤhzeitigem Ab⸗ 
leben ſeine Tage in Rom, 1262 oder 1263 beſchloſſen haben 
ſoll. Bon einem andern Herrn von €. erzaͤhlen das Chromi- 
con Australe und die Annales Claraevallenses, es habe 
König Ditofar ihn 1254, ob ipsius malitiam, enthaupten 
Taffen, und es ift nicht umwahrfcheinlich, daß ber König des 
Berbrechers eingezogene Güter an Otto von Berchtoldss 
torf, als den naͤchſten Anverwandten, ja Agnaten, gab, und 
daf von einem der Söhne diefed Otto das zweite .Edartös 
au’fche Geflecht ausging. Daraus erflärt fich, wie Kai: 
fer Rudolf am 24. Oct. 1278 feinen getreuen, dem Edeln 


und bes Reichs hohen Freien Otto von Perchtoldätorf und 


deſſen Söhnen, Ulrihen und Chabolten von Edhertfawe, 
das Kämmereramt in Oflerreih rc. verleihen Eonnte, 

Die von Berchtoldstorf entlehnten ihren Namen von 
einem 14 Stunde füdlih von Wien entlegenen Markt, 
und werden mit ziemlicher Wahrfcheinlichfeit, gleich den 
Künringen, Pottendorfen ıc., von jenem Azzo von Go: 
belsburg abgeleitet, den Erzbifhof Poppo von Zrier, feis 
nem Brubersfohne, bem Markgrafen Leopold II. von Öfter: 
reich, gegen Ungern und Baiern zu Hilfe fchicte, 

Der werthe Gaſt thät bo fenn ein Held, 
Zu aller Fruͤmkeit auserwählt, 

wie es in dem alten Codex Traditionum von Zwettl 
heißt, und der Markgraf behielt ihn darum im Lande, 
verlieb ihm auch großen Güterbefis, den Azzo auf feine 
drei Söhne vererbte. Bon einem diefer Söhne follen bie 
von Berchtoldstorf abftammen. Ein Heinrih von Berd: 
toldstorf ericheint al3 Zeuge in eingr Urkunde von 1189, 
Dtto der Ältere, Kämmerer von Öfterreih, wird 1204 
und 1208 genannt. Ein anderer Dito von Berchtolds— 
torf, Kämmerer, war einer ber ausgezeichneten Helden in 
Kaifer Rudolf's Heere, in’ der Schlacht auf dem March⸗ 
felde. Bon ihm fingt Horned: 

Ottokar ber ellenthaft 

Mit nichte waz pedakcht 

Dobunt lag er nakcht 

An derſelbing Zeit 

Chom geriten aus dem Streit 

Der von Perichtoltſtorff 

Vber ihn do worff 

Ain Schapprawn 

Den nam er ſeinen Garczawn 

Er pegund in mit Wazzer laben 

Ob ym ſach man da haben 

Michel Volkch daz darczu zah 

Manichen hunb er gar be 

Damit het der Streit ein End 

Dem Druchfecgen in ber Hend 

Der Kunig Ottakcher ftarib 

Der yn nad hohem Preiz warib, 

Der fhon angeführte Lehnbrief Kaifer Rubolf’s vom 
24. Oct. 1278 war vielleicht der Kohn der von Dtto be: 
wiefenen Zapferfeit. Er war dreimal. verbeirathet; die 
dritte Gemahlin, Euphemia von Pottendorf, fommt 1286 

X. Euchel. d. W. u. K. Erfe Section, XAX, 
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laſſenſchaft verfügte. 
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als Witwe vor: Ihr Sohn war bermuthlid- jener Hein 
rich von Berchtoldötorf, der 1306 in Urkunden genannt 
wird, und deſſen finderlofe Witwe, Gertrud von Puech⸗ 
berg, am. Montag nah St. Iörgen 1317. uͤber ihre Ver⸗ 

Mit Heinrich erloſch der Name 
von Berchtoldstorf. Der eine feiner Bruͤder des Namens 
von Edartsau, Ulrih, foll nad Prevenhucher mit einer 
von Künring die Söhne Ultich den IJüngern- und Leupold 
erzeugt haben, gleichwie Leupold aus der Ehe mit N. von 
Kranihberg den Sohn Berchtold von Egartsau gehabt 
haben foll. Heinrich s von Berchtoibterf, anderer Brus 
ber, Chadolt:von Edartöau, wurde der Vater jenes Irn— 
fried, der 1289—1308 nicht felten in Urkunden vorfommt, 
namentlich in Otto's von Hadenberg Schenkungsbriefe fir 
das Klofter Zwettl, 1294, wo Irnfried unter den Zeugen 
ex ordine ministerialium aufgeführt ift. -Am 14. Jan. 
1297 verfchenfen Irnfried, feine Hausfrau Elöpeth und feine 
Kinder: Dtto, Chadolt, Haug, Uri, Margreth,. Elöpeth 
und Anna an das Jobanniterhaus zu Unterlaa, B. U. W. W., 
das Bergrecht zu Hetzendorf. Ulrich, von Irnfried's Soͤh⸗ 
nen der jüngfte, hinterließ einen Sohn, Ulrxich den Iüns 
gern, ber ben 7. Febr. 1379 verftarb, und zu Wien: in 
der alten Minoritenfirche zum beil. Kreuz begraben wurde. 
Dtto, Irnfried's erftgeborener Sohn, wird, fammt feinem 
Bruder Chadolt, in Urkunden von 1319 und 1322 ge: 
funden. Otto's dlterer Sohn, Konrad, flarb den 24: 
Det. 1340, Dtto’3 anderer Sohn, Ghabolt, Herr von 
Edartsau, war Voigtherr der jenfeit der Donau gelege- 
nen Güter ded Klofterd Lilienfeld, erfaufte im J. 1334 
von feinem Schwager, Stephan Siäet, um 450 Pf. 
Dfennige, den Zehnten zu Simonsfeld, und im nächften 
Sabre von Heinrich von Volkersdorf ein Drittel des hals 
ben Haufes der Fefte zu Wolkerstorf, überließ dagegen 
am Perchtag 1341 das feſte Haus zu Wolferötorf an 
Stephan Slaͤet, gegen ein Haus, gelegen zum Gereut 
in der Mauer, wozu er 1348 von Nikolaus von Obers- 
dorf zwei Weingärten in der Mauer erkauſte. Im J. 
1342 ftiftete er ſich einen ewigen Jahrtag zu Lilienfeld. 
Am 31. Dec. 1362 unterzeichnete Chadoltus Senior 
Dominus de Eckartsau als Zeuge dad von den Herzo— 
gen von Öfterreich mit den Königen von Ungern und Po— 
len errichtete Bimbniß, und am Sonntage nah Michae: 
lis 1363 verfaufte er Zinfen zu Leopoldsdorf. Bon Kins 
bern aus feiner Ehe mit Margaretha Slaͤet ift nirgends 
die Rede. Chadolt von Edartdau, Irnfried's zweitgebos 
rener Sohn, wirb in Urkunden von 1337 und 1339 ins⸗ 
gemein Chadolt der alte Edartöauer genannt. Im 9. 
1314 erfaufte er von Ulrich von Merkenftein ven freien 
Hof zu Siebenbrunn, 1321, den 14, Jan., von Adel: 
heid von Wilde einige Zinfen zu Atzgerstorf, und 1323, 
Montag nah dem Schwarzen Sonntag, um 111 Pf, 
Pfennige, von Zriedrih von Azzenbrud deſſen Gut zu 
Muthmannsdorf, V. U, W. W. Schwarzen Sonn⸗ 
tage, 1324, machte er auf feinem Gute Oberwaltersdorf, 
welches fein gewöhnlicher Wohnſitz, eine Stiftung zu 
einer Gapelle. für dad Dorf, und am 24. Mär; 1326 
eine andere Stiftung bei der Minoritenkirche zu Wien, 
behufs der Kapelle Ecce homo, und — verbun⸗ 
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denen Familiengruft, bie er beide erbaut hatte. Er flarb 
den 30. Oct. 1340, und wurde in feiner Gruft beerbigt. 
Seine zweite, Einderlofe Frau, Anna Gerloß, welcher er 
das Gut Auersthal, ®. U. M. B., für 200 Pf. Den: 
nige zugebrachtes Heirathögut, verfchrieben hatte, über: 
lebte In um viele Jahre. Won ber erften Frau, Eus 
phemia von Lofenftein, hatte er zwei Toͤchter und zwei 
Söhne, Chadolt den Altern und Chadolt den Jüngern. 
Die beiden Söhne fcheinen geraume Zeit die Güter in 
Gemeinfchaft befeffen zu haben, dann in Uneinigfeit ver: 
fallen zu fein, um weldye am 34, Nov. 1358 ein ſchieds⸗ 
richterlicher Spruch erging, dem Sonntag nah St. Ans 
dreastag 1361 die brüderlihe Theilung folgte. Chabolt 
ber Ültere erhielt dad Haus zu dem Gereut (die Herr: 
fhoft Mauer) und zu Erlaa, beide V. U. W. W., bie 

eingärten zu Gereut, im Geraul genannt, „fo unfer 
Stiefmutter orgengab iſt,“ das Gut und Haus zu Si: 
monsfelden. Für Chadolt den Jüngern blieben das fefte 

us zu Edartdau und Pframa (auf ber Herrfchaft 

ckartsau), Wagram, auf der Herrfchaft Eßlingen und 
Sachfengang, einige Zehnten, dann bie Wartung des Ans 
gefalld des Gutes zu Aueröthal. 

Die ältere Linie. Am Montage vor St. Agnes 
fentag 1357 erfauft Chabolt ber Ältere von denen von 
Pottendorf, um 2000 Pf. Pfennige, die Feſte Kalksburg 
bei Mauer, 1373 von Heinrich von Reichenftein zwei 
Theile an Feſte und Markt Bodflüß, V. UM. B., 
und 1377 von Graf Ulrich von Pernjtein und defjen Ge: 
mahlin, Johanna Thurz von Sonnberg, den halben Theil 
an der Fefte Sonnberg, ®. U. M. B., fammt den Kir: 
a. und Spitallehen dafelbft, und der Lehenfchaft der 
» Kirche zu Breitenwaide. Am St. Barbaratage, 1380, 
fliftete er zu dem Hofpital in Sonnberg einen Zins von 
13 Pf. Pfennigen jährlich; davon foll jedesmal zu St. 
—— ausgetheilt werben ben armen Leuten, Män: 
nern wie Weibern, 60 Ellen weißer tulner Loden, ein 
Paar Schuhe ıc. Chadolt farb den 23. Nov. 1382, 
aus feiner erften Ehe, mit Kunigunde von Gapell, farb 
den 22. Jan. 1368, zwei Töchter, aus der andern Che, 
mit Elifabeth von Meißau, zwei Soͤhne, Albrecht und 
Leopold, und zwei Toͤchter hinterlaſſend. Albrecht vers 
fchreibt 1406 feiner —2— Hedwig von Schaͤrfen⸗ 
berg, für ihr zugebrachtes Hab und Heirathögut, die Feſte 
Stapfenreuth; feine Zochter, Margaretha von Edartsau, 
lebte noch 1469 ald Bernhard’ von Haflau Witwe, 
Leopold, Herr von Edartdau, war es, der in Gefellichaft 
Reimprecht's von Walfee das Schloß Starhemberg er: 
flieg, wo ber noch unvoigtbare Herzog Albrecht V. von 
feinen Vettern, den Herzogen Leopold und Ernſt, in ans 
ftändiger Haft gehalten wurde, den jungen Fürften von 
dannen nach Egenburg entführte (1410), und damit be: 
wirkte, baf Albrecht bereitö 1411, obgleih nur 15 Jahre 


ählend, die Regierung in Öfterreich antreten fonnte. Uns ” 


egrenzter Einfluß auf den Fuͤrſten, und die Ämter eines 
Rathed und Oberfihofmeifterd waren hiermit für Leopold 
ervonnen. Im X. 1411 erfaufte er von feinem Better 
hadolt von Edartsau die Feſte Hof an der Marc 
(Schloßhof) und den Markt um 750 Pf. Pfennige, und 
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in bemfelben Jahre ertheilte ihm ber Herzog bie Anmwarts 
ſchaft auf die damald von Albrecht von Dttenftein befefs 
—8 * en * O. er 8. Im & 1412 vers 

rieb ihm ber Herzog pflegweife, auf zehn Jahre, Schloß 
und Herrfhaft Wartenflein, V. U. W. W., und im S. 
1422 wurde diefe Verfchreibung in Reibgeding verwandelt. 
Im 3. 1415 verfchaffte Williburg von Gapell, des Georg 
von Dachsberg Hausfrau, ihm für ben Fall ihres Abfters 
bens die Herrfchaft Kichtenfels ob dem Kamp. Am Freis 
tage nach Pfingften 1419 verkaufte er den Burgſtall zu 
Spannberg um 50 Pf. Pfennige an den Teutſchordens⸗ 
Comthur zu Wien. Laut einer Urkunde von 1420 befaß 
er die Herrfchaften Mauer und Erlaa, und laut einer ans 
dern Urkunde vom 3. 1429 befand fih in feinem zu 
Wien in der Hochſtraße belegenen Haufe eine confecrirte 
Kapelle zu St. Andreas. Im J. 1420 verkaufte Leo: 
pold feine Feite Herrenbaumgarten, V. U. M. B., an 
den Ritter Albrecht Schweinbart. Dagegen erwarb er, 
in Geltendmachung ber Erbanfprüche feiner Mutter, durch 
Nechtöftreit, nach derer von Meißau Abgang, die —— 
—* Meißau, B. U. M. B., ber zu feinen Gup: 
en von Kaifer Albrecht IL. erlafjene Spruchbrief ift vom 
Ertag vor Matthäi 1439,- Im I. 1441 wurde Leopold 
nebft andern Herren und Räthen von, Kaifer Friebrid 
berufen, um während beffen Abwefenheit im Reiche bem 
Regiment in Öfterreich vorzuftehen. Er: ftarb ben 23. 
März 1443, und wurde in der Familiengruft, bei ben 
Minoriten zu Wien, begraben. Dreimal verheirathet, mit 
Agnes Gräfin von Pernftein, mit Anna von Pottendorf 
und mit Ehrentraud von Stubenberg, hatte er in ber 
dritten Ehe den einzigen Sohn Georg. Georg von E., 
De zu Meißau, Boͤckfluͤß, Stapfenreuth, Sof an ber 
March zc., erhielt 1465 von Kaifer Friedrich die Beſtaͤ— 
tigung fämmtlicher Gerechtfame, Freiheiten und Gnaben, 
welche feinen Ahnen und Vorfahren ertheilt worden; es 
rühmt biefer Beftätigungsbrief befonderd die von dem no- 
bilis Georgius de Eckherzaw noster et Sacri Im- 
perii fidelis dileetus dem Kaifer in der Fehde mit Her: 
i8 Albrecht geleifteten Dienfte, namentlih die tapfere 
————— von Meißau gegen bie Scharen der feind⸗ 
lichen Böhmen und Mährer. Auf dem Landtage zu Wien, 
Samftag nad Matthäi 1479 faß Georg unter ben Stäns 
den ber zweite auf der Herrenbant, Durd) ——— 
d. d. Meißau, am St. Simon- und Judaͤabend 1484, 
ermahnt er den Abt Wolfgang von Zwettl zu einer Reiſe 
an das kaiſerliche Hoflager, deren Zweck fein ſollte, ge: 
meinfchaftlihd mit andern Herren dem Monarchen die 
Drangfale und Befchwerben des Landes vorzutragen. Im 
3. 1482 hatte Kaifer Friedrich verordnet, ba Simanb 
fi unterfangen folle, ohne Georg's von E. Willen umd 
Erlaubniß, die an ober auf der Herrſchaft Meißau bele— 
genen, von den boͤhmiſchen und maͤhriſchen Rebellen zer: 
Örten Schlöffer Zemling, Burg-Schleinig, Sachiendorf, 
Fraundorf, Wifent, Mühlbach wieder aufzübauen oder 
zu befeftigen.. Im 3. 1490 empfängt Georg ald Ges 
fhlechtsältefter, zufammt feinem Better Wilhelm von E, 
bes Bifhofs von Negensburg Belehnung über Edartsau, 
Burg und Dorf, über den Burgftall Koppenftetten und 
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über bie Feſte Stapfenreuth im Marchfelde. Im zwei 

en, mit Anna von Kranichberg und Ehrentraub von 
Püchheim (fie ftarb 1486), hatte er der Kinder viele, die 
Söhne Chriftoph, Hand und Wolfgang ftarben aber vor 
ben Vater, und bad gen vererbte fich auf die Toͤch⸗ 
ter Agnes, Margaretha und Katharina. Hiervon heiras 
thete Agnes den Georg von Liechtenftein zu Nifolsburg, 
Herrn zu Feldsberg, und als deſſen Witwe, feit dem J. 
1484, den Dtto von Zelfing; im 3. 1515 kommt fie 
noch als Eigenthümerin der Herrſchaft Meißau vor, bie 
fi von ihr an die Zelfing vererbte, und die Magdalena 
von Zelking 1538 ihrem Sohne, Adam von Traun, bins 
—— argaretha von €. lebte bis 1489, als Hans 
des Süngern von Ebersdorf Witwe. Katharina erfcheint 
1490 und 1493 als des boͤhmiſchen Ritters Johann Rze 
piczfy von Subomicz Witwe, 

Die jüngere Linie. Chadolt der Jüngere von 
€. war bereit8 1354 mit Euphemia von Pappenheim, des 
Marfchalld Heinrich Tochter, verbheirathet. Am Allerheilis 
erg e 1388 verpfändet Herzog Albrecht II. ihm um 

50 Pf. Pfennige die Burg und Stadt Haimburg, mit 
Mauth, Umgeld, Bürgerfteuer und allen andern Gaben, 
fie bis zu Faſtnacht 1390 inne zu behalten. Neben drei 
Töchtern hatte Chadolt auch drei Söhne, Ludwig, Chas 
bolt und Konrad genannt. Chadolt und Konrad verkauf: 
ten 1398 einige Zehnten und Grundftüde zu Guntrams- 
dorf an Reimprecht von Walfee. Chadolt empfängt 1412 
einige Lehen von der Abtei Moͤlk, und wird am Bor: 
abende bes heil. Gottesleihnam 1422 von den Gebrüdbern 
Erhard und Wilhelm von Zelfing ihr Schwager, und Gr. 
Gnaben Herzogs Alberten Truchſeß genannt. Ludwig, 
ber aͤlteſte Sohn Chadolt's und ber Euphemia von Pap: 
penheim, befaß die Herrfchaften Edartsau, Bodflüß, Ems 
merberg, Marcel, Mannersdorf, Merkenftein, Beuge 
eines alten Lehenbuchs hatte Ludwig, Herr von E. fammt 
feinen Brüdern, von Herzog Albrecht zu Lehen die Fefte 
Merkenftein, die Fefte und das Kirchenlehen zu Emmers 
berg, verfchiedene Höfe und Waldungen im neuftädter 
Revier, und andere Güter zu Gaben, Muthmannsborf, 
Märtengraben, Hagentbal, Flegerthal. It. die Feften 
Bockfluͤß, Marcheck, Mannersvorf, und die Leben auf 
dem Aigen (d. i. bei Edartdau), „die hatt er Ludwig, 
und feine Brüder Chabolt und Chunrad in Gemain, Ao. 
1396.” Schon früher empfing Ludwig, fammt feinen 
Brüdern, von dem Buragrafen von Ninmberg die Lehen 
ber Güter und Dörfer Markgrafen, Neufiebl, Ebenfelden 
und Zwingendorf, wie ſolche der Water gehabt. Ludwig 
war dreimal verheirathet, mit Margaretha von Zelfing, 
mit Eupbemia von Rofenftein und mit Katharina, Hart: 
neid's IV. von Liechtenftein Tochter, mit welcher er 1405 
im Eheftande lebte. Aus der zweiten Ehe hatte er einen 
Sohn, Ludwig, und die Tochter Elifabeth, aus der drit— 
ten Ehe die einzige Tochter Urſula. Elifabeth war um 
bas I. 1430 mit Hand IN. von Starbemberg verheira: 
thet, Urfula heirathete 1424 den Heidenreich von Plan: 
fenftein, und empfing von ihrem Bruder zur Heimfteuer 

00, und zur Ausftattung 200 Pf., welche Summen ihr 
nad) ihres Gemahls Tode, nebſt Widerlage und Morgens 


419 


ECKARTSAU 


gebe, zufammen mit 750 Pf. von ihrem Stieffohne, Pans 
az von Plankenftein, ausbezahlt wurden. Ludwig der 
Jüngere von E. befand fi unter den ‚Herren und Wit: 
tern, welche ben Herzog, nachmaligen Kaifer Friedrich, 
auf feinem Seezuge na Paläftina begleiteten; in bem 
Fürftenfaale zu Zrieft befindet fi, nebſt vielen andern, 


auh des von Edartdau Namen und Way an bie 
Wand gemalt mit der Auffchrift: „Wermerft bie Her⸗ 


ren, Ritter und Knecht, die mit unfern Herrn Kaifer, bie 
Zeit Herzog Friderihen von Öfterreih den 3ten, über 
Meer gefahren feint; aufgefeffen zu XZrieft an Sant Lo— 
renzen Tag 1436.” Das große ———— gefamms 
ten öfterreichifchen Stände, — zu Mailberg 1451, 
hat auch Ludwig befiegelt. Witwer von Anna von Pot: 
tendorf, ging er 1453, als ein fchon bejabrter Mann, 
mit Margaretha von Zelting ein zweites Ehebünbniß ein. 
Er muß 1457 ober 1458 verftorben fein. Aus der er: 
ften Ehe hatte er eine Tochter, Barbara, die um 1455 
an Georg von Zelfing verheirathet wurde; aus ber zwei⸗ 
ten Ehe kamen Wilhelm, Dorothea und Katharina. Dos 
rothea ward des Ghriftoph von Rohr zu Dttenftein, des 
letsten feines Gefchlechts, Hausfrau. Wilhelm von E., 
Herr zu Eckartsau, Bockfluͤß, Hof, Marcheck und Sta 
pfenreuth, wurde bei feinem Wetter Georg von E. erjo: 

en, ber bereitö zu Anfange des I. 1459 als beffen Gers 
ab vorfommt. Ad Matthias Corvinus 1487 beinahe 

anz Öfterreich erobert hatte, trat Wilhelm von E., auf 
Auforuch Chriſtoph's von Liechtenftein, dem Bündniffe 
ber Öfterreichifhen Herren mit Ungern bei, fi und feine 
Güter damit vor feindlichen Anfällen zu ſchuͤzen. Er 
ftarb als der legte Mann feines Gefchlehtö im J. 1507, 
denn feine Gemahlin, Rofina von Polheim, die ihm 1404 
bereitd angetraut gewefen, hatte ihm nur Xöchter, Apol⸗ 
lonia und Anna, geboren. Apollonia heirathete den Wolf: 
gang von Volkersdorf, zu Weißenburg, Anna wurde ald 
bed Grafen Franz Banffy von Alſö-Lendva junge Witwe, 
ben 5. Febr. 1521 im Schlofje Bodflüß dem Freiherrn 
Sigismund Ludwig von Polheim angetraut. Sie flarb 
den 7. Febr. 1534, ihre Mutter im J. 1537. Diefe 
wurbe bei ihrem Gemahle, in St. Jacob's Pfarrkirche 
zu Bodflüß, begraben. Das ganze Vermögen hatten 
die Töchter geerbt, die Frau von Volkersdorf insbefon: 
dere nahm die Herrſchaſt Edartdau, während bie Herr: 
{haft Bodflüß der von Polbeim blieb; durch Vertrag 
von 1509 und 1512 hatte der Kaifer alle Manns und 
Stammilehen derer von Edartöau in frei eigenes Gut 
und Erbe verwandelt, wogegen bie Töchter eine bebeus 
tendbe, bei dem Kaifer ausftehende Schuldfoderung fallen 
ließen. Der von Edartdau Wappen, im ſchwarzen Felde 
ein filberner Löwe mit goldenem Haldbande und bavon 
vorn abhängender goldener Kette, verlieh Kaifer Marimi: 
lian I, am 15. Dec. 1573 den Gebrübern von Polheim, 
ald den Ablömmlingen der Anna von Edartdau. 

Die von Bolfersdorf verkauften Edartsau an bie 
Teufel im J. 1572, gleichwie Dtto Teufel, Freiberr, 
im 3. 1639 an ben Grafen Matthiad von Ahuon, und 
die Gräfin Anna Sufanna von Khuon 1659 an den Gra: 
fen Rudolf von Stotzingen verkaufte. er dieſes Erben 
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fam bie Herrfchaft. bereitd 1661, dur Kauf, an ben 
Grafen Friedrih Hartmann von Herberftein, und die 
erberftein blieben im Befige bis zum 3. 1720, wo ber 
af Franz Ferdinand Kinsky die Herrſchaft aus der Ver: 
laſſenſchaft der Gräfin Katharina Barbara Therefia von Her: 
berftein erftand. Im 3. 1722 erfaufte der Graf Kinsky 
auch die anftoßende Herrfchaft Eßlingen, aber 1741 ver: 
faufte er Edartsau, wie Eflingen, an feinen Bruder, 
den Grafen Johann Marimilian Kinsky, und diefer ver: 
kaufte 1760 Eckartsau und das welthiftorifche Eßlingen 
an ben Kaifer Sean J. Seitdem gehören beide Herr: 
[haften zu dem k. k. Patrimonialvermögen, find alfo der 
Girculation entzogen, und befinden fich in todter — 
Das iſt eine der Schattenſeiten von jenem durch Kaiſer 
Franz II. fo ſehr ausgedehnten Patrimonialſyſtem. Noch 
viel dunklere Schatten würden ſich an ihm ergeben, wenn 
es einft in feiner ganzen Gonfequenz durchgeführt, wenn 
der Schatz des Reiches benugt werben follte, und bie 
Unfterblichfeit deö regierenden Haufes, um alled Grund: 
eigenthum in ber Monarchie für das Faiferlihe Patrimo: 
nium zu erwerben. Es bliebe dann nur mehr ein Bolt 
von Heloten übrig; die Zeit hat aber ohnehin große Neis 
ung, alle Völker in Heloten umzuwandeln. — Zu ber 
Herrſchaft Edartsau gehören, außer dem Marfte, auch 
die Dörfer Pframa, Kopfitetten, Haringſee und Fuchfen: 
bigl, 1342 Joch berrfchaftliche, Joch Privatwaͤlder, 
oder Auen, und 4309 Joch Ackerland. Die Seelenzahl 
beträgt 1646 Köpfe, in 330 Familien. Weizen und 
Gerfte gebeiben in dem Gebiete vortrefflich, Obft nur wes 
nig, Weingärten gibt ed gar Feine. Die vielen Auen 
bilden ein fehr intereffantes Iagdrevier, das feine Be: 
rechtigungen noch auf einen Theil der Herrſchaft Eflin: 
gen ausbehnt. (v. Stramberg. 
ECKARTSBERGA (Eckardtsberga) ift eine fehr 

alte thüringifche Stadt (Eekehardisbere), zwei Meilen 
von Naumburg an ber Saale, und drei Meilen von 
Weimar, zwifhen drei Bergen gelegen. Seit 1264 ij 
Mallendorf damit verbunden, welches gleichfam eine Vor— 
ſtadt davon ausmacht. Auf einem Berge bei ber Stabt 
find noch Ruinen einer alten Burg, die Edartsburg 
genannt. Diefe, fowie die Stadt, foll ihren Namen von 
einem Markgrafen Eckhart haben (f. hierüber Eckhart I., 
Markgraf von Meißen). Die Marfchälle von Edartö: 
berga waren Dienſtmannen der Landgrafen von Thürin— 
gen (f. den Art. Thüringen). Der Landgraf Friedrich der 
trenge zerflörte die Burg ini 3.1364. Edartöberga wech: 
felte bei den verfchiebenen politifchen Veränderungen, welche 
Thüringen erlitt, öfter den Oberherrn. In dem Furfürft: 
Lich = fächfifchen Antheil von Thüringen, der als thüringifcher 
Kreis bezeichnet wurde, war ed die Hauptftabt von einem 
der dazu gehörigen 11 Ämter. Zu dem Amt Edartö: 
berga gehörten bie vier Städte: Edartöberga, Bibra, 
Coͤlleda, Wiehe und 89 Dörfer und 4 Vorwerke. Die 
Einwohnerzahl des Amtsbezirks betrug 23,350. Jetzt 
um Derzogthum bay Wr als preußiichee Provinz ge: 
5 bildet es einen Kreis des preußiſchen Regierungs: 
bezirks Merſeburg, und enthält 29,839 Einwohner. Die 
Stadt Edartöberga bat eine Lutheriſche Kirche, ein Ges 
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richtsamt, 187 Häufer und gegen 1000 Einwohner, welche 
meift Feldbau treiben, ber bei dem fehr guten Aderlande 
ergiebig iſt. H.) 
ECKARTSHAUSEN (Karl von), war. auf dem 
Schloffe Haimhaufen in Oberbaiern den 28. Juni 1752 
eboren. Seine Ältern waren Graf Karl von Haimhaus 
= und Marianne Edart. Unter emer forgfältigen Erzies 
bung entwidelten ſich früh feine Geiftesanlagen. Er zeigte 
Mißbegierbe und einen raftlofen Fleiß. In München 
und Ingolſtadt fludirte er Jurisprudenz, trat 1774 in 
bie Gerichtöpraris ein,-und ward zwei Jahre fpäter kur⸗ 
ge 3 frequentirender Hofrath in München. Die Stelle 
eined Büchercenfurraths, welche er feit dem Jahre 1780 
bekleidete, legte er 1793 freiwillig nieder. Bereits im}. 
1777 war er Mitglied der Furfürftlichen Akademie in 
München — Im J. 1784 ward er wirklicher 
geheimer Archivar und 1799 erſter geheimer Hausarchivar. 
Eckartshauſen ftarb den 12, Mai 1803, zahlreiche 
literariiche Producte. hinterlaffend. Unbedenklich darf er 
zu den fruchtbarften Schriftftellen Baierns gezählt wer: 
den. Die Aufmerkfamfeit und bie Liebe des Publicums 
gewann er in feinen frübeften Schriften durch das rlhm: 
liche Streben, nad) feinen beften Kräften zur Verbreitung 
der Moralität und‘ Aufklärung beizutragen. Schon in 
einer Rede, die er 1782 in einer Öffentlichen Verſamm⸗ 
lung der bairifchen Akademie der Wiſſenſchaften hielt, be 
muͤhte er fi ben innern Zufammenbang und die Wed: 
felwirfung der Religion und der Willenfchaften nad: 
zuweifen. Die beleidigten Rechte der Menfchheit nahm 
er in ben „Richtergefchichten” (München 1782. 4 Boch.) 
in Schuß, und beifinmmte jened Werk vorzugsmweife zur 
Bildung junger Leute, die fich richterlichen Seihäften wid⸗ 
men. Das vielgeleſene Buch mußte bereits 1784 zum 
dritten Mal aufgelegt werden, Zur moraliſchen Vered— 
lung des ‚Herzens fuchte er durch feine „Sittenlehren für 
alle Stände” (München 1784), dur „Reden zum Wohl 
der Menfchheit (ebend. 1784) und durch eine gleichzeitig 
in zwei Theilen erfchienene Wochenschrift zu wirken, ber 
er ben Titel „Sittenblatt” gab. Durch wiederholte Auf: 
lagen, Nachdruͤcke und SR roch in fat alle lebende 
prachen warb befonderd das befannte Buch: „Gott ift die 
reinfte Liebe,” verbreitet, welches zuerft zu Münden 1790 
im Drud erfhien. An biefen und vielen andern feiner 
Schriften, befonders den belletriftifchen '), fand zwar die Kris 
tik manches zu tabeln. Allein der allgemeinfte und gerechtefte 
Zabel traf Edartöbaufen, ald er fich in fpätern Jahren 
zur Chemie, Magie, zu theoſophiſch-alchymiſtiſchen Gaufe: 
leien und andern geheimen Künften wandte. Er ließ in 
ben Jahren 1788— 91 „Auffchlüffe zur Magie” drucken, 
nach der Angabe des Titels geichöpft aus geprüften Er: 
fabrungen über verborgene pbilofophifche Shiffenfehaften 
und verbedte Geheimnijje der Natur. Den Schlüffel zu 
biefen Geheimniffen übergab er dem neugierigen Publicum 
in feinen „Myſtiſchen Nächten” (München 1791), die ge 
1) Ein vollftändiges Verzeichniß von Edartehaufen’s zahtreichen 


Schriften enthält Meufel's Gelehrtes Teutfchland (5. Auégabe). 
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wiſſermaßen fuͤr einen Nachtrag zu dem obengenannten 
Werke gelten koͤnnen. Seine zahlreichen Schriften über 
Gegenftände diefer Art fonnten nur dazu beitragen, ben 
Verftand zu verfinftern und einen in mehrfacher Hinficht 
fhädlichen Myfticismus zu verbreiten. Dabei war er raftlos 
bemübt, neue Plane zu entwerfen zur Aufrechthaltung der 
Religion, Tugend und Staaten, und verfuchte eine Akade— 
mie von chriftlichen Philofopben zn errichten. In den 
legten Jahren feined unrubigen Lebens glaubte er mehr: 
mals Vifionen gebabt zu haben, nachdem er ſchon 1792 
eine Sammlung der merkwürbigften Erfcheinungen, Geis 
fier: und Geſpenſtergeſchichten veranftaltet hatte, begleitet 
von einer Anweifung, dergleichen Vorfälle vernünftig zu 
unterfuchen und zu beurtheilen. Die große Zahl feiner 
Schriften warb noch vermehrt durch das nach feinem Tode 
zu Münden 1804 gedrudte Buch: „Gefühle und Tempel 
der Natur.” Zeitlebens ſchwankend in feinen Grundfägen 
und ohne gründliche Kenntniffe, beſaß Edartöhaufen nach 
dem einftimmigen Zeugniß Aller, die ibn näher gekannt, 
ein gutes Herz und eine wohlwollende Definnung. ). 
(Heinrich Döring.) 

ECKAU (oder Eckhof), ein anſehnliches Gut in 
der livlaͤndiſchen Statthalterfchaft Riga, im Löferfchen 
Kirchſprengel, ift gefchichtlich bemerkenswert geworden 
durch die Gefechte am 19. Juli und am 27. September 
1812 zwiſchen den Preußen und Ruffen. - 

Gefeht am 19. Juli. Als gegen die Mitte des 
Suli die große franzöfiiche Armee unter Napoleon, in 
Verfolgung der unter Barklai de Zolly nach dem ver: 
fhanzten Lager von Driffa ſich zurüdziebenden erften 
ruffiihen Weftarmee, begriffen, ſich der Dina näberte, 
erhielt der Marfchall Herzog von Zarent (Mafdonald) den 
Befehl, mit dem 10. Armeecorpd, — welches aus einem 
preußischen Corps unter dem General Grawert und einer 
Divifion (der fiebenten), polnifcher, baierfcher und weſtphaͤ—⸗ 
lifher Truppen unter dem General Grandjean beftand, 
bereits ſchon in Kurland vorgerücdt war und ben dufer: 
ften linfen Flügel des Napoleonifhen Heeres bildete —, 
fih in die Nähe von Riga zu begeben und biefer Feſtung, 
fowie dem in Livland ftehenden Corps des Generals 
Eſſen die Communication mit der mittlern Düna abzu: 
f&hneiden. Es wurden dazu am 16. Juli, da man 
bis dahin in Kurland nur auf Beine ruffiihe Abthei— 
lungen getroffen war, ungefähr zwei Drittbeile des 
preußifchen Corps unter dem General Grawert beftimmt; 
ein Drittheil ging unter dem General York nach Memel 
zuruͤck, um dort eine mögliche, feindliche Landung abzu: 
wehren; der ‚Herzog von Tarent felbft nahm mit ber fie: 
benten Divifion die Richtung gegen Jakobsſtadt (a. d. 
Dima 17 t. M. oberhalb Riga), um fo mit der großen 
Kunzöfifchen Armee in näherer Verbindung zu bleiben. 
Der General Grawert ging gegen die Heine Memel (oder 
Mummel, unterhalb Bausfe und bei Mitau die Aa be: 
nannt), in drei Golonnen vor; bie linke, ungefähr 2500 
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Mann unter den General Raumer, follte am 19. Mitau 
befegen; mit der mittlern, ungefähr 4700 M., bei der 
er fi in Perfon befand, langte er am naͤmlichen Tage 
mit dem Frübeften in Bausfe (a. d. Heinen Memel 24 t. 
M. von Edau), an, und gleichzeitig verfolgte der General 
Kleift weiter rechts mit einer dritten Golonne die große 
Straße von Schönberg Über Draken nad Riga. Shon 
am Tage vorher war in Bauske eine Feine ruffiiche Abtheis 
lung mit leichter Mühe vertrieben worden, was den General 
Grawert glauben machte, daß ber Feind ſich gänzlich nach 
Riga zuruͤckgezogen habe. Doch eine Meile jenfeit Bauske 
kam fchon die Vorhut der mittlern Golonne mit einer feinds 
lichen ind Gefecht und man erfuhr von den dabei gemachten 
Gefangenen, daß ein ruffiihes Corps von — 5700 
M. unter dem General Loͤwis bei Edau angefommen, 
in der Abficht, nach dem erft kurz vorher verlaflenen Mi: 
tau wieder vorzubringen. Der General Grawert befchloß 
felbiges in der Fronte anzugreifen, jedoch nicht eher, als 
bis der General Kleift, den er fofort beorberte, ſich gegen 
Edau und die linfe Flanke des Feindes zu wenden, dort 
angelangt fein würde. So verzögerte ſich der Angriff, 
indem ed Letzterem nicht eher als gegen fieben Uhr Abends 
möglich war einzutreffen. Das Dorf Eckau, zum größern 
Theile auf dem linfen Ufer des bort zu durchwatenden 
Edauflüßchens gelegen, war von den Ruſſen befegt; ihre 
Hauptitellung befand fi aber auf dem rechten Ufer; 
dort war auch auf dem linken Flügel dad Schloß Edau 
in Bertheidigungszuftand gefeßt worden. Sobald die ers 
ſten Kanonenfhüffe des General Kleift deffen Ankunft 
verfündigten, fchritt General‘ Grawert zum Angriffe. Bor 
Allem fuchte er fih in dem Dorfe feftzufegen und fi der 
nahe unterhalb gelegenen Brüde zu bemeilten. Beides 
gelang, und, nachdem aud von dem General Kleift, obs 
fhon die Ruſſen faft ihr ganzes Gefhüs gegen ihn ges 
richtet hatten, das Schloß Edau genommen. worben, war 
die Verbindung zwifchen beiden Colonnen bewerkitelligt. 
Hierauf ließ der General Grawert auch feine Gavalerie 
mit ber reitenden Artillerie durch den Fluß in die rechte 
Flanke des Feindes geben; boch dieſer Angriff mislang, da 
die Ruffen an Gavalerie überlegen waren. Dennoch for: 
mirte ſich die preußifche bald wieder und es glüdte ihr 
bierauf, ohne von ber ruffifchen weiter beunrubigt zu wers 


ben, in die feindliche Infanterie zu mehren Malen mit 
Erfolg einzubauen. Das ruffifhe Corps 3 fih ber 
bermacht weichend, erfi mit einbrechender Nacht und 


nach der hartnädigiten Gegenwehr, bie noch zuletzt bei 
einem auf dem rechten Edauufer gelegenen größeren Gehöfte 
ftattgefunden hatte, nach Dahlentirchen (a. d. Dina 34 
t. M. von Edau und 2 t. M. von Riga) zurüd. Die 
Preußen verloren an Todten nur 2 Office. und 8 M.; 
3 Dffie. und 65 M. waren verwundet, 15 M. vermißt. 
Ungleich größer war der Verluft der Ruſſen in Folge des 
überlegenen preußifhen Geſchuͤtzfeuers; an Gefangenen 
büßten fie allein 7 Dffic. und 312 M., -fowie auch eine 
Fahne und drei Munitionswagen ein. Die unmittelbaren 
Folgen des Gefechts waren, daß fich die Preußen am 20. 
an ber Miffa Über Dlai bis Mitau und bald darauf in 
Dahlenkirchen feftfegten. Died veranlaßte den General 


ECKAU 


Effen, indem er meinte, bas gan e zehnte Armeecorps ges 
gen ſich zu haben, zu dem übereilten Entfhluffe, am 24. 
die Vorſtaͤdte von Riga abzubrennen, nachdem er bie Fe: 
flung in Belagerungszuftand erklärt hatte. 
Gefeht bei Edau (oder Klein:Sorgen) am 
27. September. Die Berhältniffe zwifchen Rußland 
und Schweden hatten fih nad ber Zuſammenkunft des 
Kaifers Alerander mit dem Kronprinzen von Schweden, 
nachmaligem Könige Karl XIV. Johann (Bernabotte), 
u Ende des Augufts in Abo, fo geftellt, daß das in Finn: 
nd ſtehende ruffifche Gorpd unter dem General Stein: 
heil zum Kampfe gegen Napoleon beftimmt werden fonnte. 
Am 22, Sept. langte baffelbe etwas uͤber 10,000 M. 
ftarf, in Riga an, um von ba weiter den Marfch zu dem 
damals auf dem rechten Ufer ber mittlern Düna befind: 
lichen Wittgenftein’ihen Gorps fortzufegen. Der General 
Eſſen hielt aber jenes Corps noch zurüd, um es zu einer 
Unternehmung gegen das bamald noch auf der langen 


Linie von Schlod über‘ Mitau und St. Diai bis Dahlens 


firchen ausgedehnte preußifche Corps zu gebrauchen, indem 
er wünfchte, durch eine glänzende Waffenthat den uͤbeln 
Eindrud zu verwifchen, den die Eindfcherung der Vor: 
flädte von Riga erzeugt hatte. Die preußiichen Truppen 
bei Dahlenkirchen ſollten demnach von dem General Stein: 
- heil bis hinter die Edau geworfen und dann wo möglich, 
von Bauske abgebrängt werben, und während deffen follte 
ein Corps gegen 8000 M. ftark unter dem General Loͤwis 
bie Truppen bei Dfai zurüdhwerfen und von Peterhof 
aus auf dem geraden Wege Über Garoffenkrug und Ans 
naburg den bei Rubenthal (a. d. I. Ufer der Ya, 1} t. 
M. von Bauske, 4 t. M. von Mitau), von den Frans 
zoſen zu einer früher projectirten Belagerung von Niga 
aufgeftellten Park überfallen. Zu diefem Hauptzwecke 
folten auch eingefchiffte Zruppen auf der Aa unter eigs 
ner Führung des General Effen von Mitau her. mitwir: 
fen. Die Ausführung, diefes Plans fcheiterte aber ebenfo 
an dem Mangel an Übereinftimmung in den Beweguns 
gen bes ruffifhen Gorps, als an der Vorficht und ben 
wohlberechneten Entfchlüffen des feit dem 13. Auguft an 
ber Stelle des Generald Grawert das preußifche Corps 
befehligenden General York, der noch zu rechter Zeit Kunde 
bon dem Eintreffen bes Generald Steinbeil in Riga erhal: 
ten hatte. Schon am 26, waren nämlich bie Truppen 
bei Dahlenfirchen und im Lager von St. Diai von ihm 
angewiefen worben, dem Feinde, wenn er mit Überlegens 
beit anbringen follte, auszumeichen umd ſich nah Edau zu: 
rüdzuzieben, wo er bereitd am 27. Mittags gegen 10,000 
M. verfammelt hatte, und fi im dortiger Gegend noch 
vor ber Ankunft des Generald Steinheil in einer fchlag: 
fertigen Stellung befand. Die Gavalerie, neun Escadrons 
mit zwei reitenden Batterien war nahe hinter Edau un: 
ter dem General Maſſenbach entwidelt, die Hauptftellung 
mit der gefammten Infanterie und Fußartillerie unter dem 
Dberften Horn + t. M. weiter ruͤckwaͤrts bei Neuforgen 
genommen. Der General Steinheil hberrafcht, bei Edau 
auf eine bebeutenbere Truppenmaffe geftoßen zu fein, be— 
gnügte fid) damit die preußifche Gavalerie nur zu Fanos 
niven, welche bald ben Befehl erhielt, fi em echiquier 
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auf bie Infanterie bei Neuforgen und zum größern Theile 
auf deren linken Flügel zuruͤckzuziehen. Auch bier wagte 
Steinheil, da fi das Eintreffen der auf feinem rechtens 
Flügel erwarteten Truppen bed Generals Löwis verfpätete, 
feinen -ernfihaften Angriff, und der Kampf befchränfte 
fi) auf ein gegenfeitiges Kanoniren und Tirailliren ein» 
einer vorgefchobener Abtheilungen. Die Bewegungen ber 
uffen waren vorzüglih auf die Umgehung des linken 
preußifchen Flügels und bie Annäherung an den Belage— 
rungspark bei Ruhenthal gerichtet; der General York 
wollte fich ebenfalld in fein entſchiedeneres Gefecht einlaffen, 
bevor er nicht noch Verftärfungen an fi gezogen, und 
Resterer trat daher gegen Abend in der gebaltenften Orb: 
nung ben Rüdzug nad Bausfe an, wo er in ber Naht 
hinter der Fleinen Memel nad Verbrennung ber bortigen 
Brüde ein Lager bezog. Am 28. nahm er ungeftört eine 
Stellung bei Ruhenthal zur Dedung des Parts. Am 29. 
früb traf dafelbit der General Kıeit mit ungefähr 3200 
M. von Mitau und der Oberft Hünerbein mit gegen 2400 
M. von Friebrichöftabt her bei Bauske ein, worauf ber 
General Dort noch am nämlihen Tage zur Dffenfive 
überging. So entſpann fid) eine Reihe von Gefechten, 
am 29. bei dem Kofakenfruge (a. d. r. Ufer der Aa), umd bei 
Kiopen (a. d. I. Ufer), am 30. bei Schlockhof und Annas 
burg und am 1. October bei bem Garoffenfruge (a. d. 
r. Ufer), in denen die Preußen überall Sieger blieben. 
Am lesteren Tage wurde auch Mitau von bem General 
Effen, der am 28. September mit einer gelandeten Trup: 
penabtheilung dort eingeruͤckt war, geräumt und vom Ge 
neral York wieder befegt, umd zugleich zogen fich die Corps 
von Steinheil und Loͤwis nach einem Verluſte von 2500 
Gefangenen und über 2000 Todten und Verwundeten, 
von den Preußen unverfolgt, nah Niga zurld. Der 
preußifche Berluft bei Eckau und in den bis zum 1. Detos 
ber folgenden Gefechten beftandb nur in 293 Gefangenen 
ober Vermißten, fowie in 928 Zodten und WBerwunbe: 
ten, (Heymann.) 
ECKBERT I., Markgraf von Meißen, Ebert von 
Braunfchweig genannt, fpielte eine wichtige Rolle unter 
bem mit ihm nahe verwandten Könige Heinrih IV. '). 


1) über biefe Verwandtſchaft haben wir folgende Nachrichten: 
Kaifer Heinrich fagt in ber Urkunde der Schenkung ber if dem 
Gaue Rorbthüringen und im Gaue Darlinga gelegenen Grafſchaft 
Bruno's und feines Sohnes Luitolf's und feines Enkels Edbert's L 
an ben Altar S, Mariae zu Hildecheim vom J. 1051: „comita- 
tum, quem Brun ejusque filius, scilicet naster frater, Luitolfus, 
nee non et ejus filius Eckbrecht comites, ex imperiali autoritate 
in beneficium habuerunt in pagis Nortduringen [Eee ,Hi- 
stor, Genealog. Marchionum Misnens, ex vet, Princip, Bruns- 
vic, stirpe. Cap, I. p. 279, Franc. Ferd, Schroetter, Genea- 
logia Familiae Augustae Francicae in ber Collect, Dissertatio- 
num historiam Imperii Romano - Germanici illustrantium, T, L 
p. 251. Scheid, Origg. Guelf, T, III. p. 414] etc, ete.“ Gier 
nennt alfo Kaifer Heinrich IIL ben Grafen Euitolf, den Water Edi: 
bert's, feinen Bruder. König Deinrih IV,, ber Sohn Kaifer 
Heinrich's III., ſagt in ber Urkunde, durch welche er biefe Schen- 
tung beftätigt: „Comitatum, quem Brun ejusque filius scilicet pa- 
truus noster Luitolffus nec’ non et ejus filius Eckbrecht comites 
ex Imperiali donatione in beneficium habuerunt‘* [Eccardus 1, c. 
p: 279, Schroetter I. c, p. 251. Scheid T. UI, p. 415). Im 
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Edbert und fein Bruber Brun verfochten tapfer Heins 
richts Sache, worüber und Lambert von Hersfeld und 





ichung auf biefe, ben 11. Juli 1057 zu Merfeburg ausgeftellte 
Urkunde findet man Yolgendes bemerkt: In einer von bem Könige 
Geinrih (IV.) an das Stift zu Hildesheim abgefertigten Urkunde 
wird einer in bem norbthüärinaer und barlinger Gau gelegenen Graf: 
[haft gedacht, welche des Grafen Bruno (zu Braunfchweig) Söhne, 
udolf und Edbert, von dem Reiche in Lehn gehabt haben, und 
bei welcher Gelegenheit der König den Grafen Bruno „patruum 
nostrum * nennt. &o Schultes [Directorium Diplomaticum, oder 
chronologiſch geordnete Auszüge von fämmtlichen über die Geſchichte 
Dberfachfens vorhandenen Urkunden. 1. 8b. ©. 170]; aber bas 2 
truus nuster geht offenbar auf kuitolf, wie auch die Urkunde Kais 
fer Heinrich's III., beftätigt. Diefer nennt uitolfen feinen Bruder 

* (noster frater), unb König Heinrich IV., der Sohn Kaifer Hein⸗ 
rich'a III., bezeichnet ihn durch „unſern Vaterbruder.“ Eckberten 
nennt Lambert von Hersfeld ben Wetter des Königs Heinrich IV., 
nämlid) patruelis regis [Lambert von ‚Hersfeld (gewöhnlich von 
Aſchaffenburg) zum 3. 1057: -,.Brun et Ecbertus, patrueles re- 
ge Diefer Brun ift Edbert's Bruder. Zum 3. 1063 bemerkt 
ambert: „Ecbertus comes facile crimen removit, non tantum 
juris et legum patroceinio, quantum favore et indulgentia regis, 
cujus patruelis erat,‘* und zum 3. 1067: „Kgbertus, patruelis 
regis.* Mol. Bruno, Historia belli Saxonici ap. Freher, rn 
T. I, p. 119, wo es von Edbert II,, Eckbert's I, Sohne, heißt: 
„Erriberti (Eckberti IL) denique Marchionis, qui Saxonibus 
nullum fecerat auxilium, sed Regi, utpote valde propinquo 
genere, toto animo favebat, possessiones prius invadit ete.). In 
einer Urkunde des Kaifers Konrad II. vom 5. 1028 erſcheint uns 
ter den Zeugen fogleich nach den Herzogen, und zwar unmittelbar 
nad) dem Herzoge Ernft und vor allen Grafen ftehend, ober - mit 
andern Worten, an der Spige der Grafen: „„Liudulfus Comes et 
privignus Imperatori* Iſ. die Urkunde bei Schaten, Annal, Pars I. 
um 3. 1028, zweite Ausgabe, S. 325. 326). Die hilbesheimer 
Saprdücher fagen zum 93.1038: „Graf Liubolf, ber Stieffohn bes 
Kaifers (privigous Imperatoris), ftarb ben 23, April eines frühgeis 
tigen Zodes, und fein Bruber ‚Dermann, Herzog von Schwaben, 
bezeichnete, durch plögliche Krankheit bahingerafft, allen Guten bes 
weinbar, ben 16. Juni’ [Annales Hildesheimenses ap. Leibnitz, 
Scriptt,. Rer. Brunsvic, V. I, p. 729) (als Zobestag\, Der An- 
nalifta Saro bemerkt zum 3. 1028: „In bemfelben Jahre ftarb 
Graf Liubolf, ein fähftfher Graf, der Sohn Bruno's von Braun: 
ſchweig und ber Kaiferin Gisla, den 23. April eines fruͤhzeitigen 
Zodes zur größten Trauer feiner Candeleute, und fein Bruder Der: 
mann, ‚Derzog von Schwaben, der Sohn bes Herzogs Ernſt und 
berfelben Kaiferin Gisla, ſchied, während er bes Kaifer®' Heerfahrt 
in bie Gegenden Romaniens (bes Römerlandes in Italien) folgte, 
durch ploͤtz iche Krankheit hingerafft, allen Guten beweinbar, den 
16. Juni aus biefem Leben. Diefe Beiden waren Gtiefföhne bes 
Kaifers Konrad Giſila hatte nämlich den Herzog Ernft von Schwa⸗ 
ben, ben Bruder des Markgrafen Albrecht von Oſterreich, zum Ger 
mable gebabt und ibm die Schne Ernft und Hermann geboren. 
Nachher hatte fie den Kaifer Konrad U. zum Gatten) und Brüder 
bes Königs Heinrich (111) von ber Mutter Kaiferin ber. Liudolf 
gte mit ber Gräfin Gertrub Bruno'n, welcher bei dem Dorfe 
iethorp erihlagen warb, und ben Markgrafen Edbert ben Altern’! 
[bei Eccardus, Corpus Hist, Med, Aevi. T. I. p. 469). So der 
Annalifta Saro, und feine Angabe, daß Luitolf der Stieffohn des 
Kaifere Konrad ift, wird durch bie Urkunde vom I. 1028 beftds 
tigt. Aus ben beiden andern Urkunden wiffen wir, daß Brun kui⸗ 
toif's Water und Edbert's Grofvater war. Mit Bruno’s Ehe mit 
der Kaiferin Giſila bat es alfo feine Richtigkeit. Neuere haben 
daran gezweifelt, weil fpätere Geſchichtſchreiber bei ihrer Darftels 
tung biefer Genealogie bebeutende Irrthümer einflichen laſſen. So 
hat das gegen das Ende des 13. Jahrh. verfaßte braunſchweiger 
Zeitbuch Bolgendes: „Des Fürften Bruno zu Braunſchweig Tochter 


war Frau Gisla von Werla, welche ihm Ludolfen gebar. Gisla 


hatte früher Lippolden, ben Sohn bes Herzogs Ernft, und gebar 
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bad corveyer Zeitbuch Folgendes erzählen: Köni inri 
IV, wollte im 3. 1057 das Seit der — 3 





Hermann, ben Herzog von Schwaben. Nach Bruno'n aber hei⸗ 
rathete fie ben Rönig Konrab U., welcher Heinrichen von Bamberg 
folgte, unb gebar ihm den König Heinrich II. Ludolf zeugte Edi 
berten und Bruno'n.“ Hierauf erzählt das braunſchweiger Zeitbuch 
von ber Schlacht, welche die Brüder Ecbert und Bruno bei Rens 
dorp (Reudorf) gegen Dtto fehlugen [Chronicon Vetus Ducum 
Brunsvicensium et Luneburgensium ap, Leibmits. Scriptt, Br. 
T. J. p. 15]. Das gereimte braunſchweiger Zeitbuch: ,„Diefem 
Brune warb gegeben zu Weibe, finde ich gefchrieben, eine Frau, 
Biffele war fie genannt, von Werle, fie hatte chw (zuvor) von 
Schwabenland Lippolden den Herzog, alfo wir an ber Schrift 
fhauen mögen (konnen), den Sohn des Herzogs Ernft, bei bem fie 
auch viel ſchon zu der Welt ein Kind gewann, das hieß von Schwa⸗— 
ben Herzog Hermann. Bon welchem Werle fie war geboren, das 
hab' ich nicht wohl erkoren, doch ſollte ich es auf mein Beſtes ſa⸗ 
7 ich wollte es auf das Werle ziehen, davon ſich die Wenden ⸗ 
jürften ſchreiben. Wo follte auch Frau Gifte bleiben an (in) fo 
fürflidher Ehre, „afl* (menn) fie nicht gelommen wäre pon hoher 
Art, und geboren, „wante“ (denn) fie hatte „dar bevoren‘* (ba 
zuvor) den Herzog aus Schmabenland, nach Grafen Brunes Tode 
zuhand (fogleich hatte fie) der andere König Konrad (d. h. Kon⸗ 
rad 11.), da kam fie am koͤnigliche Statt. Derfelbe König Konrad 
bei Frau Gislen gewann ben dritten Kaiſer Heinrich (Deinrid) LIL.), 
Grafen Brunen bei feinen Tagen Frau Gisle einen Sohn gewan 
ber warb Grave Ludolf genannt, und ber britte Kaifer Deinri 
war bes Grafen Lubolfs Bruder von ber Mutter Hälfte (Seite), 
als (mic) ic) las, Frauen Bisten Sohn. Des Grafen Ludolf's Söhne 
find der Fürft Brun und Markgraf Edtelbrecht, weldye die Schlacht 
bei „Neyndorp uppe de Seleken“ (Selke) ſchlagen“ [Chronicon 
Rhythmicum Principum Brunsvicensium ap, Leibnitz. Scriptt, Rer, 
Brunsv,. T. I. p. 27—32]. Das braunfchweiger Bilderzeitbuch 
fagt: „Markgraf Bruno [der Großvater Eckbert's; Bruno wird hier 
Thon Markgraf genannt, nicht weil er es in der Wirktichkeit felbft, 
fondern weil es fein Enkel Ebert war, fo wird Lubolf Markgraf 
genannt, nicht weil er felbft die Markarafenmwürbe befaß, fondern 
weil fein Sohn bie Markgrafenfahne führte], des Markgrafen Bruno 
zu Sadıfen Sohn, der nahm des Herzogs Lippoldes Witwe zu 
Schwaben , bie hieß Gifela, von Werte und Wenden, die „telde‘* 
(ergielte) ihm einen Sohn, ber bieß Markgraf „Ludeleff,* und 
da farb er von Stund, ba nahm Gyſela den Kaifer Cunradus 
wieder, von bem „‚telde** (erzielte) fie einen Sobn, ber hieß Hein⸗ 
ri, ber auch Kaifer ward, und war biefes Markgrafen Lubeleffes 
Halbbruder. Kaifer Kord (Konrad) that dem Stieffohne, dem Mark. 
grafen zu Sachen, einem Herrn zu Braunſchweig, viel Gutes, unb 
balf ihm fein Land in Beſchirmung behalten (erhalten). Graf Bol 
dewyn [Chronicon Brunsvic, Picturatum ap, Leibnitz, Scriptt, 
Brunsvic. T. III, p. 320, 323, Cf. Chronicon Francorum Mast, 
Mabillonii ad an, 1024 in Felleri Monument. varior, trimest, U, 
p. 82] mit dem Barte, bes Grafen Arnold’ Sohn zu Flandern, 
ber nahm Juttam, eines eblen Grafen Tochter zu Placentia, bie 
„telde'* (ergielte) ihm einen Sohn, ber hieß auch Boldewyn, unb 
eine Tochter, die bieß Dilda, die nabm den Markgrafen Lubeleff 
zu Sachſen und Herm zu Braunſchweig. Hilda, des Grafen Tode 
ter au Flandern, erzielte dem Markgrafen Lubeleff zwel Söhne, ber 
eine hieß Bruno, ber warb nachher todtgeſchlagen, fo hiernach fteht. 
Der anbere hieß Eggebredht, ber befaß das Erbe: Und biefer Mark: 
graf Ludeleff, der nahm Dandwerberode und Braunſchweig erft nach 
ber Kaifer Zobe, ba die alle verftorben waren, unb bätten bas 
Reich unter fich gehabt, Länger denn zwanzig Jahre. So warb 
biefer Markgraf Ludeleff ein Herr über Braunſchweig, ba er ber 
nächte war vom Gefchlechte „Wedekinde van swert halven“* (von 
Seiten bes Schwertes, von Seiten der männlichen Abftammung), 
wol (mwiewol) daß fie num ben Namen hatten verloren, und hießen 
Markgrafen zu Sachſen und nicht Herzoge zu Sadıfen, das Fam 
bavon ber, daß ‚Herzog ‚Dermen (Hermann) ein Herzog warb von 
Kaifer Dtten wegen, bie blieben bei dem Namen, bis ihr Geſchlecht 
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trus und Paulus zu Merfeburg feiern, und ließ bahin 
alle Fürften Sachfens berufen. Seine Betten, bie Ge: 


verftarb.” So das Bilderzeitbudh, Die Beleuchtung der Angabe, 
daß Rudolf, Eckbert's Vater, von dem berühmten ſaͤchſiſchen Ebelinge 
Widekind, dem berühmten Gegner Karl's des Großen , abgeftammt, 
würde und zu weit führen, Nur bemerfen wir im Allgemeinen, 
daß fie blos faglichen, keinen geſchichtlichen Werth hat, und handeln 
undchft von Eckbert's Großmutter. Die drei braunfdjweiger Zeit: 
ücer baben alfo ben Irrthum gemein, baß Gifela 'einen Herzog 
Lippold zu Scwabin zum Gemahle gehabt, da fie doch ben Her: 
a Ernft hatte, Daß Giſela von Werla geboren gewefen fein foll, 
at ben meiften Anftoß gegeben, und man bat mit Recht als einen 
groben Verfföß biefes hervorgehoben, daß die Schwaͤbin Gifela zu 
einer Wendin gemacht wird. Gccardus (Histor, Genealog. Mar- 
chionum Misnens, ex vet. Princip. Brunsvic, stirpe. Cap. II, 
+ 279) und $r. Ferd. Schröter nach ihm fuchen die Wiberfprüde 
er alten brauchbaren Quellen mit fpätern unbrauchbaren durch die 
Annahme zu vereinigen, Bruno babe zwei Frauen gehabt, weldje 
die alten Schriftfteller nicht unterſchieden hätten, et Gifela’n von 
Werte, und nachdem biefe ohne Kinder mit Tode abgegangen, Gis 
fela'n von Schwaben; aber dieſer Annahme ift zuwider, daß bie 
drei —— Zeitbuͤcher angeben, Brun habe mit Giſela'n 
von Werla kudolfen gezeugt, und dieſe Giſela habe nach Brun's 
Tode den nachmaligen — Konrad geheirathet und ihm den nach⸗ 
maligen Kaiſer Heinrich III. geboren. Die drei braunſchweiger Zeit⸗ 
buͤcher *8 alſo immer einen großen Irrthum. Wir gewinnen 
alſo durch Verdoppelung der Giſela nichts, und einfacher iſt die 
Annahme, der Irrthum liege darin, daß der Verfaſſer des aͤltern 
braunſchweiger Zeitbuches ober feine Quelle Giſela'n faͤlſchlich als 
von Werla ſtammend angegeben habe und bie andern braunſchwei⸗ 
— Zeitbuͤcher ihm efolgt fein. Wollten wir bie Irrthuͤmer der 
braunfchweiger Seitbücher nicht als folche anerkennen, fo muͤß⸗ 
ten wir aud annehmen, ba fie Gifela'n einen Lippold zum Ger 
mahl beilegen, Gifela fei nicht drei, ſondern vier Mal verbeiratbet 
geroefen. Dtto von Freifingen legt ihr nur zwei Gemahle bei, ins 

dem er, nachdem er folgende Verſe aus Wippo angeführt : 

Quando ge decimam numeratur linea quarta, 

De Carolo magno processit Gisela prudens, 

fortfährt: „Sie war zuerft dem Herzoge Ernft von Schwaben, bem 
Bruder Albrecht's, des Markgrafen Ober» Pannoniens (Öfterreiche), 
verheirathet, und er erzielte mit ihr Zwillingsſoͤhne, Ernft und 
Herniann. Nachdem er geftorben, erbielt fie den Kranken Konrad’ 
Ottonis Frisingensis Chron, Lib, VI. Cap, 28 ap. Urstisium, Germ, 
istor, P, I. A} 132]. Der Ausbrud: „geminosque ex ea filios 
rmannum suscepit (Ernestus),‘“ muß in eigents 


Ernestum et 
licher Bedeutung von Zmillingsfähnen und nicht zwei Söhnen übers 
haupt genommen werben, wenn, wie mit Wahrſcheinlichkeit anger 
nommen wird, der Großvater Edbert’s jener Bruno ift, welcher ım 
I. 1014 in feinem eigenen Haufe von feinem Feinde Milo zur 
Zrauer aller Eingebornen erfchlagen warb [Ditkmarus Mersebur- 
gensis, Chron, Lib, VII, Wagner’fhe Ausg. p.204. Da Diths 
mar von Merfeburg von bes Herzogs Ernft Witwe redet, fo läßt 
ſich fließen, dab Gifela zum erften Gemable den Grafen Brun, 
den Großvater Ebert’, gehabtſ. Brun Giſela'n nicht als erften, 
fondern als zweiten Gemahl zu geben, laͤßt fich nicht wohl thun, 
ba Herzog Ernft an der Verwundung, welche er auf der Jagd durch 
einen un Mannen wider deffen Willen erhalten, den 31. Mai 
1015 ftarb [Derfelbe Lib. VII. p. 238], und Dithmar von 
Merfeburg in Beziehung auf ben Kampf zwiſchen dem Herzoge 
Godfrid und dem Grafen Gerhard am 27. Aug. 1017 fagt: „Sau- 
eiatus est ibi Cono, cui jam illicite nupsit neptis sua, Ernesti 
ducis vidua“ [Derfelbe Lib. VII. p.238]. Neptis bebeus 
tet bier „Niftel,“ und biefes entweber Bafe oder Nichte. Wegen 
ber Berwandtfhaft, welche zwiſchen Konrad und Gifela'n obwaltete, 
warb Giſela's Weihe zur Königin einige Tage verzögert. Wippo, 
ber Lobredner Konrad's, ſchreibt biefes der Misgunft gemiffer 
Menſchen [Wippo, De Vita Chunradi Salici ap. Pistorium, 
Beriptt, edit, Strurii. T. III, p. 467. 468). Beſſer unterrich⸗ 
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brüder Brun, Stifsvoigt von Corvey, und Ebert, bega⸗ 
ben fi von einer großen Menge Krieggmannen umgeben, 
auf den Zufällig fließen fie bei Nienthorp an der 
Selke auf die große Heerfchar des ebenfalld an den koͤnig⸗ 
lichen Hof reifenden Dtto, der von Jugend auf in Boͤh— 
men als VBerbannter gelebt, und ald er feined von einer 
flavifhen Mutter geborenen Halbbruberd, des nordſaͤch— 
fifchen Markgrafen, Tod vernommen, nad Sachſen zurüds 
— war, um die Erbſchaft des Bruders zu erlangen. 

on allen warb Dtto freubig empfangen, und von mans 
chen ermahnt, nicht blos nach der Mark, welche ihm nach 
dem Erbrecht zugefallen, fondern nach dem ganzen Reiche 
zu fireben; denn unter Anführung diefes tapfern, kriegserfahr⸗ 
nen, grimmgefinnten, zu Gewalt bereiten Mannes glaub: 
ten alle, welche nach Staatsummwalzung verlangten, alles 
boffen zu können. Zwiſchen den Brüdern Brun und 
Edbert auf der einen Seite und Otto'n auf der andern 
berrfchte ſchon Tange grimme Feindfchaft, und jet Fam 
noch die Öffentliche Mache hinzu. Als fie bei Nienthorp 
einander trafen, erhoben fie Kriegsgefchrei, und ſchleuder⸗ 
ten Gefchoffe auf einander. In aller Herzen war bie 
Flamme der Kampfbegierde entbrannt. An der Spitze 
der Scharen rannten Brun und Otto, beide voll Grimms, 
beide ihrer nicht mächtig, mit den Schwertern auf einans 
ber, und zwar fo gewaltig und heftig, daß beim erften 
Angriffe jeder den andern durchbohrte. Als die beiden An 
führer gefallen waren, entbtannte von Neuem ein erbitter: 
ter Kampf. Der Ausgang blieb eine Zeit lang zweifel: 
haft, bis Edbert, obgleich ſchwer verwundet, doch durch 
den Schmerz Über den Tod des Bruders ergrimmt, mit 
reißendet Gewalt ſich mitten umter die dichteften Feinde 
ftürzte. Hier tödtete er den Sohn bed Grafen Bernhard, 
einen herrlichen Süngling, aber damals kaum no zum 
Kriegädienfte reif, und trieb die übrigen, welche wegen bes 
Berluftes ihres Führers läffiger fochten, in die Flucht’). 
So nad Lambert von Heröfeld und dem Verfaſſer de 
corveyer Beitbuches, welche einander gegenfeitig ergänzen. 
Das corveyer Zeitbuch gibt den Ort der Schladht fo an: 
ad Nienthorp secus Salicam flumen ’). Da die Schlacht 


tet uns Glaber Rudolph. Konrad war bereits dem Kaifer Heim 
ri IL, ſehr verhaßt gemwefen, weil er eine Verwandte zur 
Grau hatte, und diefe auch in früherer Ehe mit einem Blutd 
freunde verbeirathet gewefen, wie Glaber fagt: „habebat (Conra- 
dus) enim conjugem, quae illi erat affınis, quam etiam primi- 
tus quidam cognatus ipsius duxerat.* Als Konrad zum Könige 
gewählt worben war, verlangte bie Kirche von ihm, daß er eine 
folche Ehe aufgeben follte, mußte aber nachgeben [Glaber Rudol- 
us, Histor. Lib. IV. ap. Pithium, Histor. Franc, p. 40). Auf 
welche Weiſe Gifela mit Konrad verwandt war, ftellt 4. B. ber 
Stammbaum bei Mascov dar [Jacobi Mascovii Commentarii de 
Rebus Imperii Romano - Germanici a Conrado Primo usque ad 
obitum Henrici tert, ed.@. p. 270]. Fuͤr unfern Zweck ift bin 
länglicy, bemerkt zu haben, daß ungeachtet diefe Ehe von der Geiſt⸗ 
lichkeit wegen der VBerwandtfchaft beider Ehegatten angefochten ward, 
fie doch auch noch fortbeftand, als Konrad ben Thron beftiegen batte, 
und Lubolf dadurch, als bes Kaifers Stieffohn und als bes Kai— 
ſers Heinrich II, Halbbruber, und Lubolfs Sohn, Edbert, als 
Vetter des Königs Heinrich IV., eine bedeutende Rolle fpielten. 
2) Dal. 8. Wacht er, Geh. Sachſens. 1. Bo. S. 838. 839, 
3) Chronicon Corbeiense bei Webelind, Roten zu einigen Ge 
ſchichtſchreibern des Mittelalters, 1. 3b. ©, 396, 397. 
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auf einer Reife nach Merfeburg vorfiel, und Salica einen 
vr Klang wie Saale hat, und adjectiviſch gebraucht 
fein künnte, fo haben Neuere Nienthorp in biefer Gegend 
gefucht, und das Schlachtfeld bei Niendorf an ber Saale, 
m Stifte Halberftabt *), und auch Niendorf im Amte 
Merfeburg angegeben. Doc hatten auch die fpätern an 
der Salica feflgehalten, denn bad Chron. Vet. Brunsvic. 
fagt prope Nendorp ad flumen, quod Salica dicitur, 
und ber erfa er des gereimten braunfchweiger Zeitbuches 
yat Seleke. Zunaͤchſt muß alfo der Sprache gemäß nicht 
ın bie Saale, fondern an die Selke gedacht werden, und 
yier finden wir im Amte Harzgerode das eine Stunde 
yon Harzgerode, + Stunde von Danterode und + Stun: 
ven von ber Silberhütte gelegene Kirchborf Neudorf. Dies 
es könnte das Nienthorp ber alten Gefchichtichreiber 
ein. Doc nimmt man wahrfcdeinlicher dad zwei Stun: 
ven unter Halberfiadt an ber Selke gelegene Neindorf 
mn’). Wenn aber dad Chron. Vetus Ducum Bruns- 
ricensium richtig die Selke beibehält, fo hat ed dagegen 
vebeutende andere Irrthüimer. Nämlich die Feinde Ed: 
vert’3 und Bruno’3 find die Brüder Dito und Wilhelm, 
zürften Thüringens. In der Schlacht erfchlugen fie Brus 
io'n, und verwundeten Edberten ſchwer. Won ben beis 
vn Brüdern, den Fürften Thüringens, findet Wilhelm 
ven Zod, Dtto bleibt am Leben, und zeugt, Adelheiden, 
sie Gemahlin Albrecht’ von Ballenftäbt. ithelm alfo, 
ver bad Jahr vorher von den Luitizen erfchlagen worden 
var, ficht bier die Schlacht gegen Edbert und Bruno’n, 
nd fällt, und Dtto, welcher durch in der Schlacht 
ımfommt, überlebt fie, und pflanzt fein Gefchlecht fort. 
Daß Markgraf Wilhelm von Norbfachfen und fein Halb: 
wuder Dito zu Fürften Thüringens gemacht werben, 
oͤnnte baber kommen, daß nach dem Annalifta Saxo 
viefe Brüder mit ben Brüdern Wilhelm und Otto von 
Beimar fehr nahe verwandt waren). Aber wahrfcheinlis 
ber verwechfelt das Chron. Duc. Brunsv. die Brüder Wil⸗ 
velm und Dtto von Norbfachfen mit den Brüdern Wilhelm 
ind Dtto von Weimar, beide legtern waren nämlich nad 
inander Markgrafen von Meißen, und wurden, weil biefe 
Mark als eine Erweiterung ringend betrachtet ward, 
Markgrafen von Thiringen genannt. Markgraf Dtto von 
Meißen, Dtto von Orlamlınde genannt, war Water Abel: 
eid's, der Gemahlin Adelbert's von Ballenftädt. Bon 
iefem Otto, welcher nach dem Chr. vet. Duc. Brunsv. 
nit den Brüdern Ebert und Bruno — haben foll, 
tzählt dieſes Zeitbuch weiter, er habe, um vom Erzbi: 
hof von Mainz die Güter feines Bruders j erhalten, 
ih Mühe gegeben, feine Unterthanen, welche feinen Zehn: 
en entrichteten, zu einiger Entrichtung zu bewegen”). Es 
ft alfo kein Zweifel, daß ber Verfaſſer Eckberten und 
Bruno’ ftatt mit dem Halbbruder des Markgrafen Wil: 
xlm von Norbfachfen fechten zu laffen, mit den Brüdern 


des bucchlauchtigften Gefammthaufes Braunf 
5) ee Ka rn Fr 443. ” . 
Aıp. Eccardum, Corp. Hist, med, aev, T. I. p. 487. 
Dito von Drlamünda fi) in biefe Zebentfache verwidelte, f. im 
Xrt. Orlamünda (Grafen von Orlamünda). 
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Bilhelm und Dtto von Weimar, welche nad) einander 
Markgrafen von Meißen waren, kaͤmpfen läßt. Auch 
ber Verfaſſer der braunſchweiger Reimchronik folgt diefen 
Serthümern . Die bier genommene Wendung gibt 
ber Schlacht zwifchen ben Brüdern Ebert und Bruno 
von Braunſchweig auf der einen, und Otto'n, dem Brus 
ber des verflorbenen Markgrafen Wilhelm von Nords 
fachfen, auf der andern Seite ben Anſtrich eines Kampfes 
zroifchen den Sachſen und den Ihüringern. Der Bers 
fafler des braunfchweiger Bilberzeitbuches macht Eckbert's 
und Bruno’ Gegner gar zu Landgrafen von Thüringen 
im 3. 1046, wobin er bie Schlaht von 1057 ſetzt ). 
Es erhob fih ein Streit, Markgraf Bruno blieb, und 
fein Bruder, Markgraf Eggebrecht, gewann ben Streit, 


und fing bie zwei Landgrafen, als Dito und Wilhelm, 
und fehrte - wieber, und führte fie gefangen zu Brauns 
ſchweig auf Dankwarderode und „aff schattede“ (nahm 


burh Schagung als Loͤſegeld ab) ihnen großes Geld, und 
(fie) mußten fich geben unter bed Kaijerd Tribut. So 
hatte zwar in ber Kolge ber Zeit fi das Andenken an 
Eckbert's wichtigen Sieg bei den Gelehrten wenigftens nicht 
verloren, aber man hatte diefem Siege ganz andere Ir en 
untergefchoben. Edbert’3 Sieg hatte nach biefer al: 
tung der Sage von ihm bewirkt, daß bie Landgrafen 
von Zhüringen, das damals noch eine Landgrafen hatte, 
bem Kaifer tributpfli üiß werden mußten, waͤhrend Eck⸗ 
bert's Sieg in ber Wirklichkeit dieſes bewirkt hatte, daß 
Sachſen von dem unruhigen Otto befreit warb, und feine 
Anhänger den Muth verloren, ihre Empörung gegen ben 
jungen König Heinrich IV. jegt fchon — en Waͤh⸗ 
rend fo Eckbbert durch einen tapfern Kampf, zu deſſen 
er Beendigung er felbft durch fchwer empfangene 
unden fi nicht hatte abhalten laſſen, feinen Namen 
verherrlicht hatte, und als Kriegsheld glänzend baftand, 
blieb er aber nicht fledenfrei ald Staatsmann, indem 
er bie Raͤnke des chrgeizigen Erzbifchofes Anno von Coͤln 
begünftigte. Die Kaiferin erzog ihren Sohn und beforgte 
bie Reichögefchäfte felbft, und bediente fich dabei am mei 
ften des Rathes bed Biſchofs Heinrich von Augsburg. 
Diefes benugte die Gegenpartei zur Verbreitung des Ge: 
rüchtes, die Kaiferin lebe mit dem Bifchofe Heinrich im 
verbotenen Um ange, und gab der Sache die Wendung, 
l m bie Kaiferin aus der Privatliebe zu einem eins 
gen, die Reichöfürften von der Theilnahme an der Führung 
Reichsverwaltung ausſchloͤſſe. Diefes mußte natürlich die 
Reichöfürften verbrießen. Mit den mißgünfigften Augen be: 
trachtete dad Anfehen, in welchem der Biſchof Heinrich 
bei der Kaiferin fand, der raͤnkevolle, herrſchſuͤchtige Erz⸗ 
biſchof Anno von Coͤln. Er entwarf den Plan, den juns 
gen König feiner Mutter u entführen, um in Jene Na: 
men regieren zu können. theilte feine Ränfe dem Grafen 
Ebert und dem Herzog Otto von Baiern mit. Beide 
gingen darauf ein. hricheinlich fahen fie felbft ed auch mit 
mißgünftigen Augen an, baß der Bifchof Heinrich bei ber 





8) Chronicon Rhythmicum Ducum Bransvicensium ap. Leib- 
eits. Scriptt, T. III. p. 31. 32. 9) Chron, Brunsvic. Pictu- 
ratum ap, Leibnitz. Scriptt, T. III. p. 325 
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Kaiferin fo viel galt, und Anno mochte ihnen verheißen, 
daß fie großen Theil an ber Regierung baben follten. 
Genug, Edbert und Otto waren jo ſchwach die Ausfuͤh⸗ 
rung des heimtüdifchen Planes des herrſchſuͤchtigen Erzbi: 
ſchofs von Coͤln zu befördern, und ihm fäen zu helfen, was 
er allein ernten wollte. Sie machten fi dadurch um fo 
ftrafbarer, je weniger er obne den Beiftand biefer beiden im 
Reiche fo viel geltenden Männern zur Ausführung feines 
ehrgeizigen Planes zu ſchreiten gewagt haben würde. Doc) 
ereignete fich dabei ein Zufall, bei dem es fehr gut war, 
daß ein fo gewandter, vafch entfchlofiener Mann, wie Ed: 
bert, zugegen war, und fo hatte biefer, ber feinem koͤnigl. 
Vetter dadurch, daß er in Anno's verrätherifchen Plan 
einging, einen fo ſchlechten Dienft leitete, dennoch Gele: 
genheit, ſich böchft verdient um ihm "zu machen, nämlich 
ihm das Leben zu retten. Der Erzbifhof von Coͤln kam 
im 3. 1062, dem mit dem Grafen Edbert und bem Her: 
og Dito von Baiern verabredeten Plane zufolge, zu 
hie auf dem Rheine an den Drt, welcher die Inſel 
ober der Werder Sancti Svitberti hieß. Hier befand ſich 
damald der König. Als er eined Tages nach feſtlichem 
Schmaufe fehr luftig war, foderte ihn der Erzbiichof auf, 
fein Schiff, welches er mit bewundernswerther Arbeit hatte 
verfertigen laſſen, r befehen. Der nicht5 weniger als 











non minimum periclitatus, vix et'aegre morti eriperet et navi 
restitueret, berichtet Lambert von Heröfelb zum I. 1052, 
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Die übrige Menge folgte zu Lande nach, und die Meis 
ſten fprachen die Beſchuldigung aus, daß die koͤnigl. Mas 
jeftät verlegt, und ihrer Freiheit und Eigenmacht beraubt 
ſei. Der Erzbifchof aber, um den verdienten Haß, der 
ihn traf, zu mildern und um ben Anfchein fich zu geben, 
als ob er ed nicht aus Intereffe für fich, fondern des all: 
gemeinen Beſtens wegen getban, feste feit, daß jeder Bir 
ſchof, in deffen Sprengel der König fi chen befände, 
für dad Wohl des Staats Sorge tragen, und auf bie 
Sachen, weldhe an den König gebracht würden, Beſcheid 
ertheilen follte. Die Kaiferin wollte ihrem in Gefangens 
fchaft gerathenen Sohne nicht folgen, noch auch wegen 
der Beleidigung, die man ibr angelhan, an dem Erzbiſchof 
Anno und feinen Helfern Race nehmen, oder vielmehr 
ihnen die verdiente Strafe nicht angedeihen laffen, fons 
dern zog fich in ihre Heimath ins Privatleben zurid, und 
faßte ben Entſchluß, der Welt zu entfagen, weichen fie. 
auch fpäter ausführt. Der König feierte Weihnachten 
1062, oder weil Weihnachten der damalige Anfang des 
Jahres war, 1063, wie Yampert von Hersfeld fagt, zu 
Goßlar. Als zur Abendmette des erſten Weihnachtstages 
die Stühle der Biichöfe geitellt wurden, entſtand zwifchen 
den Kämmerern des Biihofs Heinlo von Hildesheim und 
ben: Kämmerern des Abtes Widerad von Fulda ſchwere 
Streitigkeit, und man wäre zu den: Schiwertern geichrits 
ten, wenn das Anfehen des Herzogs Dito von Baiern, 
welcher die Sache des Abtes vertheidigte, ed nicht verhins 
bert hätte. Es war ein alter, lange im Reiche beobadh: 
teter Gebrauch, daß ſtets bei Zuſammenkunft der Bifchöfe 
der Abt von Fulda dem Erzbiichofe von Mainz zunaͤchſt 
faß. Aber der Biſchof von Hildesheim ſchützte vor, Nies 
mand bürfe ihm innerhalb feiner Didced nad dem Erzs 
bifchofe vorgezogen werben. Zu bdiefer Anforderung ers 
muthigte ibn fowol feine Macht, an welcher er feine Vorfah⸗ 
ren weit übertraf, als auch die günftige Zeit, weil jeder, 
da der König noch ein Knabe war, alles ungeftrait thun 
fonnte, was ihm beliebte. Der König feierte Pfingften 
des Jahres 1063 zu Goßlar. As bier zur Feier der 
Abenpmette der König und die Bifchöfe zuſammengekom⸗ 
men waren, entitand wieder wegen ber Stellung der bis 
ſchoͤflichen Stühle Aufruhr, nicht wie fruͤher durch zufäls 
lige Verkehrung, fondern dur vorbedachte Nänfefchmies 
bung, denn der Biſchof von Hildesheim, der früher ems 
pfangenen Schmach eingedenf, hatte den Grafen Edbert 
mit gut in Stand gefesten Kriegsmannen binter den Als 
tar verborgen. Als diefe den Laͤrm der in Aufruhr ges 
gegen einander begriffenen Kämmerer hörten, fliegen fie 
herbei, und fchlagen von den Zuldaern die einen mit Fäus 
ften, die andern mit Prügeln, werfen fie zu Boden, und 
treiben bie über die unerwartete Gefahr in Beltürzung 
Geſetzten leicht aus dem Heiligthume der Kirche hinaus. 
Die Hinausgeworfenen riefen fogleih zu den Waffen 
Die Fuldaer, welde die Waffen zur Hand batten, bile 
beten einen Haufen und brachen in die Kirche ein, und 
erhoben mitten im Chor und unter den Palmen fingen 
ben Brüdern ein Gefecht, und zwar nicht mehr mit Faͤu— 
ften, fondern mit dem Schwert warb die Rache geführt. 
Eine grimme Schlacht ward gefchlagen, und ftatt vom 
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Lobgefängen und geiftlichen Liedern ertönte bie ganze Kirche 
von dem Rufe der zum Kampfe Anfeuernden und dem 
Jammergeheul der Sterbenden. Über den Altären wur: 
den traurige Schlachtopfer gefchlachtet, ab Ströme von 
Blut floffen bier und da durch die Kirche. Der Biſchof 
von Hildesheim hatte an einem erhabenen Drte Pofto 
wie zum Gchlachtfignalgeben gefaßt, und ermahnte 
die Seinen zu tapferem Kampfe, und damit fie nicht 
durh Scheu vor dem heiligen Orte von Führung ber 
Waffen abgefchredt werden möchten, fagte er, daß er als 
led verantworten wolle, und ließ es nicht an Verheißun— 
en von Belohnungen fehlen. Biele wurden auf beiden 
eiten verwundet, viele erfchlagen, unter welchen bie vor: 
züglichften Negenbodo, der fuldaer Fahnenträger, und Bero, 
der dem Grafen Edbert theuerfte Krieggmann, waren. Wäh- 
rend deffen fchrie der König, und befchwor das Volt, daß 
es um ber fönigl. Majeftät willen vom Kampfe abtehen 
follte. Aber er fchien feine Rede an Taube zu richten. 
Endlich ging er, von den Seinigen ermahnt, daß er Bes 
dacht auf fein eignes Leben nehmen follte, aus der Schlacht, 
hatte Mühe, ſich durch die eng zufammengebrängte Menge 
hindurch zu winden, und zog ſich in den Palaft ober bie 
Pfalz zuruͤck. Die Hildesheimer gewannen, da fie ein: 
gerichtet und mit Vorbedacht in die Schlacht gefommen 
waren, den Sieg. Die Fuldaer wurden aus der Kirche 
gejagt, erfchienen jedoch bald zahlreich und bewaffnet wies 
ber, befegten ben Kirchhof und_ ftellten fih in Schlacht: 
reihe, um die aus der Kirche Kommenden fogleih anzu: 
reifen. Aber die Nacht machte dem Kampfe ein. Ende. 
m andern Zage warb bie firengfte Unterfuhung gebals 
ten. Graf Edbert wälzte die Schuld des Verbrechens leicht 
von ſich, nicht fowol durch den Schirm des Rechtes und 
der Geſetze, als durch die Gunft und bie Nachficht feines 
Vetters, bes —* Das ganze Gewicht der Anklage ward 
ae den Abt gekehrt. Er warb ald das Haupt ber Ans 
ftung ber Unrube am fönigl. Hofe angegeben, weil er, 
da doch feine Nothwendigkeit vorhanden gewefen, mit eis 
ner fo großen Schar Mannen und fo gewaltiger Zurlı: 
ftung zum Kampfe nach Goßlar gefommen fei. Aber der 
Abt, welchen auch noch Anderes Belaftete, wußte der ihm 
drohenden Abfegung doch dadurch zu entgehen, baß er 
dad Vermögen der fuldaer Kirche nicht fchonte, und fich 
damit losfaufte, und fo durch Geld büßte, was er durch 
Waffen gefündigt hatte; aber fehr hoch war dieſer Preis"). 
Dem Grafen Ebert kam fo feine nahe Verwandtſchaft 
mit dem Könige fehr zu Gute, und auch in anderer Be: 
jehung. As Dtto, ber Markgraf der Thüringer, wie 
ambert von Heröfeld ihn nennt, im 9. 1067 geftorben 
War, erhielt Edbert, der Vetter des Königs, feine Mark, 
nämlich die Mark Meißen). Als Markgraf Edbert I. 
farb er bald nach Erlangung feiner Würde im 3. 1068 
ben 11. Jan. ”°), hatte jedoch vorher noch die Mark feis 
nem Sohne, Edbert II., einem Kindlein von bem- zarke: 
ee Aa Kraniche hen Metelen ae ne. 





„I1) Rambert von Hersfeld bei Krause, Corp, Praecip. 
Medi aevi Scriptt. p. 15. 16. 3—%. 19 f. F. Wahter, 
b. Sachſens. 1. Bd. S. 64 und Forum der Kritik, 1. Bo, 
2, Abth, ©. 64. 13) Das Registrum ecclesiae sancti Blasii 
a Brunswich ad memorias et ad festa quomodo sint distribuenda 
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ften Alter, verfchafft, welches ihm die Witwe bed ‚Herzogs 
Dito von Schweinfurt geboren. Wenige Tage vor feis 
nem Tode hatte Ebert fich gegen die Gefeße und Be: 
flimmungen der Kirchenfagungen, von feiner Gemahlin 
zu fcheiden, und Adela, die Witwe Otto's, des Marks 
ge der Thüringer, wie Lambert von Hersfeld ben 
—— von Meißen nennt, zu heirathen gedacht, 
weil Adela ſchoͤner und für feine ungezügelte Lebensart 
paffender fchien. Der Tod binderte ihn in diefem Uns 
ternehmen. Des Grafen Ebert von Braunfchweig, wie 
der Annalifta Saro ihn nennt, bevor er Markgraf von 
Meißen ward, Gemahlin war Irmingard oder in Form 
der Verkleinerung Immula, die Witwe des Herzogs Dito 
von Schweinfurt, die wefter des italieniichen Grafen 
von Bardo's Berg (de Bardonis monte), zubenant, 
und der Adelheid, der Gemahlin des Markgrafen Dtto 
von Italien, des Vaters der Bertha, ber Gemahlin Heinz 
rich's IV, '*), Die braunfchweiger Reimchronik gibt den 
Markgrafen Ebert I. fir einen Gegner des Königs Hein: 
rich IV. aus. Vielleicht ift diefe Sage dadurch entftanden, 
daß Edbert an Entführung des jungen Königs aus ber 
Pflege feiner Mutter von Kaiferswerth nach Cöln heil 
nahm, oder auch, man fchrieb dem Vater ſchon zu, was 
erft der Sohn that, der ein gewaltiger Gegner Heinrich s 
IV. war. Doch handelt die braunfchweiger Neimchronif, 
nachdem fie vom Vater ald Gegner Heinrich's IV. — 
auch dann noch von Eckbert's J. ——— ohne als 
—— Feinde des genannten Koͤnigs. Vielleicht iſt der 
erfaſſer darauf, auch den Water des gleichnamigen Sob: 
nes ald Gegner feines Vetters zu behandeln, dadurch ges 
fommen, daß man ihm bie ——— dem Ciriacus⸗ 
berge — und alſd, wie ber Verfaſſer ber Reim: 
chroͤnik fpäter felbft bemerkt, ven Vater mit dem Sohne 
vermwechfelte. Eckbert's ded Altern Tochter, Gertrud, war 
jene berühmte Gertrud, die in dem Kampfe ber Sachſen 
gegen Kaifer Heinrich V. eine wichtige Rolle fpielte. Sie 
war breimal verheirathet: 4J an den Grafen Dietrich II. 
von Katlenburg, dem fie Dietrich IM. oder ben legten 
geboren batte, 2) nach Dietrich's II. Tode an Heinrich 
den Diden oder Feiften, den Sohn Dtto’3 von Nordheim, 
welchem fie bie nachmalige Kaiferin Richenze, die Gemab: 
lin Lothar's und die auch berühmte Pfalzgräfin Gertrud, 
gebar; nachdem Heinrich, der Sohn Otto's von Nord: 
beim, geftorben war, ward fie vermählt 3) an den Marks 

grafen Heinrich den Ältern, von Eilenburg gehißen, 
(Ferdinand Wachter.) 


unter ber Rubrik des Januars fagt: „Anno Dom, M. LXVVII, 
obüt Eyhbertus marchio, IX, sol, Decanie V den. cuilibet do- 
mino V, den, scholastico IL} den, cantori II} den.“ (bei We: 
befind, Noten. 1. Bd. ©. 435). Das braunſchweiger gereimte 
Beitbuch fagt: „sin jar tit is, also ich sach na Tweliſten uppen 
den viften tag.‘* Der zmwälfte Tag ift das hoht neue Jahr ober 
Epiphanias (cf. Haltaus, Calendarium Medii Aevi, p. 33 —40), 
der fünfte Zag nach dem 6. Januar iſt der eilfte, der Tobettag 
Eckbert's, alfo der 11. Januar 1068. Bei folchen Angaben find 
auch fpätere Geſchichtswerke, wie das gereimte braunfchweiger Zeit 
buch, zu gebrauchen, weil ber Todestag jährlich; gefeiert warb, und 
alfo nit aus dem Gedächtniffe verſchwand. 
14) Annalista Saxo p. 464. 498. 
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ECKBERT II., Markgraf von Meißen, auch Eds 

bert II. von Braunſchweig genannt, Sohn Eckert's L, 
ielt in der Geſchichte micht blos als erbitterter Gegner 
inrich's IV, eine wichtige Rolle, fondern bat auch ſchon 
fogleich bei feinem Auftreten die Geſchichtforſcher aus fol: 
enden Gründen fehr beſchaͤftigt. Nach Lambert von 
Bere verichaffte fein Water ihm, der noch im zarten 
nabenalter jtand, die Mark, die er felbit befaß '). In 
diefen Bericht ift nicht der mindefte Zweifel zu fegen, zus 
mal da er auch dur j 
einer Urkunde Benno’s X., Biſchofs von Meißen, vom 
J. 1071”). Die Zeugenunterfchriften, fowie der Inhalt 
diefer Urkunde, fihd für die Regierungsgefchichte des Mark: 
grafen Edbert I. ungemein wichtig, denn fie veranichaus 
lichen uns die Vermiſchung ber Sorben und der Zeut: 
(hen auf das Trefflichite im Allgemeinen, und zeigen, 
daß bie eh Pe der Mannen Edbert’5 flawifhe Nas 
men trägt. Es läßt fich daher mit Sicherheit fließen, 
daß dieſes nicht etwa Mannen find, welche Edberten aus 
feinen Erbbefisungen am Harze und aus feinen teutfchen 
Gau — gefolgt ſind, ſondern daß es Mannen der 
Dart eißen, welche einen Theil des Sorbenlandes bil 
dete, find. Markgraf Ebert I. erfcheint alfo bier als ein 
folcher, dem die Mannen der Markgrafichaft Meißen ge: 
Yuldigt haben. Außer dem Markgrafen Edbert kommt 
aber dabei noch ein Markgraf Teto vor. Wenn ed nun 
beißt: Eckberto Marchione, Tetone Marchione, und 
nun doch feine Mannen vom Markgrafen Teto aufgeführt 
werben, fo läßt ſich mit Sicherheit fchließen, daß Teto 
nicht Markgraf in Meißen’war. Er war Markgraf von 
der Lauſitz. Ohne Gefolge war er natürlich nicht an das 
Hoflager des Königs nach Meißen gefommen. Warum wer: 
den nun feine Mannen nicht unter den Zeugen aufgeführt ? 
Weil ed feine Mangen der Marfgrafichaft Meißen waren. 
Da die Handlung in der Stabt Meißen umb für ben 
Bifchof von Meißen vor ſich ging, fo waren bie Man: 
nen des Markgrafen von Meißen, des Voigtes dieſes 
Stiftes, natürlich als Zeugen bie wichtigften. Es werben 
aber des Markgrafen Teto's Mannen nicht aufgeführt, ſon⸗ 
dern bie bes Markgrafen Ebert. Hieraus folgt unwiberleg- 
bar, daß Ebert im I. 1071 Markgraf von Meißen war, 
und Lambert's Bericht, daß ber junge Edbert, obwol noch 
im zarten Alter, die Mark ſeines Vaters erhalten habe, 
wird auf das Schönfte beftätigt ). Außer dieſer Urkunde 
beftätigt den Bericht Lambert’ auch noch die den 11. 


Der. 1071 von König Heinrich. Der König verordnet 


bier nicht nur ein Sahreögebächtniß, welches in der Dom: 
Eirche zu Meißen für den verftorbenen Markgrafen Eds 
bert gehalten werben foll, fondern auch für deſſen Sohn, 
ben noch lebenden Markgrafen, nad dem Tode beffelben. 





“ 

1) Lambert von Hersfeld zum 9. 1068 bei Kraufe 
©. 49. 2) Die Urkunde findet ſich bei Schöttgen, Von ber 
nen fähfifhen Burgwarten, Diplom. Rachleſe. 7. Th. S. 887 — 
390. Ossilegium Bennonis, p. 12. Calles, Series Episc, Misn, 
78.° 3) Das Datum biefer fo wichtigen Urkunde ift: „Haec 
acta sunt anno Dominicae incarnationis Millesimo LXXI, In- 
dictione X. Anno autem ordinationis Domini Henrici quarti Re- 

gis septimo decimo, Regni vero quinto decimo,'* 
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Hier wird alfo Markgraf Edbert ber ausdruͤck⸗ 
lich Markgraf genannt, und zwar unter Verhaͤltniſſen, 
daß alle Wahrſcheinlichkeit bafür ift, daß er es zu Mei: 
fen war. Died wirb ummiberleglih, wenn man bie 
Ergebmiffe, welche die beiden Urkunden vom 3. 1071 lies 
fern, mit einander zufammenhält, obgleih man zwifchen 
bem Vater Edbert und dem Sohne Edbert ald Mark: 
grafen von Meißen ben Markgrafen Dedi von der Lauſitz 
eingefchoben hat (f. Meissen). In feiner Berbindung finden 
wir aber Edberten und Dedi'n, als in dieſer, daß fte beibe 
aber auch nebft vielen andern Reichsfürſten, ald Markgrafen 
neben einander in der Urkunde vom 3. 1071 genannt, und 
daß beide im 3. 1073 unter ben Häuptern ber Verſchwoͤrung 
der Sachfen gegen den König aufgeführt werben. Daß Dedi 
Edbert’3 Bormund gewefen, für diefe Annahme findet man 
bei den gleichzeitigen Schriftftellern und in den Urkunden 
nicht das Mindefte. Sehen wir und nad einem Bormunde 
Eckbert's um, fo hatte auf dieſe Vormundſchaft zumächft 
der König felbft Anſpruch. Da er mit Edbert's Vater 
als feinem Better in fo rg — * ſtand, daß er 
ihm noch bei Lebzeiten des Vaters die Mark Meißen zu: 
ficherte, und auch eine Stiftung zum Jahresgedaͤchtniſſe 
bes gejtorbenen Vaters und auch des Sohnes, wenn biefer 
eftorben fein würde, ber meißener Kirche machte, fo läßt 
Fe aus dieſer Xiebe, welche er auch nad bes Baters 
Tode zu dem Sohne hegte, ſchließen, daß er auch in ans 
berer Beziehung fo gut als möglich für ihm geforgt has 
ben wird. Er hat alfo höchft wahrfcheinlich felbft, unge: 
achtet er noch felbft jung war (er war 1051 geboren), die 
Vormundfchaft über feinen Vetter geführt, das beißt in 
feinem Namen führen laffen, aber böchft unwahrfcheinlich 
ift, daß er ihn zum Pfleger feines Wetters Debi erwählt 
haben follte, welcher, wie jich vermuthen läßt, felbft nach der 
Mark Meißen trachtete, da er bie Lehen verlangte, welche 
feiner Gemahlin Adela erfter Mann, Markgraf Dtto von 
Meißen, gehabt hatte. Wie fehr der König fich feines jun: 
gen Vetters annahm, geht daraus hervor, daß er ihn, wie 
wir unten fehen werden, feinen Aboptivfohn nennt, wels 
ches er vielleicht ald einen bildlich gefteigerten Aus: 
drud für Mündel braucht. Daß der König für die Mark 
feined Vetters oder für die Mark Meißen Sorge trug, 
läßt fich auch daraus fchließen, daß er, wie aus jener 
wichtigen Urkunde vom 3. 1071, in welcher Markgraf 
Ebert mit feinen meiftens flawifche Namen tragenden, 
alfo meißnifchen, bei einer meißner Angelegenheit zeugen 
den Mannen auftritt, hervorgeht, ſich in, der Hauptſtadt 
der Markgrafihaft Meißen befand. Leider ift in der Urs 
funde nur bad Jahr, nicht auch der Tag bemerkt, fonft ließe 
fi vielleicht dartfum, daß ber König im 3. 1071 zwei 
Mal in Meißen gewefen. Lambert erzählt nämlich zum 
3. 1071, daß ber König die im draften Zwiefpalt er 
befindenden Herzoge von Polen und Böhmen im Herb 
nad Meißen befchieden, und fie hart angelaffen, und ih— 
nen befohlen habe, daß jeder mit den Grenzen feines Ges 
biete fich begnügen, und der Eine nicht in bes Andern 
Land fallen follte. Im J. 1073 nahm Edbert's Ge: 
ſchichte den wichtigften Wenbepumft feines Lebens, er trat 
nämlich ber großen Verfchwörung der Sachſen und Thuͤ—⸗ 
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ringer gegen den Koͤnig bei. Er war, wie Lambert zum 
3.1073 S. 94 fagt, damals puer adhuc infra milita- 
res annos. Dieſes beißt in ber deutichen Sprache jener 
Beit, er hatte noch lange dad Schwert nicht genommen, d. h. 
war noch fern von der Zeit, wo er feierlich für waffen: 
fähig erflärt und mit dem Schwert umgürtet ward, war 
noch fern von den Tagen der Schwertleite. Daß Edbert 
an der Verſchwoͤrung der Sachen und Thüringer gegen 
feinen föniglichen Better Theil nahm, fann man natürlich 
nur feiner ihn leitenden Umgebung beimefjen. Wäre Ed: 
bert erwachien gewefen, und hätte eingefehen, baß er bei 
dem Könige eine ebenfo wichtige Rolle fpielen konnte, als 
fein Water, fo würde die Gefchichte eine ganz andere Ges 
ftalt gewonnen haben. Als die Sachfen da 1057, unter 
Anführung des Norbfachfen Dito, gegen ben König A 
empören gebachten, leijtete Eckbert's Il. Water feinem koͤ— 
nigl. Vetter dadurch den größten Dienft, daß er Dtto’n 
im Treffen erfchlug, und die Sachen, gefchredt, nichts 
weiter gegen ben König unternahmen. Hätte im 3. 1073 
ber alte Ebert noch gelebt oder hätte der Sohn, wäre 
er erwachſen gewefen, feinen Bortbeil fowie fein Water 
verftanden, fe würde die Verihwörung nicht diefe Aus: 
dehnung haben gewinnen fönnen, leichter vom Könige uns 
terbrüdt und die Flamme bes großen fächfiihen Krieges 
glich im Entftehen unterbrüdt worden fein, ımb fich die 
ebenögefchichte des Königs und feines Vetters ganz ans 
ders geftaltet haben. er König hätte mächtiger in 
Teutſchland dageftanden, unb alfo aud mächtiger gegen 
das Ausland auftreten können, und die MWeltgefchichte 
wäre um bie traurige Scene von Ganoffa drmer. 
aber war es das größte Unglüd für Teutichland, daß Ed: 
bert 1073 noch ein einfichtölofer Knabe war. Sein damals 
noch bilbfamer Charafter erhielt aber dadurch, daß ihn feine 
Umgebung als naben ſchon zur Empörung gegen feinen 
Bönigl. Vetter reizte, eine folche Richtung, bie ihn fpäter 
u wieberholter rung gegen ben König verleitete. 
Diefer auch felbft mußte die Liebe zu feinem Better ver: 
lieren, da er in ihm ftatt wie an feinem Vater die ftärfite 
Stüße zu haben, den erbittertften und fehr gefährlichen 
Gegner fand. Bruno, nachdem er zum Jahre 1075 er: 
zählt hat, wie der König in Sachſen ald Sieger eingezo: 
gen, und ber Gefchihtfchreiber von deſſen Sraufamfeit ge: 
handelt hat, fährt zu diefem Jahre fort: Amieis enim 
non minus quam hostibus erudelis fuit, nisi quod 
in amicos crudelitatem prius exercebat, ut hostes 
ex hoc cognoscerent, quid sibi futurum sperarent, 
Erriberti (Ecberti) denique Marchionis, qui Saxoni- 
bus nullum fecerat auxilium, sed Regi, utpote valde 
propinquo genere toto animo favebat, possessiones 
prius invadit, ue Othericio cuidam de suis con- 
siliariis donavit. &3 war dleſes Dtherich von Godes⸗ 
heim, welcher, weil er die Gotteöfurcht gänzlich ig 
batte, Godeshaz (Gotteshaß) zubenannt worden war. 
war ein Vertrauter des Königs und leitete deffen Willen 
nach Belieben‘). Zu diefer Stelle Bruno's zum $. 1075 





4) Bruno, Saxonici Belli Historia ap. Freher, Scriptt. T. L. 
p. 119. Vergl. den Annalifta Saro zum I. 1075. ©. 523, 
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und in Beziehung auf bie Stelle Lambert’ zum I. 1073, 
nad) welcher auch der junge Markgraf Ebert Antheil an ber 
Verſchwoͤrung vieler ſaͤchſiſchen und thuͤringiſchen Fürften 
gegen Heinrich IV. nahm, „findet man bemerkt: es ift 
daher unrihtig, wen Bruno behauptet, daß Edbert ganz 
unſchuldig und ber treuefte Anhänger geweſen fei *). Bruno 
fchreibt allerdings auf eine hoͤchſt parteiifche Weife gegen 
den König, und es muß als rednerifche Übertreibung gelten, 
daß Ebert mit ganzem Herzen dem Könige zugethan gewez 
fen. Auf der andern Seite darf man aber auch nicht ans 
nehmen, Bruno habe Xhatfachen völlig erlogen, man 
kann daher bie Angabe, daß Markgraf Ebert den Sad: 
fen Peine Hilfe geleiftet, nicht verwerfen. Lambert und 
Bruno find daher wol am beften auf biefe Weife zu vers 
einigen. Edbert hatte’ fi zwar, um Ruhe vor dem fäch: 
ſiſchen Fürften F erhalten, zur Theilnahme an ber Ber: 
ſchwoͤrung erflärt, fi) aber dann, als man gegen ben 
König zu Felde 3% damit entſchuldigt, daß er des Kb: 
nigd Vetter fe. Damals galten ſolche Rüdfihten ſehr 
viel. Die Sachſen begnügten ſich alfo damit, daß bed 
Königd Vetter zwar nicht mit ihnen zu Zelbe zog, aber 
doch nicht dem Könige Beiftand leiftete. Der König, ber 
von feinem Vetter Beiftand erwartet hatte, mußte erbits 
tert fein, daß er ihm dieſen nicht geleiftet, fondern unthätig 
zugefehen hatte, und züchtigte feinen Better. Der pars 
teiiſchgeſinnte Bruno ftellt ed aber fo bar, als wenn 
Ebert ganz unfchuldig gewefen, und fchiebt dann dem 
Könige den Gedanken unter, er babe deshalb zuerft mit 
ben #reunden graufam zu verfahren angefangen, um 
bie Feinde deſto mehr zu fchreden. So unfinnig war 
aber Heinrich doch nicht, wenn er ſich auch leicht von feis 
ner Erbitterung binreißen ließ. Wahrfcheinlich hätte er 
befjer getban, wenn er feinen Vetter geſchont hätte. Auf 
ber andern Seite tonnte ed aber auch nicht Flug ges 
than fcheinen, feinen Better, der ihm nicht Beiſtand ger 
leiftet, und fich unter die Hdupter der Empörung hatte 
len laſſen, fo mächtig zu laſſen. Es ip: dem Könige 
lüger fcheinen, ihm einen Theil feiner Befigungen zu 
nehmen, und feinem treueften Anhänger zu geben, um 
biefen mächtiger „ machen. Für Eckbert war es aber 
das größte Unglüd, ba er zu jung war, eine Par: 
tei entfchieden ergreifen zu koͤnnen, und entweber den 
Sachſen kräftig gegen den König beizuftehen oder in Ber: 
bindung mit dem Könige die Sachfen nieberzuhalten. So 
war er den Einflüfterungen feiner Umgebung hingegeben und 
mußte unter biefen Umftänden einem ſchwankenden Rohre 
leihen. Vielleicht anticipirt auch 2ambert von Hers⸗ 
—* bei ſeinem Verzeichniſſe der Theilnehmer an der Ver⸗ 


welcher dieſelbe Stelle aus Bruno bat, nur daß er zu Ekberti 
Marchionis binzufest: de Bruneseik, nit ald wenn er, wie e# 
Spätere genommen haben, glaubte, ald wenn Eckbert Markgraf vom 
Sadjfen, oder gar von Braunſchweig gemefen wäre, fondern er 
nennt ibn nad der Sitte feiner Zeit, mach welcher bie Herren von 
ihrem Gige genannt wurben; fo z. B. Markgraf Dtto von Orla⸗ 
münda, ber es von Meißen war, Markgraf Heinrich von Gilenburg, 
ber es aud von Meißen war, und bier Markgraf Edbert von 
Braunſchweig, ber es ebenfalls von Meißen war. 


5) Weiße, Geſch. der kurſaͤchſ. Staaten, 1. Ib. ©. 76. 
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fhwörung zum 3. 1073°). Hatte Ebert ſich nicht für 
den König gefchlagen, fo hatte man leichtes Spiel, ihn bei 





6) Diefes Verzeichniß leitet er durch die Worte ein: „„Erant 

ea conjuratione prineipes isti,‘* und nun werben weiter unten 

n bem Verzeichniſſe mit aufgeführt Benno, Biſchof von Meifen, 
und Markgraf Edbert von Meifen. Zmeifelbaft, ob Beide fchon 
jegt Theil nahmien, oder aufgeführt find, weil fie es fpäter thaten, 
macht es eine Urkunde vom 29. Juni 1074. In ihr gibt König 
Heinrich IV. auf Verwendung feiner Gemahlin Bertba, ſowie des 
Erzbischofs Siegfried von Mainz, bes Erzbiſchofs Liethmar von 
Bremen, des Biſchofs Ruethbert von Bamberg, bes Biſchofs Benno 
von Meißen, des Markgrafen Edbert und feiner (bes Königs) übris 
gen. Getreuen ober Mannen, ein Dorf, Rothiboresdorff fin nicht 
mehr vorhanden) geheißen, in ber Graffdhaft des Markgrafen Eds 
bert (in comitatu Marchionis Ekiberti) gelegen, in ber Provinz 
oder dem Rande (Baue) Talemenche [Daleminei anderwärts ges 
nannt, Die Grenzen biefes Gaues find zu zichen unterhalb Schars 
fenberg von ber Eibe an ben Fluß Ehemnis, von da bis wieder 
nad Scharfenberg, body fo, daß Zabel jenfeit der Elbe noch mit 
dazu gehört; f. Schöttgen, Geographie derer Sorben s Wenden, 
&,374— 383], nämlich in der Burgwarte Zadili [3adel Liegt uns 
fern Meißen, doc; jenfeit der Elbe] der Meißener, zu Ehren bes 
heil. Johannes, des Evangeliften, und des heil. Donatus, bes Blut: 
ga, erbauten Kirche zu eigen [Urkunde bei her n, Bon 
enen fächfifchen Burgwarten, &. 410 —412, und-im Össilegium 
Bennonis p. 19, und im Auszuge bei Calles p. 81, und. bei Schul- 
tes, Directorium p. 192). Das Datum ber Urkunde ift: „Data 
est III, Kalend, Jul. Ao, ab incarnatione Domini Millesimo 
LXXIIII. Indietione X. anno autem regni Domini XX. Actum 
in Maguntia civitate feliciter,“ Aber bie zehnte Indiction fällt in 
das 3. 1072 und das zwanzigſte Regierungsjahr in das 3. 1073. 
Da bie Urkunde übrigens wichtig ift, fo gibt fie zwar einen Bes 
weis mehr, daß Ebert Markgraf in Meifen gewefen, und nicht 
Dedi, mag fie zum 9. 1072 ober 1074 gehören. Aber in anderer 
Beziehung iſt die Zweifelhaftigkeit des Datums fehr wichtig. Ge: 
bört die Urkunde zum 3.1074, fo kann Lambert's Angabe zum I. 
1073, nad welcher Bifhof Benno und Markgraf Edbert unter 
den ‚Däuptern der Empörung waren, nicht befteben. Um Lambert's 
Angabe aufrecht zu erhalten, bat man geltend gemacht, baf bie 
Jahrzahl 1074 zweifelhaft fei, weil fie mit der angegebenen Ins 
biction, fowie auch mit dem gleichfalls angeführten Regierungsjahre 
nicht übereinftimmt [Weiße ©. 48 mit Beziehung auf Ritter 
&, 187). „Gehört die Urkunde zum 3. 1074," findet man bes 
merkt, „ſo muß Edbert kurz barauf dem Kaifer wieder verbächtig 
emacht worben fein, und biefer geglaubt haben, daß er es heims 
ich mit ben Sachſen halte [Ritter S. 188]. Sollen bie Jahre 
bi der Urktumbe 1074 und die Angabe Rambert’s mit einander bes 
Reben, fo haben wir es nicht blos mit Edbert, fondern auch mit 
enno zu thun, naͤmlich im 3. 1073 wären bann Beide unter ben 
Verſchwornen, aber im 3. 1074, namentlid ben 29, Juni, wären 
fie wieder Anhänger des Königs gewefen, und im 3. 1075 bann 
wieber nicht. Hat die Jahrzahl ber Urkunde 1074 feine Richtigkeit, 
dann kann zwar Lambert's Angabe nicht befteben, aber mehr Sicher: 
eit gewinnt Bruno’s Angabe, daß Edbert bis zum 9.1075 treuer 
nhänger bes Königs geroefen, aber in biefem Jahre ber König, 
der fid) ganz von feinem Bertrauten Otherich leiten ließ, biefem zu 
Gunften Edberten Befisungen entzogen unb feinem Rathgeber er: 
theilt. Unfere Vermutung, baß Lambert zum 9. 1075 bei feiner 
Aufzäblung ber Kürften, welche an der Verſchwoͤrung Theil nahmen, 
anticipire, erhält dadurch viel Wahrfdeinlichkeit, daß Lambert (S. 
180) [. dem 3. 1075 Folgendes erzählt: „König Heinrich begibt 
ſich heimlich nach Böhmen, nimmt beffen Herzog und Heer gu fich, 
und geht auf den geheimften und ſchwierigſten Wegen gegen bie 
Sachſen, indem er fie durch plöglichen Überfall zu bewältigen hofft.” 
&o kam er bis an bie Feſtung Meißen, welche nach Lambert's Ans 
fit, welcher fagt: „igiter usque Misenen pervenit urbem, si- 
tam confinio Boemiae et Saxoniae," an ber Zufammengrenzung 
Böhmens und Sachſens lag. «Hier fpricht er nämlich von ber Feſtung 
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feinem koͤnigl. Better zu verbächtigen, unb ihm zu rathen, 
Eckberten nicht fo mächtig werden zu laſſen, damit er, wenn 
er offen bie Partei der Feinde des Königs ergreife, unſchaͤd⸗ 
licher ſei. Da opferte der König feinen Vetter feinem 
Plane, ganz Sachſen fi zu unterwerfen, auf, und Othe⸗ 
rich erlangte Durch folche Einflüfterungen einen Theil der Bes 
ag erde ber wichtiger als Otherich war für 
ben König noch der Herzog Wratislav von Böhmen, wel: 
cher nach Vergrößerung trachtete, und deshalb ſchon mit 
dem Herzoge Boliölav von Polen gekriegt hatte. Jetzt, 
da feiner der König bedurfte, hatte Mratislav die ſchoͤnſte 
Gelegenheit fih auf Koften der teutfchen Reichöfürften 
vergrößern zu laffen. Er ließ fih alfo nach des Mark: 
rafen Dedi Tode im I. 1075 die Markgrafichaft Laus 
& ertheilen. Aber ein noch wuͤnſchenswertheter Beſitz 
mußte für ihn die fchönere Markgrafichaft Meißen fein; 
wenigftens fonnte die Mark Laufig den nach Vergrößerung 
Strebenden nicht befriedigen. Bruno (©. 118) erzählt 
— J. 1074, der König habe an alle benachbarte Voͤl⸗ 
er Gefandte gefchidt, und fie befchenft, und ihnen Groͤ— 
ßeres verfprochen, um fie ald Feinde gegen die Sachfen 


Meißen. Da er die Mark Meifen, wie baraus erhellt, daß er Eds 
berten Markgrafen ber Thüringer nennt, zum Gebiete der Thuͤrin⸗ 
ger zählt, fo hätte er genauer fagen follen, baß die Feſtung Meißen 
in der zu Thüringen gehörenden Mark Meißen, in der Nachbarſchaft 
Böhmens und. Sachſens, gelegen. Der König kam nad) Meißen, 
Hier ward er von ben Bürgern frieblih in die Stadt aufgenommen, 
ließ den Biſchof Benno ergreifen und alle feine Babe plündern, ins 
bem er ihm biefes ſchon als Hochverrath anrechnete, ober, wie Sams 
bert von ‚Heröfeld ſich ausbrüdt, hoc solo reum majestatis eum 
adjudicans, daß er waͤhrend ber ganzen Zeit des ſaͤchſiſchen Kriegs 
keine Gefandten oder Briefe als Anzeichen der gegen das Reich ber 
wahrten Treue gefcyidt. „Caeterum humo ecclesiasticae psuper- 
tatis „** fährt Lambert fort, „et nihil aut parum habens pompas 
militaris, vota forsitan contra rem publicnm facere, arma ferre 
non poterat, nec magnum vel his, vel illis momentum, amicis 
sive inimicis extitisset,‘*“ Bier zum I. 1075 fpridyt Lambert alfo 
nur vermuthungsweife aus, daß Benno „vielleicht ein geheimer Ans 
hänger ber Gegner des Königs geweſen. Dffen als Gegner beffels 
en war Benno bis zu feiner Gefangennehmung gag nidyt hervor⸗ 
etreten. Das BVerzeichniß ber Verfchworenen, welches Cambert zum 
1075 gibt, ift alfo nur mit der größten Vorſicht zu brauchen, 
und bie, welche er als Theilnehmer aufführt, nicht Alle unter eine 
Glaffe zu ſtellen, denn ein Theil der dort aufgeführten trat ja das 
mals nod nicht offen hervor und führte die Waffen nicht gegen dem 
König, namentlich Teiftete Ebert in ben Jahren 1073, 1074 und 
1075 den Sachſen keinen Beiftand gegen den König. Die Art und 
Weife, wie der König mit Benno verfuhr, wirft Licht auf das 
Berfahren des Königs gegen feinen Vetter Ebert. Benno hatte ſich 
rubig gehalten, aber kein Zeichen ber Treue gegen das Reich während 
bes ganzen ſaͤchſiſchen Krieges gegeben, welche Angabe des Gefchicht- 
fchreibers, wenn die Jahrzahl der Urkunde von 1074, nach welcher 
ſich Benno ben 29. Juli bei dem Könige zu Mainz befand und eine 
Schenkung für fein Stift erhielt, nicht buchftäblih zu nehmen ift. 
So viel läßt fi jedoch aus Lambert, ber gern zu rehnerifch fteigert, 
fließen, daß Benno bis zu feiner Gefangenfchaft nicht offen gegen 
ben König aufgetreten war, aber ſich auch nicht fo eifrig ber Sacht 
bes Königs angenommen hatte, als biefer wünfchte, und daß Ben» 
no'8 Feinde biefes zu feinem Sturze benusten und ihn bei dem Koͤ— 
nige verbädhtigten, und ibm riethen, den Bifchof gefangen zu nch« 
men, bamit er nicht offen zu den Beinden bed Königs übertrete. 
Der König lieh alfo ben Biſchof, um ibn für fih unfchädtich zu 
machen, gefangen nehmen. Ähnliche Einflüfferungen mochten auch 
im Betreff Edbert’s ftattfinden, _ 
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allem, was zu ihr gehörte, verfprach er dem Ders 
zuge Wratislav von Böhmen, und holte ihn fo herbei, 
damit er feiner Partei Helfer ſei). Die aͤußerſte Ver: 
weiflung hatte ben Eifer der Sachen entflammt, weil 
k in den vergangenen Jahren die ficherften Beweife er: 
halten hatten, daß bei dem Könige feine Verzeihung zu 
boffen, da die Keidenfchaftlichfeit feines Herzens und den 
unerbittlichen Haß gegen das fächfifche Volk weder die frei: 
willige Ergebung der Fürften, noch fo viel in Thüringen, 
vergoffenes Blut ausgelöfcht hatte (f. Homburg, Schlacht 
bei). Als daher ſich das "Gerücht in Sachſen verbreitete, 
daß der König die dem fächfiichen Reiche, wie er es nennt, 
benachbarte meißnifhe Mark mit Feuer und Schwert ver: 
wuͤſtete, riefen fie zu den Waffen. Wenn wir bier 1076 
den König die Mark Meißen durch Verwuͤſtung beimfus 
hend finden, fo iſt Bruno’s Angabe zum 3. 1074: om- 
nes circa Misnam habitantes Regis auro corrupti 
a nobis defecerunt, entweder nicht auf das ganze meißner 








T) Diefe Stelle haben aus Bruno ber Annalifta Saro zum J. 
1074 und bas.magbeburger Zeitbuch (Chron, Magd, ap. Meibom, 
Scriptt. II, 299), Bruno erzählt unmittelbar darauf: „Der Kr 
nig habe ben Luitizen, ben Seiden, die Zügel ber Graufamkeit, 
weiche fie immer gegen die Sachſen heaten, freigelaffen, und ihnen 
bewilligt, fo viel von Sachſen, als fie könnten, zu ihrem Gebiete 
zu ſchlagen.“ Hierzu findet man Folgendes bemerkt: „Weil Hein⸗ 
rich auch wilfen mechte, daß bie meißnifhen Wenden die Zeutfchen 
baffeten, fo brachte er es durch Geld babin, daß fie abfielen.” So 
Ritter (S. 188) in Beziehung auf Bruno aud zum X. 1074 (S. 
113). Diefer erzählt nämlich, daß die Anhänger des Königs auf 
bie beide Rheinufer bervohnenden Kranken, die Schwaben, die Baiern, 
die Lothringer und bie Böhmen, als ſolche geblickt, welche zum 
Kampfe tommen würden, Bon ber andern Seite (nämlich die Geg⸗ 
ner bes Königs) haben kaum ben dritten Theil Sachſens (als zu 
ihrer Partei gehörig) gefunden, weil alle Weſtfalen und alle um 
Meißen wohnende (circa Misnam habitantes), “durch des Königs 
Gold beſtochen, von ben Sachſen abaefallen. Diefe Angabe wird 
von Lambert von Hersfeld beftätigt; denn König Heinrich wird, 
wie der beröfelder Geſchichtſchreiber zum I. 1075 erzählt, friebli 
in bie Stadt ober Keftung (menn Lambert urbem in der Bedeutung 
des Latein des Mittelalters braucht) Meißen von den Bürgern eins 
gelaffen. Ob aber Brune's Angabe, der König habe [hen im I. 
1074 dem Derzoge Wrotislav von Böhmen bie Stadt (civitatem) 
Meißen nebft allem Zubehör verfprochen, acgründet ift, ſcheint zwei⸗ 
felhaft, denn Lambert erzählt zum I. 1075, wo er von ber Eins 
nahme ber Stadt oder Feftung Meißen durch den König redet, nicht, 
de er fie, ba er biefes doch jegt Eonnte, dem Herzege Wrotislav 
von Böhmen gegeben, und hätte alfo fein Verfpredyen im I. 1074 
nicht erfüllt, Auch iſt nicht wohl glaublicdh, daß er ihm die Haupt⸗ 

abt ohne die Markgraffchaft ſollte verheißen haben. Doch läßt fich 
isnam civitatem cum omnibus ad eam pertinentibus auch übers 
tragen „den Staat Meißen" und zugleich auf die Markaraffchaft bes 
sieben. Aber dann wäre Bruno gemwiffermaßen mit fich felbft in 
Widerſpruch, da mach ihm der König erſt im Herbſte 1075 Angriffe 
auf Eckbert's Belisungen macht, und auch mit Lambert, welcher 


erft zum 93. 1076 erzählt, daß ber König Eckbert's Mark Meisen. 


dem Herzoge Wrotislav gegeben, benn für den Herzog Wrotislav 
hätte ja bas Verſprechen der Stadt Meißen nicht fo lodend fein 
Eönnen, wenn ihm nicht zugleich auch das Land oder die Markarafs 
(daft Meisen verfprocdhen worben wäre, über biefes Werfprechen, 
ereits im I. 1074, laſſen ſich alſo bedeutende Zweifel erheben; wes 
nigftens bat es der Kenig im folgenden 3. 1075, mo er konnte, 
nicht erfüllt, cder ſcheint es wenlgtend nicht erfüllt zu haben; aber 
im 3. 1076 erhielt ber Herzog won Böhmen die erfehnte Marke 
graffhaft Meifen. 
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Land zu beziehen, oder die Meißner waren unterbeffen 
wieber zu ben Sachfen übergetreten. Man fönnte unter 
Misna bier aud nicht die Stadt, ſondern müßte das Land 
Meißen verftehen, und Bruno meinte dann die Bewohner 
des Landes Meißen nicht felbit, fondern die diefem Lande 
benachbarten Sachſen. Doc, diefe Annahme brauchen wir 
nicht, der König konnte im 3. 1076, aud wenn er viele 
Anhänger in Meißen hatte, das and doch verheeren, um 
denen, welche ſich ald Anhänger des Markgrafen Edbert’3 
in Burgen eingefchloffen hatten, den Lebensunterhalt abs 
zufchneiden. Wahrſcheinlich war aber das Verhältniß dies 
fes: Ebert oder vielmehr feine Leute hatten fich im N. 
1073, wie aus Lambert zu fchließen, den gegen ben Koͤ— 
nig verfchworenen Sachfen geneigt gezeigt. Im I. 1074 
aber finden wir, wenn die Jahrzahl der Urkunde richtig 
if, Eckberten ald Anhänger ded Königs bei dieſem in 
Mainz. Die Meißner durften es alfo in biefem Jahre 
nicht mit den Sachſen halten, und biefes nennt Bruno 
Abfall der Meißner von den Sachen durch den Köni 

mitteld Beftehung erfauft. Im Herbfte des Jahres 107 

aber verfuhr der König feindlich gegen feinen Vetter Ed: 
bert, und ertheilte dejjen oder von deſſen Befigungen an 
feinen Giünftling Dtberih. Nun wurden natürlich die 
Meißner lıber des Königs Verfahren gegen ihren Herrn, 
den Markgrafen, erbittert, verließen bie Sache des Königs 
und (eplugen fi) zu den Sachen. Deshalb finden wir 
den König im 3. 1076 in der Mark Meißen, mit Feuer 
und Schwert fie verwüftend. Die Meißner waren alfo 
die natürlichen Bundesgenoffen der Sachſen geworben. 
As diefe daher hörten, wie der König ihre Nachbarn vers 
wuͤſtete, riefen fie zu den Waffen. Viele Tauſende firöms 
ten in kurzer Zeit zufammen, und brannten vor Kampf: 
begierde. Aber da die Menge für Beſchleunigung des Zu: 
8 zu groß, und mit Gepaͤck beſchwert war, nahmen die 
Söhne Gero’3 7000 Mann auf unbepackten Roſſen zu ſich, 
und eilten mit der größten Kampfluft dem Feinde entges 
gen. Hätten fie ihn im diefem Feuer erreicht, fo würde, 
wie viele meinten, ber fo lange ſaͤchſiſche Krieg auf eins 
mal beendigt worden, und Heinrich wol vernichtet oder in 
ihre Gewalt geratben fein; denn er hatte außer dem boͤhmi⸗ 
fhen Heere, welches weder an Waffen, noch an Zahl, 
noch an Tapferkeit einem folchen Unternehmen gewachſen 
war, nur ſehr wenige bei fich, weil er, auf den Beiſtand 
Dtto’3 von Nordheim, und ber andern aus der Haft befreis 
ten Fürffen vertranend, ed für Uberflüffig gehalten, die 
andern teutfchen Krieger zu den Beſchwerden einer fo 
entfernten Heerfahrt aufzubieten, und hoffte, der Herzog 
Dtto und die andern, welche er ohne Köfegeld der Haft 
entlaffen, würden am beflinnmten Tage und Orte mit zahl 
reihen, für große Schlachten hinreichenden Zruppen zu 
ibm ftoßen, und fo werde er die Sachſen leicht bezwins 
gen koͤnnen. Er war daher nur mit fehr wenig teutfchen 
Kriegern nach Böhmen geeilt, hatte fih mit dem Herzog 
und den Kriegern dieſes Yandes vereinigt, und war in 
die Mark Meißen eingebrohen. Aber feine Hoffnung 
auf Dtto und die übrigen, welche er ſich durd bie 
Wohlthat unentgeitlicher Freilaffung verbunden zu ba: 
ben glaubte, ward vereitelt, da Dfto die Urfadhen der 
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Empdrung der, Sachſen flr gerecht anfah und häufig 
bei dem Könige unterhandelt hatte, daß er die Ver: 
faffung der Sachſen nicht antaften möchte Go fah 
fich jeßt der König nur ‚mit wenig teutfchen Kriegern 
und dem böhmifchen Heere in Meißen, ald Gero's Söhne 
mit 7000 fächfifhen Kriegern auf unbepadten Roffen da: 
bereilten. Aber zum. Glüd für Heinrich war grade bie 
Mulde, welche beide Heere trennte, durch häufige Regen: 
güffe beftig angefchwollen, und hatte dad Hinüberfegen 
unmöglich gemadht. Da wartete der König nicht, bis 
dad Waſſer gefallen war, fondern zog ſich nah Böhmen 
uruͤck, eilte durch Baiern, und ging traurig und voll 

eue über bie vergeblihen Anftrengungen nah Worms 
zurüd. Bevor er aus der meißnijchen Mark fchied, hatte 
er biefelbe bem Herzoge von Böhmen ald eine anfehnliche 
Belohnung feiner in fo fchwierigen Verhaͤltniſſen bewähr: 
ten Treue gegeben. Der junge Markgraf Ebert, dem 
diefe Mark gehörte, .ging, fobald der Fluß zum Hinüber: 
fegen taugli geworden, im Vereine mit ben Sachſen 
nad Meißen, eroberte mitteld Anwendung ber Kriegs: 
ſchar alle Burgen, in welche der böhmijche Herzog Bes 
faßung gelegt hatte, wieber, und befeste fie mit feinen 
Kriegdmannen, damit fie unermübdet gegen die Einfälle 
der Feinde wachten. Alle wunberten ſich, daß ber König 
weber durch Rüdficht auf dad Alter, noch auf die Ber: 
wanbtfchaft Edbert’3 mit ihm von jenem Unrechte ſich 
hatte abhalten laffen *). Nach einer Urkunde vom J. 1077 
war Edbert I. von Heinrich mittel eined Über ihn ges 
fällten Urtheld durch ein Fürftengericht in die Reichsacht, 
und fo aller Güter für verluftig erklärt worden, damit, wie 
Heinrich ſich ausbrüdt, der am Reiche feinen Theil hätte, 
der ihn des ganzen Reiches zu berauben ſtrebte ). Diefe 
Urkunde zeigt uns alfo Edberten im September des I. 
1077 als noch im Kampfe gegen ben König begriffen. 
Der König nennt ihn weiland oder vormaligen Markgra⸗ 
fen, woraus hervorgeht, daß er ihm auch felbft die marks 
gräfliche Mürde durch das Fürftengericht hat abfprechen 
laffen. Nachmals fcheint Heinrich wieder mit Edbert in 
Unterhandlung' getreten zu fein, denn nach Berthold von 
Gonftany war er im 9. 1 mit unter ber heimlichen 
Verſchwoͤrung fächfifcher Fürften gegen Rudolf *). Das 
Verhaͤltniß — beiden konnte aber nicht von Dauer 
fein, weil Edbert Anſpruch auf Wiedereinſetzung machen 
mußte, die Heinrich nicht gewähren fonnte, ohne Wla⸗ 


— — 


8) Lambert von Hersfeld zum J. 1076. S. 221. 224, 
225, Bol, 5. Wachter, Gefhichte Sahjfens. 2. 3b. ©. 24. 25. 
28. 29, 9) Die merkwürdigen Worte der Urkunde find: „Haec 
sententia principum nostrorum judicio, super Eybertum , quon- 
dam Marchionem dieta est, ut quod in nos exercere non timuit, 
in se recipiat, videlicet ut in regno partem non habeat, qui 
nos integro regno privare labörat,‘* über biefe ausgefprochene 
Adıt ertheilt Heinrich in ber Urkunde folgende Erflärung: „Lex est 
et jus gentium, inimicos Regis aperte deprehensos, aperte com- 
'munem totius regni utionem pati, ut sicut perjurii infa- 
mia sunt exleges, ita bonorum omnium fiant exheredes etc,“ 
Eiche bie Urkunde bei Meda, Histor. Episcop, Ultraject, p. 139, 
10) Bertholdi Constant, Chron, ad ann, 1080 ap, Ussermann, 
Monum, T. II, p. 113. 114, Bruno, Histor, Saxonici belli ap, 
Frcher. Beriptt, T. I. p. 146. : 
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dislav von ſich zu fioßen. Als daher der Kaifer im 3. 


1085 eine Kirchenverfammlung auf die zweite Woche nach 


Oſtern anfagte, famen bie gegneriſchen Biſchoͤfe zuvor 
und bielten in ber Oſterwoche (Berthold von Gons 
ſtanz S. 127) zu Quedlinburg, wie fie es nannten, 
eine allgemeine Kirchenverfammlung oder. Generalfynode, 
der auch König Hermann beimohnte. Hier finden wir 
Eckbert unter ben Anhängern Hermann’ von urem: 
burg "'). Ob aber fi Edbert fogleih zu ihm, als er 
im 9. 1081 zum —— gegen Heinrich gewaͤhlt 

gen, iſt unbekannt. Nach 
Otto's von Nordheim Tode, im J. 1083, deſſen Feld: 
herrngaben die Sachſen die Siege gegen Heinrich IV, 
vorzüglich zu verdanken hatten, tritt Edbert unter ben 
weltlichen Fürften am meiften hervor, oder wie ein neue 
zer Gefchichtfchreiber ſich ausdrüdt, ruhte die höchite Ges 
walt in Sachſen auf dem Markgrafen Eckbert U., auf 
dem Erzbifchofe Hartwig von Magdeburg, und Bifchof 
Buco von Halberftadt ”). Im 3. 1084 warb ‚Heinrich 
friedlich von den Sachſen aufgenommen, aber — 
Eckbert von Braunſchweig, wie ihn der Annaliſta Saxo 
von feinem Stammſitze nennt, ein tapferer, hochfahrender 
und fehr mächtiger Mann, erregte wieder in Sachſen ge 
en ben Kaifer Zyrannei ). er Kaifer eilte nach Fran: 
en zuruͤck, fanmelte ein großes Heer, drang in Sachen 
ein, und vermüftete ed, während Markgraf Edbert gegen 
ihn kaͤmpfte. Am eilften Tage des Februar 1086 An: 
den wir urkundlich den Kaifer im thüringifchen Dorfe 
Wehemar (Wehmar, wol Weymar an der Apfelftäbt, 
14 Meile von DOrdruf) mit dem ‚Deere, mit welchem er 
nach Berthold von Conſtanz (S. 131) den 28. Neujahrs: 
mond gegen Zhüringen und Sachſen aufgebrochen war. 
In Wehemar ließ er über den Markgrafen Ebert Gericht 
halten, und ftellte alöbald eine Urkunde dußerft merk: 
würdigen Inhalts darüber aus. Er thut in ihr und, 
wie er dem Markgrafen Egbert die Empörung, die et 
noch ald Knabe mit ben ge Sachſen gegen ben Kb: 
nig verübt, da er, um bed Königs Gnade wieder zu er: 
werben, fich gebemüthigt hatte, in Rüdficht auf fein Al: 
ter und die Berwandtichaft, durch die er mit dem Kb: 
nige verbunden war, verziehen, und ihm bas einige 


“mitleidig zurlderftattet, und auch gefonnen gewefen, ihm 


andered hinzuzuthun. Doc hat Edbert, von Feiner ge 


11) Rach ben Unterfchriften=ber Canonum in Cone. Germ, 
T. II, p. 201. , 12) Heinrich (S. 81) in Besiehung auf Wal- 
trami Numburgens. Apologiae pro Henrico IV, Lib, Ir. Cap, 16 
in Goldasti Apologia pro Henrico IV. p. 116, 13) Im Ans 
nalifta Saro fteht: „Recepto jam a Saxonibus"pacifice Heinrico 
Imperatore Ecbertus Marchio de Bruneswich Imperatoris con- 
sanguineus animis strenuus et animosus atque ditissimus iterum 
in Saxonia contra Imperatoris Tyrannidem suscitavit, qua cognita 
Imperator propere in Franciam redit,* ine ähnliche Stelle bat 
ber Chronographus Saxo auch zum I. 1085 &, 269, aber mit 
folgenden Weränderungen: „Recepto jam a Saxonibus pacifice 
Heinrico quidam Eggibertus Marchio Regis etiam propinquus, 
armis strenuus et animosus atque ditissimus iterum in Saxonia 
contra Regem tyrannidem suscitavit, His Rex cognitis in Fran- 
ciam propere rediit.“ Es ift alfo bei dem Annalifta Saro 
für animis armis und ftatt Lmperatoris Imperatorem zu Iefen. 








wuüͤrden. 
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techten oder annehmlichen Urfache bewogen, fondern blos 
vom Geifte des Stolzes getrieben, gegen Gewiſſen, Recht, 
Treue und die dem Zn gelsifieten Eide der Mann: 
haft (Eigenheldsſchaft, Bafallenihaft), nicht blos auf 
bed Königs Würde, fondern felbit auch auf deſſen Leben 
anzugreifen gewagt, ſodaß er fogar von ben mit bem 


- Könige ausgeföhnten Sachſen und Thüringern alle, bie 


er nur immer fonnte, gegen und aufregte, und uns durch 
Aufrichtung der Kriegsfahne '*) von Sachſen und Thuͤrin⸗ 
gen, bie er fir und zu behaupten geſchworen, ausgefchlof: 
fen. Der König hätte alſo demnach Edberten m Her: 
zoge von Zhüringen und Sachſen gemacht gehabt, wenn 
es fich nicht auf feine Markgrafenwuͤrde bezieht. Biel: 
leicht foll es auch blos bedeuten, der König habe Ed: 
berten zum SHeermeifter in Sachſen und Thüringen für 
ben Fall etwa, daß der Krieg wieber ausbreche, beftellt. 
Vergleichen wir den Inhalt der Urkunde mit dem, was 
Sigbert vom vorigen Jahre erzählt, fo laffen fich beide 
dahin vereinigen, daß ber König — Edberten reſtituirt 
habe, aber nicht die uͤbrigen Geaͤchteten. Jedoch wird 
bier in der Urkunde verſchwiegen, daß die Thüringer und 
Sachſen fih nicht blos auf Anreizung Eckbert's empört, 
fondern darum, weil die Bedingungen bed Friedend vom 
3. 1085 im Betreff der Reftitution der. Geächteten nicht 
gehalten worden waren. War alfo auch Edbert * 
reſtituirt und die — nicht, fo braucht dennoch Eck— 
bert nicht, wie der Koͤnig ſagt, solo superbiae spiritu 
elatus, ſich gegen ben König wieder empört Ay haben, 
denn ed war, wie wir fehen werben, bei dem Bünbniffe, 
das bie Verſchworenen mit einander gefchloffen hatten, 
jedem zur Bedingung gemacht, nicht einzeln für fich Fries 
ben zu fchließen, fondern alle zufammen, und zwar uns 
ter der Bedingung, daß fämmtliche Verbündete reftituirt 
Hielt nun Heinrih die Friedensbebingungen 
nicht in Beziehung auf alle Verbündete, fo konnte Ed: 
bert allerdings glauben,” er habe gerechten Grund, bie 


Waffen gegen den König von Neuem zu ergreifen, auch 


wenn der Markgraf felbit völlig reftiturt war. Der Kö: 
nig mochte diefes nicht berüdfichtigen, fondern in Bezie— 
bung darauf, daß fein Verwandter felbft in feine Alode, 


eben und Winden wieder eingefegt worben war, fagen,. 


er babe ſich non aliqua inductus vel justa vel pro- 
babili causa, sed sch; superbiaespirita elatus em: 
port. Daß Eckbert felbit, wenn auch nicht die übrigen 
Geächteten, reftituirt worden war, läßt fih aud daraus 
ſchließen, daß ber König Edberten durch ein neues Ge: 
riht die Alode und Lehen abfprechen läßt. Nachdem 
nämlich der König Ecbert's Schuld dargeitellt, fährt er 
—— Wegen fo gethaner Schuld haben feine (Eckbert's) 
andsleute, ſowol Sachſen als Thuͤringer, mit unſern 
uͤbrigen Fürften in unſerer Gegenwart nad dem Völker: 
rechte diber ihn Gericht gehalten, und das Urtheil gefällt, 
daß er ald offenbarer Feind des Reichs und des vömis 


ſchen Kaifertbums zu verfolgen (d. b. gerichtet fein foll), 





14) erecto sigillo, wofür wir vexillo lefen, und um fo mehr, 
ba in ber zu Mürsburg den 3. April 1086 ausgeftelltin Urkunde 
ähnlichen Inhalts vexillo ficht. 

%. Gent... Wr K. Erle eier. XXX. 
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feine Praedia (d. h. Alode) aber und bie Lehen, welche 
er von uns gehabt .hatte, haben fie unſerer —— 
Gewalt und Botmaͤßigkeit zugeſprochen. Von denſelben 
Lehen haben wir eine Grafſchaft Frieslands, Namens 
Oostrogouwe und Westrogouwe, dem Bisthum Utrecht 
zu eigen gegeben *). Die Urkunde ift den 11. Febr. 1086 
zu Wehemar, und zwar bald darauf, als über Edbert 
Gericht gehalten und die Acht ausgefprochen war, aud« 
geftellt. Wie aus der Urkunde vom 1. Febr. 1089 ers 
heilt, ging das Gericht Über Eckbert de Wehemar felbft 
vor fih. Wahrſcheinlich warb bad Gericht darum erft 
in Thüringen gehalten, damit Ebert von feinen Landes 
leuten gerichtet wiürbe, benn ed heißt in der Urkunde: 
Ob ejusmodi culpam Wlius comprovinciales, tam Sa- 
xones quam Thuringi, cum caeteris prineipibus no- 
stris. Es werben aljo u Eckbert's Landsleuten auch 
die Thuͤringer gerechnet. ahrſcheinlich waren diejenigen 
ſaͤchſiſchen A, welche dem Kaifer anhingen, beſchie⸗ 
ben worben, ihm entgegenzufommen, und fi an fein 
Heer anzufchließen, wenn fie ſich naͤmlich nicht ſchon fo 
als von Edbert aus Sachen Vertriebene bei Heinrich 
befanden. Wenn die richtenden Fürften, wie es in ber 
Urkunde heißt, ex jure gentium das Urtbel fällten, fo 
ift das allgemeine teutfche Recht gemeint. —— 
warb aber, was bie beſondern Rechte der einzelnen Laͤn⸗ 
der oder Volköftämme vorfchrieben, immer beobachtet, näms 
ih daß jeder von feinen Randöleuten nach den Geſetzen 
feines Landes gerichtet werden folle. Deshalb wirb bes 
fonderd hervorgehoben, daß Sachſen fowol 'ald Thuͤrin⸗ 
ger, ald Edbert’s Landsleute, über ihn Gericht gehalten, 
wiewol auch bie übrigen Fürften dem Gerichte beiwohn« 
ten. Heinrich flellte den 3. April 1086 zu Würzburg 
eine Urkunde ähnlichen Inhalts als die zu Wehemar — 
— aus, aber in noch bitterern Ausdruͤcken gegen Eck⸗ 

rt. Der Kaiſer Heinrich thut kund, wie er den Marks 
grafen Egbert nach ber früheren Empörung, die er noch 


als Knabe mit den übrigen Sachſen gegen ben Kaifer 


verübt, ald er um beffen Gnade nachgefucht, und der 
Kaifer ihm verziehen, ihn gütig bei fi aufgenommen, und 
ben Angenommenen ganz wie einen Sohn umfangen hat, 
indem der Kaifer nämlidy mehr Rüdfiht auf fein Alter 
und ihre Blutsfreundſchaft nahm, ald die Thaten feiner 
Gewiffenlofigkeit ermog. Als bernach ganz Thüringen 
und Sachſen mit dem Kaifer verföhnt, zu gehorchen an- 
gefangen, fiehe, da ergriff umverfehens jener an Kindes 

tatt angenommene Sohn Egbert, gleichfam aus bem 
Bufen ber Liebe des Kaiferd hervorfpringend, die Waffen, 
und unternahm mit Verlegung des Gewiffens, der Treue, 
der Geſetze und feiner Eide, und indem er von ben Sad: 
fen und Ihüringern alle, die er nur immer kannte, in 





15) Urkunde Kaifer Heinrich's IV, mit bem Datum: Dat, 
MLXXXVI. Ind, IX, Actum in villa Thuringiae, quae dieitur 
Wehemar praesente D. H. Imp. exercitu, mox ut in Egbertum 
fuerat judicium pronunciatum, bei Hed«, Histor, Ultrajectin, 
p. 129; Kstor, De judicio principum p, 83, und Ritter, Mein, 
Geſch. und im Auszuge bei Schultes, Direct, T. I, p. 202. 208, 
und bi 5. Water, Geſch. Sachſens. 2. Bd. S. 65. 66 in Über 
fegung. 
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i Muth und feines Verb 

> —— ne Urfäche —— 
—* Wide zu vernichten, ſondern ſelbſt unſer Leben 
Pre dur Aufrichtung der Kriegsfahne. Wegen 


befchaffener Schuld haben feine Landsleute, die Sach 
iringer, in Gegenwart des Kaifers und feiner 
den gegen ihm auf gerichtliche Weiſe —— 
gefällt, und daß er als offener Feind des Kai 
Bin Heintih’s zu verfolgen, geurtheilt (d. h. bie 
chsacht über ihm auögefprochen), die edia (Alobe) 
aber, ımd bie Lehen, welche er vom Kaifer gehabt hatte, 
des Kaiferd Gewalt nach Völkerrecht und mit Beillims 
mung aller, welche zugegen waren, zuerkannt. Won bens 
felben Gütern hat ber Kaiſet an die utrechter Kicche (Biss 
thum) die Grafidaft Islegowe zu eigen gegeben *). Nach 
bem muthmaßlichen Waltram bemühten ſich die Freunde 
der Zwiſtigkeiten und die von Heinrich gabgefegten Bi: 
[biRe, den von den Xhüringem und fen mit bem 
aifer gefchloffenen Frieden wie gewöhnlich zu ftören. Sie 
moliten aber den Ausgang des Krieges nicht mehr, wie 
bisher meiſtens gefchehen, innerhalb Sachſens und Thür 
ringensd erwarten, fonbern ihn in andere Theile deö Reis 
es fpielen. Vorzuͤglich war ihre Abficht, da fie nun im 
8* ſo —— waren, 8 um fo mehr mit ben 
ben zu vereinigen. Die Sachſen und Zhüringer 
lagerten ſich auf ihrem Zuge nad Oſifranken auf Antrieb 


en und 
En 





16) Urkunde bei Scheid, Orig. Guelf. T. IV, p. 19; Eccar- 


dus, Histor, Sax. Bup. p. 307; Ritter, Meifn. Geſch. S. 206, 
und’in Überfesung bei 8. Wadhter, Geih. Cudıfens. 2. Bi. ©. 
656. 67, und im Auezuge bei Schultes, Directorium. T. I. p. 203. 
Zu dem, baf der Kalfer von Ebert den Xusbrud braucht: — 
vus ille filius Egbertus, findet man bemerkt: adoptivus filius, 
diefer war Ebert nicht, "Tondern bes Kaifers Better; jeboch hatte 
sich feiner ber Kaifer als feines Sohnes angenommen, und baber 
viefes Auedrucks ſich bedient. So Schultes (S. 209), Wäre Ed: 
bert bes Kafferd Adoptivſohn wirklich geweſen, fo hätte er es wahr: 
fſcheinlich auch in der fr: Urkunde hervorgehoben. In biefer Urs 
Ande fagt der Kaifer vorher: „gratiam nostram requirentem data 
venia ad nos benigne recepimus, receptum omnino’'sicut filium 
amplexi sumus;‘* wahrfäeintich fol 4 das fpätere adoptivus ille 
filius nichts anderes als die ®iebe ausdrücen, mit welcher ber. Kaifer ſei⸗ 
zen Wetter behandelt, ober vielleicht, auch hatte Heinrich bie s 

Achaft über feinen Wetter geführt, und braudjt Adoptivſohn in bilb- 
‚lic gefteigertem Ausbrud für Muͤndel. Dod könnte Seinrich auf 


‘in frübern Zeiten wirklich Eckberten als Sohn angenommen haben, 


fein erliefe, den Thron befto her 
ee bie —* ————— 


gefchaͤmt, und darum den fruͤhern feindlichgeſinnten urkunden 
abſichtiich haben, und ie nur im aͤußerſten Unmmillen 
damit loöbredhen. Auf ber andern Seite fteht diefer Annahme, 


daß früher im ben freundlich gefinnten Urkunden, wo Gibert ex: 
* wird, ſich nichts davon findet, und auch bie gleichzeitigen 
Schriftfteller, ſowol bie feindlich als bie freundlich gefinnten, bavon 
Schweigen. So 3.8. hätten es Lambert und noch mehr Bruno 
gewiß hervorgehoben, baf Heinrich bem an Kindes Statt Angenom: 
menen Güter und die Mark Meißen entriffen, und 3.8. der muth: 
maßliche Waltram es gewiß nit umbemerft gelaffen, wenn fi der 
Adeptivſohn gegen ben, ber ihm aboptirt, empört hätte, Beide, bie 
freundlich und bie feindlich geſinnten Schriftſteller, heben es genug: 
fam hervor, daß Edbert des Kaifers Vetter war, Waͤre biefes 
Band noch durch Adoptirung verfärkt gemweien, fie hätten dieſen 
umſtand gewiß zu ihren Imeden verwendet, 
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und Nebenbuhlerd E- Namens vor allen übrigen Sachs 
fen am meiften. Von zo brachen fie gegen Würz- 
burg auf. In Würzburgs Nähe hatten die Fürſten 
Schwabens mit ben Sachſen und Baiern eine allgemeine 
Zuſammenkunft verabredet. Heinrich wollte dieſe flören, 
mußte aber vor ben antüdenben waben entweichen. 
In Berbindung mit den Sachſen und Thiringern belas 
exten fie num Würzburg, um ben daraus vertriebenen 
hof Ebert wieder einzufegen. Heinrich fammelte un 
terbeifen beinahe 20,000 Mann Fußvolk und. Reiter, und 
wifchen ihm, ber Würzburg entfegen wollte, unb ben 
uͤndeten, zu denen ſich 309 Wolf von Baiern 
fellt hatte, fam ed ben 11. Auguſt 1086 in der Nähe 
von jener Stabt, an bem Drte, ber Bleichfeld hieß, zu 
einer fehr blutigen Schlacht, in ber ‚Heinrich gefchlagen 
ward, da, wie. der muthmaßliche Waltram fagt, bie cöl; 
ner und utrechter Scharen, welche im Vordertreffen foch⸗ 
ten, der Berabrebung mit dem Feinde gemäß, die Flucht 
—“ Unter den ſaͤchſiſchen Fuͤrſten war bei dieſet 
lacht, wie ber muthmaßliche Waltram bemerft, ber 
17) Da bier bie Sadıfen und Thuͤringer bei Hersfeld Tagen, 
fo erzählt Heinrich (S. 82) bie Unterwe Eckbert's zu 
feld, melde nad) dem Annalifta Saro ins J. 1087 xt, zum 
3. 1086, und fest nad) biefem Auftritte das — der Ur 
ben, nach welchen Heinrich Eckberten aͤchten laͤßt und bie Grafſchaft 
Dſtergowe und Weſtergowe und bie Grafſchaft Jelegowe an bie des 
Bisthums Utrecht verſchenkt. Weihe (S. 51), nachdem er bemerkt, 
daß dieſe Begebenheit, naͤmlich Eckbert's Unte zu Hers · 
feld am ausfuͤhrlichſten ber Autor Apologiae Henrici IV, in Me- 
heri Scriptt, T, I. p. 216 erzähle, fagt dann weiter Folgendes: 
Ritter (3. 203) behauptet, dab ſich dieſe Begebenheit erft nach ber 
Schlacht bei Wuͤrzburg im 3. 1086 ereignet habes allein ber Chro- 
mographus und Sigbertus Gemblacensis erwähnen fie bei bem 3 
1085; auch zeigt eine vom Ritter felbft ©. 204 (aus Heda, Histur, 
Ultraject, p. 139) angeführte Urkunde vom Februar 1086, daß die 
Berföhnung Eckbert's mit dem Kaifer einige Zeit zuvor erfolgt fein 
muß. Die naͤmliche Urkunde ift überdies wichtig, weil ſich baraus 
ergibt, baß damals ein neues Fürftengericht wegen Reftitution Ed 
bert's gehalten ward. So Weiße (©. 51). Das neue Kürftenge 
richt (im I. 1086) warb micht wegen Reftitution, fonbern Wieder⸗ 
aͤchtung Eckbert's gehalten. Nach ber Urkunde vom 3, 1077 war 
Gdbert geächtet, unterwarf fih dann im J. 1085, warb reftituirt, 
empörte fi wieher und ward im 3.1086 abermals geächtet. Kit 
ter. fehlt darin, baf er die Achtung im I. 1086 nach der bleichfel⸗ 
wer Schlacht fegt, läßt aber richtig Eckbert's Unterwerfung zu Her 
felb erft nach ber bleichfelber Schlacht folgen, denn ber muthmap 
liche Waltram feyt Eckbert's Unterwerfung zu Hersfeld ja ausdrüd« 
lich nad) der Schlacht bei Bleichfeld: „Ecce enim post praelium, 
quod gestum esse diximus in episcopio Wirtziburgensis 
siac, ubi idem Egbertus —— erat de principibus Sazoniae, 
post hoc vero Imperator ichus igtravit cum exercitu per 
Uhuringiam in Saxoniam etc.“ und hierauf der Auftritt zu Herd 
feld. Ritter, Heinrich und Weiße haben ſich dadurch in Gdbert’s 
Geſchichte, wie in einem Labyrinthe,, unrettbar verwidelt, und Bin 
nen ben Faden aus bemfelben nicht finden, weil fie die beiben Um 
terwerfungen Eckbert's, nämlich die im I. 1085 und die im I. 
1057, zu Hersfeld als eine und biefelbe nehmen, ba es doc zwei 
find. Auch ber muthmaßliche Waltram felbft leitet die Erzäblung 
von Eckbert's Unterwerfung nad. ber bleichfelder Schlacht durch die 
Bemerkung ein, oft babe ſich jener jüngere Ebert gegen ben Kb: 
nig verſchworen, oft audy habe er fid von ber Genoflenfchaft der 
Verſchwornen zum Könige gewendet. 
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Erſte Edbert. Die Verbündeten eroberten hierauf Würz« 
burg, und festen den Biſchof Adelbero wieder ein. Als 
aber die Verbündeten abgezogen waren, und nur Bes 
fagung zurüdgelaffen hatten, ward die Stadt von Hein 
rich wieder — Über die Einzelnheiten der vers 
ſchiedenen Begebenheiten, kurz nach ber bleichfelder Schlacht 
waltet großes Dumfel, da die verfchiebenen Angaben ber 
verfchiedenen Schriftfteller ſich nach unſern Grundfägen, 
da wir willfürliche Aneinanderfnüpfung der a 
nicht gutheißen, ſich nicht — laffen ). ⸗ 
nig Heinrich, eingedenk der Beleidigung, welche ihm im 
3. 1088 Markgraf Eckbert angethan, hatte ihm bie Dſter⸗ 
marf genommen, unb einem gewiſſen ‚Heinrich gegeben, 
fammelte ein zahlreiches Heer, und belagerte die fehr feite 
Pag Gleichen. Aus dem, daß König Heinrich bereits 
im J. 1088 Edberten die Mark entzogen batte, nebt ber: 
vor, Baß ber Hauptinhalt der von Heinrich IV. ben 
1. Febr. 1089 zu Regenöburg ausgeftellten Urkunde, in 
welcher er dem Bisthume Utrecht die Grafichaft Ofter: 
und Weſtergowe wiedergibt, dieſer iſt, daß Edbert noch: 
mals (alfo zum britten Male) geächtet worden. «Dierlür 
laffen fich zwei Erflärumgen En 1) Heinrich von Ei: 
Ienburg batte auch die Dflermart, wenigftend wichtige Bes 
figungen darin, umd bat v2 nach dem Berlufte der Raus 
fig, gewiß wenigftend ald Markgrafen von Eilenburg bes 
trachtet, und wirb immer Markgraf von Gilenburg ges 
nannt. Daher bat wol Dobechin beide Markgrafſchaften 
verwechfelt, und geglaubt, da er Heinrichen als Eckbert's 
Nachfolger Fannte, Edbert habe bie Oſtermark gehabt, 
Jedoch beißt Heinrich Markgraf von Eilenburg nad ber 
Sitte jener Zeit, nach welder die Herren newöbnlich nach 
dem Stammfige, ober ihrem Sie überhaupt, genannt 
wurben, baber beißen bie Markgrafen von -Rorbfachien 
Markgrafen von Stade, oder ruͤckſichtlich auch von Solt⸗ 
webel, und Markgraf Dito von Meißen Marfaraf Otto 
von Drlamtınde. 2) Der entfernt lebende Dodechin nennt 
die Mark Meißen wol die Oſtermark, weil fie im Oſter⸗ 
lande in ausgedehnter Bedeutung gelegen geweſen. In 
der Urkunde vom 1. Febr., im welcher der Kaifer bemerkt, 
bag Edbert von dem Markgrafen und ben übrigen feines 
Standes als der Mark und feiner ſaͤmmtlichen Befiguns 
gen als verluftig verurtheilt worden, erzählt er weiter. 

baifer Heinrich belagerte die ſtarke Feſtung des Mark: 
arafen Edbert, Namens Gleichen in Ihlringen in ber 
Nähe von Erfurt weftlich gelegen, ſeit Mari Hims 
melfahrt mit dem größten Deere, ımter dem auch ber 
Herzog Magnus mit vielen andern Edeln war. Edbert 
dagegen verheerte alles ringsum im Sachſen, und hatte 
Quedlinburg zu belagern begonnen, worin beide des Kai: 
ſers Gemahlin und Schweſter waren. Um biefe entſetzen 
zu laſſen, ſchickte Heinrich Hartwigen mit einem Theile 
ber Truppen. Da fol der Erzbiſchof dem Markgrafen 
haben entbieten lafjen: „doͤgere nicht, zu fommen, wenn 
"pu mit dem Kaifer fehlagen wilft. Du Fannft es ficher 
thun, ba nun eine Menge Krieger ihm entzogen iſt.“ 
Hartwig bog aus, daß er dem Markgrafen nicht begeg- 








18) Bol. 8. Wachter, Geſch. Sachſens. ©. 68— 70. 
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nete, indem fie auf verfchiedenen Wegen, ber Eine nach 
Sachſen, der Andere nad) Thüringen, zogen. Am heiligen 
Abende des Weihnachtsfeſtes (1088), weldes zu feiern 
fehr viele Große fi hi egeben hatten, am letzten 
Zage des Jahres nach damaliger ‚Beitrechnung, als ſchon 
dad ‚Heer mit Bereitung feiner Bebürfniffe befchäftigt 
war, famen bie Späher und melbeten, der Markgraf m 
mit einer großen Menge, Während alle liber diefe Na 
richt erfchroden waren, und eilig nach den Waffen arif 
fen, flürzte der Bühne Eckbert wie eine Windsbraut 
den Geinigen über die Ungewappneten baber, und war 
ber vorberfte und erfle, der das Blutvergießen begann. 
Da erhob fich ein harter Kampf, der bis in bie fi 
Nacht währe. Im bdiefer Schlacht warb der Bil 
Burkhard von Lauſanne, der an dieſem Tage bie heilige 
Lanze des Kaiferd trug '”), und, wie Berthold von Gons 
ſtanz angibt, ben Kriegöhelden fpielen wollte, erſchla 
und mit ihm wurben viele andere Geiftliche im hle 
ber Fliehenden und der Verfolgenden zertreten. Won des 
Koͤnigs Heere wurden außerdem noch Viele getoͤdtet und 
gefangen, worunter der Erzbiichof Limnar von Bremen 
und Graf Berthold, und unzäblig viele verwundet. Große 
Beute gewannen die Gegner. Der Sieger Edbert aber 
verfolgte den fliehenden Kaifer, und wen er immer von 
befjen ‚Deere traf, den fing, verwundete, ober tübtete er; 
und ‚Heinrich mußte Weihnachten, das er auf der Burg 
—* hatte feiern wollen, in Bamberg zubringen. 
Markgraf Edbert aber gewann feine Burg und bie 
Schlöffer feiner Zeinde beinahe ohne Verluſt von feiner 
Seite wieber, wie Berthold von Eonftanz bemerkt. Bert: 


hold betr e dad Blut, das Edbert vergoß, indem er 
einrich's gu erfchlug, nicht ald Blut, und Edbert 
eigt oder finkt bei ihm an Werthe, je nachdem derſelbe 


mehr ober minder den Kaifer Heinrich und feine Anhän: 
ger verfolgt. Nach der Schlacht bei Gleichen befriegte, 
wie ber muthmaßliche Waltram andentet, Edbert den an⸗ 
bern Markgrafen der Sachſen, ‚Heinrich *), und Wig: 





19) Ibi Burchardus Losannae Episcopus, qui ea die saeram 
Imperatoris lanceam ferebat, oceisus est, fagt ber Annalifta 
Saro (S. 572%), und er ſcheint nad ibm fie blos für ben Kaiſer 
getragen zu haben; aber ber freilich gegen Kaifer Heinrih IV, und 
feine Anhänger überaus parteiifch gefinnte und beshalb fleigernbe 
und entfletende Berthold von Gonftanz fagt &. 199: „Lossunen- 
sis non tam episcopus quam antichristus, dum fortiter wnli 
agere, occiditur,‘* 20) Da Markgraf Deinrih von Nordfachfen 
tobt ift, fo kann ber Werfaffer unter den Worten: „Neque enim 
diu cirea Egbertum marchionem ultio divina cessavit: quoniam 
cum ipse Heinricho alteri Saxonun Marchioni ara intulisset, 
plurimis amissis vietus, de praelio aufugit,“ ben Markarafen 
Heinrich von Norbfacdfen, welcher vorzugemeife Markgraf von Sach⸗ 
fen bieß, nicht verftchen, fondern ‚Heinrichen von Eilenburg. Er 
nennt biefen Markgrafen ber Sachfen entweder, weil er große Ber 
fisungen in ber alten Oſtermark hatte, ober auch rechnet Meißen zu 
Sachſen. Hieruͤber herrſchten nämlidy Leine fehlten Anficyten. Lam⸗ 
bert von Hersfeld mennt Eckberten Markgrafen ver Thüringer, weil 


er bie Mark Meißen als das Gebiet der Thüringer anſah. Doc 


wirb auch bie Mark Meißen fehon in jener von Andern zu Sachſen 
im Allgemeinen gerechnet. Daß die Anfichten hierüber ſchwankend 
waren, war ganz matielich, weil bie Mark Meißen weber bios von 
Sachſen, noch blos von Thüringen feine teutſche Bevoͤllerung er⸗ 
halten hatte, fenbern von beiden u zugleid, uch 
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breit von — einen der getreueſten Anhaͤnger des 
Kaifers Heinrich Aller Wahrſcheinlichkeit nach hatte 
auch Wigbrecht von den Beſitzungen des geächteten Ecbert 
nicht wenig erhalten. Markgraf Heinrich und MWigbrecht 
waren beide eifrige Anhänger des Kaiferd, und alte hef⸗ 
tige Gegner des als Reichsfeind geaͤchteten Eckbert. Es 
. fich alſo eine Bundesgenoſſenſchaft beider mit einan⸗ 
der nicht nur mit —— vermuthen, ſondern 
man iſt faſt gezwungen, ſie als gewiß anzunehmen. Wir 
lauben daher, daß beide gemeinſchaftlich einen Sieg im 
. 1089 über Edbert gewannen, nur daß der Verfaſſer 
ber Apologie bed Kaifers blos den Markgrafen Heinrich, 
und ber Lebenäbefchreiber Wigbrecht's blos feinen Helden 
dabei nennt. Nach Lebterem drang Edbert mit einem gro⸗ 
r Heere in bie Gegenden des von ihm bencideten Wig- 
recht. Schon zog er vor ber Burg Tucheri (muthmaß: 
lich Teuchern, zwei Stunden von Weißenfels) vorüber. 
Bei bdiefer Nachricht ließ Wigbrecht die Seinigen ſchnell 
die Waffen ergreifen, und fiel den nichts Ahnenden an. 
Bon dem plöglichen Angriffe erfchredt, wollte fich ber 
Markgraf durch bie Su retten; aber ba die Verfolger 


ihn zu hart bedrängten, kam es bei jener Burg zu einem ° 


Kampfe.- Da fließ ein Kriegsmann, ber bei Ediberten 
fehr beliebt war, Wigberten mit dem Speere durch den 
Schild und ihm zwei Zähne aus. Wigbrecht fpaltete bas 
gegen bed Feindes Stimm mit dem Schwerte mitten ent: 
zwei, und trieb bie fo große Menge des Markgrafen in 
die Flucht. So der Kebensbefchreiber Wigbrecht’6. Aber 
fo vereinzelt war Eckbert's Kampf gegen Wigbrecht ficher 
nicht. Die Hände aller Fürften waren, wie der muth— 
maßliche Waltram bemerkt, gegen Ebert, und feine Hand 
egen alle Fürften. Vorzüglich befriegte er im 3. 1089 

Bifchof Udo **) von Hildesheim, den fo eifrigen An: 





mußte bie Mark felbft, je nachdem man ben Stanbpunft nahm, 
von welchem aus man fie betrachtete, dem Einen eine ſaͤchſiſche 
Mark, bem Andern eine thüringifche Mark feinen. So 4.8. mußte 
Samberten, welcher zu Deröfeld fchrieb, die Mark Meißen als eine 
* iſche, einem Schriftſteller im Sachſenlande hingegen als eine 
ſ hfifce fi. barftellen. Es darf uns daher nicht befremben, wenn 
wir Edberten und feine Vorgänger von ben Einen unter die Mark: 
rafen der Thüringer, und benfelben Markgrafen Gdbert von 

eißen und feine Radıfolger von Andern unter bie Markgrafen der 
Sachſen geredinet finden, 

21) Er ift wegen der Folgen, bie fein Krieg mit Hildesheim 
batte, gar nicht aut im ber hilbesheimer Geſchichte angefehen ;  na- 
mentlich redet das Chronicon Hildisheimense bei Leibnitz, Scriptt, 
Rer, Brunsv,. T. 1, p. 746 in fehr bittern Ausbrüden von ihm, 
und rechtfertigt diefelben durch die Angabe: „Kiberto (Ecberto) 
namque Marchione Fpiscopatum nostrum incendiis ac rapinis 
atrociter invadente, et muros urbis gravissima obsidione coar- 
tante, idem Episcopus ob tutelam sui et defensionem Ecclesine, 
decimas, quae omnes fere illi vacabant (ihm erledigt waren), 
aliasque Ecclesiae possessiones coactus est militibus impertiri.‘* 
Außer biefen Zehenten und andern Befigungen ber Kirche, melde 
der von Eckbert bebrängte Biſchef feinen Mannen zu ertheilen ges 
nötbigt war, mußte er auch bie Strafgelder en Berbrechen ben 
Leuten feiner Herrſchaft erlaffen, ober, wie ſich ber Werfaffer auss 
drüdt: „et quod perniciosum est, mulctas, poenas videlicet pe- 
enniarias, pro criminalibus culpis institutas, hominibus sune di- 
%onis relaxare,* So verberblid warb Echert's Krieg für Dil 
derheim. 
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bänger Heinrich's IV. Der Annalifta Saro bemerkt nur 
kurz: Markgraf Edbert belagerte Hildesheim, und fing 
ben lange belagerten Biſchof. Spätere dagegen geben 
mehr Umftände davon welche größtentheild der Sage an: 
heimfallen möchten. Unter den fchredtichften Berheerungen 
nahm Edbert die ganze hildesheimer Didces ein, und war 
fo glüdlih, felbft den Biſchof, den er durch feine Dros 
bung der Sache Heinrich's entfremden konnte, zu fangen, . 
und hielt ihm lange in harter Haft. _ Da bot Ubo für 
feine Loslaſſung dem Markgrafen viel an, und verfprach 
felbft, ihm Hildesheim, das Edbert ſchon lange vergebens 
belagert hatte, zu übergeben, wenn er ihm erlaubte, in 
diefe Stadt zu gehen. Edbert nahm Geifeln an, und 
ließ den Bifchof frei. Unterdeſſen war ber Kaifer mit 
einem Heere im Anzuge. Udo hielt fein Berfprechen nicht. 
Da ließ Edbert einen ber Geifeln im Angefichte der Bür: 
ger enthaupten. Als Heinrich nahte, gab Edbert die Bes 
lagerung auf *). So die unverbürgte Erzählung. Das 
Jahr darauf, nämlih 1090, wollte der Markgraf Hils 
beöheim wieder belagern. Diefes verbürgt uns ber unge 
nannte Verf. der Lebensgefchichte Heinrichs IV. Cap. 5 °°), 
indem er Folgended bemerkt: Endlich fiegte die Begierbe, 
und trieb den Markgrafen Edbert zur Bewerbung um 
bad Reich (Königthum) mit ftarfer Hand an, ber jedoch 
im Tode zu fpdt lernte, daß einer durch des Anden Schas 
ben Hug werben könne. Cine Stabt war in Sachſen, 
welche 6. weil fie dad Gluͤck des Königs in guͤnſtigem 
Laufe geben fah, zu feiner Partei gewendet hatte, und 
Vertrauen faßte ſowol wegen ber ge igkeit ihres Ortes als 
des Beiftandes des Königs. Hierüber waren die Großen 
ber Sachſen umvillig und belagerten die Stadt. Mark: 
graf Edbert aber, welcher durch die Hoffnung, dad Reich 
zu erlangen, aufgeblafen war, zog vor allen mit Stärke 
zur Belagerung der Stadt. Er hatte die Menge vorauds 
gefhict, und folgte mit Wenigen nah. Damit er aber 
auf ber Heerſtraße nicht von ungefähr auf Feinde fließe, 
war er vom ihr abgebogen. Ihn führte ein verborgener 
Fußpfadb durch ein Gehoͤlz. Heiß brannte die Mittags 
fonne, Reiter und Roffe dürfteten. Schwer lag auf den 
Augenlidern ber Ermübdeten ber Schlaf. Ihre Häupter 
neigten fich zu den Hälfen ber Rofje, und die Hände 
vergaßen bie Roffe zu zügeln. Im diefer unangenehmen 
Lage erblidten fie nicht fern in der Zurücgezogenbeit des 
Waldes eine einfame Mühle, Hier fehrten fie ein, und 
überließen fi dem Schlafe, nachdem fie den Müller ab: 


geräidh, baß er ben Dürftenden unterbefien aus dem 


orfe zu trinken hole. Während diefer mit den Schläus 
hen auf den Schultern eilte, begegnete er einigen Be— 
waffneten, welche zu ber oben — Belagerung 30: 
gen, im Geheimen aber Getreue deö Königs waren, obs 
fchon fie deffen Gegnern dienten. Dieje fragten den Müls 
ler: „Woher wohin? was fo außer Athem?“ Der Mük 


22) Bunting, Braunſchw. und luͤneburgiſches Chroniken. &. 
57 fo. Spangenberg, Saͤchſiſche Chr. Gap. 207. F. Ant. 
Blum, Geſchichte des Fürftenthbums Hildesheim, 2, Ih, S. 185. 
Hıinrid, Handbuch der fähf. Geſch. 1. Th. ©. 84. 23) Bei 
Keuber, Scriptt, ed, Joannis. p. 262, 
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fer wußte das, wovon er Kenntniß hatte, nicht zu vers 
ſchweigen; die Bewaffneten erflaunten über bie 4* 
Gelegenheit, den ſo großen Feind ihres Koͤnigs erſchlagen 
zu koͤnnen, und eilten, doch mit ihren Wuͤnſchen noch 
voraus, auf den Roſſen zur Mühle. Hier erhob fi ein 
langer, harter, heißer Kampf, weil fie an Zahl und Tas 
ferfeit einander gleich, diefe um Ruhm und Belohnun 
jene für das Leben kämpften. Aber dad Glüd des Koͤ— 
nigs fiegte, und fein bitterfter Feind fiel nicht in der 
Feldfchlacht, fondern ſchmaͤhlich in einer Mühle. So nad 
dem ——— Verfaſſer der Historia de vita Hen- 
riei IV. Imperatoris. Heinrich und andere Neuere lafs 
fen Edberten zu ya bes 3. 1090 umkommen. Hier: 
gegen freitet, daß der Ungenannte erzählt, die brennende 
ttagshitze babe Edberten veranlaßt, in der Mühle eins 
ufehren, und daß man alfo fchließen muß, jene Kata: 
ai babe fi) im Sommer ereignet. Der Einwand, 
der Umftand mit der Mittagshitze fei vielleicht Ausfhmüdung 
des umftändlich Erzählenden, kann bier nicht flatthaben, 
da Eckbert's Zodestag wirklich in den Julius fällt ). 
Nach dem gleichzeitigen Ungenannten kehrt Edbert zu Mit: 
tage in der Mühle ein, um zu raften. Spätere laffen 
unmwahrfcheinlicher- Efberten in der Mühle übernachten ”°). 
Der muthmaßlihe Waltram fagt: Vielleicht lebte jener 
ſehr eble Jüngling (nobilissimus adolescens) nod, und 
wäre nicht erfchlagen worden, wenn er bem zufolge, 
was er bem Kaifer gefchworen hatte, treu gewefen, und 
\ frieblich bezeigt hätte; und wenn bemfelben Kaifer die 
rſien des Reiches ihre Eide geleiftet hätten, fo würde 
proeriie feine Theilung des Reiches gefchehen, und würs 
feine innern Kriege fein, durch welche die Kirche fos 
wol ald der Staat fehr zu Grunde gerichtet find. 
wegen —— ber Eide iſt dieſes alles geſche— 
benz; und jener Markgraf iſt en feiner Untreue er 
fehlagen worden, und nun wirb ihm weber fein Gregos 
rius *), noch irgend ein Bifchof jener Partei frommen 
können. Berthold von Conſtanz bemerkt 2 . 1090 
— Auch der Markgraf Eckbert von Sachſen, ziem⸗ 
ch thätig in ber Sache des heiligen Petrus, wird durch 
die Hinterlift einer gewiffen AÄbtiffin von Quedlinburg, 
ich meine die Schweiter des Königs Heinrih, wie man 
fagt, durch eg sag Frl o Berthold, der 
alfo nichts von der Mühle bat. Doc ift dieſes, daß 
Edbert in einer Mühle erfchlagen worden, nicht als leere 
Sage anzunehmen, ba diefen Umftand ber gleichzeitige 
Schugrebner Heinrich’ IV. und der ebenfalld gleichzeitige 





24) Das Registrum memoriarum Ecclesiae 8, Blasil [bei 
Wedekind, Reten zu einigen Gefchichtfchreibern des teutfchen Mit: 
telalters. 1. Bd. S. 480] fagt: „In Julio: Ann, Dom, M.XC, 
Egbertus Marchio occisus, unde fratribus nostris X, sol, ad 
servitium in Solynge.'* 25) Der Annalifta Saro (8.573) und 
der Ghronsgraphus Saro (S. 270) fagen: „Eebertus Marchio a 
wibusdam Imperatoris fidelibus in quodam molendino pausandi 
tia deprebensus turpiter.“ Sie brauchen alfo nicht perno- 
etandi, 26) Papft Gregor VI., der die teutfchen Reicdysfüriten 
theils zur Empoͤrung gegen ben König gereit, theils bie, welche 
ſich bereits empört hatten, zu dem Beharren in der E g ans 
getrieben und fie verleitet hatte, dem Könige ihre geleiſteten Gibe 


zu brechen. 
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Berfaffer der Gefchichte dieſes ungluͤcklichen Kaifers ha⸗ 
ben ’’). Aus dem Annalifta Saro ee wir, = DR 
graf Edbert Oda'n, die Tochter des Markgrafen Otto‘ 
von Meißen, genannt von Orlamünda, und Adela's von 
Löwen zur Gemahlin hatte; doch findet man bemerkt: 
Seine Gemahlin ift gewefen Anna von Soltwebel und 
Ballenftebt, Markgrafen Ottens Tochter; Andere nennen 
fie Oda von DOrlamünda. Lebteres ift das Richtigere. Im 
3. 1542 wurden Eckbert's Gebeine in die Kirche St. 
Blafii verfenkt, und man hat noch damals an der Hirn⸗ 
fchale eine un Verlegung wahrnehmen können.’ In 
einer Stelle ber gg Sr Gap. 16 bei Pisto- 
rius, Sceriptt., Auög. von Struve, T.I. p. 1310 wirb 
Markgraf Edbert I. Stifter der Kirche t. Georg zu 
Naumburg und des Schloſſes Erdenspurg rigen 
genannt. ©. Eckhart I., Markgraf von Meißen, 

. (Ferdinand Wachter.) 
‚ „ECKBERT, EGBERT, wurde Erzbifchof zu Trier 
im 9. 975. Sein Vater, Graf Theoderich, und feine 
Mutter Hildegard in England, waren von anfehnlicher 
Geburt und —— Reichthumern. Bald nach dem Ans 
tritte feiner Würde lub er alle geifted: und blutöverwanbte 
Briten zur nächiten Weihnachtsfeier nach Trier ein. Als 
biefe zahlreich erfchienen, empfing er von ihnen zugleich 
fehr ing A Unterflügung für bie neue Ausftattung feiner 
beraubten Kirchen. - Er bewog ſchon 975 den Grafen Heins 
rich zur Rüdgabe des Dorfes DOfisheim, und ben trierer 
Erzdiakon Wichfrid zum Gefchenke der Pfarrei Riforfcheit 
an das Klofter Marimin. Er fliftete die Umgänge an ben 
Bitt:Tagen nad) Oſtern. Im 3. 979 fchenkte er dem Klofter 
Matthias das Dorf Lang⸗Sure. In Gefellfchaft des Bifchofs 
Theoderich von Met begleitete er Kaifer Dtto I. und deſſen 
Gemahlin Theophania im I. 980 nad) Italien. Bei feie 
ner Ruͤckkehr war ihm fehr angelegen, die Gollegiatfirche 
bes heil. Paulin in ihren vorigen Zuftand zu bringen, 
und er ſchenkte 981 ihr die Güter, welche ihm nach 
Tode bed Finderlofen Grafen Lothar zugefallen waren. 








27) Rad; Lambert von ‚Hersfeld wurde Markgraf Ebert bei 
dem Waſſer, welchet Sclicha heißt, in einer Mühle erfchlagen. 
Das Chronicon 8, Petri Erfortense hat baffelbe, nur baf hier 
Selicha richtiger für Sclicha fteht; es ift alfo die Selke darunter 
u verftehen. Andere haben an die Saale gebadht, denn Spangen⸗ 
3 (Sid. Ehron, Gap. 207) fat Ebert fei erſchlagen worden: 
„In einer Mühle, welche in der Sachſen Chronica Eyſenbeutel ge ” 
nennet wird, im Walde nicht weit von Naumburg an der Saale 
gelegen.” Gewöhnlich nimmt man ifenbüttel (Iiebüttel) in der 
Gegend von — zwiſchen dieſem Orte und Giffhorn ge 
legen, als den Todesort Eckbert's an. Die verſchiedenen Angaben 
über den Ort, wo Edbert erſchlagen worden, ftellt-am ausführliche 
ften Wedekind zufammen (Roten 2.®b. &.126 fa.’ Bon Edbert 
f. auch &. 109); doch laͤßt fich kein ficheres Ergebnig daraus gie 
ben, weil die Gleichzeitigen ben Ort nicht mäher angeben. Nur fo 
viel laͤßt fi aus dem ungenannten Berfaffer ber Geſchichte Beine 
richs IV. abnehmen, daß es auf Edbert’s ahrt gegen Hildes⸗ 
beim geſchah. Man vergleiche übrigens des angeblihen Bot ho⸗ 
nis’ Chron. Brunsv. Picturatum ap. Leibnitz, Seriptt, 2 
Brungv. T. III, p. 70, und zum 3.1096 erzählt es dann weiter: 
„In biefem Jahre gewannen bie von Braunfhweig die Burg vor 
der Stabt Danckwerderode u.f.w.,” unb hierauf folgt auch eine 


R fagenhafte Gradbtung; ſ. auch ebendaſelbſt das Chronicon Rhythgi+» 


sum Principum Brunsvicensium, T. III, p. 35. 36. 
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Auf der Kirchenverſammlung zu Ingelheim 979 hatte er 
die Ehre bes Vorſitzes. Die früher berühmte Abtei Meloc 
batte kaum burch das unorbentliche Leben bed Vorftandes 
zen gelitten, fo bemühte er fich, ihr dem gelehrten 
f durch bie —* deſſelben wieder herzuſtellen. Auch 
erxneuerte er, unter Mitwirkung bed Kaiſers Otto II., das 
Kiofter des heil. Euchar, und ernannte einen neuen Abt. 
Der Stab des heil. Petrus war bei ben Einfällen ber 
Franken, Vandalen und Normannen öfters nad) 
etz efllichtet worden; durch bie Hilfe Kaiſer Dtto’3 Il. er: 
bielt Ebert ihn nad Zrier zuruck, und bewirkte durch ihn 
eine große Begeifterung feines Sprengels. Ebenfo erlangte 
er durch bie Gnade Kaifer Otto's IH. die Abtei Servaftus 
u Maftricht für das Bisthum Trier. Sein Briefwechfel 
83— 084 mit Gerbert, welcher fpäter unter dem Namen 
Spivefter II. den römifchen Stuhl beftieg, und mit dem 
Erzbifchof Adalbero von Rheims, bürgen für feine thaͤ⸗ 
tige Theilnahme an den Angelegenheiten ber allgemeinen 
Kirche, wie Teutſchlands. Er ftarb 2 Trier 9. Dec. 993, 
und wurde in bie von ihm erbaute Anbreasfapelle neben 
ber Domkirche begraben *). (Jaeck.) 
ECKBERT, EKENBERT, Biſchof von Bamberg, 
‚Herzog von Meran, im J. 1203 vor bem vollendeten 
—— Lebensjahre, obgleich einſtimmig von ber Geiſt⸗ 
lichkeit und dem Wolke, gewählt, weswegen auch bie Wahl 
durch Papft Innocenz III. Anfangs für ungültig erklärt 
worden war. Als Ermählter unterzeichnete er in Bam⸗ 
berg während bes Sommerd mehre Urfunden, Er wurde 
Olsen Reifernah Italien durch den conftanzer Biſchof 
Im, nn Bin Philipp's II. — Diakon, in 
Anagni durch den Biſchof von Porto bei Rom zum Prie⸗ 
ſter arg durch Papft Innocenz Mi gem Biſchof ein: 
gel et, und noch mit zwei Bullen vom 22, und 24. Der. 
mit dem Pallium beehrt., Im 93. 1205 beftätigte 
er ımb fein Wetter, Dompropff/ Poppo von Meran, ein 
Guͤtergeſchenk an das Gollegiatflift Iacob zu Bamber 
mb 1206 verlich er den Nonnen bei St. Theodor bafelb 
ein Gut zu Hirfchaid. Im I. 1207 ſchuͤtzte er den Abt 
o von Mieberaltaich gegen deſſen Schutzherrn, Gras 
rt von en. Auch verlieh er der Abtei Heild: 
einen oͤden Bezirf, welchen Friedrich von Rothen: 
burg dem Bisthume abgetreten hatte. Wegen feiner ens 
gen Verbindung mit feinem Schwager, dem Könige An: 
breas von Ungern, gegen das teutfshe Reich, wurde er 
von ber Reichöverfammlung zu Augsburg des Majeftäts- 
verbrechens befchulbigt, von diefem reinigte er fich gen 
allein er fcheint feit Diefer Zeit auf Mache gegen Kaifer 
Philipp Il. gefonnen — Denn als dieſer im Juni 
1208 wegen eines laffes im bifchöflichen Palaft zu 
Bamberg verweilt hatte, wurde er am 23. Jumi, als er 
ſich eben mit dem Truchſeß Heinrich von MWalbburg und 
. bem Bilchofe Heinrich von Speier, in einem abgefonderten 





*) Harzheim, Concil, Germ, II, 667. GBobeau, Kirchen⸗ 
Fake XV, 1238. Hontheim, Prodr. hist, Trevir. 84, 568. 652. 

657. 1746748. Kjusd. Hist. Trev, dipl, et prag. I, 
817-8324, Broweri et Masenii MA et annal, Trevir, I, 
480-490. Calmei, Hist, de Lorraine I. in prob, p. 885. Bihl, 
Patr, X, 617. 618. ep. 18. 25. 100. 
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Zimmer munter unterhielt, vom Pfalzgrafen Otto vom 
MWittelöbach, welchem er bie einzige ter feined Bru⸗ 
ders, Beatrix, ald Gemahlin verweigert hatte, aus Rache 
und aus Auffoderung des Markgrafen von Iftrien, Heins 
rich's von Meran und Andechs, des Brubers des Biihofs 
Edbert, unter Mitwirfung der Höflinge deffelben und in 
Begleitung von zehn Bewaffneten, plöglih überfallen und 


— 


erftochen. Vom böfen Gewiffen gebrungen, ete fich 
Biſchof Ebert fogleih zu feinem Schwager g Ans 


dreas, während Papft er! HI. Abgeorbnete zur Uns 
terfuhung des Mordes nach Bamberg ſchickte. Im J. 
1209 wurde Biſchof Ebert, fein Bruder Heinrich, wie 
Dtto von Wittelsbach, durch Kaifer Dtto IV. auf dem 
Reichötage zu Frankfurt des Majeftätöverbrechend wegen 
ber Ermordung König Philipp’s D., fchuldig erflärt. Am” 
13. November 1210 aber wurde in einem Screibm Papſtes 
Innocenz II, an Kaiſer Otto IV, die geführte Unterfus 
über Bifhof Eckbert's Theilnahme am Morde für 
ungültig erflärt, und die ragen 1 einer neuen Gommifs 
fion gemeldet. Im 3. 1212 verführte Bifhof Edbert 
bie ahlin des Magnaten und Reichöverwefers Bancs 
ban, mit — ſeiner Schweſter, der Koͤnigin Ger⸗ 
traub von Ungern, während der Reife des Königs Andreas 
nach Syrien, weswegen ber Gemahl die Verführte "mit 
dem Dolche durchbohrte ımb Ebert auch Ungern verlafs 
fen mußte. Wahrſcheinlich hielt er fich einige Zeit, bei 
feinen dern, dem Patriarchen Berthold von Aquileja 
und bem Herzoge Otto I. von Meran auf. Im J. 1214 
erbat er fih vom neuen Gegenkaifer Friebrich I. Berges 
bung unb Wiebereinfegung in fein Bisthum, ließ fih dann 
zu berg, Forchheim und Kronach von Neuem huldi= 
en, und bediente ſich eines gleichförmigen Siegels mit 
iſchof Eberhard H., ſitzend im bifchöflichen Ornate mit 
Inful und Stabe. Im 3. 1215 theilte er mit feinem 
Bruder Dtto J., Herzoge von Meran, eine befondere Neis 
gung für die Unterftüsung der Abtei Langheim, und fhenfte 
1216 mehre Güter an bad Nonnenflofter Theodor zu 
Bamberg. Im 3. 1217 verlich er mehre ihm abgetretene 
Büter dem Domkapitel und Gollegiatftifte Jacob, und be: 
ftätigte ber Abtei Langheim die Pfarrkirche zu Maria-Weis 
ber. Im 8. 1220 befekte er das Nonnenklofter Zrebnig 
in Schlefien, welches feine Schwefter Hebwig, Gemahlin 
bes dortigen Herzogs Heinrich des Bärtigen, geftiftet hatte, 
mit Ciftercienferinmen aus dem Mlofter Theoder zu Bamberg. 
Letzteres befreite er 1223 von einer harten Schulbverpfän= 
bung, unterſtuͤtzte es 1224 zum Erwerbe von zwei abeligen 
Gütern. Am 17. November und 15. Dec. 1227 fchloß er 
mit bem Herzoge Bernhard von Kämthen, für die bams 
bergifchen Beiigungen daſelbſt befondere Vergleiche. Auf 
bie Nachriht vom Tode des heffifchen Landgrafen Lud⸗ 
wig wies er deſſen Gemahlin Elifabeth, Tochter feiner 
Scwefter Gertraud, Königin von Ungern, das Schloß 
Dottenftein zum Aufenthalt an, wo fie den fpäter erlang⸗ 
ten Ruf der ‚Heiligkeit ſchon vor bem Eintritte in den Orden 
bes heil. Sranziscus begründete. Im. 3. 1229 fliftete er 
zu Villach in Kaͤrnthen das Katharinenfpital für 12 Arme 
und alte fromme Pilger; ebenfo im Dom zu Banıberg 
einen beſondern Altar. Im J. 1232 wohnte er ber Ver⸗ 
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zu Regensburg bei, Herzog Pito von 
— rail batte, und erhob dann zu Landshut 
150 Kaiſergulden ais Anlchen vom Grafen Konrad zu 
Moosburg. Im März unterzeichnete ex bie goldene Bulle 

ig Zriebrich's M. zu Friaul. Im April vermittelte 
er befien Berföhnung mit dem Sohne Heinrich's, roͤmiſchem 
Könige. Im Mai wohnte er zu Pordenone dem Reichs; 
tage Kaifer Friedrich's U. bei. Im I. 1234 übergab er 
ber Abtei Michelöberg mehre Güter, Bald hernach wagte 
er einen Einfall ded Herzogs Bernard von Kärnthen per: 
fönlich zurückzudraͤngen; allein er und der Erzbifchof Eber: 


barb von Salzburg wurden gefangen, und erft nad Oſtern 


unter harten Bedingungen wieder entlaffen. Im 3.1235 
enehmigte er einen Vertrag für die Abtei Altaih. Im 
. 1236 am 5. April fliftete er da$ prämonftratenfer Klo: 

ſter Grieventhal in Kaͤrnthen. 

fprechen des Kaiferd Friedrich U. zur Eräftigen Hilfe ges 
gen den Herzog Friedrich von Öfterreih, wo er fpdter 
als Faiferl. Landesverweſer und Gouverneur diente. Als 
lein er ftarb fhon den 29. Mai oder 5. Juni zu Wien. 
Sein Leib wurde in bie Domficche nad) ers 
(Ja 


a ni j 
OLSHEIM , Gemeinbeborf im franzöfifchen 
Departement des Mieberrheind (Elſaß), Ganton Oberhaus: 
bergen, Bez. Strasburg, am Breuſchkanal und in einer 
herrlichen, fruchtreichen Gegend, zwiſchen Illkirch und 
Stradburg gelegen, hat 936 Einwohner, von benen bie 
meiften fich zur Lutherifchen Kirche bekennen und einen 
Pfarrer haben. Die Katholifen, 150 au der Zahl, find 
nach Wolfispeim, und die Reformirten Strasburg 
eingepfarrt. Nahe babei nimmt ein großer rhof die 
Stelle eined ehemaligen Garthäuferkisfters n, 
nen Umgeb erblickt man viele ſchoͤne Landhaͤuſer. (Na 
Erpilly, Auffhlager und Barbichon). (Fischer. 
he Bot abegertißee — — 
solidus '), heißt derjenige zum Xhei tenzte 
Raum, welder —5 iſt zwiſchen mehr als zwei 
Ebenen, welche in Einem Punkte (bem Scheitelpunkte 
ober Scheitel der Ede), zufammentreffen, von benen 
aber nur jebe zwei einander zundchft liegende fo weit aus⸗ 
ge find, daß fie eine gemeinſchaftliche Durchſchnitts⸗ 
ie haben . Die erwähnten Ebenen heißen dann bie 





Ussermann. 

De Lang, 
Fejer , Index cod, 
dipl, Hungariae p. 98. Bonfinii Rer. ungar. decad. UI, L. VII. 
p. 279, edit. Hanov. 1606. £. et p. 189 (Colon. 1690), 

1) Im gemeinen Leben wird das Wort Er häufig als gleiche 
bebeutend mit bem Worte Winkel gebraucht, baber die zufams 
mengefegten Wörter Dreieck, Biere u.|.w. als mwörtliche esuns 
gen von triangulum, quadrangulum ete., ftatt welcher man freis 
—— wie Lorenz u. X, Dreiſeit, Vierſeit u. ſ. w. fa 

.  D Diefe legtere Webingung vofrb in den gemöhnli 
Eehrbüchern nicht hinzugefügt, iſt aber fehledhterbings nothiwendig, 
theils weil fonft ſolche Misverſtaͤndniſſe entftehen, wie ſich in Ber 
mann's nachher anzuführender Abhandlung befinden, theils weil 

denen, die alle eine gemeinſchaftliche Durchfchnittlinie haben, nie» 

mals mit einander eine Edle bilden, wenn ihrer auch noch fo viele 

ſind, fondern nur bad, mas Zac. Steiner (Spftemat. Entwidelung 
* 
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Auch erlangte er bad Ver: ' 
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Seitenflähen, ihre Durchfehnitte die Seitenlinien 
ober Kanten ber Ede, ' Jede zwei Kanten der Ede bil 
den offenbar einen ebenen — Winkel; man kann 
daher mit. Euklid (Elem. B. X. Erfl, 11) ſagen, eine Ede 
werde von mehr als zwei ebenen Winkeln eingefchlofien, 
welche, ohne in eimerlei Ebene zu liegen, an einem Punkte 
zufammengeftellt find’), Werlängert man bie 
aller diefer Winkel, fo entſteht Ofenbar eine meue Ede, 
weldye mit der zuerft gedachten einerlei Scheitel bat, und 
beren Kanten alle VBerlängerungen von den Kanten der 
zuerft gedachten Ede find, Dieje neue Ede mag, nad 
ber Analogie des Wortes Scheitelwinfel, die Scheitel 
ede der erfigebachten heißen. Zugleich entiteben aber durch 
jene ‚Verlängerung. ber Kanten offenbar noch mehr neue 
Eden, von denen je zwei Scheitelecken von einander find, 
und mit der zuerſt gedachten den Scheitel und einige Kan» 
ten gemein haben, während andere Kanten derfelben Vers. 
laͤngerungen von ben Kanten der zuerſt gedachten find. 
Diefe Iegtern Eden können (analog der Benennung 
Nebenmwinkel) die Nebensden der zuerft dageweſe⸗ 
nen genannt werben. — Nach der Anzahl ihrer 
wirb eine Ecke preifeitig, vierfeitig u. f, w. (ober 
dreifantig, viertantig u. f. w.) genannt. Werden 
alle Kanten einer Ede von einer Ebene gefhnitten, fo ents 
Steht eine Poramide. Die geometrifche Betrachtung ber Eden 
und Pyramiden haͤngt daher genau zufammen (vgl. deshalb 
ben Art. Pyramide, — Es fein A,B,C,.. u. H bie 
ebenen Winkel, welche, eine Ede L einfchließen, in der 
Drbnung, wie fie auf einander folgen, wenn man von je: 
dem Winkel zu ‚dem durch eine gerneinfeaftliche Kante 
baranftoßenden, naͤchſten Winkel uͤbergeht. Ebenſo feien 
A’,B/,C’. u. 4” die der Reihe nach unmittelbar auf eins 
ander folgenden Winkel einer andern Ede L/. num 
— —=B', C=U uf w,, und ift der Flächenwin- 
kel wilden ben Ebenen A und B gleich dem Flächen 
winkel zwifchen A’ unb B’, der Flaͤchenwinkel zwifchen 
B und © gleich dem zwiſchen B’ und C’ u. f. w., end» 
lich der Flächenwinfel zwiſchen H und A gleich dem zwie 
ſchen H’ und A/, fo koͤnnen zwei verfchiedene Fälle eins 
treten. Wenn man nämlich die ‚Scheitel beider Eden 
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der Abhängigkeit geometrifher Geſtalten. 1. Th. Berlin 18827) paf⸗ 
ſend einen Ebenenbüfcel nennt. — Haben von Ebenen, welche 
wirklich eine Ede bilden, irgend zwei mit einer. britten, oder mit 
noch mehr, einerlei Durchfennittelinie, fo werben ven biefen drei 
ober mehr Ebenen mur zwei als. Geitenflächen ber Ede angefchen. 
Vohl aber gibt es dann noch.mehr Eden als dieſe eine, welche mit 
ber erftern.auf einerlei Seite bes gemeinfchaftlichen Scheitels Liegen, 
und bei denen jene andere, bei der erftern Ede nicht zu ben 
tenflächen gehörende, Ebene (oder Ebenen) nun Seitenfläche (oder 
Seitenflächen) wird (ober werden), wofür aber, fo oft dies gefchicht, 
jedes Mal eine durch die uämliche Kante gebende Scitenflädhe der 
erſtern Ede ausfällt. . 

3) Euklid gibt a. a. D. auch als andere Erfid der Eckt: 
„Ede ift die Neigung (xAtoıs) ven mehr als zwei Li 
aör), die einander treffen, aber nit in einerlei Fläche (dmga- 
rei) liegen." Diefe Erklärung fpricht Auguſt in feiner abe 
bes griechiſchen Textes der Elemente, 2. 2». (Berlin ken 
Guftidb ganz ab, weil es 2nunddı (Ebene) ftatt mupareig unb 
zbder (gerade Linien) ſtatt Yoauua» heißen müßte, XBörter bie 
Euklid fonjt mie verwechſelt (f. d. Art. Ebene), 


ECKE — 
aufwaͤrts kehrt, bie Winkel A und A’ beide gerade vor 
ſich hinſtellt und wenn dann der Winkel B rechtd von 
A liegt, ſo liegt entweder ber Winkel B’ auch rechts 
von A’, oder B' liegt links von A’, Wenn man nun 


die Eden beide, immer noch mit den Sceiteln aufwärts, - 


fo vor fich ftellt, daß man B und B’ gerabe vor fich hat, 
fo liegt im erften ‚Falle C redhtö von B, ımb zugleich 
C’ rechts von B’, im zweiten Falle aber © rechts von B, 
während C’ links von B’ test u.f.w. Im erften Falle 
find die beiden Eden L und L’ congruent, wie leicht Har 
wird, wenn man ſie fo in einander legt, daß die Winfel A 
und A’ congruiren und bie zwifchen A und B liegende 
Kante mit der zwifchen A’ und :B’ liegenden zufammen: 
fält. Im zweiten Falle hingegen find die Eden L und L/ 
nicht congruent (ed fei denn, daß die Winfel A,B,C...H 
und daher auch A’B’C’... H’ alle gleich wären), werben 
* aber, wegen ihrer im Vorhergehenden angegebenen Über: 
einflimmung, ſymmetriſche Eden genannt (vergl. den 
Art. Symmetrisch). So ficht man z. 3. leicht, daß 
jebe Ede ihrer Scheitelede fyummetrifch. fei. Ebenfo er: 
hellet leicht, baß, wenn von zwei Eden L’ und L” jebe 
einer britten Ede L fommetrif@ ift, L’ und L* congruent 
. feien. — Befchreibt man um ben Scheitel einer Ede, 
als Mittelpunkt, eine Kugel von beliebigem Halbmeffer, 
fo fchneiden bie Seitenflächen der Ede bie — der 
Kugel unter Bögen größter Kreiſe, von welchen Bögen 
jeder als Maß des zugehörigen ebenen Winkels der Ede 
angeſehen werben fann. Diefe Bögen bilden dann ein 
ſphaͤriſches Dreieck, Viereck oder Vieleck (je nachdem bie 
Ede dreis, vier: oder vielfeitig ift), welches wieder durch 
fein Berhältniß zur ganzen Kugeloberflädhe, oder zum 
Octanten berfelben, ald Maß der Ede angenommen wer: 
den kann. — Iſt nicht jeder von ben ebenen Winkeln, 
welche eine Ede einfchließen, Fleiner als zwei rechte Win: 
feL*), oder hat, wenn man bie Ede, nad dem Borigen 
als Pyramide betrachtet, die Grundflaͤche einen oder mehr 
ebene Winkel, der, oder deren jeder für ſich, größer als 
zwei rechte iſt, fo mag die Ede eine überftumpfe ‘) 
Bi Jede Ede, die nicht überftumpf ift, wollen wir 
eine gewöhnliche Ede nennen. Es erhellet leicht, daß 
wenn man bie Kanten einer uͤberſtumpfen Ede verlängert, 
eine Nebenede entfteht, die nicht überftumpf ift, und durch 


—“ 


4) Rach dem gewöhnlichen Sprachgebrauche gibt es eigentlich 
feinen ebenen Winkel, der gleich oder gar größer als zwei rechte 
wäre. Man kann baber bem Euktid keinen Vorwurf daraus mas 
en, daß er von feinen foldıen Winkeln und von keinen Figuren 
mit folchen Winkeln, alſo auch nicht von Eden, woran bergleichen 
Winkel oder Durdyfchnittfiguren vortommen, rebet, ba er ſich bei 
Anwendung des Wortes ya nah dem gewöhnlichen EUR 
braudye richtet. Erft in neuerer Zeit hat man angefangen, bie Bes 
beutung bed Wortes Winkel fo auszubehnen, baf man von einem 
Winkel, der gleich zweien Rechten oder gar größer ift, ſprechen 
kann, mo man eigentlich Kreicbögen (die Maße folder Winkel), 
welche Batbkreife oder größer als Halbkreife find, meint. 5) Ich 
wähle dieſe freilich nicht ganz paffende Benennung nad) der Analos 
gie von überftumpfen Winkeln, mit welchem Namen von Bier 
len: bie in Anm. 4 erwähnten ebenen Winkel bezeichnet werben. Las 
teinifch nennen Bermann u. A. cine foldie Ede einen angulus 
solidus gibbus 
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beren Betrachtung man bie Eigenfchaften ber uͤberſtumpfen 
wird erforfchen können, Wir werden daher im Folgenden 
nur die gewöhnlichen Eden in Betracht ziehen, weldhe zu: 
gleich für die fphärifche Trigonometrie und Polygonometrie 
von höchfter Wichtigkeit. find. Die Betrachtung der übers 
ftumpfen Eden läßt fi bequem mit ber der zu ihmen ge: 
hörenden fphärifchen Dreiede und Polygone verbinden. 
1) Von den drei ebenen Winkeln, welche eine ges 
möhnliche breifeitige Ede einfchließen, ift jeder einzelne 
größer als ber Unterfchieb ber beiden andern, und, wie bars 
aus m. folgt, jede zwei zufammen größer als ber dritte. 
‚20. 


Eukl. 

2) Jede drei⸗ ober mehrſeitige gewoͤhnliche Ede wird 
von ebenen Winkeln eingeſchloſſen, welche alle zuſammen 
kleiner find als vier rechte. Euki. XI, 21. 

3) Aus jeden drei gegebenen ebenen Winkeln, die zu: 
fammen Feiner ald vier rechte, und von bemen jebe zwei 
ufammen größer als der dritte find, läßt fich eine breis 
* Ede conſtruiren. Eukl. XI, 23, 

4) An eine gegebene gerabe Linie in einem ihrer 
Punkte eine Ede anzutragen, welche einer gehen ge 
wöhnlichen Ede congruent fei. Auflöfung Eukl. XI, 26. 
Euklid loͤſt dieſe Aufgabe eigentlih nur in Bezug auf 
dreifeitige Eden, wodurch ſich aber leicht, wie Clavius 
eigt, auch für mehr alö breifeitige Eden die Auflöfung 
u läßt. Selbft eine überftumpfe Ede läßt ſich auf 
diefe Art leicht antragen. 

5) Ift von den Winkeln A,B, O einer breifeitigen 
Ede, und den Winfeln A’, B’, C’ einer andern, ber Wins 
fl A—A’, B=B’, CC’, fo ift der Flächenwinkel zwifchen 
den Ebenen A und B gleidy dem Flaͤchenwinkel zwifchen 
A’ und B’, der Flächenwinfel zwifchen ben Ebenen A 
und O gleich dem zwifchen A’ und C’, der Flaͤchenwin⸗ 
fel zwifchen B und C glei dem zwifchen B’ und C'; 
die beiden Eden find alfo dann entweder congruent ober 
ſymmetriſch. — Der Beweis dieſes Satzes läßt ſich fehr 
leicht aus Eukl. XI, 35 ableiten. 

6) Ift von zwei ebenen Winfen A und B, einer 
breifeitigen Ede L und zwei Winkeln A’ und B’ einer 
andern dreifeitigen Ede L’ der Winkel AA’, B=B’, und 
ift der Flächenwinfel, den die Ebenen A und B einjchlie: 
Ben, gleich dem Flächenwinkel zwifchen A’ und B’, fo find 
die beiden Eden entweder congruent oder fymmetrifch. — 
Der Beweis läßt ſich leicht führen, indem man die Ede 
L mit der Ede L’, oder wenn dies nicht möglich ift, mit 
der Scheitelecke von L’ wirklich zufammenfallen läßt; wels 
ches geichieht, indem man A mit A’, B mit B’, oder A 
mit dem Scheitelwinfel von A’, B mit dem Scheitelwin« 
fel von B’ congruiren läßt. 

7) Ift von ben ebenen Winkeln A,B,C, einer drei» 
feitigen Ede L, und von den ebenen Winfeln A’, B’, C’ 
einer andern dreifeitigen Ede L’ ber eine A ber einen 
Ede gleich dem einen A’ der andern Ede, und iſt der 
Flaͤchenwinkel zwifchen den Ebenen A und B gleich dem 
Slächenwinfel zwifchen A’ und B’, ferner der Flächen: 
winkel zwifhen A und C gleih dem Flächenwinkel zwi: 
fhen A’ und C’, fo find die Eden L und L’ entweder 
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congruent oder fommetrifch. — Von dem Beweiſe dieſes 
Sabes gilt daffelbe, was von bem bes fechöten Satzes ges 
fagt werben it. 

8) Iſt bei den drei Seitenflächen A,B, O einer drei⸗ 
feitigen Ede L und bei den drei GSeitenflächen A’, B’,C’ 
einer andern breifeitigen Ede 1’ der Flaͤchenwinkel zwi⸗ 
fhen A und B glei dem zwifchen A’ und B’, der Fläs 
chenwinkel zwiihen A und © gleich bem jpifien A’ und 
C’, endlih der Flaͤchenwinkel zwifchen B und C gleich 
dem zwifchen B’ und C’, fo find die Eden L und L’ ent: 
weber congruent ober ſymmetriſch. — Died wird am Kürs 
zeften mit Hilfe der zu ben Eden L ımb L’ gehörigen 
fohdrifchen Dreiede bewiefen (vergl. den Art. Kugel). 
Mehr andere, von fphärifchen Dreieden geltende Säge 
kaffen fich leicht auf die ihnen zugehörigen breifeitigen Eden 
am Mittelpunfte der Kugel übertragen, und mögen ba: 
ber bier übergangen werben. Ebenfo werden die. von 
viers und mebrfeitigen Eden geltenden Säge am Be: 
quemfien mit ben folchen Eden —— Pyramiden 
und ſphaͤriſchen Vier⸗ oder Wieleden in Verbindung ge: 
bracht. Über die überflumpfen Eden vergleiche man in> 
beffen Geo. Frdr. Bermann, De is solidis (Vi- 
te ae, 1764) und Abrah. Gotthelf Käftner, 
Geometrifhe Abhandlungen. Zweite Sammlung. (Gött. 
1791), Abhandl. 35. 36. 37. S. 458—571. Zmifchen der 
Anzahl der Eden und der Anzahl der Seitenflächen und 
Kanten eines edigen Körpers Anden merkwürdige Relatios 
nen flatt. (Bergl. darüber ben Art. Körper.) (Gartz.) 


ECKE, ift ber berühmtefte Riefe in ber teutfchen 
Heldenfage. Sein Riefenwefen felbft tritt jedoch in ber 
gefhwächten Bebeutfamkeit auf, wie biefes der Einfluß 
des Geifted des chriftlichen Mittelalter mit fich brachte. 
Zwar ift die Bemerkung richtig, daß ed dem Riefen Ede 
nicht an treffenden Zügen gebredhe '), aber Ede ift doch 
bei weitem fein Riefe in der Bedeutung ber Heibenzeit 
mehr, wie wir biefe aus ben nordiſchen Denkmaͤlern 
fennen lernen, wo brei nr find: Götter, nuͤtzliche 
Mefen, Riefen oder Troͤll), ſchaͤdliche zaubermächtige 
nächtliche Wefen und Menfchen. Ede, ben wir blos aus 
ber Heldenfage, welche den Einfluß bes hriftlichen Mit: 
telalterd erfahren hat, kennen lernen, ift ſchon der Men: 
fchennatur zu fehr genähert. In der Wilfina- Saga ift 
Ecke's Riefenwefen fo fehr verwiſcht, daß man bemerkt 
findet: „Ede und Fafold, in der Wilkina-Saga nichts 
weniger als Riefen, treten als ſolche in dem teutfchen 
Gedichte auf, noch unpaffender ift Heime im Rofengarten 
umgewanbelt, und das unbehilfliche Wefen durch die wi: 
dernatürliche Annahme von vier Ellenbo en gefteigert. Eine 
reinere Dichtung ald im Gedichte Eden Ausfahrt ift in 
ber Wilfina-Saga Cap. 40—43 ).“ Diefe Bemerkungen 
veranlaffen die wichtige Frage: war Ede urfprünglich Fein 
Riefe, fonbern wurde er erit fpäter zu einem folden um: 
gewandelt? Enthält die Wilkina-Saga, nach welcher Ede 


1) Iac. Grimm, Teutſche Mythologie. S. 823, 2) f. 

den Beariff von Troͤll, entwidelt in der Allgem, Lit.» Zeit. 1836. 
Nr. 147. ©, 558. 3) Wilb. Grimm, Zeutfche Heldenfage. 
S. 214. 391. — 
X. Encytl.d. W. u. K. Erſte Section XXX, 
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und Fafold keine Riefen find, ober enthält das teutfche 
Gedicht, nach welchem fie es find, bie urfprünglichere 
Sage? Fälle, wo Helden in feindfeliger Dichtung den 
Riefen genähert werden, gibt ed allerbingd. Go wird in 
ben Rofengartenliedern. in welchen Siegfried feindlich be 
handelt wird, als mit zwölf Schwertern fechtenb darge: 
ftellt und fo den vielarmigen Riefen genäbert *). Sieg: 
frieb ift aber, wie aus ben Übrigen Denfmälern ber teuts 
ſchen und der norbifchen Heldenfage hervorgeht, von Ur: 
fprung aus fein Riefe, fondern ein Held. Da Siegfried 
u Gunften Dietrih’3 von Bern den Riefen in den Ro: 
— genaͤhert wird, ſo koͤnnten auch Ecke und 
Faſold in Eden Ausfahrt zu Gunſten Dietrich's den Rie— 
fen genäbert fein, und bie Wilfina: Saga die urſprimg⸗ 
lihe Darftellung enthalten. Betrachten wir die Wilfinas 
Saga im Allgemeinen, fo finden wir ein Streben bes 
Verfaſſers, aus ber ———— Menſchengeſchichte zu ges 
ftalten. Diefes ift aber der Annahme nicht günftig, daß 
fie die reinere ober urfprünglichere Darftellung von Ede 
enthalte. Den Geift, in welchem ber Berfafer der Wil: 
fina: Saga bie FON e auffaßte, charafterifirt er in 
der Vorrede felbft ). an fieht daraus, daß der Wer: 
faffer auf den Unterfchied deö Wefend ber Helden und bes 

fend der Riefen, welcher in der Heldenfage doch eine 
fo große Rolle fpielt, gar Feine Rüdficht nimmt, auch 
ben Begriff eines Helden, wie er in der echten ‚Helden: 
fage erfcheint, nämlich eines aus Walhall wieder auf die 
Erde gebornen Einheri nicht ®), gar nicht kennt; und ihm 
kann es daher ald Fein großer lÜbelftand erfcheinen, wenn 
er aus dem Miefenwefen Ede ein Heldenweſen madht. 
Der Berfaffer der Wilfina- Saga war ein Norbmann, 
nahm aber die Heim'ſchen Denkmäler nicht zu Hilfe, um 
den Geift ber teutfchen Helbenfage zu verftehen,  fonbern 
fuchte diefe ald Menfchengefchichte darzuftellen. Über das 
Wunderbare in der Heldenfage erklärt er ſich auf eine 
Weiſe, welche ganz gegen den Geift ber Heldenſage ifl, 
nämlich auf folgende Art. Ein anderer Theil der Saga 
beftehbt aus mancherlei feltfamen Begebenheiten und aus 
Wundern, wie fie fih mannichfaltig in der Welt ereignet 
haben. Es fcheint aber in einem Lande wunderbar, was 
in dem andern ande gemwöhnlih. So duͤnkt auch bem 
unerfahrenen Manne wunderbar, wenn bavon erzählt wird, 
was er felten gefehen ober gehört hat, aber der weife 
Mann und der wol Beſcheid weiß, dem bünft Weniges 
wunderbar, da er bie Einficht hat, wie ed möglich iſt; 
aber einige Menfchen find fo unverftändig, daß fie, was 
fie zum erften Male felbft gefehen oder gehörf haben, doch 
viel langfamer einzufehen vermögen, als weifere Menfchen, 
was die nur von Andern vernommen haben. Und wenn 
einige Zeit vergangen ift, fo ift dem Unverftändigen, als 
wenn er ed gar nicht gehört hätte, und er gebenft nicht, 
wie es ihm gefiel. Dazu aber find Sagen nüglid), nach 
vieler Männer Übereinftimmung, daß Iemand ſich manche 
Stunde damit ergößen mag. Und die meiften andern 


4) Bol, Allgem, Bit, Zeit. 1836. Nr. 149. ©, 270. 271. 

5) Wilfinas und Niflunga: Saga. überſetzt durd Fr. H. v. d. 

Hagen. 3. Boch. S. VI— VIII, 6) f. Allgem, Lit. »Beit, 1836, 
Nr. 149. ©. 572. 6 
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Art⸗ n don Zeitvertreib find mit Arbeit verfnüpft, andere 
vrit großen Unfoften, andere werben nur in Gefellfchaft 
volbracht, andere find mit Wenigem zu genießen und 
Bauern kurze Zeit, nod andere find mit Lebensgefahr ver: 
bunden; hingegen der Sagen und, Lieder Ergöslichkeit iſt 
weber koſtſpielig noch lebensgefährlich, und kann er 
einer viele ergögen, fo ihm zubören, auch kann man diefe 
Unterhaltung mit Wenigem haben, wenn man will, und 

e ift gleich bereit Nacht wie Tag’). Wenn ber Ver: 
affer, wie er bier fagt, es blos auf Ergoͤtzlichkeit abge: 
feben hätte, fo hätte er ben Rieſen Ede immer als fol- 
chen darftellen können; aber nach ihm hat eine Saga nur 
dann volle Ergöglichkeit, wenn fie wunderbare, aber doch 
zugleich wahre Dinge mthält, benn er ee unmittelbar 
darauf auf dieſe Weife fort: „Es ift aber unverftändig, 
dasjenige Füge zu Nennen, was man nicht gefehen hat 
und gefchrieben fteht, fo man doch nichts anderes Wahr: 
baftigered um dergleichen Dinge weiß. Dagegen iſt es 
weislich, wo einet fagen hört, was ihm unbekannt ift, 
daß er fich befleißige weiter nachzuforfchen, und es gründ: 
Tich einzufehen. Und ed kann fein, baß matcher, welcher 
ubhört, es für uͤbernatuͤrlich hält, wenn er von foldhen 
Sugenden und Großthaten ber Männer hört, vom welchen 
die Saga handelt; aber alle dieſe Eigenfchaften, womit 
—* aͤnner, von welchen hier geſagt wird, vor andern 
Männern ausgetuͤſtet geweſen, wie groß fie auch denen 
dunken u = welche davon hoͤren, fo follen dieſe doch 
bedenken, baß nichts fo Großes von biefer ober anberer 
Art mag geiagt werben, daß der allmächtige Gott ihnen 
nicht das Alles könnte gegeben haben, ja noch halb meht, 
wenn er wollte‘).” Ein Mann, der von biefen Anfichten 
ausgeht, kann die Helbenfage nicht in ihrem urfprüng: 
lichen Geiſte darftellen. Ihm —— es genug ſein, daß 
man bie gewaltigen Schläge glaubte, welche Dietrich und 
Ede auf einander thaten. Da er Alles, was erzählt wird, 
für glaublich erklärt, weil es möglich, ift, und Gottes All⸗ 
* mit hereinzieht, ſo konnte er unmöglich in Ede em 
ber Gottheit feindliches Riefenwefen geltend machen, Werm 
uns daher der Geilt, in welchem in der BWilfina: Saga 
die Heldenfage bargeftellt if ſchon berechtigt, bie Dar- 
ſtellung von Ede in dem Gebichte als bie urfprünglicyere 
anzunehmen, fo haben wir auch noch einen andern Grund 
hierzu, nämlich Ecken's Verwandtſchaft mit einem Riefen: 
weibe, man müßte denn biefe Verwandtſchaft ald etwas 
erft fpäter Etfundenes annehmen. Wir wollen, ba ber 
Verfaffer der Wilfinas: Saga bie Helbenfage als einen 
Stoff behandelt, aus welchem wirkliche Gefchichte gemacht 
werben koͤnne, zuerft Eden trach ber Darftellung im Hel⸗ 
denbuche und dann nach ber m der Billing: Saga bes 


trachten. 

Heldenbuche treten uns die drei Brüber Ede, 
Faſold und Ebenrot entgegen. Sie alle find Riefen, aber 
in verfchiedenen Abftufungen gehalten. Am unebelften er: 
ſcheint ber wilde Ebenrot, wie er genannt nt:d, minder 
unebel Fafold und am mindeften unedel Ede, fobaß bie: 


— 





T) Vorrede zur Millina« Saga bei v. d. Hagen IU. S. VIII 
— 8) Dieſelbe ©. X. X. 
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fer am wenigſten don ber —— Rleſennatur behal⸗ 
ten hat. Faſold iſt feinem Bruber Ede Feind, denn ihr 
Vater gab Eden die Krone. Wie es feheint, war Fa 
fold der ältere Bruder’). Ede hat alſo von feinem Ba: 
ter die Krone empfangen, weil er ihn Fafolden vorzog. 
Jedoch hat er deshalb nicht alle Städte und Lande erha 

ten, fondern dieſe mußten, nach dem alten, vor Einflih: 
rung des Erftgeburtörechted geltenden Rechte unter die 
Söhne getheilt werden. Verwandt waren diefe mit dem 
Riefenweibe Rute oder Ruczel, die in einem Walde zwei 
. Riefen erzog. Da Nub Riefen zu Söhnen bat, fo 
ft e8 nicht etwa, wie 3. B. die Fampfgelibte Brunhild 
im Nibelungenliede, der Rüdftrahl einer vormaligen Wal: 
kyrie, fondern einer Gygur oder eined Rieſenweibes. Es 
heißt von ihr: Gie ift Soft unbekannt “). Fafold’s Ber: 
wanbtfchaft wird aber Str. 186 und 187 entwidelt. Ein 
Ritter hieß der (nach d. a; 2. Herr) Nettinger, er Fam 
in den Wald daher. Verflucht fei fein Stamm (n. d. a. 2. 
Same) von wannen er je herfam: Er war der Rügen '') 
(a.d. 8. Ruczen) Bruder. Der befchlief eine wilde Maid, 
die trug Faſold und Eden. Bon mütterliher Seite ge 
Hört alfo Ede ganz der Miefenwelt in‘ der alten Bebeu: 
tung bes Heidenthums an. Auch feine Vaterfchwefter ift 
‚ein Riefenmweib; aber fein Vater tft Ritter-Nettinger, umd 
fo wird Ede der Menfchenwelt genähert: Diefes mußte 
auch fein, damit Ede ben fönigl. Jungfrauen zu Coͤln 
befto füglicher dienen und fie ihm ihre Minne verheißen 
koͤnnen. —— war aller Wahrſcheinlichkeit nad 
Nettinger Bein Ritter, fondern ein Riefe. Vermuthlich 
ift Nettinger aus dem nmordifchen Nidingur, Verraͤther, 
Böfewicht, verdorben, und war ein bedeutungsvoller Ries 
fenname. Die Genealogie findet- ſich nur in der Darſtel⸗ 
lung des alten Drudes und nicht im Heldenbuche des 
Kaspar von der Roen. Dieſes Heldenbuch zieht, wo «3 
angeht, die Darftellung zufammen, und hielt alſo wel 
die Genealogie für überflüffig.” Daß fie nicht erft fpäter 
binzugebichtet worden, lehrt bie alte Überficht des Sagen: 
freifed des Heldenbuches. Da heißt ed: Ede und Vaſat 
(Faſolt) und Abentrot ”), die waren Mentiger'd Söhne 
aus Cetilienland (Sicilien), und Mentiger's Weib bief 
Gudenhart, bie war der dreien Söhne Mutter. Runge, 
die war Eden Batersfchwefter, und Mentiger war ib 
Bruder. Diefelbe Runge hatte zwei Söhne, der eine 
hieß Zorre, der andere hieß Welderich; Runtze'n Bruder 
Mentiger hatte auch zwei Söhne, ber eine hie Edwit, 
der andere Ecknad. an findet hierzu bemerft, welcher 
Name ri iger fei, Nettinger oder Mentiger, ſteht aus: 
zumachen. Nettinger, da ed auf Nidingur hindeutet, fcheint 
und vorzuziehen. Ferner findet man Folgendes bemerkt: 
Rutze Scheint den Vorzug vor Rünze zu verdienen, ba 
wir ein Riefenweib biefes Namens aus Dtnit und Meotfe 





9m. Grimm ©, 255, 10) d. h. eine Heldin. 11) 
Cie heißt naͤmlich Ruge, aber in der Beugung mit dem Umlaut 
Rüpen. 12) Abentrot ift ber Ebenrot in Eden-Auzfabrt. Sonft 
kommt er in keinem befannten Gedichte vor, nur bie Witfina » Saaa 
nennt Gap. 40 einen Niefen Aventrod, doch unter ganı andern Wer: 
bäftniffen, ala Bruber von Etgnir, Afpilian und Vidolf. 


Wirth. 
Grimm ©. 22. 
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bieterich kennen. Gubenhart findet. man fonft nirgends, 
Die Worte „Rungen bruder Mentiger” enthalten offen: 
bar eine Unrichtigkeitz wahrfcheinlih muß Runtzen vater 
N. N. fichen. Den Namen des einen Sohnes Edwit 
verbanken wir diefer Stelle allein; der zweite Sohn iſt 
ohne Zweifel der blinde Eckenod des Gedichtes, den Ba 
ſold Better nennt. In der Darftellung Kaspar’s von 
der Rön finden wir vie beiden Namen ber Söhne ber 
Rüge Zerre im Reime auf berre, mithin ficherer ald vor 
bin Zorre. So nah Wilh. Grimm (©. 225). Dod 
kann auch Kaspar von der Rön des bequemern Reimes 
wegen Bere flır Zorre genommen, und bann auch beibe: 
halten haben, wenn er ihm nicht in den Reim bringt. 
Er nennt ihn den Ser und in ber Beugung Zeren, jo 
reimt er auf feren Zeren ”). Wir wilden bie Namens: 
form Zorre vorziehen, weil er rieſengemaͤßer klingt, da 
auch fein Bruder Wilderich einen für einen Riefen paffen: 
den Namen hat. 

Wenn wir fo die riefengemäßen Namen Runze, Zorre, 
Wilderich, Nettinger in Ecke's Verwandtſchaft finden, und 
finden, daß Ede der berühmtefle Riefe in ber teutſchen 
‚Deldenfage ift, fo ift die Bermuthung nicht unwahrfchein: 
lich, daß Ede, welches Schwertfcheide bedeutet, an die 
Stelle von Aegir, Schreder, oder zunaͤchſt Vogi geſetzt 
ift, wie dad Meer im Bilde eines Riefen in ber norbis 
fchen Mythologie heißt. In Veldeck's Aneide kommt das 
Schwert Voke sahs '*) vor, für welches man nad Wilh. 
Grimm ©. 39 Eckesahs leſen fol, das man hingegen 
nach Iac. Grimm nicht ändern darf, indem er Folgendes 
bemerkt: Er fchreibt nicht Aegir, fondern Oegir (gen. 
Oegis), weil er ae darin micht zu erflären vermag. Die 
—* ſcheint doch agan, ög (althochteutich uoc) , worin 
ber Begriff des Schauerlichen, Schredhaften liegt, Vogo, 
wol auch Vogi, ift ein ziemlich häufiger althochteutſcher 
Eigenname, man barf vielleicht Oceanus, ’Qxearös, bins 
zubalten. Zur Betätigung jener Deutung gereicht, daß 
in der Edda Oegishialmr, ausdrüdlih auf die zn 
wedende Geftalt eines Helmes, er öll quikendi hroed- 
hast at siä (ihm zu ſehen, fürchten Fr alle ebene, 
d. b. bei feinem Anblide geräth alles Lebende in Schreden); 
bera Oegishialm yfir einum (tragen den Ögird-, d. b. 
Schrederöhelm, über einen) bebeutet: einem Furt, Ehr: 
furcht einflößen “). Hann er undir aegishjälmi (er ift 





13) Bol. v. db. Hagen, Anmerkungen und Berbefferungen au 
Kaspar’s von der Roͤn Heldenbudh im 2. Bde. der teutfchen Gedichte 
des Mittelalters S. 58, wo er Folgendes bemerkt: noch alter 
fere ift nach alder ferre, nahe ober fern. Der Name iſt alfo 
3erre, und fo heifit er aud in der alten Vorrede und im älteften 
Drude So von ber Hagen. Doc beißt er in der Überficht des 
Sagenkreifes des Heldenbuches Zorre. In der andern Bearbeitung 
fommen bie Söhne, der Nüge vor, werben aber nidyt genannt. 14) 
Iſt die Mehrzahl’ des Neutrum, und deshalb im Teutſchen nicht 
wieberzugeben, wenn wir nicht bie Einzahl dafür brauchen. 15) 
MNaͤmlich nad Grimm’s zwar nicht unwahrſcheinlicher Erklärung; 
doch- kann es. auch fo viel als Eckihelm (Schwertfchneiben - Helm), 
d.&. als Mannsname ein Kimpfer, an den fi die Schwertſchnei⸗ 
den wie an cinen Helm fchlagen, obne ihnen etwas zu ſchaden, ober 
auch Schirmer gesen die Schwertſchneiden, d.h. ein Streiter, ber 
3 Kampfe ſeine Mitſtreiter gegen Schwertſchneiden wie ein Helm 

int. 
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unter dem Xgiöt;elme) bedeutet: er feht im 


Sturla Thordarſon fingt vom Könige Hakon 
pon Norwegen: 

Geck allvaldr 
Med Aegishjälmi * 


Meginmildr 
Merkium fyrir, 
Es ging ber Allwalter 
Mit dem Ägisheime, 
Der mächtig milbe 
Bor deu Fahnen. 
Einen Mann, deffen Blick die Kraft hatte, anbere in 
Schreden zu ſetzen, bezeichneten die, alten Nordmannen 
durcht aegishiälm 1 augum (einen Ägisbelm in den Aus 
gen, d. h. begabt mit Ägishelmaugen). Die Traditiones 
"uldenses I, 97 liefern den althochteutfhen Mannsna⸗ 
‚men Eggihelm (bei Shannat ©. 286. Nr. 26 Eggihelm), 
d.h. Ägihelm, ibentifch mit der ablautenden Form Vogis 
beim, welche Jac. Grimm nicht gefunden hat. Beide For: 
men begegnen fi aber in der analogen Benennung eines 
graufenvollen, von Zwergen gefchmiebeten Schwertes ‚der 
altteutichen — dad in der Eneit Vokesalıs, 
welched® man nicht ändern darf, in der Wilfina: Saga 
Eckisax, im Gedichte von Ede her Ecken sahs heißt, 
und darauf führt, daß der Riefe Ede ‚oder Bode jener 
nordiſche jütunn Oegir fein könnte. Es kommt dazu, 
daß auch in andern ———— der einheimiſchen Sage 
wiederum der Begriff des Schreckens ausgedruͤckt erſcheint; 
Otnit's und Dietrich's Helm heißen Hildegrim '*), ber 
furchtbare, ja das Wort geht in allgemeine poetifche Be: 
zeichnung des Helmes über '”). ‚Grima ift altnordifch Helm, 
angelfächfifh egesgrima, Helm des Schredend, althodh: 
teutſch egisgrimolt, ein furdhtbareö Ungeheuer, mit Au: 
fpielung auf den alten Egi, def auch die Namensform 
Egis (Gen. Egisis) oder Egiso (Gen. Egisin) geführt 
haben könnte *). In dem Griechifchen alyis '*) if zwar 
feine wörtliche Verwandtſchaft zu-fuchen, ‚aber dieſer Schild 
des Zeus und der Athene verbreitet Kurcht und Schreden, 
wie Oegishialm und Eckisahs; auch an den unfichtbar: 
machenden *°) Helm des Pluto darf gedacht werben. So 


Schrecken. 
dem Alten 


16) Wie Iſengrim und Iſengrin. 17) f. With. Grimm, 
Zeutfche Heldenfage. ©. 269. 18) Schon die gothifdhe Sprache 
leitet mit 8 ab: agis (limor), Gen, agisis, 19) Vieleicht Aft 
bas Wort, da mehres Germanifche ſich in der griechiſchen Sprache 
findet, urfprünglid mit Aegis-helmr eins ‚und baffelbe geweſen; 
nur daß der Grieche es foäter nicht mehr verftand, babei am Biege 
und fi den Schild aus Ziegenfell dachte. Da bie Älteften Helme 
bei ungebüdeten Völkern Thierſchaͤdel waren, fo koͤnnte alpis ur 
fprünglih auch einen .Delm aus einem Ziegenſchaͤdel bebeutet haben, 
weldyer wegen ber Börner guten Schug gegen die Hicebe verlich, 
und fpäter madıte man aus bem Helme einen Schild, weil man fo 
babei beffer erffären Tonnte, warum ber Name adyis (Biegenfell) heiße. 
(Über bie Helme in Form von Thierſchädeln f. Diod, Sic, V, 80 
und den Artikel Eber und Eberbilder.) über die Bufammenftels 
ftellung des nordifchen Aegishiälmr und des ——2 Schil · 
des bes Zeus und ber Athene, ſ. Finn Magnusen, Glossar, zum 
2. Bor. der gr. Ausg. ber Edda Edmundar, ©, 574, und Lex. 
Mytholog. p. 991. 20) Bgl. hiermit den norbifchen hulizhiälmr, 
hylizhiklmr (Berhältungshelm), hulins- hiälmr (Berhälltenshelm), 
ein Zauberhelm, von dem die Norbmannen dachten, daß er unſicht ⸗ 
bar mache, baffelbe, was in teutfchen Gedichten pr} Zarulapptı Re 
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nah Jac. Grimm‘). Später zeigt er ugleid, daß auch 
Fafold, Ecke's Bruder, Geift oder Halbgott fei”). Im 
einer Hagelbefhwörung (adjuratio contra grandinem) 
aus einer —— Handſchrift des 11. Jahrh. *) kommt 
nämlich vor: „Adjuro te Mermeut, cum sociis tuis, 
qui positus es super tempestatem, per illius nomen 
te adjuro, qui in principio fecit coelum et terram; 
adjuro te Mermeut per illius dexträm, qui Adam 
rımum hominem ad imaginem suam plasmavit; ad- 
juro te Mermeut per Jesum Christum, filium dei 
unicum ... conjuro te daemon et salanas .... CON- 
juro, ut non habeas hic potestatem in isto loco vel 
in isto vico nocere nec damnum facere, nec tem- 
pestatem admittere nec pluviam valentissimam ja- 
cere etc.“ In den teutfchen Wetterfagen einer fpätern 
münchener Handſchrift kommt vor: „ich peut dir Fafolt, 
daß dır dad Wetter verfirft (hinwegführft) mir und meis 
nen Nachpuren än (ohme) Schaden.” Hieran knuͤpft Jac. 
Grimm bdiefe Folgerungen: In den beiden Wetterfagen 
werben Mermeut und Faſold ald böfe Geifter und Urhe— 
ber der Stürme angerufen. Fafold ift der aus unferer 
eldenfage bekannte Riefe, Ede’s Bruder, welcher felbft 
tt**) der Fluthen und Wellen war *); beide Brüder 
haben verwandte Beflimmung. Die Auskunft jener Be: 
ſchwoͤrungsformel über Fafold fcheint von höchfter Mich: 


tigkeit und ein fchlagender Beweis für die Identität des 


de und Ögir, denn wie Hler und Käri, find auch Ede 
und Fafold Brüder und Rieſen; wie Hler dem Meere, 
Käri den Winden, fo gebietet Ede dem Gemäffer, Fafold 
dem Sturme. Der Wind heißt den norbifchen Dichtern 
Forniots (Forniot, d. b. des Altriefen Sohn) Oegis 
brödhir (Agir’s Bruder) und Forniots Sefar (Fornist’s 
Verwandte) Wind und Meer. Da nun Hlör bei einem 
andern Volke Oegir, d. i. Vogi, Ede hieß, kann auch 
Käri Fäsolt geheißen haben, weil ed fih aus unferm 
Dialekte nicht mehr erflärt; aitnordiſch ift fas, superbia, 
arrogantia, der Name feheint riefenhaften Übermuth aus: 
ubrüden. Mermeut, was fonft nirgends vorkommt, 

nnte ausfagen: im Meere tofenb, murrend. Schmel: 
ler U, 552. 653 bat maudern, mutern, murmurare. 
So nach Jac. Grimm *). Mermeut könnte aber auch 
ufammengezogen fein aus Mermaget, wie Maid aus 
laget; maget fommt aber von mage und bedeutet Ver: 
wandter; ber Riefe Mermeut oder ohne Zufammenziehung 
Mermaget bedeutet alſo Meerverwandter, und wäre bann 
ein Bezeihnungsname für Agir oder Ede. Vielleicht 
könnte ſelbſt Mentiger, wie das Heldenbuch Ecke's Vater 
nennt, aus Mermeut verdorben fein. Faſold heißt im 





belfappe ift. Gin Beifpiel, wie hulizbiälmr vorkommt, f. bei F. 
Wachter, Snorri Sturlufon’s Weltkreis, 2, Bd, ©, 308. 309, 
21) Zeutfche Mythologie. S. 146. 147. 22) Wobei jedoch 
der Ausbrud „Halbgott“ nicht ftatthaft iſt. Die Gründe f. in der 
Augem. Lit. Zeit. 1836, Nr. 146. ©. 55 23) Herausgegeben 
ift die adjuratio contra grandinem bei $ac, Grimm, Anhang 
zur teutfchen Mythol. S. CXXXI. CXXXII. 24) ober richti⸗ 
ger Beherrſcher, denn ein Rieſe war kein Gott, fonbern machte 
den Gegenfag zu einem ſolchen. 25) Wie Jac, Grimm (&. 146, 
147) zu ermeifen fucht. 26) Teutſche Mythol. ©. 363, 364. 
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es = in ber Handfchrift Vaſat, im alten Drude 
afat. Vielleicht ift diefes die urfprüngliche Forın, und 
aus Bafat oder Wafat Fafold gebildet, weil die Endungs: 
form at unteutfh Hang. Hat man in Ede den nordi: 
ſchen Meerriefen Agir entdeckt, fo finden wir Wafat, wie 
Faſold im Heldenbuche heißt, in dem norbifchen Riefen 
Waſadur, dem Großvater ded Winters, des Sohnes dei 
Rieſen Winbiom Sowol der Sohn des Rieſen Waſa— 
dur, Windloni, als auch Waſadur ſelbſt hat einen bedeu⸗ 
tungsvollen Namen, jener bedeutet Windbelohner, der den 
Wind in feinem Lohne hat, und dieſer Blaſer, oder Er: 
reger kühler Luft von vas, dad Blafen kuͤhlender Luft, 
ober von väs, Näffe, Befchwerde. So erhalten wir die 
Erklärung, warum Ede’3 Bruder Wafat oder mit ver: 
borbenem Namen Fafolb beſchworen wird, daß er das 
Metter (Gewitter) ohne Schaden binwegführen fol. Ägir 
ift in der norbifchen Götterfage der —** Rieſe. t⸗ 
ter bewirthen ihn, und er bewirthet die Götter, und na: 
türlich ift er der geehrtefte Riefe, weil das Meer, ungeach— 
tet ed viel Schredliched hat und vielen Schaden jtiftet, 
doch auch großen Nuben gewährt. Dieſes erflärt, warum 
Ede in der teutfchen Sage ber geehrtefte Rieſe und in 
Denkart den Helden am meiften unter den Riefen ge 
näbert if. Der Nuten bed Windes ift nicht fo. hand: 
reiflich einleuchtend, als der des Meeres, deshalb ift auch 

afat (verborben Wafold) weniger edel gehalten. Wind 
und Meer find zwar Brüder, aber nicht felten im Kampfe. 
Deshalb hegt auch noch in ber rg Waſat feind: 
felige Gefinnungen gegen feinen Bruber Ede. Er trägt 
die Krone, denn bie Herrichaft ded Windes ift nur vor: 
übergehend, mag er das Meer noch fo fehr geißeln, es 
bleibt immer im Befige feiner Herrfchaft. Ede trägt 
war bie Krone, Wafat aber hat auch Theil an den 

chloͤſſern und Städten, aber fie haben ſich noch nicht 
in ihren Beſitz getheilt. Ähnlich ift auch die Herrfchaft 
ded Meeres und Windes nicht — Sie kaͤmpfen 
mit einander und herrſchen doch waͤhrend dieſes Kampfes 
gemeinſam. 

Nach dieſen Deutungen Ecke's und ſeines Bruders 
Faſold wollen wir betrachten, zuerſt wie Ede in dem teut: 
ſchen Liede, welches feinen Namen trägt, und bann, wie 
er in der aus teutichen Sagen und Liedern gefchöpften Wil: 
fina: Saga erſcheint. Ede ift nah dem alten Drude 
faum 18 Jahre alt, oder nach dem Helbenbuche bei Kas— 
par von ber Rön umter 20 Jahren alt und hat wol 
100 Mann gefällt, durch Harnifche hart verfehrt, mit feis 
ner kraͤftigli Hand fchlug er fie nieder auf das Land, 
reht al$ wie wenn der Staub binfährt, recht wie als 
wenn der Wind die Bäume verheert, im lern und 
weiten Bergen. Diefed kann blos fpäteres Bild, aber 
auch aus einem ältern Liebe beibehalten fein, in welchem 
Ede ald Riefe, d. b. riefen ewaltiged zaubermächtiges 
Naturwefen erfcheint. If Ede Agir oder das Meer, 
fieht er doch auch ald Bruder Waſat's (Fafold’s) mit dem 
Winde in engſter Verbindung. Ja das Meer ericheint 
gewilfermaßen als Gebieter des Windes, weil die hef— 
tigften Stürme vom Meere herkommen, alfo gleichlam 
vom Meere abgefandt erfcheinen. Was für Helden im» 
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mer Ecke'n beſchwerten (angriffen) in Stürmen oder Strei: 
ten, bie hatte er biöher alle befiegt, und ed war fein 
größtes Ungemach, daß er nichts zu fechten hatte. Er 
wohnte mit Dienfte bei, diente brei eblen Königinnen, 
fhönen Mädchen, welche im Lande Agrippinan, das jegt 
Coͤln am Rheine heißt, faßen. Drei Helden, Faſold, 
feine Brüder Ede und der wilde Ebenrot, faßen in einem 
Saale und unterhielten fich darüber, daß fein kühnerer 
Mann in allen Landen im Streite wäre, als Dietrich, 
und fein weiferer ald Meifter Hildebrand. Ecke'n war 
das fo leid, daß man den Berner fo fehr lobte und ihn 
über alle erhob, er (Ede) habe doch auch manchen Mann 
mit feiner Hand erfchlagen; er will alfo alle Länder durch⸗ 
fireihen, um Dietrichen zu fuchen und mit ihm zu kaͤm⸗ 
pfen. Der wilde Ebenrot befchuldigte den Berner, daß 
er Frau Hilden und Grymen um eine Brünne (Panzer) 
läfterlich, während fie fchliefen, erfchlagen. Hieraus er: 
helle, daß der Berner doch nicht fo kuͤhn ſei. Dagegen 
fogt Fafold, daß er ſtets gehört habe, wie man immer 
dem Berner das Beſte zugeftanden, und wie es ihm noch 
nie mislungen fei. Wer gegen ben Berner fage, er habe 
Grymen und das Mädchen fchlafend erfchlagen, der thue 
ihm Unrecht. Wor Tyrol in einem — Walde des 
Morgens in dem Thaue habe er das Mädchen ausgeſpürt. 
Die ungefüge (ungeheure) Frau hätte ihn beinahe in den 
Tod gelegt. Von ihren Schlägen erwachte Grym. Diet: 
rich * ſie beide und friſtete ſein Leben. Sein Lob 
faͤhrt im Lande herum. Daß Faſold den Berner auf 
dieſe Weiſe lobt, hieruͤber erhebt Ebenrot Widerſpruch, und 
ſagt namentlich, daß er ja Dietrich noch nie geſehen habe. 
Faſold aber fährt fort den Berner als einen ‚Helden zu 
loben. Aud Ede flimmt in biefes Lob ein, daß der Ber: 
ner ber volllommenfte Held fei, und der, ber ungünſtig 
von bem Berner rebe, thue ihm (Ecke'n) Herzeleid an. 
Je ein — Held Dietrich von Bern iſt, um ſo lie⸗ 
ber iſt es Ecke'n, denn was haͤlfe es ihm, wenn er, wie 
er ſagt, zwoͤlf Zage beſtaͤnde und uͤberwaͤnde, Niemand 
wuͤrde ihm dafür Dank ſagen. Deshalb gefällt ihm kei: 
ner, von benen er hat fagen hören, beffer, ald ber eble 
Ihn will er aufiuchen und den Kampf wagen 
wenn er auch unterliegen follte.e Doch herrlich wäre au 
der Ruhm, wenn man allenthalben fagen würde, Ede 
der Kühne hätte ven Berner erfchlagen. Die drei edlen 
Königinnen figen dabei und hören diefen Gefprächen zu. 
Die fchönfte unter ihnen fpricht ihr Leid aus, daß fie den 
Berner noch nicht mit Augen gefehen, und beklagt ihr 
Unglüd, daß dieſes noch nicht gefchehen. Sehen ihn ihre 
Augen nicht, fo ift alle ihre Freude dahin. Dieſes zier 
liche Mädchen, Seburg gebeißen, die fchönfte unter ben 
drei Königinnen, welche * Jochrim die Krone trug, preiſet 
die Mutter eines fo berühmten Helden, als Dietrich von 
Bern ift, glüdlih. Seburg (Seeburg) ift ein — 
voller Name und bat im älteften Liede wahrfcheinlich Be: 
ziehung zu Ede ald Ägir oder dem Meere, und ift, ents 
weder ein anderer Name für Ran, die Gattin des Agir’s, 
oder des Meeres, oder, wie wahrfcheinlicher, ein anderer 
Name für einen der Namen der neun Zöchter Ägit's und 
Rand. Han ift ein Riefenwefen, und vermuthlich ur: 
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fprüngli entweber eind. mit Seburg ober, wie weiter 
unten hervorgehen wird, wahrfcheinliher Seburg's Mut: 
ter. Seburg fagt zu Ede: Willſt du uns den Helden 
gewinnen, fo freche ich, fei mir willlommen! und du wirft 
gar ſchoͤn empfangen. Ede verfihert, daß er ihn brin⸗ 
gen will. Sie gıbt ihm deshalb die befte Bruͤnne (Pan: 
zer), die, wie fie erzählt, Dtnit befeffen, und dann Wolf: 
Dietrich von dem Wurme, welcher Otniten umgebracht, er: 
kämpfte’). Wäre die Erwähnung von Otnit nicht als 
ſpaͤteres Einſchiebſel verdächtig, fo koͤnnte ftatt Otnit's 
Panzer im urfprünglichen Liede Wodan's oder Odhin's 
Panzer geftanden haben. Ddhin verlich nämlich mand: 
mal feine Baffen (f. 8. Wachter, Forum d. Kr. 2. Br. 
1. Abth. ©. 132). Odhin, obwol ein Aſe oder Gott, 
war doch ber’ Riefenwelt nicht ganz abhold, da er auch 
— mit Rieſenweibern oder — Liebe pflog. 
in aͤhnliches Verhaͤltniß Odhin's zu Seburg (muthmaß⸗ 
lich Ran oder wahrſcheinlicher einer ihrer Toͤchter) koͤnnte 
dieſe wol in ben Beſitz des Panzers deſſelben geſetzt has 
ben, ſodaß dann das aͤlteſte Lied von Ecke eine be— 
deutungsvolle * auch in dieſer Beziehung enthalten 
haͤtte. Odhin's Waffen waren Ecke'n oder Agir'n ſehr 
noͤthig, wenn er mit Dietrich ober Thor kaͤmpfen ſollte. 
Den Eoftbaren Panzer gibt Seburg Ede'n und legt ihm 
auf, daß er, wenn er ben Berner findet, ihm lebendig _ 
u ihe bringe. Diefes auch konnte im älteften Liebe ſte— 
n, wenn Agir mit Hilfe der Waffen Odhin's Thor'n 
befiegte, ihm den Miölnir abnahm, und ihn nun zu Se: 
burg zu — Beſtrafun brachte, während im neuern 
Liede Seburg Dietrichen zu fich gebracht wuͤnſcht, damit 
fie ihre Sehnfucht, einen fo großen Helden zu feben, bes 
friebigen könne, und ed ihr zugleich fehmeichelt, dag Ede 


27) Die Angabe, daß Schurg ben Panzer dem Nlofter, in 
welchem MWotfbietrich geftorben war, für 50,000 Mark abarlauft, 
findet fid) jebod nur bei Kaspar von ber Rön, ſowie er audy in 
feinem Wolfdietrich (XVII, 12) fagt, daß drei Königinnen von 
Jochrim feine goldene Brünne gekauft... Man hält die Einmifchung 
von biefem Panzer und bie ganze Beziehung auf Otmit und Wolf: 
bietrih für einen ſpaͤtern Zuſad. Im dem ditern Gebichte ſtand 
wol nicht mehr, als in der Willina: Saga (Gap. 40), mo Ede 
fagt: „nan brynia er öll gulli buinn,** mein Panzer ift ganz aus 
Golde bereitet. Das mochte Anlaß geben, Otnit's berühmten gol⸗ 
denen Panzer barin zu erbliden. In bem teutfchen Gebichte zumal 
ift diefe Annahme unpaffend, dba Ede wie ein gewaltiger Rieſe bar» 
geſtellt ift und ihm doch bas Panzerbembe paßte. Der eine Zufag 
machte den andern nöthig, denn nun wird ausbrüdlic gefagt, dem 
Dietrich fei der Panzer zu lang geweſen, und er babe, um ihn anz 
zulegen, ein &tüc davon abgefchlagen (223. 128 alt. Dr. mit ganz 
andern Worten St. 184 bei Kasp. v. d. R.). Außerdem wirb 
noch (125. Str. b, a. D,, fehlt bei Kasp. v. d. R.) behauptet: 
„Künig Otnit grosser lenge pflag — Im was gerecht sein 
Drinne,* &o nad Wilhelm Grimm, Noch mehr, als in dem alten 
Drude und bei Kaspar yon ber Rön, wird in ber von Lafberg aus 
einer Danbfchrift des 14, Jahrh. herausgegebenen Bearbeitung bes 
Eckenliedes aus dem 13. Jahrh. hervorgehoben, wie Eden’s Pan- 
er für Dietrich zu lang war, indem es beißt: „die lichten Brünne 
eit er an er sie tragen wolde: diu was im dö ein teil ze 
lanc, si gieng im üf die grüene; vil bald er si ab im swanc, 
si truoc der held yil küene ze einem ronen Spweorfoliene: Baum: 
flamm) mit siner hant, er schriets ab mit sahse ein klaf- 
ter abzehant.“ Bon Otnit's großer Länge wird jedoch hierbei 
nichts gefagt, ſondern dieſe Bezichung ganz übergangen, 
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in ihrem Dienfte den größten Helden fängt und zu ihr 
bring, wenn nämlich ee s Fahrt nach bem Berner glück⸗ 
lich abläuft. Wie aus dem Schluſſe des Liedes erhellt, 
waren bie Jungfrauen auch nicht ungehalten barlıber, wenn 
Ede im Kampfe blieb, ba er zwar ihr Pfleger, aber * 
ugleich ihr Dränger war. Ein alter fahrender (reiſender 
ann warnt Ede'n, daß er den Berner nicht aus Über: 
muthe beftehen folle, er helfe den Elenden aus ber Noth, 
und alles, was er zu gewinnen wermöge, das theile er 
um Gottes willen mit; wenn es Chriſtus vom Himmel 
nicht abwende, fo müffe Ede dem Berner zu Pfande 
ſtehen (ihm erliegen). Auf ber Königin Seburg Frage, 
ob ber fahrende Mann den Berner kenne, ergießt biejer 
ſich in deſſen Lob, und dieſes reizt ſie nur noch mehr, 
ihn zu ſehen, er fie Ecke'n die Minne äner von ben 
drei Königinnen dafür werheißt. Nachdem biefe drei Eden 
ewwappnet, wird für ihn das beſte Roß in allen Ländern 
—— damit es den Gewappneten trüge, deſſen Ans 
nahme er aber verweigert, weil er fo ungefüge (ungeheuer 
xoß) fei. Er tritt im voller Rüftung feine Fahrt zu 
‚Fuße an. Die —— der Wirkung, welche ſeine 
Fahrt in dem Walde hervorbringt, iſt merkwuͤrdig, und 
düurfte in dem aͤltern Liebe noch bedeutungsvoller — en 
ſein. Doch ſchimmert auch hier in Ecke das Gepraͤge 
eines zümenben eg durch, der ſich wie ein Sturm 
am Gebirge durch 'die Waͤlder tofend binziebt. Ede ſtrich 
ein wenig fürbaß dorthin, ‚wo ein Einfiebler- im Zhale in 
einem Gereute ſaß, bog feinen Rüden gar fehr, bis er 
fich zu ‘der Thuͤre einſchmiegte. Da erfchrafen die Leute. 
‚Der Birth (Hausherr) lud ihn ıbeforgt ein, die Nacht 
‚ fiber "bei ihm zu bleiben, und bewirthet ihn. Der Did: 
ter fagt, er wiſſe nicht, ‚ob der Wirth Ecke'n genug gab 
(alfo Andeutung der vielverfchlingenden Natur der Riefen). 
Was er-für Koft da vor ihn trug, das that er alled mit 
Sorgen. Ede erkundigt ſich nah Bern und Dietrich. 
Der Wirth wies ihn auf den Weg nah Bern. Die 
lange Nacht ruhte er nie, bed Morgens fam er bort an. 
Wo er in den Strafen ging, ba begannen die Leute zu 
fliehen, der eine hierhin, der andere dorthin. Sein Halös 
berg und feine Brünne gaben in den Strafen Schein, 
ald wenn ein Feuer da brennte, recht wie eine feurige 
Gluth leuchtete ihm fein Harniſch und fein Helmhut. Da 
fprach eine Bürgerin: „Ach! Herr Gott! wer ift der Mann, 
der dort in dem Feuer fteht? Er mag wol aus ber Hölle 
eben. Er ift fo ungeheuer umd follte er länger hier bleis 
= er zündete und die gute Stadt Bern an.’ Kraͤfti 
rief Ede: „Wo ift Dietrich von Bern, nach welchem i 
manches Land durchftrichen habe?" Vom alten Hildebrand 
erfährt er, fein Herr fei geftern aus Verpflicht (Berpflich: 
tung) gen Tyrol geritten in den Wald, finde Ede ben 
kühnen Mann da nicht, fo möge er wieder gen Bern fi) 
wenden, und Hilbebrand wolle ihn beſtehen. Ede eilte 
bimveg, und ging in einem Tage von Bern, bis er Ty— 
vol fab. Auf einer Burg zu Tyrol pflegte er bie Nacht 
der Ruhe bis ben andern Morgen. As er am Mor: 
gen die ‚Fahrt fortfegte, da fah ber wunderfühne Mann 
ein Meerwunder hergeben, halb ein Roß?), halb ein 


28) Anders wird ein Meeriwunder im Gebichte: „Das Mecr⸗ 
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Mann, mit hoͤrnenem (hurnein) Gefieder. Der harte Kampf 
Ede's mit dieſem Meerwunder und bie Exlegung defs 
felben ift eingefchoben, um. Eden als einen gewaltigen 
Kämpen hervorzuheben, und fein Schwert, ben Sachs, 
der des Meerwunders aus Horn beſtehendes Gewand burdhs 
ſchneidet, als die beſte Waffe erfcheinen zu Laffen, bamit 
dann Dietrich von Bern, welcher Eden erlegt, um fo 
mehr erhoben werbe. Im urfprünglichen Liebe war Ede’ 
Kampf mit dem Meerwunder wol nicht eingewebt, denn 
Ede ald Riefe in der alten Bedeutung bes ‚Heidenthums 
war ja felbft ein dem Meerwunder fehr verwandtes Wes 
8 Nach dieſem Kampfe mit dem Meerwunder wandte 
ih Ede fürbaß in den Tann (Wald); er firih nun in 
dem Gebirge nad) bem Berner bin und ber, konnte ihn 
aber nirgends finden, bis der Abend einbrach. Ginen 
ſchmalen Steg ging er ba, ber ihn zu einer Linde trug **). 
Er fand da ein Roß an einen Aft gebunden, und einen 
liegenden Nitter mit tiefen Wunden. Sein Schild war 
zu Kleinen Stüden geſchlagen, durch den Helm war gr 
verfehrt, fein Blut floß. Ede fragt den wunden Ritter, 
moher er gefommen, und wer ihm fo tiefe. Wunden ‚ge: 
fhlagen, wie er noch nie gefehen, Er het Folgendes: 
Selbviert war der verwunbete Ritter vom Rheine herges 
ritten, und dieſe Arbeit (Kampf) um fchöner Weiber wil: 
len unternommen. Er wollte fih Ruhm erwerben; aber 
wie. fehr mußte er das entgelten! Diefes ift von 
‚ber ergreifendfien Wirfung, daß Ede hier einen findet, ber 
aus,benfelben Gründen, als er, zum Kampfe ausgezogen 
und unterlegen iſt. Eden jedoch in feiner Kampfluft 
ſchreckt Das nieht. Der wunde Mann erzählt weiter: Ihm 
und feinen drei Gefährten widerfuhr (begegnete) ein fühner 
Mann, der führte in feinem Schilde ‚einen von Golde 
rothen Löwen. Er fchlug fie in kurzem Kampfe alle viere; 
drei liegen tobt. ‚Der winde Mann kann nicht aufhören, 
die tapfern zu beklagen. Er bittet Eden, um Gottes 
Ehre ihm Erde in den Mund zu legen, ba liege er in 
dem rechten Bunde und er möge ihn dann nicht mehr 
fragen. ‘Ede griff nieder auf den grünen Plan und nahm 
reine Erde, that fie dem wunden Manne in den Mund 
‚und ſprach: „Der Glaube werbe an .dir geleiftet für das 
böltifche Feuer, Gott Vater, Sohn, "heiliger Geift, Eomme 
deiner Seele zur Steuer, daß dir der Himmel bereit fei, 
bazu ‚helfe dir der gute Gott durch -feine Dreifaltigkeit!” 
Hier erfcheint Ede alfo als ein guter Chrift, aber nicht 
fo weiter unten, wo Ede’s urthuͤmliches Wefen als eines 
Miefen in alter Bedeutun mehr ducchfchimmert. Ede er: 
hält jest noch folgenden Beſcheid: Der Berwundete beißt 
Helferih von Lutring (Lothringen, nach Kaspar von ber 
Roͤn Helferih von Lin). Seinen Bruder Lüdgaft ”°) den 





wunder,’ in Kaspar's von ber Mön Heldenbuche (Str. 3. &, 222) 


beſchrieben; ſ. d. Art. Meerwunder, 


29) Bei der Bearbeitung bei Kaspar von ber Roͤn iſt Eike 
natürlicher, und, daher nicht fo gewaltig bargeftellt. Bei der unge: 
milberten Bearbeitung ift Ede dagegen weit rieſenhafter beibebal« 
ten; bier fehnt er fih nach dem gewaltigen Kampfe mit dem Mcer: 
wunder, noch nicht nach Ruhe, fondern ſtreicht noch nad dem 
Berner im Gebirge herum, bis es Abend wird, und kommt dann 
80) Ich. heiss von lutring helfferich, mein bru- 


Starken und Ortwin den Reichen von Mainz und Hug 
von Dänemark, bie drei hat der Rede mit rothen Loͤwen 
im Schilde erfchlagen, und diefer Rede wird befchriebeh 
als der Bühnfte Mann, der je geboren ward, und mit ben 
vorzüuglichiten Waffen begabt, benn fein Harnifch blieb 
im Kampfe völlig ganz, und der Glanz feines Helmes 
biendete die, welche mit ihm kämpften. Er ift micht fo 
lang als Ede, aber reich an Mannbeit. Sollte Helferich 
ns 1000 Sabre leben, fo würde doch fein Gerz, wenn 
er an ihm gebächte, erfchreden, er habe nie fo kuͤhnen 
Mann gefehen, ald ber Held von Bern fei. Ede, biefen 
Namen hörend, fpringt vor Freuden auf ımb bittet ben 
wunden Mann, daß er ihm fagen möge, wohin jener 
fi) in den Wald gewendet habe, er wolle ihm rächen. 
Der Wunde warnt Eden vor dem Kampfe; boch biefer 
erwiebert, Helferich wiſſe nicht, wer er fei, er habe in 
feiner Hand ein fehr gutes Schwert, das an Werth ei= 
nem Lande glei zu ſchaͤtzen feiz er wolle, ba jener ſich 
Mordes befliffen, Helferich's Munden an ihm rächen. 
Nachdem er ded Ritters Wunden verbunden, wenbet bier: 
auf er fih in den Wald, und fucht ımb findet den Ber: 
ner. Diefer hörte den fühnen Mann wol in eined Rof: 
laufs Ferne laufen. Gewaffnet ſtrich Ede nach ihm. Da 
fragte ihn Dietrich, wohin er fo eilig wolle unb wer ihm 
bergefandt, daß er ihm nachlaufe. Ede fagte, ng: er, 
um ben hochgepriefenen Berner zu fuchen, manches Rand 
durchftrichen. Ihn wollten fehöne Frauen, drei hehre, eble, 
reiche Königinnen ſehen. Der Berner antwortet: zu Bern 
feien mehre Dietriche, wenn er aber Herrn Dietrich, ben 
Sohn des Herrn") Dietmar von Bern, fuche, fo habe 
er ihn gefunden. Ede bietet fogleih den Kampf an. 
Dietrich antwortet: Du haft mir Fein Leid 62 darum 
will ich dich in dieſem weiten Walde nicht beſtehen. Ecke 
erneuert ſeine Auffoderung, daß er ſich zu ihm wenden 
moͤge, und beſchreibt das gute Schwert, welches er traͤgt, 
den Helm, den er aufhat, und feine in Drachenblute ges 
“ härtete goldene Bruͤnne (Panzer). Dietrich erwiedert noch⸗ 
mals, er wolle ihm nicht beftehen, da er (Ede) ihm 
nichts zu Leide gethan, feine (Ecke's) goldene Brimne fei 
er Willens immer zu preifen, bie feinige fei nur von Ei: 
fen. Ede preifet hierauf fein foftbares Ortband ’*), kommt 
dann wieder auf fein Schwert zurüd, und fobert dann 
Dietrichen wieder auf, mit ihm zu flreiten; gewinne er 
dad Schwert mit feiner Hand, fo werden ihn alle Könige, 
die je Land gewannen, fürchten. Dietrich entgegnet, daß 
er ibn, ba er ein fo gutes Schwert habe, nicht beſtehen 


der ludgast starke und von menz ortwein der reich und hug 
von dennemarcke, wie biefe vier auch fo, als von Dietrich befiegt 
in der alten überficht des Heldenbuchs genannt werben, nur bunne 
(Bonn) anftatt lutring, und metz (Mes) anſtatt menz (Mainz) 
als Hug's Beiname, und Ortwin ohne Beztichnungsnamen, der 
fonft von Men ift (f. die rege bei von der Hagen, 
Anmerkungen zu Kaspar's von ber Roͤn Helbenbuche, S. 42, und 
den Artikei Ortwin von Metz). Kaspar von ber Rön bat: „ich 
hayss von Lone her Helfreieh, mein pruder do lent Garta, von 
Meintz ein degen tuguntleich und Hug von Denmarck zärte,'* 
„ 91) Ede hat ihn nämlich blos den Berner genannt; biefes ber 
mist Dietrich, um x ger- zu mweifen, er fel, Herr 

82) ſ. 3. Set. 6, Ih. ©. 1%. 121, 
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wolle. So deckt der Dichter den Widerfptuch ſelbſt auf, 
welcher barin rent, daß Ede, um Dietrichen zum Kampfe 
zu reigen, ihm Nachricht von feinen fo guten ÜBaffen gibt, 
welchen nichts wiberftehen kann, und bie fo feft find, daß 
fie von andern Waffen nicht befchädigt werben #6 


nnen. 
Was fo zur Gewinnung biefer Waffen anreizen mußte, 
das fchredte zugleich ab, einen Kampf einzugehen, um 
fie zu gewinnen. Der eigentlihe Grund, warum Ede 
ald feine Waffen preifend eingeführt wird, ift aber auch 
nicht diefer, daß Dietrich baburdh zum Kampfe mit Ede 
angereist werben fol. Die Beloenfage firebt nach tras 
gig Wirkung, und biefes Streben wirb hier dadurch 
efriebigt, daß Ede, der feines Lebens und feiner Waffen 
bald beraubt werben fol, fie felbit Dietrichen von Bern, 
der fie bald tragen wird, ampreifet. Zweitens ift Dietrich 
von Bern als eine Heldennatur aufgeftellt, welche zwar 
auch in ſchweren Kämpfen immer fiegt, aber fich in dieſe 
Kämpfe ungern einläßt, und zwar nur erfi, wenn er m 
Zorn gefegt ift, fo in ben Roſenliedern im Betreff feines 
Kampfes gegen ben hömen er fo bier in Bezie⸗ 
bung auf feinen Kampf gegen Ede. Iſt die von Mone 
aufgeftellte Annahme gegründet, daß Thor's Kämpfe mit 
langenungeheuern und Riefen in ber teutfchen Sage 
bei Vernichtung der Götterfage durch das Ghriftenthum 
an Dietrich von Bern gefnüpft wurden, fo willen wir 
auch, warum Dietrich von Bern nur, werm er m Bom 
gebracht ift, Fämpfen will, denn Thor war nicht immer 
im Zorne, fondern faß auch auf heiten Wagen, d. b. 
bligte nicht immer”). Man kann hierauf bietes beuten, 
daß bei Dietrich nur im großen Borne Flammen *) aus 
bem Munde gehen. Doch freilich iſt zwifchen Thor und 
Dietrich darin ein großer Unterfchied, daß Thor fo leicht 
er Zorne zu bervegen ift, und Ede bier fo große Noth 
at, Dietrihen — Zorne zu reizen. Vergebens preiſet 
ihm Ede feine Wafl Dietrich läßt fich hierdurch nicht 
zum Kampfe hinteißen. Daher faßt ihn Ede nun bei 
der Ehre an. Er fodert ihn auf: „Nun fteig auf das 
Sand hernieber, fo wird bir große Ehre befannt, ich fa 
bir, liebe Mähre, damit dem Herz freudenvoll wird. 
Dietrich antwortet: „Ich berrfche gar wol auf meinem 
Roſſe. Ich komme auf die Erbe nicht.” In diefe Ants 
wort läßt fich eine bebeutungsvolle Beziehumg legen. Thor 
auf feinem Wagen fährt am Himmel einher, und aut im 
Borne trifft die Erde fein Donnerkeil oder Blig. i 
oder Ede, dad Meer hingegen, ſcheint im Zorne, de h. 
wenn es in Aufregung iſt, zwar auch den Himmel zu 
berühren, ift aber gewöhnlich in Beziehung auf den am 
Himmel einherfahrenben Thor einem Fußgänger neben ei⸗ 
nem Reiter gleich. Steige Thor herab, vermifchen fich 
Blig und Donner mit ben Schaummellen und dem To— 
fen bes Meeres, fo gleicht das einem Kampfe zweier ges 
waltigen Streitr. Im Ganzen nehmen aber Donner 
wetter und das zugleich flürmende Meer im Berbältniffe 
u der Zeit, wo Fein Donnerwetter und fein flürmenbes 
eer ift, geringere Zeiträume ein, und fo ift es ganz 





S f. den Artikel Ökuthor. 


84) Eine andere Erllaͤrung 
1. im Artikel Dietrich von Bem, 
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natürlich, daß Thor oder Dietrich nicht ſtets kaͤmpft ober 
donnert und bligt. Dft ziehen fchwarze Gewoͤlke am Him⸗ 
mel bin, ohne dag Donner ſich hoͤren läßt, und ohne 
daß Blige die Luft durchzucken. Nicht felten iſt dad Meer 
ftürmifh, ohne daß zugleih Donnerwetter herrſcht. Das 
feine Schaumwellen gegen ben bewölften Himmel empor⸗ 
treibende Meer fcheint dann bad Gewoͤlk gleichfam zu eis 
nem Kampfe berauszufodern, und fo haben wir eine na= 
türliche Erklärung, warum AÄgir oder Ede fo viel Mühe 
anwenden muß, um Thor'n oder Dietrichen zu bewegen, 
DE und fich mit ihm in einen Kampf ein; 
zulafien. de fagt num, er wolle Dietrich's großes Lob 
in feiner Blöße barftellen, überall, wo er fern binziehe, 
ſodaß ſich Dietrich nimmermehr einem Helden gleichftellen 
dürfe; er könne doch Feine Ehre erwerben, möge zwar 
wol Dietrich heißen, aber bem Voigte (König) von Bern 
thue er ungleich. Wenn ich ben Sranen von bir fage, 
mich floh ber Berner, fo ift bann dein Lob ganz dahin, und 
Fafold, der dich vor allen Männern lobt, lügt ). Daß 
Dietrich zögert, mit Ecke'n zu kämpfen, bringt diefen zus 
legt in den gewaltigften Zorn, in weldem er fich ber 
Sit Gottes begibt, und. fagt, Gott möge Dietrihen zu 

ilfe kommen. Bisher war Ede nad dem Liebe, wie 
es und vorliegt, fo ziemlich ein bloßes menfchliches er 
bemvefen, nur baß er riefengroß ift, aber eigentlicher Ries 
fennatur hat er biöher fonft wenig gezeigt. Jetzt aber 
tritt er ais ein umbeimliches Weſen, aber freilich auch 
« nicht mehr in reiner Riefennatur auf. Nach ber alten 
beidnifchen Anfiht war ein Rieſe ein zaubermächtiges, 
geifterhaftes, bösartiges Weſen von nicht menſchlicher Nas 
tur, fondern einen rei Gegenſatz bildend „den einen 
zum Wefen der Götter, d. b. zu ben gutthätigen nicht 
menfchlichen Wefen, und den andern zu ben Menfchen, ober, 
wie der Norbmann fich deutlicher ausdruckt, zu den menfch: 
lichen Männern oder Menfchen (hominibus vera huma- 
nitate praeditis). Ald das Ghriftenthum bie Götter, Rie⸗ 
fen= und Heldenfage in Zeutfchland theild gänzlich ver: 
nichtete, theild ummandelte, da wurben in vielen Sagen 
die Riefen in den Zeufel umgewandelt oder an ben Zeus 
fel gefnüpft. Auch die Riefen, welche man beibehielt, wur: 
den nicht mehr als felbftändige Wefen, fondern ald Die: 
ner bed Teufels dargeftellt. Ede, welcher als Rieſe fo 
edel ald möglich gehalten werben foll, wird Anfangs als 
ein frommer Ghrift, als ein guter chriſtlicher Ritter dar— 
eftellt, und zugleich als folcher, welcher im Dienfte der 
ke Kämpfe fucht; er er fih von einem Rit⸗ 
ter nicht an Gefinnung noch Wefen, mit ber —— 
Ausnahme deſſen, daß er nicht beritten iſt, weil feiner Größe 
wegen ihn kein Koß tragen kann. Nachdem er jetzt ver: 
gebens alles aufgeboten, um Dietrichen zum Kampfe mit 
ihm zu bringen, geraͤth er in einen ſo gewaltigen Zorn, 
daß er ſich der Hilfe auf Gott begibt, um Dietrichen et» 
was vorzugeben. Der Dichter entwidelt died durch das, 


35) Nach Kaspar von der Rön fagt Ede blos Faſold, ohne 
„mein Bruder‘ binzuzufesen, welches angemeffener erſcheint, ba 
Ede fidy nicht nennen will. Auf der andern Geite ftellt es ben 
3orn, in mweldem Ede ſich befindet, beffer dar, wenn Ede bie 
Morte nicht fo abwaͤgt. 
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was er Dietrichen in ben Mund legt: „D! Held, du 
willſt nicht gern leben, feit du mir Gott zuvor gegeben, 
befien wol ein Heer entgälte. Gott ber zog nie einen 
mifh an, und fällte mehr ald taufend Scharen. Mit 
echt wuͤrde man mich fehelten, wenn ich auf feine Hilfe 
nicht flritte, und nicht ohne alle Sorgen lebte. Held! 
was mir auch gefchieht, ich weiche nicht, bis an den lichs 
ten Morgen. Sch habe mich heute wol vierer erwehrt. 
Sa! du ſollſt alles deffen, was bein Herz begehrt, ge: 
währt fein.” Diefe Antwort eröffnet Ede'n die Augen 
nicht, er ift fo fehr von ber Begierde nah Kampf ers 
griffen, daß er den Abgrund nicht fieht, der fich vor ihm 
aufthut. Der Dichter läßt nach Dietrich's Antwort Ecke'n 
fein Riefenwefen, wie man biefed nah den Begriffen ber 
Ehriftenzeit faßte, immer mehr entwideln. Als Dietrich 
den Kampf bis zum Morgen verfchieben will, ruft Ede: 
„Wende dich hierher! Ich fage dir meine Vorgabe. Alle 
Heiligen helfen bir! Wie si du fogar zage, und willſt 
mich im Streite nicht beftehen.” Als auch dies Dietrich’s 
Entihluß nicht verändert, ruft Ede im Zorne: „Du fouft 
Gott vom —— dir zu Hilfe haben, und dazu 
ſeine liebſte Mutter. Ihrer beider Hilfe will ich ent 
ren. Der Teufel ſoll mein Gehilfe ſein. Ich will nichts 
anders bitten, gls daß du mich hier im Streite beſtehen 
willſt.“ Dietrich antwortet: „Ich entſchlage mich ungern 
der Huld des reichen (maͤchtigen) Chriſtus. Ich weiß 
nicht, was ich dir gethan habe, daß du. mich nicht reiten 
laffen will. Daran bin ich nicht Schuld. Der Teufel 
foll dir zu Hilfe kommen. Durd Gott und feine liebe 
Mutter fecht’ ich gern, und durch reiner Frauen Ehre 
wag' ich mein Leben.” Dietrich fleigt nun ab und bin= 
bet fein u. an, und Ede froblodt, daß er ihm nun nicht 
entrinnen könne und die Königinnen ſchauen müfle. Der 
Kampf beginnt, aber Dietrih möchte gem ruhen, denn 
Vier haben ihn fehr ermüdet und verwundet. Er fagt 
ber, er könne mit Ede’n nicht, weiter kämpfen, und bie: 
fer möge ibn bis zum Morgen meiden. Ede gewährt 
ihm feine Bitte, verleugnet aber hiermit feine Riefennatur, 
denn die Niefen in der Heidenwelt waren nächtliche We: 
fen und w Nachtzeit am mächtigften. Ebenfo ift auch 
feine Sehnfuht nah dem Morgen zum neuen Kampfe 
egen bie Riefennatur, denn bie Riefen ald nächtliche We: 
= haften bad Tageslicht, weil es fie verfteinerte ). 
Kaum nahte aber der lichte Zag, fo weckte er Dietrichen 
auf fehr unſuͤße Weife, indem er ihn mit dem Fuße flieg, 
daß ihm dad Blut zum Munde herausſchoß. Dietrich 
fpringt von Zorn ergriffen auf, und rennt Eden an. 
Sin harter Kampf beginnt. Sie fochten ſchon, bevor der 
lichte Zag fam, recht wie ein wilder Donnerfchlag, ber 
vom Himmel züdt, und wol ein Land verwülftet.- Das 
Feuer fuhr aus den Helmen, daß bie Afte ſich entzlnde: 
ten, daß man ben Wald verfengt fah. Ein hoher Rauch 
brach aus den Bäumen. Diefes erhält eine tiefere Be: 
deutung, wenn wir darin nicht blos eine bichterifche Über: 
treibung von dem Feuer fehen, welches aus ben Waffen 


86) f. F. Wachter, Forum ber Kritik. 1. Bos. 2. Abt. 
©, 103, 
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fprüht, wenn heftig darauf gefchlagen wirb, fonbern es 


ald Erinnerung aus einem ältern Liebe nehmen, nad) 


welchem ftatt Dietrich der —— Thor mit Agir 
oder Ede kaͤmpfte, aͤhnlich wie der Riefe Hrungnir, als 
"Thor zum Kampfe mit ihm nabte, einen Blig fab, einen 
Donner hörte und Thor's Afenftärke vernahm. Als Diet: 
richen und Eden der Tag leuchtete, ſchlug letzterer dem 
erftern einen harten - Schlag‘ durch den rothen Löwen auf 
dem Schilde, d.h. burch den Schild felbft, und frohlodte, daß 
Dietrich nun zu den Königinnen muͤſſe. Bon dem erbits 
terten Ede durch manche tiefe Wunde gezwungen, that 
ber Berner, was er noch nie gethan, er wid. de 
ſchwang fi ihm in den tiefen Halb nah. Die Sonne 
ging in dad Gebirge. Dietrich hatte feinen Schild mehr, 
und mußte vor dem fühnen, von Zorn ergriffenen Ede in 
ein Dickicht entweichen. Ede flug die Afte von ben 
Bäumen bin auf den Berner, daß fie auf ihm lagen, 
als wenn er „überhagt” (eine Hede über ihm) wäre. Ede 
hätte ihm gern gefällt, aber ihn fehirmten die Bäume. 
Sein Schild war ber grüne Wald, Da er nicht befteben 
(bleiben) konnte, wich er mit fieglofem Streite weiter von 
da hinweg. Ede «brachte ibn aus den Äſten auf eine 
Weite (waldlichte Stelle), und nachdem nun «ber pf 
abwechſelnd bald für dieſen, bald für jenen glüdlich fort: 
gebauert, zulegt aber für Dietrich ganz ungludlic fchien, 
da fagte Ede: heute früh, ald es ji tagen begonnen, habe 
er Dietrihen erſchlagen können, aber er habe ihm gefchont 
den Königinnen zu Dienfte. Dietrich möge fein Schwert 
ihm auf feine Gnade geben. Dietrich fagt, er traue Gott, 
ed folle nicht gefchehen, tobt nur möchten fie ihn- feben. 
Er richtet ein Gebet an ben gnabenreichen ‚ baß er, 
da er feine Vorgabe fei, dieſes ihn genießen, und nicht 
vor Eden und feinen Frauen möge zu Spotte werden 
laffen. Hierauf richtet er aud ein Gebet an die Jung: 
frau Maria, er habe durch m Hilfe nie verzagt, jebt 
möge fie ibm auch Beiſtand gönnen. Viele Wunden noch 
erhält Dietrich, und Ede, frohlockend, daß der Sieg num 
fein fei, fobert Dietrichen von Neuem auf, daß er ſich 
ihm ergebe. Dietrich antwortet, er habe viele tiefe Wunz: 
den und feine Kraft fei Fein geworden, aber meint doch, 
er babe es beffer, da er Gott zur Vorgabe habe; er 
aube nicht, daß Gott ihn vergeflen werde, und beöhalb 
ei er noch guter Dinge, wie fehr auch das Blut aus 
feinen Wunden fließe. Ede fagt, er habe auf große Hilfe 
auf Gott und feine liebe Mutter verzichtet, dad müfle er 
vielleicht entgelten. Der Teufel fei fein Helfer. och 
wegen feiner guten Panzerringe könne Dietrih ihm nicht 
—— Ecke ſchlug ihm abermals eine tiefe Wunde. 
Da rief ein Iwerglein a bem Baume: „Viel edler Voigt 
von Bern, an Gott folljt du keinen Zweifel haben, denn 
Gott fand dir immer groß bei, er hilft dir noch fehr 
ern.” Als der edle Berner dieſe Rede vernahm, bob er 
8 ſogleich gegen Ede, als ob er nicht wund wäre, und 
fchriet (ſchrotete, fchnitt) Eden die Bruͤnne von bem Leibe. 
ie liefen einander oft an, und von ihren Sprüngen warb 
der Plan ganz zerftört. Ede mod: „Woher ift bir die 
Kraft gefommen, du haft mehr Stärke an dich genommen, 
und woohneft mir fo bärtiglich bei, als ob deiner drei waͤ— 
A. Encytl. d. W. u. 8, Erſte Section. 
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ven. Als ich dich gefunb fand, da hätte ich's wol ge: 
ſchworen, daß du mich nicht abwehren fönntefl. Seit: 
dem hat meine Hand dich mit mancher tiefen Wunde ver: 
fehrt. Bon wen haft du die Kraft genommen, daß bu 
fo freviglich hier ſteheſt. Die Kraft kommt dir nicht vom 
Beibe. Der Zeufel ift in dich gefommen. Ich meinte, 
du follteft mir den Sieg geftehen, der aber aus bir ficht, 
ber läßt ed nicht gefchehen. Dietrich antwortet: „Du gabft 
Gott mir zu Hilfe, und diefes, daß er mir fchier beiftände. 
Wo thateft du deine Sinne hin? Gott ift bei- mir den 
Zag gewefen, ich hoffe gar wol vor dir zu genefen. Ich 
will dir nicht entrinnen. Wie fehr mich deine Hand ver: 
wunbete, fo will ih um beinetwillen die Königin doch 
nicht fehen. So unverzagt und grimmig fochten nun beide 
wieber, daß es nicht anders gefcheben vu können ſchien, 
ald daß von ihnen beiden feiner davon kaͤme. Sie foch: 
ten beide bis auf den Tod, bis es Dietrihen endlich ges 
lang, Eden niederzuwerfen. Jetzt ließ ihn Dietrich 
nicht von dem Boden auf, und fagte ba zu ihm, num 
folle er ihm fein gutes Schwert aufgeben (übergeben) 
wenn er gern leben wolle, um feinetwillen wolle er na 

Jochrim fich begeben und bie Königinnen ſehen.“ Ede 
— ruft. im Zorne: „Kein Friede ſei zwiſchen uns. 
Ergebt Euch gebunden, oder laßt Euch das Haupt ab⸗ 
fhlagen, das will ich hin nach Jochrim vor die Frauen 
tragen.” So hält der Dichter des Rieſen Eharafter auch 
jest noch feſt. Er liegt unter Dietrich von Bern, vermag 
nicht mehr empor fich zu ringen, und dennoch fpricht er 
übermüthig und trogig wie zuvor. Sogleich aber läßt 
der Dichter Eden auch einen Beweis von feiner Unbes 
fonnenbeit, die ihm den Tod bringt, geben; denn er ruft: 
„Du Eannft mich nicht todt zwingen, du naͤhmeſt denn 
meiner .Brimne wahr, da (mo) fie zufammenhaftet ?”), 
hauſt du nicht unterhalben dahin mit aller. deiner Kraft, 
fo kannſt du mir nicht ſchaden.“ So zeigt er wider feis 
nen Willen und feine Abficht dem Gegner den Weg, wie 
diefer ihn bewältigen könne. Dem Berner bleibt zu volls 
ftändigem —* zulegt nichts übrig, als Ecke'n durch das 
Schwert den Zob zu geben. Dann aber fland er über 
dem todten Manne und beklagte ihm fehr: „Mein Sieg 


und auch dein junger Tod, die machen mich oft ſcham⸗ 
roth. Ich kann mich nicht ganz einem Biedermanne vers 
lei 


glei en. Meine Ehre muß fich neigen. Wohin ich in der 

It fahre, auf mich wirb man mit Fingern gen und 
Frauen und Männer fo fprechen: Das ift ber Voigt von 
Bern, der Könige erftechen kann. Deſſen muß id mich 
mit Recht ſchaͤmen, und weiß ich deinen Namen nicht 
recht, wie man dich nannte.” Ede hatte an feiner Hand 
ein goldenes Fingerlein (Ring). . Darin lag ein Jachant 
(rother Edelftein), und ftanden die Namen von Ede und 
der Königin, die ihn ausgefendet. Dietrich's, auf diefe 
Entdeckung folgende, Klage darüber, daß er ben Riefen 
umgebracht, it ganz gegen ben Geift der Altern Rieſen⸗ 
und Heldenfage. Nach ihr war es das höchfte Verdienft 
einen Rieſen, ein fo verberbliched Wefen, umzubringen, 


2* ſ. die Allgem. Ent, d. W. und K. 1. Ce. 25 Ih 
| 57 
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und der Gegenſatz zwifchen Kämpfen mit wilben Wuͤr⸗ 
men (Drachen) und Riefen, welchen Dietrich von Bern 
hier hervorhebt, fand gar nicht flatt. Ein Drache war eben 
ein Riefe in Schlangengeftalt. Sigurd bringt den Riefen 
Fafnir, welcher Schlangengeftalt angenommen, meuchlerifch 
um, und doch wird er eben wegen biefer That als ber größte 
Held der Nordhälfte ber t gepriefen, und ber Bei⸗ 
name Fafnisbanr ($afnirdtödter) ift ein ehrender. Thot 
gewinnt auch feinen größten Ruhm durch feine Kämpfe 
egen die Riefen, und achtet dabei die etwanigen eiblichen 
erträge nicht, welche die Götter mit Riefen eingegangen 
nd. Hier aber bei biefen Klagen Dietrich's läßt ber 
ter biefen ganz überfehen, daß Ede ein Rieſe, d. b. ein 
fchädliches, zaubermächtiges Weſen ift; ja, er läßt benfels 
ben ganz überfehen, daß Ede auf den Beiſtand Gottes 
verzichtet, und ſich dem Teufel ergeben, betrauert ihn fo, 
ald habe er einen jungen hoffnungsvollen Helden umges 
bracht, und keinen folchen, der fich den Zeufel zum. Hel⸗ 
fer genommen. Aber der Hauptzweck ber Helbenfage ift 
tragtiche Wirkung, und von biefer Seite betrachtet, macht 
fi Dietrich’s Kummer darüber, daß er Eden erſtochen 
bat, ganz gut. Dietrich ift zweifelhaft, ob er Ecke's 
Brünne bier laffen foll, das wäre ritterlich gethan, gleich 
wol hat Ede ihm feine Bruͤnne zerhauen, und ein ans 
derer wuͤrde fonft Ede’ Brünme nehmen. Wider Willen 
entfehließt ſich Dietrich zur Beraubung bed Zodten ”*). 
Betrachten wir nun, wie bie Sage bei Ede’3 Kampfe 
mit Dietrich in der Wiltina + Saga bargeftellt if. Zuvor 
erinnern wir, daß bie Heldenfage ein Erzeugniß der Dicht: 
kunſt if. Se echter die Heldenfage, je mehr — Be⸗ 
weggrunde müffen in ihr enthalten fein. Bei ber Streits 
frage, ob in der Wiltina» Saga oder nicht vielmehr im 
Edenliebe die urfprüngliche Geftaltung ift, haben wir alfo 
vorzüglich darauf zu fehen, im welcher Darftellung_ fich 
mehr poetifche Beweggründe finden. Wir haben ſchon 
oben im Allgemeinen gezeigt, daß ber Berfaffer der Wils 
fina = Saga Ahrebt, aus der Heldenſage, der ed doch nicht 
am Wunderbaren fehlen darf, wirkliche Gefchichte & ge: 
ftalten. Laͤßt fich in der Wilfina: Saga in ben @inzels 
iten feiner Geftaltung biefes Streben des Verfaffers ins: 
onbere nachweiſen, fo können wir mit Sicherheit Schließen, 
daß wir im Eckenliede mehr von der alten urfprünglichen 
ivenfage und in der Wilkina⸗Saga eine verflachte Dar: 
Hung haben. Die Wilfina: Saga erzählt ?*), wie folgt: 
Ks Dietrich von feinen Wunden, welche er im Zwei 
fampfe mit Wittich erhalten, geheilt war, ritt er eines 





88) In Dietrich's Klagen kommt in der Bearbeitung bei Bas 
berg noch der für bie Alterthumstunde wichtige Ausdruck rdroup 
(im Hüdebrandäliebe rauba bi hrabanen, Raub an Leichen) vor. 
Dietrich beflagt, daß er Eden nicht länger leben Tief, und fagt 
bann weiter: „Sit aber ez mir ist geschehen sö wil ich alder 
welt verjehen daz ich in han erstochen: man weiz ex wol, und 
ist ouch wär, dA mit verswend ich miniu jär, und wird mir 
übel gesprochen: von recht ich daz verdienet ha; swie ich 
sölch guot nie gewünne, jedoch z0 wil ich wägen gän und 
nemen (dir) die brünne: sö hän ich röroup dir genomen; in 
weiz war ich De vor schanden sol in die welt bekomen,'* 
39) Wiltina· Saga Gap. 40. 41. 219, überfegt buch Fr. H. von 
der Hagen. 1. Bb. 8. 175—189. 2, Bb. S. 189. 
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Tages allein aus Bern, und Niemand wußte vom feiner 
Fahrt, außer Wittih, dem fagte er fein Vorhaben: ex 
fei num befiegt, dennoch wolle er nicht feinen Ruhm vers 
loren haben, fondern nicht eher wieder nach Bern kom: 


men, ald bis er eine Heldenthat vollbracht habe, wodurch 


fein Ruhm wieder vermehrt würde. Nun ritt er Nacht 
und Tag, fo ſchnell, ald er immer konnte, fieber Tage 
—— bis er an einen Wald kam, ber Ssning hieß, 
ei welchem er am Abende eine Gaftherberge nahm. Dort 
hörte er die Mähre, daß auf der andern Seite des Wal: 
des eine Burg ftehe, welche Drekanfils (Drachenfels) 
heiße %). Offenbar ift bier eine Schwächung der Eden: 
— Es macht ſich weit beſſer, wenn nad dem Eden: 
liede Ecke —— Dietrichen von Bern aufzuſuchen, um 
ihn den drei Königinnen zu bringen, und babei wird Ecke's 
Tod auf eine weit ergreifendere Weife herbeigeführt. Der 
Berfaffer der Wilfina> Saga, oder mit anderm Namen 
Thidreks - Saga of Bern, dagegen, welcher aus den vers 
fchiedenen Abenteuern Dietrich's eine vwoirfliche Lebendge: 
fchichte diefes Helden bilden will, macht ihm nicht nur zum 
ittelpunfte aller der Sagen von ben verfchiebenen Aben⸗ 
teuern, fonbern fucht auch diefe Sagen als mit einander 
ufammenhängend' darzuftellen. Was hat aber MWittich’s 
mpf mit Dietrich für einen Zufammenhang mit Ede’ 
Kampf mit Dietrich? Nicht den mindeften! Um aber eis 
nen ſolchen zu erfünfteln, läßt der Verfaſſer der Thidreks⸗ 
Saga Dietrichen ausziehen, um die Scharte auszuwetzen, 
welche er fih im Kampfe mit gay auassosen, und auf 
biefer Fahrt trifft er zufällig auf Eden in dem Walde 
bei der Burg Drachenfeld. Diefe hatte ber verftorbene 
König Drufian befeffen, welcher eine Gemahlin mit neun 
Töchtern hinterlaffen hatte. Die Königin hatte fich wies 
ber mit Ede verlobt, mit welchem fein Ritter in dem gan: 
en Lande, darin er — war, verglichen werden konnte. 
—** iſt es im Eckenliede, daß Ede mit der jungfraͤu⸗ 
lichen Königin Seeburg nicht verlobt, ſondern nur im 
Dienfte derjelben, um ihre Minne zu erfämpfen, auszieht. 
Nehmen: wir jedoch ſchon ein Eckenlied vor den ritterlichen 
Seiten des Minnedienſtes an, fo koͤnnte Ede allerdings 
bereitö mit der Königin verlobt gewefen ſein, und diefes 
ber Verfaſſer der Wilfina-Saga aus dem ditern Liede 
efchöpft haben. Auf der andern Seite wird biefe Ge: 
altung und jedoch dadurch verdächtig, daß ben Morbs 
marmen die Sagen von Berlobungen mit Witwen, welche 
ein Reich befigen, fo geldufig waren. Den Verfaſſer 
mußte alſo eine ſolche Abaͤnderung deſſen, was er im 
Eckenliede in der Geſtaltung des 13, bis 14. Jahrh. fand, 
fehr angemeffen erſcheinen, weil feine —— — 
mehr geſchichtliche Wahrheit zu erhalten ſchien. Auf weit 
dichteriſchere Weiſe werden wir auch im Eckenlicde zu: 
gleih mit Ede’s Bruber Bafold bekannt gemacht. Hier 
in ber Wilfina» Saga heißt es nur von ihm: er war fo 





40) Diefe Bezeichnung ber Lage der Burg Dradienfels mittels 
bed Dinings lehrt und, baß wir in Drekanfels entweder Drachen 
feld am Rhein, Bonn gegenüber, ober Drachenburg an der Wefer, 
in ber Grafſchaft Hoya, zu verſtehen haben. Die erſtere Annahme 
dürfte die beffere fein, ba fie bem Edcenliede, welches bie drei Kö: 
niginnen in das Sand Agrippinan (Göln) fegt, am näcten kommt. 
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ſtark und ſtolz, daß er fi) vermeffen hatte, es follte Fein 
fo flarter Mann ihm vorfommen, dem er im Ötreite 
mehr ald einen Schlag gäbe, und noch hatte er ben nicht 
gefunden, der von ihm mehr. ald einen Schlag ausgehals 
ten bätte, wo er immer zum i gekommen war. 
Es war aber Ecke's Gewohnheit, daß er in ben Wald 
309, Thiere zu jagen, ganz gewappnet, unb wenn er its 
gend Jemanden traf, ber mit ihm fich meſſen konnte, ben 
wollte er befteben. Dietrich wußte nun nicht, wie er vor 
Eden duch den Walb kommen follte, denn er wollte 
ihn diefesmal nicht gern treffen, wenn er. es fügen könnte, 
fondern fich zuvor anderswo verfuchen, als bier mit Ede'n, 
indem er noch bie Wunden zu fühlen glaubte, die Bits 
tich ibm geichlagen hatte, und er fich erft noch mit einem 
eringern Manne, als Ede war, verfuchen wollte. Im 
denliebe ift ed weit fhöner gehalten. Was wird in ber 
Zhidrefs » Saga dadurch, daß Dietrich fi mit Ecke'n 
zu kaͤmpfen weigert, herbeigeführt? Nur biefes, baß er, 


wie aud im Cdenliede, feine Waffen beſchreibt z aber 
biermit begnügt fich das Eckenlied nicht, wie es hier ges 
fhieht. Und wie führt der Verfaſſer der Sage Ede’s 


Untergang herbei? Dietrich ritt um Mitternacht, dba es 
am bumfelften war, von ber ge am Döning bins 
weg, und gedachte fo durch ben Wald zu fommen, ohne 
baß Ede feiner gewahr würde. Er verirrte, fi aber in 
dem Walde umd wußte nicht, wohin er ritt, und ehe er 
ſich es verfab, Fam Ede dazu, und rief ihm an und fragte, 
wer ba wäre und fo ſtolz einherritte. Da antwortete 
Dietrich : pie reitet der Mann, welcher Heime beißt, 
Studad Sohn, und ich reite in meinen eigenen Geſchaͤf⸗ 
ten heim nad — — (Bretagne) zu meinem Bas 
ter, mit bir aber babe ich nichts zu ſchaffen und fuche 
bich auch nicht.” Da fprah Ede: „Ed mag fein, wie 
bu fagft, daß du Heime bift, beine Stimme aber lautete, 
ald wäreft du Dietrich felbft, König Ditmar's Sohn; 
wenn du num ein fo tapferer Mann bift, wie von bit 
efagt wird, fo darfit bu deinen Namen nicht vor einem 
anne verleugnen wollen.” Dietrich entgegnete: „Da bu 
fo ritterlih nad meinem Namen forfcheft, fo will ich ibn 
nicht länger -vor bir leugnen: ich bin Dietrich, des Kös 
nigd Dietmar von Bern Sohn, wie du errathen haft; 
ich babe aber nichts mit dir zu fehaffen, und will beds 
halb meine Straße reiten.” Da fagte Ede: „Wenn bem 
fo ift, wie mir gefagt worden, daß bir nicht längft erft 
von einem bänifchen Manne überwunden biſt, fo bat es 
fich gut für dich gefügt, daß bu bier eben fo große Ehre 
ewinnen kannſt, ald bu zuvor Schimpf gewonnen haft. 
u verlorft in deinem Streite gute Waffen, dafür kannſt 
du andere nicht fchlechtere und noch ungerbrochene gewins 
nen, wenn bu mir meine Waffen abnimmt, nachdem du 
mich zu Boden geworfen haſt.“ Diefes ift alfo noch der 
leidlichſte Punkt, wie der Verfaſſer Dietrich's Kampf mit 
Wittich in Zufammenhang bringt. Ede wird aber dadurch 
berabgefegt. Als Dietrih den Kampf verweigert, fagt 
Ede: „Neun Königstöchter und ihre Mutter, meine Vers 
fobte, rüfteten mich zu dieſem Kampfe, (?) und um ihren 
Willen kam ich ber; fie gaben mir diefe Waffen: mein 
Helm ift ganz goldroth, mein Panzer ift ganz aus Golbe 
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bereitet, umb auf feinen Schild kam jemals mehr ro⸗ 
thes Gold ald auf diefen hier. Ich habe nun zwar fein 
Roß, und bu reiteft und könnteft mir wol entfliehen; aber 
ed iſt Heldes Werk, feinen Mann zu erwarten. Unvers 
ſehens ließ ich mein Roß daheim, hätte ich es num bier, 
fo müßteft bu mit mir fechten, ob du wollteft oder nicht.“ 
Dem Verfaſſer der Thidreks-Saga, ber Alles fo gewoͤhn⸗ 
lich ald möglich zu halten fucht, iſt bier etwas ſehr Menſch⸗ 
liches begegnet. Welcher Ritter wird in voller Rüftung 
u Buße in den Wald fich begeben, und es nicht bemer: 
en, baß er nicht zu Roſſe iſt? Im Edenlieve foll das 
durch, daß Ede, obſchon im voller Rüftung, doch zu Fuße 
geben muß, techt veranfchaulicht werben, daß er ein Riefe 
if. In der Thidreks-Saga ift er fein Riefe mehr, dies 
fed aber, daß er zu Fuße auszog, follte beibebalten wer: 
ben, und fo muß der Wohlgewappnete zum fe von 
der. Königin und ihren neun Toͤchtern ausgefandt, fein 
Roß unverfehens zu Haufe laffen. Der Berfaffer hat ir 
doch dieſen Umftand nicht unbenust gelaffen, denn er läßt 
Dietrich dadurch fiegen, daß ibm fein Roß Falke zu Bil 
fommt. Dabei macht es fich allerdings befler, dag Ede 
fein Roß bat, denn man würbe fonft fragen, warum 
kommt Ecke's Roß, das einem folchen Ritter doch auch 
angemeffen fein muß, feinem Herrn nicht zu Hilfe? Cine 
andere Anwenbung, bie ber Dichter bievon macht, if 
biefe, daß Ede ohne Roß auszog; Dietrich bat Eden 
erlegt, und nachdem er biefem dad Haupt abgehauen, 
Ecke's Waffen genommen und mit deſſen Harniſch ſich 
en at reitet —* —* a und ba > 
enkt er, er zu ber Bing Dr eld t, 
—— 


und daraus koͤnne ſie wiſſen, er über ir einen 
Ritter gefiegt habe. Da eilten biefe nach ihrem Schmude, 
bereiteten i ihm entgegen 


fah, da fiel es ihr ſogleich 
auf das Herz, wie es muͤßte ergangen ſein, und da ſie 


J 
uͤberlaſſen habe, und dies betruͤbte ſie ſo Fe daß fie ums 


ne und ihr die Sinne fhwanden. Da: en fie 
ji a Bd ed den Burgmännern, ven volle 
eider an, und warfen ihren feftlichen mud von fich. 


As die Burgmänner vernahmen, daß Ede erfchlagen war, 
da liefen alle zu ihren Waffen unb wollten es ernſtlich 
rächen; und ald Dietrich diefe Übermacht fah, da wandte 
er fen Roß um, und ritt fo eilig, ald &® immer konnte, 
wieder in den Wald, er wußte aber gar nicht, wohin er 
in dem unbefannten Lande fahren follte, und da er ben 
Häuptling defjelben erfchlagen hatte, fo wußte er wol, 
daß alle ihm feinblich begegnen winter, [Tante er in 
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biefem Reiche wäre. Die Burgmänner aber Fehrten auch 
zurüd, und waren über Ede’3 Tod, beides, erzuͤrnt und 
agt. Der Verfaffer der Thidreks-Saga bat Eden 
dadurch, daß fein Tod feine Braut betrübt, edler gehal⸗ 
ten als das Edenlied;. da findet feine Trauer um ihn 
flatt. Denn ald er nad Coͤln Fam, wo noch Niemand 
von dem Streite gehört hatte, da fragte jeder: Wer ift 
der? Er führt Ede's Brünne. Sie konnten es nicht er: 
rathen. Frau Seburg aber ſprach da: „Glaubt mir, mein 
Herz fagt mir das ja, ed iſt der Berner, und foll ich den 
fehen, fo reut mich nicht die Brünne und ich verfchmerze 
Eden wol.” , Nachher heißt es fogar: Sie thäten Eden 
nicht faft (fehr) Hagen (beffagen); und endlich fagt Frau 
Seburg zu dem Berner: „Herr Ede bat feine anbere 
reunde (Blutöfreunde) ald die, welche Ihr ertödtet habt. 
ern und Euch‘ danken wir wegen ber Geſchichte, er 
tte und ſonſt genoͤthet. So hat gefteit (befreit) uns 
ure Hand, drum hätten wir allefammt Euch gern zu 
unferm Herm. Ohne Leugnen, geftehe ich das, ich follte 
Eden genommen haben (haben nehmen müffen), und mein 


Gefpiel Fafolden. Es waren zu ber Hochzeit bereit Speife. 


und Trank und reiche Kleider, wie fie ba fein follten, 
wenn Euch Ede nach Agrippinan gefangen gebracht hätte. 
Die Gnade Gottes hat ed wol bedacht, daß ed anders 
ergangen ift. Ihr habt und vor ihm frei gemacht, und 
Habt und drei der beften Burgen verdient.” Ede erfcheint 
alfo hier ald echter Riefe, der wider Willen ber Jung: 
frauen ihr Pfleger ift, und fie, wenn fie fi ihm ſich 
u überlaffen weigern, mit Gewalt bedroht. Die Königin 
Witwe in der Thidreks-Saga dagegen hat fih mit Ede’n 
verlobt, weil er ber gg me fie Ritter im ganzen 
Lande ift, md fie fält in Ohnmacht, als fie feinen Tod 
erkennt, ja fie flirbt vor Gram über feinen Tod *'). 
Bemerkt zu werden verdient der Umfland, daß hier 
von neun Königinnen die Rede ift, zu deren Ehre ges 
kaͤmpft worben, wäbrenb ed nach dem Edenlieve nur drei 
Königinnen find, Jenes dürfte urfprünglicher fein; wes 
nigftens haben Agir und Ran neun Töchter, und in eis 
nem ältern Edenlieve, wo Ecke's Riefennatur treulich bei⸗ 
behalten war, fonnte ber Rieſe recht gut ald aud für 
eine eigenen Toͤchter in Liebe entbrannt umd fie niemand 
nderm gönnend aufgeführt werben. Agirn ald in feine 
eigenen Zöchter in Liebe entbrannt anzunehmen, biefes 
findet feine natürliche Erklärung darin, daß fie, wie ihre 
Namen lehren, bie —— verſchiedenartigen Wellen 
ind. Agir (das Meer) ey en demnach als fich mit 
ihnen vermifchend oder nach Bermifhung mit ihnen fire: 
bend. Thor aber, mit andern Worten der Blis, Donner 





41) Im Eckenliede bei Kaspar von ber Ron kommt bie Dar: 
ftellung der in der Thibreks-Saga näher, Hier werben fie in Her⸗ 
en lieben Mäbre froh, Herr Ede kaͤme geritten. Doch fpricht 
ogl ein rotber Mund ber edeln Königinnen, wahrſcheinlich ah⸗ 
nend, aus: „ich furcht, es kum uns zu der stunt zu grossen 
ungewinnen,* Aeſes trifft auch ein, denn Dietrich erfcheint bei 
Kaspar von ber Rön auf bie drei Jungfrauen zürnend, daß fie 
den Kampf zwiſchen ihm und Eden veranlaßt, und ſchilt fie aus, 
und reitet auch obne Urlaub (alfo im Zorne) von ben Minnichlidyen 
wieder hinweg. Der Dichter fucht fo feiner Meiberfeindfhaft eine 

Wenugtbuung zu verichaffen. 
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daß Ede und Agir Ein Weſen find. 
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und das Donnerwetter Überhaupt, vermifcht fich zuweilen 
auch mit den Wellen des Meeres, und das ftürmende 
Meer ſcheint ihn davon abhalten zu wollen, erreicht aber 
feinen Zwed nicht, ſowie Ede Dietrichen nicht befiegen 
ann. Andere Riefenmädchen ober Riefenweiber dachte 
man fich unter ausgezeichnet gebildeten Felfen ober Ge: 
birgen. Schlägt Thor, Blig, auf fie ein, fo ift Zertruͤm⸗ 
merung die Folge, und Thor erfcheint in diefer Beziehung 
als der Riefinnen unverföhnlicher Feind. Xgir’s fer 
aber, ober bie Wellen des Meeres, werben durch ben 
Blitz nicht zertrümmert, fcheinen alfo von Thor Fein Reid 
zu erbulden, ſondern biefer ſich nur in Liebe mit ihnen 
zu vermifchen. Gr kämpft alfo mit Air ober Ede, um 
u biefem Genuffe zu gelangen. Der Ausgang im ditern 

denliede war alfo, ba oder Dietrich ſich nad) 
Befiegung Agir's oder Ecke's mit deſſen neun Zöchtern 
in Liebe vermifchte, während Dietrich von Bern im neuen 
Edenliede zwar liebevoll von ben drei jungfräulichen Kb: 
niginnen aufgenommen wird, aber ihrer Einlabung, als 
‚Herr bei ihnen zu bleiben, feine Folge leitet, fondern 
ihnen nur verbeißet, daß er bis am ihr Ende ihr Diener 
fein, und ihnen, wenn fie beffen bedürfen, ein Heer 
zum Schuße ſchicken ober auch in eigener Perfon erfchei: 
nen will. Sie dagegen redten ihm die Hände und ſchwu⸗ 
ren ihm (nämlih den Bafalleneid). er Verfaſſer ber 
Thidreks-Saga mag in diefem Punkte dem ältern Eden: 
liede, nach welchem wahrfcheinlich der Sieger die Liebe 
ber neun Schweitern genoß, am nächften kommen, denn 
er läßt Dietrichen wenigftens eine der neun Toͤchter des 
Königs Drufian heirathen, zur Zeit, als ihre Mutter aus 
Gram darüber, daß Ede erſchlagen war, geſtorben, und 
fie in ber Burg Drefanfil (Drekanfils, Drachenfels) 


* 
it Ecke's Tode hoͤrt aber ſeine Wirkſamkeit noch 
nicht auf, ſondern ſeine Waffen ſpielen noch die groͤßte 
Rolle in Dietrich's Hand. Man hat dabei zu erwaͤgen, 
; Bir fahen oben, dag 
Agir's Helm, des Schrederd Helm war, die Rebensart 
aber: ben Xgiröhelm tragen „, ‚bedeutete: Schreden ein: 
flößen; Dietrich fonnte ‚alfo nicht beffer als der erhabenfte 
Held bargeftellt werben, ald wenn eine Sage erfunden 
ward, in welcher er Agir'n oder Eden diefe Schreden 
einfloͤ den Waffen abnimmt, und fie ſelbſt trägt. Ma: 
türlih konnten biefe Waffen keine menſchlichen erfertiger 
haben. Im alten Drude ift die Gefchichte des Schwer: 
ted zwar nur a? aber doch bie — angegeben, 
daß ein ſolches Schwert nicht aus der Menfchenwelt, fon: 
bern aus: ber Zwerg- oder Elfenwelt, die mit der Rie: 
fenwelt Eine Welt bildete, ſtammte. Selbft in der Göt: 
terfage find bie Eoftbarften und wunderbarften Waffen umd 
Kleinode in der Zwerg: ober Elfenwelt verfertigt.. Was 
konnte es Zurchtbareres geben, ald wenn ein Held bie 
von Iwergen verfertigten, von einem Riefen getragenen 
und biefem abgenommenen Waffen trug, und vollends 
wenn ber Sur welcher fie getragen hatte, Agir (Schreder) 
eweſen war? Daß Agir oder Ede die Waffen getragen 
tte, ift wichtig, denn bderfelbe Zwerg Albrih, welcher 
Ecke's Schwert verfertigt hatte, hatte auch Dietrich’s 
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Schwert Nagelring gen miebet, umb dennoch vertaufchte 
Dietrich, ald er im be des Schwertes war, das Ede 
getragen, biefes mit dem Nagelring. Ecke's Erzählung 
von feinem Schwerte in der Thibrefs: Saga erinnert an 
das Schwert, welches die Walkyrie Swawa Helgo’n zus 
weifet, und wovon fie fagt: „Ein Ring ifl-an ber Hilze 
(dem Griffe), Muth ift in der Mitte, Schreden iſt an 
der Spitze dem (d. b. für den, ihm zum Wortheile), der 
es haben kann. Laͤngs ben Eden (Schneiden) liegt em 
Burm (Schlange) blutgemalt (mit Blute gemalt), aber 
auf den Wahlbaft (auf das Schlachtband) wirft die Natter 
den Schwanz.” Man dachte : ſolche Schwerter mit: 
teld Zauberfunder verfertigt. e fagt in ber Thidreks⸗ 
Gaga von ber Klin eines Schwerte: „Ihre Eden 
Schneiden) find fo ha ‚ daß, wie ih wähne, fein 
tahl ihnen wibderftehen kann: dieſes Schwert heißt Ecki- 
sax. weil nicht (ecki)*) ein Sax oder Schwert mit fo 
f&harfen Eden (eggior, Schneiden) aus bem Feuer ge: 
kommen in ber ganzen Welt.” Es folgt num die Ge: 
sfchichte dieſes Schwerte, womit die abweichende in dem 
Edenliede bei Kaspar von der Rön zu vergleichen ift *). 


42) If MWortfpiel mit Eckisax, als wenn das Ecki in 
Eckisax das norbifcdye ecki (nicht) fei, alſor diefes Schwert heißt 
Slide: Sar, weil niht Sar (kein Sachs) oder Schwert mit alfo 
fharfen Eden aus dem Feuer gelommen. Im Zeutfchen kann Eden 
(Schneiden) das Wortfpiel bilden, im Norbifchen nicht fo gut, weil 
tie Schneiden bier nicht Eden, fonbern Ergior bedeuten, Wilkina⸗ 
Saga Gap. 40, überfegt durch v. d. Hagen. 1. Bd. S. 181 —188, 
43) Eine bemerkenswerthe Abweichung des Eckenliedes bei Kaspar 
von ber Roͤn ven der Zhidrefs: Saga fcheint Wilh. Grimm barin 
zu liegen, daß drei Zwerge Eckeſachs ſchmiedeten. Iſt das ber 
echten Sage gemäß, fo bürfte man-mwol bie Bermutbung wagen, in 
jenem verlorenen Gedichte, deſſen Gegenftand nach Wilh. Grimm’s 
Vermutbung wahrfcheinlich eine befondere, Yet verlorene, alles jer 
nes von Ecke's Schwerte Erzählte enthaltende Sage war, fei Al: 
berich ein Bruder Wieland's gervefen, und auch ber dritte Bruber, 
den bie aͤlteſte Darftellung der Edda kennt, babe nicht gefehlt, W. 
Grimm bat dabei bie von ibm S. 43 angeführte Stelle aus dem 
altfranzoͤſiſchen Fierabras im Sinne, weil auch fie von brei Brüs 
deren vebet, welche Schwerter fchmiebeten, und Galand unbezwei⸗ 
felt Wieland ift, in Ainsiax aber eine, freilich arge, Entftellung 
von Alberich liegen könnte. Ja, vielleicht laͤßt ſich übereinſtim⸗ 
mung in einem einzelnen Zuge nachweiſen: „Ainsax fit l’espee, 
laquelle avoit pommeau d’or bien peinct;* von Eckeſachs wird der 
gelingen: Knopf nicht blos in der Wilkina⸗Saga, fondern auch 
n dem teutfchen Gedichte als ein Ebelftein geräbmt. So nadı W. 
Grimm. Uns ſcheint eben Seine bemerkenswerthe Abweichung darin 
u liegen, daß nach ber Witlina» Saga Ecke's Schwert der Zwerg 

Iberih, und nad dem Eckenliede bei Kaspar von der Roͤn brei 
Zwerge, und nad) der andern Bearbeitung Zwerge überhaupt fchmies 
den. Schmiebearbeit kann bekanntlich nicht Einer allein verrichten, 
fondern der Meifter hat einen ober mehre Gehilfen noͤthig. So 
muß in der Edda, als ber Schmieb Sindri, ein Zwerg, jene be: 
rühmten Koftbarkeiten, ben Eber mit goldenen Borften, den Gold: 
ring Draupnir und ben Hammer Miölnir ſchmiedet, fein Bruder 
Brok den Blafebalg ziehen, und im Eckenliede heißt es ausbrüclich: 

und der des swertes maister was, 

der macht im paidt gehiltz und knopf 

gar lauter als ein spigel glas, 
Diefer Meifter bes Schiwertes, d. h. der Dauptfchmied, war alfo, wenn 
wir bie Thidrefs: Saga zu Hilfe nehmen, Alberich, und wenn es 
weiter oben von bem Schwerte heißt: 

das machten draw zezwerge, 


fo iſt einer der Meifter und die beiden andern find feine Gehilfen. 
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" geht, erfegen fie alfo durch Lift, umb wenden b 
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Bald follte Ecke's Schwert, das in feiner Hand Wunder 
gethan, feinen neuen Herrn im Kampfe gegen Faſold, 





— — — 


Nah W. Grimm könnte im frangöfifchen Ainsiax eine Entſtellung 
von Alberich liegen, Rach uns dagegen hat ber Franzoſe den Nas 
men bes berühmten Schwertes Eckesax, welchen er nicht verftand, 
ald Ramen bes Schmieds genommen, Weshalb wir auch bier bie 
Stelle aus ber profaifchen Auftöfung bes altfranzoͤſiſchen Romans 
von Fierabras (non 1597. 4. Cap. 9. S. 35. 36) betrachten müf: 
fen: „Fierabras — ceiguit son espee nommee Plorence, et en l’ar- 
gon de la selle en avoit deux autres Lunnes, dont l’une esteit 
nommee Graban, lesquelles cstoient faites tellement, qu'il 
n’estoit harnois, «qui les peust rompre ne gaster, Kt qui de- 
manderoit la maniere, comme elles furent faites, ne par qui, 
selon que je trouve par escrit: trois freres furent d’un pere 
engendrez, desyuels lun avoit nom Galand, le second Magni- 
dicans et le tiers Ainsiar.“ Diele drei Brüber machten neun 
Schmerter, und zwar jeder brei. Ainsiax, ber Dritte, machte das 
Schwert Baptesme, welches einen fchön gemalten goldenen Knopf 
hatte, und ebenfo machte er Plorence unb Graban, welche Fieras 
bras hatte. Maguificans, der andere Bruder, madıte das Schwert 
Durandal (f. den Art. Durandart), weiches Roland bat, das ans 
dere war genannt Sauuagine, und das britte Courtin,, meldyes 
Ogier der Däne hatte. Galand, der andere Bruder, machte Flam-" 
berge und Hauteclere und Joyeuse, welches - Schwert von großer 
Beſonderheit Karl der Große hatte, und biefe drei genannten Bruͤ⸗ 
ber waren bie Berfertiger ber genannten Schwerter. So ber alt: 
franzdfifhe Roman von Kierabras. Drei Brüder Eopımen 4 hier 
vor, aber jeder wird doch inebeſondere ala ber Meifter von brei Schwer⸗ 
tern aufgeführt, und es läßt fich nur vermuthen, baß amei dem 
andern, wenn er ein berühmtes Schwert fertigte, beiſtanden. Ga- 
land ift Wieland, und war auch bei den Franzofen zu berühmt, 
als daß er von einem romanifchen Namen hätte verbringt werben 
tönnen. Wieland's Brüder, Slagfidr und Egill, waren minder be« 
rühmt, weshalb fie die Franzoſen nicht kennen. Wieland erhielt alfo 
einen Magnificans und einen Ainsine zu Brübern. Der Name 
Eckensax war alfo aud) zu ben Franzoſen erfiungen, aber man 
verftand ihn nicht; man machte alfo aus dem berühmten Schwerte 
einen Verfertiger von drei berühmten Schwertern. Die Ausfprache 
Eckensax war zu ſchwierig, daher ift Ainsiax feine gu arge Ent: 
ftellung. Den Ramen Xiberich entftellten bie Franzoſen nicht in 
Ainsiax, fondern in Auberon (Dberon). Da fie biefen kannten, 
und body nicht zu Galand's (MWieland's) Bruder machten, fo läßt 
fi fchließen, daß es keine Sage gab, in welcher Alberich Wieland's 
Bruder war. Zwar fommt in ber alten Überficht des Heldenbuchs 
Wieland in Verbindung mit Elberich (Alberih) vor, er wirb naͤm⸗ 
lich von zwei Riefen aus feinem Lande vertrieben, fommt zu König 
Eilberid und wird fein Gefell, und wird auch ein Schmieb zu 
Gloggensachsen. Wieland bat auch mit Ecke's Waffen zu thun, 
aber nicht mit feinem Schwerte, fondern mit feinem Helme. Auf 
eine feltfame und dunkle Weife erfcheint, wie W. Grimm bemerkt, 
im Berichte der Thidreks-Saga von Ecke's Schwert ber Verfertis 
ger des Schwertes zugleich als ber Dieb deſſelben. Wahrſcheinlich 
ab es eine befonbere, jegt verlorene Sage, worin bas erzählt wurde. 
n bem Gedichte von Eden Ausfahrt hat ſich bdiefelbe Hindeutung 
ziemlich übereinftimmend erhalten; nur Alberich wird nicht genannt, 
und bie übrigen Namen find theils andere, theils völlig entftellt 
und unerflärlih. So nad Wilh,. Grimm. Warum Alberich bas 
Schwert, das er gefertigt bat, feinem Vater ſtiehlt, erhält Licht, 
wenn wir damit vergleichen, daß nach ber Thidreks-Saga (Gap. 16, 
©. 48. 49) Alberich das von ibm gefertigte Schwert, Ragelring 
dem Riefen Grim ar A Dietrichen gibt (f. Encykl. 1. Set, 
235. Bd. ©. 107). Zwerge find zu Heine Welen, als daß fie 
die von ihnen gefertigten großen Heldenſchwerter gebrauchen koͤnn⸗ 
ten, Gleichwol wire es unbillig, daß fie als Werfertiger derſelben 
nicht berfelben fein follten. Was ihnen an Körperkraft abs 
Diebftaht dem 
muͤſſen. Wols 
n, und wollen 


Schwerter zu, dem fie entweber wollen ob 
len ober auch Andfen fie —— ein Schwert 9 
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Ede’5 Bruder, die trefflichften Dienfte leiften, und es hat 
etwas — Wirkendes, daß Faſold von Dietrich mits 
teld des Schwertes feined Bruders befiegt wird. Diefes 
Schwert wird im Edenlieve her Ecken sachs — 
Der Dichter nahm alſo wol an, der Name des Schwers 
tes Edefahs ſei erft nah Ecke's Tod entflanden, und 
man babe ed Ecken-Sachs, Eckensſchwert, genannt. Im 
Biterolf, wo Dietrich im Beſitze des Schwerte erfcheint, 
beißt es 3. 9268: „viel Eraftiglih an feiner Hand hob 
Dietrich „baz alte ſahs,“ und 3 12,267, da war aud 
Getöfed genug da „Daz' alte ſahs“ erfcholl, das oft auf 
und nieder an Dietrich’ Hand ging Nah W. Grimm 
ift jedesmal Eckesahs zu lefen. Doch auch die Bezeich: 
nımg: das alte fabs, gibt einen —— Sinn, —— 
dad oft bewährte, nie zerbrochene Schwert, ſowie au 

Ede im Edenlieve fagt: „Die fchaib von rotem golbe 
leucht und ift manges tages alt,“ db. h. obgleich fehr alt, 
doch noch von rothem Golde leuchtend (vgl. hiermit Diet- 
rich von Bern 25. ®b. ©. 107 fg.). Ohne Beziehung 
auf den Niefen Ede läßt fi Eckesahs von Eck (nord. 
Egg), Schwertichneide, ableiten, und das Schwert. hieß 
bald Sahs, bald Ecke-Sahs, Scneidenfhwert, nicht 
ald wenn andere nicht auch Schneiden gehabt hätten, fon= 
bern weil es fo ausgezeichnete Schneiden hatte. Doch 
baben wir auch feinen Grund die Ableitung ded Namens 
Eckeſahs vom Riefen Ede, wie wir fie im Art. Dietrich 
von Bern entwidelt, zu befeitigen, und biefes um fo wes 
niger, als wir dann feine — vorzunehmen brau⸗ 


chen in ber Stelle der Äneide von Heinrich von Veldeck, 
wo ed ©. 43 heißt: Er fandte ihm aud ein gutes 





fie, was übrigens auch nicht fo ſchnell geht, Kein neues fertigen, fo 
entwenden fie eins, das fie früber gefdymiebet haben. So muß Als 
berih, um fich von Dietrichen loszukaufen, bem Rieſen Grim bas 
von bemfelben Zwerge gefertigte Schwert Nagelring ftehlen. In der 
Gdenfage, in ber Thidrefs: Saga ift alfo biefes nicht dunkel, war: 
um Alberich feinem Water das Schwert ſtiehlt, fondern dieſes nicht 
erklärt, warum er es bem Könige Rofeleif gibt, ob von biefem ge: 
—— oder aus freiwilliger Gunſt zu ihm. Im Eckenliede iſt 
der Sinn ber Sage dadurch entſtellt, daß 1) drei Zwerge das 
Schwert machen; 2) einer bes Schwertes Meiſter iſt und 8) zwei 
arge Diebe, zwei Zwerge, bas Schwert ftehlen, und es alfo buns 
kel bleibt, ob es ber Hauptfertiger mit einem feiner beiden Gehils 
fen, ober zwei andere Zwerge fehlen, welche mit Fertigung bes 

«3 nichts zu thun hatten. In ber Thidreks-Saga hat es 
—— ſchoͤnſen Sinn, daß Alberich der Verfertiger der beſten 
S x, zugleich ber berüchtigte Dieb und bee liſtigſte aller Zwerge 
ift, benn in biefe Eigenfchaft würbe er nicht ber Herr über bie 
von ihm gefertigten Edjwerter fein. Nah Mone (in ben Unter: 
fuchungen ‚us Geſch. ber teutfchen Heldenſage) ift Ede in Eden 
Ausfahrt nichts Anderes, als Alberic und Schilbung und Nibelung, 
und biefe fallen wieder mit Wieland und feinen Brüdern zufammen, 
Diefes bat aber dem Weſen, nicht ben Perfonen nach, ftatt, Die 
Zwerge waren nämlich im Heidenthume nicht ba, um einen bualiftis 
ſchen Gegenfas gegen bie Riefen zu bilden. Beide gehörten Einer 
Welt an, und madıten ben Gegenſatz zu ben Göttern unb Menſchen. 
Beide waren nächtlich felfenbewohnende Wefen. Mur ber Unter 
ſchied waltete ob, daß bie Riefen mehr durch Gewalt, bie Zwerge 
durch Liſt wirkten, jene bie großen Steinbaue ausführten, biefe 
Koftbarfeiten fertigten, Dem Weſen nad find alfo alfirdings ber 
Ricſe Ecke und ber Zwerg Alberich verwandt, aber nicht gleiche 
Perfonen, benn Ede jagt ja felbft in ber hldrels» Saga, fein 
Schwert habe Alberich verfertigt, 


454 


ECKE 


Schwert, dad fchärfer und härter war, als der gute ucke 
sahs, u. f. w. Im bdiefer Stelle brauchen wir, wenn 
wir ber von uns oben mitgetheilten Entwidelung Jac. 
Grimm’s folgen, feine Änderung des ucke sahs in ecke- 
sahs vorzunehmen, ba fich fließen läßt, daß ber ältere 
Name des Riefen Uofo war. Als fpdtere Einmifchung 
des Sagenfreifed der Zafelrunde in den des Heldenbuches 
muß eö gelten, daß es bei Kaspar von der Roͤn von 
dem Schwerte Ecke's heißt: „ben heit Gabein es fireiten 


lert. 
Bon Ecke's Bruͤnne oder Panzer ſagt Seburg St. 24; 
Die Brünne die ift von Stahl blos, die Ringe find gol⸗ 
ben, fingergroß, gehärtet im Drachenblute; fie warb von 
lägen tie „mißvar” (misfarbig, fledig, fchartig), fie 
„wourcten” (fertigten) gute Helden; „fie wart gewirdt von 
Arabyß wol aus bem peften golde“ (d. b. fie ward aus 
dem beften Golde von Arabien gefertigt) *). Die Worte: 
„Die prun bie ift von flahel au bebeuten nicht: Die 
Brünne ift blos (nur) von Stahl, fondern fie ift von 
Stahl entblößt, hat feinen Stahl. Deshalb dürfen wir 
Ecke's Worte in der Thibref3: Saga: „min brynia er 
öl gulli buinn,“ nicht übertragen: „mein Panzer ift 
ganz mit Golde ausgelegt ,” fondern muͤſſen fie uͤberſetzen: 
„mein a a ift ganz aus Golde bereitet.” Wie erflärte 
man ſich aber das Wunder, daß ein Panzer, deffen Ringe 
blos aus Golde waren, ben Hieben ber Helbenfchwerter 
widerftehen können ? — antwortete der Dichter, ſie 
war rin in Dradenblute, d. b. in Gifte”). Nah 
B. Grimm ©. 220 ift die Härtung des Panzers mit 
Drachenblute wol ein Zuſatz, wiewol wir im Liede von 
Siegfried (7013) baffelbe an einem mit Otnit's ausbrüds 
lich verglichenen Golbpanzer gerühmt finden. Der Pans 
er Ecke's aber war berfelbe, den Dtnit vom Zwerge El: 
erich empfangen hatte, und ber weitläufig in dem Ges 
bite von Otnit (188— 191 Mone, 181— 186 alt. Dr.) 
bef&hrieben wird. Auf diefe Stelle bezieht fih Strophe 20 
bei Kaspar von der Rön, ber fogar einige Ausdrüde von 
dort beibehalten hat, und darunter die richtige Lesart von 
ſtahel blöz, wonach ftahel loß (191, IM.) zu vers 
befjern if. So nah W. Grimm S. 220. Aber beides 
von ſtahel blöz und flahel loß bedeutet eins und daſſelbe, 
und ſtahel loß ift noch deutlicher, weshalb biefe Lesart 
wenigftend gleiche Beachtung und feine Verbefferung ver: 
dient. Die Zeile „fie -wurfen helde güte” ſcheint Wilh. 
Grimm verberbt, denn wir willen aus Otnit (124 M.) 
beftimmt, daß die goldenen Ringe Eiberich’s Arbeit find, 
vermutblich follte fie truogen da ſtehen. Vielleicht aber 
bachte ſich Kaspar von ber Rön oder ein Anderer in feis 
nem Heldenbuche auch Wielanden, welchen er zum Vers 
fertiger bed Helmes macht, auch ald Verfertiger des Pan—⸗ 
zerd. Wieland’ Riefenablunft war aber ſpaͤter nicht all⸗ 
gemein bekannt oder wenigſtens nicht geltend mehr. Als 








44) Das Gold von Aradien kommt auc im Nibelungenlicbe 
vor. Man glaubte nämlich, das Gold, welches aus Habeſch und 
Indien burch ben Handel über Arabien nad dem Welten kam, fei 
aus Arabien felbft. Wal, Mannert, Geographie ber Griechen und 
Römer. 6. Ih. 1. H. 5. 6. 45) f, bier P, Wachter, De eo, 
quid Sigifridus cornea cute — — ornatus sibi velit, p. 10— 13. 


ECKEHART — 
Dietrich Ecke's Brimne anlegt, ging fle nieder auf das 
Land, daß ſie die Erde beruͤhrte. Weil ſie aber ſo viel 
als ein Land werth war, da ſchlug er ſie mit Ecke's 
Schwert ringsum ab, damit kam fie ihm zu gute. Diet: 
rich auch macht fich die Hofen (Panzerhofen), bie Ede 
von Seeburg erhalten hatte, für fich dadurch paſſend, daß 
er fie fi „berämte,” indem er fie mit Ecke's Schwert 
jertrennte. So erfcheint Dietrich, von Bern erft dann 
volfommen ausgeftattet, ald er Ecke's Waffen gewonnen. 
Sind Ede und Agir ein und daffelbe Wefen, fo heißt diefes 
fo viel ald: Dietrich feste fich in ben Beſitz der Waffen 
des Schreckers, der Schreden einflößenden Waffen. Ede 
lebt alſo gleichfam noch nach feinem Tode fort, indem 
feine Waffen Dietrichen von Bern noch mehr Furchtbar⸗ 
feit verleihen, ald er biöher hatte. Bon Ede’ Waps 
A wird in der Wilfina; Saga, welche ihm und feinen 
ruber als Nitter darftellt, Folgendes gejagt: Faſold der 
ftolze hatte Schild umd die ganze Rüftung wie von Gold, 
und darauf einen Loͤwen von rotber Farbe, wie König 
Dietrih, außer daß dieſer Löwe fich quer durch den 
Schild fredte und nicht gekrönt war. Daffelbe Wappen 
hatte fein Bruder Ede. Daß die Brüder aber einen Rd: 
wen in ihrem Wappen hatten, bebeutete, daß fie lieber 
ben Tod erleiden als in irgend einer Noth fliehen wollten, 
und die rothe Farbe ihres Wappens bezeichnete Kampf: 
fuft und Unfrieden. Nach alter Sitte durfte Niemand 
in feinem Schilde einen Löwen führen, der jemals fliehen 
wollte. &o die Wiltina-Saga. (Ferdinand Wachkter.) 
ECKEHARD, EKKEHARD, Mitglied und De: 
chant der Abtei St. Gallen im 11. Jahrh., hinterließ eine 
ſehr ſchaͤtzbare Handfchrift von ihren Schickſalen. Er 
zeichnete fich durch große Klugheit aus, und trug fehr 
viel zum Gedeihen feines Stiftes im fortfchreitenden Ber: 
mögen, wie in der innen Drbnung bei. Ganifius nennt 
Hm auch als Verfaffer einer Hymne und eines Gebichtes. 
Die Abfaffung des Lebens der h. Wiborada hatte er auf 
Befehl des Biſchofs Udalrih von Augsburg zwar auch 
begonnen, farb aber vor der Vollendung beffelben ben 
14. San. 93. Er wird zur —— von drei an⸗ 
dern Schriftſtellern Eckehard in der Abtei St. Gallen ge— 
woͤhnlich der Ältere genannt *). (Jaeck.) 
ECKELT (Job. Valentin). geboren furz nad dem 
J. 1680 zu Werningshauſen bei Erfurt, befuchte die Schu: 
fen zu Gotha und Erfurt, und erwarb ſich Ruhm als 
Orgelfpieler auf Reifen und als angeftellter Organift zu 
Merningeroda feit dem 3. 1696 und zu Sonberähaufen 
feit 1703, Er componirte für fein —— und für 
Kirchengefang 3. B. eine Paffion, und fchrieb über Mus 
fit: Experimenta musicae geometrieca (1715); Unter: 
richt eine Fuge zu formiren (1722); Unterricht was ein 
Drganift wiſſen fol (er felbft fannte die Orgel in jeder 
inficht aus dem Grunde); endlich ‘de Musicg (ein mu: 
ſtaliſch myſtiſcher Tractat mit Beziehung auf die Bibel, 
der verloren gegangen ift). Er befaß auch eine gute mus 
fitalifche Bibliothek, deren Werke er durchaus mit Zu: 
*) Camis, leet, anti. T. I. P. Il. p. 188. Goldast, 
Script. rer, alamann, I, 39 — 207. Mabillon, Sec, V, ord. 
Bened. 42, Neugart, Episc, Constant. p. 815. 316. 
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fägen und Bemerkungen bereicherte. Er ftarb zu Sonders⸗ 
haufen im 93. 1732, Bon feinen Erben faufte Gerber 
55 Jahre nach jenes Tode die ganze Bibliothef, und fo 
wurde ber Fleiß diefed Mannes durch bie Druchwerke ei: 
ned Andern noch der Welt nittzlich. (G. W. Fink.) 
ECKEN AUSFAHRT (E. Uzfart), ift nach dem 
Nibelungentiede eins der merkwürbiaften Gedichte im Gas 
— des Heldenbuches, aber nur dem Stoffe und der 
nlage, nicht der Ausführung nach, denn es iſt in der 
Geſtalt, in welcher wir es jetzt haben, im berner Ton 
einem zwar prachtvoll klingenden, aber fuͤr epiſche Dar⸗ 
ſtellung zu ſehr beengenden Versmaße geſungen. Daher 
bat Manches geſagt werben müſſen, um den künſtlichen 
Reimbau herauszubringen, woburd) das Lieb, welches boch 
einen fo gewaltigen Stoff befingt, an manden Stellen 
etwas Mattherziged hat. Ja, ed dürften ſich wenige Stros 
phen finden, wo nicht wenigſtens eine Zeile fteif und ges 
zwungen erfcheint. Die in bem Artikel Ecke im Allge— 
meinen angegebene Anlage ift hingegen ganz herrlich. Nur 
bemerken wir bier im Allgemeinen, daß die Bearbeitun 
bed Eckenliedes, welche Laßberg herausgegeben hat, bie 
wenigften matten Stellen bat, und in ihr die Erzählung 
viel gebrängter iſt, und fich leichter in dem fehr beengen⸗ 
ben Versmaße bewegt, als die Bearbeitung, welche die 
ſchoͤnere Geftaltung der Sage hat, und noch viel leichter 
ald Kaspar von der Rön. Diefer folgt zwar ber Sefat 
tung der Sage, welche das von Laßberg herausgegebene 
Edenlied hat, hat aber diefed Lieb wol nicht vor fich ges 
habt. Alle drei Edenlieber, welche wir gt zeigen, 
daf fie aus einem Altern gefloffen find. bem Bor, 
trage kommt das von Laßberg herausgegebene Edenlied 
jenem dltern am nächften. Ermüdend iſt in ben beiden 
andern Bearbeitungen aber hauptfächlich in der bei Kas— 
par von ber Rön, Ecke's und Dietrich's langer Kampf 
behandelt; weniger ift dieſes in ber Bearbeitung bei La: 
berg. Hier ift auch namentlich der Ausgang biefes Kam: 
pfes viel lichtvoller und georbneter erzählt. Die biefen 
Gedichten zum Grunde liegende Sage muß alt fein. Aus 
ber ge ungeachtet in ihr die Edenfage fehr 
entftellt und v ar it, ur ſich doc fchließen, daß fie 
zur Zeit, ald die Wilkina: Saga zufammengetragen ward, 
große Güͤltigkeit haben mußte, weil fie fonft der Wer 
faffer nicht würbe aufgenommen haben. Man muß alfo 
annehmen, fie fei ihm von den teutfchen- Männern, aus 
deren Munde er fchöpfte, nicht als neu erfunden bezeichs 
net worben. Nimmt man an, er habe ein teutfches Lied 
davon felbft vor fich gehabt, fo ift auch in diefer Be: 
iehung die Wilfina Saga ein wichtiges Zeugniß für das 
Iter beffelben. Andere Zeugnifje And folgende. Daß 
von Heinrich von Veldeck der gute uofe fahs erwähnt wird, 
wäre das frühefte Zeugniß, wenn es nicht zweifelhaft waͤre, 
ob bier die Beziehung auf den Riefen Ede ftatthat, oder 
ob nicht erft fpäter der gute uoke ſahs an den Miefen 
Ede gefnüpft worben ifl. Das erfte unbezweifelte Zeug: 
niß für die Edenfage gibt Enenkel') aus der Mitte des 





1) ®ei Rauch, Scriptt. rer, austr, I, 855, 


Bergl. With. 
Grimm, Die teutſche Heldenſage. &. 160. 
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13. Jahrh., indem er fingt: „wir haben dicke vernomen, 
wie der prenner (I. Berner) waer komen, da er 
hern Ecken vant, und wie er in sluog ze hant.“ Wich⸗ 
tig ift hierbei: „wir haben oft vernommen,” welches entweder 
bebeutet,. wir haben das Lied von Eden oft vortragen 
hören, oder auch, es ift oft und vielfältig bearbeitet wor: 
den. Der Marner aus der zweiten Hälfte des 13. Jahrh.) 
gibt auch ein wichtiges Zeugniß, da er dad Edenlied uns 
ter die berühmteften Lieder ſetzt, die am häufigften vor: 
getragen wurden. Konrad von Würzburg fagt: „alsus kan 
ich liren, sprach einer der von Eggen sang“). In 
dem von W. Wadernagel im I. 1828 herausgegebenen 
Luͤgenmaͤhrchen beißt es 202: „.her Dieterich von Berne 
schöz durch einen alten niuwen wagen, her Hilte- 
brande durch den kragen, her Ecken durch den 
schüzzelkreben; Kriemhilt vlös dä ir leben; daz 
bluot gegen Meinze ran; her Vasolt küm entrann; 
des libes er sich verwac.“ Ottokar von Horneck fagt 
©. 2696 (ec. 311): „mich dunkt in minem sinne, daz 
in die dri küniginne, die den grossen recken Va- 
soldes bruoder Ecken nach dem Berner sanden, lie- 
zen (z) [in] nicht enblauden, daz sie üf sin wäfen- 
kleit, haeten solhen fliz geleit, als dise pfaffen 
zwen.“ Eine ähnliche Stelle wie der Marner hat Hugo 
von Trimberg, welcher am Ende des 13. Jahrh. den Rens 
ner verfaßte; in diefem heißt ed: „So spricht einer ich 
höre gerne von her Dietrich von Berne und auch 
von den alten recken, der ander wil hern Ecken,* 
und dann: „dem sechsten ist her Ecke *) baz be- 
kannt.“ So werben bier im Menner die Gedichte aus 
dem Sagenkreife des Heldenbuches und dem ber Zafels 
runde unter einander aufgeführt, ſodaß man nicht genau 
weiß, ob unter den Worten: „dem sechsten ist her 
Ecke baz bekannt,“ unfer Ede oder Erede, den nebft 
Emten Hartmann von der Aue-befungen, zu verftchen 
fei. Doch würde, wenn ed unfer Ede wäre, dieſer 
bier zweimal vorfommen ; es ift daher die Vermuthung 
wahrſcheinlich, daß für Ede zu lefen ober wenigftens 
darunter zu verftehen ift Erede. Im Sängerkriege zu 
Wartburg fagt Biterolf: „ez waere dem Berner ge- 
nuoc gewesen, dö in herre Kgge vant.“ In Diet: 
rich's Drachenfämpfen (Cod. Pal. 324. 231. b. bei W. 
Grimm &. 269) findet fich folgende Anfpielung auf Ede: 
„Ulagestu — Ecken not, der hat gevohten manigen 
strit, und er doc zu jungester dot.“ In ber 
Heibin (Cod. Pal. 341 und Kolocz. God. und darnach bei 
W. Grimm ©. 278) finden ſich zwei Anfpielungen auf 
Eden 1) 933: „unt waert irz der von Berne, sö 
kuene als der (her?) Dietrich, der was ein helt lo- 
belich — ich neme alle recken, hern Hagen und 
hern Ecken — — er benimt iu daz leben,* und 





2) Bobmer, Proben ber alten ſchwaͤbiſchen Poefie. S. 229. 
8) Konrad von Würzburg, Maneff. Samml: 2. Th. S. 207. 
4) Docen (Miscellanen, 2, Bd. ©. 293), welcher bie Etelle des 
Renners aus der Panzerfhen Handſchrift mittheilt, bemerkt bier: 
„dem sechsten ist her Ecke (lied Ereke) baz bekannt;'* Grete 
gehört naͤmlich dem Sagenkreiſe der Zafelrunde an, und Dartmann 
von ber Aue hat ein Rittergedicht von Erek und Enite verfaßt. 
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2) 1253: „zwär wirt der gräve erslagen, so muoz 
wir in verklagen, als die andern recken, hern 
Dietrichen und hern Ecken und dabi hern n5 
die fuoren auch niht als die zagen, sie wären oflen- 
bär genuoc; wenig si daz viir truoc. wan sie wur- 
den erslagen ze töt.“ Im Cod. Pal.329 (Adelung, 
Il, 302. ®. Grimm ©. 280) a Nr.7: „Meng 
man rumt sich Eggen nun, er hat nie hasen ge- 
vangen.“ Im Schachzabelbuche (Cod. Pal. 398. Ade= 
lung, U, 144. W. Grimm ©. 280) wird gefagt: „Dö 
Ecken (Ecke) Dieterichen vant.“ Jacob von Königss 
hoven (Stradburg Chr. Ausg. von Schilter ©. 89) legt 
an die Heldenfage den gefchichtlichen Maßſtab und fommt 
dann natürlich zu folgendem Ergebniffe: „dise vorge- 
schriben rede von Dieterich von Berne scribet Eu- 
sebius von Cesarea in sinre Croniken. Aber wie 
Dieterich und sin meister Hiltebrant vil Wurme und 
Drachen erslugent. und wie er mit Ecken dem ri- 
sen streit und mit den querchen (3werden) und in 
dem rosengarten. do seribet kein meister von. da- 
von habe ich es für ein lügene.* Unter den Mei: 
ftern verfteht bier Iacob von Königshoven Geſchichtſchrei⸗ 
ber, während in der erften Strophe der Edenausfahrt 
die Dichter die weifen Meifter genannt werden, nämlich: 
„und wer das für ein luge hat der frag die wey- 
zen meyster Das es geschriben stat.“ Durd bie 
Vergleihung der Gefchichtfchreiber mit den Gedichten ift 
Jacob von Königshoven zu feiner richtigen Anficht der 
zer in ihrem Verhaͤltniſſe zur Geſchichte gelangt. 

Die, welche eine folche Bergleihung anftellten, oder auch 
nicht anftellen konnten, wenn ber Held nicht auch zus 
gleich der Geſchichte, fondern nur ber Heldenfage ange: 
hörte, glaubten diefe ais Gefchichte, ſodaß in Geichichts: 
werfen des Mittelalter Heldenfage aufgenommen ift. ⸗ 
mann von Sachſenheim ſagt in der Mohrin, welche er 
im 3. 1453 dichtete (Ausg. vom J. 1512 W. Grimm 
©. 285): „und secht wie freidig ist der man, als 
da der Berner Ecken erschlug.* Dietrich war aber 
nit freudig, ald er Eden erſchlug. Man braucht jeboch 
nicht anzunehmen, Hermann von Sachſenheim habe eine 
Bearbeitung bed Edenliedes vor fich gehabt, in welcher der 
Berner nic geflagt, daß er Ecken nicht leben laffen, fon: 
dern über deſſen Freude frohlodt. Wenigſtens in allen 
drei Bearbeitungen, welche wir haben, iſt Dietrich's Be: 
fümmerniß darüber, daß er Eden nicht leben laffen, auf 
das Sorgfältigfte behandelt. Hermann von Sachſenheim, 
muß man annehmen, berüdfichtigt hier die Edenfage nicht 
genau, und will nur fagen, der Berner fei froh darüber 
geweien, daß er in dem gewaltigen Kampfe mit Eden 
nicht unterlegen, fonbern ſich dadurch gerettet habe, daß 
er Eden erihlagen. Wird die Edenfage, in der Ede als 
Riefenwefen gemildert ift, nicht ganz genau fo genommen, 
wie fie fih vorfindet, fo fann man nicht anders meinen, 
ald daß Dietrich fich fehr gefreut haben müfje, ein fo 
ſchaͤdliches Weſen ald einen Riefen erlegt zu haben, und 
noch überbied einen Riefen gefällt zu haben, der den Hel— 
ben, ber ihn endlich befiegte, zuvor in fo große Gefahr 
gebracht hatte. Die cölner Ghronit, welde im 9. 1499 
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edruckt ward, ſpricht fich Eritifch ähnlich, wie Jacob von 
Kinigshoven aus Bl. 92a: ..ltem wie Diederich van 
Berne streit mit Ecken den reysen im rosengarden 
by Worms, as men singel. Dar van vint man gheyn 
wairheit ind synt gedichte, Iyeder.“ In Beziehung auf 
die Gefchichte iſt dieſes ganz richtig, aber nicht im Be: 
treff der Heldenfage, denn Dietrich kämpfte nicht mit bem 
Riefen Ede im Rofengarten zu Worms. Entweder fannte 
daher der Verfaſſer die Edenfage nicht genau, ober wahr: 
fcheinlicher, ed muß beißen: „wie Diederich van Berne 
streit mit Ecken den reysen ind im rosengarden by 
Wormss ‚* wie Dietrih von Bern ftritt mit Eden dem 
Riefen und im Rofengarten zu Worms, ähnlich wie Jacob 
von Königshoven hat. Hand Sachs fagt im Fechtfpruche 
vom 3. 1545: „Bil Heldt fämpften in freyem Feldt und 
ritten zſam in finfter Wäld, als Ed und der alt Hillebrant, 
Laurin, Huͤrnen Sewfried genannt, König Fafolt und 
Dietrich von Bern theten einander Kampff gewern. In 
Hand Sachſen's Tragedia der Hörmen Seyfrid vom I. 
1557 fommt die Stelle vor: „Sagt man doch von eim 
Den werth, ber wohn zu Bern in Welfchland, berfelb 
e 


err Dietrich fei genannt, hab auch erfchlagen vil der 

den, den König Fafolt und ben Eden, die Rüs und 
auch den Siegenot.” Da Hand Sachs auch die Ruͤtz 
erwähnt, fo hat er aller Wahrfcheinlichkeit nach das Eden: 
lied im alten Drude gelefen, verfährt aber darin nicht 
ganz genau, daß er Fafolden den König nennt, und feis 
nen Bruder blos den Eden, ba biefer doch nach ber 
Bearbeitung des Edenliedved im alten Drude die Krone 
trug. Doch erfcheint Fafold auch ald Herrſcher, nämlich 
als Lehensherr des Königs der Zwerge. I. Agricola nennt 
, in der Vorrede zu den Sprüchmwörtern, deren Zueignung 

vom J. 1528 ift, mehre berühmte Dichtungen und Del: 
den, und unter ihnen fommt vor Ede und König Fafold. 
Agricola Fannte wol blos alte Drude *), fowie auch Job. 
Fiſchart. In feiner freien teutfchen Bearbeitung des Gar: 

antua von Rabelais fpielt er auf die Helden- und Rie: 
rer an, um fie für feine fatyrifchen Zwecke zu benußen. 
Er fagt (in der zweiten Hälfte des 16. Jahrh. im Gargantua 
Bl. 188b Ausgabe vom I. 1594 fchreibend): „braucht vor 
dem Mann Hildebrantsftreih, fiben klaffter inn die Erd, 
braucht des Eden ekhauv, bes Laurin's Zwerkzug, Fa: 
folts blindhaw.“ In der berliner Handfchrift bes 
Meiftergefangbudh8 aus der zweiten Hälfte des 16. Jahrh. 
heißt e$: „was halfs von Birn Hirr Ditrich?. er hat 
manchen irschlagin. wan in ankam des zornis 
grimm warf er aus fiwir roth, grosz lob dit er er- 
langen sich, hoert man wiit von ihm sagin, sin lob 
erhallt durch manchi stimm. doch musst er stirbin 
todt. Wass halfs Eckin von Eckenbarth sein gross 
stirk und gewalte, dann er war auch von hoher 
art, auch Hiltibrand der alte; was half kinig Gi- 
bichs ubirmut er war ein Furst am Rin (über die 
Zeugniffe der Edenfage vol. W. Grimm ©. 160. 162. 
167. 168. 170. 269, 278. 280. 281. 285. 309, 310. 
311). 





5) Bol. von ber Hagen, Grunbriß. ©. 83, 41. 
x. Encyti. d. W. u. K. Erfte Section. XXX. 
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Bevor wir nım aber von ben alten Druden handeln, 
wenben wir und zu ber Frage nah dem Verfaſſer des 
Gedichts. Es m in drei Bearbeitungen und zwei 
Hauptgeftaltungen ber Fabel auf uns gekommen. Ge: 
meiniglih warb fonft Konrab von —— fuͤr den 
Verfaſſer gehalten. So z. B. bemerkt Bodmer: Wir 
kennen den „Meister Chuonrat von Würzburec* als einen 
der beſten Dichter feiner Zeit, er bat ein Gedicht von 
Eggen tot gefchrieben, deſſen Marner in einer Zeile mit 
dem Gedichte von Sivrids tot gedenft®). Koch jagt Fol: 
gended: Konrab von Würzburg fehrieb Eggen Uzfart, 
d. i. Reife, ein epifched Gedicht, das nur nach den tet, 
len befannt ift, die Goldaft hin und wieder anführt. So 
Koh im J. 1798”). Seitdem wurden die alten Drude 
und Hanbfchriften wieder. aufgefunden und befannt. Zr. 
H. von der Hagen und Buͤſching im literarifchen Grund: 
riffe (Berlin 1812) bemerken Folgendes: Über den angeb: 
lichen Berfaffer des alten Gedichted, welcher gemeiniglich 
für Konrad von Würzburg gehalten wird, vgl. Joh. Jac. 
Bobmer, in der Vorrebe zu Chriemhilden Rache (1757) 
©. 9, im teutfhen Mufeum, 1780 Jan. S. 34 und in 
Ganzler’s und Meifiner’s Quartalfchrift für Ältere 
„Literatur und neuere Lectüre 1784. Quart I. 1. 9. ©. 
88. 89 (K. A. Küttner), Charaktere teutfcher Dichter 
und Profaiften (Berlin 1781. 2. Th.) 1. Th. ©. 33. 
Jerem. Jac. Oberlini Diatribe de Conrado Herbipol. 
(Argent. 1782. 4.) p.5. Joh. Chr. Abelung, Ma: 
gern für die teutfche Sprache. 2, Bd. (1784) 3. St. 
. 71. Sr. Adelung, Nadır. (1796) I, 73, Kod 
(1795) I, 125; Docen in v. Aretin’s Beitr. Misc. 
(1807) 1, 73—75. I, 153, 194. 292, 304 und N. lit. 
Anz. 1807. Nr. 11. Sp. 164. 167, Nr. 20. Sp. 307; 
Grimm ebd. Sp. 163— 166 und v. d. Hagen’s Re 
cenf. v. Docen’s Misc. in der Jen. &it. Zeit. 1809; 
Nr. 173. Sp. 168. Nr. 175. Spy. 190. Das Refultat 
ift, daß der Verfaſſer unbefannt bleibt. So von ber Ha: 
gen und Büfching im I. 1812. Aus den Unterfuchun: 
gen Über den Berfaffer des Eden Ausfahrt find bier vor: 
züglich vier Punkte auszuheben, 1) im Betreff Konrad’s 
von Würzburg, 2) Helferich's von Lothringen, 3) des 
Wallere’s, 4) ‚Heinrich’8 von Linowe. Die Sage, daß 
Konrad von Würzburg Verfaffer des Eckenliedes fei, iſt 
überhaupt unverbürgt. Überdies lehrt ſchon der erite An: 
blick, daß dad Edenlied in allen feinen drei Bearbeitun: 
gen durch Ton und Sprache von den Arbeiten des ges 
nannten Meifters fich zu fehr unterfcheide, ald daß man 
ed ihm aufchreiben dürfe. Helferih von Lothringen iſt 
aber auf folgende Weife dazu gefommen, daß er als muth— 
maßlicher Verfaſſer der Eden: Ausfahrt in Betrachtung 
gezogen worben ift. Aus einer muͤnchener Handfchrift bes 
13. Jahrh. und vermuthlih in einem geringen Abftande 
vom 9. 1250, auf welches Alter Docen fowol aus. der 
Reinheit der Sprache ald den alten orthographiſchen For: 
men (ib, mib u. f. w.) fchließt, hat derfelbe folgende ald 
Bruchſtuͤck ſich findende Strophe herausgegeben: 
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6) Chriemhilden Rache, Vorrede S. IX, 
der teutfchen Literatur I, S. 125, 
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Vns seit von Lutringen Helfrich 
Wie Zwene rechen lobelich 

Ze samine bechomen (lieö chamen) 
Erekke unde ouch her Dieterich 
Si waren beide vraislich 

Davon sie schaden namen 

Als vinster was der tan 

Da si an ander funden 

Herr Dietrich rait mit mannes kraft 
Den wald also umhunden 

Erekke der chom dar gegan 

Er lie da haime rosse vil 

Daz was niht wolgetan, 


Diefe Strophe veranlafßte Docen, ber fie im 2. Bd. ©. 
194 feiner Miscellaneen im I. 1807 mitgetheilt hat, zu 
folgenden Bemerkungen: Es war ihm erfreulich, unver: 
-muthet auf dem BI. 90b (der von ihm befchriebenen Hand⸗ 


ſchrift aus dem 13. Jahrh.), einige teutfche Reime anzus 


treffen, im denen uns ein bisher völlig unbekannt geblie: 
bener teutfcher Dichter ded 13. Jahrh. genannt wird, Ein 
Zweifler könnte und zwar bdiefen vermeintlichen Dichter 
in einen bloßen wandernden Sänger umzuformen fuchen. 
Docen aber, wie er fagt, dächte, daß ed leicht fein würde, 
feinem Zweifel merklihe Gründe entgegenzufegen. Was 
von dem Inhalte feiner Abentüre hier gefagt wird, flimmt 
auf das Vollfommenfte mit jenem alten, verloren geglaub: 
ten Gedichte, Ecken Uzfart, überein, von welchen Docen 
in den Zufägen zu Kod’s Compendium (im 1. Bd. der 
Miscellanen S. 73. 74) zwei alte Ausgaben namhaft 
gemacht hat. Ob diefed Gedicht num eben dad Product 
des gänzlich unbefannten Helfrich von zen fei, ber 
in ben vorftehenden Werfen genannt wird, duͤnkte Docen 
fo ſchwer zu entfcheiden, daß er fich in Feine Unterfuchung, 
nicht einmal Vermuthung darüber (fo lange nicht andere 
Data zum Vorſcheine kamen,) einzulaffen Luft hatte. Auf: 
fallend aber fand er ed, daß dieſe Verfe grabe eine folche 
Strophe bilden, wie die zur Probe ) angeführte aus Ecken 





8) Nämlich bie erfte Strophe ber Eden Ausfahrt nah bem 
Drude: 


Ein Land das heisst Agrippinan 

Das wass den Heiden underthan 

Bei heidenischen Zeiten, 

Manch Nam hat sich verkehrt, das Land 
Zu Koeln am Rein ists jetz genannt, 
Das lobt man also weite, 

Do sassen edel Küniginn drei, 

Das waren schöene Meide, 

Eck der wont ihn’ mit Diensten bey, 
Das kam ihm schier zu Leide, 

Vnd wer das fur eine Luge hat, 
Der frag die weisen Meister, 

Dass es geschriben stat. 


Ähnlich Tautet die Strophe aud) bei Agspar von ber Rön, nur baf 
er bas and Kryppian nennt, und für die „die weisen Meister‘ „die 
ehigen laüte“* fagt, und andere Abweichungen hat, naͤmlich: „Ein 
lant haysset Kryspian das was den haiden underthan, wol pey 
den selben zaiten; seint han verkeret sich die lant, ein stat 
die ist Kollen genant, der lob ist also weiten, dar innen sas- 
sen helde starck, die thet man wol beraiten, zu ma{n)heit wa- 
ren si nit arck in sturäöm und in streiten; und wer das fur ein 
. hot, der frag die clugen laüte, bei den es noch geschri- 
en stat,‘ 
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Uzfart. Im aͤlteſten Drude lautet die entfprechenbe 
Strophe: „Wir finden hie geschreben sian. ** das 
zwen unv man in emen wald dar kamen, 
Herr Eck und auch herr .Dieterich sy hewen eim- 
ander jaemerlich, do von sy schaden namen, ja 
also feinster (finfter) was der tan do zuo den selben 
stunden Herr Eck der wolt nit abelan, den weg 
het er gefunden, das er in sach do an der stett, 
seyn rosz liesz er do heime, das in gerawen hett.“ 
Hier ift alfo Helferich ganz verwifcht, unb ber Um= 
wandler bat vielleicht baran Anftoß genommen, daß es 
von Helferih hieß, „Tage uns,” da er ihn doch ganz an: 
ders hatte kennen gelernt, nämlich ald einen, mit welchen 
Dietrich von Bern gefämpft, und Ede in freundliche Be: 
rührung kam. Kaspar von der Rön fagt dagegen: „Das 
sait uns von Lon Helfferich, das die zwen 
lobeleich im walde zu samen kamen, her Eck und 
auch her Dieterich: fur war, sie pede rewen mich, 
ob sie doch schaden namen; und also vinster was 
der than, do sie einander funden, her Diterich, der 
kune man, wol an den selben stunden: her Eck 
der kam dar gegan, her Eck der liss do haymen 
also vil guter ross bestan.“ Der Helferih, wel: 
chen Kaspar von der Rön H. von on nennt, beißt in 
ber andern Bearbeitung H. von Lutring. In beiben wirb 
erzählt, daß Helferich von Dietrich verwundet worden ift, 
und Ede zu dem Wunden fommt und von ibm Nach— 
richt Über den Berner erhält. Helferih wirb von einem 
Zwerglein geheilt, und ift dann Augenzeuge des Kampfes 
zwoifchen Dietrih und Eden. Der alte Dichter nahm 
alfo Helferich für die Quelle, aus deffen Erzählung man 
die Kunde von jenem Kampfe gefchöpft habe. Helferich 
ehört alfo felbft der Heldenfage an, und ift nicht als ein 
ichter ded 13. Jahrh. zu nehmen. Mehres, wie Hel: 
ferich im Berührung mit Dietrich und Eden auftritt, ba: 
ben wir im Artifel Ecke aufgeführt, und fügen bier nur 
noch binzu, daß Helferih von Dietrich nad Bern ge: 
fandt wird, damit ihm Hildebrand heilen fol. Der 
Wallere ift ebenfalld ald Berfafjer der Eden: Ausfahrt an: 
— worden. Es kommt naͤmlich bei Rudolf von 
ontfort in feinem Wilhelm von Orlienz (Orleans) die 
Stelle vor: 
Der Ekkenis Manneheit 
Hat getichtet und geseit 
Das ist der Wallere, 
Der jüngere Adelung führte uns im letztern Ausdrud den 
Namen eines unbefannten Dichterd vor), und hat zu 
der Annahme veranlaßt, der Waller habe Eden befungen. 
Doc) vermuthete bereits Docen (Miscell. 1. Bd. [1807] 
S. 75), daß der Ausdrud „der Wallere” auf die Wan: 
derung Ede’s zu deuten, und biefes alfo die Überfchrift 
des Gedichtes gemwefen. Heinrich von Linowe ift jest als 
Verfaffer der Eden: Ausfahrt feſtgeſtellt. Rudolf von 
Montfort‘fingt nämlih im Wilhelm vom Orleans: 
Och were uwer gedichte 


Komen in beisere schowe 
Mit dem von Linowe 1°) 


9 Adelung, Rachrichten I, 73, 














10) Gasparfen (Bi 
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Der Eggenis manheit 

Hat gedichtet und geseit 

Das ist der wallere 

Och hat uch der Sachere 

Bas gedichtet dan ich, 
Wie alfo der Bufammenhang lehrt, hat ber von Linowe 
Eggenis oder Ekkenis Manheit (Tapferkeit) gedichtet, 
aber zweifelhaft ift, ob: Das ist der wallere auf Effen 
oder ben von Linowe gehen folle. Ekke kann recht gut 
der Wallere genannt worden fein, da er nicht nur aus: 
og, um Dietrichen aufzuſuchen, fondern ed überdies I» 
Fuße thatz aber der von Linowe kann auch ben Bezei 
nungdnamen der Wallere gehabt haben. Jedoch hat 
man die Annahme vorgezogen, die Eden» Ausfahrt habe 
der Wallere geheißen, und daher trägt bie Laßbergiſche 
Ausgabe den Titel: „Eggen Lied, das iſt: der Wallere, 
von Heinrich v. Linowe, einem ſchwaͤbiſchen Edeln.“ Um 
die drei verfchiedenen Bearbeitungen der Eden: Ausfahrt 
näher zu bezeichnen, führen wir Ausgaben bavon ber 
Zeitfolge nach auf, und zwar umter folgenden Rubriken: 
A) Die alten Drude. Diefe enthalten bie fehönere 
Geftaltung ber —* und wie das Lied verdiente, warb 
es früh durch drei Ausgaben verbreitet; a) die erfte in 
12. ift „gebrudt zu Auspurg (Augsburg) von Hanffen 
Schawr und vollendt am Dornftag nach Dftern im 
IXXXXI.” (1491), und führt den Titel: „Das ift Herr 
Eden Ausfahrt, wie er von drei füniginn warb aussge— 
fannt nach Herr Dietrih von Beren den zu fuchen unnd 
zu bringen lebendig ober tob''). Und wie Et ann Ber: 
ner fam. Und mit im ſtrit unnd wie ber Berner eden 
u tod ſchlug unnd wie ber Berner darnach mit zweyen 
ifen unnd Ruczen dem ungeheuwren weyb auch facht 
unnd ſy alle drew zu tob plug und darnach zu ben 
dreyen kuͤniginn fam, die Eden nah im auss gefant 
häten. Und auff das letsſt wider haym gen Bern kam 
dass alles ftat hernach mit feinen Figeurlin ') das gar 
kurczweilig u lefen unnd I hören und aud zu fingen 
ft.” Diefe Ausgabe findet ſich zu Münden. Der Drud 
ift auf ftarfem Ochfenkopfpapier, auch die Buchftaben ähn: 
lich denen der Alteften Ausgabe des Heldenbuchs. Auf 
der Kehrfeite des zweiten Blatted unter ber Zeile: „Die 
ficzt Eck und fofolt un eberrot” findet ſich ein —— 
Ede iſt ausgezeichnet größer als feine zwei Bruͤder. Die 
übrigen, häufigen Holzfchnitte, bis auf ben legten, find 
nur fo hoch, auch mit Überfchriften. Sämmtli find 
fie nur rohe Umriffe, aͤhnlich denen der älteften Ausgabe 
des Siegenot, und auf gleiche Weife bei den folgenden 
Ausgaben benugt; b) bie zweite Ausgabe, welde 
wir ebenfall® bet Panzer vermiffen, und bie, fowie auch 
die erfte, Docen Misc. I. ©. 73. 74 zuerft nachgewie: 
fen bat, ift: „Gedruckt zu Nürnberg dur Wolffgang Hu: 


— — — — 


2 








helm der Heilige von Oranſe, erſter Theil von Tur he im) theilte 
die Stelle aus „des jungen Wilhelm Leben von Orlenta* in 
der Borrebe &. XVII mit, aber fehlerhaft: „Mit dem von mowe.‘* 

11) Es wird vielmehr Eden von ben drei Jungfrauen aufge: 
tragen, Dietrichen lebendig zu bringen. Diefer Umftand- führte aber 
Eden’s Tod berbeis tobt hätte er Dietrichen leichter dringen kön: 
nen. 12) Holsfchnitten. 
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ber MCCCCKIL" Diefe Ausgabe ift wie bie vorherges 
enbe in 12. mit Holzfchnitten. Der Drud in Format, 

uchftaben, Einrichtung und Holzfchnitten ift ganz ber 
Neuber’fchen Ausgabe des Sigenot ähnlich. on ben 

lzſchnitten ift noch der letzte übrig. Docen hatte nur 
einige von den legten Blättern bavon vor fi, woraus 
zu erfehen, daß fie eine ebenfo entjtellte Orthograpbie, 
wie bie vorige hat, fobaß durch dieſe Schuld ber fpätern 
Abfchreiber und das Kefen diefes und Ahmlicher e ſehr 
verleidet wird. c) Die dritte Ausgabe iſt gebrudt 
u Strasburg dur Chriſtian Müller im 3. 1577 und 
dat den Zitel: „Eden außfahrt Wie er von dreien Klınis 
gin —— Dietrich von Bern zu ſuchen, von wel⸗ 
chem Ed im ſtreit uͤberwunden. Und wie ed darnach dem 
Berner mit Kimig Faſolt, den zweyen Ryſen, unnd ben 
dreyen Kuͤniginn ergangen: ſehr kurtzweilig zu leſen und 
u fingen, mit ſchoͤnen Figuͤrlein geziert;“ iſt in 8., ent: 

it drei Bogen, iſt mit Holzſchnitten geziert, ſteht hin= 
ter der Müllerfchen Ausgabe dad Siegenot von demſel⸗ 
ben Sabre (1577), und ift ihr in allem, Format, Papier 
und Holzfchnitten, welche ſchon mehr und feiner als in 
ben beiden erften Audgaben der Eden: Ausfahrt audge: 
führt find, ganz ähnlich; doch find die Strophen nicht 
abgefeßt, fondern nur bezeichnet und bie Verſe abwech: 
elnd nach ben Reimen eingerlidt "). Goldaft in feinen 
araenet. vet. p. 347 nennt unter den Gebichten, „quae 
sola ex mediä antiquitate circumferuntur, carmina,* 
auch dad „de Eckio,* und führt mehre Stellen des 
„Anonymus in Ecken Usfart* an; ©.364 foot er in: 
„in prineipio libri, qui inscribitur Ecken Usfart,“ 
und ©. 392 macht er zu ber Stelle: 

Er daht, min fehten ist ein wiht, 
Erslag ich vil, es hilft doch nit, 

bie Bemerkung: „ita et hunc locum restitui, ubi per- 
peram vulgö excuditur entwiht.* Hieraus geht ber: 
vor, daß auch er nur einen alten Drud vor fich hatte. 
Auch ſtimmen die Stellen damit überein, nur ift bie 
Schreibart abweichend; aber diefe hat Goldaſt, wie von 
ber Hagen bemerkt, wol ber in ben von ihm gebrauchten 
en befonders der Maneffifchen, abnlıh gemacht 
wie folches auch bie beftimmt aus dem gebrudten Hel⸗ 
denbuche beigebrachten Stellen beweifen); denn bas hier 
fich zeigende u und 6 fommt in feinem alten Drude vor, 
welche von ber Hagen befannt geworden. Die fämmt: 
lichen von Goldaft angeführten Stellen find: ©. 356 
(Strophe 250. Vers 45 und St. 301. V. 1—3, nad 
v. d. Hagen’s Überfegung); S. 364 (Str. 386. ©, 
1—3), ©. 392 (Str. 298. ©. 1. 2); ©. 404. 405 
(Str. 26. V. 1—3 und Str. 348. B.1—5); ©.428 
(Str. 198. B.4); ©.438. 439 (Str. 368. B. 7—13). 
B. Die Überfegung in v. de Bagen’e Helden: 
buch (in neuerer Sprade) 1. Bd. (Berlin 1811). Diefe 
Arbeit wird für die, welchen feine der alten Ausgaben 





18) Bat. v. d. Hagen ©, 80. 39 und 40. Aus ber Pan: 
zer’fchen Wibliothet iſt biefe Ausgabe ber Eden » Ausfahrt in v. d. 
Dagen’s Befis gekommen. — 
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u Gebote flieht, aud dem Grunde, meil fie die fehönere 
eftaltung der Sagerbat, durch die Ausgaben von C. 
und D. nicht entbehrlih gemacht. Während jeboch bie 
alten Ausgaben nur 284 Strophen haben, hat die Bear: 
beitung von ber Hagen’s 377 Strophen, ba er auch 
Strophen aus ber Bearbeitung bei Kaspar von ber Rön 
aufnahm, jedoch die beiden legten Zuſatzſtrophen ber alten 
Drude hinwegließ. Zu feiner Bearbeitung benuste von 
der Hagen die augsburger Bruchftüde, die augsburger 
und nürnberger Drude, die Stellen bei Docen und Goldaft 
und die dresdener Handſchrift, wahrſcheinlich auch eine liber: 
arbeitung Kaspar's von der Nön, fämmtlih aus bem 
15. bis 16. Sabrh. (bis auf die aus der mündhener Hand⸗ 
. fehrift des 13. Jahrh. von Docen herausgegebenen, von 
uns oben bei Betradhtung Helferich’S mitgetheilte Strophe, 
bei v. d. Hagen ©t.80. ©.43). Das Verhaͤltniß der 
genannten Handſchriften und Drude zu einander gibt v. 
d. Hagen im Anbange zum — 
worauf wir der Kürze Balder verweifen. Über bie augs⸗ 
burger Bruchſtuͤcke extheilt v. d. Hagen im Grundriſſe 
(S.36) folgende Auskunft. Sie find, wie Docen ſchreibt, 
zu Augsburg gefunden worden, befinden fich jegt zu Mün- 


hen, find vom 93. 1554 Fol. 19 Bl. Pap. enthalten 
Brucdftüde von dem Schluffe des Gedichte. Cs find 
zwei Hefte, von denen das legte aus 12 Bl., das erfte 


nur aus 6 Bl. befteht, aber wahrfcheinlich ebenfo ſtark 
gewefen ift, da fich grabe zwifchen dem 3. und 4. BI. 
die Luͤcke befindet, wodurch es zwei Bruchftide find. Das 
19. Bl. ift einzeln uud ſcheint zur Ergänzung von BL. 
3. a. nachgetragen. Die Schreibart, Abtheilung ber Verfe 
und Strophen iſt ber in ber dresdener Handſchrift ähnlich, 
nur haben die Strophen meift noch große gemalte Ans 
fangsbuchftaben oder Fleine Stellvertreter derfelben. Wir 
bemerken hierzu nur noch: Häufig find, zweimal BL. 1. 
b. 9. b fogar ganze, Seiten leer für zu malende Bilder, 
deren Überfchriften zuweilen fchon baftehen, 3.3. fogleich 
BI. 1. b: „Als Bafolt dem Bern’ (Berner) aber (aber: 
mals) gelobt und fein Sende uff radt und wie dad wild 
megetein dem Bern’ (Berner) zu fuffen fiel das er den 
Vaſolt begnaden folt ald er ouch tatt und wie bad wilde 
magetein dem vafolt die wundn verpandt.“ Bl.1.a. be: 
ginnt mit Bogen J. Bl. 3. b bes älteften Drudes: 

DES warb fraw belgen kynde ermant, ' 

Und ward zornig fo zu banndt, 

Das er vergaß fein fonne, 

Wann er gedacht an das werde mweibe, 

Ein Eraft für im in feinen Leibe, 

Die wontt mit zorn barjinnes . 

Wanne Vaſoldt gedacht an Eagä Hert, 

Das fewe vil body erplickte 

Des Hawens aus; ben Delmen ferr, 

Das es an by Eſte züdte; 

Es ward nie heſſiclicher kampff: 

Das laub fi von der Hytze 

3ü den Eften rampff. 
Den Inhalt der Echlufftrophe *) haben wir ſchon oben 
angegeben. An bie letzte Strophe iſt binzugefchrieben: 
„q finite et Sabato die Egydij anno Din ic) 1455 


14) Sie theilt v. d. Hagen S. 36 mit, 
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Quinto höchftete.” Der letzte Name ift, wie von ber Has 
ge bemerkt, wol eher bed Ortes ald des Abfchreibers. 

ie Handfchrift flimmt übrigens fehr mit dem aͤlteſten 
Drude, und könnte wol, wenn auch nicht unmittelbar, 
beffen Quelle fein, zumal da fie auch, wie Docen fchreibt, 
w Augsburg gefunden worden (ſ. von der Hagen). 
>. Ausgabe ber Überarbeitung Kaspar's von 
der Rön, bandfchriftlih zu Dresden. Das vor dem Ge: 
dichte in biefem Goder '’) (Nr. 103 kl. 4. Pop. Bl. 92. 
a— 151. a) ftehende Bild zeigt den riefenmäßigen Ede 
in goldener Rüftung im Kampfe gegen Dietrich in fülber: 
ner. Die Anfangsftrophe haben wir in ber 8. Anmer: 
fung mitgetheilt, und den Inhalt der legten Strophe auch 
oben in dieſem Artifel angegeben. Während die Bear: 
beitung im alten Drude oder in den von und unter A. 
aufgeführten Ausgaben 284 Strophen enthält, bat Kad: 
par von der Rön 311 Strophen. Diefe lebtere Bearbei- 
tung ift herausgegeben in: „Der Heldenbuh in ber Ur: 
fprache hrsgbb. von Fr. H. von der Hagen und Primiffer 
2. Th. im Heldenbuch Kaspar’ von der Roͤn ©. 74 fg.” 
Aber in diefer Ausgabe hat die Eden» Ausfahrt nicht mehr, 
wie in der Handſchrift blos 311 Strophen, fondern 335, 
da Strophen aus dem alten Drude eingerüdt, jedoch mit 
einem * bezeichnet find. Dieſes Einrüden von Strophen 
aus dem alten Drude ift gleihwol nur fo weit gefchehen, 
als beide Darftellungen in ber Geftaltung der Sage zu: 
fammenftimmen, benn in dem letzten Theile ‘weichen beide 
Darftellungen, auch dem Inhalte nah, ab, obgleich eine 
gewiſſe Verwandfchaft fichtbar bleibt. Auf diefe Weiſe 
lernt man ben alten Drud nicht kennen, felbft wenn man 
auch davon abfehen wollte, daß auch die gemeinfamen 
Strophen nicht felten den Worten nach fehr verfchieden 
find '). - In den Anmerkungen und Berbefierungen zu 
Kaspar's von der Mön Heldenbuche bemerkt von der Ha: 
gen zu 4. Eden: Ausfahrt S. 41 Folgendes: Die in () 
gefchloffenen Zahlen geben die Folge der Lieder in D., 
dem älteften Drude. Die nicht fo bezeichneten Lieber feh: 
len in biefem oder find ganz abweichend. in * bezeich: 
net die Ergänzungen aus D., bie unbezeichneten Ber: 
befferungen find aus D., wenn nicht andere Lesarten deſſel⸗ 
ben — ſind. Ungeachtet dieſer Angaben und der 
Anmerkungen lernt man weder Kaspar'n von der Roͤn, 
noch den alten Druck theils nicht genau, theils nur mit 
der groͤßten Muͤhe durch Vergleichen kennen. Dabei iſt 
mehr zu beklagen, was wir im Betreff der Bearbeitung 
im alten Drucke, als was wir in Beziehung auf Kaspar 
von ber Rön verlieren, den wir im Betreff des lebten 
Zheiles feiner Bearbeitung vollftändig Eennen lernen. Der 
Mangel, daß wir feine neue Ausgabe der Bearbeitung 
des Edenliedes im alten Drude haben, wird auch nicht 
erfegt durch D. ‚„Eggen Lied, das ift: der Wallere, von 
—— von Linowe, einem ſchwaͤbiſchen Edeln. guten 
reunden zu luft und lieb, aus der aͤlteſten gefchrift, alſo 
zum erften male ans licht geftellt, durch meifter Seppen 





15) Er rührt aus der Gottſched'ſchen Sammlung ber. Nach⸗ 
ridht von ihm gibt v. d. Hagen S. %. 21, 16) Bol. Wilb, 
Grimm ©. 234. 
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von Eppishuſen, einen farenden ſchueler gedruckt am 
obern markt, uf neu iar 1832. Durch dieſe Ausgabe hat 
ſich Laßberg ſehr verdient gemacht, da hier das im 13. 
Jahrh. verfaßte Eckenlied aus einer Handſchrift des 14. 
Jahrh. herausgegeben, und zwar, wie wir oben gezeigt 
haben, in Beziehung auf Vortrag und Darftellung fehr 
vorzüglich ift; aber im Betreff der Geftaltung der Sage 
ift die Bearbeitung im alten Drude vorzuziehen. Eine 
Partie aus Eden: Ausfahrt nach der Lafberg’schen Aus: 
abe findet fih bei Wilh. Wadernagel, Altteutfches 
efebuch (Bafel 1835) S. 571— 580. (KFerd. Wachter.) 
ECKENBERG, 1) eine dem Grafen von Herberftein 
gehörige Fideicommißherrichaft im gräßer Kreife der Steier: 
matf, mit einem eigenen Bezirke, an deſſen Spike ein 
DOberamtmann und Bezirkscommiſſaͤr fteht, und einem freien 
Landgerichte. Ihre Unterthanen find in 64 Gemeinden 
des gräßer, marburger und cillyer Kreifes zerſtreut; fie 
bat den m. in 14 Gemeinden ımb die Voigtei 
über die Kirche St. Jacob im Thale. Der Bezirk diefer 
errichaft umfaßt 18 Gemeinden mit 2 Kirchen, 803 
äufern, 4117 Ginheimifchen und 219 Fremden, und ei: 
nen Viehſtand von 497 Pferden, 276 Ochfen, 1310 Kuͤ— 
ben, 43 Schafen und 2024 Schweinen. Die Einwohner 
find Teutſche, welche vom Feld: und Weinbau leben, und 
den Pfarren Straßgang, Felbfirchen, St. Andrä in Graͤtz, 
und ber Localie Kalvarienberg in Graͤtz einverleibt find. 
Im Bezirke von E. liegen die Herrſchaften Edenberg, 
und bie mit der Herrfchaft Jahring vereinigte Propftei: 
herrſchaft St. Martin, dad Gut Freimühle zu Felbfirs 
hen, die Pfarrgült Straßgang und die —— Feld: 
Tirchen und Straßgang. Der ganze Bezirk umfaßt einen 
Flächenraum von 9719 Joh 1152 0 Kiaftern. 2) Ein 
ftattliches, im Biere erbaute, am Fuße des bewalbeten 
und rebenbepflanzten Plabutfch gelegenes, + Stunde weft: 
waͤrts von Graͤtz gelegenes Schloß, dem Grafen von Her: 
berftein gehörend, mit einem Garten, einer Schießftätte, einem 
ſtark —2 Gaſthofe und den herrlichſten Umgebungen, 
die von den Graͤtzern ſtark beſucht werden. Das Schloß 
enthaͤlt eine Kapelle, mit einem Grabmale von der Hand 
Canova's, eine ſehenswerthe Bilderſammlung, huͤbſche Ko: 
pien in Marmor nach den Werken großer Meiſter der al 
ten und neuern Zeit, und einen von Weißfircher aus: 
—— Saal. Das Schloß iſt das Stammhaus eines 
eruͤhmten ſteierſchen Geſchlechtes, welches ſich beſonders 
in den Tuͤrkenkriegen auszeichnete, im J. 1623 unmittel: 
bar aus dem Freiherrn⸗ in den Fürftenftand erhoben wurbe, 
aber fhon im 3. 1717 wieder erlofch, worauf bie Gra— 
fen von Herberftein in den Beſitz des Schloffes gelang: 
ten. Balthafar von Eggenberg foll hier im. 1490 zu: 
erft ein Schloß erbaut haben. @. F. Schreiner.) 
ECKER. ECKERKRUG. ECKERTHAL. Ecker 

beißt ein Harzflü ‚dad am Broden entſpringt, forel: 
lenreich ift und die Grenze zwifchen den gräflich ſtollberg⸗ 
wernigerodefchen, koͤnigl. preußiſchen und berzogl. braun: 
ſchweigiſchen Forften bezeichnet. Das lange, viele Kruͤm⸗ 
mungen machende Thal, durch das es fließt, und welches 
von ihm den Namen Ederthal führt, enthält viele, noch 
nicht hinreichend unterfuchte Mineralien. Es ift mit feis 
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nen Nebenthälern das eingebildete Harzpotofi ber Kurs 
gänger auch vorgeblichen Venetianer. An der Mündung 
dieſes Thales liegt der Ederfrug, ein einzelnes Wirthö: 
haus, Hier tritt die Eder aus dem Harze, nachdem ihr 
ein Theil ihres Waſſers genommen, ber unter dem Namen 
Stimede nad dem Dorfe Stapelnburg geleitet ift. Sie 
fließt durch das Halberftädtifche nach Widela ind Hildes- 
heimifche, und fällt bei Schladen in die der Wefer zueis 
lende Dfer. (F. Gottschalck.) 

ECKER, Das edle Gefchleht der Eder in Baiern 
war reih an Befisungen, fodaß es in brei befondere 
Stämme, ald die zu&d und Lichtened, zu Eubach, Prun, 
Käffing und zum Haag, Weidenbah, Pilheim, Oberpds . 
ring und Neubaus fich theilte, und dieſe wieder in vers 
ſchiedene Zweige fich ausbreitete. Im Anfang des 12, 
Jahrhunderts erfcheint in einem freifingifchen Trabitionens 
buch ein Zietmar Eder (1103) und in den pfälzifchen 
Urkunden ein Meinbard Eder (1130), Ein Soft Eder, 
(+ 117T) liegt mit feiner Gemahlin im Klofter Alderss 
bach begraben und wird unter feine Wohlthäter gezählt. 
Bon feinen Söhnen pflanzte Heinrich, der Ritter genannt, 
fein Gefchlecht fort; in dem Familienftammbaume wird er 
aufgeführt, daß er das Turnier zu Zürich 1165 befucht 
habe. Auch er rubt mit feiner Frau, Hebwig von Adh: 
dorf, im vorher genannten Klofter. Mit feinen zwei Soͤh— 
nen %. Conrad und B. Rüger, foll fih das Gefchlecht - 
fhon in zwei Hauptfläimmew ald zu Ed und Lichtenctk 
getheilt haben, die fpäter, nach Erlöfchen des einen Stam: 
mes, fich wieder beerbten. 

A. Zu Eck, Steffling und Seldenburg. Kon: 
rad I, heirathete Re von Degenberg (1200), von ber 
er einen Sohn, Albrecht, erhielt, welcher mit Siguna von 
Falkenftein zwei Söhne, I) Ulrih und IT) Peter erzeugte, 
mit benen fe diefer Stamm in zwei Aſte tbeilte. 1) Uls 
rich I. zum Schloß Ed, foll auf dem Turnier zu Regen: 
burg (1284) gewefen fein, und war mit Philippine von 
Nußberg vereblicht. Der Begräbnißftein diefes Ehepaa⸗ 
red befand fich in der Kirche der Benedictinerabtei zu Methen 
in Niederbaiern (1312). Sein Sohn Ulrich U, zu Ed und 
Engelburg, ftand bei den Herzogen Dtto II, und beffen 
Sobn, Heinrich von Niederbaiern ald Hofmeifter in gro: 
Sem Anſehen. Er war aud mit der Gräfin Emma von 
Holz Tochter verheiratbet (1290), von der er zwei Söhne 
a) Peter III, und b) Ulrich IE. hinterließ. Der Vater 
ftarb am 23. Febr. 1329, nad dem Nekrolog der Abtei 
zu Methen. a) Peter IN. zu Engelburg, Felvoberfter bei 
dem Kaifer Ludwig dem Baier (1344); feinen Namen 
erwähnt die Kriegsgefchichte mit Auszeichnung. Er ftarb 
am 26. Mai 1357, und hatte mit Mechtilde von Gamerau 
zwei Söhne, von denen Peter IV., welcher am St. Go: 
lomannitag 1348 begraben wurde in der St. Martinskirche 
zu Methen, durch feine befondern Schidfale und Irrfahr: 
ten berlhmt war, und Albrecht IL, der als ein tapferer 
Kriegemann unter dem ‚Deere bed Herzogs Stephan von 
Dberbaiern diente. Aus zwei Ehen, mit Elifabeth von 
Zauffirhen und Kunigunde von Kaber, erzeugte er nur 
einen Sohn, Konrad Il,, mit dem diefe Linie zu Engelburg im 
3.1384 erlofh. b) Ulrich ID. zu Ed, Naternburg und Hil: 


- 


ECKER 


artsburg an ber Donau, Oberſter bei Herzog Heinrich 
In Nicberbaiern, hinterließ von feiner Frau Si 
ring, zwei Söhne, Peter V. unb Georg, und eine Zochter, 
Elifabeth. Peter V. war 1354 Hofmeifter bei den Soͤh—⸗ 
nen des Kaiferd Ludwig IV, eorg I. (geb. 1333 + 
1400, begraben zu Methen), auf bem Zurnier zu Bam: 
berg (1362), hatte mit Agnes von Puchberg nur einen 
Sohn, Ulrich V. Diefer wurde unter die Kampfgenoffen 
- gezählt, bie auf dem Turnier zu Regensburg 1396 fi bers 
vorthaten. Später erfehien er ald Vicedom zu Burghaufen 
(all). Mit ihm erlofh-im Mannesftamme (1424) aud) 
biefe Linie, da er von Dorothea Eder von Seldenburg 
nur Toͤchter hinterließ, von denen Barbara als Abatiffin 
des Klofterd von Eichftäbt (1458) ftarb. II) Peter I. zu 
Steffling und Seldenburg, ein tapferer Kriegsmann, deſſen 
Anweſenheit auch auf dem Turnier zu Regensburg (1284) 
gebacht wirb, war mit Gertraud, Truchſes von ckwuͤhl, 
verbeirathet. Im der Kirche der Benedictinerabtei zu Mes 
then ift ebenfalls fein und feiner Gemahlin Grabftein 
von 1324) zu finden. Ihr eingiger Sohn Peter IL, 
itter, Vicedom zu Straubing (1351), wurde durch Mar: 
garetha Wart zu der Wart, Bater von brei Söhnen und 
drei Töchtern, bie ebenfo viele Seitenlinien bildeten. Die 
von dem älteften Sohne, Eberwin zu Ed, erlofch mit bef: 
fen Sohne Hand 1360; auch die von beffen zweitem Sohne 
Albrecht II. zu Steffling, Ritter und Vicedom zu Straus 
bing (1368), endigte mit Werner dem Ritter, der unter 
die Zurniergenoffen zu Heilbronn 1408 gezahlt wurbe. 
Nur der jüngfte Sohn, Peter VI, zu Seldenburg, wels 
cher mit Ehrentraut von Schönftein verehelicht war, pflanzte 
die Linie mit fünf Söhnen und einer Tochter, Urfula, 
welche an ben Grafen Esel von Ortenburg verheirathet war, 
dauerhaft fort. Vier Söhne, ald Heinrich, Weinmar I., Peter 
VI, und Ulrich VI., erfchienen auf dem Zurnier zu Ne: 
enöburg 1412. ung fie alle verbeirathet waren, 
0 hatte nur allein Ulrich VL, hergogl. bairifcher Pfleger 
zu Sandau und Natternburg, mit Siguna von Preifing 
einen Sohn, Georg I. und zwei Töchter, als Caͤcilia und 
Dorothea, binterlaffen. Georg war Befiger ber Hofmars 
en und Schlöffer Seldenburg, Peinling und Seldenau, 
mit Anna von Preifing vermählt, (1394) und Water von 
zwei Söhnen, Weinmar II. und Albrecht III. und von 
drei Toͤchtern, Margaretha, Kunigunde und Dorothea, 
Bon diefen pflanzte Albrecht IN. mit Elifabetl; von Stauf, 
der Tochter des Mitterd Dietrich zum Ohrenfels vermählt, 
den Stamm fort, der mit ihm aber auch ſich endigte, da 
feine Ehe mit Anna von Puchberg Finderlos blieb. 

B. Zu Lichtened. Rüger I., der Stammpvater bed 
jest noch blühenden Geſchlechts, erhielt von Bertha von 
Taufkirchen zwei Söhne und zwei Töchter (1226), von 
denen Dtto I,, welcher die Schlöffer Prunn und Eubach 
ſich erwarb, feine Linie fortpflanzte. Er war mit Abel; 
beid von Puring und Irengard von Trenbach nach eins 
ander verbeirathet, mit denen er brei Söhne und brei 
Töchter erzeugt hatte, als: I) Ulrih J. 2) Otto IL, und 
3) Heinrih U. 1) Wrich I., unter die Turniergenoſſen zu 
Regensburg (1284) gezaͤhlt, hatte von feiner Frau, Aleis 
Zenger von Zangenftein, Feine Kinder. Er ftarb zu Regens: 
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burg am St. Egidientag 1316 -und liegt im St. Emmeran 
begraben. 2) Dtto Il, verehelicht mit Bebing von Haiten⸗ 
kaim, hinterließ drei Kinder, als Dito III. Georg 1. und 
Gebing. Georg I., mit Mechtilda von Widersberg ver: 
maͤhlt, binterließ einen Sohn, Kontab J. mit bem biefe 
Linie im Mannöftamm erlofch 1340. Seine einzige Zoch: 
ter, Katharina, war an Rubolf von Rofenheim verheiras 
thet, 3) Heinrich) d Lichteneck, erwarb ſich die Schlöffer 
und Hofmarken Eubach, Haag, Piegendorf, Weidenbach 
und Maffing, ftarb 1314, und hinterließ von feinen beis 
den Frauen, Mechtilda von Haßlang und Felicitas von 
Öbenberg, 6 Söhne und 6 Töchter, ald: 1) Gottfchalk, 
2) Ernft,, 3) Hand, 4) Heinrich, 5) Conrad U. (f. w. u.), 
und Otto IV, (f. w..u.). Die Töchter waren: 1) Mar: 
garetha, an Marquard von Haundberg (1309), 2) Se: 
una, an Konrad von und zu Schwend, 3) ala an 

onrab von und zu Dietrading, 4) Agnes, an —— 
von Werdenſtein, 5) Margaretha, an Albrecht von Koͤnigs⸗ 
feld und 6) Sufanna, an Eberhardt von und zu Raͤdel⸗ 
koven verheirathet. 1) Gottfchalf, obgleich verheirathet 
und Water von mehren Kindern, far doch Finderlos. 
2) Ernft, Ritter, welcher die Hofmark Maffing erheirathet 
hatte, Pfleger zu Arding, erzeugte einen Sohn, Hans II. 
(1363), welcher in der Stelle feines Vaters folgte und 
zugleich Vicedom zu Neumark in der Oberpfalz war. Mit 
feiner Frau, Offney von Preifing, erzielte er Hans IIL, 
Stabtrichter zu Pandöhut, mit dem diefe Linie ausging. 
3) Hand ber Nitter, ftarb 1322 unvermählt zu Lichten: 
ed. 4) Heinrich II. erhielt Lichteneck und war von 
Gertraud von Waldfirden und Siguna Seemann zu 
Seemannöhaufen (1316) Vater von vier Söhnen und 
zwei Töchtern. Won diefen war ‚Heinrich IV., der Mäf: 
fing, Obers und Niedertrenbach und Feutenhofen erwors 
ben hatte, mit Anna von Porau verheirathet. Er farb 
1375 und hinterließ 1) Wilhelm (+ 1360), 2) Georg II, 
3) Konrad I, 4) Heinrih V. (f. w. u.) und 5) U. 
rich HL, Vicedom zu Landshut (1400). Diefer erzeugte 
mit Amalia von Walbau drei Zöchter und einen Sohn, 
Uri IV, (+ 1438), befien Ehe mit Siguna Ebran von 
Wildenberg Finderlos blieb. 4) Heinrich V. (+ 1395 
hatte von Ricca von Merolding zwei Söhne, I) Otto V. 
und 2) Hans II. hinterlaffen, welche Urheber ebenfo vies 
ler Linien waren. Die von Dtto zu Preinberg erlöfch 
aber fhon mit deſſen Enkel Dtto VII. (+ 1480). 2) 
Hans IM, Vicedom zu Landshut (1431), erzeugte mit 
zwei Frauen, Amalia Wart zu der Wart und Magdalena 
von Pfeffenbaufen zwei Söhne, ald: 1) Ulrich und 2) Mi— 
chael, der bei ber Eroberung von Gonftantinopel 1453 
blieb. 1) Ulrich IV. war mit Euphemia von Altheim 
und nad deren Tode mit Barbara von Sandizell vers 
mäblt, hatte nur einen Sohn, Gans IV. (+ 1488), wels 
cher Rampoltftetten fih erwarb, und durch Lucia Brand 
von rs ve vo — oe und drei Toͤchtern 
wurde, alö: a) Augu ., b) Georg, e) Hans V. und 
Margaretha, Magdalena und — 3 Auguſtin 
(+ 1525), Stifter der Linie zu Frontenhauſen, durch 
Barbara Saller zu Meilenhoven, erloſch im Mannesftamme 
mit Dans VII. (1594), indem er nur eine Tochter, Bar: 
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bara, hinterließ, welche ihrem Gemahl Johann Wilhelm 
von Puchberg ‚die anfehnlihen Befigungen ihrer Linie, 
als Lichtened, Gabeltofen, Piebelöbah und Markioven, 
zubrachte. Sie ftarb als die legte diefed ganzen Stammes 
am 27. März 1640. b) Georg (1500), ftiftete durch 
Katharina Bruchner zu Schlüffelberg die Linie zu Rams 
—— Er hatte das Schloß Perchtolsdorf in Ober: 
ſterreich erheirathet. Mit feinem Enkel Kaspar erlofch 
auch dieſe Linie (+ 1585). c) Hans V., durch Anna 
von Künberg Stifter der Linien zu Niederhaufen ap ber 
Vils und * Mit feinem Urenkel Auguſtin II, 
welcher nur vier Zöchter binterlaffen hatte, erlofh auch 
biefe Mebenlinie des lichteneder Stammes, und bie von 
Kuͤpfing waren ihre Erben. 

ö €. Konrad I. zu Eubach, Haag und Weidenbach, 
Stammvater duch Mangaft Tunz von Zunzberg, der Li: 
nie zu Oberpöring. Seine vier Söhne, Harprecht, Dtto, 
und Hand I, welche Selbach und Pilheim er: 
auften, waren alle verheirathet, aber nur Hartlieb und 
Hans pflanzten ‚es Sabine Geifelberg und Katharina 
von ber Wart diefe Linie fort. Die Linie von Hartlieb 
erloſch fhon mit Michael, Pfleger zu Baumburg, 1518, 
Hans I., welcher 1395 ftarb und in dem Karmeliterfiofter 
zu Straubing begraben liegt, hinterließ fünf Söhne, wo: 
von —— Linie weiter verbreiteten, doch bis auf die 
von Hans I. zu Oberpoͤring ſchnell verbluͤhten. Hans II. 
war verbeirathet mit Magdala Schermer von Scher: 
mau und nach ihrem Zode mit Anna Rainer von Rain. 
Er ftiftete eine Bicarie und erbaute eine Kapelle an dem 
Karmeliterklofter zu Straubing, wo er auch feine Ruheftätte 
fand (1433). Sein Sohn Dans III. (+ 1439) war von 
Katharina von Truchtling Vater von einem Sohne, Ulrich, 
und drei Töchtern, wovon Katharina ald Stiftöfrau zu 
Niedermimfter in gung tee, farb. Ulrich I. 
(+ 1480) mit Urfula von Meroldingen und Elifabeth 
von Sattelbogen vermählt, hatte zu Söhnen: Hans IV., 
Oswald und —— und⸗ —— Toͤchter, als: Urſula, 
die Ehefrau von Martin von Nußdorf, Erbmarſchall von 
Salzburg und Pfleger zu Plain, und Barbara, Stiftö- 
frau & Niedermünfter (+ 1523). Siegmund erfaufte 
das Schloß Engelöburg und war Landſchaftsverordneter 
in Unterbaiern. - Er hinterließ von Helena Mengold zu 
Martinsbuch, Ulrich U, welder mit Anna von Büllen: 
hard verheirathet, einen Sohn, David, hinterließ, ber als 
Hofmeifter der Herzogin von Würtemberg (23. April 
1577) von ber Schloßbrlidte zu Stuttgart ind Wafs 
fer flürzte und ertrank. Döwald (+ 1524) mit Anna 

Kärgl von Siesbach vermählt, erzeugte mit ihr fünf Söhne 

und zwei Toͤchter. Die Söhne waren: 1) Hans V., 

Domberr zu Paffau, 2) Georg, Domfenior zu Freifingen 

(+ 1561), 3) Martin (+ 1568), Rath und Jägermeifter des 

Herzogs Ludwig zu Landshut, 4) Chriſtoph, ſtarb als Kind, 

und 5) Andreas, Pfleger zu —— der als der letzte 

im maͤnnlichen Stamme ſeine Linie beſchloß. 

D. Zu Kaͤpfing. Dtto IV., Ritter, der Alte ges 
nannt, zu Eubach, Prunn und Piegendorf, farb 1352 zu 
Landshut. Er beirathete 1311 Hedwig von Trenbach 
und hinterließ fünf Söhne und zwei Töchter, von denen 
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nur Abel und Dito ihr Gefchlecht in zwei Linien fort: 
pflanzten. 1) Abel, wel — und Mitterkirchen 
beſaß, hatte Agnes von Nußkirch zur Frau (1346), de: 
ten Nachlommen mit Jacob 1470 erloſchen. 2) Dito II. 
zu Prunn, Piegendorf, erbaute die Todtenfapelle zu Fron⸗ 
tenhaufen, wo er auch (1373) begraben liegt, und hinter: 
ließ von Ehrentraut Seemann zu Seemannshaufen zwei 
Söhne, Otto III. und Ulrich, umd vier Töchter. Otto IL, 
Ritter (+ 1418), hatte mit Elifabeth von Trenbach drei 
Söhne und drei Töchter, wovon ber Altefle, Konrad, als 
Propft des Klofters zu St. Mang bei Stadt am Hof 
1437 ftarb. 2) oft (+ 1461) erwarb fich Thurn bei 
Brontenhaufen und erjeug e mit Margaretha von Poppen: 
berg zwei Söhne, Joſt Ih, Pfleger zu Teisbach (+ 1505) 
und Otto V., welcher mit feiner Frau, Walpurga Feuer, 
die Hofmark Pfetrach erheirathete und ebenfalls Pfleger 
zu Teisbach war. Er hinterließ nur einen Sohn, Os: 
wald, Oberrichter zu Landshut, der jedoch mit Agatha von 
Leubelfing ohne Kinder flarb (1525). Ulrich, Ritter, der 
Sohn von Dtto II, war Stifter der Linie zu Käffing. Er 
wohnte dem Goncilium zu Gonftanz (1414) bei, war Stadt: 
richter zu Landshut und Vicedom (1424— 1431) und hin: 
terließ von zwei Gemablinnen, Elifabeth Hofer von Robenftein 
und Anna von Rohrbach, vier Söhne und zwei Töchter, 
als: 1) Wolfgang, Domberr zu Regensburg (1459), und 
Pfarrer zu St. Emmeran (1474, + 1497). 2) Hans, 
Kaftner zu Rofenheim (+ 1460). 3) Rüdiger, Landrich: 
ter ju Arding (1478), verheirathet mit Margaretha Eberd- 
puhl von Innig, die ald Erbtochter Innig ihm zubrachte, 
mit deren Urenfelin Elifabetb, verbeiratbet an Wilhelm 
von Thauhaufen (1691) diefe Nebenlinie erlofh, und 4) 
Sigismund I. Ritter (geb. 1428, F 1495), ein tapferer 
Kriegdmann, der überall in den damaligen fehbenreichen 
Beiten feinen Arm den Bebrängten lich. Man findet 
feinen Namen unter den Fampfluftigen Rittern auf den 
Zumieren zu Ingolftadt (1484), zu Bamberg (1486) 
und zu Regensburg (1487) aufgezeichnet. n feiner 
Frau, Margaretha von Rohrbach, hinterließ er zwei Söhne, 
2 Johann ımb b) Siegmund IH. (f. w. u.), womit * 
en fi in zwei Linien audbreitete. Siegmund I. 
zu Käffıng, Thurn, Srontenhaufen und Pagendorf (geb, 
1454, + 1512), mit Apollonia von Puch zu Thann ber: 
beirathet, pflanzte feinen Stamm mit zwei Söhnen, wo: 
von Ghriftoph Er bemerken, und vier tern fort. Chris 
ftoph (gen. 1501, + 1559) hatte mit Anna von Rohrbach 
fieben Söhne umd zwei Töchter erzeugt. Der juͤngſte, Io- 
hann (geb. 1534, + 1599), war nur verbeirathet mit 
Maria Pſchorr von Illenkofen, der letzten ihres Gefchlechts, 
welche ihm ſechs Söhne und fünf ter gebar, und ein 
Alter von 104 Jahren erreichte. Bon diefen ſechs Söh: 
nen pflanzte nur Ulrich (geb. 1580, + 1631), die 
Linie fort. Er war zum erſten Male mit Regina von 
Aurmreit, dad andere Mal mit Melufina von Pelfhofen 
verehelicht. Diefer diente während des 3Ojährigen Kriegs 
im faiferl. Heere, wohnte unter anbern der Eroberung 
von Magdeburg bei, und warb nad bem Auöfterben ber 
lichteneder Linie Erbe aller dieſer Befisungen, wozu er 
die Schlöffer Irlbah und Train kaͤuflich erwarb. Mit 
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dem Präbicat von Käffing und Lichteneck wurde er und 
fein ganzes Geflecht vom Kaifer Ferdinand in den Freis 
2* erhoben. Er war zweimal verheirathet, mit Maria 
Eleonora von Gaishofen uud Maria Salome von Käding, 
mit denen er 15 Kinder erzeugte, welche aber bis auf brei, 
als: 1) Johann Franz, 2) Oswald Ulrich und 3) Johann 
Chriftoph IL, in ber Jugend flarben, 1) Johann Franz 
(geb. 16. Octbr. 1694, + 23. Febr. 1727) wurde, 1713 
zum Domberm zu Freifingen aufgefhworen, zum Des 
nten dafelbft erwählt, und nad) dem Zode des Kurfür: 
en Joſeph Clemens von Göln, deſſen Geheimerath ‚er 
war, von bem Domcapitel zum Bifhof von Freifingen 
erroählt. 2) Johann Chriftoph (geb. 1664, + 1736), 
bairifcher Oberftwachtmeifter und Kammerherr, darauf 
kurfürſtl. cölnifcher Kammerherr und fürftl. freifingiicher 
DOberftallmeifter, wurde vom Kurfürften Mar Emanuel 
von Baiern am 20. Sun. 1691 in den Freiherrnftand erhos 
ben. Mit Maria Adelheid von Haslang erzielte er eilf 
Kinder, von denen Marimilian Bram (or. 1690) Dom: 
berr zu Augsburg und Regensburg, Johaun Joſeph (geb. 
1693), Johann Nepomud (geb. 1693) k. k. Lieutenant und 
Johann Ehriftoph Ul. (geb. 1705) feine Linie fortpflanzte, 
die im Anfange des 19. Jahrh. im Mannsftamme ausftarb. 
E. Zu Poͤring. Dswald Ulrih (geb. 1644 am 

14. $ebr., + 10. Qul. 1712) der Sohn von Johann Ehri: 
ftoph, Eurcöinifcher und bairifcher Kammerherr und Ober: 
marfchall zu Freifingen, heirathete Anna Rofina Gober 
von Kalling, eine Erbtochter, welche ihm die Herrfchaften 
Kalling mit Koging zubrachte und vier Söhne und fünf 
Töchter gebar. Won diefen war Maria Juliane Klofter: 
frau des Bernhardinerklofters zu Niederfchönfeld und 
Maria Victoria dergleihen in dem St. Clarakloſter auf 
dem Anger zu Münden. Bon den Söhnen, Franz Si 
gismund (geb. am 21. Mrz. 1673, + 17..) befaß alle 
die Ehrenftellen, die fein Vater befleivete, und war mit 
Maria Adelheid, Freiin von Pienzenau, Sternfreuz Dr: 
densdame, verheirathet, lebte aber in einer Finderlofen Ehe. 
Sein jüngfter Bruder Anton (geb. am 12. Ian. 1685, 
A ..) freifing. —— und Kammerrath und Pfleger zu 
urgrain, auch Schloßhauptmann zu Biſchofslack im 
Herzogthume Grain, verheirathet mit Maria Johanne von 
Pfetten, pflanzte fein Geſchlecht mit fünf Söhnen fort. 
1) Franz (geb, 16. Dec. 1709), 2) Joh. Ulrich (geb. 1. 
Febr. 1711), 3) Joſeph Chriftoph (geb. 12. Nov. 1713), 
4) Joh. Gran (geb. 16. Apr. 1715) und 5) Mar Bas 
Ientin (geb. 13. Febr. 1718), welche jung ftarben. Zu 
Ende bes 18. Jahrh. erlofh diefe Linie, und ein Theil 
der Befisungen kam durch Berheirathung an den Grafen 
Wilhelm Karl von Edard, koͤnigl. bairifchen Kämmerer und 
Generallieutenant, der den Beinamen Eder und das Map: 
pen annahm. Die Abflammung der nun auch ſchon ausge: 
ftorbenen Grafen von Egger, welche aus dem Gefchlechte 
der Eher wahrfcheinlih feinen Urfprung genonmen bat, 
indem das Wappen im Bilde gleich, in den Zincturen aber 
verfchieden war, hat man nicht in Erfahrung bringen können. 
Das Wappen ber freiherrlicen Linie zu Käpfing: 

ein vierfach getheiltes Schild mit einem fchwarzen Mittel: 
ſchild, in welchem drei filberne Wecken aufrecht neben ein: 
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ander ſtehen. Im erften und vierten Felde bed Haupt: 
fchildes, welches ſchwarz und filber fchrägrechtd getheilt, 
und im zweiten und britten Selbe, das ſchwarz und fil: 
ber quergetheilt, führt im ſchwarzen Felde gkichfalld die 
drei jilbernen Weden. Auf bem Wappenfchilde drei Hel⸗ 
me, ber mittlere gekrönt mit. zwei fchwarzen Büffel: 
hoͤrnern, wovon jeded mit brei filbernen Weden in ber 
Mitte belegt, im rechten Horn mit drei filbernen, im lin: 
fen Horn mit drei ſchwarzen Straußenfedern beftedt; auf 
dem Helm rechts ſteht ein mit den Saren ſich tinföfeh= 
renber Adleröflügel, welcher fchwarz und filber fchrägrechts 
getheilt ift; und auf dem Helme links ein filberner Hut 
mit ſchwarzem Stulp, auf welchem die drei Weden erfchei: 
nen mit einer Krone bedeckt, die mit drei ſilbernen und 
zwei fchwarzen Straußfebern verziert if. 

Ibert Frhr. v. Boyneburg-Lengsfeld.) 

ECKERMANN (Jacob Christoph Rudolf), eb. 
am 6. Sept. 1754 zu Wedendorf im Medlenburgifchen, 
war früher Rector zu Eutin, wurde 1782 Doctor und 
Profeffor der Theologie in Kiel, bekleidete feit 1811 da: 
felbft die erfte theologifche erde, erhielt 1816 den 
Charakter eines koͤnigl. dan. Kirchenraths, feierte 1825 
am 10. Aug. fein 50jähriges Amtsjubiläum, und flarb zu 
Kiel am 6. Mai 1837. Auch war er Commandeur des 
Danebrog und Danebrogsmann. 

Eckermann befaß eine ausgebreitete Gelehrfamfeit, 
und feine zahlreichen Schriften verbreiten ſich über mora: 
liſch⸗paͤdagogiſche, affetifche, befonders aber Uber dogmatifche 
und eregetiiche Gegenftände; und wenn auch manche fei: 
ner gelehrten Arbeiten, namentlich über altteftamentliche 
Bücher, ſpaͤter durch beſſere erſetzt, überhaupt jegt einzelne 
feiner Anfichten und Behauptungen durch ein fortgefek: 
tes und vielfeitigered Studium ald unbegründet ober zu 
fühn und fehroff erkannt worden find, fo bleibt ihm 
doc immer das Berdienft, durch feine kritiſchen Beiträge 
zur Verbeſſerung der Eregefe und Läuterung der Dogma: 
tif eine Menge neuer Ideen geweckt, verjährte Vorurtbeile 
aufgededt und verfcheucht, und ein uneingenommeneres 
Studium in ben wichtigiten Zweigen ber Fpeologie mit 
veranlaßt zu haben. Er behauptete, daß die ganze Lehre 
Sefu nichts Anderes, als eine populäre Anweifung zur 
echten, vernünftigen, moralifchen Gotteöverehrung fei, alles 
Übrige aber, was fonft im N. T. vorfomme, zur Accom: 
modation oder zur Gefchichte gerechnet werben müffe, oder 
ſchon fpäterer Zuſatz ſeiz daß fehner die reine Lehre Jeſu 
blos aus feinem Leben in den Evangelien gefchöpft wer: 
den müffe, da in den Briefen der Apoftel fich fchon 
manche fremde Jufäße und Spuren von Misverftändniffen und 
Irrthumern fünden. Won unfern vier Fanonifhen Evan: 
gelien nahm er zwar an, daß ihnen Nachrichten zum Grunde 
lägen, die von ihren angeblichen Berfaffern herruͤhren 
duͤrften; doch hielt er fie fuͤr vermiſcht mit vielen fremd⸗ 
artigen Zuſaͤtzen, und behauptete, daß ihre gegenwaͤrtige 
Zuſammenſtellung und Einkleidung nicht von Matthaͤus 
und Johannes, von Marcus und Lucas herruͤhre, ſondern 
von unbefannten Männern, die dem Ende deö 1. oder dem 
Anfange deö 2. Jahrh. angehörten (vgl. C. Fr. Stäup: 
lin, Geſch. d. theol. Wiff. ıc. [Gött. 1811]. 2. Tb. S. 551). 
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Unter feinen Schriften, die man in ben befannten li⸗ 
terarifchen Werken aufgezeichnet findet, find folgende die 
wichtigiten: 1) Theologiſche Beiträge (Altona 1790—99). 
6 Bde. 2) Kleine vermifchte Schriften, moral., theol. und 
pädag. Inh. (Ebend. 1799). 2 Ib. 3) Erklärung als 
ler dunkeln Stellen bed N. T. (Kiel 1806—8). 3 Bde. 
4) Compendium Theologiae theoreticae biblico -hi- 
storieae. (Altona 1791). 2. Ausg. 1792. 5) Seine wich: 
tigfte Schrift: Handbuch für das fuflemat. Studium ber 
chriſtl. Glaubenslehre (Ebend. 1801—2). 3 Bde. ber 
3 in 3 Th. (Bol. D. 2. Luͤbker und H. Schröber, 
Lexikon der fchleswig = holftein = lauenburgifchen und eutinis 
fhen Schriftftellee von 1796— 1828 [Altona 1829], 
Erfte — ©. 132. 33.) (K. Ch, L. Franke.) 

ECKERNFÖRDE, eine an einem Bufen der Dftfee 
gar freundlich belegene, auf drei Seiten von Waffer umge: 

ene, und im Süden mit dem feften Lande zufammenbängenbe 
Stadt im Herzogthume Schleswig mit 400 Feuerflätten und 
2500 Einw., außer dem Militair (den ſchieswigſchen Id: 
gern). Hier ift eine Bollftätte. Edernförbe erhielt 1543 
von Chriftian II. Stadtrecht, warb 1416 von Erich von 
Pommern in die Afche gelegt, 1629 von ber Peſt heim— 
gefuch, 1659 von ben Holen ausgeplündert. Handel und 
chiffahrt bilden die wichtigften ahrungszweige. Der 
Hafen in dem zwei Meilen langen und eine halbe Meile 
breiten Meerbuten, ift vorzüglich; die größten Kauffahr⸗ 
teifchiffe können gerade zur Stadt kommen. Die Ufer 
des Meerbufens bilden die fruchtbasen Landfchaften Schwan: 
fen und Dänifhwald, bie nur adelige Güter enthalten. 
Die Hügel um die Stadt gewähren ſchoͤne Ausfichten 
über Meer und Land. Die Schritte lange Linden: 
allee, Iungfernflieg, bei der Stadt, dient Ir anmutbigen 
Spaziergängen. Die Stabtlirche fhmüdt ein fchöner 
Altar. Zu den vielen Wohlthätigkeitsanftalten der Stadt 
ehören das 1785 von Kopenhagen hierher verpflanzte Chris 
Manspflegehaus, eine militairifche Erziehungsanftalt, das 
Ahlefeld’ihe, dad Stadt: und das Dito’fche Armenhaus, er: 
ſtes, Goſchhof genannt, für acht Familien, das zweite mit 
fieben Wohnungen, das dritte für neun Frauenzimmer. Geit 
1819 bat die Stadt durch die koͤnigl. Gommiffion zur 
Wervolllommnung und Verbreitung ber wechfelfeitigen 
Schuleinrichtung für die Herzogthlimer und bie dort für 
diefe Methode errichtete Normalfchule die Aufmerkfamteit 
der teutfchen Pädagogen erregt. Mehre Lefebibliotheken 
beftehben. Einmal —— erſcheint ein Intelligenz⸗ 
v. Schubert.) 


blatt. (v. 
ECKERSHOLM, ein Eifenwert 2; Meilen von 
Aönköping, im Kirchfpiele Byarum, Paſtorats Toftaryd, 
in ber ſchwediſchen Provinz; Smäland, an der Straße 
von Joͤnkoͤping nah Schonen, mit einem Hochofen, und 
Stabeifenhämmern. 3. 1825 mwurbe bier auf Koften 
des Eifencomtoird ein Poch- und Wafchwerf eingerichtet 
ur Sonderung bed Gefteind vom Tabergserz, welches 25 
bis 28 Procent Eifen hält. Im J. 1829 wurbe bier 
eine Schule des . wechfelfeitigen Unterrichts geſtiftet. 
Eckersholm ift jegt Eigenthum ded Grafen Hamilton u 
(v. 8 


örle. . . 
» ECKHARD von Dersch wurde nad der Abreife 
A. Encyti. d. W. u. K. Erfie Section. XXX. 
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des Bifhofs Johann Schabland’8 vom Domcapitel mit 
teifer Erwägung aller Verhältniffe einftimmig im I. 1370 
um Fürftbifchofe Ar Worms gewählt, und dem Papfte 

regor XI. zur Beſtaͤtigung empfohlen. Ex befaß herr: 
liche —* ften des Geiſtes und Herzens, welche er 
bei dem Antritte ſeines hoben Amtes vielfältig entwidelte. 
Obſchon der Senat von Worms bei feinem Einzuge in 
die Stadt die ſchuldige Ehrfurcht: nicht beobachtet hatte, 
o bielt er doch für Plüger, dieſe Beleidigung jegt mu 
berfehen, ftatt fie fogleich zu ahnden. Bei dem Streite 
wifchen dem Herzoge und Sfalzgrafen Rupert und bem 

trafen Walram von Sponbeim Über das Lehenrecht auf 
die Stabt Rabenburg, winfchte Biſchof Eckhard die fried- 
liche Ausgleihung um fo mehr, ald anhaltender Streit 
in der Nähe auch feine Didcefanen aufreizen könnte. Trotz 
biefer friedlichen Gefinnung fonnte er doch die Huldigungs- 
urfunde des Senats erft nach zweitägiger Verhandlung 
zu Neuhaus fo erwirfen, baß fie ben Rechten feiner Nach: 
folger nichts entzog. Deffenungeachtet erfchlich der Se: 
nat Privilegien vom Kaiſer Karl IV. und deſſen Sohne 
Wenceslaus, und hielt fih an Papft Urban VI., um ſich 
in ber kaiſerl. Gnade zu fteigern, während er heimlich bie 
Landeshoheit des Fürfbifchofe auf alle Weiſe zu verfens 
nen fuchte. Bei der allgemeinen Störung bed Landfrie: 
dend, gegen welche bie Fürften, Grafen und Ebelleute, 
wie die Städte und Fleden unter ſich befondere Buͤnd⸗ 
niffe zur. wechfelfeitigen Vertheidigung fchloffen, wagte bie 
SKiftlichkeit von Worms die Foderung, ihre vorzüglichfte 
Rente im Weine zollfrei einbringen zu dürfen, obſchon 
die Bürger dem Magiftrate ihre Abgabe zu entrichten 
hatten. Bifhof Edharb vereininte fich mit feiner Geift: 
lichkeit auf einer Synode zur kraͤftigſten eg 
der fürftbiichöflichen Landeshoheit und Freiheiten der Kirche, 
und erwirkte bei der Anmefenheit des Kaiferd Wenceslaus 
zu Mainz eine Nichtigkeitserfldrung der vom Senat er: 
ſchlichenen Privilegien über das größere oder Fleinere Wein⸗ 
maß und beffen ng Deffenungeachtet widerfprach 
ber Magiftrat der Geiftlichkeit mit dem Zuſatze, daß fie 
aus der Stadt wandern müffe, wenn fie nicht binnen brei 
Zagen feinen Verfuͤgungen geborchen zu wollen verfpreche. 
Viele Geiftlihe wanderten aus Furcht vor Mishandlun⸗ 
gen fogleih aus der Stabt. Biſchof Eckhard, durch bie: 
fen Vorgang überzeugt, daß fernere Nachficht zwecklos 
fein würde, machte nach fanonifchen Worfchriften vorerft 
drei gütliche Ermahnungen an den Magiftrat, und erft 
nach deren —— ließ er das geiſtliche Interdict 
folgen. Nach dem Schluſſe der Kirchen ſteigerte ſich die 
Wuth der Buͤrger noch mehr, und verbreitete ſich auf die 
ganze Umgebung, bis das Kammergericht befahl, die Buͤr⸗ 
ger ſollten Alles in den vorigen Zuſtand wieder herſtellen, 
die verjagten oder eingeſchuͤchterten Geiſtlichen zurückrufen, 
und was fonft noch die Billigkeit erheiſche. Die Gemuͤ— 
ther der Bürger waren aber zu verbärtet, ald daß fie 
hätten Gehör — ſollen; ſelbſt die angedrohte Strafe 
von 100,000 Mark Silbers daͤmpfte ihre Wuth fo me: 
nig, daß fie in ihrem Aw Haſſe gegen die Geiſt⸗ 
tichfeit fogar das in ber Vorſtadt gelegene Collegiatftift 
Neuhaus bis zum Grunde zerftörten, 38 — und nie⸗ 
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bere Geiftliche ald Gefangene in ihre Stabtthürme ſchlepp⸗ 
ten, und alle mishandelten, welche fie ergreifen fonnten. 
Deffenungeachtet ließ Biſchof Eckhard auf Vermittelung 
des jüngern Pfalzgrafen Rupert fi bewegen, Papft Ur: 
ban VI. und Kaifer Wencedlaus um Nachlaß der Er: 
communication und Reichsacht auf Antrag des Grafen 
rg von Sponheim und Abgeordneter der Städte 
ainz und Speier zu bitten, nachdem er einen Frieden 
auf ſechs Jahre mit den Bürgern im I. 1386 geſchloſ⸗ 
fen hatte. Da er durch viele Erfahrungen überzeugt 
wurde, ſich nicht auf fie verlafjen zu koͤnnen, fo erneuerte 
er im 3. 1392 den Vertrag nach bem Verlaufe ber ers 
fien ſechs Jahre, und bedingte fich noch die jährliche freie 
Wahl von 16 Senatoren aus 23 zünftigen Bürgern. Im 
3. 1396 bewilligte er ihnen noch eine Wohlthat im Wein: 
maße. Kaum war 1400 der Pfalzgraf Rupert zum Ks 
nige von Zeutfchland ermwählt, fo wagten bie Bürger im 
Vertrauen auf deſſen frühere Gunft, ihren Biſchof und 
defien Angehörige wieber zu beleidigen, zu befchädigen und 
die Privilegien zu befämpfen. Deswegen ließ König Ru- 
ert am 24. Dec. 1404 ein fcharfes Decret gegen alle 
ürger von Worms ergehen. Biſchof Eckhard aber fühlte 
feine Gefundheit durch die vielen Verdrießlichkeiten höchft 
erfhüttert. Er zog fi aus der Stabt nach Neuhaus 
zurüd, wo er am 14. Mai 1405 verfchieb *). (Jueck.) 
ECKHARD (Christian Heinrieh), war zu Qued⸗ 
linburg im Junius 1716 geboren, und ein Sohn des 
bortigen Rectorö und befannten Literatord Tobias Edharb. 
Durch Privatunterricht vorbereitet, befuchte er bad Gym: 
nafium feiner Baterftadt, bang, 1734 bie Univ ität 
Jena, und wibmete fich bier der echtsgelehrſamkeit; doch 
legte er ſich zugleich auf die hiſtoriſchen und philologiſchen 
iſſenſchaften mit großem Eifer. Im J. 1738 wurde 
er Doctor der Rechte, und in demſelben Jahre Ephorus 
ber lateiniſchen Geſellſchaft zu Iena, die ihn bald nach 
ſeiner Ankunft in Jena unter ihre Mitglieder — 
men hatte. Er widmete ſich nun in Jena dem afademis 
ſchen Lehramte, und erhielt 1743 bie ordentliche Profef- 
fur der Berebfamfeit und Dichtkunft, ſetzte jedoch, ueben 
ben Befchäftigungen, welche diefes Amt ihm auflegte, auch 
feine juriftifhen Studien fort, indem er befonderd das 
germanifche Recht in Verbindung mit der Geſchichte cul⸗ 
fioirte. eine Zoffuung, in eine ordentliche juriftifche 
Profeffur einzurüden, ging zwar nicht in Erfüllung, doch 
erhielt er, neben feinem ordentlichen Lehramte, im 3. 1750 
gleich bie Stelle eines außerordentlichen Profeſſors ber 
—* ſtarb aber ſchon am 20. Dec. 1781. — Seine 
Schriften beſtehen groͤßtentheils in Differtationen, Pro: 
grammen und ähnlichen Auffägen, die er theild vermöge 
feines Amtes ald Profeffor der Beredſamkeit zu fchreiben 
verpflichtet war, theild bei andern Gelegenheiten ausarbeis 
tete, oder in die Schriften der Latein. Geſellſchaft ein 
rüdte +); zugleich redigirte er eine Zeit lang die jenaifche 


*) Schannat, Hist. dipl. episc. Wormat. 400— 406. Würdt- 
wein, Nova subsid, dipl, Ill, 262. Harzheim, Coll, concil, 
Germ. IV, 529. 

+) Das vollftändigfte Wergeichniß berfelben f. bei Meufel, 
dexikon ber verftorbenen teutfchen Schriftfteller, 3. Bd. ©. 24, wo 
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gelehrte Zeitungs; doch hat er auch zwei größere Werte 
herausgegeben, welche feinen Namen im ber iteraturges 
ſchichte erhalten; naͤmlich: 1) Introductio in Rem. di- 
lomaticam, praecipue Germanicam, in qua regulae 
idoneae vera Diplomata a falsis secernendi expo- 
nuntur et luculentis exemplis illustrantur, in usum 
Historiae ac Juris — et privati Germaniae (Jen. 
1742. 4.). Edit. alt. ex schedis auctoris locupl. et 
emend, (nach bes Vfs. Zode von Joh. Chr. Blafche 
beforgt. Ibid. 1753. 4.). Dies ift das erfte Lehrbuch der 
Diplomatif für den akademiſchen Gebrauch, welches tiber: 
haupt gefchrieben, und womit alfo dieſe Wilfenfchaft uns 
ter die Gegenflände des Univerjitätäunterrichts eingeführt 
wurde. Obgleich ed ihm an eigener Urkundenkenntniß 
gen fehlte, er mithin weiter nichts thum konnte, als die 
aterialien, welche ihm Mabillon, das Chronieon Gott- 
wicense und einige gebrudte Urkundenſammlungen bar: 
boten, in einem fyitematifchen Auszuge zu verarbeiten, fo 
bat er dies doch, in dem befchränften Umfange, ven er 
fich feste (er behandelt hauptfächlich nur die teutiche Kais 
ferdiplomatif bis in das 13. Jahrh.), nicht ohne Geſchick 
— und zum Theil den Inhalt jener großen und 
ſtbaren Werke in aligemeinern Umlauf gebraͤcht. — 2) 
Hermeneuticae Juris libri IL, in quibus ratio inter- 
pretandi leges Romanas, canones et deeretales, 
itemque statuta et leges S. R. G. I. explicantar, 
et regulae ex principiis interpretandi tum commu- 
nibus tum propriis erutae, luculentis selectisque me- 
liorum Juris interpretum exemplis illustrantur (Jen, 
1750. 4). Edit. H, recens, tuisque not, illu- 
strav. Car. Frid, Walch (Lips. 1779). @. war einer 
der erften, welche die jwriftifche Hermeneutik als eine bes 
ſondere Dieciplin bearbeiteten, und erntete mit biefem 
Werke, bei dem er durch feine ausgebreiteten hiftorifchen 
und philologifhen Kenntniffe unterflügt wurde, zu feiner 
Zeit großen Beifall. (H. A. Erhard.) 
ECKHART, der treue Edhart (teutfche Hels 
benfage und Volksglaube). Das ältefte, und zwar ein 
urfundliches Zeugniß für die Sage vom treuen Edhart 
ift die Stelle in einer Handfefte ') des Kaiſers Hein: 
rich's IN. vom 3. 1041, in Beziehung‘ auf den ⸗ 
grafen Eckhart IL von Meißen. Sagittarius und Andere vor 
ihm vermuthen, daß Markgraf Echart I. die Veranlaſ⸗ 
ſung zur Sage vom getreuen Eckhart gegeben habe, weil 





jedoch die kleinern Programme, bie er bei ber Ankündigung ber 
Lectionen und andern afademifchen Feierlichkeiten fchrith, micht eimeln 
erwähnt find. Zu den mertwuͤrdigſten derfelbm gehören: Monu- 
mentum pielatis memoriae * parentis sacrum, h, e, vita Tob. 
Eckhardi, (Jen. 1739. 4.) Xud in Exercitat, Societ, lat, Jen, 
T. U. Commentatio de interrogationibus in jure apud Ger- 
manos, ex antiquis Germaniae monumentis, chartis ac diplo- 
matibus eruta, qua prisca judicandi ratio explicatur et varia 
instituta forensia illustrantur, (Jen. 1746. 4) — De calumnia, non 
veritatis sed potentiae amplificandae studio et commodi causa 
principes pro sacris a Luthero emendatis propugnationem sus- 
cepisse, (Ibid. 1750. 4.) 

1) Im Xutzuge bei Casp. Sagittarius, Histor, Bip. Eccardi 
II, 52. Die Stelle heißt: „ob minime denegandam voluntatem 
Fidelissimi Fidelis nostri Ekkardi,‘ 
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biefer fo treu den Kaifer gewefen fei. Sagittarius 
bemerkt dann freilich in Beziehung auf das Fidelissimi 
Fidelis, baf es rarum plane, ac prorsus singulare 
elogium fe. Der Ausdrud ift nur dann fonderbar, 
wenn wir annehmen, Markgraf Edhart babe den Beina: 
men bed Getreuen gehabt, und die Sage vom treuen Ed: 
bart fei noch nicht vorhanden gewefen. Faffen wir hinges 
en bed Kaiferd Ausdrud: unfer getreuefter getreuer 

dbart ald eine Anfpielung auf den getreuen Edhart 
bed Bolksglaubens auf, fo iſt er gen in ber Ordnung ). 
Daß der Markgraf Edhart den Bezeichnungsnamen bed 

etreuen Eckhart wirklich gebabt, hiervon iſt in ber 
Gefehichte nichts befannt. Zwar enthält eine Anfpielung 
auf ben treuen Echhart hoͤchſt mwahrfcheinlich auch noch eine 
andere Urkunde Heinrich's IIE., welche wir im Art. Eck- 
hart II. betrachten, aber ihre Echtheit ift zweifelhaft. Aber 
auch, wenn fie echt ift, fo urgirt ber Kaifer doch den 
Ausdrud Fidelissimi Fidelis nicht, denn z. B. in ber 
Urkunde vom 3. 1039 fagt er „wenen ber Verwendung 
beö von mir geliebten Markgrafen Echart,“ ob interven- 
tum nobis dileeti Marchionis Ekkehardi?),. Die 
Gefchichtöforfcher haben aber daraus, daß Markgraf Ed: 
bart einmal vom Kaifer fidelissimus fidelis noster Ek- 
kardus genannt wird, zu viel gefchloffen. Namentlich 
Ringwald in feiner 1698 in 8. herausgegebenen Schrift: 
„Der getreue Eccard.“ Wegen der Beziebung des Marfgra: 
fen Edhart zu dem treuen Eckhart der Volksſage haben fich 
Gefchichtichreiber und Altertbumsforfcher auch viel mit 
dem treuen Eckhart ber Volksſage befchäftigt, fo 3. B. 
der berühmte gleichnamige Schriftiteller v. Edhart, in 
feiner Historia Prineip. Saxon, super, p. 171. Ans 
dere *) haben fi mit dem Zufammenhange ded Ausdruds 
des Kaiſers mit der Volksſage weniger befaßt, und vor: 
züglich hervorgehoben, wie ruͤhmlich jene Bezeichnung fuͤr 
den Markgrafen Edhart ſei. Wenige find jedoch von der 
Annahme frei, Markgraf Edhart habe den Beinamen bes 
Getreuen gehabt. So felbft Jacob Thomafius *), welcher 
den Edhart von Breifach für eine gefchichtliche Perfon zu 
nehmen fcheint, da er doch eben nur der getreue Edhart 
der Sage ift. Nach diefen WBorbemerfungen wollen wir 
der leichtern Überficht wegen den XArtifel in zwei Abs 
fehnitte theilen, und den treuen Edhart erhens nach 
ber Heldenfage, und. zweitens nach dem Volksglau— 
ben betrachten. Wir meinen bamit nicht, daß überhaupt 
Helbenfage und Volksglaube freng geichieden fei; 
denn vieles war von ber Heldenfage auch dem Volke bes 





2) Bal. Ferd. Wachter, Geld. Sadıfens. 1. Bd. ©. 244. 
3) Bei Sagittarius ©. 50. 4) So z. 3. Kaspar Abel in 
feinen „Zeutfchen Alterthümern ” beichäftigt fih (1. Th. ©. 83, 
2. Ih. ©. 4) mit ‚ber Frage: wer ber treue Edhart geweſen? 
5) Ulud notum, Eccarto Marchioni cognomen Fidelis adhaesisse 
non minus, quam Eccarto Brisacensi illi, qui postea proverbio 


de Fideli Eccardo occasionem dedit: quamquam sunt, qui ori- 


ginem adagüi ad ipsum Misnensem nostrum referant: nec desit, 
qui Ecconem Pepcovium, Saxonici Juris scriptorem. Prover- 
bium ipsum cum historiis vel fabulis huc pertinentibus , altera 
de Tanhusero, altera de spectro Mansfeldensi Joannes dabit 
Agricola: de Tanhusero etiam nonnihil Goldastus ad Paraene- 
cos veteres, - 
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fannt, und warb von ihm geglaubt °), und namentlich 
bei unferm Edhart vermifchen ſich im der alten Überficht 
ber Sagen bed Heldenbuches Heldenfage und Volksglaube. 
Wir nehmen deshalb die Theilung hauptfählih in Bezie⸗ 
hung auf die Quellen vor, und betrachten alfo ben treuen 
Edhart 

A, nad ber Heldenfage. Hier find feine zwei 
wichtigften Beziehungen, die ald getreuer Edhart, 
und die ald Pfleger ber Harlungen, wiewol auch 
biefe beiden fo mit einander verwandt find, daß wir nicht 
wohl eine Trennung vornehmen können. Doc wollen 
wir fortfahren, ihn zu betrachten, wie er der treue Eck— 
hart genannt wird. Im Rofengartenliede wirb Edhart 
genannt „der vil getriuwe mann.“ Held Hagen fpringt 
auf den Plan, und will bie bereits befiegten Hedten des 
Koͤnigs Sibich raͤchen. Da ſprach Meiſter Hildeland: 
„Siehſt du das, Eckhart, du getreuer Degen! Hebe dich 
auf die Fahrt, mit dem fouf bu fechten, du getreuer 
Mann, du haft bei deinen Zeiten gar große Dinge ges 
than.” Da fprady gezogenliche der getreue Edhart: „Un: 
fer beider Streiten, das wird nicht länger gefpart.” Den 
Schild begann zu faffen der getreue Mann, er ſaͤumte fi 
nicht länger, er fprang bin auf den Plan, und fämpfte mit 
dem kuͤhnen Hagen. Die Königin konnte die Kaͤmpfenden 
nur mit Lift trennen; fie feßte, wie für den Sieger bes 


ſtimmt war, Edharten ein Rofenkränzelein auf; als fie ihn 


aber küffen wollte, da ſprach er: das foll nicht fein, daß 
mir dad wieberführe, ſehet das war mir leid; ich laſſe 
mich nicht Füffen eine ungetreue Maid’). In Kaspar’s 
von ber Rön Bearbeitung wird Eckhart nicht ein einziges 
Mal der Getreue genannt; auch nimmt er Chriemhild's 
Küſſe an (f. den Art. Rosengartenlied), Nachmals fin: 
ben wir den getreuen Edhart ald Pfleger ber jungen Dar: 
lunge, und dabei hat er feinen Sitz in Breifah. (Hiers 
über f. Dietrich von Bern.) Endlich bildet er den 
Schluß der ganzen Überficht der Sagen des Heldenbuchs. 
Nachdem erzählt worden, wie alle Gelben vor Bern ers 
fhlagen waren, mit Ausnahme bes Berners, und wie 
biefen ein Zwerg aufgefodert, daß er ihm folgen folle, ba 
fein Reich nicht mehr von biefer Melt fei, beißt es weis 
ter: alfo ging ber Berner hinweg, und weiß niemand, 
wo (wohin) er gekommen ift; ob er noch am Leben oder 
tobt fei, weiß niemand warlichen davon zu fagen. Man 
vermeinet, auch der getreue Edhart fei noch vor Frau 
Venus Berg, und foll auch da bleiben bis an ben juͤng⸗ 
ften Tag, und warnet alle, die in den Berg gehen wol: 
len. So reihen ſich bier in dieſer Überfiht der Sagen 
des Heldenbuchs die Heldenfage und der Volksglaube bie 
Hand, nur daß die Heldenfage vorgetragen wird, als 
wenn fie gefchichtliche Mahrbeit entbielte, und der Volks: 
glaube ald Sage durch den Beifag: „man vermeint,” chas 
takterifirt wird. Aber es gebt zugleich aus diefer Übers 
fiht auf das Deutlichite hervor, daß man fich den getreuen 
Edhart der Heldenfage und ben des Volksglaubens ald 
einen und benfelben dachte. Auch in ben &dllen, wo bie 


6) Man nehme 4.8. den hoͤrnen Sigfrid als Volksbuch. 7) 
Bol. W. Grimm, Die teutfche Delbenfage. er 249, 
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Quellen der ‚Deldenfage dem Dee der Harlungen, Ed; 
harten von Breiſach, nicht den Bezeichnungdnamen bed 
Getreuen geben, fpielen fie doch gern darauf an, daß dies 
fer- Eckhart der getreue fei. So 3. B. in bem Liebe, wels 
gu den Namen Alphart's Zod trägt”). Obgleich 

hart hier Anfangs erzürnt gegen Dietrich ift, fo vers 
föhnt er fich doch jogleih, und gibt nicht nur ‚Hilfstrups 
pen, fondern zieht auch felbft für Dietrich in den Kampf. 

ach errungenem Siege, beißt ed dann, ging ber edle 
Voigt von Bern mit 500 Mann vor die Pforte, und 
on tugendli alle die Reden: Nachdem er insbes 
fondere feinen lieben Meifter Hildebrand, den Herzog Nits 
ger, Walther'n von Kärlingen, und Hugon von Dänes 
mark begrüßt, fagt er: „Bill“ (fei) Gott willlommen, 
Edhart, du viel wertber Mann, du trägft ein getreues 
Herz, du willſt mich nicht in Nöthen laſſen, was ich bir 
„buch den Kaifer” (um des Kaiferd willen) zu Leide ges 





8) Eckhart fcheint hier nad Str, 314, 3, 2 und 3 auf Diet: 
rich erzümmt, weil diefer im Verbande mit Ermenrich ſtand. Eck⸗ 

rt ſpricht nämlich feine Freude aus, daß er auf feiner Fahrt 

ietrichen fehen werbe, ber ihn um bes Kaifers Ermenrich willen 
habe vertreiben wollen. Nun aber (nämlich da ber Kaifer Ermen⸗ 
rich Dietriden verjagen wolle, und biefer Eckhart's Hilfe anfpreche) 
werbe ber Berner Eckharden beleiben laffen, bas heißt, nicht vers 
treiben (Die teutſche Heldenſage ©. 237), WB. Grimm bemerkt 
Folgendes: Die Sage von Alphart's Zob, wie fie in unferm Ges 
dichte ergählt wirb, paßt nicht in ben Gang ber Begebenheiten, wie 
wir aus Dietrih's Flucht zu den Heunen und der Rabenfchlacdht 
kennen; fie wiberfpricht gradezu jener Darftellung. Auch die Wil 
tina⸗ Saga weiß nichts davon, und bort wäre fie nicht einzufügen. 
Sie fällt in die Zeit, wo die Feindſchaft zwiſchen Dietrid und Ers 
menrich anhebtz vorangegangen müßte fein ber Mord ber „Har⸗ 
lunge,“ ihrer geſchieht aber keine Erwähnung, ja nicht bie geringfte 
Pindeutung fann man finden, man müßte denn annehmen, baf 
Eckart (der Darlunge Pfleger), ber Sage gemäß zu Breiſach ein» 
beimifch, fürchtet, von Grmenridy vertrieben zu werden (314, 3), 
und Dietrich (401, 2) zu ihm fagt: „Du trägft ein getreues Herz.‘ 
So nad W. Grimm. Aber Edhart fürdıtet ja nach Str, 314, 
3. 3 gar nit, vom Kaifer Ermenrich vertrieben zu werben, fons 
dern er fpricht feine Freude aus, daß er nun von ber Furcht ber 
freit werde, von dem Berner vertrieben zu werben, ber biefes thun 
wolle „‚durch den Kaiser Ermenrich ‚* das heißt im Altteutfchen : 
um bes Kaifers Ermenrih willen. Da Eckhart alfo als 
nod nicht in Zwieſpalt mit Ermenricy ſich befindend erſcheint, fo 
nimmt ber Dichter an, daß Ermenrich noch nicht feines eigenen 
Bruders Kinder, Eckhart's Pfleglinge, die Harlungen, habe umbrins 
gen laffen. Da es eine unrichtige Anſicht von der Heldenſage fein 
würde, wenn man fie von dem Standpunkte aus betradıtete, daß 
eine feftftebende Zeitfolge der Ereignife in ihr fein könne, welche 
dadurch unmöglich gemacht ift, daß bie verfchiedenen Dichter die Aufs 
einanderfolge und den Gang ber GEreigniffe, welche überdies entwe⸗ 
ber völlig, oder berem näbere Umftänbe, wenigſtens unter welchen 
fie ftattaehabt haben follen, erdichtet find, verfchieben, je nachdem 
6 ihre Zwecke erfoberten, orbneten, fo fuchen wir, von biefem Stand» 
punlte auögehend, weder bier in biefem, noch in den andern Artis 
fein, melde Perſonen der Helbenfage betreffen, bie verſchiedenen 
Angaben der verfchiebenen Quellen fo zu befchneiben und zuzurich⸗ 
ten, baß fie eine fortlaufende kebensgeſchichte bes Helden zu bilden 
feinen, fondern begnügen uns mit der Angabe deſſen, was bie 
verfdyiebenen Quellen von bem Helden befagen; benn ſowol in ber 
Sage von Edbart als ben übrigen Dauptperfonen ber Helbenfage 
findet ſich im Betreff der Zeit und des Ganges der Ereignilfe fo 
viel Wiberfprechendet, daß fidh nur mitteld der größten Willkür und 
Gewaltfamkeit der Beſchneidung eine, aber auch nur fdeinbare, Ein: 
beit im fie bringen liehe. 
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than habe, „des“ (hierfür) will ich dich ergögen, dieweil 
ich das Leben habe.” Der Verfaſſer des Alphartsliedes 
nimmt aller Wahrfcheinlichkeit nach auch Eckhart von Brei: 
ſach und den treuen Eckhart ald eine und biefelbe Pers 
fon an, wenigftend erhalten unter dieſer Annahme erft 
Dietrich's Worte: „du trägft ein getreues Herz, du willſt 
mich nicht in Nöthen laffen,” ihre volle Bedeutung. Auch 
die Worte: was „durch dem Kaifer” (db. b. nicht mittels 
des Kaiferdö, fondern um bed Kaiferd willm) Dietrich 
Edharten zu Leide gethan habe, deſſen wolle er ihn Zeit 
feines Lebens ergögen (ihn baflır ſchadlos halten), find 
wichtig. Sie zeigen, daß Edhart biöher ein Anhänger 
bed Kaiferd Ermenrich geweien, und deshalb von Dies 
trih von Bern befehdet worden war. Jetzt aber, da Als 
phart von Ermenrich's Dienern erfchlagen if, und Eds 
bart von des Bernerd Dienern um Hilfe zur Ausführung 
ber Rache des erfchlagenen Alphart's angefprochen worden 
und um Beiftand zu leiſten zugezogen ift, gibt Dietrich feine 
Feindfhaft gegen Edharten auf. Nicht aber blos als den 
treuen, fondern auch als den fühnen und guten oe. 
ber Dichter Eckharten, und in beider Hinft bewährt er 
fih auch in diefem Gedichte. Als den Treuen beweift er 
fi aber nicht allein gegen Dietrich, fondern auch gegen 
den Mönd Ilfan, denn mit allen feinen Streitern drobt 
er umzufehren, und dem Moͤnch Ilfan Frieben und Geleite 
u geben, wenn biefer nicht von Dietrich begnadigt würde, 

16 nachher Ermenrich wieder mit feinem Deere auf dem 
Felde vor Bern erfchtenen ift, und Wolfhart zu feinem 
Herrn fagt, er raͤche nun fehr gern ihr Herzeleid, ents 
gegnet Edhart der Kühne, wie er auch bier genannt 
wird: es bünfe ihm gut, daß fie bei der Zeil warten, 
was fie für Volk haben mögen, welches nimmer aus dem 
Sturme entweihe. Er fagt diefes, ungeachtet fie doch 
eine eble Schar von 11,000 haben; bier aber will wol 
ber Dichter Eckharten als den warnenden Eckhart ha: 
rafterifiren; denn ba er ihn zugleich den Kühnen nennt, 
fo läßt er ibn diefen Rath nicht aus Zagbeit, fondern aus 
Borficht geben. In der Befchreibung von dem nun fols 
— Kampfe heißt ed: Eckhart der Kühne, ein hehret 

eigand (Streiter), fällte durch die grünen Schilde auf 
das Land manchen ſtarken Ritter. Bon Eckhart's Hand 
wurden taufend Mann erfchlagen. Allererſt warb erzürmt 
Roſchlin das gute Roß. ie „faſt“ (feft, fehr) es vor 
Edharten da sp und fchlug! Dreihunderte Mann trieb 
es hinter fih „‚hindann“ (von dort hinweg). Er (Ed: 
hart) fuchte Sibich, den Ungetreuen, der den Rath zu 
diefem Kriege gegeben hatte. Als Sibich ber Ungetreue 
Edharten anfab, viel „fchiere” er fein Zeichen von feinem 
Helme brach, den Schild ſchwang er zurüd, hinter ſich 
uband, baß er in dem Streite von Niemandem würd’ er: 
annt.” Eckhart fucht Sibichen den Ungetreuen, um ibn 
wegen beö ungetreuen Rathes zu ftrafen. Es ift fchön, 
—9 der Dichter, ohne der Ermordung der ——— 
durch Ermenrich auf Sibich's Rath zu gedenken, doc 
Edharten begierig nach Kampf mit dem ungetreuen Si: 
bich erfcheinen läßt; der Dichter nimmt naͤmlich Eckhart's 
Pfleglinge noch nicht ald auf Sibich's Rath ermordet an, 
wie daraus hervorgeht, daß Edhart als von Dietrib um 
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des Kaiferd Emenrich’3 willen befehdet erfcheint. Edhart 
hatte alfo noch micht mit Ermenrich Aber 
warum zieht er ba bem Berner, feinem Feinde, zu Hilfe? 
Diefes auch macht fich fehr ſchoͤn. Eckhart, als der Ge: 
treue, geräth dadurch in dem größten Gegenfag gegen ben 
ungetreum Sibich. Sibich hat ſich ald ungetreuer Rath: 
geber dadurch bewiefen, daß er Ermenrichen gerathen, feis 
nem Neffen Dietrich nach dem Leben zu trachten. Er: 
‚menrich bat diefen Rath befolgt. Edhart kann nun als 
Hochbild eines Getreuen, Ermenrich's Anhänger nicht 
mebr fein, weil diefer eine Ungetreuen Rathichlägen Ge: 
hör gegeben bat. Er bricht alfo bier nach dem Dichter 
des Alphartöliedes mit Ermenrich, ſchon bevor dieſer bie 
Harlungen ermordet bat. Eckhart ift alfo hier weit feis 
ner gebalten, ald anderwärtö, denn daß er mit Ermen: 
rich nach dem Harlungenmorde in Zwiefpalt tritt, iſt ets 
was ganz Gewöhnliches; denn welcher Pfleger follte feine 
Dfleglinge, wenn fie Unrecht erlitten, nicht zu rächen fus 
hen? Aber bier fest ſich Eckhart mit Ermenrich und 
feinem ungetreuen Ratbgeber fhon darum in Gegenfaß, 
weil überhaupt ein treulofer Rath gegeben und befolgt 
worden iſt. Sehr fchön ift auch, J er ungetreue Si⸗ 
bich nun ſchon ſo ſehr den getreuen Eckhart fuͤrchtet, und 
ſich deshalb in der Schlacht verheimlicht, indem er das 
Zeichen von ſeinem Helme bricht, und den Schild auf den 
Rüden haͤlt, um nicht erkannt zu werden. Er fürchtet 
Eckharten ſchon, bevor er noch der Anflifter der Ermor: 
dung der Harlungen if. Es fürchtet der Ungetreue ben 
Treuen gleichſam als ein höheres, über Untreue überhaupt 
immendes Wefen, und verbirgt ſich, als er ben Treuen 
erblidt. Aber es gibt noch zwei Ungetreue, nämlich Wit: 
tich und Heime. Deshalb kaͤmpft Eckhart auch mit ihnen. 
Der treue Edhart macht ſich alfo auch im Alphartsliede 
ald Gegenfaß zu dem ungetreuen Sibich fehr bedeutungs: 
voll. Im Liede von der Schlacht vor Raben (Ravenna) 
heißt ed: Hin floh der König Ermrich, und auch Sibich. 
An den fam „Ekkehart“ „zubant” (auf der Stelle); „.daz 
kam im wol zu mazze‘ (dad fam ihm wohl zu Stats 
ten); er fing der Ungetreuen auf der Straße. Als er 
ihn gefangen hatte der fühne „Ekkehart,“ fprach er: Nun 
mußt bu bangen; „nu wol mich dirre raise vart‘“ 
(nun wohl mir, baß ich dieſe Reifefahrt gethan habe), 
„nun find gerochen meine Herren,” „na kan ‘mir nym- 
mer mer leides nich gewerren‘ (nun fann mir nims 
mehr Leid die Ruhe des Gemüthes rauben),. Der Dar: 
lungen wird zwar auch in biefem "Liebe nicht gebacht. 
Aber der Mord derfelben durch Ermenrich auf Sibich's 
Rath doc deutlih genug angedeutet, und Edhart als 
Mächer derſelben dargeftellt. Im Biterolf eriheint Ed: 
kart in Gefellihaft der Harlungen als Helfer Etzel's und 
Dietrich's von Bern, gegen bie Helden am Rheine fäm: 
pfend. Da, wo Meiſier Hildebrand die Reden fcharet, 
fagt er (3. 7706—7715. ©.78): „So fchaffe ih Wachs: 
mutben Herboten dem guten Degen, dem Fürften aus 
„Tennelant“ (Dänenland). Eckhart, der ant (Kaͤm⸗ 
pe), der ſtreite wider Poppo, den kindiſchen Knaben, den 
Schweſterſohn Herbotes, den (dem) mag (kann) man un: 
fanft nieberthun feiner Größe hohen Muth.” Wenn Poppo 
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der Findifche Knabe genannt wird, und Edhart mit ihm 
flreiten fol, fo ift das nicht als Herabfekung beffelben 
zu nehmen, ba in jener Sprache kindischer be von 
einem Helden gebraucht, einen jungen Helden bedeutet, 
ber feine Streitluft nicht zu zlgeln weiß. Man vergleiche 
damit, was Dietrih zu Alphart fagt im Alphartsliede 
Str. 97—98 ©. 17, um ihn davon abzuhalten, ganz 
allein auf die Warte zu reiten. Indeſſen tritt Edhart 
Per = im Biterolfsliede nicht fo bedeutungsvoll auf, 
ald im Alpbartöliede und in dem Liede der Schladht vor 
Raben. Im Biterolfsliede denkt ſich ihn der Dichter noch 
jung, denn fein Vater eilt, ald er vom Roſſe geftürzt 
ift, ihm zu Hilfe, und führt zufest auch feines Sohnes 
Schwert. Diefer kämpft alfo zulest gar nicht mehr. Daß 
der Dichter fih Edharten ald fehr jung denkt, ift wol 
auch eigentlich ber Grund, warum er ihm ald Gegner im 
Kampfe den auch fo jungen Helden Poppo zutheilt. Selbft 
Eckhart's Roß ift im Biterolfsliede, ungeachtet ed bens 
felben Namen nur in etwas anderer und zwar in einer 
fräftigeren Form trägt, viel unbebeutender gehalten, als 
im Alphartöliede. Bier beißt ed und fchlägt ed während 
bed Kampfes feines Herrn fo flarf, daß die Feinde ent: 
weichen. Dort zerreißt ihm das Riemenwerk am Buge, 
und fein Herr fällt zur Erde, und der Baterbruber und 
ber Vater müffen berbeieilen, um den Ritter und fein 
Roß den Feinden zu entreifen. Als treuer Eckhart ift 
er im Biterolfsliede gar nicht angedeutet. Beſonders merk: 
würdig ift das Biterolfslied für die Eckhartsſage dadurch, 
dag Eckhart's Vater, Hache, in ihm auftritt. Ein Hache 
wird zwar auch in Bietrich s Drachentämpfen (Heidel: 
berg. Hr. 189b) genamnt. Aber biefes fcheint,' wie man 
annimmt”), ein Anderer zu fein, benn er wirb „Hache, 
der järe ein kint‘ gebeißen. Beſtimmt ift ein anderer 
Hache der im Alphartsliebe, denn bier wird Str. 74—77 
gefagt: Da ging der Voigt von Bern vor feinen Reden 
in den Saal, da fa Hach ber Junge, Bange und Ort: 
win x. Da faß Edhart und Hunbrecht =; Der bier 
—— Eckhart kann auch unſer Eckhart nicht ſein, denn 
er konnte ja damals noch nicht mit den andern Recken 
Dietrich’8 im Saale zu Bern ſitzen, da, wie der Dichter 
fpäter befingt, Eckhart von Breifah damals um Ermen: 
rich's willen von Dietrich befehdet ward, Hache kann 
noch weniger unſers Eckhart's Vater fein, da er der Junge 
enannt wird, unfer Eckhart aber in demfelben Liede als 
* bed Haufes zu Breiſach aufgeführt wird. Str. 433 
beißt e3; Hache und Hildebrand, die zwei guten ‚Helden, 
die hieben durch die Ringe (Panzerringe) das fließende 
Blut, fie waren mit dem Ötreite mit Zorn überladen; 
da that dem reichen Kaifer an Leuten Nierhand fo großen 
Schaden. Diefer Hache fönnte unferd Eckhart's Vater 
fein; doch ift diefer Hache, ba Eckhart's Vater im Al: 
phartöliede fonft nicht vorfommt, wahrfcheinlich auch jener 
Hache der Junge. . Wir kommen zu dieſen Ergebniffen, 
wenn wir an bie Heldenfage den Maßſtab legen, mit dem 
man gefchichtliche Perfonen behandeln muß. Doch ift an 
die beldenfaglichen Perfonen diefer Maßſtab nicht zu le: 


9)W. Grimm ©, 144. 
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gen. Nah dem Maßftabe bingegen, welcher an bie Hel⸗ 
enfage gelegt werben muß, iſt der Str. 74 unter Dies 
trichs Recken aufgezählte Edhart mit unferm Edhart 
einer und berfelbe. Diefer Edhart, einer ber berühmte: 
ften Reden Dietrih’s, durfte bei Aufzählung berfelben 
nicht fehlen. Da aber der Sage nach, wie fie bei bem 
Dichter des Alphartliedes erfcheint, der Str. 74 vorkom⸗ 
menbe Edhart der nicht fein kann, der Str. 308 und 
als mit Dietrich im Zwiefpalte um des Kaiferd Ermen⸗ 
rich's willen erfcheint, fo bat ber Dichter, um bei Aufz 
aͤhlung der Reden Dietrich’s den berühmten Reden Ed: 
—* nicht zu miſſen, die Eckharte verdoppelt, welche 
aber im Grunde und im Geiſte der Heldenſage doch nur 
Ein Weſen ſind, wie uns die Art ihres Zuſammenhanges 
mit der Dietrichsſage lehrt. Anders iſt es, wenn derſelbe 
Name in der Heldenſage vorkommt, ohne mit der Sage, 
in welcher er auftritt, in Verbindung zu ſtehen. So fin: 


det fi im 143. Gap. der Wilfina:Saga Folgendes: Eis 


ner der Gefellen (nämlih Mimir’s, des beruͤhmten Schmies 
des) hieß Ediharb, und war der flärffte von den zwölf 
Gefellen. Nun geſchah es eines Tages, daß Siegfried 
u der Schmiede fam, wo Ediharb ſchmiedete. Da 
—* Ecihard mit feiner Zange ihm an das Ohr. Sieg: 
fried aber griff ihm mit der einen linfen Hand fo feſt ım 
dad Haar, daß er fogleich zur Erden fiel. Nun- liefen 
alle Schmiedegefellen herbei und wollten Edharten bel 
fen; Siegfried aber fuhr fehleunig gegen die Ihre und 
hinaus vor die Thuͤre, und z0g Ediharden an ben Haas 
ren hinter fich ber; und fo fuhren fie dahin, bis daß fie 
vor Mimir kamen. Da fprah Mimir d Siegfrieden: 
„Übel thuft du daran, daß du meine Gefellen fchlagen 
willft ꝛc.“ Im Rofengartenliede des alten Drudes wird 
Str. 420 als Verfertiger des koſtbaren Panzers Sieg: 
fried's Meifter Edenbrecht genannt. Sollte, findet man 
efragt von W. Grimm ©. 246, follte mit diefem Eden: 
Brecht Mimir's Gefelle Eckehard in der Wilfina: Gaga 
en 145) gemeint fein? Eckenbrecht und Edhart find 
eide ald Schmiebefünftler und auch des ähnlichen Na: 
mens wegen verwandte Wefen. Aber bei diefem Edhart 
der Wiltina:Saga wegen des gleichen Namens an unfern 
Eckhart zu denken, würde ganz unzwedmäßig fein, weil 
bier fich feine Verwandtfchaft mit dem Wefen unfers Ed: 
hart's entdecken läßt, und ber flärffte von Mimir's Ges 
fellen eben Eckihard — wird, weil er benannt wer: 
ben mußte, und Edihard oder Edhart ein vollwichtiger 
Name war, oder auch weil fchon in der Sage, wie ſich 
aus Edenbrecht fchließen läßt, ein berühmter Schmied 
Edhart hieß, da Eckenbrecht (durch Schwertichneiden glän: 
zenb oder auögezeichnet) und Edhart bebeutungsvolle Nas 
men fir Schmiede ald Schwerteverfertiger find, weil bier 
die harte und gute Ede oder Schneide die Hauptfache 
ift. Diefer Eckhart und Eckenbrecht find verwandte Mes 
fen, jedoch nicht mit jenem Edhart, welder unter Die: 
trich's Reden aufgeführt iſt. Diefes ift unfer Edhart, 
ungeachtet er ed, wenn wir den gefchichtlichen, nicht den 
heldenſaglichen Mapftab an ihn legen, nicht fein kann. 
So ift von dieſem wichtigen Standpunkte der Betrachtung 
der Helbenfage aus Hache, Edhart’s Vater, im Bite— 
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rolföliede, Ein Wefen mit Hache dem Jungen im Als: 
bartöliede, obfchon er hier Eckhart's Water nicht fein 
ann, unb mit Sachen, der ben Jahren nad ein Kind 
ift, in Dietrich's Drachenfämpfen ein und baffelbe We: 
fen, nur daß die verfchiedenen Dichter ihn in Beziehung 
auf fein Alter verfhieden aufftellten. Wir finden zu dem 
Verſen im Biterolf 10238: 
der (der alte Regentag) mani herlichen slae 
bi siner brueder kinder (kinden) sluoc, 

Folgendes bemerkt: Ausdruͤcklich ift nicht gefagt, wer 
darunter verftanden wirb, aber dem Zuſammenhange nach 
Eönnen nur Eckhart und Wachsmut gemeint fein; des ketz⸗ 
ten Vater lernen wir nicht kennen, aber Hache heißt fein 
Vetter, und mußte nun auch Regentag’s Bruber fein. 
Bon diefem ganzen Gefchlechte wird feiner in andern Ge: 
dichten angeführt, ald Edehart; auch Hache nicht, denn 
der junge Hache in Alphart muß doch ein anderer fein '”). 
Ein andered Wefen ift es aber fchwerlid. Er ift nur 
etwas anders gehalten, nämlich in — ———— ſein 
Alter, und darauf, daß er nicht als Eckhart's Vater dar: 
geſtellt iſt. Im Übrigen wird er als einer ber beruͤhm⸗ 
ten Reden Dietrich's aufgeführt, und zwar auch nicht 
zwei — ein Alter und ein Junger neben einander. 
sm Wolfdietrih (Frankfurter Codex 606b. 144a) kommt 
Hache ber Junge vor. Wolfdietrich belohnt ihn, indem 
es 214a (bei W. Grimm ©. 231. 232) heißt: Da 
feste er Hachen zu (zum). Landesherrn an den Rhein, er 
gab ihm zum Weibe eine edle Herzogin. Zu Brisach 
(Breifah) auf der Fefte hatte er die zarte Frau. Mit 
ibr hatte er einen Sohn, ber hieß Eckehart. Merkwuͤrdig 
ift, daß bier, fowie im Biterolf, Hache ald Eckhart's 
Vater aufgeführt wird. Wir lernen dadurch, wie der Ver: 
affer der Wilfina-Saga zu feinem Ati gekommen ift. 
war finden wir in Beziehung auf dieſen Folgendes be: 
merkt: Ali tlungatraufti '') gehört ald Water von Akt 
und Etgard ausfchließlih der Wilfina-Saga an. In Dies 
trich’8 Flucht 3. 2465 wird er Diether (Amelung’s Sohn), 
im Anhange des Heldenbuches Harlung, in fruͤhern Quel: 
len gar nicht genannt. Diefer Umftand geftattet mit noch 
größerer Sicherheit zu urtheilen. Wir willen aus, fehr 
alten Zeugniffen, nämlich aus dem angelſaͤchſiſchen Liede 
vom Wanderer '*) die echten Namen von Emrich's Bru— 
beröföhnen, Emerka (Imbrede im Biterolf) und Fribla 


10) WM. Grimm 9.144. 11) Zröfter, Helfer, Befchüger 
ber Örlungar, d.h. der Harlungen; in einigen Handſchriften ber 
Wilfina- Saga fteht, wie in der Blömsturvalla saga Ölldunga- 
trausti, Helfer, Befchüser der Alten oder Helden; Ölldunga ift ber 
Genitiv der Mehrzahl von älldungr, weldyes Alter und Held be 
deutet. B. d. Hagen (Willina: Saga. 1. Bid. S. 41) erklärt 
Örlunga - trausti durdh: „das ift Kürft der Darlungen, ober von 
Harlungen » Sand, welches Kärlingen, der Karolinger Land, zu fein 
fcheint.” Sollte aber Örlunga - trausti Fuͤrſt der Darlunaen ber 
deuten, fo müßte es Örlunga - drottinn heißen; trausti it von 
traust (buchftählich Troft), Aducia, securitas, refugium, alfo Tro⸗ 
fer, ‚Helfer der Darlungen. Vielleicht koͤnnte urfprünglid Örlunga- 
föstri, Pfleger der Harlungen, geftanden haben; aber biefe Ans 
nahme brauchen wir nicht, ba wir aus bem Biterolfsliche lernen, 
warum Ai Zröfter ober Schirmer ber Harlungen beißt. 12) 
f. die Stelle bi W. Grimm &, 18, 
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(Fritile in demfelben) und ihren Gefchlechtönamen: Har: 
lunge; Gdebart der Getreue ift und wenigflens, wenn 
auch nicht ald folder, aus dem Biterolf befannt. Der 
Wilkina⸗Saga find diefe Namen ohne Zweifel nur unvoll: 
ftändig überliefert worden, und fie wendet, was fie weiß, 
unrichtig an, und ergänzt das Fehlende fo gut es geht. 
Eie überträgt den Namen Fritile auf den Pfleger beider 
Brüder, Noch weitere Verwirrung läßt fich nachweifen. 
In dem Namen des Vaters, nämlih in Ati Orlunga: 
traufti, ift offenbar der des Pflegers Zekehart, und weil 
ber Name Imbreke für den einen Sohn fehlte, fo ift 
Ati verboppelt, auch ihr Sig, der Breifach heißen follte, 
Sritalaborg genannt. Dem andern Bruder ift der unver 
bürgte Name Etgar beigelegt. So nah W. Grimm 
©. 265. Allerdings könnte Ede als Abkürzung von Ed: 
bart von dem Berfaffer der Wilfina-Gaga genannt wor: 
ben fein, und er daflır den norbifchen ") Namen Ai ges 
fest baben. Da aber uns im Biterolfsliede Hache als 


Vater Eckhart's und Vatersbruder Wachsmut's, und Brus 


ber Regentag’s, welche alle zu den Harlungen gehören, 
enannt wird, fo ift Aki wahricheinlich für Hache ge: 
est. Die Hatlungen bedeuten aber zweierlei, einmal in 
— Bedeutung, die Brudersſoͤhne des Kaiſers Erm: 
rich's, weshalb, um dieſe Benennung zu erflären, ihnen 
in ber alten Überficht des Sagenkreiſes des Heldenbuches 
ein Harlung zum Vater gegeben ift. Zweitens erfcheis 
nen bie Harlungen als ein Volksſtamm. Die erftere en: 
gere Bedeutung ift wahrfcheinlich dadurch entftanden, daß 
die Beherrfcher diefes Volksſtammes ald vorzugäweife Ges 
nannte, vorzugsweife die Harlungen biefen. Aus Ber: 
einig Bag Biterolſsliedes mit der Wilkina⸗Saga ges 
angen wir zu wichtigen Ergebniffen. Wir lernen zunächft 
aus dem Biterolfsliede, warum Aki in der Wilkina-Saga 
Örkunga-trausti, Zröfter ober Schirmer der Harlungen, 
beißt. e und fein Bruder Regentag erfcheinen naͤm⸗ 
lich als Retter der Harlungen, indem fie ihnen, ald Wachs: 
mut und Eckhart von den Roffen gefallen find, zu Hilfe 
kommen, und fie und ihre Roffe retten. ferner 
Eckhart im Biterolfsliede fo unbedeutend ericheint, und 
die Wilkina⸗Saga ihn ald Harlunge gar nicht kennt, fo 
erhellt hieraus, daß der Edhart der Heldenfage urfprüngs 
lich ziemlich unbedeutend und nicht eine und biefelbe Per: 
fon mit dem treuen Edhart des Volksglaubens war. Der 
treue Edhart war, wie wir am Eingange bed Artifeld 
faben, fhon zu Kaifer Heinrich's MI, Zeiten ein berühm: 
tes Weſen. Da nun der Edhart der Heldenfage im Bi: 
terolfsliede noch ganz unbedeutend erfcheint, fo ſchließen 
wir Daraus mit Sicherheit, daß der treue Edhart des 
Volksglaubens früher, als der treue Eckhart der Helden: 
fage war. Wie fam man aber dazu, beide in einen zu 
verfchmelzen? Man that dieſes des Gegenfahed wegen, 
um dem ungetreuen Sibich den allbefannteri treuen Ed: 
bart recht Fräftig entgegenzufeben. Eckhart der Pfleger 
der Harlungen bat alfo nicht zur Bildung des treuen Ed‘ 
bart’& der Vollsſage Veranlafjung gegeben, fonbern biefer 


13) f. J. Wachter, Snorri Sturluſon's Weltkreis. 2. Bb. 
©... 


471 


— ECKHART 
hat veranlaßt, daß man das, was man früher an Ed: 
hart's Water, Hache, fnüpfte, fpäter auf den Sohn über: 
trug, weil biefer einen mit dem treuen Eckhart bed Volks: 
laubens gleichlautenden Namen hatte. Nun verlor Hache 
re Bebeutfamkeit. Doch warb er, ba er fo berühmt 
war, nicht ganz aufgegeben, fondern behielt feinen Platz 
als Recke Dietrich’, ward aber nicht mehr in Beziehun 
u bem nun auch in der Helbenfage bebeutfameren Ed: 
Dart gedacht, fonbern blos im Allgemeinen ald ein junger 
ef bargeftellt. Dadurch, daß wir die Bedeutung des 
fi Örlungastraufti der Wilfina: Saga aus dem Bite: 
rolfsliebe kennen lernen, fällt zugleich die Annahme '") 
hinweg, daß Aki Örlungastrauftt, wie er in der Wilfinas 
Saga lautet, nicht richtig fein könne. Nach einer andern, 
aber minder verbürgten Lesart, ſowie auch in ber ſpaͤ⸗ 
tern Blomſturvalla⸗Saga, heißt er Öldunga-trausti (Hel⸗ 
dentroͤſter). Weil die Harlungen im Norden keine Be— 
deutungen hatten, deshalb wandelte man Aki's Bezeich- 
nungsnamen in einen allgemein verftändlichen um. 

Nah W. Grimm’d Annahme (S. 144) iſt unfer 
Eckhart im Liebe von Dietrich's Flut Eckewart, Har- 
lunge Mann (4140. 4433. 4666. 7671. 8591), er fällt im 
Kampfe (9669). Aber dieſes Lieb hat auch noch einen 
Eckhart, und biefer erfcheint ald Pfleger der Harlungen, 
und fällt im Kampfe nicht, gleichwol verwechſelt das Lied 
einmal Edewarten mit Edharten. S.44, wo davon ge: 
handelt, wie, ald Königs Ermrich fein Pager vor Bern 
aufgefchlagen hat, Dietrich's Recken ihre Anhänglichkeit 
an biefen ihren Herrn bezeugen, beißt ed: „Hinfur‘* (das 
bin vor) trat Edewart der Degen, und aud der fühne 
Eftenot. 3. 44314439 wird bemerkt: In der Zeit, da 
das gefchah, fah Herr Dietrich dort herreiten den kuͤhnen 
Edewarten ımb Amelot von Garten. 3. 46594669 
fingt der Dichter: In der Zeit, da das gefchah, fah ‚Herr 
Dietrich dort herreiten Frauen Helfen die gute, die reine, 
wohlgemuthe, „mahent ir‘ (nabe bei ihr) ritt Herr Ru: 
diger, Ditleip (Dietlieb) von Steur (Steiermark), ein 
bebrer Rede, und auch, als (mie) ich vernommen habe, 
„Ekkewart der Harlunge man.“ Hier erfcheint alfo 
Effewart ald Mann (Bafall) der Harlungen, und man 
wird zum Schluffe berechtigt, daß Ekkewart und ber treue 
Eckhart von dem Dichter ald eine und bdiefelbe Perfon 
genommen werben. Ja, es heißt unmittelbar darauf weis 
ter: Es blickt ihn (Dietriden) „sunder‘* (befonders) an 
Effewart „.der mere‘ (berühmte): Iſt dad der Berner, 
„des“ —— muß mich immer Wunder (Verwunde⸗ 
rung) haben. a ritt „der vil getruwe man“ u. ſ. w. 
Hier_ wird alfo Edewart wie Eckhart im Rofengartenliede 
der fehr treue Mann genannt, und doch wol im Sinne 
einer Anfpielung auf den treuen Edhart. Der Dichter 
des Liedes von Dietrich's Flucht fagt aber auch: „Ahey“ 
(oh!) wie lieb gefchah Dietrichen, Ditmar's Kinde, da er 
„Echarten“ ſah! Zufammen fie da gingen, mit Armen 
fie fih da umfingen, und füßten einander wol dreißig 
„stunt* (Mal). Hier wirb alfo berfelbe, welcher in ber 
ndmlichen Stelle des Liedes erft Ekkewart beißt, zuletzt 





14) Von W. Grimm ©. 186, 
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Edhart genannt. Denn daß ed eine und biefelbe Perfon 
ift, zeigt ber Zufammenhang unmiderlegbar. Im Al⸗ 
phartsliede wird Eckhart, wenn es das Versmaß erfodert, 
ckehart genannt. Diefes Flingt aber nicht gut, und 
„Ekkewart“ (Edewart) weit befir. Man fönnte daher 
annehmen, diefer Umftand habe ben Dichter des Liedes 
von Dietrich's Flucht veranlaßt, des größen Wohllautes 
wegen, für Ekkehart, wenn biefe Form ftatt der Form 
Eckhart erfobert warb, Ekkewart zu fegen. Diefer 
Annahme fcheint jeboch zu widerfprechen, daß ber Dich: 
ter ©. 101 in der merfwürbigften Stelle, nämlich in ber, 
welche von der Rache handelt, die Eckhart wegen der Har⸗ 
Iungen an Ribeftein nimmt, die $orm Ekkehart braudt. 
Benigftens erfcheinen dort, wie wir fehen werben, zwei 
verfchtedene Perfonen, von welchen bie eine Ekkehart, 
pie andere Ekkewart genannt wird. Der Dichter hat 
fi alfo in der Stelle, welche wir fo eben betrachtet ha= 
ben, unter Ekkewart und Eckhart ©. 50 eine und 
diefelbe Perfon gedacht, S. 101 aber zmei verfchiedene 
Derfonen. Bevor wir zu diefer legtern Stelle kommen, 
find noch folgende zu betrachten: ©. 79 3. 7663—7710 
fingt der Dichter: Da bie Heirath (Dietrich's mit Her: 
rat) erging, nun hoͤret bier flarfe Mähre, ba kamen 
Boten geritten mit viel leidigen Sitten zu Etzelburg vor 
den Saal. Nun waren gegangen liberall die Reden „ab 
dem palaz‘ (von dem Palaft herab). Der Bote, ber 
da gefommen war, ber war Effewart genannt, den hatte 
Amelot gefandt dem Herren Dietrich in hunniſche Reiche. 


Der Bote ward wohl empfangen, ald (wie) man billig‘ 


thun fol. Effewarten, den erblidte Hildebrand, den Reden 
füßt er „allzuhant‘ (fogleih auf der Stelle). Bor den 
Herren Dietrich er ging, lieblich ihn ber Berner empfing, 
und bat ihn willfommen fein; „fage mir, Ekkewart, mein 
Freund! wie ſteht es zu Bern? das hört’ ich hart gern, 
um Raben (Ravenna) und um Meilan (Mailand) ift es 
noch, ald (wie) ich es verlaffen habe?” Effewart viel 
trauriglich fah an feinen Herren, feine Augen wurden von 
Meinen voll, und fpradh: „Ich weiß nicht, was ich fas 
gen foll,” fprach der auderforene Bote, „Raben habt ihr 
wieber verloren, das hat Wittich hingegeben und dazu 
aller der Leute Leben; beide, Weiber und Kinder, alle die 
-in der Stadt find, die hat Ermrich erhängt und erfchlas 
gen. Mas ich von Untreue ja hörte fagen, das ift alles 
gar ein Wind wider die Untreue, bie da gefchehen ift 
(ober ftärfer in der Urfchrift: wider die untruwe, die 
da geschehen sint). Es foll auch nimmermehr gefche: 
ben. Ich habe den Sammer da gefehen, ben man immer 
mehr Hagen muß, wo man es fagen höret: vierzehnhuns 
dert rauen, benen fah ich abbauen ihr Haupt mit Schwer: 
ten, da fie Gnade begehrten, alle vie mit Jammer ba 
find, mehr denn (ald) fechshundert Kinder, die hieß Erm: 
rich hängen.” Der Dichter hat wol darum Effewarten 
ben viel getreuen Mann, wie er ihn ©. 50 nennt, zum 
Boten biefer Zrauernachricht gemacht, weil er fih ihn 
ald den treuen Eckhart denkt. Es wirkt unter biefen 
Umftänden weit tragifcher, wenn ber treue Edhart Zeuge 
fo großer Untreue und ihrer Folge, ber großen Greuel 
fein und auch dieſe Trauerbotfchaft dem Berner bringen 
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muß, ald wenn ed ein Anderer thäte. Der Berner be 
ginnt bei dieſer Nachricht zu weinen, und bricht in Kla- 
en über ben ungetreuen Wittih und die Folgen feiner 
ntreue aus. Egeln wirb fogleich gefagt, daß Raben 
bingegeben wäre, und er bricht in Klagen über Mittich, 
ben ungetreuen Zagen, aus, Der Berner fommt zu Ebel 
auf den Palaft, und Etzel fpricht ihm Muth zu, und fagt 
dann, er wolle Alles en, was er habe, um bad, was 
gethan fei, zu rächen. Helden, der Gattin Etzel's, wird 
es auch gefagt, und fie klagt. Das geht fo fort, bis 
man fi zum Effert begibt. 3. 7791— 7840 ©. 81 heißt 
ed dann weiter: Dieweil (während) man ob dem Zif 
faß, da ſah man trübe und naß bem Berner feine Au: 
gen; bad merket Ebel „taugen‘ (heimlih). Als man 
dann gegellen hatte, ſprach Ebel der vermeſſene wider den 
Berner: Laßt euch das ſtarke Ungemach nicht fo nahe zu 
Herzen geben, thut recht ald (mie) ein Biebermann, ber 
Arbeit wohl gewohnet hat (an Befchwerbe wohl gewöhnt 
ift). Ich will mit Euch euer Leid tragen, „untz“ (bis) 
auf ben Zag, daß man es rächen mag (fann). Effewart 
„hinfur‘ (dahin vor) trat, er fprach mit Buchten an ber 
Statt wider ben Berner: „Wie thut ihr um diefe Mäbre? 
Ich fage euch, mein ‚Herr Dietrich, daß der König Erm: 
rich in dem Herzogthum zu Spolet mit großer „Samenung“ 
(verfammeltem Deere) liegt, und will euch noch mehr fa: 
gen: er gewann noch nie bei feinen Tagen ein fo fräf: 
tigliches * über alle roͤmiſche Reiche.“ Etzel zu fras 
gen ba begann: „Iſt aber dir das fund gethan, wie groß 
fein — mag „wesen““ (fein); mag jemand vor ibm ge: 
neſen?“ Ekkewart, ber Held, ſprach? „Nie fah ein Mann 
fo großes Heer auf römifcher Erbe; er hat,” ſprach ber 
wertbe, „wohl. zweihundert taufend Mann. Mich muß 
immer Wunder (Berwunderung) haben, wo er fie alle 
enommen bat, oder von welchem Teufel fie gefommen 
ind.” — „Wundert dich „dez‘ (defien),” ſprach Herr 
Dietrich, „waz hortes“ (mas für Schatz) zwei reiche 
Könige von Gold und von Gefteine hatten, das hat er 
alled allein; er hat „daz Harlunge golt“* (das Gold ber 
Harlungen), davon gibt er fo lange Sold; fo hat er auch 
fürwahr allen den Hort gar, den Ditmar, mein Vater, je 
bei feinen Zagen gewann.” Sehr bebeutfam wird, wenn 
fi) der Dichter Ekkewarten ald den treuen Edhart, ben 
Pfleger der Darlungen, denkt, daß Dietrich ihn daran er: 
innert, daß rich dad Gold ber Harlungen hat. S. 89 
8. 85898595, wo die aufgeführt: werben, welche mit 
dem Berner ritten, wirb gelagt: Das that der flarfe 
Wolfhart, Herr Nere und Apbart, Here Amelot 
und Herr Effewart, Herr —* und Herr Helmſhart 
und Herr Jubart von Latran, Sigher und Starchan. 
©. 99 und 100 3. 9649—9694 wird in Beziehung auf 
das Ende der großen Schlacht, und zwar in Beziehung 
auf ben Streit, den Reinher von Paris mit Ditlaiben 
flritt, gefagt: Von Reinher’s zwölftaufend Mann kam 
feiner von bannen. Gie Tagen alle todt oder wund ge: 
gen ben Abend. Auch Reinher felbft kam nicht davon. 
hn erihlug Wolfhart der Wigant (Streiter). Auch 
„galt sich“ (vergalt fi, raͤchte ſich, ebe er fiel) „mit 
ellenshant“ (mit Hand der Kraft, mit Eräftiger Hand) 
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Reinher, „der mere‘ (berühmte). Er erfhlug bem Ber: 
ner acht feiner Mannen zu Tode, bie theuerften, welche 
er haben mochte. Das war eines Helmfhart, das ans 
bere, das war Alphart, das dritte Herr Nere; fie ver: 
klagie nimmermehr Herr Dietrih. Noch nenne ich ficher: 
lich einen auserforenen Reden, ob! weh! der auch bort 
verloren ward, Herr Jubart von Ratran, und von „„Pole‘* 
Pertram (Pertram von Polen), und der kuͤhne Amelolt. 
Wäre Römifcyland alled Gold, das hätte der auserkorne 
Fürft dreißig „stunt* (Mal) „gerner“ verloren, und 
hätte es alles dar (dahin) gegeben, um feiner lieben Mans 
nen Leben. Da lag au Effenot, Effewart ftarb auch 
da tobt. Da warb erfchlagen Starkher der Degen. Der 
acht Reden „avzerwegen* (ber acht auserkorenen Hel: 
den) vergaß „sit“ (nachher) nimmermehr von Bern der 
„here“ (ber Herr ober der Hehre von Bern). Der Did: 
ter fpricht oben und hier wieder zulegt von acht Helden, 
und nennt doch neun, wahrfcheinlich will er Pertram von 
Polen nicht gezählt wiffen, und ‚hat ihn eines nothoürf: 
tigen Reimes Pertram auf Latran wegen eingefchoben. 
Der Dichter läßt alfo bier Effewarten fallen durch bie 
Kräftige Redensart: Ekkewart starb auch do dot, und 
läßt ibn auch, wie wir weiter unten ſehen werben, als 
unter ben Gefallenen fich befindend, von Dietrichen beflas 
en. Dazwifchen aber hat er Folgendes: Als der Tag 
Finfintt, und die Nacht herzuftreicht, ift Ebene und Thal 
alled mit Todten gebüngt. ol eine teutfche Raſte (Meile) 
weit lag alles mit Zodten vol. Das war „urtailicher 
tack“ (Tag ded Gerichte), denn manche breite Schar 
lag da. Ermrich verlor alle die Seinen, welche er in 
ben Streit gebracht hatte. Nur eilfhundert Mann lebten 
noch; aber die kamen auch nicht alle Davon. Ihrer wur: 
ben nun viel erfchlagen, wie ber 2* ſagen will. Als 
Ermrich erſah, daß er es „fasle nach‘ (ſehr nahe) hatte 
man ihm zu Leibe ging), dba „‚habt‘ (hielt) er bei Rib: 
eine, dort fern auf einem Raine. Da war auch Sibi 
der unftäte, von dem bie ungetreuen Räthe (Rathſchlaͤge 
in bie Welt gefommen find, als (wie) ihr „dick“ (oft) 
vernommen habt. Wittich kommt auch gerannt (auf bem 
Roffe daher gefprengt) und Heyme. Wittich fagt zu Erm⸗ 
rich, warum er warte, und nicht in die Feſtungen fliebe; 
Dietrich breche dort herz würden Ermrich und die Sei: 
nen länger bier bleiben, fo würden fie alle dad Leben 
verlieren. Während deffen fommt dort „hernach‘ (bins 
terher) auch Günther vom Rheine und fein Bruder Ger: 
not,-die in der Schlacht neunzehntaufend Mann verloren, 
efprengt. Günther ruft, wer bier nicht tobt liegen wolle, 
er bebe fi von bannen, und fchließt: „Seht! ob ihr 
entrinnen möcht (koͤnnt).“ Da wird a mehr gewartet. 
Ermrich fest fih auf ein gutes „Kastelan‘ (Etreitroß) 
und beginnt gewaltig zu fliehen. Wer es befjer vermochte, 
ritt bin; dad war ein weislicher Sinn, niemanb wartete 
auf ben anden. Nun war auch der edle Berner mit 
manchem berühmten Reden gefommen. Ihm folgten wol 
dreitaufend Mann. Die auserwählten „Kastelan‘ (Streit: 
roſſe) trieb man Eräftiglich dahin. Da jaget man Erm⸗ 
rich gen Bolonie (Bologna) zu der Stadt. Wolfhart 
ruft und bittet feinen Herrn, daß er feinen „\Werren‘“ 
A. Eachti. d. W. u. K. Erfle Section, XXX, 
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(feine Bekuͤmmerniß) nun rächen folle, und jeden, ben er 
finde, erfchlagen, und nicht einen von ihnen hinweg lafs 
fen. Man ſchoß, ſchlug und flach die (Mannen) Erm: 
riched auf der Straße, he ftarben ohne Maße, von den 
eilfhundert Mann, die „ab dem Wale“ (von der Wahl: 
ftatt) flohen, Famen nur zweihundert hin. Alſo nahm 
Ermrihes Gewinn (ironifh) zu, „Mage (Verwandte) 
und Leute er da verlor. „Awe, wie schiere er daz 
verkoz“ a bald er das nicht mehr beachtete!), „daz 
er nur selbe da entran, er enruchet umb mage und 
man** (feine Sorge war, baf er nur felbft entränne, er 
kümmerte ſich nicht um Verwandte und Mannen). 

leitet der Dichter den Gegenfaß ein, den Ermrich gegen 
Dietrich macht, der feine gefallenen Helden beflagt. Der 
Dichter fpricht feinen Schmerz dann aus, daß die Stabt 
fo nahe war, und Ermrich da hinein entrann. Dann 
fagt er weiter: Sybech auch mit ihm (Ermrichen) ent: 
rann. Nun böret, was ich vernommen habe, an bem 
Graben vor der Stadt, ald man mir gefagt hat, ba ers 
ritt (holte im Reiten ein) Ekkehart Ribfteinen. „Nun 
habe ich der Rechten einen,” fprach der Rede Eklchart, 
„nun wirſt bu länger nicht geſpart, bu viel ungetreuer 
Mann, du gewannft meinem Herm an bie getreuen Har⸗ 
lungen, nun will ih mit dir „tungen“ einen Galgen, 
ob (wenn) id mag (fann), es muß fein bein legter Tag, 
„sit“ (da) mir dich Gott gefüget hat, „du geratest 
nymmer kein ungetruwen rat dem konig Ermrich“* 
(du räthft nimmermehr einen ungetreuen Rath dem Kö: 
nige Ermrich).“ Bei unferm Dichter ertheilt nämlich nicht 
bios Sibih, fondern auch Ribeftein (S. 28) ungetreue 
Rathſchlaͤge. Ekkehart fagt zu Ribeftein weiter: „Hätte 
ih ihn (Ermrichen) „als werlichen“* (fo wehrhaft, iro⸗ 
niſch) „alsam“* (ebenfo) bier bei dir, er müßte den Tod 
„kiesen“ (wählen, erhalten) von mir.” RKibeſtein bot 
fräftiges Gold, „Ekkehart sin nicht wolt‘ (wollte es 
nicht); er züdte dad Schwert „mit ellens hant‘* (mit 
Hand ber Kraft, Eräftiger Hand); Effehart „der Wi- 
gant‘* (Streiter) Ribefteinen das Haupt abſchlug, „also 
toten“ (den fo tobten) er ihm trug und band ihn „uff 
sin selbes march‘ (auf fein eigenes Roß, kann beißen 
auf Ekkhart's eigenes Roß, aber wahrfcheinlicher auf Ri: 
beftein’d Roß). Bon bannen führt ihn der ſtarke Held 
„gegen den wal“ (zu der Wahlſtatt) wieder. Er fah 
auf der Straße nieder der Todten hart viel liegen. Wie 
es Ermrichen ift „gedigen“ (gebiehen), dad habt ihr wol 
vernommen: er bat ben Schaden genommen, der ihm im: 
mer nahe geht. Da Effehart an bie Stätte fam, wo 
der Streit ergangen war, ba kamen Dietrich's Mannen, 
die da nachgejagt hatten. Wollt ihr nun hören Herzeleid 
und ftarfen mannichfaltigen Jammer um alle die „helde 
balt‘* (rüftigen Helden), die an dem Streit erfchlagen 
waren, darum ward ein „michel“ (großes) Klagen von 
allen Dietrich's Mannen. Es mochte (konnte) es niemand 
verlaffen (unterlafien), er mußte beweinen biefe Noth. 
„Ir mage lag da vil dot“ (von ihren Verwandten las 
gen ba viele tobt). Da fie ihre Herzenfchwere Magten 
(beklagten) „mit dem mere‘“ (nebft dem Maehre, ber 
Begebenheit), da fam auch Herr Dietrich un Rubdiger 
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der Iobeliche, Nubund und Paltram, Ditlaip und Sinn 
tram, ch und Ploblin, Walther und Erwin, Hunolt 
und Sigebant, Perhther und Hildebrand, Wolfhart und 
Starchan, Friderih und Elfan, die fühnen Rede „mere‘* 
(berühmten Helden), mitfammt dem Berner flanden (fties 


gem) fie nieder auf dad Gras, viel „barmklich“ (Erz. 


en erregend) die Klage war, da war Weh und Un- 
emach. Der Voigt von Bern ba fprach zu den Reden 
berall: Ihr Helden, nun geht „auf. daz wal“ (bie 
Bahlftatt), und fuchet aus dem Blute die edeln guten Reden, 
thut (e8) euch felbft zu Heile, laßt fie nit zu heile 
werben „dem bosen unkunder“ (d. h. den wilden Thie⸗ 
zen und Bögeln), fie theilten fi) befonderd auf bem Wal 
bin und her, „die toten blanten sie entwer“ (fonber: 
ten fie aus einander), alle, die Ermrichen angehörten, 
wurden den Vögeln da verlafien (binterlaffen), „was 
der‘ (mad für welche) von den Hunnen „waz‘ (mar, 
waren), fie lad man aus bem Blute, die trug man aus 
(hinaus) an dad Land = leich der blutigen Wahlftatt 
mit einem Gewaͤſſer). ietrich Alpharten * und 
kunen Ekkewarten“ (den Fühnen Ekkewarth, 
Amelolten und Helmfcharten, und Jubarten von Latran, 
da (ald) er die „vil getruwen man‘ geh treuen Maͤn⸗ 
mer ober Marmen) ſah liegen in bem Blute; mit grim: 
migem Muthe der von Bern „über sie saz‘ (fegte ſich 
Sin, * zu ihnen). Der Dichter laͤßt nun Dietrich's 

e folgen. 

Beadtet man, wie ber Dichter Ekkewarten und 
Ekkeharten bier auftreten läßt, fo wird man nicht mit 
W. Grimm (S. 208) fagen ‚ daß Edehart, ber 
im Gedichte von ber Schlacht von Raben kämpft, im 
Liebe von Dietrich's Flucht getöbtet feiz denn hier fällt 
ja nur Edewart und nicht Edhart. In den frühern Stel: 
len bed Liedes tritt nur immer Effewart auf, ber aber 
an einer und derfelben Stelle oben Ekkewart und unten 
Edhart genannt wird. Hierauf kommen wieber zwei 
Stellen, wo Effewart auftritt, dann die Stelle, wo er 
fällt, und die, wo er beflagt wird. Immer ift Edhart 
da nicht eingeführt, fondern tritt erft bei Berfolgun 
Ermrich's und ber Überbleibfel von defien Heere bu 
Dietrich und beffen noch übrige Helden plöglih und bes 
beutfam auf. Iſt ed wol anzunehmen, daß der Dichter 
Edharten, den Pfleger und Rächer ber Harlungen, erſt 


jest plöglich hätte auftreten laffen, und nicht pas hätte 
einführen follen? Was muß man alfo fchlie Wäre das 
Lieb von Dietrich’3 Flucht ein berühmtes Gedicht, wie die 


Iliade, die Odyſſee und dad Nibelungenlied, fo wuͤrde 
‚man bie Art und Weife, wie der Dichter Effewarten und 
Edparten auftreten läßt, ald ben fchlagendften Beweis 
nehmen, biefes Lied fei nicht die Arbeit eines und beffel- 
ben Dichters, fondern eine Sammlung der Arbeiten ver: 
ſchiedener Dichter, deren verfchiebene Arbeiten der Drbner 
oder Sammler nothbürftig an einander gereibt habe. Man 
würde fragen, wie wäre es möglich, daß fonft der Dich: 
ter im Betreff eined fo wichtigen Helden, wie Edhart, in 
ſolche Widerſ und in ſolche Haltloſigkeit des Pla⸗ 
nes hätte fallen koͤnnen? Dennoch ıft bad Lied von Die: 
trich's Flucht die Arbeit eines und deffelben Verfaſſers, 
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und nicht bie Aneinanderreihung verfchiedener Arbeiten 
verfchiedener Dichter. Zwar findet man in Beziehung auf 
bad Lied von Dietrich's Flucht Folgendes bemerkt: Daß 
Dietleip von Stire (Stein) ben ins Hünenland fli 
ben Dietrich begleitet, vwoirb nicht gefagt, vielmehr ift er 
plöglih, ald Dietrich dort angelangt ", im Gefolge ber 
heimkehrenden Königin — (4664), und was ebenfo 
befremdet, mit ihm Edewart, von dem man auch nicht 
weiß, wie er borthin gefommen, und ber von Dietrich 
wie ein lange nicht Gefehener empfangen wird (4705), 
obgleich er kurz vorher (4433) ihm eine Meldung gethan 
hatte. Dies laßt fih num durch Bufammenfegung ver 
—— Theile des Gedichtes erklaͤren. So ſagt 
. Grimm (S. 193), aber ohne daß er ſich näher em 
klaͤrt hätte, ob er meint, daß ein Sammler verſchieden⸗ 
artige Arbeiten verfchiebener Dichter zufammengereiht hat, 
oder ein und berfelbe Dichter zu einander nicht wol pafs 
fende Sagen vor ſich gehabt, und ihnen planlos gefolgt 
iſt. Jedoch ift die Weile, wie Edewart früher auftri 
nichts gegen das, daß in ber Schlußftelle auf einmal 
Perſonen erfcheinen, ein Eckewart, ber fällt, und ein Eds 
hart, ber nicht fallt, und früher bloß immer von einem 
Edewart die Rede war. Dennoch läßt ſich bei bdiefer 
legten Stelle nicht durch die Annahme helfen, dad Lied 
von Dietrich's Flucht fei die Aneinanderreihung verfchies 
dener Arbeiten verfchiebener Dichter, denn zu einer jole 
en Annahme berechtigen und feine haltbaren Gründe. 
s bleibt alfo Fein anderer u Räthfel, wels 
es des Dichterd Berfahren im ff Ekkewart's und 
ckhart's uns gibt, durch die Annahme zu loͤſen, — 
dem Dichter Anfangs unter Eckewarten zugleich auch 
hart vorfchwebte, und daß er fie als ein und daſſelbe 
Weſen behandelte, fpäter aber dieſes vergaß, und fie num 
in zwei Perfonen trennte, von welchen er die eine auf 
dem Schlachtfelde fallen, und die andere fich bei ber Ber 
folgung ber von ber Wahlftatt vertriebenen und weitver⸗ 
folgten Feinde m. ließ, Wenn wir fo betrachten, 
wie ein und berfelbe Dichter mit der Heldenfage frei nach 
feinen Zwecken fchaltet, wird und recht erflärlich, wie bie 
verfchiedenen Dichter die Heldenfage verfchieben bebanbeln 
fonnten.  Diefes hat uns bewogen, von dem Berfuche 
abzuftehen, die verfchiedenen Angaben der verſchiedenen 
Dichter zu befchneiden, damit ihre Widerfprüche getilgt 
würden, und aus bem, was übrig bliebe, eine Art Les 
— te Eckhart's zu bilden. 

. Der treue Eckhart nach dem Volksglau— 
ben. Zu dieſem Abſchnitte bahnt uns am beſten den 
Weg die alte Überficht des Heldenbuches, worin zwar 
eigentlich blos von dem treuen Edhart in Beziehung auf 
bie Heldenfage gehandelt, aber doch zugleich ein Bid 
auf den treuen Edhart des Volksglaubens gethan wird, 
und zwar an zwei Stellen. In der erften beißt ed von 
ihm: Der treue Edhart, ber Helb zu Breifach, der Pfles 
gr und Rächer der Harlungen; darnach fchlug er ben 

aifer Ermentrih zu Tode, man fagt aud, daß derſelbe 
Edhart noh vor Frau Venus Berge fe, bis an ben 
jüngften Tag. In ber zweiten Stelle * es: Und auf 
—— Tag (naͤmlich in der großen Schlacht vor Bern) 
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wurden alle Helden abgethan und erfchlagen, und war 
nirgend feiner mehr in der Welt. Man meint auch, ber 
getreue Edhart fei noch vor Frau Venus Berg, und folle 
duch dafür fein, „untza“ (bis) an den jüngften Tag. So 
nad) der ſtrasburger Handfchrift bei Hagen, Grunbriß. 
S. 5. In den alten Druden dagegen findet ſich ber 
Schluß mit folgendem Zufage: Man vermeinet auch, ber 
getreue Eckhart fei noch vor Frau Venus Berg, und foll 
auch da bleiben bis an ben jüngften Tag, und warnet 
alle, die in dem Berg geben wollen. ie ſtrasburger 
Hanbdfchrift befagt von der Warnung nichts, und biefe ift 
alfo ein fpäterer Zuſatz, aber wol blos ben Worten, nicht 
bem Sinne ber Sage nad. Der Berfafjer hatte ben 
Bufag wol nit für nöthig gehalten, weil die Hindeutung 
auf 2 allbefannte Sage, daß ag bis an ben jüng» 
fien Zag vor Frau Venus Berge folle, gnügte, ins 
bem jeber hinzubachte, daß Edhart nicht zwedlos ba figen 
und alfo die Keute warnen folle, welche in den Berg wol: 
len. Joh. Agricola (geb. 1492, geft. 1566) in ben Spruͤch⸗ 
wörtern (hagenauer Audg. vom 3. 1534, Spruͤchw. 667) 
fagt: „Du bift der treue Edhard, ba warneft jeder 
mann.” „Die Gedaͤchtniß des treuen Edharb’s ift von 
alten Jahren bei den Deutfchen blieberi, von wegen ſei⸗ 
ner ehrbaren Frömmigkeit.” — „Run haben die Deut: 
fchen ihres treuen Echard's nicht vergeffen, von bem fie 
fagen, er fige vor dem Venusberge, und warne alle Leute, 
fie follen nicht in den Berg gehen.” — „Bor dem Haus 
fen (bed wüthenden Heeres) ift ein alter Mann hergan⸗ 
gen, mit einem weißen Stabe, der hat fich ſelbs den ges 
treuen Edharb gen.” Agricola führt alfo ben war: 
nenden Edhart ald den Inhalt eined Sprüchworts auf, 
und redet im Betreff der Sage von ben ſchen über: 
haupt. Doch war und ift die Sage bei den Zhliringern 
recht heimifh. Swart von Hörter fagt in feinem Seit. 
buche '*) zum 3.1419: „Als ich zur Faftenzeit von Bradia 
in mein Thal mit einem Bauer aus Böchfen, meinem 
Begleiter, zurückkehrte, und die brandfinftre Nacht mid) 
fchnell überfiel, nedte und auf dem Wege auf bas 
Fiftigfte jenes Gefpenft, welches man in Thuͤringen *) 
den treuen Eccert nennt. Ich jeboch, durch Gebete 
wohl beihüst, entrann endlich der Gefahr. Der Bauer 
aber, auf Abwege geführt, warb ben andern Zag kaum 
mehr athmenb zu den Seinigen getragen.” Mol gene 
— Profeſſor der Philoſophie zu Jena, ſagt (Vol. I 
rat. 28): „In unſerm Thüringen, welches wie Italien 
vom Meere, fo von Wäldern oben und unten umgeben 
wird, pflegen zwar häufig, aber doch größtentheild um 
die Weihnachtöfeiertage, und die Schwärmezeit der Faſt⸗ 
nachten '”), nicht nur auf dem Lande, was am meiften 
zu gefchehen pflegt, fondern auch felbft in den Zleden 
-und Städten, Zufammenrottungen von Gefpenftern, Tod: 
tenfchatten, Elfen und Nachtgeiftern, unter welchen nicht 
felten auch die Geftalten ſowol von Lebenden als Geftor: 





15) In Paullmi Chron, Virginum Ottbergens, in Prullin, 
Syntagm. p. oe 16) in Thuria , ift wol nichts anderes als 
Abkürzung von in Thuringia, 17) circa Natalitias Christi fe- 
rias et Bacchaualiorum furias, 
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benen find, in umgeheurer Anzahl, ſodaß fie nicht felten 
an Menge ben Reitergefdwabern, unb ben 8 von 
—* gleichen, voruͤberzugehen und zu laufen, und 
dieſes iſt, was ich auch ſchon geſagt habe, kein eitler 
Glaube, ſondern ein nbeter, und außer allem Schwan: 
fen bed Zweifeld gefegter. Diefen Truppen der Zeufel 
alfo gehet ein durch fein weißes Haar audgezeichneter 
Greis, ben unfere Landsleute ben getreuen Edart 
nennen, mit gefhwungenem Stode voran, unb ermahnt 
das —— herzulaufende Volk, aus dem Wege e 
ſi nd 2 ni 


* de ung tändifche Volköglaube di 
thüringifche und voi i e die Frau Holle 
(ei Chr. Phil; : ——— 


ſo heißt 
Bon Nachtwandlern fagt man: „mit ber une gu 
e 


gion der alten Zeutfchen: $. 19. ©. 379.) 
wol blos ein anderer Name für Holle. In Thüringen 
ab man ald Wohnfig des getreuen Eckhart's ben zwi: 
hen Eifenah und Gotha gelegenen Hörfelber d d. 
Art.) an. n dieſem dachte man ſich ben Sitz bed 
treuen Eckhart's, nicht vor dem Venusberge, wie es in 
der Überficht der Sagen des Heldenbuches heißt. Beide 
Angaben find wol dahin zu vereinigen, baß ber treue 
€ feinen Sitz in einem äußern Theile des B 
hatte, und dad Innere des Berges, ber eigentliche 
nuöberg, d. b. der Aufenthaltsort ber Frau Venus. oder 
Holle und ihres ‚Heeres von Geiftern war. Den Venus⸗ 
berg bachte man fich aber nicht blos in Thüringen, 8 
dern auch anderwaͤrts. In der — wird bas Lieb 
vom Tanhuſer noch jegt gelungen '). nus beißt bier 
Frene, und aus dem Inhalte des Liebes wirb Mar, wovor 
eigentlich ber treue Edhart die warnen follte, bie in den 
Berg wollten. Es heißt: Welcher großes Wunder ſchauen 
will, der gehe in den grünen Wald hinaus. Tanhuſer 
war ein guter Ritter, großes Wunder wollte er ſchauen. 
Wann (ald) er in ben grünen Wald hinauskam zu ben 
fchönen Iungfrauen, fingen fie an einen langen Tanz, 
ein Jahr war ihnen eine Stunde. Xanhufer, mein lies 
ber Tanhufer! Wollt ihr bei uns verbleiben? Ich wil 
euch die jüngfte Tochter geben zu einem ehelichen Weibe. 
— Die jüngfte Tochter, die will ich nicht, fie trägt den 
Zeufel in ihr (in fi). Ich fah es ihren braunen Aus 
gen an, wie er in ihr thut brennen. — Zanhufer, mein 


18) Man findet es in Heinrih Kormann’s Venusberg 
(1610). S. 126 — 132, wiederholt in Joh. Prätorius’ Blocks⸗ 
berasverridhtungen (Reips. 1669), &. 19— 29, und feinen Inhalt 
mit der Sage vom treuen Edhart durch Wulpius in ber Rom. Bis 
blioth. XXI, ©, 243— 256 in Verbindung gebracht, und darnach 
verarbeitet von Tieck in ben romantiſchen Dichtungen, 2, Bd. ©. 
423 —492. Kerner ift das Lieb vom Tanhuſer in bes Knaben 
Wunderhorn, 1. Bb. S. 86, und in Schweizermundart im Angels 
ger .- Kunde des teutfchen Mittelalters. Jahrgang 1832. S. 240 
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lieber Zanhufer! Du follft uns nicht ſchelten; wann du 
tommft in dieſen Berg, fo mußt bu es entgelten. — 
Frau Frene hat einen FZeigenbaum, er legt fich darunter 
zu fchlafen, es fam ihm vor in feinem Zraum, von Suͤn⸗ 
den foll er laffen. Tanhuſer ftand auf und ging davon, 
er wollte gen Rom gehn beichten; wann (ald) er gen 
Rom wol hinein fam, war er mit blutigen Füßen (da 
er ald Büßender barfuß dahin gepilgert war). Seine 
Sünden wollte er abbüßen. Der Papſt trägt einen Stab 
in feiner Hand, vor Dürre that er fpalten: „So wenig 
werden dir die Sünden nachgelaffen, fo wenig daß (als) 
der Stab grünet.” Er (der Tanhuſer) Eniet vor das 
Kreuzaltar mit ausgefpannten Armen: Ich bitt’ es dich 
- Jeſus Chriſt! Du wolleft (dich) meiner erbarmen! 
nhufer ging zur Kirche hinaus mit feinem verzagten 
Herzen. Gott ift mir alle Zeit gnaͤdig gewefen, jetzt 
muß ich von ihm laffen. Wann (als) er vor bad Chor 
binausfam, begegnete ihm unfere liebe Frau. „Behüt’ 
dich Gott! bu reine Magd! dich darf ich nimmer ſchauen!“ 
Es ging um eben britthalben Tag, der Stab fing an zu 
uͤnen; ber Papft fchidte aus in alle Lande, er ließ Tan: 
ufer'n fuhen. — Zanbufer ift jegt nicht mehr hier, Tan⸗ 
bufer ift verfahren! Zanhufer ift in Frau Frenen Berg, 
wollte Gottes Gnade erwarten. Drum foll fein Papit, 
kein Cardinal feinen Sünder nie verdammen. Der Sin: 
ber mag fein fo groß er will, kann Gottes Gnade erlan: 
en. Bei dem Benusberge im Liebe vom Tannhaͤuſer 
at man fchwerlih an ben Hörfelberg gedacht. Jedoch 
der neuere Romandichter, welcher die Sage vom treuen 
Edhart mit der Sage vom Zannhäufer verfchmolzen bat, 
läßt den Zannhäufer den Venusberg im Hörfelberge fin 
den, und entkleidet den treuen Edhart feiner Geifterhaf: 
tigkeit, und macht ihn zu einem Dienftmanne des Baters 
bes Zannhäufers. Aber zu der geifterhaften Frau ‚Holle 
oder Venus, und ihrem geifterhaften Deere gehört auch 
ein geifterhafter Warner. Der neuere Romandichter hat 
den echten Geilt der Sage vom treuen Edhart gänzlich 
verwifcht, weshalb wir bier nicht weiter barauf angeben, 
wie er dieſe Sage geftaltet hat. Wir wenden uns baber 
ur Betrachtung ber echten Sage zurüd. Jaͤhrlich zieht 
Frau Holle in den zwölf Nächten, oder den Nächten von 
Weihnachten bid zum großen neuen Jahre, an der Spike 
beö wilden Heeres mit großem Lärm und Gebraufe vom 
Hörfelberge aus, durch die Dörfer des thüringer Waldes, 
und vorausgeht ber treue Eckhart mit dem weißen Stabe, 
und warnet die Unvorfichtigen, daß fie ber Unholdin und ben 
übrigen fie begleitenden Unholden aus dem Wege weichen 
follen. Die zwölf Nächte find ein gehe egenſtand 
beö Aberglaubens, weil fie die zwölf erſten Nächte des 
neuen. Jahres nach ber Zeitrechnung des teutfchen Heis 
denthums waren. Am wichtigften war unter den zwölf 
Nächten die erfte Nacht, bie Nacht der MWinterfonnen: 
wende, welche der Solabend hieß '”), und für welche in 





19) Beifpiele, wie wichtig für bie Thaͤtigkeit geifterbafter Wer 
fen ber Jolabend war, f. bei F. Wachter, Korum ber Kritik, 
1. Bde. 1. Abth. S. 54, 55. 108, und bei bemfelben, Snorri 
Sturlufon's Weltfreis. 1. Bd. &, 146. 147. 204 — 208, 
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ber Chriftenzeit bie — ur ser gefeht ward. Wie 
Chriftoph Philipp von Waldenfels *) erzählt, zog einſt 
in einem thüringer Dorfe, Schwarga genannt, die Frau 
Holla oder Hulda am MWeihnachtöfefte durch das Dorf 
mit ihrem wütbenben — vor welchem der treue Eds 
hart berging, und bie Leute warnte, fie follten aus dem 
Wege gehen. Da fügte es fih, daß demfelben zwei 
Knaben aufftießen, welche aus dem nächften Dorfe Bier 
gebolt hatten.- As fie die Schatten anfichtig wurben, 
verſteckten fie fich in einen Winkel. Aber ihnen eilten 
einige Furien nach, nahmen ihnen die Kannen, und trans 
ken das Bier aus. Als nun alles vorüber und hinweg 
war, famen die Knaben wieder aus ihrem ——— 
vor und gingen nad Haufe, waren aber- fehr befün 
mert, was fie vorbringen follten, weil fie fein Bier mit: 
bräcdten. Indem fie nun fo bei fich berathichlagten, kam 
ber treue Edhart, und fagte zu ihnen: Ihr habt wohl: 
gethan, daß ihr das Bier freiwillig hergegeben habt, fonft 
würden bie Furien euch die Hälfe umgedreht haben. Gebt 
nun getroft fort, nehmt eure Kannen zu euch, fagt aber 
von dem, was gefchehen, in breien Tagen nichts. Als 
die Knaben nad Haufe famen, waren ihre Kannen voll 
Bier, und wenn fie auch davon tranfen, fo nahm doch 
dad Bier nicht ab, fo lange fie davon ſchwiegen. Als 
fie das Stillihweigen brachen, und die Sache erzählten, 
wurbe dad Bier alle"). Jacob Grimm gibt, nachdem 
er über den treuen Eckhart Folgendes zufammengeftellt 
bat, die unten folgende Deutung. In Zhüringen ient 
das wüthende Heer im Geleite der Frau Holla.. Zu Eis: 
leben und im ganzen mandfelder Lande fuhr ed alle Jahre 
auf Faftnacht Donnerstag vorüber, das Volk verfams 
melte fih und fah der zen des Heeres entgegen, 
nicht anders, als ſollte ein maͤchtiger Koͤnig einziehen. 
Bor dem Haufen trat ein alter Mann einher mit weis 
Gem Stabe, der treue Eckhart, der die Leute aus 
dem Wege weichen, einige auch beimgeben hieß, fie würe 
den fonft Schaden nehmen. Hinter ihm famen etliche 
eritten, etliche gegangen, man ſah darunter neulich ver 
—— Menſchen. Einer ritt auf zweibeinigem 
Pferde, einer lag auf ein Rad gebunden, das ſich von 
ſelbſt bewegte, andere liefen kopflos oder trugen ihre 
Schenkel auf den Achſeln. Ein trunkener Bauer, 
der dem Heere nicht ausweichen wollte, wurde ergriffen 
und auf einen hohen Felſen geſetzt, wo er tagelang har⸗ 
ren mußte, bis man ihm wieder herunter helfen konnte *). 
In diefer Darftellung macht Frau Holda an der Spitze 
ihred Geifterheereö volllommen ben Eindrud einer im 
Lande einherziehenden heibnifchen Göttin; das Volk laͤuft 
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20) Selectae Antiq. —— 21) Bol. Joh. Heinr. von 
Falkenſtein, Zhüring. Thronika 1. Boch. S. 166, welder da⸗ 
zu bemerkt: Das find nun freilich ſolche Hiſtoͤrichen, welche bie 
Bauern auf ben Bierbänfen in ber Schenke, ober die Mägde beim 
Spinneroden einander erzählen, 22) Zeutfcye Sagen. Rr. 7. 
Auf breibeinigem Pferde reitet bie Del (f. Jac. Grimm, Zeutfche 
Myth. &.490 und 523, Bol, Agricola, Spr. 667. Eyering 
I, 781—786). Die topflofen Geftalten, bie zwei» ober breibeinis 
+ ———— Thiert treten in vielen Geiſterſagen auf. Jac. 
rimm S. 
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ufammen umb geht ihr entgegen, wie bem Freyr, ber 
—* ewoͤhnlich Hertha) Eckhart mit dem 
weißen Stabe verſieht das Amt eines Herolds, eines 
Kaͤmmerlings, der ihr den Weg aufrdumt. Ihr leben 
diges Gefolge hat fich verkehrt in Gefpenfter. Edhart, 
ber getreue, biefe Geftalt aus dem Kreife altteuticher 
8 greift in die Goͤtterſage über. Seit dem 
riftentbume haufet Frau Venus in unterirdifchen Höb: 
Ien, ftattlih und prächtig gleich Zwergkoͤnigen; einzelne 
Menichen —— ſich noch bei ihr ein, und leben da in 
Wonne. Was man von dem Tannhaͤuſer erzaͤhlt, iſt eine 
der anziehendſten Sagen des Mittelalters, in welcher die 
Sehnſucht m dem alten Heidenthume und die Härte 
der chriftlichen Geiftlichkeit rührend gefchildert find. Ed: 
bart, vielleicht ein heidnifcher Prieiter, ift Hofmann und 
Begleiter der Göttin, wenn fie zu beflimmter Zeit des 
Jahres ausfährt. Ich könnte, wie Jacob Grimm weiter 
bemerkt, ihn auch mit feinem xroVxeor zum Pfychopomp 
des reitenden Todtenheeres (vgl. den in ber Luft mar: 
renden Seelenwagen, ©. 482) machen; er geleitet aber 
nicht die fcheidenden, “vielmehr die wiederkehrenden Tod⸗ 
ten, unb jene Anficht halte ich für richtiger. So Jacob 
Grimm *). Mit den Xodten fieht der treue Edhart 
auch daburd in inniger Beziehung, baß er bis an ben 
jimgſten Zag vor Frau Venus Berg fisen fol. Durch 
das jüngfte Gericht alfo foll er feines Wächter: und War: 
neramted überboben werden, weil nun die Geifter den 
Zodten nicht mehr ſchaden können, da fie gerichtet wer- 
den. Der Venusberg warb mit ber Hölle für gleichbes 
beutend genommen. Aventin (Johann Turnmayr, geb. 
1477, 4 1534) ſchrieb noch im J. 1512, und fagt in 
feiner bairifhen Chronik, welche eine Erweiterung ber las 
teinifhen ift (38a der franffurter Ausgabe von 1580): 
Nach dem Brenner regiert Hoͤgkar, ber Griechen Heftor; 
diefer Heccar ift — Heekard. Den haben die Als 
ten für einen Richter unter das Thor ber Hölle geſetzt, 
der die Leute gewarnet, wie fie fich in der Hölle follen 
halten; ift noch ein Sprüchmwort, ald (wie) der „troisch 
Heccard.“* — Bir haben noch zwei gemeine Spruͤch⸗ 
wörter von ben „Trojen,“ Heccard und Bundfchuch, und 
eine ganze teutiche Diftorie mit Reimen und „fchlecht” 
Grand ohne Reime, doch nach poetifcher Art und ber 
Iten Brauch befchrieben. Wie der Zuſammenhang lehrt, 
beißt der „troisch Heccard‘“ der trojanifche Deccard, 
und bie „Trojen Heecard und Bundschuch“ find Zros 
janer, denn ber Anfang von Aventin’s bairiſcher Chronik 
ift ein wunderſames Gemifh ber Sagen verfchiebener 
Woͤlker ald Gefchichte vorgetragen, und befonders fpielt 
barin eine große Rolle die Verfchmelzung ber griechifchen 
——— von den trojaniſchen Helden mit den roͤmiſchen 
agen und Geſchichten von den Galliern. Der Brenner 
iſt, wie aus Vergleichung der teutſchen Chronik mit der 
lateiniſchen hervorgeht, der Brennus, und zu Hektor's 
Nachfolger gemacht, Hektor aber mit dem Dear als 
eine Perfon genommen. Wie aus dem, was Aventin von 
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23) f. den Art. Opferfeste bei ben Germanen und Jat. 
Grimm ©. 139. 524. 24) Zeutiche Mythologie S. 528. 52 
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bem troifchen Heccarb fagt, hervorgeht, hat er aus dem 
freuen Edhart einen troifchen Heccard gebildet, und ihn 
nach feiner Weiſe gefchichtlich ‚ verwendet. Aventin ift 
nicht ohne Nachfolger geblieben. Martin Zeiler *) fagt: 
Eiffige leiten das Sprüchwort vom treuen Edhart von 
Hegecar, weiland König der Bojer, ab, welcher zur Zeit 
des trojanifchen Krieges gelebt, und von dem bie Alten 
gedichtet haben, daß er vor dem Thore ber ‚Hölle fibe, 
und die, welche hineinzugehen im Begriffe find, mit ges 
treuen. Warnungen unterrichte; daher fei er ber troifche 
Heccard (Troicus Heccardus) und in der Folge vers 
berbt der treue Edhart genannt, was nachher zum 
Sprücdmorte geworben. Diefes fei, febt zwar Zeiler 
hinzu, unter die Fabeln zu rechnen; andere jedoch haben 
bem Xoentin Glauben gefchentt. Einen Gegenfaß zu ber 
geſchichtlichen Deutung bed treuen Eckhart's bildet bie 
götterfagliche Mone's. Edhart ift Grenzwächter, wie 
eimballur, er geht dem wilden Deere voraus, wie dies 
er mit feiner Botfchaft dem . ber Riefen *). 
Bei diefer Verwandtſchaft, daß beide Grenzwächter find, 
waltet jeboch noch ein gewaltiger Unterfchied ob. Heim⸗ 
ballur, der Wächter der Götter, hat feinen Sit am Ende 
des Himmeld, um die Brüde gegen die Bergriefen zu 
bewahren; er foll_alfo verhüten, daß bie Unholde wicht 
in ben Himmel bringen. Edhart dagegen fist vor dem 
Benudberge, der Welt ber Unholde, und warnt die Men: 
fhen, daß fie nicht in dem Berg hineingehen, fi alfo 
nicht in die Welt der Unholde begeben follen. Heimdal⸗ 
lur bläft, wenn am Ende ber jegigen Welt die Riefens 
wefen gegen bie Götter im Anzuge find, laut ind Horn, 
und benachrichtigt die Götter, aber nicht, bamit fie, wie 
die vom treuen Eckhart gewarnten Menichen, bem wil⸗ 
ben Deere aud dem Wege weichen, fondern bamit fie ben 
Riefen entgegenzieben und mit ihnen kaͤmpfen follen. 
Heimbdallur und Eckhart find alfo nur darin mit einan⸗ 
der verwandt, daß beide Grenzwächter find. Am letzten 
Tage diefer Welt fpielen zwar beide eine Rolle, wenig: 
ſtens foll Eckhart bis an den jüngften Tag vor Frau Ve⸗ 
nus Berg ſitzen, was er aber bei dem juͤngſten Gerichte 
zu thun oder zu leiden haben wird, hiervon ſchweigt die 
Sage. Von Feimdalkur dagegen fingt die Wala in ber 
Böluspa: ES fpielen Mimir's Söhne, aber der Mitt: 
Baum (Baum in der Mitte der Welt) wird angezündet 
bei dem gellenden Giallar⸗Horne. Hoch (laut) blaͤſt Heim⸗ 
ballır. Das Horn ift in der Luft (in ber Höhe). Iſt 
die Sage von bem treuen Edhart wirklich aus der Göts 
terfage vom Heimballur gebildet, fo ift fie fehr entftellt, 
wozu freilich die durch den chriftlichen Einfluß bewirkte 
Umwandlung bed heibnifchen Götterhimmels in die chrift: 
liche Hölle viel beitragen mußte. Waren die Götter eins 
mal in Unholde umgewandelt, fo konnte Heimballur oder 
ber treue Edhart nicht feinen alten Platz ald Wächter 
ber Götter gegen die Riefen oder Unholde behalten, fon: 
bern mußte Wächter der Menfchen gegen die Riefen, bie 
alten Unholde, und zugleich gegen die neuen Unholde, 
gegen bie in ſolche umgewandelten Götter fein. . 
25) Centur, II, Epist, XCVI, 236) Mone, Geſch. des 
Deibenthums im nörblichen Europa. 2, Ih. ©. 328. 
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C. Beziehung auf das Nibelungenlieb. 
Nicht unmwahrfcheinlich ift die Annahme, daß arkgraf 
Eckewart im Nibelungenliede mit dem treuen Edhart der 
Volksſage ein und daſſelbe Wefen ſei. In Beziehung 
barauf, daß diefer mit weißem Stabe vor dem wilden 
Den: einhergeht, und vor Unglüd warnt, bemerkte W. 

imm, daß ein foldyer Gedanke auch auf Darftellung 
des Markgrafen im Nibelungenliede Einfluß gehabt haben 
koͤnnte. Die Frage, warum die Umwandlung bed treuen 
Eckhart in Edwart umgewandelt warb, bürfte vielleicht 
am beften fo zu beantworten fein. _ Urfprünglich hieß der 
Warner im Nibelungenliede wahrfcheinlich der treue Ed: 
bart, und war als foldher mehr hervorgehoben. Aber 
man fand, ald man dem Inhalte der Nibelungenfage 
einen fo rein a + Anftrih ald möglich geben 
wollte, ben getreuen Edhart des Volfglaubens zu bedenk⸗ 
Tich, und fuchte ihn baburch zu verbeden, daß man ihn 
in Edwart umtaufte. Hierdurch erhielt man zugleich 
einen bebeutfamen Namen für einen Markgrafen. Ed: 
bart ift naͤmlich ein allgemein paffender Name für einen 
Helden, ber fefle Eden (d. h. Schwertichneiben) führt, 
ober biefe Eden bed —— feinen Gegnern hart füh⸗ 
len laͤßt. Der Name Eckwart bedeutet zwar auch einen 

lden, der bie Schneiden feines Schwertes bewahrt, 
ein on. und en Ruhm wohl bewacht und bes 
hütet, bad Schwert und feinen Ruhm nicht rauben 
läßt er ber Name fpielt, wenn ein Markgraf ober 
Grenzwächter ihn trägt, zugleich auf fein Amt an, und 
bebeutet in biefer Beziehung aufgefaßt, Wächter ber Ede, 
b. h. ber Grenze bed Reichs, Fr einen folhen Waͤch⸗ 
ter fanb man aber ben Namen fo pafjend, daß ihn nicht 
nur dad Nibelungenlied, fondern auch die Ge nn. 
Nibelungenfage, welche ber Verfaſſer der Wilkina⸗Saga 

t, befigt. u erflärt auch dieſer Eckwart der 

ibelungenfage ben Edwart bed Liedes von Dietrich's 
Flucht am beften. Dem Dichter fagte diefe in der Ni: 
belungenfage gefeierte Form des Namens fo zu, daß 
er auch fie für den Namen Edhart wählte, da Ek- 
kewart fich beffer ald Ekkehart im Versmaße madıt, 
weil dad e vor w feinen Hiatus, wie e vor h bil 
bet. Später aber ſchien es ihm bedenklich, ben allbe: 
fannten Edhart, ben Pfleger und Mäder ber Har⸗ 
lungen, Edwart zu nennen. Es mußte biefe Bedenk⸗ 
ichkeit ihm dann erft recht auffteigen, als er Edwarten 
als Rächer der Harlungen barftellen follte. Er ließ das 
ber Edewarten den Heldentod in ber Schlacht enden, 
und Edharten ald Rächer der Harlungen mit feinem eis 
—— unveraͤußerlichen Namen auftreten. In 

Nibelungenſage macht es ſich aber gut, daß der treue 
Eckhart im Markgrafen Eckwart nur verſteckt auftritt; 
denn als unmaskirter treuer Eckhart wuͤrde er den Leſer 
oder Hoͤrer a fehr in Anſpruch nehmen, da er doch feine 
bedeutende Rolle fpielt. Nämlich für die Geftaltungen 
ber Nibelungenfage, wie fie auf uns gefommen find, für 
die Geftaltungen, in welchen die Heldenfage fo rein menſch⸗ 
lich als möglich. gehalten ift, iſt biefe appung bed 
treuen Eckhart in den Markgrafen Eckwart ſehr paffend, 
und macht fi gut. WBebeutfamer mußte in ber ältern 
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Ribelungenfage, in welcher aller Wahrfcheinlichkeit nach 
bad Wunderbare eine mächtigere Rolle fpielte, das Aufs 
treten des treuen Edhart des Volksglaubens fein. War 
er ald warnender Edhart des Nachts aufgetreten, mußte 
er, ba fein Warnen fruchtlos — war, als geiſter⸗ 
haftes Weſen verſchwinden. Dieſe Annahme erflärt und, 
warum Eckwart, der doch eigentlich wie die übrigen Hels 
den bei dem lebten N ae pfe hätte erfcheinen und 
dabei eine ähnliche Rolle wie Rüdiger fpielen mülfen, 
nicht auftritt, und warum er in ber Klage fehle. 
Im Nibelungenlieve 3. 35 wird Ekkewart unter den 
beften Reden ber drei Könige am Rhein aufgeführt. Er 
folgt nah 3. 21816 Ghriemhilden in Siegfried’s, bann 
nach 3. 5145 u. fg. aud in Etzel's Land, und wird das 
bei auf eine fo bebeutende Weife hervorgehoben, daß man 
glauben follte, er müffe in dem legten großen Kampfe- 
eine bedeutende Rolle fpielen, fpielt aber gar feine, ungeach⸗ 
tet er zu ber Königin gefagt hatte: Seit ich „allererste‘ 
(d. h. gleich zuerft) euer Gefinde ward, fo habe ich euch 
mit Treuen gebient, und will „unz“ (biö) an mein Ende 
deffelben immer bei euch pflegen; wir find viel ungeſchie⸗ 
ben, es thue ed denn ber Tod. Hier wird alfo Edhart 
ald Chriemhild's treuefter Diener gefchilbert, und doch 
erfcheint er im lebten großen Kampfe nicht. Diefed er 
Härt fich am befteri dadurch, daß wir annehmen, im urs 
Ken Liebe fei der geifterhafte treue Edhart des 

olföglaubens dem nach Hunnenland ziehenden Deere ber 
Burgunder in der Nacht warnend entgegengetreten, habe 
aber die Helden von ihrem Zuge dahin nicht abhalten 
koͤnnen. Der geifterhafte treue Eckhart hatte nad) feiner 
fruchtloſen Warnung nichtö weiter zu thun, und brauchte 
unb fonnte bei dem lebten großen Kampfe ber Gelben 
vom Rheine gegen die Etzelsrecken nicht auftreten. . Späs 
ter hingegen, wo ber Nibelungenfage bad Wunderbare fo 
viel als möglich entzogen werden follte, durfte der treue 
Eckhart des Volksglaubens nicht als warnender Geift ers 
fheinen, fondern follte als ein rein menſchliches, in einen 

arfgrafen Edwart verwandelted Weſen bargeftellt wer 
ben. Er wird alfo ald Chriemhild's treuefter Diener, der 
ihr auch in Etzel's Land folgt, gefchildert, und auf eine 
Weiſe, daß man von ihm ein Präftiged Auftreten bei dem 
legten großen Kampfe erwarten muß. Da aber in der um 
fprünglichen Sage der treue Eckhart der —— einmal 
warnend aufgetreten war, und bei dem legten pfe nicht 
erichien, vergißt der legte Nibelungendichter, von dem ges 
waltigen Stoffe bewältigt, den Markgrafen Edwart, den 
er fo bedeutend eingeleitet hat, und folgt ber ditern Ni- 
belungenfage, nach welcher, wie aus ber Klage hervor: 
ebt, der treue Edhart bei dem lehten großen Kampfe 
eine Rolle fpielt. Die Hauptftelle aber und urſpruͤng⸗ 
lich wahrfcheinlich die einzige im Nibelungenliebe, in wel: 
cher ber treue Edhart des Volksglaubens erkennbar ift, 
ift die, wo er auftritt, um bie Burgunden, als fie die 
Grenze des Reiches Etzel's betreten, durch eine nächtliche 
Erfcheinung zu warnen. Ohne dieſe Annahme läßt fich 
nicht erflären, wie jene frühere Einführung Eckwart's mit 
feinem letzten Auftreten zu vereinen if. Man findet in 
Beziehung hierauf Folgendes bemerkt: Eckwart folgt mit 
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befonderer Anbänglichkeit der Chriemhild N ar (1223), 
ie ihr lebenslange Treue, und it ihr Kämmerer 
(1338, 3). Dann finden wir ihn plöglich und faft nur 
im Widerfpruche damit ald nähtlihen Wächter von 
MRübdiger’d Mark, wo er fi) im Schlafe von Hagen über: 
raſchen läßt, den er banı warnt (1575). In leiterer 
igenfi { allein kennt ihn die Wilkina-Saga (c. 341). 
So ®. Grimm ©. 394. Uns liegt bier ob, zu erfläs 
ven, warum bad frühere Auftreten Edwart’s im Ribes 
lungenliede mit feinem fpätern Erfcheinen in demſelben 
fih im Widerfpruche befindet umb befinden Der 
legte Nibelungendichter fagt: Su muften da (im Lager 
bei Paffau) bleiben allen einen tach (einen * rg 
und auch die Nacht mit Vollem (die ganze at) te 
ſchoͤn man ihrer pflag (pflegte), darnach fie mußten reis 
ten in Rübegeresland; dem wurden auch die Mähre viel 
ſchier (fehr bald) befannt. Da bie Wegmüden Ruhe nah⸗ 
men, und fie dem Lande (Rübiger’s, Bechlaren) näher 
famen, da fanden fie auf der Mark fchlafend einen Mann, 
dem von Zronege Hagen ein ſtarkes Waffen (ein Schwert) 
angewann (abgewann). Ja! (er) war gebeißen Effewart, 
ber ſtarke gute Ritter, er gewann barum einen traurigen 
‚ ba er verlor das Waffen (Schwert) von ber Del: 

ben Fahrt. Die Mark Rüpdiger’s, die fanden fie übel 
bewahrt. Wie ift num biefer fchlafende Edewart in das 
Mibelungentied gelommen? Was hat er für einen Sinn? 
Edewart fchläft bier am Tage. Deutlicher wird bie 
Sade, wenn wir die Wilkina⸗Saga bamit vergleichen. 
‚Hier wird Gap. 336—337, nachdem erzählt worden ifl, 
baf en ben F erfhlagen, und wie die Nibe⸗ 
lungen Noth hatten, uͤber ben Strom zu ſetzen, Zolgens 
bed gefagt: Und hierauf zogen fie fürber ihre Strafe, 
ben ganzen Tag; am Abend legten fie fich nieder, und 
ließen Hagen Wache halten. Und als jebermann entfchlas 
* war, da ging Hagen allein a Feng fern von 
m Wolle; er fam dahin, wo ein lag und fchlief, 
ber war in Waffen, und hatte fein Schwert unter fich 
elegt, doch ragte dad Gefäß hervor. Hagen nahm das 
wert, 309 es heraus und warf ed von ſich; ſodann 
fließ er ihm mit feinem rechten Fuß in die Seite, und 
bieß ihn erwachen. Und dieſer Mann fprang auf, und 
griff nach dem Schwerte, vermißte es aber, und ſprach: 
Wehe werde mir fir diefen af, den ich bier fchlief; 
nun if ein ‚Beer in bad Land meines Herrn, Mark: 
grafen Rüdiger, gekommen! Ich habe fchon drei Zage 
und brei Nächte gewacht, und darum entichlief ich.” Hier 
ift alfo eine nächtliche Scene, und dieſes paßt beffer 
für das Auftreten des geifterhaften treuen Eckhart, wels 
ches wahrſcheinlich in der früheren Nibelungenfage ſich 
fand, und der Verfaſſer der Wilkina⸗Saga hatte hier wol 
eine urfprünglichere Sage vor fih. Der letzte Nibeluns 
enbichter, weicher zwar früher, ald ber Verfaſſer ber 
Bilfina-Gaga fchrieb, deſſen Arbeit aber dem Verfaſſer 
der Wilkina-Saga nicht vorlag, hatte bie Abänderung 
wol darum getroffen, weil er ed für paffend fand, daß 
bie Nibelungen, nachdem fie jo berrlih bei Paſſau 
bewirthet worben waren, nicht eine Nacht unterweges 
lägen, fondern fogleich noch denſelben Zag, nachdem 
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fie vom Lager bei Paffau ausgezogen waren 
zum Markgrafen Rüdiger — Da warnende ee 
wart, oder früher Edhart, mußte aber, um am bedeuts 
—— aufzutreten, ſogleich an ber Grenze von Epel’s 
eich erfcheinen. Sollten nun, wie der legte Nibelun: 
gendichter beabfichtigt, die Burgunden noch benfelben Tag 
iu Rüdiger’d Si gelangen, fo mußte der Grenzmächter 
dewart no am Tage eine Rolle fpielen. In der früs 
—8 Nibelungenſage muß man annehmen, trat der gei⸗ 
erhafte treue Eckhart ſeinem Weſen nach von ſelbſt auf, 


hierzu geliehen werben? Die Warnung durch bie Meer 
weiber war dadurch eingeleitet worben gen ihnen 
die Kleider nahm. Der warnende Markgra Edewart 


ſchien alfo nicht beffer eingeleitet werben zu ‚als 
wenn Hagen das Schwert nähme. Er warb daher 
ſchlafend eingeführt. Won diefer Seite betrachtet hat es 
einen guten Sinn, daß nun ber bed Schwertes beraubte 
Edewart, um fi den Burgunden zu verpflichten, und 
fein Schwert wieber zu erhalten, fi ihnen als freunds 
” gefinnt bezeigt, und fie warnt. Auf der andern Seite 
d aber Edewart ald Örenzwächter dadurch fehr herab⸗ 
gewürdigt, daß er eingefchlafen ift, und fich uͤberraſchen 
und bad Schwert nehmen läßt. Doc Edewart fol auch 
als Markgraf Feine glänzende Rolle fpielen, fondern fein 
Beruf foll fein, ben geifterhaften treuen Edhart ald Ware 
ner zu erfegen, unb bie Burgunden zu dem Markgr 
Rüdiger zu weifen. Da Eckewart's Warnung ni 
frommen, fondern nur dazu dienen foll, dem Unterg 
ber wiederholt gewarnten Burgunden eine tragifche Be 
er zu verleihen, fo macht fi ber BWiderfpruch nicht 
übel, daß ber, welcher Ruͤdiger's Mark fo fchlecht bes 
wahrt, er de feinen Herrn nicht vor einem großen ans 
rüdenden e warnt, umberufen dieſes Heer vor feinem 
ihm nahenden Untergange durch Warnung zu retten fucht, 
Edewart wird ang dadurch noch mehr vernichtet, aber e8 
tritt deſto tragiicher hervor, daß alles Warnen nichts 
wenn bas Schidfal es anders befchloffen hat. Aber 
mußte es in ber dltern Nibelungenfage von weit eter 
Wirkung fein, wenn ber geifterhafte treue Eckhart in einer 
nd en Erfceinung ald Warner auftrat; benn je bes 
beutfamer ber er ift, um fo tragifcher wirkend ift 
ed, wenn feiner W ungeachtet bie ih⸗ 
rem Untergange entgegenge Nun muͤſſen wir betrach⸗ 
ten, wie ber Nibelungendichter dadurch mit ſich in Wir 
derſpruch ift, daß er uns früher in große Erwartung von 
Edewart’5 treuen Thaten für Chriembild gefegt hat, und 
baß er fich bier fo Leicht von Chriemhild's Argftem Feinde, 
Hagen, gewinnen läßt. Er fagt —— „ob! weh! 
mir biefer Schande!” ſprach da Edewart. „Sal (e8) 
reuet (fchmerzt) mich viel fehr der Burgunden Fahrt, feit 
ich verlor Sigfeiden, feit (dem) war meine Freude zer⸗ 
gangen. Oh! Weh! Herr Rüdiger! wie babe ich wider 
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‚dich gethan!“ Da hörte viel wol 
Noth; er gab ihm wieber fein 
„Bouge“ (Ring, Spange für Arm und Hand), die habe 
bir, Gel, „ze minnen“ (zu Minne, zum Liebesbunde), 
dag du mein Freund feift; du bift ein kühner Degen, 
„swie eine“ (wie allein au). „Gott lohn' euch eurer 
„Bouge,“ fprah ba Edewart, „doch reuet (fchmerzt) 
mich viel fehr eure Fahrt zu ben * ihr ſchluget 
(erfchluget) Sigfriden, man iſt euch hier „gehaz‘ (ge 
bäffig); daß ihr euch wohl behütet, „an triuwen“ (in 
Treue) rath’ ich euch das.’ — Hier erfcheint alfo Ede: 
wart ganz anders, ald oben an ben beiden Stellen, wo 
er ald Chriemhild's treuefter Diener und Kämmerer ein: 
geführt ift, der fein Amt fo verwaltet, daß er Freunde 
davon gewinnt, woburd Chriemhild fo mächtig wird, daß 
feiner fich ihrem Willen widerfegen kann. Hier banft er 
freubig Hagen für bie ſechs rothen „Bouge.“ Hätte der 
Dichters ihn wenigftens feine Freude darüber ausfprechen 
laffen, y er fein Schwert wieberhabe. Daß Edemwart 

ier als Grenzwächter vernichtet erfcheint, macht fich an 
ich fehr gut, denn das Streben eines echten Heldenlie— 
bes ift, tragifche Wirkung bervorzubringen. Hier macht 
es fich daher fehr gut, daß Edewart mit Schmerz an 
ben Berluft feines worigen Herm Siegfried's denkt, und 
zugleich beklagen muß, baß er auch fich felbft in großen 

ummer über die Schande geflürzt bat, daß er fein Amt 
ald Grenzwächter fo fchlecht verwaltet, und dadurch Nüs 
biger’8 Haß verbient hat. Fragt man nun aber, wie 
kommt Chriemhild’3 Kämmerer, der doch an fich einen 
großen Wirkungskreis hatte, dazu, Ruͤdiger's Markmann 
oder Grenzwächter zu fein, fo fieht es fehr mißlih aus. 
Noch mißlicher wird die Sache dadurch, daß Edewart, 
ber ald Chriemhild's treuefter Diener gefchildert wurde, 
ihre ärgften Feinde warnt. Die Auflöfung diefer Räthfel 
laffen fih am beften durch folgende Annahme loͤſen. In 
der ältern —— trat, als die Nibelungen an 
der Grenze des Reiches tzel's erſchienen, und alfo gleich⸗ 
ſam den Rubicon uͤberſchritten, in einer naͤchtlichen Bu 
der geifterhafte treue Edhart des Volksglaubens ald War: 
ner auf, und erfchien in der Nibelungenfage blos an bie: 
fer Stelle. Später, ald man ber Heldenfage dad Bun: 
berbare fo viel ald möglich nehmen wollte, warb ber geis 
. ferhafte treue Edhart in einen warnenden Grenzwächter 
verwandelt. Der lebte Nibelungendichter wollte biefen 
Grenzwächter auch früher ſchon bebeutfam einführen, und 
f&hilderte ihm, weil ihm der treue Edhart vorfchwebte, 
als Chriemhild's treueften Diener und Kämmerer. Als 
er aber an bie Stelle fam, wo, der Nibelungenfage ges 
mäß, Edewart ald warnender Markmann auftreten mußte, 
konnte ed nicht anberd gefchehen, als daß ein Widerfpruch 
mit dem entitand, wie der Dichter früher Edewarten 
eingeflihrt hatte. Edewart, iemhild's treueſter Die: 
ner und wirkungsreicher Kaͤmmerer, ſollte nun der Freund 
ihres aͤrgſten Feindes, bes verhaßten Moͤrders ihres Mans 
ned, werben. Welche Abſichten aber hatte ber Dichter 
dabei gehabt, daf er Edewarten als Chriemhild's treue: 
fen Diener darftelte? Er mußte ald folder gefchilbert 
werben, bamit erflärt würde, warum er ihr in Etzel's 


agene bed ebeln Reden 
affen und ſechs rothe 
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Land folgte. Ganz planlos hat alfo ber letzte Nibelun: 
gendichter Edewarten an ben frühern Stellen nicht eins 
geführt, hatte aber, als er es that, nicht erwogen, wie 
amit die Partie in der Nibelungenfage, in welcher Edes 
wart ald Warner der Feinde Chriemhild's auftrat, ver: 
einigt werben könnte. Dem lebten Nibelungendichter 
hatte ed wahrfcheinlich bedenklich erfchienen, den warnen» 
ben Marfmann ohne alle frühere Beziehung zu den Burs 
gunden und Chriembilden erfcheinen zu laſſen. Er führt 
daher Edewarten ald einen Markgrafen des Reiches der 
Burgunden auf, läßt ihn dann Ehriemhilden in Siegfried's 
Reich folgen, und dann in Etzel's Reich. Die Warnung 
macht ſich alfo als folche beffer, wenn fie von einem 
Manne berrührt, der mit Chriemhilden in den innigften 
Berhältniffen lebt. Aber freilich, ein je treuerer Diener 
Chriemhild's Edewart ift, um fo fchlechter macht es fich, 
daß biefer feine Treue gegen feine Herrin dadurch bricht, 
baß er ihre ärgften Feinde warnt. Aber man fann eins 
wenden, Chriemhild's Rathfchläge gegen ihre Brüder was 
ren ja felbft treulos, hatte da ber getreue Eckewart nicht 
Urfache genug, fie zu vereiteln? Denn hätte er fich jener 
treulofen Rathfchläge theilhaftig gemacht, fo würde er ja 
felbft als Ungetreuer erfchienen fein. Doc dürfte fi 
diefe Anficht nicht ganz rechtfertigen laffen, da er, mie 
Rüdiger ihn nennt, „ein Chriemhilde-man‘“ war, und 
alfo eine nächfte und unverletzlichſte Pflicht Gehorfam ges 
en feine Herrin war, bie überdies ben beften Grund 
tte, Rache an ben Mördern ihres Mannes zu nehmen. 
Daraus, daß Rüdiger fagt: „dort her gahet (eilet) 
Ekkewart, ein Chriemhilde - man ‚* geht hervor, daß 
er noch in Ghriembildens Dienft ift. Mie hat fi alfo 
wol der Nibelungendichter diefes Berhältnif gedacht daß 
Ekkewart, Chriemhildens-Mann (Vaſall), Ruͤdiger's Grenz: 
waͤchter iſt? Wenn die Grenzen ſehr gefaͤhrdet waren, 
und des Markgrafen eigene Macht nicht hinreichte, fie ges 
hoͤrig fhügen, fo mußten bie benachbarten Reichsfuͤr⸗ 
ften abwechfelnd dem Markgrafen zu Hilfe ziehen, und 
eine beftimmte Zeit fi in der Marf mit ihren Mannen 
aufhalten. So lagen zur Zeit des Herzogs Bolislan des 
Kühnen gegen Zeutfchland die benachbarten teutfchen Reichs: 
fürften mit ihrer Heerſchar abwechfelnd in Meißen. Da 
ſelbſt Bischöfe, fo oft fie die Reihe traf, das beſchwer⸗ 
liche Amt, die Mark gegen den Feind fchligen zu belfen, 
auf vier Wochen übernehmen mußten, fo bat ed gar nichts 
Unerflärliches, daß wir Edewarten, den Chriemhilde:Mann, 
in Ruͤdiger's Mark ald Grenzwächter finden. Wie Ede: 
wart Plagt, baß er hierbei ih fo benommen, baß er 
Schande gewonnen, haben wir bereitö gefehen. Seine 
Warnung, daß die Burgunden fich hüten follen, weil fie 
Siegfrieden erfchlagen, wirb von Hagen wenigftens fchein« 
bar ganz gleihgültig und faft fpöttiih aufgenommen. 
Nach diefem Auftritte erfcheint nun aber Edewart im Ni: 
Kg 727 nicht wieder. (Ferd. Wachter.) 
CKHART I. (Eekhard), Markgraf von Meis 
fen '), war von ber ebelften fübthüringifchen Abkunft, ein 
1) Als Einzelfchrift haben wir über ihn: Exerc, Historica, 
de Eccardo I, Misniae Marchione, Jenae anno MIT. sepulto, 
praeside Casparo Sagittario, respondente Jo, Adolpho Nicolei 
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Sohn des unter Otto II. eine geraume Zeit verbannten 
Markgrafen Günther (f. d. Art.). Geftüst auf das 
Beugniß Adelbold’s ?) und des lauterberger Zeitbuches hat 
man angenommen, Edhart fei im I. 982 feinem Bater?) 
in der thlringifchen Mark *) und Richagen ald Markgraf 
u Meißen ald Markgraf von Meißen und —— ge⸗ 
igt ). Die Bezeichnung Eckhart's aber als Marchio in 
Thuringia bei Adelbold hat dafür, daß Eckhart dies wirklich 
ewvefen, aus dem Grunde feine Beweiskraft, weil man bie 
arten zu bem Gebiete des Volksſtammes rechnete, vor 
welchem fie lagen. So nennt Lambert von Hersfeld den 
Markgrafen von Ofterreih Markgrafen der Baiern, ben 
Markgrafen von der Laufitz ſaͤchſiſchen Markgrafen, und ben 
Markgrafen von Meißen Markgrafen der Thüringer ). 
Überdies hatte Eckhart Gaugrafibaften und andere Be: 
figungen in Thüringen. Adelbold fonnte ihn daher recht 
gut ald einen in Thüringen figenden Fürften bezeichnen, 


Jenae 1675. 4.), mit bem Bilbniffe, 4 Bog. (Jen. 1721. 4.), obne 
dniß und Vorrede, 4 Bog., findet ſich auch in Becardi Hist. 
. — princip. Sax, sup. vollſtaͤndig wieder abgedruckt. Sect. I. 

.„1—2 (ber Ausgabe von 1721) Yandeit Sagittarius von ber 
großen Verſchiedenheit der Schreibung des Namens Eccardus, wie 
fi) auf dem naumburger Bildniffe (bei Albinus hinter den Com- 
mentariis Rerum Misnicarum) findet; ferner anderwaͤrts Echartus, 
Ekkartus, Eckardus, Ekkchardus, Eckehardus, Hechardus, Ec- 
eartus, Eckardus, Eghardus, Eggehardus, Egkihicardus, 
Echardus u. f. w. 

2) Adelboldus, Vita Henrici Imp. ap. Leibnitz, Scriptt. 
Brunsv, T. J. p.482. Ritter (Ättefte meißnifche Geſchichte, S. 432) 
bemerkt, auf Abelbolb fußend: Dan kann von Edhart I. gut ers 
2. * er Markgraf in Thuͤringen geweſen und ſeinem Vater 

der 


fens. 3. ®d. S. 308. 309, und Forum der Kritik. 1. 
S. 79. 80. 4) Heinrich, Handbuch der ſaͤchſiſchen Geſchichte 
&.45, indem er Ritter'n S. 108 folgt. 5) So 2.8. Schul- 
3es, Directorium, T,J, p. 118, In Beziehung auf Eckhart's Va: 
ter bemerkt er S. 95: Daß Markgraf Günther der Vater bes Mark: 
grafen Eckhart's I. nicht Markgraf in Meißen, fondern in Thüringen 
eweſen, ergibt fich als hoͤchſt wahrſcheinlich aus Dithmar’s von Mers 
eburg Ehr., Ausg. von Wedekind, ©. 258, als Beweis aber 
aus dem Chronico Montis Sereni, ben Gundlingianis, P, 34, 
$; 308, Wideburg. Orig. Misn, p. 41. Schöttgen, Diplom. 
acht. 2. Th. ©. 178, NRitter’s Meifn. Geſch. S. 94, 108, 
Eccard. Geneal, Princ, Sax, 157. Chron, Zizense Langü p. 767. 
Doc bringen biefe alle nichts bei, was gehörige Beweiskraft hätte. 
Auch Falkenſtein (Thür. Chr.) führt (2. Th. &. 857) in feinem 
Abfchnitte: „Won benen Markgrafen in Thüringen,“ als erften 
Markgrafen in Thüringen Günther, als feinen Rachfeiger Eckhart I, 
auf, Tag jedoch von biefem, er fei augleich Markgraf in Meißen 
unb Oftthüringen gemefen, unb habe alfo brei Markgrafthuͤmer ver: 
waltet. SReinharb (Antig. Marchion, Thuring. [Dresdae 1713. 4.) 
p. 29) hält den Grafen Wilhelm I. von Weimar, ben maͤchtigſten 
der Thüringer, . im 3. 1002 ‚Heinrichen hulbigte, für Eds 
hart's I. Radjfolger in der thüringifchen Mark. Doc) blieb in ber 
Wirklichkeit diefer Wilhelm — wie zuvor. Nach ©. A. Schep- 
ya Gaͤchſiſche Geſchichte &. 45) wurde nach Eckhart's I. Tode 
Ihüringen mit ber Markgraffchaft Meißen vereinigt, und bie-Ge: 
end von Meißen bis an die Saale bald Marchia "Thuringica, bald 
isnensis genannt. 6) f. die Belege bei F. Wachter, Geld. 
Sachſens, 1. Bd. ©. 355—258, und Forum der Kritik. 1. Bo. 
2. Abth. ©. 63, 64. ı 
A. Ent. d. Wu. K. Erſte Section. XXX, 
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und man braucht den Ausbrud nicht in feiner u. 
und ald Beweis zu nehmen, daß Eckhard wirklich Marks 
graf zu Thüringen gewefen. Dithmar von Merfeburg 
(S. 67) nennt Edhart den Nachfolger Ricdag’s als 
Markgraf von Meißen, und da, wo er Nachricht von 
Eckhart's Macht gibt, berichtet er, daß derfelbe durch eine 
flimmige Wahl des ganzen Volkes zum Herzog Über ganz 
Thüringen ernannt worden fei (S. 115). Auf die thüs 
ringifhen Marken allein läßt ſich dieſes nicht wohl bes 
ziehen. Die eine thüringifhe Mark, die nordthüringifche 
oder oftfächfiiche, aus welcher durch weitere Hinausfchies 
bung ihrer Grenzen die Marf Laufig ward, oder mit ans 
derm Namen bie Oftermarf, und die zweite, bie vorzugds 
weiſe thüringifche Mark genannte, welche durch bie von 
Heinrih I. gegen die Slawen erbaute Feftung Meißen 
den Namen ber meißnifchen Mark erhielt, umfaffen ja 
nicht ganz Xhüringen. Dithmar will alfo wol nichts an⸗ 
deres fagen, ald: Eckhart fei zum oberften Heerführer in 
ganz Thüringen erwählt worden. Das Herzogthum Thüs 
tingen war dadurch eingefchlummert, baß Heinrich, Her 
y8 von Sacfen und Xhlringen, zum Könige von 
eutfchland gewählt ward. Er behielt dieſe Herzogthuͤ⸗ 
mer felbft bei. Otto der Große ftellte in Hermann Ans 
fangs nur einen ‚Heermeifter der Sachſen auf. Diefer 
erhielt dann auch die beftändige Herzogswuͤrde, ſowie feine 
Nachkommen. In Thüringen finden wir aber feinen 2 
og mehr feit Heinrich). gt nun gleih Dithmar, Ed: 
bat habe das Herzogthum durch gemeinfame Wahl bes 
ganzen Volkes erhalten, fo nennt er felbft Edharten doch 
nicht ‚Herzog, fondern nur Markgraf. Auch Adelbold 
nennt ihn nur fo. Wir fchließen daraus, daß Edhart 
vom Könige nicht mit dem Herzogthume Thüringen belie⸗ 
ben worden fei, oder mit andern Worten, daß Fein eigent: 
liches Herzogthum errichtet worden. Xhüringen warb 
durch Gaugrafen, und an feinen Grenzen durch Gaus und 
Markgrafen verwaltet. Ein gemeinfamer Heerführer für 
ganz Xhlringen mußte aber, wenn ber König abwefend 
war, fehr wünfchenswerth fein. Zu einem folchen gemein= 
famen Heerführer konnte aber feiner gefchidter fein, als 
der Kriegsheld Edhart, der überbied Gaugraffchaften in 
Thüringen, und die wichtige thüringifche Mark, welche 
durch eng den Namen der meißnifchen empfing, 
befoß. Wir glauben alfo, Edhart erhielt durch jene 
emeinfame Wahl das zogthum im urfprünglichen 

inne, b. i. bie oberfte Heerführerftelle in ganz Thürin⸗ 
Br Der König genehmigte diefe Wahl, ohne jedoch bie 


— 


ogswuͤrde im damals üblichen Sinne dem Markgra⸗ 

en Edhart zu ertheilen, und ohne ein eigentliches * 
thum zu errichten und Eckharten damit zu belehnen. Merk⸗ 
wuͤrdig iſt in der Stelle Dithmar's uͤbrigens, daß ſich noch 
damals ein Reſt der Freiheit der alten Teutſchen erhalten, 
zu Folge deren das Volk den Herzog, d. h. den Heerführer, 
wählte (Tac. Germ. 7). Edhart warb als tapferer Helb 
m ‚Denoge gewählt; ald Edelgeborner wollte er ſich nach 
1. Zode zum Könige wählen laffen. end 
Adelbold Eckharten nicht Herzog, fondern Marfgraf in Thuͤ⸗ 
ringen nennt, und Dithmar ihn auch nur theils blos 
durch Graf, auch für bie Zeit, wo er ur Markgraf 
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war, theild durch Markgraf, und auch noch beſtimmter 
durch meißnifchen Markgraf beeichnet, aber erzählt, Ed; 
hart habe dad Herzogthum über ganz Thüringen durch 
die gemeinfame Wahl des ganzen Volkes wegen feiner 
Verbienfte erlangt, iſt äußerft merfwürbig, daß in ber 
Bulle ded Papftes Johann XX. bei Sagittarius (Hist. 
Eccardi Il. p. 38) gerebet wirb von einem Herzoge 
Wichard und deffen Erben, den Markgrafen Hermann 
und beffen Bruder Eccard. Hier wird alfo ber Sohn 
—— Markgraf genannt, während der Vater den 

ürdenamen Herzog trägt. Es laͤßt ſich annehmen, 
daß der Papft die Bezeichnung ded Vaters durch Herzog 
und bed Sohnes durch Marfaraf aus des Kaifers Brie— 
fen genommen. Der richtige Name Eckhart für den Vater 
war vielleicht undeutlich gefchrieben und man las flatt 


Eckhart, Wichard. MWahrfcheinlicher jedoch ift Folgendes: 


_ mar und Adelbold ihm blos Herzog nennen. 


Die Urfchrift der päpftlichen Bulle ift-nicht auf und ges 
kommen. Sie war auf Papier gefchrieben und mit ber 
Zeit ſchadhaft —— Der Biſchof Engelhart und das 
Capitel von —— 
vom Papſt Gregor IX. erneuern. Aus der von dieſem 
Papſte daruͤber ausgeſtellten Bulle erhellt, daß das Dri⸗ 
inal im J. 1228 nicht mehr deutlich zu leſen war, und 
o laͤßt ſich leicht erklaͤren, warum ftatt Eckhart, Wichard 
in die Erneuerung der Bulle gekommen. Mit dem Wuͤrde⸗ 
namen auch koͤnnte bei der Erneuerung eine Veraͤnderung 
vorgenommen worden ſein. Jedoch konnte mit dieſem 
nicht ſo leicht ein Irrthum vor ſich gehen, als mit dem 
Eigennamen, man konnte für marchionis nicht fo leicht 
Dueis Iefen, alö für Echardi, Wichardi. Der Würde: 
name Dux, läßt fich vermuthen, ftand wirflih im Dris 
ginal der Bulle des Papftes Johann. In daffelbe war 
er wahrfcheinlich gefommen, weil in dem Briefe des Kai: 
ſers an den Darf Johann fich die Bezeichnung Edhart’s 
durch Dux fand. Unter diefer Annahme hätte alfo Kaifer 
Konrad Edharten den Vater, ald Herzog anerkannt, wäh: 
rend er den Sohn Hermann blos ald Markgraf nannte, 
Wenn wir Edharten in Faiferl, Urkunden nicht durch Herzog 
betitelt finden, fo ift aber noch fein ficherer Schluß daraus 
u ziehen, Kaifer Dtto III. habe nicht genehmigt, daß fein 
iebling Eehart, durch gemeinfame Wahl ded ganzen Vol: 
kes das ** uͤber ganz Thuͤringen nicht erhalten 
habe. s kann dieſes geſchehen ſein ſeit der Zeit, aus 
welcher wir feine Urkunden mehr haben, in welcher Ed: 
bart vorkommt. Auch das ift nicht unerflärlich, * ee 
igentli 
fommt bier blos Dithmar in Betracht, denn Adelbold 
bat aus ihm gerchäpft, und Adelbold lebte auch dem thuͤ⸗ 
zinger und meißener Band zu entfernt. Dithmar aber kann 
Edharten blos darum Markgraf nennen, weil er fo lange nur 
Markaraf gewefen war. Es war im gewöhnlichen Leben 
der Zunge fo geläufig geworben, Edharten durch Graf 
oder Markgraf zu bezeichnen, daß man ihn auch fo fort 
nannte, als er bie Herzogsfahne über ganz Thüringen 
führte. Dithmar, welder von Jugend. auf Edharten 
durch Graf oder Markgraf hatte bezeichnen hören, war 
diefer Sprachgebrauch % geläufig, daß er ihn auch für 
die Zeit beibehtelt, in welcher Edhart Herzog war. Anders 
war ed natürlich in feiner Familie. Sie vergaß die Her: 
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zogdwürbe Edhart’3 nicht, nannte bem Kaifer Konrab, 
feiner Kanzlei ihn als FA unb fo Fam die Be: 
zeichnung Herzog in bed Kaifers Brief an den Papff, 
und der Papft oder feine Kanzlei entnahm diefe Bezeich: 
nung aus des Kaiferd Brief, und durch des Papftes Bulle 
elangte die Kenntniß von diefem Würbdenamen Eckhart's 
is auf unfere Zeit. Wenn Dithmar audbrüdlich bemerkt, 
dag Ricdag Edhart’d unmittelbarer Vorgänger in ber 
Mark Meißen gewefen, fo ift dadurch —— t exwieſen, 
daß Eckhart's Vater nicht —— von Meißen N ein 
Urkundlih kommt Markgraf Edhart zum erſten Male im 
3. 993 vor. „König Otto IH, eignet nämlih auf Ber: _ 
anlaffung feiner Großmutter, der Kaiferin Adelheid und 
feiner Tante, der Xbtiffin Adelheid von Quedlinburg, 
mit Genehmigung des Erzbifhofs Willigis von Mainz ıc. 
ben Hof Walbiski (Walbeck) zu, daß bort ein Nonnen= 
kloſter en werde. König Dtto fehenkte den 11. Jul. 
993 auf Verwendung feiner Großmutter, ber Kaiferin 
Adelheid, und auf Bitten feiner Getreuen, des Biſchofs 
Hildibald von Worms, des Markgrafen Eggihards (Ed: 
bart’8), und des Grafen Lothar, feiner Yante, der Äbtiſ— 
fin Mathilde von Quedlinburg, von feinem Eigen zwei 
Orte, Potzdupimi. (Potsdam) und Geliti (Lehnin) im 
Lande Haveln und auf der Infel Chotiemuizlis. Edhart 
befand fi, dem Datum jener Urkunde zufolge, den 6. 
Ian. 993 bei dem Könige zu Gruone (Örona), und bie: 
fer zufolge den 11. Jul. bei ihm zu Goslar N). Aus bed 
König Dtto’3 Urkunde vom 27. Ian. 993 lernen wir 
eine Gaugraffchaft Eckhart's in Thüringen Fennen. Der 
König ſchenkt nämlich durch die Erzbifchöfe Willigis von 
Mainz und Gifiler von Magdeburg, den Biſchof Hildi= 
bald von Worms und den Herzog Bernhard bewogen, 
feinem Kämmerer Ermenold ſechs k * Güter zu Holz⸗ 
haufen (dad Dorf Holzhaufen bei Edhartäberga) in der 
Grafſchaft Eckharts in Thüringen gelegen, und ſtellt bar 
über eine Urfunde zu Dortmund ben 27. Jar. 993 aus *). 
Das Eckhart feinem Vater in der Gaugraffhaft Chutizi 
gefolgt war, erfehen wir aus andern Urfunden”). Edbart 
war ein berühmter Kriegsheld. Beſonders zeichnete er ſich 
im 3. 998 in Italien aus. Greöcentius, der Empörer 
gegen den Kaifer Dtto IH., hatte ſich in die Engelöburg 
zu Rom geworfen, und biefe ließ ber Kaifer ei Ed: 
hart beftürmen. Diefer ermangelte nicht, die Feſte Tag 
und Nacht anzugreifen, baute hohe Mafchinen, erftieg bie 
Burg, ließ den Greöcentius, wie ber Kaifer gebot, ent: 
haupten und bei den Füßen an den Galgen hängen, 
und feste alle, weldhe bort waren, in unausfprechliche 
Zucht. Papft Gregor warb mit großer Ehre auf den 
Thron gefegt, And ber Kaifer herrfchte nun ruhig '). Ed: 
hart ftand bei dem Kaifer, ber ed wohl einfah, wie dei: 
fen Thaͤtigkeit und Tapferkeit ihm vor allen Reichsfür⸗ 
ſten ng und ihm 5 lich nüglih war, in dem 
größten Anfehen, und es ift * nicht unwahrſcheinlich, 
7) Artunde bei Kettner ©, 30. 31. Rr. 28, bei ab Krath 

. 24. No, 52, bei Lünig S. 189 und im Auszuge bei Schultes, 
irectorium. T. I, p. 120, 8) Urkunde bei Feller. Monum. 
inedita, p. 17 und im Auszuge bei Schultes p. 119. 9) Urkunde 
bei Gerke, Cod. Diplom, und im Xuszuge bei Schultes T. i. p. 125. 
er von Merfeburg ©, 83, Bopfen, Magagir. 
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ben Gebanfen , ben Kaifer zum Schwieger- 
geroinnen, gr er aus biefern Grunde feinen 


"mit dem Grafen Luithar gefchloffenen ———— Die⸗ 


er hatte eine Verbindung feines Sohnes Wirinher mit 
—* erſtgeborner Tochter, Luidgard, gewünſcht, Eck⸗ 
bart aber in dieſelbe nicht nur —— ſondern ſie 
auch, nach Brauch und Rechte in Gegenwart aller Gro⸗ 
verfihert. Dieſen geſchloſſenen Bertrag wollte er nach: 
mals nicht halten. Während er aber bei dem Kaifer 
Italien war, entführte Wirinher feine Berlobte aus Qued⸗ 
linburg, wo fie unter dem Schutze der Äbtiſſin Mathilde, 
der efter des Kaifers, fand, welcher die Beforgung 
des Reiches Übertragen war, bie aber damals grabe einen 
Reichötag y Darniburg hielt (f. den Art. je; 
Als die Abtiffin hievon Kunde erhielt, bat und gebot fie 
den Fürften, die Öffentlichen Feinde gefangen zu nehmen 
und die Jungfrau zurbdzubringen; jene aber erflärten, 
daß fie bis zum Tode fich vertheidigen würden, und bie 
Sungfrau bezeigte feine Neigung zur Rückkehr. Da 
wurde Über diefe Angelegenheit ein Reichstag in Magde⸗ 
burg feftgefest, und Wirinher und die andern Schulbigen 
—— entweder dort als Buͤßende zu erſcheinen oder 
ins Exil zu wandern. Nach Magdeburg ſtroͤmte die groͤßte 
Menge. Wirinher mit feinen Gehilfen fam barfuß, warf 
fi auf bie Anie, gab feine Gemahlin (uxorem, wie 
Dithmar Luitgarden num nennt) zuruͤck, und erhielt ji 
den Beiftand ber Fürften VBerzeihung, Mathilde nahm na 
Beendigung bes Reichstages Luitgard mit fi nach Quedlin⸗ 
burg, nicht um fie vorzuenthalten, ſondern um ihr große 
Zurcht einzuflögen. Aber die Abtifjin warb durch baldi- 
gen Tod an ber —— ihres guten Willens verhin⸗ 
ert. Luitgard konnte nun keine Partie mehr für ben Kai: 
er fein, und menfchlih war daber jest wol Edhart’s 
on, aber nicht menfchlih, daß er diefen bis zu feinem 
Tode hegte, und feine Tochter, die gern mit ihrem Manne 
Leben wollte, Wirinhern nicht zuridgab. Unpolitifch war 
ober auch bie lange Feinbfchaft, die er gegen ben 
mächtigen Luithar hegte, und fie brachte ihn um die Kö: 
nigsfrone, —* er, wenn er Luithar zum Freunde ges 
abt, erlangt hätte. Otto ftarb den 22, Jan. 1002. Seine 
eiche wurde von den Zeutfchen aus Italien nad Pollin: 
gun, dem Dorfe des Bifchofs Siegfried von Augsburg, 
ebracht, wo fie Herzog Heinrih von Baiern, Heinrich's 
8 Zaͤnkers Sohn, nebft den Reichskleinodien in feine Ge: 
walt nahm. Nur ber beitige Speer fehlte. Ihn hatte ber 
Erzbifchof ibert von 
Heribert, ein Mann von großem Anfehen und Einfluß, 
ing damit um, dem Pfalzgrafen Erenfrid (ober in ber 
er Ar Ezo) am Rhein, Otto's IH. Schwager, 
die Koͤnigskrone zu verfchaffen. Als Herzog Heinrich den 
Speer vermißte, nahm er ben Erzbifchof gefangen. Die: 
er ftellte feinen Bruder als Bürgen, ging fort, und fandte 
n Kurzem den Speer zurid. Zu Pollingun hatte 
Heinrih unter vielen Verſprechungen und Geſchenken 
alle einzeln ermahnt, ihn zum Könige zu wählen, denn er 
nahm das Erbrecht in Anſpruch, da er van Heinrich I. 
abftammte. Alle, die bei der Leiche des Kaifers waren, 
gewann er, bid auf den Bifchof Siegfried von Augsburg. 
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Der zweite Bewerber um bie Koͤnigskrone war «Herzog Her: 
mann von Schwaben und Elfaß, ein mächtiger, weiſer 
und kriegserfahrner Fürft, ein Sohn des ‚Deriog Ude, 
ber in Galabrien in ber Schlacht unter Dtto I. gefallen 
war. Hermann’s Leutſeligkeit und Gütigkeit gefiel vielen 
Großen, namentlih den meiften Rheinfranfen, als ihres 
eigenen Landesfürften. Daher beredeten fie ihn, daß er 
fih um die Königefrone bewerben möchte. Die Großen, 
bie bei ber Leichenfeier Otto's II. zu Aachen ſich befans 
den, verfprachen ihm, ihren Beiftand, und wählten ihr 
ug Könige. Ein dritter, aber wenig bedeutender, Bewer: 
er war Bruno, ein Zürft an ber Wefer, der nach Muth— 
maßungen der Neuern ein Enkel Heinrich's des Baiern 
war, und ſich alfo auf das Erbrecht fügen mochte. Ihm 
waren viele entgegen, namentlih ber Biſchof Bernward 
von Hildesheim, deffen Lande und Leuten er viel Scha— 
ben zuflgte. Der vierte Bewerber war ber Markgraf 
Edhart. Er war nah Ditinar’d (S. 124) unparteii= 
fher Schilderung eine Zierbe des Reichs, der Troſt des 
Baterlands, die Hoffnung der ihm Anvertrauten (Unterges 
benen), das Schreden der Feinde, und faft in jeder Art 
vollfommen, wenn er nur in der Demuth hätte bleiben 
(d. b. nicht nach der Koͤnigskrone fireben) wollen. Einen fo 
lobenswerthen Zebenswanbel hatte er geführt, daß er bei 
feinem Herrn ben — Theil ſeines Lehens zu Eigen (Al⸗ 
lod) ſich erwarb. So ein gewaltiger Mann war Eckhart ſchon 
als Markgraf, daß feine Mark nicht nur das beſte Bollwerk für 
die Landesſtriche war, zu deren Befhirmung fie angelegt war, 
fondern —3 er zugleich auch bie andere Mark, die Nieder⸗ 
laufig, aufrecht erhielt, die Mark, welche nicht er felbft, 
ondern Marfäraf Gero zu vertheidigen hatte, der fie nad 
ckhart's Tode fogleich verlor. Den Herzog Bolislam ben 
Rothen von Böhmen hatte er ſich zum Eigenholb ober 
Mann (Bafall), und den Herzog Bolislaw Chobry von 
Dolen durch freundfiche orte und Drohun zum 
Freunde gemacht. Auch Be Eckhart die bei weitem meis 
fien oͤſtlichen Graffhaften ''). Ungeachtet aber Edhart 


11) Denn in den Worten Dithmar's von Merfeburg: „Comi- 
tes vero Orientales, paucis tantum exceptis, regnumque in spe 
habuit; quae omnia al tam miserabilem hunc detraxere finem,‘* 
ift, wie man mit Wahrſcheinlichkeit vermuthet, wol für comites, 
comitatus zu lefen, obſchon auch ber Annalifta Saro comites hatz 
doch könnte man comites habuit auch fo verftehen: er hat fie zu 
feinen Bafallen, aber doch macht ſich comitatus zu ducatum und 
regnum beffer, als zu comites, XAuffallen ann es, daß Dithmar 
bier, wo er Eckhart's Macht befchreibt , nicht beſonders erwähnt, 
daß er Markgraf von Meifen gewefen; aber dieſes liggt zugleich in 
dem ducatu super omnem Thuringiam, Die Marken wurben naͤm⸗ 
lich zu dem Lande gerechnet, vor dem fie lagen. Wir brauchen da⸗ 
ber nicht fo weit zuruͤckzugehen, und anzunehmen, Dithmar habe 
gewußt und gemeint, was wir aus Paulus Diakonus wiffen, daß 
ſich nämlich vormals Thüringen über bie Saale hinüber bis an bie 
Elbe erftredit, bevor die Sorben eindrangen, Wir braudyen nur 
anzunehmen, Ditbmar fei ber Anſicht Hefolgt, welche in demfelben 
Sahrhunderte Lambert von Hersfeld, der bie Markgrafen von Meißen 
Markgrafen der Thüringer nennt, gehegt hat. Bedtutungẽvoll iſt 
daher Dithmar’s Angabe: super omnem Thuringiam, d. h. alfo 
nicht blos über deffen Marken, fondern auch über Thüringen ſelbſt. 
In weldier Bedeutung Edhart nicht blos Markgraf in ber von 
Thüringen liegenden Mark, fondern auch Herzog fiber Thüringen 
felbft war, haben wir oben gefehen, 61* 
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den größten Theil ber Grafichaften des Oſterlandes in 
weiterer Bebeutung befaß und bie Den über ganz 
Thüringen führte, und fo der maͤchtigſte Mann in diefen 
Gegenden war, fo beſchraͤnkte biefes doch feine Macht, daß 
er Fein gefchloffenes Gebiet befaß, fondern namentlich zwei 
mächtige Nachbarn neben und zwifchen feinen Befigungen 
hatte, nämlich den Gaugrafen Eſiko, welcher feinen Sig 
zu Merfeburg, und ben — —— Wilhelm, der feinen Sitz 
u Weimar Batte, beides mächtige Männer, und beide Ed: 
—* Beſtrebungen entgegen, und für — von Baiern 
den Weg auf den Thron bahnend. n man blos die 
‚ Verbienfte aller Bewerber um die Krone und nicht bie 
Abkunft betrachtet, fo war gewiß Feiner wuͤrdiger fie zu 
tragen, ald Edhart. Diefer war zwar auch, denn ed gab 
damals nur einen und zwar hohen Adel, ein Edler, und 
wäre, wenn die Wahl des Königs, wie Zacitus fagt, al: 
lein nad; bem Abel geſchehen, zu ebenbenfelben. Ant: 
fprüchen auf den Thron ald die andern berechtigt gewe: 
fen. Doch aus Tacitus felbft geht aus einer andern 
Stelle hervor, daß man ſchon zu feiner Zeit aus gewif- 
fen edeln Gefchlechtern den König vorzugsweife wählte, 
und alfo alle edle Gefchlechter in Ddiefer Beziehung nicht 
einander gleich waren. Noch vielmehr war biefes ber 
Fall zu Edhart’3 Zeiten; hier galten bei ber Königswahl 
bie &rbanfprüiche noch weit mehr. Als die fächlifchen 
Fürften den Tod des Kaiferd erfuhren, kamen fie zu Frafe, 
einem koͤnigl. Hofe, zufammen, um fich über bes Reiches 
Lage zu befprechen, der Erzbiſchof Gifiler von —— 
mit feinen Biſchoͤfen, der Herzog Bernhard I. von Sachſen, 
und bie Markgrafen Gero I. von der Laufis, Edhart I. von 
* Meißen, und Zuithar (am wahrfcheinlichiten Markgraf von 
Nordfachfen) nebft den Großen deö Reichs (cum ‚optima- 
tibus regni). Sobald Graf (Markgraf) Luithar merkte, 
—— ſich über ihn erhöhen”) wollte (d.h. nach der 
n 
d 


igskrone trachtete), rief er fogleich den Erzbiſchof und 

en beträchtlichften Theil der Großen hinaus zu einem ges 

heimen Gefpräche. Hier gab er Allen den Rath, daß fie 
ſchwoͤren möchten, weder gemeinfchaftlih, noch auch ein- 
zeln einen König vor ber zu Werla feitgefeäten Berathun 
u wählen. Diefes warb von allen gebilligt und befchlof> 

en, außer von Eckhart. Diefen fchmerzte es, daß feine 

Erhebung zum Könige etwas verzögert werde, und er brach 
12) Dithmar's Worte lauten: „Comes Luitharius ut pro 


primo persensit, Ekkchardum se velle exaltare super se, ar- 
chiepiscopum praedictum et meliorem procerum partem in se- 
cretum foras vocavit colloquium,* Gagittarius (Histor. Ducat, 


Magdeburg. p. 241 5q.) bemerkt: „Ut autem, inquit, verum 
fatear, non satis capio, quid sibi illa velint Ditmari „Ecchar- 
dum se voluisse exaltare super se archiepiscopum Gisilarium,* 
An id dicere voluit, Eccardum in tantum favisse Gisilero, ut 
eum supra ceteros, ac inprimis Lotharium Comitem exaltare 
voluerit? Quod si ita est, postliminio in gratiam cum Archie- 
Kiscopo rediit Marchio,. Nam antes latenter primum momordit 

ccardum, post bilem eum in nasum concitavit, quod Otto IH. 
tam bene vellet Gisilario, Restat tamen scrupulus, nempe quod 
idem Dithmarus Lib, V,, memorat, Gisilarium Hermanno duci 
prae Henrico If, inter candidatos regni farisse,‘“ So Sagittas 
rius. Aber Edhart will, wenn wir Dithmar's Worte gehörig in 
terpungiren, Gifelern gar nicht über fich, fonbern ſich über Luthar 
erheben , d.h. König werben, und ruft ben Erzbifchof und ben bes 
fen Theil der Großen zu einem Gefpräde hinaus. 
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in die Worte aus: „D! Graf Luithar! was bift Du 
mir entgegen? — „Bemerfft Du en antwortete jener, 
„daß an Deinem Bagen bad vierte Rad fehlt?” Luithar 
meinte wol nichtö anderes, als Edhart ſtamme nicht aus 
Geblüte, und habe deshalb feinen u auf 
die Krone. So war die Wahl unterbrochen. Der P 
graf Luithar, der dieſes bewirkt hatte, reiſte nun mit feis 
nem Batersbruder, Rikbert, ben der verftorbene Kaifer 
feines Grafenthums entfegt, und es einem Eig bed 
Biſchofs Amulf von Halberftabt gegeben, heimlih nach 
Bamberg zum Herzoge Heinrich. Gier erlangte er, ob 
er gleich noch mit dem Eide der Treue zurüdhielt, und 
dem Derios die Hand nicht gab, durch Hilfe feined Nef: 
fen, des Markgrafen Heinrich von Schweinfurt, welchem 
ber Herzog Heinrich für feinen Beiſtand zur Erreichun 
der Koͤnigskrone Baiern verfprochen, beffen Gunft un! 
die Hoffnung, fein Lehn zu behalten unb vergrößert zu 
fehen. Nach dem von Luithar ihm daflır ertheilten Ratbe 
hidte. Herzog Heinrich einen feiner Lehnsleute nad 
erla an feine Muhmen, bie weſtern Dtto’3 III, 
Sophie und Adelheid, die Abtiffinnen von Ganderäheim 
und Quedlinding, und an alle bort verfammelte Gro: 
en Diefer ließ alle zufammentreten, eröffnete ihnen 
eine Botfchaft, und verſprach fämmtlichen, die feinem 
Herrn zum Reiche verhelfen wuͤrden, viele Süter. Ihm 
ward alsbald von der größten Menge mit einer Stimme 
eantwortet: „Heinrich foll König fein mit des Heilandes 
eiftande, und nah dem Erbredhte Wir find zu 
allem bereit, von dem wir nur immer wiffen, daß es ihm 
gefällt.” Aus diefer Rede erhellt deutlich, was Luithar da⸗ 
mit meinte, als er dem um die Koͤnigskrone ſich bewer: 
benden Edhart fagte, daß ihm das vierte Rad am Wa- 
gen fehlte. tte freilich Eckhart Luithar'n nicht dadurch 
eleidigt gehabt, daß er die mit deſſen Sohne verlobte 
Tochter vorenthielt, fo würde biefer dem Schwieger: 
vater feines Sohnes ebenfo behilflih, wie Herzog Bern: 
harb es feinem Schwager Edhart war, 'gewefen fein, die 
Königöfrone zu erlangen. Die Verſicherung berfelben, 
daß Heinrih nah Erbrecht König fein, und fie ihm 
mit allen Kräften beiftehen wollten, befräftigte die für 
op geftimmte Menge durch Emporhaltung ber Hände. 
hart ertrug biefes mit den Seinigen, weil Heinrich 
nicht zugegen war, mit ſcheinbar angenommene Gelaffen: 
heit, und mw. eö ber leichten Beweglichkeit der M 
zu. Am Abend aber war er feined Grolles gegen * 
und Adelheid, welche für Heinrich waren, nicht maͤch⸗ 
tig. In einem großen Saale waren für diefe Fürftinnen 
ige Ku Sees geſchmuͤckt, und ein Zifch mit verſchie⸗ 
benen Gerichten ganz befegt. Edhart nahm dieſen zuvor 
in Befig und fpeifete an ihm mit feinem Schwager, dem 
erzoge Bernhard und dem Bifchof Arnulf von Halber⸗ 
abt. Diefes Fränfte die beiben Mädchen fehr, und alle, 
ie zugegen waren, wurben heftig bewegt, unb ber alte 
Hk gen ben Markgrafen gewann neue Nahrung. Dith⸗ 
mar gt bier, daß biefer Haß nicht länger gewährt, 
weil man namlich, als Edhart tobt war, ihn zu hafien 
—— Er war fuͤr Sſtſachſen und Thuͤringen der 
groͤßte Wohlthaͤter dadurch geweſen, daß er die Slawen 
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im Zaume gehalten, welche nun ‚nach feinem Tode Unge: 
mach über die Teutfchen brachten. Als fi der Mark: 
graf auf der Berfammlung zu Werla ganz in feiner Hoff: 
nung getäufcht fah, fo hielt er es für das Beſte, ſich nach 
Meilen u wenden, um bort mit Herzog ‚Dermann und 
den übrigen Großen ſich über des Reiches und feine Anz 
elegenheiten zu befprechen. Ob er Hermann in > 
Beftreben nad der Krone hat beiftehen wollen, oder ihn 
u feinem Beiftande zu gewinnen gehofft, verfchweigt bie 
fhichte. Zwar ift wahrfcheinlich, daß er auf das Erſte 
efaßt war, wenn ihm bad Letzte nicht gelingen follte; 
* es mußte ihm von der größten Wichtigkeit fein, eis 
nen Fürften auf dem Throne zu fehen, den er fich durch 
großen Dienft verpflichtet, und dem er nicht entgegen: 
geftellt hatte, damit er ficher in dem Befige feiner Lehn⸗ 
würden bliebe. Doch ift natürlich, und aus Edhart’s 
Denfart zu (lichen, daß fein naͤchſtes Streben” dahin 
ing, ſich felbft auf den Thron feßen zu laffen, und 
Deriam zum Rüdtritte au bewegen, indem er ihm vor: 
ellte, welche Hinderniffe ihm entgegenfländen, ba ſich die 
zu Werla verfammelten Sachfen für Heinrich von Baiern 
erflärt hatten. Da er aber einmal als Heinrich's Geg- 
ner aufgetreten war und deſſen Muhmen beleidigt hatte, 
o mußte —* ſollte er auch nicht fo glüdlich fein, den 
on zu befteigen, body weit mehr daran liegen, daß 
ermann Konig würde, weil er in biefem Falle feine 
eichölehen ficherer behielt, und es nach dem, was vorher: 
egangen war, nicht fo bemüthigenb war, wenn er mit 
ermann, ald wenn er mit Heinrich in Unterhandlungen 


trat. As Eckhart den Morgen darauf nach jenem für: 
unben Ab: 


ihn zu Werla fo traurigen Tage von feinen 
fchieb genommen, feine Feinde aber fich tief ins Gebädht: 
niß ge hrieben, ging er mit dem Bifchofe Bernward nad) 
Hildesheim und ward hier ald König empfangen und eh⸗— 
renvoll bedient. Das merkwürdige Factum, dag Edhart 
zu Hildesheim —— Ehre genoß, berichtet Dithmar 
(S. 112) ausdrüdlih. Bernward aber war darum fo 
eifrig, Edharten als 


ig anzuerkennen. und zu behan: 
dein, weil er mit der 


oͤn 
AÄbüſſin Sophie von Gandersheim 
in Streitigkeiten lebte, da fie nicht von ihm, fondern nur 
von einem Erzbifchofe geweiht werben wollte. Da nun 
Sophie bei ———— die Koͤnigskrone ihren Vetter 
Herzog Heinrich von Baiern beguͤnſtigte, ſo mußte Bern⸗ 
ward, ihr Feind, Edharten auf dem Koͤnigsthrone zu fe: 
ben wünfchen, weil er fo hoffen konnte, feine hochmuͤthige 
Gegnerin buch ben König demüthigen zu laffen, während 
er fürchten mufite, Heinrich werde als König feine Muhme 
egen ben Biſchof in Schus nehmen. Eckhart hatte alfo 
de Freude in Hildesheimals König aufgenommen und geehrt 
werben. Als er von Hildesheim nach Paderborn Fam, 
{ib er bie Thore verfchloffen. Auf des Biſchofs Rother's 
ehl wurden fie aufgethban, und ber Markgraf. von 
Meißen ging zuerft in die Kirche, um zu beten, und hier 
auf in das Haus, wo ber Biſchof zu Abend fpelfete, und 
warb liebevoll aufgenommen. Hier warb ihm gefagt, daß 
bie Unterredung zu Duisburg, um beretwillen er hierher 
gem war, auf feine Weife ftattfinden könne. Über: 
ed bemerkte er, daß dem Bifchof fein Unternehmen fehr 
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misfiel, fo ging er von Paderborn hinweg, (nämlich. 
wieder nach Sſten ſich wendend). Als : na erg 


dem Hofe bed Grafen Siegfried, gelangte, warb er mit 
Aufmerkfamkeit empfangen, und gefragt, ob er hier über 
nachten wolle. Die Gräfin Ethelind hatte ihm im Geheis 
men vertraut, daß Siegfried und Benno, die Söhne ihres 
Gemahls (nämlich wol aus früherer Ehe), nebft ben Ge 
brüdern Heinrich und Udo, und andern Verſchwoͤrern ihm 
nad dem Leben trachteten, und lauernd im Hinterhalte 
lägen, und bat inftändig, daß er bis morgen verweile, 
oder wenn er bad durchaus nicht wolle, einen andern 
einfchlage. Er nahm die Warnung der Gräfin Ethelind, 
fowie die Einladung, in Noybheim zu bleiben, oder wenigs 
ſtens einen andern * einzuſchlagen, zwar gütig auf, 
feste aber hinzu: bie Reife, welche er fich vorgeſetzt, koͤnne 
er weder, noch wolle er fie jener wegen, vor deren Nach⸗ 
Fe er —— war, unterbrechen. Er konnte wahr⸗ 
cheinlich die Reife nicht unterbrechen, weil er nach Wei- 
mar eilte, um bie Belagerung dieſer Fefte zu leiten, oder 
weil er, ba aus der Unterrebung zu Duisburg nichts ges 
worben war, einen Plan entworfen hatte, feine Königs: 
auf andere Weiſe zu betreiben, wollte aber feine Rei en 
unterbrechen, weil er hierzu unerfchroden und muthig 
war. Es mochte ihm ſchimpflich fcheinen, wenn er aus 
Furcht vor den gegen ihn Verfchwornen in Nordheim 
bliebe oder einen andern Weg einfchlüge.. Sein Muth, 
der Edharten im Often fo mächtig, und in Rom fo bes 
rühmt gemacht hatte, brachte ihm jegt ben Tod. Sogleich 
fchied er von Nordheim, doch nicht tolffühn, denn diefen 
ganzen Tag hindurch warf ber erfahrene Krieger forgfame 
life auf die Seinen, und ermahnte fie, daß fie durch 
nichts in Schreden gerathen follten. Dieſes Verfahren 
verfehlte feine Wirkung nicht, denn ald es die Feinde in 
der Ferne aus ihrem Hinterhalte bemerkten, verfchoben fie 
ihren Angriff, weil er ihnen jest nicht räthlich ſchien, und 
gelobten ſich durch Handſchlag, daß fie die folgende Nacht 
ihr Borhaben ausführen wollten. Eckhart gelangte an 
den Ort Pölde/ den er zu erreichen wuͤnſchte, (peifete, 
nachdem es Abend geworben, und ging mit wenigen in 
einer hölzernen Caminata (Kemenate, Zimmer) ſchlafen. Die 
übrigen, und ed waren ihrer fehr viele, rubten auf dem 
naͤchſten Soͤller. Da fie fehr müde waren, fiel der Schlaf 
ſchwer auf fie. Nun brach über bie Unvorfichtigen bie 
feindlihe Schar daher und überrafchte fie. Ihr ſchreckli⸗ 
ches Geſchrei trieb den Markgrafen, fchnell vom Bette aufe 
zuftehen. Das halberlofchene Feuer im Zimmer nährte 
er mit feinen Beinkleibern, und allem, weffen er hab 
werben Eonnte, damit er fehen Bönnte, und zerbrach in der 
Übereilung die Fenfterladen, um ſich gegen ben Feind zu 
vertheibigen, bierburch aber bahnte er biefem den Weg, 
ihm mehr zu ſchaden, als fich zu vertheibigen. Ohne Vers 
zug wurden vor ber Thuͤre Ritter ann unb der von 
außen feinem zu Hilfe eilende * erfhlagen, beibe 
tapfere und bis in den Zob getreue Männer. Au Er- 
minolb warb serichlagen, und num leiftete Eckhart allein 
noch Widerſtand. Siegfried warf mit aller Macht feinen 
Spieß nah ihm, und zerichmetterte ihm bad Gelenk 
des Nadend und fällte ihm fo. Als fie feinen Fall ſahen, 


* 
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ten alfe munter heran itten ihm bad Haupt ab, 
* beraubten fogar ben &idnem, Diefed gefchah den 
30. Apr. 1002. Nach Vollbringung bed graufamen Ber: 
brechens kehrten die Mörder freudig und unverfehrt zus 
rüd. Dithmar fagt: was eine Urfache fie zu Ber: 
Ibung einer folhen Unthat veranlaßt, wife er ber Wahr: 
get emäß nicht au fagen. Es hatten fi nämlich hier- 
verfchiebene Beimmgen gebildet. Emige fagen, Hein: 
rich fei durch Eckhart's Antrieb auf Befehl des Kat- 
ers durch Geißelhiebe gezlichtigt worden, und hätte des— 
1b dem Markgrafen ſchon Öfterd nah dem Leben ge: 
trachtet; andere meinten, jene den beiden Königötöchtern 
ugefügte Schmach fei die Urfache gewefen, denn jene 
ienten biefen gern. , 

Zu Pölde zwifchen Norbheim und Norbhaufen, wo 
Eckhart ermorbet war, hielten die Könige zu jener Zeit 
nicht felten Hof es war nämlich außer. bem Klofter ein 
dem Reiche gehörender Hof dafelbft *). Eckhart, der nach 
dem Reiche firebte, hatte alfo wol nicht ohne Abflcht 
Poͤlde zu feinem Nachtlager gewählt und wollte ben 
Reichshof wahrſcheinlich ugleih in Beſitz nehmen '*). 
Das weitverbreitete Gerücht von feinem Tode drang bald 

u feiner Gemahlin Swonehild (Schwanhild). Nicht min: 
er furchtbar ſchreckte des Vaters Tod ben Sohn Her: 
mann aus feiner —— auf, welche er daruͤber 
empfand, daß er den Grafen Wilhelm von Weimar, den 


13) f. bie Nachwtiſungen bei Sagittarius, Exercitatio Histo- 
riea de Eccardo I. p. 21—23. über die Ermorbung des Mark: 
grafen Eckhart I. zu Pölbe im grubenhagen'ſchen Amte Herzberg 

nben ſich Unterfuchungen bei Lubwia es raber, Die ältern Dys 
naftenftämme ywifchen der Leine, Weſer und Diemel (Gött. 1832), 
S. 20 fa., fowie früher von demfelben im Neuen vaterländifchen 
Ardiv vom 3. 1830. 2, Bd. ©. 1 fa. 14) Die —— 
daß tie — ran * —— —— 2 — 
ganz un aft, wie der Zuſammenhang der lung bei Dith⸗ 
mar deuilich zeigt. Reinefius (Varĩar. Lect, Lib. II, Cap. 16) vermu⸗ 
thet, daß Palichi die Burg Bothfelden am Fuße bes Harzes fel; aber 
auch diefe Bermuthung iR unbegründet. Palithi ift vielmehr Pöhlbe, 
das vormals berühmte Klofter, jent noch ein Dorf an ber Ruhme, 
im vormaligen Fürftenthume Grubenhagen, drei Stunden von Dus 
derftabt, an der Straße — Braunſchweig, und zwei Stunden von 
Rorbheim gelegen. Wenn alfo Eckhart in Rorbheim nicht bleiben will, 
um bie Reife nicht zu unterbredyen, und nur noch zwei Stunden 
Weges birfen Zag zurüdlegt, fo erhellt, daß es dm vorzuͤgllch 
darum zu thun war, im Reichshofe au ru als * zu übers 
nachten, welches er aber mit dem Tode büßen mußte. Bemerfend: 
werth iſt auch, daß Lambert von Hersfeld Eckharten i usur 
pator nennt, Adelbold ſagt: „KAkhardus autem nescio an in 
adip reguo spem tenens, an rebellionem in regia Curte, 

uae Poleda dicitur, per noctem ab inimicis egreditur (fo bei 

eibnie ©. 432 und bei Lubewig ©. 794, mufi aber aggre- 
ditur , *42* ſchlechten Latein paſſiv gebraucht, heißen) virili- 
ter pugnans interficitur. Remansit contentio inter Henricum 
Ducem gloriosissimum et Herimannım virum potentissimum, sed 
trevis et cito finem habitura,‘* Abelbold fchreibt fehr Jen 

Heinrich II., und fagt: „Benno ut sapiens, non animabatar 
regnum sciens Heinricum vigere prae caeteris ad obtinendum,* 
Aber aus Dithmar von Merfeburg acht hervor, daß Benno feinem 
Schwager Eckhart anhingz er bewarb fich alfo wol deshalb nicht 
ſelbſt um das Reich, um mit feinem Schwager nicht in Colliſion zu 

erathen, fondern ihm zur Befteigung des Thrones förderlich zu fein. 
och ift bei Adelbold merkwuͤrdig, daß er Pöhlbe, mo Edhart et: 
Schlagen ward, als Reichshof regia curtis bezeichnet, 
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er auf Befehl des Vaters in biefer Feſte mit ſtarker Heer: 
fchar befagerte, gezwungen hatte, vor ihm zu erfcheinen, und 
durch Eidſchwur he verbindlich zu machen, daß er Alles, 
was man von ihm foberte, leiften wollte. Hier traf den freu⸗ 
digen Hermann die Schredensnachriht von bed Vaters 
Ermordung, unb er eilte mit feiner Mutter der Leiche ent= 
egen, empfing vo mit unermeßlicher Trauer, umd ließ 
ie in ber Feſte Geni begraben. Wo bdiefe Feſte oder 
Burg 108, lehrt und der Annalifta Saro, welcher zu Dith- 
mar’s Worten: in urbe Geni, den Zuſatz macht: in sur 
urbe Gene, in parochia Moguntina, in loco ubi Sala et 
Unstrut confluunt. Hier liegen am linfen Ufer der an 
das jegige Dorf Groß-Iena, ig berfelben das Dorf 
Klein-Iena. Daß unter diefen beiden Groß=Iena zu verſte⸗ 
ben, lehrt fhon an fich defien größere Bedeutfamkeit, und 
noch mehr, daß man in den Gärten an feiner Nordſeite noch 
Spuren von den ehemaligen Feftumgdgräben fieht "). Ed: 
bart’3 Gebeine wurden nach vielen Jahren erft von Groß 


15) Der Verfaffer bes Chronicon’ Vet, Ducum Brunsvic. ap. 
Leibnits. T, I, p. 14 fagt von Edhart: „Qui ad fundum hae- 
reditatis sune delatus, super flavium Salam in oppido Jene pri- 
mitus est sepultus.‘* Wahrfcheintich hat der Verfaffer babei an Jena 
(die jegige Univerfitätsftabt) gedacht; boch laͤßt ſich bas super in 
ber Bebeutung des frangöfifchen sur (an einem Fluſſe) auch zur Noth 
auf Groß: Jena beziehen, wiewol biefes, wenn man genau reden 
will, an der Unftrut liegt, Merkwuͤrdig ift zugleich der Ort Geni 
als Begraͤbnißort Eckhart's für bie Geſchichte des Dorfes Grofs 
Jena und der Stadt Jena; zu Dithmar’s Zeiten war Groß: Jena 
noch fo bedeutend und die nachmalige Stadt Jena fo unbebeutenb 
ober noch ger nicht vorhanden, daß Ditbmar, um Geni als Groß⸗ 
Jena zu bezeichnen, Keinen Bufas brauchte. Der Annaliſta Saro 

atte aber en nöthig, anzugeben, wo Geni, ber Bearäbnißort 

bart's, lag, und ber Berfaffer bed braunfchweiger Zeitbuches 
fcheint dabei nicht einmal mehr an Groß: Jena an der Unſtrut, 
ſondern an das damalige Stäbtdyen an ber Saale gedacht zu har 
ben. Bevor der Annalifta Saro befannt war, hat man die Stabt 
Sena an ber Saale feftgehalten.. So ſchreibt der vormalige jenai⸗ 
ſche Profeffor Wolfgang Heider: Orat, VI. Parentaliorum Johan- 
nis Ducis Saxoniae, welche von ber glüdlichen Ehe dieſes Fürften, 
wie wir fehen werben (ward nämlich eine der Töchter Eckhart's bie 
Stammmutter des Fürftenhaufes Wettin), handelt: „Kjus (Ec- 
cardi) cadaver Schwanhildis uxor, et Hermannus filius Jenam, 
hoc nostrum in oppidum, quod tum illorum sedes erat, trans- 
tulerunt, et in aede sacra terris honorifice mandarunt, idque 
factum anno millesimo secundo, ut Lambertus refert, seu quarto, 
ut Annales Magdeburgenses,'* Heider ſpricht danu weiter ben 
Wunfd, daß Edhart's Denkmal zu Iena gefunden werben möge, 
auf diefe Weife aus: „Utinam vero hoc tanti Principis monu- 
mentum intra monasteriorum et templorum, quae collapsa ja- 
cent, ruinas nobiscum, ut olim Archimedis monumentum sus 
cum sphaera et cylindro inter sentes et vepreta Syracusano- 
rum, reperiri hnjus urbis ornamentum singulare et egre- 
gium antiquitatis inspeetatae testimonium certo futurum.* Gar 
gittarius fagt, man bürfe ſich nicht wundern, daß Heider's Vunſch 
nicht in ung gebe, ba, wenn fhan das Beugniß bes bratıns 
ſchweiger Zeitbuchs nicht verwerfe (und man koͤnne dieſes nicht), Ed: 
hart's Leichnam nach Raumburg gebracht fei, denn das braumſchwei⸗ 
ger Zeitbuch beſagt: „Qui ad fundum haereditatis sune delatus, 
super flurium Salam (hoc est, tie Sagittarius erflärungeweile 
hinzufegt, proxime ad fluwium) in oppido Jene primitus est se- 
pultus, Postmodum in Ecclesia cathedrali Nuenborch terrae 
solemnius commendabatar.* Es folgt biefem Schriftfteller, ſagt 
Cagittarius, Joh. Konr. Dietridy in der Historia Henrici II, &ar 
gittarius erhebt Zweiftl über bie Angabe, daß Eckhart's Körper in 
die Domkirche nach Naumburg gebracht worben fei, denn dieſes habe 
nidyt gefchehen können, weil biefe erft Tange nach Eckhart's Tote 
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Jena nebft ben Gebeinen vieler anderer aus feinem Ges 
chlechte nach Naumburg an ber Saale gebracht. Zu Groß: 
ena war alfo das Erbbegräbniß Eckhari's und feiner 

Verwandten gewefen. Der Berfafjer des lauterberger Zeits 

buches fagt (S. 193 bei Menke), Echart habe das Bis: 
um zu Naumburg Binde Nah Albinus Tit. 10. 
euönerus in Stem. Witikindeo und Ehyträus in Saxon. 

verlegte Eckhart das Bisthum Zeig nah Naumburg und 
fing den Dom zu bauen an. Aber diefes geſchah erft unter 
dem Markgrafen Hermann und feinem Bruder Eckhart, etwa 

am das 3. 1029, wie wir aus den päpftlichen Urkunden im 

folg. Art. Eckhart Il. Markgraf von iben, erfehen wer: 

den. Von einem Edhart ift die Stabt Edartöberga ge: 
nannt, das ift gewiß. Ob aber von einem der beiden 

Markgrafen Eckhart, und ob von dem Water oder Sohne, 

oder von einem andern Edhart, ift zweifelhaft. Daß es 

von einem ber beiden Markgrafen gefchehen fei, ger B. 

Sagittarius (S. 30), als gewiß an, laͤßt aber beſcheidener 

ſe in Zweifel, ob von dem Vater oder dem Sohn die 

Rede geweſen ſei. Andere ſind nicht ſo gemäßigt gewe: 

fen, denn fie haben Edharten I. ald Gründer und Er: 

bauer von Edartöberga aufgeftellt. Am meiften irrt dabei 

Peccenftein, welcher die Gründung und Erbauung Ed: 

artsberga's durh den Markgrafen Edhart I. von Meißen 

in das 3. 1013 fegt, wo biefer Eckhart bereits eilf Jahre 
tobt war. Albinus auch (Commentar, Misnie. 
und im fähfifhen Stammbaum) macht Edhart I. zum 

Gründer von Edartöberga, und fett diefe Gründung ins 

J. oos. Auch die meiften andern ftellen den Markgrafen 

Edhart I. beitimmt ald den Erbauer von Edartsberga 

auf"). Ein Ungenannter bat im J. 1690 die Stadt 


‚Edartöberga befchrieben, unter dem Titel: Historia Ec- 


cardisbergensis varia, das if, allerhand biftorifhe Er: 
ehlungen merdwürdiger Dinge, fo fib vom Anbeginn der 
Stadt Eccardöberga biß hierher begeben haben, ge: 
Drudt zu Iena, bei Job. Jac. Bauhofen 1690, 4. 6. 
Bog. und iſt eingefchaltet von Dlearius in fein Syn- 
tagma rer, Thuring. 2. Theil ©. 5—23. Hier heißt 
es ©. 6 u. A. C. 998, Der erfte Anfänger, ſowol 
ned Schloffes ald auch der Stadt, ift gewefen Eccardus, 
Markgraf zu Meißen und im DOfterlande, Graf Gün: 
ther’3, Hebornen Markgrafend zu Landeöber —— 
Sohn. Ungeachtet aber fo viele Schriftſteller, R} : 
auch Falkenſtein, Thür. Chr. 2. Th. ©. 560 mit Bezug: 
nahme auf Sagittarius den Markgrafen Edhart I. als 
Gründer Edartöberga’s angegeben, fo kann biefes doch 
nur ald Muthmaßung gelten, aber als eine wahrfcheinliche, 


erbaut worben fei;z aber biefes ift kein Hinderniß, denn ber Anna- 
Yifta Saro (S. 881), nachdem er Dithmar's Stelle, nad) welcher 
er erzählt, baf Hermann feinen Vater in der Feſte Geni begraben 
Laffen, mit bem Zuſatze, daß biefes feine Feſte gewefen und ein Ort 
an dem Ausfluffe der Unftrut in die Saale fei, mitgetheilt hat, fept 
hinzu: » post plures annos inde tus est cum multis 
aliis de eadem progenie in Civitatem Nuenburch, non procul 
a priori loco in descensu fluminis Salae,‘* 

16) So 3.8. Brotufius Lib, VI, Chron, Th 


uring. Ms, c. III, 
Isagog. Histor, part. I, Adrian Beier in Geogr, 





Jen. Tal IX., welder Reusner'n in Stem,. Witikindeo gez, 
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weil Eckhart I. als Gaugraf in dieſer Gegend erfcheint. 
Eine Sage, ba Markgraf Eckhart —S a nd 
babe, hatte übrigens im Mittelalter it ebildet, 


benn ber Berfaffer der. Historia de Landgr, 
Cap. XVI fagt: Im 3. 1090 warb Edfenbert, der So 
des Markgrafen Thetico von Landsberg, ber Stifter ber 
Kirche Sancti Georgi zu Naumburg und des Schloffes 
Erkenspurg, in einer Mühle —— Kein sim Unter 
ber Erkenspurg verſteht der Verfaſſer Edartöberga, We: 
nigſtens wird in den Anmerkungen zur Randgrafengefchichte 
zu Erkenspurg gefagt: es wird Edartöberga der nachma⸗ 
lige Sig der —*— von Thuͤringen darunter verſtan⸗ 
ben. Der Eckenbertus, wie er ihn nennt, iſt Markgraf 
Edbert U. von Meißen. Der Verfaffer der Hist. de 
Landgr. Thuring. macht Edberten zu einem Sohne de3 
Markgrafen Zytaco, welchen ex weiter oben chio 
de Landsberg Orientalis nennt, ohne daß es. jeboch 
damals Markgrafen gab, pair fi von Landöberg nann⸗ 
ten. Unter dem Thtaco verfieht er den Markgrafen Debi 
von ber Laufis, denn er erzählt, wie zwei Sal er Dies 
e Markgrafen Beichlingen. und wre zerſtoͤrt wer⸗ 
en. Er macht alſo Edberten U. faͤlſchlich zum Sohne 
des Markgrafen Dedi, da er doch nur der Schwieger⸗ 
fohn von defien Witwe, Abela, nach Dedi's Tode war, 
und nur eine Stieftochter des verftorbenen Dedi geheira= 
thet hatte. Sagittarius (S. 4) bemerkt zu der Stelle 
der Landgrafengefhichte Folgendes: Wenn der Verfaſſer 
derfelben den Markgrafen Ebert zum Stifter der Kirche 
u St. Georg in Naumburg macht, fo leidet diefes keinen 
weifel (wie Sagittarius dieſes verfteht, werben wir im 
Art. Eckhart W, Markgraf von Meißen, erfehen), und 
wenn er bei Erckenspergum das Schloß Eckartsberga 
verſteht, fo 6 dieſes keineswegs zu dieſem Edbert, 
ſondern zu Echart, mag es der Erſte oder. der Zwelte ‚ge 
wefen fein. Allerdings iſt Edartöberga, wenn auch uns 
gewiß ift, ob von einem ber beiden Sebbarke, ber Mark 
grafen von Meißen, von irgend. einem Eckhart genannt, 
denn es kommt 3. B. im der Urkunde des Königs Heinz 


rich IV, vom 28. Jan. 1074 das in dem Gau Thuͤrin⸗ 


gen in der Graffchaft Mazelins gelegene Schloß und Dorf 
‘ggehardisbere (d. h. Edhartsberg, —— vor, 
und Landgraf Lubwig II. ſtellt im 3. 1185 in Ekehar- 
disbere eine Urkunde aus und in ihr kommt fein Dienft- 
mann Christianus de Ekeliardisbere vor; anderer Urs 
kunden, wo ebenfalls diefe, oder eine ganz ähnliche Na= 
mensform, welche aber auch umbezweifelt darthut, bag 
Edartöberga von einem Edhart feinen Namen hat, nicht 
zu gedenken. Bei diefer feitftehenden Namensform wäre 
es Faum glaublich, daß der Werfaffer unter Erckensſpurg, 
beffen Gründer er Edenbert nennt, Edartöberga oder in 
alter Form Eekehardisbere verftehen könnte, wenn naͤm⸗ 
lich die Geſchichtſchreiber des Mittelalters forgfame Ety- 
mologen geweien, und nach ber älteften und reinften Form 
des Worte, das fie erklären, geforicht hätten. So aber 
nimmt ber Berfaffer Eckehardisbere in der Zufammenz= 
ziebung und WBuchflabenverfegung ber Sprache des ges 
wöhnlichen Lebens feiner Zeit, und kann nun aaa 
welches ihm für die Geſchichte ber Landgrafen wichtig. ift, 
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ebenfo gut von Ebert als von Edhart ableiten. Merkwuͤr⸗ 
dig ift e8 aber, daß es dieſer in gefchichtlicher Beziehung thun 
kann. Es zeigt, daß fich zu feiner Zeit die Sage noch nicht 
ebildet hatte —— habe ſeinen Namen von dem 
arkgrafen Echar von Meißen, der allerdings eine Baus 
graffhaft im Gau Thüringen, und zwar in ber Gegend 
von Edartöberga, hatte, benn es en in feiner Gau ar 
Schaft Holzhaufen. Der mit Swanhild vermählte Mark: 
graf hinterließ die Söhne 1) Hermann, welcher nad): 
mals Markgraf von Meißen ward, (f. 2. Sec. 6. Ih. 
©. 245— 247), 2) Eckhart IL, welcher feinem Bruber 
Hermann in der markgräflihen Mürbe folgte (f. den fol: 
enden Art.), 3) Günther, 4) Gottſchalk. In biefer 
Beibenfoge —* ie —— ze gewöhnlich 
aufge doch fagt Dithmar ©. erimannus co- 
= u A Gunthero et Ekkihardo. Wie 
man dazu gekommen, Edharten ald zweiten Sohn Ed: 
— augen, werben wir in ——— Artikel ſehen. 
on Eckharks I. und Schwanhild's Toͤchtern find außer 
Luitgard bekannt, 1) Mathilde, Stammmutter bed Für: 
enhauſes Wettin, denn fie warb, wie dad lauterberger 
eitbuch beiläufig zum 3. 1171 erzählt, an den Grafen 
Dietrich verheirathet, und gebar ihm den Grafen Thiemo 
und feine Brüder. Thiemo erzeugte ben Grafen Debo 
und den Markgrafen Konrad den mächtigen von Meißen, 
früher Graf. 8 Wettin, Vater des Markgrafen Otto's 
des Reichen, Großvater Dietrich's des Bedraͤngten, Urs 
großvater Heinrich's des Erlauchten, und ſo ſtammen 
dann weiter die Landgrafen von Meißen, welche ſeit Fried⸗ 
dem Streitbaren Herzoge und Kurfuͤrſten wurden, 

und in die eg und Albertinifche Linie getheitt 
noch blühen, von Mathilden, Eckhart's I. Tochter, ab; 
2) Dda, melde von Herzog Bolislam dem Kühnen 
lange erfehnt ward, und. die er endlich auch bei Abfchlie: 
g des Friedens im I. 1018 erhielt, wie Dithmar 


re 247) erzählt. (Ferdinand Wachter.) 
ECKHÄRT II. Markgraf von Meißen, Eckhart's J. 
Hritter') Sohn, erfcheint in ber Gefchichte zum erften 





1) Bon Edhart IE, hat auch Eagittarius eine Einzelfchrift ger 
tiefert, und zwar ift diefe Arbeit herausgegeben a) von bem Ber: 
faffer felbft unter dem Zitel: Casp. Sagittarii Historia Eccardii 
march, Misn, et in ea translatio sedis episcopalis Ciza Num- 
burgum resp. Phil. Bernh. Eck, (Jenae 1684, 4) 5 Bog. Die 
wegen Verlegung des bifchöflichen Stuhles nah Naumburg Edhar: 
ten unb muthmaßtich feinem Bruder Hermann gefegten, in der Dom: 
Lirche zu Naumburg ſich befindlichen zwei Ehrenfäulen find in Kupfer 
geftochen beigefügt. b) Vermehrt ift bie Schrift und wieder herauss 
gegeben von Buder, mit einem Zuſatz quf dem Titel, von welcher 
Erweiterung ber Anfang lautet: Christ, Gottl, Buder Lusatus re- 
<ognovit, praefationem, directorium monumentorum ac libelio- 
rum nd statum causasque Numburgenses pertinentium, de- 
zcriptionem episcopatus hico - politicam praemisit etc, 
(Jenae 1718, #,) 15 Bog. 85 Gingefchaitet ift bie Sagittariſt 
Schrift über Echhart durch v. Edhart in beffen Hist, gencal. 
princip. Saxon, p, 210. gl. Journ. des Scavans, Mars, 1720 
und Weinart, Literatur der fächfifchen Geſchichte. 2.Bb. ©. 148, 
149. Wir citirem die Schrift von Sagittarius nad) Ar, b. Ge 
woͤhnlich wird nämlich Echart II, als Echart's I. zweiter Sohn, 
fo 4. B. von dem Annalifta Caro und von Reuern, aufgeftellt. 
Aus Dithmar aber erfehen wir, baß Günther II, and Edhart III. 
Söhne Eckhart's J. und Schwanhild's waren. Neuere haben Eckhar⸗ 
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Mal im 3. 1010°), wo er feinem Bruber Hermann in 
ber Fehde gegen ihren Vatersbruder Gunzelin beiftand. 
Zwifchen bem Grafen Hermann und dem Markgrafen 
Gunzelin, dem ‚Halbbruber und Freunde bes Herzogs Bo— 
Ieslam von Böhmen, des Bebrängers ber öftlichen er 
des teutfchen Reiches, entbrannten für das Land verberb: 
liche Befehdungen. Sie befriegten fi, wie Dithmar 
(S. 170) fagt, nach einer in diefen Gegenden ungewöhns 
lichen Sitte, denn Gunzelin fuchte das von Hermann's 
Mannen befetste Strehla zu erobern, und ließ, da er nichts 
ausrichtete, olenzi, eine an der Mulde gelegene Feſte 
(jest Rochlig), die nicht wohl verfehen war, in Flammen 
aufgeben, Hermann und Edhart dagegen umzingelten plög- 
lich ein an ber Saale gelegenes Schloß, das Gunzelin vor: 
züglich liebte, durch Mauern und Beſatzung befchtemt, und 
mit unzähligen Gütern angefüllt hatte, theilten dad barin 
Angehäufte, und zerftörten die Burg von Grund aus. 
Um diefe Zwiftigfeiten zu fchlichten, eilte ber ——— 
rich I, nach Merſeburg, vernahm die genannten Grafen, 
ſchrieb Gunzelinen alle Schuld zu, und fagte, daß biefer 
en bei vielen Gelegenheiten verachtet und bei 
feinem Bruder Boleslaw biöher in — Gunſt geſtan⸗ 
den, als ziemlich waͤre, und dem Koͤnige gefalle. Auch 
ſetzte der König hinzu, Gunzelin habe die Leibeigenen vie⸗ 
ler, die dem Könige dieſes geflagt,. an Juden verkauft, 
und den koͤnigl. Befehl verachtet, und fie nicht zurüdiges 
eben. Nicht minder habe er ben Räubereien, welche die 

nigl. Unterthanen in den gebracht, feinen Einhalt ge 
than. Zugleich waren Männer zugegen, welche auf Gefahr 
ihre Lebens (alfo mitteld gerichtlichen Zweifampfes) erhaͤr⸗ 
ten wollten, daß Gunzelin des Hochverrathes ſchuldig fei. 
Bei fo vielen Klagen über Gunzelin und Entfchulbigun: 
gan von feiner und. der Seinigen Seite, wandte fich der 

nig an den Rath ber Fürften und dieſe ſprachen das 
Schuldig über Gunzelin aus. Er warb dem zufolge 
dem Bifchofe von Halberftabt zur ge und Meißen dem 
Grafen Friedrich einftweilen zur Befhirmung übergeben. 
Zur Zeit ber folgenden Ernte aber verlieh, auf Verwen⸗ 
bung ber Königin Peg und bes ‚Heinrich II. theuren 
Zagino und auf ben Rath der Fürften, der König bie 
Mark Meißen dem . Hermann. So hatte Eckhart 
dadurch, daß er feinem Bruder DEREN, feinen Nach⸗ 
theil, fondern den Gewinn, feinen Bruder in ben Beſitz der 
Markgrafſchaft ihres Vaters gefegt zu ſehen, aus welchen 
Hermann durch Gunzelin mitteld des Berrathes ber Meiß⸗ 





ten als zweiten Sohn aufgeftellt, weil biefer bebeutenb in ber meiße 
augen und oſterlaͤndiſchen Geſchichte auftritt. Er wird in ben 
übrigen Stellen Dithmar's in -Berbinbung mit feinem Bruber Her: 
mann genannt, indem er mit ihm handelnd auftritt, ohne baf 
Bünther’s dabei gedacht wird, Ferner verlegte Echari mit feinem 
Bruder Hermann ben Sig des Bisthums Zeit nach Naumburg, 
und folgte ihm in der Mark Meißen, ſodaß man, wenn man bie 
erwähnte Stelle Dithmar's, wo Günther vor Eckhart genannt 
wirb, nicht berüdfichtigt , ſchließen muß, Eckhart fei der zweite 
Sohn bes gleichnamigen Markgrafen von Meißen geweſen. Güns 
ther war Geiſtlicher, und vom J. 1008 bis zum I, 1024 Kanzler 
bes Kaiſers und nachher Erzbiſchof von Satpburg 

- 2) In biefes Jahr fegt ber Annalifta Saro Dithmar’s Erzäb⸗ 
lung. Gagittarius (S. 27) nimmt das I, 1008 an, 
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ner verbrängt worden war. Nur zu bald aber ließ 
fi) Eckhart von Boleslav bethören, in freundfchaft: 
liche Verhaͤltniſſe mit ihm zu treten, denn es fam im 9. 
1013 zu des —— daß Dithmar's Neffe Wirin⸗ 
her, und deſſen mager ’) Eckhart, ohne Erlaubniß zu 
Boleslav gingen, und bort viel Nachtheiliges von ihm 
tedeten, auch daß fie Boleslav's Gefandten häufig im Ge: 
beimen bei fich hätten. Diefes nahm ber König fehr übel 
auf, und befahl ihnen, daß fie vor ihm ericheinen ſollten. 
Da fie diefes nicht wagten, wurden alle ihre Güter ein: 
gezogen, und fie für Empörer erklärt und geächtet. End: 
lih erwarb Dithmar's Neffe, Luithar, Begnadbigung und 
Incolat dadurch, daß er fein Eigen (Alod) und Gold gab; 
Edhart aber ward erft lange nachher durch treue Vermitt: 
lung reflituirt. Daß aber der Kaifer immer noch nicht 
ünftig für Edhart geftimmt war, deigte fi bei ie 
* mit dem Biſchof Dithmar von Merſeburg, die ſich 
ber einen Forſt entſpann, welchen Otto IH. im J. 974 
dem merfeburger Bisthum gefchenft, Markgraf Edhart 1. 
aber gegen einen ihm eigen gehörigen eingetaufcht hatte. 
Der ftreitige Forft lag zwiſchen ver Saale und und 
ben Gauen Suifili und Plisni. Der König wollte 
alles, was bad Bisthum vor feiner Zerſtoͤrung durch Gi: 
filer befeffen, demfelben reftituiren. Dabei hätten nun al- 
lerdings die, welche unſchuldig darunter litten, entfchädigt 
werden müffen allein aus bes Bisthums Mitteln konnte 
dies nicht gefcheben, und der König bezeigte feine Luft dazır, 
und nahm zu einem Gerichte feine Zuflucht, welches, ohne 
Rüdfiht auf die bisherigen Beſitzer, ber merfeburger 
Kirche alles zuſprach. Da es den Brüdern Hermann und 
Eckhart hauptfächli der Jagd wegen um ben Forft zu 
thun war, fo fuchten fie nad Verlauf von mehr als 
wölf Jahren die Jagdgerechtigkeit in dem Forft wenig: 

end Über das Eigen zweier Burgwarten mittels Paiferl. 
Urkunden zu gewinnen. ine ſolche Urkunde verfchafften 
fie ſich, allein der Bifchof ftellte eine andere Urkunde das 
gegen, und ald beide in Gegenwart des Kaiferd vorgelegt 
wurden, zeigte fich, daß die, in deren Beſitze der Biſchof 
war, bie ältere war. Nah den gewöhnlichen Anfichten 
bob die fpätere Schenkung die frühere auf, der Kaifer aber 
entfchied, daß bie frühere gelten follte. Wäre er für bie 
beiden Brüder günftiger gefinnt gewefen, fo hätte er bie: 
fen Ausſpruch nicht gethan. —— Hermann beruhigte 
ſich bei dem Machtſpruch des Kaiſers. Nicht fo fein 
Bruder Edhart. glaubte, dad Recht auf den Theil 
des ihm vom Kaifer gefchenktten Bannforftes könne ihm 
nicht fo leicht wieder entzogen werben, und er blirfe des⸗ 
halb den Theil des Bannforftes, der ſich uͤber fein Eigen, 
die Burgwarten Rocelizi und Zitibugien erftredte, und 
einen Zeil des durch feinen Vater vom Bifhof Gifiler 
ertaufchten Forftes nicht blos ausmachte, fondern ihm und 
feinem Bruder audy noch vom Kaifer befonders gefchentt war, 


8) Wie wir im vorigen Artikel fahen, hatte nämlich Wirinher 
Gdhart's I. Tochter, Eckhart's II. Schwefter, Luitgard, entführt 
und fich mit ihr verheirathet; zwar war fie ihm. wieder genommen 
mworben, war aber nad; Eckhart's I. Zobe im 3. 1002 wieder zu 
ihrem Manne zurüdgelchrt und ing 3. 1012 geſtorben. 

&. Encytt.d. W.u. A. Erfte Section, MXX. 
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mit Recht benußen. Ald der Bifhof Dithmar von Merfe: 
burg hörte, daß Edhart auf Antrieb feines Mannes (Ei: 
genholdes), Bubizlap, in feiner (Eckhart's) Burgwarte Ro: 
helizi hohe Wildfänge angelegt hatte, foderte er Eckhar⸗ 
ten durch feinen Boten auf, daß er nicht fo thun follte. 
Auch beeilte, fi Dithmar, es dem Markgrafen — 
Eckhart's Bruder, zu klagen, aber vergebens. So ſtand 
die Sache bis nah Oſtern 1018. Dithmar war in dieſe 
Theile feines Bisthums noch niemald gefommen, und bes 
gab fich dahin, das ihm bisher gänzlich Unbekannte forgfältig 
u unterfudhen. Nachdem er in Ghorun (Kobren), wo er 
Freitags ben 8.Mai 1018 anlangte, das Volk confirmirt hatte, 
begab er fih von Ehorun aus zur Befichtigung des mit 
großen Striden und Negen befeftigten Werkes, und ließ 
enblich nach Tanger Unentfchloffenbeit, da er die Jagdzeuge 
nicht mit fich nehmen fonnte, einen Theil derfelben zer: 
ſchneiden, begab ſich gradeweges nach Rochlig, wo er eis 
nige confirmirte, wied bier den Zehnten, der ihm unge: 
rechter Weife entzogen war, fowie den Forft, den er mit 
Banne allen unterfagte, feiner Kirche wieder zu. Aus 
keinem andern Grunde hatte man wol in ber Burgwarte 
Rochlitz dem Bifhof von Merfeburg den Zehnten entz6- 
gen, als weil er mit dem Herrn ber Burgwarte, Edhar: 
ten, im Streite war. Deshalb fonnte er auch, während 
er vn Kohren das zu ihm firdmende Volk confirmirte, 
in Rochlitz nur wenige firmeln, weil die Bewohner des 
Ortes und Gebietes, ald Unterthanen Eckhart's, fich fcheus 
ten, zu bem ihrem Herrn feinblich gefinnten Bifchofe zu 
geben; fie mieden daher den, ber ihrem Herrn burdh 
ernichtung bes herrlichen Wildfangs bie größte Kraͤnkung 
angethan. Zweifelhaft bleibt, ob hier von geiftlihem Bann 
oder weltlichen, d. b. geiftlicher oder weltlicher Strafe, bie 
Rede fei. Den erftern darunter zu verfteben, muß man 
geneigt fein, weil dieſer die fräftigfte und daher liebfte 
e ber Geiftlichen gr die Unterthbanen war. An 
weltlihen Bann oder Strafe zu denken, veranlaßt jedoch 
ber Umftand, daß der Forft ein vom Kaifer dem Stifte 
efchenkter Bannforft war, und Dtto II. dem Bisthume 
erfeburg den Forſt mit der Claufel gefchenkt hatte, daß 
Niemand ohne Willen des Biſchoſs und ohne Erlaubniß 
ber Hüter jagen oder irgend eine Beſchwerde anthun folle, 
wenn er ſich nicht eines Verbr gegen ben Kaifer ſchuldig 
machen wolle. Nachdem ber Bifchof in der rochlißer Burg: 
warte den von Edhart angelegten Wilbfang hatte zerftören 
laffen, den Forft allen bei Banne unterfagt und ben Forft 
und den ihm entzognen Zehnten feiner Kirche wieder zus 
—— kehrte er nach Kohren zuruͤck, wo er ſich fieben 
age lang aufhielt. Waͤhrend deſſen hoͤrte er hier, daß 
Eckhart's Mannen, oder in der Kunſtſprache des Lateins 
des Mittelalters, milites Ekkihardi, den Genoffen (ben 
Gefährten ober der Umgebung, naͤmlich sociis meis fagt 
Dithmar) droßten. Diefes erfuhr der Kanzler ( ann’ 
und Edhart’s II. Bruder), der dort im’ Hofe Chorun bei 
Dithmar übernachtete, und ertheilte Dithmarn guten Bes 
fcheid. Nachher wurden viele Zufammenrottungen, um bem 
Bifchof zu fehaden, von Eckhart's Mannen gemacht, aber 
von den bifchöflichen Hütern durch Vorkehrungen zur rech⸗ 
ten Zeit vereitelt. Während beffen fandte = Biſchof ſei⸗ 
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nen Boten zum Kaifer nad) — bat flehentlich um 
Koͤnigsfrieden. Dreimal verhieß Eckhart von ſeiner Seite 
Frieden, ſo auch ſein lange vom Biſchof erſehnter Bru⸗ 
der, als er aus Polen zuruͤckkam, indem er ihn durch frie— 
denmachenden Handfchlag bekräftigte, aber dreimal hielten 
fie ihn nicht wohl, und dieſes veranlaßte zunaͤchſt Eckhart. 
Freilich hätte der Biſchof fa fogleid an den Kaifer 
wenden, und nicht eigenmächtig den von Edhart auf 
feinem Eigenthume, in einem Forfte, den auch er und fein 
Bruder vom Kaifer gefchenkt erhalten hatten, angelegten 
Wildfang zerftören und fo bie verberbliche Fehde entflam: 
men follen. Das Ende feiner Fehde mit Edhart erzählt 
Dithmar nicht. Auch der Verfaffer des Chron. Episcop. 
Merseburg. ertheilt feinen wirklichen re  Kırranel 
Zwar gibt er einen Auszug aus Dithmar’s Erzählung, 
aber nur einen fehr flüchtigen, und zwar einen foldhen, in 
welchem er den Gang des Streites nicht erzählt, wie Dith: 
mar, fondern benfelben fo verändert barkeit, daß nach 
ihm der Streit wirklich ein fuͤr den Biſchof befriedigendes 
Ende nimmt, und indem er auch außerdem fehlerhafte Abwei⸗ 
chungen von dem, was Dithmar erzaͤhlt, zum Beſten gibt. 
Er traͤgt naͤmlich die Sache auf dieſe Weiſe vor: Der 
oͤſtliche Markgraf Eckhart und fein Bruder Hermann be: 
haupteten, baß der der Kirche zweimal gegebene Forft we: 

en eines gewiffen Neubruchs, welches weiland Rochlitz 
bie, und jenfeit der Mulde gelegen war, ihnen gehörte, 
und fuchten ihn mit gewaltfamem Unterfangen fich zuzu: 
eignen. Ihnen twiderfand ber Mächtige fo mächtig, daß 
fie befannten, ihre Macht fei Ohnmacht in Rüdficht jener 
vorragenden Macht, und da jene als weltliche Mächtige 
mit hartnädiger Hoffart von dem Begonnenen nicht ablie: 
en, fondern fehr häufig Jagdnetze in den genannten Orten 
aufftellten, fo fagte er nad) feinem Hof Kurin ein Ding 
(placitum) allen feinen Mannen (militibus) an, und be 
fahl, daß fie borthin kommen follten. Als fie dort er 
ſchienen find, Flagt er ihnen die ihm angethanen Unbillen, 
und ermahnt die einen durch Verfprechungen, den andern 
droht er mit. Einziehung der Güter. Won bier zog er 
aus und ließ alle Spannfeile der Garne, welche er im: 
mer vorfand, zerhauen, und ald er nach Haufe Fam, fandte 
er an ben Kaiſer einen Boten, damit biefer ihm bas 


anmaßliche Unterfangen binterbringen, und den Zrieben 


einer Kirche demüthig verlange. Aber damit ich, wie der 
—— des Chron. Ep. — weiter bemerkt, vieled 
mit Wenigem he endlich als in Magdeburg der Kai- 
fer und fehr viele Fürften zuſe efommen waren und 
unfer Vater (Bifhof Dithmar) das Privilegium der 
Kirche Öffentlich verlas, befennt Hermann der Ältere, weil 
er frömmer war, daf er gefündigt habe, und ermahnt ben 
Bruder, baffelbe & thun. So gefhah uns Reſtitution 
ber ungerechten Entziehung durch bie zu lobende Hoheit 
ber Herrfchaft dieſes (nämlich des Biſchofs Dithmar). 
So ergeht ſich denn ber Werfaffer weiter in Lobeserhe⸗ 
bungen des Biſchofs Dithmar. ober fein Vorgänger 
kommt zu biefem für Dithmar fo befriedigenden Aus: 
—— Streites, weil er den Gang deſſelben, wie ihn 

ithmar doch felbft erzählt, umgewandelt bat. Nach bem 
wirklichen Hergange der Sache bildete der Auftritt im 


— 490 


(Index hist. zu feiner Ausgabe. des Dithmar). 


ECKHART 


Magbeburg durchaus nicht den Schluß, fondern nach bie: 
fem A —* erft ließ Eckhart den Wildfang anlegen, 
en) ithmar ihn zerflören, und nun nahmen Edhart’s 
nnen folche Rache, welche für Dithmar fehr empfind: 
ih war, und bie ihn veranlafite, große Klagen darüber, 
daß in bdiefen Gegenden die Bilchöfe unterbrüdt feien, 
einzuflechten. Den weiteren Werlauf der Fehde erzählt 
Dithmar nicht, und warum wol nicht? Dithmar —* 
den 1. Dec, und zwar nach ber beliebteſten Annahme 
1018, oder auch 1019. Dithmar hat alfo das Ende fei: 
nes Streites mit Edhart nicht erlebt, und fein Geſchichts⸗ 
werk reicht nur bis ins 9. 1018. Die Gefchichte ferner 
ehde mit Edhart hat er biö in den Juni 1018 rg 
te 
.. den 1. Dec. 1019 gelebt, jo bat er doch on 
Kränflichkeit fein Geſchichtswerk nicht fortfegen Fön: 
nen, und es läßt fich daraus, daß er bie bung von 
der Fehde mit Edhart mit dem Juni 1018 abbricht, nicht 
fließen, er habe, wenn er auch bis zum-1. Dec. 1018 
oder 1019 am Leben war, bas Ende bes Streites erlebt. 
Für die Zeiten aber, welche Dithmar's Geſchichtswerk nicht 
erreicht bat, fließen die andern Quellen ſehr *8 
Markgraf Hermann von Meißen und fein Bruder Cd: 
hart mußten im I. 1027 den Kaifer Konrad nach Stalien 
begleiten, wie aus der Urkunde age welche ber Kai: 
fer ben 25. Apr. 1027 am erfien Tage des Dflerfeftes, 
wo er zum Kaifer gekrönt ward, ausſtellte. Der Kaifer 
ſchenkte auf Verwendung feiner Gemahlin Gifila, feines 
Sohnes Heinrich, des Biſchoſes Bruno von Augsburg, 
bes Mar) grafen Hermann und feines Brubers Eggilhard 
(wie ihn die Urfunde, Ekkihard, wie ihn die Vita Mein- 
werci c. 97 nennt), dem Bifhof Meinwerk, der ihm (dem 
Kaifer) haufig gedient, den Reichöhof Ervete im 
Engere, in der Graffchaft des Grafen Markward gelegen 
(f. die Urkunde bei Schaten, Annal. Paderborn. P. 1. 
2. Ausg. ©. 324). Aus diefer Urkunde läßt fich fehlie: 
en, daß Edhart bei dem Kaifer Konrad ſchon damals, 
wern auch noch nicht fo viel, als fpäter, doch jebt ſchon 
etwas galt. Wenigftens zeigt die Urkunde, daß Echart 
am Hofe des Kaiferd Konrad ſchon Anfehen genoß, und 
die große Gunft, in welcher er bei dem Kaifer Heinrich III. 
ftand, und die ihn baburd berühmt acht hat, daß ber 
Kaifer ihm feinen getreueften treuen Edhart nannte, von 
dem Vater Konrad auf den Sohn Hei vererbt war. 
—— in anderer Ruͤckſicht hat Eckharten dieſes 
verliehen, daß er mit ſeinem Bruder die — des 
Bisthums Zeitz nach Naumburg befoͤrderte. Nach dem 
Verfaſſer des lauterberger Zeitbuches hätte Eckhart's IL 
Großvater, Eckhart's J. Vater, das Bisthum Naumburg 
— Aber dieſes iſt ein Irrthum, wiewol Petrus Al: 
inus ihm folgt *). Elias Reusner *) macht Edberten 1 
um Stifter des Bisthums Naumburg. Die Bulle des 
apftes Johann vom 10. Dec. 1028 et aber den Her: 
gang der Sache in das fchönfte Licht ). Kaifer Konrad 


4) Stemma Witichindeum, 5) f. F. Wacht er, Geſchichte 
—22 * Bd. * 164. * —— &f E - — 
gung des Sitzes des Bisthums Zeig ma aumbar eit ; 
ders Philippi, Geſch. des Stiftes Raumburg und Bei. ©. 130 f3- 


2 re 
videlicet Hermanni 
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bat den durch Briefe und Gefandfe aß 
er das am — I Petrus und 
Bisthum nad Naumb einem feſt * 


und — dem zu plündern — Feinde entfernten 
möchte, Unter diefem Feinde find die Sla⸗ 
Zeig war im $ 983 von einem 


Er 


keit gethan, ſondern nur um Te fe ihrer 
— ——— und in die —— er welt 
lichen Fürften zu ahligen. Bey in tten mande Gras 
SE und eh Shen nit Aus he einer 
netes finden. Hr fie war die Geha lee vote 
nicht pi . Aber wo ps en follen, da bie 
thümer Merfeburg, Zeitz und bereits errichtet was 
ren? Gie dachten daber weni, Sr Be eines 
—* enſt und einen Ruf großer Froͤmmig ⸗ 


ſollte, —5 Be 
hatten alfo, indem fie die größere is 
eltend macht choͤnſte En 
beit, ib Er ja ca Bomirae m errichten. 
Das Erbbe u on Gefchte 
Jena 9 ie * —9 
Ahnen, wenn fie bier ein Klofter 
was hätten. fie dann vor andern Sram. dr 2 
tigen 
2 gen in 


Sehhart dan zeiger 


von De 





7) Wil Hermann und Echart Naumburg überliefen, 
bemerkt der we yapfe Sharm Folgendes: „quem locum ia 
burgum) haeres Ducis, cotidihnam desola- 
wionem: illius —— —— et deprecativuem dieti Im- 
peratoris (Conradi) non ferens, sanctae ecoclesine Siticensi per- 
4 contulit; inchnati preeibus ‘,... . . confratris nostri 
a ren —— et haeredum diet Wichardi. 
Marchionis et germani sui Eecardi consilio 
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Bisthum der Bene Jenaer mußte für den Bifchof 
ein —— d fein, daß er in die Verle⸗ 
feines Bisthums von Zeig nad Naumburg einwils 
fig * um ſo lieber mußte er dieſes thun, je ſicherer der 
war, den Naumburg für ihn darbot. Der Erzbi⸗ 
*8 ——— von Magdeburg mochte die Sache aus 
— auffaſſen, und der Kaiſer Konrad, 
he iten a nasgangen, befam —— Anfchein, 
ine, wien u u PN agt = ae 
Ein BWihard’s_ (Echarts) gr 
— zu kn, damit dahin der —— 
hums Zeig verlegt werben möchte. Auch ber 38 
va ober u Ar e8 war ihm nicht zur 
gekommen, warum eigentlich Kaifer Otto der Große die Be 
Alıner Merfeburg, Zeit und Meißen angelegt, und fand Be: 
weggrund genug, 1) bem Zwecke 2 8 deshalb Er * 
it der 9 Are 008 
Belegung, * der na in welcher 
befand. Er fagt naͤm⸗ 
* vie Noch 


den Aeten wir "nicht, da 
Diefelbe Bemerkung 3 mit denſelben Wor⸗ 
Ab XX, 


acht Papft Johann 
bulle —— 1032, und ſagt dann 
eil alſo auf ———— Wafe und mit 
die Berlegumg deines 


emeinfamer ge aller, we 
Sihes anging ”), fie chehen Pa follen obne alle Wis 
per vom nammburger 


—* gewählt, und I Aw Titel auf re 
w Weiſe geweiht werden, von 
gbeburg, deren Diöces die —2 nicht uͤberſchrei⸗ 


et clericorum rege ug damus, ac inde 
et in perpetuo manere 
ee 
em 0 ober cd, wie er n ⸗ 
— 

allen Zub —* ber * 


— nur * kle 
in ſeiner Beſtaͤtigu 
weiter — 53* 


& in Sab 3, 1028, mit ber Bemstung:, „Ol 13 I, 
"von 1. Sept, am nady ber itafientfchen 9 in das 
3. 1028 Datum 


1032 Biſchof Hildanard von Naumburg genannt, wierool die Be: 
** Biſchof von Zeit, dadurch nn 


berühmten "Rath Rathacer Hei ds IV., zum J. 1073 (&. 
an den andern Stellen re) Eppo von Zeig, und Gegen ihm 
nirgends durch Biſchof von Naumburg, 62* 
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tet, mit aller Demuth der Frömmigkeit unterworfen fein. 
Die zeiger, zu Ehren ber feligen Apoflel Petrus und 
Paulus gemeihte Kirche foll jedoch, wie der Papſt weiter 
bemerkt, nicht gänzlih vernachläffigt werben, fondern an 
die Stelle der nah Naumburg übergehenden Kleriker, Mönche 
und Chorherren (monachi vel canoniei) gefegt werben, 
welche mit den ganzen Stipendien berfelben (ber zeitzer) 
Kirche dafelbft dienen, und ald Söhne deö Friedens ihrer 
Mutter, der naumburger Kirche, in dem 
muͤthig gehorchen follen. Naumburg wird in diefer Bulle noch 
beftimmter als Hermann’s und Eckhart's Erbe bezeichnet, 
ald in der vorigen, denn Papft Johann fagt: Sowie wir 
alfo dir, theuerftem Sohne, in deiner Abwefenheit, auf Ge: 
fuch unfers ſehr hriftlihen Sohnes '°), des Kaiferd Konrad 
und unſers Mitbruders, des Bifchofs Hunfried von Mag: 
deburg, und auch jener, welche ihr Erbe ber ng ver: 
liehen haben ''), nämlich Hermann's und feines Bruders 
Edhart’s, und am meiften wegen der großen Nüßlichkeit 
und Sicherheit für deine Kirche mit dem Rathe unferer 


Bifchöfe und Klerifer den bifchöflichen Sis von Zeig nach 


Naumburg zu verlegen bewilligt haben, fo ring wir 
auch jest dir, ber bu mit deinem Klerus und ben 
eren vom Volke und den Gefandten des vorbemeldeten 
iferd und bes Erzbifchofs mit dem Rath berfelben un: 
ferer Erzbifchöfe und Klerifer das Gefchehene, und beftäti: 
gen es fowol dir ald deinen Nachfolgern mit ewiger Un: 
veränderlichfeit '*). 

Merfwürdig ift die Urkunde des Kaijers Konrad II. 
vom 17. Dec. 1032, nicht blos im Betreff der Verle— 
gung bes bifhöflihen Siges von Zeig nah Naumburg, 
fondern auch darum, weil Edhart darin zum erften Male 
Markgraf genannt wird. Da Edbart feines Bruders 
Hermann’s Nachfolger in der Mark Meißen ift, fo ift zu 
unterfuchen, wann Hermann geftorben ift. Die lebte Ur: 
Bunde des Kaifers, worin Hermann vorkommt, ift den 3. 
Aug. 1031 gegeben, er muß alfo zwifchen dem 3. Aug. 
1031 und dem 17. Dec. 1031, wo fein Bruder Edhart 
bereits als Markgraf vorkommt, geftorben fein. Nachdem 
der Kaifer in der Urkunde vom 17. Dec. 1032 erzählt, 
warum er das Bisthum Zeit nah Naumburg verlegt 
bat, thut er weiter fund, wie er wegen ber keineswegs 
abſchl dis zu befcheidenden Verwendung feiner’ gefchäß: 
teften Gemahlin, der Kaiferin Gifela, und feines geliebte: 
fen Sproffes, des Königs Heinrih und wegen ber from: 
men Bitte des Erzbifchofs Hunfrid von Magdeburg, und 
feines Getreuen, des Markgrafen Edhart, und wegen des 
häufigen Dienftes feines theuern Kalo, des Bifchofs der 
Kirche des heil, Petrus zu Naumburg, der er vorfteht, 
feinen önigl. Hof Balchftädt (bei Freiburg) im Gaue 
Thüringen, in der Grafihaft Madelgoh's gelegen, nebft 
allem Zubehör zu eigen gegeben, und ftellt barlber den 





10) Nämlich der Biſchof Hübewarb von Naumburg. 11) 
nec non illorum, qui haereditatem suam Ecelesine contulerunt, 
videlicet Hermanni Marchionis et germani sui Ekkihardi, 12) 
Bulle bee Papftıs Johann XX. bei Sagittarius p. 41. 42, bei 
Lünig, Spicil. Eecles, T. III. p. 144, bei Eecard, Hist. Geneal, 
Sax. p. 222 und im Autzuge bei Schultes T. I. p- 147, 
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17. Dec. 1032 zu Quedlinburg eine Urkunde ?) aus. 
Auf Beranlaffung des vom König ‚Heinrich HI, wie dies 
fer felbft bemerkt, gefhägten Markgrafen Eckhart eignete 
der König im I. 1039 ihm auch ein Dorf, Küzerin ge: 
peipen, im Gaue Weitao 8 en, zu“). Aus biefer Ur: 
unde erjieht man, wie rt bei Heinrih II noch 
mehr gefhägt war, ald bei defien Vater ab, bei 
dem er jedoch auch in Anfehen ftand, und ugteich ler⸗ 
nen wir Eckharten, den Markgrafen von Meißen, in 
dem zwifchen den Städten Merfeburg, Naumburg und 
Zeit gelegenen Gau BWeitao (Au des Flüßchens Üiete) 
ald Gaugrafen kennen. IE die Zueignung, was aus Sa: 
ittarius” Auszuge nicht deutlich erhellt, dem Bisthume 
aumburg vdm Könige gemacht, fo zeigt die Urkunde zus 
gleich, wie Edhart auch unter Heinrih IN. fortfuhr, Kür 
das Bisthum Naumburg A forgen. Er zeigt 
biefeö die Urkunde des Königs vom I. 1040. Da eig: 
net der König auf Verwendung und Bitte deö von ihm 
efhägten Biſchofs Kadelob, fowie des Markgrafen Cage: 

rd's der naumburger Kirche, welcher Kaelho vorfteht, ein 
Dorf Kussent geheißen, welches Lehn des Markgrafen 
Eggehard war, im Gaue, welcher Zurba heißt, in der 
Grafichaft des genannten Grafen gelegen, zu). Nicht 





13) Bei Sagittarius p. 43—45, bei Maderus, Antiq. Brunsv., 
p- 216, bei Kettner, Dipl, Quedl. p. 163. 164, bei Lünig, Spicil. Ec- 
cles,, bei Eccard. l,c, p.223. 14) Das Dorf Küftris im Amte Mei: 
Senfels bei Teuchern. So nah Schultes. Nach v. Leutſch (S. 204) 
Kügen am Floßgraben. Der Gau Vedu, Witao, lag zwifchen ben 
Städten Merfeburg, Naumburg, Zeig und ber Pleiße, hat ben 
Namen von dem Fluͤßchen Wiete, Wedau, welches zwiſchen Raum: 
burg und Schönburg in die Saale fällt, Chron, Gottwic. p. 845. 
Der Urkundenauszug bei Sagittarius ift fo luͤckenhaft, daß nicht be 
merkt wird, wem der König die Zueignung macht. Da jedoch bie 
Urkunde aus dem naumburger Archiv iſt, fo laͤßt fich Schließen, daß 
die Zueignung dem Stifte zu Naumburg geſchehen fei, wie Schultes 
(Directorium p. 154) als gewiß aufftellt, indem er fagt: „Der König 
Deinrih eignet, durch Veranfaffung des Markgrafen Eckhart, das in 
deffen Grafſchaft im Gaue Weitao gelegene Dorf Kizerin dem Stifte 
zu —— Anno 1089.“ Bei Sagittarius ſteht jedoch nur: 
„‚Heiuricus x — — — ob interrentum nobis dilecti Mar- 
chionis Ekkehardi, quandaın villam Kizerin nominatam, in Co- 
mitatn praedieti Marchionis Ekkehardi in pago Weitao sitam 
— — — tradidimus, Anno M.XXXIX.“ Diefen Urkundenaus: 
zug und andere, welche auf ihn folgen, leitet Sagittarius ein: 
„(uantopere ab Henrico III, aestimatus fuerit us noster, 
varia testantur diplomata, quorum aliqua ‚adhuc in Archivo 
Cathedrali Numburgensi supererant.“ 15) Schoͤttgen in feiner 
Geographie der Sorbenmwenden bemerkt zu Pagus Zurba Folgen 
bed: „Um bas J. 1040 hat Kaifer Heinrich III. dem Stifte Raum: 
burg gegeben das Dorf Gufence im Pago Zurba. Es iſt dieſes 
nur ein Keiner Pagus geweſen, wo Köfen ober Köfnis liegt, um: 
weit ber Fürftenfchufe Pforta an der Saale, wo bie bekannte koͤſe⸗ 
ner Brüde iſt.“ So nad Schöttgen, und Schultes (Dir. 1. Br. 
&. 155) folgt ihm, indem er bemerkt: „Der Zurba war 
von geringem Umfange und hat in der Gegend des Dorfes Höfen, 
unweit © orta, zn Dagegen fagt v. Leutſch: „Den P. 
Zurba amlangenb, fo hält v. Leutſch die Urkunde von 1040 mit 
Kussenti, Köfen an der Saale, in ber Graffchaft des Markgrafen 
Eckhart nicht für gen richtig, weil biefer Gau nirgends weiter vor 
kommt, unb ein Berfälfchen leicht anf den Namen Zurba verfallen 
konnte, indem das Land zwifchen Saale und Eibe früher ſorbiſch 
war.” So nad v. keutſch. Nur ift nicht gewiß, ob unter Kus- 
senti wirklich Köfen zu verftehen und es ein unb berfelbe Ort mit 
Cusana, Cusne, ift, wie Köfen in andern Urkunden genannt wird. 
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aber blos baburch, daß die Brüder Hermann und Edhart 
die Verlegung des Bisthums Zeig nach gen Uruers 
ten, fondern auch) dadurch, daß fie andere Kirchen, Mönche: 
und Nonnenkloͤſter dafelbft erbauten, und einen Reichs: 
markt anlegten, brachten fie Naumburg empor. Kaifer 

einrich IM. erzählt —— in einer Urkunde vom J. 

051, daß zwei Fürſten, Markgraf Hermann und fein 
Bruder Edbart ihr Erbe ihr Mod), Gott und den feli: 

en Apofteln Petrus und Paulus durch die Hand des Kai: 
ders ſeibſt (Konrad's) überlaffen, und in ihm einen Reiche: 
markt (forum regale) Kirchen, Gongregationen von Klerifern, 
Mönchen und Nonnen errichtet haben, jedoch unter ber Be: 
dingung, daß der Biſchofsſitz nebft allem, was dazu gehörte, 
von Zeit nah Naumburg verlegt würde *). Sie wollten alfo 
ihrem Naumburg Glanz verleihen, und nicht wie andere 
Grafen, blos Kirchen und Kiöfter fliften, fondern auch, 
weil fie fein neued Bisthum gründen können aan „wer 
einen Bifchofsfig verlegen, und dadurch ihr Erbbegr bniß 
auf ihrem Erbe nicht etwa in einer Kloflerfirche, was auch 
fhon ebhrenvoll war, fondern in einer Domkirche errich: 
ten”). Der Reichömarkt, welchen in Naumburg bie 
Brüder flifteten, wird mit Recht ald der Urfprung ber 
naumburger Meffe betrachte. Weil die Domkirche zu 
Ehren der Apoftel Petrus und Paulus geweiht ift, wird 
auch die Meffe zu Petri:Pauli gehalten und Petri:Pauli: 
Meffe genannt. Biſchof Dietrih von Naumburg, Propft 
Meinher und ber —— Heinrich und das ganze Gapi: 
tel der naumburger Kirche richten ein im & 1249 zu 
Naumburg gegebenes Schreiben an alle, namentlih an 
die Prälaten und Plebanen (Pfarrer) und Bicarien, und 
die Gläubigen jedes Standes und Gefchlechtes, und ent: 
bieten der Geſammtheit der Gläubigen, daß fie nad Be: 
rathſchlagung und mit gemeinfamem Mathe der Brüder, 
d. t. der. Chor: oder Domberren der naumburger Kirche, 
zum Heile aller Gläubigen, ſowol der Geflorbenen als 
der Lebenden, zu folgendem Befchluffe ſich vereinigen. So: 
wie die erſten Gründer oder Stifter ihrer Kirche, deren 





Bekanntlidy bie das Sorbenland, und befonders das Band Meifen, 
bei den Slawen Zribia (Zirbia, Sirbia), d.i. Sorbenland. Ahntich 
wie in Thuͤringen ein Gau vorzugsweife pagus Thuringiae hief, 
ward wol im Sorbenlande ein Gau vorzugsmeife Zurba ge: 
nannt; aber es mochte diefes ein Obergau fein, nämlich ein Gau, 
der im Allgemeinen zwar Zurba hieß, aber beffen einzelne Theile 
woieber befondere Gaue bildeten, Bei biefer Annahme wird erflär- 
lich, wie der Gau Zurba fonft nirgends genannt wird, als in ber 
Urkunde vom I. 1040; in ben übrigen Urkunden ftanden naͤmlich 
ihn feine Theile, das heißt bie men ber Naturgaue. Daß 
aber aͤhnlich wie bei Thüringen, wo neben den andern thüringifchen 
Gauen no ein befonberer Gau, Thüringen, vorfommt, ein Theil der 
roßen Zribia befonders und vorzugsweife Zurba genannt ward, ift 
55 wahrſcheinlich; bat fi) doch felbft in eingelnen Ortsnamen, 
als in Serba unweit Gifenberg, in Gerbig umwelt Delitzſch, der 
Name ber Sorben verewigt! 

16) Urkundenauszug bei Sagittarius ©. 50. 51. 17) 
Unter ben Kirchen, welche, wie Kaifer Heinrich III. erzählt, bie 
Brüber Hermann und Edhart in Naumburg erbauten, war aud, 
wie Sagittarius vermuthungsweife aufftellt, die Kirche des heil. 
Georg zu Naumburg, und er verweifet babei auf feine Schrift über 
—— L., nachdem er (Sect. XII. $. 4. = bie verfchiebenen 

nungen über bie Stifter des Kloſters St. Georg zu Raum: 
burg zufammengeftellt hat; f. d. Art. Naumburg. 
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Namen diefe find: Markgraf Hermann, Markgräfin Re: 
gelunb, Markgraf Eckhart, Markgraͤfin era Sizzo, 
raf Wilhelm, Gräfin Gepa, Gräfin Berchta, Graf 
Dietrih, Gräfin Gerburch, welche p bie erfte Gruͤndun 
oder Stiftung das größte Verdienſt bei Gott und Abla 
ihrer Sünden verdient haben, fo ift gewiß, daß fie auch 
die Nachkommen dur Schenkung ihrer Almofen bei Er: 
bauung des Münfters ) verdient haben und ftets verbies 
nen. Der Biſchof Dietrich, der Propſt Meinher und der 
Dechant Heinrich wuͤnſchen daher das ganze Werk zu 
feiner Bollendung zu bringen, und nehmen fowol bie Tod⸗ 
ten als die Lebenden, welche ihnen Almofen geſchenkt ha: 
ben und fchenfen, in die allgemeine Genoffenſchaft ber 
Brüderfchaft umb der Theilhabungen an den Gebeten von 
biefem Tage an und künftig als treulich Empfohlene auf. 
In diefem Briefe vom I. 1248 werben unter den erften 
Stiftern der Domkirche zu Naumburg außer den Mark: 
grafen Hermann und Eckhart alfo noch mehre aufge 
führt. s Werk war auch zu groß, ald daß es durch 
das allein, was Hermann und Eckhart gegeben, hätte voll: 
endet werben können. - Sagittarius handelt daher in bem 
15. Abfchnitte feiner Schrift über Eckhart Il. davon, daß, 
obgleih bie Gebrüder Hermann und Eckhart ald bie 
vorzüglichften Urheber der Domkirche zu Naumburg ans 
zufehen find, diefes doch nicht hindert, daß nicht mehre 
ihren Beitrag dazu gegeben. Daß biefed ber Fall iſt, 
geht nicht blos aus dem Briefe des Bifchofs und des 
Gapiteld vom Jahre 1249 hervor, fondern auch bar: 
aus, daß in der wefllichen Abtheilung ber naumburger 
Kirche mehre Bilvfäulen fi finden, und unter diefen auch 
die des Grafen Sizzo, des erfchlagenen Grafen Dithmar, 
Timo's von Kyſteriz und einiger Frauen; biefe haben viel: 
leicht fämmtlid entweder zur Gründung ober Verzierung 
ober Vergrößerung der Domfirche beigetragen. Den Ge: 
brüdern stehen und Edhart find aber, weil ihnen die 
erften Grundlagen der naumburger Domkirche zugefchrie= 
ben werben muß, ausgezeichnete Bildfäulen in ih zu ewi⸗ 
gem Gedächtniffe fo großer Wohlthat gewidmet. Daß Her: 
mann eine befondere Bildfäule gehöre, welcher Feine Inz 
fchrift beigefügt ift, erklärten von erheblichen Gonjecturen 
eleitet fachverftändige Männer, und unter ihnen Johann 
Bader, ber Paftor an der Domkirche, und Kaspar Mat: 
thaus Eylenberg, Stiftsfpndicus, und Sagittarius findet 
feinen Grund, warum er biefes bezweifeln folle. In Be: 
treff der Bildfäule Edhart's ift alles gewiß, fie hat zwar 
bie kurze, aber anfehnliche Infchrift: Echartus Marchio. 
Faͤlſchlich theilt Albinus diefe Bildfaule Eckhart I. als 
dem zu, welcher. bad Bisthbum von ber Elſter an bie 
Saale verlegt habe. Er folgt darin dem Berf. des lauter: 
berger eitbuches zum 3. 1171. Beachten wir nun aber 
* andere kaiſerliche Urkunden, ſo uͤberzeugen ſie uns, 
daß das, was Eckhart's II. gleichnamiger Vater fuͤr den 
Kaifer Dtto II, der gleichnamige Sohn für Kaifer Hein: 
rich IM, war, zugleich aber auch Edhart fein Anfehen 
benußte. Allerdings iſt die Echtheit der Urkunden bier: 


18) in aedificatione monasteri, d. h. der Domkirche, wie fie 
jegt noch ſteht. 


bei wohl zu prüfen. So zumächft die vom Kaifer Kon 
vad II: zu Worms den 27. Sept. 1038 u In 
diefer nimmt Konrad auf Verwendung der Kaiferin und 
der Abtiffin Adelheid, die ſich oft‘ um ihn fehr verdient 
emacht hat, ſowie auf bie —2* Verwendung des 
Eckhart, ſeines Getreuen ) die Handelsleute 
von Quedlinburg unter feinen Schuß, indem er ihnen bes 
willigt und tur feftes Geſetz feftftellt; daß fie auf allen 
Mä feines Reiches überall frei ihr Geſchaͤft treiben 
dürfen, und kuͤnftighin nach folchem Gefege und foldhen Ges 
rechtfamen leben, deren fich die Handelsleute von Goplar 
und Magdeburg durch feirter Vorgänger Faiferl. und koͤnigl. 
—— haben und bedienen, und daß über al 
les, was aren betrifft, fie unter ſich Urtheil fällen, 
ſo naͤmlich daß davon, was von den ſich aus Nachläffig- 
keit Vergebenden gebüßt wird, drei Theile den Kaufleuten, 
und: der vierte Theil dem-Stadtrichter zufäll. Kein Bis 
ſchof/ fein Herzog, kein Graf oder Bicegraf, Fein Schult⸗ 
heiß oder irgend eine größe oder kleine Perfon feines 
Reiches ach erfühnen d Men, — —— 
ohne geſetzliche Urtheilung zu berauben oder zu beunruhigen, 
ſondern follen dieſe — durch‘ feine koͤnigl. Ver⸗ 
i in: Ewigkeit fefthalten, Der dagegen Handelnde 
mu dert Pfund Gold, die Hälfte der Kammer des 

8, die andere Hälfte den genannten Kaufleuten 
zahlen ®). So half Eckhart durch feine Vermittelung dem 

del und Wandel im teutfchen En Sicherheit ver: 
leihen, wenn nämlich die Urkunde echt iſt, was aber di: 
hßem Zweifel unterliegt. Erath*') findet gegen die Edit: 
beit der Urkunde dad Bedenken, daß vom 8. . 1024, 
als der Zeit der Konigswahl Konrad’s bis zum 8, Sept. 1038 
6108 14, nicht aber 17 Jahre, vie das Datum befagt, näm: 
fi Dat. V. Cal. Oct. Ind, VII. anno dom. ine, 1038 
anno dom. Conradi ordinat. ejus 17. ni vero 8, 
Act. Wormaciae- verlaufen, auch das Regierungsjahr 
8 umrichtig, dad Kaiferjahr aber gar nicht angegeben fet. 
Andere Zweifel n die Echtheit der Urkunde find fol 

de: bei dem Monogramm derfelben fteben nämlich die 
Worte: „Signum domini COuonradi regis invietissi- 
mi,“ da doch Konrad ſich ſchon laͤn Imperator und 
audy in der Urkunde genannt bat. dlich ift fie von 
Eppo ald Kanzler ſignirt, diefer aber ganz unbekannt, in: 
dem zur gegenwärtigen Beitperiode die beiden Kanzler - 
hard und Üdalrich auftreten, und unter den italienifchen 
Kamzlern auch ‚fein Eppo zu finden ift. Übrigens paßt die 
Indiction im die italienifche Zeitrechnung. So nach Schul: 
tes 1. Bd. ©. 149. Eine andere Urkunde würde ums, 
wen fie echt wäre, Eckharten vorführen, wie diefer fich 
für den Bifchof feines Markgrafenſitzes verwendet. Kö: 
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20. Zul. 1040 zu Goflar eftellt fein fol”), Folgen: 
des kund: Baar Serlndril Tas Kol —— orte 
auf Verwendung bed Erzbifhofd von Magdeburg und des 
Bifchofs Kadeloh’s, und Hekkihard's, feines geliebten Marks 


utzeugen, erbauten ar > welcher jetzt der Bifchof Aeco 
vorfteht, das Schloß *) ganz mit ungen 
und en. Damals war aber Dietrich of 
von Meißen, nicht Atco; erfterer folgte dem Bifchof Eitward 
im 93. 1023— 1046. (Calles Series epise. . Pp- 
60. 64). Die Urkunde hat abermald der Kanzler Eppo 
Ka ——— * Bee bed we 
alſch ange: ifl, erregt einigen el gegen bad Do= 
cument. & nah Schultes, I. Bo. Ss 14. Soll 


man nun annehmen, dieſe beiden Urkunden ein und 
derſelbe Urkundenunterſchieber gefertigt? Da dieſe Annahme 
fehr unwahrſcheinlich iſt, fo ſcheint uns vielmehr diefes, 
daß der Kanzler Eppo wieder vorkommt, für die Echtheit 
der Urkunde zu fprechen, denn es ift nicht wahrfcheinlich, 
dag zwei U erbichter durch Zufall einen Kanzler 
* ohne daß einer von dem andern etwas mußte, auf⸗ 


vice Bardonis Archican 
ed alfo damals wirklich einen’ Kanzler Eppo 5 
‘p 


einen Biſchof Arco gegeben haben kann. Auch war bie 
Urkunde, nach welcher Kreyßig fie e bat, mit 
einem Siegel verfehen, welches einen ten König, 


in der rechten Hand ein ter mit Aoler, und in 
der linken den Reichsapfel „mit der Umfchrift: 
Heinrieus DI Gratia Rex. Doc) freilid find viele ans 
dere ald uniberlegbar unecht anzunehmende Urkunden 
mit Siegeln verfehen, theild von echten Urkunden abge— 
nommen, und für bie umedhte verwendet, theild nadhge 

i i ich Il. einen ler 


ahmt. Aber zweifelhaft ift, ob « 
in feinem Siegel geführt, obgleih Mader ein ge 
In den Siegeln, we ‚die ge⸗ 


werden, 

und fein Sohn Heinrich IV. einen Adler **). 
gel der von. und: betrachteten U 
von einer Urkunde Heinrich’3 
die Urkunde hingegen echt, und Heinrich IH. hat vers 
ſchiedenen Zeiten verfchiebene Siegel, und einmal, —F nach⸗ 


ſein Sohn, den Adler, wie Mader angibt, 





22) Sie trägt wenigſtens das: Datum XIII. Kal. Augusti. 
Indiet. VII. Anno Dominicae Incarnationis, M.XL, Anno au- 
tem Domni Heinrici tertii ordinationis XIII, regni secundo. 
Actum Gosläare, 23) Das Dorf Bichen bei Wurzen, welches ber 
reits im 3. 995. dem Stifte bis auf die Burgwarte überlaffen war. 
Urkunde bei —— Beiträge zur Hiftorie derer fuͤrſtlichen, kur— 
fuͤrſtlichen fächfifchen ande. 1.38. S. 8. 4. 24) f. Meinccrius, 
De veteribus Germanorum aliarumque. nationum sigillis, Tab. VI. 
No, 3—6 et p. 97. 98, 
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ae fo ift vr ding © e jehr merkwürdig 


l 
2 ** Eckharten en mit 
—— — 


Art und 
i den getreuen 
Anſpielung auch in dieſer 
n, hierzu t dad Document vom 
ee Tr 041, in ern König Deintic, wie es ai 
Mi —— der Umſchrift lautet: ob mi⸗ 
nime denegandam voluntatem ifidelis nostri 
Eikardi, zehn koͤnigl. Hufen (Reichshufen) in der Graf- 
ſchaft gelegen, einem 
deſſelben — eigen gibt *). Jene merkwürdige 
eichnung Eckha elissimus fidelis noster 
Elder bat ja zu der an veranlaft, Eckhart habe 
wegen feiner Anbänglichkeit an den rn den amen 
des Getreuen Beheben und hieraus fei die Sage vom ge: 
treuen Edhart des VBolföglaubens und ber te ee 
fanden. Kaiſer eine — ferner a 
ver, * denen der Markgraf Eckhart war, dem Pr 
auf der Bun . reg Nienburg am der Saale das Recht zur freien 
Wahl eined Abtes umd eines Voigts zu, und — —— dar⸗ 
uͤber den 22. Jul 1041 —————— 
gen N Auf defjelben Bitt Kaifı * 
aus? u e eignet Kaiſer 
rich den 22, Sept. ——— einem ren Eckhart's drei 
koͤnigl. Güter in der Burgwart Gmodiei zu, und ftellt 
den 22. Sept. 1045 zu Dueblinburg eine Urkunde 


aus?” 
Si Gosmas von Prag beißt unfer Edhart Okar- 
dus, und zwar ift er nach diefem Geſchichtſchreiber Her: 
Kae ibm geborcht gen Sachfen in allem, wie einem 
(dent € A von Prag nicht anzunehmen, 
—* er wi ich ern über gen Sachſen geweſen, dem 
er ſchreibt dieſes, daß ganz fen ibm wie einem Kb: 
nige geho ehorchte, feinen großen Geifteögaben und feiner Ge: 
ſchicklichkeit im Führung der Reichögefchäfte und feiner 
Kunde im Kriegsweſen zu”). Des smas von Prag 





25) Bei Krenfig —* die yore fo —— 
ventum Humfridi sanctae Magadeburgensis ec 
scopi et Radelchi episcopi nostrique fidelis, Sie —— 
hardi nostri dileeti —— Hiernach ginge alſo das 

adelch von Naumburg; aber bad sive 


— inter- 


nostrig, 
fo iſt bie ——— den erſten Anblick zwa eltfam 
De u bei näherer Anfiht den fchönften Cinn N al 5 
eine Anſpielung auf den ne Edhart bes Bolsglaubens, und 
i —— m: * getreuen — ober, wenn mn 

+ unfers geliebten Markgr 26) erg Doc 


bei Bedmann, Anh. Hiſt. 
- Schultes 1. —* ©. 146 
Brand T, IV, 


j 


ne 
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———— Dkard, auf nn ungeachtet 


m ——— ihm pferd wer Men hrs reiche Re: 
kehr von 2 den boͤhmiſchen Heerfahrten Te —* bus 


— das — was er von ihm fat, daß er ein 
en, ift darum fi 9* 
m er 


, warum 
jte hoͤ⸗ 
Mark: 


wir von ihm 1 weni, 
ven. Nach Ruͤrners 
graf zu 
auf dem Zu 
Auen diefe 
Zurniere find meiftens ER: er = größte Theil des 


Buches ein Fabelwerk, a —* bei dem 
folgenden Turnier, in dem zu 1080 zeigt, 
—* hier reger — * u. An ec Maßen, 
er orben; man e anneh⸗ 

og pe fr Ebert IL, welcher Damals; Mark 


ri von BReiken —* Eckhart gefeht. Markgraf Edhart 
Kar im J. > ’') eines plöglichen Todes. Lam: 
bert von —* ſa hard biefem Jahre ‚und mit ibm 
der Annalifta ee 
ra kosten, eg fo verfteben Ritter und 
Hein dieſes fo, Eckhart fei am Stedfluffe geftorben; 
doch Lambert von ‚Derfei liebt —— Ausdruͤcke, ſodaß 
auf das praefocatus fein Gewicht Je pen ift, denn «8 
kann aa ie überhaupt nur bi lic fliehen : er warb von 
plöglichem Tod erftict, fee er ſtarb * eg 
ocatus Fe * — u *3 und fi 

ten, Eckhart ftarb Todes, Ar ange 

plöglich ſtarb, daß —* Sacramente der 
nicht genießen konnte. Daß er eines plöglichen —— 


Gosmas von Prag, als wenn Eckhart zwar ſehr kriegserfahren, 
aber nie im Kriege gluͤcklich geweſen, iſt ganz unpaffend, und hebt 
das, was Eckhart vorher fagt, faft anfs einem ungläctichen y- 
führer wird doch nicht das Glüd Bu Theil werben, daß os 
Sand ihm wie einem Könige gehercht. Auch haben Neuere or 

gabe des Gosmas zu mildern * ſo bemerkt Heinrich (S. 65): 
„Gdhart hatte fidy ſchen unter dem vorigen. Kaifer (nämlich unter 
Heinrich H.) in | fehr „ausge zeichnet, ob er ſchon 
in. feinen Unternehm: felten n der einen Krieges 
that, welche wir aus arts 1. Gerichte —— war er gluͤck⸗ 
lich geweſen, denn er hatte in ber Fehde gegen Gunzelin, in Ber: 
bindung mit feinem Bruder ‚ Gumgelin’s geliebte und auf 
das Befte verfehene Burg an ber Saale eingenommen,  Gosmas 

von iſt zu feiner A de er Pages 


näiiich wat dem pehmifcen — gt Des, ta 
na 

ben er ihn ni, er Schmach ats ln au * 
dem Annaliſta Saxo und dem Chronograph 


Aus dieſen Geſchichtſchreibern jedoch geht hervor, daß der dass 
Dfart eine und biefelbe Perfon mit dem grafen Eckhart, wie 


der Annalifta Saro und Ehronographus Saro ihn richtig nennen, 


ein 

’ nnalista Saxo ad ann, 1040 ap. gr ag van 
Aevi, m. I. p. 475. Chronographus Saxo Leibnitz, Access, 
* — E 248. 31) 8. Bahıter, ®sefegicte Sachſens. 
1 166 


hardus marchio, subitanen 
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rben, beftätigt auch Hermann der Gichtbrüchige, indem 
— zum sr ) = Magna mortalitas multos 
im extinxit. Eggehardus marchio ditissimus su- 
ito moriens praediorum regem reliquit haeredem. 
Aus diefem Zufammenhange ift mit Wahrſcheinlichkeit zu 
fchließen, daß Eckhart an einer fchnell hinraffenden Seu 
geftorben. Beide, Hermann und Lambert, erzählen Ed: 
hart's Tod zu Anfange deö I. 1046, und des Königs 
Heinrich's Urkunde vom 19. Febr. 1046 fagt: felicis 
memoriae Egihardus Marchio. Daher erhält des Sa: 
ittariud Annahme Wahrfcheinlichkeit, daß die folgende 
telle des ers = * gr er ——— 
Zweifel von unſerm rt zu e ei: He us 
—* obiit ie Timothei IX Cal. —— sepul- 
tus in monasterio a, Edhart ſtarb alfo den 24. San. 
1046. Unter bem Monasterio, in welchem er begraben 
ward, ift unftreitig nicht dad Klofter, fondern der Mün: 
fer, d. b. die Domfirche, zu verftehen, in welcher Bedeu: 
tung ed 3. Bi; Bilhof Dietrich in feinem Briefe vom I. 
1249 braucht. Merkwürdig ift, daß Hermann fagt, Ed: 
hart, der fo reiche, habe den König zum Erben feiner Alode 
hinterlaffen. Hieraus ift mit Sicherheit zu fchließen, daß 
Eckhart feine Kinder hinterlaffen. Günftlinge kommen 
den Herrfchern fonft theuer zu fliehen, Markgraf Edhart 
aber bereicherte feinen EBönigl. Herrn. Doc ehrte ber 
König die Verfügung, welche fein Liebling zu Gun: 
ften des Klofterd St. Cyriax zu Gernrode getroffen. Koͤ— 
en thut nämlich in einer Urfunde vom 19. Zebr. 
1 fund, daß er diejenigen Eigen oder Alode, nämlich 
praedia ”), welche Markgraf Egiharb feligen Andenkens 
an biefen Orten: Gunterslebe *), Westerhusen ’*), Mo- 
rore ”), Richbertingerod ”), Windhusen *), Egihar- 
tingerod ”), Haselfeld *), inne hatte, und er ber 
Markgraf) felbfi, der Kirche des heil. Cyriacus zu Gerns 
roba zu ſchenken befchloffen hat, zu Seelenheil feines Ba- 
terd des Kaifers Konrad, fowie zur Loszählung feiner eig⸗ 
nen Seele und feiner Gemahlin, der Königin Agnes und 
des vorgenannten Markgrafen Eckhart und aller derjenigen, 
u beren Seelenheil fe — — Eckhart feſtgeſetzt 
an die Kirche des heil. Cyriacus zu Gernroda, wel- 
er damals bie Abtiffin geliche vorftand, zu eigen gibt *). 
ier lernen wir einen Theil von Eckhart's Xloden fen: 
nen. Da er fo viel ſchon in jenen bag ae beſaß, fo 
laͤßt fich mit Sicherheit fchließen, welche Menge er an ans 





32) Das Nekrologium monasterüi S. Michaelis (bei Webe: 
find, Roten zu einigen Gefchichtfchreibern des teutfchen Mittelalters, 
3.®d. 9. $. ©. 7) hat: „VIII, Kal. Februarii Eggihardus 
Marchio“ (vgl. Webefind a. a. ©. Note LXXXV. Markgraf 
Eccard von Meissen. 8, Bd. S. 238. 239). 33) Bildet ben 
Gegenſatz zu Lehen, f. denfelben 2,®d. S. 180 und 3.Bb. S. 881. 
34) Die Wiftung Gundersichen im Halberftäbtifchen, oberhalb Weg: 
leben, 35) Das Dorf Wefterhaufen. 36) Iſt nach Schultes 
(Dir, 1. Bd. ©. 164) unbefannt. IT) Nach demſelben vielleicht 
Winethaufen an der Bobe. 38) Die Wüftung Eggenderode unters 
bald Dahl. 39) Das Dorf Zimenrode im Blantenburgifchen. 
40)" Die Stadt Haſelfeid. 41) Urkunde bei Meibom, Scriptt, 
T. Do. —J 450, bei Beckmann, Anh. Hiſt. 8, * S. 171, bei 
bemf. Access, p. 43, bei Länig, Spieil. Eccles, T, III. p. 
bei Eccard. Histor, Geneal, Saxon. p. 558. 


496 — 


ECKHART 


dern Orten, 5. B. in Thüringen, gehabt haben wird. Het: 
mann Gontractus nennt ihn daher mit Recht fehr reich. 
Verheirathet ift er auf jeden Hall gewefen, und man hat 
das in Stein gehauene Frauenbilb bei. dem feinigen auf 
feine Gemahlin bezogen"). Ganz ficher ift jedoch der 
Schluß nicht, daß Uta Eckhart's Gemahlin gewefen fein 
müffe, weil fie neben ihm fteht. Sie kann die Gemahlin 
eined andern Markgrafen gewefen, unb neben dem Mark: 
grafen blos aus dem Grunde ſtehen, weil fie ald Mark: 
gräfin neben dem legten Markgrafen, der aufgeführt wir, 
die ſchicklichſte Stelle fand. Doc ift des Sagittarius 
Vermuthung nicht unwahrfcheinlich, wern man auch nicht 
als Tpatface vortragen darf, Eckhart's II. Gemahlin fei 
Uta, eine Schwefter des Grafen Efico von Ballenftädt, 
ewefen. (S. Heinrih S. 67). Fabricius ertheilt Ed: 
Bart U. einen Sohn Namens Dtto, und bemerft dabei, 
vielleicht fei er im zarten Alter geftorben, weil, fo viel wie 
Fabricius wiffe, nirgends feiner Erwähnung geſchehe. 
Mit Recht fragt we ittarius, wie Fabricus, da 
Otto's, ded angeblichen Sohnes Edhart’3 nirgends Er: 
innerung gefchehe, von biefem angeblichen Bohne Ed: 
hart's Kenntniß erhalten haben koͤnne. Nah Fabricius 
war jene Oda bed Markgrafen Eckhart's Tochter, welche 
an ben Dr Boleslav von Böhmen verheirathet warb, 
eine Tochter Eckhart's II. Sie war aber eine Schwefter 
beffelben, wie aus Dithmar von ——— wel⸗ 
cher ſagt (©. 247): Nach Verlauf dieſer Tage (naͤmli 
des Friedensſchluſſes mit Boleslav zu Bubiſſin 1018 
kam DOda, des Markgrafen Eckhart Tochter, welche ſchon 
ſeit lange Boleslav's Erſehnte war, von ſeinem Sohne 
Otto abgeholt, nach Cziczani. Dithmar kannte Eckhart II., 
da ber Geſchichtſchreiber laͤngſt geſtorben war, bevor Ed: 
bart I. Markgraf ward, gar nicht als foldhen. Auch war 
Eckhart II. zu jung, ald daß er im 9. 1018 eine vom 
Serans Boleslav längft begehrte, alfo bereits feit längerer 
eit mannbare Tochter hätte haben können. Indeſſen loͤſt 
und dieſe Stelle Dithmar's das Raͤthſel, wie Fabricius dazu 
gekommen, Edhart I. einen Sohn, Namens Dtto, beizu= 
legen. Er hat nämlich unter dem Markgrafen Edhart, 
Oda's Vater, ftatt Eckhart I. fälfchlich fen gleichnami⸗ 
gen Sohn verſtanden, und irrthuͤmlich Otto fuͤr deſſen Sohn, 
der aber ein Sohn Boleslav's war. Vielleicht iſt diefe 
Dbda eind mit ber Uta, welche unter den Gründern und 
Gründerinnen der naumburger Domliche aufgeführt 
wird. Sie kann namlich Teiche ald Witwe nah Teutſch⸗ 
land zurüdgefehrt, und von Spätern Marfgräfin genannt 





,. 49 Neuere, weldye Echart's II. Gemahlin Schwanhild nennen, 
einen, wie Sagittarius fagt, die Mutter Eckhhart's U. für beffen 
Gemablin zu nehmen, Wenn Fabricus Edhart I. ald Gemahlin 
die Witwe Otto's von Schweinfurt beilegt, fo verwechſelt er Eck⸗ 
bart II. mit Edbert I, Rach Sagittarius (S. 55) gebt aus bes 
Bifhofs Dietrich Schreiben hervor, daß Eckhart's I, Gemahlin 
Uta geheißen; benn bier wird mit bem Marfgrafen Edhart, wie 
Sagittarius fi ausbrüdt, die Markgräfin Uta verbunden. Es 
werben nämlich die erften Gründer der naumburger Domkicche fo 
aufgeführt: „„Hermannus Marchio, Regelyndis Marchionissa, #c- 
cehardus Marchio, Uta Marchionissn, Syzzo Comes, Wilhel- 
mus Comes, Gepa Comitissa, Berchta Comitissa, Theodericus 
Comes, Gerburch Comitissa,'* 
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worben fein, weil fie eines Markgrafen Tochter war, flatt 
daß fie hätte eigentlich Herzogin — werden ſollen. 
Nach diefer Annahme wäre dieſe Uta nicht Eckhart's II. 
Gemahlin, fondern Schweiter, und es erflärt ſich auch gut, 
warum fie als eine der Gründerinnen der naumburger Dom: 
firche neben ihrem Bruder in des Biſchofs Dietrich’S Briefe 
aufgeführt wird. Die Bemerkung des Gefchichtichreibers 

ann's des Gichtbrüchigen, daft Eckhart als Erben fei: 
ner Alode den König hinterlaffen, zeigt hinlaͤnglich, daß 
er kinderlos geſtorben. Mit ihm erlofh der Mannsſtamm 
des Haufes Eckhart's I.“). Der Nachfolger Eckhart's II. 
in der Mark Meißen war Wilhelm, Graf von Wei: 
mar. (Ferdinand Wachter.) 

ECKHEL (Joseph Hilarius). war den 13. Ian. 
1737 zu Enzeöfeld unter der Ens im Dfterreichiichen ge: 
boren. Sein Vater war Öfonomieverwalter der ‚Güter 
des Grafen Sinzendorf. Durch rege Wißbegierde zeich— 
nete ſich Echel ſchon in früher Jugend aus, und befeelt 
von regem Fleiße machte er rafche Fortichritte in ber Kennt: 
niß der claſſiſchen Piteratur, der Gefchichte und ihrer Hilfs: 
wiffenfchaften. war 14 Jahre alt, ald er (1751) zu 
Wien in den Jefuitenorden trat. Zu Leoben in Steier: 
marf und je Graͤz flubirte er befonbers Philofophie und 
Mathematit. Doch befchäftigte er ſich auch mit den äl: 
tern Sprachen, beſonders dem Griechifchen und Hebräifchen. 
Er erwarb ſich, bei anhaltenden Fleiße, gene Kennt: 
niffe, um bald felbft als Lehrer auftreten zu fönnen. In 
den lateinifhen Grammatikalſchulen zu Steyer in Ofter: 
reich unterwies er feine Zöglinge in ber Dichtfunft und 
Mhetorit. Die genannten übernahm er foäterhin 
an dem Univerfitätsgymnafium, nachdem er eine Zeit lang 
Lehrer an ber Zherefianifchen Mitteralabemie geweſen war. 
Mehre talentvolle Köpfe, unter andern der Dichter Alrin- 

er, verbanften ihm, ber felbft einige poetifche Werfuche 
atte bruden laffen '), ihre Bildung. 

Sein Lieblingsftudium war jedoch Alterthumsfunde 
und Numismatif geblieben. Als ihn daher feine ſchwaͤch⸗ 
liche Gefundheit nöthigte „, das bisher befleidete Lehramt 
der Dichtkunſt und Rhetorik niederzulegen, ward ihm (1772) 
die Aufficht über dad Münzcabinet des wiener Sefuiten: 
eollegiums übertragen. Noch im Auguft des genannten 
Jahres unternahm er eine antiquarifche Reife nach Italien. 
Seine gründliche und viel umfaffende Gelehrfamfeit und 
fein für alles Edle und Schöne empfänglicher Charakter 
erwarb ihm dort die Freundfchaft mehrer ausgezeichneter 
Gelehrten, zu benen befonbers Lanzi, Marini und Ode: 
rici gehörten. Worbereitet durch gründliche Studien nuͤttzte 
er feinen Aufenthalt zu Rom auf mehrfache Weife zur 
Bereicherung feiner Kenntniß des claffiihen Alterthums. 
An Florenz ward die Bekanntſchaft mit Edmund Cocchi, 
dem Auffeher über das dortige Münzcabinet, fir ihn von 
wefentlihem Ruten, indem er mit dem ehrenvollen Auf: 


43) Edhart's I, Schweſter Mathilde pflanzte die weibliche 
Linie fort. 

1) Odae duae, quum Josephus II, et Josepha Bavariae 
princeps nuptüs jungerentur, (Viennae 1765. 4) Gebicht auf 
die Abreife der Erzherzogin Marie Charlotte (Ebd. 1768). 

A. Encoti.d.W. u. K. Erle Section. XX. 
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trage beehrt ward, jenes reichhaltige Cabinet zu ordnen. 
Er unterzog ſich dieſem Geſchaͤfte mit dem gluͤcklichſten 
Erſolge, und ſammelte zahlreiche und wichtige Notizen 
uͤber mehre antike Muͤnzen, die er bald nachher in einem 
eigenen Werke beſchrieb, und ſich dadurch als Alterthums— 
ſorſcher ruͤhmlich bekannt — Das unten genannte 
Wert dus von ausgebreiteter Belefenbeit, einem gebil: 
beten Geſchmacke und fehr gründlichen Kenntniffen. In: 
dem Edhel nur das Nöthige und weſentlich zur Sache 
Gehörige hervorhob, vermied er einen Fehlgriff, den fi 
die meiften numismatifchen Schriftjteller, auch die gelehr: 
teften, biöher hatten zu Schulden kommen laffen. Zu: 
glei) war er von der bisher beliebten Methode abgewi: 
hen, die antifen Münzen nach ihren verfchiedenen Me: 
tallen und Größen zu orbnen. Cine folde Anordnung 
ſchien ihm zu entfernt von dem philofophifchen Geifte, wel⸗ 
her ber Theorie aller Wiffenfchaften zur Baſis dienen 
muß. Edhel flug daher einen völlig neuen Weg ein, 
indem er zuerft zwei große Abtheilungen aller antifen Muͤn⸗ 
zen machte. Die erfte umfaßte die Münzen der Städte, 
der Bölfer und der Könige; die zweite die römifchen. Die 
Städtemüngen orbnete er nach ber ggergrapifgen Lage 
ber Länder von Weften nad) Diten. Bei den ganzen Län: 
bern beobachtete er dann wieder die Unterabtheilung in Pros 
vinzen oder Kleinere Diftricte, und die Städte, welche eine 
Provinz ausmachen, orbnete er, als an ſich nahe -aeaen, 
nad dem Alphabet. So warb in Edhel’s Werke 5.8. 
Gallien abgehandelt nach feinen Provinzen Aquitanica, 
Narbonensis, Lugdunensis und Belgica. Die chro⸗ 
nologiſche Folge der Koͤnigsmuͤnzen glaubte er denen der 
Staͤdte oder Laͤnder, die unter ihrer Herrſchaft ftanden, 
anſchließen zu müffen. Alle Golonienmünzen fügte er ben 
Städten bei, die fie prägen liefien, wodurch die Reihe je: 
ber Stabt von ber frübeften Periode bis in bie Kaiferzeis 
ten herab vollftändiger und die ganze biftorifche Dauer der 
Stadt mit biefen antifen Monumenten gewiflermaßen be: 
legt ward. Für die Kaifermünzen wählte er bie bisher 
ſchon übliche hronologifche Folge, verbefferte aber die An: 
orbnung derfelben darin, daß er die goldenen, filbernen 
und ebenen erfter, zweiter und britter Größe in eine eins 
ige Folge und Überficht brachte, da der antiquarifche Werth 
er Münzen nicht von dem Metalle und der Größe ab» 

ngt, fondern von andern, von dieſer merkantilifchen Ans 
icht unabhängigen Rüdfichten. 

Nach Aufhebung des Jeſuitenordens war Eckhel, durch 
Empfehlung des Großherzogs Leopold an feine Mutter, 
die Kaiferin Maria Zherefia, (1773) Profeflor der Alters 
thumsfunde und Numismatif an der Univerfität in Wien 
geworben. Diefe Stelle bekleidete er 24 Jahre. Bald 
nachher (1774) erhielt er auch die ebrenvolle Stelle eines 
Directord bes f. f. Münzcabinetd. Über diefe reichhaltige 
Sammlung einen neuen umb vollftänbigern Katalog anzu⸗ 


2) Dies Werk führt den Zitel: Numi veteres anecdoti, ex 
museis Caesareo - Vindobonensi, Florentino Magni Ducis Etru- 
riae, Granelliano, nunc Caesareo, Vitzaiano, Festeticziano, Sa- 
vorgnano, Veneto alisque collegit et animadversienibus illustra- 
vit, 2 Partes, (Viennae 1775. 4 maj.) 63 
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fertigen, als der im Laufe der Zeit unbrauchbar gewor: 
dene von Fröhlih und Khell, war Eckhel's erfte Sorge. 
Er unterzog fich diefem Gefchäfte mit großer Sorgfalt 
und einem umermübeten Fleiße. Im 3.1779 erfchien je: 
ner Katalog in ze Folianten, von denen der erfte die 
Münzen der Städte, Länder und gt der zweite die 
tömifhen Münzen enthielt ). In der Borrede zu dieſem 
trefflichen, für jeden antiquarifchen Reifenden unentbehrlichen 
Werke, in welchem fein früher erwähntes Syſtem fich 
durch die zweckmaͤßigſte Anordnung des Ganzen bewährte, 
erzählte er die Gefchichte des wiener Cabinets, und fuchte 
ſich gegen die unbegründeten Vorwürfe ji rechtfertigen, 
die ihm von dem berühmten Numismatifer Pellerin ges 
macht worden waren. Diefer verbienftvolle Gelehrte, durch 
das Alter grämlich gemacht, hatte da, wo Edhel ihn mit 
Gründen widerlegt und feine Gegenbehauptungen bewieſen 
hatte, nichts als Neid und Verleumdungsfuht eines haͤ— 
mifchen Kritifers a erbliden geglaubt *). 

Mit vieler Mäßigung und Winde widerfprah Ed: 
bel jenen harten Beſchuldigungen, fo tief er ſich dadurch 
auch verletzt fühlen mochte. Er wiederholte zugleich fei- 
nem Gegner die VBerfiherung, daß er feine großen Ber: 
dienfte um die Numismatif ſtets anerfannt und gefchätt 
babe. Diefe Wiffenfhaft, Außerte Eckhel, ift oft mit fo 
vielen Schwierigkeiten umgeben, daß die berühmteften und 
geſchickteſten Männer Fehler dabei begehen. fünnen, ohne 
daß diefe Fehler etwas gegen die Gründlichfeit und den 
Umfang ihrer Gelehrſamkeit beweifen können. Dft hat 
derjenige, der eine Münze von Neuem und anders er: 
klaͤrt, deshalb beſſer geleſen, weil er ein beſſeres Erem: 
plar hatte. 

So viele Befcheidenheit zeigte der Mann, deffen Ruhm 
als Numismatiker ſchon binlänglih begründet zu fein 
ſchien durch die Kichtvolle Überficht, die er über den gan: 

en Vorrath alter Münzen gegeben, und der in wenigen 
& uhren flr den Nuten und die Brauchbarfeit des wiener 
Cabinets mehr gethan, ald irgend ein Auffeher irgend ei: 
ner andern Sammlung. Seinem raftlos thätigen Geifte 
konnte gleichwol nicht entgehen, daß ed an einem wiſſen⸗ 
feraftlichen Werke über dad Ganze der Numismatif fehle. 
Es lag in feinem Plane, nach beftimniten numismatifchen 
Grundfägen den ganzen Vorrath nicht eines und wenn 
auch noch jo reichen Gabinets, fondern aller befannt ge: 
wordenen alten Münzen, mit Eritifcher Sichtung und Ver: 
werfung aller unechten, nach Geographie und Chronologie 
forgfam durchzugehen, die in zahlreichen Schriften darüber 











Der Zitel des obenerwähnten Werkes lautet: Catalogus 
Vindobonensis numorum veterum, distributus in partes II, qua- 
rum prior monetam urbium, populorum, regum; altera Roma- 
norum complectitur, 4) In ben Additions aux neuf Volumes 
du Rec, de Med, Avantprop, VIIT. fagt Pellerin: „Je ne con- 
gois pas, quelle satisfaction l’on peut avoir & rechercher les 
fautes, que les autres ont faites, et de leur en imputer sou- 
vent d’autres, qu'ils n’ont pas commises, Ce qui porte les 
eritiques à exercer ce metier n'est le plus souvent qu'une basse 
jalousie, qui fait distiller de leur plumes le venin, dont leur 
Amour —— est infecte.‘“ An andern Stellen laͤßt Pellerin we: 
gl m * großen Kenntniſſen Gerechtigkeit widerfahren; ſ. 
a. a. O. ©. 76. 
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zerffreuten Notizen und Erläuterungen gehörig zu prüfen, 
und fo dad Wahre und Nüsliche ‘der en A Sin 
fchaft in ein Ganzes vereinigt darzuftellen. in ſoiches 
Werk von faft unermeßlihem Umfange unternahm Eckhel, 
auf feinen bebarrfichen Fleiß vertrauend und auf die Hilfs: 
mittel, die ihm feine umfaffende Kenntniß und Beleſen— 
heit, fowie feine guͤnſtige Rage darboten. 

über als jenes Hauptwerk traten jedoch noch einige 
andere Schriften Eckhel's amd Licht. Außer einem Nach 
trage zu feinem Kataloge des wiener Münzcabinets *) ließ 
er, gleihfam ald Vorläufer und Probe feines großen Un— 
ternehmend, eine numismatifche Monographie des fyrifchen 
Antiohien druden®). Auch lieferte er in feinen „Kurze 
gefaßten Anfangsgründen zur alten Numismatif” ") ein 
ompendium, zunächft zu afa= 
demifchen Vorlefungen beftimmt. Es enthielt die erften 
Elemente der Numtömatif, begleitet von ſechs Kupferta: 
feln, welche die merkwuͤrdigſten Münzen erläuterten. Daß 
er fich jedoch nicht ausfchlieglich mit ber Numismatif, fon: 
dern auch mit den Übrigen Zweigen der Alterthumsfunde 
befchäftigte, fieht man aus feiner Befchreibung der vor: 
züglichften gefchnittenen Steine des wiener Antifencabi- 
nets ”), das durch feine Bemitihungen mit feltenen Eremple: 
ren aus ber ff, Schahfammer und aus dem Nachlaffe 
des Herzogs Karl von Lothringen bedeutend vermehrt wor: 
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den war. Jener GCommentar ift mufterhaft. Die Be: 
fehreibungen der einzelnen Steine find kurz und genau, 
doch klar und hinreichend... Auch fehlt es jenem Werke 


nicht an mehren —— und neuen Anſichten, wie 
fie nur ein Mann geben‘ konnte, der das ganze Gebiet 
der Alterthumskunde nach allen Richtungen bin durch— 
wandert. e 

Während diefer Nebenarbeiten hatte er fich unabläffig 
mit feinem früher erwähnten großen Werke befchäftigt, 
welches ein —— entworfenes Syſtem der geſamm⸗ 
ten alten Numismatik enthalten ſollte. Im J. 1792 er— 
ſchien der erſte Theil und kurz vor feinem Tode (1798) 
ber letzte. Bon den acht Quartbänden, aus welchen dies 
Werk befteht, enthalten die vier erften die Befchreibung 
ber Staͤdte-, Völker: und Königsmünzen; die vier letzten 
find den römifchen Münzen gewidmet. Die vorausge: 
ſchickten Prolegomena — einen reichen Schatz der 
gründlichften Gelehrſamkeit ). Das große Verdienſt, das 





5) Syllioge I, numorum veterum anecdotorum Thesauri 
Caesarei, cum entariis, (Viennae 1786. 4.) 6) De- 
scriptio numorum Äntiochiae Syriae, sive specimen artis eriti- 
cae numariae (Ibid. 1786). T) Wien 1786. 8) Choix de 
pierres gravdes du Cabinet imp6rial des antiques, representees 
en quarante planches decrites et expliquses, (A Viennes 1788. 
fol.) 9) Der vollftänbige Titel des Werkes lautet: Doctrina 
numorum veterum, Pars I,: De numis urbium, populorum , 
regum. Volumen I.: Continens Prolegomena generalia, tum 
numos Hispaniae, Galliae, Britanniae, Germaniae, Italiae cum 
insulis (Vindob. 1792). Vol, II, (Ibid, 1793.) Vol. III.: Con- 
tinens reliquam Asiam minorem, et regiones deinceps in ortum 
sitas (Ibid. 1794). Vol.IV,. et Partis I, postremum (Ibid,. 1794). 
Pars II.: De moneta Romanorum, Vol, V.: Continens numos 
consulares et familiarum, subjectis indieibus (Ibid. 1795). Vol, VI.: 
Continens numos imperatorios a Julio Caesare usque ad Ha- 
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ſich Eckhel durch dies Werk erworben, in welchem er, be: 
fonderd zahllofe Irrthuͤmer feiner aa! rar berichtigt 
hatte, wurde beforfders von Heyne in Göttingen freudig 
anerkannt. „Auffallend ift es,” fagt diefer berühmte Ne: 
präfentant der gefammten Altertbumsfunde bei ber Anzeige 
des erften Bandes '"), „wie gedanken =, zweck- und planlos 
man zeither dad numismatiſche Studium behandelt hat; 
fogar wieder in den — Theilen alles ohne Überſicht 
des Ganzen und ohne Beſtimmung des Zwecks, ohne Sy: 
ſtem und ohne Lehrbuch. Der verworrene und umvoll 
ftändige Jobert. war ein Hauptbuch. Auch in diefer Wiffen: 
fchaft hat unfer Zeitalter Männer erhalten, welche Kritik 
und Gefchmad mit Methode und Überfiht verbunden has 
ben. Als Koryphaͤus derfelben bildet Edhel die Nu: 
midmatif zu einer überfebbaren, wohlgeorbneten, in bes 
flimmte Grenzen gebrachten und gerundeten Wiſſenſchaft 
aus. So wird ein Werk entftehen, durch welches ein 
für das ganze Altertbum fo wichtiges und fruchtbares, noch 
fo wenig infonderbeit auf Aunft, Kunſtideen, Neligionsbes 
griffe, alte Staatöfunde angewandtes Studium einen ganz 
andern Schwung 78* wird. Wie viel Dank wird 
der wuͤrdige Eckhel ſich alſo von Literatoren und Freun— 
den der Numismatik erwerben!“ 

Und als nun das Werk: vollendet war, und ber Ber: 
faffer faft zugleih mit demfelben feine irdifche Laufbahn 
beſchloſſen hatte, da zollte ne nochmals feinen Ber: 
dienften die ‚gebührende nerfennung. „Nicht leicht," äußerte 
er’), „wüßte ich einen Gelehrten, ber in einem Werke 
von fo großem Umfange und fo errang Inhalt, 
deffen Bearbeitung eine fo ausgebreitete Gelehrfamkeit und 
ausdauernden Fleiß erfoderte, ſich fo gleichgeblieben wäre; 
aber nicht leicht auch einen fo glüdlichen Gelehrten, der 
fih fo ganz feinem Fache widmen, fein Lieblingsſtudium 
in ber Fülle von Hilfsmitteln ungeftört verfolgen, nad 
mehren Vorarbeiten ein Werf von einem großen, reif 
durchdachten Plane voraus ruhig ausarbeiten fonnte, es 
nad und nad einzeln zum Drude befördert, deſſelben 
völligen Abdrud erlebt, und nur wenige Tage hierauf, 
ohne merkliche Beichwerben, mit dem Bemwußtfein, in feis 
nem Face der Welt genügt, und feine Beflimmung er: 
füllt zu haben, die Welt verläßt. Noch den dritten Tag 
vor feinem Tode fchrieb er an mich; einige ernfthafte Winfe 
feiner abnehmenben Gefundheit veranlaßten ihn die Land: 
luft zu ſuchen. Nun hat ihm der Tod früh uͤbereilt bei 
einem Befuche und in ben Armen feines würdigen Freun: 
des, des Baron Loccella. Sein Werk wird auf die ganze 
Nachwelt für die Numismatif claffifch bleiben. Er hat 
zuerſt diefen Xheil der Literatur in eine foftematifche Form 
gebracht, taufend zerftreute Kenntniffe itiſch berichtigt, 
gefammelt und georbnet, und aus einer fonft unbrauch: 


drianum ejusque familiam (Ibid, 1796), Vol. VII.: Continens 

numes Jimperatorum ab Antonino Pio usque ad imperium Dio- 

cletiani (Ibid. 1797). Vol. VIIT. et postremum: Continens nu- 

mos imperatorios, «qui supersunt, pseudomonetam, observata 
eneralia in Partem II. et Indicem in Volumina VI, VII. VII. 
bid. 1798. 4 maj.) 


10) f. Göttinger gelchrte Anzeigen 1793. S. 3 fg. 


11) 
ſ. Göttinger gelehrte Anzeigen 1798, St. 106. 
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baren, zweckloſen Gebächtnißbefchäftigung oder underdau⸗ 
ten Gelehrſamkeitskraͤmerei zu einem Zweige nüglicher Kennt: 
niffe „gemacht, und felbft den Grund zu einem Gebrauche 
der Münzen für die Kunft und Kunſtwerke gelegt, auf 
welchem für den, der Mittel, Muße und Kraft hat, noch 
vieles zu erreichen ſteht.“ 

Mit diefem ruͤhmlichen Zeugniß ſtimmt ein anderes 
überein aus der Feder des — Muͤnzkenners Lerſe. 
„Es iſt,“ ſchrieb er bei der Anzeige des ſiebenten Ban⸗ 
bes), „eine ſeltene Erſcheinung in unſern Tagen, daß 
in einer fo kurzen Reihe von Jahren ein fo großes und 
muͤhſames Werk, ohne den mindeften Auftcjuß von Sei: 
ten des Verfaffers zu Stande gekommen ift. Auch fieht 
man es ber ganzen Arbeit an, daß fie bei der Bekannt⸗ 
madhung bes Plans '’) fchon fo gut als vollendet war, 
und nur noch der legten Feile bedurfte.” Was aber be: 
fonderd dem Berfaffer, aufer dem innern Verdienfte feis 
nes Werkes, die gerechteften Anfprüche auf die Danfbar: 
keit aller Liebhaber der Philologie und felbft aller gutge— 
finnten Gelehrten gibt, ift die edle Uneigennügigkeit, mit 
welcher er mehre Jahre feines Lebens und feine beften 
Kräfte der Vervollkommnung und zwedmäßigen Darftellung 
feiner Wiffenfchaft gewidmet hat. Ich weiß zuverläffig, 
daß diefer würdige Mann von einem Werke, das in ber 
Münzkunde die merfwindigfte Epoche macht, und ihm und 
feinem Baterlande die größte Ehre bringt, nicht nur nicht 
den mindeften Vortheil gezogen, fondern auch fogar die 
rößte Mühe gehabt bat, unentgeltlich einen Verleger zu 

nben. 

Auch das Ausland ließ jenem Werke volle Gerechtigs 
feit widerfahren, vor allem Millin, der den Berfaffer deffels 
ben auf fchmeichelhafte Weiſe mit inne vergid. Da 
der philofophirende und analpfirende Geift, fagt Millin '*), 
immer nad berfelben Art verfährt, wenn er Beobadhtun: 
gen und Betrachtungen anftellt, in welcher Wiſſenſchaft 
dies auch gefchehen mag, fo hat Eckhel ebenfo ein aliges 
meined Syſtem der Münzen aufgeftellt, wie Linné ein 
allgemeines Syſtem der Natur. Sein Bud ift nach der 
Methode angeordnet, deren Urheber er war. Zu Anfange 
feines Werkes, und dann wieder zu Anfange jeder Slaf, 
fest er „allgemeine Betrachtungen,” die man eine Philos 
fophie der Numismatif nennen, und mit der Philofophie 
ber Botanik des fchmebifchen Naturforfcherd vergleichen 
ann, weil fie bie vorzäglicfien Regeln, die Kenntniß 
ber Kunftaustrüde, die Anzeige ber dut lichſten Merk— 
male, die Literatur und die Kritik dieſer enfeaft ent⸗ 
haͤlt. Eckhel nimmt nicht alle bekannten Muͤnzen in ſein 
Syſtem auf, ſondern nur diejenigen, die einige Aufmerk⸗ 
ſamkeit verdienen. Daneben zeigt er die Werke an, wo 
man fie am beſten abgebildet oder befchrieben findet, und 


12) f. Allgemeine Literaturgeitung 1798. 2. Bd: ©. 385. Die 
erften Bände der Doctrina numorum veterum wurben beurtheilt 
a. a. D. 1793. 3. Bb. ©. 529, 1796. 1. Bb. ©. 425. 13) 
In der Deseriptio numorum Antiochiae Syriae, sive Specimen 
artis criticae numariae, (Vindob. 1786. 4maj.) 14) f. Notice 
historique sur J, Eckhel; lue & la societ& philomatique de Pa- 
ris par A, L. Millin {in bem Magazin encyclop. 1799. No. 8, 
p. 458 aeq.). 
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ſehr Bft fügt er noch feiner eigenen Beſchreibung eine 
weiter ausgeführte Erläuterung bei, durchwebt mit unzaͤh⸗ 
ligen neuen und treffenden Zügen, die fi auf, die Geo: 
graphie, —— Mythologie, auf die Künfte oder 
auf die Geſchichte — Jede der beiden Abtheilungen, 
bie griechiſche und r miſche Minzkunde, iſt mit genauen 
Regiſtern verſehen, die den Gebrauch ſehr erleichtern. 
Eckhel hat alfo diefer Wiffenfchaft den wichtigften Dienft 
geleiftet, indem er fie, im ihrem ganzen Umfange, einer 
philofophifchen und regelmäßigen Anordnung unterwarf, 
und die genaueften ind gewifjeften Notizen in Ein Lehr: 
gebäude vereinigte. Diefes große Unternehmen erfoberte 
zugleich die ausgebreitetftien Kenntnifje in allen Fächern 
der Gelehrfamkeit, tiefes Studium der Münzen, gefundes 
Urtheil, große Beſtimmtheit der BVorftellungen, Freiheit 
von allen vorgefaßten Meinungen, Liebe zur Wahrheit und 
die hoͤchſte Deutlichkeit im Style. Seine Methode bat 
fo fehr den Beifall von ganz Europa gehabt, daß fie 
feitbem allen Muͤnzwerken zur Baſis dient, und bei ber 
Anordnung aller Cabinette befolgt wird. Sie bat vor 
dem botanifchen Syſteme des inne noch den Vortheil 
voraus, daß, da fie nicht, wie jenes, auch auf Merkmale 
vom zweiten Range gegründet ift, ihr keine Veränderung 
‚ bevorftehen kann, ald nur in Bezug auf einzelne, nicht 
gehörig erklärte Münzen. Man wird bie und da noch 
immer etwas baran ändern und beffern fönnen; aber 
Grundlage und Fachwerf wird immer daffelbe bleiben. 


So vereinigten fih Teutichland und das Ausland in 
der gerechten Anerkennung der Berdienfte Eckhel's um die 
gBirfenf aften überhaupt, und inöbefondere um die Nu: 
mismatit. Sein Werth als Gelehrter warb noch erhöht 
durch die liebenswürdigen Züge, welche feinen Charakter 
als Menfch zierten. Er war ein reblicher Mann im vol: 
len Sinne des Wortes. Stets ſprach er, wie er dachte, 
und handelte, wie er ſprach. Lange und forafältig prüfte 
er eine Meinung, ehe er fie zu der feinigen machte. Hatte 
er fich aber von ihrer Richtigkeit überzeugt, fo Eonnte ihn 
nichtö bewegen, da zu fchweigen, wo er reben zu müffen 
glaubte. Mit diefer Offenheit vereinigte er firenge Ges 
rechtigfeitöliebe, Unparteilichkeit und Anfpruchstofigkeit. 
Sein unvermutheter Tod (den 16. Mai 1798), ber fich 
ihm nur durch ein leiſes Worgefühl von Unpäßlichkeit an: 

efündigt hatte, erregte daher tiefe Trauer unter allen 
ae der Wiffenfchaft. Mit einer finnreichen Weiffa: 
gung feined dauernden Nachruhmes feierte Denis fein 
nbenfen '*), der dem vieljährigen Freunde bald nachher 


im Tode nachfolgte '*). (Heinrich Döring.) 


15) Eckhelium brevis hora tulit; sed diva Moneta 
Scripta Viri secum vivere secla jubet, 


16) Bol. de Lucas’ Gel. Öfterreih. 1. Bd. 1. St. ©. 105 fa. 
Intel. » Blatt zur Allgemeinen Biteraturgeitung 1798. ©. 1067 fa. 
Wielanb’s —* teutfcher Merkur 1798, 9, St. ©, 66 fe. 
Schlidtegrolt’s Nekrolog auf das J. 1798, 1. Bd. ©. 156 fa. 
A. L. Millin im Magazin encyclopedique 1799. No. 8, p. 458 sq. 
Denkwürbigkeiten aus dem Leben ausgezeichneter Teutſchen des 18. 
Jahrh. &. 553 fo. Meufel's Lexikon ber vom 3. 1750 — 1800 
verftorbenen teutfchen Schriftfteller. 3, Bd. ©. 33 fg. 
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„ ECKHOF ') (Konrad), war den 12, Aug. 1720 zu 
Hamburg geboren. Von feiner Jugend ift wenig befannt 
geworden. Er foll der Sohn eines Stadtſoldaten gewe: 
fen fein, eine Zeit lang die Dienfte eines Schreibers bei 
einem fönigl. fchwebifchen Poftcommiffär in burg ver: 
fehen, und fpäterhin eine ähnliche Stelle bei einem Ab: 
vocaten in Schwerin befleidet haben. Durch die Roman: 
und Theaterftüde, die er in der Bibliothek jenes der ſchoͤ— 
nen Literatur nicht abgeneigten Mannes vorfand, warb 
vielleicht die Idee in ihm rege, ſich dem Schaufpielerftande 
zu widmen. Beftärft ward er in diefem Entfchluffe durch 
die Bekanntſchaft mit Schönemann, zu deffen Gefellfchaft 
er trat, und bei derfelben im $. 1740 vebutirte. Won 
der Natur mit großen Zalenten ausgeftattet, gelang es 
ihm bald, diefe zu einem feltenen Grade von Vollkommen⸗ 
heit zu erheben. Ohne jene Anlagen und einen innern, 
faft unmwiberftehlichen Drang bätte er faum zu einer Kunft 
bingelenft werben können, die damals noch in der Wiege 
lag, die den Feinfühlenden eher zurüdftoßen, als ante: 
ben konnte, die im unnatürlichften Pathos einhertrat, in 
der Tragödie auf Steljen ging und in dem fogenannten 
Luftfpiele Ekel erregte. Eckhof war es, der in jene thea— 
tralifchen Keiftungen zuerſt Natur brachte und fie den Regeln 
der Wahrheit unterwarf. Er erbob die Kunft über fein 
Zeitalter, in welchem fie bisher ald bloßes Handwerk ge: 
trieben worden war. Gleich in den erften zwei Jahren 
rihmte man ihm den unermüdeten Fleiß nach, das be: 
ftändige Leſen, das vortreffliche Genie und die große gr 
merffamfeit auch atıf die Fleinften Stüde. In immer bb: 
berm Maße entwidelte er fein Talent, ald er mit ber 
Bühne und fie mit ihm vertraut geworden war. 
ihn ſah, warb bingeriffen von feiner Darftellung. Er 
war ber erfte Schaufpieler, der der Natur durchaus ges 
treu, im Zragifchen wie im Komifchen auf gleiche Weife 
glänzte, immer ein Anderer, und ſtets ganz das, was 
er fein follte. Der Ausruf eines Bauern, der ibn als 
Bauer in dem Lufifpiele: „die Erbichaft” ſah, und am 
Ende der Borftellung fragte: „wo die Leute nur den Bauer 
berbefommen hätten,” gereicht ihm als Ausdruck einer- un: 
geheuchelten Bewunderung ebenfo fehr zur Ehre, als bie 
feinfte Kritik Leſſing's. „Diefer Mann,” fagt der ebenge— 
nannte Schriftfteller in feiner hamburgiſchen Dramaturgie, 
„mag eine Rolle fpielen, welche er will: man erfennt ihn auch 
in ber Fleinften noch immer ald den erften Acteur, und be: 
dauert, nicht auch zugleich alle übrigen Rollen von ihm 
fehen zu können, Ein ihm ganz eigenes Talent ift die: 
fes, daß er Sittenfprüche und allgemeine Betrachtungen, 
diefe langweiligen Ausbeugungen eines verlegenen Dich— 
ters, mit einem Anftande, einer Innigfeit zu fagen weiß, 
daß dad Zrivialfte von dieſer Art in feinem Munde Neus 
heit umd Würde, das Froftigfte Feuer und Leben erhält.‘ 
Er brachte dadurch, daß er zuerft das wahre Maß ber 
Nachahmung auf der Bühne traf, die theatralifche Kunſt 
auf einen hohen Gipfel. Mit allen Eigenheiten und Nüan: 
cen faßte er jeden barzuftellenden Charakter auf, und bes 


1) Oder Ekhof, wie er felbit 
ſchreiben pflegte. 


gewöhnlich feinen Namen zu 


ECKHOF 
- faß befonderd eine fo große Gewandtheit im Mienenfpiele, 


daß wohl auf ihn anwenden ließe, was Noverre in 
ſeinen Lettres sur la Danse von Garrick tagt: er habe 
uf gleiche 


* jede Rolle ein anderes Geſicht gehabt. 
ife gelangen ihm die Rollen des zaͤrtlichen Vaters und 
des * — 
eſſing, der in feiner bereits erwaͤhnten hamburgi⸗ 
ſchen Dramaturgie (No. XVI) eine Skizze von Gakhors 
Spiel ald Orosman in Voltaire's Zaire entworfen bat, 
fagt dort von ihm: „Erſt zeigt fih Drosman (in der 
legten Scene) willig und bereit, Zaire'n zu vergeben, wenn 
ihr ‚Herz bereitd eingenommen fein follte, falls fie nur 
aufrichtig ift, ihm länger fein Geheimniß daraus zu machen. 
Indem erwacht feine Leidenfchaft aufs Neue und er fodert 
die Aufopferung feines Nebenbuhlers. Er wird zärtlich 
genug, fie unter diefer Bedingung aller feiner Huld zu 
verfibern. Doch da Zaire auf ihrer Unfchuld befteht, wi: 
der die er fo offenbare Beweife zu haben glaubte, bemei: 
fterte fich feiner nach und nach der dußerfte Unmille. Und 
fo gebt es von dem Stolze zur Zärtlichkeit, zur Erbit: 
terung über. Alles, was Remond de Saint Alboine in 
feinem „Schaufpieler” (II. 10. 209) hierbei beobachtet 
wiffen will, leiftet Herr Edhof auf eine fo vollfommene Art, 
daß man glauben follte, er allein könne das Vorbild des 
Kunftrichters gewefen fein.” 

Eine feſte Anftellung, wie fie fein ausgezeichnetes 
Talent wohl verdient hätte, fand Edhof erft wenige Jahre 
vor feinem Zode. Die teutfche Bühne war zu der Zeit, 
wo er fie betrat, eine immer wanbernde. Auf mehren 

um Theil fehr ermüdenden Reifen war er durch ganz 
S eutfchland getommen, und war ald Mitglied der Ge: 
fellfchaften von Schönemann, Schuch, Koch, Seiler, Ader: 
mann u. a. in Hamburg, Luͤbeck, Hanover, Leipzig, Dres: 
den, Danzig und Weimar mit dem glänzendften Beifall 
aufgetreten. Bei Schönemann war er über 17 Jahre, 
vom 3. 1740 — 1757 gewefen, dann kurze Zeit zu Schuch 
nah Danzig, und von dort nach Reipzig zu Koch gegan— 
gen, den er nach Rübed begleitete. Im I. 1764 fand 
er eine Anftellung bei der Adermann’fchen Gefellichaft, 
der biefelbe 1767 der fogenannten hamburger Entreprife 
überließ. Von diefer wandte ſich Eckhof zu Seiler, wel: 
chem er im 3. 1774 nad) Gotha folgte, und dort feine 
theatralifche Laufbahn und zugleich fein Leben den 16. Jun. 
1778 beſchloß. Glänzend waren feine Verhaͤltniſſe nie 
ervefen. Des Gewinnes wegen konnte zu feiner Zeit 
ein Kimftler die Bühne betreten. Auch Eckhof gewann nie 
mehr, als er braudhte*), und hatte daher noch in ben letz⸗ 
ten Jahren feines Lebens daran gearbeitet, für alte Schau: 
fpieler einen Fonds auszumitteln. Häusliche Sorgen hat: 
ten ibn um fo mehr miebergebrüdt, ba bie Pflege feiner 
bereits im J. 1765 blöbjinnig gewordenen Gattin, einer 
gebornen Ziegelberg, mit der er fi 1746 vermählt, ihm 
den lesten Sparpfennig raubte, folcher Lage hätte 
das innere Feuer in ihm erlöfchen müffen, wenn nicht bie 





2) Zu Anfange feiner Künftlerlaufbahn wol oft noch weniger, 
da er als Mitalich der Schönemann’ichen Befellfchaft eine wödhents 
Side Sage von 1.Thlr. 16 Er, erhielt, 
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Kunft ed immer zu erhalten gewußt hätte’). Iffland, 
der den 15. März 1777 zum erften Male auf dem her⸗ 
zoglich gothaifchen Hoftheater auftrat, ſchildert den ihm 
aus frühern Zeiten wohlbefannten Künftler mit den Wor: 
ten: „Bon Edhof fah ich nur noch ſchoͤne Refte, dennoch 
einige Momente mit feiner gargen Kraft audgeftattet, all: 
mächtige Wahrheit in edlem Gewande, die tieffte Mir: 
fung dur bie einfachften Hilfsmittel. Ob überhaupt 
feine Kunft wirkte, oder mehr noch fein reges Gefühl, 
will —** entſcheiden. Allein das weiß ich, er konnte 
meine Thraͤnen fließen machen, wenn er wollte. Wie lie 
benswuͤrdig entwarf er dem Ehefcheuen das Gemälde bes 
Gatten‘)! Er faß neben ihm und redete alles, was den 
Egoiften treffen follte, fo wohlwollend und liebevoll in 
ihn hinein. Endlich wirb der alte Mann bewegter, drin= 
gender, Er fchildert das Glüd feiner Ehe, redet von 
denen, die der Fob genommen hat. Hier hielt Edhof 
inne. Es war, als fhwamm fein Auge in Thränen; bie 
Lippen fchienen zu beben; ber Zon verfagte. Auf einmal 
erhob» er ſich, fapte mit beiden Händen des Andern Arme, 
lehnte ſich mit Bruft und Angeficht über ibn bin, und 
fo fprah er mit ber ganzen Gewalt der Liebe und des 
Scmerzed, in einem unnermbaren, zermalmenden Zone 
die Worte: „„Unglüdlicher, der bu nicht weißt, daß auch 
der Schmerz ber Natur feine Wolluft hat!““ Selten find 
bei einem XTrauerfpiele die Thränen in fo herzlicher Zu: 
ftimmung gefloffen, als bei diefem Auftritte. Bei diefem 
Ausrufe fühlte fich die Verſammlung eleftrifch ergriffen.” 

Eine feiner gelungenften Darftellungen war die Rolle 
des Odoardo in effing® Emilie Galottt, in —— ihn 
Fr. Nicolai bei feiner Anweſenheit in Weimar im I. 1773. 
ſah. Alles in feinem Spiele, bemerkt der genannte Schrift: 
fteller, war fo zufammenftimmend; feine innern Empfin: 
dungen entwidelten fich durch kleine Bewegungen fo un- 
vermerft und doch fo ſchrecklich, daß bei dem Herausreißen 
einer einzelnen Feder aus der Hutbefegung den Zufchauer 


3) Wie gluͤcklich er ſich fühlte in der Ausuͤbung feines Talents, 
ohne Anfprüde auf irgend eine Belohnung, zeigen die nachfolgenden 
Berfe Eckhof's an ben ihm befreundeten Dichter 3. F. Löwen in 
Hamburg (1767) gerichtet, der ihn in einer poetifchen Epiftel be⸗ 
klagt hatte wegen feines traurigen Looſes: 

DO Freund, warum bebau'rft du mich? 

Mein Fleiß ift meine Luft; genug, er rühret dich! 

Bergnügt eil' ich durch ihn, ſoll's fein, ins frübe Grab, 

Preßt er nur Kennern oft gerechte Thraͤnen ab. 

Laf Garrid nur —— zaͤhlen, 

Mir wird es nie aͤn Gluͤcke fehlen. 

So lang mein Fleiß gefaͤllt, ich Zaͤhren ernten kann, 

Bin ich, obgleich nicht reich, doch ein gluͤckſel'ger Mann, 

Und wenn bereinft bei meiner Gruft 

Ein Kenner nur gerühret ruft: 

„Die Zähr”, die er erzwang, ſoll hier freiwillig fließen! 

&o ehrt's mich mehr, als wenn mid Sand und Stein ums 


en. 
Dein Beifall ehrt und rührt mich ungemein ; 
Mein Dank foll das Belübde fein: 
Bon der Natur geführt, werb’ ich mich ftets bemühn, 
Der Menſchen Leibenfhaft die Larve abzugiehn. 
4) a Luftfpiele „der Eheſcheue“ von 8... Gotter (keip: 
sig 1777), 
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ein Falter Schauber überlief. Engel, der ihn in Leipzig 
in der ebengenannten Rolle fab, wandte fi in einer Se: 
fellfchaft von Gelehrten, die fich nach der Vorſtellung je⸗ 
nes Trauerſpiels verſammelt hatte, an Nicolai mit den 
Worten: „Um die Emilie Galotti ganz zu faſſen, muß 
man Eckhof den Odoardo fpielen fehen. Das ift ein Zeus 
felskerl! Er hat mein ganzes Blut in Aufruhr gebracht ; 
die Adern find mir gefchwollen.” Als nun Nicolai den 
Freund aufmerkfam machte auf Edhof, der unbemerkt ne— 
ben ihnen fland, da maß ihn Engel von Kopf bis zu 
Fuß und rief erftaunt: „Das Männchen da ift nimmer: 
mehr Odoardo; der war acht Zoll größer, ſtark und ſtaͤm⸗ 
mig!“ 

Eckhof war allerdings en roß genug, um durch 
die Geftalt zu ſfeſſeln. Sein Wuchs war nicht vortheil: 
baft für die theatralifche Darftellung, er hatte zu hohe 
Schultern und noch manche andere Feine Körperfehler, 
befonders fehr ſtark hervorſtehende Knöchel an den Beinen. 
Doch hatte ihm die Natur dad herrlichſte Sprachorgan 
und ein feelenvolled Auge verlieben, die die Mängeb einer 
unfcheinbaren Geftalt vergüteten. Kogebue, den als Kna⸗ 
ben Eckhof's Vorftellungen in Weimar entzldten, erzählt ): 
„ft, wenn ich ihn bes Vormittags um 10 Uhr in einem 
[lichten Rode, einer ungefämmten Peruͤcke und mit ei: 
nem gebüdten, höchft anfpruchslofen Gange nad} den Pro: 
ben wanbern ſah, bewunderte ich im Stillen den unbe: 
— Mann, der Abends, wenn er als Koͤnig oder 

iniſter auf die Buͤhne trat, zum cher geboren ſchien. 
Dort waren ſeine lebendigen Darſtellungen fuͤr mich eine 
Schule der Weisheit. Als Richard III. und als Her 
Michel, als Odoardo und als Vater Rode zeigte he 
Eckhof immer gleich und unerreihbar.” 

Nicht blos auf der Bühne, felbft in den vier Wän- 

den feines Zimmers konnte Edhof die außerordentlichfte 
Wirkung hervorbringen. Nicolai foberte ihn, während 
feines Aufenthalts in Weimar, einft auf, eine affectvolle, 
eine fentenzenreihe und eine luftige Scene .in der Stube 
u geben. Die Wahl —— er Eckhof ſelbſt. Er fand 

ihn im Schlafrode und in der Nachtmuͤtze; dem gemäß nicht 
geeignet, durch aͤußere Geftalt zu wirken. Die Brille auf 
der Nafe lad Edhof nun eine Scene aus dem Godrus von 
Gronegf vor, worin ber eble junge Prinz auftritt. Aus 
Zaire wählte er ben dritten Auftritt bed zweiten Acts, wo 
—— mit feinen Kindern zuſammenkommt. In bei: 
ben Scenen vergeffen Nicolai, lius und Mufäus, welche 
babei waren, Schlafrock, Brille, Nachtmüge, Stuhl und 
Stühle, ſodaß ihnen die Thränen Über die Wangen lie: 
fen. Es fehlte nun noch die fomifche Scene. Kaum 
hatte Edhof ald Luſignan geendigt, ald er aus dem Groß: 
vaterfluhle, in dem er bisher gefeffen, auffprang, und 
aus dem früher erwähnten „Bauer mit der Erbfchaft” eine 
Scene fo drollig gab, daß von ber vorigen Würde und 
innigen Empfindung faum nod eine Spur vorhanden 
war.” „Bis auf die ausgebogenen Kniee,“ erzählt Nicolai, 





5) In den „jüngften Kinbern feiner Laune.“ 5. Bd. S. 150 fa. 


5* — Leben von Heinrich Döring GWeimar 1830). 
. g- 
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„bis auf die heraufgezogenen Schultern, bis auf jeden 
Muskel des Gefichtes, war der Bauer da; bis a bie 
geringfte Bewegung der Hand war Alles komiſch. Ich 
erinnere mich noch, daß er die beiden mittlern Finger der 
rechten Hand hinunterfenkte, und ben Zeigefinger und Blei: 
nen Finger emporhob; die ganze yofficlice Bewegung bed 
—- und des Armes kann ich nicht beſchreiben.“ 
on einem folden Manne ließ fi erwarten, daß 

er, als er im 3.1775 die Direction des gothaifchen Hof: 
theaterd erhalten hatte, feine Proben mit großer orgfalt 
und Umficht Jeitete, daß er nicht dem Vorwurfe entging, 
fich in dieſer Hinficht oft zu pebantifch benommen zu has 
ben. Zwei junge eufgkeer, die geglaubt hatten, die 
Probe verfäumen zu fönnen, weil fie in dem Zrauerfpiele 
„Ines be Eaftro” blos ald fpanifche Granden zu figuris 
ren hatten, famen in dem Augenblide, als eben alle Her— 
ren und Damen gehen wollten. Sie entſchuldigten ſich 
damit, daß im ihren Rollen nichts zu reden fei. „Aber 
” thun!“ fagte Edhof, „und wie werden Sie das thun? 

s fie nun vor den König hingehen, ihn begrüßen und 
dann das Zimmer verlaffen follten, benahmen fie ſich das 
bei fo fteif und unbehilfiih, dag Edhof ihnen erft Alles 
mit Worten deutlich madhen mußte, und er dann felbft 
zeigte, wie auch zu den Rollen, die fie für fo unbedeu⸗ 
tend gehalten, die genauefte Kenntniß der fpanifchen Sitte 
unumgänglich nöthig fei. > 

ad einer langen, feine Geiftesfräfte erfchöpfenden 

Krankheit trat Eckhof zum legten Male auf ald Geift in 
Shakſpeare's Hamlet. Die Worte: „Gedenke meiner!‘ 
waren bie legten, bie von ihm auf ber Bühne gehört 
wurden. Eine auf derfelben veranftaltete Todtenfeier ehrte 
fein Andenken. Doc erhielt er kein Denkmal, wie er 
wohl verdient hätte, und auch der vor einigen Jahren ges 
ſchehene Aufruf zu einem folchen beizufteuern, fcheint ohne 
Erfolg geblieben zu fein. Schon vor längerer Zeit konnte 
man einem Reifenden auf bem Gottesader faum nody den 
Ort zeigen, wo bie Gebeine biefeds Mannes ruhen, der 
die hohe Achtung, die ihm als -Künftler gebührt, auch in 
leichem Grade ald Menfch verdiente. ch außer der 

ühne empfahl er fich überall durch ein anftändiges und 
würdiges Betragen. Er hatte daher, befonders in Ham⸗ 
burg, in mehren angefehenen Kaufmannshäufern freien 
Zutritt, und fand befonderd in einigen dortigen Familien 
eine fehr freumdlihe Aufnahme. Er felbft zeigte ſich voͤl⸗ 
lig frei von allem Kuͤnſtlerſtolze, anfpruchslos, offen und 
zutraulich. Der an und für fi unbedeutende Umftand, 
daß man in einem Haufe zu Hamburg, wenn er bie an 
ihn ergangene Einladung zur Mittagstafel annahm, ibm 
zu Ehren eine Schüffel mehr anrichtete, iſt infofern nicht 
ganz unwichtig, ald er dad Verhaͤltniß charakterifirt, in 
welchen Edhof zu feinen Zeitgenoffen fand. 

Als Schriftiteller hat er ſich befannt gemacht durch 

wei nach dem Franzoͤſiſchen bearbeitete Luſtſpieie: „vie 

ütterfchule” umd „die wuͤſte Inſel,“ weldje beide ohne 
Angabe des Drudorts erfchienen find, das erfte im I. 
1753, das zweite 1762. Auch hatte er Antbeil an den 
zu Hamburg gebrudten Überfegungen des verlomen Sohns 
und bes verheiratbeten Philofophen von Destouches. 


ECKHOUT — 
Eckhof's Bildniß befindet ſich vor dem 22. Bande 
der Allgemeinen teutſchen Bibliothek; vor dem gothaiſchen 
Theaterkalender auf das 3.1755; vor dem 6. Bande des 
englifchen Theaters; in dem 7. Bande bed von W. Hen: 
nings herausgegebenen teutſchen Ehrentempelö (Gotha 
1825) und vor dem zu Peipzig im 3. 1828 erfchienenen 
zweiten Bändchen der Denkmäler verdienftvoller Teutſchen 
des 18. und 19. Jahrh. ®). (Heinrich Döring.) 
ECKHOUT, 1) Anton van den, — zu Bruͤgge 
um bad 3.1656. Man bat von dem Leben dieſes nf. 
lers Feine weiten Nachrichten, ald daß er mit feinem 
Schwager Deyfter nach Italien veifte, wo Beide ihre Ge: 
mälde in Gemeinfchaft verfertigten; letzterer malte die Fi: 
uren, und Anton die Blumen und Früchte, Nach einem 
ufenthalte von zwei Jahren kehrte Eckhout in feine Ba: 
terftadt zuruͤck, wo er durch eine gute Anftellung fein 
Gluͤck machte. Aber der Aufenthalt in feiner Heimath 
fcheint ibn nicht befriedigt zu haben, er reifte nach Liſſa⸗ 
bon, wo - nur feine Gere theuer bezahlt wurden, 
fondern fein Wohlftand auch durch eine reiche Heirath fich 
erhöhte, jedoch nicht zu feinem Glüde, denn von einem An: 
bern beneidet, wurde er bei einer Ausfahrt in feiner 
Kutſche erfchoffen (Descamps T. Il. p. 345). 
2) Gerbrecht van den, wurde zu Amfterdam im 
3. 1621 geboren und lernte bei Rembrand, * vor⸗ 
zuͤglichſter Schüler er ward. Schon durch feine Bildniſſe, 
die er Anfangs im Gefchmade feines Meifters malte, er: 
warb er fich vielen Beifall. Aber nicht zufrieden, fich in 
diefem Fache auözuzeichnen, malte er fpäter Darftellungen 
aus der Geſchichte, und in biefen Arbeiten zeigt er alle 
Schönheiten und —— ſeines Lehrers, ſowol in der 
Zeichnung als in der Bekleidung. Dagegen iſt der Aus: 
drud in feinen reihen Gompofitionen lebendig, und mit 
einem feften Pinfel verbindet er ein Eräftiges und wahres 
Golorit. Er farb zu Amfterdam im I. 1674. Vortreff⸗ 
lihe Werke. diefes Meifterd befinden fih in ben vor: 
zuglichften Galerien Teutſchlands (Descamps Tom. 1. 
328). (A. Weise.) 
ECKIRCH, ECKERICH, franz. Eschery. Dorf 
im franz. Departement des Oberrheins (Elfaß), Canton 
Mariafirh, Bezirk Colmar, * bieue weſtlich von die: 
fer Stadt entfernt. Seinen Urfprung und Namen ver: 
anlafte ein frommer Einfiedler, Ken, a Schüler 
bier ein Klofter gründeten und bald rei ilbergruben 
entbedten, welche bis in das 13. Jahrh. ſtark gebaut wur: 
den. Jetzt blieben fie bis in das 16. Jahrh. liegen, wo 
22 neue Gruben eröffnet wurben, die eine reiche Ausbeute 


6) Bal. Fr. Nicolai’s Auffag: Über Edhof, in Iffland's 
Almanach für Theater und Theaterfreunde auf das I. 1807. ©. 
31 fa. Baur’s Intereffante Lebensgemälde. 1. Bd. ©. 488 fo. 
m. Benninss, Zeutfcher Ehrentempel, 7. Bo. ©. 78 fe. (Sals: 
mann’s) Denkwürbigleiten aus dem Leben ausgezeichneter Teut⸗ 
Igen. e. Bo. A. v. Kopebue's Leben von Heinrih Döring. 

. 20 fo. eufel’s Lexikon der vom 3. 1750 — 1800 verftor: 
benen teutfchen Schriftfteller. 2, Bd. S. 34 fa. Zerſtreute Notizen 
HIER ne 75 —— (3. at 

n. 4.2. ©. und lanb’s Theatraliſcher s 
bahn (Reipzig Tre). 
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geben. Allein im I. 1633 zerſtreute eine Seuche bie Ar: 
beiter dergeftalt, daß während vor 1630 jährlich 100 Kin: 
der getauft worden waren, in ben auf 1633 folgenden 
Jahren kaum 4—8 getauft wurden. Im 18. Jahrh. 
wurbe der Grubenbau von Neuem begonnen, zwar durch 
die Revolution unterbrochen, aber feit dem &. 1806 mit 
gutem Erfolge wieder aufgenommen. (Rah Auffchlas 
ger.) Le ee Fischer.) 

ECKLONIA. " Mit diefem Namen, welcher das Ans 
denken des aus Schleswig gebürtigen Botanikers Chr. Fr: 
Ecklon, des Mitherausgebers einer gegenwärtig erfcheinen: 
den Aufzählumg von Gap-Pflanzen, in ber Wiffenfchaft ers 
halten foll, haben Hornemann und Steubel zwei fehr 
verfchiedene Pflanzengattungen belegt. 

‘ Hornemann (Om Fucus bucecinalis Z. Vidensk. 
Selsk. naturvid. Afh. Deel. Ill. 1828 mit einer color. 
Abbildung) hat unter dem Namen Ecklonia aus Fucus 
buceinalis L. eine eigene Gattung gebildet, welche zu 
der Gruppe ber Phykdideen der natürlichen Familie der 
Agen und zu der 24. Linné'ſchen Glaffe gehört. Char. 
Das lederartige, platte, gefiederte Laub fteht auf einem 
hohlen Strunfe; die Keimkörner liegen in ablangen Drüs 
fen am Rande bed Laubes. Bei der naͤchſtverwandten 
Gattung Laminaria fehlt ber hohle Strunf, und die Keim: 
förner liegen im der Fläche des Laubes. Die einzige Art, 
welche Hornemann bierber rechnet, Eckl. buccinalis Hor- 
nem. (l. c.. Trombas, Hist. Ind. or. p. IV. f. 10, 
Arundo indica fluitans C, Bauhin. Pin. p. 19, Fu- 
cus maximus Osbeck, Dagbok p. 283, teutfche Überf. 
&.370, Fucus buceinalis L. Mant. . 312, Turner, 
Hist. fuc. II. t. 139 (ein Bruchſtück), Laminaria buc- 
einalis Lamouroux, Thalassioph. p. 22. Zrompe: 
tengras oder Kraut ber Seefahrer), wird folgender: 
maßen befchrieben: Auf einer holzigen, veräftelten Wur: 
zel erheben ſich bis fieben ſchwarzbraune, gegen 20 Fuß 
lange, lederartige, nadte, negförmigsgeaberte, hohle Struͤnke, 
welche, an der Baſis von geringem Durchmeffer (1—3 
Zoll), fih nad Oben allmälig verdiden, abrımden, zufam: 
menzieben, flach werben und fo in das lederartige, hell: 
braune, nervenlofe, einen bis fünf Fuß lange, gefiederte 
Laub übergehen, deffen Blätter einfach oder gefiedert, am 
beiden Enden verfchmälert, zwei bis vier Zoll breit, eine 
halbe Linie did, am Rande abwechfelnd, mit dunkler ge 
färbten Drüfen beſetzt find, ſodaß fie geferbt erfcheinen. 
Diefed Gewaͤchs, welches die Seefahrer ſchon laͤngſt in 
ber Nähe bed Vorgebirges ber guten Hoffnung wahrges 
nommen hatten, ift erft durch Edlon’s Bemühung in voll: 
ftändigen Eremplaren nad Europa gefommen; auch hat 
er es chemifch unterfucht und fehr reich an Jod gefunden. 
Die Strünfe, oben und unten abgeflust, fehen in ber 
That einem alterthümlichen Blafeinftrumente (Serpente) 
ähnlich, werden auch zuweilen von den Kaffern und Hots 
tentotten zum Blafen benußt. Wo das Trompetenfraut 
ſich zeigt, foll man, wie Osbeck verfichert, annehmen Eins 
nen, baß bas — der guten Hoffnung nicht uͤber 
zehn ſchwebiſche Meilen entfernt ſei; Thunberg fah es ins 
deſſen auch in ber Nähe der Inſel Zriftao d'Acunha. 
BVerfchlagene Landvoͤgel ruhen häufig auf bemfelben aus. 
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Bielleicht gehören Laminaria radiata Agardhk und L. 
potatorum Lamourouxz an den Küften von Neuholland 
ebenfalls zu der Gattung Ecklonia. 

Ein Jahr fpdter ald Hornemann ftellte Steubel 
- (Regenöb. Fl. 1829. ©. 138, Schrader, Annal. cap. 
p. 34) eine Gattung Ecklonia aus ber erften Ordnung 
der dritten Linne'ſchen Claſſe und aus der natürlichen Fa: 
milie der — auf, deren Name mithin geändert wer: 
den muß. Char. Die —— find zweiblumig und ha: 
ben nad) zwei Seiten gerichtete Schuppen, deren beide 
untere leer find; um ben Fruchtknoten ftehen drei fehr 
ſchmale, flraffe, unterhalb der Mitte zottig=gewimperte, 
breifpaltige Schlippeen: die Segen find grannenförmig, ber 
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mittlere länger als die beiden feitlichen; der Griffel bleibt 
mit feiner breiten Baſis ſtehen und theilt fich in zwei 
Narben; die fnochenharte Karyopſe ift mit den ftehenbleis 
benden Schüppchen umgeben. Die einzige Art, Eckl. 
capensis Steud. (]. c., Carex n. 853. 854. Eck. herh. 
Uncinia spartea C. Zeyher;,. herb.), welche Gdlon 
und 8. Zeyher auf dem Zafelberge und Löwenrüden des 
Vorgebirged der guten Hoffnung gefunden, iſt ein peren= 
nirendes, Rafen bildende Grad, von dem Anfehen einer 
Segge, mit faferig= fnolliger Wurzel, fpannenlangen, auf: 
rechten, breifantigen, glatten, blattreihen Halmen, linien: 
förmigen, zugefpisten, flachen, am Rande fcharfen Blät- 
tern und blaͤßgruͤnen Blüthen. (A. Sprengel.) 


Ende des dreißigften Theiles der erftien Section. 





Drud von F. A. Brodhaus in Leipzig. 
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